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meinem Honig? Wie ver- 
wende ich meinen Ho- 
nig in Küche und Kel- 
ler??— Dann lesen Sie 
die beiden Broschüren: 
Borchert, Der Meth, 
ein Volksgetränk, und 
Volkmann, Honigver- 
wendung. Beide zus: 
nur 75Pfg. frei 
— Neuigkeit: Kordetz- 
ky, Die Biene in der 
Rechtspflege, 55 Pfe. 
franko, 
Verlag Fest, Leipzig 18, 
Postscheck Leipzig 53 840. 
Katalog u. 
gratis. 


Bienenwirtſchaftliches Zeutralblatt. 


Imker und sämtliche Imkergeräte: Schleler, Handschuhe, 


Tuschhoff-K untzschbeute die beste Beute für mittelgute und arme Trachtgegenden. 
Rem mighauser-Kuntzsch-Zwilling die beste Beute für gute Trachtgegenden. 


„H.Schafmeister. Remmighausen Nr. 38, Lippe. 


Katalog franko, Tuschhoff-Lehrbuch 1.50 Mark. 


Alle Bienenzucht- Artikel 


speziell meine weltbekannten 


Imker-Handschuhe „Siegfried“ 


(erhältl, in allen Geschäften) liefert zu mäßigen Tagespreiten 


— — 


Trockene Beuten 
find die beften für die Bienen; wählen Sie mein 
„HO hie Bente! D. R. G. M., das einfachſte mad 
es gi 
Kunftwaben (Handguß), 

aus deutſchem faulbrutfreiem Wachs hergeſtellt. 4 Ke 
Netto frei Nachnahme 20 Mk. 

Sämtliche Bienengeräte, Körbe, Schleudern u.. w 


Kaufe und verkaufe Honig und Wachs, mım 
reine deutſche Ware. 


Heinrich Peters, Altona (Elbe), b. Hauptbahnhof, 
Bismarditr. 22. 


Luſatia⸗ 
Volks⸗ u. Univerſalbeuten 


zahlreiche freiwillige Anerkennungen. 
Proſpekt umſonſt. 
Lusatiawerke, A. Neumann, Olbersdorf i. Sa. 


Bienenfutter „Nektarin 


Proſpekt umſonſt und portofrei, 
Lehrbuch gegen Einſendung von 50 Pfg. 


Fruchtzuclerfabrik v. Dr. O. Follenius, 


5 Bamburg 21, Humboldtſtr. 24. 
Bd 


Niederſächſiſcher Blätterſtock 


mit Original Blidon: Futter: und Baukaſten und 
mit Einflugluke, 8 Blidon. 
D. R. G. M. 921056 und D. R. G. M. 875 588. 
Bearbeitung unübertroffen einfach, böe Ale Trachtausnutzung 
Für Heide⸗Wandern. Einbeute wit Scheiben onigeinſatz. Sauber 


Probeheft | Ausführung. Broſchüre 20 Pfg. (in Briefmarken). 


W. Blidon jun., Göttingen, Weenderlandſtraße 75 
Nr. 1. 15. 1. 1926 


Nr. 1. — 62. Jahrgang. 


15. Januar 1926. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Bereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig und 
Organ der Zentralimkergenoſſenſchaft Hannover. | | 


25 . erſcheint am 15. eines jeden Monats. Aunahmeſchluß für Artikel und Anzeigen am 5. eines jeden Monats. Bezues reife 
t 


eſtbezieher 1,40 Mark viertelläbrlich, für Bezieher durch den 
Sttauen, melgebiet und Freie Stadt Danzig), 
Jahrgang bezogen werden. 


erlag (Schriftleitung) jährlih 4 Mark leinſchl. Oeſte rreich, mbu 
1 das Nuslanp fährli 6 Marl. Di Lugembung, 


achlie ferungen bereits erſchtenener Nummern eines Jahrgangs erfolgen, ſoweit die Auflage nicht vergriff 


Durch den Verlag (Schriftleitung) kann uur der haar 
en 


em pfüͤnger des Bezugsgeldes M nur Rektor l. R. 51819 in Hannover, RNautenſtr. 1 (Poſtſcheckkonto Hannover Nr. 31 861). 
Nachdruck von Artikeln iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. 


—. Monatliche Anweéiſungen für Anfänger in der Korblienenzudt (Fechtner). — Die Notlage der Bienenwirtſchaft 
im Preußiſchen Landtage. — Die Verdauungsorgane und die Ernährung unſerer Honigbiene (Dr. Evenius). — 


Von der amerikaniſchen Bienenzucht (Alfonſus) [Schluß. — Vor dem neuen 


hre (Dr. Zaiß). — Die Bienen- 


zucht als edelſte Naturliebhaberei (Neuner). — Soll der Heidimker zum Mobilbetrieb übergehen? (müller). — 


Gemiſchter Honig (Hentri 


ch). — Woans Förſter Engel un ſin Immen den Düwel utdrewen hewwen (Wolff). — 
Kleine Mitteilungen, Berichte Allerlei. — Verſammlungsanzeiger. — Bücherſchau. . = 
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Bekanntmachungen, 


Niederſchrift über die Direktionsſitzung des Bienen- 
wirtſchaſtlichen Zentralvereins Hannover am 28. De- 
zember 1925, nachmittags 5 Uhr, im Ständehauſe in 
Hannover. 

Gegenwärtig die Herren: Landeshauptmann 
v. Campe, Schatzberg, Schrader, Plinke, Dammann 
und Bührig. Herr Fitzky war durch Krankheit am 
Erſcheinen verhindert. 

Auf der Tagesordnung ſtanden e Punkte: 
Die Verſuchs- und Lehranſtalt für ienenzucht in 


Stade. — Der Haushaltsplan für 1926. — Das 
Zentralblatt. — Verſchiedenes. 
1. Bezüglich der Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für 


Bienenzucht in Stade erſtattete Schatzberg einen kurzen 
Bericht über bisher gefaßte Beſchlüſſe, insbeſondere 
über das Ergebnis der Beſprechung in Stade vom 
18. Auguſt 1925 unter Vorlegen eines 15 fr 3. 
entwurfes und eines Haushaltsplans für 1925 für die 
Anſtalt, ſowie je einer Dienſtanweiſung für den Leiter 
der Anſtalt und den Bienenmeiſter. 

Der Satzungsentwurf fand im on und ganzen 
Zuſtimmung. Jedoch wurden der 5 (Aufgabe der 
Anftalt) hinter dem Satze: Sie ſucht dieſer Aufgabe 

erecht zu werden — durch die Worte: e 

r finanziellen Möglichkeiten unter anderm“ — und 
der § 4 hinter dem Satze: Er verfügt über die Mittel 
des Haushaltsplans — durch die Worte: „welcher vom 
Vorſtande entworfen und von der Direktion des 
Zentralvereins endgültig feſtgeſetzt wird“ — ergänzt. 
Auch wurde das Geſchäfts ahr feſtgelegt auf den 
1. April bis 31. März. 

Der Haushaltsplan 1925/26 hat ſich bereits zum 
rößten Teile ausgewirkt, ſo daß ſich eine Zuſtimmung 
ſeitens der Direktion erübrigt. Der Vorſtand der 
Anſtalt ſoll jedoch erſucht werden, umgehend den Haus— 
haltsplan für das Jahr 1926/27 vorzulegen. 

Die beſtehenden Verträge mit dem Kreisausſchuß 
Stade und dem Bienenmelſter find durch die ver— 
änderten Verhältniſſe überholt und darum der gegen- 
wärtigen Lage Er und der Direktion erneut 
einzureichen. Das Gleiche iſt der Fall mit den Dienit- 


anweiſungen für Leiter und Bienenmeiſter. Zu be— 


achten iſt bei Verträgen, daß infolge der unſicheren 
finanziellen Verhältniſſe die Kündigungsfriſt ſo be⸗ 
meſſen wird, daß nn des Vertragsverhältniſſes 
mit Schluß des Geſchäftsjahres erfolgen kann. | 

2. Der vorgelegte Haushaltsplan für 1926 wird 
mit geringfügigen Aenderungen angenommen. 

3. Die höht unt dis A des Zentralblattes haben 
ſich derart erhöht und die Unzeigen-Einnahmen derart 
verringert, daß der an die Druckerei zu leiſtende Zu⸗ 
ſchuß um einen Pfennig je Nummer erhöht werden ſoll. 

4. a] Der ſeit langen Jahren oa: Tage- 
geldſatz für Wanderredner von 9.4 ſoll den teureren 
Lebensverhältniſſen entſprechend auf 12 & erhöht 
werden. 

b) Der Verein Bispingen wird auf ſeinen 
Antrag hin unter Nummer 43 in den Zentralverein 
wieder aufgenommen. . gilt für den neu⸗ 
egründeten Verein Oberledingerland unter 

ummer 84. 

c) Der Antrag eines Mitgliedes auf Beſchaffung 
eines Darlehns von 2000 & mußte abgelehnt werden, 
da der Zentralverein ohne Mittel iſt. 

Der Vorſitzende: Der Schriftführer: 

v. Campe. Bührig. 


Mitgliederbewegung. 


In den Zentralverein aufgenommen wurde der 
Verein Bispingen. Seinen Austritt erklärte der 
Verein Schüttorf. 

Die Nenaufſtellung des Mitgliederbeſtandes des 
Zentralbereins 


ibt Anlaß, darauf erneut hinzuweiſen, daß die Liſte der 

itglieder der Einzelvereine ſich genau deckt mit der 
Leſerliſte für das Zentralblatt. Wer alſo bei der Ge- 
ſchäftsſtelle des Zentralvereins nicht gemeldet iſt, ſteht 
außerhalb der Organilgtion und kann auch die Mit- 
gliedſchaft des Imkerverſicherungsvereins nicht er- 
werben, d. h. feine Völker gegen Haftpflicht-, Feuer- 
und Waſſerſchäden nicht verſichern, denn der Imker— 
verſicherungsverein iſt eine Einrichtung des Zentral- 


vereins für ſeine Mitglieder, nicht etwa für Fremde. 
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Ob Vereine „Mitglieder 2. Klaſſe“ führen wollen, 
hängt davon ab, wie hoch ſie ihre eigene Gemeinſchaft 


einſchätzen. N 
Haushaltsplan 1926. 
Einnahme: 


1. Aus dem Vorjahre 150 AM 
2. Beihilfen 
a) des Staates 300 M 
b) der Provinz 2800 „ 3 100 „ 
3. Beiträge der Mitglieder . . 15 250 „ 
4. Sonſtiges e 8 20 „ 
18 520 M 
Ausgabe: 
1. Aus dem Vorjahre 1530 A 
2. Tagegelder und Fahrkoſten 
fi Direktionsmitglieder 750 K 
ür den Geſchäftsführer 500 „ 
ür die Vertreter 1550 „ 
... für Wanderreduer 310 „ 3 110 „ 
*. Kyſten der Wanderverſammlung 
Prämien rn. 200 MA 
„Vorträge. 140 , 
. . . Preisrichter . . 120 „ 
Diplome um. . . . .. 50, 510 „ 
4. Beihilfen an Vereine 2640 „ 
5. Bücherſammlung des Zentralvereins . 450 „ 


1 der Vereine 200 „ 
6. Verſuchs- und Lehranſtalt Stade. 200 „ 
8 Verwaltungskoſten 6595 „ 


8. glaub für das Zentralblatt 7320 „ 
9. Beiträge e Ef 1660 „ 
Sonſtiges 500 „ 
18 815 4 

mithin Jehlbetrag 295 , 


Wanderredner. 


Folgende Herren haben ſich bereit erklärt, auf 
Anfordern in den Vereinsverſammlungen über bienen- 
wirtſchaftliche nd dit zu ſprechen. Seitens der Ver- 
einsvorſtände ſind diesbezügliche Wünſche an die Ge⸗ 
Er tsführung des Zentralvereins zu richten. Bei der 

ahl des Redners iſt zu beachten, daß dieſer ſeine 
Vortragsreiſe in einem Tage ermöglichen kann. Sehr 
zu 15 iſt, daß ſich benachbarte Vereine zur Ver⸗ 
anſtaltung einer „Imkertagung“ vereinigen und für 
dieſe den Redner beantragen, auch Imker als Gäſte 
dazu beſonders einladen. Die Koſten der Entſendung 
des Vortragenden trägt die Kafſe des Zentralvereins. 
1. Hegemeiſter i. R. FJechtner⸗ Misburg. 
Thema: Bienenweide. Zeit: Nach Vereinbarung. 
2. Hauptlehrer Wahlers Liekwegen. 
Thema: Warum muß der Korbimker der Heide, 
welcher wandert, zum Kaſtenbetriebe übergehen, 
und wie muß der Kaſten beſchaffen ſein, der die 
Betriebsweiſe des Korbimkers (Schwärmen und 
Wandern) 8 die einfachſte Weiſe ermöglicht? — 
Zugleich Vorführung von praktiſchen Kaſten in 
Bere enen Maßen. 

Zeit: Sonntags, ſonſt nach Vereinbarung. 

3: a i. R. Röppel- Hannover. 

Thema: „Verſuche einer Erklärung der Ent 

ſtehung des Staatenleben8 der Bienen; Imker— 
praxis unter Berückſichtigung des Staatenlebens“. 

Da dieſer Vortrag durch Lichtbilder unterſtützt 

werden kann und ſich im Anſchluß daran als unter- 
haltender Teil die freie Wiedergabe von Erzäh— 


lungen uſw. aus Gorch Joch, Kinau, Löns, Henze 
uſw. ermöglichen läßt, iſt die Teilnahme von 
Familienangehörigen der Mitglieder, von Nicht⸗ 
ie und Freunden der Imkerei ſehr cr- 
wünſcht. a 
Zeit: Mittwoch, Sonnabend und Sonntag. 
4. Lehrer Koch Bremervörde. 

Thema: Aus der Imkerpraxis. — Aus der 
Vergangenheit. — Fruchtbringendes Vereinsleben. 

Zeit: Sonntags; in den Ferien auch wochentags. 

5. Lehrer J. W. Harms -Auricholdendorf. 

Thema: Unſere Tracht einſt und jetzt. — 
Müſſen wir uns umſtellen? — Hat die Korb- 
bienenzucht noch Berechtigung? — Wie kommen 
wir in unſerem Vereinsleben wieder hoch? — 
Lehzens Hauptſtücke der Lüneburger Betriebs- 
weiſe und wir. — Wanderbienenzucht. 

Zeit: Sonntags, jedoch nach ee 

6. Lehrer D. Undreßen- Rhaude. 

Thema: Unter welchen Umſtänden iſt eine Um- 
ſtellung vom Stabil- zum Mobilbaubetriebe zweck- 
mäßig? — Wie iſt eine Umſtellung durchzuführen? 
— Fragen aus der Imkerpraxis. 

Zeit: Nach Vereinbarung. 

7. Lehrer Schrader Höre. 

Thema: Krankheiten und Schädlinge der Bienen. 
— Wechſelbeziehung zwiſchen Bienen und Blüten 
(Obſtbau). — Bienenweide. — Nordamerikaniſche 
Bienenzucht. 

geit: In den Ferien zu jeder Zeit, fonft fonn- 
tags. 

8. Lehrer Wilhelm Olxheim. 
Thema und Zeit: Nach Vereinbarung. 
9. Eiſenbahn⸗Gartenbaumeiſter 
towski⸗ Hannover. 

Thema: Bienenweidefragen unter beſonderer Be- 
rückſichtigung des e 

Zeit: Nach Vereinbarung. 

10. Lehrer Wiſchmeyer Osnabrück. 

Thema: Aus der Praxis der Kaſtenimkerei. 

Zeit: Nach Vereinbarung. 

11. Lehrer W. Ebel ⸗Helmſte. 

Thema: Zeitgemäße Bienenzucht (Mobilbau- 
betrieb). — 5 in der Imkerei des 
Mobilbauimkers. — Behandlung des Kaſten⸗ 
volkes. — Nachzucht der Mobilimkerei. — Tüch⸗ 
tigkeit in der Imkerei. 

Zeit: Nach Vereinbarung. 


Deutſcher Imkerbund. 
Unſer Rechts ausſchuß. 

Mit der Umſtellung der Arbeit im Deutſchen 
Imkerbunde iſt das Ausſchußweſen in der ſeinerzeit 
ausgebauten Form hinfällig geworden. Die Vertreter 
verſammlung in Gera hat dieſe Tatſache durch ihre 
Hic hanßfaſſeng beſiegelt. Geblieben iſt ſelbſtverſtänd— 
lich vor allem aber der Rechtsausſchuß. Er entſpricht 
einem dauernden und dringlichen Bedürfnis. Sein 
Obmann iſt Herr Rechtsanwalt Dr. jur. Krancher, 
Leipzig. 

Der Rechtsausſchuß ſieht ſeine vornehmſte Auf— 
gabe darin, Rechtsſtreite zu verhüten. Wo aber dies 
nicht möglich iſt, will er ſich belehrend und unterweiſend 
betätigen, damit ſowohl der Imker als auch ſein 
Rechtsbeiſtand — Rechtsanwälte haben doch nur ſehr 
ſelten eine imkerliche Einſtellung — auf das hält, was 
bei der Beurteilung für den Imker und die Bienen— 
zucht beſonders ins Gewicht fällt. Das Bienenrecht 


— 


Ber- 
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iſt eine Wiſſenſchaft für ſich. Endlich leiſtet uns der 
Rechtsausſchuß wertvollen Dienſt bei der Vorbereitung 
von geſetzlichen Beſtimmungen, die wir zum Wohle der 
Bienenzucht erſtreben. 

Um in bienenwirtſchaftlichen Rechtsfragen aller 
Art 785 einen ſicheren Führer zu haben, empfehle ich 
ſämtlichen Mitgliedern des Deutſchen Imkerbundes, ſi 
gegebenenfalls um Auskunft und Rat an Herrn Rechts- 
anwalt Dr. jur. Krancher, Leipzig, Zeitzer Straße 22, 
zu wenden, bevor irgendwelche entſcheidenden Schritte 
unternommen werden. In dem Anſchreiben iſt zu ver— 
merken, welchem Verein und Verband der Frageſteller 
angehört. Für jede Auskunfterteilung iſt die mäßige 
Vergütung von 3 Mark feſtgeſetzt worden, die letzten 
Endes dem Deutſchen Imkerbunde wieder zugute kommt. 

Herr Dr. Krancher hat den Wunſch, über alle 

tsfälle auf dem Gebiete der Bienenzucht unterrichtet 
zu fein. Er läßt durch mich die Vorſtände der Ver- 


eine und Verbände bitten, ihre Urkunden und Akten- 
ſammlung daraufhin durchzuſehen, ob nicht allerlei an 
Rechtsfragen, Gerichtsurteilen, Beſchlüſſen und Ver— 
ordnungen von Verwaltungsbehörden und ähnlichen 
Dingen ungenutzt ſchlummert, das in der Hand des 
Rechtsausſchuſſes manches Gute wirken könnte, und 
dieſe Sachen dann entweder in Urſchrift oder Abſchrift 
ihm zur Verfügung zu ſtellen. Für den Rechtsausſchuß 
iſt es von großer Bedeutung, alle Vorgänge auf dieſem 
Gebiete, auch die aus der Vergangenheit, zu kennen. 

Endlich bittet Dr. Krancher, don jeder Bienen- 
zeitung, die in irgendeiner Jorm eine Rechtsfrage be- 
handelt, und ſei es auch nur eine Auskunft im Brief- 
kaſten, ihm ein Stück zuzuſenden. 

Jeder einzelne von uns ſollte ſichs angelegen ſein 
laſſen, zum Ausbau unſeres Re tsausſchuſſes nach 
Moglichkeit beizutragen. Wir dienen dadurch uns 
ſelbſt und unſerer Sache zugleich. Breiholz. 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 


Januar. 


„Ein frohes, ee Jahr“ im allgemeinen 
und für unſere Bienenzucht im beſonderen, wünſche ich 
allen Imkerkollegen als erſtes, wenn ich mich, auf die 
Bitte der Schriftleitung hin, anſchicke, für die nächſten 
2 Jahre die Monatsanweiſungen zu ſchreiben. Ja, 
was wird uns 1926 bringen? Mit leichtem Herzen 
geht wohl niemand von uns ins neue Jahr hinein, 
denn ſchwere wirtſchaftliche Sorgen ruhen auf dem 
Landwirt, wie dem Beamten, dem Geſchäftsmann, Ge— 
werbetreibenden und Arbeiter, und noch ſcheint keine 
Ausſicht, daß ſich die Verhältniſſe in unſerem lieben 
Vaterlande beſſern. Da muß mancher Plan, den wir 
uns wohl ſo ſchön zurechtgelegt hatten, zurückgeſtellt 
werden, überall müſſen wir een und uns ein⸗ 
ſchränken, und nur das Notwendigſte können die 
meiſten von uns beſchaffen. Daß bei dieſen knappen 
Zeiten auch die Ausgaben für die Imkerei, ſo weit als 
möglich, gekürzt werden müſſen, wird natürlich nicht 
ausbleiben, und da iſt es gut, ſich rechtzeitig zu über⸗ 
legen, wo man ſparen kann und darf. Welleicht wollte 
ia jemand im Frühjahr noch einige neue Beuten an— 
ale oder mit der Königinnenzucht einen Verſuch 
machen, oder es ſollte wohl gar ein neues Bienenhaus 
entſtehen, und nur mit ſchwerem Herzen wird er wegen 
der ſteten Ebbe in ſeinem Geldbeutel darauf verzichten, 
aber es u nichts. Solche größeren Ausgaben kann 
man wohl am erſten, wenn auch nicht gern zurück— 
ſtellen, dagegen ſparen darf man nicht an falſcher 
Stelle, denn das rächt ſich immer“ Wer z. B. aus 
Geldmangel die billigſten Kunſtwaben kaufen, die 
ſchlechteſte Zuckerſorte zum Füttern wählen oder gar 
eine ganz billige „Edelkönigin“ beziehen würde, wäre 
kein Sparer, ſondern ein Verſchwender, denn er hätte 
davon nur Schaden. Alſo, wer ſich einſchränken muß, 
tue es am rechten Platze! Auch das wäre z. B. ver— 
lehrt, wenn jemand etwa meinte, er könne auf ſeine 
Bienenzeitung verzichten und für die zwei Mark etwas 
anderes kaufen. Wie oft hat ſchon ein einziger guter 
Rat eines alten Praktikers aus der Zeitung viele, be— 
ſonders die Anfänger, vor Schaden bewahrt, ja, man 
kann Bu fagen, wenn ein Imker nicht durch jeine 
Zeitung ſich immer wieder über die Fortſchritte in der 
Bienenzucht auf dem Laufenden erhält, kommt er nicht 
voran, ſondern bleibt ein Stümper. Man laſſe auch 
die einzelnen Bienenzeitungen nicht achtlos umher— 
liegen, ſondern ſammle ſie und laſſe ſie einbinden, dann 


hat man an den langen Winterabenden ein gutes Buch, 
in dem man immer wieder gern lieſt, ins aus dem 
man viel lernen kann. Ich Hudiere die alten Jahr- 
gänge auch ſtets wieder einmal und ſtreiche mir be⸗ 
onders wichtige Sachen mit einem Rotſtift an, dann 
linde ich ſie leicht wieder, wenn ich mir einmal Rat 
holen will. Mach' es auch ſo, lieber Imkerkollege, ich 
kanns dir nur raten! — Wenn es nun auch, wie ich 
ſchon ſagte, wohl bei uns allen nicht roſig ausſieht und 
wir mit einem gewiſſen Bangen in die Zukunft blicken, 
ſo hat der Imker doch meiſtens einen Vorzug vor vielen 
anderen Menſchen, er iſt es nämlich gewohnt, zu 
hoffen. Wenn einmal ein Bienenjahr nicht ſo war, 
wie es ſein ſollte, hört man ganz gewiß in Imker⸗ 
kreiſen: „Hoffen wir, daß es im nächſten Jahre beſſer 
wird!“ So muß es auch ſein, denn wenn wir Imker 
nicht ſo hoffnungsfreudige Menſchen wären, dann gäbe 
es bei vielen Fehlſchlägen, die wir gerade in den letzten 
Jahren erleben mußten, kaum noch Leute, die ſich mit 
der ſo vom Wetter abhängigen Bienenzucht beſchafteg 
ten. Alſo, wer mit feinen Erfolgen im vergangenen 
Jahre etwa nicht zufrieden war, rufe ſich ſelbſt zu: 
„Kopf hoch, es wird ſchon einmal wieder bei er 
werden!“ Aber damit ſei es nicht getan, ſondern wir 
ſollen und wollen uns auch fragen, ob wir nicht viel- 
leicht ſelbſt ſchuld ſind an unſerem Mißerfolg und 
wollen unſere etwaigen Fehler wieder gutzumachen 
ſuchen, denn auslernen kann man in der Imkerei be— 
kanntlich ja nie, und das macht gerade die Beſchäfti⸗ 
gung mit unſeren Immen ſo intereſſant. Es iſt wirk⸗ 
lich ſo, wie ein altes Wort ſagt: „Wen die Immen 
einmal haben, den laſſen ſie nicht wieder los“. Ja, 
auch im Winter ſollen he dich und jollft du fie nicht 
loslaſſen, lieber Bienenfreund! Zwar liegt, während 
ich dies ſchreibe, draußen hoher Schnee, und es iſt 
bitter kalt, ſo daß die Kohlenvorräte ſchmelzen wie der 
Schnee im März, aber wir müſſen auch in der warmen 
Stube an unſere Immen denken, die draußen auf dem 
Stande ihre Winterruhe halten. Störe dieſe Ruhe 
nicht etwa durch Anklopfen und Horchen an den 
Beuten, du kannſt dadurch jetzt doch nichts ändern, 
ſondern beunruhigſt deine Lieblinge nur, und „Ruhe 
iſt die erſte Winterpflicht“ für die Bienen. Aber be— 
ſuchen ſollſt du deinen Stand mindeſtens einmal die 
Woche und ſehen, ob keine Störenfriede da ſind. 
Mäuſe, beſonders Spitzmäuſe, dringen gern in ein zu 
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roßes Flugloch hinein, Meiſen klopfen wohl hier und 
5 an und locken einige Bienlein heraus, um ſie zu 
verſpeiſen. Da kann es leicht ſo kommen, wie kürzlich 
in einer hieſigen Zeitung von einem Imker berichtet 
wurde, der nach langer Zeit einmal wieder ſeinen Stand 
beſuchte und zu ſeinem Schrecken ſah, daß die Meiſen 
das Flugloch eines Korbes mit ihren ſchwachen 
Schnäbeln ſo erweitert hatten, daß ſie bequem in den 
Korb hineinlangen und ſich eine Biene nach der andern 
herausholen konnten. Ich glaube, jetzt wird dieſer 
Bienenftiefvater wohl öfter nach feinen Völkern ſehen 
als bisher. Darum, wenn du es noch nicht getan 
aben ſollteſt, mache vor die Fluglöcher die bekannten 
luglochſchieber, ſtelle ſie aber ſo, daß die Bienen 
jederzeit paſſieren können, klappe auch die Flugbretter 
hoch, damit kein lockender Sonnenſchein hineindringt. 
Das ſind zwar alles alte bekannte Regeln, werden 
darum aber gerade am häufigſten nicht beachtet. Wer 
etwas Geld übrig hat, kann ſich auch ein ſehr prak— 
tiſches Flugbrett kaufen, wie ich es zu meiner großen 
ufriedenheit an einem meiner Käſten angebracht 
abe. Es wird im Sommer wie ein gewöhnliches 
lugbrett gebraucht, kann auch als Schutz gegen 
Räubereien eingerichtet werden, und nach der Herbit- 
en wird es hochgeklappt, jo daß die Bienen nun 
urch einen Schlitz in dem hohlen Brett hinabſteigen 


müſſen, um in die Beute zu gelangen. Kein Zugwind, 


kein Licht und keine Maus kann ſo eindringen. Die 
Sache iſt ſehr zu empfehlen. e beziehen von 
O: Brückner, Imkerei, Caſſel-Wilhelmshöhe, Preis 


etwa 1,50 &.) Auch Zweige, die an einer Beute 
ſcheuern, können ſehr leicht Beunruhigung hervor- 
rufen. Die Bienenhaube lockert ſich, und manches 
Bienlein fällt a den kalten Boden des Kaſtens und 
erſtarrt. Ebenfalls kann durch 195 Störung Ruhr 
entſtehen, da durch die Unruhe die Bienen veranlaßt 
werden, ſtärker zu zehren. Die Kotmaſſen häufen ſich 
im Darm, und wenn A überfüllt iſt, geht die 
Kleckſerei los. Auf dieſe Weiſe kann ein ſchönes Volk 
arg ME werden oder ganz zu Grunde gehen. 
Ein Imker hier im Lande wunderte ſich immer, daß 
das eine ſeiner Völker, das an einer Ecke ſtand, faſt 
ſtets ruhrkrank wurde, und erſt als er entdeckte, daß 
ein Zweig ſtändig an die Beute ſchlug, fand er den 
Grund hierfür. Der Uebeltäter wurde abgeſägt, und 
das Volk wurde nun nicht mehr krank. Alſo Ruhe 
jetzt auf dem Stande! Wenn wir unſere Käſten gut 
verpackt haben, nicht geizig geweſen find bei der Ein- 
fütterung und nur ſtarke Völker eingewintert haben, 
dann brauchen wir uns nicht zu ſorgen, wenns draußen 
auch friert und ſchneit. Wir können dann ruhig ab- 
warten, bis auch für unſere fleißigen Tierchen die Zeit 
kommt, wo ſie zu unſerer bin de wieder ihr fröhliches 
Vorſpiel halten. Bis dahin dauert es freilich no 

etwas, aber 105 dürfen wir uns ſchon jetzt darauf, 
und die Vorfreude iſt ja bekanntlich die beſte Freude. 


Oldenburg i. O., 17. Dezember 1925, 
Kaſtanienallee 44. . 
Prof. Dr. Gericke. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


Den lieben Imkerkollegen habe ich mich als 
Schreiber der Anweiſungen fur das neue Jahr vor- 
zuſtellen. 


Den Leſern des Zentralblattes werde ich durch 
mehrfache Veröffentlichungen über Bienenweide⸗ 
angelegenheiten kein Fremder ſein. 

Meine erſte Bekanntſchaft mit Bienen machte ich 
Ende der 60er 191 auf einem kleinen elterlichen 
Bienenſtande in Pommern. 


Es will mir nützlich erſcheinen eine Schilderung 
zu ac unter welchen Verhältniſſen damals geimkert 
wurde. 


Die Betriebsweiſe war die denkbar einfachſte. Be- 
nutzt wurden vorwiegend Strohkörbe, ziemlich dünn⸗ 
wandig, in der Form der Lüneburger Stülper. Das 
Flugloch befand ſich im 2. oder 3. Ringe von unten. 
Die Bienenſtände befanden ſich an geſchützter Stelle im 
Garten oder an Gebäuden, waren aber ohne Dach. 
Als Univerſalſchutzmittel gegen Kälte, Hitze, Regen und 
Schnee diente für jeden Korb eine für dieſen Zweck 
äußerſt praktiſche Strohhaube. Noch ln wie die 
Aufſtellung war die ganze Betriebsweiſe, wenn von 
einer ſolchen überhaupt geſprochen werden kann. Sie 
beſtand im Einfangen der Schwärme, Abſchwefeln der 
Honigvölker im Nachſommer und erforderlichenfalls in 
der Notfütterung mit Kandis und Waſſer im Frühjahr. 
Da letzteres läſtig, und weil der nicht flüſſige Kandis 
ſehr ſchlecht aufgenommen wurde, im Erfolg ſehr un- 
ſicher war, wurden möglichſt Völker mit genügendem 
Honigvorrat eingewintert, und daran war ſelten 
Mangel. Außer Schwefelfaden und Seimbeutel waren 
Material und Geräte nicht erforderlich. Als Haube 
diente meiſteens eine um den Kopf gebundene Schürze. 
Nach Aufſtellen des Schwarmes war die Arbeit bis zum 


Abſchwefeln erledigt. Die Biene, im Schwärmen faul, 
im Honigertrag fleißig, vermehrte ſich ſelten mehr als 
von zwei auf fünf. Mit all den vielen Geräten, die jetzt 
auf dem Ausſtellungsſtand einer Bienengerätehandlung 
zu finden ſind, hätten die Korbimker von damals wenig 
anzufangen gewußt. Was meine Eltern aber zu der 
Zeit ſchon erkannten, das war die Bedeutung der 
Bienen für den Ertrag ihres 10 Morgen großen Obſt⸗ 
artens. Der Honigertrag war eine ohne beſondere 
ühe erlangte angenehme Zugabe. 

Und welche Ernten an Honig wurden damals ge- 
macht! Bei den derzeitigen Trachtverhältniſſen kein 
Wunder. 

Die Landwirtſchaft von damals baute die Früchte 
für das am meiſten benutzte Kraftfutter, den Raps— 
kuchen, ſelbſt. Dadurch waren in der Feldmark in 
jedem Jahre mindeſtens 80—100 Morgen mit Raps be- 
ſtellt. Ferner wurde alles Getreide mit der Hand 
bell Drillſaaten, die ein ſpäteres Hacken zum Zwecke 
er Unkrautvertilgung ermöglichen, gab es nicht. 
Hederich und Kornblumen gediehen prächtig. Obit- 
bäume, Linden, eine reiche Wieſenflora, waren vor— 
handen. So löſte bei günſtigem Wetter eine Volltracht 
die andere ab. Mit wenig Mühe waren reiche Ernten 
u erzielen. Wer es als Imker verſtand, die Ver— 
hältniſſe auszunutzen, wie mein tüchtiger Lehrer, der 
damals ſchon mit 40 Kaſtenvölkern imkerte, der hatte 
glänzende Zeiten. Heute iſt es auch dort anders ge— 
worden. Wozu dieſe lange Vorrede? wird mancher 
fragen. 

Sehr einfach. Sie ſoll nochmals Jedermann mit 
aller Deutlichkeit die bekannte aber nicht genügend be— 
achtete Tatſache vor Augen N Bei genügender 
Weide in der ganzen Trachtzeit ſind mit wenig Wiſſen, 
wenig Arbeit und einfachſten Geräten gute Ernten zu 
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erzielen; der tüchtige Imker wird viele Freude und 
hohe Erträge haben. 

Wo die Weide mäßig oder gering iſt, muß der 
Imker mit allen Fineſſen wirtſchaften, um Ueberſchüſſe 
de erlangen oder auf ſeine Koſten zu kommen. Nur 
eſtes Können in Theorie und Praxis, und die Be— 
nußung einer den Verhältniſſen angepaßten Wohnung 
und Betriebsweiſe können dies ermöglichen. Daneben 
bleibt als 1 Punkt in der jeß gen Bienen- 
wirtſchaft die Verbeſſerung der Weide. äre hierauf 
in der Vergangenheit ſoviel Nachdenken und wirkliches 
Handeln verwendet, wie auf das Erfinden von neuen 
Wohnungen, dann brauchten wir nicht die vielen 
Modelle, hätten weniger Arbeit und beſſere Ernten. 


Der Menſch muß lernen, ſo lange er lebt. J 
bitte daher jeden Imker, die Anweiſungen recht kritiſ 
zu betrachten und ſeine Erfahrungen, wenn ſie anders 
lauten, mir gütigſt mitzuteilen. Nur dadurch werden 
Klärungen am beſten zum Nutzen aller herbeigeführt. 

In jedem Jahre wird die i durch neue 

ünger Zuwachs erhalten. Da für 

ungen in erſter Linie, iſſermaßen als Termin- 
kalender dienend, 8 Jah en werden, find Wieder- 
holungen aus früheren Jahren nicht zu vermeiden, ſogar 
erforderlich. f 

Der beſte Rat heißt: Folge gutem Rat und 
Beiſpiel. Treibe fleißig Theorie durch Anhören von 
Vorträgen und Leſen von Zeitſchriften und Büchern. 
Der Winter gibt Zeit und die Bücherei des Vereins 
geben Gelegenheit dazu. Uebe Praxis durch Beſuch 
erfahrener Imker bei der Arbeit auf ihren Ständen. 


Sind die praktiſchen Vorſchläge meiner Herren 


Vorgänger gewiſſenhaft befolgt, dann iſt im Monat 
Januar auf dem Bienenſtande wenig zu tun. Außer 
den Reinigungsflugtagen iſt Ruhe auf dem Stande die 
Hauptſache. Trotzdem che wenn irgend möglich, 
täglich deinen Stand. Es zeigt ſich hin und wieder 
etwas, das in Ordnung zu bringen iſt, z. B. die zum 
Schuz gegen Vögel, Sonne und Wind angebrachten 
Blenden. Sind eu Torfſcheiben verwendet, dann 
werden ſie häufig von Meiſen und Spechten zerhackt, 
beſonders dann, wenn dieſe Friedensſtörer erſtmal ge- 
merkt haben, daß es hier etwas zu rauben gibt. Zu 
den Blenden nehme ß alte Poſtkarten oder Pappe⸗ 
Bra von gleicher Größe. In die Mitte der Schmal- 
eite, nahe dem Rande, wird je ein Drahtnagel geſteckt 
und die Karte vor dem Flugloch wagerecht angebracht. 
Werden beim Einſtecken der Nägel in den Korb ſchräge, 


d. h. die Nagelköpfe nach außen zeigend, eingeſtochen 


und es ſo abgepaßt, daß die Karte etwa 1 Zentimeter 
vom Korbrand entfernt iſt, dann ſitzt die Karte feſt, 
lann nicht flattern und ſich nicht näher an den Korb 
heran oder weiter davon ab ziehen. Vögel kommen 
nicht an das Flugloch, die Bienen können von allen 
Seiten, außer von vorn, heraus und hinein. Will man 
den Bienen an Flugtagen eine Erleichterung im Ab- 
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balme dem Schaden abzuhelfen. 
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und Anfliegen geben, wird ein Nagel aus dem Korb 
gezogen und die Karte hängend befeſtigt. Durch Füttern 
kann man die Meiſen vom Stande fernhalten, wenn 
der F nicht zu nahe dabei iſt, ſonſt erreicht 
man das Gegenteil. 

Der trockene Schnee wirkt unſchädlich, auch wenn 
er die Körbe über und über bedeckt. Für ein Offen- 
bleiben des Flugloches ſorgt die Blende und die aus 
dem Flugloch ausſtrömende warme Luft. Zudem iſt 
der Schnee porös. Unangenehmer wirkt der Schnee 
beim Eintritt von Tauwetter, dann iſt er von den 
Körben und dem Bodenbrett zu entfernen um am 
Korbrand und von hier aus ins Innere ſich fortſetzende 
Schimmelbildung zu verhüten. Ganz beſonders kann 
der noch am Boden liegende Schnee den Bienen ge⸗ 
fährlich werden, wenn plötzlich warmes Wetter und da- 
mit ein Reinigungsflug eintritt. Jede Biene iſt ver- 
loren, ſobald ſie Th, Treimillig oder unfreiwillig, auf 
den Schnee niederläßt. Daher muß rechtzeitig vorge- 
beugt oder mul nachgeholfen werden. Der bor 
dem Stande lagernde Schnee iſt auf eine Breite von 
etwa 3—4 Meter zu entfernen und auf dieſem Streifen 
irgend ein Material auszubreiten, das die eiſige 
Bodenkälte abſchließt und gleichzeitig den Bienen eine 
gute Abflugsmöglichkeit bietet. Eine zn Biene 
kann bei warmer Witterung von jeder ebenen Fläche 
abfliegen. Eine müde, halberſtarrte macht es wie 
viele Käfer und Netzflügler machen, und wie es der 
Menſch als Segelflieger ihnen nachmacht, ſie verſuchen 
den Abflug von einem erhöhten Punkt. Daher iſt 
kurzes Stroh (kein Häckſel) ziemlich gut, Langſtro 
weniger gut, Graswuchs vor dem Stande noch weniger 
Schwache Gras- 
alme biegen ſich um, bevor die Biene oben iſt, die 
Biene verſucht es immer vergeblich aufs Neue, er- 
mattet, erſtarrt und iſt verloren. An einem bienen- 
mordenden Apriltage, an dem ſchön warmes Wetter 
mit ſtürmiſchen Aprilſchauern wechſelte, lagen die 
pollenbeladenen Bienen in dicken Klumpen erſtarrt auf 
dem Boden. Stroh wirkte nicht. Da benutzte ich in 
meiner Not einige Karren voll trockener Streu von 
Kiefern⸗ und Fichtennadeln. Mit einem Schlage war 


die Not abgeſtellt. Dieſe Streu blieb bis weit in den 


Sommer hinein liegen und hat mancher Biene das 
Leben gerettet. 

Die langen Winterabende bieten die Zeit zur Un- 
regung der erforderlichen ie En l0)en Kenntniſſe. 
Als das geeignetſte Buch für die hannoverſchen Korb- 
imker mus „Lehzens Hauptſtücke“ empfohlen werden. 
Weiteren Stoff zur Unterhaltung und Belehrung bieten 
die Vereinsbibliotheken. Jindet dann die im Laufe 
des Winters gewonnene Theorie im Frühjahr und 
Sommer die erforderliche praktiſche Ergänzung der 
Ausbildung durch alte Imker, dann fehlt zum Erfolg 
nur noch die Gunſt des Wettergottes. 

Misburg, den 22. Dezember 1925. 

| Jechtner, Hegemeiſter i. R. 


Die Notlage der Bienenwirtſchaft im Preußiſchen Landtage. 


Die Mitglieder der Fraktion der „Wirtſchaftlichen 
Vereinigung“ brachten unter Führung des Abgeord- 
neten Bieſter⸗ Langenhagen folgenden Urantrag 
im Preußiſchen Landtage ein: 

Die Imkereien in weiten Teilen des Staates, be— 
ſonders auch in Hannover, ſtehen infolge der Seuchen 
unter den Bienenvölkern, der ſchlechten Honigernte, des 
unlauteren Handels mit gefälſchtem Honig, ſowie der 


ſtarken Auslandskonkurrenz vor dem nahen Zujammen- 
bruch. 

Der Preußiſche Landtag wolle daher beſchließen, 
die Preußiſche Staatsregierung zu erſuchen, daß den 
Imkervereinen jede nur mögliche Staatsbeihilfe zuteil 
wird, und zwar: 

1. durch wirkſame Maßnahmen zur Bekämpfung 
der Seuche unter den Bienenvölkern; 
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2. durch Herabſetzung der Platzgebühr auf ſiskali— 
ſchen Grundſtücken auf den früheren Satz von 10 Pfg. 
für den Bienenkorb ſtatt des jetzigen von 50 Pfg.; 

3. durch Ermöglichung billiger Kredite. 

Der Landtag wolle ferner beſchließen, die Preuß. 
Staatsregierung zu erſuchen, auf die Reichsregierung 
einzuwirken, 900 

1. entſprechend dem Verfahren in Oeſterreich den 
Imkern das benötigte Zuckerquantum für die Winter— 
fütterung der Bienen ſteuerfrei geliefert wird; 

2. den Verſuchen, nicht naturreinen Honig dem 
kaufenden Publikum als naturreinen Honig anzu— 


bieten, mit entſprechenden Maßnahmen entgegen— 
getreten wird. 
Zur Begründung führte der Abgeordnete 


ee [D. H.) in der Sitzung vom 


14. Dezember 1925 ſolgendes aus: 

An uns ſind die Vertreter der Imker 
herangetreten und haben uns gebeten, ihrer Notlage 
entſprechend uns hier an die Staatsregierung zu 
wenden. Wir haben das natürlich gern getan, weil es 
ſich darum handelt, einem Berufsſtande zu helfen, deſſen 
Tätigkeit nicht nur die iſt, daß er Honig und Wachs 
ſammelt, denn Sie wiſſen ja alle, ſoweit Sie etwas 
von der Landwirtſchaft verſtehen, wie die Bienenzucht 
mit der Blütenbefruchtung zuſammenhängt. 

Die Notlage der Imker iſt beſonders in 
Hannover groß, obwohl ſchon allgemein von einer 
Notlage geſprochen werden kann. Ich darf darauf ver— 
weiſen, daß dieſer Berufszweig gerade in der Lüne— 


burger Heide von ausſchlaggebender Bedeutung iſt, daß 
es dort Tauſende von Bienenſtänden gibt, die einen 
weſentlichen Anteil an der Volkswirtſchaft haben. Ich 
darf auf den Jahresbericht hinweiſen, der der Ver— 
treterverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Zentral- 
vereins Hannover in Bremen erſtattet worden iſt. 
Daraus geht hervor, daß neben wirtſchaftlichem Druck, 
Abnahme der Bienenweide und mangelnder Fürſorge 
der Regierung die aus händiſche Konkurrenz 
der Imkerei ſchweren Schaden zufügt. Um mich auf 
Einzelheiten einzulaſſen, ſehlt die Zeit; es ſei nur be— 
merkt, daß über Bremen allein das Doppelte in dieſem 
Jahre vom Ausland an Honig einging wie 1913. Das 
was gefordert werden muß, und was auch der Imker 
verband fordert, iſt neben der wirkſamen Bekämpfung 
der Bienenkrankheiten zuerſt die Ermöglichung billi- 
ger Kredite. Vor allen Dingen aber müßten wir 
uns das Beiſpiel Deutſch-Oeſterreichs zu— 
nutze machen. In Deutſch-⸗Oeſterreich hat die Regierung 
den notleidenden Imkern ſteuerfreien Zucker 
zur Verfügung geſtellt. Ich möchte bitten, daß auch 
die Preußiſche Staatsregierung auf die Reichsregierung 
einwirkt, damit auch das von dort aus geſchieht 

Dann ſind auf dem forſtfiskaliſchen Gelände die 


Standgebühren für Bienenvölker erhöht. Sie be— 
trugen früher als einfache Anerkennungsgebühr 


10 Pfg. für den Korb und machen jetzt 50 Pfg. aus. 
Ich bin der Meinung, daß den Imkern ſoweit wie 


irgend möglich entgegengekommen werden nn Ich 
bitte daher, den Anträgen, die wir geſtellt haben, zu 


zu ſtimmen. 


Die Verdauungsorgane und die Ernährung unſerer Honigbiene. 


Vortrag, gehalten auf der 45. Wanderverſamenlung 1925 in Bremen von Dr. 
(Gekürzte Wiedergabe.) 


Als mir von der Leitung des Bienenwirtſchaftlichen 
Zentralvereins der ehrenvolle Auftrag erteilt wurde, 
über ein Thema aus der wiſſenſchaftlichen Bienen- 
kunde vorzutragen, habe ich nicht ohne beſondere Gründe 
das über die Verdauungsorgane und die Ernährung 
unſerer Honigbiene gewählt. Einmal iſt mir dieſes 
Gebiet aus eigenen Arbeiten ſeit längerem vertraut: 
zum anderen aber, und das war mein Hauptgrund. 
bietet eine Betrachtung der Verdanungstätigkeit der 
Biene eine ganze Reihe von Anknüpfungspunkten zu 
Fragen der imkerlichen Praxis. Ich möchte betonen, 
daß es nicht meine Aufgabe ſein kann, nun die vor— 
zutragende Theorie gleich in praktiſche Rezepte umzu— 
ſetzen. Die Erprobung der praktiſchen Folgerungen aus 
den Ergebniſſen der wiſſenſchaftlichen Arbeit iſt eine 
Aufgabe für ſich, zu deren Löſung allerdings die Praxis 
ſelbſt weſentlich mithelfen kann. Beſonderen Nutzen 
können praftiiche Verſuche dann bringen, wenn fie nach 
einem größeren Plan von einer Anzahl Stellen zugleich 
durchgeführm werden, wie wir das in der Landwirtſchaft 
z. B. bei den ſogenannten „Ringverſuchen“ kennen. 
Als „Verſuchsleiter“ kommen für die Imkerei vor 
allem auch die Bienenſorſchungsinſtitnte in Frage. 

Ich geſtatte mir hier eine Bemerkung, die etwas 
abſeits unſeres Themas ſteht. Gerade den Imkern 
der Provinz Hannover, denen die mit der fortſchreiten— 
den Kultivierung der Heidegebiete verbundene Tracht— 


verminderung, oder wenigſtens Trachtveränderung 
ſchon heute ſchwere Sorgen macht, wird die Frage 
nach eines watthantlichen Umſtellung ihrer Imkerer— 


betriebe ig nicht zu ferner Iukunft erhebliche Arbeit 
bereiten. Und gerade die in den Oedlandsgeblieten 


0 


ausführenden 


J. Evenius Berlin. 


vorliegenden Verhälmiſſe find jo eigenartig, daß unſere 
bisher vorhandenen wiſſenſchaftlichen Forſchungsſtellen 
für Bienenzucht ihnen nur ſchwierig gerecht werden 
können. Ich möchte daher beſonders der Provinz 
Hannover wünſchen, daß ſie für ihre Imkerfragen 
und Wünſche auch bald einmal eine eigene Forſchungs— 
ſtelle erhält. — — 

Wollen wir uns ein Bild vom Ban der Ver- 
dauungsorgane unſerer Biene machen, ſo müſſen wir 
zunächſt einmal ſeſtſtellen, daß wir grundſätzlich andere 
Verhältniſſe wie beim Menſchen und den Wirbeltieren 
vorfinden. Der Körper der Inſekten, alſo auch unſerer 
Biene, iſt außen mit einem feſten Panzer aus Chitin 
verſehen. Auch im Innern des Körpers wird das 
Chitin überall da angetroffen, wo beſtimmte Teile im 
Verlauf der Entwickelung eines Tieres von außen in 


das Innere verlagert ſind. So finden wir beim 
Darmkanal der Biene Teile, die innen mit einer 
EChitinhaut ausgekleiden ſind. Es ſind das der 


Vorderdarm und der Enddarm, während der 
zwiſchen ihnen gelegene Mitteldarm keinen 
Chitinüberzug trägt. Die Dreiteilung des Darmkanals 
in einen zuführenden Teil [Vorderdarm!], einen eigent— 
lichen Verdaunngsabſchnitt (Mitteldarmſ und eien 
Teil Enddarm; iſt ſowohl bei den 
Larven, wie bei den Puppen und bei den erwachſenen 
Bienen vorhanden. In den Enddarm münden am 
vorderſten Ende die Harnkanälchen (Malpighi 
ſchen Gefäße, bei der Larve 4, bei der erwachſenen 
Biene rund 150 Stück. Der bei der Larve einſach 
ſchlauchfſörmige Darm iſt bei der erwachſenen Biene 
komplizierter ausgebildet. A Ame Vorderdarm unter— 
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icheiden wir den auf den Mund folgenden Schlund, 
die Speiſeröhre, die Honigblaſe und den 
Z3wiſchendarm, der mit ſeinen Teilen: Ventil⸗ 
kopf, Veutilhals und Ventilſchlauch die 
Verbindung zum Mitteldarm herſtellt. Der Enddarm 
wiederum zerfällt in den Dünndarm und die Kot— 
blaſe, die durch den After nach außen mündet. 
Außer den Harnkanälchen münden in den Darmkanal 
im vorderen Abſchnitt eine Anzahl von Speichel- 
drüſen, über deren Aufgabe noch zu reden ſein wird. 
Die Kotblaſe trägt in ihrer Wandung 6 Rektal— 
drüſen. 

Der Darmkanal iſt, wie die Organe aller Lebe— 
weſen, ans zahlloſen kleinſten Bauſteinen aufgebaut, 
aus den Lebenden Zellen. Während im Vorder- 
darm und Enddarm die unter der Chitinauskleidung 
liegende lebende Darmwandſchicht nur ſehr ſchwach ent— 
wickelt iſt, ſind die Zellen der Mitteldarmwand viel 
größer; der ganze Mitteldarm iſt durch umziehende 
Muskeln in Ringel eingeſchnürt. — Der ae 
Darmkanal verteilt ſich auf den Körper der erwachſenen 
Biene fo, daß der Schlund im Kopf und die Speiſe— 
röhre in der Bruſt liegt, während alle übrigen Ab— 
ſchnitte im Hinterleib untergebracht ſind, wo ſich der 
Darmſchlauch in mehrfachen Windungen zuſammen— 
gedrängt hat. N 

Wollen wir uns nun eine Vorſtellung davon 
machen, wie in dieſem Darmkanal die Verdauung vor 
ſich geht, ſo müſſen wir zunächſt allgemein darüber 
klar werden, was man unter Verdauung verſteht. 
Verdauung iſt, grob ausgedrückt, alles das, was 
innerhalb eines lebenden Körpers mit der von außen 
aufgenommenen Nahrung vorgeht. Die Entſernung der 
nicht verwertbaren Reſte bezeichnen wir als Aus— 
ſcheidung. Die Verdauung beginnt z. B. beim 
Menſchen nicht erſt im Magen, ſondern fängt ſchon mit 
dem beim Kauen im Munde erfolgenden Zuſatz und 
Einwirken des Speichels an. Es wird z. B. beim 
Kauen von Brot die im Mehl enthaltene Stärke durch 
die Wirkung des Speichels in Zucker umgewandelt. 
Chemiſch betrachtet iſt die Stärke in ihren kleinſten 
Teilen, den Molekülen, aus einer großen Zahl feſt 
miteinander verbundener Moleküle von Zucker, und 
zwar Malzzucker, zuſammengeſetzt. Im menſchlichen 
Speichel iſt alſo ein Stoff enthalten, der Stärke 
chemiſch in Zucker umſetzen, abbauen kann. Derartige 
für die Verdauung wichtige Stoffe, welche komplizierter 
aufgebaute Beſtandteile der Nahrung in chemiſch ein— 
fachere abbauen, aufſpalten können, nennen wir Fer- 
mente; ſie ſind im ganzen Reich der lebenden 
Organismen ſehr verbreitet. — Die Verdauung iſt alſo 
zunächſt ein Abbau der komplizierteren 
chemiſchen Stoffe in der Nahrung zu 
einfacheren mit Hilfe der Fermente. 

Die ganzen Aufſpaltungsvorgänge der Nährſtoffe 
im Darmkanal ſind deshalb notwendig, weil zur Er— 
nährung des Körpers die Nahrung die Darmwand 
paſſieren und durch Vermittelung des Blutkreislaufes 
ins Mörperinnere gelangen muß. Die lebenden Wand— 
zellen des Darmkanals ſind es, welche aus dem flüſſig 
dewordenen Nahrungsbrei die Nährſtoffe aufſaugen. 
Es müſſen dieſe daher zunächſt die Zellhaut paſſieren, 
welche die Darmzellen gegen das Innere hin bedeckt. 
Bildlich ausgedrückt, beſitzt dieſe Zellhaut gewiſſer— 
maßen Poren, durch die aber nur einſacher aufgebaute 
Nährſtoffteilchen paſſieren können; nicht abgebaute 
kompliziertere Nahrungsbeſtandteile können an ohne 
weiteres nicht eindringen, daher muß vorher der 
Abban durch Fermente ſtattfinden. 


Die in die Darmzellen auſgenommenen abgebauten 
Stoffe werden dann durch die Tätigkeit der lebenden 
Zellen wieder in chemiſch höhere Verbindungen um— 
geſetzt, ſie werden in arteigene Bauſteine umge— 
wandelt, und werden darauf an das Blut abgegeben, 
um überall dorthin transportiert zu werden, wo im 
Körper Nahrung gebraucht wird. Die ganzen Xor- 
gänge bilden einen Teil des Stoffwechſels im 
lebenden Körper. Der Stoffwechſel A aber nicht 
nur im Abbau der Nahrung und Aufbau arteigener 
Subſtanz, ſondern es wird auch im Körper arteigene 
Subſtanz verbraucht, abgebant. Die Reſte aus dem 
Abbau der Nahrung im Darm gelangen als Kot nach 
außen, die Reſte der Abbauvorgänge im Körper werden 
durch das Blut zu den Harnorganen transportiert und 
von dieſen ausgeſchieden. * 

Bei der Stoffwechſeltätigkeit haben wir auf der 
einen Seite Vorgänge, welche beſtimmt ſind, die 
Maſchinerie des lebenden Organismus in Gang zu 
halten; das geſchieht im weſentlichen durch Ausnußung 
der in der Nahrung enthaltenen Energie. tan 
nennt das den Betriebsſtoffwechſel. Ihm 
gegenüber ſtehen die Vorgänge, welche eine Ver- 
mehrung, ein Wachstum der lebenden Sub— 
ſtanz oder einen Erſatz verbrauchten lebenden Zellen— 
materials erzielen ſollen, man nennt dies Banſtofſ— 
wechſel. 

Bevor wir dieſe allgemeinen Betrachtungen auf 
die Biene ſpezialiſieren können, müſſen wir noch wiſſen, 
welche Grundnährſtoffe unentbehrlich zur Auf— 
rechterhaltung der Lebensvorgänge ſind. Es ſind das 
im Wesentlichen das Waſſer, der Sauerſtoff 
der Luft, die Salze (Aſchenbeſtandteile) aus dem 
Reich der l(chemiſch) e Körper; von organi— 
ſchen Verbindungen ſind es Kohlehydrate (Zucker, 
Stärke uſw.), Fette und Eiweißkörper. 

Die Nahrung der erwachſenen Biene beſteht nun, 
wenn wir von dem zum Atmen nötigen Sauerſtoſſ 
einmal abſehen, aus dem Blütennektar, dem 
Pollen und dem. Waſſer. Von den Grund- 
nährſtoffen ſteht zunächſt das Waſſer reich— 
lich in dem dünnflüſſigen Nektar zur Ber- 
fügung; außerdem wird es von den Bienen 
direkt aufgenommen, beſonders im Frühjahr. Es iſt 
nicht nachdrücklich genug darauf hinzuweiſen, wie 
wichtig dabei die Anlage von hygieniſch einwandfreien 
Bienentränken durch den Imker iſt, wenn man ſich 
nicht der Gefahr ſchwerer Noſemaverſeuchung ausſetzen 
will. — Im Waſſer ſind auch ſchon eine Anzahl von 
Salzen enthalten. Alle übrigen Nährſtoffe finden ſich 
im Nektar und im Pollen, und zwar enthält der 
Nektar faſt * Zucker, alſo Kohlehydrate. 
Fette und Eiweiß dagegen fehlen in ihm, ſie ſind dafür 
im Pollen enthalten. Der Pollen mit ſeinem Eiweiß— 
reichtum dient hauptſächlich als Material für den 
Bauſtoffwechſel. Pollennahrung iſt notwendig 
für den immerwährenden Erſatz lebender Subſtanz, 
z. B. für die Ausſcheidung des Futterſaftes, für die 
Erneuerung der Darmwandzellen uſw. Der Nektar 
dagegen dient in der Hauptſache zur Anfrechterhaltung 
des a... er wird ge— 
braucht zur fortwährenden Energielieferung, welche bei 
den enormen Arbeitsleiſtungen z. B. einer Sammel— 
biene ganz erhebliche Ausmaße annimmt. Ebenſo iſt 
Nektar (oder Honig] wichtig für die Erzeugung der 
Ztocwärnte, beſonders während der Winterruhe. 

Die Verarbeitung der Nahrung im Körper der 
Biene erfolgt nun ſo, daß zunächſt mit Hilje der 
mundwerkzenge (Zunge, Kiefer-uſw.] die flüſſige oder 
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jefte Bean aufgenommen wird. Sie gelangt durch 

en Mund, den Schlund und die e in die 
Honigblaſe, nachdem ihr vorher die Säfte der in den 
Schlund mündenden Speicheldrüſen zugeſetzt wurden, in 
welchen eine Anzahl Verdauun mente enthalten 
find; der in der Honigblaſe de Nektar z. B. 
enthält alſo als Beimiſchung die von der Biene er- 
zeugten Fermente. Die in die Honigblaſe gelangte 
Nahrung wird entweder wieder nach außen abgegeben, 
wie das beim Erbrechen des Nektars oder 9100 des 
Futterſaftes in die Zellen geſchie hn in dieſem Falle 
iſt der in der Honigblaſe liegende Ventilkapf des 
Zwiſchendarms geäteffen und verwehrt den Eintritt 
in den Mitteldarm. Braucht die Biene ſelbſt Nah⸗ 
rung, ſo ee [ih die 4 Klappen des Ventilkopfes 
und die Nahrungsſtoffe gelangen durch den Bentiljais 
und Ventilſchlauch in den Mitteldarm; von dort kann 
infolge der Ventilwirkung des Ventilſchlauches nichts 
wieder nach vorn heraus. 

Was nun die Einbringung des Nektars und ſeine 
Umwandlung in Honig betrifft, jo zeigt uns eine Ver. 
gleichung der Beſtandteile im Honig und Nektar, welche 
. Rolle die Biene dabei ſpielt. Zunächſt wird 
der Waſſergehalt des Nektars ſtark vermindert: Ein- 
dickung des Honigs im Stock unter Einwirkung der 
Stockwärme und Hinausſchaffen des Waſſers in Form 
von Waſſerdampf. Dann aber iſt vor allem wichtig 
die Umwandlung des im Nektar in großer Menge ent- 
haltenen Rohrzuckers in Invertzucker. Dieſe ſoge⸗ 
nannte Invertierung iſt eine Zerlegung des 
Rohrzuckermoleküls in ſeine beiden Beſtandteile: den 
Fruchtzucker und den Traubenzucker. Das entſtehende⸗ 
Gemenge derſelben iſt der Invertzucker. Die Zer⸗ 
legung ſelbſt, die in der Technik durch Säureeinwir- 
kung künſtlich vorgenommen werden kann, geſchieht bei 
der Biene durch Wirkung eines in den Speicheldrüſen⸗ 
ſäften enthaltenen Jermentes, des Invertin. Auch 
andere Fermente (ftärfeverdauend, eiweißverdauend 
uſw.) ſind in den Speicheldrüſenſäften enthalten und 
dementſprechend im Honig vorzufinden. Mit Hilfe 
von Foniefälſchungen nacht ſind daher auch eine Reihe 
von e nachweisbar. 

Die Wirkung des Invertins der Speicheldrüſen 
auf den Rohrzucker iſt für die Eignung des Honigs 
als Nährmittel, beſonders für Kinder und Krane 
ſo wichtig, weil der invertierte Rohrzucker im 
Darm des „ direkt, ohne weitere, mit Arbeits- 
leiſtung verbundene Verdauung in das Blut aufge- 
nommen werden kann, wogegen Rohrzucker, wie wir 
ihn im Verbrauchszucker der Küche vor uns haben, 
erſt durch ein Ferment im menſchlichen Darm auf- 
geſpalten werden muß. Die Biene iſt infolge der 
Fermentlieferung nicht nur Honigſammlerin, 
ſondern Honigbereiterin. 

Die eigene Ernährung der Biene erfolgt im 
Mitteldarm, deſſen vorhin beſprochene Darm- 
wandzellen die 19 me der Nahrung und die Ab- 
ade der Nährſtoffe an die Blutflüſſigkeit beſorgen. 

us dieſer werden die Endprodukte der Abbautätigkeit 
im Körper durch die Harnkanälchen wieder entfernt, 
ebenſo das aus dem Darm aufgenommene Waſſer. 

Die Abfallſtoffe aus dem Mitteldarm gelangen 
durch den Dünndarm und die Kotblaſe nach außen; 
nur während der Winterruhe findet eine Aufſpeicherung 
der 1 8 in der Kotblaſe ſtatt. Bei Ueberlaſtung 
der Kotblaſe tritt bekanntlich die Ruhr auf. Inter- 
eſſant iſt es, daß die Böhigſerz des Ueberwinterns auf 
manchen Honigen, z. B. auf Heidehonig, wahrſcheinlich 
auf eine durch Raſſenverſchiedenheit 


bedingte ver⸗ 
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ſchiedenartige Zuſammenſetzung der Fermente zurück— 
zuführen iſt. Daß ſolche Verſchiedenheiten tatſächlich 
beſtehen können, beweiſt die Beobachtung von e 
nach welcher kaukaſiſche Bienenvölker Heidehonig 
anders verarbeiteten, wie deutſche Bienen. Ein Ein- 
fluß der Raſſe auf die Fähigkeit der guten Durch⸗ 
winterung wurde von den Ruſſen Pavlovſty und Zarin 
ebenfalls auf die Wirkung eines Fermentes, diesmal 
in der Kotblaſe, zurücgeführt, bei ſüdlichen Bienen- 
raſſen 2 das Fehlen ausreichender Jermentmengen 
zur Beſeitigung der ſchädlichen Oxydationsprodukte in 
der Kolblaſe zum Auftreten der Ruhr führen. Auf 
jeden Fall ſpielen die ganzen Jermentwirkungen im 
Leben der Biene eine 80 ee den Rolle. — 

Ganz anders wie die Ernährung der erwachſenen 
Biene ſpielt ſich die Ernährung der Bienen- 
brut ab. Die jungen Larven, ebenſo auch die er— 
wachſene Königin und die Drohnen erhalten bekanntlich 
von den „Ammenbienen“ einen Futterbrei, der bis 
zum 4. Lebenstage der Larven aller drei Bienenweſen 
ee 0 zeigt. Nach dem 

Lebenstage wird dem Futterbrei der Arbeiterinnen⸗ 
und Drohnenmaden Pollen und auch Honig beigemiſcht. 
Die alte Streitfrage nach der Herkunft des 1 
ſaftes iſt, beſonders nach den neueſten Unterſuchungen 
als endgültig zugunſten der i ent · 
ſchieden aachen Danach iſt der Jutterſaft das 
Produkt einer beſonderen, im Kopf der Arbeitsbienen 
elegenen Drüſe, die bei den jungen Bienen im 
lter von etwa 6—15 Tagen in voller Entwickelung 
und Tätigkeit iſt, ſpäter dann rückgebildet wird.“) 

Nachdem wir über die Verdauungsvorgänge und 
die Ernährung der erwachſenen Bienen und der 
Larven ein Bild gewonnen haben, iſt noch ein kurzer 
Blick zu werfen auf die e An wen⸗ 
dungs möglichkeiten. Wir können uns fragen, 
wie weit die natürliche Ernährung der 
Bienen durch in ihr e erſetzbar 1 

Wir hatten vorhin eiige tellt, daß der Nektar mit 
ſeinem Reichtum an Kohlehydraten vorwiegend für 
den Betriebsſtoffwechſel beſtimmt iſt, oder wie man 
auch jagt, als „Erhaltungsfutter“. Dagegen 
dient der Pollen in der Hauptſache dem Bauſtoff— 
wechſel, er iſt „Wachstums futter“. 

Während der Winterruhe ſteht der Betriebsſtoff— 
wechſel 55 ausſchließlich im Vordergrund; die wäh- 
rend dieſer Zeit gebrauchte e iſt im 
Honig enthalten. Wir können die Beſtandteile des 
Naturhonigs und des Zuckerfütterungshonigs mitein- 
ander vergleichen, und es ſtellt ſich dabei heraus, daß 
der Invertzucker, die Salze und das Waſſer in beiden 
Futterarten etwa gleichwertig vorzufinden find. Ebenſo 
enthält auch der Zuckerfütterungshonig, welcher die 


*) Vgl. hierzu die Artikel von Koch-Lankwitz und 
dem Verfaſſer in der Auguſt- und September-Nr. des 
„Zentr.⸗Bl.“. — Die weiteren Ausführungen Koch's 
in der November-Nr. enthalten als Beweismittel im 
weſentlichen wieder nur eine Wiederholung von Küſten- 
macher's Behauptungen. Bis zum Vorliegen neuer, 
insbeſondere die Arbeit von Röſch berückſichtigender 
Unterſuchungen der Gegner der Speichelfutter— 
lehre glaube ich auf weitere Fortſetzung der Debatte 
verzichten zu können; um ſo mehr, als dieſe Dinge nur 
zu oft (vgl. den Artikel von Koch in der Dezember-Nr.!) 
auf das perſönliche Gebiet übergehen, was ich im 
Intereſſe der uns ſicher allen gemeinſam am Herzen 
liegenden Sache — nämlich der Förderung der 
Bienenzucht — vermeiden möchte! 
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Honigblaſe der Biene paffiert hat, die Fermente des 
Dienenſpeichels. Dagegen fehlt dem Zuckerfütterungs⸗ 
honig die geringe Menge Eiweiß, die im Rade 
Honig enthalten iſt. ieſer Mangel wird ſich bei 
Völkern, die in gutem Zuſtande in die Winterruhe 
gingen, kaum ſehr ſchlimm bemerkbar machen, wenn 
im Frühjahr lch dies wieder Eiweißnahrung vor- 
handen iſt. Auch die Abweſenheit der Aromaſtofſe 
im Zuckerfütterungshonig wird kein Nachteil ſein. — 
Ein direkter Vorteil des Zuckerfutters iſt das 
Fehlen der unverdaulichen Dextrine, welche in manchen 
Honigen vorhanden 1 die Kotblaſe während der 
de unnötig belaſten und die Ruhrgefahr er- 
öhen. 


Während nach alledem der Zuckerfütterungshonig 
als „zwar nicht idealer, aber ausreichender ale 
Dr. Koch) angeſehen werden kann, iſt die PBollen- 
nahrung künſtlich viel ſchwieriger zu erſetzen. Die alten 
Jütterungsmethoden mit Mehl, Milch, Eiern uſw. find 
wenig zu empfehlen; am beſten hat ſich im 5 
eine Eiweißfuttertafel mit Zuſatz von getrocknetem un 
epulvertem Hühnereiweiß bewährt.“) Wie weit in der 
Praxis damit Erfolge erzielt werden könnten, müßte 
erſt erprobt werden. Ebenſo müßte auch das neuer- 
dings auf den Markt gebrachte Mittel „Pollentrank“ 
in einer großen Zahl möglichſt verſchiedenartiger 
Imkereibetriebe planmäßig auf feine Brauchbarkeit ge- 
prüft werden. Einen idealen Pollenerfa wird es 
b Ba auch in am! nicht geben, und es 
muß die Hauptſorge aller Imker ſein, die Völker bei 
der Einwinterung genau auf ihren Pollenvorrat zu 
revidieren. Zum mindeſten eine vollſtändig mit 
Pollen gefüllte Wabe im Normalmaß (Ganz⸗ 
rähmchen iſt zur Aufzucht nur der jungen Bienen 
eines Volkes mit guter Königin im Februar und Mär 
nötig. Wo das Volk nicht genügend Pollen hat, t 
eventuell mit Fütterung von Stampfhonig im Früh- 
jahr nachgeholfen werden. Vor allem aber müſſen alle 
Imker und Imkerverbände immer wieder mit Nach- 
druck auf Erhaltung der natürlichen Pollentracht im 
fur jahr hinarbeiten, alſo auf den Schutz der Weiden- 
Bi en. Bier ift 3 Druck auf die Polizei— 
behörden erforderlich, damit die Schutzbeſtimmungen 

auch durchgeführt werden. 


*) Näheres darüber in den „Mitteilungen der 
Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft“, Jahrgang 1924, 
im Bericht über einen Vortrag von Dr. Koch- Münſter. 


Noch in anderer Hinſicht iſt bei der Winter- 
ernährung beharrliche Wiederholung unſerer Forde— 
rungen bei den Behörden notwendig, nämlich bei der 
Frage des 5 Zuckerbezuges. Nicht nur den 
Behörden, ſondern vor allem der breiteſten Oeffent— 
lichkeit müſſen immer wieder die Werte vorgehalten 
werden, die bei 155 Verkümmerung der deutſchen 
ien mil) für die Volkswirtſchaft in Verluſt ge— 
raten müſſen. 

Mit den vorſtehenden Ausführungen hoffe ich ge- 
zeigt zu haben, wie ſtark gerade das Ernährungs- 
problem im Mittelpunkt der ganzen Bienenpflege ſtehen 
muß und ſteht. Und ich hoffe ferner deutlich gemacht 
u 115 daß auch von Seite der wiſſenſchafflichen 
For chung an dieſem Problem ſtark mitgearbeitet wird. 
Ich möchte wünſchen, daß es den Wiſſenſchaftlern recht 
oft vergönnt ſein möge, den Praktikern mit den Er⸗ 
gebniſſen wiſſenſchaftlicher Forſchung einen Dienſt zu 
erweiſen! — — — 

In der auf den Vortrag folgenden Aussprache 
wurden verſchiedene Fragen an den Vortragenden ge- 
richtet, von denen ich einige von allgemeinerem 
Intereſſe hier wiedergeben 119 915 

Es wurde zuerſt angefragt, ob der Kalkgehalt 
des zur Auflöſung des Jutterhonigs verwendeten 
Waſſers einen Einfluß auf die Güte des Jutters 
haben könnte. — Ein ſchädlicher Einfluß wird kaum 
zu befürchten ſein; iſt das Waſſer ſehr hart, alſo ſtark 
kalkhaltig, ſo wird man beſſer weiches, alſo z. B. 
Regenwaſſer, verwenden. Die Hauptſache iſt die Ver- 
nn von reinem Zucker. Rohzucker, Melaffe 
uſw. ſind nicht geeignet. Wenn eingefütterter Zucker, 
welcher nicht aus Rüben, ſondern aus Zuckerrohr her— 
geſtellt war, von den Bienen nicht angenommen wurde, 
wie es ein Verſammlungsteilnehmer berichtete, ſo iſt 
das auf eine Verunreinigung zurückzuführen; an f 
iſt Zucker aus Zuckerrohr dem aus Zuckerrüben völlig 
gleichwertig. 

Weiter wurde angefragt, weshalb ein ziemlich 
dünnflüſſig aus den Waben ausgeſchleuderter Honig 
viel langſamer eindickte, als in den Waben im Stock 
verbliebener. — Im Stock herrſcht bekanntlich ſtets 
eine ziemlich hohe Temperatur (etwa 35 Grad Celſius), 
die eine Verdunſtung des Waſſers aus dem Honii 
natürlich beſchleunigt. Außerdem wirkt auch der durch 
das Fächeln erzeugte Luftſtrom dabei mit. In der 
Praxis läßt man ja daher auch den Honig nach 
Möglichkeit in der Beute ſelbſt reif werden, wenn nicht 
Raumnot zu frühzeitigem Schleudern zwingt. 


Von der amerikaniſchen Bienemnucht. 


Von Regierungsrat Alois Alfonſus, Milwaukee, Wisconſin, U. S. A. 


Durchaus nicht verſchweigen will ich, daß der 
amerikaniſchen Art der Bienenaufſtellung im Freien 
leich Mängel anhaften. Und einer der größten iſt der 
leichte Ausbruch der Räuberei. Man darf bei Tradıt- 
mangel unter gar keinen Umſtänden tagsüber einen 
Stock öffnen, ſonſt kann man ſich der Räuber nicht er— 
wehren. Iſt die zwingende Notwendigkeit eines Ein— 
griffes in den Bienenhaushalt während des Tages ge⸗ 
boten, ſo benutzt der Amerikaner ein Bienenzelt aus 
Gaze, das über den zu öffnenden Stock und über den 
Imker geſpannt wird, ſo daß keine fremde Biene in den 
geöffneten Stock gelangen kann. 

Dies iſt natürlich eine ſehr umſtändliche Sache, 
es machen auch die wenigſten Imker von dem Bienen- 
zelte Gebrauch. Man nimmt eben die Arbeiten in den 


Schluß.) 


Abendſtunden vor. Im Betriebe der amerikaniſchen 
Imker finden wir viele nachahmenswerte Methoden. 
Man braucht deswegen durchaus nicht deren Stockform 
zu annektieren. 

Beiſpielsweiſe die Frühjahrsdurchſicht der Bienen. 
Dieſe nimmt der Amerikaner in der Regel ſehr ſpät 
vor. Erſt wenn ſich die Völker gut eingeflogen haben, 
ſchreitet er an dieſelbe. Bringt er die Stöcke aus dem 
Keller, fo ſagt ihm die Wage, ob ein Stock futter- 
bedürftig iſt. Dieſer erhält dann abends, ohne be— 
ſondere Störung, eine vollverdeckelte Honigwabe an den 
Bienenſitz geſchoben. Dann läßt er geraume Zeit ſeine 
Bienen völlig in Ruhe, bis er zur Frühjahrsdurchſicht 
der Stöcke ſchreitet. Dadurch vermeidet er das ſonſt 
im Frühjahr häufig zu beobachtende feindliche Ein- 
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ſchließen der Königinnen. Die Bienen müſſen ſich nach 
der langen Winterruhe erſt an die Königin gewöhnen. 
Nimmt man daher die Durchſicht der Mobilſtöcke zu 
früh vor, jo wird die Königin ängſtlich und wird von 
den Bienen, denen ſie fremd geworden iſt, bei ihrem 
Umherirren auf den Waben eingeſchloſſen und getötet. 
Bei der Frühjahrsdurchſicht wird anch der Brutſtand 
mit einer ganz beſonderen Sorgfalt durchgeſehen, ob 
ſich nicht etwa die eine oder andere Zelle mit Faulbrut 
vorfindet. Es kann ja vorkommen, daß ein raubendes 
Volk infizierten Honig eingetragen hat und ſich nun die 
erſten Spuren der Faulbrut zeigen. 

Ich habe es in meiner Heimat ſchon erlebt, dag 
völlig iſolierte Bienenſtände auf gleiche Weiſe zur Faut— 
brut kamen. Hier werden ſolche Völker auf Kunſtwaben 
in eine reine Beute umgeſetzt. In der Regel ſind dann 
auch die beiden Nachbarn eines von der Faulbrut be— 
tallenen Stockes durch die Flugbienen desſelben bereits 
angeſteckt worden. Tiefe find daher ſcharf im Ange zu 
behalten. N 

Wir ſollten alſo bei der Frühjahrsdurchſicht das 
amerikaniſche Beiſpiel nachahmen. Es kann uns mar 
Nutzen bringen. Durch die Bienenzeitungen iſt auch 
bekannt geworden, daß das Dr. Huzelmannſche Zer— 
fahren, faulbrütige Waben in Formalinſpiritus zu 
jtellen. die Wiederverwendung derſelben ermöglicht, es 
alſo nicht mehr notwendig iſt, den ganzen werwollen 
Wabenvorrat des Standes einzuſchmelzen. 

Die Königinnenzucht iſt hier bei ausſchließiicher 
Anwendung des Umlarvverfahrens auf eine ſehr natür— 
liche Grundlage geſtellt, welche ich in meinem im Ver— 
lage der „Leipziger Bienenzeitung“ erſchienenen Hand— 
buche der Königinnenzucht*) genau beſchrieben babe. 
Man benutzt zuerſt den vor dem Schwärmen ſtehenden 
Stock dazu. Die natürlichen Schwarmweiſelzellen wer— 
den ausgeſchnitten und an deren Stelle ein Zucht— 
rahmen dem Volke beigegeben, welcher das von dem 
Züchter gewünſchte Zuchtmaterial enthält. Dadurch er— 
halten wir normale Schwarmköniginnen von ganz 
gleichem Alter. Wir können alſo auf den Tag genan 
das Alter der Weiſelzellen feſtſtellen, was bei den 
natürlichen Weiſelzellen eines abgeſchwärmten Volkes 
nicht möglich iſt, da ja alle Weiſelzellen verſchiedenen 
Alters ſind. Wir find daher in der Lage, inſere 
Weiſelzuchten rechtzeitig zur Aufnahme der reiſen 
Meiſelzellen einen Tag vor deren Schlüpfen vorzube— 
reiten. Aber der Großteil der Heranzucht von Köni— 
ginnen erfolgt u erſt während der Haupttracht. Die 
amerikaniſchen Imker behaupten, daß die im Iuli und 
Auquſt erzogenen Mütter am ſchönſten, und ſeiſtungs— 
fähiaſten werden. In dieſen Monaten erzieht man die 
Röniginnen im dritten Aufſatz eines weiſelrichtigen 
Ztodes, ein Verfahren, das ſich auch für unſere au: 
bräuchlichen Stockformen, bei welchen ſich der Honig— 
raum über dem Brutraum befindet und bei quter 
Machtracht aus der Linde für die Verhältniſſe der 
Heimat ſich modifizieren läßt. Leider kann ich dieſes 
Nerfahren wegen des beſchränkten Raumes, den eine 
Vienenzeitung bietet, nicht beſchreiben, bin aber gern 
vereit. dies in einem beſonderen Artikel über Köni— 
ainnenzucht zu nr, wenn die Schriftleitung bes 
„JZentralblaties“ hierzu die Erlaubnis gibt. Ich muß 
guch in dieſer Beziehung auf mein oben erwähnte 
Auch verweiſen. Wahlzucht auf Leiſtung in dem Sinne. 
wie wir Dielen Begriif Malen, iſt hier unbekannt, 

* Alionſus. Handbuch der Königinnenzucht, Verlag 
den „Leipziger Bienenzeitung“. veipzig- R., Täubchen— 
weg 28. Preis 150 ,. 


wenngleich der praktiſche Amerikaner mit Vorliebe zur 
Zellbeſetzung die Larven von einem Volke nimmt, das 
ſich durch gute Erträge vor den andern auszeichnet. 
Hier wird der Hauptſache nach Jarbzucht betrieben. 
Die Italiener-Biene iſt Trumpf. Wir haben davon 
zwei Typen, die Goldbiene mit cypriſchem Einſchlag und 
ziemlicher Reizbarkeit und die dunklere lederfarbige 
Italienerin, die ich natürlich vorziehe. Die deutſche 
ſchwarze Biene iſt hier verfemt. Ich fand ſie nur Teften 
auf einem Farmerbienenſtande rein und ſind die Bienen 
von Völkern der hieſigen dunklen Biene außerordent— 
lich unruhig. Baldensperger, welcher auf dem Imker— 
fongreß in Kanada war, mag ſchon recht haben, wenn 
er annimmt, daß die meiſten Bienenvölker, welche in 
früheren Zeiten nach Amerika gelangten, Heidebienen 
waren. Ich hatte auſ meinem Stande einen Findling, 
welcher wahrſcheinlich irgendwo aus einem hohlen Baum 
des Waldes herſtammte. 

Dieſe Bienen waren außerordentlich unruhig und 
rannten beim Oeffnen des Stockes immer nach einer 
Seite desſelben. Und dieſe unangenehme Eigenſchaft 
hat die hier vorfindliche dunkle Biene allgemein. Sie 
iſt bei den amerikaniſchen Imkern daher nicht beliebt. 
Es iſt aber nicht unmöalich, daß dieſe von den ver— 
wilderten Bienen im Walde herrührenden Stämme ſtets 
eine gewiſſe Unruhe zeigen, die wir ja auch in der 
Heimat bei Wildbienen aus dem Walde beobachten 
konnten. 

Es iſt gar nicht ſo unwahrſcheinlich, daß Völker, 
welche im Naturzuſtande durch Generationen lebten, in 
eine Mobilwohnung gebracht, eine gewiſſe Unruhe 
zeigen. 

Uebrigens iſt jetzt einer meiner beſten Freunde 
hier im Lande, Hochichullehrer Aeppler in Oconomowoc 
im Staate Wisconſin, dabei, die Raſſenfrage ganz 
gründlich zu ſtudieren. Er hat bereits im Vorjahre 
250 Königinnen unſerer niederöſterreichiſchen Biene aus 
Stämmen von Sklenar und Spitſchka gezogen und iſt 
mit der Leiſtung dieſer Bienen gegenüber den reinen 
Italienern außerordentlich zufrieden. 


Heuer wird er noch Königinnen reiner deutſcher 
Raſſe von Herrn Dr. Bruennich in der Schweiz 
und Herrn Profſeſſor Dr. Zander einſtellen und 
von denſelben nachziehen. Aeppler iſt ein genauer und 


zuverläſſiger Beobachter und ein Imker allererſten 
Ranges. Bekannt ſind ja ſeine Arbeiten über den 


Futterſaft der Königin, welche er ſeinerzeit als Aſſiſten: 
der Univerſität in Madiſon ausführte. 

Ich werde nicht ermangeln, ſpäter einmal über 
Aepplers Erfahrungen zu berichten. Das eine kann 
ich heute ſchon verraten, daß Aeppler ſchon jetzt unſere 
niederöſterreichiſche graue Biene weit über die Italienar 
ſtellt. Nicht nur was Volksreichtum und Leiſtung be— 
trifft, ſondern wegen der für die hier ſehr rentable 
Produktion von Wabenhonig ſehr ſchätzenswerte Eigen, 
ſchaft, daß dieſe Bienen denſelben rein weiß verdeckemn, 
während die Verdeckeluna der Waben von fetten der 
Italiener eine gelbliche Färbung zeigt. Das ſpielt bei 
dem Kunden, dem Großkaufmann, der den Wabenhonia 
zentuerweiſe abnimmt, eine große Rolle und beſſert 
auch den Verkaufspreis. Dann iſt unſere Biene im 
Vergleich zu den heißblütigen Italienern nach Aepplers 
Ausſage ein wahrer Engel von Sauftmut. 

Ein Umſtand, der bei der Bienenbehandlung ſchwar 
ins Gewicht fällt. 

Der Umtanſch von Königinnen iſt für den ameri— 
kaniſchen Imker eine erkedigte Frage. Viele der Groß 
imlereien befaſſeu-ſich wegen, Zeitmangels, da Te ja mit 
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derhälinismäßig wenigen Arbeitskräſten viele hunderie 
oder auch tauſende Stöcke zu behandeln haben, nicht mit 
der Köniqinnenzucht. Dieſe iſt der Hauptſache nach in 
den Südſtaaten daheim und von den Berufsköniginven— 
zuchtern des Südens bezieht der Großimker ſeine 
Mütter als Erſa für jene Königinnen, deren 
Leiſtungen ihn as befriedigen oder welche bereiis 
ſichtbare Alterserſcheinungen aufweiſen oder ſonſtwie 
ſehlerhaft ſind. Die Königinnen, welche im ſchmaten 
Betonkäfig zum Verſand kommen, haben ein Dutzend 
Begleitbienen mit und eine Kammer mit Honiazucker— 
zeid, von der ein kleiner Kanal in die goldene Freiheit 
inhri. Dieſer iſt aber mit einem Papierſtreifen ver 
ſchloſſen, welchen der Imker abreißt, bevor er die 
Mutter den Stöcken zugibt. Er legt den Pack Köni— 
ginnen in eine Schachtel und begibt ſich auf den Bienen- 
ſtand. wo er bereits alle jene Völker ausgemerkt hat, 
denen er die alte oder fehlerhafte Mutter gegen eine 
junge umtauſchen will. Dieſe Arbeit wird zumeiſt im 
mai vorgenommen. Die Züchter des Südens. "u" 
siorida, Texas, Georgia, Louiſiana oder Arizona 
liefern ſchon ab April diesjährig begattete Königinnen 
Er fängt nun die zu entnehmende Königin aus ano 
ſieckt port die junge im Verſandkäfig zwiſchen zwei 
Brutwaben in der Weiſe ein, daß der Käfig mit einem 
Ende zwiſchen den Honigkranz gezwängt wird. Da— 
durch bekommt er einen feſten Halt und kann nicht zu 
Boden fallen. Die heimiſchen Bienen machen ſich nun 
wort daran, die beigegebene Mutter freizumachen, in» 
dem fie ſich durch den Honigzuckerteig bis zur Königen 
durchfreſſen, wie jene, welche in das in den Märchen- 
büchern geprieſene Schlaraffenland kommen wollten und 
ſich durch einen Berg von Milchreis und Roſinen durch— 
eſſen mußten. In einigen Tagen iſt die zugeſetzte 
Mutter ganz mit ihren neuen Kindern vertraut und 
man kann bei Oeffnung des Stockes ſelbe ſchon mit 
ihrem Brutneſte ſehen. Der Hauptwitz beſteht darin. 
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daß man bei jeder Art des Köniainnenzuſatzes den 
Stock einige Tage vollſtändig in Ruhe läßt. Tut man 
dies nicht, ſo beunruhigt man die beigegebene Mutter, 
welche von den Bienen dann eingeknäuelt und getötet 
wird. Und dieſem Grunde haben es viele nengierige 
Imker zu danken, wenn gut angenommene Mütter. 
welche bei der erſten Nachſchau ſchon in fleißiger Eier— 
lage begriffen waren, bei einer ſpäteren Nachſchan nicht 
mehr zu finden ſind. 

Das vielgeprieſene Rauchzuſatzverfahren, welches 
von Amerika ſtammt, ſoll nur bei guter Honig- 
weide zur Anwendung kommen. Man bläſt 
durch das his auf eine kleine Oeffnung verſchloſſene 
Flugloch nach erfolgter Entnahme der alten Mutter mit 
dem Schmooker eine ſo große Menae kalten Rauch in 
den Stock ein, bis das Innere desſelben völlig ver- 
qualmt iſt, dann läßt man die bereitgehaltene Mutter 
beim Flugloche einlaufen, gibt noch einige Züge Rauch 
nach und ſchließt nun das Flugloch auf wenige Minulen 
vollſtändig. Dann öffnet man es in ſeiner ganzen 
Breite und läßt den Rauch abziehen. Die Bienen 
quellen dann hervor und bedecken die gauze Vorder— 
wand des Stockes. Wer aber das ſonſt ganz gute 
Rauchzuſatzverſahren bei trachtloſer Zeit anwendet, der 
mag ſich nicht wundern, wenn die Bienen die bei— 
geſetzte Mutter wieder hinauswerfen. Daß ſich Stock— 
form und Wabengröße in erſter Linie nach den heſtehen— 
den Trachwerhältniſſen zu richten haben, weiß ieder, 
der verſchiedene Gegenden und deren Bienenzucht 
kennenlernte. Ich wollte mit meinen Ausführungen in 
allererſter Linie die ſcheinbaren Mißverſtändniſſe 
zwiſchen meinen und Herrn Müllers Anſchauungen auf: 
klären. Mißverſtändniſſe bzw. Gegenſätze zwiſchen uns 
beiden beſtehen in Wirklichkeit nicht. Es liegt mir ferne, 
die heimiſche Bienenzucht amerikaniſieren zu wollen, ich 
will nur, daß wir das Gute und Wertvolle im Bienen- 
zuchtbetriebe benutzen. 


Vor dem neuen Jahre. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkrenzſteinach. 


1926! — Der Leiter des engliſchen Weltreiches 
hat die höchſte Auszeichnung ſeines Landes erhalten 
dafür, daß er einen Krieg gewann, ohne Soldaten 
aufzuſtellen. Aber obwohl einer ſeiner Vorgänger 
während des Krieges erklärte „Wir Verbündeten 
werden in unſerem Kraftaufwand nicht ermatten, bis 
daß die Lüge, Gewalt ſei Recht, ſo tief in das Erd— 
reich verſcharrt iſt, daß ſie niemals wieder auferſtehen 
kann“, hat er die Kriegsſchuldlüge nicht von uns ge— 
nommen; und die Kriegsgreuellüge (Oberſt Charteris!) 
iſt auch nicht „wiedergutgemacht“. Der Leiter des 
Weſtreiches würde gern die große Stunde zurück— 
rufen. um die einer ſeiner Vorgänger ſein Volk an 
der Ruhr gebracht hat, aber der „Geiſt von Locarno“, 
d. h. der Vereinigten Staaten von Europa, iſt vorerſt 
eher Papier als Wirklichkeit. Der Diktator Italiens 
hat mit aller friedlichen Offenheit erklärt, ſein Land 
befinde ſich „dauernd in Kriegsbereitſchaſt“ 
hoffentlich nicht — Barbaren! — gegen die deutſchen 
Ninder in Südtirol, denen verboten werden ſoll, 
deutſch zu ſein. Im Oſten zeigt die ungeſtaltete künf— 
ne Welt zuweilen ihr Sphinxengeſicht. 
Dazswiſchen ſteckt unſer liebes Deutſchland, das 
ſich wieder aufzurichten ſtrebt, um dereinſt zu ſein was 


es iſt: die gewaltige, ach, jo dumme, Mitte 
Europas. 
Wenn man in verſchiedenen Blättern gewiſſe 


Stimmen namentlich aus der Tſchechoſlowakei ver- 
nimmt, und andererſeits überſetzt bekommt, was die 
bulgariſche „Biene“ an der Wiener Imkertagung aus- 
zuſetzen findet, kann nicht mehr zweifelhaft ſein, daß 
in Wien einiges „nicht ſtimmte“. Hierüber dürfen 
jedoch nicht die Werte der Wiener Imkertagung ver- 
geſſen werden. Der Geſichtskreis war außergewöhnlich 
weit. Man ſprach über die Meeresküſten Schwedens, 
die die Noſema begünftigen, wie über die Kamele 
die Baldenſpergers Bienen auf den Libanon trugen, 
und gar manches was dazwiſchen vorgeht und vorging. 
Man ſprach auch über Dinge, die mit der Bienen- 
zucht nichts zu tun haben und uns doch ſehr am Herzen 


liegen. In Wien hat mich jemand gefragt: „Wie 
eſtellen Sie ſich dieſes Deutſchtum 
eigentlich vor, dem Sie ſich ſo mit 


Haut und Haaren verſchrieben haben?“ 
Wie ich es mir vorſtelle? — So wie es in Bremen 
in Geſtalt des ſchönſten Reiterdenkmals der Welt 
auf dem Pferde ſitzt. Ich war unlängſt wieder davor 
geſtanden, und ich könnte den Deutſchen nicht ver 
ſtehen, der um dieſen „Kaiſer Friedrich“ nicht wenig 
ſtens eine Stunde lang, — man kann ja in den Früh⸗ 
morgenſtunden kommen — herumgegangen wäre, vor— 
dem er dieſer unſterblichen Formung wieder den 
Rücken kehrt. Dieſe Gartenſtraße Bremens, nicht 
weit vom Bahnhof, iſt eine der Stätten, die zu Herzen 
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gehn, wie Sansſouci, wie das Goethehaus in Weimar, 
wie das Straßburger Münſter, wie die Marienburg, 
wie die ſonnige Straße mit den Erkern zu Sterzing 


in Südtirol), wie ſchließlich, nicht ohne widrige 
Gwiſchen efühle, das enge Haus der Hanſa in Bergen. 
Wer wiſſen will, wie das Deutſchtum iſt, der kann es 


dort in Bremen ſehn, faßbar, ans zum Greifen: 
unendlich hoheitsvoll, unendlich ſchenkend, unbedingt 
beſcheiden, unbedingt ſchlicht, herrſchend indem es dient, 
dienend indem es herrſcht, Bach ſche Muſik zu einem 
Menſchenleib geſtaltet, Fürſt und doch Volk. 

Es waren die Worte, mit denen Weippl den 
25. Jahrgang ſeiner „Monatsblätter“ beſchließt, was 
mir dieſes Wiener Geſpräch in die Erinnerung zurüd- 


rief „Abhold allem Ueberſchwan ge 
ein Gegner jeder Schreibtiſchpraxis 
und FF „mit ge 
ringſtem Zeitaufwand, in einfachſter und ſparſamſter 
Weiſe ..“ Die Bezeichnung „Volksbienenzucht“ 
fehlt. Sie kann fehlen, ſie könnte auch dabei ſtehn. 
Das 


11 der Halbgebildeten — „Der erbärmlichſte 
Handel iſt der mit Gewiſſensfreiheiten“ ſchrieb Herter 
zu Anfang des vorigen Jahres — iſt dem „Abhold 
allem Ueberſchwange“ nicht hold geſinnt. Die großen 
Worte und Geſten „wirken beſſer“ und nehmen ſich 
im Augenblick des Geſchehens ſtattlicher, moderner 
aus; mögen ſie immerhin übermorgen hinfällig ſein. 
übermorgen iſt doch ſchon alles vergeſſen. Die 
Züchtersgattin klagt (wiederum nach Herter, 
„Deutſche Bienenzucht“): „Früher hatten wir immer 
Honig. Nun züchtet mein Mann Königinnen und 
verbraucht allen Honig für Jutterteig, oe 
und fo etwas, und ich könnte nicht jagen, daß er von 
beſonderen Erfolgen ſpricht.“ Da blitzt dann zwiſchen 
den Sprüngen und Riſſen der papierenen Herrlichkeit 
wieder das Volkstümliche auf, das nicht umzu— 
bringen iſt. a 

Nachdem das leichtfertige Vitamin-Geſchwätz 
nichts gefruchtet fen ſtellt Mack, der Schriftleiter der 
„Bienenpflege“ ſeinen „Bienenzucht-Feſtwagen“ vor. 
Der Landesverein läßt einen 1% Meter hohen Bienen- 
korb flechten und mit einer Anzahl zehnfach ver- 
größerter Blechbienen ſpicken. Dieſen Korb entleiht 
ſich der Bezirksverein in deſſen Oberamt der Jahr- 
markt ſtatthat. Die Mitte des feſtlich geſchmückten 
Wagens nimmt der Bienenkorb ein. Vorn am 
Wagen dreht eine ſchöne Imkerin die Schleuder. 
Hinten ſieht man in eine geöffnete Zweibeute voller 
Waben hinein, daran werkt der Bienenvater in voller 
A Längsſeit des Wagens ſitzen pausbackige 
Imkerskinder, unaufhörlich in mächtige Honigbröter 
beißend. Rechts und links des Wagens und Hinter- 
drein folg in würdiger Haltung und vollem Ornat die 
Zunft. Unter vollem Ornat verſteht Mack: Schnür- 
ſtiefel, Wickelgamaſchen, langen weißen Doktors oder 
Malerskittel, Bienenhaube mit Roßhaareinſatz und 
gummierte oder lederne Stulpenhandſchuhe (die Rauch— 
kr verſchiedener Art nicht zu vergeſſen); alfo ge— 
ſtiefelt und geſpornt, wie zur ſchwerſten Imkerſchlacht. 
Wer ſollte bezweifeln, daß ſolch ein Wagen das größte 
Aufſehn erregen würde, daß mancher Zeitungsaufſatz, 
mancher Vortrag u. dgl. damit zu erſparen wäre. 
Ueberdies verſtieße dieſe Reklame auf keine Weiſe 
gegen den Grundſatz: Wahrheit in der Re⸗ 
lame! „Oder weiß vielleicht jemand was beſſeres?“ 

Wie das Honigjahr war? Sehr verſchieden. Im 
Vergleich mit dem vorangegangenen Jahr wurde es 
im allgemeinen als Erleichterung empfunden. Den- 
noch ſchrieb mir z. B. ein Imker vor der Grenze 
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Pommerns: „Seit 1907 bin ich Imker und habe in 
dieſem Jahr das allerſchlechteſte erlebt. Ende Juli 
ſtellte ſich Regen ein und hat bis heute (Mitte Ok- 
tober) nicht aufgehört“. „Eine Ueberſicht über 
die deutſche Honigernte 1925 haben wahr- 
ſcheinlich die e ob der Aus ſchuß des 
Deutſchen Imkerbundes, bezweifle ich“, meint Küſpert 
in der „Bahr. Biene“. ö 

Derſelbe Berichterſtatter „arbeitet ſelbſt, wenig- 
ſtens im Geiſte, an einer neuen Beute. Die Beute 
wird Langer Darm genannt werden, iſt zwei 
Meter lang und wird längsquer auf der Bienenbank 
aufgeſtellt. Jede Wabe kann durch Druckknopf außen 
an der Beute ausgelöſt werden, fie ſinkt automatiſch 
durch. ihre Schwere aufs Bodenbrett, das aber aus 
einer Anzähl Bürſtenrollen beſteht, beim Gang durch 
dieſe wird die Wabe vollſtändig bienenleer, bei Aus- 
tritt aus der Beute wird ſie ſelbſttätig entdeckelt, im 
Fortgang der Bewegung des Honigs entleert, wobei 
der ſofort geklärte Honig in ein darunter befindliches 
bienendichtes Gefäß läuft, das aaa 
Aufschrift in Gläſer, Büchſen einfüllt, 
Aufſchrift Zee und frankiert. 
entleerte Wabe wieder nach oben ... Luft 
Nordpol. .. Aprilnummer ..“ „Und die Bie 
nenzeitung“, fragt nach Abhilfe die Augen ver— 
drehend der Rundſchauer des Aeneon Rat- 
gebers“: „Aber nein, die ernähren fich und die Leſer 
doch hauptſächlich von und mit Neuigkeiten“. 

Dieſer geringen Meinung entſpricht nicht, was 
Zeuner im „Thüringer Imkerboten“ geſchrieben hat. 
Er verteidigt feinen Grundſatz, über ſoeben ge⸗ 
haltene Vorträge eine Ausſprache 
nicht zuzulaſſen mit den folgenden allgemein 
beachtenswerten Sätzen. „Der Beſucher einer größeren 
Imkerverſammlung kommt zu der Tagung um etwas 
zu lernen oder etwas neues zu hören, und jeder be— 
rufene Redner, der bei ſolchen Veranſtaltungen die 
Seth beſteigt, iſt bemüht, ſein beſtes zu geben. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß durch eine Ausſprache, 
die oft ins uferloſe geht, der Geſamteindruck der Dar- 
bietungen vollſtändig verwiſcht und verwäſſert wird, 
ſo daß der Vortragende letzten Endes mit Mißmut im 
Herzen heimkehrt, und der Zuhörer mit einer öden 
Leere. Wenn der oder jener Zuhörer nicht ganz 
einverſtanden geweſen iſt mit dem Dargebotenen, ſo 
ſteht ihm jederzeit die Imkerpreſſe zur Verfügung, in 
- er feine gegenteilige Anſicht zum Ausdruck bringen 
ann“. 

Die Oſtpreußen haben im Einvernehmen mit 
ihrem Landwirtſchaftsminiſter eine Polizeiver⸗ 
ordnung zur Bekämpfung der Bienenſeuchen her- 
ausgebracht, die allen Anforderungen genügen dürfte. 
Arndt hat der Verordnung einen Zuſatz beigefügt, 
deſſen Schluß Beachtung verdient. „Ein weſentlicher 


nach Zeiger⸗ 
3 wischen ſteigt die 
nzwiſchen ſteigt die 

Wi 


Erfolg iſt auch nach Anſicht der Landwirtichafts- 
kammer nur dann zu erwarten, wenn der Herr 
Landeshauptmann gleichzeitig angewieſen werden 


würde, zur Seuchenentſchädigung einen Grundſtock an- 
zuſammeln, zu dem Beiträge von ſämtlichen Bienen— 
beſitzern zu leiſten wären. Der beſte Anreiz für 
die Anzeige der Seuche iſt die Ausſicht auf eine Ent- 
fte. der erkrankten und beſeitigten Bienen- 
töcke.“ 

In der zweiten Hälfte des vergangenen Jahres 
iſt indeſſen eine Welle durch die Imkerſchaft der Welt 
gegangen, die darauf hinweiſt, daß 4065 der Seu- 
neo nicht zu überſpannen iſt. Man 
hat beobachtet, daß der Milbenbefall der Bienen zu- 
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weilen kommt und geht. Man hat dasſelbe für Noſema 
beobachtet. Lundgren, der Schwede, meinte in Wien, 
alle Bekämpfung der bösartigen Faulbrut habe keinen 
Zweck, wenn nicht nebenher ſeuchenfeſte Bie 
nenſtämme herangezogen würden. Im ſelben 
Sinne haben ſich Dr. Lineburg im Novemberheft der 
„Gleanings“ und Dr. Anderſon im Dezemberheft 
der 5 Bienenzeitung geäußert. 1 
ſchreibt: Gegen die bösartige Faulbrut wehren ſich 
manche Bienenſtämme überhaupt nicht. Und 1 5 
Stöcke ſollte man nicht (mittels der von Schirach an- 
gegebenen und ſpäter von dem Iriſch-Canadier Me. 
roh weiter verbreiteten an künſtlich am Leben 
erhalten. Andere Stöcke bekämpfen die Seuche ſo 
hartnäckig, daß immer nur wenige kranke Zellen zu 
finden ſind. Die Frage iſt nun, „Haben wir auch 
Bienen, die gegenüber der bösartigen Faulbrut voll- 
kommen widerſtandsfähig ſind im 5 Maße, wie 
zweifellos einzelne Bienenſchläge dem Milbenbefall 


widerſtehen?“ Die bejahende Antwort erblickt An⸗ 
derſon in dem Ergebnis der Lineburg'ſchen Verſuche. 
Dieſer überwinterte 39 Stöcke, wovon einige faul- 
brütig waren. Die im Frühjahr verendenden Stöcke 
ließ er von den anderen ausrauben. Drei der Stöcke, 
die ſich an en Geſchäft beteiligten, blieben völli 
geſund. Von dieſen aeg Lineburg Königinnen 900 
und fand, daß auch die Nachkommen dieſer Königinnen 
faulbrutfeſt waren. Lineburg hätte alſo erfüllt, was 
Lundgren forderte. Und Anderſon folgert: Wir ver⸗ 
ſtehen nun, warum Länder mit Jaulbrutinſpektoren 
mehr Brutkrankheiten haben als etwa das alte Brit— 
tannien hatte. Die künſtliche Erhaltung der Anfälligen 
hindert die Selbſtreinigung. — Es könnte alſo fo 
kommen, daß man von den Faulbrutwächtern in Zu— 
u): ein weniger ſchematiſches und mehr 
ſichtendes Vorgehen fordert. 

In nächſter Lieferung wird einiges Wiſſenſchaft- 
liche ſowie Bücher zu Nee gen ſein. 


Die Bienenzucht als edelſte Naturliebhaberei. 


Von George Neuner, Dombühl. 


Vor ungefähr 150 Jahren kannten die Menſchen 
noch keine Naturliebhabereien. Man betrachtete die 
Natur lediglich vom Nützlichkeitsſtandpunkt aus. Erſt 
Rouſſeau zeigte die Wirkungen, welche die Natur auf 
Phantaſie und Gemüt auszuüben vermögen. Im 
vorigen Jahrhundert räumten ſodann Männer wie 
Junge, Kießling-Pfalz uſw. mit der geiſt⸗ und gefühl⸗ 
loſen rein beſchreibenden Art des naturgeſchichtlichen 
Studiums auf und führten den Grundſatz der ſinnigen 
und gemütvollen Naturbetrachtung im Unterricht der 
Schulen ein. Weiterhin trugen zahlreiche volfstüm- 
liche Aufſätze von bedeutenden Naturwiſſenſchafnern in 
verſchiedenen Zeitſchriften Intereſſe und Verſtändnis 
für die Natur in weite Volkskreiſe. So wurden die 
Menſchen veranlaßt, an die Natur ſelbſt heranzutreten, 
um mit ihr gewiſſermaßen Umgang zu pflegen. Da 
wurden nun Herbarien, Terrarien, Aquarien, Käfer— 
und Schmetterlings ſammlungen angelegt, Vogelbauer, 
Taubenſchläge und Kaninchenſtälle bevölkert, Hunde-, 
Geflügel- und Bienenzucht getrieben u. a. m. Die 
Naturliebhabereien hatten in den Herzen der Menſchen 
Eingang gefunden. 

Beſonders in den letzten Jahrzehnten nahmen die 
Natnrliebhabereien einen immer größeren Umfang an. 
Bücher ließen ſich darüber ſchreiben. Der Grund 
1 5 lebhaften Hinwendens zur Natur liegt in der 
unbegrenzten Arbeitsteilung der neuzeitlichen Indu- 
ſtrie, die den Menſchen ſelbſt zur Maſchine erniedrigt. 
Denken, Fühlen und Wollen werden vollſtändig aus— 
geſchaltet. Da fn t der Menſch triebartig einen Aus⸗ 
gleich und den findet er in der Natur. 

Die erſte Stelle unter den vielen Naturliebhabe- 
reien nimmt die Bienenzucht ein. Tauſende von 
e über die Bienen ſind erſchienen. Zahlreiche 
Jachzeitſchriften werden herausgegeben, und in Deutſch— 
land betreiben wohl einige Hunderttauſend Menſchen 
die edle Imkerei. Dieſe Ae da Verbreitung der 
Bienenzucht liegt in erſter Linie darin begründet, daß 
ſie ſich wie keine andere Naturliebhaberei an das Ge— 
müt des Menſchen wendet, wenn auch nicht verkannt 
werden darf, daß gar mancher um des edelſten aller 
Naturerzeugniſſe, um des Honigs willen, mit der 
Imkerei beginnt. Es hat einen gar eigenartigen Reiz, 
dem Geſumme der Immlein zu lauſchen und ihnen bei 
ihrer emſigen Arbeit usulegen. Die Stimmung, 


welche dies bei Goethe 5 ſpricht aus ſeinem 
allerliebſten Schweizerliedchen: 
„In ä Garte bin i g'ſtande, ha d' Immli zug'ſchaut! 
Hänt gebrummet, hänt geſummet, hänt Zelli gebaut.“ 
Immer zieht es den Imker, vorausgeſetzt, daß er 
nicht 1 ein Bienenhalter iſt, zu ſeinem Bienenſtande, 
und er fühlt ſich dort wohler als in einem rauchigen 
Wirtszimmer bei Bier und Kartenſpiel, wo er vielleicht 
früher ſeine Mußeſtunden verbrachte. Wirtshaus⸗ 
hocker gibt es unter den Imkern nur wenige. Der 
bekannte Bienenbaron von Berlepſch behauptete, daß 
die Imker „mit weißſperlingsſeltenen Ausnahmen“ 
ute Menſchen wären. Dies mag ja zu viel behauptet 
ae aber es iſt etwas Wahres daran. Die Bienen- 
zucht wirkt eben wie eine Leidenſchaft, ſie erfüllt das 
ganze Denken des Menſchen und ſeine freie Zeit ge— 
hört ihr. Dieſe Leidenſchaft zeitigt aber nur Gutes. 
Täglich ſieht der Imker, wie die Bienen unverdroſſen 
mit ſolchem Eifer ſchaffen, daß fie bei guten Tracht⸗ 
zeiten in ungefähr ſechs Wochen vollſtändig abgear- 
beitet ſind. Und das für andere! Nur was die Bienen 
ur Erhaltung ihres Lebens brauchen, nehmen ſie von 
em Ertrag ihres Fleißes. Alles übrige geben ſie an 
ihre Geſchwiſter, welche im Stock arbeiten, und an die 
Brut ab oder ſpeichern es für ein ſpäteres Geſchlecht 
auf. Und weiter! Wird das Bienenvolk angegriffen, 
dann verteidigen die Bienen Hab und Gut mit Ein- 
ſetzung ihres Lebens. 


Könnten wir Deutſche nicht viel von der Biene 
lernen? Nur hehre Eigenſchaften werden dem Imker 
vor Augen geführt. Sollten dieſe lebendigen Beiſpiele 
nicht verſittlichend auf den Imker einwirken? 


Ein Bienenzüchter hatte einſt in einem ertrag- 
reichen Jahre ein gutes Stück Geld verdient. „Nun“, 
meinte da ein Bekannter, „da kannſt du dir von dem 
Honiggelde manchen guten Tag machen.“ „Was“, ent- 
gegnete darauf der Imker, „ich ſoll das Geld, das zu 
verdienen 5 Millionen von Bienen zu Tode ge- 
arbeitet haben, vergeuden?“ 


Die neuere Bienenforſchung hat das Ergebnis ge- 
zeitigt, daß wir die Eigenſchaften, die wir an den 
Bienen beobachten, nicht als ſittlich im menſchlichen 
Sinne bezeichnen dürfen. Irgendwelches geiſtige Leben, 
ähnlich dem unſeren, beſitzen die Bienen nicht. Be⸗ 
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wußtſein und freier Wille fehlen ihnen, und ſomit kann Sind nun dieſe ſtaunenerregenden Naturgeſetze. 
von einer Sittlichkeit nicht die Rede ſein. Die Selbſt- welche das Bienenvolk beherrſchen, das zufällige Er 
aufopferung der Bienen im Dienſte des Ganzen liegt gebnis blind wirkender Kräfte? Oder .. Ich bin 
in einem Naturgeſetz begründet. N überzeugt, daß gar mancher Bienenvater durch ſeine 
Und wieviel Wunder erſchaut der denkende Imker Bienen höchſte Gotteserkenntnis und größte Religioſi— 
im Bienenvolk! Wunder über Wunder! Ueberall tät gewann. 
höchſte Zweckmäßigkeit und harmoniſches Ineinander— Wir ſehen, daß die Bienenzucht einen tiefgreifenden 
greifen der Kräfte, ſo großartig, daß dies der menſch. Einfluß auf den Menſchen auszuüben vermag. Sie 
liche Geiſt kaum erfaſſen kann, e ſelbſt er- kann zur ſittlichen Geneſung unſeres Volkes beitragen. 
ſinnen könnte. Und alles iſt naturge etzlich! Darum iſt die Bienenzucht die edelſte Liebhaberei. 


Soll der Heidimker zum Mobilbetrieb übergehen? 


Von Karl Müller 5 Rühme - Braunſchweig. 


Dieſe Frage wird ſich ſo mancher Imker, der noch rähmiger Bogenſtülper. Er kann drittens nach 
im alten guten Lüneburger Strohkorb imkert, geſtellt moderner Art im 16rähmigen Bogenſtülper nach Preuß 
aben, nachdem nun ſchon eine Reihe von Jahren die oder Kuntzſch mit Abſperren der Königin und Ban- 
eidetracht fehlgeſchlagen ift. rahmen imkern, und viertens auch den Dickwaben⸗ 
Anlaß zu meinen Ausführungen gaben mir die betrieb pflegen, und fünftens, für Scheibenhonig 
Fragen, die Herr Ripking in den monatlichen An- ſpeziell den Korb einrichten. Ich könnte noch viele 
Weifungen in der Korbbienenzucht im Zentralblatt Methoden aufzählen, jedoch ſind dies wohl die haupt- 
Nr. 12 ſtellte. Zunächſt iſt meiner Meinung nach die ſächlichſten. 
Hauptſache die Beutenfrage. Ich möchte da eine ganz Wer mehr über den Betrieb im Bogenſtülper 
vorzügliche und moderne Beute in Vorſchlag bringen, wiſſen will, dem em fehle ich des alten Gravenhorſis 
die ſo recht für eine Umſtellung vom Stabil. zum Buch „Der praktiſche Imker“, das leider nur noch 
Mobilbaubetrieb in der Heide wie auch in 25 ld zu haben iſt, aber eine a rube im 
ä at. Bogenſtülperbetrieb iſt. Die neueren etriebsweiſen 
Den Gravenhorſtſchen Bogenſtülper“. „Der will wohl kann man in dem Buche „Der zweite Gravenhorſt“ 
Witze machen, der und modern?“ wird mancher in Ge. von ſeinem Sohn Hugo Gravenhorſt in Esbeck bei 
danken ſagen, und 1 iſt dem ſo. Es laſſen ſich wohl Schöningen nachleſen. 
er Neuzeit im Bogenſtülper ver- Zum Betriebe im Bogenſtülper wären dann noch 
wenden. Aber das zu zeigen, ſollte ja eigentlich weniger einige Geräte nötig. Eine Honigſchleuder, eine Ent- 
meine Aufgabe ſein. 65 Jahre alt iſt er ja nun bald, zwei, angabe oder ein Meſſer, ein Korbhalter, beſſer 
aber von Nane Jugendfrlſche hat er 117 nichts ein- zwei, un wenn man den eidhonig ſchleudern will, 
ebüßt, im Gegenteil. Wer ihn nur ſo recht zu ge. eine Lösmaſchine. Wer ſich ſelbſt Kunſtwaben (Mittel. 
ag und zu nehmen weiß! Alles läßt er mit ſich wände) anfertigen will, auch eine Rietſche Gießform. 
machen. | die ſich bald bezahlt macht. Man kann ja im Bogen. 
Für den Korbimker empfehle ich ihn gerade deshalb ſtülper in den Rähmchen Anfänge bei een 8- 
ur Umſtellung, weil er aus dem Lüneburger Korbe elben benützen, raſcher ohne viel Arbeit ommt man 
heransgewach en iſt. Der alte Gravenhorſt imkerte zu. mit Mittelwänden vorwärts. Habe ich ſo in kurzen 
erſt auch im Lüneburger. Aber ihm paßte es ſchon da⸗ Zügen das Wiſſenswerteſte über den Bogenſtülper ge» 
mals nicht, daß er oft ſchwere Körbe zur Heide ſchicken ſchrieben, ſo wünſche ich, daß viele davon Gebrau 
mußte, ohne des Honigs habhaft werden zu können. machen möchten zu ihrem orteil. Ob gemiſchten 
Die erſten Aufzeichnungen darüber weiſt das Zentral. oder reinen Mobilbetrieb mö te ich dahin beant- 
blatt Anfangs der 60er Jahre auf, wo er auch den worten, den Mobilbekrieb erſtma gu lernen mit einigen 
Bogenſtülper dann er and. Stöcken. Auch da kommt de 
m ähnelt dem des Korbes. Die nach Wunſch. Keine Veränderungen des Standes. 
Behandlung der Völker iſt eine leichte und raſche, durch kleine Ausgaben. Natürlich auch der Mobilbetrieb im 
Herumnahme des Korbes ſieht man Wabenzahl, Volks- Bogenſtülper ſoll gelernt ſein, es fällt eben kein Meiſter 
ſtärke, Vorräte, Bau, Drohnenwerk und wieviel Platz vom Himmel, und nur Luſt und Liebe 
vorhanden iſt. Man braucht nur da zu arbeiten, wo Die nächſte Frage, ob ſich die 
es nötig iſt. Jede einzelne Wabe läßt ſich leicht und Mobilbetrieb eignet, kann ich ruhig mit Ja beant- 
ſchnell ohne Türrücken herausziehen. Die Güte der worten. Ich fing auch mit runden Körben an 
Königin kann man leicht durch Herausnahme einer zwar kaufte ich ſie vom rühmlichſt bekannten Groß- 
Bruttafel beurteilen. Der Bogenſtülper iſt der beſte imker Chr. Gruß in Weſterbeck bei Gifhorn. Iroß- 
Wanderſtock. Er läßt ſich leicht und ſicher wanderfertig dem ich aus den Körben Schwärme genügend bekam, 
machen und verladen. Er kann in allen ſeinen Teilen änderte ſich das, als ſie in großen Gerſtun 
ſelbſt angefertigt werden oder billiger wie jede andere ſaßen. Ich habe über Schwärme nicht zu klagen, trotz- 
Mobilwohnung gekauft werden. Es iſt kein neues dem ich reines Heideblut noch vor 2 
Bienenhaus nötig, ſeine Höhe iſt die eines großen einführke (Schulz, Harburg). Schwärmen oder Ni t 
Korbes. ſchwärmen iſt nicht allein Raſſenfrage, ſondern nach 
Die Betriebsweiſe kann den Verhältniſſen ſo meiner Anſicht viel mehr Trachtfrage. Würde 
mannigfaltig angepaßt werden, die ich kurz im nach— Heidimker ſoviel Schwärme bekommen, wenn er nicht 
folgenden ſchildern will. Zunächſt kann der Korbimker reizfütterte oder nach Gegenden wanderte, die Dem 
erſtens bei ſeiner Schwarmmethode bleiben. Er wählt Schwärmen günſtig ſind? Auch die Beute ſpielt dabei 
dazu den 12rähmigen Bogenſtülper. Er kann zweitens eine Rolle. Kleiner Raum, große Schwarmluſt, große 
nach brannſchweiger Methode künſtlich Ableger machen, Raum, wenig Schwarmluſt. Im übrigen läßt ſich die 
und zwar einen Flugling oder Sealing. 12, oder 16. Schwarmfrage im Bogenſtülper ideal löſen dur 
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Raumgeben, Bauenlaſſen, Wabenaustauſch und Bau— 
rähmchen. Mit dieſen Mitteln kommt man faſt immer 
aus, beſonders das Baurähmchen iſt immer der Baro- 
meter im Bienenſtaat. Solange keine Weiſelnäpfe am 
friſchgebautem Drohnenraß angeblaſen werden, hats 
keine Not, und leicht kann man alle Völker wöchentlich 
einmal darauf prüfen. Aus meinen Ausführungen 
möge derjenige Imker, der vom Stabil- zum Mobil- 


baubetrieb übergehen will, erſehen, daß dies durchaus 
nicht ſo ſchwierig iſt. Welche Mobilwohnung er auch 
wählen möge, es gibt unter den neueren Wohnungen 


gewiß ſehr gute, womit ſich auch gut arbeiten läßt, ſo 
achte er vor allen Dingen darauf, ob fie für ſeine Ver— 
hältniſſe paſſen. Nicht überall hat ſich dieſe oder jene 
Bente bewährt Ich habe aber hier den Weg gezeigt, 
wie man vor allem in dieſer geldknappen Zeit mit wenig 
Geld doch zum Ziel kommen kann, und als Troſt kann 
ich es verraten, daß auch heute noch eine en 
die die neueſten Beuten vertreibt, als Grundlage ihrer 
Großbienenzucht den Lüneburger Stülper und den 
Gravenhorſtſchen Bogenſtülper im Betriebe hat. 
Imkerheil! 


Gemiſchter Honig! 


Von G. Hentrich, Lüneburg. 


In den hieſigen und benachbarten Zeitungen ließ 
ich aus Anlaß des Nachfolgenden, folgenden Artikel 
erſcheinen: „Auf dem Markt in Lüneburg wird in 
letzter Zeit von einem Imker aus dem Kreiſe Soltau 
Honig zum Preiſe von 1,20 & pro Pfund verkauft. 
Nach ſeinem eigenen Geſtändnis bezieht er den Honig 
aus Hamburg und miſcht ihn mit ſeinem Honig. 
Ca. 90 000 Zentner ausländiſcher Honig hat im letzten 
Jahre ſeinen Eingang über Bremen und Hamburg ge- 
unden, nirgends aber leſen wir: „Hier wird aus- 
ländiſcher Honig verkauft“. Weshalb ſcheut man ſich, 
dieſes in den Anpreiſungen zu ſagen? Weil die Käufer 
ſofort ſtutzen, und — bewußt oder unbewußt — vor 
einem Kauf zurückſchrecken würden. Und das mit 
Recht. Der größte Teil Auslandshonig kommt aus 
den Südſtaaten Amerikas. Früher wurde er in einer 
Aufmachung verſchickt, die direkt ekelerregend war. Die 
ganze Brut mit Honig, Wachs, Pollen und toten 
Bienen wurde aus den Stöcken herausgeriſſen, durch 
alte Tücher oder Säcke 7 und in alten Tonnen 
nach Deutſchland an die Großhändler verſchickt. Hier 
mußte der ſog. Honig erſt einer künſtlichen Reinigung 
unterzogen werden, um ihn überhaupt verkaufs fähig 
zu nen. Nach dieſer Reinigung jtellte ſich dann der 
Preis auf ca. 50 Pfennig pro Pfund, was auch der 
Minderwertigkeit desſelben entſprach. Wie die Ver⸗ 
ſchicung in neuerer Zeit vor ſich geht, entzieht ſich 
meiner Kenntnis. Wenn nun mein Imkerkollege im 
Kreiſe Soltau zu ſolchen Mitteln gegriffen hat, wie es 
hier geſchehen iſt, fo täuſcht er inſofern ſeine Ab— 
nehmer, als dieſe im Glauben, gute reine deutſche 
Ware zu bekommen, minderwertige ausländiſche er- 
halten. Mit dieſem Preiſe von 1,20 % das Pfund 
macht er noch glänzende Geſchäfte, denn dieſer Honig 
wird franko mit Gefäß nach allen Himmelsrichtungen 
zum Preiſe von 1 4 pro Pfund verſandt, wobei noch 
ein guter Verdienſt verbleibt. Weshalb miſcht mein 
Kollege den minderwertigen ausländiſchen Honig mit 
ſeinem eigenen? Um ihm annähernd das Aroma und 
den Geſchmack des hieſigen zu geben. Wie viel Prozent 
don ſeinem Honig ſind aber wohl dazwiſchen 4 8 
wenn er ſelbſt ſagt, daß ſein Vorrat unerſchöpflich iſt 
damit meint er wohl den Auslandshonig) und doch 
wohl mit Sicherheit angenommen werden kann, daß er 
nicht allein den Lüneburger Markt mit ſeiner Ware 
beglückt, ſondern auch die Märkte anderer Städte? 
Die Antwort überlaſſe ich dem geneigten Leſer. Unſere 
Imkerei in Deutſchland geht immer weiter zurück aus 
Urſachen, die wegen Raummangel hier nicht angegeben 
werden können. Wenn die hieſigen Imker für das 
Pfund Schleuder oder Leckhonig 1.60 % nehmen, fo 
kommen fie, beſonders in dieſem Jahre, wo eine voll— 
ſtändige Mißernte war, bei weitem nicht auf ihre 


Unkoſten. An die Hausfrauen geht daher die Bitte: 
Kauft nur guten, reinen deutſchen Bienenhonig da, 
wo genqau feſtgeſtellt iſt, daß dieſer geliefert wird, ſelbſt 
wenn das Pund einige Groſchen mehr koſtet. 

G. Hentrich, Lüneburg, Bleckeder Landſtr. 7.“ 

Nach Erſcheinen dieſes Artikels kamen Käufer auf 
Käufer in meine Wohnung und wollten Honig kaufen. 
Ich konnte damit aber nicht dienen und verwies ſie an 
Adreſſen, wo deutſcher reiner Honig zu bekommen war, 
denn mein Honig iſt immer viel zu früh verkauft, trotz- 
dem ich noch 10 Pfennig für das Pfund mehr nehme. 
Durch ſorgfältige und gute Bedienung erweitert ſich 
mein Kundenkreis von Jahr zu Jahr, und im letzten 
Jahre zählte ſogar der Reichspräſident von Hinden- 
burg zu meinen Kunden. Ich habe alſo nicht nötig, 
auch nur 1 Pfennig für i auszugeben, 
denn dieſe Anzeigenreiter müſſen doch immer „neue 
Kundſchaft“ hoch. 

Nun wäre die Sache nicht fo ſchlimm, wenn der 
Fall mit dem Imkerkollegen aus dem Kreiſe Soltau 
vereinzelt vorkäme, aber leider wiederholt er ſich in 
erſchreckender Weiſe in verſchiedener Form. So finden 
wir in der Zeitſchriſt „Daheim“ allein 11 Angebote 
von Lieferanten, die gar. reinen Blütenſchleuderhonig, 
die 10-Pfd.⸗Doſe zu 10,50 4 anbieten, und zwar von: 
1. Fiſcher, Oberneuland, Imkerei und Honigverſand; 
2. W. Krüger, Riedberg [Weſtf.). Großimkerei und 

Honigverſand; 

3. Werder in Werder 
Honigverſand; 

4. Herm. Conſtien, Tellmer, Kr. Lüneburg, Imker; 

>. Rektor Feindt, Hemelingen, Großimkerei und 
Honigverſand; 

6. H. Schröder, Soltau, Imkerei; 

7. H. Prent, Thüle, Imkerei; 

8. Holſatia, Quickborn, Imkerei; 

9. F. Gevers, Schneverdingen, 
Bienenzüchterei; 

10. F. Prigge, Oſterholz-Scharmbeck, Imkerei; 

11. L. Friedrichs, Wittenberge. N 

Wenn dieſe Herren Imker tatſächlich nur deutſchen 
Honig verkaufen, jo tun fie dieſes wohl aus reiner 
Chriſtenpflicht, um den Worten unſeres Heilandes: 
„Gebet, jo wird Euch gegeben“ nachzufolgen. Dann 
benachteiligen ſie aber ihre Imkerkollegen, die ſich an 
die feſtgeſetzten Preiſe halten, indem dieſe ihren Honig 
nicht abſetzen können. Sollten ſie aber dem Beiſpiel 
des Kollegen aus dem Kreiſe Soltau folgen, dann 
wäre es für unſere ehrlichen Imker ein harter Schlag. 
Denn wenn ſo nach und nach ſich immer mehr; „ge— 
miſchte Honigverkäufer“ in unſeren Reihen einfinden 
follten, wo bliebe dann der ehrliche Imker. Der 


(Havelj, Großimkerei und 
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Kampf gegen den ausländiſchen Honig führen wir nicht 
ſeit geſtern und heute, ſondern der wogt ſchon ſeit 
Jah een und ehe nicht ein Geſetz kommt, was 
vorſchreibt: „Kennzeichnung des Urſprungslandes für 
den L Schützzoll zum Ausgleich ſeines 
niedrigen Geſtehungspreiſes und dazu geſetzlicher 
Schutz des Wortes „Honig“, eher wird es nicht beſſer. 

Wenn tatſächlich feſtgeſtellt wird, daß ein Vereins ⸗ 
mitglied Auslandshonig verkauft, dann müßte doch ein 
ſolches Mitglied ausgeſchloſſen werden können? Wie 
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ſtellt fich der Zentralverein dazu?*) Kommen wir 
nicht auch in Gefahr, Einheitsſchild und -glas in un- 


befugte Hände gelangen zu laſſen? Muß nicht 
ein Prüfungs- und Ueberwachungsdienſt eingerichtet 
werden? If beabſichtigt! Schriftl.) Dies ſind 


Fragen, die noch gelöſt werden müſſen. 


*) Entſcheidung liegt bei der Vertreterverſamm⸗ 
lung, kann aber nur erfolgen, wenn ein Antrag vor- 
liegt. Schriftl. 


Woaus Förſter Engel un fin Immen den Düwel utdrewen hemmen. 
Von Lebrecht Wolff. 


Förſter Engel hadd Beſäuk kregen, twei Kollegen 
ut de gräunröckige Zunft wieren bi em ankamen 
un hadden em mit en fröhliches „Weidmannsheil“ 
begrüßt. 

Tauierſt ſpelten ſei nu en beten Skat, rokten 
Ziehjarn dorbi un drunken Krock dortau, denn 't was 
Winterdag, bet de fründliche Husfru mit't Abendbrot 
rin kam. Dunn gung't an'r Vertellen un de beiden 
Gäſt kemen nahenanner mit ganz wunnerbore Jagd- 
eſchichten taum Vörſchin, lawten ehr Hunnen, wo 
lauk ſei wieren un vertellten ok grugliche Geſchichten, 
de ſick up ein Hor as ſpäuken nen 


Nu kam Engel an de Reih un wer den genauer 
tennte, de wüßt, dat hei 055 ſtark in't Jäger⸗ 
latin was un em dor ſo licht keiner in oewer kam. 

„Na“, ſäd hei, „wiel Ji doch von ſpäuken un 
ſowat reden, ſo will ick Jug dor ok 'nen Stück von 
vertellen, wat mi middwarts Sommer paſſiert is. 
Dunn kam ick eins Abends in'n Schummern ut de 
Heid taurügg, dämmer fo vör mi hen un denk an 
nicks. Up enmal hür ick ein Getrappel hinner mi, un 
inn Uemſeihn was ok einer neben mi un böd mi 
gun Abend. As ick em dankte, kek ick em ſo von de 
Sid an un dunn ſach ick, dat hei up den einen Yaut 
»lahmte un dat em unner ſinen langen ſchwarten Rock 
en Stert ruter bammelte. Dunn wüßt ick, wer 
hei was.“ 


„Na, wer was't denn?“ frog einer von den beiden. 

„De Düwel was't“, ſäd Engel, „de leibhaftige 
Düwel“. 

„Je“, ſäd de drüdde, „dat is denn doch woll — 
„Wat“, rep Engel, „dat glöw Ji nich? Aewer 
ick weit woll, Ji denken as de annern Upverklorten 
all, de behaupten, dat dat gor keinen Düwel nich 
giwwt. Aewer dormit ſit't Ji ſiehr in Bieſternis, 
denn ick heww em öfter as einmal ſeihn, un hei makte 
ſick mit mi ümmer wedder wat tau ſchaffen, wiel hei 
woll nen grimmigen Haß up mi hadd un mi dörchut 
wat anhewwen wull. Worüm? Ja, woll dorüm, 
dat ick Engel heit, denn de Engel kann hei nich liden. 
Moeglich ok dorüm, wiel ick ſowat Ihrliches un Up- 
richtiges in min Weſen heww un nie nich 'ne Loe 
öwer mine Lippen kamen is, un dat is em jo irſt 
recht tauwedder. Genaug, hei was wedder mal dor. 
As wi de Landſtrat ſo lang gungen, drängte hei ſick 
ümmer neger an mi ran, ſodat ick all nah den Kolben 
von min Flint fot un ſei von de Schuller namm.“ 

„Ehr Flint is doch woll nich laden?“ frog hei. 
„Is laden“, ſegg ick, „ick hew dat ſo an de Mod, dat 
ick nie nich mit 'ne leddig Flint gah. Up hüt heww 
ick in den einen Lop 'ne Kugel un in den annern 'ne 
Handvull Schrot Nummro null.“ 


„So?“ ſeggt hei un geiht wedder en poor Schritt 
ſidwarts von mi af. 

So kemen wi denn an min Gehöft ran. „Wo 
wier dat, Herr 1 1 frog hei, „künnen Sei mi 
woll de Nacht beharbargen?“ 

„Dat künn di woll paſſen“, denk ick ſo bi mi, 
wenn ick di mit nehm, denn dregt'ſt du mi jo woll 
in'n Düſtern dat Genick um. 

„Worüm willn Sei nich in'n Gaſthof bliewen?“ 
rag ick. „Ne“, ſeggt hei, „dor verkiehrt mi tauvel 
chlichtes Geſindel, Snurrers un Süpers un Röwers, 
un mit de Ort Minſchen will ick nicks tau dauhn 


hewwen“. 


„Du entfahmte Heuchler“, denk ick in'n Stillen, 
„dat ſünd jo doch ſunſt din beſten Frünn“, lud awer 
ſegg ick: „In minen Huſ' heww ick keinen Rum för 
Sei, wiel dat ick Sommergäſt inmeidt heww, wenn 
Sei dat aeiver paßt, denn koenen Sei in min Goren- 
hus oewernachten.“ 

„Wenn't denn nich anners is“, ſeggt hei, un 
dormit gah ick mit em den Goren lang bet an min 
Immenſchuer un ſäd, dit wier min Gorenhus. Hei 
ſtunn nu dor un kek ſick dat an. Up einmal horkte 
hei hochup, as hei dat ſamfte Geſumm von mien 
Immen hörte, as ſei dat des Abends an de Mod 
hewwen. 

„Herr Förſter“, frog hei iwrig, „wat is dat 
för'n ſchönen Geſang, de ut Ehr Hüsken kümmt ?“ 

EN, 156 ick, „dat is jo grad ſchön, kennen Sei 
nich den hũ 15 Spruch: 

„Wo man ſingt, da laſſ' dich ruhig nieder, 
in böſen Häuſern hat man keine Lieder!“ 

„Dat is on ſäd hei, „na denn man tau“, 
un dormit trett hei in dat Schuer rin. „Ick bünn 
meud von de Reiſ'“, redte hei wieder, „un hungrig. 
hewwen Sei woll'n Geſäß, dat ick mi henſetten un 
min Abendbrot vertehren kann?“ 


„Dat ſölln Sei hewwen“, antwurt'te ick em, denn 
mi fohrte wat dörch den Sinn, grep rup nah dat 
Brett un halte nen Rump run, wo ick wüßt, dat dor 
1 Schwarm infatt, ftellte em up den Kopp 
un fäd: 


„So, dor fetten S' fid man rin, dor ſitten Sei 
weit un warm in“. Un de dumme Deuwel däd't. 


Aewer wo ſprung hei up un wo ſuſte hei ut dat 
Schuer rut; wo hüppte hei in den Goren rümmer, 
un wo haute hei mit ſinen Stert um fid, un Jer 
ſpuckte hei ut ſin breides Mul, un ſine Ogen lücht' ten 
as Swewel: denn hunnert Stück Immen un woll 
noch miehr hadden em ſin Achterdeil gehürig be— 
ſpickt. Mit einmal aewer was hei verſchwunnen, un 
ick ſach man blot noch, dat hei mit einem Wuyp 
vewer den Gorentun flitzte. e 

\ 


x 


— 
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„Sid de Tid“, ſo ſchlot Engel ſin Geſchicht, 
heww ick Rauh för em hat un em het woll nich dor. 
nah verlangt, mi noch wedder mal tau beſäuken. 

Min Immen dewer dank ick dat, dat ſei mi fo 
tu bieſtahn hewwen, den ollen Stänker gründlich un 


för ümmer uttaudriwen, un em en Andenken Binner- 
laten hewwen, dat hei taum wenigſten teihn Dag⸗ 
lang ahn Büx hett rümmer lopen müßt, denn de 
kunn hei doch nich antreden, wiel dat ſei em hinnen⸗ 
warts jo woll tau eng worden was. 


Kleine Mitteilungen, gerichte, Allerlei, 


Imkertag in Walsrode. Am Mittwoch, dem 
30. Dezember v. fein hielt der Bienenwirtſchaftliche 
Berein Walzrode feinen diesjährigen Imkertag ab. 

Um 11 Uhr vormittags eröffnete der Vorſitzende 
Bremer die Verſammlung und ſprach feine Sr e aus 
über den trotz des ſchlechten Wetters fehr en I 

In einer Anſprache des Schriftführers Geſchke 
führte derſelbe aus, daß es eine Notwendigkeit ge- 
worden ſei, einmal im Jahre den Imkern Gelegenheit 
u geben, ſich die Kenntniſſe, die zur 9 

ienenzucht erforderlich ſind, anzueignen. Regna ſen. 
führte in feinem Vortrag über: „Rück- und Aus- 
blicke der Heidimkerei“ die Urſachen an, die den Rück⸗ 
gem der Korbbienenzucht verurſacht haben und wie 
ie Umgeſtaltung zum neuzeitlichen Betrieb nicht mehr 
aufzuhalten ſei. 
geren Vortrag über: „Mein Bienenmütterchen“. 
Winiginnenzucht wurde von dem Vortragenden ein- 
on behandelt. In einem Vortrag über: „In⸗ und 
uslandshonig“ ſprach Thiermann eingehend über den 
deutſchen Honig in ſeinen verſchiedenen Arten, den 
gel halbe und den Auslandshonig. Der vorgerückten 
Zeit halber mußte die Ausſprache abgebrochen werden. 
Mit dem Wunſch 
fan nigernte beſchieden fein möge, wurde die Ver- 
ammlung geſchloſſen. 


Martinſen Oſtenholz hielt einen ar 
ie 


e, daß uns im kommenden Jahre eine 


Berzuckerter Honig. Die Forderung „kauft keinen 
flüſſigen Honig; je feſter der Honig verzuckert, deſto 
beſſer die Qualitä“!“ in dem Wegceſchen Artikel in 
Nr. 12 des Zentralblattes kann nicht unwiderſprochen 
bleiben. Das kaufende eu nimmt ohne Zweifel 
an, daß Zucker hineingekommen iſt. Statt verzuckert 
müßte es heißen „kandiert“. Jeder reine, klare Honig, 
einerlei ob geſchleudert oder ausgepreßt, wird früher 
oder ſpäter trübe, „ſtirbt ab“, iſt ſehmig geworden, 
cndiert. Vorſtand des J. V. Harburg. 

(Bei dem für Fachleute, nicht für das Publikum 
geſchtriebenen Artikel Wege, lieat u. E. nur ein Ber- 
greifen im Ausdruck vor. Schriftl.). 


Zähldwiſſenſchaft. „Eine ld: Lücke klafft 
in unſerer Vereinsarbeit; um unſere allernächſten An- 
gelegenheiten wiſſen wir nicht beſcheid. Wir kennen 
weder die Zahl der Imker noch die Zahl der Bienen- 


öde Deutſchlands, und find erſt recht nicht imftande, 


zutreffende Durchſchnittszahlen über den Honig- und 
Wachsertraq zu geben. Auch über die Vertreibung der 
einzelnen Wohnungsformen können wir uns nur mut- 
maßlich äußern. Amtliche Zählungen [Viehzählungen) 
haben wiederholt gründlich verfaat. Sollte es nicht 
möalich fein, über die genannten Punkte durch vereind- 
amtliche Zählung zuverläſſige Auskunft zu erhalten? 
Durch unſere Vereine können wir nicht nur die Zahl 
der eingegliederten, ſondern doch wohl auch die der nicht 
eingegliederten Imker erfahren. Auch müßte es möglich 
fein, über die Honigerträge auf dieſem (immerhin ver- 
traulichem! Wege richtige Angaben zu erlangen.“ — 
So 188 Herr Breiholz und weiſt damit hin auf eine 
recht empfindliche Lücke, die es den Verbandsvor⸗ 


ſtänden oft genug unmöglich macht, die Intereſſen ihrer 
Mitglieder nach außen hin wirkſam genug zu ver- 
folgen und die zur Erſtarkung der Vereinsorganiſation 
erforderlichen Maßnahmen zu ergreifen. Werbearbeit 
ſeitens der Mitglieder iſt in 1 Zeit des hohen 
wirtſchaftlichen Tiefdrucks dringender nötig als je. 
Der Ruf nach Hilfe, nach Stützung „„ für 
Zucker, verbilligter Kredit u. a.) will nicht verſtummen 
und hat zweifellos Berechtigung. Aber wie groß iſt 
denn der Bedarf? Wie hoch ſtellt ſich der Ausſa für 
die Steuerkaſſe? Diele und ähnliche Fragen kann nie- 
mand beantworten, und daran muß — guten Willen 
der Staatsbehörden vorausgeſetzt — letzten Endes die 
Hilfeleiſtung ſcheitern! Wer trägt dann die Verant- 
wortung? 

Auf ein diesbezügliches, im September erlaſſenes 
Rundſchreiben an 116 Vereine haben 42 Vereine über⸗ 
haupt nicht geantwortet! Damit ſind Arbeit und Koſten 
vergeblich geweſen. Daß in großen Vereinen die Er- 
mittlungsarbeit erſchwert iſt, ift verſtändlich, entſchul⸗ 
digt aber nicht, denn durch planmäßige ! 
(Vertrauensmännerſyſtem!) iſt fie auch hier ſehr woh 
durchführbar. Es muß anders werden! Sch. 


. und Polizeiverordnung. Der Be⸗ 
ſchluß der Vertreterverſammlung in Bremen, den An- 
trag auf wa: einer Polizeiverordnung betr. Be⸗ 
kämpfung von Bienenſeuchen den Imkern der einzelnen 
politiſchen Kreiſe zu überlaſſen, hat zur Folge gehabt, 
daß in einer Anzahl von Kreiſen die Verordnung be⸗ 
antragt oder ſchon erlaſſen iſt, in den übrigen Kreiſen 
nicht. Ein ſolcher Zuſtand iſt auf die Dauer nicht 
haltbar. Zerſplittertes Vorgehen einer Vereinigung 
iſt noch nie von Segen geweſen. Ein Bienenſeuchen⸗ 
geſetz wird einmal kommen, weil es kommen muß. 
Der Erlaß einer Polizeiverordnung iſt nicht nur ein 
Notbehelf bis dahin, ſondern — und darauf muß unſer 
Augenmerk gerichtet ſein! — ſie bedeutet auch eine Art 
grundlegende Vorarbeit für das Geſetz. Unſere Pflicht 
iſt es, dahin zu wirken, daß Steine des Anſtoßes zum 
Bau nicht verwendet werden. 63 Seuchenkommiſſionen 
für unfere Provinz! Vorausſichtlich ein teurer Appa- 
rat, beſonders wenn in keiner Kommiſſion eine „amt⸗ 
liche Autorität“, der Kreistierarzt, fehlen darf. Ein 
praktiſcher Imker, als Seuchenſachverſtändiger ſoweit 
ausgerüſtet, daß er Bienenvölker als ſeuchenverdächtig 
zu bezeichnen vermag, dürfte für den Kreis genügen, 
das weitere iſt Sache des Landesſachverſtändigen. Die 
Beſtrebungen der Imker der einzelnen Kreiſe müſſen 
mit aller Entſchiedenheit darauf gerichtet ſein, daß der 
neuerdings wieder ſtark protegierte Tierarzt den Kom- 
miſſionen fern bleibt; er iſt wirklich überflüſſig und 
belaſtet nur unſeren Geldbeutel, den zu ſchonen wir 
wahrlich Urſache aenun haben. Die Provinz Han- 
nover nimmt hinſichtlich der Seuchengefahr anderen 
Landesteilen gegenüber eine für uns günftiae Aus- 
nahmeſtellung infofern ein, als eine ausgeſprochene 
Notwendigkeit zum Ergreifen von Schutzmaßnahmen 
nicht vorliegt. Damit iſt aber durchaus nicht deren 
Zweckloſigkeit dargetan; denn ſo ganz engelrein werden 
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wir ſchließlich nicht fein und auch nicht bleiben. Ein⸗ 
heitliches Vorgehen aller Kreiſe iſt deshalb nur zu 
empfehlen. 


Darf die Polizei die Entfernung von Bienenſtänden 
fordern? (Rechtsausſchuß des Deutſchen Imkerbundes, 
Dr. Krancher-Leipzig, Zeitzer Straße 22.) I. Sachſen. 
Oberverwaltungsgericht Dresden 5. Jebr. 1918. „Des- 
halb durfte die Amtshauptmannſchaft dem Kläger 
gegenüber von der ihr zuſtehenden polizeilichen Be⸗ 
fugnis nur dann Gebrauch machen, wenn Tatſachen 
vorhanden waren, welche eine Geſundheitsgefährdun; 
bis zu einem gewiſſen Grad W 
machten, denn nicht die bloße Möglichkeit, ſondern nur 
das tatſächliche Bevorſtehen einer ernſtlichen Ge- 
0 für die Geſundheit oder das Leben dritter Per- 
onen rechtfertigt eine ſo ſchwerwiegende Maßnahme, 
wie fie das Eingreifen der Polizei für den davon Be- 
troffenen darſtellt (vgl. Jahrbücher Bd. 20 S. 218 flg., 
insbeſondere S. 221, Biermann, Privatrecht und Po- 
lizei, S. 19/19). Nach der aus dem geſamten Akten- 
inhalt geſchöpften Ueberzeugung des Oberverwaltungs- 
gerichtes fehlt es aber unter den vorliegenden Ver- 
ältniſſen an genügendem Anhalt dafür, daß die Ge- 
undheit des Nachbarn des Klägers und insbeſondere 
der Bewohner des Grundſtücks des Beigeladenen oder 
ſonſtiger Perſonen durch die Bienenhaltung des 
Klägers ernſtlich — in bedrohlicher Weiſe — ge— 
fährdet wird. Von einer ſolchen Gefährdung könnte 
nur dann die Rede ſein, wenn die Stiche, durch welche 
Bienen fremde Perſonen beläſtigen, regelmäßig eine 
erhebliche Schädigung oder Gefährdung der Geſundheit 
des Geſtochenen verurſachten. Das iſt aber nach dem 
Gutachten des Sachverſtändigen Dr. Lutze nicht der 
Fall. Denn dieſer ſpricht ſich dahin aus, daß der ein ⸗ 
zelne Bienenſtich zwar eine „Beläſtigung durch lokale 
Beſchwerden“ mit ſich brinat, in der Regel aber — 
von „ſeltenen Ausnahmefällen abaejchen — eine 
„nennenswerte“ Geſundheitsſchädiaung nicht dar- 
ſtellt, er beſtätiat alſo mit anderen Worten, daß ein 
Bienenſtich grundſätzlich nicht geeianet iſt, die Ge⸗ 
ſundheit eines normalen Menſchen zu beeinträchtigen 
val. auch Jahrbücher Bd. 10 S. 27 und Bd. 20 S. 218 
und 219, wo die Schädlichkeit von Geräuſchen oder Er- 
ſchütterungen ebenfalls am Empfinden oder der Ge— 
ſundheit des „normalen Durchſchnittsmenſchen“ ge— 
meſſen wird.“ 

II. Preußen. Oberverwaltunagsgericht Berlin- 
Charlottenburg 10. Dez. 1925. „Bienen in der Nähe 
von Wohnhäuſern ſtellen eine Gefahr für die Anwohner 
dar, die ſich ein Stadtbewohner nicht bieten zu laſſen 
braucht, die alſo die Polizei obne weiteres zum Ein- 
ſchreiten berechtiat. Denn der Bienenſtich iſt und bleibt 
eine Geſundheitsſchädigaung, „die danach eintretende 
Schwellung“ ift ein Geſundheitsnachteil. Gegen der- 
art möaliche Folgen einzuſchreiten, iſt Recht und Pflicht 
der Polizei. Der Landbewohner muß manche Ein— 
wirkungen vom Nachbararundſtück mehr dulden als der 
Städter, deshalb auch Bienenzuflug.“ 

Dies die mündliche Begründung des Urteils vom 
10. Dez. 1925 — ohne jedes Eingehen auf die ange— 
botenen Gutachten von Profeſſor Dr. Armbruſter und 
Profeſſor Enoch Zander — ohne jede Rückſicht auf den 
Hinweis, daß eine derartige Rechtſprechung nicht nur 
der geſamten Bienenzucht, ſondern auch dem über— 
wiegenden Teile des Obſtbaues in allen Stadtaemeinden 
Preußens ein frühes Grab ſchaufelt, ohne die allein 
maßgebende Anſicht von Sachverſtändigen zu hören, 
bejaht alſo das preußiſche Oberverwaltungsgericht die 
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Frage der Geſundheitsgefährlichkeit eines Bienenſtiches, 
den das ſächſiſche höchſte Verwaltungsgericht auf Grund 


mehrerer Gutachten mediziniſcher und bienenwiſſen⸗ 


ſchaftlicher Sachverſtändiger für normale Verhältniſſe 
und normale Menſchen verneint. 

Woher dieſer Zwieſpalt? Ich wies ſchon in Gera 
darauf hin, daß die allgemeine Furcht vor unſeren 
Bienen noch ungemein verbreitet iſt und daß die alte 
Mär von dem wilden Wurm gerade in den Kreiſen 
unſerer Juriſten noch breiteren Rium findet. Auch 
in Charlottenburg huſchte ein ungläubiges Lächeln über 
die Züge einiger Beiſitzer, als ich die Gefährlichkeit 
des Bienenſtichs im Normalfalle entſchieden beſtritt. 
Als ich aber gar die uns Imkern längſt bekannte Tat- 
ſache erwähnte, daß der Bienenſtich ſogar zu Heil- 
zwecken bei rheumatiſchen Erkrankungen Verwendung 
finde, da konnte man deutlich eine Gänſehaut über die 
Rücken der meiſten Beiſitzer rieſeln hören. 

Doch nicht den Mut verlieren, preußiſcher Imker. 
der du in einer Stadt wohnſt. Auf einen Streich fällt 
keine Eiche und ſteter Tropfen höhlt den Stein. Immer 
wieder und wieder müſſen wir jede Sache an das 
Oberverwaltungsgericht bringen, wo die Polizei einem 
preußiſchen Imker die Entfernung ſeiner Stände auf— 
gegeben hat. Mit Gutachten höchſter wiſſenſchaftlicher 
Autoritäten müſſen wir immer wieder beweiſen, daß 
der Bienenſtich nicht die Gefahren in ſich birat, die 
überängſtliche, mit dem Weſen der Bienen nicht ver- 
traute, vielleicht ſogar der Bienenzucht übelwollende 
Nachbarn in ihm ſuchen. Dieſem immer wieder- 
kehrenden Anſturm kann ſich das Oberverwaltunas- 
gericht nicht verſchließen, um ſo weniger, als bei der 
Häufung der Fälle ihm dann klar werden muß, daß es 
ſich zum Totengräber der preußiſchen Bienenzucht 
macht, wenn es auf dem beſchrittenen Wege weiter- 
geht. Nach Eingang der ſchriftlichen Begründung des 
Urteils vom 10. Dez. 1925 wird auf die Sache noch- 
mals zurückgekommen werden müſſen. | 


Das Aufſtellen von Werkſtöcken. (Rechtsausſchuß 
des Deutſchen Imkerbundes, Dr. Krancher, Leipzig. 
Zeitzer Str. 22.) So unalaublich es klingen mag. 
aibt es doch immer noch Imker, die auf billige Weiſe 
Schwärme einfangen, indem fie ausgebaute Körbe (fo- 
genannte Werkſtöcke) auf ihren Ständen aufſtellen, um 
Schwärme benachbarter Imker auf dieſe Weile anzu- 
locken und für ſich einzufangen. Wie läßt ſich dieſem 
unlauteren Treiben begeanen? Irgend eine reich3- 
rechtliche Beſtimmuna, auf Grund deren dieſer Unfug 
verboten und ſtrafhar wäre, beſteht nicht. Der 
Deutſche Imkerbund hatte deshalb in dem ſogenannten 
Referenten-Entwurf eines Reichsſeuchengeſetzes eine 
Beſtimmung aufnehmen laſſen, nach der verboten war, 
Bienenwohnungen mit leeren Waben offen ſtehen zu 
laſſen. Bekanntlich iſt dieſer Entwurf noch immer nicht 
Geſetz geworden. Landesrechtliche Beſtimmungen in 
der angegebenen Richtung ſind leider nicht vorhanden. 
weniaſtens dem Rechtsausſchuß nicht bekannt geworden. 
Sollten doch ſolche in einzelnen Landesbezirken be. 
ſtehen, ſo bitte ich um umgehende Ueberſendung an den 
Rechtsausſchuß. 

Die Beurteilung der Frage muß deshalb nach den 
allgemeinen reichsgeſetzlichen Beſtimmungen vorge— 
nommen werden. Eine Beſtrafung eines Imkers, der 
ſeinen Imkerkollegen gegenüber in dieſer unlauteren 
Form vorgeht, könnte im äußerſten Falle unter ge— 
wiſſen Vorausſetzungaen aus § 242 Str. B. erzielt 
werden. Danach macht ſich wegen Diebſtahls ſtrafbar, 
wer eine fremde bewegliche Sache einem Anderen in 
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der er wegnimmt, ſie ſich rechtswidrig zuzueignen. 
Es müßte alſo im Einzelfalle dem räubernden Imker 
nachgewie ſen werden, daß er von en bei Auf- 
ſtelung des Werkſtockes die Abſicht gehabt hat, einen 
in dieſen Werkſtock einfallenden Schwarm ſich rechts— 
widrig zuzueignen. Dieſer Beweis wird natürlich 
immer fchwierig zu führen fein, da es nur aus Be⸗ 
leitumſtänden möglich iſt, dem Richter den Beweis zu 
19115 daß jemand eine beſtimmte Abſicht mit einer 
beſtimmten Handlung verbunden hat. Schwierig wird 
insbeſondere ſein, die Abſicht der rechtswidrigen Zu— 
eignung nachzuweiſen. Jür den Imker, 
Schwarm in ſeinem Werkſtock eingefangen hat, wäre 
immer noch der Hinweis darauf möglich, daß dem 
Eigentümer des Schwarmes ja das Recht offen ſtand, 
bei unverzüglicher Verfolgung des Schwarmes (§ 961 
B. G. B.) aus der fremden, nicht 11 85 Bienen- 
wohnung ſich den Schwarm wiederzuholen und den 
vorhandenen Wabenbau herauszunehmen oder heraus- 
ubreden ($ 962 B. G. B.). Der Inhaber des Werk— 
ds könnte alſo jagen, er hätte dem Imker keinerlei 
Hinderniſſe in den Weg gelegt, falls dieſer bei un- 
derzüglicher Verfolgung ſeines Schwarmes von ihm 
die Herausgabe des Schwarmes gefordert hätte. An- 
derenfalls könnte aber der Inhaber des Werkſtockes 
ſagen, da der urſprüngliche Eigentümer des Schwarmes 
dieſen nicht unverzüglich verfolgt habe, ſei der Schwarm 
herrenlos geworden ($ 961 0 und er ſei auf 
Grund geſeßlicher Beſtimmungen vollberechtigter Eigen- 
tümer daran. Die Aneignung durch ihn wäre alſo 
unter dieſen Umſtänden wohl kaum rechtswidrig zu 
nennen. 

Aus Vorſtehendem ergibt ſich, daß eine Beſtrafun 
eines Imkers, der in der geſchilderten Weiſe ſich 
Schwärme zueignet, nur dann aus § 242 Str. G. B. 
möglich wäre, wenn der urſprüngliche Eigentümer des 
Schwarmes dieſen unverzüglich verfolgt hätte, der 
taubernde Imker aber trotzdem das Betreten ſeines 
Grundſtückes und die Wegnahme des Schwarmes ver— 
boten hat. Dann könnte man hieraus den Schluß 
ziehen, daß er von vornherein die rechtswidrige Ab- 
ſicht gehabt hat, einen in den Werkſtock einziehenden 
Schwarm ſich zuzueignen. 

Dieſer Tatbeſtand zeigt wiederum, daß der Schutz 
des Imkers gegen unberechtigte Ein le Dritter in 
den Imkerbetrieb mit Hilfe der beſtehenden Geſetze in 
keiner Weiſe gewährleiſtet iſt. Es muß deswegen das 
Beſtreben der deutſchen Imkerſchaft bleiben, der 
Dienenzucht den geſetzlichen Schutz zu verſchaffen, der 
ihr ar Grund ihrer Bedeutung für die Volkswirt 
(haft zukommt. Die Imkerſchaft muß deshalb un- 
ag darauf beſtehen, daß das Reichsſeuchengeſetz 
mit der Schutzbeſtimmung gegen räubernde Imker 
baldigſt Rechtskraft erlangt. 


Lettland, ein Kleinſtaat mit kaum 2 Mill. Ein- 
vohnern 1 hat über 6% Mill. Einwohner) 
beſizt eine ſtaatliche Imkerſchule mit drei 
Lehrkräften, ferner ſechs ſtaatlich angeſtellte Wander⸗ 
lehr 5 r. Und die erheblich größere Provinz Han- 
lo der 


Verſammlungsangeiger. 
38. Aurich. Verſammlung am Freitag, 29. Januar, 
nachmittags 2 Uhr, bei Gaſtwirt Schmidt. Bericht. 
Neuwahlen. Vorbeſprechung zur Ausſtellung. 
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JV. Blumenthal. Sonntag, den 31. Januar, nach- 
mittags 3 Uhr, Generalverſammlung im Deutſchen 
Haus, Stender: Rechnungsablage, Vorſtandswahl, 
Vortrag, Verſchiedenes. Der Vorſtand. 


JV. Brackenberg. Verſammlung am 31. Januar, nach- 
mittags 3 Uhr, im Deutſchen Haus. Tagesordnung: 
Beantwortung der 1 Beſchaffung von 
Gläſern. Einziehung der Beiträge. Verſchiedenes. 

Der Vorſtand. 


IB. Burgdorf. Generalverſammlung am Sonntag, 
dem 24. Januar, nachmittags 31% ei bei Herrn 
Scholz (Bahnhofsſchenke) in Burgdorf. Tagesorb- 
nung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. 
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt dringend 
erwünſcht. Der Vorſtand. 


IVB. Bücken. Verſammlung am Sonntag, dem 
24. Januar, nachmittags 3 Uhr, im Hotel „Hen. 
Lindenhof“ in Hoya. Tagesordnung in der Ver- 
ſammlung. Der Vorſtand. 

JB. Harburg und Umg. Generalverſammlung Sonn- 
tag, den 7. Februar 1926, nachm. 2½ Uhr, Bremer 
Str. 21: 1. Verleſen der Niederſchrift. 2. Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder. 3. Kaſſenbericht durch 
Schatzmeiſter Indorf. 4. . des Vorſtandes. 
5. Vorſtandswahl: 2. Vorſ., 2. Schriftf., 3. Bei- 
ſitzer. 6. Bienenwirtſchaftl. Fragen und Vortrag 
über Brutneſtfragen uſw. 7. Büchertauſch. Jedes 
Mitglied merke fi den Tag 7. Februar, keiner darf 
fehlen! Allen Mitgliedern wünſcht ein glückliches 


Imkerjahr 
Der Vorſtand: Niegiſch. Figur. 

IB. Stade und Umg. Verſammlung am Sonntag, 
31. Januar, 5 2 Uhr, Winterſchule in Stade. 
1. Vortrag: Bienenkrankheiten. 2. Rechnungs- 
legung. 3. Jahresbericht. 4. Aufnahme neuer Mit- 
glieder. 5. Verſchiedenes. 

JB. Uslar. Sonntag, 81. nr Verſammlung zu 
Uslar im Hotel Menzhauſen. Beſchluß über Be— 
ſchaffung von Honiggläſern und Zucker. 

. | Der Vorſtand. 


gücherſchan. 


Hdothum, Georg: Jahrbuch für Tier- und Garten- 
freunde. Verlag von Friedrich Otto Müller in 
Altenburg i. Th. 820 S. Groß-Oktav. Preis 
geb. 3 &. 

Eine wertvolle Neuerſcheinung für die, für die 
das Buch geſchrieben iſt. Ein Buch für Imker iſt es 
jedoch nicht und will es auch nicht ſein. 


Rudolphs Wetterkalender für 1926. (5. Jahrgang. 
Preis 50 Pfg. Verlag von Paul Kröſing in Dite- 
rode am Harz.) 

Die auf * aſtrolo I Grundlage 
aufgebauten Vorausſagen erſtrecken f auf jeden ein- 
zelnen Tag im Jahre, a wird eine Jahres- 
und eine „5 Allzu Tröſtliches verheißt 
der Kalender gerade nicht; kühle und niederſchlagreiche 
Frühlings- und Sommermonate, ein ſchöner N 
8 und Herbſt. Wir hoffen, org es auch anders 
ommen kann, zumal dieſe Wettervorherſagen ſich nicht 
auf Teilgebiete erſtrecken können. 


Schriftleitung: Hauptlehrer i. R. Schatzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weſt 6569. 


Imkerverein Hannover und Umgegend. 


e am 30. Jan. 1926, nachmittags 
5 Uhr im „Haus had Büren“ B 


Taaesordnu 


1. Beddefung der Niederſchrift der Ottober⸗Verſammlung. 
2. Aufnahme neuer Mitglieder. 
8. Jahresbericht. 
4. R Hrunasablaae und Entlaſtung des ne 
5. Vurſtandswahl: Es ſcheiden ſazungsaemaͤß aus 

Becker, Schanbera, Frohloff. 
6. Bortran Knoke Kaſtenſyſteme, u. a. Lem ⸗Hontabeute. 
7. Gerate ankuuf im April. Bünde werden entgegen⸗ 

nenommen. 

8. Berſchledenes: (Honlavenoſung). 


Der Borſtand: Becker. 


Imkergenoſſen ' chaft Braunſchweig 


e. G. m. b. H. in Liquidation. 

Dle Genofſenſchaft iſt durch Ge neralverſam mluna ®befchlfiffe 
vom 22. 11. 1925 und 27. 12. 1925 aufgelöſt. Die Unter⸗ 
zeichneten find zu Liquidatoren beſtellt. ahlungen ſind ſofort 
zu leiſten, Forderungen bis zum 1. April 1926 5 

Die Liguidatoren: Fr. Gericke. g. Mülle 


Inktrarneſſenſchaft Jerup k. 6 m. b. J. in Liquid. 

Die Ge noſſenſchaft it durch Generalverſammliunasbe ſchluß 
dom 24. Mai und 14. Juni anfgelöſt. Die Unterzrichneten 
im zu Liquidatoren beftellt. e find ſofort einzu⸗ 


chen 
Die Llaulbatoren: Th. Janſen. Nik. Neins. Wilh. Olliges. 


In das Genofſenſcha ftͤregiſter des nenn Aurich 
M sur Nr. 50 „Imkergenoſſeuſchaft Aurich e. G. m. b. H.“ 
am 15. Auauſt 1925 eingetragen: Die Genotfeufchaft int 
gemäß 8 50 Abf. 2 der 2. Nerordnung zur Durchführung 
der Verordnung über Goldbilanzen als nichtig bezeichnet. 


Indem wir dieſe Eintraaung aut Öffentlichen Kenntnis brin- 


gen, fordern wir aleichzettia die AMäubiger auf, ſich umgehend 
ei der Genoſſenſchaft zu melden. 


Imkergenoſfenſchaft u. es 2. 9. in Liqnid. 


Imkergenoſſenſchaft Syke 
e. G. m. b. d. in Liauidation. 
Außerordentliche General · 


E Birarabonin 


verſammlung am Sonntag 
dem 24. Januar 1926 2% Uhr 
In Uua. Bleuß Hot“! in Baſſum. 
Taae sord nung: 
Se noſſenſchakt. Etwaige For⸗ 
derunuen ſind bis zum 1. Febr. 
1926 einzureichen. 
Die Lianidatoren; 

W. Hahn. Heinr. Brinkmann. 


Wachs, 


reines, wie auch roh, Taufe 
Acts zu hoͤchſten Preiſen gegen 
ſofortige Kaffe. 

Aug. Luttmann. Sellas i. d. 


Kaufen jeden Poſten 
Schleuder⸗ 
und Leckhonig. 
Erbitten Angebot mit 
ar u.Mengenangabe. 
efäße können geſtellt 

werden. 


Witt & Zim 
Hamburg 8, 


Honig u. Wachs 


kauft zu höchſten Tages- 
Br r'iſen und erbittet An- 
ellung 


nn. Böhling, 
Visselhövede. 


1 A.⸗G. 
rimm 13. 


Auflöſung der! 


und erbitte Angebote. 

Gefäße kann ich ſteller. 
Otto Rehhereh, 

Hildesheim, Betner Sandftr. 8, 
Oontgarohbendlung, Tel. 2999. 


Kaufe jeben Voſten 
Bienenvölker 


und bitte um Angebot mit Prei“ 
und Stückzahl unter B. Z. 1009 
an die an bie Geſchaferf. dieſ. Zeitſchr. 


Terche 


Wabenhonig 


zu kaufen und bitte um 
Angebot mit Preis. 
WiIln. Grethe, 
Glindow - Zauche. 


Franz Guizetti, 
Celle. 
Gachsbleiche, begr. 1696, 


kauft jede Duantum 
reise 


Bienenwachs 


und erbittet Aufellung 


Zu kaufen geſucht 
gebrauchte Bienenkörbe 
(200—260 Stuck) 
Angebote erbittet 
19. Woetzlberg. Amkerel, 


Tächten bel Ottersberg 
N Bremen). l 


Neue didwandige 


Lüneburger Stülpkörbe 


kauft 
Nordd. 9 u. 5 
werk 9 2 
VBiſſelhövede Nan 


Heide-Scheibenhonig 


forte auänelaffenen Heide honla 
und Wachs zn Tanfen geſucht. 
Neubauer. Timmerlah, 
bei Braunſchwe ig. 


Vienenwachs 


und Preßrückſtände kauft 
Aug. Schmidt Nacht., 


Celle. 
Wachsbleiche gearündet 1698. 


Neue 
Bienenſiörbe! 
verkauft 
Wlihelm Bartels, 
Biene naucht, 

Thun vadel 
bei Dannenberg (Elbe). 


Wachs 


kaufen wir ſtets au 
böchſtem Tagesvpreiſe. 
Derzeitiger Pr. & 8,50 


L. Hevdi & (n. G. m. b. H. 
Bretten, (Baden). 


Ich ſuche zum zeitigen rühlahr 
tüchtigen. nicht zn tungen 


Norbimker 

für oute Laad. 
wiltelm Bebter 
Horneburg (Unterelbe) 


Tuche rinen Junker, 
der ſelbſtſtändig Korb⸗ und 
Raftenbetrieb leiten kann. 
entl. mit Beteilianen. An» 
nebote unter B. Z. 1010 an die 
Geichäftsſtelle dieſer Zeit⸗ 
ſchrift. 


Ich habe einen Poſten 


neue Bienenkörbe 


abzugeben: auch kann ich bis 
zum Frſthiahr auf Beſtelluna 
noch Körbe u. Unterſatzringe 
antertinen. 

Heinrich Dehning, 
Rieszendart 79, Kr. Soltau. 


tau 
Verkaufe meine kleine 


Kaſtenimherei 
zu günſtiaen Redinaunaen. 
Otto Pohliug, 
Celle, Mauernſtraße 411. 


Kallenvölker 


gebe ab zum Tagespreis. 
Ebe nſobiete neue u. gebrauchte 


Khert- Blällerslücke | ß 


Harald v. 08 
Wenniaſen (Brüter). 


Aue, Groß imberti von Granenfr 
Esbeck bei Schöningen Kr. Helmſte 


können Sie beziehen: Bienenvölker in 16- und 12-1 
Bogenſtülpern, Schwärme mit Edelköniginnen, \ 
königinnen einzeln, unbeſetzte, komplette 36:-, 12: 

S:rähmige Bogenftülper, tadellos gearbeitet, Mbip 


einrichtungen, das Lehrbuch: „Der zweite Gravenbe 
uſw. (Preiſe gegen Doppelkarte). 


Pflanzt 
Bienen-Nährpflanzen 


LIPITTTTTETTOSTEITTITEITIITITTITTITEITEITSITIITIITTITTETEITITTITTITTITTITEITITETTITTFTLTITER 


Mein neues beschreibendes 
Preis- und Sortenverzeichnis 
über 


Winterharte Freilandpflanzen 


aller Art 
mit Bezeichnung der besten Bienennährpfianzen 
wird jedem Interessenten kostenlos zugesandt. 


HERM. A. HESSE 


Baumschulen Weener/Ems Prov.Hannove 


Kaufe 8 a Ver erfaufe f 

5 ebergang 8 ur 

Bonig |" 

gegen ſoſornige Kaſſe und er⸗ l Lönebur kk sth! 

bitte bemufterte Biere; (aut erhalte n), 

„ 8 . „ 

Leuenberf b. Möge (lind, 12 Krave uh a k 
— | Bogenlülper 8 


Beſichtiaung feberzet:. 
aebot (mit Rü*nnrtny a- 
Hauptlehrer Fellersm. 
Garbſen, Bolt Seclz: 


'Feinsier Diitenhonig, 


garantiert echt, ſtets zu 
Banater Bienenschwärme, 
Edelköniginnen 


zie fert zu e 
Franz Kiingler. 
Schurdire or, Im kerel 

Almäskamaräs, 
Kom. Arad. Ungarn. 


Ich empfeble meine 


füneb.Bienenk: 


mit und ohne Spundlec 
wandia und ſanber near 
das Stſick L. 50 Mark. 

Hermann Kasten 
Benſen 6, Bot Sud 
Garantiert (Kreis Sulingen!. 


reiner 


Nienenhonig, — — 
aus allen Blüten, prima = Angeboten. w 
Qualitäten zu billigften der Ansgabeſtelle 

7 Sic nenwirtſchaftli⸗ 
Hans F. H. Schmidt I Zentralblattes, H aur 


Bremen. 


(Schließfach 73), 

Weitergabe überm 
werden, ſind für 
fache Briefe bis 


Roſen 
Prachtſorten padfrel 


ochitämme. 26 4 Gramm 10 Pf. 

ee 9 bühren in Briefma 
Paul Ritter, Apolda, beisufügen. 

Rofentuitugen EEE 


Berlag des Zentralvereins. Druck und ruck und Expedition: 0 d h ma nn che! Buch druckerei in Hannover. 


Nr. 2. — 62. Jahrgang. Poſtverlagsort Hannover. E 15. Februar 1926. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Vereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig 
| und Organ der Zentral: Imfergenofienfhaft Hannover. 


Anzeigenpreis: Die fünfgefpaltene Willimete wee 15 Neichs pfennig. Vonzugs plätze nach befonderer Vereinbarung. Die Anzeigenpreiſe verſtehen fi gegen 
jotortige zein netto Kaſſe nach Erhalt der Rechnung. Erfüllungsort Hannover. Poſtſchecktonto Hannover 17% (Böhmannide Buchdruckeret). Bei Nicht⸗ 
— Bertinbernsgen und im Falle des Konkurſes des Beſtellers fällt der bewilligte Rabatt fort. Aufträge wolle man richten an die Geſchäfts ſtelle 

des Blattes. Oſterſtrane 83 in Hannover, Schließfach 73 oder an die Annoncen Expeditionen. 


| 


Beitellunge en, Artitei, Adreſſenänderung en und ähnliches find zu u richten an die Schriftleitun Fe hleude 
dur gefl. Beachtung. Nummern ig * der Druckerei ern m. bes 1 a 


III Iuumummumummmummumumum Alu HL JUIJTARDEUEIDTEIDEIDEINDETNGEUDENTLDTTUITDLSTETTTDIDTEUTTIRERDD IPLATTETDEANEITFINTETTL LE 
Preisermäli jung mm E 


jr 
| enenkorhrohr, 


siehe di Eintauf geſtattet 
Preiſe für mein beſtens 
e helles 
n den Breiten 


Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos "3# 


nebst Prospekt undPreislisteüberalleanderen Bienenzuchtgeräte. 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


il 


IE 


in 2 10—12 mm 
t berabzuſetzen: 
d K 1.80, 20 Pfund 
N — 750. Bon 
Beniner ab 1 4 Breiser |. 
N per Zentner. 


a üickwandige Lüneburger 
Stülpkörbe, 


„un Innenmaße: 
em Höhe und 33 cm Dutch⸗ 
Ir dſtärke 6 cm zu 
Stück. Bei fofortiger |. 
rn 5% Rabatt. 


- Honigpreßheulel, 


au art mit autem all ſſſſſanmſſitffftinnfHIHI HI LEERE EEE ETEITFEIFITTTEFT TERRA TRTEHT ATI TFTITRTIRTFTUFTT FIAT NÄSTTATTTTTETTH NT HT HTNITTTHTSTTTTT 
lab A 3.20 ver Stüc. 
- Wachspreßheutel, 


aus em, doppeltem Hanf» 
— ſtarke m e 
inſatz, das Beſte, u; es gibt, 
80 per Stü 
Sie — Preis · 
fämtliche Artikel 
0 t. Sie werden 
gut u. billig bedient. 
Wilhelm Schneider, 
Viſſelhovede (Hann.). 
D 


Wa ab 
lztabak 


iu 
ſmmummmmmndumammmmmmmm amm 


Schramberg, 


J Schwarzwald. 


U 


Marder- und Iltiswitterung 
Flasche Mk. 4.50. franko gegen Nachu. 
mit ausführlicher Fang- und Gebrauchsanweisung. Lange 
ausreichend. Ueberraschende Erfolge. la Zeugnisse. 
Garantie! 

Brix’- „Spezial-Fuchswitterung“ 
Flasche Mk. 5.00. Hervorragend bewährt zur Erzielung vom 
Massenfängen. Verlangen sie Prospekte gratis. 

P. Brix, Flensburg 27, 
Klaus-Groth-Straße 16. 


au 
ue d 
zur 
bei 


fund - Paketen 1 A: 8 DR 
F 55 d porto — Moderne Imker gebrauchen nur 
Unter Nachnahme Kunstwaben- Gießformen, e rn 
A. W. Rieke, Wabenwalz maschinen Pd ] 1 | f Wal 
Sandersbeim. sowie alle Bienenzucht- Artikel liefert preiswert 


> Bernhard Rietsche. Bienengerätefabrik, 
Pienenzuchtvöller Biberach 15 (Baden). 
Habe in dieſem Jahre wieder Man verlange Musterbuch! 


großeren Poſten ſehr 
geſunde Bienenzucht⸗ 


Mehr Platten. — Kein Bruch! 


Tadellose Verarbeitung gegen 1 Mk. per kg (abzüglich 2 


Schmelzverlust). Fertige Ware 5.50 Mk. per kg. von 5 kg 
aufwärts portofrei. Größere Posten Rabatt. Lieferung ab März. 


dee Sar Seübjahrs N 8 Nicht Ersparnis, sondern Verdienst! 
1 etei. Beſtellung erbitte 2 E F tar 7 III Lassen Sie sich kostenlos durch meinen ausführlichen Prospekt 
Preiſe gegen Rück⸗ von wichtigen Tatsachen unterrichten. 
5 g on umſonſt und portofrei, 


H. Johannes, Lehrbuch gegen Einſendung von 50 Pfa 


Sede gr ge in Fruchtzutkerfabrit v. Dr. 0. Follenius, N, lcckmar, Kal'enkirchen, Rols’ein, 


ingboftel 
fi zen Bamburg 21, Humboldtſtr. 24. 


m 
aucher 


bevorzugen meinen 
orientaliſchen 
Edel-Gold-Shag, 
eine 1 
1. Ranges Pfd. 4.— 
Zigarrenabfall 
Pſd. O. 80 „ 


Virginia Pfd. 1.— 
Blatt⸗Grobſchnitt 
1 


. 1.2 
Blatt⸗Krüllſchnitt 
Pfd. 1.50 und 1.25 „ 

Ede I-&abak, 
feinſter, 
blumiger Blättertabal 
in Grob⸗, Mittel- und 

Krüllſchnitt 


” 


Zigaretten-TCabak 
Holländer Shag 

Pfd. 1.50 M 
Hamburger 5 


Pfd. 2 
Maski Shag 


Seeadler Pfd. 3.60 er 
Steens Erfolg 

Pfd. 6.— „ 

Ihmwarzer Franſer 

Neederland 

Pfd. 1.50. K 
Hamburger 

Pfd 


10 


Diniſcher Kankabak, 
große Schleife 0.12.4 
Tabakmuſter ſowie 
Pre isliſte loſtenlos! 


Tabak-Versandhaus 
Max Steen, 
Bisdsrf-Alyburg i. Helft. 
“EEE EEE 


Für Scheibenhonig⸗Gewin⸗ 
nung empfehle 


Ackige Kaniktürbe 


mit Auffat und Rähmchen. 
Man verlange Probekorb. 
Friedr. Eggersglüß, 
Hermannsburg. 


| Schön, preiswert 
und künſtleriſch 


in der Ausführung ſind die 
aus der & ſl⸗Stſch. Rieder; 
lage bezogenen 


Medaillen 
plaketten 


I Sacher 
Lifte Nr. O frei. 
. Bodenstedt, 
aste, Schütze nſtr. 5. 
Fernruf 293. 
Ein Verſuch wird Sie 
überzeugen. 


Beim Einkauf von 


.,, —= Lieblin 


sswaben = 


achten Sie hauptsächlich auf den Namen 
dann haben Sie volle Garantie, daß Sie reine 


Ber „Berta“ 


Bienenwachswaben erhalten, welche durch ihre 
Reinheit und exakte Zellenprägung die wirk- 
lichen Lieblingswaben der Bienen sind. 


Bertas Wachswabenfabrik, Robert Berta, Fulda. 


Für reines Waehs tausche ich */, Lieblingswaben. 


Maſchinengeblaſene 
Honiggläfer mit weißblesbeatl 


Honiggläfer mit Sinderend 
Jedes Quantum fofort lie ferbar. 


Bienenfuttergläfer empienien 


a Kunkel & Co. 
. Silas tütten werke, 
— Dresdensa. 1, Saeusgaſſe 14. 


Aiederfächfiicher Blätterſtock . 


mit Original Blidon⸗FJutter⸗ und Bankaſten und 
mit . Sasse Blidon. 
D. R. J. M. 92 0. M. 878 688. 
Bearbeitung urüberroffen ai hoch e Trachtausnutzung. 
Kur L558 Einbeute mit Scheibenhonigeinſatz. Sanbere 
usführung. Broſchüre koſtenlos. 


. Blidon jun., Göttingen, Weenderlandſtraße 75. 


egen 


D. n. G. m. Av. 774859 


Moderne Bienenwohnung, einfachſte Behand⸗ 
lung, ſichere Königinnenzucht, döchſte Erträge, 
ſauberſte Verarbeitung 
Ferner: Kunſtwaben, W rein 
Honigſchleudern, Wachs ſchmelz er, 
Kunſtwabenpreſſen, weltbekannte Fabrikate. 
Broſchüre 20 Pf. franko auf Poſtſcheckkonto 

Köln Nr. 105751 oder im Brief. 
Bei Anfragen Rückporto erbeten 


Hermann Belz, 
Bienenwohnungsfabrit, 
Kreuztal (Neis Siegen). 


Geräte, alles, was Sie brauchen, fertige in Massen und liefere 
seit 30 Jahren: Honigschleudern mit Schneckengetriebe 


Zeglinwerke, Reetz (Kreis Arnswalde). 
Postscheckkonto Berlin 1495. Man verlange Preisliste. 


1772 Ehen Wache 
und deut ſehen Bonig 
(Schleuder, Lec- und Scheibenhenig Tunern) 


Offerten mit Muſter, Preis⸗ und Mengenangabe, erbittet 
Max Ohm, Imterei, Lokſtedt (Fr. Pinneberg!. 


Prima Bienenrohr, 


geſunde Ware à Zentner 14 Mk. 


Ituhlflechtrehr, Korbrohr uſw. 


Wilh. Breithaupt. Hannouer 


Oſte rſtraße 82. Fernſprecher Weſt 5991. 
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Alle Bienenzucht- Artikel 


speziell meine weltbekannten 


Imker-Handschuhe „Siegfried“ 


(erbältl. in allen Geschäften) liefert zu mäßigen Tagespreisen 


Firma Th. Gödden, Millingen (Kr.Mörs) 


Fabrikation und Versand bienen wirtschaftlicher Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umsonst. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt. Nr. 2 15. 2. 


1926. 


Nr. 2. — 62. Jahrgang. 15. Februar 1928 


Bienenwirtſchaflliches Zentralblatt 


Bereinsblatt der Verbande Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig und 
Organ der Zentralimkergenoſſenſchafft Hannover. 


Na erſcheint am 15. eines jeden Monats. Annabmeſchluß für Urtitel und Anzeigen am 6. eines jeden Monats. Bezutze per ij: 
ber 1,40 Darf vierteljährlich, für Bezieher durch den Berlag (Schriftleitung) jährlih 4 Mark (einſchl. Oeſterreich, Lugemburg, 
a. Memeigebtet und Irete Stadt Danzig), für das Ausland jährli 6 Mark. Durch den Verlag . kann nur der 
bezogen werben. Nachlieferungen bereits erſchtenener Nummern eines Jahrgangs erfolgen, ſoweit die Auflage nicht vergriffen 


em vſänger des Bezugsgeldes iſt nur Rektor 1. R. Otte in Hannover, Nautenſtr. 1 (Poſtſcheckkonto Hannover Nr. 81881). 
Nahyımd von Artiteln id nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. 


— = vom — —— 


e JInhalt: Bekanntmachungen. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht (Prof. Dr. Gericke). 
— Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht (Fecht ner). — Honigſchrift — Rechténot — Aus⸗ 
landhonig (Dr. Zaiß). — Einiges über Korb, Kaſten und Heidebiene (Kupfer). — Lohnt ſich die Anſchaffung eines 
Wachsſchmel ers für den Einzelimker? Methfeſſel) — Honig als Ar nei (Wanderer). — Ein Weg zur Selbſt⸗ 
hilfe (Wiebuſch). — Vom Bienenkraut (Heimann). — Verſehltes Leben einer Bienenkönigin (Müller). — 
Aus dem Auslande (Dr. Zaiß). — Aus deutſchen Gauen (Müller, — Kleine Mitteilungen, Berichte Allerlei. — 


Verſammlungsanzeiger. 


gekanntmachungen. 


Bentralverein Hannover. 

Allzuhäufig kommt es vor, daß Zuſchriften und 
Geldſendungen an die falſche Stelle gerichtet werden, 
wodurch dann Umleitungen erforderlich ſind, die er— 
nente Poſtſpeſen, unnötige Arbeit und auch Verzöge— 
rung in der Erledigung der Eingänge zur Folge haben. 
Um dieſem Uebelſtande zu begegnen, laſſen wir gaauf 
die Dauer am Schluß des redaktionellen Teiles die 
einzelnen Geſchäftsſtellen folgen: 

Göhmannſche Buchdruckerei in Han- 
nover, Oſterſtraße 83, Fernſprecher Nord 178: Hat 
nur Intereſſe für Anzeigen für das Zentralblatt und 
was damit verbunden iſt. 

Landesoberinſpektor i. R. Jacobi in 
Hannover, Jakobiſtraße 25, Fernſprecher Weſt 7611, 
Poſtſcheckkonto des Imkerverſicherungsvereins in Han— 
nover Nr. 9896: Nur Angelegenheiten der Ver- 
ſicherung. 

Rektor i. R. Fitzky in Hannover, Rauten- 
ſtraße 1, Poſtſcheckkonto Rektor Fitzkty, Hannover 
Nr. 31351: Intereſſiert ſich nur für ee 
heiten des Zentralvereins. Daneben Verwalter der 
Vereinsbücherei. 

Hauptlehrer i. R. Schatzberg in Brink 
bei Langenhagen (Hann.), Fernſprecher Weſt 6569: 
Geſchäftsſtelle des Zentralvereins, Schriftleitung und 
Verlagsſtelle des Zentralblattes. 

Wir geben uns der angenehmen Hoffnung En 


daß von nun ab die Irrläufer ausgeftorben ſein 
werden! Schatzberg. 
Nen-Anfnahmen. 
In den Zentralverein wieder aufgenommen 


wurden die Mitglieder des Imkervereins Hollenſtedt 
unter Vereinsnummer 28. 


Betrifft Einheitsglas. 
Die erſte Beſtellung auf das Einheitsglas (½, 1 
und 2 Pfund) ſoll unverweilt durch den Deutſchen 
Imkerbund einer Dresdener Firma in Auftrag ge— 
geben werden. Preis ſteht noch nicht genau feſt, bleibt 
aber unter dem bisher üblichen. Es wird zu einem 


Einheitspreiſe frachtfrei jeder Station geliefert. Wahr- 
zeichen und Schild werden nachgeliefert. Mitglieder, 
die ihren Bedarf zum Frühjahr eindecken wollen 
[Heidimker haben wohl noch Zeit), wollen ſich um- 
gehend an den Vorſtand ihres Vereins wenden. 
Die Sache eilt ſehr! Schatzberg. 


Achtung! | 

In Ordnung, deutſche Imkerfreunde und Kampf— 
genoſſen! Wir ſtehen unmittelbar vor dem Angriff. 
Durchſetzen wollen wir uns mit unſerm deutſchen 
Honig gegenüber der ungeheuren Irreführung unſeres 
deutſchen Volkes, das nichts weiß von einer Abſtufung 
in der Güte verſchiedener Honige, keinen Unterſchie 
kennt zwiſchen Inland⸗ und Auslandhonig, das in 
u Glauben „Honig“ unter allen Umſtänden für 

onig nimmt. 

Unſere Waffen ſind bekannt, doch will ich ſie hier 
noch einmal nennen. 

Da iſt zunächſt 1. unſer Wahrzeichen, das Wahr- 
zeichen des deutſchen Imkerbundes. Es 
iſt dem Patentamt eingereicht worden und wartet auf 
den Spruch, der ihm reichsgeſetzlichen Schutz verleiht. 

2. Das deutſche Honigſchild (der Bürg- 
ſchaftsverſchluß) wird mit dem Wahrzeichen zugleich 
auf dem Plan erſcheinen. In der Mitte trägt es das 
Wappenſchild des Deutſchen Imkerbundes und in 
ſeiner Erweiterung für jeden einzelnen Verband eine 
beſondere Kennzeichnung. 

3. Die Herſtellung des deutſchen Einheits 
glaſes iſt einer Fabrik übertragen worden, die ſich 
wegen ihrer Zuverläſſigkeit und Leiſtungsfähigkeit des 
beiten Rufes erfreut, und von der wir hoſſen dürſen, 
daß ſie uns in jeder Hinſicht voll befriedigen wird. 
Zu Anfang März iſt bereits eine halbe Million Gläſer 
fertig. Unſere Verbände bitte ich, ſich recht bald 
darüber klar zu werden, in welcher Weiſe ſie den Ver— 
trieb des Glaſes geſtalten wollen. Einige Winke, die 
für den Vertrieb zu beachten ſind, laſſe ich ihnen in 
Kürze zugehen. 

4. Auch für die großzügige Werbe⸗ 
arbeit ift eine geeignete Kraft gefunden worden. 


‚Ar 
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Damit der ſchöne Plan gelingt, nach dem wir die 


Selbſthilfe des Deutſchen Imkerbundes durch⸗ 


führen wollen, muß die Werbearbeit unter ſtarker 
Leitung auf die breiteſten Schultern gelegt werden. 
Das ganze Bundesgebiet muß ein einziges großes 
Heerlager werden. f 

Dazu gehört endlich 5. noch ein ſcharf gegliederter 
und zuverläſſig arbeitender Prüfungs und 
Ueberwachungsdienſt. Ueber ſeine Durch- 
Bend wie auch über die Werbearbeit erhalten die 
Verbände in nächſter Zeit beſondere Anſchreiben. 

Immer und immer aber muß ich wiederholen, daß 
wir uns nur dann durchſetzen und behaupten werden, 
wenn die ganze deutſche Imkerſchaft in feſtgefügter 
Einheit und Einigkeit geſchloſſen auf den Schanzen 
ſteht. Breiholz. 


Wanderredner. (Fortſetzung.) 


12. Pfarrer Waldhauſen⸗Rüſtringen. 

Thema: Königinzucht. — Imkerei und Land— 

wirtſchaft. — Einzelne Gebiete der Kaſtenimkerei. 

Zeit: Nach Verabredung am Mittwoch oder am 
Sonntag⸗Nachmittag. 

G. Hentrich Lüneburg. 

Thema: Welche Bienenwohnung eignet ſich am 
beſten für die hannoverſche Veiriebsweiſe, die 
durch den allmählichen Uebergang von dem Stabil ⸗ 
zum Mobilbaubetrieb vor ſich gehen muß, unter 
beſonderer Berückſichtigung des Bogenſtülpers? — 
Wie und zu welcher Zeit werden am einfachſten 
Ableger gemacht, und welche Vorteile bietet das 
Verfahren gegenüber dem natürlichen Schwärmen? 
Profeſſor Dr. Gericke ⸗ Oldenburg. 

Thema: Grundbedingungen für eine erfolgreiche 
Bienenzucht. — Kaſtenimkerei oder Korbimkerei? 


14. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Nr. 2 


— Die verſchiedenen Beutenformen. — Ent wid. 
lung der Bienenzucht. (Event. mit Lichtbildern.)] 


Zeit: In den Ferien ziemlich jeder Tag. Sonſt 
Sonnabend-Nachmittag und Sonntag. 
15. H. Huntemann - Dfternburg. 
Thema und Zeit: Nach vorheriger 
barung. 


Verein; 


16. Lehrer H. von Oven ⸗Everſten. 


Thema: Aus dem Gebiete der Imkerpraxis. — 
Imkerſchulung. Bedeutung des Juſammen⸗ 
ſchluſſes und des Zuſammenhaltens der Imker. 


Zeit: In den Ferien und ſonſt nach Verein— 


b i 
ae Nachſchrift: 


1. Jortſetzung der Lifte wäre ſehr zu wünſchen, 
zumal der Süden der Provinz mit den eingeſchloſſenen 
Landesteilen ſehr wenig verſorgt iſt. . 


2. Soll das durch die Herren zu Bietende in 
möglichſt weite Kreiſe getragen werden, wollen wir 
ünſere an ſich ſehr beſcheidenen Mittel möglichſt zins 
tragend anlegen, ſo iſt ein Beſuch der Verſammlungen 
bis auf den letzten Mann unerläßlich. Es macht doch 
einen wenig erfreulichen Eindruck, wenn der Vor— 
tragende in ſeiner Berichterſtattung bekennen muß: 
Leider waren von 60 Mitgliedern nur 10 anweſend. 
Die Stärke eines Heereskörpers liegt bei dem einzelnen 
Frontſoldaten, die Macht einer Organiſation bei dem 
Einzelmitgliede! Nochmals weiſe ich hin auf Ver— 
anſtaltung örtlich ein Verſammlungen. Viele Ver 
eine liegen örtlich einander jo nahe, daß ein der- 
Unternehmen keine Schwierigkeiten bieten 

Schatzberg. 


artiges 
dürfte. 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 


Februar. 


Bisher läßt ſich der Winter recht wunderlich an. 
Von Ende November bis Mitte Dezember, wo wir 
das ſonſt nicht kennen, hoher Schnee und ziemliche 
Kälte, ſodann in der Feſtzeit ſchnelles Tauwetter und 
Regen, jo daß überall die verheerenden Ueberſchwem- 
mungen gewaltigen Schaden anrichteten, und nun, 
Mitte Januar, wieder ſcharfer Oſtwind mit 7—8 Grad 
Kälte. Dieſer ſchroſſe Witterungswechſel iſt für uns 
Menſchen nicht geſund und taugt auch nichts für 
unjere Bienen. in möglichſt gleichmäßiges Wetter, 
eine gute Schneedecke für die Saat und 2—3 Grad 
Kälte in den Wintermonaten würde, glaube ich, den 
meiſten von uns am beſten behagen, aber, aber leider 
haben wir das Wettermachen noch nicht gelernt, und 
das iſt vielleicht gut ſo, denn dann würde erſt recht 
niemand mit dem Wetter zufrieden ſein. Nehmen wirs 
alſo ſo, wie es kommt, wenns uns auch nicht immer 
paßt, und ſehen wir lieber auf das Gute, das für uns 
dabei noch herauskommt, denn das Murren und 
Schelten hilft ja doch nichts. So glaube ich nicht, daß 
jür die Ueberwinterung bisher die Witterung beſonders 
ungünſtig geweſen iſt, ja wir haben ſogar einige Flug— 
tage (28.—30. Dezember) gehabt, an denen die Völker, 
die nicht gerade nach Norden zu ſitzen, gut flogen und 
ſich reinigen konnten. up wi war der Schnee 


bereits verſchwunden, und ſo wird dieſer Reini» 
gungsausflug wohl ohne große Verluſte abgegangen 
ſein. Selbſtverſtändlich können wir dabei nur den 
ſtillen Beobachter ſpielen, aber als ſolcher kann man 


doch mancherlei ſehen. Da bemerken wir z. B. ein 
Volk, das ſich länger als die andern draußen aufhält 
und unruhig an 155 Kaſtenwand hin- und herläuft. 
Sehr wahrſcheinlich fehlt ihm die Mutter, die vielleicht 
an Altersſchwäche eingegangen oder ſonſtwie verloren— 
gegangen iſt, es liegt alſo der größte Verdacht vor, 
daß wir ein weiſelloſes Volk vor uns haben, wenn die 
Sache auch noch nicht ganz ſicher zu ſein braucht. Wir 
merken uns aber die Nummer in unſerm Notizbuch an 
und achten immer wieder darauf, ob ſich die verdäch— 
tigen Anzeichen beim nächſten Reinigungsausflug 
wiederholen. Da iſt ein anderes Volk, das ſtark fliegt 
und eifrig ſeine Toten herausſchafft, hier iſt alles in 
Ordnung und wir brauchen uns nicht weiter zu ſorgen. 
Andere fliegen wieder weniger ſtark, und da meint der 
Anfänger, daß das Volk wohl gar viel Verluſt gehabt 
habe und ſchon recht ſchwach geworden geh Dieſe 
Meinung iſt aber oft ganz verkehrt, denn ſehr häufig 
handelt es ſich bei dieſen ſchwach fliegenden Völkern 
um die beſten auf dem Stande. Sie haben nicht viel 
gezehrt und haben darum noch nicht das Bedürfnis, 
ſich zu reinigen oder fie ſitzen etwas weiter vom Flug 
loch entfernt, ſo daß die warme Luft nicht ſo ſchnell 
zu ihnen dringt. Ein richtiges Urteil über die Stärke 
der einzelnen Völker können wir erſt gewinnen bei dem 
großen Reinigungsausflug etwa im März, wenn die 
Luft jo warm iſt, daß alle Immen aus ihrer Winter: 
ſtube herausgelocktt werden. Was jetzt bei 8—10 Grad 
im Schatten ſich draußen ſehen läßt, ſind diejenigen. 
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die aus irgendeinem Grunde die Kotblaſe 0 gefüllt 
haben, daß fie ſich notwendig entleeren müſſen, oder 
es ſind auch vielfach alte Bienen, die en um 
draußen zu verenden. Es Hl ja eine ganz merkwürdige 
Tatſache, die wir bei faſt allen freilebenden Tieren be- 
obachten können, daß dieſe, wenn fie ihr letztes Stünd⸗ 
lein herannahen fühlen, ſich irgendwo ein verſtecktes 
Plätzchen zum Sterben aachen. In der Natur 
ſterben ja täglich unzählige Tiere, und wie ſelten 
findet man 590 eine Vogelleiche oder z. B. einen toten 
Haſen uſw.! Es iſt, als ob die Tiere ſich möglichſt 
weit von ihrem ſonſtigen Aufenthaltsort ihr Gterbe- 
bett aufſuchen. So ſcheinen es unſere Bienen auch zu 
machen, wenigſtens findet man im Sommer wohl nie 
im Stock eine Biene, die dort eines natürlichen Todes 


geſtorben wäre. — Zu tun iſt auf dem Stande jetzt 


auch nichts anderes, als was bereits in der Januar- 
nummer geſagt war. 
Zimmer, in dem er ungeſtört baſteln kann oder gar 
eine richtige Werkſtatt, 5 kann er immerhin einiges 
Vornehmen, wozu er ſpäter vielleicht keine Zeit findet. 
Da ſind etwa Rähmchen zu nageln oder Jutterkäſten 
zu machen, 5 gießt auch wohl, weil er jetzt die 
beſte Zeit dazu hat, ſich Kunſtwaben oder dergl. Ich 
würde allerdings raten, wenn in den kalten Winter- 
monaten Kunſtwaben er werden ſollen, dieſe 
dann in einem warmen Zimmer gut verpackt und 
ſtaubſicher aufzubewahren, ſonſt brechen die Waben 
leicht, und in der Kälte verlieren die dünnen Wachs- 
tafeln leicht ihren ſchönen Geruch, der ſie den Bienen 
ſo anziehend macht. Wenn man bereits Drähte in 
Rahmen ſpannen will, um nn nur noch die Waben 
einlöten zu brauchen, dann denke man daran, daß ſich 
der Draht mit der Zeit dehnt und ſchlaff wird, alſo 
noch einmal nachgeſpannt werden muß. Dies kann 
man vermeiden, wenn man den Draht vorher kräftig 
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ausreckt. Ich mache das ſo, daß ich auf das eine 
Ende des Drahtes trete und dann tüchtig mit einer 
Hand den Draht anſpanne; ein ſo le ausgereckter 
Draht wird 1a ſpäter kaum noch dehnen. Iſt das 
Drahten der Rähmchen überhaupt nötig und zweck. 
mäßig? Nötig iſt es nicht unbedingt, beſonders ne 
bei kleineren Rähmchen, aber zweckmäßig iſt es dur 

aus, was mir alle die beftätigen werden, die es er- 
probt haben. Beſonders die gekauften, dünnen Aunft- 
waben, die öfters noch nicht einmal ganz reines Wachs 
enthalten, reißen leicht ab, wenn fie nur angelötet 
werden, z. B. wenn etwa ein Schwarm bei warmem 
Wetter auf ſolchen ausgeſtattet wird. Selbſtgegoſſene, 
gut angelötete Waben halten allerdings 3 eine 
ſtärkere Belaſtung aus. Recht gute Erfahrung habe 
ich ſtets gemacht mit gedrahteten Waben bei der Wan⸗ 
derung und beim Schleudern, beſonders beim Schleu⸗ 
dern des zähen Heidehonigs; es iſt mir da noch nie 
eine gedrahtete Wabe zuſammengebrochen. Daß das 
Drahten etwas mehr Arbeit macht als das Einlöten, 
iſt richtig, wer aber ſich die Zeit dazu nehmen kann, 
verſuche es wenigſtens, ich glaube beſtimmt, er wird 
es nicht bereuen. Wie das Eindrahten ſelbſt gemacht 
wird, iſt oft genug in den Bienenzeitungen beſchrieben, 
auch in jedem beſſeren Imkerlehrbuch nachzuleſen, ſo 
daß ich darauf wohl nicht näher einzugehen brauche, 
wenn es nicht etwa von einigen Leſern gewünſcht 
wird, was ich mir dann mitzuteilen bitte. — Hoffen 


wir, 85 uns der Februar nicht mehr ſolch grimmige 


Kälte bringt, ſondern vielleicht gegen Ende einen 
ſchneefreien Flugtag, wenn das 5 noch nicht un⸗ 
bedingt nötig iſt, da bei genügendem Futtervorrat 
unſere Völker auch ruhig bis zum März ſitzen können, 
ohne Schaden zu leiden. 
Oldenburg i. O., den 21. Januar 1926. 
Kaſtanienallee 44. Prof. Dr. Gericke. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


Wie baue ich meinen Bienenſtand? 
Wer in die Notwendigkeit verſetzt iſt, den Neubau 
oder die Aenderung eines Standes vorzunehmen, für 
den iſt es jetzt Zeit, ſich über dieſe Frage klar zu 
werden und dann ſchnell ans Werk zu gehen. Denn 
zur Vermeidung des Verfliegens müſſen die Bienen 
vor Beginn des Frühjahrsfluges, auf dem neuen 
Stande ſtehen, es ſei denn, ſie kämen von einem 
außerhalb des neuen Flugkreiſes gelegenen Stand. 
Aus den nachfolgenden Peine erg mag ſich jeder 
auswählen, was er für feine Verhältniſſe für praf- 
tiſch hält. | 

Die größeren Stände der hannoverſchen Korb— 
imker, einerlei, ob ſie mit einer Front, im Winkel 
oder als geſchloſſenes Viereck angelegt waren, zeigten 
faſt regelmäßig zwei Reihen Körbe übereinander, je- 
doch 155 Gang hinter den Völkern. Dach und Rück— 
wand ſchloſſen den Stand nach rückwärts ab. Es kam 
alſo nur die Bearbeitung der Völker von vorn in 
Frage. Mit der Zeit hat ſich die Anlage eines über— 
dachten Ganges, der für die Kaſtenwirtſchaft unbe— 
dingt erforderlich iſt, auch bei der Korbwirtſchaft mehr 
und mehr eingebürgert. Die Anlage des Standes wird 
dadurch zwar etwas verteuert, aber die Vorteile 
ja Ganges find doch ganz erheblich. So bietet er 
ie Möglichkeit zur Bearbeitung der Völker bei jedem 
Wetter, die Bienen haben unhebinberten Flug vor der 


Front, folglich weniger Störung und Stechluſt, die 


aus dem herumgenommenen Korb hervorquellenden 


bietet ein ſolcher Gang. 


Bienen fliegen meiſtens nach vorn ab, es gibt weniger 
Näſcher, und noch mehr dergleichen Annehmlichkeiten 
Der alte Korbimker be- 
arbeitete ſeine Völker auf einem Arbeitstiſch vor dem 
Stand im vollen Licht. Einige in der Rückwand des 
Standes angebrachte Fenſter ermöglichen dies auch, 
aber im Gange geſchieht dies Bearbeiten viel un— 
geſtörter. Schließlich bleibt es dem Imker ſowieſs 
unbenommen, das Bearbeiten der Völker nach Wunſch 
an der Frontſeite vorzunehmen. 

Nach einer für Hannover gültigen Bolizeiverord- 
nung ſollen ſich Bienenſtände mindeſtens 20 Ruten 
— rund 90 Meter — vom nächſten öffentlichen Wege 
entfernt befinden. Ausnahmen können durch behörd— 
liche Genehmigung geſtattet werden, ſo z. B. wenn ſich 
der Flug der Bienen zwiſchen Stand und öffentlichem 
Wege über Bäume oder Häuſer bewegen muß. Wer 
es nur irgend einrichten kann, der beachte dieſe Vor— 
ſchrift, er kann dadurch Unannehmlichkeiten aus dem 
Wege gehen Sehr wichtig iſt die gegen Wind geſchützte 
Lage, nur bei ſolcher haben die Bienen einen ruhigen 
und ſicheren Anflug. Iſt der Schutz vorhanden, dann 
iſt die Himmelsrichtung, nach welcher die Front zeigt, 
nicht unbedingt entſcheidend. Als günſtiaſte Seite 
muß die nach Südoſt gerichtete genannt werden. Eine 
alte Imkerregel ſagt: Südſeite, Warmſeite, Schwarm⸗ 
ſeite; Weſtſeite, Windſeite, ſchlechte Seite; Nordſeite, 
Kaltſeite, Honigſeite; Oſtſeite gute Seite. Bei der 
Frontwahl ſpricht noch ein anderer Umſtand mit, das 
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iſt die bequeme Ueberſicht des Standes von Haus oder 
Garten aus. 

Ich habe einen Korbbienenſtand von der Größe 
für eine Lagd kennen gelernt, deſſen Lage als ideal 
bezeichnet werden muß. An der Nordgiebelſeite des 
Wohnhauſes angelegt, bildete er mit der Hausſeite, 
die von Bienen freigeblieben war, ein Viereck. Die 
Bienen hatten die Flugſeiten demnach nach Oſten, 
Süden und Weſten. Hinter den Völkern befand ſich 
ringsherum ein überdachter Gang. Im Nordgiebel 
befanden ſich die Fenſter der Stube und Küche, alſo 
dem Vienenſtande zugekehrt. Von dieſen am meiſten 
benutzten Räumlichkeiten des Hauſes war das ganze 
Jahr nun der Bienenſtand unter ſtändiger Auf. 
ſicht. Wie bequem und zugleich beſchaulich. Ein 
lichter Baumbeſtand gab Schutz gegen Wind und die 
glühende Sonne. 


Beim Bau des Standes empfehle ich folgende 
Abmeſſungen zu wählen: Breite der Fächer 2 Meter, 
dann ſind im ganzen Stande die Bodenbretter ein- 
eitlich 2 oder 4 Meter lang, in jedem Jach ſtehen 
x4=8 Völker. Breite der Bodenbretter 45 Zenti— 
meter. Raum für die Bodenbretter zwiſchen dem 
. vorderften und mittelſten Ständer 55 Zentimeter. 
Lichte Weite zwiſchen dem mittelſten und hinterſten 
Ständer 90 Zentimeter bis 1 Meter als Raum für 
den Gang. Unterſtes Bodenbrett 20 Zentimeter vom 
Boden, 70 Zentimeter höher das zweite Brett. 
70 Zentimeter höher, unter der Firſt des Daches kann 


‚ein ſchmaleres Brett angebracht werden, als Lagerplatz' 


ür allerlei Geräte. Der Dachüberſtand ſoll minde— 
tens 30—40 Zentimeter über den vorderen Korbrand 
hinausreichen um den Schlagregen abzuwehren und 
darf bis zur Höhe des Flugloches hinuntergehen. 
Wird zum Dache Teerpappe benutzt, dann müſſen die 
als Unterlage für die Pappe dienenden Schalbretter 
die Richtung von der Firſt nach der Traufe haben, 
nicht horizontal liegen. Denn wo die Bretter nicht 
dicht ſchließen, bilden ſich in der Pappe Mulden, aus 
denen das Regen- und Schneewaſſer bei horizontaler 
Lage nicht abfließen kann. 0 bald werden ſolche 
Stellen undicht. Der Anſtrich der Pappe geſchah 
bisher mit Teer. Dieſer hat manche Schattenſeiten, 
beſonders die des unangenehmen Tropfens bei heißem 
Wetter. Neuerdings wird ſehr empfohlen ein Anſtrich 
einer Maſſe von ſüßer Milch und Zement, 1 Liter 
Milch auf 1 Kilo Zement. Ich werde im Sommer 
einen Verſuch damit machen. 


Zum Wohlbefinden der Vienen gehört unbedingte 
Ruhe im Winter. Damit nun die heftigen Stürme 
den ganzen Stand für die Bienen nicht merklich er— 
ſchüttern, empfehle ich ſür den Stand der Stand— 
völker folgende Einrichtung: Die Tragleiſten für die 
Bodenbreter ſind nicht an den Ständern, ſondern an 
beſonders für dieſen Zweck- geſetzte ſchwächere Pfähle 
zu befeſtigen. Dieſe Pfähle bedürfen nur einer Höhe 
von 1,10 Meter über dem Boden, ſie ſtehen mit dem 
eigentlichen Schauer in keiner Berührung. 


Bienenweide. Der Imker wird ſich in den 
meiſten Fällen an der Verbeſſerung der Weide nur 
ſelten direkt beteiligen können, deſto mehr aber muß er 
es indirekt als Anreger und Berater. Die Aus— 
führenden werden in der Hauptſache die Staats- und 
Gemeindeverwaltungen und die Grundbeſitzer bleiben 
müſſen. 

Iſt die jetzt immer noch fortſchreitende Ver— 
ſchlechterung der Weide aufzuhalten oder ſogar eine 
Verbeſſerung gegenüber dem jetzigen Zuſtand zu er— 
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reichen? Dieſe Frage muß ohne Einſchränkung mit 
Ja beantwortet werden. Herr Tramm, ein Mann 
der es wiſſen muß, führte in feiner letzten 1 
an, die Provinz habe 13 200 Kilometer von ihr zu 
unterhaltende Chauſſeen und Landſtraßen. Dieſe ſind 
doch faſt ausſchließlich mit Bäumen bepflanzt. Wir 
wollen annehmen, dieſe beſtehen zum dritten Teil aus 
Obſtbäumen und anderen Honigſpendern; dann ver- 
bleiben auf dem Reſt der Straßen noch rund 
1400 000 Stück für die Bienenzucht zweckloſe Bäume. 
Rechnen wir zur Beſchäftigung eines Volkes 14 Stück 
mittelgroßer Bäume, dann hätten 100 000 Völker eine 
1 Volltracht von 8—10 Tagen oder, bei einer 
Verwendung von Akazien und den beiden Linden eine 
verlängerte Tracht von rund einem Monat. Werden 
ferner hierzu noch die vielen Wege und Straßen der 
Kreiſe und Gemeinden in Betracht gezogen, dann 
können ſich die angegebenen Zahlen ſicher verdreifachen. 
Und das allein iſt ſchon auf den Straßen zu ermög— 
lichen, die anderen Verwaltungen ſind aber auch noch 
da. Ja, aber wollen ſie uns denn mithelfen? Das 
Wollen iſt häufig genug durch Worte ausgedrückt, von 
Taten iſt bisher aber wenig zu merken geweſen, wenn 
pi auch hin und wieder einige kleine erfreuliche Bei— 
piele zeigen. Demgegenüber ſtehen aber, leider, viel 


ſchwerer wiegende Anzeichen eines Verkennens der Be— 


deutung der Bienenzucht für die Volkswirtſchaft. 


Doch hier iſt nicht der Raum darüber zu ſprechen, 
das muß einer anderen Stelle vorbehalten bleiben. 
Aber die Folgerung ſollen wir daraus ziehen, daß es 
vorläufig und wahrſcheinlich noch lange heißen wird: 
Hilf dir ſelbſt. | 

Die Verbeſſerung der Weide wirkt örtlich. Was 
in einer Nachbargemeinde geſchaffen wird, davon haben 
die Bienen des eigenen Ortes in der Regel nichts. Da 
muß alſo jeder ſelbſt handeln wenn er etwas haben 
will. möchte in folgendem die Anregung zum 
Handeln geben. 


In jedem Orte, ob Großſtadt oder kleine Dorf— 
gemeinde, ſenden die Imker des Ortes einen ihrer 
Kollegen zur Ortsverwaltung, laſſen dieſer das Zen— 
tralblatt Nr. 8 vom Auguſt 1925 vorlegen und unter 
Hinweis auf die darin enthaltenen Richtlinien dem 
Sinne nach ausführen: Das tut die Bienenzucht für 
die e auch für unſeren Ort Nun tut Ihr 
auch etwas für die Bienenzucht. andelt wie die 
Stadtverwaltung von Osnabrück, welche bei ihren An— 
pflanzungen der Straßen und Anlagen ſtets im Ein- 
vernehmen mit den dortigen Imkern vorgeht. Bei 
dieſem vorbildlichen Verhältnis kämen beide Teile zu 
ihrem Rechte. . 


Allen Beſizern von Baumſchulen iſt die Mittei- 
lung zu machen, es würde in den nächſten Jahren vor— 
ausſichtlich eine ſtarke Nachfrage nach Bienennähr— 
gewächſen eintreten. In ihrem Intereſſe liegt die An— 
zucht ſolcher Pflanzen, wie Akazien, Bergahorn, 
Winter⸗ und Sommerlinde, beſonders aber der Weiß— 
linde. Es leuchtet ohne weiteres ein, daß, wenn 
ſolche - Bäume vorhanden ſind, fie auch verkauft und ge— 
pflanzt werden und daß natürlich keine gepflanzt 
werden können, wenn keine vorhanden ſind. 


Ein Imker oder befreundeter Landwirt iſt zu ver— 
anlaſſen, Phagelia zur Gründünaung entweder in den 
Hafer oder Roggen, einige Wochen vor der Ernte, 
oder ſogleich nach dem Roggenmähen auf die umge— 
brochenen Stoppeln zu ſäen, nötigenfalls unter Liefe— 
rung des nicht teuren Samens. Nach Zeitungs- 
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berichten iſt dieſe en als für beide Teile zweck⸗ 
mäßig erprobt. Aehnlich wird es ja ſchon mit 
Seradella gemacht. 

Noch hängen die mit reifen Samen gefüllten 
Schoten an den Akazien. Leicht ſind einige Hände voll 
davon e Der Samen braucht vor der Saat 
nicht von den Hülſen befreit zu werden. Werden die 
Schoten im April an einer nicht zu feuchten Stelle 
im Garten geſät, im nächſten Jahre in 20,30 Zenti⸗ 
meter e Ye fie im darauffolgenden Jahre 
zum Auspflanzen fertig und können nach ca. 6/8 Jahren 
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ſchon Blüten tragen. An Plätzen zum Anpflanzen 
wird es in keiner Feldmark fehlen. 

All die jetzt ſo häufig genannten Mittel, wie 
Gewährung ſteuerfreien Zuckers, Zollſchutz gegen die 
Konkurrenz des Auslandshonigs und ne bleiben 
immer jog. kleine Mittel. Sie können höchſtens dazu 
7 den Rückgang der Bienenzucht etwas aufzu- 
alten. Eine wirkliche Beſſerung kann nur durch eine 
großzügige „ der Weide erreicht werden. 

Misburg, den 25. Januar 1926. 

Fechtner, Hegemeiſter i. R. 


Honigſchrift — Rechtsnot — Auslandhonig. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


„Was haben wir nunmehr in Deutſchkand von 
der Bienenzucht zu erwarten?“ leſe ich im „50jährigen 
Jubiläums-Preisbuch“ der Firma Bienenſchulz in 
Eberswalde. Die Antwort, die dort gegeben wird, 
lautet: Viel, ſehr viel. Ein Volk mit einem verlorenen 
Krieg hat von außen nichts zu erwarten. Liegt es 
da nicht nahe, daß wir alle uns zur Verfügung 
ſtehenden Quellen im eigenen Lande erſchließen? Iſt 
ſolch eine Quelle nicht der aus den Pflanzen, Bäumen 
und Sträuchern ſich ergießende Nektar? 

Das iſt ſchön gefragt und ſchön geantwortet. In 
Wirklichkeit aber rechnete die Beilage zur „Schweize⸗ 
riſchen Bienenzeitung“ erſt letzthin vor, Deutſchland 
verbrauche — trotz Südtirol! — Apfelſinen und ſon⸗ 
ſtiges fremde Obſt in ſolcher Menge, daß als Bezah- 
lung etwa die Ausfuhr unſerer Heniſchen Industrie 
in Betracht kommt. 

Dann begegnete mir der Förſter mit dem großen 
Bienenſtand etwas abwärts im Tale und ſagte: Ich 
habe Ihnen einige Monate gefolgt und meinen Honig 
nicht unter 1,80 & hergegeben. Aber ich habe denen, 
die um dieſen Preis Honig von mir hatten, das „Zu⸗ 
viel“ jetzt zurückgegeben oder in Honig vergütet. Ich 
bin daran, die Luſt zur Bienenzucht zu verlieren. Das 
wurde ſo bedrückt und voll Trauer geſagt, daß nichts 
zu entgegnen war. Der Zuſammenhang war folgender. 
Im Seitental war friſch von der Schleuder weg der 
Honig zu 1,50 A verkauft worden. Hierüber war 
nicht mehr wegzukommen. Jeder der ebenfalls Honig 
haben wollte, ihn dort aber nicht mehr erhalten konnte, 
berief ſich dennoch auf jenen Verkauf: du wirſt dau 
nicht mehr verlangen; mehr zahle 5 nicht, dann kau 
ich lieber keinen Honig. „Wer Ueberſchuß über den 
eigenen 8 an Honig geerntet hat, möchte ihn 
natürlich ſo raſch als tunlich in klingende Münze um⸗ 
ſetzen“ ſchreibt die „Pfälzer Bienenzeitung“. Vielleicht 
wäre von der Schleuder weg ebenſo gut 1,80 & zu 
erhalten geweſen. Man wagte aber nicht ſoviel zu 
verlangen. an war nicht mit den Geſichtspunkten 


gewappnet, die einen ane gerechtfertigt hätten. 


War denn nicht möglich, wenigſtens die viel er⸗ 
wartete maßgebende, „offizielle“ Honig- 
ſchrift herauszubringen? atte der Beauftragte, 
wenn er etwa ſelber verhindert war, in der ganzen 
deutſchen Imkerſchaft nicht einen einzigen guten 
Ireund, der für ihn einſpringen und anhand des zu- 
ſammengebrachten „Materials“ die Arbeit ſachgemäß 
und rechtzeitig zu Ende führen konnte? Wer den Preis 
nicht hält, wird ausgezankt. Aber es iſt faſt, wie wenn 
ein Soldat vors Kriegsgericht geſtellt würde, der über⸗ 
wältigt worden iſt, — weil ihm die nötigen Waffen 
nicht waren ausgehändigt worden. „Ich muß doch was 
vorzuweiſen haben“, gibt der hochangeſehene, ehren- 


»die Imkerſchaft ſelber ſchuld. 


bietet, daß 


werte Mann auf Vorhalt zur Antwort, „etwas ſo⸗ 
zuſagen Amtliches, ich will doch kein Preistreiber ſein. 
Wenn ich übrigens dem Herrn Vorſtand ärgerlich bin, 
kann ich aus dem Verein austreten“. Da wird der 
Vorſtand klein. 

Das Frühjahr naht heran. An manchen Orten 
ibt es frühen Honig. Wird die maßgebende Honig- 
ſchrift bis dahin durch die Bienenzeitungen gegangen 
ſein? Wenn wir (nach der Ausdrudsweile eines 
unſerer Schriftleiter) ſo „entſetzlich langſam arbeiten“, 
„ſo können wir uns ſchon an Hand der Zahlen den 
Zeitpunkt ausrechnen, wo wir die deutſche Bienenzucht 
zu Grabe tragen“, um mit den Worten des „Pom- 
een Ratgebers“ fortzufahren, wo Ebel einen Auf- 
ſatz, der die Umſtellung der Imkerverbände auf eine 
i Grundlage fordert, überſchreibt: 
Die deutſche Imkerſchaft am Scheide⸗ 
wege. 

Daß die Aerzte nur zaghaft an den Honig 
herangehen, daran iſt m. E. nicht zum geringſten Teil 
Wo man ſich mit dem 
Honig ernſtlich bemüht hat, ſcheint der Erfolg nicht 
auszubleiben. In einer neuen Arbeit (1926) be- 
treffend die Ernährung der Tuberkulöſen, weiſt Sauer- 
bruch, München, auf den Honig hin. Schon ver- 
. Jahr empfahl die „Münchner Mediz. 

ochenſchrift“ die Honigpräparate der bahyriſchen 
Honigverwertungsgenoſſenſchaft. Es heißt dort: „Da 
die Honigverwertungsgenoſſenſchaft des Landesvereins 
Bayriſcher Bienenzüchter volle Gewähr dafür 
nur echter einheimiſcher 
Schleuderhonig zu den Präparaten ver- 
wendet wird, können ſie zur Verordnung in der 
Praxis wohl empfohlen werden“. Das Beiſpiel lehrt. 
daß ſich unſere Honigpropaganda mit Vorteil in der 
Bahn bewegen würde, die ich ſchon vor Jahren anriet. 
In den ärztlichen Lehrbüchern wird der Honig faſt nie 
erwähnt. 

Mehr Nachhaltigkeit herrſcht zurzeit auf dem Ge— 
biete der Rechtsfragen. Dr. Kranchers Darlegung 
(Rechtsausſchuß des deutſchen Imkerbundes) von der 
Rechtsnot unſerer Bienenzucht iſt durch alle Bienen- 
zeitungen gegangen. Von demſelben Verfaſſer wird 
in der „Schleswig⸗-holſteinſchen Bienenzeitung“ Ver⸗ 
wahrung eingelegt dagegen, daß das Preußiſche Ober— 
verwaltungsgericht entſchieden hat: „Bienen in der 
Nähe von Wohnhäuſern ſtellen eine Gefahr für die 
Anwohner dar, die ſich der Stadtbewohner (! Z.) nicht 
bieten zu laſſen braucht“. Dr. Krancher findet die Er- 
klärung für das bedenkliche Urteil darin, daß „die 
allgemeine Furcht vor unſern Bienen noch ungemein 
verbreitet iſt“. Bienen und Bienenzucht 


ſind alſo nicht volkstümlich genug. 
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Denn in Gegenden, wo die Bienenzucht volkstümlich 
iſt, — man muß ſeinen Nachbar au einmal in einen 
Bienenſtock ſchauen laſſen! — wird kaum das 
Schmerzensgeld beanſprucht, das der Imker natürlich 
gerne gibt, wenn er von dem Stichfall Kenntnis er- 
hält Wie Bienen und Bienenzucht volkstümlich zu 
machen ſind, dafür war ein Rundfunk- Vortrag 
Rentſchlers, des württembergiſchen Landesſachverſtän⸗ 
digen, im höchſten Maße vorbildlich. Ein ausländiſches 
Beiſpiel werden die nächſten „Auslandmitteilungen“ 
bringen. 

Damit wären wir gewiſſermaßen beim Ausland⸗ 
honig angelangt. Zuvor iſt jedoch noch hinzuweiſen 
auf eine Anlerſuchung Lr. Schüßlers (ebenfalls in der 
„Schlesw.⸗holſt. Bztg.“ ſowie in der „Neuen Bienen— 
zeitung“) „Dürfen Bienen getötet werden?“ Schüßler 
kommt zu dem überraſchenden Schluß, daß man in 
dieſer Angelegenheit im Altertum weiter war als heute. 
„War doch derjenige, der fremde Bienen tötete, ſowohl 
bei Plato, wie bei den Römern ausdrücklich mit Strafe 
bedroht“. 

In der heſſiſchen „Biene“ ſchreibt Braun über den 
Auslandhonig: Er. 3. vertritt den Standpunkt, 
daß bei einiger Rührigkeit unſerer Imkerſchaft der 
Auslandhonig bis jetzt eher ein Schrittmacher für 
Runſern Honig ſei, als eine Gefahr. Aber alle die 

Länder, die hochwertigen Honig hervorbringen, ſteigern 
mit gewaltiger Beſchleunigung die Honigerzeugung; 
andere Länder, aus denen der minderwertige wohlfeile 
Auslandhonig kommt, ſind daran, die „minderen 
Marken“ durch „beſſere Marken“ zu erſetzen. Es 
dürfte nicht allzulange dauern, bis daß dort die 
beſſeren Erzeuger ſich uſammenſchließen, auf gejeb- 
lichem Weg durch rü tsloſe Ueberwachung aller 
Lieferungen, die das Land verlaſſen, fahrläſſigen Ge— 
ſchäftsleuten das Handwerk legen, und Waren dritter 
Güte die Verkaufsmöglichkeit unterbinden. Auſtralien 
hat dieje Einrichtung bereits für die Obſtausfuhr und 
für die Ausfuhr von Molfereierzeu le Neuſee— 
land hat ſeine geſamte Henigane fuhr in die Hand 
einer einzigen engliſchen Firma gelegt und überwacht 
dieſe ſorgfältigſt. . .. Ei, g 

Und der Verfaſſer der Schrift „Mit 50 Völkern 
in den Raps gewandert“ iſt verſtändig genug, hinzu— 
zufügen, voriges Jahr habe er ebenfalls im Ausland⸗ 
honig noch einen Schrittmacher geſehen. nzwiſchen 
aber ſei durch das Auslandangebot die Nachfrage nach 
dem teureren einheimiſchen Honig derart gedrückt, daß 
unſer deutſcher Honig preiswert nicht mehr abzuſetzen 
ſei. „Wir müſſen ſehr bedauern, daß der Honig— 
zoll ſo niedrig gehalten iſt“. 

Was für ſonſtige Mittel, außer dem Schutzzoll, 
ſtehen unſerer Imkerſchaft zur Verfügung, um ſich 
neben dem Auslandhonig zu behaupten? Bei einiger 
unbefangener Erwägung wird nach den angeführten 
Tatſachen jeder einſehen, daß mit den beliebten wirk— 
ſamen Verallgemeinerungen auf die Dauer nichts aus— 
zurichten iſt, um nicht mehr zu ſagen. Eine ernſt— 
hafte Auseinanderſetzung mit dem Auslandhonig iſt 
bis jetzt kaum verſucht worden. (Vgl. die Schrift „Der 
Wert des Honigs“, 2. Liefa. meines „ABC der 
Bienenwirtſchaft“). Ich werde darauf hingewieſen, 
daß von einem Teil der Beſteller eines von Harney 
herausgegebenen Honigflugblattes die Weglaſſung der 


draſtiſchen Schilderung des Auslandhonigs erbeten 
wurde. Warum? 


Bieneuwirtſchaftliches Zentralblatt 


Nr. 2 


In dem ausgezeichneten Vereinsblatt der Welſch⸗ 
Schweizer iſt es zu einem merkwürdigen Federkampf 
gekommen. Die „Section des Alpes“ erhob gegen 
einen Aufſatz des franzöſiſchen Ackerbauchemikers 
Caillas Einſpruch. Allgemein heißt es in der Ein- 
leitung: die Entdeckungen der Gelehrten brächten einer- 
ſeits Nutzen, ſtifteten andererſeits aber gräßlichen 
Schaden. Die Honige von Haiti, Cuba uſw. ſeien 
nicht, wie Caillas ſchrieb, zu unrecht verſchrien. Sie 
ſeien nicht nur vor zehn Jahren ſchmutzig geweſen 
und unſachgemäß gewonnen, ſondern ſie ſeien auch 
heute noch nicht „ſo eee daß viele unſerer 
Honige daneben als minderwertig gelten können“. 
hn der Schriftführer genannten Zweigvereins, 
lehnt ſich weiter dagegen auf, daß ſich, nach Caillas, 
die ausländiſchen Honige dazu eignen könnten, im Ver— 
ſchnitt mit unſern Honigen zweiter Güte, dieſe aufzu- 
beſſern. Paris freilich kenne nur Verſchnittweine, und 
ſo möge für Paris auch Verſchnitthonig recht ſein. Als 
GrundſatzZ für die Behandlung unſeres 
Honigs ſolle jedoch gelten (vgl. meine oben er- 
wähnte Schrift!]: nichts hinzuzufügen und 
nichts wegzunehmen, den Honig ſo zu 
laſſen, wie ihn die Natur geliefert“. 
Denn wenn wir erſt das Vertrauen des Volkes ver— 
loren hätten, ſei es zu ſpät, auf den rechten Weg zu- 
rückzukehren. 


Auf dieſen „Offenen Brief“ antwortete Caillas: 
Er arbeite ſei 20 Jahren an franzöſiſchen und auch 
ol Bienenzeitungen mit. Ein Erlebnis wie 
dieſen Offenen Brief habe er noch nicht gehabt. Er 
habe 'ſich zur Aufgabe gemacht, das Lob des Honigs 
unſerer Bienen zu ſingen bis an ſein Lebensende. 
Was er 1 habe, ſei, 1 wieder- 
A zu haben, was die Erfahrung ihm enthüllte. 
Alljährlich gingen Hunderte von Honigſorten durch 
ſeine Hand. Man dürfe nicht grundſätzlich überall den 
Betrug wittern. Und was das Miſchen des Honigs 
angehe, ſo möchten die Imker ſich überlegen, ob dem 
Honig nicht gerade dadurch die Verkaufsmöglichkeit 


eingeengt werde, daß er ſogar am ſelben Ort ge- 


wonnen, jedesmal anders ſchmeckt; ob man da nicht 
beſſer tue, die Käuferſchaft (wie zumeiſt in Nord— 
amerika üblich. Z.) an ger: bewährte Miſchungen 
zu gewöhnen, die jahrein jahraus in gleicher Weiſe 
geliefert werden können. Freilich gebe es auch Ware 
für Kenner. Aber die Maſſe des Volkes verlange 
gute Durchſchnittsware. Auch die Imker könnten nicht 
gegen den Zeitgeiſt ankommen; wer ſich nicht ein- 
ordne, verliere ſeinen Boden. 


Das ſind von beiden Seiten Sätze die zu denken 
geben. — Die angekündigten Buchbeſprechungen 
mußten ſich darum die Verſchiebung um einen Monat 
gefallen laſſen. N 


Am 30. Dezember war es in einem großen Teile 
Deutſchlands ſo warm, daß ſelbſt ſchattig und kühl auf— 
geſtellte Bienenvölker ausflogen. Zum erſten Mal ſeit 
Jahren ſehe ich meine Bienen geborgen gegen den von 
mir meiſtgefürchteten Bienenfeind, die Spitz mäuſe. 
Die mehrteiligen Fluglochſchieber hab 0 endlich ſo zu 
ſtellen gelernt, daß ſie dem unbegreiflichen Getier das 
Spiel verleiden. Vor meinen Walzen, Strohkörben 
und Freudenſteinſtöcken leiſten dasſelbe kleine, eigens 
hierfür bezogene Herzogſche Abſperrgitter. 
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Einiges über Korb, Raſten und Heidebiene. 


Von Karl Kupfer in Barnitz b. Reinfeld i. Holſt. 


Imkerkollege Ripking, Meiſter Plinke, Heinrich 
Dohne, der Verfaſſer jener herzerquickenden Zeilen 
in Nr. 10/25 des Zentralblattes und viele Meiſter der 
Korbimkerei, wanken in ihrem felſenfeſten Glauben an 
die nach ihrer Meinung einzig richtige Bienenwirt— 
ſchaft ihrer Vorfahren. Hieß es doch bisher bei ihnen, 
Kaſten und Unnatur, aber Korb! — ja, da lachten 
dieſe Meiſter und — Hut ab vor ihnen! Mein 
Imkerherz weitete ſich vor Freude ob des Genuſſes, 
ſo manchen Prachtſtand zu ſehen, wenn ich hier und 
dort einzelne Heideſtände erhaſchte auf meinen Wande⸗ 
rungen. Da waren wohl Hunderte von Körben mit 
Bau und Völkern, von denen jeder einzelne einen 
Meiſterbrief bedeutete. Wortkarg, aber mit ſtolzer 
Freude und zeigten manches, erzählten aber Wichtig⸗ 
keiten nie oder doch ſelten. 
brauchte, lernte außerordentlich viel. 
Und jetzt? Vorbei ſind jene Zeiten noch nicht 
anz, aber e bald. Oedländereien ver- 
inden die Zeit verlangt andere Wertung, und da 
wird denn vom Korbimker nach dem ſonſt ſo ſehr miß— 
achteten Kaſten hinüber geliebäugelt. . 
ch, der reine Kaſtenimker von heute (meine 10 
bis 20 Körbe rechne ich nicht im Verhältnis zu den 
weit über 100 Kaften) rufe Euch zu: Ueberhaſtet Euch 
nicht, wiegt und wägt, prüfet und behaltet vom Beſten 


das Beſte. Habt Ihr gewählt und iſts nachher doch 
falſch, dann iſt oft Aerger und Schaden außer— 
ordentlich. 


Ein tüchtiger Kaſtenimker wird mit jedem Kaſten 
fertig, aber notwendige Eingriffe ſind erforderlich, ſoll 
doch Honig „erzwungen“ werden. Läßt man Mutter 
Natur ſchalten, ſo gibt es Schwärme oder doch im 
Herbſt Rieſenvölker; aber bei ne Tracht keine 
Honigernte. Ich habe meine helle Freude an den 
Korbvölkern und laſſe fie wohl nie verſchwinden; aber 
Honig bringen mir meine Kaſtenvölker weit mehr. 
Ohne Gewinn habe ich noch kein Jahr abgeſchloſſen. 
Z. B. ſchleuderte ich vor einigen Jahren aus dem 
Raps am 10. Mai durchſchnittlich 20 Pfund und Ende 
Mai nach Heimholung noch 10 Pfund dazu. Was 
aus den Körben? Auch, aber doch lange nicht ſo viel. 

Kollege D. aus M. ſchleuderte 1917, obwohl ſeine 
Völker am Hungertuche nagten (das darf nie 
paſſieren!), Aachdem er zwei Abende gefüttert hatte 
und dann Kleetracht einſetzte, nach 10 Tagen 900 Pfd. 
Kleehonig und anſchließend im Buchweizen in weiteren 
14 Tagen bis 3 Wochen noch 875 Pfd Buchweizen- 
honig. 14 Muttervölker und 3 Schwärme ergeben 
viefe Ernte. Was wäre aus dieſem Honig geworden 
bei feſtem Bau? 

Auf der landwirtſchaftlichen Ausſtellung 1924 
waren Körbe mit Aufſatz feſt verbunden, die Dick— 


Aber wer ſeine Sinne ge- 


waben enthielten. Vielleicht hat ein ſolcher Korb Be— 
deutung, beſonders, wenn der me ift ile mit 
Stroh umwickelt iſt. Honigentnahme iſt zu jeder Zeit 
möglich, auch die Schwarmverhinderung, und im 
Winter bildet der ausgeſtopfte Aufſatzkaſten ein aus- 


gezeichnetes Wärmekiſſen. Es führen viele Wege 


nach Rom. 


Kaften ſind teuer, und nicht jeder kann ſelbſt 
baſteln. Kann er es aber, ſo baue er, wenn er an 
peinlich ſaubere Arbeit gewöhnt iſt, ſelbſt und zwar 
ſolche Kaſten, die alle Arbeiten ſchnell und leicht ver- 
richten laſſen und die den Bienen genehm ſind. 
Kaſten nicht zu klein, aber Rähmchenmaße nicht zu 
groß, beſonders aber kein eigenes Maß, es find wahr⸗ 
lich genug! Verluſte bei Wanderungen fürchtet der 
ordentliche Imker nicht, wenn die Lüftung dunkel ge- 
halten iſt, Raum genug vorhanden iſt, der Bau feſt 
ſitt nud außen nichts we Ich hatte nur mal 
Pech, wenn ich es ſelbſt verſchuldet hatte. Ich ver- 
wende nur gewalzte un e Mittelwände, bei 
Ganznormalmaß 22 bis 24 pro Kilo. Für Anfänger 
etwas ſtärker, aber den Gebrauch zeigen laſſen, ſonſt 
gibt es leicht Bruch. Ihr Korbimker, macht einmal 
den Verſuch mit fünf früh gekauften Ablegern auf 
5—6 Ganzwaben mit junger Königin, guter Brut, 
reichlich Futter und gutem Bau, und treibt dieſe mit 
Futter. Wärme und Mittelwände Hauptbedingung. 
Ihr werdet ſtaunen, was ſolche Völker oft einbringen, 
vorausgeſetzt — daß etwas zu holen iſt. N 

Nach meinen Erfahrungen braucht Ihr Eure 
Heidebienen nicht beiſeite zu bringen. Ich habe viel 
Heidvölker bezogen und auch ohne Umweiſelung waren 
die Schwarmteufel bald genau jo wie die hieſigen 
Völker. Die Treibfütterung, warme, aber gegenüber 
ordentlichen Kaſten kleine Körbe bringen unſere 
ſchwarmträge Biene auch zum Schwärmen. Wo bleiben 
die Tauſende von nackten Völkern im Herbſt? Werden 
die etwa umgeweiſelt? Nein? In zwei Jahren 
hieſiger Tracht und hieſiger Betriebsweiſe ſind die 
Heideeigenſchaften bald vergeſſen. 

Aber auch der Kaſten rettet nicht, ob einfach oder 
widerſinnig konſtruiert. Was uns im Allgemeinen 
helfen kann, iſt engſter opferbereiter Zuſammenſchluß. 
Wir müſſen uns zunächſt einmal ſelbſt helfen. Nur 
eine machtvolle Organiſation kann etwas durchſetzen. 
Wenn aber die Imker ſelbſt keinen Groſchen opfern 
wollen, wenn ſie nicht einmal erſte Qualität ernten 


und in ſauberſter Aufmachung anbieten, wenn ſie ſelbſt 


auf die unbedingt nötige Aufklärung und Reklame ver— 
zichten, dann mögen ſie als Praktiker noch ſo tüchtig 
ſein, ſie ſtellen nichts weiter vor, als einen lauen, ſich 
ſelbſt zerfleiſchenden Haufen. 


Lohnt ſich die Auſchaffung eines Wachs ſchmelzers für den Einzelimker? 


Mit einem kleinen Anhang über Wachsgewinunng. 
Von Karl Methfeſſel, Imker, Sulzbach a. Murr (Wttbg.)]. 


Unſer Bienenſtand ſoll uns nicht nur erfreuen und 
erbauen, er ſoll ſich rentieren. Neben die alljährliche 
Honigernte ſoll auch eine möglichſt regelmäßige Wachs— 
ernte treten, ſchon zur Deckung des eigenen Wachs— 


bedarfs. Wiſſenſchaft und Praxis fordern nachdrücklich 


die Erneuerung der Waben, im Brutraum möglichſt 


alle 3 Jahre (im Honiaraum mindeſtens alle 4 Jahre) 
um leiſtungsfähige, vollkräftige, ausgewachſene Bienen 
zu erzeugen und Krankheiten aller Art wirkſam zu be— 
geanen uſw. Das bedeutet für den Imker „Wachs 
beiſchaffen“. Zahlreiche fortgeſchrittene Imker haben 
dem Uebelſtand abgeholfen, durch Anſchaffung eines 
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brauchbaren Wachsſchmelzers; eine ſehr große Anzahl 
kauft heute noch bei einem Beſtand von 25 bis 
40 Völkern bit alljährlich Wachs hinzu (anjtatt ſolches 
zu verkaufen), während das eigene Wachs vielfach vom 
Ungeziefer aufgezehrt, oder mit ungenügend aus— 
ebeuteten Treſtern ins Feuer bzw. auf den Dünger— 
99 05 wandert. Dieſe Leute We dies Eee gar 
nicht, ee daran, ob ſich die ber 


ung eines 
Wachsſchmelzers für den Einzelimker über 


aupt lohnt 


und befürchten (oft mit Recht), von einem neuen Er⸗ 


findungsſchwindel oder dergl. hereingelegt zu werden. 
Imker von Ruf haben mich ſchon wiederholt erſucht, 
hierüber einmal kurze Aufklärung zu geben, was hier— 


mit geſchehen ſoll. 


Ob ſich der Wachsſchmelzer lohnt? 

Legen wir die Erneuerung der Waben im Brut— 
raum alle 3 Jahre zugrunde, ſo würden aus einem 
Volk mit 12 Rahmen im Brutraum alljährlich die 
vier älteſten bzw. geringſten Waben einzuſchmelzen 
ſein, außerdem aus dem Honigraum bei ebenfalls 
12 Waben etwa 3—4 Stück. Angenommen es handle 
ſich um Gerſtungmaß, ſo würden an Altwaben etwa 
einzuſchmelzen ſein 3—4 Ganzwaben à ungefähr 
200 g, ferner ca. 3—4 Halbwaben a ca. 100 g, er- 
gibt zuſammen mindeſtens 1kg Rohmaſſe zum 
Schmelzen. Aus dieſen Altwaben gewinne ich je na 
Beſchaffenheit 40-65“ Wachs. Die Ausbeute richtet 
ſich nach dem Alter der Waben (Anſammlung der 
Nymphenhäutchen uſw.), ferner nach der Stärke der 
Mittelwand (ob Naturbau oder ob mit dünnen bzw. 
dicken Mittelwänden), ſchließlich danach, ob dieſelben 
viel Pollen, e uf. und ſonſtigen Schmutz 
enthalten. Wird den Altwaben noch ſonſtiges Material 
[wie Drohnenbau, Wachsgemüll, Deckelwachs uſw.) bei— 
gefügt, ſo habe ich aus ſolchem Schmelzmaterial ſchon 
70 und mehr Prozent, in Einzelfällen ſogar aus— 
nahmsweiſe 80 und über 80 Wachs erzielt. — 
Zurückgeben muß ich nun in das Volk die aleiche 
Anzahl Ganzwaben und Halbwaben, jedoch als Kunſt— 
waben; im ganzen ca. 400g. Gewinne ich nun aus 
Ikg alter Waben 50% Wachs — 500g ([Durch— 
ſchnittsausbeutefſ, jo habe ich von dem gewonnenen 
Wachs noch 100g = 20% übrig, während bei der 
Mindeſtausbeute S 40% nur mein Bedarf an Kunſt— 
waben gedeckt wäre. — Gewinne ich dagegen aus den 
Altwaben nur 25—35 7 Wachs (früher galt als 
Höchſtausbeute 38%), jo erziele ich natürlich meinen 
eigenen Bedarf an Kunſtwaben nicht und werfe be— 
ſtimmt ca. 20% wertvolles Wachs fort. 


Im allgemeinen hat die Praxis . daß i 
mit meinen Apparaten und Verfahren durchſchnittli 
20% mehr an reinen Wachs erziele, als mir dies 
früher mit allen möglichen Verfahren und Geräten 
möglich war. 


Nehme ich nun drei Beiſpiele, über einen Stand 
von 10 Völkern, einen ſolchen von 25 und einen dritten 
von 40 Völkern, ſo ergibt ſich folgendes Bild: 


Jährliche Reſtloſe Ausbeute von 
Rohmaſſe durchſchnittl. 50 % 
10 Völker. 10 kg 5 kg 
r 12,5 „ 
40 „ 105 20 „ 
Ungenügende Ausbeute Mehr 
von ca. 30 % Ausbeute 
10 Völker 3 kg 2kg 
25 7 7.5 5 5 " 
an. 5 18.3 8 „ 


Hierzu kommt noch, was an Deckel und 
Drohnenwachs, Zwiſchenbau, Wachsge— 
mülle uſw. anfällt und bei ſachgen d 
Behandlung ebenfalls eine entſprechende 


riet ergibt, was ich indeſſen hier nicht in 
Rechnung nehmen will. 


Es ergibt ſich alſo eine Mehrausbeute an Wachs: 
bei 10 Völkern von 2kg a ca. 4 R 8 R, 
bei 25 Völkern von 5 kg a ca. 4 R 20 R., 
bei 40 Völkern von Bkg à ca. RN = 32 R. 
Vergleiche ich dieſe Beträge mit dem heutigen Preis 
meiner Wachsſchmelzapparate, Webbß für Kleinimker 
10,50 R, Wachskanone Größe 1 RA, Wachs— 
kanone Größe II 35 R, fo ergibt ſich, daß die 
Mehrausbeute an Wachs den Preis des Apparates 
in 1—1½% Jahren deckt. Zeit-, Arbeits- und Heizungs— 
Erſparniſſe uſw. ſowie ſonſtige Annehmlichkeiten und 
Vorteile, die ein guter Wachsſchmelzer bietet, ſollen 
hier unberückſichtigt bleiben. | 
Wie ſoll nun ein Wachsſchmelzer beſchaffen ſein? 
Meine ſehr weitgehenden Erfahrungen auf dieſem 
Gebiet veranlaſſen mich, hierzu trotz der ſehr ver-? 
ſchiedenen Meinungen und Neuerfindungen kurz fol— 
gende Grundſätze aufzuſtellen: 
1. Er muß das Wachs reſtlos und goldgelb, ſofort 
zu Kunſtwaben verwendbar aus alten Bienenwaben 
und Wachsgemüll uſw. gewinnen. 
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2. Er muß, gefüllt auf dem Feuer ſtehend, ſelbſttätig 
ohne Bedienung arbeiten, damit der Imker ſeiner 
ſonſtigen Beſchäftigung nachgehen kann. 

3. Er muß im Verbrauch von Heizſtoff ſparſam ſein. 


4. Er muß aus beſtem Material einfach, ſolid, ſowie 
ohne empfindliche und verlierbare Einzelteile kon- 
ſtruiert und hergeſtellt ſein. 

. Er muß leicht transportabel und einfach zu hand- 
en ſowie vollkommen gefahrlos und erplofiona- 
icher ſein, damit jeder Laie, auch Frauen und 
Kinder, damit umgehen können. 

6. Er muß verhältnißmäßig billig im Anſchaffunas⸗ 
preis ſein, damit auch der kleine Einzelimker ſich 
denſelben kaufen kann. 

Verwendbarkeit auch zu anderen Zwecken iſt zu be⸗ 
grüßen, ſollte indeſſen nicht zur Hauptſache gemacht 
werden, damit man nicht nach mehreren Fliegen 
ſchlägt und gar keine erwiſcht. 


Dieſen Anforderungen habe ich nach jahrelanger 
Arbeit mein eigenes Syſtem an Wachsgewinnungs- 
apparaten nach Möalichkeit anzupaſſen verſucht und die 
Hunderte von Anerkennungen und Dankſchreiben aus 
der ganzen Welt beweiſen mir hinreichend, daß ich mich 
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auf dem richtigen Wege befinde. Meine Apparate 
neueſter Konſtruktion ſollen hier im Bild gezeigt ſein. 

Zum Schluß noch ein kurzes Wort über Wachs⸗ 
e a 

Für kleine Betriebe bis zu 10 Völkern genügt das 
Verfahren in der Bratröhre des Küchenherdes mit 
Webbß, und erzielt reſtloſe Ausbeute. Von 10 Völkern 
ab empfehle ich unbedingt das Verfahren mit Dampf. 
Man laſſe nie, namentlich im Sommer, Schmelz— 
material wochen⸗ oder monatelang herumliegen, 
ſchmelze vielmehr ſofort, ſobald ſich eine oder mehrere 


Füllungen für den Apparat angeſammelt haben. 
Jungen Bau (Drohnenwachs, Wachsgemülle uſw.) 


ſchmelze man immer getrennt von den alten (nament- 
lich ſehr alten) Waben. Im übrigen befolge man 
meine Gebrauchsanweiſung und man wird mit der 
Ausbeute und Beſchaffenheit des Wachſes unbedingt 
zufrieden ſein. Als grundlegend ſollte man ſich immer 
den Umſtand vor Augen halten, daß derjenige noch 
kein vollkommener Imker iſt, der (auch bei wenigen 
Völkern] alljährlich Wachs hinzukaufen muß, während 
ein tüchtiger Imker gut 10—12 % ſeines Gefamt- 
Wachsertrages zum Verkauf übrig hat, ſofern er nicht 
1 Volksvermehrung oder Sonſtiges dieſes Wachs 
enötigt. 


Honig als Arzuei. 


Von Ewald Wanderer. 


Reiner Honig, wie er in den Waben der Bienen 
ſich befindet, gehört leider zu den ſchwierig zu be⸗ 
ſchaffenden Heilmitteln. Der „echte Bienen-, Blüten-, 
Imker- und Heide-Honig“, wie er im Handel zu 
haben iſt, mag als Brotaufſtrich ſeinen Zweck erfüllen. 
Als Heilmittel iſt er durchweg nicht zu gebrauchen. 
Das haben zahlreiche Verſuche und Beobachtungen ge— 
lehrt. Anſcheinend ſind es die feineren, ätheriſchen 
Blütenſtoffe und die Vitamine, welche durch die übliche 
Behandlung des Honigs, wie er zumeiſt in den Handel 
gelangt, verlorengehen, oder in ihrer Wirkſamkeit nach⸗ 
teiligt beeinflußt werden. 

Ein für mediziniſche Zwecke brauchbarer Honig 
darf keine Erwärmung erfahren haben, die den 
Siedevunkt des Waſſers erreicht (alſo 100 Grad 
CelſinsJ. Mithin ſollten nur Verwendung finden un- 
verfälſchter Leckhonia, Schleuderhonig oder Sceiben- 
honia. Honiaverfälſchungen ſind bedauerlicherweiſe an 
der Tagesordnung. Die Ankündiqung von „aarantiert 
reinen Bienenbonig“, „Naturhonig“, „Blütenhonig 
neuer Ernte“ find immer mit einem gewiſſen Miß— 
trauen aufzufaſſen, ſelbſt wenn die Inſerenten ſich als 
Imker vorſtellen und ihre Anzeigen mit einem, auf 
ihre Vertrauensmürdiakeit ſich beziebendes Motto ein- 
leiten. Die Fälſchungen find chemiſch außerordentlich 
ſchwer nachzuweiſen. Meiſtens aibt die chemiſche 
Analyſe für eine unzweckmäßige Behandlung oder Zu— 
ſatz von fremdländiſchem Honig überhaupt keinen An- 
halt. Der Pantſcher verfährt nämlich folgendermaßen: 
Er bezieht von einem Importeur die aus Amerika, 
beſonders aus Chile, Cuba und Kalifornien in Fäſſern 
und Blechkaniſtern nach hier kommenden Honiaſorten. 
Tiefe koſten heute etwa 60 M die 100 Pfund. Der 
amerikaniſche Honig wird mit autem deutſchen Honia, 
den ſich die Imker aber mit etwa 160 die 100 Pfd. 
bezahlen laſſen, unter Erhitzen vermiſcht. Das Pro- 
dukt wird dann als „echter Bienen-, Blüten-, Heide⸗ 
uſw.⸗Honig“ in Blechdoſen zu einem anſcheinend 
billigen Preiſe in den Handel gebracht, der aber dem 


ſchlauen Inſerenten immer noch tüchtigen Gewinn 
läßt, wie ein einfaches Rechenexempel lehrt: 
1 Pfd. deutſcher Honig 1.60 M 
9 „ ausländiſcher Honig . . 5,40 „ 
7.— 41 
alſo 1 Pfd. Miſchhonig 0,70 M 
Soweit der Honig nur als Genußmittel dienen 
ſoll, läßt ſich das Verſchneiden des Honias vielleicht 
entſchuldigen. Hier handelt es ſich ja ſchließlich nur 
um Wohlgeſchmack und Bekömmlichkeit. Anders liegt 
aber die Sache, wenn ein hilfeſuchender Kranker von, 
einem derartigen Honig Heilung ſeines Leidens er— 
wartet und im Vertrauen auf die irreführende Un- 
kündigung ſein Geld für eine für ſeine Zwecke wertloſe 
Sache opfert. Hier liegt gemeiner Betrug vor, der 
um ſo verdammungswürdiger erſcheint, als es ſich um 
55 nn der Notlage vertrauensſeliger Kranker 
andelt. 
Ich habe verſucht, durch eine mikroſkopiſche Prü- 
fung das Vorhandenſein von fremdländiſchem Honia in 
derartigen Gemiſchen nachzuweiſen. Bekanntlich hat 
der Blütenſtaub (Pollen) jeder Pflanzenart eine be— 
ſondere Form, fo daß ich durch die Beobachtung von 
Pollen, die von beſtimmten Blüten fremdländiſcher 
Pflanzen herrühren, den Beweis für die Anweſenheit 
aewiljer Honiaſorten erbringen könnte. Leider erwies 
ſich mein Verfahren als unzuverläſſig, weil der aus— 
ländiſche Honig durch Ausvpreſſen und Umſchmelzen 
gewonnen wird, wobei der Blütenſtaub in der Haupt- 
ſache auf den Grund der Gefäße ſinkt, während der 
größte Teil der Maſſe davon frei iſt. 


Wie ermöglicht man aber die Beſchaffung von 
echtem, hieſigem, für arzneiliche Zwecke geeianeten 
Honig? Da kenne ich nur zwei Wege. Entweder man 
ſuche die perſönliche Bekanntſchaft eines vertrauens— 
würdigen Imkers, den man um Ueberlaſſung von 
Leckhonig oder Schleuderhonia für den eigenen Ge— 
brauch als Medizinalhonig erſucht, oder man kaufe 
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den im Herbſt in vielen 1 wenn auch zu 
den entſprechend höheren Preiſen erhältlichen reinen 
Scheibenhonig. Man hat dann volle Gewähr, einen 
Honig zu . der von heimiſchen Bienen ein- 
getragen wurde und der keine, ſeine Heilwirkung be- 
einträchtigende Erhitzung erlitten hat. Will man den 
Honig in gelöſter Form genießen, was immer zu 
empfehlen iſt, 5 halte man die Wachsteile durch ein 
Haarſieb zurück. 

Auch der in den Apotheken hergeſtellte, gereinigte 
Honig ſowie Zubereitungen daraus, wie Fenchelhonig, 
Trauben-Brufthonig, Schwarzwurzelhonig uſw. bringen 
die eigentliche Heilwirkung des Honigs nicht zum Aus- 
ſafte entſprechen vielmehr den Sirupen und Zucker. 
äften. N 

Will man die Heilkraft oder lindernde Wirkung 
gewiſſer Pflanzenteile mit derjenigen des Honigs ver— 
einen, ſo empfiehlt es ſich, aus den zerkleinerten 
Blättern, Wurzeln, Früchten uſw. einen Aufguß zu 
bereiten, dieſen durchzuſeihen und durch einen Zuſatz 
von reinem Honig genügend zu ſüßen. Im allge⸗ 
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meinen reicht ein Teelöffel voll Honig auf eine Taſſe 
heißen Tees. 


Folgende Beiſpiele einer derartigen 
Therapie ſind der Praxis entnommen: 
Bei Appetitloſigkeit: Aronswurzel (Arum), 
bei Bruſtſchmerz: zerſchnittene Alantwurzel (Inula), 
bei Drüſenleiden der Kinder: zerſchnittene Braun⸗ 
wurz (Scrophularia), 
bei Durchfall: Stoppmaustee (Trifolium arvense|, 
bei Gallenleiden: Johanniskraut (Hyporicum 
perforatum), 
bei Halsentzündung: Leinſamen (Semen Linné), 
bei Huſten, Heiſerkeit: Fenchel (Fruct. Foeniculi), 
bei Katarrhen, ne Salbei-Tee (Salvia), 
bei Keuchhuſten: Veilchenblätter (Viola odorata), 
bei Lungenleiden: Spitzwegerich (Plantago), 
bei Magenſchmerzen: Wermut (Absynthium), 
zum Schweißtreiben: die Blüten des Ginſters 
(Genista), 


bei Verſtopfung: 


Honig⸗ 


Sennesblätter (Senna). 


Ein Weg zur Selbſthilfe. 


Von L. Wiebuſch, Calbe b. Sittenſen. 


In unſerem Verein Sittenſen iſt in den letzten 
Jahren ſehr oft die Frage erörtert worden: „Was 
können wir zur Verbeſſerung der Bienenweide tun?“ 
Aber über Erörterungen kamen wir nie hinaus; denn 
die Koſten waren zu groß, um etwas Gründliches zu 
ſchaffen. Was für Gelder hätten wir anwenden 
müſſen, um einige Tauſende Linden, Akazien, Ahorn 
uſw. kaufen zu können. Nun aber wollen wir Imker 
der Börde Sittenſen dem obengenannten Problem 
energiſch zu Leibe rücken und dabei einen Weg ein- 
ſchlagen, dern etwas mehr Zeit zur Ausführung ver— 
langt, bei dem wir aber weniger Geld gebrauchen. Und 
das iſt ja die Hauptſache! Unſer Plan iſt kurz fol- 
gender: Der Verein ſtellt 50 & und der Nebenanlage- 
Verband 75 % zur Verbeſſerung der Bienenweide 
bereit. Für dieſes Geld können wir ca. 5—6000 Säm⸗ 
linge aus den Baumſchulen beziehen. Dieſe werden 
auf einem Acker, den ich mit Genehmigung des Schul— 
vorſtandes von den Schulländereien zur Verfügung 
ſtelle, verſchult. Das Pflanzen und Hacken der Baum— 
ſchule beſorgen die Imker. Ein uns bekannter Gärtner 
will uns die nötigen Schnitte zeigen, damit wir auch 
gerade, ſtarke Bäumchen ziehen. Sind die Bäumchen 
verpflanzungsfähig, ſo werden ſie koſtenlos an die Ge— 
meinden der Börde Sittenſen zur Bepflanzung der 
Wege abgegeben. Bleibt noch ein Reſtbeſtand, ſo wird 
er an Imker evtl. an Beſitzer der hieſigen Börde zur 
Bepflanzung von Weiden, Oedländereien uſw. ver— 
ſchenkt. Einige Mitglieder des Vereins wünſchen, daß 
ſpäter für jeden Baum, den wir abliefern, ein geringer 
Betrag gezahlt wird, damit das Werk, wenn es uns 
gelingen würde, fortgeſetzt werden könnte. Vielleicht 


bewilligt der Kreis auch einige Mittel zur Verwirk- 


lichung unſeres Planes. Er wird dann wohl die Be— 
dingung ſtellen, daß wir ihm ſpäter Bäume zur Be- 
pflanzung der Landſtraßen zu den Geſtehungskoſten 
überlaſſen. Darauf wird der Verein eingehen. 


Wir wollen in erſter Linie Silberlinde, Akazien, 
Bergahorn und Schneebeere anpflanzen. Als Blume 
für den Imkergarten wurde uns dringend Arabis 
alpinum empfohlen. Sie ſollen im zeitigen Frühjahr 
ſehr ſtark von den Bienen beflogen werden. Iſt dieſe 
Pflanze in Imkerkreiſen bekannt? Für Beantwortung 
dieſer Frage, ſowie für Anregung aus Imkerkreiſen, 
wie wir unſer Werk, das wir beginnen wollen, zum 
guten Ende führen können, wären wir ſehr dankbar. 

Ich vergaß vorhin zu bemerken, daß ein Teil der 
zu kaufenden Sämlinge än die Revierförſterei, die in 
unſerer Börde liegt, abgeführt werden ſoll. Der 
jetzige Forſtverwalter iſt bereit, die Sämlinge in feinen 
Baumſchulen zu verſchulen und ſpäter an geeigneten 
Stellen ſeines Reviers auszupflanzen. 


Dunkle Wolken lagern über unſerm Baterlande, 
trübe ſind die Zeiten für den Imker. Aber dennoch 
wollen wir rüſtig das Werk beginnen. Und wenn die 
Imker unſeres Vereins treu zuſammenſtehen, werden 
wir es auch vollenden. Das eine oder andere Mit- 
glied unſeres Vereins wird ins Grab ſinken, ehe er 
erntet, was er 1 Aber die kommenden Imker⸗ 


geſchlechter werden hoffentlich unſer Tun dankbar 
ſegnen. 
Bravo! Wer hilft mit, und wer ſolgt nach? 


Schriftl. 


Vom Sienenkraut. 


Als ich vor einigen Jahren nach Braſilien kam, 
und hier die mir ſo lieb gewordene Bienenzucht weiter 
betrieb, geſchah es, daß ein Nachſchwarm durchaus 
nicht in ſeiner neuen Wohnung bleiben wollte. Schon 
dreimal hatte ich ihn aus einem Orangenbaume ge— 
holt, er zog immer wieder dort hinauf. Bei jedes: 
maligem Einſchlagen hatte ich die Königin im Korbe, 


Anlegeſtelle mehr vorhanden war. 


überzeugte mich zweimal, daß keine Königin an der 
Der Korb war 
neu, trotzdem rückte der Schwarm immer wieder aus. 
Mein Nachbar, der mein Mißgeſchick ſah, brachte mi n 
einige Grashalme und ſagte: „Dies hier iſt Bienen 
kraut, reiben Sie den Korb mal tüchtig damit aus, 
dann bleibt der Schwarm drin“. — Ich nahm das 
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breitblätterige Gras und rieb den Korb aus. Der 
Korb hatte einen komiſchen Geruch bekommen, roch 
nicht ſüß und nicht bitter, aber ein Geruch war drin, 
der mich recht wohltuend anmutete. Dann holte ich 
den Schwarm zum vierten Male herab, und er 
blieb drin. 

Am nächſten Tage bekam der Nachbar einen recht 
ſtarken Vorſchwarm, der ſetzte ſich niedrig, ſo daß er 
bequem zu Allen war. Der Nachbar aber wollte mir 
die Wirkung des Bienenkrautes noch deutlicher zeigen 
und rieb ſeinen Kaſten ein, ſchüttelte den Schwarm 
vom Baum, ſo daß er duf die Erde ſiel, und ſtellte 
den Kaſten % m von den umherkrabbelnden Bienen 
hin. Kaum ſtand der Kaſten, als die zunächſt liegenden 
Bienen ſich freudig ſummend dem Kaſten zuwandten. 
Der ganze Schwarm folgte. Zuletzt war noch ein 
Klumpen Bienen an einem Blumenſtengel haften ge— 
blieben. Ich rührte den Klumpen auseinander, es war 
die Königin dabei. Jetzt zog alles dem Kaſten zu, der 
Schwarm war geborgen. 

Aber noch mehr ſollte ich von der Wirkung des 
Bienenkrautes überzeugt werden. Es war mittags 
ein Uhr, als ich einen dicken Schwarm hängen ſah. 
Der Schwarm war unruhig. Raſch rieb ich einen 
Korb mit Bienenkraut ein. Während dieſer Zeit löſte 
ſich ein gut Teil Bienen von der Traube ab, der 
Schwarm war im Begriffe durchzugehen. Ein Ruck 
und der Reſt des Schwarmes lag im Korb, ich ließ den 
Korb ſtehen und der Schwarm ſammelte ſc 
Korb. Bald darauf entdeckte ich dicht vor dem Stande 
an einem Grashalm eine Handvoll Bienen mit 
Königin. Zuerſt kam mir der Gedanke, daß die 
Königin zu dem eben eingeſchlagenen Schwarm ge- 
höre. Ich ließ die Königin mit der Handvoll Bienen 
ſitzen und gedachte, falls der Schwarm Anzeichen von 
Weiſelloſigkeit zeigte, ihm die Königin zuzuſetzen. 
Aber der Schwarm blieb ruhig. Dann dachte ich, es 
wird wohl eine junge Königin ſein, die auf dem Be⸗ 
fruchtungsausfluge ihren Stock nicht wieder erreicht 
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hat, aber keines der Standvölker zeigte Unruhe. End⸗ 
lich, als der Schwarm zwei Nächte und einen vollen 
Tag im Korbe geſeſſen hatte, fing er an zu heulen, 
ſuchend umliefen die Bienen den Korb, der Schwarm 
war weiſellos. Ich nahm die noch immer am Gras— 
a figende Königin und hielt ſie mit dem Gras- 
alm ans Flugloch. Sofort änderte ſich der Ton, die 
ganze Geſellſchaft zog ein. An der langſam einziehen- 
en Königin bemerkte ich, daß ihr ein halber Flügel 
fehlte. Sie war en geweſen. Daß der 
Schwarm nicht eher Unruhe zeigte, gebe ich auf die 
Wirkung des Bienenkrautes. | 
Das Bienenkraut iſt ein breitblätteriges Gras und 
übt in ſeinem Urzuſtande durchaus keine Wirkung auf 
die Bienen aus. Erſt durch den durch Reiben aus— 
tretenden Saft werden die Bienen angelockt und ge- 
8 Ich habe erfahren, daß ein Schwarm an 
einer Anlegeſtelle durch zerriebenes Bienenkraut tage- 
lang gehalten werden kann. Gar oft fängt er am 
zweiten Tage an zu bauen. Ich benutze bei jeder Ge- 
legenheit das Bienenkraut, befeuchte Geſicht und 
Hände damit, reibe Zange und Meſſer ein, es übt eine 
beſänftigende Wirkung aus, und kann es nur beſtens 
empfehlen. Leider wird es in Deutſchland nicht zu 
haben ſein, da ich noch nie davon gehört habe. 
komme alljährlich Ende Mai oder Anfang 
Juni nach Deutſchland, um in meiner weſtfäliſchen 
Heimat (Balve i. W.) den Sommer zu verbringen. 
Intereſſenten würde ich gern bewurzelte Stecklinge 
mitbringen gegen kleine Vergütung, aan wir mal 
eine Mark. Beſtellungen müffen aber jofort erfolgen, 
da Briefe etwa 4-6 Wochen unterwegs find. Die 
Stecklinge werden während meiner Reife vor dem Ein- 
trocknen geſchüt und werden in gutem Zuſtande franko 
bei den Beſtellern eintreffen. Beſtellungen durch 
Briefe, denen man den kleinen Betrag beilegen möge. 
Man adreſſiere: N 
Joſef Heimann, in Hanſa-Humboldt, Annobomſtraße, 
Santa Catharina, Braſilien. 


Verfehltes Leben einer Bienenkönigin. 


Eine Erzählung von Bienenzüchter Wilh. Müller, Wolfenbüttel, Salzdahlumerſtraße 14. 


Ich bin als Bienenkönigin und Edeldame auf 
dem Stande meines Bienenvaters in Wolfenbüttel 85 


boren. Schon als Jungfrau machte ich die Wahr— 
nehmung, 5 auf unſerem Stande eine ſtrange Zucht 
herrſchte. as nun meine Geſchwiſter und meine 


Heirat anbetraf, ließ uns unſer Bienenvater kaum aus 
den Augen, damit wir auch den rechten Schatz bekamen. 
Ich ſelber hatte dann aber doch Gelegenheit, auf einem 
heimlichen Spaziergange einen fremden jungen Herrn, 
der kein Edelmann war, kennen und lieben zu lernen 
und mich mit ihm heimlich zu verheiraten. Ein eigener 
Haushalt wurde dann ee wobei unſer Bienen- 
vater mir noch aufs freundlichſte behilflich war. Später 
wurden dann Kinder geboren, immer Hr und mehr, 
ſie wuchſen heran und wurden arbeitsfähig. Die ge— 
ſchlechtsloſen Geſchwiſter, mit denen ich ea 
war, arbeiteten von morgens früh bis abends ſpät, 
holten für den Haushalt ein, verſahen die Ammendienſte 
bei meinen Kindern. Sie wurden aber durch die an- 
ſtrengende Arbeit immer weniger, einer nach dem 
andern ſtarb dahin, bis ich ſchließlich mit einem großen 
Haufen meiner Kinder allein war. Aber welche Ent— 
täuſchung, welche Entdeckung machte ich! Ach, lieber 
Herrgott, hilf du mir, meine geſamten Kinder waren 
arbeitsſcheu, alle ſaßen herum, eins verließ ſich auf 


Worte: „Ich will mich abe und für!“ 


das andere, gearbeitet wurde wenig, und da es ber- 
gangenen Sommer draußen wenig Arbeitsgelegenheit 
ab, ſo brach mit einem Male der Bankerott und die 
a in unſerem Hauſe aus. Aber Dank un⸗ 
ſerem Bienenvater, der unſeren * revidierte, 
bekamen wir alle zu eſſen, aber unſere Haustür wurde 
unſanft zugeſchlagen, und ich hörte noch die Worte, die 
er zu ſeinen Gehilfen ſprach: „In dieſem Volke herrſcht 
nicht der richtige Geiſt.“ Ich zog mir dieſe Worte an, 
dachte an meinen Fehltritt, an die Vererbung meines 
verſtorbenen Gatten, und ganz leiſe ſprach ich die 
Aber es 
war zu ſpät; einige Tage nachher mußte ich Abſchied 
nehmen von meinen Kindern und einer anderen Mutter 
Platz machen. Damit hat das Leben der beſagten 
Königin geendet. — Aus dem vorhin Geſchilderten 


ſollen nun zwei Punkte herausgegriffen werden, an 


denen ich meinen Faden weiterſpinnen will. Nicht der 
richtige Sl im Bienenvolk und das verfehlte Leben 
der Bienenkönigin ſollen in den Vordergrund geſtellt 
werden. Wie oft kann man wohl ſagen, nicht in dem 
Bienenvolke, ſondern auf dem Bienenſtande waltet nicht 
der richtige Geiſt. Wenn man 5 wie viele Stände 
in den letzten Jahren von der Bildfläche verſchwunden 
ſind, ſo muß man ſich unwillkürlich die Frage vorlegen: 


— 
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Hat auf dieſen Ständen wohl immer der richtige Geiſt 
gewaltet? Iſt es für den betreffenden Bienenzüchter 
wohl nicht ein verfehltes Imkerleben geweſen? — Un- 
längſt erhielt ich nun zwei Briefe von entfernt woh⸗ 
nenden Kollegen. Der erſte ſchrieb, ich bin Landwirt 
und Bienenzüchter. Vergangenen Frühling, Anfang 
Mai, habe ich meine Völker auf das beſte vorbereitet, 


Aus dem 


Spaniſche Geſichtspunkte. Die „Col- 
mena“ ſchreibt: Der Imkerſchaft, die ſich nicht zur 
Wahrung ihrer Belange in einer kraftvollen Vereini- 
gung zuſammenſchließt, ergeht es nicht anders als 
einem Haufen weiſelloſer Bienen. 

Und weiter: Ein wundervoller Bienenſtock im 
Beſitz eines Stümpers iſt wie ein Kraftwagen in einer 
Hand, die nicht gelernt hat, ihn zu lenken. 

Californien. Die Honigernte will überall 
verdient ſein, ſelbſt im geſegneten 1 obwohl 
es Viele ſich anders vorſtellen. Einen knappen Begriff 
von den dortigen Verhältniſſen gewähren einige 
neuere Aufſätze in „Weſtern Honey Bee“ und 
„American Bee Journal“. 

In die Bienenzucht Geld und Arbeit zu ſtecken, 
lohnt ji in Californien, wenn mit kraftvollem Willen 
ins Zeug gegangen wird. Es ſind ganze Schocks 
Trachtpflanzen da. Beträchtliche Ernten aber bringen 
nur einige wenige. Dies ſind der ſchwarze Salbei 
(Salvia mellifera), der weiße Salbei (S. apiana) ſo- 
wie einige andere Salbeiarten, die aber alleſamt nur 
honigen, wenn genug Feuchtigkeit im Boden iſt. Lu- 
zerne (Medicago sativa) iſt Caliſorniens zuver- 
läſſigſte Trachtpflanze. Die Apfelſinenblüte, die al3- 
dann zu nennen iſt, hat um I mehr Bedeutung er- 
langt, als die Pflanzer in Erfahrung gebracht haben, 
51 die durch die Bienen bewirkte Kreuzbefruchtung 
zahlreichere und beſſere Früchte getz Doch fällt die 
Blüte in ſo frühe und kühle Zeit, daß ſie von den 
Bienen oft nur mangelhaft ausgenutzt werden kann. 
Endlich iſt zu nennen die Sterndiſtel namentlich die 
elbe (Centaurea solstitialis), ein Unkraut. Mit der 
Zeit mag als weitere Trachtpflanze hinzukommen die 
Baumwolle, die man im Süden anzubauen begonnen 
Dir Der californifhe Imker hat mit Vergiftungen 
einer Bienen zu rechnen, einerſeits dadurch, daß ſie 
in ihrem Durſt Spritzflüſſigkeit abſaugen, andererſeits 
vom Honig und Pollen einer californiſchen Strauches 
und Baumes Aesculus californica N. Larven, die 
mit dieſem Honig gefüttert werden, weiſen Mißbil— 
dungen auf. Man hofft ein Gegengift ausfindig zu 
machen, welches in die Stöcke eingefüttert werden 
müßte, ſolange die giftige Honigquelle fließt. 

Californien iſt ein Land der Gegenſätze. Auf 
eines Steinwurfs Entfernung trifft man faſt überall 
verlaſſene Oede, ja Sandwüſte, und herrlichſtes 
Gartenland, das Ernte um Ernte reift. Faſt ſtets 
ſcheint die Sonne. Mitſommers wird die Hitze un— 
erträglich. Juni, Juli, Auguſt zeigt das Thermo- 
meter im Schatten häufig 40 Grad Celſius an. Die 
Bienenſtöcke müſſen daher geſchützt werden. Regen iſt 
ſelten; und fällt er nicht rechtzeitig, ſo können des 
californiſchen Honigerzeugers Honigtonnen ſo leer 
bleiben wie irgendwo in der Welt. Zuweilen folgen 
mehrere ſolcher Jahre aufeinander. 

Mögliche Durchſchnittsleiſtung eines 
Bienenvolkes. Hierüber finden wir in 
„Gleanings“ Betrachtungen, die auf Grund einer 
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Nr. 


dann gab's auf dem Acker viel Arbeit, das Kraut wuchs 
bald in den Himmel. Nach längeren Wochen ſah ich, 
daß zwei Schwärme in den Bäumen hingen. Nach- 
dem die Völker revidiert wurden, fand ſich, daß 
mehrere durch das Schwärmen weiſellos geworden 
waren, Honig war wenig vorhanden. Ein Volk war 
verhungert. (Schluß folgt.) 


Auslande. 


größeren Anzahl von Beobachtungen und Schätzungen 
im Bureau of Entomology angeſtellt worden ſind. 


Das Volk mag durchſchnittlich 20 000 Trachtbienen 
haben; an Laſt mag eine Biene den dritten Teil ihres 
Körpergewichts tragen können (die Raubbiene nach 
Demuth ein Gewicht, das dem ihres eigenen Körpers 
gleichkommt); durchſchnittlich fliegt eine Biene neun- 
aus; 5000 Bienen wiegen leer ein eng- 
liſches Pfund = 450 Gramm. Demnach können 
20 000 Bienen täglich (1) elf deutſche Pfund eintragen. 
Hält dieſer Segen fünf Wochen lang an, fo find vier 
Zentner eingetragen. 75 Hundertteile des einge⸗ 
tragenen Süßſaftes ſind jedoch Waſſer; im Honig ver- 
bleiben davon nur 20 Hundertteile. 

Nolan mag es verzeihen, wenn ich die „Vor- 
ſichtigkeit“ feiner Zuſammenfaſſung gern anerkennen, 
aber unſere europäiſchen Zwecke im Auge, dem von ihm 
gegebenen Zahlenſpiel von da an nicht folge und auf 
eigene Fauſt weiterſchätze: Die Hälfte der eingetragenen 
vier Zentner verbraucht das Volk für ſich ſelber. 
55 Hundertteile der übrig bleibenden zwei Zentner 
ſind für das wieder auszuſcheidende Waſſer abzuziehen. 
Der geſamte Honigvorrat betrüge dann 100 einige 
90 Pfund. Nach Abzug der in Nordamerika meiſt ge⸗ 
forderten 40 Pfund für Winter- und Frühjahrsvorrat, 
bliebe rund ein halber Zentner als Arbeitsverdienſt 
des Imkers. Dies entſpricht in der Tat der Schätzung. 
die Prof. Phillips in feiner vom amerikaniſchen Uder- 
bauminiſterium verbreiteten Schrift „Ueber Bienen“ 
gegeben hat. 

Einen halben Zentner Durchſchnittsertrag je 
Stock hätte alſo der europäiſche Imker zu erwarten, 
wo und wann die Bedingungen denen Nordamerikas 
entſprechen. Nun dürfte aber im großen und ganzen 
Nordamerika ein gleichmäßigeres Klima haben, teil- 
weiſe im Zuſammenhang hiermit werden größere 
Bienenvölker gehalten, die Tracht iſt, wo ſie imkeriſch 
ausgenützt wird, Maſſentracht, vielerorten künſtlich. 
namentlich durch Kleepflanzungen hervorgebracht. 
Endlich darf nicht überſehen werden, daß vernünftiger- 
weiſe bei amerikaniſchen Anſetzungen der Berufsimker 
gemeint iſt, während für Europa, wenn die Anſetzung 
Sinn haben ſoll, eher der Durchſchnittsimker voraus- 
geſetzt werden muß Nach dieſen Vorbehalten mögen 
wir daran gehen, die amerikaniſche Schätzung zur Be— 
leuchtung der bei uns üblichen Schätzung zu benutzen. 
Man nimmt als Reichsdurchſchnitt 11 Pfund je Stock 
an. Bei dieſer Schätzung iſt ſicherlich die zu viel ent- 
nommene Honigmenge, die nachher durch Zuckerfütte— 
rung erſetzt wird, teilweiſe miteingerechnet. Das 
Durchſchnittserträgnis würde ſo unter 10 Pfd. ſinken. 

Das iſt ſehr wenig; und es ſcheint, daß als er— 
reichbares Ziel etwa 20 Pfund Durchſchnittsernte an- 
geſtrebt werden ſollten. 

Vom Auslandshonig. Chile, eines der 
Länder, die fragwürdigen Auslandshonig ausführen. 
iſt nun ebenfalls im Begriff, ſich moderne Betriebs- 


Nr. 2 


weiſen anzueignen. Auf einer in Santiago abgehal- 
tenen Zuſammenkunft ſüdamerikaniſcher Imker wurde 
beſchloſſen, zur Bienenzucht beweglichen Baus über- 
zugehen. Heuer ſoll eine Zuſammenkunft in Temuco 
ſtattfinden. Es iſt beabſichtigt, eine Monatszeitung 
„El Apicultor“ herauszugeben. 


Die Steigerung. Vier Kaufleute in Chikago 
verkauften Honig. Der erſte hatte an ſeinem Honig 
ſtehen: „Der belle Honig in Chikago“. Der zweite: 
„Der beſte Honig der Vereinigten Staaten“., Der 
dritte: „Der beſte Honig der Welt“., Der vierte: „Der 
beſte Honig in dieſer Straße“. 


| Alter berühmter Bienenzüächter. 
„Reviſta de Apicultura“ und „Gleanings“ haben für 


Aus deutſchen Gauen. 


Im „Prakt. Wegweiſer“ Nr. 1 geraten ſich Koch 
und Dr. Trappmann über Schönfeldſche Theorien in 
die Haare. Koch ſagt: „Die Viene frißt tatſächlich 
mit dem Magenmunde. Wegen der ganzen Nach— 
giebigkeit des Darmkanals kann die Biene aber den 
Magenmund, der auf dem Mitteldarm feſtſitzt, mit 
dieſem vorſchieben an die Speiſeröhre, um dort un- 
mittelbar 1 Pollen aufzunehmen, der dadurch 
nicht erſt in den Honigmagen gelangt. Das bewieſen 
zu haben iſt auch Schönjeld3 Verdienſt.“ 

Hierüber urteilt Dr. Trappmann folgender- 
maßen: „Die von Schönfeld an anderen Orten ver— 
tretene Anſicht, daß der Pollen ohne Vermittelung 
des Honigmagens unmittelbar aus der Speiſeröhre in 
den Chylusmagen übergeht, iſt au Grund der Auf— 
einanderſolge der Organe: Speiſeröhre — Honigmagen 
— Chylusmagen und ihrer topographiſchen Lage 
ebenſo falſch wie uſw.“ Vor etwa Jahresfriſt be- 
lehrte mich Herr Koch in ſehr liebenswürdiger Weiſe: 


„In der Honigblaſe iſt nie Pollen zu finden, das 


weiß jeder halbwegs erfahrene Imker.“ Jetzt muß er 
ſich von Dr. Trappmann nachweiſen laſſen, daß er 
als Verteidiger Schönfeldſcher Theorien deſſen 
Schriften entweder nicht genau kennt oder nicht ver- 
ſtanden hat. 

Der Magenmund — Ventiltrichter, das Verbin- 
dungsſtück zwiſchen Honigblaſe und Chylusmagen, hat 
den Gelehrten ſchon viel Kopfzerbrechen gemacht. Dr. 
Philipp bezeichnet ihn jetzt in einem äußerſt inter— 
eſſauten Artikel „Das Kittharz und ſeine Eutſtehung“ 
im „Prakt. Wegweiſer“ Nr. 1 als Pollenkropf, ein 
en Hohlorgan, das imſtande iſt, ſich auf 
Kleinhirſekorngröße zu erweitern bzw. ſich bis zur 
Spaltförmiakeit zu verengen. 

Nach Philipp dient das am Ventiltrichter ſitzende. 
und in den Chylusmagen hineinragende geknickte Röhr- 
chen nicht als Ventil verſch afl ſondern als 
Ventiblröhrchen, durch das infolge der Haar— 
röhrchenanziehung der im Mitteldarm gebildete 
Chylus oder Verdauungsſaft in das muskulöſe Hohl— 
organ gehoben wird. Das Röhrchen wirkt als Filter. 
»In dieſem Hohlorgan werden nun aber dieſe Säfte 
gebraucht! Und zwar zum Aufſchließen des Pollens. 
desjenigen Pollens, der zum Kröpfen der Maden 
Verwendung findet. Der in den Pollenkropf (ſo nennt 
Ph. das muskulöſe Hohlorgan) aufgenommene Pollen 
langt wie ein Schwamm bzw. wird darin vom Pollen— 
lropf ſelbſt unterſtützt, den Chylus an und erfährt 
hier ſeine Auſſchließung. Zugleich wird er, da ſeine 
harzigen Beſtandteile der jungen Made nicht zuträglich 
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die Langlebigkeit berühmter Bienenzüchter die fol- 
genden Beiſpiele zuſammengeſtellt: Dzierzon (der 
ater der neueren wiſſenſchaftlichen Richtung) 94, 
Dr. C. C. Miller (der Vater der gegenwärtig in 
Amerika en Richtung) 89, Hopkins (der Vater 
der neuſeeländiſchen Bienenzucht! 88, v. Rauſchen⸗ 
ſels (der Vater der italienischen Bienenzucht beweg- 
lichen Baus) 87, Gandarillas (Imkerführer in Chile) 
87, Langſtroth (der Begründer der amerikaniſchen 
Bienenzucht bewe 5 Baus) 85, Charles Dadaut 
(in gewiſſem Maß angſtroths Ergänzer) 85, A. J. 
Root (Vater der amerikaniſchen Imkerinduſtrie) 84, 
9 SR blinde Bienenbeobachter) 81, v. Hruſchka 
(der Erfinder der Honigſchleuder! 75, Reaumur (der 


Naturforſcher) 74 Jahre. Dr. Zaiß. 


I a 


* 


wären, durch Preſſung derſelben beraubt; ſie erſcheinen 
als Tröpſchen von gelbgrünlicher Farbe, als friſches 
Kittharz an ihrer Ablagerungsſtelle.“ 

„Der Pollenkropf iſt alſo der Ort, wo die Pro- 
polis gebildet wird, fie wird aus dem aufgeſchloſſenen 
Pollen ausgepreßt, wozu die kräftigen Muskeln und ' 
die feſte Chitinplatte die geeigneten Werkzeuge ſind, 
und dann in Tröpfchen abgegeben.“ hilipp hebt 
noch beſonders hervor: „Nicht zu verwechſeln iſt der 
Chylus mit dem Jutterſaft, den die 0 Maden 
und noch länger die Königin erhalten! Er ſtammt 
zweifellos aus den großen Kopfdrüſen, die die Be— 
deutung von Milchdrüſen ans | 

Dieſe Darlegungen Philipps vervollſtändigen die 
Theorie Küſtenmachers, der zuerſt nachwies, daß das 
eigentliche Kittharz kein eingetragenes Pflanzenharz, 
ſondern ein Produkt der Biene ſei. K. verlegte nur 
die Abſcheidung ein winziges Stückchen weiter, in den 
Mitteldarm. 

Vielleicht iſt es mittels des neueſten Verfahrens 
für Mikro-Röntgenſtereoſkopie (Pierre Goby in Graſſe, 
Frankreich) möglich, die alte Streitfrage über die Funk⸗ 
tionen des Magenmundes — Ventiltrichters = Pollen- 
kropfes endgültig zu klären. Iſt es doch dadurch 
möglich, die Organe kleinſter Lebeweſen bis zu 
120facher Vergrößerung der Beobachtung zu unter- 
ziehen ohne elle oder Schere! — 

Jedenfalls überbrückt Dr. Philipp manche Gegen- 
ſätze und gibt eine uns Laien plauſible Erklärung der 
Entſtehung und Herkunft des Kittharzes. 

Uebrigens hat ſich Ludwig, Gerſtungs Nachfolger 
in der Schriftleitung der „Deutſchen Bienenzucht“, 
auch mit den neueſten Ergebniſſen über die Herkunft 
des Futterſaſtes in Einklang geſetzt. In Nr. 1 fagt 
er in dem Artikel „Arbeitsteilung im Bienenſtaat“ 
über die Ammenzeit der Biene: „Solange ſie Ammen— 
dienſte tut, ſind zunächſt beſonders a Nährdrüjen 
in Tätigkeit, die gleich den Milchdrüſen der Säuge— 
tiere den Futterſaft erzeugen. Ob daneben ſpäter auch 
der Chylusmagen dabei beteiligt iſt, wird nach neuer 
Forſchung bezweifelt. Jedoch ei gleich hier bemerkt, 
daß es für die Richtigkeit oder Unrichtigkeit der 
Gerſtungſchen Futterſaftlehre gänzlich belanglos iſt, 
woher der Futterſaft ſtammt.“ 

Ueber das Zuſetzen von Königinnen, insbeſondere 
bei drohnenbrütigen Völkern, ſchreibt Alfonſus in der 
„Deutſchen Bienenzucht“ Nr. 12: „Wenn ich in den 
deutſchſprachigen Bienenzeitungen der letzten Zeit leſe 
von der Kur drohnenbrütiger Völker, ſo bin ich ge— 
radezu erſtaunt, was diesbezüglich noch für ſalſche 
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Anſichten herrſchen. 
= Volk vor dem Stande abkehrt, daß man damit 
ie Wurzel des Uebels ausrottet. Mit nichten. 
Erſtens können die eierlegenden Arbeitsbienen fliegen, 


Man glaubt, wenn man ein 


ſie finden ſich alſo in 155 Stock zurück, und zweitens 
würden die Bienen ſofort für dieſelben Erſaß haben, 
und andere Eierlegerinnen würden in Tätigkeit treten. 
Eine wirkliche Heilung eines 3 Volkes 
iſt nur dann möglich, wenn wir ihm junge Bienen in 
enügender Anzahl zugeben und es dadurch der Ge- 
h zuführen. — Man gebe ihm einige Brutwaben 
mit auslaufender Brut und allen anhaftenden Bienen 
bei. Am nächſten Tage kann man ihm dann eine 
Königin im Kapſelkäfige beiſetzen. Hat man ſich über- 


. jo kann man die Mutter mittels Zuckerteigpfropfen 


I daß die Bienen den Käfig friedlich belagern, 


reigeben. Nur die Zugabe von jungen Bienen in 
genügender Zahl iſt der Weg, um ein drohnenbrütiges 
Volk ſicher zu heilen und zur Annahme einer Königin 
geneigt zu machen.“ | 

Demgegenüber gibt Tuſchhoff in der „Leipz. 
Bzitg.“ Nr. 1 ein neues Verfahren über Heilung 
von Drohnenbrütigkeit bekannt. Er ſagt: „Ich ſtieß 
abends den Drohnenbrüter in eine Schwarmfangkiſte 
ſchnell ab und warf die begattete Königin 8 weiteres 
zwiſchen die Bienen, nachdem ich ſie vor dem Hinein- 
werfen der Königin noch einmal durch Aufſtoßen der 
Kiſte auf eine Ecke kräftig durcheinander geſchüttelt 
hatte. Dann ließ ich das Volk drei Tage im kühlen 
dunkeln Raum ſtehen. Als Jutter hatte ich ihm 
Honigzuckerteig gegeben. Als ich am dritten Tage 
abends den Deckel abhob, ſaß das Volk in Schwarm— 
traube am Deckel. Ich behandelte es wie einen 
Schwarm und ſtieß es in den Kaſten, aus dem es 
ſtammte, ab. Am Deckel hatten die Bienen ſchon ge- 
baut, und die Königin auch Eier gelegt. Der Verſuch 
war alſo voll gelungen. Die Waben mit der Drohnen- 
brut hatte ich vor dem Zurückgeben des Volkes ent- 
nommen.“ Von anderen Imkern iſt das Verfahren 
auch bereits mit Erfolg durchgeführt. 

Ein ähnliches Verfahren beſchreibt auch Alfonſus 
als „ganz ſichere Art des Zuſetzens“, ſcheint es aber 
bei drohnenbrütigen Völkern noch nicht an- 
ewandt zu haben, da er bei dieſen die Zugabe junger 
ienen als einzigen Weg zur Heilung bezeichnet. 

Der Rundſchauer hat bislang dem Drohnenbrüter 
alle Waben ſamt den daraufſitzenden Bienen genommen 
und ſie in einen abſeits ſtehenden Kaſten geſtellt, oder 
den ganzen Drohnenbrutkaſten, ohne ihn zu öffnen, 
beiſeite geſtellt, einen anderen Kaſten an der alten 
Stelle außer den ausgebauten Waben mit mehreren 
Brutwaben ſamt Bienen bejdidt und entweder eine 
reife Weiſelzelle oder eine fertige Königin im Kloben 
inmitten der Brut ſofort gegeben. Aus dem Drohnen— 
brüter find bei Flugwetter ſchon nach einigen Stunden, 
ſpäteſtens bis zum folgenden Abend, alle Flugbienen 
an die alte Stelle zurückgekehrt. Der im Drohnen— 
brüter zurückbleibende Reſt wurde abgeſchwefelt. Die 
Heilung iſt dem Rundſchauer ſo ſtets gelungen; aber 
bei nächſter Gelegenheit wird er das Tuſchhoffſche 
Verfahren verſuchen. 

In der „Deutſchen Bienenzucht“ Nr. 1 erzählt 
Ludwig von einem Imker, der verſuchsweiſe im letzten 
Herbſt zehn ſeiner Völker mit reinem Traubenzucker 
(aus Mais- und Kartoffelſtärke hergeſtellte Dextroſe) 
gefüttert habe, und zwar mit Waſſer 1 zu 1 vermiſcht. 
Da fiel ihm auf, daß an den Futtergefäßen und auch 
an den Flaſchen ſich eine weiße Maſſe anſetzte, die 


0 


geworden; die Zellenwände waren zum Teil ausei 
andergebogen, auch geplatzt. Die Völker waren du 
die Verluf ächt, daß tr 


wird. — Außer dem im Brutraum vorhandenen Honi 
vorrat iſt beſte Kriſtallzuckerlöſung noch immer d 
beſte und billigſte Winterzuſatzfutter. 


Ueber ar mit Milchfütterung der Bien 
berichtet Dr. Himmer in der „Bayriſchen Bztg.“ 
Nr. 12. In einer Reihe von Tabellen zeigt er, wie 
die Milch verſchiedener Tiere a en h iſt. 
Der Futterſaft (die Bienenmilch) enthält etwa zehnmal 
ſo viel Eiweiß als Kuhmilch. Die Biene frißt als 
Eiweißfutter Pollen, und zwar trägt ein Volk in einem 
Tage bis zu 1 Kilogramm ein. Wenn man den 
Eiweißgehalt von 1 Kilogramm Haſelpollen durch 
Milch erſetzen will, ſo ſind dafür ungefähr 9 Liter 
Kuhmilch nötig. Milch wird von den Bienen nur ge— 
nommen, wenn fie mit Honigwaſſer (1 : 1) im Ber: 
hältnis von mindeſtens 1 : 2 gemiſcht iſt; es käme 
alſo eine Flüſſigkeitsmenge von 27 Liter pro Tag und 
Volk in Frage, was natürlich praktiſch ausge 
ſchloſſen iſt. 

„Der Eiweißgehalt von beſter pulveriſierier 
Milch kommt dem des Pollens ſehr nahe. Trotzdem 
beſtehen ſchwere Bedenken gegen die Verwendung 
ſolcher Präparate. Es fehlen ihnen die hochwertigen 
Eigenſchaften friſcher Naturprodukte, welche in einen 
gewiſſen Fermentgehalt liegen; ferner entſpricht di 
Art des Eiweißes ebenſowenig wie bei der Friſchmilch 
den dell ſich ber Prels der Bienen, und ſchließ 
lich ſtellt ſich der Preis fo hoch, daß ihre Verwendun, 
als Bienenfutter wirtſchaftlich nicht 
wäre.“ 

Bei den in der Erlanger Anſtalt 1923 und 192. 
unternommenen praktiſchen Verſuchen hat ſich ergeben 
daß „der Einfluß der Milchfütterung auf die Brut 
entwickelung nicht günſtiger war, als jener von Honig 
Andererſeits hat ſich gezeigt, daß durch den Erja 
eines Teiles von Honigwaſſer durch Milch die Brut 
entwickelung nicht gehemmt wird, ſondern in gleiche 
Weiſe fortſchreitet, wie bei reiner Honigfütterung. E 
bleibt aber die Frage offen, ob eine Milchfütterun 
von längerer Dauer und öfter wiederholt den Ge 
ſundheitszuſtand der Bienen nicht beeinträchtigt“. 


Und wie iſt's in letzterer Beziehung mit dem i 
den neueſten Pollenerſatzfuttermitteln verwandte 
Hefeeiweiß? 

Nun noch die neueſte Erfindung in Nr. 12 de 
„Deutſchen Bienenzucht“: Der verſchiebbare Honie 
kaſten! Wer bei Oberbehandlung den ſchweren Honic 
kaſten nicht abheben kann, bringt oben auf den Seiten 
wänden des Brutraumes, nach vorn 2 Meter übe: 
ſtehend, zwei eiſerne Schienen an, etwa 1 Meter lan; 
3 Zentimeter breit und 6 Millimeter dick. De 
Honigkaſten bekommt unten an den Seitenwände 
Rollen, und die Schieberei kann losgehen. Die Dur: 
das Vorſchieben des Honigkaſtens entſtehende Oef 
nung des Brutraumes nach oben wird durch eine 
Karbollappen, die Oeffnung des Honigraumes na, 
unten durch einen aus dünnen Brettern beſtehende 
großen Schieber und, Leiſten ſchnell verſchloſſe: 


— EEE 


zu vertreter 
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ſchichte vorn überkippt, muß der Imker entweder ſich 
mit einer Lende auf den Brutraum ſetzen, oder aber 
nach Vorſchrift des Erfinders „die Beuten durch 
kurze Bandeiſen an den Lagern feſtſchrauben“. 


Ich gebe außerdem den Rat, die Schienen etwas 
länger au nehmen, fie vorn nach oben umzubiegen und 
mit federnden Puffern zu verſehen. Damit die 
Bienen gar nicht auf den Gedanken kommen, die Ritzen 
zu verkitten, muß mindeſtens jeden Tag einmal ge⸗ 
ſchoben werden. Ein Wandplakat oder ein auf Zeit 
eingeſtellter Sprechapparat erinnern daran. Durch 


Damit bei ſchwerem Ph de nicht die ganze Ge⸗ 


vorherige Abfahrtsſignale (Eiſenbahn⸗Signal⸗Bau⸗ 
anſtalt wird ſicher gern daß f können die Bienen 
dann ſo dreſſiert werden, daß ſie aus der Nähe der 
Schienen ſchon ausrücken, ſobald das Läutewerk er⸗ 
tönt und ehe der Karbollappen in Tätigkeit tritt, 
deſſen Anwendung alſo mit der Zeit ſich erübrigt. 
Durch alle dieſe Nebenumſtände geſtaltet ſich für 
Imker, die keine ſchweren Honigkäſten heben können 
und wollen, der Betrieb mit dem verſchiebbaren 
Honigkaſten viel intereſſanter, als die ſo lächerlich 
face Art der Hinterbehandlung bei e 


Kleine Mitteilungen, gerichte, Allerlei. 


Förderung und Schutz der VBienenzucht! Im land- 
wirtſchaftlichen Ausſchuß des preußiſchen Landtags kam 
am 15. v. M. die Frage, wie in wirkſamer Weiſe der 
Niedergang der Bienenzucht in Deutſchland aufzu- 
halten 55 zur Beſprechung. 


Von deutſch⸗hannoverſcher Seite war ein Ur- 
antrag eingebracht, der von dem Antragſteller, Abg. 
Bieſter, vertreten wurde. Der Berichterſtatter ging 
aus von der durch die verſchiedenſten Umſtände über 
die Bienenwirtſchaft hereingebrochene Kataſtrophe. 
Hieran ſei neben der allgemeinen ungünſtigen Wirt- 
ſchaftslage ſchuld die Abnahme der Bienenweide — 
z. T. hervorgerufen durch die Fortſchritte der Ded- 
landkultivierung —, die Zunahme der Bienenkrank— 


heiten, die Fehlernten der letzten Jahre, die Ueber 


ſchwemmung des Honigmarktes durch Auslandshonig 
und die z. T. unlautere Konkurrenz durch den Kunſt— 
„Honig“. Vor allem aber ſei das Verſagen der Re- 
gierungshilfe ein Grund zu der jetzt allgemein berr- 
ſchenden Mutloſigkeit unter den Imkern geworden. 
Die Berichte aus allen Teilen des Staates lauteten 
troſtlos. Es handelt ſich jetzt darum, alle nur mög- 
lichen Maßnahmen zu ergreifen, um den weiteren Zu— 
ſammenbruch der Imkereien zu verhüten. 

Welche Bedeutung die Bienenzucht für die 
Blütenbefruchtung habe, ſei allgemein bekannt. Aber 
auch die Produktion ſtelle einen nicht unweſentlichen 
Faktor in der Volkswirtſchaft dar. Bei Kriegsende 
gab es in Hannover etwa 200 000 Bienenvölker, ſo 
daß — der Ertrag für das Volk mit 1 Kilo Wachs 
und 5—10 Kilo Honig angenommen — die Erzeugung 
derzeit auf etwa 200 000 Kilo Wachs im Werte von 
700 000 & und auf 1—2 Millionen Kilo Honig im 
Werte von 1%—3 Millionen Mark hätte geſchätzt 
werden können. Der Rückgang der Bienenvölker im 
ganzen genommen, dürfte etwa 50 Prozent ſeit der 
Zeit betragen. Die Ernte im Lüneburaiſchen ſei, wie 
Berichte aus Herrmannsburg zeigten, als völlige Miß 
ernte anzuſprechen. Es müſſe im Einvernehmen mit 
den Organiſationen der Bienenzüchter gefordert 
werden die Unterſtützung der Bildungs- und Werbe— 
arbeit der bienenwirtſchaftlichen Vereine. Wirkſame 
Unterſtützung des Kampfes gegen die Bienenſeuchen 
und die Wiederherabſetzung der Platzgebühr für den 
Korb auf den Grundſtücken des Forftfisfus von 
50 Pfg. auf 10 Pfa. müßte gefordert werden. Ferner 
ſei es dringend nötig, auch bei der Krediwwerteilung 
die Bienenzucht ſoviel als möalich zu berückſichtigen. 
Des ferneren bat der Redner, daß, wie auch in Oeſter— 
reich, Polen und Danzig durch Gewährung ſteuer— 
freien Zuckers für die Bienenfütterung die Imker 
unterſtützt würden und daß Verſuche, nichtreinen 
Honig als reinen auszugeben, wirkſam zu bekämpfen 


ſeien. Dieſe beiden letzten Forderungen, die reichs 
geſezlicher Natur ſeien, müßten von der preußiſchen 
Staatsregierung mit allem Nachdruck beim Reiche 
unterſtützt werden. | u 

Der Regierungsvertreter erklärte ſich im ganzen 
dem un gegenüber ſympathiſch. Durch Verord- 
nung vom 8. Auguſt ſeien die Regierungspräſidenten 
angewieſen, durch die Landräte gegen die die Bienen- 
völker dezimierende Jaulbrut nach dem Muſter der 
Bekämpfung, wie ſie ſeit 1919 zuerſt erfolgreich in 
Anklam aufgenommen ſei, vorzugehen. Eine Herab- 
ſetzung der Platzgebühr im Bereiche der Forſtverwal— 
tung auf 20 Pfg. ſei angeordnet. Kredite un zur 
Verfügung, wenn die Antragſteller fie durch Genofjen- 
ſchaften anforderten. Leider ſei es bisher nicht ge- 
lungen, die Reichsregierung zur Hergabe ſteuerfreien 
Zuckers zu veranlaſſen; die Verſuche würden fort- 
geſetzt. Desgleichen richte die preußiſche Staats— 


regierung auf die Geſtaltung des in der Vorbereitung 


befindlichen Reichs-Lebensmittelgeſetes ihr Augen⸗ 
merk, das dieſen Winter zur Annahme gelangen ſolle. 
In dieſem müſſe auch klar zum Ausdruck gebracht 
werden, daß Verſuche, Kunſthonig für naturreinen 
Honig auszugeben, ſtrafbar ſeien. Zuletzt wurde der 


Antrag zum Teil einſtimmig in den einzelnen Punkten 


in bezug auf die Steuerfreiheit gegen die Sozial- 
demokraten angenommen, und zwar unverändert in 
folgendem Wortlaut: 

Der Landtag wolle beſchließen, 

miniſterium zu erſuchen: 
A. daß den Imkereien jede nur mögliche Staatshilfe 
zuteil wird, und zwar 

1. durch wirkſame Maßnahmen zur Bekämpfung 
der Seuche unter den Bienenvölkern, 

2. durch Herabſetzung Der Platzgebühr auf forſt— 
fiskaliſchen Grundſtücken auf den früheren Satz 
von 10 Pfa. für den Bienenkorb Statt des jetzigen 
von 50 Pfg., 

3. durch Ermöglichung billiger Kredite; 

B. auf die Reichsregierung einzuwirken, daß 

1. entſprechend dem Verfahren in Oeſterreich den 
Imkern das benötigte Zuckerquantum für die 
Winterfütterung der Bienen ſteuerfrei ge— 
liefert wird, 

2. den Verſuchen, nicht naturreinen Honig dem 
kaufenden Publikum als naturreinen Honig an— 
zubieten, mit entſprechenden Maßnahmen ent- 
gegengetreten wird. 


daß Staats- 


Zwecks Gewährung von jtenerfreiem Zucker an 
die Bienenzüchter hatte ſich der Reichstagsabgeordnete 
Meyer - Bülkaw (Deutſch⸗hannov. P.) mit dem 
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Reichsernährungsminiſter in Verbindung geſetzt und 
hat derſelbe nunmehr folgenden Beſcheid erhalten: 

„Auf das gefällige Schreiben vom 11. Dezember 
1925 beehre ich mich, ergebenſt zu erwidern, daß ich 
in Anbetracht der bedrohten Lage der Bienenzucht 
wiederholt dafür eingetreten bin, die Verbrauchs— 
abgabe für den zur Bienenfütterung notwendigen 
Zucker zu ermäßigen oder ganz zu eriolfen. 


Zu meinem Bedauern bin ich jedoch nicht in der 
Lage, die Anfrage, ob eine Ueberweiſung ſteuerfreien 
Zuckers an die Bienenzüchter möglich iſt, bejahend zu 
beantworten, nachdem der Antrag Hepp und Genoſſen 
(Nr. 228 der Reichs agsdruckſache auf Nachlaß der 
Steuer für den zur Bienenfütterung beſtimmten Zucker 
im 5. Ausſchuß des Reichstags am 5. Mai 1925 ab- 
gelehnt wurde. Unter dieſen Umſtänden verſpreche 
ich mir auch von einer weiteren ee der An⸗ 
Bel gende feinen Erfolg, jedoch bin ich grundſätzlich 
ereit, die von der ade zur Erhaltung der in 
land- und forſtwirſſchaftli er Hinſicht ſo wichtigen 
Bienenzucht geplanten Maßnahmen zu unterſtützen und 


der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände für dieſe. 


Zwecke aus den Mitteln des Haushalts einen gewiſſen 
Betrag zuteil werden zu laſſen.“ 


Die Faulbrutfrage will immer noch nicht ver⸗ 
ſtummen, was auch für Gegenden, wo Saftenbienen- 
zucht vorherrſchend iſt, erklärlich erſcheint, denn da 
wird zu viel geſchleudert, und bei vorkommenden 
Trachtpauſen wird das Füttern gern vernachläſſigt, 
und Hunger bei den Bienen iſt der Krankheitserzeuger 
für Faulbrut. So hat mich wenigſtens die Erfahrung 
gelehrt. Und probieren geht über ſtudieren, ſagt das 
Sprichwort. 

Daß aber dieſe Frage auch in unſerer Lüne⸗ 
burger Heide auftreten kann, ja in der Verſammlung 
in Weenen ſogar akut geworden iſt, ſo daß die Polizei 

on eingreifen fol, geht mir doch über die Hut— 

nur. Das wäre meines Erachtens ein arger Fehl— 
griff und würde uns nur Unannehmlichkeiten bereiten 
und Koſten dazu. 
denken an die gute alte Zeit und uns ſelber helfen. 
e als wir die Zuckerfütterung noch nicht 
annten, war es kein Wunder, wenn die Bienen in— 
folge einer Hungerkur faulbrütig wurden. Mir ſelber 
gings mal ſo in meinen jungen Jahren, wo Honig— 
tonne nebſt Geldbeutel die Auszehrung hatten. Da 
war natürlich guter Rat teuer. 
ich traf zufällig einen älteren Imker, klagte dieſem 
als junger Anfänger mein Leid, doch der konnte tröſten 
wie einem ſeine Mutter tröſtet: „Wenn weiter nichts 
iſt“, ſagte er, „das habe ich auch ſchon gehabt. Da— 
gegen kann ich dir ein ganz probates Mittel emp— 
fehlen, wenn du dieſes gebrauchſt, werden nächſten 
Friede deine Bienen wieder geſund ſein und es 
oſtet keinen Pfennig“ Wie geſagt, fo getan, und 
meine Bienen waren in kurzer Zeit vollſtändig geſund. 
Dieſes Mittel iſt bei den alten Heidimkern nicht un— 
bekannt und kein Geheimmittel, nur taugt es nicht 
für unberufene Ohren, und ich möchte es daher nicht 
veröffentlichen. Doch bin ich gern bereit, es gegen 
Einſendung von 1 & ſchriftlich mitzuteilen. 

Gegen Kalk- und Steinbrut habe ich es noch nicht 
angewandt, da dieſe wenig auf meinem Stande auf— 


tritt, es iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß es auch 


hier gute Dienſte leiſtet. 
Bahlburg b. Wulfſen, i. Lbg. 
Wilhelm Meyer, Bienenzüchter. 


Stätte. 
Da laßt uns doch lieber zurück- 


. Imker werden die folgenden Gegenſtände a 


Nachſchrift. Eine Mark hat heute ein be— 
deutendes 9 beſonders für viele Imker! Täten 
es nicht 10 Pfennig auch?, nämlich 5 Pfg. für ver- 
auslagte Poſtkarte und 5 Pfg. für außergewöhnliche 
Bemühungen? Oder wäre es nicht chriſtlich gedacht 
und noch menſchenfreundlicher gehandelt, wenn dem 
lieben bedrängten Imkerbruder an dieſer Stelle ge— 
raten würde: Nimm alten gutvergorenen Heide., beſſer 
noch Buchweizenſtampfhonig und reizfüttere damit eine 
Zeitlang! Du fol ſehen, wie bald die Tierchen 
gralle werden und die Stübchen ſäubern, und wie 
Beelzebub in wenigen Wochen das ungaſtliche Haus 
verlaſſen hat. Beachte aber recht, ob du Heidimker 
biſt oder nicht! Ein Heide-Zuchwolk ſitzt faſt aus- 
1 in BON und ſauber hergerichteter Wohnung 
auf neu aufgeführtem Bau, dadurch iſt Krankheits- 
keimen die Hauptvorbedingung genommen, ſich einzu— 
niſten. Geſchieht es aber dennoch, jo iſt die Erkran- 
kung erheblich leichter zu bekämpfen, zumal auch die 
Sammel- und Bruttätigkeit des Volkes durch die 
Spättracht um Monate verlängert und die Ruhezeit 
dementſprechend verkürzt wird. 

Was die Polizeiverordnung anbetrifft, ſo 15 die 
c des Zentralvereins die miniſterielle 
Anfrage dahin beantwortet, daß für Hannover zurzeit 
ein direkter Anlaß, die Einführung zu beantragen, 
nicht vorliegt. Die i in Bremen 
iſt anderer Meinung geweſen, und ſo haben wir heute 
einen Zuſtand, der auf die Dauer unhaltbar ſein wird. 

= Schriftl. 


Inſtitnt für Kritik der Bienenwirtſchaft. Unter 
der Bezeichnung „ABC der Bienenwirtſchaft“ laſſe ich 
eine Sammlung von Arbeiten erſcheinen, die für Ver- 
öffentlichung in den Fachzeitungen zu umfangreich 
wären. Die einzelne Arbeit hat etwa den Umfang 
eines Vortrages und kann in Verſammlungen als Bor- 
trag verleſen werden. Perſönliches und nl 
hat in dieſer Vortrags- und Schriftenreihe keine 
Zunächſt erſcheint „Das Weſen des 
Bienenvolkes“, zu beziehen gegen Ueberweiſung 
von 80 Pfg. auf mein Poſtſcheckkonto Nr. 534 Karls- 
ruhe. Darauf folgen „Der Wert des 5 
„Bienenzucht und Landwirtſchaft“; „Von 
Dzierzon zu uns“. Die erſten vier Arbeiten 
werden gegen Ueberweiſung von 3 Mark auf das ge- 
nannte Poſtſcheckkonto je nach Erſcheinen zugeſandt. 

In mehrtägigen Kurſen für eee 

gehandelt: 

1. Die Bienenzucht einſt und jetzt. 2. Stockformen. 
3. Grundſätze der europäiſchen und amerikaniſchen 
Bienenzucht. 4. Die Bienenzucht in den einzelnen 
Ländern der Erde. 5. Der Haushalt des Bienen⸗ 
volkes. 6. Die Deutung des Bienenlebens durch den 
Menſchen. 7. Was ſoll alſo geſchehen? 

Wegen Teilnahme an dieſen Kurſen wolle man 
ſich an mich wenden. | 

Heiligkreuzſteinach bei Heidelberg. 

Dr. Zaiß. 

Nachſchrift: Die Kurſe ſollen nach Möalichkeit 
in der ſogenannten „toten Zeit“, außerhalb des 
„Bienenjahres“, abgehalten werden. 


Immer toller! Der Zufall wehte folgendes ge— 
druckte Angebot auf den Redaktionstiſch: „Garantiert 
reiner deutſcher Bienenhonig (keine Auslandware), 
netto 9 Pfund zu 9,80 A, beſonders hell und ſchön 
ſchmeckend 10,80 AM; neuer Heideſcheibenhonig 
(6 Pfund⸗Kiſtchen) zu 15 &. Alles einſchl. Doſe frei 
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ins Haus.“ Die „Imkerfirma“ intereſſiert den Leſer 
wenig, vielleicht mehr die Kriminalpolizei, der wir das 
Angebot ſchleunigſt überlaſſen haben. Mag fie feit- 
ſtellen, ob hier Täuſchung des Käufers vorliegt, oder 
ob die auf allen laſtende Geldnot die treibende Kraft 
geweſen iſt. Allgemein betonen wir aber an dieſer 
Stelle: Es nützt rein gar nichts, daß wir uns in einem 
Fachblatt über Dinge, die uns belaſten, viel unter— 
halten, fragen aber beſcheiden an: Imkerkollege, wann 
hörſt du einmal auf, in ernſten Zeiten „in den Sack 
zu hauen“ und deinem Verein den Rücken zu kehren? 
Wann entſchließt du dich einmal, deiner Oraaniſation 
die erforderlichen Kampfmittel zur Verfügung zu 
ſtellen? Iſt es nicht tief betrübend, wenn man ver— 
lauten hört: Der Vereinsbeitrag (Jahres beitrag, 
einſchließlich freier Zuſtellung des Zentralblattes, 
250 &, wozu noch die 50 oder 100 Pfennig für den 
eigenen Verein kommen, alſo 3 bis 4 &) iſt mir zu 
hoch! Und was leiſtet denn der Zentralverein dafür? 
Ich trete aus! 

Bienenſtatiſtik. Das Ergebnis der Bang bom 
1. Dezember 1925 liegt in vorläufiger Feitjtellung vor. 
Es zeigt einen bedauernswerten Rückgang in der Zahl 
der Bienenvölker. Im letzten Friedensjahre (1913) 
hatte Preußen 1 263 552, in 1924 noch 930 323 und 
jetzt nur noch 845 162 Völker, das iſt ein Rückgang 
gegen 1913 um rund 33 Prozent und gegen 1924 um 
mehr als 9 Prozent. Die Provinz Hannover be— 
hauptet mit 108 355 Völkern nach Oſtpreußen noch 
immer den zweiten Platz unter den preußiſchen Pro— 
vinzen. Auf die einzelnen Regierungsbezirke verteilen 
ſich die Bienenvölker folgende maßen Hannover 10 253, 
Hildesheim 8585, Lüneburg 35813, Stade 30 278, 
Osnabrück 17 195 und Aurich 6231. Der Kern der 
hannoverſchen Bienenzucht liegt alſo in den Regie— 
rungsbezirken Lüneburg und Stade, hier ſind nämlich 
ne als doppelt jo viel, als in den übrigen vier Be- 
zirken zuſammen, und dieſer Kern wird weſentlich ge— 
bildet durch die Großimkereien. Wie lange wird es 
noch dauern, und die andauernde Unrentabilität fegt 
auch dieſe hinweg, wenn nicht 105 kommt. Mit 
Wohlwollen und ſchönen Zuſagen ſind die Imker nun 
ſchon jahrelang hingehalten worden, wie auch in 
heutiger Nummer des Zentralblattes wieder zu leſen 
iſt; wann aber wird das Wohlwollen in die Tat um- 
geſetzt und energiſch und ſchnell zugegriffen werden? 


Gemiſchter Honig. Auf Wunſch gebe ich der 
Mitwelt gern bekannt, daß der in meinem gleich- 
namigen Artikel in voriger Nummer unter den billigen 
Honigangeboten mitaufgeführte H. Schröder in Soltau 
nicht der Imkerkollege ib der den Lüneburger Markt 
mit billigem Honig beſchickte. Hentrich. 


An der Landesanstalt für Bienenzucht in Er⸗ 
langen finden im Jahre 1926 folgende Lehrgänge ſtatt: 

1. Ein Lehrgang über Bienenkrankheiten vom 3. 
bis 6. Mai; Teilnehmerzahl 30; Meldefriſt: 1. April. 

2. Ein allgemeiner Lehrgang über Bienenzucht 
vom 25. bis 29. Mai; Teilnehmerzahl 25; Meldefriſt: 
1. Mai.. 

3. Ein Lehrgang über Königinnenzucht vom 
31. Mai bis 2. Juni; Teilnehmerzahl 20; Meldefriſt: 
1. Mai. | 

Zum 1. und 3. Lehrgang werden nur ganz er- 
fahrene Imker mit dem Nachweis entſprechender Vor- 
bildung ee Auch für den 2. Lehrgang iſt 
imkerliche Vorbildung erwünſcht. Für Unterkunft 


ihre vorgeſetzte 1 
L 


haben die Teilnehmer ſelbſt zu ſorgen. Für etwaige 
Unfälle übernimmt die Auſtalt keine Haftung. 
Geſuche um Zulaſſung ſind innerhalb der Melde— 
friſt an die 9 ür Bienenzucht in Erlangen 
zu richten. Den Ge Sn ift ein kurzer Lebenslauf 
und ein Ausweis über die imkerliche Vorbildung bei— 
zugeben. Bewerber, die zur Teilnahme eines Ur— 
laubes bedürfen, haben 10 hierwegen umgehend an 
ſtſtelle zu wenden. 
talt fur Bienenzucht, 
Erlangen. 


andesan 


Verſammlungsangeiger. 
(Aufnahme in gedrängter Kürze frei. Entgegennahme bis 
zum 5. eines jed. Monats nur durch die Schriftleitung.) 

Abkürzungen: V. = Verein. IG. = Imker— 
genoſſenſchaft. 336. = Zentralimkergenoſſenſchaft. 


FB. Burgdorf. Verſammlung am 7. März, 3½ Uhr, 
bei Scholz (Bahnhofsſchänke). Tagesordnung wird 
in der Verſammlung bekanntgegeben. Es iſt Pflicht 
eines jeden Imkers, pünktlich zu erſcheinen. 

Der Vorſtand. 

IV. Harſefeld. Verſammlung am Montag, den 
22. Februar, nachm. 1 Uhr, bei Gaſtwirt Meyer. 
Rechnungsablage. Zuckerbeſtellung. Verſchiedenes. 
3 Der Vorſtand. 
Die Vorſtände 


Verband Oſtfrieſiſcher Imkervereine. 


werden eingeladen auf Mittwoch, den 24. Februar, . 


3½% Uhr, bei Gaſtwirt Schmidt in Aurich, am 
Pferdemarkt, zur Beratung über die Verbands- 


Ausſtellung in Aurich. 


IB. Osnabrück. Verſammlung Sonntag, 28. Februar, 
3 Uhr, bei Gaſtwirt Niederhaus, Commenderieſtraße. 
1. Auswinterung und Vienenweide. 2. Vortrag: 
Reiſeerlebniſſe in Kleinaſien unter Berüdjichtiaung 
der ! Bienenzucht. (Herr Pfaue.) 3. Ein- 
ziehung der rückſtändigen Beiträge (3,50 A und 
8 Pf. pro Volk für Verſicherung). 4. Wichtige Mit— 
teilungen über Einheitsglas und Honigſchild. Be— 
ſtellungen werden entgegengenommen. 5. Auslands- 
honig. 6. Verſchiedenes. Allſeitiges Erſcheinen er- 
wünſcht. 


IV. Peine. Am 7 den 28. Februar, nachm. 
3 Uhr, im Vereinslokal der Peiner Feſtſäle: Ver- 
ſammlung. Der Vorſtand. 


IG. Stade. Sonntag, den 7. März 1926, nachm. 
2 Uhr, Generalverſammlung, Landw. Winterſchule. 
Tagesordnung: 1. Genehmigung der Bilanz 1924/25. 
2. Geſchäftsbericht. 3. Wahlen. 4. Abſchreibung 
der Geſchäftsguthaben. 5. Erhöhung der Geſchäfts— 
anteile. 6. Verſchiedenes. Die Rechnung liegt 
beim 1. Vorſitzenden, Bremervörder Straße 3, vom 
25. Februar bis 6. März aus. — Anſchließend: 
Verſammlung des Imkervereins. Fortſetzung über 
Bienenkrankgheiten. 

Der Vorſtand. Schrader. Buchholz. 


Generalverſammlung am Sonntag, den 


Uhr, Lüneburger Hof. — 
3. Vor- 


IB. Uelzen. 
28. Februar, nachm. 2% 
1. Geſchäftsbericht. 2. Rechnungsablage. 


ſtandswahl. 4. Auslandshonig. 5. Beſtellung von 
Einheitsgläſern. 6. Wahl eines Ueberwachungs- 
ausſchuſſes. 7. Sonſtiges. Der Vorſtand. 


Er EEE dd!!! dd! 
Schriſtleitung: Hauptlehrer i. R. Schatzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weſt 6569 


vom 5. 
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Imkergenoſſenſchaft Braunſchweig 


m. b. H. in Liquidation. 
| Die Genoſſenſchaft iſt durch Scneraierfammlungsbefiäffe 
vom 22. 11. 1925 und 27. 12. 1925 aufgelöſt. Die Unter 
zeichneten find zu Liquidatoren beſtellt. Zahlungen find ſofort 
zu leiſten, Forderungen bis zum 1. April 1926 Ar un ER: 
Die Liquidatoren: Fr. Gericke. g. Mü 


Iukerztneſenſchaft, Afhenderf k. G. u. b. 4. in Jig. 


Aſchendorf. 
Die Ge noſſenſchaft pr Bun 10 neralve rſam mlungsbe ſchluß 
Juni 1925 und 19. Juni 1925 aufgelöſt. Die Unter⸗ 
zeichne ten ſind zu Liquidatoren beſtellt. 
n Zahlungen ſind ſofort zu leiſten, Forderungen ſind bis sum 
1. April 1926 einzureichen. 

Die Liquidator en. 

O. Dölle. W. Schlicht. 


Inkergens fenſchaft Gandersheim t. 6. u. b. 5. 


Außerordentliche Generalverſammlung am Sonntag, den 
238. Februar 1926, nachm. 1 Uhr, in der Bahnhofswirtſchaft zu 


Chr. Jaeger. 


Gandersheim. 
Tagesordnung: Beſchlußfaſſung über Liquidation der Ges 
noſſenſchaft. der Vorſtand: Fr. Wilhelm. 


Imlergenoſſenſchaft Harlingerland 
in Eſens (Oſtfr.) m. b. H. in Liquidation. 


Bilanz vom 1. Mai 1925. 


Im kergenoſſenſchaft Fa pen ⸗ 
burg in Liquidation. Forde⸗ 
rungen an die Genoſſenſchaft 
find bis 23. März 1926 ein- 
zureichen 
Die „ 
O h m Stell 


Jufergenofienihaft Bapen- 
burg i. Liquidation. — Gene⸗ 
ralverſammlung um Sonntag, 
den 21. Februar 1926, nachm. 
84 Uhr bei Altmeppen. 
Tagesordnung: 
1. Neuwahl des Vorſtandes und 
Aufſichtsrates. 
2. Nichtigkeitserklärung unſerer 
Liquidation v. 25. Nov. 1924. 
8. Umſtellung auf Reichsmark. 
4. Klage der 8. J G. 
Imkergenoſſenſcha ft 
Papenburg in Liquidation. 
gez. Ohmes. gez. Stell. 


Preiswertes Angebot! 


Lieferung trotz Zollerköhung 


vorläufig noch zu alt. Preisen. 
Nein Aeberſee TCabak-⸗ 


1. Kaſſenbeſtaꝑdddk . — I Grob- u. MWittelſchnitt ⸗Nauch ⸗ 
2. Bankguthaben — tabak, Pfd. 0.50, 0.75, 1.—, 
| Sa. — 1.50, 1.80, 2.—, 2.50 Mart. 
| Paſſiva. Feinſchnitt u. Krauſer Shag ⸗ 
1. Anteile der Genoſſennn . — tabak, Pfd. 1.50, 1.70, 2.—, 

dee a a a Ba — 50, 2.80 Mark. 
| Sa. — V a 2.50, 

Zahl der Mitglieder 110. ® 3.—, 4.— Mark. 

Eſens (Oſtfrie stand), 31. Januar 1926. Zigaretten, 505 ia 1.50 
Die Liqnidatoren: 2.—, 2.60, 3.50, 4.50 Mark. 
Bröystrup. Kunſtre ich. Reents. 3 . Stück 
; 9.—, 10.—, 12.—, 13.— Marl. 
Bilanz am 15. Auguſt 1925. Alles verſteuert ab hier. Bei 
Aktiva. ne Bu 110 an Bau 
; ei gegen Nachnahme. e 
N . ee a a a ee RA ae der re 114 Lufträgen von 25 Mark an 
Ü efſtcan 2 00 ee lee. u außerdem 5% Rabatt. Aus⸗ 


Geſchäftsguthaben b. d. Zentral⸗Imker⸗Genoſſenſch. 
Inventar 


Uuterbllan . ma: 1 786.24 4 

N Sa. 2270.35 4 
Paſſiva. 

Heſchäfteguthaben der Mitglieder . . 2132.— 4 

Forderungen diverſer Gläubiger . 138.35 4 

Sa. 2270.35 K 

Ä Imtergenoflenfänft Anrich e. 6. = 3. in fign. 


Harms 


Empfehle meine neuen, feſt und ſauber gearbeiteten 


Lüneburger HStülpkörbe, 


Größe 34x43, Wandſtärke 6 em, bei Abgabe von 50 Stück 
und mehr 2,50 & ub Station Heiligenfelde. 
Joh. Meyer. Heiligenfelde Nr. 60, Bez. Bremen. 


5 Euche Stellung Imker, 22 Jahre alt, ſucht ſo⸗ 


fort oder ſpäter Stellung. Zu 
als Imker neden bel 
für ſofort oder ſpäter. Heinrich Burfeindt, 
Heinrich Westermann. Viſſelhövede, 


Große Straße 36. 


Oedeme Nr. 20 bei Lüneburg. 
3 1 in unübertroffener Ausführung zu 
Wir liefern billigſten Preiſen alle Arten von 


ZBweikranger, Ein kran 


führliche Preisliſte koſtenlos. 
Carl Strodthoff, 


Bremen 13, Sielwall 45 
Gegründet 1886. 


Nobert Kanne 
Zuckergroßhandlung | 
Lage J. Lippe, 


Lieferant vieler Bereine 
und Imker. Bei Bedarf 
bitte anzufragen. 


Fernſprecher 210. 


Kanitförben 


er, Rehskranzer, 


ferner Oſtpreußiſche Volksſtöcke, 5 Tiedtkes Lagerbeuten, 
Gerſtungbeuten. 


Königinn⸗Zuchtkäſtchen verſchiedenſter Art, 


erſtklaſſige Honigſchleudern 
Form und Größe, ſogar mit Motorantrieb, feſte Honigkübel und 


in jeder 
onigdoſen, 


Nährchenholz in allen Längen u. Stärken, ſowie amtliche anderen wirtſchaftlichen Geräte. 


Caſſen Sie fich Preisliſte kommen! 


Oſtoreußiſch; Jienenzuchtzenlrale und Imfer schule. 


ſtaatlich anerkannte Verſuchs⸗ und Lehranſtalt. 


. m. b. H. in Worfchen, Oſtpreußen. 
Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt. Nr. 2. 


2 tüchtige Korb-, 


Kell: nische U hi 


Ueber 20000 Stck. gelie fe rt, glanzende 
Anerkennungen! Für alle Waben⸗ 
größen, auch Breitwaben. Zwei⸗ 
ſchalig für 4 und dreiſchalig für 6 
Honigwaben auf einmal. Entdedeln 
in der Maſchine, reinliches Arbeiten 
größte Schleuderkraft, Wabenſchonung 
Neuheiten am Modelle 19251 Pa- 
tentierte, zerlegbare Wabentaſchen! 
Hochf. vernidelie Meſſinghahnen! 
Ganz geräuſchloſes Schraubenrad 
getriebe! Jede gewünſchte Ga 
rantie gegen Verſpritzen und Zer: 
ſtüäuben des Hunigs! 
Proſpekte u. Zeugniſſe grat. u. franko! 


Maſchinenfabrik, Wezlar (Lahn): 


Carl Buß, 


Eine Wanderbeute 


von überraſchend einfacher weckmäßiger Form, 
von gering. Gewicht u. größter Stabilität iſt die 


Volksbeute Reform 


Sie iſt für die Betriebsweiſe des Heidimkers 

aufs Braltifchite eingerichtet u. ſtets wander— 

fertig. Trotz ihres billigen Preiſes wird fie 

ſolide und ſauber hergeſtellt, wie alle be— 
kannten Fabrikate der 


Mecklenburgischen 


Imkertischlerei 
Wilhelm Brandt, Kavelstorf. 


Alleinherſteller des vorzüglich bewährten 
Schwarmfangapparates Autſchrin Autſchrut 


Druckſchriften um ſonſt und portofrei. 
E 
Zu verkaufen einige gum 1. Avril ſuche ich einen 
3 tüchtigen, jüngeren 
5 Uerbimk 
einfach u. doppelwundig. Une * r im E 


mit guten Zeugniſſen. 
Hermann Pfeitrer, 
Wettmar (Hannover). 


fragen mit Rügporto erbeten un 
Friedrich Joost, merci, 
D. E⸗ Otterndorf, Niederelbe. 


EEE EEE | 

Im ker 

ſucht Stellung. Kaſtenimkerei Ich verlasse 
bevorzugt. wegen Ausreiſe geg. Höchſtgebot 


Erich Meyer. 
Photographiſches Atelier, 
Viſſelhövede, Bahnhoſſtr. 309. 


38 Korbvölker 
12 Kastenvölker (Dathe} 


und diverſe leere Körbe. 

Sämtliche Bienenvölker find 
ſehr gut eingemi.itert, volksſtark 
und in beſtem Zuſtande. Die 
Zahlung kann ev. in Raten er⸗ 
folgen, und komme ich ſolventen 
Abnehmern weitgehendſt ent⸗ 
gegen. 

Eilangebote an 

K. Gebhardt, 
Burgdamm bei Bremen. 


Anzeigen 
für die nächſte am 15. März erſcheinende Nummer 
wolle man möglichſt frühzeitig, ſpäteſtens bis zum 
8. März ſenden an die 
Geſchäſtsſtelle des Bienenwirtſchaſtlichen Jentralblattes, 
Hannover, Schließfach 73. © 
15. 2. 1926. 


ſow. Ka ſtenim ker ſtellt noch ein 
ww 


. Böhlliing, 
Biffelyövede, 


Für meinen Bienenſtand in 
Werder ſuche für Mitte April 


Imkergehilfen, 


Zeugniſſe u. Ge ſhaltsanſprüche 
an Prölß, Berlin N. W. 
Thomaſiusſtraße 13. 


see jeden Betten 


kenns lker 

um Angebot mit Preis 
iczahl unter B. Z. 1009 
caffe. Dief. geitſchr. 


jem jeden Poſten 


Nengenangabe. 
e können geſtellt 
. 


k Ampel A.-G. 
248, Grimm 13. 


iederkehrende 
gel genheit!!! 
Imbau me ines Lunets 
nungen, den jetzigen 
an 


ienen⸗ 
rbrohr 


n und bie te an, fo 
at reicht, erftfiaff 80 
eſundes Roger zum 
n 8. & per Ztr. 
and Beermann. 
K. Neuſtadt a. Rg. 
tation Eulveſe. 


utnwachs and 


ehrückſtãnde kauft 
ehmidt Nachf., 


Celle, 
e gegründet 1698. 


—— 


— 


8 enſchaft Hannover „a 


‘> 


rnenf 20 159 


Honig u. Wachs 


Bienenzaun 
zu kaufen oder zu pachten ge⸗ 


Lınft zu höchſten Tages- ſucht 


pr’ifen und erbittet An⸗ 
ſtellung 
Dun. Böhling, 
Visselhövede. 


Suche 20—30 gebrauchte, aber 
gut erhaltene 12 rähm ige 


Bogenftülper 
zu kaufen. 
C. Heidermanm, 
Holte, Poſt Borftel, 
Kr. Nienburg (Weſer). 


Zu kaufen geſucht gebrauchte 


Kuntzſch⸗Zwillinge. 


Angebote an 
Helub 
Fiſcherhude, Bez. 


| Kaufe f 
’ 
bis 50 gu Völker 
in Kiſten 
mit ausgebautem Wert und 
guten befruchteten Königinnen. 
K. Kos nhuber, Hannover, 
Markthalle 188. 


Venen 


Kanfe Nienen honig 


erbitte Angebote. 
Gefäße kann * ſtellen. 
Otto Rebbereh, - 
Hilrshein, Betner Hanbſtr. 5, 
Oontggtoßbandlung, Tel. 2989. 


Westernhagen, 
Nockwinkel b. Bremen. 


Franz Guizetti, 
Celle. 


Wachdb „ begr. 1696, 
tal pie Dasnian 


reines 
Bienenwachs 


und erbittet Austellung. 


Zu kaufen geſucht 


zebrunczte Sienenkörbe 
(200 —250 Stück) 
Angebote 8 
W. Weoblberg, kerei, 
Tücht u bei Ottersberg, 
(Bez. Bremen). 


Wachs, 


reines, wie auch roh, kaufe 
ets zu höͤchſten Preiſen gegen 
ofortige Kaſſe. 

Aus. Luttmann, Soltau i.. 


Zu verkaufen: 
ta. 30 Korbvölker und 35 
Kaſtenvölker, 2 Haidſtände 
mit reichlichem Zubehör und 
200 9 Körbe. An fragen 
unter B. Z. 1011 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitſchri;t. 


Bannover, Nordfelderreihe 14 


„gebe Anfang Mär, abzu⸗ 
geben 


5 Standvölker 


in 9Hräbmigen Bogenſtülpern. 
Körbe faſt neu. 


35 Standvölker 

in Lünchumer Stülpkoͤrben, 

ſehr volkſtark, von 140 Völkern 

die Wahl. (Anfragen gegen 
Rückporto). 

Fr. e 


Imker, 
Schönewörde (Hann.) 


Zu vertwfen 


ein Hausgrundstück 
. Stall, Heiner Scheune und 
4 Morgen Garten, welches ſich 
ſe hr gut für Bienenzucht eig ⸗ 
net, da hier ſehr gute Früh⸗ 
nacht tft. Bin ſelbſt Im ker. 


G. er 
Gönnen a. Ce. 


Habe noch neue, extra 
ſtar ke 


Bienentsrbe 


abzugeben; fertige auch noch 
welche an. Probe ⸗ Korb zu 
Die nſte n. 

Herm. Bockelmann, 
Imkerei, Soltau in Hannover. 


10 beſetzte 


Alberli-Breilwaben- 
Blällerslöcke 


(61x55x53) zu verkaufen. 
Lehrer Kaufmann, 
Oſterode (Harz). 


* 


Kann noch etwa 15—20 Stüc 
Jun eb vaer 
Stülpksrebe 


abgeben. Beſte Ware. Größe 
84 * 45 au 


dünnwandige, le 


Bienenkörbe 


zu verkaufen. Preis 2 &. 
Dietrich Holl edel, 
Lahauſen b. Kirchweyhe 
(Bez. Bremen). 


Verkaufe 30—40 ſehr gute 
Bienens 
kerbvslker 


Ho chen 
bei Alfeld a. Leine. 


Habe 50 erſtklaſſ ige 
Standbienen 


zu verkaufen, von 100 aus- 
sufucen Suche zu kaufen 
leere, gute erhaltene 


Bicnenkörbe. 
Theodor Meyer, 
Groß ⸗Imkerri, 
Buchholz, Kr. Harburg. 


20 gute 


Standvölker 


hat zu verkaufen 
Adolf Isensee 
Seershauſen Nr. 46, 
Poſt Meinerſen. 


Fernruf 16 16 


— 


rtſcha flliches Zentralblatt. 


„Mein iſt die Welt!“ 


Wir empfehlen beſonders unſer Abſperrgitter: „Mein iſt die Welt!“ in allen 
ößen, beſtes eigenes Fabrikat, unübertroffen im Gebrauche; ferner unſere garantiert aus 
nem Beide wachs hergeſtellten Mittelwände, faulbrut- und ſeuchenfrei. 

Sute dickwandige Bienenksrbe, das Stück 3.50 K, Extraqualität 4 %; Bienen; 
rbrohr, Zentner 8 K. 

Wir liefern ſämtliche Geräte für die Bienenzuecht; für beſtes Wachs werden 
höchſten Tagespreiſe gezahlt, auch Umtausch von Wachs gegen Mittelwände (¼) Wachsgewicht. 

Gute Pfeifentabake, ff Zigarren, rein Ueberſeeware zu billigſten Preiſen 
ler, wahrt Eure eigenen Intereſſen durch die Zentral- Imkergenoſſenſaft Hannover. 


Nr. 2. 15. 2. 


1926. 


Kauft jeden Polen reines 
Bienenwachs 


m höchſten Cagtsprriſen. 
E. N. BECKER, 


Bamburg 1, Nönckebergſtr. 11. 


Honig-Etiketten 


Verschlußstreifen für Honiggläser, Wein- und 


Beeren weine. — Pla 
und Ausstellungen. 


kate für llonig- Verkauf 
— Diplome, Reklame- 


Drucksachen liefert in großer Auswahl 


LOUIS 


KOCH 


Halberstadt 1. 


Ueber 50 mal prämliert. — Muster 
und illustrierte Preisliste auf Wunsch kostenlos. 


aus autem Erlenholz, nicht 
ſpal tend, ſehr ſaube r ac ſchuitten, 
6 * 25 rm 3.50 4 per 100 m. 
1000 m 32 4, 8 * 25 mm 
3.80 K ber 100m, 1000 m 
35 K. Auf Wunſch auch an« 
dere Stärken. 

Heinr. Dt dir 
Strodthagen bei Elabed. 


Empfehle neue 


Jüntb. Stülpkörbe, 

extra es 8 

32 * 45 cm Std. à 

34 „ da em Std. 4 4 Wandſt. dem 
Jol. Bruns, Wehe, 

Poſt Kirchhatten in Oldenbura. 


Heide-Scheibenhonig 
Heide-Leckhonig 


garantiert rein, vom Grofimket 
geerntet. lein Miſchhonia, liefert 
gegen prompte Kaffe in jeden 
Mengen ab Horneburg 


Wilhelm Hadder’s Greßimkersl, 


Horneburg⸗Unterelbe. 


20 Slaundrölker, 
15 Alberti-Blatterköce, 
60 leere Jineb. Stilphörbe 


wegen Todesfall zu verkaufen. 
Beſichtiauna Sonntags. 

Witwe Schwartze, Arge ſtor 
bei Kloſter Wenniaſen. 


Neuheiten soeben erschienen. 

. ——— . — — t — 
z. % Fahrihnfte Erträge 
8 2E ißblech- 2 un x Gaulle Br 

ahlor⸗Kebe und e blaue 
2 Honigdoſen Hybride en 595. En 
; Bo tere ernicht varzünlidden Rot- 
® liefert billig N 1 l ee 
® Tfeinr. v. Seggern, 3 eve der Zukunft, 
2 Blechwarenfahrik erlannen Sie Proſpek! über 
' 7 Wein-, Obſt⸗ u. Beerenpflanzen. 
2 Delmcuhorſt. W. Dold, Freiburg · Zätrringen 
—— . 
„Nähnucheneiften Pippenkortfohr 


in nur beſter Qualität 
und allen Breiten zu 
billigſten Fabrikpreiſen. 

Ter direkte Bezug iſt 
der vorteilhaftefie. 


Wm. Koopmann, 
Hamburg 8, Matte nwlete 1 


Rieſen⸗Honigklee 
honiat Juli bis September, 
a Pfd. 0.70 4 

Imker 1toffmeyer, 

Zimmern bei Langenſalza. 


Prima 


Vienenforhrohr 


beſonders helle Ware, ge⸗ 
ſunde lange Fäden. Preis 
auf Anfrage. 
Heinr. Holiermann, 
Imkerei, 
Srockel (Bez. Bremen). 


erhält Jeder eine 
Dinfonf Amkerpfeife auf 


10 Bf». rein Ueberſee Nauch⸗ 
ta bak, pro Pſd. nur 1 Mark. 
Muſter aegen 30 Pfennig. 
Otto Bartels, Großim kerei, 
Tollendor 1 Voſt Hitzacker Elbe). 


Frendenſtein: 


Lehrbuch der Bienenzucht. 


6. verb. Aufl. (20. bis 
25. Tſd. !), broſch. 5 &, 
nebd. 6 KA, Nachnahme 
mit Unkoſten. 


Frendenſtein: 
Das Lehen der Bienen, 


2 & franko, 
vom Verlag der 


„Neuen Bienenztitung“ ! 
Marburg L, Poſtſcheck⸗ 
konto Fft. / Mn. 1137. 


Sienenhanben 


mit doppelfädigem Roß - 
yaareinfag und ver ⸗ 
ſchließbarem Rauchloch 
Die Kapuze aus gutem 
wauen Neſſel. Stſick 
3,50 G.⸗M. Dieſelbe 
Haube, jedoch mit hand⸗ 
geflochtenem Roßhaar⸗ 
einſatz, Stück 4.50 G.⸗M. 


Tüllſchleier 


aus gutem Tüll mit 
Yonpelfädigem Roßbaar⸗ 
einſatz, verſchließbarem 
Kauchloch und Gummi⸗ 
z ig. Stück 8,50 G.⸗M. 
Helnr. Holtermann, 
Imkerei, 
Brodel, Bez. Bremen. 


Rähmchenleiſten 


aus gut. Erlenholz, nicht 
ſpaltend, ſebr ſauber ge» 
ſchn., 16 * 25 mm 8,80 4 
ver 100m, 100 Om 85 &, 
8* 25mm 4, 20.4 p. 100m, 
1000 m 39. K, genau nach 
Maßangab. zugeſchn., p. 
100 m 1&4 mehr. Auf 
Wunſch auch and. Stär⸗ 
ken. Bahnſt. gen. angeb. 


J. H. Schippmann. 
Joſedt ar. Harburg la. d. Eibe). 


1926er 


Bienenkalender 


270 Seiten, hochinteressant, 
nur 1.10 Mk. franko. Bücher- 
Katalog, Probeheft gratis, 


Verlag Fest - Leipzig 18. 
Feinsler hlltenhon‘g, 
ben. 


garantiert echt, ſte ts zu 
Banaler Bienenschwärme, 
Edelköniginnen 


lie fert zu Tage spreiſen 
Franz Klingler. 
Schudirektor, Imkerei 
Imäs räs, 
Kom. Arad. Ungarn. 


une Grrßimktrti von Granenf 
Esbeck Lei Schöningen Kr. Helm] 


können Sie beziehen: Bienenvölker in 16- und 12er 
Boaenſtülvern, Schwärme mit Edelköniginnen. 
königinnen einzeln, unbeickte, komplette 16:, 1} 
S:rähmige Bogenſtülper, tadellos gearbeitet, A 
einrichtungen, das Lehrbuch: „Der zweite Graver 
uſw. (Vreiſe gegen Dovvelkarte). 


Englerts Bienen⸗Wabt 
Englerts Heros: Wabı 


and uur garantiert reinem Blenen ; 

wach, werden von den Bienen ſoſort 

angenommen. Berziehen bei fary- 
gemäßem Drahten ausgeſchloſſen. 


Erbältlich in allen Imkereigerdtehaudlungen 
vom SHerfteller: 


Martin Englert, Kitzingen a.! 
Erſte Bayeriſche Kunſtwabenfabri 
Bienenzuchtgeräle 


Preisliſte zu Dienſten. Ankauf u. Tauſch von Bie neun 
m 


Trockene Beuten 
ſind die beſten für die Bienen; wählen Sie 
„HO PE- Bente! D. R. G. M., das einfach 


es gibt. 
NKunſtwaben (Handauß), 
aus deutſchem faulbrutfreiem Wachs hergeſtellt 
Netto frei Nachnahme 20 Mk. 
Sämtliche Bienengeräte, Körbe, Schleudern 
Kaufe und verkaufe Honig und Wach 
ceine. deutſche Ware. 


Heinrich Peters, Altona (Elbe), b. tb 
"Bismarditr. 22. > 


Ich lie fere konkurrenzlos preiswert: 


hochfeinen 


Blütenſchleuderhoni 


vorwiegend aus Linde, Akazie und Weigklee. 

erſtklaſſige, helle Ware, Naturreinheit ſelbſtverſtandl 

Kein Tropenhonig. Be muſterte Offerte jederzen 
zu Dienſten. 


Briegert, Deſſau, 
Franzſtraße 44. 


Verlag des Zentralvereins. Druck und Expedition: & 5 hmannſ ch e Buchdruckerei in Hannover. 


1.3. - 8 15, März 1926. 


Bienenwirtfhafliches Zentralblatt 


jereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunfchweig 
und Organ der Zentral⸗ Imtergenoſſenſchaft Hannover. 


nzeigenpreis: Die fünigefpaltene Millimeterzeile 18 Reichspfennig. Worzugspläge nach deſonderen Vereinbarung. Die Anzeigenpreiſe verſtehen ſich gegen 
ortige rein netto Kaffe nach Erhalt der Rechnung. Erfüllungsort Hannover. Poſtſcheckkonto Hannover 179 (Göthmannſche Buchdruckerei). Bei Nicht. 
hal tung der Vereinbarungen und im Falle des Konkurſes des Beſtellers fällt der bewilligte Rabatt fort. Aufträge wolle man richten an die Geſchäfts ſtelle 


2. Jahrgang. Poſtverlagsort Hannover. 


des Blattes, Oſterſtraße 83 in Hannover, Schließfach 78, oder an die Annoncen- Expeditionen. 


ind bei der Druckerei anzufordern. 


Fehlende 


———ö — —— — — — —— ů—ů— æU 
* % 
ur gefl. Beachtung. beine en, Artikel. Aoreflenäuberungen und ähnliches find zu richten an die Schriftleitung. 


eee 


| e 


Unt 


ei ſſſſttitiſſſſſſti 


Das Gitter überzeugt 


ffinf 


Iuuuuuuuuuniauunuuuuuuuuuuuuuuuunauuuul 


Persönlidi kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts- Absperrgitters zu übetzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


vr Absperrgitter kostenlos 3# 


nebst Prospekt undPreislisteüberalleanderen Bienenzuchtgeräte. 

Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung, 


Maſchinengeblaſene 
Honiggläſer mit weiß blechdeckel 
a Honiggläſer mit Binderand 
Jedes Quantum fofort lieferbar. 
Bienenfuttergläſer empfehlen 
Kunkel & Co. 


Glashütten werke, 
Dresden:A. 1, Zahusgaſſe 14. 


Moderne Imker gebrauchen nur 


iewalzie Mitlelwände 


Mehr Platten. — Kein Bruch! 


fadellose Verarbeitung gegen 1 Mk. per kg (abzüglich 2 % 
lust). Fertige Ware 5.50 Mk. per kg, von 5 Kg 
ufwärts portofrei. Größere Posten Rabatt. Lieferung abMärz. 


Nieht Ersparnis, sondern Verdienst! 


Assen Sie sich kostenlos durch meinen ausführlichen Prospekt 
von wichtigen Tatsachen unterrichten. 


1. Sockmar, Kaltenkirchen, Holslein. 


Hein amerikaniſcher 


Schramberg, 


„ Schwarzwald. 


UUKKENTIOBRINEEIRILDDRTEOINOENIIN Tiſtmumunumummum 


Lunau 


NE 


Bienenhanben 


mit doppelfädigem Roß⸗ 
haareinſaß und ver⸗ 
ſchließbarem Rauchloch. 
Die Kap 8 aus gen. 
eſſel. Stück 
„50 G.⸗M. Dieſelbe 
Haube, jedoch mit hand⸗ 
geflochtenem Roßhaar⸗ 
einſatz, Stück 4,50 G.⸗M. 


Tüllſchleier 


aus gutem Tüll mit 
doppelfädigem Roßhaar⸗ 
einſatz, verſchließbarem 
Rauchloch und Gummi- 
zug. Stück 8,50 G.⸗M. 
Heinr. Holtermann, 
Imkerei, 
Brodel, Bez. Bremen. 


Trockene Beuten 


tte 


alztabal find die beſten für die Bienen; wählen Sie meine 


1 - Pfund Paketen 
0,75 Mk. Bei Abnahme von 
wenigſtens 8 Pfd. porto- 
frei. Unter Nachnahme 


A. W. Rieke, 
Gandersheim. 


Bienenzuchtvölker 
Habe in dieſem Jahre wieder 
einen größeren Poſten ſehr 
gute, geſunde Bienenzucht- 
völker abzugeben. Sämtliche 
Völker aus eigener Bienen- 
züchterei. Beſtellung erbitte 
rechtzeitig. Preiſe gegen Rück— 
porto. 

H. Johannes, 
Gemeindevorſte her in 
Weſtendorf, Kr. Falling boſtel 
(Hannover). 


Honig u. Wachs 


kauft zu höchſten Tages- 
preifen und erbittet An- 
ſtellung 
Wilh. Böhling, 
Visselhövede. 


„HO PE“:Bente! D. R. G. M., das einfachſte was 


es gibt. 
Munftwaben (Handguß), 

aus deutſchem faulbrutfreiem Wachs hergeſtellt. 4 Kg 
Netto frei Nachnahme 20 Mk. 

Sämtliche Bienengeräte, Körbe, Schleudern u.. w. 

Kaufe und verkaufe Honig und Wachs, nur 
reine deutſche Ware. 
Heinrich Peters, Altona (Elbe), b. Hauptbahnhof, 

Bismarckſtr. 22. 


— — ———2— ss 


Ich liefere konkurrenzlos preiswert: 


hochfeinen 


Blütenſchleuderhonig, 


vorwiegend aus Linde, Akazie und Weißklee. Ganz 

erſtklaſſige, helle Ware, Naturreinheit ſelbſtverſtändlich. — 

Kein Tropenhonig. Bemuſterte Offerte jederzeit gern 
zu Dienſten. 


Briegert, Deſſau, 
Franzſtraße 44. 


“.. roßimkerei von Gravenhorſt] Wir liefern 
Re. bei Schöningen (Kr. Helmſtedt) 


können Sie beziehen: Bienenvölker in 16- und 1 
eis 

2: und 
S:rähmige Bogenſtülper, tadellos gearbeitet, Abſperr⸗ 
: „Der zweite Gravenhorſt“ 


Bogenſtülpern, Schwärme mit Edelköniginnen 
königiunen einzeln, unbeſetzte, komplette 165, 1 


urichtungen, das Lehrbu 
uſw. (Preiſe gegen Doppelkarte). 


700 Bienen zuchtvölker 


in Körben und Käſten, garantiert sumıD lie fert ab März 
5 bis End⸗Poſt oder Bahn⸗ 


unter Garantie lebender Ankunft 
ſtation, zum jeweiligen Tagespreis. 


Wilh. Böhling, Viſſelhövede 


(Provinz Hannover). 


Größte Bienenzüchterei 
Wanderbie ne nzucht. 


unaufgefordert zu. 


Bubamklee 


biegt .neltarfpendend, allerbefte Bie nenweide p. B!d. 5.6 


lie, gute 1 u. Futterpflanze . . . p. Pfd. 34 
Telbeeeſteà u cher p. St. 4080.5 
Jen annishbeerfträucher ...... p. St. 20—60% 
erb beeryflan zen p. 100 St. 5.4 


nur edelſte Sorten. 
Bienennährpflanzen⸗Kataloa, ca. 200 Sorten, gegen 30 & in 
Marken. Vereine Rabatt. 
Imkerei C. Arlt, Kortnitz bei Sprottau i. Schleſ. 


Frendenſteinerbenten 


in Einetager⸗Ober⸗ und Hinterbehandlung. Breit⸗ 
waben-Blätterftöde und als Warmbau verwendbar 
und zu Dickwaben und andere Imkergeräte Preis- 
liſte gratis. 

W. Jürges, Eebexen, (Kreis Oſterode im Harz). 


Englerts Bienen⸗Waben 
Englerts Heros⸗Waben 


aus nur garantiert reinem Bienen⸗ 
wachs, werden von den Bienen ſofort 
angenommen. Berziehen bei ſach⸗ 
gemäßem Drahten aunsgeſchloſſen. 


Ertzältlich in allen Imkereigerätehandlungen und 
vom Herſteller: 


Martin Englert, Kitzingen a. M. 
erſte Bayeriiche Kunſtwabenfabrik 
Bienenzuchtgeräte 


Breisliſte zu Dienſten. Ankauf u. Tauſch von Bienenwachs. 


Deutſchlands mit ausgedehnter 
Viele glänzende Anerkennungsſchreiben 
über die gute Bewährung meiner Bienenvölker gingen mir 


in unübertroffener Ausführung zu 


billigſten Preiſen alle Arten von Kani gtörbe 


Zweikranzer, Se le Rehskranze 
ferner Ofſtpreußiſche Volksſtöcke, Miſſunbenten, Tiedtkes Lagerbeuten. 


8 Sie ie ae ment ! 
Ofprenkilhe Nienenzuchtzeutrale und — 


ſtaatlich anerkannte Verſuchs⸗ und Le kranſtalt. F. G. m. b. K. in Horfchen, Oſtprer 


Nie wiederkehrende Niederſächſiſcher Blätterſto 


Gelegenheit!!! 
Infolge Umbau meines Lagers mit Original Blidon⸗Futter⸗ und Baukaſten x 


bin ich gezwungen, den jetzigen - mit Einflugluke, Original Blidon. 
1 eee 
eat ng unübertroffen einfach, e Trachtaus nut 
Bienen⸗ onigeinſatz. Sar 


75 8 Einbeute mit Scheibe 
usführung. Broſchüre koſtenlos. 
W. Blidon jun.. Göttingen, Weenderlandſtraß⸗ 


Kauft jeden Poſlen reine: 


Bienenwach 


zu hüchſten Cagespreiſen. 
E. N. BECK EI 


Hamburg, Mönckebergſtr. 11. 


Honig-Etiketten 


kerbrohr 


10 räumen und blete an, fo 

ange Vorrat reicht, erſtklaſſig 

e geſundes Rohr zum 
teiſe von 8.— 4 per Ztr. 


Ferdinand Bormann, 


Eilveſe, Kr. Neuſtadt a. Rog. 
Bahnſtation Ellveſe. 


Kanfe Bienenhonig 
und erbitte Angebote. 
Gefäße kann ich ſtellen. 
Otto Rebbereh, 
Hildesheim, 5 , 
Honiggroßhandlung, Tel. 2939. | - 


Rähmchenleiſten 


aus gut. Erlenholz, nicht 
ſpaltend, ſehr ſauber ge⸗ 
ſchn., 6* 25 mm 3,80. 
per 100 m, 1000 m 35 K, 
8 * 25mm 4, 20. p. 100m, 
1000 m 389 K, genau nach 
Maßangab. zugeſchn., p. 

100 m 1.4 mehr. Auf 
Wunſch auch and. Stär⸗ 

ken. Bahnſt. gen. angeb. 


J. H. Schippmann. 
Toſtedt, r. Harburg (a. d. Elbe). 


Verschlußstreilen für Honiggiäser, Wein- um 


Beerenweine. — Plakate für Honig- Verkau 
‚und Ausstellungen. — Diplome, Reklame 
Drucksachen liefert in großer Auswahl 


LOUIS KOCH 
Halberstadt 1. 


Ueber 50 mal prämiiert. Muster 
und illustrierte Preisliste auf Wunsch kostenlos 
Neuheiten soeben erschienen. 


Sie ernten zweim 


gleichen Fläche, 
zucht Original 


auf der 
Hochz 


wie bisher, 
wenn Sie 


ſoviel 
Mehrar ett, 


kartoffeln pflanzen. Goldball, Deutsc 
beſte r „lie fert a uffe heuerte 
Ernteertr und dit vergleichlich im WM 
ſchmack. Herr Wilh. Walz in Oberrixingen 3% 
schreibt: „Von Ihren Kartoffeln hatte ich 8 
ſchnittlich 35 Stück am, „Buſch, einen Buſc 
83 Stück auf! u weiſen. Herr Lehrer At 
Lashoſt (Weſtfa lt im vergangenen & 
den 1. Siegerpreis auf Goldball Bei 


uftlihen Ausſtellung. 


noch die Spä “in 


la virtſch 


Ferner empfehle ich 


Citrus und Deadara, ſie liefer: 
falls Rieſe nernten und behalten ihren nußker 
7% } x Wohlgeſchmack bis in das ſpäte Frübia 
Goldball 20 Pfund Mk. 2.50, ½ tr. Mk. 4.60, 1 Ztr. Mk. 8.80, 10 Ztr. Mr 
Citrus 20 a 5 1 27, „ 8.—, 10 N 
Deadara 20 1.80, 4 „ e „ 7.30, 10 
Der geringe ar für die Ausſaat macht ſich r bezahlt, weit © 
Beſte kaufen, hoͤchſt erzielen und Bewundert in bei Ihren Nachbarn herum 
lie n f . geben Sie Wohnort, Bolt und # 
E E i c 0 0 ri. Nation bit te ſehr genau und Deutlid 
Willy Catterfeld Saatzuchten Quedlinburg 
Bienenwirtſchaftldhes Zentralblatt. Nr. 15. 3. 10 


— 82. Jahrgang. 15. März 1520 


Bienenwirſſchaftliches Zentralblatt 


Vereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig und 
Orgen der „Zentrafimfergenoffenfähaft Hannover. | 


Dei erſcheint am tnes jeb eigen am 8. den Monats. Beres beet 
40 N 
fan, her 8 3 art e durch ya ek a e 5 aa 9 . ee Quzembung, 


kann um der 
begogen werden. Nachlieferungen erſchlenener 3 eee Br 155 Au flage nicht vergriffen 


empfänger des Bezugsgeldes If} nur Netter I. N. 51810 in 5 Nautenſtr. 1 (Voſtſcheckkonto Gannoßder Nr. 31 881). 
Nachdruck von Artikeln iſt nur mit 1 ver Schriftleitung geſtattet. 


Inhalt: Merkblatt. — Bekanntmachungen. — Monatliche Anweifungen für Anfänger in der Kaſtenbienen⸗ 
zucht (Proſ. Dr. Gericke). — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht (Fecht ner). — Zur 
Lage (BOreiholz). — Meine Betriebsweiſe (Prof. Dr. Gericke). — Merkblatt zur Verbeſſerung der Bienenweide 
durch Anpflanzung honigender Gehölze auf bahneigenem Gelände (Berkowſki). — Rückblick und Ausblicke der 
Heidimkerei! — Das Erlanger Jahrbuch der Bienenkunde (Dr. Evenius). — Ein Beitrag zur Aufſtellung von 
Bienenvölkern und zum Bau von Bienenhäuſern (Blidon). — Gemiſchter Honig (Hedder). — Verbeſſerungen 
(Rietſche). — Vorbeugen iſt beſſer als Heilen (Tönnies). — Verfehltes Leben einer Bienenkönigin (Müller) 


[Schluß]. — Dürfen Bienen getötet werden? (Dr. S e 


ſammlungsanzeiger. 


— Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. — Ver⸗ 


Merkblatt. 


Göhmannſche Buchdruckerei in Han⸗ 
nover, Oſterſtraße 83, a ar Nord 178: Hat 
nur Intereſſe ür Anzeigen r das Zentralblatt und 
was damit verbunden iſt. 


Landesoberinſpektor i. R. Jacobi in 
Hannover, Jakobiſtraße 25, Fernſprecher Weſt 7611, 
Poſtſcheckkonto des Imkerverſicherungsvereins in Han⸗ 


Rektor i. R. Fitz ky in Hannover, Rauten- 
nabe 1, Poſtſcheckkonto Rettor Jitzly, Hannover 
Nr. 31 351: Intereſſiert ſich nur für ene 
heiten des Zentralvereins. Daneben Verwalter der 
Vereinsbücherei. 

Hauptlehrer i. R. Schatzberg in Brink 
bei Langenhagen (Hann.), Fernſprecher Weſt 6569: 
Geſchäftsſtelle des Zentralvereins, Schriftleitung und 
Verlagsſtelle des Zentralblattes. 


Bekanntmachungen. f 


nover Nr. 9896: Nur R der Ver- 
ſicherung. 
Zur gef. Beachtung. 
Folgende Vereine haben bisher ihre Quit 
tung über Beihilfe 


(pro ä 40 Pf.) 
nicht eingeſandt: Nr. 6, 10, 12, 15, 26, 32, 33, 41, 
42, 47, 49, 53, 60, 67, 68, 70, 76, 77, 82, 
83, 86, 94, 96, 103, 109, 111, 113, 127 und 137. 
Mit dem Hinweis, daß ohne Einſendung der Quit⸗ 
tung die Beihilfen nicht in Anrechnung gebracht werden 
können, da dann für die Jahres rechnung die Belege 
fehlen, erſuche ich dringend um umgehende Einlending, 


Hannover, 4. März 1926. 
Rektor Jitzky, Schatzmeiſter. 


Zuſtellung des „Zentralblattes” an Mitglieder. 


Es wird mehrfach über das Ausbleiben des 
„Zen tralblattes“ Klage geführt und nach den Urſachen 
gefragt. Seit der Oktobernummer des „Zentralblattes“ 


iſt die Höhe des zu leiſtenden Jahresbeitrages be⸗ 
kannt, und es mußte möglich ſein, bis zum 1. Dezember, 


dem durch die Satzung ſeſtgelegten Endtermine, Die 
Mitgliederliſten der Vereine einzureichen. Am 10. Ja- 
nuar waren aus 53 von 119 Vereinen die Liſten zur 
Stelle und konnten die Mitglieder beliefert werden. 


Beiedem Reſt waren wir auf die Verſandliſte von 1925 
angewieſen. Am 20. Februar mußten noch 20 aus- 
ſtehende Vereine erinnert werden, von denen nur fünf 
Vereine bis 1. März der Aufforderung nachgekommen 
ſind. Bei einem derartigen Geſch „ wird nicht 
nur Druckerei und el die Arbeit ungewöhnlich er- 
1 5 ſondern es entſtehen der verbleibenden Ge- 
amtheit 19 N da die reſtierenden 
Vereine notgedrungen nach den Liſten von 1925 be- 
liefert werden müſſen und jo das „Zentralblatt“ auch 
Imkern geliefert wird, die die Jahne verlaſſen haben. 
Das macht in 10 Fällen nichts aus, wohl ni 
1000. Sch. 


Verſuchs⸗ und Lehranftalt für Bienenzucht in Stade. 


Etwa Mitte Juni d. J. findet ein einwöchiger 
Kurſus für Imker ſtatt, die ſich beſonders in der Kaften- 
imkerei vervollkommnen wollen. Der Bienenſtand zählt 
augenblicklich 66 Völker, wovon 32 in Blätterſtöcken. 
Für freie Unterkunft und für Unterſtützung iſt Sorge 
etragen, ſo daß ſich der Aufenthalt ſehr verbilligt. 
Höchſtteilnehmerzaht 6—8. Meldungen ſind durch die 
Pereinzvorjtände zu richten an den Bienenmeiſter 
e in Stade, Imſerſchule. 
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Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 


März. 


„Aller guten Dinge ſind drei“, ſo ſcheint in dieſem 
Jahre der Winter zu denken, wenn er ſich heute (10. Fe- 
1 zum dritten Male anſchickt, ſein weißes Tuch 
über die Fluren zu breiten. Aber es iſt gut, wenn die 
kalten Tage jetzt kommen, wo draußen noch alles ruht, 
und nicht et im März, wenn wir ſchon auf den Be- 
inn des Frühlings hoffen dürfen. Wir Imker 
rauchen uns auch nicht zu ſorgen, wenn es noch einmal 
einige Zeit kälter wird, denn wir haben ja mehrere 
herrliche Flugtage am 4., 5. und 6. Februar gehabt, 
an denen alle Völker ſich gründlich gereinigt und auch 
wohl bereits etwas Waſſer eingetragen 1 5 Da 
können unſere Immen getroſt wieder einige 3 
bean. ohne daß wir ihretwegen ängſtlich au ein 
rauchen. Es war für mich eine Freude, zu beobachten, 
wie ſtark die Völker flogen, und wie eifrig fie die 
Wohnungen von den wenigen Toten und dem Gemüll 
reinigten. Wohl eine Stunde habe ich da vor dem 
Stande meine Beobachtungen angeſtellt und konnte 
dabei feſtſtellen, daß wehrhgein mit dem Brüten 
wol nicht begonnen war, denn ich ab nicht eine einzige 
Pollenträgerin, trozdem in der Nähe mehrere Haſel⸗ 
nußſträucher mit ihren gelben Käßchen geradezu zum 
Beſuch einluden. Es iſt wohl überhaupt ſehr ſelten, 
wie mir ſcheint, daß die Haſelnuß beflogen wird, da 
ie meiſtens ſchon verblüht iſt, wenn ein regelmäßiger 
lug einſetzt. Dagegen glaube ich bemerkt zu haben, 
daß etwas Waſſer eingetragen wurde, denn einige 
Bienen fielen, wie zur Trachtzeit, ſchwer auf das Flug- 


brett nieder. Daraus könnte man vielleicht ſchließen, 


daß doch ſchon gebrütet und das Waſſer zur Bereitun 
des Jutterbreis gebraucht würde, aber es iſt natürlich 
ebenſo denkbar, daß es zur Auflöſung des verhärteten 
utter3 verwendet wird. — Im März werden nun 
icher einige warme Tage kommen, es ſoll ja in dieſem 
tonat immer neun Sommertage geben, und da fragt 
es ſich, ob wir da ſchon etwas an unſeren Völkern tun 
dürfen. Aus langer Erfahrun 9 möchte ich be⸗ 
ſonders dem Anſänger raten, f damit zu begnügen, 
am Flugloch ſeine Beobachtungen zu machen und danach 
ſein Verhalten einzurichten. Nur in einem Falle, der 
allerdings leider nicht nur bei Anfängern, ſondern auch 
bei älteren Imkern eintritt, nämlich dann, wenn man 
nicht ſicher iſt, daß man im Herbſt genug eingefüttert 
525 darf man ſchnell einen Blick ins Volk tun nach 
en Juttervorräten. Das iſt, ſehr ſchnell und leicht 
gear bei Oberladern und Blätterjtöden, weil man 
a nur eine Wabe herauszuziehen braucht, um ſich zu 
überzeugen, ob noch Futter vorhanden iſt. Bei Hinter- 
ladern nehme man ſehr vorſichtig und möglichſt ohne 
Rauch die letzten Waben fort, bis man auf die erſte 
beſetzte kommt, dann weiß man auch Beſcheid. Auf 
keinen Fall unterſuche man länger als unbedingt nötig 
iſt jeder Wärmeverluſt kann if. gend ſein fur die 
rut, und außerdem kommt es oft genug vor, daß bei 
einer längeren Unterſuchung die Königin von den auf- 
geregten Bienen eingeknäuelt und öblich auf wird. 
So erklärt ſich ſehr häufig eine plötzlich auftretende 
Weiſelloſigkeit im Frühjahr, für die ſi 21 kein 
Grund findet. „Aber wie kann ich denn feſtſtellen, ob 
alle Völker weiſelrichtig 4 86 fragt da vielleicht 
jemand, „wenn ich mich ni 
handen iſt?“ Darauf antworte ich: „Es iſt noch zeitig 
genug, nach der Brut zu ſehen bei der großen Früh⸗ 
jahrsreviſion an dem erſten warmen Apriltage, und im 


andern, und lau 
umher und ſtimmen ein heulendes Klagelied an, wenn 


t überzeuge, ob Brut vor 


übrigen gibt uns das Verhalten der wirklich weijel- 
loſen Völker am Flugloch ziemlich ſichere Kunde von 
dem etwaigen Fehlen der Stodmutter. Iſt ein Bolt 
beſonders unruhig, bleibt es länger draußen als die 

en die Bienen ſuchend am Stajle:: 


man abends an den Kaſten klopft, jo kann man faſt 
immer mit dem Verluſt der Königin rechnen. Aller- 
dings kann man ſich auch dabei einmal irren, aber im 
allgemeinen ſind die genannten Kennzeichen ziemlich 
uverläſſig. Stellt ſich- nun ſpäter ganz ungzweifelhaji 
erg daß die Königin fehlt oder daß eine im Herbjı 
noch tadelloſe Mutter drohnenbrütig geworden iſt. 
dann heißt es allerdings ſchnell eingreifen, denn foni: 
wird das Volk immer 1 oder einige Arbeits 
bienen fangen an, Drohneneier zu legen. Wohl dem 
Imker, der noch einige kleine Reſervevölker durd)- 
wintert hat, er kann ſich leicht helfen, indem er eins 


dieſer Völker mit dem weiſelloſen vereinigt. Das ge⸗ 
ſchieht am einfachſten in der Weiſe, daß man beide 
Völker in einen Wabenbock hängt, und zwar ab- 


wechſelnd einen Rahmen des einen mit dem des andern, 
aber ſo, daß ſie 1 nicht berühren; man beſprengt 
dann die ganze Geſellſchaft mit Honigwaſſer, dem man 
auch noch etwas . zuſetzen kann, um ihnen 
1 Geruch zu geben. Allmählich rückt man die 
Laben enger aneinander, bis ſie ſich berühren, und 
die Bienen werden ſich bald anfreunden. Man hat 
durch das Ueberhängen in den Wabenbock, den man 
natürlich gut zudecken muß, und durch das Beſprengen 
mit Hamid hui beide Völker ſatt und verlegen ge- 
macht, und in dieſer Stimmung wird kaum einmal eine 
Königin abgeſtochen. Nach etwa 20 Minuten hängt 
man das Volk in die alte Beute zurück, doch ſo, daß 
die Brutwaben ans Flugloch kommen. Die Bereini- 
Wi auf dieſe Weiſe gelingt eigentlich ſtets ſicher. 
Will man nun die Königin zugeben, fo kann man das 
auf verſchiedene Weiſe machen. Man bringt ſie in 
einen Sulaptälig, den man mitten zwiſchen die Waben 
hängt und aus dem man ſie nach 1—2 Tagen befreit, 
oder man kann die eine Oeffnung mit Honigzuckerteig 
verſchließen und die Bienen die Befreiung ſelbſt vor⸗ 
nehmen laſſen. Ich ſetze meine Königinnen ſeit Jahren 
nur in der Weiſe zu, daß ich ſie in Jüfligen Honig 
tauche, damit ſie ſich nur ganz langſam bewegen können. 
Dann blaſe ich aus der Imkerpfeife einige kräftige 
Züge Thymianrauch ins Flugloch, nachdem ich die 
Königin durchs Flugloch oder von hinten habe ein— 
laufen laſſen. Der Thymianrauch verurſacht eine 
leichte Betäubung und gibt einen fremden Geruch, ſo 
daß die Königin glatt angenommen wird. Es iſt mir 
auf dieſe Weiſe kaum einmal eine Königin verloren 
egangen. Wie man drohnenbrütige Völker wieder 
ee davon ſoll ein andermal die Rede ſein. Eins 
möchte ich aber noch ausdrücklich betonen, daß man ganz 
ſchwache weiſelloſe Völker lieber mit einem anderen 
Volke vereinigen ſoll, denn aus Schwächlingen wird 
doch nie ein Trachtvolk werden, und es iſt eine be— 
kannte Tatſache, 51 fünf ſtarke Völker doppelt ſo viel 
Honig geben wie zehn ſchwache. — dm übrigen iſt auch 
im Monat März nichts an den Völkern zu tun, ſondern 
die eigentliche Arbeit am Bienenſtand beginnt erſt 
Mitte April, wenn die Stachelbeere blüht. Wer aber 
notgedrungen füttern muß, gebe warmes Futter, am 
beſten Honig oder Zuckerlöſung mit etwas Honig, da 
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bloßes Zuckerwaſſer ungern angenommen wird. Es 
darf nur nach Einſtellung des Fluges gefüttert werden, 
da im Frühjahr leicht Räuberei auftritt. Das etwa 
nicht aufgenommene Futter iſt des Morgens gleich 
wieder zu entfernen. Wer noch Beuten, Geräte oder 


Kunſtwaben gebraucht, beſtelle ſofort, ſpäter können die 
Handlungen oſt nicht mehr pünktlich liefern. 


Oldenburg, den 10. Februar 1926. 
Prof. Dr. Gericke. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 
März. 


Der Februar hat uns hier verſchiedene Reinigungs- 


flugtage gebracht. Beſonders am 3. war es ein Fliegen. 


und Summen auf dem Stande wie an einem ſchönen 
Frühlmgstage. Von der Ruhr iſt nichts zu bemerken, 
omit ſind wir dieſer Sorge für dieſen Winter über- 
en Wer feine Völker im Herbſte, nach Beendigung 
der Tracht, mit Zucerlöſung auffüttert, der hat in 
einigermaßen normal verlaufenden Wintern die Ruhr 
und Durſtnot nicht zu fürchten. 


Blicken wir zurück, dann können wir mit der Ueber- 
winterung bis jetzt zufrieden ſein, denn wir hatten 
lange Perioden gleichmäßiger Luftwärme, und das iſt 
günſtig. 9 
und haben daher nur ein geringes Rewmigungsbedürf- 
nis. Während der 
empfindlich gegen Störungen, wie ſie durch Anſtoßen 
an die Wohnungen oder auch durch Vögel an den Flug- 
löchern hervorgerufen werden, nicht aber gegen Schall 


und Lufterſchütterungen, wie folgendes Vorkommnis be- . 


weiſt. Gelegentlich einer Winterfelddienſtübung bei 6 
bis 8 Grad und hoher Schneelage hatte eine Gruppe 
der Reichswehr in meinem Bienenſtand Deckung ge- 
nommen und beteiligte ſich lebhaft am Schießen. 
51 Hülſen fand ich noch nach Weggang des Schnees 
im Stande vor. Als ich hineilte, um für Ruhe zu 
ſorgen, glaubte ich ein Bienengewimmel und Bienen- 
iterben auf dem Stande vorzufinden. Nichts von dieſem, 
such keine Unruhe war zu bemerken. 

Nach dieſem Rückblick ſei der Blick in die nächſte 
Zukunft gerichtet. Dieſe fordert von uns die Bes 
ſchaffung und Herrichtung der Wohnungen und Geräte, 
wie Haube, Bienenmeſſer, Schwarmbeutel und all 
der vielen anderen Sachen, von denen es ſchwer zu 
ſagen iſt, was notwendig oder nicht erforderlich iſt. 
Dies iſt mehr eine Frage des Geldbeutels und des 
Geſchmacles. Wenn irgendwo, jo iſt hier das Sprich— 
wort am Platze: Mit vielem hält man Haus .. 

Ferner kommt die ſo überaus wichtige Auswinte— 
rung in Frage. 2 

Bis zur Schwarmzeit müſſen Speilen und Körbe 
riffbereit fertig ſein. Die Speilen werden am 
Beten aus aſtreinem zwei- oder mehrjährigem Winter» 
holz der wilden Roſe hergeſtellt. Nachdem Rinde und 
Stacheln abgeſchält ſind, klemmt man das dünne Ende 
des Roſenſchößlings unter die linke Achſelhöhle, 
ſchneidet am dicken Ende mitten durch das Mark einen 
Spalt, faßt mit jeder Hand eine Hälfte des aufge- 
trennten Stammes und reißt das Holz nach der Spitze 
zu auf. Will das eine Stück etwa ſeitwärts ee 
donn muß das gegenüberliegende Stück etwas ſchärfer 
nach auswärts gebogen werden, ſofort iſt die Gleich— 
mäßigfeit hergeſtellt. Zu ſtarke Enden werden 9 
mals geſpalten. Man mache die Speilen nicht zu kurz. 
Kürzer werden ſie ſpäter von ſelbſt. 
leichter auszuführen als zu bejchreiben. 


Körbe. Bei der Lüneburger Betriebsweiſe wird 
der Imker mit einem Vorrat an Körben auskommen, 


itzen die Bienen ruhig, zehren wenig 


Winterruhe ſind die Bienen 


Dieſe Arbeit iſt 


fach im Verhältnis von 4 zu 1 zu den Standvölkern 
teht. 
Was iſt bei der Anſchaffung von Körben zu be— 
achten? 

Neue oder gebrauchte? Dem wirklich 
noch gut erhaltenen, ſchon benutzten Korb iſt der Vor— 
zug zu geben, wenn die Gewahr beſteht, mit dieſen 
Korben keine Krankheiten einzuſchleppen. An neuen 
Körben haben die Bienen im erſten Jahre durch Ab— 
nagen der Faſern (Ausbrennen beſeitigt fie nicht ganz] 
und vorſpringenden Unebenheiten, ſowie durch Ver— 
kitten der inneren Wandung und des Flugloches der— 
maßen viel Arbeit, daß der Ertrag ſehr geſchmälert 
wird. Zudem ſind gebrauchte Körbe meiſtens billiger 
zu erwerben, was bei der Einrichtung eines größeren 
zung für den Anfänger ſehr ins Gewicht ſchlagen 
ann. 

Größe der Körbe. In kleinen Körben ſind 
keine ſtarken Völker heranzuziehen, nur dieſe ſind 
leiſtungsfähig und geben auch größere Schwärme. 
Nur wo der Betrieb auf die Annahme der Heid— 
ſchwärme eingeſtellt iſt, werden für d.eje Schwärme 
zweckmäßig kleinere Körbe benutzt, weil. fie ſchneller 
ausgebaut und gefüllt werden. Denn meiſtens iſt in 
den großen, mit Heidſchwärmen beſetzten Körben viel 
Werk, aber wenig Honig. 

Zum Einfangen der Schwärme aus hohen Bäumen 
müſſen zweckmäßig einige kleine, leichte Körbe auf dem 
Stande vorhanden ſein. 

Form der Körbe. Die Mehrzahl aller Lüne— 
burger Stülper hat eine abgerundete Kopfform. Die 
Plattköpfe ſind ſeltener. Die abgerundete Jorm ver— 
dient, wenn der Korb keinen Aufſatz als Honigraum 
erhalten ſoll, entſchieden den Vorzug. Er wird ſchneller 
und regelmäßiger ausgebaut. Bei der Betriebsweiſe 
mit „Bischen“ (die in nächſter Nummer beſchrieben 
werden ſoll), ſind die Plattköpfe direkt unbrauchbar. 
Hier lehnen ſich die Bienen, trotz Richtwachs, zu gern 
an eine Seitenwand an, wodurch ſpäter gewöhnlich 
Wirrbau entſteht. 

Wandſtärke. Die alten Veteranen unter den 
Körben, die auf den Ständen hannoverſcher Imker 
noch immer im Gebrauche find, die ſchon den Groß— 
vätern der jetzigen Imker gedient und früher beſſere 
Zeiten geſehen haben, können uns als Wohnung für 
Standvölker immer noch als Muſter dienen. Sie haben 
eine Wandſtärke von 5, ſogar bis 6 Zentimeter, ſind 
demnach warm für den Winter, können beim Wandern- 
einen ordentlichen Knuff vertragen und biegen ſich, 
aufeinandergepackt, nicht durch. 

Wer im Oktober 1925 in Bremen die ausgeſtellten 
neuen Körbe geſehen hat, der wird die meiſten wegen 
ihrer Form und ſauberen Arbeit bewundert haben, 
aber den Anforderungen der alten Lüneburger Imker 
entſprachen manche nicht in bezug auf die Wandſtärke. 
Man mag die Schwärme, welche den Herbſt nicht 
überleben ſollen, in ſchwächere oder kleinere Körbe tun. 
Aber alles was als Standvolk irgendwie in Frage 
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kommen könnte, gehört in den Korb alter Lüneburger 
Art. 


Die wiägtiglte Arbeit des Nachwinters iſt die Aus⸗ 


winterung der Bienen. Die Futtervorräte verſchwinden 
infolge der einſetzenden Bruterzeugung ſchnell. Erſt 
ur Sei der Obſtblüte ſpendet die Natur ſoviel Nektar, 
aß die Bienen ſich ſelbſt erhalten können. Ein Volk 
zehrt ſtärker als ein anderes, daher begnüge man ſich 
nicht mit der Durchſicht einiger Völker. Tritt Futter- 
mangel ein, dann wird Brut herausgeriſſen und baid 
kann das Schlimmſte, ein trauriges Verhungern des 
Volkes, eintreten. Daher Vorſicht. Der Korb kann 
nicht wie der Kaſten zur Feſtſtellung des Vorrates ge- 
öffnet werden. dier gibt es andere Anzeichen. Zeigt 
ſich, wie vorhin geſagt, herausgeriſſene Brut, dann iſt 
kein Augenblick mehr mit dem Füttern zu zögern. 
Hebt der erfahrene Imker den Korb an einer Seite 
nur etwa 2—3 Zentimeter hoch, dann fühlt er ſchon 
an dem Gewicht, was im Innern die Uhr geſchlagen 
hat. Wem dieſe Erfahrung fehlt, der nehme an einem 
nicht zu kühlen Tage den Korb herum und halte ihn 
waagerecht. Da der noch vorhandene Juttervorrat 
lad oben im Kopfe ſitzt, hat der Korb das 
Beſtreben, ſich auf den Kopf zu ſtellen. Oft iſt dies 
der Fall, dann hat es noch keine große Not. Es wird 
ſich dann auch noch etwas verdeckelter Honig in den 
Seitenwaben finden. In allen ſenic dücht heißt es, 
jojort füttern. Und wäre es wirklich nicht unbedingt 
erforderlich, die Bienen verſchwenden nichts, und man 
iſt beruhigt. In dieſer Jahreszeit will man die Bienen 
noch nicht durch häufig gegebene kleine Juttermengen 
ohne Bruteinſchlag reizen, ende ſie durch einmalige 
rößere Menge vor Not bewahren. Daher kommt eine 
Fütterung in den kleinen hölzernen Futtergeſchirren 
vor dem Flugloch nicht in Frage. Eine Schale, ſo 
groß, daß ſie eben noch unter dem Korbe Platz hat, 
mit fingerwarmer Zucerlöſung, die mit kurzgeſchnitte⸗ 
nem Stroh ſoweit bedeckt iſt, daß die Bienen noch ohne 
viel Hinderung an das Futter können, wird unter den 
Korb geſtellt. Reicht das Werk bis auf das Bodenbrett, 
kann es entſprechend gekürzt werden, die Bienen bauen 
ſpäter gern wieder. Sitzt ſpäter ſchon die Brut bis 
unten hin, dann wird ein Ring unter den Korb gelegt. 
Erleichtert wird die Annahme des Jutters von unten 
durch das Beträufeln der Waben mit etwas Futter. 


Zur 


die Winterkälte an ſich nicht gefährlich. 


Wollen die Bienen das Futter nicht heraufholen, was 
wohl an kühlen Tagen der Fall iſt, dann kann man 
im Notfall das Futter direkt an die Waben geben. 
Der Korb wird auf den Kopf geſtellt und dann ſtark 
auf die Seite geneigt, daß die Breitſeiten der Waben 
nach oben zeigen. Nun läßt man aus einem Topfe 
mit Tülle einen ganz ſchwachen Strahl, den Topf bin 
und herbewegend, au die Waben fließen, die mittleren, 
wo das Brutneſt be nur ganz ſchwach bedenkend. Iſt 
eine Seite der Waben fertig, kommt die andere an die 
Reihe. Das Futter zieht sofort in die leeren Zellen 
und wird ſchnell heraufgeholt. Dies Futter darf aber 
nicht dickflüſſig ſein. Auf dieſe Weiſe kann man gut 
5 Liter Löſung auf einmal geben. Ich habe es oft 
verſucht und niemals einen Nachteil dabei heraus— 
gefunden, außer bei der Ablieſerung der Bienen an die 
Sage Damals wollten die Bienen das Futter 
von unten nicht nehmen. Ich verſuchte es auf die be⸗ 
ſchriebene Weiſe. Das Futter war aber zu dick— 
flüſſig. Die Bienen ſelbſt verzuckerten. Dies hat im 
Frühjahr aber weniger Gefahr, weil nicht ſo viel Volk 
vorhanden iſt. 8 ö 
Den mit genügend Futter verſehenen Bienen wird 
Dagegen 
kann ein Kälterückſchlag zur delt er vorgeſchrittenen 
Bruterzeugung das Bienenleben ſehr ſtörend beein- 
fluſſen. Mit der Vergrößerung des Brutneſtes lockert 
ſich die Traube. Tritt nun eine ſtarke Abkühlung ein, 
dann können die jetzt verhältnismäßig wenigen vor— 
handenen Bienen den Stock nicht genügend erwärmen. 
Sie ziehen ſich zuſammen, was zum Abſterben der 
entblößten Brut und zu weiteren ſehr üblen Folgen 
führen kann. Hiergegen ſchützt eine warme Einpackung 
durch Bedecken mit Tüchern oder Säcken. Beſonders 
gut iſt der Rand zwiſchen Korbrand und Bodenbrett 
abzudichten. Die Packung iſt nach dem Eintritt 
wärmeren Wetters wieder zu entfernen, es ſei denn, 
fie hätte ſchon, dünnwandiger Körbe wegen, den ganzen 
Winter über geſeſſen. 
Bienenweide. Stecke fleißig Stecklinge der 
gelbblühenden Salweide. Veranlaſſe die Zeitungen zum 
Schreiben gegen das Abreißen der Kätzchen. 


Misburg, den 19. Februar 1926. 
Fechtner, Hegemeiſter i. R. 


Lage. 


Von Rektor Breiholz- Neumünſter. 


Die deutſche Honigerzeugung hat während der 
letzten Jahre der 1 Honignachfrage in 
Deutſchland nicht genügen können. Auf dem deutſchen 
Honigmarkt haben ſich Auslanshonig und andere Er- 
zeugniſſe breit gemacht. 

Die gegenwärtige Lage auf dem deutſchen Honig- 
markt bedeutet der deutſchen Bienenzucht und damit zu⸗ 
gleich lebenswichtigen Betriebszweigen der deutſchen 
Volkswirtſchaft einen Schaden von unabſehbarer Aus- 
wirkung. 

Die ganze Imkervereinsarbeit verfolgt darum das 
an durch die deutſche Honigerzeugung den deutlichen 

onigbedarf zu decken. Erreichbar iſt dieſes Ziel nur 
dann, wenn die Bienenzucht ſich lohnt. 


Der deutſchen Bienenzucht Bedingungen zu 
ſchaffen, unter denen ſie das geſteckte Ziel erreichen, 
19 lohnend betrieben werden und dadurch andere 
lebenswichtige Betriebe vor dem Verfall bewahren kann, 


iſt Pflicht der nn Reichsregierung und ſollte von 
dieſer auch als Pflicht anerkannt werden. 

Tatſache iſt leider, daß die deutſche Reichsregierung 
die berechtigten Forderungen der 1 Bienen- 
zucht, die ſich insbeſondere auf Schutzzoll, auf Zucker— 
ſteuererlaß, auf Schuß der Bezeichnung Honig (Honig 
heiße nur, was Honig iſt!) und auf geſetzlichen Er— 
klärungszwang (genaue Bezeichnung des Honigs nach 
ad beziehen, in abſehbarer Zeit nicht erfüllen 
wird. 

Es ergibt ſich: Wollen wir uns als Imker be— 
haupten, ſoll die Bienenzucht lebensfähig bleiben, dann 
müſſen wir uns behaupten auf dem deutſchen Honig- 
markt; dann gilt es, unſerem deutſchen Honig als 
Edelware eine Wertſchätzung und einen Preis zu ſichern 
derart, daß die deutſche Bienenzucht wieder lohnend 
wird, als Erwerbszweig lohnend wird. 

Aber wir Imker müſſen das Nur 
Selbſthilfe kann uns noch retten. 


tun. 
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Dieſe Selbſthilfe der deutſchen 0 wird 
in ihrer Auswirkung natürlich zum Kampf werden, 
zum. Kampf der Selbſterhaltung und Selbjibehaup- 
tung, zum Daſeinskampf, zum Kampf um Sein oder 
Nichtſein der deutſchen Bienenzucht. 

Bevor wir nun aber zum Angriff ſchreiten, müſſen 
wir uns vor allen Dingen klar ſein über den 
Jeind, über die a. und über unjere eige- 
nen Truppen und deren Aus rüſtung. 

Wer iſt der Feind? 

Nicht der Auslandshonig, auch nicht der deutſche 
Kaufmann, der ſelbſt im ſcharfen Daſeinskampf ſtets 
auf blanken Ehrenſchild gehalten nal und der mit be- 
rechtigtem Stolz darauf bedacht iſt, feine Kaufmanns: 
ehre zu wahren. Dem Auslandshonig und dem ehr- 
lichen Kaufmann gegenüber gilt: Raum für alle hat 
die Erde, und: Freie Bahn dem Tüchtigen! Unſer 
Kampf gilt lediglich der verſchlagenen und nieder- 
trächtigen Irreführung der deutſchen Bevölkerung, der 
durch Anpreiſungen aller Art (Zeitungsanzeigen, 
Werbeſchriften, Schildaufſchriften, Anſchlag, Aushang) 
eine Ware als Honig vorgetäuſcht wird, die alles 
andere, nur nicht deutſcher Honig iſt. Tiefer Vor⸗ 
ſpiegelung falſcher Tatſachen, die einen erſchreckenden 
Umfang angenommen hat, gilt unſer Kampf. Wir 
wollen nicht länger ſtillſchweigend dulden, daß eine 
Ware, die entweder in Fabriken hergeſtellt iſt oder als 
Auslandshonig rein oder verſchnitten in den Handel 
kommt, von Tauſenden gekauft wird in der Vorſtellung, 
es 1 5 ſich dabei um echten deutſchen Honig. Dieſe 
gro e Sa hat auf dem deutſchen Honigmarkt 

i der unwiſſenden Maſſe eine Verwirrung ange» 
richtet, die für die deutſche Bienenzucht geradezu ver- 
ae und verheerend wirkt. Allem, was im 
rũben NER gilt unſere Kampfanſage. 

Solch heilloſem Treiben wäre mit einem Schlage 
ein Damm geſetzt durch die Einführung reichsgeſetzlichen 
Erklärungszwanges. Was uns die Reichs⸗ 
regierung verweigert, wollen wir deutſchen Imker uns 
für unſeren deutſchen Honig jetzt ei ſchaffen. Unſern 
deutſchen Honig allgemein und ſcharf als ſolchen kenn⸗ 
zeichnen und zugleich die Gewähr übernehmen für das, 
was unter dieſem Namen verkauft wird, das iſt es, 
was wir mit unſerer Selbſthilſe erreichen wollen. 

Wir kämpfen nicht gegen den Aus- 
landshonig, ſondern nur für den deut⸗ 
ſchen Honig. Wer's anders hält, mag in gutem 
Glauben handeln, bezeugt aber ſeinen Mangel an volks- 
wirtſchaftlicher und politiſcher Schulung und dient der 
Sache nicht. 

Wie iſt die Lage? 

Die Lage dürfte in den vorſtehenden e 
ſchon genügend gekennnzeichnet ſein. Und dennoch, da- 
mit ſie von jedermann ganz klar geſehen werde, und 
keiner ſich auch nur der geringſten Täuſchung hingebe, 
möchte ich noch einmal ſtark betonen: Wenn wir Imker 
letzt zur Selbſthilfe ſchreiten, ſo greiſen wir damit zum 
letzten Mittel; es iſt die letzte Wahl, die uns noch 
offen bleibt, das letzte und einzige Gewaffen, mit dem 
wir noch einen wirkſamen Schlag zu führen vermögen. 
Von dieſen letzten Gewaffen gilt das il und in⸗ 
haltſchwere Wort Tells im Selbſtgeſpräch mit dem ver— 
trauten Bogen über den Pfeil: 

Entränn' er jetzo kraftlos meinen Händen 
ich habe keinen zweiten zu verſenden. 


Damit iſt der ganze Ernſt der Lage gekennzeichnet. 
Noch einmal: Es iſt das letzte Gewaffen, das letzte 
Mittel, das uns geblieben iſt, die deutſche Bienenzucht 


lebens⸗ und leiſtungsfähig zu erhalten. Wehe und, 


wenn es verſagte! 
Und die Waffen im einzelnen? 


Warum ſoll ich ſie nicht noch einmal nennen: 
Einheitsglas, Wahrzeichen und Honigſchild, Bürg- 
verſchluß, in Verbindung damit der Prüfungs⸗ und 
Ueberwachungsdienſt und eine große Werbearbeit. 

Aber was find dieſe Waffen, wenn die Perſön⸗ 
lichkeit fehlt! Letzten Endes find es nicht das Ein- 
feln, f und alle anderen Dinge, die den Sieg bringen 
ollen, ſondern auf die Salze der Verbände, die 
Führer der Orts- und Bezirksvereine und auf die 
Männer, die ba aus freien Stücken in ihre Gefoig- 
ſchaft geſtellt haben, kommt es an. „Entſcheidend für 
das Gelingen des Unternehmens werden ganz allein 
die Ortsvereine ſein.“ Auf jedes einzelne Mitglied, 
auf jeden einzelnen Imker müſſen wir unbedingt rechnen 
können. Die Führung iſt machtlos, wenn die Mann- 
ſchaft verſagt. Reſtlos muß gelten: Vertrauen gegen 
Vertrauen! Ich werde darüber in allernächſter geit 
noch mehr zu ſagen haben und ſchließe diesmal mit dem 
Wort meiner Februar-Anſprache: „Immer und immer 
aber muß ich wiederholen, daß wir uns nur dann 
durchſetzen und behaupten werden, wenn die ganze 
deutſche Imkerſchaft in feſtgefügter Einheit und Einig- 
keit geſchloſſen auf den Schanzen ſteht.“ 5 

* 


Und nun noch etwas ſehr Wichtiges: 


Ein Wort über das Einheitsglas und ſeinen Preis. 
Das Einheitsglas wird, wie bereits angekündigt, 
Anfang März 2 5 ſein und zum Verſand gelangen 
können. Auch alles andere iſt zur 1 eit da. 
Die Verbände erhalten bald weitere Anſchreiben. 
Das Einheitsglas wird in drei Größen heraus- 
ebracht, 2 Pfund, 1 Pfund und 2 Pfund Honig 
ſaſſend⸗ Angefertigt wird es von der Aktien- 
We für Glasinduſtrie vorm. 
Friedr. Siemens in Dresden. Ueber Einzel 
heiten berichte ich demnächſt. 
Für das Einheitsglas iſt ſelbſtverſtändlich auch ein 
Einheitspreis beſtimmt worden. In dieſem 
Einheitspreis iſt enthalten: Glaspreis, Fracht, Ver— 
ladung, Verzinſung, Rollgeld, Lagermiete, Umſatzſteuer, 
Bruchvergütung, und endlich 50 der Beitrag an den 
Verband zur Deckung der Unkoſten für Werbearbeit, 
für Prüfungs- und Ueberwachungsdienſt. Unter Ein- 
ei aller dieſer Koſten ſtellt ſich der Einheitspreis 
rei ins Haus des Imkers 
für das ½⸗Pfund-Glas a 15 15 
für das 1-Pfund⸗Glas auf 20 Pf., 
ür das 2. Pfund⸗Glas auf 30 Pf. 

(mit Weißblechdeckel nebſt Papp- u. Pergamenteinlage). 

Jeder dieſer Preisſätze bildet ein untrennbares 
Ganzes. Für dieſen Preis erhält jeder Imker, ganz 
gleich ob er im größten Verkehrsmittelpunkt oder im 
entlegenſten Wald- und Heidehaus wohnt, fein Honig- 
glas frei ins Haus mit der Einſchränkung, daß er 
mindeſtens 200 Stück auf einmal bezieht. Bei kleineren 
Mengen wird er einen kleinen Aufſchlag tragen müſſen. 
Nötigenfalls brauchen aber nur ein paar Imker ge- 
9 10 zu beziehen, und der Aufſchlag iſt geſpart. 

Neben dem Einheitsglas läßt der Deutſche Imter- 
bund auch einheitliche Verſanddoſen her- 
ſtellen: 5-Pfund-, 9⸗Pfund-, 25-Pfund- und 50⸗Pfund⸗ 
behälter. Die Preiſe für dieſe Behälter ſind ſofort 
nach Eingang dieſer Nummer bei den Vorſtänden der 
Verbände zu erfragen. 
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Hinzugefügt ſei noch, daß die Beſtellung der 
Gläſer Ente hat. Je mehr ſich der Imker daran ge— 
wöhnt, ſeinen Bedarf an Gläſern, auch an Doſen, 
frühzeitig zu beſtellen, deſto bejjer dient er ſich ſelbſt 
und der Geſamthett. 

Der Deutſche Imkerbund, durch die Entwickelung 
der Verhältniſſe eine große Schickſalsgemeinde ge- 
worden, iſt auf dem Wege, ſich zielbewußt und plan- 
mäßig zu einer großen Wirtſchaftsgemeinde zu ent— 
wickeln. 

Eins noch: Wirkſamkeit und Durchſchlagskraft des 
Einheitsglaſes als Mittel zur Hebung des Honigpreiſes 
ſind weſen lich bedingt durch ſeine allgemeine 
Verwendung. Je mehr wir Imker darauf halten, 
unſeren Honig nur im Einheitsglas mit Bundesver- 
ſchluß zu verkaufen, deſto ſchneller gewöhnt ſich die 
Bevölkerung daran, den Honig in dieſer Verpackung 
als Edelware zu werten. Daß es bequemer iſt, unſer 


Erzeugnis entweder in Töpfe und Näpfe zu füllen, die 
uns die Nachbarſchaft bringt, oder in größeren Be— 
hältern zu versenden, weiß jeder. Aber der 
Haupterfolg liegt für uns im Einheits⸗ 
glas: das iſt unſer wirkſamſtes Mittel. Und von 


uns ganz allein hängt es ab, wann wir ſoweit ſein 


werden, daß ſich die Mühe des Einglaſens glänzend 
bezahlt macht. 

Unſer Ziel, die Rettung der deutſchen Bienenzucht 
durch Hebung des Preiſes für unſeren deutſchen Honig, 
iſt ſo groß, daß niemand in unſeren Reihen noch ein 
Recht 1 5 der ſich für Erreichung dieſes Zieles nicht 
1 0 einſetzt. Alle Läſſigkeit und Bequemlichkeit 
muß durch ein großes, ſtarkes Wollen freudig über— 
wunden werden. Wir ſind unrettbar verloren — und 
haben den Untergang verdient! —, wenn wir es nicht 
fertig bringen, uns aufzuraffen zu einer großen, ziel— 
bewußten, gemeinſamen Tat. 


Meine Betrichsmeife, 


Von Prof. Dr. Gericke, Oldenburg i. O. 


Im Winter, wenn draußen auf dem Bienenſtand 
alles ſtill iſt, wenn unſere Immen, zur Wintertraube 
zuſammengezogen, auf gutgefüllten JFutterwaben dem 
Frühling entgegendämmen, hat der Imker im behaglich 
gewärmten Stübchen Zeit, bei einer guten Pfeife Tabak 
auch einmal über alles nachzudenken, was ihm das 
letzte Bienenjahr gebracht hat an mancherlei Erfah- 
rungen, an Erfreulichem und Unerfreulichem. Da holt 
er ſein Notizbuch hervor, um Abrechnung zu halten 
über Gewinn und Verluſt, da blättert ser auch wohl 
gern wieder einmal in der Bienenzeitung, die er viel— 
leicht im Sommer nur flüchtig geleſen hatte. Und das 
iſt recht ſo, denn, wenn wir uns nicht gegenſeitig 
weiterhelfen, indem wir voneinander lernen, kommen 
wir nicht voran. Da darf ſich niemand zu weile 
dünken und meinen, daß er nichts mehr lernen könne. 
Ein derbes, aber treffendes Sprichwort, das wohl alle 
kennen — ich meine das von der „alten Kuh“ —, ſagt 
es uns deutlich genug, daß wir zum Lernen niemals zu 
alt werden. Aber nicht nur zum Lernen, ſondern auch 
zum Lehren müſſen wir immer bereit ſein, denn es iſt 
eine grundverkehrte Art mancher oft recht erfahrener 
und tüchtiger Imker, daß ſie von andern wohl gern 
hören, wie fies machen, aber ſelbſt ihre Erfahrungen 
für ſich behalten und dann noch meinen, daß ſie ganz 
beſonders geſcheit damit handeln. Nein, heraus mit 
euren Erfahrungen, heraus damit in den Verſamm— 
lungen, heraus damit auch in unſere Imkerzeitung! 
Wie können wir etwas voneinander lernen, wenn keiner 
die Luſt oder den Mut hat, zu ſagen oder zu ſchreiben, 
wie er ſeine Imkerei betreibt? Es iſt durchaus falſch, 
wenn man erwartet, daß immer dieſelben Leute ihre 
Weisheit zum beſten geben, denn ſchließlich hört da 
die Quelle auf einmal auf zu fließen. Ich möchte 
darum hiermit an alle erfahrenen Imker die Bitte 
richten, recht eifrig mitzuarbeiten an der gegenſeitigen 
Belehrung in Wort und Schrift, denn nur ſo kommen 
wir weiter. — 

Um nun mit gutem Beiſpiel voranzugehen, möchte 
ich ſelbſt gleich den Anfang machen und etwas von 
meiner Betriebsweiſe erzählen, wie ich ſie mir im 
Laufe der Jahre erarbeitet habe. Es ſoll damit natür— 
lich nicht geſagt ſein, daß ich meine Methode für allein 
richtig halte, im Gegenteil, ich lerne gern noch etwas 
hinzu und habe auch ſtets, wo ich etwas Gutes bei 
anderen fand, dies gern ſelbſt verſucht. — Alſo, nehmen 


wir einmal an, wir hätten Ende März oder Anfang 


April unſere Völter gut durch den Winter bekommen 


ohne zu viel Volksverluſt oder Ruhr, dann iſt das 
nächſte, was wir zu tun haben, daß wir an einem 
einigermaßen günſtigen Tage alle Völker gründlich 
nachſehen. Der erſie Blick gilt den Juttervorräten. 
Sind dieſe nicht noch für 3—1 Wochen ausreichend, jo 
füttern wir abends (nicht zu ſpät) eine große Portion 
(1—1½ Liter), am beſten 2 Pfund Zuder und 1 Liter 
Waſſer, dazu 1 Pfund Honig; das Futter muß aber 
gut warm ſein, ſonſt wird es nicht immer aufgetragen. 
Wer noch mehr Honig nehmen oder gar nur ſolchen 
geben kann, tut natürlich beſſer, wenn er dieſen füttert, 
denn zur Bruternährung iſt Honig entſchieden wert— 
voller als Zucker. Sodann ſehen wir uns den Brut— 
ſtand an. Auf etwa drei Rähmchen (je nach der Witte— 
rung und dem Alter der Königin können es auch mehr 
oder weniger 15 werden wir Brut in allen Formen 
finden. Ich bermerke hier gleich, daß ich es grund— 
ſätzlich für richtig halte, im Brutraum ftets mendeſtens 
7—8 Ganzrahmen zu haben, ſonſt kann ſich nicht ge— 
nügend Volk entwideln. Steht die Brut geſchloſſen, 
d. h. finden wir Zelle an Zelle beſtiftet oder ſchon be— 
deckelt, jo iſt das ein Zeichen, daß die Königin noch 
gut iſt und alſo zunächſt noch ruhig das Jahr ihre 
Dienſte tun kann, falls fie nicht zu alt iſt. Wir müſen 
natürlich wiſſen, ob wir in dem Volke eine ein-, zwei— 
oder dreijährige Mutter haben, das muß unbedengt 
hinten auf dem Zettel an der Kaſtentür ſtehen. Sollte 
der Brutſtand uns nicht befriedigen, ſo machen wir uns 
eine Notiz, daß die Königin im Laufe des Sommers 
auszuwechſeln iſt. Finden wir nun bei der Unter— 
ſuchung, daß das Volk nicht alle Rahmen beſetzt, ſo 
nehmen wir jetzt alle überflüſſigen heraus, voraus— 
geſetzt, daß dann noch genug Futter darin bleibt, laſſen 
aber auf jeden Fall eine Schlußwabe darin, d'e noch 
nicht beſetzt ſein darf. Sehr ſchön iſt, wenn wir etwa 
eine gute, nicht angeſchimmelte Pollenwabe als letzte 
geben oder laſſen können, denn der Pollenbedarf iſt 
im Frühjahr beſonders groß. Dann verpacken wir 
wieder ſorgfältig wie im Winter, da gerade im launi— 
ſchen Monat April, in dem ſich die Brut beſonders 
ſtark ausdehnt und die Trachtbienen für den Juni er— 
brütet werden ſollen, die Wärme zuſammengehalten 
werden muß. Ich bin überhaupt kein Freund von 
luftigen Wohnungen, ſondern laſſe meine Winterkiſſen 
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das ganze Jahr darin, da ſind ſie am beſten aufge⸗ 


hoben, und ich habe auch noch nicht bemerkt, daß es. 


den Bienen zu warm geworden iſt, wenn die Beuten 
nicht gerade ungeſchützt in der grellen Sonne ſtehen, 
was auf einem ordentlichen Bienenſtand ja nicht vor⸗ 
kommen ſollte. Nun laſſe ich die Völker zunächſt ganz 
zufrieden, mindeſtens 14 Tage lang. Sobald die 
Stachelbeerblüte beginnt, entdeckele ich alle Futter— 
waben, damit das. Winterfutter umgetragen und in 
Brut umgeſetzt wird, da kommt tüchtig Leben in die 
Bude, und die Königin wird zu vermehrter Eier— 
ablage angeregt. Manche Imker beginnen um die Zeit 
der Stachelbeerblüte mit der Reizfütterung, d. h. ſie 
geben jeden Abend oder auch jeden zweiten Abend etwa 
wei bis drei Wochen lang ein kleines, warmes Honig— 
15 (nicht mehr als Liter] unter das Volk, wo- 
durch die Bruterzeugung ſtark gefördert wird. So 
arbeiten alle Korbimker, damit ſie ſtarke und frühe 
Schwärme bekommen, und das iſt für ihre Betriebs- 
weiſe durchaus richtig. Aber für den Kaſtenimker kann 
eine ſolche Reizfütterung ein ſehr zweiſchneidiges 
Schwert ſein. Hat er einigermaßen ſchwarmfaule 
Völker auf dem Stande, jo mag er ruhig Reizfütte— 
rung geben, er wird dann zur Frühtracht ſtarke Völker 
haben, aber iſt dies nicht der Fall, ſo kann es leicht 
kommen, daß ſchon Ende Mai Schwärme kommen, und 
dann iſt's mit der Honigernte aus der Sommertracht 
ſchlecht beftellt. Da muß nun jeder wiſſen, was er zu 
tun hat, eine allgemeine Regel iſt hier ſchwer aufzu— 
ſtellen. Daß durch die Reizfütterung die Bienen zum 
Stocke hinausgefüttert werden, iſt nicht richtig, denn 
ſonſt würden die alten, erfahrenen Heidimker nicht 
immer noch bei ihrer Praxis bleiben. Es ſei aber noch 
bemerkt, daß dieſe Frühjahrsfütterung 
ſchwachen Völkern angewendet werden darf, denn dann 
bedeutet ſie Verſchwendung oder gar Schädigung. Die 


Königin beginnt wohl eifriger zu legen, aber in dem, 


ſchwachen Volke ſind nicht genug Bienen zum Füttern 
und Belagern der Brut vorhanden, 8 verkühlt und 
ſtirbt ab, und man hat dann mehr Schaden als Vor— 
teil. Jedenfalls, ob man nur die n ent⸗ 
deckelt oder Reizfütterung gibt, oder keines von beiden 
tut, werden jetzt die Brutkreiſe immer größer, junge 
Bienen laufen in Menge aus, und bald werden auf 
der lezten Wabe am Fenſter Bienen erſcheinen. Dann 
iſt es Zeit — aber auch nicht eher —, das Brutneſt zu 
erweitern. Das tue ich nun nicht mit Ganzrähmchen, 
ſondern mit zwei Halbrähmchen, die ich zwiſchen vor— 
letzte und letzte Wabe einhänge. Wer unten und oben 
nur mit Ganzrahmen arbeitet, muß natürlich dann 
ſolche nehmen. Ich habe in meinem Brutraum keine 
Nuten für Halbrahmen und klammere deshalb zwei 
e nachdem ich dem unteren die Ohren abge— 
chnitten und durch umklappbare Traaſtifte erſetzt habe. 
Die beiden eingehängten Halbrähmchen werden nun ſehr 
bald von der Königin beſtiftet, zuerſt das obere, ſpäter 
auch das untere. 
ich die Halbrähmchen mit Bienen, aber natürlich ohne 
Königin, in den Honigraum, den ich zunächſt nur für 
vier Halbrahmen einrichte. An die Stirnwand kommt 
erſt eine leere, ausgebaute Wabe, dann die beiden 
Brutwaben und zum Schluß wieder eine leere. Selbſt— 
verſtändlich wird tüchtig warm verpackt. Sofort ziehen 
ſich von unten eine Menge Brutbienen nach oben 
durchs Abſperrgitter, belagern die Brutwaben und ge— 
wöhnen ſich dadurch ſchon 3—+ Wochen vor der Haupt— 
tracht an den Honigraum, was ſehr wichtig iſt. An die 
Stelle der entnommenen zwei Halbrähmchen kommen 
natürlich foſort wieder andere, und ſo wiederholt ſich 


nicht bei . 


Sobald die Brut gedeckelt iſt, hänge 


die Sache, bis der Honigraum gefüllt iſt. Was er- 
reiche ich nun dadurch, daß ich dem Brutraum ſtändig 
Waben entnehme, um ſie nach oben zu hängen? Erſtens 
habe ich der Königin ſtets Platz zur Eierablage ge— 
geben; bei beſonders ſtarken Völkern kann ich auch 
einmal gleich vier Halbrahmen einhängen, dann hat 
ſie ſicher genug Zellen zum Stiften. Es tritt alſo 
keine Stockung in der Entwickelung des Volkes ein, 
der Brutraum wird nicht übervölkert, da 2 viele 
Bienen nach oben ziehen, und auf dieſe Weile wird 
das Schwärmen hinausgeſchoben. Zweitens erreiche 
ich, daß das Volk ſich früh genug an das Arbeiten im 
Honigraum gewöhnt und, ſobald die Tracht beginnt, 
den Honig nach oben in die ausgelaufenen Zellen trägt. 
Was wird nun aber, wenn der Honigraum völlig mit 
Waben beſetzt iſt? Dann gebe ich unten ſofort ganze 
Kunſtwaben zum Ausbauen, die ich auch wieder an die 
vorletzte Stelle hänge. Ich gebe gewöhnlich nur eine, 
weil dieſe dann ſchnell heruntergebaut und gleich be— 
ſtiftet wird, auch nehme ich meiſtens Ganzrähmchen, 
wenn ich nicht gerade Mangel an Honigrahmen habe. 
Die neu ausgebauten Waben tauſche ich dann im 
Herbſte vor der Auffütterung gegen die alten ſchwarzen 
Brutwaben um, die nur ungern bebrütet werden, und 
auf denen ſich das Volk nicht mehr wohl fühlte Wenn 
ich in jedem Volke 3— Kunſtwaben ausbauen laſſe, 
kann ich damit ſtets ein Drittel des Brutneſtes er— 
neuern und arbeite ſo nie mit zu altem Wabenbau. 
Durch dies Bauenlaſſen bezwecke ich wiederum ein 
Hinausſchieben des Schwärmens und rege ich zu— 
gleich den Fleiß an, denn bauende Bienen ſind bekannt— 
lich immer beſonders fleißig. Aber auch das Bauen 
von Naturbau, d. h. in dieſem Falle zunächſt Drohnen— 
bau und die Erbrütung von Drohnen, dürfen wir 
unſeren Immen nicht ganz verſagen, ſonſt fühlen ſie 
ſich ſchließlich nicht wohl, laſſen in ihrem Fleiß nach 
und ſchwärmen uns doch och zu ungelegener Zeit aus. 
Da hilft uns nun das ie in vorzüglicher 
Weiſe. Ich hatte früher auch nichts davon gehalten, 
aber habe mich denn doch überzeugt, daß Kuntzſch, der 
meines Wiſſens zuerſt das Baurähmchen anwandte, 
recht hat, wenn er es in ſeinen „Imkerfragen“ jo ſehr . 
empfiehlt. Das Baurähmchen iſt weiter nichts als 
ein leeres Rähmchen mit eingelötetem Anfangsſtreifen 
ſob man Ganzrahmen oder zwei Halbrähmchen nimmt, 
iſt gleich), das als letztes an das Fenſter, im Blätter— 
ſtock als letztes rechts oder links, eingehängt wird, ſo 
daß man es leicht beobachten kann. Sehr ſchnell be— 
ginnt an ihm ein emſiges Arbeiten, und es wird in 
kurzer Zeit eine ſchöne Drohnenwabe darin ausge— 
zogen, die ſogleich von der Königin beſtiftet wird. Nun 
wollen wir aber keinesfalls hier eine Drohuenhecke 
entſtehen laſſen, ſondern alle 5—6 Tage ſchneiden wir 
das Wachs aus (nicht ſpäter, da es ſonſt ſchon dicke 
Maden darin gibt) und hängen das Rähnchen wieder 
ein, damit das Spiel von vorn beginnen kann. Die 
Drohneneier trocknen bald ein, und wir haben dann 
nebenbei eine hübſche Scheibe reines Naturwachs ge— 
erntet. Was hilft mir nun dies Baurähmchen? Ant— 
wort: Ich gebe dem Volke Gelegenheit, Naturbau auf— 
zuführen, ſoviel es Luſt hat, und der Königin die Mög— 
lichkeit, Drohneneier zu legen, was auch ſicher einem 
Naturtriebe entſpricht. Durch das regelmäßige Aus— 
ſchneiden des Drohnenwachſes verhüte ich aber zu— 
gleich, daß eine unerwünſchte Menge Drohnen aus— 
ſchlüpft. Auf dieſe Weiſe wird wieder das Schwärmen 
hinausgeſchoben und bei nicht allzu ſchwarmluſt'gen 
Völkern ganz verhindert. Endlich habe ich am Bau— 
rähmchen ein ganz ſicheres-Mittel, um feſtzuſtellen, ob 
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ein Volk ſich zum Schwärmen rüſtet oder nicht. Be⸗ 
merke ich nämlich beim Ausſchneiden, daß am Bau- 
rahmen Weiſelnäpfe angeblaſen werden, dann iſt das 
Volk ſchwarmreif und hat weiter vorn ſicher ſchon 
größere Weiſelzellen, und ich brauche, um dies feſt⸗ 
zuſtellen, das Volk gar nicht auseinanderzunehmen. 
Wird dagegen plötzlich ſtatt Drohnenbau Arbeiter. 
wachs gebaut, ſo iſt das Volk in Ordnung und hat für 
dieſes 05 das Schwärmen aufgegeben. So kann ich 
mich alſo ohne große Mühe an dem Baurähmchen über 
den Zuſtand des Volkes unterrichten. Daß man auf 
dem neuen Drohnenbau ſehr leicht die Königin beim 
Beſtiften trifft — oft kann man fie durchs Fenſter dabei 
beobachten —, iſt auch ſehr angenehm, wenn man ſie 
einmal herausſuchen muß. Aus eigener Erfahrung 
kann ich alſo die Benutzung des Baurahmens nur 
empfehlen. Die kleine Arbeit des Ausſchneidens macht 
ſich reichlich bezahlt. — Kann ich nun auf dieſe Weiſe, 
d. h. durch e von Brutwaben in den Honig⸗ 
raum, durch Bauenlaſſen und Einſtellen des Bau- 
rahmens mit 1 5 das Schwärmen verhüten, ſo 
wird wohl mancher fragen. Darauf iſt zu antworten, 
daß bei unſerer ſehr ſchwarmluſtigen Heidebiene das 
nicht immer gelingt, beſonders wenn die a ſchon 
älter iſt. Darum habe ich bei meinen Völkern mit 
weniger ſchwarmluſtiger Mutter auf dieſe Weiſe kaum 
jemals einen unerwünſchten Schwarm erhalten. Das 
letzte Mittel, um faſt ganz ſicher das Schwärmen zu 
a iſt ſchließlich noch der Umtauſch von aus- 
laufender Brut mit ungedeckelter, d. h. das Volk, das 
nicht ſchwärmen ſoll, muß feine auslaufende Brut her- 


Merkblatt zur Berbefferung der 


geben und erhält dafür aus einem ſchwachen Volke 
deſſen offene Brutwaben. Freilich ſoll es auf einem 
guten Stande eigentlich keine Schwächlinge geben, und 
daher iſt dieſer Austauſch nicht immer möglich; da 
hilft dann weiter nichts, als daß man einen oder 
mehrere Ableger macht, die dann die überflüſſigen 
Brutwaben aufnehmen können. Von dem Abſperren 
der Königin auf 3—4 Brutwaben l(etwa Anfang Juni), 
wie es z. B. Preuß und Kuntzſch empfehlen, halte ich 
nur dann etwas, wenn es in einer Gegend geſchieht, in 
der nicht in die Heide gewandert wird, ſonſt werden 
die Völker für die Herbſttracht leicht zu ſchwach. In 
Frühtrachtgegenden allerdings kann man, wie ich es 
früher z. B. in der Altmark ausprobiert habe, durch 
eine ſolche zeitweilige Abſperrung das Schwärmen ſicher 
nn und den Honigertrag vermehren, allerdings 
muß man dann durch kräftige Reizfütterung im Auguſt 
dafür ſorgen, daß wieder recht viel Jungvolk für die 
Ueberwinterung erbrütet wird. — 

So, das wäre in großen Zügen meine Art zu 
imkern, die, wie i Noche betone, durchaus nicht 
den Anſpruch erhebt, muſtergiltig zu ſein, aber von 
mir aus gut ausprobiert i und die ich erſt dann 
aufgebe, wenn ich etwas beſſeres gefunden habe. Hin⸗ 
zufügen 5 ich nur noch, daß ich natürlich für 
rechtzeitige Erneuerung alter Königinnen ſorge und 
nur von den beſten Völkern nachzüchte, doch davon 
vielleicht ein andermal. Es wäre mir ſehr lieb, wenn 
recht viele andere Imkerkollegen nun ſich auch dazu 
entſchließen würden, ihre Betriebsweiſe zu ſchildern, 
damit wir alle von einander lernen könnten. 


‚Bienenmeide durch Anpflanzung 


houigender Gehölze auf bahneigenem Gelände. 


Von Eiſenbahnbauinſpektor und Gartenbauingenieur Berkowſki für den Reichsbahn⸗Direktionsbe irl Hannover. 


Die Reichsbahnverwaltung iſt bemüht, das in der 
Nachkriegszeit zurückgegangene Kleinviehweſen der 
Eiſenbahnbedienſteten neu zu beleben. 

Dieſe Beſtrebungen gehen Hand in Hand mit den 
Maßnahmen der Verwaltung, die Strecken und Statio— 
nen der Reichsbahn durch geeignete Bepflanzungen 
auszunutzen und zu verſchönern. Es wird fortlaufend 
über die Arbeiten und Erfolge berichtet werden; als 
erſter Bericht erſcheint dieſes Merkblatt zur Verbeſſe— 
rung der Bienenweide. 


I. Nutzen der Bienenzucht und Bedeutung der Baum⸗ 
pPflanzungen. 

Die Bienenzucht iſt von großer volkswirtſchaft⸗ 
licher Bedeutung. Der Ertrag an Honig und Wachs 
erreichte in Deutſchland in Der Vorkriegszeit einen 
Wert von 30 Millionen Mark jährlich. Von weit 
größerer Bedeutung iſt aber der Nutzen, den die Bienen 


durch Beſtäuben der Blüten der Allgemeinheit leiſten. 


Sehr intereſſant iſt die Lebensweiſe der Honigbiene. 
Wenn ſich jemand erſt einmal einige Bienenvölker zu— 


gelegt hat, wird er ſich ſo leicht nicht mehr von ihnen 


trennen. 

Jeder Imker hat das Beſtreben, recht viel Honig 
zu ernten. Die Erntemenge hängt ab von der verſtänd— 
nisvollen Pflege der Bienen, vom Wetter und von der 
Tracht. Das Wetter können wir nicht ändern; wohl 
aber hat es der Imker in der Hand, durch richtige 
Pflege der Bienen ſtarke Völker mit viel Flugbienen zu 
erhalten. Aber ſelbſt ſtarke Völker können bei beſtem 
Wetter keinen Honig eintragen, wenn die Blütenmaſſen 


fehlen. Raps und Buchweizen werden immer weniger 
angebaut, honigende Unkräuter in den Feldern, wie 
Hederich und Kornblumen, verſchwinden immer mehr, 
und ſelbſt der Heide wird der Krieg erklärt, ſo daß 
die Nektarquellen immer ſpärlicher fließen. 199 55 
müſſen wir uns die honigenden Gehölze etwas näher 
anſehen. Es gibt eine ganze Reihe von Bäumen und 
Sträuchern, die vorzüglich honigen. Wohl jeder kennt 
das Summen der Bienlein im duftenden Lindenbaum. 
Für den Anbau von honigenden Bäumen ſpricht auch 
der Umſtand, daß ſie, einmal angepflanzt, jahrhunderte 
lang ein Segen find. Bäume benötigen wenig Pflege, 
und der Blütenreichtum iſt gewöhnlich ſehr groß. Die 
verſchiedenen Baumarten ſorgen für ſtändige Tracht. 
Nur ſie machen die Bienenzucht in der Großſtadt mög— 
lich. Aber nicht allein der Bienen wegen ſollen wir 
Bäume anpflanzen, ſondern auch ihres Holzes und 
der Früchte wegen. Bäume können das Landſchafts— 
bild in hohem Maße verſchönern; ſie geben Schatten, 
verbeſſern die Luft. 

Einige honigende Gehölze, die ſich zur Anpflan- 
zung auf Eiſenbahngelände beſonders eignen, ſind: 

Akazie, Linde, Bergahorn, Götterbanm, Sahl— 
weide, Pulverholz oder Faulbaum, Schneebeere, Süß— 
kirſche. 

II. Nähere Angaben über dieſe Gehölze. 

Die Akazie iſt der Baum, dem man hier den 
erſten Platz einräumen muß. Auf geringerem, ſandi— 
gem, trockenem Boden, wo allenfalls Birke und Kiefer 
gedeihen, wächſt die Akazie noch recht freudig und blüht 
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wenige Jahre nach der Anpflanzung in den erſten Juni— 
wochen. Naſſen oder moorigen Boden verträgt dieſer 
Baum nicht. Akazien dürfen nur im Frühjahr ge- 
pflanzt werden, bis nale bleiben fie in der Baum- 
ſchule ſtehen. Man wähle ſtarke ein- oder zweijährige 
Pflanzen. Sind die Verhältniſſe ungünſtiger, trocknet 
der Boden an ſandiger nach Süden gelegener Böſchung 
im Sommer ſtark aus, bei hohem Unkraut, oder werden 
kleine Pflanzen leicht abgemäht oder von Kaninchen 
oder Ziegen abgefreſſen, ſo nimmt man mehrjährige 
ſtarke Pflanzen, die mit ihren längeren Wurzeln in die 

feuchte Tiefe reichen und deren Stämmchen mehr 
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maſſen erſcheinen zur d der Silberlindenblüte Ende 
Juli; ſie honigen beſonders bei feuchtem, warmem 
Wetter. In der 5 iſt der Baum etwas froft- 
empfindlich; er ſollte daher, wie die Akazie, nur im 
Frühling gepflanzt werden. 

Es gibt an der Bahn vielfach Ländereien, mit 
denen man nichts rechtes anfangen kann. Der Boden 
iſt naß; in 6—8 Meter Höhe befinden ſich die Draht- 
leitungen, ſo daß für Bäume kein Platz iſt. Hier 
könnten die Sahlweiden und ihre Kreuzungen an- 


geſiedelt werden, die ſich ſehr zeitig, meiſt im April, 


mit ihren großen gelben Blütenkätzchen ſchmücken und 
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Akazien auf hügeligem Oedland rechts und links der Bahnſtrecke Hannover — Berlin. 
| Aufnahmen von W. Berkowſki, Hannover. 


Widerſtand leiſten. Kleinere Akazien wurden vor dem 
Pflanzen auf etwa 20 Zentimeter zurückgeſchnitten, die 
Wurzeln etwas gekürzt, damit ſich die Spitzen nicht 
umlegen. Akazienholz iſt ſehr hart und findet vielfache 
Verwendung. 

Während ſich die Akazie beſonders zur Bepflanzun 

geringer Ländereien an den Bahnſtrecken eignet, wir 
die Linde mit ihrer breiten Krone ihren Platz auf 
Bahnhofsvorplätzen und an Zufahrtsſtraßen erhalten. 
An den Boden ſtellt die Linde recht hohe Anſprüche, er 
ſoll tiefgründig, locker und friſch fein. Zur Anpflan- 
ung kommen in der Regel Hochſtämme. Die ver- 
ſchiebenen Linden blühen von Mitte Juni bis Anfang 
Auguſt; früh blüht die großblättrige Sommerlinde, 
ſpät die Silberlinde. 

Der Bergahorn (Acer pseudoplatanus) ver- 
langt mineraliſch kräftigen, tiefgründigen, friſchen 
Boden und gedeiht namentlich in ſteinigem Erdreich. 
Die gelblichen Blütentrauben erſcheinen im Mai. 

Der Götterbaum (Ailantus glandulosa) iſt 
ein ſchöner hoher Parkbaum mit großen gefiederten 
Blättern, der in den gärtneriſchen Schmuckanlagen 
ſeinen Platz finden könnte. Seine gelbgrünen Blüten- 


den Bienen reichlich Nektar und Pollen liefern. Das 
Steckholz der gewöhnlichen Sahlweide (Salix caprea) 
wächſt ſchlecht an, deshalb wird die Eiſenbahngärtnerei 
Hannover Verſuche mit verſchiedenen Kreuzungen der 
Sahlweide, die ſich gut aus Steckholz . laſſen, 
vornehmen. Dieſe Weiden haben eine Blütezeit von 
März bis Mai und können vielleicht auch, wie Salix 
Smithiana, hedenartiq gezogen werden. ö 

Eine ſehr lange Blütezeit, Juni bis Auguſt, 155 
das Pulverholz (Rhamnus frangula), deſſen 
Blüten vorzüglich honigen. Es liebt feuchten, friſchen 
Boden wie die Sahlweide. Anpflanzung als zwei— 
jähriger Strauch. 

Allgemein bekannt iſt die Schneebeere. Ihre 
Blütezeit erſtreckt ſich über die Sommermonate und 
jeder Bienenfreund hat die fleißigen Tierchen an den 
kleinen rötlichen Blüten beobachtet. Die Schneebeere 
gedeiht noch im Halbſchatten und ſollte in den gärne- 
riſchen Schmudanlagen bevorzugt werden. Die Ver— 
mehrung geſchieht durch Steckholz, das leicht bewurzelt. 

In den erſten warmen Frühlingstagen hüllt ſich 
die Süßkirſche in ihr ſchimmerndes Gewand. Der 
blühende Baum wird von den Bienen ſtark beflogen; 


4 


Seite 64 = 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Nr. 3 


leider iſt die nen meiſt in 1 Be vorüber. 
Die Anpflanzung der Süßkirſche kommt beſonders in 
nächſter Nähe der Wohnungen in Betracht, da Stare, 
Amſeln, Spatzen und ſelbſt Krähen den reifen Früchten 
arg nachſtellen. 
III. Wer liefert die jungen Gehölze und wie werden 
fie gepflanzt! 
Die Anzucht der Gehölze geſchieht in den Eijen- 


bahngärtnereien oder 15 werden von den Gartenbau— 


beamten der Reichsbahndirektionen angekauft. Es iſt 
den Eiſenbahnimkern zu empfehlen, ſich mit dieſen in 
Verbindung zu ſetzen und Einzelheiten mit ihnen zu 
beſprechen. Die Anpflanzung von Hhonigenden Ge— 


hölzen kommt allen Imkern der Gegend zugute; denn 


die Bienen fliegen mehrere Kilometer weit. Der Ver— 
ſand der Gehölze wird vom Herbſt bis zum Frühjahr 
bei froſtfreiem Wetter vorgenommen. Kann mit der 
Pflanzarbeit nicht ſoſort begonnen werden, jo müſſen 


die Gehölze eingeſchlagen werden, damit Licht, Luft und‘ 


Froſt die Wurzeln nicht abtöten. Es wird ein ſchmaler 
Graben ausgeworfen und die Erde an dem hinteren 
Nande des Grabens dammartig aufgeworfen. Dann 
ſtellt man die Bäume oder Sträucher dicht nebenein— 
ander auf die Sohle des Grabens und wirft die Erde 
aus einem zweiten parallelen Graben. auf die Wurzeln. 
Nicht zu vergeſſen iſt das Feſttreten der Erde. Kommt 
ein Ballen mit Pflanzen bei Froſtwetter an, ſo lagere 
man ihn in einem froſtfreien oder kühlen Raume und 
warte mit dem Einſchlagen, bis die Kälte vorüber iſt. 
Bleiben Pflanzen zu lange gebündelt, ſo ſterben ſie ab. 
Günſtig für Pflanzarbeiten iſt feuchtes Wetter. Bei 
frockenem, warmem Wetter lege man einen naſſen Sack 
um die Wurzeln. Sehr begünſtigt wird das Anwachſen, 
wenn die Wurzeln in einen Brei von Lehm, Kuh— 
dünger' und Waſſer getaucht werden. Zur Pflanzarbeit 
ſind zwei Perſonen erforderlich; die eine macht die 
Pflanzgrube, die andere hält die Pflanze, die nicht 


tiefer in den Boden kommen darf, als fie in der 


Baumſchule ſtand. Die Erde, die an die Wurzeln 
gebracht wird, ſoll locker ſein, ſo daß die Wurzeln 
nicht hohl liegen. Iſt die Grube gefüllt, ſo wird die 


Erde angetreten. Ein Angießen iſt nur bei größeren 
Bäumen bei der Frühjahrspflanzung erforderlich. 


IV. Was iſt bei der Anpflanzung von Bäumen an 
i den Bahnſtrecken vor allem zu beachten? 


Bei der Eigenart des Eiſenbahngeländes iſt es 
unerläßlich, den Bäumen einen Platz zu geben, auf 
dem ſie den Eiſenbahnbetrieb in keiner Weiſe ſtören. 
Die Bäume dürfen weder den Drahtleitungen zu nahe 
kommen, noch darf die Ausſicht verdeckt werden. Für 
dieſe Ländereien an den Gleiſen eignet ſich die Akazie 
mehr als andere Bäume; denn ihr Wuchs iſt aufrecht 
und ſie hat lichte Kronen, unter denen die Grasnutzung 
wenig leidet. 

Es liegt in der Natur der Bahnanlagen und ihrer 
Regelmäßigkeit, daß wir auch den Bäumen eine be— 
ſtimmte Anordnung geben müſſen. Vielfach N ſich 
Bäume an den Bahnlinien ohne Mitwirkung der 
Menſchen angeſiedelt. Als ſie größer wurden, wuchſen 
ſie in die Leitungen, verdeckten die Ausſicht, gaben 
ſtändig Anlaß zu Klagen und der Schaden war größer 
als der Nutzen. Am 15 bewährt ſich die Rechen- 
pflanzung. In den Reihen können die Bäume dicht, 
mit etwa 5 Meter Abſtand voneinander, gepflanzt wer— 
den. Meiſtens wird der Platz ſelbſt für eine Baum⸗ 
reihe nicht ausreichen, weil der nötige Abſtand von 
Gleis, Leitung und Grenze innegehalten werden muß, 
und nur ſelten werden zwei oder drei Baumreihen 
möglich ſein. Die innere Seite der Bahnkurven wird 
nur bei ſehr hohen Dämmen Baumpflanzungen r er— 
halten können, da die Gleiſe überſichtlich bleiben 
müſſen; ebenſo iſt an Wegeübergängen auf freie Sicht 
zu achten. So ſind den Bäumen mancherlei Schranken 
geſetzt. Da aber die deutſchen Eiſenbahnlinien eine 
Länge von 55 000 Kilometern haben, finden ſich immer 
noch genug Strecken, die eine Baumpflanzung erhalten 
können, 155 eine andere Kulturpflanze zu verdrängen. 

Werden dieſe Richtlinien in Zukunft beachtet, ſo 
würden wir auf dem Gebiete der Bienenzucht, der 
Landausnutzung und Verſchönerung ein großes Stück 
vorwärts kommen. 


Rückblick und Ausblicke der Heidimkerei! 


Die Korbimkerei iſt uralt, älter vielleicht, als wir 
alle miteinander annehmen. Die alten Heidimker haben 
es Jahrhunderte er verſtanden, nach außen Hin 
ihre Kunſt (Betriebsweiſe) geheim zu halten. Erſt 
Lehzen hat ſie in den achtziger Jahren v. J. in ſeinem 
Werke: „Die Hauptſtücke aus der Betriebsweiſe der 
Lüneburger Imker“ der Oeffentlichkeit übergeben. Die 
Heidimker galten Ende des vorigen Jahrhunderts noch 
allgemein als die erſten Bienenwirte der Welt. 
Während im Bereich der Heidimkerei mit geſchultem 
Perſonal, Berufsimker, die von der Pike auf, ſich der 
Bienenzucht gewidmet haben, betrieben wurde, beſchäf— 
tigten ſich in den Früh- und Sommertrachtgegenden 
Gelehrte, Beamte, Handwerker und kleinere Landwirte 
im Nebenberuf mit der Imkerei. Dort Großbetrieb, 
55 Kleinbetrieb. Zu der Zeit, als Lehzen ſein Werk 
herausgab, war der Rückgang in der Korbbienenzucht 
bereits im vollen Gange. In dem Tempo, in dem die 
Landwirtſchaft die kaum glaublichen Fortſchritte machte, 
in demſelben Tempo ging die Bienenzucht bei uns 
zurück. 

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, nach— 
dem die mobile Betriebsweiſe erfunden, verbreitete ſich 
dieſe neue Lehre ſehr ſchnell von Karlsmarkt aus über 


ſämtliche Gegenden der Welt mit Früh- und Sommer⸗ 
tracht. Allein, in unſerer Gegend konnte die mobile 
Betriebsweiſe keinen feſten Fuß faſſen. In Gegenden 
mit Früh⸗ und Sommertracht Korbbienenzucht zu be— 
treiben, iſt ebenſo verkehrt, als auf Weizenboden Buch— 
weizen zu ſäen. Die in den letzten 50—70 en 
ftattgefundene Umkrempelung unſerer einſt jo idylliſchen 
Lüneburger Heide und die dadurch geſchaſfene Lage 
iſt der Untergang unſerer Korbbienenzucht. Wer dieſes 
heute noch nicht einſehen will, dem iſt nicht zu helfen. 

Gegenwärtig liegen die Verhältniſſe in der Heid— 
imkerei 15 der größte Teil der noch aus der alten 
Schule hervorgegangenen Berufsimker hat jetzt das 
ſechzigſte Lebensjahr überſchritten. Dieſe alten Herren 
noch zum Umweiſeln zu bereden, hat wenig Zweck. Von 
den Jüngeren, noch aus der alten Schule hervor— 
gegangenen Imkern, hat ſich der größte Teil, weil 
lohnender als Korbbienenzucht, anderen Berufen. 
namentlich der Landwirtſchaſt zugewandt. Dieſe ſind 
für uns als verloren zu betrachten. Die Pottimkerei 
in Körben iſt nichts Halbes und nichts Ganzes. Die 
Imkerkenntniſſe dieſer Bienenhalter iſt mit wenigen 
Ausnahmen als recht mangelhaft zu bezeichnen. Das 
trotz alledem noch jo viel Korbimker zur Stange halten, 
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iſt bewundernswert und ein Beweis ihres ſtarken 
Glaubens an die doch endlich noch mal wiederkommen 
müſſenden guten Honigjahre. Unſer be i e 
iſt leider beklagenswert gering. Aufgabe, ja Pflicht, 
des Vereinz iſt es, junge Leute für die Imkerei zu 
intereſſieren und nach Möglichkeit in werten 
einzuweihen. Ich bedauere es ſehr, wenn junge Imker 
unſeren Verſammlungen fernbleiben, wie es jetzt ge- 
ſchieht. ö 

0 ie ſich die Bienenzucht in den Heidegegenden in 
Zukunft umgeſtalten wird, kann niemand wiſſen. 
Sicher iſt nur, erf der mobilen Betriebsweiſe die Zu— 
kunft gehört. Erſt nach der allgemeinen den Früh 
der mobilen Betriebsweiſe ſind die Imker in den Früh⸗ 
und Sommertrachtgegenden mit ihrer Bienenzucht auf 
die Höhe gekommen. Viel mit zur ſchnellen Einführung 
der mobilen Betriebsweiſe haben die vorher unbe- 
kannten Bienenwohnungsfabrikanten beigetragen. Mit 
viel Tamtam find und werden heute noch die Fabrikate 
in den Bienenzeitungen el Klimpern mit den 
Handwerk hat auch hier mit Erfolg mitgeholfen. 

Eine Einheitlichkeit wie beim Korbbetrieb kennt 
man bei der mobilen Betriebsweiſe nicht. Jede andere 
mobile Bienenwohnung hat ihre beſondere Betriebs⸗ 
weiſe. Einen Begriff, wie viel verſchiedenartige mobile 
Bienenwohnungen es ungefähr gi t, befommt man, 
wenn man erfährt, daß bei der Firma Hartung 
& Söhne in Frankfurt im Jahre 1925 allein über 
400 verſchiedene Kunſtwabengrößen angefordert worden 
find. Als Korbimker möchte man mit Schiller aus- 
rufen: „Wer zählt die Völker, kennt die Namen, die 
alle hier zuſammenkamen!“ Die Wahl einer für jämt- 
liche Heidegegenden paſſende mobile 5 iſt 
ein Unding. Die Trachtverhältniſſe, die bei uns ſo ſehr 
verſchieden ſind, bedingen die Betriebsweiſe und dieſe 
wieder die hierfür erforderliche Bienenwohnung. Wir 
haben hier kein Feſtlandklima. Des meiſt windigen 
und kühleren Wetters halber iſt unſere Sommertracht 
ſelten einmal eine Maſſentracht. Dieſem Umſtande 
haben die Wohnungsfabrikanten bisher viel zu wenig 
Rechnung getragen. Unſere ſpärlich zu nennende 
Sommertracht erfordert eine billige, einfache, recht 
warmhaltige mobile Bienenwohnung. Jahre werden 
noch darüber hingehen, bis ſich die mobile Betriebs- 
weiſe hier allgemein einführen wird. Dieſes liegt teils 
daran, daß die Heidetracht vor der Hand noch immer 
als ausſchlaggebend für unſere Honigernte angeſehen 
werden muß. Was nützt uns ſchließlich die Kunſt, 
im Laufe des Sommers unter Zuhilfenahme von 
15 Pfund Zucker und 5 Pfund Honig pro Standvolk 
bei dreifacher Vermehrung die Völker zur Heidetracht 
auf die Höhe zu bringen, wenn wir ſie 5 Wochen ſpäter 
töten müſſen. Hier müſſen von uns aus Mittel und 
Wege ge l werden, wie wir am beſten unſeren 
Bienenüberſchuß an den Mann bringen. 

Wollen wir die Imkerei hier wieder auf die Höhe 
bringen, müſſen wir gründlich Theorie und Praxis der 
Mobilimker ſtudieren und deren Erfahrungen in der 
Bienenzucht uns zu eigen machen. Im Winter Theorie, 
im Sommer Praxis, wird erſt einen a et 
Imker machen. Die modernſte Betriebsweiſe in den 
Früh⸗ und Sommertrachtgegenden iſt die Schwarmloſe. 

Dazu iſt eine Bienenwohnung erforderlich, die im 
Brut- und Honigraum gleiches Rähmchenmaß hat. Das 
Volk wird, nachdem es im Frühjahr auf die Höhe ge— 
bracht iſt, durch Brutneſterweiterung, Umhängen, 
Schröpfen und Bruteinſchränkung vom Schwärmen ab— 
gehalten. Das iſt alles ganz nett und auch ſchön ein— 


fach, wenn die Bienen ſich man immer danach richten 
wollten. Darum der Imker ihr Meiſter. Und wie 
kommt er dahin? Die Verſammlungen, die private 
Selbſtbildung ſchaffens nicht allein. Es gehören, 
man mag zu der Sache ſtehen, wie man will, Anſtalten 
dazu, die die Möglichkeit bieten, dem Nachwuchs den, 
Blick zu weiten und durch ihn das Können hinaus- 
tragen zu laſſen in die Maſſen. 5 

Die Ueberwinterung findet durchweg im Honig- 
raum ſtatt. Sobald im Frühjahr das Volk anfän t. 
Weiſelzellen anzublaſen, wird die Königin mit ne 
reren Brutwaben in den unteren Raum gehängt. Durch 
Zugeben von leeren ausgebauten Waben und Mittel- 
wänden werden die jungen Bienen im unteren Raum 
beſchäftigt. Das Volk hat unten ein vollſtändig neues 
Brutneſt anzulegen und iſt meiſtens bis anfangs Juli 
vom Schwärmen kuriert. Findet eine nennenswerte 
Sommertracht ſtatt, ſo wird ein ſolches Volk die Tracht 
5 ausnußen. Da die Königin im oberen Raum nicht 
eſtiften kann, ſind die Honigwaben zu jeder Zeit zu 
entnehmen. Immerhin wird das Volk, wenn alles 
programmäßig verlaufen, anfangs Juli auf der höch— 
ſten Stufe der Entwicklung angelangt ſein. Stark ſoll 
ein Sammelvolk ſein, eine Uebervölkerung darf aber 
nicht eintreten. Eine Bruteinſchränkung, wie fie bei 
den Imkern in den Früh- und Sommertrachtgegenden 
angewendet wird, würde ſich bei unſeren Heidetracht— 
verhältniſſen bitter rächen. Iſt tatſächlich eine Ueber- 
völkerung eingetreten, ſo iſt die Sache, hat man be⸗ 
fruchtete Reſerveköniginnen (und dieſe ſollten um dieſe 
Zeit ſtets genügend vorhanden ſein), man halb ſo 
ſchlimm. Man macht eben einen Ableger und gibt dem 
Mutterſtock, ſobald die Weiſelunruhe eingetreten iſt, 
eine junge befruchtete Mutter. Mit Nachhilfe des 
Imkers ſind beide Völker nach 4-5 Wochen, alſo gerade 
recht zur Heidetracht, wieder auf der Höhe. Wer von 
den Korbimkern umweiſeln will, dem empfehle ich, ſich 
ein gutes neuzeitliches Bienenbuch anzuſchaffen und 
dieſes eingehend durchzuſtudieren. Nicht einmal, fon- 
dern immer wieder. Außerdem die im Zentralblatt 
erſcheinenden Monatsanweiſungen für Kaſtenimker 
onde zu leſen. Ich rate jeden Korbimker, ſeinen 
Korbbienenbeſtand beizubehalten und nebenbei gleich 
mit 3—5 Kaſten zu beginnen. Mit nur einem Kaſten 
zu beginnen, iſt nicht ratſam, weil niemals Vergleiche 
und Ausgleiche von Volk zu Volk angeſtellt werden 
können. Wer ſo einige Jahre nach dieſer Betriebs— 
weiſe geimkert hat, wird gar bald 8 welche 
Mittel und Wege anzuwenden ſind, um Sommer- und 
Heidetracht ausnützen zu können, und das iſt in erſter 
Linie der Zweck der Uebung. Uns Imker iſt es nicht 
um die Bienenhaltung zu tun, ſondern wir wollen 
Honig ernten. Meines Erachtens muß es dem Korb— 
imker mit Hilfe ſeiner Bienenkenntniſſe leicht ſein, ſich 
die Kenntniſſe anzueignen, die erforderlich ſind, um 
ſich in den neuzeitlichen Bienenkaſernen und ihren ver— 
ſchiedenen Betriebsweiſen zurechtzufinden. 

Die modern gewordene Frage, ob die Heidebiene 
ſich auch für Kaſtenbetrieb eignet, muß ich mit Ja be— 
antworten. Ich halte die Heidebiene für die fleißiaſte, 
geſundeſte, abgehärtetſte Biene. Das Schwärmen läßt 
ſich bei ihr durch Wahl, fortwährende Beſchäftigung, 
durch Raumgeben uſw. ſehr einſchränken. 

Zum Schluß meiner Ausführungen komme ich zu 
der Ueberzeuqung: Wollen wir Imker in den Heide— 
gegenden wieder auf die Höhe kommen, müſſen wir 
mit der Zeit mitgehen, anderenfalls geht die Zeit über 
uns hinweg. 


Seite 66 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Das Erlanger Jahrbuch der Bienenkunde, 


III. Band. 


Die 1. Hälfte des jetzt nach längerer Pauſe 
wieder erſchienenen Erlanger Jahrbuchs beginnt mit 
der Arbeit von Kurt Müller: Ueber die 
korpuskulären Elemente der Blut 
fläßſigteit bei der erwachſenen Honig ⸗ 
biene. — Das Blut der erwachſenen Biene beſteht 
aus der Blutflüſſigkeit (der Hämolymphe), in der drei 
Arten von geformten Elementen ſich finden: die Leufo- 
zyten („weiße Blutkörperchen“), die Bildungszellen, 
kleiner als die vorigen, welche wahrſcheinlich aus jenen 
entſtehen, zahlreich 1 bei jungen Bienen; end- 
lich die „kleinen Rundzellen“, unbekannter Bedeutung. 
Die Blutkörperchen von 5 Bienen, die 
Müller in großer Zahl unterſuchte, zeigen keinerlei ab- 
weichendes Ausſehen. — Die Figuren hätten teilweiſe 
durch verkleinerte Reproduktion gewinnen können; 
außerdem vermißt man die zur Vergleichung er- 
wünſchten Maßſtäbe für die Abbildungen, die man ſich 
erſt aus dem Text ſuchen muß. — Der Aufſatz von 
Georg Klockow: Ueber die Bildung von 
Immunſtoffen des Bacillus larvae 
(brandenburgiensis), des Erregerz 
der Vn Faulbrut der Honig- 
biene, behandelt die Frage, ob in den Faulbrut- 
ſchorfen der zugrundegegangenen Larven Immunſtoffe 
gegen den Erreger der Faulbrut vorhanden ſind. Das 
iſt nicht der Fall, und es kann daher im Körper der 
vom Bacillus larvae befallenen Bienenlarven eine 
Immunkörperbildung nicht eingetreten ſein. Dagegen 
elang es Klockow, durch Einſprißung von Auf⸗ 
hen nden des Erregers in die Blutbahn von 
Kaninchen in dieſen Tieren die Bildung ſpezifiſcher 
Antikörper hervorzurufen. — Körpertempera-⸗ 
turmeſſungen an Bienen und anderen 
Inſekten hat A. Himmer zum Gegenſtand ein- 
ehender Unterſuchungen gemacht. Gemeſſen wurden 
ei den drei Bienenweſen die Temperaturen im 
Bruſtabſchnitt und im Hinterleib; die Meſſungen er- 
nee mit einer 5 welche an den ver— 
f Körperſtellen 5 wurde, wobei 
allerdings die durch den Stich hervorgerufene Reizung 
die Temperatur etwas erhöht, aber 9525 das Gejamt- 
reſultat weſentlich zu verändern. Die höchſten Tempe⸗ 
raturen ſind im Bruſtabſchnitt zu verzeichnen; als 
Wärmequelle dient nämlich in der Hauptſache die 
Muskulatur mit ihrer Arbeitsleiſtung. Die höchſte 
überhaupt gemeſſene Wärme erreichten Drohnen mit 
38 Grad Celſius; darauf folgen die Arbeitsbienen mit 
37 Grad und zuletzt die Königin mit 30 Grad. Die 
älteren Bienen können am meiſten Wärme bilden, 
unter ihnen wiederum erzielen die Wächterbienen die 
höchſten Temperaturüberſchüſſe. Bei tieferen Außen— 
temperaturen ſind die Wärmeleiſtungen größer als bei 
höheren. Hungerbienen zeigen geringe Wärme— 
leiſtungen. Die Wärmeüberſchüſſe, die hauptſächlich 
von der Bruſtmuskulatur erzeugt werden, finden im Dienſt 
für das Bienenvolk vor allem bei der Warmhaltung 
der Brut Verwendung; die Brütetemperatur iſt etwa 
35 Grad. Während der Winterruhe iſt die durch— 
ſchnittliche Körpertemperatur tiefer. Im Gegenſatz zu 
Brünnich lehnt es Himmer lin Uebereinſtimmung mit 
der Ueberzahl der Bienenforſcher) ab, die Bienen zu 
den „Warmblütern“ zu ſtellen. Aber ebenſo können 
fie nicht ohne weiteres zu den „Kaltblütern“ oder, 
beſſer geſagt, zu den wechſelwarmen Tieren gerechnet 


1. und 2. Hälfte, 357 S., mit 68 Abb. — Verlag Parey, Berlin, 1925. Preis broſch. 18 A. 


werden. Himmer vergleicht die Bienen mit den 
winterſchlafenden Säugetieren; ſie beſitzen ſtark 
ſchwankende Körpertemperaturen, aber ein Wärme 
regulierungsvermögen. — Die Temperaturmeſſungen 
wurden auch auf einige andere Inſekten ausgedehnt. 
Sie ſollen für die Biene fortgeſetzt werden, um ins- 
beſondere die Verhältniſſe während der Winterruhe 
noch weiter zu klären. — 

An vierter Stelle ſteht der Beitrag „Zucker als 
künſtliches Düngemittel“ von G. von 
Ebert, in welchem die brennende Frage der Wirt⸗ 
ſchaftlichkeit . Bienenzucht aufs neue beleuchtet 
wird. Während in der Landwirtſchaft der künſtliche 
Dünger der „Wurzelpflege“ der Pflanzen dient, be- 
ſorgt die Biene die „Blütenpflege“, fie vollzieht, wenig⸗ 
tens bei der Mehrzahl unſerer Nutzpflanzen, die Be⸗ 
5 Während der Staat die Erzeugung künſt⸗ 
lichen Düngers fördert, geſchieht für die Bienenzucht 
nichts, obwohl verbilligter (ſteuerfreier) Zucker indirekt 
ebenſo wichtig als „künſtliches Düngemittel“ iſt. Dieſe 
Tatſache kann der Oeffentlichkeit nicht oft genug vor⸗ 
gehalten werden; hoffentlich erleben wir es 990 ein; 
zieh daß der Staat die notwendigen Folgerungen 
zieht. — — 

Ueber dem Verlangen nach verbilligtem Zucker für 
die Fütterung iſt die Trachwerbeſſerung die wi tigfte 
Aufgabe. as in dieſer Hinſicht durch geſchickte 
Propaganda bei der Landwirtſchaft geſchehen könnte, 
zeigt ſehr anſchaulich der Aufſatz von Honig: 
„Ueber die Gründüngung in der Land- 
wirtſchaft und ihre Auswertung durch 
die Bienenzucht.“ — Den Beſchluß der 1. Hälfte 
macht ein kurzer Artikel von Brünnich: „Zur 
Innen wärme des Winterknäuels der 
Bienen“, in welchem der Verfaſſer ſeine Ablehnung 
der Armbruſterſchen Theorien über den Wärmehaus— 
halt des Bienenvolkes wiederholt. Einige der von B. 
vorgetragenen Anſichten ſcheinen mir nach dem weiter 
oben beſprochenen Aufſatz von Himmer unrichtig zu 
fein; im Streit für oder wider die Lehren von Arm- 
bruſter-Lammert müſſen noch weitere Nachprüfungen 
abgewartet werden. — 

Im 2. Teil des Jahrbuchs ſteht die Arbeit von 
F. Becker „Die Ausbildung des Ge⸗ 
ſchlechtes bei der Honigbiene“ (Bienen- 
königin und Arbeiterin als phänotypiſche Erſcheinungs⸗ 
formen) an erſter Stelle. Die Forſchungen von 
Becker haben in theoretiſcher wie in praktiſcher Hin- 
ſicht intereſſante und wichtige Ergebniſſe 80 Wie 
wir ſeit den Unterſuchungen von Zander, Löſchel und 
Meier, als deren Fortſetzung und Abſchluß die Arbeit 
von Becker ausgeführt iſt, wiſſen, entſtehen Arbeite— 
rinnen und Königinnen beide aus befruchteten Eiern; 
nur die verſchiedenartige Fütterung der Larven bedingt 
die verſchiedene Entwickelung. Es muß daher möglich 
ſein, Zwiſchenſtufen zwiſchen der vollwertigen Königin 
und der Arbeitsbiene zu erhalten, und wenn man ſie 
erhält, ſo iſt damit wiederum die Richtigkeit der obigen 
Anſicht bewieſen. Solche Zwiſchenſtufen ſind auch 
ſchon früher beſchrieben worden, und insbeſondere a 
ſchon 1904 der Pfarrer Klein die richtige Löſung der 
Frage gegeben. Aber ein genaueres Studium der— 
ſelben war bisher nicht erfolgt. Becker ging daran, 
mit Hilfe des bekannten Umlarvverfahrens von Zander 
Arbeitermaden verſchiedenen, genau ermittelten Alters 
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in Weiſelpflege zu geben. Kurz vor dem S a 
werden den gededelten (künſtlichen) Weiſelnäpfchen die 
Bienen entnommen und zur Unterſuchung getötet. 
Von den charakteriſtiſchen Unterſchieden im Körperbau 
der Arbeiterin und Königin wurden nicht nur die 
Ausbildung der Eierſtöcke unterſucht, ſondern außerdem 
noch die Größe der Samenblaſe ſowie die von zwei 
F Bei der auf dieſe Weiſe vor- 
genommenen ergleichung eines ſehr zahlreichen 
Materials ergab ch. daß der Uebergang von der 
Königin zur Arbeiterin oder umgekehrt nicht allmäh- 
lich, ſondern ganz ſchroff erfolgt. Zwiſchen dem 
Larvenalter von 3 und 4 Tagen vollzieht ſich dieſer 
Umſchlag. Die höchſte Stufe der Königin wird lange 
beibehalten, „gleich als wollte die Natur den Bienen 
die Möglichkeit, ſich im Notfalle eine Königin zu er- 
ziehen, recht lange ſichern“. Der Zeitpunkt, wo die 
Arbeitermade nicht mehr den Weg zur Entwickelung 
als Königin einſchlagen kann, fällt zuſammen mit der 
erſten Aufnahme von Pollen im Larvenfutter. Bis 
zum 3. Tage der Madenzeit, oder dem 6. nach der Ei- 
ablage, kann aus dem Arbeiterei eine vollkommene 
Königin nachgezogen werden. — Die praktiſchen 
Folgerungen aus der Arbeit von Becker zieht Zander 
ſelbſt in den anſchließenden Ausführungen: Nach- 
ſchaffungsköniginnen, die den Schwarmköniginnen zum 
mindeſten gleichwertig find, können bis zum 2. Larven⸗ 
tage mit Sicherheit erzielt werden. Den günſtigſten 
Srolg verſprechen Maden von 1—1 % Tagen Alter. 
Die beſte Juchtmethode iſt die eifel im 9 Tage 
weiſelloſen und ſeiner wilden Weiſelzellen beraubten 
Pflegevolk. Das Umlarven, welches Zander als beſte 
Larvenausleſemethode empfiehlt, bietet bei Maden von 
1—1% Tagen auch der ungeübten Hand keine 
Schwierigkeiten. — 

Der folgende Bericht über die Tätigkeit 
der Erlanger Anſtalt im Jahre 1924 
nimmt einen ziemlich breiten Raum ein. In dem Ab⸗ 
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ſchnitt über die Krankheiten fällt die hohe Zahl von 
48 Faulbruterkrankungen auf (in dem Bericht ſind es 
offenbar infolge eines Rechenfehlers noch 10 mehr, 
nämlich 58). — Unter dem Titel „JFortſchritte 
auf dem Gebiete der Bienenkunde“ werden 
von Himmer (Anatomie und Biologie), Ewert 
(Botanik) und ander (Krankheiten) gedrängte 
Ueberſichten über die wichti 12 Arbeiten des Jahres 
1924 gegeben. — Den Bert luß des Bandes machen 
zwei Vorträge. Der A von Foch- Münfter über 
„Imkerliche Zeitfragen (Verdauungsphyſio⸗ 
logie und Bienenfütterungslehre “ iſt manchen Leſern 
des „Zentralblattes“ vielleicht ſchon bekannt, er wurde 
1924 in Hamburg gehalten. Der zweite ift der Bor- 
trag von Zander über die Noſema und 
Milbenſeuche, 1 auf der Wanderver⸗ 
ſammlung in Marienburg. ai hinſichtlich der 
augenblicklich ſo wichtigen Milbenſeuchenfrage iſt der 
Vortrag durch Anmerkungen ergänzt worden. —. N 
Zum Schluß dieſer ejpredung die natürlich nur 

das Wichtigſte andeuten konnte, kann ich eine be- 
dauernde Bemerkung nicht unterdrücken: ſie betrifft 
den außerordentlich geſtiegenen 1 5 des Jahrbuches. 
Wohl iſt der Umfang ſehr vermehrt, wohl find (leider!) 
die Preiſe für wiſſenſchaftliche Bücher in unſerer Zeit 
des „Preisabbaues“ erheblich geſtiegen, aber die 5 
Sprung erſcheint mir doch etwas reichlich. Vor allem, 
fürchte ich, wird dadurch e auf das Buch ver- 
zichten müſſen, der ſonſt viele Anregungen daraus 
empfangen könnte. Und das iſt ſchade im Intereſſe der 
„Förderung einer zeitgemäßen Bienenzucht“, welcher 
dies Jahrbuch doch dienen will. Es würde vielleicht 
zu erwägen ſein, ob nicht durch knappere Faſſung 
mancher Arbeiten, die nur loſe Berührung mit der 
Praxis haben, der Umfang und damit die Loſten des 
Jahrbuches vermindert werden könnten, ohne ſeiner 
weſentlichen Aufgabe zu ſchaden. 
Dr. Evenius, Berlin. 


Ein Beitrag zur Aufſtellung von Pienenvölkern und zum gau von 
Bienenhänfern. | * 
Von Wilh. Blidon- Göttingen. 


Gute und getreue Nachbarn ſind für den Imker 
ein koſtbares Gut. Am koſtbarſten da, wo Bienen auf 
engbegrenztem Raume aufgeſtellt werden müſſen, denn 
be anntlich iſt der Imker in dieſem Punkte auf das 
Wohlwollen der lieben Nachbarn angewieſen. Echte, 
wahre Freundſchaft mit ihnen zu pflegen, iſt deshalb 
vielfach e guten Gelingens. Wohl leiſtet, 
wie bekannt, ab und zu eine Heuſgabe vorzügliche 
Dienſte, doch gibt es auch andere kleine Hilfen, um 
Stimmung zu machen und auf eine derſelben hinzu- 
weiſen, iſt der Zweck nachfolgender Ausführungen. 

Eine zweckmäßige Aufſtellung von Bienenvölkern 
trägt erheblich zu einem guten Gelingen der Bienen- 
zucht bei. Nun richtet es ſich vor allen Dingen nach 
den pekuniären Mitteln des Imkers, ob er ſeinen 
Bienen eine mehr oder weniger ſchöne Heimſtätte bieten 
kann. Wo die rn je und Geldmittel es 
auhen 5 iſt mit der Aufſtellung eines auch nach 
außen hin beſonders ſchönen Bienenhauſes viel zur 
Verſchönerung des Gartens und 1175 Freude des Imkers 
beigetragen. Für beſcheidene Verhältniſſe muß aller- 
dings ein aus rohen Brettern gezimmertes Häuschen 
mit gutem Fundament und praktiſchem Dach genügen. 
Jedoch wäre es verfehlt, durch Ankauf oder Selbft- 


herſtellung minderwertiger Bienenwohnungen auch an 
den Beuten ſparen zu wollen. Bei Wahl der letzteren 
ſollte man nur erſtklaſſige Fabrikate zum Betrieb ver- 
wenden, zumal die techniſchen Neuerungen Zeiterſparnis 
und intenſivere Nutznießung bewirken. Dieſes gilt be- 
ſonders auch für den Anfänger; denn — Stillſtand iſt 
Rückgang. Weiter iſt es eine nicht zu umgehende 
Forderung, daß jedes Bienenhaus, ſei es noch ſo klein 
und beſcheiden, rundherum geſchloſſen iſt. Die an der 
Ausflugſeite aufzuſtellenden Beuten 5 dicht an⸗ 
einandergerückt Bi Dieſes trägt viel zur Warm- 

haltung, Tomit zur guten Ueberwinterung bei. Etwaige 
Lücken werden durch Holzverſchalung geſchloſſen. Die 
Fenſterſcheiben werden zweckdienlich an der Unterkante 
mit einem Schli len damit den bei der Bear- 
beitung abfliegenden und nach Licht ſtrebenden Bienen 
ein Ausgang gebahnt iſt. Der Imker wird ſo von 
keiner Biene beläſtigt. Dieſer Schlitz wird im Winter 
mit einem paſſenden Holzkeil gedichtet. Das Schleu— 
dern des Honigs 00 ſich bei weniger günſtigem Wetter 
in einem geſchlof enen Bienenhauſe ohne ſtörende 
Zwiſchenfälle ausführen. Beſonders wird der 
Räuberei vorgebeugt. Dieſe bedeutſamen Vorteile 
haben Bienenhaus- und Bienenwohnungs-Fabrikanten 
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längſt erkannt und fonftruftiv beim Bau derſelben ver— 
wertet. Der Zweck dieſer a ſoll lediglich 
die Bekämpfung von Fehlern bei unzulänglich herge- 
ſtellten Häuſern ſein. 5 

Zu meinem Erſtaunen las ich in der Dftober- 
Nummer einer bekannten deutſchen Bienenzeitung, zur 
Bekämpfung der Stoclfeuchtigkeit ſolle man den 
Schlagregen, der nicht allein gegen die Beutenwände 
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gemeint, aber wir ſchaffen durch dieſe Art der Be 
kämpfung neue Feuchtigkeitsherde, denn die in d 
Vorderfront entſtehenden Lücken mindern den Wer 


— 
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ſchädigend wirke, ſondern ſich auch zwiſchen die auf— 
geſtellten Beuten einſange und jo die Feuchtigkeit in 
das Innere der Beuten übertrage, auf folgende Weiſe 
dadurch bekämpfen, daß man an die Unter- und Ober— 
kanten der Beuten Waſſernaſen anbringe. Dieſelben 
ſind folgendermaßen konſtruiert: Das Deckbrett des 
nach unten ſtehenden Kaſtens iſt auf ungefähr 10 bis 
15 Zentimeter abgeſchräat. Tiefe Schräge iſt dabei jo 
angeordnet, daß ſie in einer ſenkrechten Hinterecke aus— 
läuft, dagegen iſt das Vodenbrett des daranfjtchenden 
Kaſtens mit einer Hohlkehle verſehen. 

Das Waſſer wird durch dieſe Naſen wohl zwiſchen 
den Beuten abgeleitet, auch ſind die Ratſchläge gu: 


0 — 


„ſpißbze Naſe“, d. h. unter den immer wiederkehrenden, 
an den Vorderwänden nagenden Schlagregen wird die 
Widerſtandsfähigkeit des Holzes arg herabgeſetzt, dieſes 
wird letzten Endes zur Fäulnis übergehen. Kurz, die 
Feuchtigkeit wird ſchließlich auch auf das Volk und 
den Bau ſchädigend einwirken. Um dieſes größte 
Uebel, die Feuchtigkeit, radikal auszurotten, wollen wir 
zu dem bewährten Mittel greifen, welches ſchon unſere 
Vorfahren richtig erkannt hatten. Sie machten bei 
einem möalichſt niedrig gehaltenen Bienenhauſe einen 
weit vorſpringenden Dachüberſtand nach den Ausflug— 
ſeiten als natürlichen Schutz. Das Uebel Feuchtigkeit 
iſt dann mit der Wurzel ausgerottet. — Da als An— 
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flugſeiten meiſt die ſüd⸗ oder ſüdöſtlichen Seiten be— 
vorzugt werden, wirkt auch der weite Dachvorſprung 
gegen die Sonnenſtrahlen regulierend, indem im Früh- 
jahr bei niedrigem Stand der Sonne die Kaſten er— 
marmt, im Sommer dagegen die ſteilen, ſengenden 
Sonnenſtrahlen abgehalten werden. Der Ueberſtand iſt 
bei meinem Bienenhauſe, welches mit drei Reihen 
Nederſächſiſchen Blätterſtöcken beſetzt iſt, derart be— 
rechnet, daß dieſelben einſchließlich ſämtlicher Ein— 
flugluken im früheſten 19 beſonnt werden, da— 
gegen im Hochſommer ſogar die unterſte Lukenreihe 
beſchattet wird. Durch geeignete Bepflanzung gut be— 
ſchattender Bäume lajjen ſich unſere Immen ebenfalls 


im Hochſommer vor den ſengenden Sonnenjtrahlen , 


ſchüzen. Vorzeitige Ausflüge bei Schnee werden be— 
lanntlich in den neuzeitlichen Beuten durch die gegen 
richt geſchützten und geſchloſſenen Ausflugluken wirk— 
ſam behindert. | 


Als zweites iſt bei der Anlage eines Bienen» 
ſtandes unbedingt zu beachten, daß bei freiem, zugigem 
und nicht geſchüztem Gelände die Bienen beim An- 
fluge vor dem Bienenſtande vor Zugluft geſchützt 
werden müſſen. Darum iſt jedem Anfänger dringend 
abzuraten, bei wenig geſchützter Lage ſich einen als 
modernes Bienenhaus geprieſenen Pavillon anzulegen, 
wo der Ausflug nach drei Seiten hin ſtattfindet. Es 
gibt nichts bienenwidrigeres, als letztgenanntes. Ich 
habe bei ſolchen Ständen beobachtet, daß die ſchwer 
beladenen Immen, bei rauhem Trachtwetter zurück— 
kommend, wohl den Bienenſtand erreichten, aber trotz 
aller Anſtrengungen nicht anfliegen konnten, und auf 
dieſe Weiſe zugrunde gingen. Auch wird häufig bei 
derart angele ten Ständen über Weiſelloſigkeit der 
Jungvölker als Folge ungeſchützter Lage geklagt. Die 
Entwidlung' der Bienenvölker wird durch ſolche üble 
Erſcheinungen im Frühjahr naturgemäß gehemmt. 


Es laſſen ſich auch ohne Pavillon geſchmackvolle 
und praktiſche Bienenſtände ſchaſſen. Ob der innere 
Naum eines Pavillons, zumal die Bienen nach drei 


Seiten ausfliegen, den Anforderungen der Imker ge- 
nügt, iſt eine Streitfrage, denn gerade die Belichtung 
durch die Fenſterfront der n Seite bei einem 
Bienenhauſe mit einer Ausflugſeite wird gerade bei 
einem Pavillon vermißt. Letzterer läßt ſich nur da 
ohne Schaden verwenden, wo eine vollſtändig geſchützte 
Lage iſt, jedoch muß gefordert werden, daß der Dach⸗ 
überſtand bei der üblichen Höhe desſelben, wenn die 
Beuten trocken bleiben ſollen, nach allen drei Ausflug— 
ſeiten mindeſtens 1,50 Meter beträgt. Der einzige 
mir zuſagende und allen 1 entſprechende 
Pavillon in länglicher Ausführung mit einer Ausflug— 
ſeite, in welchem auch die Beuten gegen ſämtliche 
Witterungseinflüſſe geſchützt ſind, findet man im 
Preisbuch 25/26 der Firma Thie, Wolfenbüttel, unter 
Nr. 110, Seite 56, abgebildet und näher beſchrieben. 
Ich möchte nicht unerwähnt laſſen, daß vorgenannter 
Pavillon mit geräumigen Arbeitszimmern ausgerüſtet 
iſt, jedoch wird ſich leider dieſe ſe komplette Aus- 
ſtattung für gewöhnliche Verhältniſſe zu teuer ſtellen. 

80 hoffe, daß dieſe meine vorſtehenden Aus- 
führungen bei vielen Imkern Anklang finden und beim 
Bau von Bienenhäuſern als Richtſchnur dienen möchten. 
Weitere Ausführungen erübrigen ſich, da die beigefügte 
Skizze volle Auskunft gibt. Dieſe verkörpert ein in 
jeder Hiaſicht zwecmäßiges vollkommenes und den An— 
1 der Neuzeit entſprechendes, gegen Witte— 
rungseinflüſſe beſonders gut geſchütztes „Bienenhaus“, 
beſetzt mit 48 Niederſächſiſchen Blätterſtöcken. Der 
Schleuderraum iſt von beiden Flügeln her leicht zu 
erreichen. Die beiden Tiſche ſind fahrbar, leiſten bei 
der Bearbeitung der dritten Etage werwolle Dienſte 
und ſind auch gleichzeitig als Wabenſchränke einge— 
richtet, faſſen ſomit ſamtliche Waben der vorhandenen 
Honigräume. Im inneren Winkel des Bienenhauſes 
befindet ſich ein Ausguafenſter, von dem man beide 
Ausflugſeiten beobachten kann. Die hintere Belichtung 
im Innenraum iſt vorzüglich. Beſonderes Augenmerk 
iſt auf den Dachüberſtand, der 1,20 Meter beträgt, zu 
richten. 


Gem ſchter Honig. 


In der Januar-Nummer des „Bienenwirtſchaft— 
lichen Zentralblattes“ geht Herr Hentrich-Lüneburg mit 
Recht und großem Elfer dem Miſchhonig zu Leibe. 
Dieſer Veröffentlichung fügte Herr H. einen Nachſatz 
an, in dem er jagt, daß ein ordentlicher Imker nicht 
zu inſerieren brauche, und wer es täte, ſei „Anzeigen— 
reiter“. Herr H. führt dann eine Reihe von Inſerenten 
aus dem „Daheim“ an und bemerkt, daß es ein harter 
Schlag für die ehrlichen Imker wäre, wenn immer 
mehr Verkäufer gemiſchten Honias ſich einfänden. 

Ich habe als Großimker jede mir gebotene Ge— 
legenheit ergriffen, gegen Auslandshonig und beſonders 
gezen den in den letzten Jahren außerordentlich viel 
vertriebenen Miſchhonig Stellung zu nehmen, und habe 
Proben, die ich mir gekauft habe, zu jedermanns An— 
ſicht bereit. 90 einem Falle „garantiert reinen 
deutſchen Heidehonig“, der ſich geſetzt hat, und deſſen 
Sirupzuſatz 999 Hue tone oben ſchwimmt und 
ſich vom Heide onig getrennt hat. Der Lieferant des 
Oamburger Geſchäftsmannes hat ſich für einen Imker 
aus Schneverdingen ausgegeben. Die Sache iſt wegen 
Leiſtungswucher und Nabrungsmittelrälihung zur An- 
zeige gebracht. Die Miſchungen von Auslandshonig 
mit etwas deutſchem Heidehonig find meines Erachtens 
heute unzählig und ſollten, wo die Deklaration von 


dem Inhalt abweicht, rückſichtslos zur Anzeige gebracht 
werden. 

Eine Sache für ſich iſt jedoch der Abſatz guten 
deutſchen Honigs. Es iſt zu unterſcheiden, ob jemand 
in einer Stadt etwas Bienenzucht betreibt und dem 
Ertrag an Honig in Bekannten- oder Kundenkreiſen 
ohne Inſerieren abſetzen kann, oder ob jemand, wie 
der Verfaſſer dieſes, an Orten wohnt, wo Erträge 
größerer Stände keinesfalls abgeſetzt werden können, 
nicht zu reden von dem flachen Lande, wo Dorf bei 
Dorf etwa ein größerer Imker wohnt und faſt gar 
keine Abſatzmöglichkeit vorhanden iſt Die Möglich— 
keiten zum Abſatz bieten dann entweder Reklame oder 
Handel. Der Vertrieb, beſſer geſagt die Warenver— 
teilung auf genoſſenſchaftlicher Grundlage, iſt von 
jedem Kenner der wirtſchaftlichen Umſtände, Zu— 
ſammenhänge und Vorbedingungen glatt abzulehnen. 
Die Verſchiedenartigkeit der Ware, die mangelhafte 
Einordnung in ſolche Einrichtungen und das Fehlen an 
fachlich geeigneten Organiſatoren erſchweren dieſe Art 
der Wirtſchaftsform unter den beſtehenden Verhält— 
niſſen ungemein. Aber abgeſetzt ſoll der Honig werden, 
und dazu helfen auch den ehrlichen Großimkern die 
Preſſe und der Kaufmann. Die Preiſe, das iſt eine 
Selbftverjtändlichfeit, bilden Ware, Angebot und Nach— 
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85 e, und nicht Vereinsbeſchlüſſe allein, weil durch 
olche nicht die örtlich 5 verſchiedenen Ernten ſo be⸗ 
rückſichtigt werden, wie der Verkehr den Ausgleich zu 
ſchaffen imſtande iſt. Das oft recht energiſche Ein⸗ 
treten vieler Kollegen für die Bindung des Preiſes 
von Honig an ein Verhältnis des Preiſes der Butter 
uſw. iſt ebenfalls meiſt nicht durchführbar, wie die 
letzte Zeit erneut bewies. Zu Zeiten, wie wir ſie 
heute erleben, mit ihrer Geldknappheit und ihrem 
wirtſchaftlichen Drucke bei denjenigen, die am Wirt- 
ſchaftsleben hauptberuflich beteiligt ſind, iſt 
9 eine Anpaſſung geboten, die Herr H. nicht 
eachtete. 

Ich ſchrieb Herrn H. folgendes: „Aus Anlaß Ihrer 
Zeilen im „Zentralblatt“ anbiete ich Ihnen garantiert 
reinen deutſchen Heide⸗Leckhonig, von mir aus Körben 
ausgebrochen, helle Ware, unter meiner Garantie als 
Grozimker zum Preiſe von 110 Reichsmark je 50 Kilo- 

ramm ab Horneburg gegen prompte Kaſſe, wenn Zu- 

Füge ſofort erfolgt. Es ſollte mich freuen, wenn Sie 
von dieſem Abe de lich günſtigen Angebot Ge⸗ 
brauch machen würden.“ 


Darauf antwortet Herr H. mir: „Das Angebot 
Ihres Honigs iſt preiswert und es ſollte eigentlich 
uter Honig zu einem ſolch niedrigen vr nicht ver⸗ 
auft werden. Ich ſelbſt kann jeg te a ber 
meiner Kundſchaft nicht empfehlen aus 
Gründen, die Sie ſich wohl denken 
können. Ich habe aber einen Verſuch gemacht, ob 
ich ihn bei Kaufleuten in L. abſetzen könne. Hierbei 
wurde mir geſagt, mit Honig in Tonnen geben wir 
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uns nicht ab. Wir bekommen den Honig in ſchöner 
Aufmachung in Gläſern oder wie bei K., der ſeinen 
HR liebften mit Wachs kauft, damit er ficher 
vor Miſchung iſt.“ 

Ich danke Herrn H. für die gepabte Mühewaltung 
und geſtatte mir, die Lehre aus der Geſchichte kurz 
zuſammenfaſſend feſtzulegen. 

Ich bin Großimker mit etwa 200 Standvölkern. 
In meiner Familie iſt die Bienenwirtſchaft ſeit 400 
Jahren erblich. In mein Haus iſt zu meinen Leb— 
zeiten noch kein Auslandhonig, kein Miſchhonig und 
kein Streckungsmittel gekommen. Mein Honig wird 
von berufsmäßigen Fachleuten gewonnen. Da denke 
ich doch, daß genügend Garantie für Güte und Echt⸗ 
heit meiner Ware geboten ſei. Troßdem hapert es 
mit dem Abſatz, und ich bin gezwungen, andere Wege 
einzuſchlagen, als Herr H. ſie geht; ich muß 1 
und den Handel in Anſpruch nehmen und bin deshalb 
noch kein „Anzeigenreiter“. 

Jeſt Abe daß der Auslandshonig die Preiſe drückt 
und den Abſatz reinen deutſchen Honigs ſehr erſchwert. 
Dagegen find wir machtlos! Feſt ſteht ferner und iſt 
jedem im Honighandel erfahrenen Imker wohl bekannt, 
daß viel deutſcher Honig angeboten wird, der gutem 
Auslandshonig nicht ſtandhält, und dazu gehört auch 
der Heidemiſchhonig. Hiergegen mit aller Schärfe ar 
zutreten und jede verdächtige Ware zuſtändiger Stelle 
zur Kenntnis zu bringen, iſt für den deutſchen Imker 
ein Gebot der Selbſterhaltung. 


Wilh. Hedder Horneburg. 


Verbeſſerungen. 
Von Julius Rietſche, Biberach 15 (Baden). 


Verbeſſert wurde die ſeit über vierzig Jahren be⸗ 
kannte Kunſtwabengußform, und zwar nach zwei Rich⸗ 
tungen. Mancher Gießer war bisher nicht in der 
Lage, auf die von ihm gewünſchte Blattzahl pro Kilo 
Wachs zu kommen, weil die Waben des bisherigen 
Modells mit ziemlich ſtarken Anſätzen verſehen waren. 
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Zinkblechabſperrgitter. 


Mancher Bienenzüchter hat daher den Wunſch gehegt, 
leichtere Waben herſtellen zu können, um mit dem 
Bienenwachs etwas zu ſparen. Das neue Modell 
1926 kommt dieſen Umſtänden in jeder Beziehung 
entgegen und wird ein einigermaßen geübter Gießer 
leicht auf 12—13 Gerſtunghochwaben und auf 25 bis 
30 badiſche Waben aus einem Kilo Wachs kommen. 
Hauptſächlich die Gußformen faſt ganz aus Kupfer 
eignen ſich ſehr dazu. 


Eine weitere Verbeſſerung bedeutet die Anbrin- 
gung ſog. Doppelfedergelenke, die ein Ausbiegen wie 
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Gelenkfeder alte Anordnung. 


beim bisherigen Einfachfedergelenk unmöglich machen. 
Die Neuerung iſt zum DRGM. angemeldet und wird 


Gelenlfeder neue Anordnung. 


an ſämtlichen Gußformen gemacht. Ueber den Wert 
der ſelbſtgegoſſenen Waben iſt en recht viel Gutes 
geſchrieben worden. Ein bekannter Bienenzüchter 
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leiſtete ſich kürzlich ſogar folgenden ganz treffenden 
Reim: 

Willſt am Wabenbau du Freud genießen, 

Mußt deine Waben du dir ſelber gießen! 


Verbeſſerung wurde auch dem ae Zink⸗ 
blechabſperrgitter zuteil. Ein nenzeitlicher Imker 


= 


we on 


Retord-Ruuger. 


ſchrieb darüber in der „Heſſiſchen Biene“, daß ein 
ſauber abgeſchliffenes (hier möchte ich noch ene 
„und entgratetes“) Abſperrblech ein ſehr 155 ares 
Imkergerät iſt. An die Jabel vom Marterblech habe 
ich nie geglaubt. Jahrzehntelange Vergleichsverſuche 
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haben gezeigt, daß Zinkblechgitter mindeſtens ebenſo 
gut ſind wie Rundſtabgitter, ob Holz oder Draht, ganz 
einerlei, daß aber das verbeſſerte Zinkgitter Modell 
Rietſche bei weitem billiger iſt als andere Gitter. 
Koſtet doch ein Stück Gitter für eine Zanderbeute erſt 
1,85 & gegen 3,10 & in Rundſtabausführung. Bei 
anderen Größen iſt das Verhältnis 10 95 

Als Neuheit bringe ich einen nach den Angaben 
des berühmten Bienenſchriftſtellers Alois Anfonſus 
gebauten Raucher auf den Markt, dem ich den Namen 
Rekord -Raucher deswegen geben konnte, weil er in 
bezug a9 „Gefräßigkeit und Leiſtung“ wirklich Un- 
gewöhnliches vollbringt. Einmal richtig in Brand 
geſetzt, was mit der jedem Raucher beiliegenden 
Muſter-Rauch⸗Patrone geſchehen kann, die ſich 
übrigens jeder Bienenzüchter für einige Pfennige 
ſelbſt machen kann, brennt der Raucher Jaulholz, 
Weidenblätter, ſonſt getrocknetes Laub, Heublumen, 
Sägeſpäne, Holzabfälle, ſelbſtverſtändlich auch Rippen- 
tabak oder gar noch beſſeren. Bei der Probe wurden 
ihm ſogar Braunkohlenbriketts zugemutet, die er nicht 
verweigert hat. . man den Blaſebalg in Be⸗ 
wegung, ſo gibt der Raucher einen etwa einen Meter 
langen Rauchſtrahl, der ſowohl für Hinterlader als 
au für Oberlader vollſtändig genügt, um Beläſti— 
gungen ſeitens der Bienen vorzubeugen. Der Raucher 
iſt nicht teuer, dagegen iſt großer Wert ie lange 
Haltbarkeit gelegt worden. Hauptſächlich iſt au 
dafür geſorgt, daß die eigentliche Feuerbüchſe nicht, 
wie bei anderen Syſtemen, raſch ausbrennen kann, 
ſondern daß der Rauchapparat bei einigermaßen guter 
Behandlung mindeſtens ein Jahrzehnt Dienſt tun kann. 


Vorbeugen iſt beſſer als Heilen. 


Etwa 50 Jahre kann ich zurückdenken und mich 
nicht erinnern, jemals auf meines Vaters und meinem 
eigenen Bienenſtande eine ernſtliche Bienenkrankheit 
re zu haben, ausgenommen Maikrankheit und 
Ruhr. 

Woher kommt es nun, daß jetzt N viele Bienen- 
fände durch Seuchen heimgeſucht und teilweiſe oder 
ganz vernichtet werden? Strenge Seuchengeſetze ſollen 
elfen. Sie müſſen und werden kommen, können uns 
aber nur wirkſame Hilfe bringen, wenn alle Imker erſt 
un mehr Wert auf Vorbeugen als auf Heilung 
egen. 

i Der neuzeitliche Handel mit Bienen, Königinnen 
und allerlei Geräten iſt Grund mit, die Bienenſeuchen 
zu begünſtigen und zu „ und dem kaufenden 
unerfahrenen Anfänger ſeine Einrichtungen ſchon im 
Anfange zu verſeuchen. Jede Kreatur gedeiht und kann 
W Krankheiten widerſtehen, wenn ſie gut 
und de 00 ernährt wird und zweckmäßige Unter- 
kunft oder Wohnung hat. | 

Bei der früheren Honigfütterung waren daher 
Krankheiten ſelten. Bei der jetzigen Zuckerfütterung, 
die wir nicht entbehren mögen und können, ſind aber 
unſere ſo empfindlichen Bienen auf mancherlei Weiſe 
gefährdet. 

Frühere Anweiſungen rügen mit Recht das Füttern 
des Rohrzuckers uſw. Aber der beſte Kriſtallzucker 
kann unſeren Bienen gefährlich werden, wenn er auf 
dem Transporte verdorben wird, was viel mehr ge- 
ſchieht, als wir annehmen. Die Frachtſendungen 
einiger Yuderjäde auf der Bahn geſchehen in 9799 5 
lichen Güterwagen, auf deren Böden oft noch Reſte 
von der vorigen Ladung, wie künſtliche Düngemittel, 


ätzende Chemikalien u. a. wahrnehmbar ſind, ſich bei 


für unſere Bienen ſind. 

möchte deshalb jedem Imker raten, ſofern es 
ihm möglich iſt, am Schluß der Kampagne durch einen 
befreundeten Aktionär direkt von der Fabrik zu be- 
iehen, oder vielleicht mit mehreren Imkerkollegen zu- 
1 den Zucker gleich für das ganze fahr von 
einem Großhändler abholen zu laſſen. Erfahrungs- 
mäßig kauft man dann auch am billigſten, da doch alle 
Händler und Jabriken für Lagern und Zinsverluſt 
mehr berechnen müſſen, als wir für unſer Geld Zinſen 
bekommen. Es iſt mir ſelten vorgekommen, daß ich 
5 Zucker ſpäter ebenſo preiswert oder billiger kaufen 
onnte. 

In dieſem Herbſte hat leider en mit dem 
Zuckereinkauf gezögert, weil er auf ſteuerfreiem Zucker 
in nächſter Zeit hoffte. 

Es wurden ſonſt von der Regierung für ein Volk 
15 Pfund ſteuerfreien Zuckers erwartet. Da das 
mancher Laie für zu Zach hält, fürchtet die eee 
daß dann die Imker Zucker übrig haben, im Haushalt 
verwenden oder verkaufen. Deshalb wurde der Zucker 
vergällt geliefert. Ich wäre ſchon zufrieden, und es 
würde doch von etwas Wohlwollen zeugen, wenn mir 
auf die Anzahl unſerer amtlich beglaubigten Stand- 
ſtöcke 8—10 Hund Zucker aus einer Fabrik ohne jede 
Beimiſchung bekämen; auf anderen verzichte ich über. 
haupt. Der Schaden, der unſeren Bienen durch ſolch 
angeſchmutztes Futter erwächſt, wird nicht aufgewogen 
durch den geringen Steuererlaß. Wir haben ja in 
Wirklichkeit den Zucker nicht 10,50 «A billiger, weil 
wir alle Unkoſten der Vergällung tragen müſſen. 


; I une dem Zucker mitteilen und ſo eine Gefahr 
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Außerdem ſind Uebervorteilungen wieder Tür und Tor 
geöffnet. Ich habe einft 4 Zentner mit 5 Proz. Sand 
vergällten Jucker gelöſt. Den rückſtändigen Sand 
nochmals ausgewaſchen und getrocknet. Als ich nun 


meinem Lieferanten mitteilte, ich hätte 35 Pfund Sand 


zurückbehalten, erklärte er das damit, daß die Arbeiter 
wohl nicht gründlich gemengt hätten, und ich zufällig 


den Saud mit bekam, der einem anderen gehörte. Wie \ 


Imker früher mit Kleie und ähnlicken Sachen ver— 
miſchten Zucker füttern konnten, iſt nicht zu verſtehen, 
da mußten die Bienen krank werden, auch wenn ſich 
der Imker ſonſt der größten Sauberkeit befleißiate. 

Nun gibt es manche Imker, die im Herbſt Bollen- 
waben zurückſtellen, um ſie im Frühling brütenden 
Völkern suguleben. Stehen die Waben leaf trocken, ſo 
wird der Pollen durch Milben leicht zerfreſſen und die 
Waben ſind unſauber. Auch reißen die Bienen dann 
den zu trockenen Pollen, ſoweit ihn die Milben nicht 
erſtörten, heraus. Werden die Waben aber nicht in 
0 trockenen Räumen aufbewahrt, ſo wird der Pollen 
oft blank, zuletzt ſauer und ſchädlich für die Bienen. 
Ich ſetze alle Pollenwaben ſchon vor der Winterfütte— 
rung in die Standvölker. Dann wird der Pollen mit 
verdefelt und iſt eine Abe Koſt zum Brüten. 

Meines Erachtens begünſtigen auch die neueren 
Wohnungen aus Holz das Entſtehen mancher Krank— 
heiten. Die Hohlräume ſind manchmal mit ſchlechten 
Wärmeleitern verſtopft, die im Laufe der Zeit zu— 
ſammenſchrumpfen, was von außen nicht zu ſehen iſt. 
Ein ſtarkes Volk mag ſich wohl in ſolcher kalten Woh 
nung noch einigermaßen geſund erhalten, ein ſchwaches 
muß mehr zehren und bekommt leicht Ruhr. 

So vermeide jeder nach Möalichkeit das, was zu 
Krankheiten auf unſerem Bienenftande führen kann. 
Bekommen wir aber dann doch das von H. Bieſter— 
Langenhagen im Preußiſchen Landtage beantragte 


Verfehltes Leben einer Bienenkönigin. 


- 


Bienenſeuchengeſetz, jo wollen wir uns freuen, um fo 
mehr, 95 weniger Krankheiten wir dann zu be- 
kämpfen haben werden. Auch den Anträgen des Herrn 
Abgeordneten wollen wir Glück wünſchen, die ſich auf 
Lieferung ſteuerfreien Zuckers und ein wirkſames 
Honigſchutzgeſetz beziehen. Zur Durchbringung ſolcher 
Geſetze 1 ein jeder Imker die in ſeiner Nähe woh⸗ 
nenden Abgeordneten aufklären. Verzetteln wollen 
wir unſere Kraft nicht mit ſolchen Geſetzen, wie ſie 
auf Seite 22 der Nummer 1 „Das Aufſtellen von 
Werkſtöcken“ verlangt werden. 


„Bei der Befolgung ſolcher Geſetze ſind die 
Schwierigkeiten ſo groß, daß der event. Erfolg die 
Mühe gar nicht lohnt. Ich habe eine ziemlich große 
Bienenzucht und laſſe ſchwärmen. Da mag auch ab 
und zu mal einer ausreißen. Ich habe die Verfolgune 
aber bald auf ſegeben, da ich weder Schnell— 190 
Dauerläufer bin und die Schwärme querfeldein über 
Getreidefelder uſw. gehen. Ständen in der nächſten 
Nähe ſolche Werkſtöcke — der Heidimker nennt ſie 


»Höncher —, jo behaupte ich, daß der Schwarm ſich 


15 an einen Baumaſt legt, als in den Werkſtock 
zieht. | 
Außerdem iſt das Beweiſen des Eigentumsrechtes 
eines Schwarmes ja ſehr ſchwer, wenn der räubernde 


Imker Glück hätte und dann meinem Ja ſein Nein 


eutgegenſetzt. Ich glaube, ſolche Fälle kommen jo ſelten 
vor, daß wir kein Geſetz darüber brauchen. 


- Ich erlaube jedem Imkerkollegen, in unſerem Orte 
und in unſerer Feldmark fo viel 1 er aufzu⸗ 
ſtellen, wie er Luſt hat; er wird nicht auf die Koſten 
kommen. Nach einiger Zeit werden die Stöcke wohl 
bevölkert ſein, aber nicht mit Honigbienen, ſondern mit 


Wachsmotten. | 
Lehrer K. Tönnies, Calbecht. 


[Schluß.] 


Eine Erzählung von Bienenzüchter Wilh. Müller, Wolfenbüttel, Salzdahlumerſtraße 14. 


Vor längerer Zeit erhielt ich nun von einem bekannten 
Kollegen das „Bienenwirtſchoftliche Zentralblatt“, ich ſelber 
leſe es nicht, dazu habe ich keine Zeit. 
Nummer vom 15. März 1925. Ich ſtudierte dann den 
von Ihnen verfaßten Artikel „Bienenhochzeitstanz“. 
Dieſer hat mich ſo entflammt und ich bin der feſten 
Meinung, daß meine Bienen entartet find, vielleicht 
durch Inzucht. Ich leſe nun in dem von Ihnen ver— 
faßten Artikel, daß Sie im Sommer befruchtete Köni— 
ginnen verſchenken. Kann ich ſolche von Ihnen be— 
kommen und wieviel? Antwort: „Lieber Kollege! Da 
du keine Retourmarke beigelegt haſt, erhältſt du durch 
dieſen Artikel Antwort in der Vorausſetzung, daß du 
durch deinen dortigen Kollegen die Zeitung wieder 
gratis erhältſt. Entſchuldige, daß ich gleich ſo per— 
ſönlich bin, aber unter Kollegen iſt es nun oftmals ſo. 
Alſo Königinnen kannſt du nächſten Sommer von mir 
ſoviel erhalten, wie ich übrig habe, aber ich darf dir 
die Wahrheit nicht verſchweigen, meine Bienen treiben 
es mit dem Schwärmen noch viel ſchlimmer als die 
deinen. Die ſchwärmen bis in den Himmel. Aber 
höre, das dürfen ſie bei mir nicht. Die Bienen ſtehen 
ſtets unter ſtrenger Kontrolle, und wenn du nächſten 
Sommer von mir Königinnen erhältſt, ſo bitte ich dann 
als Gegenliebe um einen Garantieſchein, daß du dich 
öfter um deine Bienen bekümmern willſt, ſonſt geht es 
mit meinen dir geſchenkten Königinnen genau wie mit 
dem Kraut auf deinem Acker. Beſten Imkergruß.“ — 


Es war die. 


Ein anderer Kollege ſchreibt: Erſt vor kurzem erhielt 
ich durch Zufall die Bienenzeitung vom 15. März 1925 
und wurde auf Ihren Artikel „Bienenhochzeitstanz“ 
aufmerkſam gemacht. Ich habe über alles nachgedacht 
und gefunden, daß das von Ihnen Geſchrſebene wohl 
der richtige Weg iſt. Nun haben Sie wohl auf dieſe 
Weiſe in dieſem Jahre auch ſehr viel Honig geerntet, 
und wenn Sie viel haben, können Sie auch viel ver— 
kaufen, und deshalb ſchreibe ich und frage bei Ihnen 
an, was Sie dort für das Pfund Honig nehmen. Hier 
bei uns wird der Honig das Pfund mit Glas für 
1,10 & verkauft. Ich als, Selbſterzeuger kann doch 
nun wohl nicht mehr nehmen als 1 HM. Antwort: 
„Lieber Kollege! Ich habe ſehr viel Honig geerntet, 
aber nur in der Phantaſie, denn es gab ja nur wenig, 
ſtellenweiſe gar keinen. Wenn du nun 1 & für deinen 
Honig nimmſt, ſo kannſt du dir auch keine Bienen— 
zeitung halten, haſt auch dabei keine 10 Pf. für eine 
Retourmarke übrig; in Wirklichkeit darfſt du nur 
50 Pf. für deinen Honig nehmen, denn bedenke, der 
im Laden für 1,10 A verkaufte Honig iſt Auslands- 
honig, den mußt du reſpektieren, das haſt du nur nicht 
gewußt, weil du keine Fachzeitung lieſt und keine Ver— 
ſammlung beſuchſt. Ich ſelber verkaufe meinen Honig 
auch mit 1&4. Ich darf das, weil ich einer Vereini— 
gung angeſchloſſen bin. Aber höre, erſt dann, wenn 
der Auslandshonig 50 Pf. koſtet. Dir ſelber wird die 
ganze Sache nun etwas brüchig vorkommen, aber wenn 
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du richtig nachdenkſt, wirſt du das Richtige ſchon her— 
ausrechnen, und wenn du zu dieſem Preiſe dann wirklich 
deinen Honig abſetzſt, ſo 1 du deinen Mitmenſchen 
auch noch nicht . getan, haſt mir ja auch verraten, 
welch enorme Preiſe du für deine ſelbſterzeugte Butter 
erhältſt. Du mußt nun nicht denken, wenn ich wirklich 
viel Honig geerntet hätte, daß ich betreffs des Preiſes 
eine tonangebende Perſon darſtelle. Nein, denn ich 
bin in der großen ganzen Kette, die uns Imker alle 
umfaßt, und durch die wir unſeren Halt haben und uns 
ſtark fühlen ſollen, nur ein kleines, aber unzerbrech— 
liches Glied, und, lieber Kollege, zwänge dich auch in 
dieſe Kette, es iſt dir von Nutzen. Beſten Imkergruß.“ 
In einer Kette, wie ſie wu erwähnt worden iſt, 
vergegenwärtigt man ſich im Geiſte das, was ſie in 
Wirklichkeit iſt, die zuſammenhält, was ohne ſie keinen 
Halt mehr hat. Es ſoll auch dieſe Kette, die uns 
Imker umfaßt, durch rückſichtsloſes Verhalten einzelner 
Glieder nicht in ihrer Feſtigkeit gefährdet werden. Es 
iſt in einer Weiſe, wohl recht gelinde ausgedrückt, ſehr 
zu bedauern, wenn Bereinsberlammmlungen angekündigt 
ſind, und es wird der Einladung ſo wenig Folge ge— 
leiſtet. Ich habe ſeit Jahren die Erfahrungen gemacht, 
aben wir gute Honigjahre, werden durchweg die Ver- 
ſammlungen beſſer beſucht, im umgekehrten Falle ſehen 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


wir das Gegenteil. 


Seite 73 


Aber wieder umgekehrt ſoll es 
ſein, gerade in den ſchlechten Jahren ſollen wir uns 
um ſo enger zuſammenſchließen. Da ſollen wir für 
das kommende Jahr wieder neuen Mut ſchöpfen, und 
manch einer iſt ſchon von der Verſammlung mit höher 
ſchlagendem Herzen der Heimat wieder zugeſtrebt. Es 
muß ſehr unangenehm berühren, wenn der Vorſitzende 
ſich für den betreffenden Tag fein Programm zuredht- 
gelegt hat, und er ſpricht zu Kollegen, die er nicht 
ſieht. Obwohl wir im Zeichen des Radio leben, ſo 
wird es doch einer ſpäteren Generation erſt vergönnt 
ſein, aus der Ferne der Vereinsverſammlung beizu— 
wohnen. Darum, lieber Leſer, wenn zum Appell ge- 
Sa wird, darfſt auch du nicht fehlen, und keiner 
darf fahnenflüchtig werden. Die Kette muß geſchloſſen 
bleiben, damit wir die ſchon vorbereitete Offenſive 
gegen unſeren gefährlichſten Feind, den Auslandshonig, 
ergreifen können. Allen lieben Kollegen, die in dieſem 
Jahre durch die Fehlernte entmutigt ſind, mögen das 
Signal „Hoffnung auf das nächſte Jahr!“ ernſt nehmen. 
Der Segen kommt von oben. Tu du das deine, Gott 
tut das ſeine, und fo wollen wir mit unſerer im An- 
fang erwähnten Königin alſo ſprechen: Ach, lieber Herr⸗ 
gott, hilf du mir, ich ſelber will mich beſſern für 
und für! | 


Dürfen Bienen getötet werden? 
Von Dr. Schüßler Heidelberg. 


Im Laufe des Jahres 1925 machte man in den 
derſchiedenſten Gegenden Deutſchlands Beobachtungen 
über ein maſſenweiſes Abſterben von Bienen. Ein- 
gehende Unterſuchungen über dieſes Bienenſterben, das 
in letzter Zeit vor allem aus der Mark und aus dem 
Rheinland gemeldet wird, ergaben, daß die Bienen 
durch das Aufnehmen von Gift, z. B. Arſenik, zu- 


grunde gegangen ſind; auch die näheren Umſtände 


wurden ermittelt: teils rührten dieſe Vergiftungen 
daher, daß Forſtbehörden zur Vernichtung von Wald⸗ 
gen durch Flugzeuge über umfangreiche Wal- 
ungen Kalziumarſeniat ausſtreuen ließen, teils waren 
ſie darauf zurückzuführen, daß die aus ifttoff und 
auch aus Bleihütten abgehenden Gaſe Giftſtoffe ent- 
hielten, die ſich auf die von den Bienen beſuchten 
Pflanzen niederſchlugen. 

In dieſem 
auf, ob Bienen getötet werden dürfen, und welche 
Schutzgeſetze dem Imker dagegen zur Seite ſtehen, eine 
Frage, mit der man ſich uche ned im Altertum mehr 
beſchäftigt hat als heute; war doch derjenige, der 
fremde Deren tötete, ſowohl bei Plato, wie bei den 
Römern ausdrücklich mit Strafe bedroht! | 

Da in keinem deutſchen Lande ein beſonderes 
Bienengeſetz beſteht, das den Bienen eine Sonderbe- 
handlung angedeihen läßt, iſt dieſe Frage nach den 
allgemein geltenden Vorſchriften zu beantworten. Und 
zwar iſt ſie dabei jtreng zu ſcheiden in eine zivil- 
rechtliche und in eine F Seite; 
dort dreht es ſich darum, ob und was der Imker im 
Wege der Klage von dem, der ſeine Bienen getötet hat, 
für den ihm entſtandenen Schaden verlangen kann, 
hier iſt fraglich, ob und wie der „Bienentöter“ beſtraft 
werden kann. 

Zum leichteren Verſtändnis dieſer ja juriſtiſchen 
und deshalb als trocken verſchrieenen, jedoch außer⸗ 
ordentlich wichtigen Frage mag es dienen, wenn wir 
uns folgende Fälle bilden: 


uſammenhang drängt ſich die Frage. 


Fall 1: Die 
bekämpfung. 

Fall 2: Ein Konditorbudenbeſitzer tötet die an 
ſeinem Stand naſchenden Bienen. 

Fall 3: In einer Zuckerfabrik ſterben eine Un- 
menge von Bienen in den Zuckerbottichen. 

Fall 4: Der Nachbar eines Bienenzüchters ſtellt, 
um dieſen zu ärgern, auf ſeinem Grundſtück ein mit 
vergiftetem Honig gefülltes Gefäß auf, ſo daß die 
in großer Zahl cee Bienen nach Aufnahme 
der Giftſtoffe verenden. 

Jall 5: Dieſer Nachbar iſt ſelbſt Imker, in ſeinen 
Völkern wird von fremden Bienen geräubert; er tötet 
die fremden Bienen durch Aufſtellen von Gift. 

Fall 6: Eine oder mehrere an der Straßenrinne 
ſich labende Bienen werden von einem Vorübergehenden 
totgetreten. 

Fall 7: Eine Biene, die ſich in den Haaren einer 
Frau verfangen hat wird, um das Stechen zu ver— 
hüten, zerdrückt. 


oben ausgeführte Forſtſchädlings⸗ 


J. N 
Zivilrechtlich ſtehen dem geſchädigten Imker die 
§§ 823 und 826 des Bürgerlichen Geſetzbuchs zur Seite. 
Auf Grund des § 823, Abſatz 1 iſt derjenige, 


welcher N 1195 fahrläſſig das Eigentum eines 
t 


anderen widerrechtlich verletzt, 

auf Grund des § 823, Abſatz 2, derjenige, welcher 
egen ein den Schutz eines anderen bezweckendes Ge- 
be verſtößt und dadurch vorſätzlich oder fahrläſſig den 
anderen ſchädigt, 

auf Grund des § 826 derjenige, welcher in einer 
gegen die guten Sitten verſtoßenden Weiſe vorſätzlich 
einen anderen ſchädigt, 
pflich Erſatz des daraus entſtandenen Schadens ver- 
pflichtet. 

Erſte Vorausſetzung für das Verlangen eines 
Schadenserſatzes iſt alſo nach allen drei Vorſchriften, 
daß durch das Verhalten irgend eines anderen ein in 
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Geld bezifferbarer 1 entſtanden iſt; der Imker 


muß alſo beweiſen, daß er durch den anderen geſchädigt 


wurde, und wie weit er geſchädigt wurde. Einen 


einigermaßen genauen Vetrag des Schadens anzugeben, 


wird ihm ſelbſt dann nicht leicht fallen, wenn eine 
größere Zahl von Bienen getötet wurde, wie in den 
Fällen 1 bis 5; werden dagegen nur wenige Bienen 
vernichtet, wie in unſeren Fällen 6 und 7, jo wird ihm 
das ſchlechterdings unmöglich ſein. Man mag über 
den Wert oder Unwert einzelner Bienen ſtreiten, wie 
man will, jedenfalls wird es nicht gelingen, den Be— 
trag des Schadens, der durch ihre Vernichtung ent— 
ſteht, einigermaßen genau anzugeben. Somit wird da— 
durch die Verfolgung unſerer Fälle 6 und 7 tatſächlich 
unmöglich gemacht, falls überhaupt ein Imker das be- 
abſichtigen würde. | 

Ob die Tötung durch eine Handlung oder dadurch 
verurſacht wurde, daß etwas Gebotenes unterlaſſen 
worden war, iſt gleichgültig. Ebenſowenig iſt aus 
dieſem Geſichtspunkt zu beachten, ob die Handlung oder 
Unterlaſſung, die den Tod der Bienen verurſacht hat, 
nur den einen Zweck verſolgte, die Bienen zu ver— 
nichten (Fälle 2, 4 und 5), oder ob die Vernichtung 
bei Vornahme von Handlungen, die auf einen anderen 
Zweck gerichtet waren, erfolgte. 

Weiterhin iſt hier — außer im Falle der An- 
wendung des $ 826 — gleichgültig, ob derjenige, der 
die Bienen getötet hat, dies abſichtlich wollte (Fälle 2, 
4, 5, 7), oder ob er es nur aus Fahrläſſigkeit getan hat. 


Weſentlich könnte evtl. ſein, ob der Bienenzüchter 
bei Entſtehnng des Schadens mitgewirkt hat, denn 


dann hängt die Verpflichtung zum Erſatz, ſowie der 
Umfang des Schadens nach $ 254 B. G. B. „von den 
Umſtänden, insbeſondere davon ab, inwieweit der 
Schaden vorwiegend von dem einem oder dem anderen 
- Teil verurſacht worden iſt“. Das muß aber für uns 
deshalb ausgeſchieden werden, weil nach der herrſchen— 
den Meinung „die Entſtehung des Schadens“ früheſtens 
mit der ſchädigenden Handlung beginnt, ſo daß alſo 
nur noch ein Verhalten des Imkers in Frage kommen 
könnte, das zeitlich hinter die ſchädigende Handlung 
fällt. Möglich wäre das in dem Fall, in welchem die 
ſchädigende Handlung und die Vernichtung der Bienen 
zeitlich auseinanderfällt, wie in den oben angeführten 
Fällen Ziff. 4 und 5 das Aufſtellen des Gifttopfes 
und das Verenden der Bienen. Theoretiſch wäre alſo 
hier die Möglichkeit eines mitwirkenden Verſchuldens 
des geſchädigten Imkers gegeben, in der Praxis dürfte 
das nur in den ſeltenſten Fällen vorkommen. 

Um den Schadenserſatzanſpruch des Imkers zu be— 
gründen, ift ferner erforderlich, daß die Tötung der 
Bienen widerrechtlich erfolgte, d. h. daß derjenige, der 
die Bienen getötet hat, dazu nicht berechtigt war. — 
Grundſätzlich iſt nun niemand berechtigt, die Bienen 
eines anderen zu töten, genau ſo, wie niemand eine 
beliebige andere fremde Sache beſchädigen oder ver— 
nichten darf. Doch ſind von dieſem Grundſatz Aus— 
nahmen vorgeſehen, u. a. dann, wenn ein ſogen. Not— 
ſtand vorliegt. Nach $ 228 B. G. B. handelt nämlich 
nicht widerrechtlich, wer eine fremde Sache zerſtört, um 
eine durch ſie drohende Gefahr von ſich oder einem 
anderen abzuwenden, wenn die Zerſtörung zur Ab— 
wendung der Gefahr erſorderlich war und der Schaden 
nicht außer Verhältnis zur Gefahr ſteht. 

Durch die Bienen muß alſo in unſeren Fällen eine 
Geſahr drohen, wenn eine Tötung nicht widerrechtlich 
ſein ſoll. Dieſe Gefahr kann ſich allerdinas auch geen 
Vermögens intereſſen richten, jo daß ſie auch in den 
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„Fällen 2 und 3 als vorliegend erachtet werden muß; 


daß Fall 7 hier eingeordnet werden kann, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, denn wenn im Zuſammenhang mit Bienen 
von einer Gefahr geſprochen wird, iſt es das nahe— 
liegendfte, an die Möglichkeit des Stechens zu denken, 
alſo der typiſche Fall einer „drohenden Gefahr“! 
Ferner muß die Vernichtung der Bienen zur Ab- 
wendung der Gefahr erforderlich ſein. Hier erhebt 
ſich die große Streitfrage der 5155 2 und 3: Iſt die 
Vernichtung der Bienen in Zuckerfabriken oder in 
Konditorbuden uſw. zur Abwendung der durch ſie 
drohenden Gefahr erforderlich? Kann nicht vielmehr 
durch das Anbringen von Schutzgittern und »gläſern 
die Tötung der Bienen vermieden werden? N 
Der Imker wird ſagen, daß es eigentlich doch im 
Intereſſe der Bienenzucht ſelbſtverſtändlich wäre, wenn 
die Zuckerfabriken uſw. ihre Fenſter vergittern, die 
e ihre Waren unter Glas bringen laſſen 
würden! 


Der Zuckerſabrikant und der Budenbeſitzer werden 
ſagen, daß es im Intereſſe der Zuckerwareninduſtrie 
Aufgabe des Imkers ſei, ſeinen Bienen auf irgend 


eine Weiſe das Naſchen abzugewöhnen! 


Vom rechtlichen Standpunkt aus haben beide Un- 
recht: Natürlich iſt es dem Imker unbenommen, auf 
ſeinem Grundſtück Bienenzucht zu treiben; ebenjoqut 
iſt es aber dem Zuckerfabrikanten erlaubt, eine Zuder- 
fabrik zu betreiben, ohne Rückſicht auf die Nachbarn; 
denn grundſätzlich kann der Eigentümer mit ſeinem 
Grundſtück machen, was er will! Beide können ihre 
dahingehenden Eigentumsrechte ausüben, ſolange da 
durch die Nachbarn nicht oder nicht weſentlich beein 
trächtigt werden, oder wenn das Halten von Bienen 
ortsüblich iſt. 8 5 

Stehen die beiden Grundeigentümer nicht in nach— 


barlichem Verhältnis, ſo können fie dieſe Eigentums- 


rechte überhaupt ohne Rückſicht auf den anderen aus— 
üben, nur muß jeder darauf gefaßt ſein, daß der 
Gegner die Einwirkungen des anderen auf eine ihm 
aſſende Weiſe abwehrt. 

Und hier fängt der Bienenzüchter an, im Hinter- 
treffen zu ſein, denn er iſt derjenige, der durch ſeine 
Bienen das nachbarliche Grundſtück beeinträchtigt; er 
iſt. derjenige, der den anderen Grundeigentümer durch 
die Ausübung ſeines Eigentumsrechts in Mitleiden: 
ſchaft Bien: denn feine Bienen fliegen über die 
Grenzen ſeines Grundſtücks hinaus zur Zuckerfabrik 
oder ähnliches. Er muß alſo — objektiv betrachtet — 
als der Störenfried bezeichnet werden, und dement— 
ſprechend ſteht die heutige Rechtsordnung auf der Seite 
des Zuckerfabrikanten: wenn die Beiden Nachbarn ſind, 
kann er die Einwirkung, d. h. das Herüberfliegen von 
Bienen verbieten, falls die Beeinträchtigung weſentlich 
(und das iſt fie doch zweifelsohne in unſerem Falle 
und nicht ortsüblich 05 ſind die Beiden nicht un- 
mittelbare Nachbarn, ſo kann er ſich ſelbſt dagegen 
wehren, geſtützt auf eben jenen $ 228, von dem wir 
ausgegangen fad, und in welchem ſich das Eigentums— 
recht und das Recht auf Schadenserſatz berühren. 


Und das iſt die für den Imker unverſtändliche 
Folge des ungleichen Verhältniſſes zwiſchen den beiden 
Grundeigentümern: Der Zuckerfabrikant kann nicht ge— 
zwungen werden, Schutzgitter an den Fenſtern anzu— 
bringen, er darf die Bienen verenden laſſen, ſei es in 
Zuckerbottichen, wie in unſerem Fall, oder ſei es in 
eigens dazu aufgeſtellten Gifthonig-Behältern; er darf 
cs, ohne zum Schadenserſatz verpflichtet zu ſein. 
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Denn die Vernichtung der Bienen iſt, wenn ſie ſich 


einmal in den FJabrikräumen befinden, erforderlich, um 
den drohenden Schaden abzuwenden; es ſteht dem 
Fabrikanten wohl kein anderer gangbarer Weg zur 
Verfügung. Das Anbringen von Schußgittern kann 
deshalb in dieſem Zuſammenhang nicht verlangt werden, 
weil die „drohende Gefahr“ erſt beginnt, wenn die 
Bienen in die Räumlichkeiten 5 ſind. 

Anders der „ 
m. E. der Bienen, die ſeinen Stand umfliegen, in erſter 
Linie dadurch erwehren, daß er ſeine Waren unter 
Glas ſtellt. 5 

Noch einen anderen Ausweg gäbe es vielleicht 
jür den Imker, um zum Schadenserſatz zu kommen: 
Wenn nämlich derjenige, der die Bienen getötet hat, 
die abgewehrte Gefahr ſelbſt verſchuldet hat, iſt er auf 
Grund des § 228 ſchadenserſaßpflichtig. Man könnte 
nun fagen; der Zuckerfabrikant habe die Gefahr inſo⸗ 
ſern ſelbſt verſchuldet, als er es 1 habe, die 
Fenſter zu vergittern. Dieſer Ausweg iſt jedoch des⸗ 
halb ever, weil eben dem Fabrikanten dieſe Ri 
nicht obliegt, und er durch die Unterlaſſung dann nicht 
an dem Eindringen der Bienen ſchuld wird. 

Alſo ein recht unbefriedigendes Ergebnis, das aber 
nach der heute geltenden Rechtsordnung nicht zu ändern 
iſt, außer auf polizeilichem Wege oder auf dem Wege 
der Vereinbarung zwiſchen Imker und 5 
Dort wäre den Fabrikanten im Intereſſe der Hygiene 
und der volkswirtſchaftlich außerordentlich werwollen 
Bienenzucht und zum . der in der Fabrik tätigen 
Arbeiter die polizeiliche Auflage zu machen, die Fabrik- 
fenſter zu vergittern, hier wäre auf friedlichem Wege 
auf den gleichen Erfolg hinzuarbeiten, evtl. unter Bei⸗ 
ſteuerung eines gewiſſen Zuſchuſſes durch die lokalen 
Imkervereinigungen. 

Daß die Handlung des Imkers im Fall 5 wider— 
rechtlich iſt und nicht durch § 228 geſchützt wird, bedarf 
keiner ausführlichen Darlegungen; weder iſt die Tö⸗ 
tung der Bienenfremdlinge erforderlich, noch iſt die 
Gefahr größer als der Schaden; zudem wäre die Ge— 
fahr großenteils 1 verſchuldet, der böswillige 
Imker, der natürlich ſeine Bienen vorher entfernt hat, 
auf jeden Fall erſatzpflichtig. 

Somit können wir alſo folgendes Ergebnis un- 
ſerer Betrachtungen feſtſtellen: Der Imker kann 
Schadenserſatz verlangen 


kann ſich 


auf Grund des $ 823, Abſaß 1, in den Fällen 1, 
2, 4 und 5; f N 
auf Grund des § 823, Abſatz 2; und | 
auf Grund des § 826 in den Jällen 1 bis 5. 
Die unter Ziff. 6 und 7 aufgeführten Fälle ſcheiden 
— wie oben Gaben betont — deshalb aus, weil ein tat- 
ſächlicher Schaden nur in den ſeltenſten G nich oder 
überhaupt nicht beziffert, und deshalb auch nicht ein- 


geklagt werden kann; Fall 3 iſt deshalb ausſichtslos, 
widerrechtlich 


weil die Tötung der Bienen nicht 
($ 823, 1) bzw. nicht rechtswidrig ($ 823, 2) war; eine 
andere Frage wäre es wohl, o N 
deshalb auf Grund des 8 825 verfolgt werden kann. 
Die oben erläuterten Grundſätze über die erforder- 
liche Widerrechtlichkeit und deren Ausſchließung gelten 
hier nicht in der gleichen Ausdehnung, wie bei Anwen⸗ 
dung des § 823, 1 und 2, vielmehr kann auch eine 


nicht widerrechtliche, alſo berechtigte Handlungsweiſe 
— ſelbſt wenn ein beſonderes Recht dazu en — 


gegen die guten Sitten verſtoßen und infolgedeſſen zum 
Schadenserſatz verpflichten. Jedenfalls wäre au Dice 
Wege rechtlich m. E. die Möglichkeit einer Verurteilung 
in unſerem Zuckerfabrikantenfall gegeben. 


Auf welche der drei Geſetzesvorſchriften man ſich 


im Falle einer Schadenserſatzklage ſtüßt (vorausgeſetzt, 


daß die Erforderniſſe für alle drei erfüllt find), it in 
unſeren Fällen gleichgültig, denn ein prozeſſualer Vor- 
teil des § 823, Abſatz 2, nämlich der, ab ein Ver- 


ſchulden nur bezgl. der Uebertretung des Schutzgeſetzes, 


nicht aber bezgl. der Verletzung der Rechte des Bienen- 
züchters nachgewieſen werden esch fällt weg, weil 
beide — die vorſätzliche Sachbeſchädigung einerſeits 
als übertretenes Schutzgeſetz und die Verletzung des 
Eigentums als Recht des Bienenzüchters anderer- 
ſeits — zuſammenfallen und daher gleich ſchwer oder 
leicht zu beweiſen ſind. Allerdings muß noch einmal 
ausdrücklich betont werden, = die fahrläſſige Tötung 
von Bienen nur aus § 823, Abſatz 1 zum Schadens- 
erſatz verpflichtet, denn $ 826 ſpricht nur von einer 
vorfäglihen Schädigung, und Abſatz 2 des § 823 hilft 
nur, A ein Verſtoß gegen ein Schußgeſetz vorliegt: 
fahrläſſige Sachbeſchädigung iſt jedoch nicht ſtrafbar, 
der dadurch verletzte Eigentümer alſo auch nicht ge- 
ſchittzt. (Fortſebung folgt.) 


Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. 


Unſere Lage. (Aus dem der Vollverſammlung der 
Landwirtſchaftskammer erſtatteten Bericht.) Wir be- 
finden uns mit unſerer Bienenwirtſchaft auf ſtark ab— 
ſchüſſiger Bahn. 10—11000 hannoverſche Imker 
waren einſt im Bienenwirtſchaftlichen Zentralverein 
vereinigt; heute ſteht die Hälfte mißmutig und ver— 
grämt daneben oder hat ſich von der Bienenzucht ganz 
zurückgezogen. Ein Vergleich der Ergebniſſe der 
Zählungen von 1913 und 1925 ergibt das erſchreckende 
Bild, daß in dieſem Zeitraume die Zahl der Bienen- 
volker um ein Drittel zurückgegangen iſt. Bewegen 
wir uns in dieſem Tempo weiter, jo iſt die han- 
noverſche Bienenzucht (und die deutſche iſt in gleicher 
Lage] bis 1940 erledigt! 

Die Urſachen ſind zu finden in der alle Berufe 
niederdrückenden Wirtſchaftslage; für die Bienen- 
wirtſchaft beſonders in den durch Witterungseinflüſſe 
verurſachten, dauernd einander folgenden Jehlernten; 
dem Rückgang in der Bienenweide; der überaus 


zu unterwerfen, iſt unausführbar. 
friſtige Kredite ſind für die Imker nicht zu erlangen. 


Oſtpreußen an zweiter Stelle in Preußen. 


ſtarken Konkurrenz von Auslandshonig und Miſch— 
honig; der Verteuerung von Bedarfsgegenſtänden und 
der Wanderungen; dem Mangel an wirtſchaftlicher 
Ertüchtigung infolge Verſagens der Bildungsarbeit 
innerhalb der Organiſation; der ſchwachen Unter— 
ſtützung durch Intereſſenten. 

Die Belieferung mit ſteuerfreiem Zucker zu Auf— 
fütterungszwecken iſt zurzeit ausſichtslos. Da der 
erreichte Vorteil durch die Vergällungskoſten faſt auf- 
gehoben wird, iſt dieſe Art einer Hilfsaktion doch nur 
als Zug- und Werbemittel zu bewerten. Eine Er— 
höhung des Einfuhrzolles auf Honig und Wachs in 


dem Maße, daß ein nennenswerter Einfluß auf die 


Preisbildung erreicht wird, iſt ausgeſchloſſen. Der 
Wunſch, den Auslandshonig dem Deklarationszwange 
Verbilligte lang- 


Die hannoverſche Bienenwirtſchaft rangiert nach 
Sie hebt 


ier die Vernichtung 
der Bienen nicht gegen die guten Sitten verſtößt und 


— 
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ſich durch das ſtark vertretene Berufsimkertum hervor. 
Dieſes empfindet den wirtſchaftlichen Tiefdruck am 
ſchwerſten. Die Abſatzmöglichkeit iſt dem zumeiſt an 
kleinen Orten wohnenden Großimker ungemein er- 
ſchwert, und er muß ſeinen guten deutſchen Honig, 
wenn überhaupt, ſo zu Schleuderpreiſen abſtoßen. 

Die Organiſation bekämpft die Mißſtände mit 
äußerſter Anſtrengung. Es lehlen ihr jedoch die 
Mittel, um die Kampftruppen 1 und 
um den geſteckten Zielen näher zu kommen. Dieſe 
Mittel aus eigener Kraft zu beſchaffen, iſt nicht mög⸗ 
lich, denn der Großimker ift ee und der 
Kleinimker kann mit größeren Geldopfern nicht be— 
laſtet werden. | 

Kommt deshalb nicht bald ausreichende Hilfe von 
dritter Seite, ſo muß auch das bienenwirtſchaftliche 
Vereinsweſen und damit die geſamte Bildungsarbeit, 
die beſonders in der Ine lung dem Wander⸗ 
rednerweſen und der Verbandspreſſe in Erſcheinung 
tritt, zuſammenbrechen! 


Ein Weg zur Selbſthilfe. Das einfache 
Arabis alpinà (Alpengänſekraut) wird im Sommer 
ausgeſät. Die kleinen Pflänzchen werden verpflanzt 
und blühen im April. Die Pflanze iſt ausdauernd 
und läßt ſich auch durch gung vermehren. Sehr 
gut beflogen werden auch die Aubrietien oder Blüten- 
polſter (Blütezeit April), Vermehrung durch Ausſaat 
und Teilung. Vorzügliche Schmuckpflanze. 

a Berkowſkti. 


In der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin- 
Dahlem werden, wie bisher, auch in dieſem Jahre von 
dem Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung und 
Bekämpfung der Bienenkrankheiten, Privatdozent Dr. 
Borchert Kurſe über die Genen ce ver · 
anſtaltet werden. Es werden ſtattfinden: 


a) 2 Lehrgänge zur Ausbildung von Bienenſeuchen⸗ 
Sachverſtändigen von zehntägiger Dauer und 

b) 4 viertägige Kurſe für praktiſche Imker, die ſich 
über die Bienenkrankheiten unterrichten wollen. 
Zeitpunkt der Kurſe: 

a) Sachverſtändigenkurſe: 
1. vom 3. bis 12. Mai und 
2. vom 30. Juni bis 9. Juli; 

b) Kurſe für praktiſche Imker: 
1. vom 18. bis 21. Mai, 
2. vom 1. bis 4. Juni, 
3. vom 15. bis 18. Juni, 
4. vom 13. bis 16. Juli. | 
Weitere Kurſe können nach Bedarf eingerichtet 

werden. 

Die Lehrkurſe ſind gebührenfrei. Sie beginnen 
täglich pünktlich um 9 Uhr und dauern bis 3% Uhr 
bei einer einſtündigen Pauſe von 12 bis 1 Uhr. 

Mikroſkope mit Oel-Immerſion werden von der 
Firma Leitz durch die Biologiſche Reichsanſtalt gegen 
Erſtattung einer Leihgebühr von 6 Reichsmark (für die 
zehntägigen) und von 3 Reichsmark (für die viertägigen) 
Kurſe beſchafft, falls nicht die Teilnehmer eigene 
Mikroſkope mit Oel⸗Immerſion ſelbſt mitbringen. Die 
Leih ebühr 1 auch im Falle der Behinderung an der 
Kurſusteilnahme zu entrichten, falls nicht ſpäteſtens 
drei Tage vor dem Kurſusbeginn eine Abſage bei dem 
Kurſusleiter eingetroffen iſt. 

Anmeldungen ſind an das Büro der Biologiſchen 
Reichsanſtalt in Berlin-Dahlem, Königin Luiſe— 
ſtraße 17/19, zu richten. 
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Berlin-Dahlem, im Februar 1926. 
Der Direktor der Biologiſchen Reichs- 
anſtalt für Land- und Forſtwirtſchaf. 


Borkum. Im Juli vorigen Jahres beſuchte der 
Leiter der Biologiſchen Anſtalt Berlin-Dahlem, Prof. 
Dr. Armbruſter, in Begleitung des Gründers der 
Belegſtation, die Inſel Borkum. Die Station iſt ge— 
teilt worden, und zwar jo, daß jetzt auch auf dem Lit 
lande Bienenvölker, Nachzucht von den im Jahre 1922 
von Lehrer Wilhelm nad) Borkum gebrachten Bienen 
aufgeſtellt ſind. Es ſtehen dort vorerſt vier Völker 
in Wolfenbütteler Kuntzſchkäſten. In Borkum ſelbſi 
befinden ſich Völker in Zanderbeuten und Körben. Die 
Körbe ſollen vorläufig zur Schwarm-Königinnenzucht 
Verwendung finden. Eine der im Jahre 1922, aus 
dem Jahre 1921 ſtammende Königin konnte noch wohl⸗ 
17 5 beobachtet werden, die zweite hatte das Zeit— 
liche geſegnet. Vorausſichtlich wird es hier gelingen, 
Reinzucht treiben zu können; denn die 1923, 1924 und 
1925 gezogenen Königinnen waren Reinbefruchtungen. 
Auffallend war bei der Beſichtigung die Sanftmut der 
Bienen. Der Begründer, ſowie auch der jetzige Leiter 
der Station, waren gern bereit, Borkum in den Dienſt 
der wiſſenſchaftlichen Beobachtungen der Biologiſchen 
Anſtalt Berlin-Dahlem zu ſtellen. Um dieſe Beleg- 
ſtation nun vor Zugang von fremden Bienen zu ſchützen, 
hatte der Begründer ſich mit einer Eingabe an das 
Preußiſche Miniſterium in Berlin gewandt. Auf dieſe 
Eingabe hin können nach Borkum nur Bienen mit Ge⸗ 
nehmigung des Landratsamts in Emden eingeführt 
werden. Das dem Gründer der Belegſtation Borkum 
zugegangene Schreiben hat folgenden Wortlaut: 


Polizeiverordnung: 


Auf Grund der SS 5 und 6 der Verordnung über 
Polizeiverwaltung in den neu erworbenen Landesteilen 
und des Feld- und Forſtpolizeigeſetzes vom 8. Juni 
1920 (Geſetzſammlung S. 437) wird für die Gemeinde 
Borkum nach Anhörung des Gemeindevorſtandes fol— 
gende Polizeiverordnung erlaſſen: 

§ 1. Die Einfuhr von Bienen nach der Inſel 
Borkum iſt nur mit Genehmigung des Landratsamtes 
in Emden zuläſſig. 

§ 2. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Polizeiver- 
ordnung werden auf Grund des § 34 des Feld- und 
Forſtpolizeigeſetzes in der Faſſung vom 8. Juli 1920 
([Geſetzſammlung S. 437) mit Geldſtrafe bis zu 150 A 
oder entſprechender Haft beſtraft. 

§ 3. Die Polizeiverordnung tritt mit dem Tage 
der Veröffentlichung in Kraft. 

Emden, den 2. Juli 1925. 

Der Landrat. 

Einen ausführlichen Bericht werde ich in dieſem 
Sommer im „Zentralblatt“ bringen, da dann auch die 
nötigen Abbildungen veröffentlicht werden können. 

N Wilhelm. 


Steuerfreiheit des Bienenzuckers. Antwort auf die 
kleine Anfrage Nr. 769 des Abg. Kickhöffel. Der 
Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten an 
den Herrn Präſidenten des Landtags. 

Die mißliche Lage der preußiſchen Bienenzucht 
iſt vornehmlich auf die geringe Honigerute der letzten 
1185 zurückzuführen. Noch vor Eingang der kleinen 
Anfrage Nr. 769 bin ich unter Hinweis auf die Er— 
gebniſſe der Viehzählung in neuen am 1. Dezember 
1925 erneut bei dem Herrn Reichsfinanzminiſter wegen 


— 
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Gewährung der Steuerfreiheit des Bienenzuckers nach— 
drücklich vorſtellig geworden. 
Ich werde im übrigen auch weiterhin bemüht ſein, 
im Benehmen mit den zuſtändigen Reichsreſſorts die 
ſchwierige Lage der heimiſchen Imker zu lindern. 
Berlin, den 3. Februar 1926. 
Steiger. 


Jugend (und Eltern?) von heute! Halbwüchſige 
Be haben in Bienenhaus und Gartenhäuschen 
unſeres Mitgliedes Dr. med. Braun in Bremer⸗ 
haven türzlich arge Verwüſtungen angerichtet. Nach 
durchbrechen der Garteneinfriedigung erbrachen fie 
die Häuschen, zerſchlugen Fenſterſcheiben und Inventar, 
riſſen die Waben aus den Bienenſtöcken und ſtreuten 
ſie im Garten umher. Etwa 20 Bienenſtöcke ſind ſo 
vernichtet. Die von dem Geſchädigten ano 
Belohnung von 100 A hat gute Wirkung gehabt, denn 
nach wenigen Tagen waren die Uebeltäter, ein Dutzend 
10—11jähriger Schuljungen, ermittelt, und ſehen nun 
ihrer Beſtrafung entgegen. Wir fragen uns dabei: 
Auf weſſen. Schuldkonto find dieſe Schandtaten, die 
man bei Angehörigen eines ſich ſeiner hohen Kultur 
rühmenden Volkes für undenkbar halten müßte, zu 
ſetzen, auf das der Jugend oder deren Erzeuger und 
„Erzieher“? 


Verſammlungsanzeiger. 


(Aufnahme in gedrängter Kürze frei. Entgegennahme bis 
zum 5. eines jed. Monats nur durch die Schriftleitung.) 


Abkürzungen: B. = Verein. JG. — Imker⸗ 
genoſſenſchaft. ZIG. — Zentralimkergenoſſenſchaft. 
DB. Aurich. Verſammlung Freitag, den 9. April, 


nachmittags 2 Uhr, in Aurich bei Gaſtwirt Schmidt 
am Pferdemarkt. 1. Bericht über die Verhand- 
lungen am 24. Jebruar. 2. Arbeiten auf dem 
5 3. Honiggläſer. 4. Bienenzucker 
etr. 


JB. Brackenberg und Dransfeld. Gemeinſame Ver- 
ſammlung am Sonntag, den 11. April, nachmittags 
2% Uhr, bei Gaſtwirt Protte in Niederſcheden. 
Vortrag: Wahlzucht oder Zufallszucht uſw. (Herr 
Wilhelm⸗Olxheim). Die Vorſtände. 

JB. Göttingen. Frühjahrsverſammlung am Sonn- 
tag, den 21. März 1926, nachm. pünktlich 2 Uhr, 
in Göttingen, Hotel „Kronprinz“, Gronertorſtr. 3. 
— Bericht über das abgelaufene Jahr. — Rech- 
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nungsablage für 1925. — Aufnahme neuer Mit: 
glieder. — Satzungserneuerung. — Vorſtands- 
wahlen. — Vortrag des Herrn Wilhelm-Olrheim: 
„Schwarmköniginnenzucht und kuünſtliche 
zucht.“ — Beſprechung über Honigausſtellung. Vor— 
führung des Blidonſchen Futterapparates. Ueber 
Bienenweide wird Herr Hettenhauſen ſprechen. 
Wabenbeſtellung und Bedarfsmeldung für das neue 
Einheitsglas. eiche Er Abgabe von Tabak. Wir 
bitten um zahlreiches Erſcheinen. Der Vorſtand. 


IV. Hildesheim. Verſammlung am 20. März, nachm. 
3 Uhr, im „Deutſchen Adler“, Einumerſtraße. 
1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Kaſſenbericht. 
3. Verſchiedenes. 


Kreis⸗IV. Holzminden. Verſammlung am Sonntag, 
den 18. April, nachm. 2 Uhr, im Hils⸗-Hotel in 
Vorwohle. Tagesordnung: 1. Verleſung der Nieder⸗ 
ſchrift der letzten Verſammlung. 2. Selnrehund des 
letzten Verbandsthemas: „Ein Hilferuf der Bienen- 
zucht.“ 3. Frühlingsluſt und Frühlingsarbeit am 
Bienenſtock. Vortrag: Herr Rektor i. R. Coldewe, 
Boffzen. 4. Verloſung von Imkergeräten. 1 5 
die anweſenden Mitglieder haben Anſpruch auf ein 
Los.) 5. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 


35. Kneſebeck. Generalverſammlung am Sonntag, 
den 11. April d. J., nachm. 3 Uhr, bei Lahmann 
(Bahnhofshotel) in 9 Genehmigung der 
Bilanz 1925 und Entlaſtung des Vorſtandes. — 
Beſchluß über Gewinn- und Verluſtkonto. — Wahlen 
der ausſcheidenden Vorſtands- und Aufſichtsrats- 
mitglieder. — Verſchiedenes. — Die Rechnung liegt 
vom 1. April ab beim Geſchäftsführer in Krummühle 
aus. Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt dringend 
erforderlich. Der Vorſtand. 

IB. Nienburg⸗Weſer. Verſammlung Sonntag, den 
21. März, nachm. 3 Uhr. Ueberwinterung, Wahlen, 
Vortr.: Einführung in die Kaſtenimkerei, Ver- 
ſteigerung von Imkergeräten, Zuckerbeſtellung. 

Der Vorſtand. 

JV. Verden. Verſammlung am 21. März, nachmittags 
2 er bei Hauſchild. Rechnungsablage, Vorſtands⸗ 
wahl. Wichtige Mitteilungen. Der Vorſtand. 


Gemeinſame Verſammlung der Imkervereine Salzwedel, 


Bergen, Beekendorf, Dummetal, Wendland 10. April, 


1 Uhr im Tivoli⸗Reſtaurant in Salzwedel. Wanderredner: 

a Wahlers in Liekwegen. Thema: Uebergang vom 
orb- zum Kaſtenbetrieb, unter Vorführung praktiſcher 

Kaſten. Der Vorſtand. 


Schriftleitung: Hauptlehrer i. R. Schatzberg, Brink. Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weſt 6569. 


— 


lenenverkauf. Linde's Ideal-Absperrgitte 


PPP 


Anerkannt bestes Absperrgitter. 


den Aufaabe der Bienen» 
derſteigete ich am Diens- 
den 30, Närz, vormittags 
br ın Gr. Sittenſen (Bez. 
un) etwa 40 bis 50 


tandvslker 


„5100 neue und ge · 
ichte Lüneburger Etülper 
Begenſtülver auf lang⸗ 
zen Kredit. Kaufgeneigte 
55 u RR, 
.Segrenihen Gait- 
ſchaft aden 
D. Hausehild 
eidigter Verſteigerer, 
ittenſen. 


Weiſel⸗ 


H Für Auftraggeber verkaufe 
Linde- ich am Sonnabend, den 
gitter.) 20. Närz, mittags 1 Uhr, in 

Pietz bei Schneverdingen 


30 Stand bienen 


Ich habe meine und 1 l 
2 2 er aften meiftbieten 
wieder auf genommen Otto Meyer, beeid. Auktion., 


extra ſtar ke 


Heinrich Linde, 


Hannover 1, 
Wörthstraße 11. 


abzugeben. 
Wunſch. 


Schneverdingen. 


Fr. Fischer, Imkerei, 
Weſermünde (Speckenbüttel). 


Habe noch 30 Stück neue, 


Züneb, Stülpkörbe 


Probekorb auf 


Imkerverein für Stadt Haunsver und 
N Verſammlung am 20. Mürz, nachmittags 
„Hans der Väter“. — Frühiahrsarbeiten. 

Die Arbeitskommiſſion: Frohloff. 


Imkergenoſſeuſchaft Hannover k. G. m. b. H. 


Anßerordentliche Generalverſammlung am Sonnabend, 
den 27. März 1926, nachmittags 2 Uhr, im Hotel „Zur Poſt“, 
Roſenſtraße 1, zu Hannover. 


Tagesordnung: 


Ingetend. 


Uhr, im 


. Jahresbericht. | 
Rechnungslegung und Genehmigung der Bilanz für 1925. 
. Entlaftung des Vorſtandes. 
Wahlen zum Vorſtand und Aufſichtsrat. 
Verſchiedenes. 

Die Bilanz liegt vom 17. bis 25. März 1926, Nordfelder⸗ 


reihe 14, aus. 
Der Vorſtaud: Borkeloh. Höltje. 


Imkergenoſſenſchaft Braunſchweig 
e. G. m. b. H. in Liquidation. 

Die Genoſſenſchaft iſt durch Generalverſam mlungsbeſchlüſſe 
vom 22. 11. 1925 und 27. 12. 1925 aufgelöſt. Die Unter⸗ 
zeichneten find zu Liquidatoren beſtellt. ahlungen ſind ſofort 
zu leiſten, Forderungen bis zum 1. April 1926 einzureichen. 

Die Liauibatoren: Fr. Gericke. g. Müller. 


Jnkergensſſenſchaft Joſtedt t. S. . b. 9. in Lignid. 


Die Genoſſenſchaft iſt durch Generalverſammlungsbeſchlüſſe 
vom 28. 5. 1924, 9. 6. 1924 und 15. 6. 1924 aufgelöſt. Die 
Unterzetchneten find zu Liquidatoren beſtellt. Zahlungen ſind 
ſofort zu leiſten, Forderungen bis 1. April 1926 einzureichen. 

Die Liquidatoren: Joh. Tödter. H. Tödter. 


Kreisbienenzuchtverein Wolfenbüttel. 


Sonntag, den 21. März, nachm. 2 Uhr, bei Tiemann, 
Kaiſerplatz, Frühjahrs verſammlung. Tagesordnung wird 
dort bekannt gegeben. Erſcheinen aller Mitglieder erwünſcht, 
da wichtiges zu beſprechen. 

ü Der Vorſtand. 


Liquidations⸗Bilanz am 28.2. 1926. 


1 


Binnewies. 


Aktiva. a 
Kaſſenbeſ tand 8 139 K 
(suthaben bei der Landesgenoſſenſchaftsbank . 10,.— 4 
nnd, 8 3312,07 6 
3323,16 K 
Paſſiva. 
wuthaben der Genoſſ ek 600,.— 4 
Forderung der Z. J. Wett. 2723,46 K 


3323,16 M 
Die unter dem 3. 1. 26. in Nr. 1 des Bienenwirtſchl. Zeutral⸗ 
blattes vom 15. 1.26. veröffentlichte Bilanz iſt unter falſchen Vor⸗ 
ausſetzungen erſchienen, und wird hiermit für ungültig erklärt. 
Im Laufe des Geſchäftsjahres traten ein: keine, ſchieden aus: 
ſieben Genoſſen. Beſtand am 28. 2. 26.94 Genoſſen. 
Die Haftſumme am 28. 2. 26. beträgt 18800 Papiermark. 


Hameln, den 1. März 1926. 


Imkergenoßenfchaft Hameln t. G. m. h. 5. 


Der Vorſtand: 


F. Kahler. A. Oldendorf. 

[2 . 9 0 0 6 8 
Signidationsbilang am 20. Septbr. 1925. 
Aktiva. 
Kaſſenbeſtaudmddd/ ne 9.33 . K 
Ausſtehende Geſchuͤftsanteilllllek . . 342.— KM 
Fin 8 30.— 4 

Sa. 381.33 4 

Paſſiva. 
Schulden Wider 3. J. WWW W. 372.11 4 
Nein in —8 9.22 4 


"Sa. 381.33 4 
Imkergenoſſenſchat 0 (Hannover) 
e. GS. m 3 


Die Liquidatoren: Graumann. Müller. 


Suche zu kaufen 
Rein⸗Wachsgewinnungsapparat 
100 Futterteller far aöre, Futterkanne, 


und ein mindeſtens 60 Korb völker faſſendes 


Bienen chauer Genen bar. 


Aug. Jäger, Blumühlen, Poſt Hittfeld, Bez. Hamburg. 


Imkergenoſſenſchaft 
dersteim e. G. m. b. H 
Genoſſenſchaſt iſt durch Ge ne⸗ 
ralverſammlungsbeſchluß vom 
28. Februar 1926 aufgelöſt. 
Die Unterzeichneten ſind zu 
Liquidatore n beſtellt. Zahlun⸗ 
gen find ſofort 8 leiſten; Juli 

erungen ſind bis zum 1. Juli 
1916 einzureichen. 

; Die Liquidatoren: 
E. Weber. E. Kislat. 


Imkergenoſſenſchaft Papen ⸗ 
burg in Liquidation. Forde⸗ 
rungen an die Genoſſenſchaft 


Gan · 
. D 


find bis 25. März 1926 ein⸗ 
zureichen. 
Die Liquidatoren: 
Ohmes. Stell 


Erfahren. Korbimker 


ſucht Stellung. Angebote unter 
B. Z. 1012 erbeten an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitſchrift. 


Korbimker, 

unverheiratet, ſucht ſofort 
Stellung in größerer Korb⸗ 
und Kaſtenimkerei. Meldungen 
an H. Schütte, Gollau 

N bei Lüchow. N 


Imker 
ſucht zum Frühj. Stellung in 
einer kompl. Korb ⸗ od. Ka ſten⸗ 
Imkerei. Derſelbe war bereits 
4 Jahre in ſolcher tätig. Angeb. 
zu richten an 

E. Alberts 
Wirdumer⸗Neuland, 
Poſt Marienhafe, Oſtfrieslaud. 


Junger Imker 
in Korb- und Kanitz⸗Imkerei 
erfahren, ſucht Stellung zum 
1. Mai durch 

H. Tödter, Knick -Toſtedt. 


2 tüchtige Korb-, 


ſow. Ka ſtenim ker ftellt noch ein 
wilh. Bönling, 
Biſſelhövede. 


Korbimker fact Stellung, 


‚Heinrich Westermann, 
Oedeme Nr. 20 dei Lüneburg. 


Imker geſucht. 
der für 60 Standkörbe die 
Imkerei ſelbſtüändig übernehmen 
kann. Angebote an 
Fr. Meyer, Martfeld 
(Kr. Hona). 


Geſucht auf ſofort ein 


jüngerer Imker 


für Stabilimkerei. Bewerber 
mit Erfahrungen in Stabilbau 
werden bevorzugt. Bewerbg. 
m. Zeuanisabſchr. u. Gehalts- 
anſprüchen erbeten an 

Gerh. Oltmer, Großimkferei, 
Oſterſcheps b. Edewecht, Oldb. 


Für einen ordentlichen 16⸗ 
jährigen Jungen ſuche ich 


Stellung 


als Imlerlehrling. Stellung 
wird in Nordhannov. gewünſcht. 
Wichern, Wegemeiſter, 
Rotenburg (Hann.). 


Suche zum 1. Mai einen 


Lehrling 
für Kanitzimkerei. Mindeſtalter 
16 Jahre. 

H. Tödter, Knick⸗Toſtedt. 


Imkerei Verka 


m Auftrage des Herrn Vollhöſners Helnie 
in Helmerkamp bei Lachendorf (Kreis Celle) vertan 
23. März dieſes Jahres auf deſſen 
Imkerei, folgende Gegenſtände: 
32 Standbienen, gut durchwintert, ca. 200 
in ſehr gutem Zuſtande (Stratmann), 1 Wa 
Sonidpreffe, 6 Tonnen, à 3 Zenter faſſend, I 
Dielen, 50 Tücher, 1 Poſten Futter ⸗Teller, und 
1 Bienenzaun für ca. 200 
noch vorfindet, öffentlich meiſtbtetend an mir . 
Käufer gegen Friſt⸗, ſonſt negen Barzahlung. 
ſich vormittags 11 Uhr; 


Re flektanten wollen 
und Stelle verſammeln. 


Nordburg, den 10. März 1926. 
‚Heinrich Küster, Auktionator. 


-Abfperrgil 


fabrizieren £ 


Dietrich & Henning, Hannover -L 


hienenkönigin 


Zu verkaufen 20—30 gute 


Standrölker BVienenkor br 


und 50 neue, ſtarke Bienen; 
kor be. 
Adelf Heitmann, Im fer, 
Söhlingen, Poſt Brockel 
(Bezirk Bremen). 


[? gute Koıbvöiker, 
28 la Bienenkörbe 


zu verkaufen. 
Wulfken, Bremen. 
Grünbergſtr. 20. 


Umſtände halb. zu verkaufen 


20 Korbvölker 


nebſt 10 leeren Hörben 
und ſämtlichem Zubehör. 
K. Rath, Steinau, Kr. Hadelm. 


50 Blätterſtöte, 


weil überzählig, zu verkaufen. 
Preis 7.50 K das Stck. Rähm⸗ 
chengr. 20- 30cm. Im Honig- 
raum Dickwaben 10-30 cm. 
II. Schröder, Eyke, 
Nordwohlderitr. 293. 


Habe Ende März 

5 817 

20 Standvölfer 
in Lüneburger Stülpkörben 
abzugeben zum Preiſe von 20 
bis 24.6, von 40 die Auswahl. 

A. Winkelmann, 

Iſingerode b. Schladen a. Harz. 


10 ſtarke Völler 


in Frendenſteinkäſten, 


3 ſtarle Völler 


in Kanitzkörben, nebſt Auf⸗ 
ſatzkäſten hat abzugeben 
Gärtners ih⸗ſitzer Busse 
in Rinteln. 


Gebe ab neue 


+, 
la Bienenhörbr, 
größt. Sorte, beſte Verarbeitung, 
6 cm Wandung, auf Wunſch 
Probekorb, A 4.— Mark. 
A. Hamann, jun., 
Caſſau b. Bergen a. d. Dumme. 


Hofe, wegen Ku 


Stände, und waz . 


4 


Habe 20 gute a 
zu verkaufen. | 


M. Marquard 
Todtglüſingen 36, Fo 


Imkerei⸗ Ber 


er legbarer Ba villii 
aſten⸗ und 6 Korbvaz 
15 geſunden Rölternf 
wabenblätterftöden 
wandig) bejegt, 184 
1 Wabenpreſſe, 1.008 
und ſonſtig. Zube h., af 
rebr., im ganzen oder 
billig zu verkaufen. 
Soehmidt, 
Eiſenbahnbauinſtz 
Viſſelhönede (Ba 


Runde Kanitz 


Einkranzer, 33 em Hock 
4 Mk., hat ubzuneben } 
E. Springstubl 
Meiersberg b. Ferdi 
(Pommern. 


Um su räume 
zeEtager N. Mm. 8 
billig ab. 

J. F. Dobhm ele 
Im kerſchrrinctei 
Waldthurn 1 (Bay 


Verkaufe 100 nen 
ſtar ke 


füneb. Stülpk 


Innenmaß 33% 4A cm 
ſtärke 5-6 cm. St 
frei Bahnſtation des 9 

Joh. Bruns, 9 
Poſt Kirchhatten 


(Old 
20 geſunde 


Bienenvöl 


in Körben verkauft 
Ernst Reimer, Ot 
(Unter⸗Elbe), Fernſpr 


10 Kuntzſchk. 


mit ſehr ſtarken N51 
prima Königin deſetzt. 
Wohnungswechſel Mil 

Offerten an Glo 
Gr. Steinum, dei Kor 
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Berwähnte 
Raucher 

bevorzugen meine 

1 Homburger 

„ Gnsclitats⸗Jigarten 

j nach alter havaneſer 

| Art. 

en Sstlinents 

50 verſchiedene Sorten 
100 Stück 10.— 4 

p verſchiedene Sorten 
50 Stück 10.—. K 


i Sperielmarken 


„ Sraſil⸗Jigatten 
beſte Hamburger 
geit, 20, 15, 12, und 
Stück. 


ip“, 8, 6.40, 4.80, 
20 und 3.40. pro 
100 Stück. 
Zigarillos 
Sandblakt 
100 Stück 6 . 
Schweizer Stumpen 
100 Stück 6.4K 
Pre isliſte koſtenlos! 


Tabak-Vorsandhaus 
Max Steen. | 
derf⸗Aliburg i.Heifl 


gute Bienenvölker 


. Ständer, 
37 25), A Stück 27 K. 


gute Bienenvölker 
krti⸗Breitwabenſtock, dov⸗ 
, 10 R. 37x 22,5) 
Stuck 33 &. 

Hajten für 3 Weifet, 
ter (9 R.) 15 &. 
amtliche Kaſten find noch 
nalen und zum Wandern 


Beck, Imker, Farge 
bei Bremen. 


. 


20 Bienenvölker 
in Lüneburger Stülplörben zu 
verkaufen. 

H. Bartels, Gut Nienrode, 
Poſt Gielde am Harz. 


15 bis 20 gute 
Korbvölker 


hat zu verlaufen 
L. Wessels, Im ker, 


Bienen- 
völker. 


faulbrutfrei, 24 Stück auf 
10 ausgebauten Normal- 
halbrähmchen. Ferner 20 
beste Korbvölker versende 
bis 10 April. 


H. Tomforde, Lehrer, 


Haſenbüren, Landſtraße 110. Oberoeh tenhausen 
bei Bremen. b. Selsingen (Hann.). 
Zu verkaufen 20—30 beſte 
aut durchwinterte 20 gute Standbienen 


in Lüneburger Stülpkörben, 
geſund und volkſtark, abzugeben. 
O. Niebel, Auartzau 
bei Jlenze (Hannover). 


Meth 


Wie braue ich Meth aus 
meinem Honig? Wie ver- 
wende ich meinen Honig 
in Küche und Keller ?!— 
Dann lesen Sie die beiden 
Broschüren: Borchert, Der 
Meth, ein Volksgetränk, 
und Volkmann, Honigver- 
wendung. Beide zus. nur 
75 Pfg. frei Haus. 
Lesen Sie ferner: Heyl, 
Zur Verbesserung unserer 
B.-Rassen, 50 Pf.; Hübner, 
Schwärmen u. Honigertr. 
2.50M.; Fischer, D. Biefien- 
zucht im neuen Deutsch- 
land 2M.; Dahnke, Um- 
gang mit den Bienen 4 M., 
geb. 5 M.; Skach, Baupläne 
für bienenw. Bauten, mit 
69 Abb., 2.50 M. 
Verlag Fest, Leipzig 18. 
Postscheck Leipzig 53840. 
Kat. und Probeheft grat. 


Zuchtvölker 


in Körben ſtellt zum Verſand 
H. Rodenberg. 
Blumenhanen bei Peine. 


Bienenhauben 


aus gutem Neſſel mit fach 
handgeflochtenem Roßhaarein⸗ 
fas, Stuck 4 Mark. 


Tapeten 


Imkerkollegen, die tapezieren 
wollen, verlangen mein Muſter⸗ 
buch: wunderbare billige Aus⸗ 
wahl, franko gegen franko. 

Neermann's Kaufhaus, 

Nienburg (Weier). 


Standbienen. 
Chr. Suhr, Tunge ln b. Oldbg. 


Zu verkaufen, ca. 20—25 


Koerbvslker 
ſehr volkſtark und geſund, zum 

Ausſuchen, Preis 20—25 Mt. 
2 Bolt. 50 leere e 
Körbe zum Teil erſt 1 mal 
gebraucht, A Stück 150 Mk. 
1 werſtungsbente gut erhalten 


10 Mark. 
Sandbrink, 


H. Bussmann 
Voſt Lem förde, (Bez. Osnabr.). 


Etwa 20 gefunde 


.. 
Korbvätter 
a 20 Mt. nibt ab 
H. Viets, Imkerei, 
Ottersberg (Bezirk Bremen). 


Sima 


tiefe 
Sirnenfulterfeffer 


(für Zuckerfüttern ſehr gut be⸗ 
währt) liefert als Spezialität 
zu billiaſten Preiſen 
Fr. Brümmerhofi, 
Drechslermeiſter, 


Schneverdingen (Hann.). 
Standbienenvölker 


in Lüneburg. Stülpkörben gibt 
ab in großen u. kleinen Poſten 
zum billigen Preis 
H. Lehm, Imler, 
Warmenan Nr. 11, 
bei Vorsfelde (Braunſchweig). 


Zu verkaufen 0, gute 


Standvslker 

von 50 die Wahl. 

Ernst Kalm, Wahrenholz 
(Hannover). 


wertvollen, 


05 


Umsonst und postfrei wird 


15. 3. 1926. 


Jubiläums Katalog? 


Bienenschulz- Eberswalde. 


>>> +++. —„n 


lenenwirtſchafiliches Zentralblatt. Nr. 3. 


Kartoffelkörbe 


aus Bienenkorbrohr, fuuber 

und ſtark gearbeitet, zu 1.50 4 

ab Station hier. Lieferung 

ſofort, ſolange der Vorrat reicht. 

Probekorb kann ſofort unter 

Nachnahme . werden. 
Imker Aug. Meyer 
Neuenkirchen Nr. 148, 

(Kr. Melle). 


Habe Ende März 25 gute 


” 
Standvslker 
in Lüneburg. Stülpern billig 
abzugeben. 

Angebote unter L. B. 1013 an 
die Geſchäftsſt. dieſ. Zeitſchrift. 


40 Bienenvölker 


in Käſten und Körben billig 


abzugeben. 


A. Hünerjäger, 
Baddeckenſtedt. 


la Bienen korbrohr 


Breiten 5—6, 6—8, 8 —10 und 
10—12 mm 10 Pfund 1.80. K, 
50 Pfund 750 K. 


la dickwandige 
Lüneburg. Stälpkörbe 


beſte Verarbeitung. Innen⸗ 
maße: 45 cm Höhe und 33 cm 
Breite, 6 em Wandſtärke, 4 4 
per Stück. Bei Beſtellung bis 
1. April 1926 5% Rabatt. 


Wilhelm Schneider, 
Biſſelhövede (Lüneb. Heide). 


Empfehle neue, 


Arkige Kanibkörbe 


mit Aufſatz und Rähntchen. 
Robert Knüdel, Inter, 
Zuftedt (Kreis Harburg). 


Zu verkaufen 


20 Standvölker, 


geſund und volksftark. 
Joh. Knüppel, Imkerei, 
Moisburg (Kr. Harburg). 


16 Standbienen 


in faſt neuen Körben abzu— 
geben, auch können die nötigen 
Körbe dazu bei mir gekauft 
werden. 
Imker II. Dehning, 
Wietzendorf 79, Kreis Soltau 
(Provinz Hannover). 
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Warum 


noch keinen hochinteressanten 
150 Seiten starken 


dieser zugesandt. 


SEF ++ + + + + + + 


ie Pfd. 


Schreib- 


maschine 
wenig a ar mit Ga» 
k. 50,— abs 

Offerten unter 
d. Ann. Cxp. 


rantie für 
zugeben. 
A. . 101, a. 
A. er Hannover, 
Langelaube 18. 


Korbusiter 


e ſund, ſtark, 22—27 Mark. 


unſtwaben 


5,70; in Tauſch 70% Waben, 
Robwachs 20% Waben. Alles 
zurück 1,60 kg. Bie ne nbuch 1803 
1,10 Mi. W. Schluek, Imker, 
Kühmen b. Dannenberg, Elbe. 

er noch 26 faſt 
8 rähmige 


Wogenſtülper 


mit Abſperraitter, abzugeben. 
H. Tödter, Auidk-Toſtedt. 


Whazeliaſaat 


einen größeren Poſten davon 
gibt ab, auch in Mein. Menaen, 
Gu tsbe ſitzer Walter Kerl in 
Ba hrendorf, Bez. Magdeburg. 


Bindrofen- 
Honigſchleuder! 


Entleert 8 od. 12 Wab. gleich- 
zeitig auf beid. Seiten, ohne zu 
wenden und ohne Wabenbruch. 

Proſp., auch über Bienennähr⸗ 

ſalz u. Allerweltsbienenſtock 
gratis. 

G. Junginger, Siuttgart, 

Rotebühlitraße 156. 


Phazeliaſamen, 
2.80 . K, gibt ab 
För ſterei Ningelah (Gifhorn). 


neue, 


Zu kaufen geſucht: 

Gravenh. Bogenſtülper, 
komplett. 

Gra venhorſt⸗Nähmchen, 
Abſtands⸗Streifen. 
Futterkaſten. 

Offerte erbittet 


Fr. Hoidmann, Giadigan 
(Altmark). 


15 Standvölker 


in Lüneburger Stülpkörben 
preiswert abzugeben. Daſelbſt 
leere Körbe zu kaufen ge⸗ 
ſucht. 
Richarı Seedorf, 
Bedlingen, P. Altenmedingen 
(Lüneburg). 


Zu kaufen geſ. 300 Stück 
ne brauchte 


Bienenkörbe 


und 50 Stüd 


Sienenkorbuölker 


Angebote erbittet 
C. Harms, Heeslingen, 
(Bezirk Bremen). 


Wachs 


kauft und zahlt mindeſtens jeden 

ſonſt in dieſer Zeitſchrift genann⸗ 

ten Pre is 

Heinrich Henke, Camburg, 
Kattrepel 7 


üttel. 


Wir liefern von unseren großen Bienenständen in diesem Frühjahr 


400 Bienenvölker 


auf Mobil- u. Stabilbau. Wir garantieren für Gesundheit u. gute Ankunft. 


Unsere Preisliste 1926 


verlangen Sie bitte sofort. Zusendung erfolgt gratis und franko. 


— Alle Bienenzucht - A "tike 
„ WR, iell meine weltbekannten, überall erhältlichen 
jedfrietl 5 | 


B; ES Imker-Handschuhe „Siegfried“, 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ versehen 
ſehr gut durchwintert, volksſtark, liefert zu mäßigen Tagespreis en 


geſund, eine größere Anzahl 22 

dude 6e, deen Firma Th. Gödden, Millingen (Kr.Mörs 
Großimkerei Niemann, Fabrikation und Versand bienen wirtschaftlicher Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umsom 

Harburg / Elbe. Telephon 564. a — 


3uchtuölker Tre 


Süneb.Htüfpern | Be 


Sentral⸗Imkergenoſſenſchaft Bannover 3. 
Feruruf w 139 „ Bannover, Nord felderreihe 14 „ SKernruf 1 159 


„Mein iſt die Welt!“ 


Wir empfehlen beſonders unſer Absperrgitter: „Mein iſt die Welt!“ in allen“ 
Größen, beſtes eigenes Fabrikat, unübertroffen im Gebrauche; ferner unſere garantiert aus 
reinem Beidewachs hergeſtellten Mittelwände, faulbrut- und ſeuchenfrei. 

Gute dickwandige Bien enksrbe, das Stück 3.50 “, Extraqualität 4 M. 

Wir liefern ſämtliche Gerste für die Bien enzucht; für beſtes Wachs werden 
die höchſten Tagespreiſe gezahlt, auch Umtausch von Wachs gegen Mittelwände (/) Wachsgewicht. 

Gute Pfeifentabake, ff Zigarren, rein Ueberſeeware zu billigſten Preiſen 
Imker, wahrt Eure eigenen Intereſſen durch die Zentral-Zmkergenoſſenſaft Hannover. 


Verlag des Zentralvereins. Druck und Expedition: Göhmannſche Buchdruck ere i in Hannover. 


* — 


? — 22. Jahrgang. Boftierlagsort Hannover. | 15. April 1926. 


Nenenwirtſchaſtliches Zentralblatt 


neinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig 
und Organ der Zentral⸗Imkergenoſſenſchaſt Hannover. E 


ägenpreid: Die fünfgefpaltene Millimetetzeile 15 Ke ichspiennig. Borzugspläge nach befonderer Vereinbarung. Die Anzeigenpretſe verſtehen ſich gegen 
. e rein ne tto Kaſſe nach Erhalt der Rechnung. Erfüllungsort Hannover. Voſtſchecktonio Hannover 179 (Göhmannſche Buchdruckere). Bel Nichte 
g ber Vereinbarungen und im Falle des Konkurſes des Beſtellers fällt der bewilligte Rabatt fort. Aufträge wolle man richten an die Geſchäfts ſtelle 
des Blattes Oſterſtraße 83 in OGannover, Schließfach 73 oder an die Annoncen Expeditionen. 


— 


i Artikel, Adreſſenänderungen nnd ähnliches find zu richten an die Schriftleitung. 8 Fehlende 
+ Nummern ſind bei der Druderei anzufordern. 


r. Graze „A. G., Endersbach bei Stutigart 
Fabrik für . 
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Unser reichhaltiges Preisbuch Nr. 32 über Bienenwohnungen, Honigschleudern und sämtliche Zuchtgeräte 
wird auf Verlangen kostenlos versandt. 


d 


d kordrohr, rde nere . eu . Wachs Standbienenvölker Beendenkein: 
Trg an, Bu Bentuer Lüneb. Sfülpkörbe kauft und zahlt mindeſtens jeden ab = nen 1 Meinen Posten 105 Lehrhnch der Bienenzueit. 


erde Ser Fler abzugeben. Probekorb auf jonftinbiefer Zeisicheift genann- | zum billigen Preis 6. verb. Aufl. (20. bis 


« Roimer Wunſch. n Preis H. Lehm, Imker 
1 (Unterelbe), Fr. Fischer, Imkerei, Heinrich Henke, Hamburg, War menau Nr. 11, u 1 e 
8 ruſpt. 54. Weſermünde (Spedenbüttel) Kattrepel 7. bei Vorsfelde (Braunſchweig). mit Unkoſten. m 


a Freudenſtein: 
BRTRNTURRTRSABRIDZNESTRFZEDSESTSLEIDATTDTDSJRRTAERNDRASERANIEATGSSABADDENALENDEREAJUDGOABADIUADSGSOBNUDSSEA nen INS bas Lehen der Bienen, 


persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 2 & franko, 
Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs bom Verlag der 


5 Absperrgitier kostenlos 34 „Henen Biene 


u 
Marburg /, te Bi eck⸗ 
nebst Prospekt und Preisliste über alle anderen Bienenzuchtgeräte. 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht cht hie sich konto konto Ift / Mn. 1187. Mn. 1137. 


Bestellen " sändigen Anwendung, meer Zuntoöfker het 
Luneb. 5 lh ern 


ſehr gut durchwintert, volksſtark, 
geſund, eine größere Anzahl 
bill „abgugeben. Anfragen 


bete Niemann, 
Harburg / Elbe. Telephon 864. 


- 


BUNT iu ul | 


ran 106060 mmm 


Aue 


nt Anme 


222 „ In 


“ne. Großimkerei von Gravenhorfl 
Esbeck bei Schöningen (Kr. Helmſtedt) 


ksunen Sie beziehen: Bienenvölker in 16- und 12 rähmigen 
Bogenſtülpern, Schwärme mit . Edel: 
tönt en einzeln, unbeſetzte, komplette 1 2: und 
er, tadellos gearbeitet, Abſperr⸗ 


Serähmige Bogen 
einrichtungen, das Lehrbuch: „Der zweite Gravenhorſt“ 
uſw. (Preiſe gegen Doppelkarte). 


Maſchinengeblaſene 
Honiggläſer mit Weißbiehichel 
Honiggläfer mit Binderaud 
Jedes Quantum ſofort lieferbar. 
Sienenfuttergläſer empfehlen 
Kunkel & Co. 


Slaskütten werke, 
Des ben -A. 1, Saknsgaſſe 14. 
Niederſächſiſcher Blätterſtock 
mit Original Blidon⸗Intter⸗ und Bankaſten und 
mit W 55 Blidon. 
en een einach bh $ seine: 
1 a he ee es mit Gheibenfontgeinfap. Saubere 
W. Blidon jun., Göttingen, Weenderlandſtraße 75. 
Frendenſteinerbenten 
in Einetager⸗Ober⸗ und Hinterbehandlung. Breit⸗ 
waben⸗ B ſtöcke und als Warmbau verwendbar 
lite 1 Dickwaben und andere Imkergeräte Preis- 
W. Jürges, Sebexen, (Kreis Oſterode im Harz). 
Englerts Bienen⸗Waben 
Englerts Heros⸗Waben 


and uur garantiert reinem Bienen ⸗ 

wachs, werden von den Bienen ſofort 

angenommen. Verziehen bei ſach⸗ 
gemäßem Drahten ausgeſchloſſen. 


Erhältlich in allen Imkereigerätehandlungen und 
vom Herſteller: 


Martin Englert, Kitzingen a. M. 
erſte Bahyeriſche Kunſtwabenfabril 
Bienenzuchtgeräte 
Breislifte zu Dienſten. Ankauf u. Tauſch von Bienenwachs. 


JEilveſe, Kr. Neuſtadt a. Rog. 


Die ſtärkſten Frühtracht-Völker erzielt man mit 


Pollenmehl „Vitalis“ 


r T SEES AEG 
1925 nur lobende Anerkennungen — nicht ein Tadel! 


Probe-Nachnahmepaket (ca. brutto 1 kg mit Gebrauchsanweiſung) in 
3.50 Reichsmark portofrei des Beſtellers. 


Pollenmehl- „Vitalis“ Verſand 
Mar Pöſchmann 


Dresden 5 


0 


Fernſprecher 28 376 


Friedrichſtraße 12 
7 3 t üb A 
wir liefern ter gel atmen Kanitztsrbet 
Zweikranzer, Giukranger, Behskrangen 
ferner Oſtpreußiſche Volksſtöcke, Miſſunbenten, Tiedtkes Lagerbenten, 
Gerſtungbeuten. 
Tord gen dure verſchledenſter Art, erſtklaſſige N e in je 


und Größe, ge mit Motorantrieb, feite Honigkübel u oni nbofen, 
Nähmchenholz in allen Längen u. Stärken, ſowie ſämtliche anderen 955 chaftl ſchen Gerl 


FCaſſen Sie fich Preisliſte kommen! 
Ofprenfifce Bienenzuctzenfrafe und Smherfchule, 


ſtaatlich anerkannte Verſuchs⸗ und Le hranſtalt. E. G. m. . in Borfchen, Oſtpreuß 


700 Bienenzuchtvö ker 


in Körben und Käſten, garantiert faulbrutfrei, 1 5 ab N 
unter Garantie lebender Ankunft bis End⸗Poſt oder Ba 
ſtation, zum jeweiligen Tagespreis. 


Wilh. Böhling, Viſſelhövede 
Provinz Hannover). 


Größte Bienenzüchterei Deutſchlands mit ausgeben 
Wanderbte nenzucht. Viele glänzende Anerkennungsſcher 
über die gute Bewährung meiner Bienenvölker gingen ! 
unaufgefordert zu. 


Honig-Etiketten 


Schreib- 


maschine 
we nig on mit Ga⸗ 


rantte für Mk. 50, — ab- 
3 Stege unter 
A. B. 101, a. d. Ann.⸗Cxp. 
A. Sympher, ge 
Zangelaube 18. 


Kerbustfer 


geſund, ſtark, 22—27 Mark. 


unftwaben 


5,70; in Tauſch 70% Waben, 
Rohwachs 20% Waben. Alles 
zurück 1,60 kg. Bie ne nbuch 1808 
1,10 Mk. W. Schluck, Imker, 
Kühmen b. Dannenberg, Elbe. 


Lünebg. Stülpkörbe 


aus gutem Material, dickwandig, 
feſt und ſauber gearbeitet, 


Verschlußstreifen für Honiggläser, Wein- und 

Beeren weine. Plakate für Honig- Verkauf 

und Ausstellungen. — Diplome, Reklame- 
Drucksachen liefert in großer Auswahl 


LOUIS KOCH 


Halberstadt 1. 


eber mal prämiie — uster 
Bienen: Ueber 50 mal prämiiert. M 
und illustrierte Preisliste auf Wunsch kostenlos. 
forbrobr B Neuheiten soeben erschienen. 
helle, geſunde Ware 
5—7 mm p. Str. 4 8,— 


8-10 u. 10-12mm p. Ztr. 4 14,.— 


Ferdinand Bormann, 
Bienenkorbflechterei, 


Dolksbente „Neforn 


von überraſchend einfacher zweckmäßiger Form, t 
on Gewicht und größter Stabilität. 
Sie iſt für die Betriebsweiſe des Heidimters : 
Praktiſchſte eingerichtet und ſtets wanderfertig. Trotz i 
billigen Preiſes wird ſie ſolide und ſauber hergeſtellt, wie 
bekannten Fabrikate der 
Mecklenburger Imkertischlerel 
Wilhelm Brandt, Kavelstorf I. N. 


Kartoffel körbe 


aus Bienenkorbrohr, fauber 
und ſtark gearbeitet, zu 1.50 & 
ab Station hier. Lieferung 
Bun: ‚folange der Vorrat reich. 

obekorb kann ſofort unter 
Nachnahme n werden. 


Imker Aug. M »Alleinherſteller des Ae bewährten 
Neuenkirchen Nr. 8, R Rutſchrin-Rusſchent. 
(Kr. Melle). Druckſchriften umſonſt und portofrei. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt. Nr. 4. 15. 4. 12 


3 
8 


gr. 4. — 62. Jahrgang. 15. April 1926. 


Vienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Vereins blatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig und 
| Organ der Zentralimkergenoſſenſchaft Hannover. 


Dan Zentrolblatt erſcheint am 15. eines jeden Monats. Annahmeſchluß für Artikel und Anzeigen am 5. eines jeden Monats. Bezugspreiſe 
für Poſtbezieher 1,40 Mark vierteljährlich, für Bezieher durch den Verlag (Schriftleitung) een Mark (einschl. Oeſterreich, Juxembura, 
Litauen, Mymelgeblet und Freie Stadt Danzig), für das Ausland jährlich 6 Mark. Durch den Verlag (Schriftleitung) kann nur der ganze 
Jahrgang bezogen werden. Nachlieferungen bereits erſchienener Nummern eines Jahrgangs erſolgen, ſoweit die Auflage nicht vergriffen iſt. 
Empfänger des Bezugsgeldes iſt nur Rektor i. R. Fizky in Hannover, Rautenſtr. 1 (Poſtſcheckkonto Hannover Nr. 31 351). f 
Nachdruck von Artikeln iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. 


Inhalt: Merkblatt. — Bekanntmachungen. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienen⸗ 
zucht (Prof. Dr. Gericke). — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht (Fecht ner). — 
Zuſammenkunft der deutſchen Imkerſührer in Berlin am 6. und 7. März 1926 (Pinkpank). — Rote Sonnenblumen 
(K. Exner). — Dürfen Bienen getötet werden? (Dr. Schüßler) [Schlußl. — Der Niederſächſiſche Blätterſtock 
mit Original⸗Blidon's Einflugluke und meine Betriebsweiſe (W. Blidon). — Arabis alpina (Dr. Berthold). — 
Neue Bücher für Imker (Dr. Zaiß). — Stülpkorb und Breitwabenkorb (Gauſ'neſt). — Aus deutſchen Gauen. — 
Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. — Verſammlungsanzeiger. | | 


| Ä Merkblatt. 
. Buchdruckerei in Han- Rektor i. R. Fitzky in Hannover, Rauten 
nover, Oſterſtraße 83, Fern Bee: Nord 178: Hat Straße 1, Poſtſcheckkonto Rektor Hannover 
as Zentralblatt und 


was damit verbunden iſt. Daneben Verwalter der 


Fitzky, 

nur Intereſſe für Anzeigen für Nr. 31351: Intereſſiert ſich nur für ee 
0 heiten des Zentralvereins. 
Vereinsbücherei. | 
Hauptlehrer i. R. Schatzberg in Brink 
bei Langenhagen (Hann.), Jernſprecher Weſt 6569: 
Geſchäftsſtelle des Zentralvereins, Schriftleitung und 

Verlagsſtelle des Zentralblattes. 


Landesoberinſpektor i. R. Jacobi in 
Hannover, Jakobiſtraße 25, Fernſprecher Weſt 7611, 
Poſtſcheckkonto des Imkerverſicherungsvereins in Han⸗ 
nover Nr. 9896: 
ſicherung. f 


Nur Angelegenheiten der Ver- 


Bekanntmachungen. 


| Deutſcher Imkerbund. 


Nach Beſchluß unſerer Vertreterverſammlung iſt 
der Vertrieb des Einheitsglaſes Sache der Verbände. 
Nur die Verbandsvorſtände oder die von ihnen be— 
vollmächtige Stellen ſind berechtigt, der Glasſabrik 
Aufträge zu geben. Der einzelne Imker gibt ſeine 


Beſtellung an den Vorſtand ſeines Orts- und Bezirks⸗ 


vereins. Dieſer leitet die Beſtellung weiter an den 
Vorſtand des Verbandes oder an deſſen Hauptver- 
triebsſtelle (ſiehe Bekanntmachung der Verbandsvor— 
ſtände!), und von hier aus ergeht dann der Auftrag 
zur Lieferung an die Fabrik, die darauf den Verſand 
der Gläſer nach Anweiſung der Hauptvertriebsſtelle 
ausführt. Beſtellungen einzelner Imker können alſo 
nicht unmittelbar bei der Vertriebsſtelle des Ver— 
bandes, ſondern nur durch die Vorſtände der Orts— 
vereine geſchehen. 

Die Glasfabrik hat fi dem Deutſchen Imker— 
bunde gegenüber verpflichtet, Einheitsgläſer nur an 
die Stellen zu liefern, die ihr von der Bundesleitung 
oder von den Verbänden bezeichnet werden. Der Vor⸗ 
ſtand des Ortsvereins iſt dem Verbande dafür ver⸗ 
antwortlich, daß das Einheitsglas nur in die Hände 
vertrauenswürdiger Mitglieder kommt. 


Berichtigung. In meiner letzten Bekanntmachung 
iſt geſagt worden, daß das Einheitsglas für die ge⸗ 
nannten Preiſe „frei Haus“ geliefert werde. Der 


Ausdruck bedarf der Berichtigung; gemeint iſt natür- 
lich „frei Bahnſtation des Beſtellers“. 


Der Bundesleiter: Breiholz. 


Eine dringende Bitte. 


Durch die Mitteilung unſeres Rechtsausſchuſſes 
ſind die beiden widerſprechenden „ des 
Sächſiſchen und des Preußiſchen Oberverwaltungs— 
gerichts über die Berechtigung der Polizei, die Ver⸗ 
legung der Bienenſtände zu verfügen, der geſamten 
Imkerſchaft bekannt geworden. Wenn der Stand- 
punkt, auf den das Preußiſche Oberverwaltungsgericht 
ſich in dieſer Frage geſtellt hat, auch anderswo ein⸗ 
enommen würde, dann ſtände es um die Rechtloſig⸗ 
eit der deutſchen Bienenzucht noch ſchlimmer, als wir 
bisher angenommen haben, dann. wäre ſie in weitem 
Umfange dem willkürlichen Ermeſſen der Polizei⸗ 
behörde ausgeliefert. Dieſe hat es dann in der Hand, 
einen Bienenſtand, der jahrzehntelang am gleichen 
Platze geſtanden hat, ohne daß die Nachbarſchaft auch 
nur im geringften- beläftigt wurde, ganz nach Be⸗ 
lieben durch einfache Verfügung zu entfernen, ſobald 
ein mißliebiger Nachbar ſich durch den Bienenflug be- 
hindert glaubt. Das Preußiſche Oberverwaltungs- 
ericht nimmt von vornherein an, daß Bienenſtiche ge- 
fund eitsgefährlich find, und will Bienenſtände jo an- 
gelegt wiſſen, daß die Bienen bei ihren Ausflügen die 

ege der Menſchen überhaupt nicht kreuzen. Nach 


« 


Seite 86 


ihm iſt die Biene in Wahrheit der „wilde Wurm“, 
dem der ruhige Bürger mit Grauen aus dem Wege 
gehen muß, wenn er fi vor ſchlimmem Unfall be- 
wahren will. Dieſe Stellungnahme des Preußiſchen 
Oberverwaltungsgerichts iſt durch nichts anderes be— 
ründet als durch die ea Vorſtellung, ein 
Bienenstich ſei unbedingt geſundheitsgefährlich. 

abe des Deutſchen Imkerbundes iſt es, dieſer ver— 
hängnisvollen Wahnvorſtellung den Boden zu ent- 
ziehen. Darum bitte 5 jeden Leſer dieſer Zeilen, 
mir bis zum 1. Mai d. J. alles mitzuteilen, was ihm 
ſowohl über die Geſundheitsgefährlichkeit als auch 


über andere Wirkungen des Bienenſtichs aus ſeiner 


Erfahrung bekannt iſt. 
Der Bundesleiter: Breiholz. 


Zentralimkergenoſſenſchaft Hannover. 

Die Genoſſenſchaft hat ihr Geſchäftslokal von 
Nordfelderreihe 14 verlegt nach Kleiſtſtraße 11. 
(Straßenbahnlinien 9, 19, 29 bis Grenzweg.) 

Der Vorſtand. 


An die werten Mitarbeiter des Zentralblattes. 


Verſchiedentlich werden Arbeiten eingereicht und 
ſeitens der * als Originalarbeiten be— 
wertet, die zugleich auch in anderen bienenwirtſchaft— 
lichen Zeitſchriften erſcheinen. Dadurch wird die 
Schriftleitung in eine unangenehme Lage verſetzt und 
bittet deshalb zu beachten, daß nur Originalarbeiten 
honoriert werden. Schriftleitung. 


Das Einheitsglas; Zweck, Beſchaffung, Benutzung. 

Zweck und Aufgabe des Einheitsglaſes werden 
vielfach verkannt. Es iſt nicht ein Glas geſchaffen 
worden, daß in Punkto „Billigkeit“ jeden Rekord 
ſchlägt, ſondern ein Glas, das den Deutſchen e 
bund ſowohl als auch den deutſchen Honig würdig zu 
repräſentieren geeignet iſt. Dasſelbe gilt auch für 
Doſen und Kübel. Nur mit dem Schutzſtreifen ver— 
ſehen kann es ſeiner Aufgabe 1 wreden. Zieht 
man die Güte des Glaſes in Betracht und ferner, daß 
in den Preis Werbungs- und Vertriebskoſten (letztere 
kommen den Vereinen wieder zugute!) einkalkuliert 
ſind, ſo ſind die Beſchaffungskoſten nicht zu hoch. 

Benutzen können (und müſſen) es nur die Imker 
derjenigen Vereine, die dem Zentralverein und damit 
dem Deutſchen Imkerbunde als Mitglied angehören. 
Es kann nur angefordert werden durch die Vereine, 
die ihrerſeits die Aufträge an die Geſchäftsſtelle des 
Zentralvereins weiter zu leiten haben. Zahlungen 
gehen auf dem gleichen Wege an dieſelbe Stelle. (Bis 
zu endgültiger Regelung auf mein Poſtſcheckkonto Han— 
nover Nr. 16 360.) Friſt 30 Tage. 
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Unbedingt erforderlich 9 es, daß in den Vereinen 
je nach Bedarf ein oder mehrere Prüfungs- und 
Ueberwachungsausſchüſſe gebildet werden, 
denen die überaus ernſte und verantwortungsvolle Auf— 
gabe ee die mißbräuchliche Verwendung von Glas 
und Schutzſtreifen zu verhüten. 

Der Verſand erfolgt zumeiſt als Stückgut (mög— 
lichſt nicht unter 200 Stück) an die Bahnſtation des 
vom Verein bezeichneten Empfängers, der die Unter— 
verteilung und die geldlichen Angelegenheiten zu be— 
ſorgen hat. Wird Bruch feſtgeſtellt, ſo iſt dieſer in 
Gegenwart von glaubhaften Zeugen oder durch eides- 
ſtattliche Verſicherung aufzunehmen und der Geſchäfts— 
ſtelle des Zentralvereins zu melden. 


Auf dem Verſchlußſtreifen ſind Name des Ver— 
bandes und Nummer des Vereins, ſowie Nummer des 
Mitgliedes vermerkt. Letztere iſt vom Vorſtande des 
Vereins oder deſſen Beauftragten nachzufügen. Sobald 
die Mitgliederbewegung für 1926 zur Ruhe gekommen 
iſt, erhalten unſere Vereinsvorſtände von hier aus eine 
gedruckte Mitgliederliſte, die mit der hieſigen genau 
übereinſtimmt. Schatzberg. 


Bezüglich Erhebung einer Platzgebühr für 
auf forſtfiskaliſchem Gelände aufgeſtellte 
Wandervölker erging an die Forſtabteilung der Regie— 
rungen vom Preußiſchen Miniſter für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten folgende Verfügung:“ 

„Mit Rückſicht auf die Notlage der Imkereien in 
weiten Teilen des Staates, beſonders auch in der Pro— 
vinz Hannover, erſuche ich die Regierung, die Platz— 
ebühr für das Aufſtellen von Bienenſtöcken auf 85 
fiskaliſchen Grundſtücken auf 20 Pf. je Bienenſtock feſt— 
zuſetzen.“ 


Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Vienenzucht in Stade. 


Auf die Bekanntgabe in Nr. 3 des Zentralblattes 
ſei nochmals verwieſen und ergänzend hinzugefügt, daß 
es ermöglicht wurde, den Teilnehmern an den Kurſen 
ein zweiter, gleichfalls einwöchiger Kurſus findet im 
Herbſt ſtatt) den Aufenthalt koſtenlos zu geſtalten, wenn 
nicht beſondere Anſprüche geſtellt werden. Selbſtver- 
ſtändlich iſt, daß auch zu jeder anderen als der plan— 
mäßig feſtgeſetzten Zeit Kurſe in kleinerem Umfange 
nach vorheriger Verabredung mit dem Bienenmeiſter 
abgehalten werden können, doch kann eine Beihilfe in 
bar nicht in Ausſicht geſtellt werden, da die Mittel be— 
ſchränkt ſind. Die Vereinsvorſtände unſerer Einzel— 
vereine werden dringend gebeten, ihre Mitglieder auf 
das durch den Lehrbienenſtand zu Bietende hinzuweiſen. 
Nur Selbjthilfe durch Steigerung der Leiſtung hält den 
Einzelnen 1 1 als 110 die hannoverſche Imkerei 


und den Zentralverein hoch. Schatzberg. 


Monatliche Anmeifungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 


April. 
Wenn die Oſterglocken läuten, haben unſere darauf deutet, daß wohl keine Durſtnot geherrſcht hat. 
Bienen ihr Auferſtehungsfeſt gewöhnlich ſchon ſeit Ein abſchließendes Urteil über die Auswinterung kann 


einiger Zeit geſeiert, denn Mitte März, zuweilen auch 
noch früher, iſt der große Reinigangsausflug in den 
meiſten Jahren zu erwarten. Diesmal fiel er — hier 
wenigſtens — ſogar noch in die letzten Tage des 
Februar, und, wie es ſcheint, ift die Durchwinterung 
eine normale. Ich fand wenigſtens ſehr wenig Tote 
anf den Aſphaltpappen, die ich zur Reinigung heraus— 
nahm, auch bemerkte ich wenig Zuckerkriſtalle, was 


heute — 20. März — natürlich noch nicht gegeben 
werden, da das Wetter bisher noch nicht warm genug 
war, um eine gründliche Reviſion aller Völker vor— 
zunehmen. Sobald aber einer der neun Sommertage, 
die uns der März leider noch ſchuldig geblieben iſt, 
eintritt, werde ich mich ſofort von dem Zuſtand meiner 
Völker durch eine kurze, aber gründliche Nachſchau 
unterrichten. Im April, wenn dieſe Zeilen in die 
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Hände meiner Leſer kommen, iſt es unbedingt not- 
wendig, zu wiſſen, wie Brutſtand, Juttervorräte, 
Wabenbau uſw. beſchaffen ſind, ſonſt kann man leicht 
etwas verſäumen. Wie geht nun ſolche Frühjahrs- 
ſchau vor ſich? Das notwendigſte Inſtrument dabei 
iſt — ein Bleiſtift, mit dem man in ſeinem Standbuch 
oder auf dem Zettel an der Kaſtentür alles notiert, 
was man bemerkt. Ich ſchreibe da z. B. an: „Vier 
Wabenbrut, genügend Futter, mittelſtarkes Volk.“ 
Das kann man natürlich alles abkürzen, ja manche 
Imker haben ſogar eine richtige Geheimſchrift für ihre 
Bemerkungen, die kein anderer leſen kann, auch wohl 
nicht leſen ſoll. Man vermeide bei dem erſten Oeffnen 
der Beute nach, der Winterruhe vor allem zu viel 
Rauch, da es dann leicht große Aufregung gibt und 
die Bienen zuweilen die Königin, die vor dem un- 
gewohnten va ſchnell entflieht, angreifen und 
töten. Ich las kürzlich erſt wieder in einer Bienen- 
zeitung, daß die ſo oft beobachtete Weiſelloſigkeit im 
rühjahr am häufigſten durch die Unvernunft der 
1 ſelbſt hervorgerufen wird, die womöglich an 
jedem Kaſten eine Viertelſtunde herumarbeiten, um 
alles genau zu ſtudieren. Nein, ſo ſoll es ganz gewiß 
nicht gemacht werden, ſondern möglichſt ruhig wird 
die Beute geöffnet, ganz wenig Rauch hineingegeben 
und dann ſchnell nachgeſehen, ob Brut und Futter 
vorhanden oder ob etwa verſchimmelte Waben durch 
andere zu erſetzen ſind, dann ſchnell und vorſichtig 
e Bei Oberladern und Blätterſtöcken geht das 
alles in wenigen Minuten, während bei Hinterladern 
allerdings etwas mehr Zeit erforderlich iſt. Hat man 
gefunden, daß nur noch wenig Futtervorrat vorhanden 
iſt, jo füttere man ſofort eine große Portion, minde- 
ſtens 1 Liter, am beſten verdünnten Honig, im Not- 


falle auch Zuckerlöſung, 2 Pfund auf 1 Liter Waſſer 


lauwarm am Abend. Man glaube nicht, daß jetzt die 
Stachelbeere genügend Tracht bietet, ſo daß ſich die 


Völker 3 gelen könnten, ſondern überlege ſich, 


daß dieſe Tracht wohl eine vorzügliche Reizfütterung, 
aber die Witterung oft zu unſicher iſt, als daß ein 
Vorrat, der für einige trachtloſe Tage ausreichte, ein— 
geſammelt werden könnte. Wie oft iſt es ſchon vor- 
gekommen, daß gerade in der Stachelbeerblüte Völker 
verhungert ſind, weil der ſog. Bienenvater aus Geiz 
oder Nachläſſigkeit es verſäumt hatte, rechtzeitig zu 
füttern! Es iſt eine goldene Regel in der Imkerei, 
daß die Bienen nur dann gedeihen, wenn ſie um ſic 
und über ſich wohlgefüllte Futterkränze haben, un 
nur diejenigen Imker werden etwas ernten, die immer 
dafür 55 en, daß der Futtervorrat ſtets ergänzt wird. 
Man darf nicht denken, daß der Juttertopf beiſeite 
eſtellt werden kann, ſobald draußen die erſten Blumen 
ihre Kelche öffnen und ab und zu auch einmal ein 
Flugtag iſt, ſondern ein tüchtiger Imker füttert F ob 
es im April, Juni: oder Juli iſt, ſobald er merkt, daß 
Mangel an Futter da iſt. Oft genug haben mir ſchon 
Imker geſagt: „Ich weiß nicht, was das iſt, vor meinen 
Fluglöchern liegt jetzt ſo viel herausgeriſſene Brut!“ 
Da habe ich ſief nur gefragt: „Mein Lieber, haben Sie 
denn nicht gefüftert, wo wir doch ſchon acht Tage Kälte 
und Regen haben?“ Verwundert blickten mich da 
manche an und meinten, im Sommer brauche man 
doch nicht zu füttern, bis ich ihnen dann klar machte, 
daß ſie ihre Hühner, von denen ſie doch Eier erwarten, 
ganz gewiß nicht eine Woche lang ohne Futter ließen, 
ebenſowenig idre Ziegen und Kühe. Darum, lieber 
Imkerkollege, denke nicht, daß das Wort wahr iſt: 
„Bienen und Schafe, die geben's im Schlafe“. Es 
P} 
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gibt viele Sprichwörter, die ganz verkehrt ſind, und 
wer ſich z. B. nach dem ebengenannten richtet, könnte 
ſehr oft ein recht unangenehmes Erwachen erleben. 
Alſo, man füttere, ohne ſich um den Monat im 
Kalender zu kümmern, ſobald Mangel da iſt, dann erſt 
iſt man ein rechter Bienenvater, und unſere Immen 
lohnen uns unſere Sorgfalt reichlich. Ich habe mich 
abſichtlich beim Füttern etwas länger aufgehalten, 
weil namentlich der Anfänger oft zu ſpät oder gar 
nicht mit dem ch ene an Hand iſt und ſich dann 
wundert, daß ſich ſeine Völker gar nicht entwickeln 
wollen. Aber noch eins! Vorſicht beim Futtergeben, 
beſouders im Frühjahr, nur abends nun nichts am 
Stande verſchütten und morgens alle Juttergeſchirre 
ortnehmen, ſonſt gibt's Räuberei, die oft ſchwer zu 
eilen iſt! Findet man nun bei der Nachſchau ver⸗ 
chimmelte Waben, ſo ſind dieſe natürlich durch gute 
zu in fehl vorausgeſetzt, daß man welche hat, und 
daran fehlt es allerdings oft bei einem Anfänger. 
Durch Einhängen von Kunſtwaben kann man jetzt noch 
nicht helfen, da gewöhnlich erſt zu Anfang Mai der 
Bautrieb erwacht. Man muß dann alſo beim Mangel 
von ausgebauten Waben ſolange warten, bis gebaut 
wird, und dann die angeſchimmelten Waben heraus- 
nehmen und dafür eingelötete oder eingedrahtete 
Kunſtwaben geben, aber am beſten nicht mehr als 
eine ua einmal. Der einzig richtige Ort zum Aus- 
bauenlaſſen iſt zwiſchen der letzten Brutwabe und der 
ſog. Pollenwabe, die das Brutneſt abſchließt. Hier 
erzielt man ſtets tadelloſen Bau. Ganz verkehrt iſt 
es, eine Kunſtwabe mitten ins Brutneſt zu hängen, 
denn da iſt fie ein Fremdkörper, der das Brutneſt zer- 
reißt und die Königin an der regelmäßigen Eiablage 
hindert. Ebenſowenig iſt es richtig, die Kunſtwabe als 
letzte ans JFenſter oder bei Blätterſtöcken als Schluß— 
wabe links oder rechts einzuhängen, peil fie dort nicht 
warm genug hängt und auch oft nur einſeitig aus- 
gebaut wird; nur das ſog. Baurähmchen darf ſpäter 
au letzter Stelle ſtehen, weil es hierbei nicht auf 
ſchönen Bau ankommt. Endlich iſt denjenigen, die alle 
Waben des Brutraums den Winter über dem Volke 
gelaſſen haben, zu raten, die a naeı unbeſetzten 
Waben bis auf die ſog. Schlußwabe fortzunehmen, 
damit die Wärme, die jetzt zum Brüten beſonders 
notwendig bo. le zuſammengehalten wird. Nach- 
dem wir ſo unſere Frühjahrsparade abgenommen 
haben, verpacken wir unſere Völker wieder recht warm 
und laſſen ihnen mindeſtens drei Wochen Ruhe, wobei 
wir natürlich darauf zu achten haben, daß nie Futter⸗ 
mangel eintritt und bei flotter Entwicklung eines 
Volkes dafür geſorgt werden muß, daß der Königin 
durch Einhängen einer mel! tadelloſen, aus- 
gebauten Wabe an richtiger Stelle Platz zum Eier- 
ablegen gegeben wird. — Weiter iſt im April an den 
Bienen nichts zu tun; der Anfänger mache es ſich 
überhaupt zur Regel, nicht zu oft die Völker aus- 
einanderzureißen. Kann er aber ſeine Neugier nicht 
zügeln, dann befriedige er ſie wenigſtens nur immer 
an ein und demſelben Volke, das er zu ſeinem „Be- 
obachtungsſtocke“ beſtimmt. Er darf aber nicht er- 
warten, von dieſem alle paar Tage auseinander- 
geriſſenen Stocke viel Honig zu ernten und wird all- 
mählich durch Schaden klug werden und Geduld lernen. 
— Zu den Haien ungen in der Märznummer 
möchte ich noch eine kurze Bemerkung hinzufügen. In 
meiner Anweiſung iſt ein kleiner, aber ſtörender 
Druckfehler enthalten. Es muß nämlich auf Spalte 2, 
Zeile 29 von unten, heißen: „Will man nur, und 
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nicht nun, die Königin zuſetzen uſw.“ Sonſt klingt 
es ſo, als ob die kurz vorher beſchriebene Vereinigun 
ohne Königin ausgeführt würde, was ſelbſtverſtän lich 
nicht gemeint iſt. Dann hat mein Kollege Fechtner in 
jene Anweiſung für Korbimker in der Februarnummer 

en Anſtrich mit Zementmilch erwähnt. Dazu möchte 
ich bemerken, daß dieſer Anftrich ſich ganz vorzüglich 
bewährt, er klebt nicht, iſt ſehr haltbar, billig- und hat 
eine angenehme hellgraue Farbe. Man kann das ganze 
Bienenhaus damit anſtreichen. Statt Vollmilch kann 
auch wohl Magermilch genommen werden, doch glaube 
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ich, daß Gehalt der Jettgehalt der Vollmilch den An. 


ie noch haltbarer macht, und ich habe daher lieber 
olche genommen. Man rühre aber keine großen 
Portionen an, da die Maſſe leicht erſtarrt, ſondern 
nur etwa eine i voll auf einmal, ungefähr 
in der Dicke einer guten Oelfarbe. Der Anſtrich iſt, 
da gejagt, ſehr zu empfehlen, beſonders für Papp— 
ächer. f 


Oldenburg i. O., den 20. März 1926. 
Prof. Dr. Gericke. 


Monatliche Anmeifungen für Anfänger in der Korbbienenfucht. 


Der für die monatlichen Anweiſungen im Zentral- 
blatt zur Verfügung ſtehende Raum bietet nicht Platz 
genug, um all die vielerlei und wichtigen Arbeiten zu 

ehandeln, welche in den Monaten April und Mai au 

dem Bienenſtande zu erledigen ſein werden. Es mu 
deshalb dringend zur Anſchaffung von „Lehzens Haupt- 
ſtücke“ geraten werden. Dies Buch iſt billig, verſtänd⸗ 
lich geſchrieben und enthält faſt alles, was für die Korb- 
er der Lüneburger Betriebsweiſe als wiſſenswert 
erſcheint. ' 

Bei dem hier herrſchenden falten Wetter haben die 
Bienen noch nichts an Pollen oder Honig eingebracht. 
Die Bruterzeugung hat begonnen, die Futtervorräte 
ſchwinden ſchnell. Sorge, daß daran kein Mangel 
eintritt. 

Eine andere Sorge kann uns bedrücken, ob alle 
Völker weiſelrichtig ſind. Wenn dieſe Nummer er- 
Ka muß bei normalem Verlauf der Witterung bei 
allen Völkern verdeckelte Brut zu [Den fein. Zu dieſer 
Unterſuchung wird der Korb auf 
ſo gehalten, daß die Sonne in die Wabengaſſen ſcheint. 
Werden die beiden mittleren Waben etwas auseinander- 


gebogen, die hier ſitzenden Bienen mit einem Speile 


oder etwas Rauch zurückgetrieben, dann muß die 
dunkelbraun erſcheinende Verdeckelung der Brut, ge- 
chloſſen ſitzende, ſichtbar werden. Iſt davon nichts zu 
ehen, dann iſt die Sache verdächtig. Vielleicht kann 
der Wabenſpiegel Aufſchluß geben. Finden ſich auf 
dem Bodenbrett einzelne herausgeriſſene Bienenlarven 
vor, oder zeigen ſich die Zellenränder im Brutneſt beim 
Berühren mit einer Speile butterweich, dann iſt 
Weiſelrichtigkeit anzunehmen. Denn die Zelle an Zelle 
i Brut wird von den Bienen ſo warm gehalten, 
aß die Zellen recht weich, unbeſetzte dagegen befannt- 
lich härter und ſpröde erſcheinen. Um allen Zweifeln 
aus dem Wege zu gehen, ſticht man mit dem Bienen- 
meſſer aus der mittelſten Wabe einen nur ganz 
ſchmalen, bis ins Brutneſt reichenden Keil heraus, der 
nach der Beſichtigung wieder genau an ſeinen Platz 
geſchoben und nötigenfalls mit einem Holzſplitterchen 
feſtgeſteckt wird. Finden ſich in den Zell en des Keiles, 


Zelle an Zelle ſitzend, Eier und Brut vor, dann iſt alles 


in Ordnung. Nicht geſchloſſen ſitzende, lang aus— 
gezogene Brut (Buckelbrut) oder Eier zu mehreren in 
einer Zelle ſitzend, deuten auf Drohnenbrütigkeit der 
Königin oder auf eine eierlegende Biene hin. Die 
Heilung eines ſolchen Volkes iſt in dieſer Jahreszeit 
ohne Zugabe eines anderen Völkchens mit Ammen- 
bienen nicht möglich. Es kann nur die Auflöſung dieſes 
Volkes empfohlen werden; damit wird Aerger und 
anderweitige Gefahr, wie Räuberei und dergl., be- 
ſeitigt. Die noch vorhandenen Arbeitsbienen können 
für den Stand nußbar gemacht werden, indem ſie ihren 


1 


en Kopf geſtellt und 


April. 


früheren Nachbarvölkern zufliegen müſſen. Hierzu 
breitet man einige Bienentücher vor dem Stande aus. 
Dann nimmt man das Volk herum, beunruhigt es 
etwas, damit die Bienen ſich voll Jutter ſaugen, weil 
ſie dann von Nachbarn willig angenommen werden. 
Hierauf werden die Bienen durch Aufſtoßen auf die 
Bienentücher geſtoßen, von welchen ſie bald zu den 
Nachbarn Wa und angenommen werden. Will das 
Abfliegen der Bienen bei kühlerem Wetter nicht von- 
ſtatten gehen, dann werden die mit Bienen bedeckten 
Tücher auf den 915 der Völker gelegt, mit welchem 
ſie ſich vereinigen 9 en, ſie laufen dann ſchnell hinein. 
Die wenigen noch im abgeſtoßenen Korbe zurück- 
ebliebenen Bienen werden sn das Werk, 
[met es mit Brut beſetzt war, herausgeſchnitten und 
er Korb ſpäter als Höncher benutzt. | 

Um die Körbe haltbar und anſehnlich zu erhalten, 
ſind ſie vor dem Beſetzen, mit Schwärmen und auch 
innen am unteren Rande mit Kuhdung zu beſchmieren. 
Am beſten dazu geeignet iſt ſolcher von Vieh, welches 
Grünfutter erhält. Der Dung muß Dune: mit 
Waſſer verdünnt werden, damit er ganz dünn aufge- 
tragen werden kann. Zu ſtarker Auftrag platzt und 
ſpringt leicht ab. Werden die Körbe, bevor der Auf- 
trag ganz trocken geworden iſt, mit Holunderblättern 
oder ähnlichem weichen Blattmaterial gut abgerieben, 
dann erhalten ſie ein ſchönes 5 und find halt- 
barer. Dem Kuhdung noch einen Zuſatz von Zement 
oder Lehm beizumiſchen, wie es hin und wieder ge— 
ſchieht, iſt nicht erforderlich, auch nicht praktisch. 
Zement macht die Körbe unnötig ſchwer und Lehm 
ſchmutzt. 

Der Lüneburger Imker ſpeilt ſeine Körbe in der 
Regel mit drei Paar Speilen. Das oberſte und das 
unterſte Paar werden quer zum Flugloch, das mittlere 
ſo angebracht, daß ſich die Speilen, von unten geſehen, 
etwas kreuzen. Auf dieſe Weiſe werden die Bienen 
immer die Waben anbauen können, ſie mögen bauen, 
in welcher Richtung ſie wollen. Wer mit ſeinen Bienen 
in der Heide wohnt und nicht zu wandern braucht, der 
wird ſeine Heidſchwärme nur mit drei Stück Speilen 
verſehen. Er ſteckt die oberſte etwas tiefer und alle 
etwas mehr nach vorn wie gewöhnlich, damit die 
Honigſtücken nicht durch die Speilenlöcher unanſehnlich 
werden. 

Die Richtung, in der die Bienen die Waben bauen 
ſollen, wird ihnen durch ſog. Richtwachs vorgezeichnet. 
Dies geſchieht auf no. Weile. Ein etwa zehn 
langes Stück einer Speile wird oben im 

opfe, in der Richtung nach dem Flugloch, mit beiden 
angeſpitzten Enden in die Korbwand „gedrückt, ſo daß 
es ziemlich flach anliegt. An dieſeß wird etwas aus- 
geſchnittenes Wachs angedrückt, daß ſes wie eine Mefjer- 
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klinge hervorſteht. 
allermeiſten Fällen, die 
zu veranlaſſen. Durch Anhauchen wird ſprödes Wachs 
geſchmeidig. Ferner kann der Wachsſtreifen gleich an 
die Korbwand gedrückt werden, nur iſt es mir öfter 
wie bei der erſteren Art paſſiert, den Streifen wieder 
auf dem Bodenbrett zu finden. Bei dieſen beiden 
Arten iſt es ſchwer, mehr wie einen Streifen richtig 
anzubringen, weil die von den Bienen gewollte Ent- 
fernung von 35 Millimeter ſchwer innezuhalten iſt. 
Wer die Anbringung mehrerer Streifen für vorteil- 
hafter hält, tut beſſer, auf einem dünnen Brettchen 
von der Stärke eines Zigarrenbrettchens ſchmale 
Streifen von Mittelwänden in 35 Millimeter Ent- 
fernung mit flüſſigem Wachs anzulöten und dieſes 
Brettchen mit zwei Drahtnägeln im Kopfe des Korbes 
feſtzuſtecken. | 

Wer jeinen Betrieb auf die Annahme von Heid- 
ſchwärmen eingejtellt hat und dann während der Heide- 
trachtzeit nicht ganz beſonders vom Wetter begünſtigt 
wird, der hat am Schluß ſowohl im Vorſchwarm, dem 
jetzigen Schwärmer, als auch im Heidſchwarm nur 
Bienen, Werk und Pollen, aber dei Honig. 
Schwärmen koſtet Honig und ſtört zur Zeit des Heid— 
ſchwärmens den Betrieb oft recht ſehr. 

Vielmehr iſt dagegen die „ mit den 
ſog. „ 1 7 zu empfehlen, Hierbei handelt es ſich 
um folgendes: Die Ausnutzung des Schwarmtriebes 
der Heidebiene zur Erlangung früher und möglichft 
vieler ſtarker Völker kommt auch hierbei zur Anmwen- 
dung. Es werden mindeſtens ſoviel kleine Nach— 
ſchwärme (Bißchen) aufgeſtellt, als Vorſchwärme vor- 
handen ſind, entweder durch Teilung ſtarker oder durch 
Einzelaufſtellung kleinerer. Das Volk des Vor⸗ 
ſchwarms und das des Nachſchwarmes ſoll ſpäter ſeine 
Wohnung wechſeln. Die ſchwachen Nachſchwärme ſollen 
ſich zu einem regelrechten Völkchen mit befruchteter 
Königin, mit etwas Werk und Brut entwickeln bis zu 
der Zeit, wenn der Vorſchwarm Weiſelzellen anzuſetzen 
beginnt. Dieſe Völkchen dürfen natürlich nicht ſo 
1 ſein, daß die gute Ernährung der Königin, 
überhaupt der ganze Zuſtand des Volkes leidet. Es 
ſoll auch angefangen haben, den Korb von oben her 
voll auszubauen und ſich nicht nur an einer Seite des 
Korbes angelehnt haben. 5 ſoll das ſpäter 
umgewechſelte ſtarke Volk des Vorſchwarmes genügend 
Platz und etwas Brut vorfinden. Durch dieſe 


Ein er Streifen genügt in ben 
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ienen zum gewünſchten Bauen 


die Bienen fehlen, die in der letzten Hälfte der 
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Schwächung gibt es das Schwärmen auf. Damit das 
kleine Volk ſich leichter verteidigen kann, auch nicht zu 
kalt ſitzt, wird das Flugloch auf mindeſtens die Hälfte 
verengt. ER 
enn ſich der Schwarmtrieb zur Abgabe des Heib- 
ſchwarms bei dem Vorſchwarm zu regen beginnt, werden 
je ein Vorſchwarm und ein Bißchen abgetrommelt, 
wechſeln ihre Wohnungen, aber nicht ihren Platz. Bei 
dem Abtrommeln iſt es nicht erforderlich, af alle 
Bienen aus beiden Körben herauskommen. Unbedingt 
iſt es aber erforderlich, es ſo lange fortzuſetzen, bis in 
beiden abgetrommelten Völkern die Königin geſehen iſt. 
Zwar hat jedes Volk Eier und junge Brut und könnte 
ſich eine Königin heranziehen, aber dazu iſt es jetzt die 
ungünſtigſte Zeit für den Betrieb. Es würden Leide. 
eide · 
tracht arbeiten ſollen. 

Was wird nun durch dieſe Betriebsweiſe erreicht? 
Das ſtarke Volk aus dem Vorſchwarm findet in der 
bisherigen Wohnung des Bißchens etwas Brut und 
viel Platz. Dies regt ſeine Arbeitsluſt aufs Aeußerſte 
an, es baut ſchnell junges Werk und liefert das, was 
von en erwartet wird — Scheibenhonig. 
Dem Heidſchwarm gegenüber iſt er inſofern im Vor- 
teil, daß hier der Erſatz an jungen Bienen nicht voll⸗ 
ſtändig für eine Zeit aufhört. Das ſchwache Volk des 
Bißchens findet in ſeiner neuen Wohnung ſoviel Erſatz 
an auslaufenden un en Bienen, daß es nach kurzer 
Zeit als ſtarkes Volk auf der Höhe und im Beſiß iſt 
von all den Vorbedingungen, die es zu einem guten 
Standvolk heranwachſen laſſen, wie junger Königin, 
älteres Werk, viel Volk und auch O06 und Pollen. 
Die Bißchenwirtſchaft erleichtert die Wahlzucht inſofern, 
als von einem guten Zuchtvolk drei bis vier Bißchen 
aufzuſtellen ſind. 

Der Umtauſch der Flugbienen aus beiden Völkern 
wäre auch durch einfaches Umſtellen zu erreichen, 
dann aber a te das Standvolk die alte Königin. 
Dieſe Art des Betriebes ließe ſich demnach nicht mehrere 
Jahre hintereinander durchführen. Das Abtrommeln 
1 55 einiger Uebung durchaus keine ſo umſtändliche 

rbeit. 

Wenn unſere Berufskorbimker ſo großen Wert 
auf junge Königinnen legen, ſo können wir dies nur als 
eine bewährte alte Erfahrung anſehen. 


Misburg, den 25. März 1926. 
FJechtner, Hegemeiſter i. R. 


Zuſammenkunft der dentſchen Amkerführer in Berlin am 6. und 7. März 1926. 


Die entſetzliche Notlage der deutſchen Imker und 
der traurige Rückgang der deutſchen Bienenzucht hatten 
ſie zuſammengeführt, als die Männer, die ſeit Jahren 
ſchon als Führer der Imkerverbände und als Schrift- 
leiter der Bienenzeitungen tapfer ihren Mann geſtanden. 
Wohl jeder deutſche Imker kennt dieſe Namen und 
bringt ihren Trägern ſeine herzlichſte Dankbarkeit ent- 
gegen für alle ſelbſtloſe Arbeit und die Aufwärts- 
entwickelung unſerer deutſchen Bienenzucht. Nie ſind 
ſie müde geworden, in Wort und Schrift die imkerliche 
Praxis zu beleben und zu veredeln und als erſte Diener 
einer großen Sache die Produktion im wirtſchaftlichen 
und vaterländiſchen Intereſſe auf die größtmöglichſte 
Höhe zu bringen. 

Auch berufene Forſcher hatten ſich ihnen zugeſellt. 
An den Verhandlungen nahmen mit teil Profeſſor 
Dr. Armbrujter-Berlin, Prof. Dr. v. Buttel-Weepen- 


Oldenburg, Privatdozent Dr. Koch-Münſter, Dr. 
Freudenſtein⸗ Marburg und Dr. Krancher-Leipzig. 

Dazu war erſtmalig vertreten das . 
rungsminiſterium durch Herrn Miniſterialrat Kirſchner 
ſowie das Preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium durch 
den in Imkerkreiſen hochgeſchätzten und weithin be— 
kannten Herrn Oberregierungsrat Dr. Gerriets⸗Berlin. 

Als Vertreter der Parlamente weilten in der Ver- 
ſammlung Reichs tagsabgeordneter Henſe⸗Thüringen und 
Landtagsabgeordneter Kickhöffel vom Preußiſchen Land— 
tage. 

Vom Rektor der Landwirtſchaftlichen Hochſchule 
war in entgegenkommender Weiſe der Hörſaal I für 
die Verhandlungen zur Verfügung En worden. 

Der Präſident des Deutſchen Imkerbundes, Rektor 
Breiholz-⸗Neumünſter, eröffnete am Sonnabend, 
den 6. März, kurz nach 2 Uhr nachmittags, die Ver⸗ *® 
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ammlung und begrüßte mit warmen Worten die Er- 
chienenen. Die erſtmalige Teilnahme des Reichs- 
ernährungsminiſteriums an der Sitzung bezeichnete er 
in nn friſchen, humorvollen Art als zwar noch junge 
Liebe und knüpfte unter lebhafter 5 diese Liel der Ver- 
ſammlung den Wunſch daran, daß dieſe Liebe bleiben 
und ſich weiter entfalten und reichen Segen für unſere 
deutſche Binenzucht bringen möge. Für die im Hin- 
blick auf die große Bedeutung der deutſchen Bienenzucht 
immerhin nur beſcheidene Zuwendung aus dem Reichs- 
haushaltsplan dankte der Bundesvorſihende im Namen 
des Deutſchen Imkerbundes und knüpfte hieran die 
Hoffnung, daß die deutſche Bienenzucht unter den vielen 
Erwerbszweigen der deutſchen Wirtſchaft im Reichs- 
wirtſchaftsminiſterium auch einen Platz an der Sonne 
finden und den Winzereibetrieben, der Fiſcherei u. a. 
gleichgeachtet werden möge. 


Beſonders dem Preußiſchen Landwirtſchaftsmini⸗ 
ſterium wurde dann der Dank ausgeſprochen für die 
tatkräftige e der Bienenzucht, die es durch 
tetige . eit mit der Bundesleitung geleiſtet 
abe. Vor allen Dingen habe man dem Hrern Ober- 
regierungsrat Dr. Gerriet3-Berlin viel zu verdanken, 
den man geradezu als einen der Unſeren bezeichnen 
könne. 

Eingehend wurde dann hingewieſen auf die entjeß- 
liche Notlage der deutſchen Imker. Während Un- 
ſummen hinauswanderten in das Ausland für Aus- 
landshonig, während man ein Vielfaches der deutſchen 
Ernte aus fremden Ländern einführe, ſtänden große 
Poſten guten, echten deutſchen Honigs unverkauft da, 
und es ſei unmöglich, ihn auch nur zu den Geſtehungs⸗ 
koſten azbuſetzen. Zu befürchten ſei, daß die ſchlimmen 
Verhältniſſe ſich im kommenden Jahre noch viel 
ſchlimmer auswirken möchten, da die Einfuhr des Aus- 
landshonigs von Jahr zu Jahr rapide geſtiegen ſei. 
Es ginge jetzt für die deutſche Bienenzucht um Sein 
oder Nichtſein, und nicht nur die deutſche Bienenzucht 
Is vor einer Kataſtrophe von ungeheurem Ausmaß, 
ondern auch bei 5 lebenswichtigen Be— 
trieben der Landwirtſchaft, die von der Blüten- 
beſtäubung durch die Bienen abhängig ſeien, ſtehe der 
Exiſtenzkampf auf gleicher Linie. Nur Selbſthilfe 
käme hier in Frage, denn die Regierung könne unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht in ausreichendem 
Maße helfen, felbſt wenn ſie es gern wolle. 


Es müſſe nunmehr der Befehl zum Angriff er- 


ehen, denn die kommende Arbeit würde ein gutes Teil 
ampfarbeit ſein. Die Waffen für jenen Kampf ſeien 
geſchmiedet und nach langer, mühſeliger Vorbereitungs- 
arbeit bereit. Kampfmittel ſeien das Einheitsglas, das 
Honigſchild und der Bürgſchaftsverſchluß. Redner 
zeigte und beſchrieb nun das Einheitsglas des Deutſchen 
Imkerbundes. Es iſt nach den Ulmer Beſchlüſſen an- 
gefertigt worden, trägt am Grunde die Inſchrift 
eiche Imkerbund D. R. G. M.“ und die Gewichts- 
1 Am unteren Rande ſteht die Umſchrift: 
„Gewähr 
lich geſchüßte Wahrzeichen des Deutſchen Imkerbundes, 
ein Adler, der einen Bienenkorb ſchützt und der hin— 
deutet auf den Schutz, den die deutſche Bienenzucht vom 
Deutſchen . erwartet. Verſchlußſtreifen und 
Honigſchild wirken als plombierter Verſchluß für das 
Glas, ſo daß es ausgeſchloſſen ſein dürfte, daß Miß— 
brauch mit dem Glaſe getrieben werden kann. 
Die Werbearbeit für dieſe Selbſthilfſe des Deutſchen 
Imkerbundes bezeichnete der Vorſitzende als heilige 
Pflicht für jeden Imker. Es ſei deswegen als eiſerne 
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ä Imker herangezogen werden müßten, 


eſſe zu übermitte 


ür echten deutſchen Honig“, ſowie das geſetz⸗ 


Nr. 4 


Notwendigkeit zu bezeichnen, daß auch die bisher nic 
d 


dag unſere Berufsgruppe geſchloſſen hinter ihren 
Führern ſtehe. Nur 0 önne vollſter Erfolg garantiert 
werden. Alle müßten auf die Schanzen treten, damit 
der Prüfungs- und Ueberwachungsdienſt vollwertig 
ausgebaut werden könne. Mit Stimmung, mit Glauben 
und mit Vertrauen müſſe man arbeiten, dann könnten 
wir hoffen, unſer Schickſal zu meiſtern. Treffend 
könne man hier die Worte Geßlers an Wilhelm Tell 
anwenden: 

„Der ſoll nicht klagen über harten Spruch, 

Den man zum Meiſter ſeines Schickſals ſetzte.“ 
Den Ausführungen wurde reicher Beifall geſpendet. 

Herr Prof. Dr. Armbruſter überbrachte dann die 
Grüße des Rektors der Landwirtſchaftlichen Hochſchule 
und übernahm es, den Dank des Deutſchen Imker⸗ 
bundes für das 1 Sache entgegengebrachte Inter- 
n. 

n intereſſanten Ausführungen hob dann Herr 
Miniſterialrat Kirſchner als Vertreter des Reichs- 
ernährungsminiſteriums die hohe Bedeutung der 
Bienenzucht für das deutſche Wirtſchaftsleben fed 
Leider ſei die Konkurrenz des Auslandshonigs für die 
deutſche Bienenzucht hart und verhängnisvoll, aber 
man müſſe den Kampf vornehm führen, indem man 
einmal die Qualität des deutſchen Honigs ohne Bezug- 
nahme auf den Auslandshonig hervorhebe und weiterhin 
die ſonſtige hohe Bedeutung der Bienenzucht für unſer 
Staatsleben in der Oeffentlichkeit zum Ausdruck 
bringe. In der Bienenzucht habe man eine alterprobte 
und bewährte Sache, an der man feſthalten ſolle. Ver- 
ſuche, neue wirtſchaftliche Werte z. B. durch Geiden- 
raupenzucht zu gewinnen, dürften 955 nach den bisher 


gemachten Erfahrungen als unzureichend bezeichnet 


werden. Auch das Reichsernährungsminiſterium er- 
kenne die hohe Bedeutung der Bienenzucht vollkommen 
an und würde weiterhin ſie unterſtützen, ſoweit es in 
ſeinen Kräften ſtehe. 

Mit warmen Worten führte dann Herr Reichs- 
tagsabgeordneter Henſe aus, daß geſetzgeberiſche Maß⸗ 
nahmen für die heimiſche Bienenzucht in Ausſicht 
ſtänden. Die Handelsverträge hätten im hohen Grade 
nachteilig auf die heimiſche Bienenzucht eingewirkt. 
Man würde aber von ſeiner Partei aus jeden kommen- 
den Handelsvertrag in Hinſicht auf Beſtimmungen, 
die die er Bienenzucht beeinfluſſen, durchſehen. 
Es ſeien verſchiedene Erwerbszweige, die weit weniger 
Bedeutung als die Bienenzucht hätten, bisher geſchützt 
worden. Auch für die Imkerei müßten erhöhte An- 
forderungen geſtellt werden. Honigſchutz ſei nicht 
Staatsſache, wie es vielfach betont würde, ſondern 
Reichsſache. Das Wort Honig müſſe geſchützt und 
eine Steuerbegünſtigung für Jutterzucker angeſtrebt 
werden. 

Herr Abgeordneter Kickhöffel wies nun in ein- 
gehenden Ausführungen darauf hin, daß man noch 
lange nicht an die deutſche Bienenzucht ſchätze. 
Gerade ſie ſchaffe aus dem Nichts Werte, die ſonſt der 
Volkswirtſchaft verloren gehen würden. Auch der 
Obſt⸗, Garten- und Samenbau ſeien mit der Imkerei 
auf Gedeih und Verderb verbunden. Die deutſche 
Landwirtſchaft müſſe ſich eben mehr auf gewinn— 
bringende Samenzucht einſtellen, wenn ſie die Not der 
Zeit überwinden wolle, und müſſe die heimiſche Imkerei 
dazu als Bundesgenoſſen haben. Die Winzer hätte 
man mit etwa 18 Prozent, die Jiſcherei mit etwa 
10 Proz. ihres Kapitalwertes, unterſtützt. Die Unter— 
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ſtüzung der Bienenzucht ſtände Deal zu ihren 
ihren Kapitalwerten in gar keinem Verhältnis. 

Man könne hier nur weiter kommen, wenn man 
die wirtſchaftspolitiſchen Grundlagen . ſchaffe. 
Die Meiſtbegünſtigungsklauſel habe die deutſche Honig- 
verwertung Hart eeinträchtigt. 

Die Selbſthilfe des Deutſchen Imkerbundes be- 
zeichnete Redner als eine hervorragende Tat, für die 
die deutſchen Imker ihrem Bundesvorſitzenden nicht 
genug danken könnten. Die Durchführung dieſer Idee 
würde nicht leicht ſein, aber dieſe Selbsthilfe ei ein 
Inſtrument der Macht, wie auch der Deutſche Imker 
bund und ſein Vorſitzender. Hinter dem Vorſitzenden 
müßten aber die ge amten Imker reſtlos ſtehen, dann 
wäre er ſtark und würde ſein Ziel erreichen und in 
jedem Kampfe ſeinen Mann ſtehen können. 

Nach den Ausführungen des Herrn Oberregierungs- 
rats Dr. Gerriets hat Preußen 1555 ſeit Jahren zum 
Schuße der Bienenzucht vorbildlich gearbeitet. In der 
Inflation ſind drei Imkerſchulen gegründet worden und 
weitere ſtaatliche 5 der verſchiedenen Art. 
Man hat mit dem Vorſitzenden des Deutſchen Imker— 
bundes ſtets Hand in Hand gearbeitet und aus dieſer 
gemeinſamen Arbeit ſind die Erfolge hervorgegangen. 
Das Preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium hat in der 
legten Zeit allein achtmal eine Anfrage an die Reichs- 
regierung gerichtet mit dem Erſuchen um vermehrten 
Schuß der Bienenzucht und iſt zuletzt dahin beſchieden 
worden, daß weitere Anfragen keinen Zweck hätten, 
weil man keineswegs in der Lage ſei, in der gewünſchten 
Weiſe hier helfend einzugreifen. In 26 Jahren habe 
man es im Reiche nicht einmal fertig gebracht, ein 
Reichs ſeuchengeſetz für die Bienenzucht zu ſchaffen. Die 
Hauptaufgabe der ae Imker jei, ihren Vorſitzen- 
den zu ſtüen, dem fie ungemein viel zu verdanken 
hätten. Nur ſo könne man weiter kommen, und es 
bliebe gerade in dieſer Hinſicht noch viel zu tun ubrig 

Der Bundesvorſitzende dankte allen Rednern, un 
die Verſammlung zollte allen reichen Beifall. 

Eine lange, rege und intereſſante Debatte entſpann 
ſich nun um das Honigglas und um den Bürgſchafts⸗ 
verjötub,. Sämtliche Anweſenden beteiligten ſich aus— 
giebig daran. 1 von einigen Seiten angeregt 
wurde, das Glas nicht jo maſſiv herzustellen und die 
vr fortzulaſſen, wurde von anderer Seite betont, 
daß gerade die Stabilität wünſchenswert ſei, wenn ſie 
auch das Glas etwas verteuere, und daß die Riffeln 
eine angenehme Verzierung ausmachten, die dem Glas 
ein geſchmackvolleres Ausſehen geben werden. Einer 
der Redner bezeichnete das Glas als geradezu ſchön, 
jo ſchön, daß die Honigdoſe nunmehr vom Tiſche ver- 
ſchwinden und das Glas an ihre Stelle treten könne. 

Herr Dr. Moeller ſchlug vor, man ſolle das Glas 
von einer Zentralſtelle vertreiben, da es dadurch ver— 
billigt werden könnte. Demgegenüber wurde hervor- 
gehoben, daß man es den einzelnen Verbänden über- 
la 95 müſſe, ob fie es ſelbſt oder durch eine zuver- 
läſſige Vermittelungsſtelle ihren Mitgliedern zuſtellen 
wollten. Nach den gefaßten Beſchlüſſen würde ſich die 
Verſendung des Einheitsglaſes ſo geſtalten, daß der 
Imker durch den Vorſtand ſeines Vereins bei dem 
Verbandsgeſchäftsführer ſeinen Bedarf an Gläſern an— 
melde. Vom Landesverband wird dann ein Bezugs- 
ſchein ausgeſtellt und die Gläſerfirma wird darauf an⸗ 
gewieſen, die einzelnen Beſtellungen, ſelbſt beim 
Waggonbezug durch den Verband oder die beauftragte 
Vermittelungsſtelle ſich einzeln zu packen, . daß ſie 
dann ſchnellſtens in die Hände der Beſteller ohne weitere 


Umpackung gelangen könnten. Die Lieferung erfolgt 
frachtfrei nach jeder Bahnſtation des Deutſchen 
Reiches. Vor allen Dingen iſt eine rechtzeitige Be⸗ 
ſtellung wünſchenswert, da nur dann auch ein recht- 
zeitiger Verſand gewährleiſtet werden kann. 

Auf Antra Pes Herrn Privatdozenten Dr. Koch 
wurde dann beſchloſſen⸗ ö 

„Vertrauensabgabe des Glaſes und Honig— 
En durch verantwortlichen Ortsvereinsleiter an 
ie Vereinsmitglieder oder an vertrauenswürdige 
Geſchäfte zwecks Einglaſung des Honigs von Mit- 
gliedern des Deutſchen Imkerbundes. 

5 ee des Verſchlußſtreifens 
und des Werbeſchildes ſoll der Bundesvorſitzende mit 
5 in Betracht kommenden Künſtler be- 
prechen.“ | 

Am Sonntag wurde in einer Vormittagsſitzung 
dann eingehend der Prüfungs- und Ueberwachungs- 
dienſt beſprochen. An der Ausſprache beteiligten ſich 
ebenfalls alle Anweſenden in ausgiebiger Weise. 

Es ſoll die Prüfung und Ueberwachung vertrauens- 
voll dem Vorſitzenden des Ortsvereins übertragen 
werden und man gibt ihm anheim, ſich entſprechend zu 
ergänzen. 

Die zwingende Notwendigkeit einer vermehrten 
Werbung fur unſeren guten deutſchen Honig wurde von 
allen Seiten anerkannt. Der Imkerbund wird fünjt- 
leriſche Werbepoſtkarten und Briefumſchläge herſtellen 
laſſen, deren Benutzung für den Schriftverkehr den 
einzelnen Imkern warm ai wird. Intereſſaute 

eſundheitfördernde Ergebniſſe teilte der Vertreter des 

Hayeriſchen Landesverbandes mit. Man hatte dort 
Honig an Waiſenhäuſer und Säuglingsheime verteilt. 
Durch ärztliche Unterſuchung war feſtgeſtellt worden, 
daß die körperliche und geiſtige Entwickelung der Kinder 
durch den Honiggenuß geradezu hervorragend gefördert 
worden ſei. 

Auf Anfrage von Herrn Wenig wurde dann das 
Verhältnis der Landwirtſchaftskammern zu den Imker— 
verbänden feſtgeſtellt, das durchweg als äußerſt gut 
bezeichnet wurde. 

Der Vertreter Schleſiens erſuchte dann die Ver- 
1 um Genehmigung einer Beihilſe für die in 

ieſem Jahre ſtattfindende große Ausſtellung der 
Ausfuhren Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft. Obgleich die 
Ausführungen beſonders geſchickt und warm 915 
waren, konnte man ſich aus grundſätzlichen Bedenken 
doch nicht a a dem Antrage zu entſprechen. Er 
wurde gegen die Stimme des Antragsſtellers abgelehnt. 

Eine beſonders herzliche Einladung übermittelte 
dann der Vertreter Württembergs für die große dies- 
jährige Tagung in Ulm vom 30. Juli bis 4. Auguſt. 
Es tagen 1 zunächſt die Wanderverſammlung aller 
Imker deutſcher Zunge, eine Verſammlung des Würt- 
tembergiſchen Landesvereins mit Ausſtellung und der 
Deutſche Imkerbund. Es ſteht eine gewaltige Tagung 
bevor mit einſchlägigen Vorträgen un herrlichen Aus- 
flügen, ſo daß jedem deutſchen Imker nur dringend 
empfohlen werden kann, die Ulmer Veranſtaltungen zu 
beſuchen. 

Zum Schluß der Sitzung wies Herr Schulzen, 
Schriftleiter der „Rheinischen Bienenzeitung“, auf die 
vom Mai bis Oktober ſtattfindende große Ausſtellung 
in Düſſeldorf hin. Eingehend beſchrieb er den weiten 
Plan der gewaltigen Ausſtellung, die außergewöhnlich 
ſchön und mannigfaltig hergerichtet werde. Man 
würde hier auch der Bienenzucht einen geeigneten und 
genügend großen Raum zur Verfügung ſtellen. Es ſei 
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dringend wünſchenswert, daß die deutſche Imkerei mit 
ihren verſchiedenen Erzeugniſſen hier ausreichend ver- 
treten ſei. Beſonders hier könne die Bedeutung der 
Bienenzucht ausgiebig gezeigt und eine großzügige 
Propaganda für ſie entfaltet werden. Sowohl die 
deulſche Imkerſchaft, wie auch der Deutſche Imkerbund 
möchten dem Rheiniſchen Imkerverband bei feiner dies- 
ll Arbeit nach beiten Kräften unterjtügen. 

on ganzem Herzen bedauere ich, daß ich ge⸗ 
zwungen bin, in gedrängter Kürze über die Berliner 
Tagung zu berichten. ie wäre wohl wert geweſen, 
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durch die Imkerzeitungen jedem Imker vor Augen ge⸗ 
führt zu werden in allen intereſſanten Einzelheiten, 
aber es iſt praktiſch unmöglich. Es würde ſicher eine 
Zeitungsnummer nicht 5 haben. 

Wohl jeder Verſammlungsteilnehmer iſt mit der 
Ueberzeugung heimgereiſt, daß wir 100 mochte im 
Kampf um die imkerliche Exiſtenz. Ich möchte nur 
noch den Wunſch anſchließen, daß allen den braven, 
ſelbſtloſen Führern die e nicht fehlen möge. 
Nur eine gute Etappe ſichert den Sieg der Front. 

Pinkpank-⸗Kreien. 


Bote Sonnenblumen, 
Von Kurt Exner, Lüſſen, Kreis Striegau. 


Zu den a en gehören 
die Sonnenblumen oder Sonnenroſen (Helianthus). 
Da verſchiedene Arten gerade während der trachtarmen 
Zeit bis zum Eintritt der erſten Fröſte ſehr reichlich 


blühen, bilden fie mindeſtens ein wertvolles Reizfutter, 


um ſtarke Völker, welche die Grundlage für eine gute 
Honigernte ſind, für die Einwinterung zu erzielen. 
Leider werden die Sonnenblumen, da ſie bisher nur in 
gelben Arten auftraten, nicht mehr in dem Maße an- 
gebaut, wie ſie es verdienen. Einen neuen Aufſchwung 
wird dagegen der Anbau nehmen, da es gelungen iſt, 
rote Sonnenblumen zu erzielen, die Er 2 ſeit 300 
Jahren die wertvollfte Neuzüchtung dieſer Art bilden. 
Im vorigen Jahre brachte eine Tageszeitung einen 
Artikel über meine roten Sonnenblumen, der von 
anderen Blättern übernommen wurde. Ich erhielt 
daraufhin ſo viele Anfragen zwecks Samenabgabe, daß 
obige Behauptung gerechtfertigt iſt. Ich baute daher 
1925 Mengen an, um Samen abgeben zu können. 


Als Imker weiß ich natürlich, daß einige Dutzend 
Pflanzen im Garten zu wenig Tracht bieten. Hat ſie 
aber der Bienenzüchter einmal angebaut, ſo wollen 
Nachbarn und andere Ortsanſäſſige auch Samen haben; 
da die Neuzüchtungen große Samenmengen bringen, 
kann ſich der Imker ſomit auf billige Weiſe in 11 0 
Haus- und Schrebergärten, auf kleinen Kartoffel- und 
Rübenäckern uſw. eine gute Bienenweide werter be⸗ 
ſonders dann, wenn er es verſteht, die Aufmerkſamkeit 


auf dieſe neue für flanze zu lenken. Der Nachbar 
wird ſich zudem für die Samenabgabe ſicher erkenntlich 
zeigen. 


Die Stammform meiner Neuzüchtungen iſt 
Helianthus annuus gaillardiiflorus, die auch unter 


dem Namen Helianthus annuus purpureus geführt 
wird. Sie iſt eine amerikaniſche Züchtung und kam 
1913 durch Sutton and Sons (Reading) nach Europa. 
Sie zeigt um das Zentrum einen dunkel,-indiſchroten 
Ring, iſt aber ſonſt nach den Spitzen zu vollſtändig 
gelb. 1920 gelang es mir, dieſes Gelb herauszuzüchten. 
Ich nannte die neue Art Helianthus annuus 
purpureus Silesia. Sie wird etwa 2 Meter hoch. 
verzweigt ſich pyramidenförmig und bringt von Ende 
Juni ab bis zum Eintritt der erſten Fröſte 30 bis 
60 Blüten im Durchmeſſer bis zu 18 Zentimeter hervor, 
die ſehr ſtark von Bienen beflogen werden und große 
Samenmengen ergeben. Letztere können zur Aufzucht 
von Junggeflügel und zur Erzielung eines glänzenden 
Gefieders (Ausſtellungszwecke!) und, da das Korn klein 
iſt, für Sing⸗ und Ziervögel nicht warm genug 
empfohlen werden. Die Ba Blätter und 
Stengel werden von Kaninchen, Ziegen uſw. gern ge- 
freſſen. — Eine weitere Neuheit gelang mir mit 
Helianthus annuus purpureus Brigitta, welche der 
vorigen Art gleicht, aber um das dunkle Zentrum einen 
gelben Ring zeigt und ſomit umgekehrt wie eine Gail- 
lardia [Konkarden oder Papageiblume) wirkt. — 1925 
gelang mir eine dritte Neuheit: Helianthus annuus 
purpureus Abendrot in reinem Karmin. (Samen gebe 
ich hiervon noch nicht ab.) an mache ich noch 
auf eine andere Neuheit von Herb-Neapel aufmerkſam, 
die ich zu Vergleichszwecken baute. Es iſt Helianthus 
annuus purpureus flore plano, welche, wie der Name 
ſagt, gefüllt blüht und rotbraun ſchattiert iſt, leider 
aber von den Bienen ſchwach beflogen wird. (Um 
Imkerkollegen unnötige Anfragen zu erſparen, weiſe ich 
darauf hin, daß ich nur noch Sileſia und Brigitta in 
Miſchung abgeben kann. Vgl. Anzeige!) | 


Dürfen Bienen getötet werden? 


Von Dr. Schüßler - Heidelberg. 


II. 

In ſtrafrechtlicher Hinſicht ſteht dem Imker § 303 
des Reichsſtrafgeſetzbuchs zur Seite. Dort wird mit 
Geldſtrafe oder Gefängnis bis zu zwei Jahren be— 
droht, wer vorſätzlich und rechtswidrig eine fremde 
Sache zerſtört; jedoch 0 ein ausdrücklicher Antrag des 
Geſchädigten erforderlich. 

Unerheblich iſt, ob die beſchädigte Sache einen in 
Geld ebe Vermögenswert hat, und ob durch 
die Beſchädigung eine tatſächliche Vermögensverminde— 
rung entſtanden iſt; ſo könnte alſo jemand beſtraft 
werden, wenn er eine Sache zerſtört, die in jeder Be» 
iehung wertlos iſt. Von Bedeutung wäre dieſer Um- 
hand natürlich bei der Beſtrafung für die Schuld des 


[Schluß.] 
Schädigers, der wiſſen muß, daß er eine Sachbeſchädi— 
gung begeht, d. h. daß die Sache fremd iſt, und daß die 
Gebrauchsfähigteit aufgehoben iſt. 

Bewieſen muß allerdings immer werden, daß die 
Sachen fremd (und nicht herrenlos) waren, genau jo, 


wie bei der Schadenserſatzklage das Eigentum be— 


wieſen werden muß. 
Erforderlich iſt weiter der Vorſatz des Schädi— 
gers — Fahrläſſigkeit genügt alſo zur Verurteilung 
nicht — und die Rechtswidrigkeit der ſchädigenden 
Handlung. 
Auch auf ſtrafrechtlichem Gebiet kann die Rechts- 
widrigkeit in gewiſſen Fällen ausgeſchloſſen werden, 
ſo daß dann eine Beſtrafung nicht erfolgen kann. In 
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Fuge kommt hier außer dem ſchon oben 1 
zibi Br Notitand, der de f die ſtrafrechtliche Ver⸗ 
antwortlichkeit ausſchließt, die ſogen. Notwehr. 


§ 53 des Reichsſtrafgeſezbuchs beſtimmt nämlich, 
daß eine ala andlung nicht vorhanden iſt, wenn 
die Hand 79 durch Notwehr geboten war. Notwehr 
iſt diejenige Verteidigung, die erforderlich iſt, um einen 
gegenwärtigen, rechtswidrigen Angriff von ſich oder 
einem anderen abzuwehren. 

Als Angriff iſt jeder Eingriff in eine fremde 
Rechts phöre. iche Beeinträchtigung rechtlich irgendwie 
1 0 Güter eines anderen zu betrachten. Un⸗ 
eachtlich iſt hier — im Gegenſatz zum zivilrechtlichen 
Notſtand — ob derjenige, der die Bienen getötet hat, 
den Angriff ſelbſt verſchuldet hat, außer wenn dieſes 
Verſchulden ſoweit geht, daß er den Angriff abſichtlich 
hervorgerufen und ſich 1 ſelbſt in den Notwehr⸗ 
jeftand verſetzt hat. Aus dieſem letzteren Grunde 


wäre auch der Imker aus unſerem Fall Nr. 6 zu be⸗ 
ſtrafen; dieſer Fall iſt auch ſchon a in dieſer 
Richtung entſchieden worden, wie in der Bad. Biene 


und ihre Zucht 1912, S. 276 berichtet wird: Das 
Schöffengericht Wunſiedel beſtrafte den Be 
Imker mit 70.4 Geldſtrafe evtl. für den Fall der 
Unbeibringlichkeit 14 Tage Gefängnis; der Vertreter 
der Staatsanwaltſchaft hatte 6 Wochen Gefängnis be- 
antragt! Auch aus einem weiteren Grund konnte in 
dieſem Falle der Schädiger Notwehr nicht geltend 
machen, weil dieſe Art der Verteidigung gegen den 
Angriff der raubenden Dienen nicht erforderlich war, 
wie wir ſchon oben im zivilrechtlichen Abſchnitt be⸗ 
tont haben. 

Weiterhin iſt hier im Gegenſatz zum a un; 
erheblich, ob der angerichtete Schaden größer oder 


‚ * 
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kleiner iſt, als der Schaden, der durch die Zerſtörung 
des angegriffenen Rechtsguts entſtanden wäre. 

Das Ergebnis 0 . Gebiet wäre 
olſo demnach: ar 303 des ee ſind 
zu beſtrafen die Jälle 2, 4 und 5. Fall 1 muß aus- 
geſchieden werden, weil es fi hier nicht um eine vor⸗ 
ſätzliche ne der Bienen, alſo auch nicht um 
eine vorſätzliche e andelt, ebenſo 
Fall 6 (die Fälle 6 und 7 fallen nicht ſchon deshalb 
weg, weil es ſich nur um ale Bienen handelt, denn 
auf den Wert oder Unwert des beſchädigten Gutes 
kommt es hier nicht an). In unſeren Fällen 3 und 7 
andeln die „Bienentöter“ in Notwehr, die Handlung 
iſt infolgedeſſen nicht rechtswidrig und infolgedeſſen 
auch nicht zu ne 

Eigentlich iſt es recht erſtaunlich, wie wenig die 
Tötung von Bienen ſtrafrechtlich und auch zivilrechtlich 
verfolgt wird; die Schuld daran liegt aber einzig und 
allein bei den Imkern ſelbſt, da ſie nicht gründlich und 
nachdrücklich genug auf der Wahrung ihrer Rechte 
en Stellen die Bienlein ſelbſt irgend einen 

mker eine Schadenserſatz⸗ 
klage am Bein, wird der Imker aber n ae 
beſchränkt er ſich meiſtens darauf zu ſchimpfen, anſtatt 
Klage zu erheben und zu ſeinem Recht zu kommen! 
Der Rechtsaus ſchuß des Deutſchen Imkerbundes, ſowie 
die Schriftleiter der Verbandszeitſchriften werden jeder⸗ 
zeit gern ratend zur Seite ſtehen, in Brandenburg hat 
ſich ſogar eine Rechtsſchutzkaſſe gebildet, die den 
Imkern auch finanziell unter die Arme greift, eine 
Einrichtung, die in einem größeren Umfang zu emp- 
fehlen wäre! Denn der Rechtsnot iſt in Alpe und 
nächſter Linie dadurch zu 518 daß die Imker die 
ne zur Verfügung ſtehenden Handhaben auch er- 
greifen. 


Der Niederſächſiſche glätterſtom mit Original-Blidon’s Einflugluke 
| und meine Betriebsmeife, 


(D. R. G. M. 875 538; Futter- und Baukaſten D. R. G. M. 921 056.) 
Von Wilhelm Blidon, Göttingen. 


Dem Wunſche vieler Imkerkollegen entſprechend, 
insbeſondere auf Anregung des Herrn Hauptlehrer 
Schneider, Godshorn 0% in der Novembernummer 
des Bienenwirtſchaftlichen Zentralblattes, ſowie des 
Hinweiſes des Herrn Prof. Dr. Gericke, Oldenburg, 
in Nr. 3 vom 15. März 1926, fühle ich mich ver⸗ 
pflichtet, die Betriebsweiſe meines Niederſächſiſchen 
Blätterſtockes mit ihren Eigenarten näher zu erläutern. 

Durch langjährige Imkerpraxis und Verſuche 
vieler Syſteme habe ich mich zu der Ueberzeugung 
durchgerungen, daß dem Blätterſtocke die Zukunft ge⸗ 
hört. Es iſt zu bewundern, daß es ſolch langer Zeit 
bedurfte, um von einem Siegeszuge desſelben zu reden. 
Schon im Jahre 1874 haben Rothe und Alberti die 
Grundlagen desſelben zu löſen bzw. zu verbeſſern ge- 
ſucht. ie eminent fruchtbringend ſch die Verwen- 
dung von Blätterſtöcken mittlerweile geſtaltet hat, er- 
weiſt der Umſtand, daß die im letzten Jahrzehnt neu 
erfundenen Syſteme den Blätterſtock ganz oder teil- 
weile verkörpern. Was nun die Konſtruktion und Be— 
triebsweiſe meiner Beute anbetrifft, ſo war mein Leit— 
gedanke, bei möglichſter Einfachheit derſelben erprobte 
Verbeſſerungen mit bahnbrechenden Neuerungen zu ver— 
einigen, um dadurch die auf den Honigertrag ungünſtig 
beeinfluſſend und zeitraubend wirkenden komplizierten 


zugleich eine Königin gezogen werden. 


Betriebsweiſen zu beſeitigen. In meiner Beute erübrigt 
ſich daher Umhängen der Waben, Flugſchaltung, 
Königin⸗Ausſuchen und Obenüberwinterung. Die Ein- 
fachheit der Betriebsweiſe ermöglicht höchſte Tracht— 
ausnutung bei ſchneller und gewiſſenhafter Arbeits- 
ausführung. Trotzdem entſpricht ſie allen Anforde— 
rungen und ermöglicht dem Imker, durch Brutbeſchrän— 
kung und Baurahmen das Schwärmen tunlichſt zu ver— 
hindern. Auf Wunſch kann bei der Abſperrung auch 
Die Abiper- 
rung iſt denkbar einfach und erfordert nur wenige 
Minuten Zeit. Wenn im Mai ſich die Trachtquellen 
erſchließen, dann iſt es Zeit, je nach Wetter und Tracht 
die Honigräume zu öffnen. Um nun möglichſt den 
Frühhonig zu erfaſſen, kommt folgende Betriebsweiſe 
zur Anwendung: 

Wenn das Volk für den Honigraum reif iſt, richtet 
man denſelben zur Aufnahme der Honigwaben her, 
entnimmt dem Brutraum die beiden äußeren Deck— 
waben Nr. 1 und Nr. 10, die um dieſe Zeit ſchon mit 
Frühhonig gefüllt ſind, und ſtellt dieſelben als erſte 
in den Honigraum. (Daß hierbei die Königin nicht in 
den Honigraum verſchleppt werden darf, iſt natürlich 
jelbjtverftändlih.) Nun füllt man den übrigen Platz 
in demſelben mit ausgebauten Waben aus und ſchließt 


Seite 94 


2 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 8 


Nr 4 


den Honigraum. Die beiden im Brutraum entſtande⸗ 


nen Lücken, wo bisher die Waben Nr. 1 und Nr. 10 


ſtanden, füllt man derart aus, daß auf die Nr. 1 das 


ſenkrechte WN und auf Nr. 10 eine Blind- 


Bienen den Honigraum beziehen. Nach einigen . ä 


1 


vier Waben beſtiften kann. 


wabe geſtellt wird. Danach ſchließt man auch den 
Brutraum, ſichert das ganze mit einer dichtſchließenden 
Strohdecke, man wird überraſcht ſein, wie ſchnell die 


je nach Wetter und Tracht, ee aber Anfang 
der N hat ſich das Volk, dank der natur- 
gemäßen Räume und Wabengröße, wo Honig und 
Pollen um die Brutkugel abgelagert ſind, ſo ſchnell 
entwickelt, daß der Honigraum bereits beſetzt iſt und 
es höchſte Zeit wird, daß mit der Brutbeſchränkung be— 
onnen wird, damit das Volk nicht zu ſtark und nicht 
der Honig in Bienenfleiſch verwandelt wird. 
Das ſenkrechte Ab n das, wie vorhin be— 
reits erwähnt, ſich auf Platz Nr. 1 im Brutraum 
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En Br 


befindet, braucht man nur mit der Wabe Nr. 5 zu 
wechſeln, dadurch iſt erreicht, daß die Königin nur 

Auch iſt es jetzt völli 
einerlei, ob die Königin rechts oder links Gba da ſich 
beiderſeits vom Abſperrſchied nur vier Waben be— 
finden. Will man nun eine NT ziehen, jo muß 
man das ſenkrechte Abſperrſchied vor der Benutzung 
dichten, den Teil des Abſperrbodens über der einen 
Hälfte abdecken und die Luke durch ein praktiſches 
Schied teilen. Da nun der Hauptzweck der Bienen— 
zucht die Honigernte iſt, müſſen wir alles tun, um ein 
Schwärmen vor allen Dingen da zu verhindern, wo 
der Imker auf Frühtracht angewieſen iſt. Das 
Schwarmverhindern durch Brutbeſchränkung, wie vor— 
hin erwähnt, wird infolgedeſſen noch e durch 
den Baurahmen unterſtützt, wenn nicht durch unaus— 
gebaute Mittelwände den Bienen genügend Gelegenheit 
zur Befriedigung ihres Bautriebes gegeben iſt. 
Volk ſoll und muß vor allen Dingen Ruhe haben! 
Dieſe Ruhe wurde bislang durch das unvermeidliche 
Wechſeln des Baurahmens oft unterbrochen. Eben— 
falls wurde die an dem Baurahmen ſitzende Wabe 
einſeitig ausgezogen, wodurch die urſprüngliche Wabe 
nach Beendigung der Schwarmgefahr nicht mehr an 
den alten Platz paßte. Letzteres war wohl auch der 


Grund der ſpärlichen Benutzung e Ins- 
beſondere hatten die älteren Imker eine berechtigte Ab— 
neigung dagegen. Durch den neuen u und Bau- 


fajten Original Blidon iſt das Problem auf die ein- 
fachſte Art gelöſt, indem man dieſen Kaſten als Bau— 
kaſten benutzt. Auf die Beſchreibung des Futterkaſtens 
komme ich ſpäter zurück. — Zwecks Anbringung des 
Baurahmens in letzteren entfernt man den Schwimmer 
und das Schied, ein praktiſcher Schlitz auf beiden Seiten 


eine wunderbare Drohnenwabe die 


Ein, 


bringt das 13431 grobe Rähmchen genau in die 
Mitte. (Das Oberteil des Baurähmchens muß in der 
anzen Länge mit einem kleinen Anfangsſtreifen ver 
an fein) Man wird jetzt überraſcht ſein, was für 
i ienen nach Be— 
darf in den Kaſten hineinbauen. Dieſe Wabe läßt ir 
leicht durch wenige Handgriffe auswechſeln. Man hat 
ſomit den Bienen a die bequemſte Art und Weiſe 
Gelegenheit gegeben, ſich auszutoben. Die Bienen be— 
nutzen den Kaſten gern. Der Baurahmen im Blätter- 
ſtock war en der einzige Nachteil dem Hinterlader 
gegenüber, weil derſelbe nicht an der Peripherie ſtand. 


Wann wird der Baukaſten eingeſtellt? 


Ein bis zwei Tage nach der Abſperrung, und zwar 
ſobald ſich an der Fenſterſcheibe im Brutraum zeigt, 
auf welcher Seite ſich die Königin befindet. Man dreht 
die mit einer Schraube befeſtigte Fenſterfeder herum, 
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a. Dicwabenonigeinfa, b. Futter⸗ und Baukaſten. 
c. Baurähmchen zum Baukaſten. 


entfernt den Fenſterſchieber und ſichert die Seite, auf 
welcher ſich die Königin nicht befindet, durch ein Stück 
Drahtabſperrgitter, welches durch die Fenſterfeder be— 
feſtigt wird, damit die Königin bei Rückkunft aus dem 
Baukaſten auf ihrem Legegange nicht in die andere 
Hälfte gelangen kann. Durch dieſe Betriebsweiſe iſt 
jeglicher Eingriff überflü Na: Der Baurahmen im 
Futterkaſten ſagt alles. Will das Volk ſchwärmen und 
das Bauen hört auf, dann ſitzen die Weiſelzellen un— 
bedingt am jungen Drohnenwerk im Baukasten. Die 
Schwarmberginderung durch Brutbeſchränkung iſt kein 
Gewaltmittel, denn wir ahmen der Natur nur das 
nach, was ſie in guten Jahren auch tut, indem ſie die 
Brutflächen bands Honigkränze einengt. In Spät— 
trachtgegenden, wo die Sommertracht mager iſt, wird 
man 110 ohne 9 mit acht Waben im Brut- 
raum und zehn Waben im Honigraum bzw. zur Heide 
mit Dickwaben einſetzen, den Verhältniſſen nach gute 
Ernten machen. Da nun im allgemeinen die Haupt— 
tracht ohne Kraftzerſplitterung ausgenutzt iſt, ſo iſt 
nach derſelben der Futter- und Baukaſten zu entfernen, 
ſonſt würden bei einer event. Notfütterung, die bei 
langem, ſchlechten Wetter nach der Ernte mitunter not— 
wendig wird, oder bei der unbedingt in Frühtracht— 
gegenden erforderlichen Triebfütterung im Auguſt, 
Hemmungen eintreten, denn die Bienen beſchützen den 
Kaſten in trachtloſer Zeit als Ruheplatz. Demzufolge 
waren, wie ich ſtets beobachtete, die Bienen derart 
zuſammengedrückt, daß ſie einem vollgepfropften 
Heringsfaß glichen. Wird jedoch der Kaſten rechtzeitig 
entfernt, ſo iſt derſelbe immer gebrauchsfertig. 
(Schluß folgt.) 
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Arabis alpina. 
Von Dr. Berthold, Leipzig. 


In Imkerkreiſen ift wohl noch die Meinung ver- 
breitet, daß für den Haus- und Bienengarten die Un- 
pflanzung De Gewächſe ſich kaum der Mühe 
lohne, weil ſie nicht die genügende Beachtung der 
ſammelnden Bienen fände. Für Einzelfälle und un- 
geſchickte Wahl mögen derartige Einwendungen nicht 
unberechtigt ſein, im allgemeinen find fie nicht zu- 
treffend. 6 8 

Es gibt auch in unſeren Gärten Bienentrachten, 
die zu beſtimmten Zeiten den dringenden Bedarf an 
Pollen und Nektar ſehr ergiebig decken und nament- 
lich im Vorfrühling wie Spällommer unentbehrlich 
ſind. 

Das gilt für unſere reichen Kätzchenträger, für 
Mandelbaum und Kornelkirſche, wie für Krokus, 
Hyazinthe, Stachelbeere, Himbeere und Schneebeere, 
und nicht minder die werwolle Gänſekreſſe Arabis, 
die als beſonders Erwählte hervorgehoben werden 
möchte. 

Da von dem lo ehe Verein Sittenſen in 
dankenswerter Entſchloſſenheit zur Selbſthilfe ge— 
riffen wird, um einen gut entworfenen Plan zur 
eſſerung der Bienenweide des Bezirks zu verwirk⸗ 
lichen und dabei über die Arabis als Bienennähr- 
pflanze Auskunft erbeten wird, möge an dieſer Stelle 
über die leider noch viel zu wenig beachtete Zierſtaude 
von d langlähei, Anſpruchsloſigkeit ein Beitrag auf 
Grund langjähriger Erfahrung gegeben ſein. 
Die Arabis, Gänſekreſſe oder Gänſekraut, iſt 
ein eee des Gartens, eine Bienenweide 
und Augenweide zugleich. 

Sobald die Salweide im Verblühen iſt, hebt die 
beſcheidene Arabis aus ihrem niedrigen zartgrünen 
Teppich ihre ſchneeweißen Blütenköpfchen auf 15 bis 
20 ale hohen Stengeln. Und ehe noch der 
friſche Blütenbehang ſich erſchließt, ſind auch die 
pähenden Bienen vom nahen Schauer ſchon in 9 
bereit, zu muſtern und zu ſuchen und nach der reichen 
Labung an Nektar und Pollen zu ſchürfen. Zuweilen 
ſchon von Ende März ab, ſechs Wochen hindurch, geht 
unermüdlich regſamer Bienenflug in die lockende, dicht- 
e Blütenfülle, die dem Aeußeren nach an das 
efannte heimiſche Schaumkraut erinnert, mit der 
unſere ee je als Sreugblütler in enger Ver— 
wandtſchaft ſteht. 

Die Nektarien find bei den Arabisarten vorzüg- 
lich entwickelt. Die Mittelhonigdrüſen ſtehen bei den 
langen, die Seitenhonigdrüſen bei den kurzen Staub- 
blättern, und beide ſind zu einem halben Nektarringe 
verbunden, der die kürzeren Staubfäden umgibt. Das 
ſchmale, ſpatelförmige, kaum merklich gezähnte Blatt— 
werk trägt bei der Arabis alpina, 1 75 mehr bei der 
Arabis albida, einen mattgrau filzigen Schimmer 
und iſt am Wurzelſtock au einer lockeren Roſette ver- 
einigt. Bei älteren Pflanzen dehnt ſich die Grund— 
achſe kriechend weiter aus, wodurch an den verlängerten 
dünnen Zweigen durch neue Sproſſentriebe fort— 
ſchreitend raſenbildende Polſterkiſſen gezeitigt werden. 


Dieſe raſenbildende Sähigteit erhebt die Arabis 
zu einer unſerer dankbarſten Einfaſſungspflanzen. In 
Gärten, auf Schmuckplätzen und Grabhügeln, als 
Rabatten und Raſenumſäumungen kommt ihr friſcher 
Frühlingsglanz ganz beſonders zur Geltung. Und 
wenn nur ein einziges Beet im Gärtchen zur Ver⸗ 


Arabis iſt 


fügung ſtünde, müßte es mit dem Blütenreichtum der 
dankbaren, zierlichen Arabis umkränzt werden. 

Der Imker legt das reizvolle Bild am Wegerand 
an in weitem Bogen rings um den Bienenſtand und 
ſchmückt Steinpartien, Zugänge zur Laube und ſonſt 
noch manches vergeſſene ſonnige plägchen damit. Die 
winterhart, bedarf keiner Bedeckung; 
perennierend erhebt ſie ſich ohne Pflege von Jahr zu 
Jahr in reicher Vermehrung zu friſchem Wuchs. In 
bezug auf Bodenart iſt fie höchſt anspruchslos, fie 
kommt auf jedem leichten Boden fort. Von ihr bevor- 
zugt iſt die ſonnige Lage, die kalkreiche ſandige, trockene 
ns ſteinige Scholle, a daß ea ch kahlem Geſtein 
mit wenig Verwitterungsboden noch ihr Gedeihen 
geſichert iſt. Auf dem nackten Mauerwerk der Gehöft- 
und Dorfſtraßenumfriedigungen kann auf die Dauer 
und ohne ſonderliche Mühe durch Bepflanzen mit 
Arabis ein üppiges, herrliches Entfalten gewonnen 
werden. Wie ausſichtsreich, die ſtarren Mauerreihen 
von Stein oder Lehm im ſchmuckloſen Dorfgelände zu 
friſchem Grün und blumigem nl zu wandeln! 
Die Mauerköpfe oder Riegel a alkreiche Unter- 
lage, Miſchungsteile ſandiger lehmiger, toniger Krume 
mit Bauſchuttgemenge, und der ſeichte Untergrund ge⸗ 
nügt, um im folgenden Jahre ſchon den weißen 
Blütenſchleier ſi Breiten und den auffälligen Zuzug 
der Bienen mehren zu ſehen. 

Die Anſpruchsloſigkeit an Boden iſt der Arabis 
aus Zvi Alpenheimat eigen, wo ſie in gegen 140 Arten 
und Zwiſchenformen von der Schneegrenze der Hoch- 
alpen herab bis in unſer 5 ihre Ausbreitungs⸗ 
fähigkeit behauptet. Aus kalkigen Felsſpalten und 
trockenen Geröllhalden ſowohl wie auf ſteinigen Triften 
und ſonnigen Matten, hängend über dem Steingebrock 
des Bergſees ſchmückt ſie in freiem Walten das 
a Gelände. Vom Vorfrühling die weiß und 
lila oder roſig angehauchte Stein-Gänſekreſſe (Arabis 
petraea, Lamarck] bis zur ſpätſommerlichen bläulich 
oder purpur blühenden Arabis coerulea Allioni. 

Unſere bekannte und weitverbreitete Arabis 
alpina L. iſt der aus dem Kaukaſus ſtammenden 
Arabis albida Steven ſehr ähnlich. Beide werden 
auch oft verwechſelt und ſelbſt im Handel zuweilen als 
ein und dieſelbe Pflanze ausgegeben. Bei der Arabis 
albida, gleichbedeutend mit Arabis Caucasica 
Willd., iſt die graufilzige Behaarung mehr ausgeprägt, 
auch die Blüten ſind größer und bie Honiggrübchen 
(Nektarien) kräftiger ausgebildet. Der zarte Duft 
der Blüte fehlt bei dem Alpengänſekraut (Arabis 
alpina), und überhaupt tritt die Blütezeit bei dieſer 
ſpäter ein als bei der kaukaſiſchen Art Arabis albida. 

Es el deshalb nahe für den Imker, die Arabis 
albida zu bevorzugen, und zwar die einfache weiße 
Form; denn im Laufe der Zeit iſt dieſe gärtneriſch 
durch Kultur weſentlich verbeſſert worden. Es gibt 
eine Züchtung Arabis albida fol. var. mit weißbunt 
gerandeten Laubblättern, die man häufig als Gräber- 
ſchmuck ſieht, und eine großblumige gefüllte Form 
Arabis grandiflora flore pleno, die als Schnitt— 
blume und zu Bindereien verwendet wird, ferner eine 
Arabis alpina grandiflora superba mit größeren 
Blüten als die der Stammart, und eine Kreuzung mit 
Arabis aubrietioides, zartlilaroſablühend, die als 
Arabis alpina var. rosea geführt wird, und ver— 
ſchiedene andere. 
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Dieſe bunten Spielarten kommen für den Bienen- 
garten nicht in Frage, ſie honigen entweder gar nicht 
oder bei weitem nicht in dem Maße wie unſere beiden 
bewährten Arabis albida Stev. und Arabis alpina L. 


Eine ſehr dankenswerte Ergänzung zur Arabis 
iſt die farbenreiche Aubrietia deltoidea D. C. An- 
mutig gegen das Schneeweiß kontraſtierend, ſetzt ſie 
mit ihrer ſehr ergiebigen Nektartracht ein, wenn die 
der Arabis verſiegt. Sie iſt Ban eine niedrige, 
raſenbildende Einfaſſungs. und Teppichpflanze, reich- 
blühend und ausdauernd, winterhart und anſpruchslos. 
In ihren bevorzugten Varietäten: Aubrietia Leicht- 
linii N Eyrei Purpurteppich, Lavender (hell- 
blau), Pinardi Boiſſ. (dunkelblau) u. v. a. belebt ſie 
das ſchöne Farbenbild des Gartens. 


Als dritte der reihhonigenden und für Wege- 
ränder-Umrahmungen vorzüglich geeigneten Zierſtauden 
ſoll die Stachis lanata Jacqu., unſer Wollzieſt, im 
Bienengarten Aufnahme finden. Sie bietet eine bor- 
zügliche Nachtracht im Juli und Auguſt und durch ihr 
niedrigbleibendes ſeidenglänzendes Blätterwerk einen 
elten ſchönen Schmuck. Die violett, lila und rojen- 
arbigen Lippenblüten auf ziemlich 52 Meter hohen 
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Stengeln find unſcheinbar gegenüber den großen ſamt⸗ 
artig mit no Filz überzogenen Blättern, die in 
lanzvollen Reinheit und Schönheit von Früh- 
jahr bis Hep das Auge entzücken. Dabei iſt ſie eine 
genügſame Pflanze, die ſich durch Stockteilung oder 
usſaat leicht vermehrt, und auch ſehr geeignet, ſonnig 
gelegene Felspartien und Steingruppen oder ſandige, 
geröllige Abhänge reizvoll zu umſpinnen. 

Wenn die Imker der Börde Sittenſen für ihre 
beabſichtigte Verbeſſerung der Baumtracht auch die 
Sophora japonica, den Schnurbaum oder Saner- 
ſchotenbaum, mit berückſichtigen wollten, würde der 
ſehr erwünſchten Spättracht ein grober Gewinn zuteil 
werden. Die Sophore blüht im Unguft bis in ben 
September hinein, und die kleinen weißgelben, duften- 
den Blüten in langen, aufrechten Riſpen honigen vor⸗ 
züglich und werden aufs Eifrigſte N Sie wächſt 
zu einem mächtigen, weitausgreifenden Baum heran; 
das Laubwerk itt ähnlich der Robinie (Akazie), kräf⸗ 
tiger, dunkler; aber das Wachstum geht ſehr langſam 
vonſtatten, ſo daß Zögerungen in der Anpflanzung 
Fehler bedeuten. Wenn der Wunſch beſtehen ſollte, 
würde ich Ausführlicheres über die bewährte Sophore 
aus eigener Erfahrung berichten können. 


Neue gücher für Imker. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


„Schlimm ſoll es bei den Imkern mit dem 
Bücherkaufen ſtehen, als wäre da gar kein Be- 
dürfnis nach Fortbildung vorhanden“, meint Koch, 
Lankwitz, in der „Deutſchen Bienenzucht“. Ein älterer 
Wanderlehrer ſchreibt, er habe die Erfahrung gemacht, 
daß „wohl 90 Proz. der Imkerſchaft ein- 
fache Leute ſind, die ihre innere Veranlagung zu 
der edlen Bienenzucht hinzieht. Und Huſchens in der 
„Rheiniſchen Bienenzeitung“, einer von denen, die ſich 
dagegen wehren, daß man gegen Gerſtungs Wirken 
allzu erhaben tut, meint: Imkerſchulung ſei 
f a ön, wenn fie den Schwerpunkt legt auf 
Charakterſchulung. 

Geſundermaßen müßte alſo das Jen 
wohl zweierlei Art ſein. Es müßte Imkerſchrifttum 
geben für die „einfachen Leute“, die die 90 Proz. aus- 
machen, Imkerſchrifttum, das ſie „zur Gänze verſtehen, 
worin ſie ſich leicht zurechtfinden, welches zu unſerer 
edlen und veredelnden Zucht begeiſtert und anregt“. 
Tratſch brauchte es darum nicht zu ſein, denn wer 
meint, „Volk“ denke nicht, der hat nie mit ihm zu- 
ſammengelebt. Es dürfte nicht bequem und gewijjen- 
los weiter aufgewärmter Kohl veralteter Wi fen. 
ſchaftelei ſein. Vielmehr wäre gerade für die 90 Proz. 
der Imkerſchaft aus dem geſamten Wiſſen 
der Menſchheit alles das heranzuholen, 
was „anregen und begeiſtern“ kann. Dabei 
dürfte, was dargeboten wird, nicht ſo dargeboten 
werden, daß es jenes Selbſtbewußtſein 
untergräbt, welches vor Zeiten unſere Heidimkerei groß 
gemacht hat, welches einen Großimker vom Schlage des 
Steiermärkers Neunteufel (ſiehe „Mein Bienenmütter— 
chen“) beſeelt, und welches die Imkerſchaft Neuſee— 
lands, Kanadas, der Vereinigten Staaten uſw. mit 
allen Schwierigkeiten fertig werden läßt. Entmutigend, 
ja vernichtend nämlich wirkt, auf die 90 Proz. der 
Imkerſchaft unmittelbar losgelaſſen, Schrifttum, das 
von Natur und Rechts wegen für die übrigen 10 Proz. 
der Imkerſchaft beſtimmt iſt. Da dieſen Teil die kauf— 
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kräftigen und kaufwilligen oberen Zehntauſend bilden, 
kann letzteres Schrifttum immerhin mit einem Publikum 
von 10—20 000 Mann rechnen. Eine größere Front 
kommt auch für das Schrifttum der „einfachen Leute“ 
ſchwerlich in betracht, ſo daß das wünſchenswerte 
Gleichgewicht der Kräfte alſo zuſtande zu bringen wäre 
auf dem Wege gegenſeitiger Achtung. 
Für die oberen Zehntauſend, die bewußten 10 Proz., 
iſt namentlich beſtimmt der unmittelbare Genuß der 
Wi Einzelforſchung; während deren Er- 
trägnis für den „einfachen“ Bienenwirt und für die 
Unterweiſung in der Bienenzucht erſt durch geeignete 
ausübende Bienenwirte zu ſichten und zu verar- 
beiten iſt. 5 

Mit der ausübenden Bienenzucht iſt es wie mit 
der Krankenbehandlung der ausübenden („praktiſchen“) 
Medizin. Auf einen Fund der Forſchung hin wird 
ein gewiſſenhafter Arzt, der ein halbes Leben lang 
erfolgreich Kranke behandelt hat, nicht plötzlich ſein 
erprobtes Können wegwerfen, denn dadurch würde un- 
abſehbares Unheil entſtehen. Er wird vielmehr den 
kaum verkündeten Fund, der ſich in der Folge jedesmal 
noch mancherlei Zurechtſetzung gefallen laſſen muß, 
ausgleichend und 8 nach und nach 
mit nutzbar zu machen trachten. Nur ein nicht ge— 
wiſſenhafter, ein leichtfertiger „Arzt“ brächte die plötz⸗ 
liche Umſtellung übers Gewiſſen. In derſelben Lage 
aber, in der ſich der Arzt gegenüber dem Kranken be- 
findet, befindet ſich der Bienenwirt gegenüber dem 
Bien. Was iſt nun in den letzten Jahren nicht alles 
an plötzlichen Umſtellungen und Anwendungen zuge— 
mutet worden. Ein halbes Jahr ſpäter kann man den 
aufbauſcheriſchen Findern nur mehr den einen Gefallen 
tun, über ihre einſtigen Funde ſich auszuſchweigen. 

Kann es da wundernehmen, daß die Abneigung, 
Bücher zu kaufen, allgemein wird? Sollte hier, wie 
„Unſ' Immen“ geradezu behaupten, nicht ſogar eine 
der Urſachen für die Schwindſacht⸗ der Bienenzucht 
zu ſuchen ſein, wovon in letzter Zeit in verſchiedenen 
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Bienenzeitungen die Rede war? Denn vergeſſen wir 
nicht: den Stamm der Imkerſchaft bilden die miß— 
handelten 90 Proz.; die beweglicheren, unterhaltung3- 
bedürftigen und nicht ſo leicht zu ſchädigenden Andern 
machen nur 10 Proz. aus! 

Noch ein Wort des „Bienenvaters“ könnte zur 
Beurteilung unſeres Imkerſchrifttums herangezogen 
werden: „Still kommt alles in die Welt, 
was groß und von Dauer iſt.“ Wo kommt bei 
uns einmal etwas „ſtill“? Fällt es nicht den 1 
ſehr leicht, ſich ausgiebig ſelber anzupreiſen, fo daß 
endlich auch den Andersveranlagten nichts mehr übrig 
bleibt als hierin mitzutraben? 

Breiholz'ens, unſeres Bundesleiters, neuem Ar- 
beits aufruf möchte ich einen Schlußſatz anhängen 
dürfen: Wende alſo jeder all ſeine Kraft auf 
die ihm zuſtehende Aufgabe und laſſe vom 
Andern die Finger! 

Dr. P. Neumann, Wiſſenswertes über 
Honig für Imker und Honigfreunde (Ar- 


beiten uſw.), neu bearbeitet von Prof. Dr. Baier, 


Berlin (bei Pfenningſtorff, Berlin, 2 AM). 

Schon das auf die ſogenannte wiſſenſchaftliche 
Klarheit verzichtende Vorwort nimmt ein. Die ver- 
nünjtige Einſtellung hält das ganze Buch hindurch an. 
Eine Anzahl Seiten ift ohne weiteres als Honigflug- 
ſchriſt zu brauchen. Bedeutend find namentlich die Ab— 
ihnitte, worin der Nahrungsmittelchemiker als folder 
ſpricht. Die Darſtellung mancher Einzelheiten der aus- 
übenden Bienenzucht zeigt nicht dieſelbe ſichere Hand, 
dasſelbe unbedingte Darüberſtehen. Die Schilderung 
der r ben e müßte un bei Benutzung 
beſſerer Quellen lückenhaft bleiben. Immerhin ſollten 
nicht geradezu fehlen das Land, das bezüglich Organi- 
ſation der Honigausfuhr und Strenge der Vorſchriften 
an der Spitze der Welt ſteht: Neuſeeland; das Land, 
das nach dem Urteil der Fachleute den an Geſchmack 
höchſtwertigen Honig hervorbringt: Guatemala; das 
Land, das mit feinem dem europäiſchen mehr ver- 
wandten Honig für uns beſondere Bedeutung hat: 
Kanada; aud das Balkanland, das in Deutſchland 
ſeinen Hauptabnehmer erblickt: Bulgarien. Man 
muß ſeine Gegner kennen, wenn man 
ihnen gewachſen werden will. Bei gewiſſen 
Anführungen ſtört die Einſeitigkeit der Quellenangabe. 
Es entſteht der vom Verfaſſer kaum gewollte Eindruck 
der Parteilichkeit. Wozu ſchließlich Anführungen zum 
Beweis IS Tatſachen, die für jeden Unbefangenen auf 
der Hand liegen oder amtlich feſtgeſtellt ſind! 

Was an dieſem Buche etwa auszuſetzen wäre, 
wiegt Falle leicht gegenüber dem, was es bietet. 
Es iſt durchaus verſchieden von dem in anderer Hin- 
ſicht hervorragenden Buch des Franzoſen. Caillas. Das 
Buch iſt ein geradezu unentbehrliches Rüſt zeug für 
alle diejenigen, die durch ihre Stellung befugt ſind, 
die Sache des Honigs in der Oeffentlichkeit zu ver⸗ 
teidigen und zu vertreten. Es ftellt die ſonſt ſchwer 
erreichbaren Geſetzes handhaben zuſammen. Es 
ſchildert die Einzelheiten der Honiqunter- 
ſuchung eingehend. 

Wenn alſo die verſchiedenen Abſchnitte nicht gerade 
alle gleichwertig ſind, ſo ſichern dem Buche ſeine wert— 
vollen Teile auf jeden Fall einen unbeſtreitbaren, ja 
einzigartigen Platz im Fachſchriftentum. 
Erlanger Jahrbuch für Bienenkunde. 
Zur Förderung . . . herausgegeben von Prof. Dr. 
Enoch Zander. III. Band (bei Paul Parey, Berlin). 
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Da das „Bienenwirtſchaftliche Zentralblatt“ dieſe 
Erſcheinung bereits ausführlich beſprochen hat, ſei nur 
bemerkt, daß ich die in der „Erſten Hälfte“ enthaltene 
Arbeit Himmers, des Aſſiſtenten Zanders, im wahren 
Sinne des Wortes für ein überragendes Werk der 
wiſſenſchaftlichen Bienenforſchung halte. | 

K. v. Friſch, . und 
„Sprache“ der Bienen. (Berlin bei Julius 
Springer, 1,20 &.) 

Während unſere Fachinſtitute für Bienenkunde ſich 
teilweiſe fragwürdigen Auseinanderſetzungen mit Auf- 
gaben der Bienenwirte hingaben, bemächtigten ſich die 
d Inſtitute verſchiedener Univerſitäten des 
wunderbaren Gegenſtandes. Von dem Auftreten Prof. 
v. Friſchs wird vielleicht . ein neuer Abſchnitt 
der bienenkundlichen Forſchung zu rechnen ſein. Das 
vielbeliebte Beſtreben, andere aus zuſchalten, 
indem man, obwohl es unmöglich iſt, deren Tätig— 
keitsgebiete mit übernimmt, hat ſich ſchon mehrfach 
gerächt. Statt ar es lebendiger in unſeren Reihen 
wird, wird es gedrückter, man könnte ſagen toter. 
Daß geſunder, cba er und rolnteider wäre, 
einander zur Arbeit anzuregen, zum Mit- 
ſchaffen heranzuziehen, zeigt die Schweiz. 

Mit dieſem am 23. September 1924 zu Innsbruck 

ehaltenen Vortrag hat v. Friſch ſeine bekannten For⸗ 
chungen in einer Weiſe zuſammengefaßt, die jedem, 
elbſt dem Nichtimker, eine Stunde reinſter Freude be— 
reiten muß. Die Schlußworte ſind: „Ein paar Be— 
wegungen, ein bißchen Duft! den die Biene von den 
Blüten in den Stock hineinträgt, ein bißchen Duft! 
den ſie draußen am Schauplatz ihrer Entdeckung ſelbſt 
in die Luft entſtrömen läßt, vermittelt eine Verſtändi⸗ 
gung, die kaum beſſer wirken und nicht einfacher ge- 
dacht werden könnte.“ Merkwürdig iſt, daß, je ein⸗ 
gehender die Bienenforſchung wird, das Bienenleben 
deſto mehr dem menſchlichen Gemeinſchaftsleben irgend— 
wie ähnlich erſcheint. | 

Guſtav Adolf Röſch, Unterſuchung überdie 
Arbeitsteilung im Bienenſtaat 1. Teil. 
Zeitſchrift für vergleichende Phyſiologie (in Berlin bei 
Julius Springer). 

Der weſentliche Inhalt dieſer bereits on e⸗ 
wordenen Schrift iſt in der Fachpreſſe ſchon öfter be- 
ſprochen worden, am packendſten iſt er wohl wieder— 
gegeben in dem Bericht Hofmanns, erſchienen in der 
„Märkiſchen Bienenzeitung“, er im „Deutſchen Imker 
(aus Böhmen)“ und in dem Leuenbergers in der 
„Schweizeriſchen Bienenzeitungg. Im „Deutſchen 
Imker“ führt Hofmann Sätze Schirachs an, um zu 
zeigen, daß man annähernd auch früher wußte, was 
in jahrelangen mühevollen Forſchungen Röſch nun ge— 
nauer feſtſtellen konnte: „Eine jegliche Biene tut das, 
was die Wohlfahrt der Geſellſchaft erfordert, daß ſie 
es tue, und läßt es niemals daran ermangeln. Es iſt 
unnötig, ihr Befehle einzuhändigen, ihr ihre Verrich— 
tung abzuzeichnen und vorzuſchreiben; ſie folgt unver— 
änderlich dem Plane ihrer Lebensart, welche ihr der 
Schöpfer vom Anfange her eingepflanzt hat. ... Ent⸗ 

Zufall oder die Gelegenheit entſcheidet 
es, welche Art der Arbeit eine jede Biene über ſich 
nimmt. Alle ſind gleich geſchickt, Honig einzutragen, 
Wachs zu ſammeln, eine Zelle zu bauen. . .. Eine 
jede übennimmt die erſte beſte Arbeit, die ihr vor— 
kommt.“ Stellen wir daneben den Satz, in dem Röſch 
die Klärung der Frage nach der Aufteilung der Ar- 
beiten im Bienenſtaat ſchließlich zuſammenfaßt: „Es 
hat ſich ergeben, daß jede Arbeitsbiene ſämtliche vor— 
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kommenden Arbeiten übernehmen kann, und zwar mit 
fortſchreitendem Alter! in einer Reihenfolge, die für 
edes Individuum dieſelbe iſt.“ Man könnte alſo 
lagen; Schirachs Anſchauung bedurfte einer Richtig- 
ſtellung im Sinne der Lehre Gerſtungs. Freilich 555 
Gerſtung nicht ſeine Lehre von der Reihenfolge der 
Arbeiten a wiſſenſchaftlichen Beobachtungen auf- 
gebaut, er hat fie vielmehr in den Bien „hinein- 
gedacht“. Man vergeſſe nicht, daß Gerſtung ſich nicht 
in einer ſtaatlich bezahlten Stellung für Bienen- 
forſchung oder auch nur für Imkerſchulung befand, 
daß, was er der Bienenzucht zu geben schen den Frei- 
ende neben einem ſonſt ein Menſchenleben aus- 
üllenden Amte abgewonnen werden mußte. Dieſe 
völlige Verſchiedenheit der Lebensverhältniſſe eines 
ausübenden Bienenwirtes und eines Forſchers der 
Wiſſenſchaft ſollte nicht immer überſehen werden. 
Stellt man ſie in betracht, ſo muß man, rückblickend 
von Röſchs Ergebniſſen auf Gerſtungs Anſetzungen, 
deſſen Leiſtung bewundern; wie es mit Recht in einigen 
Fachblättern zur Geltung kommt. Von einer gewiſſen 
Gereiztheit der Auseinanderſetzung mit den Aeuße⸗ 
rungen ausübender Bienenwirte vermögen ſich die Ge— 
lehrten 1 c völlig frei zu halten. Für Röſch waren 
doch wohl Gerſtungs Aae der rote Faden, der 
ihn durch die Fülle der Erſcheinungen ſicher hindurch— 
leitete. Hätte Gerſtung v. Friſchs feen e Beob- 
i und v. Friſchs Zahlenſyſtem zur Bezeich- 
nung der einzelnen Bienen zur Verfügung 990 o 
hätte er dem wirklichen Sachverhalt wohl noch etwas 
näher kommen können. 


Was nun bleibt von der landläufigen Vorſtellung, 
die der Imker ſich von der Arbeitsteilung im Bienen- 
volke machte, und die Röſch in einigem, z. B. bezüg- 
lich des Futterabnehmens unterſchätzt, was bleibt, und 
worin muß umgelernt werden? Es bleibt die Haupt- 
unterſcheidung: Hausbienen — Trachtbienen. Es 
bleibt dabei, daß die Biene Trachtbiene erſt wird, 
nachdem ſie etwa ebenſolange im Stock Dienſt getan 
pie als ſie zuvor in der Wiege gelegen hatte. Vor⸗ 
piele gen ſie, je nach der Gunſt der Witterung, um 
dieſe Zeit ſchon öfter gehalten; und geht etwa ein 
Schwarm ab, ſo 19 5 en — das hat wohl ebenfalls 
jeder Bienenwirt beobachtet — ſelbſt rũ 
Bienen mit, die als Trachtbienen ſicher noch nicht 
Dienſt machen können. Die erſten zwei bis drei Tage 
wird die friſch geſchlüpfte Biene von älteren Bienen 
gefüttert. Aber auch noch in dem Alter, wo fie Vor- 
ſpiele mitmacht, ſowie ſpäter gelejieht dies. Diele 
erſten 9917 bis drei Tage iſt die noch weiße Biene 
damit beſchäftigt, leer gewordene Zellen für neue Be- 
ſtiftung vorzubereiten, auch obliegt ihr, die Brut zu 
wärmen, 1 1 die Trachtbienen ausgeflogen ſind. 
Nach Ablauf dieſes erſten Zeitabſchnittes nimmt ſie 
Honig und Pollen auf, nicht um jüngſte Maden zu 
füttern, ſondern ältere. Vom ſechſten Lebenstag an 
wird fie eigentliche Amme. Nun erſt iſt ihre Futter 
drüſe ſoweit entwickelt, daß ſie jüngere Maden, die ja 
nur Futterſaft erhalten, an kann. Bei normaler 
Volkszuſammenſetzung geht dieſe Tätigkeit mit dem 
13. bis 15. Lebenstage zu Ende, und die Jutterdrüſe 
bildet ſich wieder zurück. Die junge Biene tritt nun 
in den zweiten bzw. dritten Abſchnitt ihrer Haus- 
tätigkeit. Sie nimmt den heimkehrenden Trachtbienen 
den Nektar ab, ſie Pollen mit dem Kopf, den in die 
Zellen abgeſtreiften Pollen darin feſt. Sie wird Rein- 
machefrau und Zellenausbeſſerin und 9 
Wächter; doch ſcheinen hierfür nicht alle Bienen glei 
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geeignet zu ſein. Inzwiſchen iſt ſie ſchon wiederholt 
ausgeflogen, jedoch ohne etwas zu ſammeln. Als An- 
fängerin im Sammeln wird fie „Sucher“ neuer Futter- 
quellen. Danach trägt ſie bis an ihr Ende, je nach 
Bedarf, Pollen oder Honig ein von der Art, die gerade 
durch „Werbetänze“ im Stock angekündigt iſt. Mit 
rund fünf Wochen iſt in der Trachtzeit ihr Leben 
zu Ende. 

Ueber die Fütterung der Königin wird nicht viel 
getagt, ebenfowenig über das Wachsſchwitzen. Ueber 
en Lüftungsdienſt, an dem ſich ſogar von der Tracht 
zurückkehrende Bienen beteiligen, ohne erſt ihre Laſt 
abzulegen, erfahren wir nichts. Einige Ergänzungen 
für Röſchs Feſtſtellungen bieten die Mitteilungen 
Parks über den insb, Nich und die Lineburgs 
über den Wachshaushalt. icht 55 125 iſt die 
einzige Wabe, die in der Schrift abgebildet wird; ſie 
iſt unterm oberen Drittel abgeriſſen, und die Lücke 
von den Bienen mit Drohnenzellen ausgeflickt. 

Alois Alfonſus, Handbuch der Köni⸗ 
ginnenzucht (Verlag der „Leipziger i 
Leipzig⸗R.). Alfonſus, der frühere 5 es 
„Bienenvater“, hat ſich, nachdem er nun mehrere Jahre 


amerikaniſcher Tätigkeit hinter ſich hat, zur Aufgabe ge- 


macht, den deutſchen Zuchtzwecken (Leiſtungszucht die ver- 
ſchiedenen amerikaniſchen Zuchtverfahren ale zu 
machen. Inſofern verdient das Buch trotz feiner ſchlanken 
Erſcheinung wirklich die Bezeichnung „Handbuch“. Es iſt 
eine Menge Wiſſensſtoff darin niedergelegt. Es eignet 
ſich zum Nachſchlagen, iſt aber noch mehr für Berufs- 
züchter beſtimmt. „Die Königinnenzucht iſt ein Sonder. 
gebiet der Bienenzucht. Sie ſetzt von allen denjenigen, 
welche ſich mit ihr befaſſen, eine gründliche Theorie 
und Praxis der Bienenzucht voraus.“ Dieſes „Hand— 
buch“ iſt durchaus kein Erfaß für eine andere, im 
ſelben Verlag erſchienene Schrift: j 

L. Müſebeck, Die Zucht der Bienenköni⸗ 
gun: 3. Auflage 8 der „Leipziger Bienenztg.“, 
eipzig-R.). Von dieſem anſpruchslos aber warm ge- 
chriebenen Büchlein wird man kaum ſagen können, es 
ei veraltet; wenn auch etwa verlangt wird, ein Volk 
olle ſich, um eine neue Königin anzunehmen, erſt der 
Weiſelloſigkeit bewußt werden. Einerſeits wird aus 
gediegenen Quellen geſchöpft, auch Kleins Vortrag 
von 1904 e nicht vergeſſen, und man kann ſagen, es 
ſei auch geſchichtlich lehrreich. Andererſeits iſt Müfe- 
becks Schrift wertvoll, weil fie gerade auf diejenigen 
Verfahren eingeht, die zwar gegenwärtig nicht Mode, 
dies den Volksbienenzüchter jedoch meiſt beſſer ſind als 
ieſe. 

Romedius Girtler O. T., Bienen- Much, ein 
richtiger Honigimker (im Selbſtverlag Lana 
In dem Werk des ebenſo humorvoll- 
liebenswürdigen wie tapferen Mönches, des Führers 
der ſüdtiroler Imker, die mit beſonderen Ehren als 
„deutſche“ Imker in den italieniſchen Geſamtverband 
aufgenommen worden ſind, erkennt Jung Klaus mit 
Recht einen Geiſtesverwandten. Freilich gelingt es 
Tobiſch beſſer, für den Buchdruck den geſprächsweiſe 
beſtrickenden Zierat ſüdoſtdeutſcher Gemütlichkeit richtig 
u beſchneiden. Auch läßt ſich Tobiſch nicht ſo leicht 
für von außen kommende Lehren einnehmen, wie es 
bei Much an einzelnen Stellen vorkommt. Aber im 
allgemeinen ſprüht das Buch von jenem geſunden 
Menſchenverſtand, an dem es bei ſehr vielen Bienen- 
wirten leider gebricht. Bezeichnend iſt ſchon das Vor⸗ 
wort, mit dem man ſich hier begnügen muß: „Denn 
er hat einen ſchlechten Magen und kann den Schwefel 
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ſchwer vertragen. Darum läßt er ihn lieber aus und 
ällt mit der Tür ins Haus.“ Das Buch iſt beſonders 
deen gedruckt und ausgeſtattet und zu etwa 3,50 & 
von ar reichsdeutſchen Bienenzuchtverlagen er- 
ältlich. 

Heinrich Storch, Der praktiſche Imker (ge 
bunden in eingeſchriebener Sendung für 5 Goldmark 
u beziehen vom Verfaſſer in Nd.⸗Preſchkau, Poſt Ob. 
pre kau, Nordböhmen). Man hat mich öfter Führer 
oder wenigſtens „Vater“ der (neueren) Volksbienen⸗ 
zuchtbewegung genannt. Im „Pommerſchen Ratgeber“ 
wurden dafür allerdings 15 drei Richtungen unter- 
ſchieden. Für die mittlere ſoll ich maßgebend geblieben 
ſein. Wohlan, wenn 10 fie dieſe mittlere Richtung 
ein Lehrbuch nennen ſoll, hier 5 es. Es hat in mir 
einen Jubel ausgelöſt. Schon daß es ganz und gar 
kein Bilderbuch iſt, daß hier einmal nicht mit dem 
Halbidioten gerechnet wird, der ohne Bild ſich nichts 
vorſtellen kann, ſichert dem Buch einen höheren a 
Hinter den nüchternen Sätzen ſteht das ſichtende Ab- 
wägen, das ſich kaum irgendwo durch Mode oder 
Reklame betrügen läßt. Die Oberbehandlung wird 
zwar gegenüber der Hinterbehandlung überſchätzt, weil 
letztere, wie begreiflich, nicht grundſätzlich beurteilt 
wird, ſondern nach den mangelhaften Konſtruktionen der 
damit erbauten Stodformen. Daß die Krankheiten 
vielleicht all zu bündig abgemacht wreden, mag ſich 
daraus erklären, daß — mit Recht? — mit dem Ein- 
greifen der Seuchenwarte gerechnet wird. Für manches 


haftet Storch an den e die ihn umgeben. 


Für weite Gebiete Deutſchlands iſt die wichtigſte 
Fütterung nächſt der Winterauffütterung die Spät- 
ſommer-Reizfütterung. Für ſehr viele Einzelheiten 
ſagt Storch genau das ſelbe, was 0 zu ſagen Hätte 

H. Freudenſtein, Lehrbuch der Bienen- 
zucht, 6. Auflage (Verlag der „Neuen Bienenztg.“, 
Marbach bei Marburg). Mit einer freundlichen Wid- 
mung traf eines Tages dieſes Buch bei mir ein. Ich 
bin nicht ſicher, ob es mir zur Beſprechung zugeſchickt 
worden iſt. Mit einem Wort möchte ich es immerhin 
ſtreifen. Einige Härten der ind weſentlich 1 885 
find beſeitigt, andere Stellen ſind weſentlich vervoll- 
ſtändigt. er fein Geſicht hat das Buch nicht ge- 
ändert, und das iſt gut. em daran liegt, den echten, 
zuweilen brummigen und wohl auch willkürlichen alten 
Kämpfer Freudenſtein in ſeinem Bücherſpind zu haben, 


Der Stülpkorb iſt ein alter Veteran unter den 
Bienenwohnungen und hat ſich allen Anfechtungen und 
Totenſcheinen, die ihm ſchon ſo oft ausgeſtellt ſind, 
zum Troß von den älteſten Zeiten Aegyptens an bis 
heute erhalten. Zwar iſt nach den Verhältniſſen ſeine 
Jorm hin und wieder verändert, aber feine ihm 
allein eigene Eigenſchaft, das iſt ſein feſter Bau, iſt 
nicht aufgegeben worden. Ebenſo iſt auch heute noch 
mit dem Stülpkorbe die Schwarmbienenzucht ver— 
bunden. Dieſe bewährt ſich als Hauptbetriebsweiſe in 
Gegenden ohne Spättracht nicht mehr. So wurde es 
notwendig, daß man die Halbkugel des Kopfes entfernte, 
auf den dann verbleibenden Strohring einen Aufſatz— 
kaſten mit Rähmchen ſetzte, den feſten mit dem beweg— 
lichen Bau zu dem „gemiſchten Betriebe“ verband und 
beider Vorzüge vereinigte. Es war dies ein Jortſchritt, 
doch befriedigte er nicht, weil die „Schwärmerei“ damit 
nicht beſeitigt worden war. Es wurde nun der Durch— 
meſſer des Strohringes von 32 cm Durchmeſſer auf 
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der wird gut tun, zuzugreifen. Denn, wie ein Blick 
in die „Neue Bienenzeitung“ lehrt, iſt die „Schule 
1 in erheblicher e begriffen. 
h teins Buch iſt, etwa mit dem heimlichen Wahl- 
pruch „Ich hab's gewagt“ ein einſames un n 
gewiſſer Hinſicht iſt es ſogar ein ſtilles Buch. Uebrigens 
iſt es mit ſeinen 470 Seiten, knapp zuſammengedrängt, 
ein wirkliches Handbuch der nen Bienenzucht. 
„Ich kenne Züchter, die wi in ganz genau, aus 
wieviel einzelnen Spiegelchen die Netzaugen der Bienen 
beſtehen, aber wenn man an ihre Honig- 
tonnen klopft, da klingt es hohl.“ So hat 
Ludwig im der „Danziger Bienenzeitung“ geſchrieben, 
und das ſchlimme iſt, daß 55 „Richtung“ der 
Bienenzucht von ſtaatlich unterhaltenen und aus 
öffentlichen Mitteln bezahlten Anſtalten der . 
heit der Imkerſchaft aufgezwungen wird. Man denke 
daran, mit welcher Hartnäckigkeit der Imkerſchaft all- 
gemein ein gewiſſes angebliches Pollenerſatzmittel bei- 
gebracht werden ſoll, das ſich ebenſogut unter be— 
ſtimmten, noch nicht feſtgeſtellten Umſtänden bewähren, 
wie als fragwürdig erweiſen kann. Solche Mittel 
müßten, damit ihre Anpreiſung nicht Verwirrung in 
die Reihen der Imker trägt, offenbar erſt auf eine 
jahrelange Bewährung zurückblicken, vordem öffentliche 
Stellen hie empfehlen jollten. Da ſchreibt z. B. der 
im Dienſte der Bienenwirtſchaft grau gewordene 
Pechaczek im „Bienenvater“, die „wiſſenſchaftlich be- 
gründete“ Sache ſei von den Bienen weder freudig 
aufgenommen worden, noch ſei eine beſondere Wirkung 
im Brutanſatze der gefütterten Völker zu verzeichnen 
geweſen. N ; 
m i „Salzburger Imkerboten“ 
nennt der Landesverbandsobmann Rendl die gegen- 
wärtige Bienenzucht eine Imkerei der 
Uebergangszeit. Nach ihm müſſen wir jetzt 
erſt lernen, die Vorteile der neuen Einrichtungen zu 
verknüpfen mit der naturgemäßen Behandlungsweiſe 
— der alten Zeit., Es ſind Gedanken, wie ich He auf 
der Stuttgarter Tagung der Deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
Ge ale äußerte. (Vgl. „Die Heilung der Bienen- 
zucht durch ihre Verknüpfung mit der Landwirtſchaft.“ 
2. oder 3. Lieferung meines ABC der Bienenwirtſchaft; 
die erſten 4 Lieferungen gegen 3 & auf mein se 
checkkonto Nr. 534 Karlsruhe. Ich ſtehe mit derlei 
nſchauungen glücklicherweiſe doch nicht allein. 


Stülpkorb und Ereitwabenkorb (Ganf’nef). 


42 cm erweitert und die Höhe von 35—40 cm auf 
22 cm verkleinert. Obgleich dieſe Unterſchiede an⸗ 
ſcheinend gering ſind, ſo bietet doch der Strohring mit 
den breiten Waben große Vorteile vor dem S0 80 
mit 32 cm Durchmeſſer und 32 cm Höhe. Es mögen 
einige davon angeführt werden. 
1. zn dem engen Korbe bauen die Bienen acht 
und im breiten (Breitwabenkorb) elf Waben. Von den 
acht Waben ſind die an den Seiten als „Deckwaben“ 
und für Pollen und Honig und Heftzellen in Abzug 
zu bringen, verbleiben ſechs Waben, von denen 2 je 
32 cm, 2 je 30 cm und 2 je 26 cm, zuſammen 176 cm 
breit find, Höhe iſt 32 cm, zuſammen 5632 qem. 
Bei dem Breitwabenkorb verbleiben 9 Waben = 3 je 
41 cm, 2 je 39 cm, 2 je 35 cm und 2 je 30 cm, 
öhe iſt 22 cm = 7282 qcm. 
7282—5632 = 1650 qem = 13 200 Zellen für Brut 
enthält der Breitwabenkorb mehr als der enge Korb. 
Die Entwickelungsdauer der Biene beträgt 3 Wochen, 
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in 6 Wochen vor der Haupttracht können die Bienen 
etwa 26 000, faſt 5 Pfund junge Bienen mehr in dem 
breiten als im engen Korb erbrüten, darum auch 
o viel mehr Arbeiterinnen in die Ernte ſenden und 
infolgedeſſen große Erträge bringen. 


2. Um 5632 qcm Wabenfläche im engen Korbe 
die richtige Brutwärme zu geben, muß der ganze Korb 
mit 25 746 cbem Inhalt auf a Wärme gebracht 
werden, es kommen auf 1 qem Wabenfläche 4,8 cbem, 
bei dem Breitwabenkorbe auf 7282 qem 30 992 cbem 
Korbinhalt, auf 1 gem Wabenfläche 4,2 cbem, im 
engen Korbe 0,6 cbem mehr, bei 5632 qem Waben- 
fläche find 3179 cbem = 3,179 Liter, das iſt ein 
Achtel vom Inhalt des engen Korbes, der von den 
Bienen zu erwärmen iſt, 90 daß dadurch die Ent- 
wickelung des Bienenvolkes gefördert wird, vielmehr 
die Bienen auf Koſten der Futtervorräte und ſomit 
des Imkers unnütze Arbeit leiſten müſſen, die aber bei 
dem Breitwabenkorbe vermieden wird, was ſicher als 
ein Vorteil bezeichnet werden kann. 


3. Im Winter lebt eine Arbeitsbiene etwa von 
Ende Auguſt bis Ende März oder Mitte April, die 
im Herbſte erbrüteten Bienen vermögen die Raps- 
tracht im Mai nicht mehr auszunutzen, bis dahin muß 
eine neue Generation erbrütet ſein. Zur Erbrütun 
der jungen Bienen gehört in erſter Linie Wärme. Er 
bei 28 Grad Celſius ſchlüpfen junge Bienen aus den 
Zellen, aber alle haben verkrüppelte Flügel nach den 
Angaben von Profeſſor Dr. Zander-Erlangen. Bei 
82 bis 36 Grad ſchlüpfen alle Bienen und ſind normal 
entwickelt, bei 37 Grad ſchlüpfen nur einige Bienen, 
bei 38 Grad noch weniger und bei 39 und 40 Grad 
Celſius keine Biene mehr. Die beſte Brutwärme ſind 
35 Grad. Je mehr Wärme dieſer Art in der Woh- 
nung vorhanden iſt, um ſo mehr junge Bienen werden 
erbrütet, je ungleichmäßiger ſie iſt, deſto u: 17 
bleiben bedeckelt ſtehen. Dieſer Fehler wurde bisher 
nur auf die mangel 185 Tätigkeit der Königin zurüd- 
geführt. In einer hohen Bienenwohnung ſind mehrere 
Wärmeſchichten übereinander gelagert, davon ſind die 
unteren zu wenig und die oberen zu ſtark erwärmt, 
ähnlich wie in einer Brutmaſchine. Es iſt nicht mög- 
lich, die Wärmeſchicht von 35 Grad nach oben oder 
unten zu vergrößern, es beſteht nur die Möglichkeit, 
ſie nach den Seiten auszudehnen, die e 
mehr breit als hoch anzufertigen. Am leichteſten er— 
wärmen die Bienen den oberen Teil der Wohnung, 
weil die Wärme nach oben ſteicz hier muß ſo viel 
Raum vorhanden ſein, daß alle Bienen hier in einer 
Wärmeſchicht von 35 Grad ſich aufhalten können. Die 
Verteilung der Wärme im Raum bedingt die Form 
des Bienenhaufens, nicht aber umgekehrt, die Form 
des Bienenhaufens hat an die Dicke der Wärmeſchicht 
von 35 Grad keinen Einfluß. Die Wärmeſchicht von 
35 Grad erſtreckt ſich auf eine Höhe von rund 20 em. 
Bringt man bei Berechnung des Brutneſtes die täg— 
liche Leiſtung der Königin mit 2500 bis 3000 Eier in 
Anſatz, ſo ergeben ſich bei der runden Form des Korbes 
11 Waben. Eine Wabe und die dazu gehörige Waben— 
gaſſe find zuſammen 312 cm ſtark, 11 Waben 
38% cm, dazu find die überzählige Wabengaſſe, 1 cm, 
und ein Spielraum für eine nicht genau ſenkrechte 
Stellung der Wohnung, 212 cm, zu zählen, ergibt 
einen Durchmeſſer der Wohnung von 42 cm. Für 
Uebergangszellen ſind 2 em in Anſatz zu bringen, 
ergibt 22 em als Höhe. Dieſer Raum bietet den 
Bienen die günſtigſte Form für die Erzeugung der 
Brutwärme, wodurch die Entwickelung der Bienen- 
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völker im Frühlinge begünftigt und die Erträge ge- 
11 5 werden, denn die Bienen tragen den Honig 
in die Wohnung. 

4. Die Bienen tragen den Honig in den Wohnungen 
nach oben. Bei den engen Wohnungen befindet ſic 
das Brutneſt unter dem Honig, in dem weniger warmen 
Teile der Wohnung. Sollen die jungen Bienen nor- 
mal ausſchlüpfen, ſo muß der Raum unter dem Honi 
die Brutwärme aufweiſen, die Bienen müſſen dieſe un 
daneben noch die höhere Wärme im Honiglager er- 
zeugen, ohne daß von letzterer die Brut irgend einen 
Vorteil hat. Im Breitwabenkorb befindet ſich die 
Brut direkt unter der Decke, der Honig befindet ſich 
an der Rückſeite und an den Seiten, das Brutneſt 
liegt im Honiglager, dieſes ſchützt die Brut vor der 
von der Korbwand ausgehenden Kühle, dadurch wird 
weſentlich die Erzeugung der Brutwärme unterſtützt 
und den Bienen das Brutgefgät erleichtert. Im 
engen Korb Verminderung der Brutwärme durch das 
Honiglager, bei dem breiten Korbe Verſtärkung der 
Wärme im Brutneſt durch das Honiglager, daher auch 
aus dieſem Grunde die ſchnellere Entwickelung der 
Breitwabenvölker vor denen in den engen Körben. 


5. Wird bei dem engen Korbe der Raum nach 
oben durch einen oder mehrere Aufſätze erweitert, ſo 
ſammeln ſich hier die Wärme und die verbrauchte Luft 
o ſtark an, daß ſie den Bienen läſtig werden, ſie 
arbeitsunfähig werden und ſogar erſticken. Der letzte 
Fall iſt ſchon wiederholt beobachtet worden. Bei den 
Breitwabenkörben kann dieſer Fall nicht eintreten, weil 
ich die Wärme auf eine größere Fläche verteilt und 
f mit der Außentemperatur durch das 25 em lange 
und 8 mm hohe Flugloch leicht ausgleicht. 

6. Es gibt Imker, die an den „Schleuderbetrieb“ 
gewöhnt ſind und ihn behalten wollen, auch Käufer 
wollen Schleuderhonig haben. Dieſe Imker können den 
gemiſchten Betrieb anwenden und Aufſatzkäſten mit 
Rähmchen auf den Strohring ſtellen. Auf dem engen 
Korbe haben nur Aufſatzkäſten mit höchſtens 
10 Normal-Halbrähmchen Raum, dagegen auf dem 
Breitwabenkorb 2 Reihen nebeneinander und in jeder 
Reihe 14 = 28 dieſer Rähmchen. Es iſt ohne weiteres 
klar, daß ein Imker bei dem großen Aufſatzkaſten viel 
mehr Völker pflege kann in der Trachtzeit als bei An- 
wendung des kleinen Aufſatzkaſtens. Viele Imker ſind 
zufrieden, wenn der große Aufſatz im Jahre nur ein— 
mal gefüllt wird, und beſorgen die Ernte nach der 
Tracht, bei den kleinen Käſten muß der Honig auch 
in der Tracht geſchleudert werden, auch wenn die Waben 
nicht genügend zugedeckelt und der Honig noch nicht völlig 
reif iſt. Geſchieht es nicht, ſo ſchwärmen die Bienen, 
und mit dem Honigertrag iſt es in dem Jahre vorbei. 
Für den Maſſenbetrieb, ſür den Berufsimker ſind 
darum die engen Wohnungen ungeeignet, ebenſo für 
Imker, die nicht beliebig über ihre Zeit verfügen 
können. 

7. Auf die Lage des Brutneſtes haben das Flug- 
loch und die durch dieſelbe einſtrömende friſche Luft 
großen Einfluß, denn Bienen und Brut beanſpruchen 
verhältnismäßig viel mehr friſche Luft als der Menſch. 
In den engen Wohnungen und bei dem Flugloch am 
Boden werden die Zellen oben in den Waben zuerſt 
frei von Brut, es werden die dort verbliebenen Winter— 
vorräte ſofort im Frühlinge ergänzt. Wird hier 
Rapshonig oder der erſte Honig aus Hederich und 
Weißklee eingetragen, ſo wird dieſer leicht feſt, zu 
„Steinhonig“, und die Bienen vermögen ihn, weil er 
aus dem engen Korbe wie aus den Brutwaben, aus 
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dem „Honigkranz“, nicht entfernt werden kann, im 
Winter nicht n und verhungern trotz der 
Vorräte. Der Korb muß daher ſo niedrig ſein und 
das Brutneſt an den Abſchluß reichen, daß die 
Bienen 1 erſten Honig ſogleich in den Honigraum 
bringen und der Imker ihn ernten kann, was bei dem 
Breitwabenkorb möglich iſt. Zugleich wird durch dieſe 
Vorräte der Brutraum in engen Körben eingeengt und 
dadurch die Erträge aus den ſpäteren Trachten ver- 
fürzt, die Breitwabenkörbe e nicht. 


8. Ein Berufsimker ſucht wie der Heidjer mit 
ſeinen Bienen alle erreichbaren Trachten auf und ſichert 
und vermehrt dadurch ſeine Einnahme. Auf eine 
mangelhafte Frühtracht folgt in der Regel eine gute 
Spättraht. Die erſte Bedingung bei der Wanderung 
mit Bienen tft, daß fie genügend mit friſcher Luft ver- 
ſorgt werden. Die Stülpkörbe werden auf den Kopf 
geſtellt und mit einem grobmaſchigen Tuch zugebunden. 
Durch dieſes ſoll die warme Luft aus- und die friſche 
Luft einſtrömen, was nur ſehr mangelhaft aueh 
Beſſer wird die Luft erneuert, wenn der Korb aufrecht 
ſiehen bleibt, die friſche Luft unten in den Korb gelangen 
und die warme Luft oben entweichen kann. Durch An- 
wendung des „Mecklenburger Bodenbrettes für Bienen- 
körbe“ iſt dieſes möglich. Nicht ohne Einfluß auf die 
Durchlüftung iſt die Weite und Höhe der Wohnung. 
Es iſt ohne weiteres klar, daß die breite und niedrige 
Wohnung leichter und ſicherer mit friſcher Luft verſorgt 
wird als die hohe und enge. 

9. Als Nachteil des Breitwabenkorbes wird oft 
bezeichnet, daß er mehr Raum im Bienenhauſe bean- 
ſprucht als der enge Korb. Das iſt richtig, aber dafür 
iſt er weniger hoch, die darüber ſtehenden Bienen 
bleiben niedriger und find weniger den Winden aus- 
geſetzt als bei den engen Körben. Auch I: die Pflege 
eine leichtere, als wenn die obere Reihe ſehr hoch ſteht. 


10. Bei der Wanderung werden in der Regel 
60 Korbvölker, je 28 Liter — 1680 Liter Inhalt auf 
einen Wagen geladen. Der Breitwabenkorb mit einem 
halbhohen Ringe (11—12 cm Höhe) als Aufſatz hat 
45 Liter Inhalt, 38 Völker enthalten 1710 Liter, dabei 
ſind dieſe voll von Bienen, während bei den Stülp— 


Mecklenburger Landesvereins (H. A. 


körben nicht alle bis zum Rand voll Bienen ſind, ſo 
daß in den 38 Völkern mehr Arbeiterinnen als in den 
Stülpkörben enthalten find. Das Verladen der Breit- 
wabenkörbe iſt leicht, da mit Hilfe des „Mecklenburger 
Bodenbrettes“ beliebig viele Völker zu einem Stapel 


e e werden können und nun dieſe Stapel 


nur zu befeſtigen ſind. Wenn nur drei Völker zu einem 
Stapel vereinigt werden und auf einen Wagen zwei 
Reihen mit je 10 Stapel 1 werden, ſo können 
60 von den Breitwabenkörben zugleich transportiert 
werden. Dabei find die Stapel nur etwa 1,20 Meter 
hoch, bei dem engen Korbe werden es 1,60 Meter. Ver⸗ 
e man nun Rauminhalt und Maſſe der Bienen 
in den drei verſchiedenen Wohnungen miteinander, 
b ift der Breitwabenkorb der beſte Wanderſtock, 
elbſt wenn weniger Völker auf einen Wagen ge— 
laden werden. Wird der Brutraum des Breitwaben— 
korbes aus zwei 5 Ringen (11—12 cm Höhe) 
e enge o kann man in der Haupttracht bei 
Wanderung zwiſchen beide einen leeren halbhohen 
Ring ſtellen, der Königin den Zugang zu dieſem Ring 
durch Abſperrgitter verwehren, und nun aus dieſem 
Ring mitten aus dem Brutneſt den ſchönſten Scheiben- 
honig ernten. Es wird das Brutneſt um die Hälfte 
verkleinert und der Schwarmtrieb in Bautrieb und 
Sammeltrieb umgeleitet und dadurch die Erträge 
weſentlich geſteigert, die Schwärmerei aber ſehr ſtark 
eingeſchränkt, fat ganz n was von großem 
Wert iſt für Bienenzucht in der Heidetracht. 

Es können noch mehr Vorteile des Breitwaben— 
korbes angeführt werden, doch dürften dieſe Anhalts— 
punkte zur Beurteilung des Breitwabenkorbes genügen. 
Es liegt nahe, daß manche Imker geneigt And, die 
Halbkugel von den Stülpkörben zu entfernen, um ein 
Abſchlußbrett darauf zu befeſtigen. Es iſt dieſes 
möglich, aber ein Breitwabenkorb iſt es und wird es 
nicht, und man darf darum von dieſen Wohnunger 
aus keine Schlüſſe auf den Breitwabenkorb ziehen 
Die Breitwabenkörbe werden von der Zentrale des 
) Haackert ir 
Güſtrow) in den Handel gebracht, die Anleitung dazr 
„Der Breitwabenkorb“ zom Verlag „Deutſche Biene“ 
in Fulda. 2 85 j 


* > 


Aus dentſchen Ganen. N 


„Die Schwindſucht — der deutſchen Imkerei“ über— 
ſchreibt Prof. Zander einen Artikel in der „Bay 
riſchen Bzig.“ Nr. 2. Nach G. v. Ebert (Er- 
langen, Jahrbuch III, 1 S. 120, 1925) betrug die Zahl 
der deutſchen Bienenvölker 


1900: 2 605 350 Stück 
1913: 2311277 „ 
1921: 1930 382 „ 
1922: 1 831005 „ 


Jander ſchätzt den unmittelbaren Ertrag der deut— 
ſchen Imkerei auf 35 Millionen Mark jährlich. Dazu 
kommt aber auch der mittelbare Nutzen, den die Bienen 
durch die Uebertragung des Blütenſtaubes bei der 
Frucht⸗ und Samenbildung ſtiften. Er iſt mindeſtens 
zehnmal ſo hoch als der unmittelbare Ertrag, alſo 300 
bis 400 Millionen Mark, die in der Hauptſache den 
Landwirten, Objt- und Samenzüchtern zufließen, ſelbſt 
wenn ſie keine Bienen halten. Er wird um ſo größer, 
je mehr und je fleißigere Bienen wir haben. 
„Angeſichts der großen volkswirtſchaftlichen Be⸗ 
deulung der Bienenzucht können Regierung und 


Imkerſchaft ihrem Rückgange nicht gleichgültig und 
tatenlos zuſehen, ſondern müſſen ſich über ſeine Ur- 
89905 klar werden ſinnen, dem 
Schaden abzuhelſen. 

Als Urſachen des Rückganges nennt Zander: Ver— 
ſchlechterung der Trachwerhältniſſe, Eigenbrödelei der 
Imker, die Ueberſchwemmung mit Auslandhonig, der 
Fluch einer nicht einzudämmenden Erfinderſucht und 
die Ausbreitung der ſeuchenhaften Bienenkrankheiten. 

Wie erſchreckend ſchnell der Niedergang der 
dentſchen Imkerei in den letzten Jahren iſt, zeigt ein 
Artikel Kickhöffels, Mitglied des Preußiſchen Land- 
tages „Ein Warnungszeichen“ in der „Leipziger 
Bzitg.“ Nr. 3: „Die verantwortlichen Stellen des 
Reiches und der Länder ſind in den letzten Jahren 
wiederholt und immer dringlicher auf die Notwendig— 
keit der Schaffung günſtiger Bedingungen für die 
heimiſche Bienenzucht hingewieſen worden. Am b. De— 
zember 1925 ſind auf meinen Vorſtoß im Mai des— 
ſelben Jahres hin neben anderen Haustieren auch die 
Bienen gezählt worden. Das vorläufige Ergebnis 
liegt jetzt vor und iſt geeignet, eine wirkſame Wafſe 
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im Kampf gegen Unverſtand und Lauheit zu werden; 
denn es iſt ſchlimmer, als ſelbſt ich gefürchtet hatte: 
Im Deutſchen Reiche wurden 1925 gezählt: 


1013 111 bewegliche und 520 928 unbewegliche = 


1534 089 Völker. N a 
In Preußen wurden 1925 gezählt: 


478 495 bewegliche und 366 662 unbewegliche = 


845 157 Völker (1912 gab es in Preußen noch 
1509 586 Völker). 
In der Provinz Hannover wurden 1925 gezählt: 
18 799 bewegliche und 89 556 unbewegliche = 
108 355 Völler (1912 waren es in Hannover 
noch 176 195 Völker). 


Die Statiſtik zeug von einem ſteten, mit jedem 


Jahre ſich ſteigernden Rückgang. Der Rückgang betrug 
im letzten Jahre allein in Preußen 9,15 Proz. des 
geſamten Volksbeſtandes. Insgeſamt betrug der Rück- 
gang in Deutſchland feit 1912: | 
2299346 — 1534039 — 765 307 Völker = 33% 
Prozent des Beſtandes. | 
n den Se 1912—1922 betrug der Jahres- 
durchſchnitt im Rückgang 46 834 Völker; in den letzten 
3 Jahren iſt der Durchſchnitt im Rückgang aber auf 
98 923 Völker geſtiegen. 

Geht es in beim Ausmaße weiter, fo iſt ſpäte⸗ 
ſtens 1940 die deutſche Bienenzucht erledigt. Dieſe 
Zahlen reden eine bitterernſte Sprache; ſie zeigen, daß 
ernſte Beſorgniſſe nicht übertrieben waren. 

Der Abgeordnete Kickhöffel hat deshalb eine An- 
frage an die Preußiſche Staatsregierung gerichtet, ob 
ſie bereit ſei, in Verbindung mit der Reichsregierung 
die notwendigen Schritte zur Aufrechterhaltung der 
heimiſchen Bienenzucht zu unternehmen. 

Die Wege für die Staatshilfe ſind ſchon oft an⸗ 
gegeben worden. Aber die Staatshilfe 
allein tut es nicht; nur dann, wenn ſie 
begleitet, ja getragen wird von der 
Selbſthilfe, iſt der Erfolg ſicher. In abſeh⸗ 
barer Zeit muß das Bemühen. darauf gerichtet ſein, 
nicht mehr Stände zu“ ſchafſen; 1 die beſtehenden 
Stände mit mehr Völkern zu beſetzen, um eine größere 
Wirtſchaftlichkeit auch der Nehenbetriebe zu erzielen. 

Dieſé Jorderung Klähöffels deckt ſich mit den 
Ausführungen Michael Hocheggers im „Bienen 
vater“ Nr. 3 unter Volksbienenzucht: „Was iſt 
Volksbienenzucht? Etwa die Bienenzucht nach der 
Lehre jenes Mannes, der am liebſten bei jedem Bauern- 
haus ein Bienenhaus, in jedem Fenſterſtock einen 
Bienenſtock ſehen möchte, der das ganze Bauern- und 


Fabriksvolk, alle Arbeiter und Angeſtellten, kurz alles, 


was ſich Volk nennt, im Bienenzuchtvereine ſammeln 
möchte? Oder iſt Volksbienenzucht eine Bienenzucht, 
die ſich ohne Zeit und Mühe ſelbſt bewirtſchaftet? 
Oder iſt ſie eine mühſame e weil ſich das 
Volk ja auch mühen und plagen muß? Haſt du ſchon 
einmal gelejen oder gehört von Volkspferdezucht oder 
EHE oder. Volkskaninchenzucht, oder vom 
Volksſchuſter und Volksſchneider? 

Was iſt denn eigentlich Volksbienenzucht? Wenn 
ihr keine 1 Betriebsweiſe zugrunde legt, iſt 
Volksbienenzucht nichts als ein leeres Wort, und die 
Bemühung, mit dieſem Schlagwort den Ertrag der 
Bienenzucht zu heben, wird ebenſo vergeblich ſein, wie 
die Bemühung mit der Hochzucht der heimiſchen Biene 
42 M.). Befinden ſich in einem Orte 20 Bienenzüchter, 
die von Bienenzucht nichts verſtehen, mit je 5 Völkern, 
ſo werden alle mitſammen nichts oder nicht viel haben; 
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befinden ſich aber dort nur 2 tüchtige Meiſter mit je 
50, oder gar 1 Obermeiſter mit 100 Völkern, ſo haben 
alle Honig in Hülle und Fülle und es bleibt noch eine 
namhafte Menge zur Ablieferung an die Stadt frei. 
Nicht von einer zahlreichen Imkerſchaft bekommen wir 
den ſo heiß 4155 Honig, ſondern von einer 
tüchtigen Imkerſchaft. Mit Volksbienenzucht in 
dieſem Sinne möge man alſo nicht allzu große Propa- 
ganda machen, es hat meines Wiſſens noch nirgend 
Segen gebracht. Der ganze Eifer der Imkerführung 
ſollte ausſchließlich nur auf Imkerſchulung, auf tüchtige 
Erlernung der Imkerei gerichtet ſein. In einer guten 
Imkerſchaft iſt dann u die Organiſation aufs beſte 
geordnet.“ 

Wenn die Urſachen des Rückganges der Bienen- 
zucht klar erkannt ſind, kann und 15 eine wirkungs⸗ 
volle Bekämpfung einſetzen. 

Das 3. Heft der „Bayriſchen Bztg.“ als 
Werbenummer für „„ der 5 
weide bringt allerlei Vorſchläge: Pfarrer Kratzer 
greift den Gedanken der Züchtung eines kurzblütigen 
Rotklees wieder auf, der ſeinerzeit auftauchte, als die 
Züchtung der langrüſſeligen Biene aus Dollarien ſich 
als Humbug erwieſen hatte. Bauer Biermeier macht 
praktiſche rſchläge: Eine Zwiſchenſaat von 2 bis 
3 Pfund Schwedenklee pro Tagwerk unter die Hälfte 
oder zwei Drittel deines Rotkleeſchlages. Dieſe Art 
Bienenweideverbeſſerung bringt keine Betriebsumſtel- 
lung, keine Mehrausgabe und Arbeit. Schwedenklee 
iſt entſchieden winterfeſter als Rotklee, und es ber- 
mindert eine Miſchſaat Auswinterungslücken des 
letzteren. Dazu bringt eine ſolche Kleemiſchſaat einen 
weſentlich dichteren Beſtand, nebenbei ein weicheres, 
ee Futter für die Tiere. Als Miſchſaat 
zur Gründüngung empfiehlt er 2 Pfund Phazelia unter 
100 Pfund Wicken. Nach oder bei dem letzten An- 
1 der Kartoffeln genügt bei einigermaßen pafjen- 

Pfund Phazeliaſamen, um eine 
wunderſchön u blühende Bienenweide aus dem 
Kartoffelfeld zu machen, ohne daß die Kartoffelwirt- 
ſchaft den geringſten Schaden erleidet. | 

Auch F Honig ſagt in ſeinem 
Artikel „Landwirtſchaft und Bienenzucht“: Miſchſaat 
iſt' beſſer als Reinſaat. Als praktiſch bewährte 
Miſchungen empfiehlt er je Tagwerk: 

a. für feuchtere Böden: 5—7 Pfund Rotklee und 
3—4 Pfund Schwedenklee und 2—3 Pfund Gelb- 
klee und 1—2 Pfund Weißklee und 5—8 Pfund 
Lieſchgras; 

b. 155 trockene Böden: 5—7 Pfund Rotklee und 1 
is 2 Pfund Schwedenklee und 4—5 Pfund Gelb- 
flcee und 1 Pfund Weißklee und 5—8 Pfund 
Knaulgras. 

Ueber Eigenhrödelei der Imker, die nach Zander 
mit eine Urſache des Niedergangs iſt, braucht der 
Rundſchauer aus Bienenzeitſchriften nichts zu berichten, 
darüber kann jeder Leſer wohl genügend eigene Er- 
fahrungen ſammeln. 

Die Ueberſchmemmung mit Ausland⸗ 
honig iſt wohl die Haupturſache des Nieder- 
ganges. Wirklich guter Auslandhonig, der als ſolcher 
von reellen Importfirmen angeboten wird, ſchadet uns 
weniger. Eine Hamburger Importfirma bietet z. B. 
an garantiert reinen Guatemala-Blüten Schleuder- 
honig, die ca. 9%. Pfund-Doſe (brutto) für 12,45 1 
franko. Mancher Imker würde ſich freuen, wenn er 
für ſeinen deutſchen Honig dieſen Preis erzielen könnte 
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noß aller Preisfeſtſetzungen in Imkerverſammlungen. 
Warum kann er ſeinen Honig zu annehmbaren Preiſen 
nicht loswerden? 


Dazu gibt in der „Schleswig- Holſteini-⸗ 
ſchen Bzig.“ Nr. 3 Schlobohm beachtenswerte Rat- 
ſchläage: „Immer noch unterſchätzen wir Imkersleute 
eine gewaltige Macht unſerer Zeit, die Preſſe. Das 
gedruckte Wort, wie machtvoll kann es wirken. Dieſe 
Tatſache haben kluge Geſchäftsleute längſt erkannt, und 
Tauſende wurden durch ſolche Erkenntnis verdient. 
Amerikas Millionäre verdanken ihren Reichtum außer 
dem Glück zum großen Teil der Druckerſchwärze. 
Annoncen, Reklameartikel brachten ihnen Gewinn über 
Gewinn. — Wie machen es die Firmen von Weltruf, 
um ihre Ware, z. B. „Tell⸗Schokolade“, „Mauxion“, 
„Lavendel“, „Lilienmilchſeiſe“ unter die Leute Bu 
bringen? Alle führenden Zeitſchriften Deutſchlands 
enthalten in jeder Nummer diesbezügliche Anzeigen, 
geſchmückt mit blondlockigen Mädchenköpfen, rot- 


wangigen Kindern, ja, ganzen Landſchaftsbildern von 


oft Auen Wert. Tauſende werden der Reklame 

eopfert. Und warum? Es lohnt Id Dem Dentſchen 
Inlerbund möchte ich den Vorſchlag machen: Mach's 
ebenſo! Von ihm aus 1 eine großzügige Werbe⸗ 
arbeit auch in bezug auf Reklame eingeleitet werden. 
In allen bedeutenden Zeitſchriften Deutſchlands darf 
in Zukunft eine Annonce, geſchmückt von Künſtlerhand, 
nicht fehlen: „Deutſcher Honig den Geſunden und 
Kranken.“ „Deutſcher Honig unſeren blaſſen, blut— 
armen Kindern.“ 


So finden ſich Warnrufe und Ratſchläge zur Net- 
tung der Bienenzucht in allen Bienenzeitſchriften. 
Auch nach den am Rückgange ſchuldigen Perſonen wird 
geſucht. Den Gipfel naiver Dreiſtigkeit hat eine Ber- 
liner Honigfirma erklommen, die in einer Br an 
die Amferblätter behauptet, die Führer der Imker— 
ſchaft ſeien die Sündenböcke. Die Hetzpropaganda 
unſerer Feinde im Weltkriege hat Schule gemacht. 
Alſo Imker, macht es wie 1918 das 8 Volk, jagt 
eure Führer zum Teufel, dann wird's be I — für die 
Auslandhonighändler. Eure neuen Waffen — Ein- 
heitshonigglas und Honigſchild — gebraucht nicht! 
Eure Führer im Kampfe gegen die Auslands konkurrenz 
haben ſie geſchmiedet! Alſo weg damit! Wie darf der 
Arzt Dr. Philipp es wagen, ein Spottgedicht auf den 
Auslandhonig zu veröffentlichen! Das iſt einer der 
ärgſten Sünder. Der ſchreibt aber in der „Deut⸗ 
1155 Iluſtrierten Bztg.“ Nr. 3 unter: Ziel⸗ 
bewußte Bienenzucht: „Müſſen dieſe Millionen gutes 
deutſches Geld ins Ausland fließen für ein Produkt, 
das nicht im entfernteſten dem unſrigen gleicht? Weißt 
du, lieber Imkergenoſſe, daß der meiſte Auslandhoni 
drüben oder hüben durch ſtarkes Erhitzen geklärt (N 
und damit feiner wertvollen Beſtandteile — Aroma 
und Vitamine — beraubt wird? Zugleich werden ſeine 
eiweißverdauenden Enzyme vernichtet und übrig bleibt 
ein mehr oder weniger wertloſer Sirup! Und ſo etwas 
ſegelt unter der Flagge „Deutſcher Honig“, „Reiner 
Blütenhonig“ und konkurriert nur zu esche mit 
unſerem echten, guten Naturhonig! Wie bin ich 

en meines Gedichtes von der Gegnerſchaft ange- 
griffen worden — und keiner hat mich bis jetzt wider- 
legen können! Wenn wir alſo den Auslandhonig mit 
Erſolg aus dem Felde ſchlagen wollen — es wird 
leider nie ganz möglich fein — ſo müſſen wir anjere 
Produktion erhöhen Ganz allgemein erhöhen! Und 
daß dies möglich iſt, beweiſen Tauſende von Imkern, 
die durch Verbeſſerung ihrer Biene von Jahr zu Jahr 


größere, vor allem aber gleichmäßigere Erträge her- 
auszuwirtſchaften verſtanden haben! Sucht die Gründe 
für eure Mißerfolge nicht in der mangelnden Tracht, 
nicht im Mißwetter, ſucht ſie in euch! Fragt euch, ob 
ihr eure Bienen ſo weit habt, daß ſie ſelbſt im 
„ſchlechten“ Bienenjahr einen Ueberſchuß haben, und 
wenn die Antwort verneinend ausfällt, ſo ſucht euch 
bei dem weiterzubilden, der das Ziel erreicht oder 
ihm nahe iſt! Bleibt nicht ſtehen in eurem Schlen- 
drian, der niemals Freude machen kann, der euch nur 
Geld koſtet! Es gibt kein Jahr, wo ein ſchlagfertiges 
Volk nicht wenigſtens von einer gewiſſen Anzahl Tage 
das gut machen kann, was Wochen verſäumten! Das 
ſchlagfertige Volk macht euch zum guten Teil vom 
Wetter unabhängig. Stellt eure Methode darauf ein! 
Dies iſt möglich!“ a N N 

Der Rundſchauer beſtätigt das auf Grund ſeiner 
langjährigen Erfahrung. 


Als weitere Urſache des Rückganges nennt Zander 
die nicht einzudämmende Erfinderſucht. „Warum ſoll 
man etwas auf einfache Weiſe machen, wenn es kom⸗ 
pliziert auch geht?“ 1 


a macht Behrend in der Austauſchecke der 
„Märkiſchen Bztg.“ Nr. 3 den Vorſchlag, Typen 
und Normalien für Bienenwohnungen feſtzuſetzen, um 
die Fabrikation zu verbilligen. Typen find die Beuten- 
formen, aljo für Oberbehandlung (3. B. Wlberti- und 
Kuntzſchbeute). Die Einzelteile Diele Beuten müßten 
normaliſiert werden zum Zwecke der Maſſenerzeugung; 
auch für Rähmchen und Kunſtwaben würden wenige 
Normalmaße genügen. „Da mittels Spezialmaſchinen 
die einzelnen Teile gleich ganz genau zugeſchnitten 
werden, kann der Materialverbrauch auf das geringſt⸗- 
mögliche Maß beſchränkt werden. Alſo Endziel: Ver⸗ 
billigung der Bienenwohnungen. 


Als letzte Urſache des Rückganges nennt Zander 
die unheimliche Ausbreitung der Nene ee Bienen- 
krankheiten (insbeſondere Darmſeuche oder Nojema). 


Aeußere Kennzeichen ſind nach Zander in der 
„Bayriſchen Bztg.“ Nr. 3: „Aeltere Flugbienen 
werden flugunfähig, bleiben in größerer oder geringerer 
Entfernung vor dem Stande liegen, kriechen einige 755 
mit geſpreizten Flügeln ängſtlich zitternd umher, 
ame ſich zu kleinen Haufen und ſterben ſchließlich 
ab. Gelegentliche Schmutzereien. 


Verlauf der Krankheit: a. Plötzliches Ausſterben 
der Völker bis auf wenige Bienen, bei 50—100 Proz. 
Befall, bei und nach dem Reinigungsausflug. b. Fort- 
geſetzter 8 und Schwachbleiben der Völker bei 
geringerer Verſeuchung bis Juli.“ 


Zur Bekämpfung rät. Zander, ſtark geſchwächte 
Völker abzuſchwefeln und zu verbrennen. Von weniger 
en Völkern können Brutableger gemacht wer- 
den. e in den alten Stock zurückkehrenden Flug- 
bienen werden abgeſchwefelt und verbrannt. Alle 
Völker ſind nun aber ſeuchenverdächtig, Tränkplätze 
ſind neu anzulegen, Bienenleichen find täglich zu fam- 
meln und zu verbrennen. 


In der „Leipziger Bzig.“ Nr. 2 weiſt Prof. 
Prell noch auf eine andere Seuche hin, die noſema— 
kranke Bienen dem Untergange raſch zuführt, die 
Amöbenſeuche. „Der Aufenthalt des Schmarotzers ſind 
die Harngeſäße der erwachſenen Bienen. In ihnen 
findte man bei mikroſkopiſcher Unterſuchung zu geeig— 
neter Zeit eine gewaltige Anzahl von kleinen kugeligen 
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Gebilden. Durch die Kugeln wird das Innere der 
Harngefäße vollkommen erfüllt und ſo ſtark aufge⸗ 
trieben, daß die befallenen Gefäße ſchon bei ſcwäche⸗ 
rer Vergrößerung durch ihre Dicke und durch ihr 
glaſiges Ausſehen auffallen. — Die praktiſche Be⸗ 
deutung der Amöbenſeuche dürfte nicht zu unterſchätzen 
ſein. Es handelt ſich hier um eine Seuche, die nach 
Morgenthalers Feſtſtellungen in der Schweiz weit ver- 


breitet iſt und die, wie ihre Entdeckung durch Maaßen 
beweiſt, auch in Deutſchland zu Haufe if." 
eobachten wir alſo unſere Bienen genau! Der 
Seuchen-Tod geht um. Sobald ein Volk verdächtig 
ſchwach bleibt, nicht vereinigen mit anderen, die dann 
nur angeſteckt würden, ſondern ſofort tote Bienen an 
eine Unterſuchungsſtelle ſchicken im eigenen Intereſſe 
und im Intereſſe der Imkernachbarn. M. 


Kleine Mitteilungen, gerichte, Allerlei. 


Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher 
Zunge in Ulm. (Voranzeige.) Am 2. Auguſt 1926 
wird über den Honig in ſeinem Werden und 
Sein nach beſtimmtem Plan geſprochen werden. Der 
3. Auguſt iſt nach alter Ueberlieferun 15 Bekannt- 
gabe von neueſten Forſchungen und Ersa rungen frei- 
ehalten. Die Forſcher und Imker werden eingeladen, 
hierzu Vorträge bei dem Präſidium z. H. des unter- 
zeichneten Set äftsführers bis zum 1. Juni anzu- 
melden, damit rechtzeitig die Vortragsfolge befannt- 
gegeben werden kann. — Schon aber wird die Imker⸗ 
welt zu dieſer Tagung mit herzlichem Imkergruß ein- 
geladen. - 

Ketſchendorf (Spree), den 11. März 1926. 


J. A.: Aiſch, Pfarrer. 


Zur Ulmer Ausſtellnng. Der Ulmer Imkerverein 
ſteht im Zeichen des großen Ereigniſſes vom kommen⸗ 
den Sommer, der Deutſchen Bienenwirtſchaftlichen 
Ausſtellung unter der Schirmherrſchaft des Deutſchen 
Imkerbundes. Unſer Altmeiſter Sihler NL uns zuver⸗ 
läſſige Bürgſchaft, daß der gaſtgebende Ulmer Verein 
ſeinen Mann ſtellen wird. Schon beginnen die Ideen 
Geſtalt anzunehmen. Die Ausſtellung ſoll tagen in- 
mitten eines kleinen Bienenparadieſes, in einem eigens 
angelegten Bienengarten, deſſen Erſtellung die bewährte 
Firma Straub & Banzenmacher, Großſamenhandlung, 
hier, in Fühlungnahme mit der Landwirtſchaftlichen 
Hochſchule Hohenheim übernommen hat. Da darf mit 
Zuverſicht Muſtergültiges erwartet werden. Schon dies 
dürfte die Ausſtellung für die deutſche Imkerei überaus 
fruchtbar werden laſſen, denn das iſt heute ohne allen 
Zweifel eine der großen Lebensfragen der deutſchen 
Imkerei: Wie ſchaffen wir eine gute und ausreichende 
Bienenweide, zumal für die Zeit Mitte Juni bis 
Auguſt? Nicht jammern über die immer ſchlechter 
werdenden Trachtverhältniſſe, ſondern mutig Hand an- 
legen zur praktiſchen Selbſthilfe! Das muß des Imkers 
1 fein. Wenn in dieſer Frage die Ulmer Aus- 
ſtellung ſolide und praktiſch gangbare Wege weiſt, dann 
könnte ſie ein Markſtein in 125 Geſchichte der deutſchen 
Imkerei werden. 

Eine weitere Lebensfrage der deutſchen Imkerei iſt 
die möalichſte Verbilligung des Betriebes. Auch der 
kleine Mann, ja gerade der, ſoll ſich an die Imkerei 
wagen können. Auch dafür will die Ulmer Ausſtellung 
Wegweiſung bieten. Es wird dort eine Imkerwerk— 
ſtätte im Betriebe vorgeführt werden, ſo daß jeder Be— 
ſucher 8 kann, wie der Imker ſeine notwendigen 
Gerätſchaften auf die einfachſte Art ſelber anfertigen 
und ſo mit wenig Geld ſich ſeine Bienenzucht einrichten 
kann. So wird die Ulmer Ausſtellung beſtrebt ſein, 
nicht bloß zu „glänzen“, ſondern praktiſche Arbeit zu 
leiſten zur Förderung richtig verſtandener Volksbienen— 
zucht, ſo daß auch der einfache Mann reichen Gewinn 
von der Ausſtellung mit nach Hauſe nimmt, an An— 


regungen 15 die edle Imkerei. Darum möchten wir 

es ſchon heute hinausrufen ins ganze Schwabenland 

an N immer die deutſche Zunge klingt: Auf nach 
m 


Antrag der Abgeordneten Meyer-Bülkau, Alpers, 
Kaltenecker und Genoſſen. Der Reichstag wolle be- 
ſchließen, die Reichsregierung zu erſuchen: 

1. Zur Hebung der Bienenzucht langfriſtige 
Kredite für Imker und Bienenzüchter, die durch die 
Mißernten der letzten Jahre in Schwierigkeiten geraten 
ſind, baldigſt bereitzuſtellen. f 


2. Die Reichsfinanzverwaltung zu veranlaſſen, 
ſteuerfreien Zucker für Bienenfütterung an 
Imker und Bienenzüchter abzugeben. ö 

3. Einen praktiſchen Honigſchutz einzuführen, 
indem verboten wird, daß Kunſtprodukte die Bezeich- 
nung „Honig“ führen. 


An der Lehr- und Forſchungsanſtalt für Garten- 
bau Berlin-Dahlem findet am Freitag und Sonnabend, 
den 21. und 22. Mai d. J., ein Lehrgang in Bienen: 
zucht für Damen und Herren unter Leitung des 
Dozenten für Bienenzucht, Prof. Dr. Armbruſter, ſtatt. 
Anmeldungen ſind alsbald an den Direktor der Lehr- 
und Forſchungsanſtalt für Gartenbau Berlin-Dahlem 
zu richten. Die Einzahlung des Lehrbeitrages von 
5 Reichsmark hat an die Kaſſe der Lehr- und Jor⸗ 
ſchungsanſtalt für Gartenbau in Berlin-Dahlem (Boft- 
ſcheckkonto Berlin 26119) zu erfolgen. Perſonen unter 
18 Jahren werden nicht zugelaſſen. 


Faulbrut, Einſchränkung des Schwärmens, Karbol- 
geruchbläſer u. a. Wie reine Ironie mutet es an, 
wenn man den Artikel „Faulbrut“ lieſt und der alſo 
lautet: „Doch ich hatte Glück, ich traf zufällig einen 
älteren Imker, klagte dieſem mein Leid, doch der konnte 
tröſten, wie einen ſeine Mutter tröſtet, und gab mir 
ein Mittel, was half und nichts koſtete. Wenn ihr 
nun, liebe Imkerfreunde, dieſes probate Mittel haben 
wollt, dann zahlt erſt 1 Mark.“ Auch der Schrift— 
leitung iſt es anſcheinend ſtarker Tabak geweſen, denn 
ſie verſuchte ſchon 90 Pf. abzuhandeln, und um den 
Mitgliedern das Geld in der Taſche zu laſſen, gab fie 
ſchon das Mittel an, was der gute väterliche Freund 
ihm wahrſcheinlich mitgeteilt haben würde. Ich habe 
die 1 Mark im Intereſſe meiner lieben Imkerbrüder 
geopfert. Hier iſt das Mittel: „Ich nahm im zeitigen 
Frühjahr, wenn die Bienenfütterung beginnt, etwas 
friſchen Kuhdreck, verdünnte ihn ein wenig mit Waſſer, 
drückte dieſes durch ein Tuch und gab die daraus er— 
haltene Flüſſigkeit abends den Bienen zum Jutter. 
Dieſes einfache Verfahren führte ich geraume Zeit durch 
und, wie geſagt, meine Bienen waren vollſtändig 
geſund.“ 
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Aehnlichen Charakters iſt das Mittel, welches F. 


Bergholz gegen das Verhüten von Nachſchwärmen für 


3 Mark anbietet. Jedem erfahrenen Imker iſt es be- 
kannt, daß, wenn der Nachſchwarm herunter iſt, die 
Völker verſtellt werden und dafür geſorgt werden muß, 
daß das Muttervolk nicht viel Bienen behält, damit nicht 
noch mehr Schwärme fallen. FJ. der In betont ie 
nachdrücklich, indem er ſagt: „Der Imker ſtelle ſich 
hinter einen Schirm, damit er von den Bienen nicht 
gebiſſen wird, nehme eine Feder, die an einen Stock 
gebunden iſt, und ſtreiche kräftig damit zwiſchen den 
Wabengaſſen durch, damit alle Bienen auf den Nach- 
1 zurückgehen.“ Wer pflegt nun aber die Brut? 
elcher en müßte wohl gefordert werden können 
für die „Hauptſtücke von 1 im Verhältnis zu den 
hier angeprieſenen Mitteln? 1000 Mark wäre wohl 
noch zu niedrig gegriffen. f 
Anders in es mit dem Karbolgeruchbläſer von 
Halbritter-⸗Hanau⸗Wilhelmsbad, der ſich ohne große 
Reklame mit der Zeit von ſelbſt einführen wird, und den 
10 05 4 Jahr im Gebrauch habe. Im Voraus will 
ich ſchon bemerken, daß H. einzeln dieſen Apparat zu 
8 Mark, vereinsſeitig bezogen für 6 Mark erkauft. 
Ich bemerke dieſes, weil event. 2 Mark geſpart werden 
konnen. Meine Verſuche damit find noch nicht ganz 
abgeſchloſſen, denn es will mir immer noch nicht in den 
Sinn, wie man es lehr ſieh gewohnt iſt, daß man nun 
ar keinen Rauch mehr ſieht. Die Anwendung iſt die— 
be wie mit Rauch. Mann kann aber mit 150 Gramm 
Karbolſäure bei täglichem Gebrauch mindeſtens zwei 
Jahre auskommen. Die Bienen gehen ſofort zurück, 
wenn man den Bläſer dicht an dieſe heranbringt. 


Einige find ja auch beim Rauchgeben widerſpenſtig. 


Gebe ich einige Tropfen auf den Schleier und lege ihn 
an die Türöffnung, ſo ziehen ſich die Bienen ſchon 
zurück, ehe ich die Tür vollſtändig öffne. Bei Räuberei 
leiſtet Karbolſäure auch gute Dienſte, indem man einige 
Tropfen auf einen Lappen gießt und damit das Aus- 
flugloch etwas verengt. Ausführlich werde ich ſpäter 
noch darüber berichten. 

An dieſer Stelle möchte ich auch ein bewährtes 
Mittel gegen Jaulbrut anführen und gleich bemerken, 
daß da, wo dieſes Mittel angewandt wird, die Krank- 
heit gar nicht zum Ausbruch kommt: Man nehme 
Karbolſäure und Holzkohlenteer, miſche beides und 
bringe es in den Stock. Durch den Teer wird die 
Karbolſäure gebunden und verdunſtet nur langſam. 
Eine Gabe reicht vom Frühjahr bis zum Herbſt. Man 
fertigt zwei Brettchen aus Zigarrenkiſten, die überein- 
1 werden und an den Seiten kleine Leiſten 
haben. Auf das unterſte Brett legt man eine Nick, 
platte und tränkt dieſe mit Karbolſäure und Teer, deckt 
den Deckel darauf und ſtellt ihn unter die Bienen. Die 
Bienenläuſe verſchwinden ebenfalls dadurch. 

G. Hentrich- Lüneburg. 


Verſuchsergebniſſe mit Pollentrank als Reizfutter. 
Im Laufe des Sommers und Herbſtes 1925 wurden 
mit Bienenvölkern des Inſtituts umfangreiche Ver— 
ſuche darüber angeſtellt, wie das von Peterſen⸗Sevang⸗ 
(Berlin-Lichterfelde) fabrizierte, eiweiß⸗ und vitamine⸗ 
haltige Futtermittel Pollentrank auf die Bruttätigkeit 
der Bienenvölker einwirkt. 

1. Eine Anzahl von Schwächlingen und ſchwachen 
Schwärmen wurde regelmäßig etwa 10 Wochen lang 
während der trachtloſen Zeit mit Pollentrank gefüttert. 
Der Brutanſatz war im Vergleich zu der Stärke der 
Völker ſehr groß. Die Verſuchsvölker entwickelten 
ſich bis Mitte Auguſt zu winterſtändigen Völkern. 
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2. Am 23. September kamen die Wandervölker des 
Inſtituts aus der Lüneburger Heide zurück. Da die 
Heide heuer vollſtändig verfagt hatte, waren die Völker 
nicht nur honig-, ſondern auch brutleer. Von 19 Völkern 
zeigte keines mehr irgendwelche Brut. Die unter 
gleichen Trachtbedingungen zu Hauſe verbliebenen und 
regelmäßig mit Pollentrank gefütterten Völker wieſen 
am gleichen Tage noch Brutkörper bis zu 5 Zander— 
waben auf. 

3. Am 26. September wurden 4 nackte 995 
ſchwärme a 215 Kilogramm Gewicht zu Verſuchs- 
zwecken herangezogen. i 
Verſuchsvolk 1 kam auf 9 ausgebaute Zanderwaben 
in Zanderbeute, 
Verſuchsvolk 2 ebenfalls auf 9 ausgebaute Zander— 
waben in Sparſtock, 
Verſuchsvolk 3 auf 9 ganze Mittelwände in Spar- 


tock, 
Verſuchsvolk 4 auf 9 ganze Mittelwände in Spar- 
tock 


Volk 1 und 3 wurden nur mit einer Zuckerlöſung 
1 : 1 gefüttert, während den Völkern 2 und 4 zu 
dieſer Zuckerlöſung ſoviel Pollentrank zugeſetzt wurde, 
(nach den An- 
gaben des Fabrikanten) enthielt. Jedes Volk bekam 
4 Gerſtungballons à 2 Liter. Begonnen wurde mit 
der Fütterung am 26. September. Die en 
wurde etwas raſcher von den Bienen aufgenommen, 
als die Miſchung mit Pollentrank. Am 6. Oktober 
hatte Volk 3, am 8. Oktober Volk 1, am 12. Oktober 
Volk 4 und am 16. Oktober Volk 2 die Verproviantie- 
rung beendet. Am 30. Oktober wurden die Verſuchs⸗ 


völker einer genauen Durchſicht unterworfen. 
Verſuchsvolk 1 (Zuckerfütterung) war brutfrei. 


Verſuchsvolk 3 (Zuckerfütterung! wies auf zwei 
Waben einzelne bedeckelte Brutzellen auf. 


Verſuchsvolk 2 (Pollentrankfütterung); hatte Brut 
aller Stadien auf 3 Waben, im ganzen 14 684 
brutbeſetzte Zellen, und das am 30. Oktober. 


Verſuchsvolk 4 (Pollentranffütterung) hatte Brut 
ebenfalls au 3 Waben, jedoch nur verdeckelte 
3124 Zellen. 

Verſuchsvolk 3 und 4 hatten von den zugegebenen 
9 Mittelwänden 8 vollſtändig und die 9. zum Teil 
ausgebaut. Jedenfalls trat der Unterſchied der Fütte⸗ 
rung in der Bautätigkeit nicht zutage. 

Aus dieſen Verſuchsergebniſſen darf man meines 
Erachtens den Schluß ziehen, daß längerdauernde, 
regelmäßige Fütterung mit Pollentrank einen die Brut- 
tätigkeit der Bienenvölker fördernden Einfluß ausübt 
und ſomit Pollentrank den Imkern zur Reizfütterung 
empfohlen werden darf. N 


K. J. Geiger-⸗Hauerz, Inſtitut für Bienenfunde. 


Pollentrank und Pollenmehl Vitalis. Eine vom 
Nahrungsmittel-Unterſuchungsamt der Landwirtſchaft— 
lichen Verſuchsſtation durchgeführte Analyſe ergab 
folgende Zuſammenſetzung des Pollentranks: 


Befund: 
Löslichkeit: in | trübe löslich, nach kurzem 


Stehen der Löſung bildet ſich ſtarkes weißliches 
Sediment. 
Trockenſubſtanz 83,5 % 
Waller . e 16,5 % 
Zucker, direkt reduzierend, ber. als 
Invertzucker Ä_NE 2,6 % 
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Zucker, Sejant- 77,0 % 
Saccharoſe 32,7 9 

Freie Säure 3,2 cem Na-L 
Stidftoff 0,71% 

Aſche 0,77 


. . . . . © 
Alkalität der Aſche 44 cem Na-L 


Phosphatreſt (500) „ 


. 0, 10 % 

Reaktion auf diaſtatiſche Fermente. negativ 

Reaktion auf Katalaſe . . .. negativ 

Reaktion auf Eiweißſtoffe nach Lund negativ 
Reaktion auf künſtlichen Invertzucker 

nach File e negativ 

Reaktion auf Stärkeſirupdextrine negativ 


Mikroſkopiſch: Das Sediment beſteht nahezu aus— 
ſchließlich aus Hefezellen und enthält vereinzelte Cal— 
ciumoxalat-Kriſtalle. 


Gutachten: 

Hiernach beſteht die Probe im weſentlichen aus 
einer dickflüſſigen Miſchung von teilweiſer invertierter 
Saccharoſe und Hefe mit einem Waſſergehalt von ins— 
geſamt 16,5 . 

Vergleicht man die Werte der Pollenanalyſe von 
Haſelſtaude und Kiefer mit den Ergebniſſen der Prü— 
fung des Pollentranks, ſo zeigen ſich weſentliche Ab— 
weichungen des Futterpräparats vom Naturprodukt, 
und zwar vor allem in bezug auf Stickſtoff, Rohr- 
uder, Aſche und Waſſer. Ju allen dieſen Fällen iſt 
Pollentrank weniger günſtig zuſammengeſetzt als natür- 
licher Pollen, vor allem aber in bezug auf den 0 
wichtigen Stickſtoff. Die. Verſuchsvölker, die im Fru 
jahr mit Pollentrank gefüttert wurden, ließen daher 
auch keine beſſere Entwickelung erkennen als die 
Kontrollſtöcke, denen vergleichsweise Zucker- oder Honig- 
löſung gereicht wurde. Das vorwiegend aus Hefezellen 
beſtehende ſtarke Sediment des Präparats läßt außer- 
dem die Befürchtung gufkommen, daß bei den mit 
Pollentrank eingewinterten Bienen Ruhrerkrankungen 
auftreten. Dieſer Verdacht hat ſich beſtätigt; denn die 
Verſuchsvölker, denen im Herbſt reiner Pollentrank 
oder ein Gemiſch aus gleichen Teilen von Pollentrank 
und Zuckerlöſung (1: 1) als Winterfutter gegeben 
wurde, zeigten im Januar 1926 ſtarke Ruhrerkran— 
kungen. 

Auf Grund der bei den Arbeiten mit Pollentrank 
erzielten Ergebniſſe kann ſomit das Präparat in ſeiner 
jetzigen Form nicht empfohlen werden. Es werden 
vor allem weitere Verſuche darüber anzuſtellen ſein, 
ob auf dem eingeſchlagenen und ſicher beachtenswerten 
Wege einer Benutzung von Hefezellen zur Invertierung 
des Rohrzuckers und zur Stickſtoffanreicherung des 
Präparats ſich einmal der Eiweißgehalt des Futters 
ſteigern und zum anderen nachträglich das Hefezellen- 
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Sediment wieder aus dem an befeitigen läßt. 


Wäre das möglich, jo käme allerdings ein äußerſt 
günſtiges Bienenfutter, beſonders zur Reizung des 
Bruttriebes im Frühjahr, zuſtande. 


Das an zweiter Stelle geprüfte „Pollenmehl 
Vitalis“ erwies ſich als gänzlich wertlos, und zwar 
ſowohl im Hinblick auf ſeine chemiſche Zuſammenſetzung 
wie auf Grund der Ergebniſſe unſerer praktiſchen 
Fütterungsverſuche. 


Nach dem Gutachten beſteht das „Pollenmehl 
Vitalis“ im weſentlichen aus feingeſichtetem Malzmehl, 
dem eine geringe Menge Pollenkörner und Honigaroma 
beigemiſcht iſt. Die Bezeichnung „Pollenmehl“ für ein 
derartiges Gemiſch iſt unſeres Erachtens irreführend. 
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Einen brauchbaren Pollenerſatz gibt es alſo nach 
wie vor nicht. 5 

(Aus dem Tätigkeitsbericht der Verſuchs- und 
Lehranſtalt für Bienenzucht in Münſter i. W.) 


Polizeiverordnung zur Bekämpfung der Bienenſaulbrut. 


Zur Klärung der Angelegenheit bringen wir dieſe 
für den Regierungsbezirk Schleswig aden Polizei⸗ 
verordnung nebſt Ausführungsanweiſung 
Leſern zur Kenntnis. 
§ 1. Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken iſt ver- 
pflichtet, ſolche Stöcke, die von bösartiger Faulbrut 
befallen find, ſofort dem zuſtändigen Kreisausſchuß an- 
zuzeigen. j 
2. Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken iſt ver— 
pflichtet, die Unterſuchung ſeiner Bienenſtöcke durch 
eine vom Kreisausſchuß beſtimmte Kommiſſion von 
Sachverſtändigen zu geſtatten. 
§ 3. Jeder in von Bienenſtöcken, in denen 
bösartige Faulbrut feſtgeſtellt iſt, iſt verpflichtet, den 
Anordnungen der Polizeibehörde zur Bekämpfung der 
Seuche Folge zu leiſten. 
4. Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtraſe 
bis zu 150 Reichsmark bestraft, an deren Stelle im 
Unvermögensfalle entſprechende Haft tritt. 


Schleswig, den 2. Dezember 1925. 
Der Regierungspräſident. 


unſeren 


Ausführungsanweiſnn zur Polizeiverordnung vom 
2. Dezember über die Bekämpfung der Bienenfaulbrut. 


I. Die Kommiſſion gemäß § 2 der Polizeiverord- 
nung iſt ſo zuſammenzuſetzen, daß ihr mindeſtens zwei 
ſachverſtändige Imker angehören. Die Ernennung der 
Kommiſſion liegt dem A. ob und erfolgt 
auf Grund der vom Landesverband für Bienenzucht in 
Schleswig-Holftein (Verbandsleiter zurzeit Rektor 
Breiholz in Neumünſter) einzuholenden Vorſchläge für 
den Umfang jeden Kreiſes. 

Um unnötige Koſten nach Möglichkeit zu erſparen, 
wird es genügen, wenn das erſtbenannte ſachverſtändige 
Mitglied der Kommiſſion mit den örtlichen Unter— 
ſuchungen und Anordnungen durch dieſe allein betraut 
wird (Seuchenmwart). m Behinderungsfalle kann 
dieſer Seuchenwart durch den zweiten Imker vertreten 
werden. g 

II. Der mit der 1 Unterſuchung beauftragte 
Seuchenwart hat ſich nach erfolgter Benachrichtigung 
durch den Kreisausſchuß unverzüglich über die Art, 
den Stand und den Urſprung der Seuchen Klarheit zu 
verſchaffen. Er iſt dazu befugt, den Bienenſtand und 
alle im Bienenzuchtbetrieb benutzten Orte, Bienen- 
wohnungen und Geräte, ſowie die Vorräte an Honig 
und Wabenbau zu unterſuchen. Er kann dieſe Unter— 
ſuchung nach pflichtgemäßem Ermeſſen auch auf andere 
Bienenſtände und auf Bienenſtöcke in der Wildnis 
ausdehnen. 

Der Beſitzer des Bienenſtandes oder fein Ver- 
treter iſt te den Seuchenwart bei ſeinen Er— 
mittelungsarbeiten zu unterſtützen und ihm alle ſach— 
dienliche Auskunft und Aufklärung zu geben. 

Der Seuchenwart hat das Ergebnis ſeiier Unter— 
ſuchung der Ortspolizeibehörde unverzüglich anzu— 
zeigen und den Erlaß etwa erforderlicher polizeilicher 
Anordnungen zu beantragen. 

Dieſe Anordnungen erläßt die Ortspolizeibehörde. 

III. Auf Grund der Vorſchläge der Kommiſſion 
bzw. des Seuchenwarts ſind die Polizeibehörden be- 
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Nr. 4 
Ri folgende Maßnahmen ganz oder zum Teil zu 
treffen: 
1. Die ſeuchenkranken und ſeuchenverdächtigen 


Bienen ſtöcke, außerdem auch Bienenwohnungen, 
das Wabenwerk der 5 und berdäd)- 
tigen Stöcke, innerhalb und außerhalb der 
Bienenwohnungen aufbewahrte Waben, Ztampf- 
oder Futterhonig, tote Bienen und Abfälle aus 
dem Wabenwerk, ſofern alle Dinge verſeucht ſind 
oder als ſeuchenverdächtig gelten müſſen, werden 
in geeigneter Weiſe unſchädlich gemacht. 


2. Die ſeuchenkranken oder ſeuchenverdächtigen 
Bienenvölker werden in den Schwarmzuſtand 


verſetzt. 

Die Bienen der verſeuchten oder ſeuchenverdäch— 
tigen Bienenſtöcke werden getötet. 

4. Der Bienenſtand, der Standplatz der Stöcke, die 
Wege in unmittelbarer Nähe des Bienenſtandes, 
die Bienentränken, der vorrätige und neu ge— 
wonnene Honig, die leeren Waben, die Waben— 
rähmchen, die Bienenwohnungen, die Geräte, 
überhaupt alle Gegenſtände und Perſonen, die mit 
dem Anſteckungsſtoff in Berührung gekommen 

ſind, unterliegen den Vorſchriften der Reinigung 
und Entſeuchung. ö 

5. Die anſteckungsverdächtigen Bienenſtöcke werden 
Besser beobachtet. 
erboten wird: ö 

a) von dem verſeuchten oder verdächtigen Bienen- 
ſtande irgend etwas zu entfernen oder fremde 
Stöcke auf den Stand zu nehmen, 

b) den verſeuchten oder verdächtigen Bienenſtand 
zu verlegen, 

c) mit verſeuchten oder verdächtigen Bienenſtöcken 


— 


zu handeln, 

d) den Wabenbau verſeuchter oder verdächtiger 
Bienenſtöcke auszuwechſelu oder in andere 
Bienenwohnungen einsubanı en, 


e) vom verſeuchten oder verdächtigen Bienenſtande 
Honig, gebrauchte Bienenwohnungen und Ge— 
räte wegzugeben, 

f) nach Einleitung des Bekämpfungsverfahrens 
ohne Zuſtimmung des Seuchenwarts fremden 
Perſonen den Zutritt zum Bienenſtande zu 
geſtatten, 

g) Bienenſtöcke aus verſeuchten Orten auf Aus— 
ſtellungen zu ſchicken oder in verſeuchten Orten 
Mee tliche Ausſtellungen abzuhalten. 


IV. Der Ausbruch und das Erlöſchen der Faul— 
brut iſt in den Kreisblättern und in der „Schleswig: 
Holfteiniichen Bienenzeitung“ durch die Polizeibehörde 
bekanntzumachen. 

V. Die Gewährung einer etwaigen Entſchädigung 
an die von den angeordneten Schutzmaßnahmen be— 
troffenen Bienenſtockbeſiher bleibt dem Landesverband 
für Bienenzucht in Schleswig⸗-Holſtein überlaſſen, der 
zu dieſem Zwecke eine Verſicherung für ſeine Mitglieder 
ſchaffen wird. Auch die Koſten des Seuchenwarts trägt 
der Landesverband. 


Schleswig, den 2. Dezember 1925. 
Der Regierungspräſident. 


Schutz der Blütenkätzchen von Weiden⸗ und Haſel⸗ 
ſträuchern. 
Das Amtsblatt der Regierung zu Schleswig, 
Stück 49, ausgegeben am 5. Dezember 1925, bringt 
nachfolgende Polizeiverordnung: 


— um 


$ 1. Es ift verboten, mit Weiden- und Haſel 
buſchkätzchen zu handeln, ſie in den Verkehr zu bringen, 
anzubieten, feilzuhalten oder auszuſtellen, 05 entgeltlich 
oder unentgeltlich abzugeben oder anzunehmen. 

§ 2. Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe 
bis zu 150 Reichsmark, an deren Stelle im Unver— 
mögensfalle entſprechende Haft tritt, beſtraft. 

§ 3. Unberührt bleiben die Beſtimmungen der 
§§ 18 ff., 24 Ziffer 2, 30 Ziffer 5 des Feld- und Forſt⸗ 
polizeigeſetzes vom 1. April 1880 (G.⸗S. S. 230 ff.), 
ſowie des § 242 Reichsſtrafgeſetzbuches, wonach jede 
unbefugte Entnahme ſolcher Blütenzweige verboten und 
ſtrafbar iſt. 

§ 4. Dieſe Polizeiverordnung tritt 8 Tage nach 
ihrer Veröffentlichung im Amtsblatt in Kraft. 


Schleswig, den 26. November 1925. 
Der Regierungspräſident. 


Verſammlungsanzeiger. 


Kreisbienenzuchtverein Braunſchweig. Verſammlung 
am Sonntag, den 25. April, nachm. 2 Uhr, in 
Braunſchweig, Hotel Kaiſerhof, am Hauptbahnhofe. 
Tagesordnung: Rechnungsablage, Vorſtandswahl 
(1. Vorſ.), Verwendung der Beihilfe, Einheitsgläſer, 
Vorführung der Wachskanone, Beſchluß über Aus— 
ſtellung, Genoſſenſchaftliches. Alle erſcheinen. 

F. Gericke. 

IV. Bücken. Verſammlung am Sonntag, den 25. April, 
nachm. 3½ Uhr, im Ratskeller in Bücken. Tages— 
ordnung in der Verſammlung. Der Vorſtand. 


IG. Göttingen. 6. ordentliche Generalverſammlun 
am Sonntag, den 2. Mai 1926, nachm. 3 Uhr, bei 
Goſewiſch, Weenderlandſtraße 78. Tagesordnung: 
1. Beſichtigung des Bienenſtandes von Herrn W. 
Blidon. 2. Jahresbericht 1925. Genehmigung der 
Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes. 3. Beſchluß— 
faſſung über Gewinn- und Verluſtkonto. 4. Wahlen 
für die ſatzungsgemäß ausſcheidenden Vorſtands- und 
Aufſichtsratsmitglieder. 5. Bericht über die geſetz— 
lich ſtattgefundene Reviſion. Unſere Verkaufsſtelle 
befindet ſich jetzt bei Herrn A. Küſter, Göttingen, 
Kurze Geismarſtraße 36. 

Der Vorſtand. Hagge. v. d. Loo. Blidon. 


IV. Harburg E. Verſammlung Sonntag, den 2. Mai 
1926, nee 3 Uhr, im Vereinslokal, Bremer- 
ſtraße 21. Tagesordnung: 1. Verleſen der Nieder- 
ſchrift von letzter Verſammlung. 2. Aufnahme neuer 
Mitglieder. 3. Wanderverſammlung. 4. Mitteilun- 
gen des Vorſtandes und Beſprechung zur Stader 
Ausſtellung uſw. 5. Bienenwirtſchaftliche Fragen 
und Vortrag von G. Rebske: „Wie man am billig- 
ſten mit Bienen wandert.“ 6. Büchertauſch. 7. Ver— 
ſchiedenes. 8. Zuckerkauf nach Preisofferten. Um 
vollzähliges Erſcheinen erſucht Der Vorſtand. 


IB. Osnabrück. Sonntag, den 25. April, nachm. 
3 Uhr, bei Gaſtwirt Niederhans, Commanderieſtraße: 
Berichterſtattung über Imkerkurſus in 1 0 
Vortrag: „Meine Betriebsweiſe“ (Herr Möller). 
Vorſtellung eines Förſterſtockes (Herr Hollenbera). 
Vortrag: „Der Bau der Biene“ (Wiſchmeyer). Mit— 
teilungen über die Zentral-Imkergenoſſenſchaft. Ein⸗ 
heitsglas und Honigſchild. Verſchiedenes. Wegen 
Wichtigkeit der Tagesorduung allſeitiges Erſcheinen 
erwünſcht. Der Vorſtand. 
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IV. Harſefeld. Verſammlung am Sonntag, den laſſung Aufnahme neuer Mitglieder. Beſchluß— 
16. Mai, nachm. 2 Uhr, bei Gaſtwirt Meyer. alluna über Wanderverſammlung and Wander- 
IVB. Lüneburg. Frühjahrsverſammlung am Haupt— redner. Beſtellung auf Einheitsgläſer. Bücheraus- 
markttage, 26. April, mittags 1 Uhr, im Schieß— tauſch. Rege Beteiligung dringend erwünſcht. 
graben. 1. Bericht über 8 2. Rech- IV. für Stade und Umgegend. Verſammlung Sonn— 
nungsablage. 3. Vorſtandswahl. 4. Auslands— abend, den 24. April, abends 7% Uhr, bei Funck am 


honig. 


| 5. Verſchiedenes. 

JV. Kr. Iburg in Diſſen (T. W.). 
18. April, 3 Uhr nachm.: 
ring, Palſterkamp. 


Der Vorſtand. 
Sonntag, den 

Verſammlung bei Spie- 

Tagesordnung in der Ver— 


4. Verſchiedenes. 


Pferdemarkt, Stade. Tagesordnung: 1. Die neue 
Lenz-Honigbeute. 2. Auswinterung: Tiedemann. 
3. Bienenkrankheiten, ee e 


Schriftleitung: Hauptlehrer i. R. Schatzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weit 6569. 


— — — — — 


265 pſund reines 


nigfen. 20 Minuten. 
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Bö hlings Mobilbeute 


Böhlings „Ideal“ mit 
niedrig. Halbrähmchen 
im Honigraum 


Böhlings „Ideal“ "mit, 
Reguliergabel für ,. 
Rähmchen 


NT 5 Zn mes 


90 neue Bienenwohnangen vos 
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Berlin, Thomaffusſt. 18. Osterode am Harz. 


D. R. G. M. a. 


aus Strohwandungen mit Kork- 
schicht und Schlitteneinrichtung. 
welche von Imkergrößen mit Recht als die 


einfachste und praktischste Bienenwohnung 


bezeichnet wird. Dieselbe ist als Serien- 
wohnung gedacht, welche in Massen 
hergestellt und vertrieben werden soll, 
zum billigen Preis, so daß jeder Imker 
in die Lage versetzt wird, von Stabil- 
bau zu Mobilbau überzugehen, wozu 
die heutigen Verhältnisse zwingen. 
25 jährige praktische Erfahrungen finden 
Sie hierbei vereinigt. Die Ueberwinte- 
rung der Völker sowie Entwickelung 
und Behandlung derselben sind die 
denkbar günstigsten. Im Brutraum 
lassen sich Ganz-, Halb- und Sektions- 
rähmchen verwenden, was bei einer 
rentablen Imkerei erforderlich ist. 
Verlangen Sie in Ihrem eigenen Inter- 
esse kostenlosen Prospekt hierüber. — 


Vertreter überall gesucht. 


— 


Fa. Wilh. Böhling, Visselhövede (Prov. Hann.) 


Fabrik für Bienen wohnungen und, Bienengeräte 
0000666606066060606060606060606060606006000060006000060096 5 


Habe wegen Todesfalles und 


dadurch Aufgabe der aa 
Bienenwachs füt Normal maß, 1 3 zucht billig zu verkau verkauft 
erung, g abzugeben. s 
1 netde enen, Jan Andere Syſteme werden in] 40 Stüd Frendrufei W. Lorenz, Hannover, 
fra ban ober bei le 2 ee kürzeſter Friſt prompt u. ſauber Breituaben-Glätterſtöcke, Liſter Straße 33. 
des Wachſes Bahnhof Uelzen. geliefert von 100 Stck. Füneb. Stülpkörbe, | —— ————— 
Imkertiſchlerei neu u. gebr. Einen Teil Wachs, Wegen Aufgabe ſofort zu 
Basar Hilmer, after, Herm. Dreyer, Hanfen ausgelaſſen. Die Kart. find aus verkaufen 
ellenbort, netzen. ende (Mr. Nelem. — lesende, nezinft, Rahmen | 30 Ia Bienenvölker 
„„ re R orbvölker aus belem Diuden bre. in 12- und 16rähmigen Graven⸗ 
Verkaufe am Sonntag, den Tiſchlerei und Imkerei! horſtſchen B ogenſtülpern, gefund 
18. 10 nachm. ½4 Uhr billig zu verkau fen. Herm. Kopmann, und volksſtark, mit jungen be⸗ 
wegen Todesfall: * Be De Thune bei Braunſchweig. fruchteten Königinnen. 
12 Standnuölfer, 60 fa 
neue leere Körbe, f 15 etelnlab Beiingelbeini (ga! Stark befekte Molsborf $ Be 6 12 T belmſtedt. 
beſeß. I Gemigpweffe um. | gene Anfang Mai ser Albtrli-Slätterſtike 3 pirner-Korb⸗bölttt 
rau Witwe D. Schwartze. Königinnen. billig zu verkaufen. und leere Körbe zu verkaufen. 
Argeſtorf, Bahnſtat.: Kl.⸗Wen⸗ Lehrer Kaufmann, Hast, Hannover, 


Bütersw brihſtraße 6 6111. 


. Böhlings „Ideal“, mit 
Sektionsrähmchen im 
Honigraum 


Böhlings „Ideal“ mit 
1Ganzrähmchen im 
»Honigraum 
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in 


SS 


Birnendölter | „10 beſte Bolt Völke 


tülpkörben (18—20 
er 20 beſetzte Ra, 
1 Fortſchritt) für 28 

4 das Stück fofort 
e 


‘ 
Helns, 
Wehdel bei Wejermünde 


2 Volker 


in Kaſten. Krieger ſtraße 1 


en 


J. Nieboer 
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20 Dölke 
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überwintert, preis wert zn 
kaufen. ; 


Imkerei Krupm 
Metzingen (Hannove 


„Habe ab Mitte Wal d 
Poſten ge: ent: 


Borihiwärm 


— ei 


— Köthenwa 1 


Strohmatte 


mit Zinkdraht genäht, 
Arbeit, jede gewünſchte Gr 
Preis auf Anfrage mit 

angabe, billigſte Berechn 
liefert 


Fr. Wente, Eyſtrup d 5 
(Provinz Hann ov * 


— Angeboten, w 
der Ausgabeſtelle 
Bienenwirtſcha ftliche 
Zentralblattes, Hann 
Schließfach 73), 
Weitergabe über 
werden, ſind für e 
fache Briefe bis 
Gramm 10 Pf. 4 
bühren in Briefmark 
beizufügen. 
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Warum 


noch keinen hochinteressanten 
wertvollen, 150 Seiten starken 


Jubiläums-Katalog? 


Umsonst und postfrei wird dieser zugesandt. 


Bienenschulz - Eberswalde. 


eee Mischungen bt i Ceockene Beuten 


Ueber 20000 Etd. neltefert, glängende ſind die beiten für die Bienen: wählen Sie meine 
Anerkennungen! Für alle Waben⸗ „HO PE“ ⸗Beute! D. R. G. M., das einfachſte was 
größen, auch Breitwaben. Zweite es gibt. 


ſchalig für 4 und dreiſchalig für 6 
Honig waben auf einmal. Entdeckeln Nunſtwaben (Handguß), 


in der Maſchine, reinliches Arbeiten, aus deutſchem faulbrutfreiem Wachs hergeſtellt. 4 Kg 
größte Schleuderiraft, Wabenſchonung.] Netto frei Nachnahme 20 Mk. 


kentlerte, zerlegdare Waben taschen!“ Sämtliche Bienengeräte, Körbe, Schleudern usw. 


Hochf. vernickelte Meſſinghahnen! 
Ganz geräuſchloſes r Kaufe und verkaufe Honig und Wachs, nur 


getriebe! Rede, gewünfdhte 5 reine deutſche Ware. 

rantie gegen Verſpritzen und Zer⸗ ö ters. 5 * 

äuben des Honigs! Heinrich Peters Perg b. Hauptbahnhof, 
Proſpekte u. Zeugniſſe grat.u. franko! 2 Lex 


Carl Buß, Maicinenfabrif, Wetzlar (Lahn). 


\ 


Heide⸗Scheibenhonig. 


Ich kaufe jeden Poſten Heide⸗Scheibenhonig 


U 
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) 
U 
1 
x 


Il 


und erbitte äußerſte Offerte unter Quantums⸗ 
angabe. Kiſten, worin der Honig unverpackt 
hineingelegt wird, ſende ich franko ein. 
M. J. Goldberger, 
Beverſtedt in Hannover. 


ill! 


j 


Am 18. April, mittags 1 Uhr, verkaufe ich wegen Aufgabe der 
Imkerei 5 Dreietager, 3 beſetzt, 2 leer. 4 Lagerbeuten (Förſter⸗ 
ftöde) beſetzt. 2 Einbeuten, leer. 12 Korbſtandvölker, ſowie 
ſonſtiges Imkergerät. Die Käſten find ſämtlich mit Stroh- 
wandungen. 
Lehrer H. Brinkmann, Bokeloh bei Wunſtorf. 


Univerſal⸗Sch lender maſchinen 


8 Geſtell Schmiedeeiſen, Weißblechkeſſel, Haſpel verzinnt, auf 

3 Wunſch Stahl⸗ oder Meſſingräder auf Kugellager, ſpielend 
x Geräte, alles,“ was Sie brauchen, fertige in Massen und liefere leicht laufend, für alle Wabengrößen, auch Breiwaben paſſend, 
we b Mai — Oktober seit 30 Jahren: Honigschleudern mit Schneckengetriebe. empfiehlt 


ci — fert geld⸗gelbe, echte Zeglinwerke, Reetz (Kreis Arnswalde). Adam Perron, Mechaniler, 
118 £ Königinnen Postscheckkonto Berlin 1493. — Man verlange Preisliste. Vilbel bei Frankfurt a. Main. 


1 8 *, Juni — 
tie: 


Alle Bienenzucht-Artikel 


speziell meine weltbekannten, überall erhältlichen 


Imker-Handschuhe „Siegfried“ 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ versehen) 
liefert zu mäßigen Tagespreisen 


Firma Th. Gödden, Millingen (Kr.Mörs) 


Fabrikation und Versand ee e Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umsonst. 


Garan 
8 - 
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Zentralblatt. Nr. 4. 15. 4. 1926. 


Preiswertes Änge 


Lieferung trotz Zolleri 
verläufig noch zu alt. Pe 
Nein eh 4 

Fabrikate. 
Grob - u. ee 
tant. Pfd. 0.50, 0.75 
1.50, 1.80 


Der Ziesęnerfolg 
— büttler-Küftzsch-Zwillings 


1. Peinlich saubere Qualifätsarbeilt. 


2.—, 2.50 
2. Hervorragerude Öerdesserungen, Tasten «.Rraufer_ 
geschutzfdurch 4 N. G. N. tabak, Pfd. 1.70. 


S /eichte Rehandlungsmweise. we 10 7 

Ausnutzung elf Agende no Ne 

VDallu Zufälfigkeitsfraohfen.. 
Naher hehe Honigerfräge,. 


5. Jausende bereits gelieferf- 
AL He W FABRIKANT 7 


Heim. hie, VPolfenbaffe e L . 


Herlaggef Sie sofort B roscaüre grafıs u. nume Carl Strodtho 


Bienenvölker auf Stabil- und Mobilbau Sener 13, Sielwa 


Garantie für Gesundheit und gute Ankunft Gegründet 1886. 


Ku n Stu / 8 ben aus garant. rein. Bienenwachs V 
| (Muster gratis) ſpaltend, feefaubergefehr 


6x25 mm O A per ı 


. 100 Stũ ct 

2.—, „ 3.50, 4.50 

deen Sinarre, 100 
7.— 


. 10 1 15. 
Alles verfteuert ab bier. 
Lieferung von 9 Pfd. ann 
frei aegen Nachnahme. 
Aufträgen von 45 1 
außerdem 5%; N 


Bienenhauben, Schleier, Handschuhe, Honiggläser, Postversandeimer 1000 m = 155 85x25 
Alles was Sie brauchen & Preisliste gratis! En Br en 


ended bei Pr: be 


Sentral-Imkergensfienichaft Hannover z. 


Fevnvuf W 159 + . Kleiſtſtraße 11 „ Ferneuf w 159 


„Mein iſt die Welt!“ 


Wir empfehlen beſonders unſer Abſperrgitter: „Mein iſt die Welt!“ in allen 
Größen, beſtes eigenes Fabrikat, unübertroffen im Gebrauche; ferner unſere garantiert aus 
reinem Beidewachs ghergeſtellten Mittelwände, faulbrut- und ſeuchenfrei. 

Gute dickwandige Bienenkörbe, das Stück 3.50 K, Ertraqualität 4 K. 

Wir liefern ſämtliche Geräte für die Bienenzucht; für beſtes Wachs werden 
die höchſten Tagespreiſe gezahlt, auch Amtauſch von Wachs gegen Mittelwände (¼) Wachsgewicht. 


Gute Pfeifentabake, ff Zigarren, rein Ueberſeeware zu billigſten Preiſen 
Imker, wahrt Eure eigenen Intereſſen durch die Zentral-Imkergenoſſenſchaft Hannover. 


Verlag des Zentralvereins. Druck und Expedition: Göhmanuſche Buchdruckerei in Hannover. 


J 
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Jienenwirtſchaffliches Zenttalblatk 


ereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig 
und Organ der Zentral⸗Imkergenoſſenſchaſt Hannover. 


zeigenpreis: Die fünfgefpaltene Millimeterzeile 15 Re ichspfennig. Vorzugsplätze nach beſonderer Vereinbarung. Die Anzeigenpreiſe verſtehen ſich gegen 

nige rein netto Kaffe nach Erhart der Rechnung. Erfüllungsort Hannoder. Poſtſchecktonto Hannover 170 (Göhmannſche Buchdruckeret). Bei Nicht 

altung der Vereinbarungen und im Falle des Konkurſes des Beſtellers fällt der bewilligte Rabatt fort. Aufträge wolle man richten an die Geſchäfts ſtelle 
des Blattes. Oſterſtraße 83 in Dannover, Schließfach 73 oder an die Annoncen Expeditionen. 


Nummern kind ber der Truferri anzufordern. 


ccc nn nn nn cçrð ˙ ů Xrxrx1!1!.r.rr.ĩ˙ꝛ˙!r˙ ̃ ᷑ ũůAw mmm ꝛÜTꝛꝛ • . 2A⁊ꝛ² 77“ 
12 gefl. Beachtung. Deftellungen, Artite. Adreſſenänderungen und ähnliches iind zu richten an die Schriftleitung. Fehlende 


— B enen 


l fr 


Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos Steinmüller 


nebst Prospekt und Preisliste überalleanderen Bienenzuch geräte Sieneumirtſchaftl. 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich Fabrikations- und 


Verſandgeſchäft 
Mellrichstadt 1. Bayern 
liefert als langjährige Spe⸗ 
zialität alle zur Bienenzucht 
und Pflege erforderlichen 
Gerätſchaft. in nur muſter⸗ 
hafter Ausführung zu kon⸗ 
kurrenzlos billigen Preiſen. 
Preisliſte gratis und franko. 


unt 


selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


eee 


Schramberg, = 
„ Schwarzwald. 
Bienenhauben 


aus gutem Neſſel mit 4fach 
handgeflochtenem Roßhaarein⸗ 
ſatz, Stück 4 Mark. 


. Tapeten 


in Lüneburg. Stülpkörben gibt : 2 1 die tapezieren 
tund zahlt mindeſtens jeden] ab in großen u. kleinen Poſten ſowie Schwärme wollen, verlangen mein Muſter⸗ 


=, IIC 


Amme nm II 


in diefer Zeitſchrift genann⸗ zum billigen Preis von nur aut durchgezüchteten | kauft zu höchſten Tagespreiſen ] buch: wunderbare billige Aus⸗ 

Prei A En ö H „Lehm, Imker Honiavölkern verkauft nr und erbittet Angebot wahl, franko gegen franto. 

05 1 e Warmenau Nr. l. Imkerei Friedr. Ahlbrecht, . Schafmeifter, Neermann’s Kaufhaus, 
Rattrepei bel Vorsfelde (Braunſchweig). Hohenbümen b. Alfeld (Leine). Ne mmighauſen (Lippe) Nienburg (Weſer). 


Chr. Graze, A. G., Endersbach bei Stuttgart 
Fabrik für C 


2 a 8 


— — — vorne 
. —— ° 


Unser reichhaltiges Preisbuch Nr. 32 über Blenen wohnungen, Honigschleudern und sämtliche Zuchtgeräte 
wird auf Verlangen kostenlos versandt. 


Harttung & Söhne i Frankfurt a. d. Oder 


liefern alles, was der Imker braucht. 


Preisliſte über Bienenwohnungen, Kunſtwaben und Geräte toſtenlos 


Siegerlandbeute 


D. R. G. M. Nr. 774839. 


Moderne Bienenwohnnng, unübertroffen in Einfachheit 


der Behandlung und Betrlebsweiſe, daher: 
Prämiert auf allen beſchickten Aus⸗ 
ſtellungen mit höchſten Auszeichnungen. 
Ausf. J. Dreietager mit Freudenſteinwaben in den zwei 
unteren, und Dickwaben in der oberen Etage 
im Warmbau 
Tanz 1 vor, jedoch in der unteren Etage 
Praktſtock (Schubtaſtenſſtem) in Blätterſtellung 
i drei Etagen, obere Etage 


D 
Ausf. IV. Siegerländer⸗AKuntzſchzwilling in Original maß, 
verblüffend einfache Betriebsweiſe. 


Kunſtwaben garantiert rein, Honigſchlendern, 
Wachsſchmelzer, Kunſtwabenpreſſen u. dergl. 
me 


Weltbekannte Fabrikate. Broſchüre und Preisliſte gratis. 


Hermann Belz. 
Bienenwohnungsfabrik, Kreuztal (Kr. Siegen). 


E 


Vienenfönigin-Abſperrgikter 


fabrizieren 


Ausf. II. 
Ausf. II. 


Abtg. 11. 


Dietrich & Henning, Hannover ⸗ Linden. 


ſind die beſten RNRunſtwaben die es gibt. 
Alleinige Fabrikanten ſind 


aus feinſtem Heidewachs hergeſtellt. 
Harftung & Söhne ın Frankfurt a. d. Oder. 


Dreislifte gratis und franko. 


30—40 gut erhaltene 


Läneb. Stülpkör be 


a 2 4 zu verkaufen. 


M. Knop, 
| Lehrte b. Hann., Manskeſtr. 21. 


Bienenhauben 
mit doppelfädigem Roß⸗ 
haareinſaz und ver⸗ 
ſchließbarem Rauchloch. 
Die Kapuze aus gutem, 
grauem Neſſel, Stück 
3,50 G.⸗M. Dieſelbe 
Faube, jedoch mit hand⸗ 
geflochtenem Roßhaar⸗ 
einſatz, Stück 4,50 G.⸗M. 


Tüllſchleier 


aus gutem Tüll mit 
doppelfädigem Roßhaar⸗ 
einſatz, verſchließbarem 
Rauchloch und Gummi⸗ 
zug. Stück 3,50 G.⸗M. 
Heinr. Holtermann, 
Imkerei, 
Brodel, Bez. Bremen. 


50 dickwandige 


Züneb. Stülpkörbe, |= 


rohrgeflochten, mit Spundloch, 
weg. Aufgabe der Zucht gegen 
Meiſtgebot abzuge ben. Probe⸗ 
korb gegen 3 4 Nachnahme zu 
Dienſten. 
de Groot, Bahnhof Hage 
(Oſtfriesland). 
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= Honigraum in den Bru 


Honig-Etiketten 


Verschlußstreifen für Honiggläser, Wein- und 

Beeren weine. — Plakate für Honig- Verkauf 

und Ausstellungen. — Diplome, Reklame- 
Drucksachen llefert in großer Auswahl 


LOUIS KOCH 
Halberstadt 1. 


Ueber 50 mal prämliert. — Muster 
und illustrierte Preisliste auf Wunsch kostenlos. 
Neuheiten soeben erschienen. 


——— — — ER 
DIL 


Der Bitnrnabſperrſchied 


bewirkt durch einen Handgriff, daß ſich die Bienen vom 
Brutraum zurückziehen; nun find 


= die sollen Bonigwaben bienenfrei heraus- 
2 zunehmen, zu ſchleudern und sure einzuhängen, es 
= erfpart viel Arbeit und Räuberei und ſchont 


2 die Bienen. 


= zen 
= 3 jenen Preis à 


Ein techniſch wie wirtſchaftlich arotzer 
tt für alte und neue Kaſten und Syſteme, 
ec für Wwanberſtänbe, iſt überall leicht ein⸗ 
a Stück 1.— A, mit Garantieſchein für 
rfolaſicherheit. An bern falls ſenbe Gelb zurück. 


Beſchreibung und Lieferung durch 


Fr. Wernet, 


= Oberwinden, Breisgau (Baden) 


AI 550580. 


Garantiewaben Marke „Huſif“ 


Sie werden 


Bienenwirtſchaftliched Zentralblatt. Nr. 5. 15. 5. 19% 


— 


Nr. 5. — 62. Jahrgang. 


15. Mai 1926. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Bereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig und 
Organ der Zentralimkergenoſſenſchaft Hannover. 


Das Zentrolblatt erſcheint am 15. eines jeden Monats. Annahmeſchluß für Artikel und Anzeigen am 5. eines jeden Monats. Bezugs preiſe 
Poſtbezieher 1,40 Mark viertelfährlich, für Bezieher durch den Verlag (Schriftleitung) jähr 5 Mark (einſchl. Oeſterreich, Luxemburg, 


itauen, Memelgebiet und Freie Stadt Danzig), für das Ausland jährlich 6 Mark. 
achlieferungen bereits erſchienener Nummern eines Jahrgangs erfolgen, ſoweit die Auflage nicht vergriffen iſt. 


Jahrgang bezogen werden. 


Durch den Verlag (Schriftleitung) kann nur der ganze 


Empfänger des Bezugsgeldes iſt nur Rektor i. R. Fißky in Hannover, Rautenftr. 1 (Poſtſcheckkonto Hannover Nr. 31851). 


Merkblatt. 


Göhmannſche Buchdruckerei in Han⸗ 
nover, Oſterſtraße 83, ern 1 5 Nord 178: Hat 
nur Intereſſe für Anzeigen für das Zentralblatt und 
was damit verbunden iſt. 

Landesoberinſpektor i. R. Jacobi in 
Hannover, Jakobiſtraße 25, Fernſprecher Weſt 7611, 
Poſtſcheckkonko des Imkerverſicherungsvereins in Han⸗ 
nover Nr. 9896: Nur Angelegenheiten der Ver- 
ſicherung. 


Rektor i. R. Fitzky in Hannover, Rauten⸗ 
ſtraße 1, Poſtſcheckkonto Rektor I „Hannover 
Nr. 31351: Intereſſiert ſich nur für e 
eiten des Zentralvereins. Daneben Verwalter der 
ereinsbücherei. 

Hauptlehrer i. R. Schatzberg in Brink 
bei Langenhagen (Hann.), Fernſprecher Weſt 6569: 
Geſchäftsſtelle des Zentralvereins, Schriftleitung und 
Verlagsſtelle des Zentralblattes. f 


Bekanntmachungen. 


Imkerverſicherungsverein. 

Der Verein Uchte iſt durch Beſchluß des Vor— 
ſtandes des Imkerverſicherungsvereins für die Provinz 
Hannover und angrenzende Gebiete auf Gegenſeitigkeit 
vom 9. April 1926 aus dem Verein ausgeſchloſſen. 


Der Vorſtand. J. A.: Jacobi. 


Deutſcher Imkerbund. 
Betrifft Einheitsdoſen. 
| I 


Zum Einheitsglas gejellen ſich jetzt auch unſere einheit⸗ 
lichen Verſanddoſen von 5 Pfd. und 9 Pfd. Inhalt. Beide 
Doſen ſtellen allerbeſte Arbeit dar, ſind innen und außen 
goldlackiert, haben Eindruckdeckel und Verſchlußring, ſchwarz⸗ 
lackierten Eiſen⸗Fußring und Drahtbügel und tragen das 
Wahrzeichen des Deutſchen Imkerbundes aufgedruckt. Die 
5 Pfd.⸗Doſe wiegt etwa 400 Gramm, die 9 Pfd.⸗Doſe 
etwa 480 Gramm. 

Trotz der Güte der Ware iſt der Preis für die beiden 
Doſen außerordentlich niedrig. Die 5 Pfd.⸗Doſe koſtet ein⸗ 
ſchließlich Poſtgeld und Verpackung für ganz Deutſchland 
frei ins Haus 80 Pfg., die 9 Pfd.⸗Doſe 87½ Pfg. Wenn 
man berü ckſichtigt, daß in dieſen Preiſen noch ein Aufſchlag 
für den Deutſchen Imkerbund enthalten iſt, darf wohl 


geſagt werden, daß Honigdoſen in gleicher Güte bisher noch“ 


nie ſo billig geliefert worden ſind. 
Verſ andfertig find die Doſen Mitte Mai. Die Lieferung 
könnte ſchon früher erfolgen; doch ſoll nach Möglichkeit 


jede unnötige Zinsbelaſtung vermieden werden, um den 
Preis ſo niedrig halten zu können. 

In allernächſter Zeit hoffe ich, auch über die 25 Pfd.⸗ 
und 50 Pfd.⸗Eimer Mitteilung machen zu können. Sie 
konnten bisher nicht in Auftrag gegeben werden, weil noch 
immer unentſchieden iſt, ob ihr Verſchluß unter Reichs⸗ 
muſterſchutz ſteht. 

II. 


Lieferung und Vertrieb der einheitlichen Verſanddoſen 
iſt mit Rückſicht auf das günſtige Angebot Herrn Robert 
Wahle, Neumünſter (Holſt.) für ganz Deutſchland 
übertragen worden. An ihn ſind daher ſämtliche Be⸗ 
ſtellungen zu richten. 

Ich bitte genau zu beachten, daß Beſtellungen von 
Doſen nur dann ausgeführt werden, wenn ſie Namens⸗ 
unterſchrift und Stempel des Orts- oder Bezirksvereins⸗ 
vorſtandes tragen und Herrn Wahle vom Verbandsvorſtande 
in Auftrag gegeben werden. Herr Wahle hat ſich verpflichtet, 


nur Aufträge von Verbandsvorſtänden 
auszuführen. Der Weg iſt alſo genau derſelbe, wie beim 
Einheitsglas. Dadurch ſoll jeder unredlichen Ausnutzung 


unſerer Einrichtungen vorgebeugt werden. Vordrucke für 
Beſtellungen gehen in den nächſten Tagen unſeren 
Verbänden zu. 

Es hat ſich gezeigt, daß der Poſtverſand der Doſen ſich 
billiger ſtellt als der Bahnverſand. Darum ſollen ſämtliche 
Doſen in Poſtpaketen, ſelbſtverſtändlich gegen Nachnahme, 
verſchickt werden. Auf ein Poſtpaket gehen zehn 5 Pfd.⸗ 
Doſen oder acht 9 Pfd.⸗Doſen. Bei dieſer Verſandar 
ſtellen ſich die Preiſe, frei Haus des Imkers, wie folgt 


Seite 120 Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt Nr. 5 
1 Paket mit 10 Stück 5 Pfunds⸗Eimer RM. 8,20 1 Paket mit 8 Stück 9 Pfunds⸗Eimer RM. 7,20 
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Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 
Mai. 5 


Unſere Dichter beſingen wohl keine Jahreszeit ſo 
oft und gern wie den „wunderſchönen Monat Mai, in 
dem alle Knoſpen ſpringen“, aber in dieſem Jahre 
könnten fie fait mit demſelben Rechte den ſonſt fo 
launiſchen April preiſen, denn bis jetzt wenigſtens hat 
er uns das ſchönſte Maiwetter gebracht, ſtrahlenden 
Sonnenſchein und faſt ſommerliche Wärme. Freilich 
ſind die Nächte oft noch recht kalt, aber trotzdem blühen 
Beerenſträucher und Obſtbäume in verſchwenderiſcher 
Fülle. Da iſt für unſere Immlein der Tiſch reich 
gedeckt, und es iſt ein Leben und Treiben am Bienen— 
ſtande wie im Sommer, ja es duftet ſogar ſchon ſtark 
nach Honig, wenn man abends an den Beuten vorüber— 
geht, und das behagliche Summen zeigt uns, daß die 
Tracht gut geweſen iſt. Gerade die Zeit der Obſt— 
blüte iſt ſehr wichtig 1 die Entwickelung unſerer 
Bienen, denn jetzt wird der Grund gelegt für die 
ſtarken Völker, die wir nötig haben, um die Anfang 
Juni einſetzende Frühtracht auszunutzen. Da gilt es 
aufpaſſen. Das Brutneſt wird bei der Wärme ſtark 
ausgedehnt, und gewaltige Futtermengen werden ver- 
braucht zur Ernährung der Brut, a daß die vom 
Winter etwa noch vorhandenen Juttervorräte bald ver⸗ 
ſchwinden. Hätten wir nun ſtetig gutes Wetter und 
immer etwas Tracht bis zum Juni, ſo brauchten wir 
im Mai nichts weiter zu tun, als allmählich das Brut— 
neſt zu erweitern durch leere Waben oder, bei Mangel 
an ſolchen, durch Kunſtwaben, wie ich es in der März— 
nummer in meinem Artikel „Meine Betriebsweiſe“ be— 
ſchrieben habe. Aber es kommen gerade in den Früh— 
lingsmonaten ſehr oft Witterungsrückſchläge, ſo daß 
kaum Ausflüge 1 ſind, und außerdem iſt in den 
meiſten Gegenden nach der Apfelblüte, alſo etwa in 
der zweiten Hälfte des Mai, eine Trachtpauſe, in der 
wenig für unſere Immen draußen zu holen iſt. Da 
müſſen wir mit dem Futtertopfe nachhelfen, ſonſt kann 
es vorkommen, daß wir eines Tages vor dem Flugloch 
herausgeriſſene Brut finden, weil dieſe nicht mehr er— 
nährt werden kann. Das iſt ein ſtummer, aber beredter 
Vorwurf für den Imker, es iſt, als ob ihm die Bienen 
zuriefen: „Honig willſt du von uns ernten, aber in 
Zeiten der Not gönnſt du uns nicht ſo viel, wie wir 
zum Leben notwendig haben.“ Sehr ſchnell gehen in 
ſolchen trachtloſen Zeiten oder bei ungünſtigem Wetter 


die Völker zurück, und mancher Bienenvater wundert 


ſich zu Beginn der Tracht, wo ſeine vorher ſo ſtarken 
Bienenvölker geblieben ſind. Dann wird natürlich die 
Honigernte auch nicht ſo ausfallen, wie er gehofft 91 
aber die Schuld liegt nicht an den Bienen, ſondern an 
dem Unverſtand und dem Geiz des Imkers. Sehr 


deutlich hat uns das Jahr 1923 gezeigt, wie wichtig es 


iſt, ſeine Bienen nicht hungern zu laſſen, ſelbſt nicht im 


ſog. Trachtmonat Mai bei ſchlechtem Wetter. Denn 
wer damals in dem gänzlich verregneten Mai und Juni 
tüchtig e hatte, konnte im Juli, als die plötzliche 
Hitze 14 Tage lang andauerte, noch eine ſchöne Ernte 
machen, während andere, die ſich nicht um ihre Bienen 
gekümmert hatten, nichts ernteten, wenn ſie nicht gar 
vorher ſchon einige verhungerte Völker mehr oder 
weniger feierlich begraben konnten. Alſo noch einmal, 
laſſe deine Immen nie am Hungertuche nagen, den 
Schaden haſt du ſelbſt allein! — 

Ver noch keine Kunſtwaben gegoſſen oder von einer 
zuverläſſigen Handlung gekauft hat, tue dies ſchleunigſt, 
denn Mai und Juni ſind die eigentlichen Baumonate, 
und dieſe Zeit müſſen wir ausnutzen, um den Wabenbau 
in unſeren Völkern zu erneuern. Prof. Dr. Zander hat 
mit Recht immer wieder darauf hingewieſen, daß zu alte 
Waben die Träger vieler Krankheitskeime ſind und daß 
kranke Völker, die man auf Kunſtwaben wirft, damit 
fie ſich ein ganz neues Brutneft anlegen müſſen, oft 
dadurch wieder geſunden. Jedenfalls ſollte man es ſich 
zur Regel machen, beſonders wenn man wenig Schwärme 
aufſtellt, in jedem Jahre ein Drittel des Brutneſtes. 
alſo etwa 3—4 Ganzwaben, ausbauen zu laffen und 
dafür allmählich die alten dunklen Waben heraus— 
zunehmen. Wenn das Volk nicht krank iſt, kann man 
ſie noch gut im Honigraum verwenden, indem man ſie 
nötigenfalls in Halbrähmchen einſchneidet. Solche be— 
brüteten Waben haben den Vorzug, daß ſie beim 
Schleudern nicht ſo leicht brechen wie die zarten, friſch— 
gebauten. Der richtige Platz, an dem die Kunſtwaben 
eingehängt werden müſſen, iſt nach alter Erfahrung 
9 55 er letzten Brutwabe und der ſog. Pollenwabe, 
man hänge aber nur bei ganz ſtarken Völkern und 
warmem Wetter zwei Waben auf einmal a Bauen 
ein, und zwar eine vorn und eine hinten (bei Blätter- 
ſtöcken rechts und links), aber niemals zwei Kunſtwaben 
nebeneinander, weil dieſe dann ſelten gleichmäßig aus- 
gebaut werden. Sind nun dieſe Waben annähernd aus: 
gebaut, ſo läßt man ſie entweder an ihrem Platze hängen 
oder gibt fie als Erweiterungswaben in das Brutneſt 
dorthin, wo die Königin gerade Eier legt. Wer dies 
aber nicht ſicher zu beurteilen verſteht, laſſe ſie lieber 
an ihrer Stelle hängen, auch da werden ſie von der 
Königin bald beſtiſtet werden. Die alten Waben, die 
durch das Einſchieben der neu ausgebauten überflüſſig 
werden, nimmt man heraus, wenn ſie keine Brut oder 
beſonders viel Pollen enthalten, verwendet ſie, wie 
ſchon gejagt, entweder im Honigraum oder ſchleudert fie 
gelegentlich mit aus, um ſie dann einzuſchmelzen. Ein 
außerordentlich praktiſcher Wachsſchmelzer iſt die 
„Schwäbiſche Wachskanone“ oder für Kleinimker (bis zu 


10 Völkern) der „Wbbſz“ (beide zu beziehen von dem 
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Fabrikanten K. ud: bird gef a. d. Murr 
(Württemberg). Der 9 wird gefüllt und 1 
in die Grude oder Bratröhre geſetzt und ſchmilzt das 
Wachs faſt ganz rein und ſauber aus ohne beſondere 
Brennkoſten. Ich habe beide Apparate ausprobiert und 
bin ſehr zufrieden damit. Ende Mai iſt ſpäteſtens der 
Honigraum zu öffnen, bei ſtarken Völkern kann dies 
bereits Ende April geſchehen. Ich verweiſe wiederum 
auf meinen ausführlichen Artikel in Nr. 3 dieſes 
Blattes, in dem ich das Nähere hierüber geſagt habe. 
Auf keinen Fall gebe man den ganzen Honigraum auf 
einmal frei, ſondern ganz allmählich, und verpacke 
ordentlich warm. In dünnwandige, zu große und kühle 
b gehen die Bienen ſehr ungern, oft über⸗ 
aupt nicht, falls nicht draußen große Wärme herrſcht. 
Das Baurähmchen kann auch Anfang Mai eingeſtellt 
werden; ſelbſt wenn es noch nicht gleich benutzt werden 
ſollte, ſo hängt es doch nicht im Wege und man ver⸗ 
gißt das Einhängen wenigſtens nicht. Aber das regel ⸗ 
mäßige Ausſchneiden nicht verſäumen! — Sollte jemand 
infolge reicher Obſtblütentracht im Honigraum bereits 
Honig haben, ſo ſchleudere er 9185 bald aus, ſelbſt 
wenn er noch nicht ganz bedeckelt iſt. Der Frühjahrs- 
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honig wird nämlich ſehr ſchnell feſt und läßt ſich ſpäter 
nicht mehr ſchleudern. efteres 91 fördert 
außerdem den Fleiß und verzögert das Schwärmen. 
Wer wenig Schwärme bekommen will, befolge meine 
„Betriebsweiſe“ in Nr. 3. Ich habe nämlich dieſen 
Artikel damals in der Abſicht geſchrieben, daß ein An- 
fänger gleich eine kurze Ueberſicht hat über den Verlauf 
des Betriebsjahres und gebe darum in den monatlichen 
Anweiſungen immer nur die wichtigſten Punkte noch 
einmal etwas ausführlicher an. — Zum Schluß möchte 
ich noch alle freundlichen Leſer, die über irgend eine 
Sache etwas Näheres wiſſen wollen, bitten, mir das 
mitzuteilen, ich werde dann in den Anweiſungen dar⸗ 
über das Nötige ſchreiben oder, wenn's eilig iſt, brief- 
lich antworten. enn letzteres gewünſcht wird, bitte 
ich, eine Marke für Rückporto einzulegen. Hoffen wir 
nun noch, daß uns das Wetter günſtig bleibt, damit 
ſich unſere ſo gut durchwinterten Völker weiterhin 
günſtig entwickeln und wir für unſere Mühe ſüßen Lohn 
ernten. 


Oldenburg i. O., 18. April 1926. 
Prof. Dr. Gericke, Kaſtanienallee 44. 


Monatliche Anmeifungen für Anfänger in der Rorbbienenzucht. 


Mai. 


In den Monaten Mai und Juni herrſcht auf dem 
Bienenſtande Hochbetrieb infolge des Schwärmens. 
Deshalb ſoll uns heute hauptſächlich das Schwärmen 
und das Mancherlei, was damit zuſammenhängt, be- 
ſchäftigen. Hoffentlich ſteht der Imker mit fertigem 
Schauer, den vorbereiteten Körben und ſonſt erforder- 
lichen Geräten zur Empfangnahme der Schwärme ge- 
rüftet da. 

Die Behandlung der Völker vor dem Schwärmen 
hat ſich darauf zu richten, niemals Futtermangel ein ⸗ 
treten zu laſſen, damit die einmal begonnene Brut- 
erzeugung keinen Augenblick ſtockt, die 0 un- 
nötig vieler Drohnen zu verhindern und die Brut bei 
eintretender kalter Witterung vor Erkältung zu ſchützen. 

erner gilt es, von der Zeit an, in welcher die Natur 
chon etwas Pollen und Honig liefert, durch die Reiz- 
ütterung das Brutgeſchäft zur Heranzucht ſtarker 
Schwärme noch mehr anzuregen und dieſe Gelegenheit 
zur Gleichmachung der Völker zu benußen. Trachttage 
reizen am beſten zur Bruterzeugung, an ſolchen braucht 
nicht er zu werden. Der Ausgleich in der Stärke 
der Völker bezweckt die möglichſt gleichzeitige Abgabe 
der Vorſchwärme. Gleichzeitig inſoweit, daß der letzte 
Vorſchwarm herunter iſt, wenn der He Nachſchwarm 
kommt. Der Zeitraum zwiſchen der Abgabe des a 
Vorſchwarms und dem des erſten Nachſchwarms umfaßt 
in der Regel 9 Tage. Durch dieſe Maßregel ſoll das 
Zu Einen legen von Vor- und Nachſchwarm beim 
Schwärmen verhindert werden, was ſonſt faſt regel» 
mäßig der jetzt wertvollen alten Königin das Leben 
koſtet. g 
Das Gleichmachen iſt dann beſonders wichtig, wenn 
die verſpäteten Vorſchwärme nicht durch ſtändige Beob— 
achtung mittels Schwarmbeutel abgefangen werden 
können. Es kann auf verſchiedene Weiſe geſchehen, am 
unſchädlichſten und einfachſten durch verſtärkte Reiz— 
ſahrlicher der Schwachen und durch Umfüttern. Ge— 
ährlicher für die Königin bleibt der Ausgleich na 
Umftellen oder Umjagen der Völker. Einen Ausglei 
herbeizuführen iſt, früh genug damit begonnen, durch⸗ 
aus nicht fo ſchwierig durchzuführen, wie es den An- 


ſchein hat. Es kommt nicht ſo ſehr auf eine völlige 
Gleichmäßigkeit der Volksſtärken an, als Bieler 
darauf, den im Schwärmenwollen ſich voreilig zeigenden 
Völkern eine Schwächung durch Volkentnahme, Nach- 
züglern eine Stärkung durch Volkzugabe und Futter zu 
geben. Auf dieſe Weiſe können ſich alle Völker auf 
einer mittleren Linie zuſammenfinden, ſoweit, daß ſie 
alle innerhalb einer Woche die Vorſchwärme abgeben. 

Als wirkſames Reizfutter kommen Honig oder un- 
verdorbene Preßrückſtände, in Zuckerlöfung aufgelöſt, 
zur Verwendung. Beim Umfüttern wird gegen Abend 
ein gefüllter Futterteller unter ein zu ſchwächendes Volk 
eſtellt und nach einigen Minuten mit den darauf 
ſigenden Bienen unter ein zu verſtärkendes Volk ge- 
geben. Die jungen Bienen, die ſich noch nicht ein- 
geflogen hatten, bleiben in der neuen Wohnung und 
werden als Familienglieder angenommen. Mit Be en 
beiden Hilfsmitteln iſt ein Ausgleich gefahrlos Kr 
rn und Volk durchzuführen. Ich möchte raten, 
von den anderen beiden keinen Gebrauch zu machen. 
Mehr Arbeit und Gefahren für den Betrieb bringen 
auch einige verſpätete Vorſchwärme nicht mit ſich. 

Verzögert ſich infolge ſchlechten Wetters der Abzug 
des ſchwarmreifen Vorſchwarms bis die erſte junge 
Königin ausläuft, dann erliegt die alte Königin in den 
meiſten Fällen in dem beginnenden Kampfe der Köni— 
innen. Der Schwarm erfolgt dann ſpäter mit einer 
jungen Königin als „Singerſchwarm“, ſo-genannt, weil 
die Königin am Abend vor dem Schwärmen ihr „tüt, 
tüt“ hören läßt. 

Können die Vorſchwärme andauernder ſchlechter 
Witterung wegen nicht herunter, bevor die jungen 
Königinnen auslaufen, ſo hat dies doch recht üble 
Folgen für den Stand. Da gibt es nur ein Gegen— 
mittel — Abtrommeln. Das abgetrommelte Volk 
kommt auf den Platz des Mutterſtockes. Letzteres auf 
einen neuen Platz. Dieſe künſtliche Schwarmbildung 
vermindert auch ſehr die Arbeit beim Einfangen der 


Schwärme auf größeren Ständen. So beſchreibt Lehzen 


einen Fall, wo nach mehreren Regentagen gutes Wetter 
eintrat. Innerhalb einer halben Stunde ſind 36 Vor- 
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ſchwärme angefallen. 
nügen weder die auf einem Stande vorhandenen 
Schande e noch die Arbeitskraft eines Imkers. 
Unausbleiblich gibt's dabei ein Maſſenzuſammenfliegen, 
ſchwieriges und unmöglich genaues Auseinanderteilen. 
Was tun bei einem ſolchen Vereinigen zweier oder 
mehrerer Völker? Sobald ſie ſich geſammelt haben, 
werden fie in zwei oder mehr Körbe eingefangen. Es 
wird verſucht, die Königinnen zu finden und zu fangen. 
Jede gefangene wird im Kloben in einen Korb geſteckt, 
die Körbe mit der offenen Seite nebeneinander gelegt 
und die Bienen davor geſchüttet. Dieſe ſuchen ſich ihre 
Königin dann ſelbſt auf und bleiben bei ihr. Sollte 
eine Königin abhanden gekommen ſein, was ſehr leicht 
vorkommt bei ſolch einem Durcheinander der unverträg— 
lichen alten Bienen, dann fliegen die meiſten der da- 
durch weiſellos gewordenen Bienen zu ihrem Mutter- 
ſtock zurück. Iſt ein Schwarm bereits eingefangen, und 
es kommt ein zweiter Schwarm, dann ſofort den erſten 
auf den Stand gebracht, auch wenn noch nicht alle 
Bienen ſich hineingezogen haben. Hängt ein Schwarm 
noch in der Traube, wenn ein zweiter kommt, dann 


ſchnell mit Korb und Bienentuch herbei, eingefangen, 


Bienentuch angebracht, das Flugloch mit einem Gras- 
büſchel zugehalten, 40—50 Schritt gegen den Wind ge— 
gangen und hier den Korb in den Schatten und mög- 
lichſt etwas verſteckt aufgeſtellt, ſchützt faſt immer vor 
der Vereinigung. Natürlich gehen dabei dieſem Volke 
manche Bienen verloren, dem Stande find fie nicht ver— 
loren. Einfacher iſt es, wenn der zweite Schwarm 
rechtzeitig mittels Schwarmbeutels gefangen werden 
kann. So oder auf 1 Weiſe läßt fi ein Zu- 
ammenfliegen in vielen Fällen verhindern. 

tellen zweier zuſammengeflogener Völker, die an- 
cheinend nur noch eine Königin haben, die durch das 
längere Durcheinander und Zuſammenſitzen eine Ver— 
einigung anſcheinend anerkennen, nun ein für einen 
Korb übernormales Volk bilden, hat ſeine Bedenken. 
Leicht wird die Königin doch noch abgeſtochen, bevor 
die Vereinigung eine vollſtändige geworden iſt. So- 
dann wiſſen die vielen Bienen bei den kleinen An- 
fängen, die ſie in den erſten Tagen zu machen haben, 
und beſonders bei guter Tracht, ir nicht recht zu be⸗ 
tätigen. Dies führt in den meiſten Fällen zu Drohnen- 
und Wirrbau. Dem Uebelſtand iſt aber abgeholfen, 
wenn ein Höncher zur Verfügung ſteht, in dem die 
Bienen gleich Arbeits- und Abladegelegenheit finden. 


Unſchädlich iſt das 1 der Nach- 
ſchwärme. Iſt eine Traube zu groß, wird ſie geteilt. 
An den erforderlichen Königinnen iſt hier kein Mangel. 


Wer die „Bißchenwirtſchaft“ betreibt, benutzt zu 

den kleinen Völkern am beſten die erſten Nachſchwärme 
und dieſe find dazu, einzeln aufgeſtellt, ſtark genug, mit- 
unter noch zu ſtark. Im übrigen muß ſich die Stärke 
der abe a Nachſchwärme ganz nach den Tracht⸗ 
verhältniſſen richten, natürlich such nach dem früheren 
oder ſpäteren Zeitpunkt des Schwärmens. In Gegen- 
den mit ſpärlicher Sommertracht, wie es in Heide⸗ 
egenden gewöhnlich der Fall iſt, muß meiner Er- 
fahrun nach der Korb mindeſtens zu % mit Bienen 
gefüllt Tein. Hier, wo eine ziemlich gute Sommertracht 
vorhanden iſt, darf ich nicht mehr als die Hälfte des 
Korbes füllen, ſoll nicht bei den erſten Schwärmen noch 
vor der Heideblüte der Schwarmteufel ſein uner- 
wünſchtes Spiel treiben. 

Bei der Auswahl der Körbe für die verſchiedenen 
Schwärme beſtimme die beſten, größten, dickwandigſten 
Körbe für die Standvölker, das find bei der Bißchen— 
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Das Auf- 
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wirtſchaft die Borſchwärme, bei dem Betrieb auf Heid- 
ſchwärme die Nachſchwärme und Schwärmer. Für die 
Heidſchwärme und die 1 ſchwär nicht als Standvölker 
in Frage kommenden Nachſchwärme werden die kleineren 
Körbe und ſolche mit ſpitzem Kopfe gewählt. 

Das Heranziehen zu vieler Drohnen iſt zu ver— 
hindern. Drohnenbrut und die Drohnen Kö ver- 
brauchen viel Futter, tragen aber keins ein. Natürlich 
müſſen ſoviel Drohnen auf dem Stande vorhanden 
ſein, daß jede zur Befruchtung ausfliegende Königin 
auch Begleiter findet Dazu genügen aber für jedes 
Volk eine oder zwei Backenwaben oder ein entſprechen⸗ 
des unteres Stück einer mittleren Wabe. Aus dieſen 
find bis zum Abgang des Vorſchwarmes fo viele aus- 
gelaufen, daß am ſelben Abend das vorhandene 
Drohnenwerk mit Inhalt ausgebrochen werden kann 
und muß. Köpfen der Drohnenbrut, Ausſchneiden oder 
Ausbrechen der Drohnenwaben? Ich ziehe Letzteres 
vor. Es geht leicht und ſauber und genau an der 
Grenze en Bienenwerk und Drohnenwerk vor ſich. 
Drohnenbrut iſt ein wunderbares Geflügelfutter, be— 
ſonders für Junggeflügel zu empfehlen.“) Etwas Wachs 
geht dabei verloren, aber der Gegenwert des Futters 
deckt Aula Verluſt reichlich. 

Will ſich ein Schwarm nicht ſetzen, ſo hilft am 
beiten eine Abkühlung in Form eines kalten Wafjer- 
ſtrahls. Eine in brennender Sonne hängende 
Schwarmtraube zeigt am erſten Neigung zum Abziehen 
auf Nimmerwiederſehen; Nachſchwärme noch leichter wie 
Vorſchwärme. Daher Einfangen, ſobald die Traube 
ſich geſammelt, den Korb an 955 Platz geſtellt, ſo⸗ 
bald die Bienen ſich hineingezogen haben. Letzteres 
ſich ſchon aus dem Grunde geschehe daß die Bienen 
ich nicht erſt auf den Fangplatz einfliegen, wo ſie dann 
tagelang umherirren. 

Die Angaben in der Aprilnummer über den Ab- 
ſtand der Richtwachsſtreifen muß ich berichtigen. Die 
angegebene Entfernung von 35 Millimeter it die für 
Rähmchen übliche. In Körben nimmt man ſie zur 
möglichſten Vermeidung des Drohnenbaues gewöhnlich 
30 Millimeter. 

Die Mutterſtöcke ſollen die Haupthoniglieferanten 
werden und dürfen ſich daher nicht zu ſehr abſchwärmen. 
Soll ein Volk nicht mehr ſchwärmen, dann werden ihm 
n ſichtbaren Königinzellen ausgebrochen, ob be- 
etzt oder nicht beſetzt, ſchon aus dem Grunde, weil die 
Königinzellen den Bienen beim Weiterbau des Werkes 
ſtörend im Wege ſitzen. Aus den reifen Zellen läßt 
man einige Königinnen in den Korb laufen, mögen die 
Bienen ſich die beſte ausſuchen. Sind verſteckt ſitzende 
Königinzellen überſehen worden, ſo können doch noch 
nn kommen; dieje find am Abend wieder zurüd- 
zugeben. 

Von einer Seite wurde zur Verhinderung des 
weiteren Nachſchwärmens empfohlen, den Korb zur 
i mit einem Bienentuche zuzubinden 
und eine Nacht auf den Kopf zu ſtellen. Da die Bienen 
die Königinzellen bekanntlich hängend anlegen, würden 
ſie die nun 1 Zellen ſofort ausfreſſen. Bitte 
verſuchen und Laut geben. 

Viel Wichtiges wäre noch zu jagen. Suche Aus— 
kunft bei älteren Imkern und in den „Hauptſtücken“. 

Misburg, den 21. April 1926. 


Jechtner, Hegemeiſter i. R. 


) „ Drohnenreißen“ beſſer dann, wenn das Werk 
noch friſch und die Brut noch nicht entwickelt iſt. 


Schriftleitung. 
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Das Wahrzeichen des Deutſchen Imkerbundes. 


Von O. Brückner, Zehlendorf. 


Der Deutſche Imkerbund hat ſich unter Nr. 350439 
das hier abgebildete Warenzeichen in die Zeichenrolle 
des Reichspatentamts eintragen laſſen. 

Zweck und Bedeutung eines Warenzeichens werden 
in den Kreiſen der Imker wohl bereits hinreichend be- 
kannt ſein. Es ſei deshalb hier nur auf einige wenige 
der wichtigſten Beſtimmungen des Warenzeichengeſetzes 
verwieſen. 

§ 1 dieſes Geſetzes lautet: „Wer in feinem Ge— 
ſchäftsbetrieb zur Unterſcheidung ſeiner Waren von den 
Waren anderer eines Warenzeichens ſich bedienen will, 
kann dieſes Zeichen zur Eintragung in die Zeichenrolle 
anmelden.“ 

§ 14 des Geſetzes beſtimmt: „Wer wiſſentlich oder 
aus grober e ee Waren oder deren Verpackung 
oder Umhüllung, oder Ankündigungen, Preisliſten, Ge⸗ 
ſchäftsbriefe, Empfehlungen, Nec oder dergleichen 
mit dem Namen oder der Firma eines anderen oder mit 
einem nach Maßgabe dieſes Geſetzes geidüßten Waren⸗ 
zeichen widerrechtlich verſieht oder dergleichen wider- 
rechtlich gekennzeichnete Waren in Verkehr bringt oder 
feilhält, n dem Verletzten zur Entſchädigung verpflichtet. 

Hat er die Handlung wiſfentlich begangen, jo wird 
er außerdem noch mit Geldſtrafe oder mit Gefängnis 
bis zu 6 Monaten beſtraft. Die Strafverfolgung tritt 
nur ae 0 ein. Die Zurücknahme des Antrages 
iſt zuläſſig.“ 

Die Heben ung des Warenzeichens liegt, wie ſchon 
dieſer kurze Auszug aus dem Warenzeichengeſetz er- 
kennen läßt, im elenlliden auf wirtſcha lichem Ge⸗ 
biete. Die wirtſchaftlichen Intereſſen, die der Deutſche 
Imkerbund mit ſeinem neuen Wahrzeichen verfolgt, ſind 
weittragende und loc: die geſamte deutſche Imker⸗ 

aft. Unſer einheimiſcher Honigmarkt wird bekanntlich 
ſeit Jahren ſchon überſchwemmt mit den Erzeugniſſen 
fremder Länder, und nicht nur mit dieſen, ſondern auch 
noch mit Honigmiſch- und Falſchprodukten aus allen 
Himmelsgegenden. Große Mengen dieſer Fremdſtoffe 
werden von unſerem nichtsahnenden Publikum als 
„Deutſcher 1 gekauft und „genoſſen“, und 
niemand ſtörte bisher die Verkäufer ernſtli in ihrem 
unlauteren Wettbewerb. Woher ſollen auch die Ver- 
braucher alle a was reiner deutſcher Honig ift? 
Das Geſetz ſchreibt ja für Honig gar keine Herkunfts- 
angabe vor, und eine klare Kenntnis der „Natur- 
geschichte“ des Honigs iſt bei uns ſchon deshalb nicht 
zu erwarten, weil, wie bekannt, die richterliche Definition 
des Begriffes ich hier durchaus nicht mit dem überein- 
ſtimmt, was ſich hierzulande der gewiſſenhafte Imker 
unter Honig vorſtellt. 

Es fehlt 195 offenſichtlich bei uns 
für reine deutſche Imkereierzeugniſſe 
ein deutliches Erken nungs- und Unter- 
F das auch allgemein 
öffentlichen Glauben beanſpruchen kann. 


Dieſem Mangel ſoll das Wahrzeichen des Deutſchen 
Imkerbundes abhelfen. 

Zunächſt wird es natürlich erforderlich ſein, dafür 
zu ſorgen, daß in unſerem Volke jedem einzelnen erſt 
einmal ganz klar wird, was überhaupt Honig iſt, d. h., 
was die Sa Stelle für die Beurteilung dieſer 
Frage, der Deutſche Imkerbund, darunter verſteht. Es 
muß weiterhin jedermann geläufig ſein, welcher große 
Unterſchied beſteht zwiſchen unſerem deutſchen Honig, 
z. B. unſerem würzigen Obſtblüten-, Akazien-, Linden⸗, 


Heide-, Wald- und Wieſenblumen⸗Honig einerſeits, und 
den fremdländiſchen Honigen und den nach den Be⸗ 
griffen des ehrlichen Imkers nicht einwandfreien Miſch⸗— 
produkten andererſeits. 5 

Es wird Aufgabe des Deutſchen Imkerbundes ſein, 
nach dieſer Richtung in erhöhtem Maße aufklärend und 
werbetätig zu ſein und Ae den unter dem 


„Aufgabe der dem Deutſchen Imker 
bund 


Wenn die Erkenntnis erſt im Volke durch— 
gedrungen ſein wird, daß der Deutſche Imkerbund nur 
das Beſte darbietet, wenn der deutſche Bürger dem 
deutſchen Imker Vertrauen entgegenbringt, dann ſollte 
doch wohl der wirtſchaftliche Erfolg des neuen Wahr- 
zeichens nicht ausbleiben. | 

Das neue Zeichen ſoll aber nicht nur den an- 
n wirtſchaftlichen Zwecken dienen, ſondern es 
ſoll, wie ſchon die voranſtehende Ueberſchrift beſagt, 
dem Deutſchen Imkerbund auch bei der Erfüllung ſeiner 
Aufgaben das Wappenſchild und Wahrzeichen 
ſein, unter dem er ſich in tatkräftiger Selbſthilfe gegen⸗ 
über allen Gegenſtrömungen und Hinderniſſen durch- 
ſetzen will. ! 

Da der Imker das Zeichen, von dem fo viel er- 
wartet wird, nunmehr vor Augen hat und wahrſchein⸗ 
lich einer eingehenden Kritik unterziehen wird, erſcheint 
noch ein Hinweis notwendig auf das, was zu einem 
wirkungsvollen Warenzeichen alles gehört. 


Ein Warenzeichen erfüllt bekanntlich nur dann 
ſeinen Zweck, wenn es 1 Anforderungen genügt. 
Es muß ſich zunächſt aus der großen Maſſe der ſich 
täglich dem Auge darbietenden Warenzeichen durch die 
Eigenart ſeiner Geſtaltung herausheben und 
den Blick auf ſich lenken. Es ſoll gleichzeitig bei ein - 
facher, aber markanter Darſtellung er⸗ 
kennen laſſen, welchen beſonderen Zwecken es dient. 
Weſentlich unterſtützt wird dabei ſeine Wirkung, wenn 
es auch künſtleriſch gefällige Jormen auf- 
weiſt. Nicht zuletzt iſt noch die Forderung zu ſtellen, 
daß das Zeichen urſprünglich iſt, d. h. in keines 
der für Waren gleichartiger Gebiete bereits beſtehenden 
Warenzeichen eingreift. 

Bei Beurteilung unſeres Zeichens liegt es natür- 
lich ſehr nahe, die auf gleichem Gebiete bereits ein- 
getragenen Warenzeichen zum Vergleiche heranzuziehen. 
Deren Zahl iſt nicht gering, ſie beträgt annähernd 
hundert, ungerechnet die zahlreichen nur als Wort- 
zeichen eingetragenen Schutztitel. 

Man ſieht hier die verſchiedenſten Bilder mit mehr 
oder weniger naheliegenden Motiven. Die Biene, die 
ihren Korb umſchwärmt, die Biene, die auf der Wabe 
ſich tummelt, die in der Tracht eines Zuckerbäckers den 
i rührt oder im Verein mit anderen um den 
gefüllten Honigtopf herumtanzt. Eine beſondere Rolle 
im Warenzeichen des Imkers ſpielt natürlich auch der 
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Bär. Man kann ihn jehen, wie er im Kampfe mit 
den Bienen wild umherſchlägt oder behaglich den 
Honigtopf leert, an einer Rieſenwabe knabbert oder 
das Volk am Honigbaum belagert. Der dicke Bienen- 

warm, der Bienenſtock, die Bienenkönigin in ver⸗ 
iedenſter Aufmachung, ſind gern benutzte Motive für 
phantaſiereiche Imker, und zwar oft in Verbindung mit 
gemütvollen, lieblichen oder honigſüßen Wortzeichen. 


Nicht zu vergeſſen iſt das Warenzeichen, auf dem der 
Bienenvater gelbſt abgebildet iſt, der durch ſein ver⸗ 
trauenerweckendes Aeußere die Werbetätigkeit ſeines 
Warenzeichens unterſtützen möchte. 

Ob nun aber alle dieſe Zeichen geeignet ſind, den 
an ein wirkungsvolles Warenzeichen zu ſtellenden Be⸗ 
dingungen voll zu genügen, das iſt eine Frage für ſich, 
die hier nicht näher erörtert zu werden braucht, denn 
uns intereſſiert doch nur, ob und inwieweit das neue, 
vorſtehend abgebildete Warenzeichen des Deutſchen 
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Imkerbundes geeignet iſt, ſeine wichtigen Aufgaben zu 
erfüllen. 

Man ſieht im Bilde den deutſchen Adler in ftilifier- 
ter Geſtalt mit ſcharfgeſchnittenem Kopf und kräftig 
angedeuteten Sängen, im Schutze der breiten nk 
das Symbol der Bienenzucht, den Bienenkorb, und dazu 
noch den Hinweis auf den Deutſchen Imkerbund. 

Daß das Bild neuartig iſt, eraibt ſich ſchon aus 
der Tatſache, daß es in die Zeichen rolle des Patent- 
amtes eingetragen wurde. Auch be es eigenartig und 
augenfällig iſt, wird nicht zu beſtreiten ſein. Wie 
ae deal wirkſam ſich das Zeichen des Deutſchen 
Imkerbundes aus der Menge der übrigen für Imkerei⸗ 
erzeugniſſe eingetragenen Zeichen heraushebt, kann 
natürlich nur derjenige beurteilen, der die ſämtlichen in 
das gleiche Gebiet fallenden Warenzeichen vor ſich hat. 
Leider iſt hier nicht Raum genug, um das in Frage 
führen. Material zum Vergleich im Bilde vorzu⸗ 
ühren. 
Es bleibt noch übrig, ein Wort zu ſagen über die 
künſtleriſche Geſtaltun rische Wahrzeichens. Hier 
ſpielt natürlich die künſtleriſche Schulung bzw. der Ge⸗ 
ſchmack des Einzelnen eine weſentliche Rolle. Die Be- 
urteilung a daher unſeren Imkern ſelbſt überlajjen 
werden. Vielleicht kommen auch fie zu dem Ergebnis. 
daß die kraftvollen und dabei ruhigen 
Formen des Zeichens einen würdigen 
Ausdruckbilden für die wichtigen Zwecke 
und Ziele eines Verbandes von der 
Größe und Bedeutung des Deutſchen 
Imkerbundes. 

Hiernach kann nur noch der hen fie ausgeſprochen 
werden, daß das neue Wahrzeichen ſich als geeignet 
erweiſen möchte, den Deutſchen Imkerbund in ſeinen 
großen wirtſchaftlichen Aufgaben erfolgreich zu unter- 
ſtützen, zum Wohle des deutſchen Imkers, zum Wohle 
des deutſchen Vaterlandes. 


Der Niederſächſſche Blätterſtock mit Original-glidon's Einflugluke 
und meine Betriebsweiſe. 


Von Wilhelm Blidon, Göttingen. 


Was bezweckt Blidons neuer Futter- 
kaſten? 


Eine ſchnelle, bequeme, ſtichloſe und auch bei be- 
ſetztem Honigraume eine leichte Not- und Triebfütte- 
rung. Der Kaſten faßt über zwei Liter Juttermengen. 
Innenmaß: Höhe 140 Millimeter, Tiefe 60 Milli- 
meter und Länge 310 Millimeter. Selbſt das ſtärkſte 
Volk kann mit drei- bis viermaliger Fütterung für 
den Winter verſorgt werden. Der Jutterkaſten kann, 
nachdem die Beute geöffnet iſt, bequem an das Glas— 
fenſter hinter den Brutraum geſchoben werden. Vor 
dem muß der Fenſterſchieber entfernt werden, damit 
die Bienen an der Kaſtenrückwand hinauf, durch eine 
Vertiefung in der Oberkante der Futterkaſtenrückwand 
in den Futterkaſten gelangen können. Dieſer Raum 
iſt mit einem Schwimmer verſehen, damit ein Er- 
trinken unmöglich iſt. Das Futter, welches am beſten 
mit einer Gießkanne in die links ſitzende Klappe hinein⸗ 
gegoſſen wird, gelangt dann durch ein durchlöchertes 
Zinkblechſchied in den Futterraum. Bei Benutzung des 

utterkaſtens bewirkt der Futterkaſtendeckel einen 
dichten Abſchluß am Fenſter. Durch dieſen neuen 
Apparat iſt es dem Imker ermöglicht, die Fütterung, 
die ſonſt nur an ſpäten Nachmittagen ausgeführt werden 


[Schluß.] 


konnte, ſelbſt des Abends bei Licht unter größter Zeit- 
erſparnis zu vollziehen. Die Bedienung iſt derart ein- 
ſach daß jeder Laie, ſelbſt ein Kind, die Fütterung 
vornehmen kann, da man mit den Bienen nicht mehr 
in Berührung kommt. Wir kommen nun nochmals 
zurück auf den Jutterkaſtendeckel. Letzterer dient außer 
ſeinem Hauptzweck als Deckel zugleich als ſelbſtändiger 
Futterapparat. Derſelbe leiſtet uns im zeitigen Früh⸗ 
ling zur Triebfütterung und Tränke im Stock große 
Dienſte, und hat den Zweck, die kleinen Portionen, die 
Volk und Königin 5 ſollen, direkt (nachdem 
man den Fenſterſchieber hochgeſchoben hat) unter den 
Winterſitz zu bringen, ohne die warmhaltenden Decken 
entbehren zu müſſen, denn Wärme und nochmal Wärme 
iſt jetzt die Loſung. Der Deckel iſt ſo konſtruiert, daß 
die Vertiefung in demſelben, die ſonſt als Fenſter dient, 
faſt 56 Liter Flüſſigkeit aufnimmt. Ich bemerke noch, 
daß bei einer größeren Fütterung im zeitigen Früh 
jahr ſelbſtverſtändlich der große Jutterkaſten mit Er⸗ 
folg zu benutzen iſt. Die einfache Bauart des Futter- 
kaſtens, ſowie die techniſche Vervollkommnung garan- 
tieren für eine ſtändige Brauchbarkeit. Derſelbe iſt 
außer dem i ganz aus Holz. Die Bienen 
nehmen das im Holzkaſten lange warm bleibende Futter 
gern auf. | 
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Der Abſperrboden 


iſt im Rahmen gearbeitet. Dadurch iſt ein Verziehen 
des Holzes ausgeſchloſſen. Derſelbe läßt ſich für den 
Winter leicht durch zwei Bretter und ſpäter, wenn die 
Bienen ruhig ſitzen bzw. die Bretter beſeitigt ſind, 
durch eine Strohdecke abdecken. Die Roſtſtäbe und 
mittlere Tragleiſte ſind leicht beweglich und werden 
vor dem Abdecken herausgenommen. Der Durchgang 
vom Brutraum zum Honigraum wird durch a 
Kim über den Wabengaſſen hergeſtellt. urch 
dieſen großen Durchlaß beziehen die Bienen gern den 
Honigraum und fühlen daſelbſt ſich heimiſch. Die Ab— 
ſtände ſind genau geregelt und findet ein Zwiſchen— 
bauen oder ene der Rähmchen nicht ſtatt. Das 
ſenkrechte Abſperrſchied iſt aus praktiſchen Gründen 
mit Holzrundſtab-Abſperrgitter verſehen, ſomit ganz 
aus Holz hergeſtellt. — Wir wenden uns nun der 
Einflugluke zu. | 


Was bezweckt Blidons Einflugluke? 


Als erſtes eine gute Ueberwinterung, wodurch die 
Obenüberwinterung 


zeitraubende überflüſſig wird. 


Dieſelbe iſt im Gegenſatz zu allen anderen Luken doppel— 
wandig bis ans Flugloch. Unter 45 Grad e 
und in die 12 Zentimeter ſtarke Doppelwand ein— 
. Sie gewährleiſtet im Sommer einen ſicheren 
nflug, im Winter bei geſchloſſener Luke ſicheren Schutz 
gegen dane e und Bienenfeinde. Das An— 
ugbrett wird im Winter hochgeklappt und bildet 
ſomit eine Veranda, in welcher die kalte Luft vor— 
ewärmt wird. Der Hauptwert des Anflugbrettes be— 
feht in dem Falz, der im Winter den Durchgang ins 
Freie bewirkt. Dort, wo die Bienen im Sommer ein— 
und ausflogen, verhindert der verdeckte Durchgang das 
Eindringen von Bienenfeinden, bietet Schutz gegen Licht 
und Schnee und gewährt eine vorzügliche Lüftung. 
Auch entfernen die Bienen allen Unrat (tote Bienen) 
durch dieſen in gleicher Höhe liegenden Einſchnitt. Der 
Ein- und Ausflug bei geſchloſſener Luke iſt ſo bequem, 
daß man dieſelbe von Oktober bis April nicht zu öffnen 
braucht. Letzteres trägt gut zu einer Ueberwinterung 
und Frühjahrsentwickelung bei. Alle vorgenannten 
Vorteile, insbeſondere die Doppelwandigkeit der Luke, 
machen die Obenüberwinterung überflüſſig. Als 
letztes kommen wir nun zum oberen Flugloch. Das— 
ſelbe iſt nur ein Hilfsmittel zwecks ſtichloſer Honig— 
entnahme. Dieſe Methode wird vorwiegend von 
Imkerinnen und gegen Bienenſtiche abgeneigte Perſonen 
benutzt. Der in einem Rahmen gearbeitete Abſperr— 
boden erleichtert das Abdecken durch Glas oder Hart— 
pappe und verhindert ſomit das Quetſchen von Bienen. 
Die Bienen, die ſich durch das Abſperren bald weiſellos 


— — 
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fühlen, eilen zum Flugloch hinaus. Der Rückweg wird 
durch eine Bienenflucht geſichert und der Honigraum iſt 
in wenigen Stunden bienenleer. Vorerwähntes Ver— 
fahren kann man auch bei einer ſchnellen Einfütterung 
für den Winter, wenn im Auguſt oder September der 
Honigraum noch ſtark mit Bienen beſetzt iſt, anwenden. 
Man deckt den Brutraum ab und kann ſofort mit der 
Einfütterung beginnen. Zu bemerken iſt weiter noch, 
daß es für Heidetracht zu empfehlen iſt, zumal ſich der 
ähflüſſige Heidehonig en ſchleudern läßt, den Ab— 
een herauszunehmen und den Honigraum mit 
Dickwabeneinſätzen auszurüſten. Um aeg 
marktfähiger herzuſtellen, können die ſogenannten Boxes 
verwendet werden. Bei ſehr ſtarken Völkern und bei 
guter Tracht können zwei ſolcher Dickwabeneinſätze 
übereinandergeſchoben werden. Zum Schluſſe ſei noch 
erwähnt, daß 5 eine eingehende Schilderung des 
Blätterſtockes erübrigt, da derſelbe hinlänglich bekannt 
iſt und dieſer, mein Blätterſtock, nur in den Ab— 
meſſungen eine geringe Abweichung von anderen 


a. Dickwabenhonigeinſatz. b. Futter- und Baukaſten. 
c. Baurähmchen zum Baukaſten. 


Syſtemen aufzuweiſen hat. Um ein e 
Herausnehmen der Waben zu ermöglichen, werden die 
neben der hreauszunehmenden Wabe gelegenen Waben 
je 1 bis 2 Millimeter ſeitlich verſchoben. Es entſteht 
ein Keilloch, man kann nun, ohne eine Biene zu 
quetſchen, die gewünſchte Wabe herausnehmen und dann 
tatſächlich in dem Stock blättern. — Um die Bearbei— 
tung des Blätterſtockes zu erleichtern, ſind die Türen 
als Quertüren bzw. als Arbeitstiſch angeordnet. Die 
obere, aufklappbare Tür läßt ſich bei Bearbeitung des 
Honigraumes leicht aushängen. Dadurch fällt das 
läſtige e der oberen Tür fort. Bei Wande— 
rung wird die obere Füllung herausgenommen. Die 
Oeffnung iſt mit Drahtgewebe geſichert. Die Einbeute, 
die hauptſächlich zum Wandern verwandt wird, und ſich 
auf weiten Strecken vorzüglich bewährt hat, iſt wander— 
fertig zu machen, indem man die Luke ſchließt, den 
Durchgangsſchlitz mittels einer Leiſte dichtet, den oberen 
enſterſchieber und, wie ſchon angegeben, die Füllung 
en Der 10 Zentimeter große Raum 
zwiſchen Fenſter und Tür leiſtet bei der Wanderung 
große Dienſte. — Wir gehen nun zu den Abmeſſungen 
er einzelnen Teile über: Die Außenhöhe beträgt 
630 Millimeter, Breite des Zwillings 780 Millimeter, 
Breite der Einbeute 400 Millimeter, Tiefe 590 Milli— 
meter. Das Rähmchenmaß beträgt 265434. Die Beute 
faßt zehn gleiche Waben im Brut- und Honigraum. 
Das Maß baut ſich auf das bekannte Berlepſchmaß 
(4) auf, welches hier in Südhannover faſt auf jedem 
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Stande zu finden iſt, und ſich betreffs Uebertvinte- 
rung und Entwickelung über alles bewährt hat. Darum 
habe ich die Höhe auch bei meinem Maß verwertet und 
nur die Länge um die Hälfte vergrößert. Der Flächen- 
rauminhalt meiner Beute iſt faſt derſelbe wie der der 
Berlepſch⸗Beute und beträgt 36436, wogegen die Ber- 
lepſch⸗Beute 49725 beträgt. Auch iſt ein quadratiſcher 
Raum leichter zu bearbeiten als ein Eu UNE 
rechteckiger, außerdem iſt mein Maß faſt dasſelbe wie 


Kuntzſch und man kann daher die Kuntzſchmaß⸗Mittel⸗ 


wände gut verwenden. Alle vorerwähnten Neuerungen 
ſind langjährig ausprobiert und haben ſich gut bewährt. 
Seit vielen Jahren hat meine Beute bei vielen Imkern 
Aufnahme gefunden und ſich über alles glänzend be— 
währt. Wer ſich erſt mit ſeinen einſchlägigen, leichten 
Handhabungen vertraut gemacht hat, ſtellt ſeinen ganzen 
Betrieb um. 

Bevor ich ſchließe, will ich noch einige Worte über 
meine Einwinterung ſagen. Ueberwintere, wie ich 
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aus- 
hließlich unten. Der er Abſperrboden von oben, 
ſowie das Fenſter von hinten, werden Ende Oktober 
oder Anfang November mit einer 6—7 Zentimeter 
ſtarken, feſtgenähten, dicht ſchließenden Strohdecke ab- 
gedeckt. Seitlich werden die Beuten, bevor die Kanten 
mit Egge- oder Tuchſtreifen verſehen 1 dicht anein- 
andergerückt. Die 1 Kaſten⸗Außenwände müſſen 
mit einer ſo ſtarken Doppel- oder Schutzwand ver- 
ſehen ſein, wie die ſchon beſchriebene Vorderwand. 
Auch muß die untere Kaſtenreihe auf einem doppel- 
wandigen Sockel ſtehen. — Zur beſſeren Reinigung 
und Kontrolle im Frühjahr werden la Dach⸗ 
pappen oder Hartpappen unter die Völker geſchoben. 

Wer ſeine Bienen jo einwintert und meine Winfe 
in der Märznummer beherzigt, wird bei einer geringen 
Winterzehrung mit feinen Immen Auferſtehnngsfeſt 
feiern können und trockene, geſunde und ſtarke Völker 
in den Frühling bringen. 


. 


Das Einheitsglas und fein Preis.) 


Von L. Borkeloh, Hannover. 2 


Herr Rektor Breiholz hat in Nr. 3 des Zentralblattes 
vom 15. März 1926 treffende Worte zur Beleuchtung der 
Lage der deutſchen Bienenwirtſchaft gefunden. Jeder mit 
der Materie Vertraute wird den an die deutſche Imker⸗ 
ſchaft ergangenen Aufruf zur Selbſthilfe, als dem letzten 
Mittel zur Verhütung des drohenden Unterganges der 
deutſchen Bienenzucht, nur unterſchreiben können. Auf 
Hilfe ſeitens der Reichsregierung haben wir, wie Herr 
Breiholz richtig ſagt, in abſehbarer Zeit nicht zu rechnen, 
alſo bleibt nur die Selbſthilfe, die ſich im Einheitsglas, 
Honigſchild, Bürgſchaftsverſchluß, in der Werbearbeit und 
im Prüfungs⸗ und Ueberwachungsdienſt verkörpert. Alle 
dieſe Kampfmittel zur Wahrung unſerer Exiſtenz ſind 
untrennbar miteinander verbunden; jedes für ſich allein 
angewandt, ohne Zuſammenhang mit den anderen, müßte 
verſagen. Das dürfte unbeſtreitbar ſein, bleibt nur noch 
die Frage, ob die Mittel auch tauglich ſind. 

Das wage ich zu bezweifeln, wenn ich den Preis des 
Einheitsglaſes, des Hauptkampfmittels, näher betrachte. 
Der Einheitspreis für das 1⸗Pfundglas beträgt 20 Pfg. frei 
Bahnſtation des Empfängers. Darin iſt enthalten: 
Glaspreis, Fracht, Verladung, Verzinſung, Rollgeld, 
Lagermiete, Umſatzſteuer, Bruchvergütung und Unkoſten 
für Werbearbeit und Prüfungs: und Ueberwachungsdienſt. 
Ausgaben für Verpackung ſind anſcheinend nicht darin 
enthalten, denn in dem erwähnten Breiholzſchen Artike) 
iſt dieſer nicht unweſentliche Poſten nicht mit aufgeführt, 


*) Unſere Organiſation iſt nicht auf den Abſatz der 
Erzeugniſſe eingeſtellt. Die Not hat ſie gezwungen, Neuland 
zu betreten. Die Führenden haben mit den Einheitsgefäßen 
in mühevoller Arbeit eine Maßnahme ergriffen, die durch⸗ 
ſchlagend wirken kann und muß. Vorausſetzung iſt jedoch 
einmütige Gefolgſchaft, ohne die das Unternehmen nichts 
weiter bedeutet, als ein Schlag ins Waſſer. Mit ihr 
kann jedoch nur dann gerechnet werden, wenn Führende 
und Geführte eines Sinnes ſind. Unſeres Erachtens iſt 
in der Preisfrage noch nicht das letzte Wort geſprochen, 
weshalb wir, ohne ſelbſt Stellung zu nehmen, die Aus⸗ 
führungen des Verfaſſers, die ganz ohne Zweifel getragen 
ſind von reinſter Sorge für die Zukunft der deutſchen 
Bienenwirtſchaft, in der beſtimmten Erwartung der 
Oeffentlichkeit unterbreiten, daß eine Ausſprache der 
guten Sache nur förderlich ſein kann. 

Schriftleitung. 


oder ſollte nur verſäumt ſein, ihn zu nennen? Ich nehme 
das letztere an. Einige Firmen boten noch im Oktober v. J. 
das 1⸗Pfundglas zu 13, 14 und 16 Pfg. an, eine Firma 
verlangt freilich dazu 5% des Betrags für Verpackung: 
auch die Fracht wird in allen Fällen zu Laſten des 
Empfängers gehen und die Unkoſten für Prüfungs⸗ und 
Ueberwachungsdienſt hat die Konkurrenz nicht, im Uebrigen 
aber ſind ihre Unkoſten die gleichen. Die Abweichung 
zwiſchen dem Preiſe des Einheitsglaſes und dem des Glaſes 
des Handels fällt alſo nur der Fracht und den Unkoſten für 
Prüfung und Ueberwachung zur Laſt. Da iſt wohl die 
Frage berechtigt: Warum hat der Imkerbund dieſe beiden 
Faktoren — Fracht und Prüfungs: und Ueberwachungs⸗ 
dienſt — in die Kalkulotion mit einbezogen? Warum ſoll 
der nahe beim Verſandorte (Dresden?) wohnende Beſteller 
des Glaſes die Fracht für den entfernter Wohnenden mit 
tragen? Nur, damit ein Einheitspreis zuſtande kommt? 
Dieſer hätte ſich auch ohne die Frachtkoſten bilden laſſen, 
die außer dem Glaspreis zu tragen m. E. jedem Beſteller 
überlaſſen bleiben müßte. Auch die Koſten für Prüfungs⸗ 
und Ueberwachungsdienſt durften die Preisgeſtaltung nicht 
belaſten, mußten vielmehr aus anderen, ſeitens der Vereine 
aufzubringenden Mitteln gedeckt werden, damit nicht nur 
die Käufer des Einheitsglaſes, ſondern, wie es recht und 
billig iſt, die Allgemeinheit der Imker zu dieſen Koſten 
beiträgt; denn alle haben Vorteil davon. Unter Ausſchluß 
dieſer beiden, den Preis weſentlich beeinfluſſenden Faktoren 
würde ſich der Einheitspreis vermutlich bedeutend niedriger 
geſtellt haben. Jedenfalls muß er ſo gebildet werden, daß 
der Imker mindeſtens nicht teurer als im freien Handel 
kauft, andernfalls bleibt die vom Einheitsglas erhoffte 
Wirkung unweigerlich aus. Wie konnte man überhaupt 
die Unkoſten für Prüfungs: und Ueberwachungsdienſt, 
deren Höhe ſich mangels jeder Erfahrung noch gar nicht 
überſehen läßt, in die Preiskalkulation mit einſchließen! 
Es mag ſein, daß man dieſe Unkoſten richtig geſchätzt hat; 
es iſt aber auch nicht ausgeſchloſſen, daß man zu hoch oder 
zu niedrig gegriffen hat. Schon aus dieſem Grunde hätte 
man ſie aus der Kalkulation herauslaſſen ſollen. Auf 
keinen Fall dürfen m. E. derartige Organiſations- und 
Verwaltungskoſten das Konto Einheitsglas belaſten. Liegt 
der Einheitspreis über dem von der Konkurrenz verlangten 
Preiſe, ſo wird das Glas nicht gekauft. Jeder kauft Ware 
da, wo ſie ihm in gleicher Beſchaffenheit am billigſten 
geboten wird. Das iſt menſchlich und daher verſtändlich. 


- 
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Der Imker denkt genau ſo. Kaum iſt das Glas erſchienen, 
da hört man auch ſchon das Urteil: das Glas iſt zu teuer. 
Es hat lange gedauert, bis dasſelbe auf den Markt kam, um 
ſo bedauerlicher wäre es, wenn die ganze Arbeit vergeblich 
gewejen wäre, wenn der gute Zweck am Preiſe ſcheitern 
würde. Was nützen alle ſchönen wohlgemeinten Worte 
über die Not der Imkerſchaft, Hebung der Bienenwirtſchaft 
durch Verwendung des Einheitsglaſes uſw., wenn dieſe 
Ideale dem realen Leben gegenüber nicht ſtandhalten, 
wenn das Hauptkampfmittel, das Glas, von vornherein 
infolge zu hohen Preiſes zum Verſagen verurteilt iſt. Mir 
ſcheint, der Imkerbund denkt'zu optimiſtiſch, wenn er glaubt, 
daß ſeine Angehörigen ideal genug denken, um im Intereſſe 
des großen Ganzen und zur Erreichung noch in nebelhafter 
Ferne liegender Ziele ihre Unkoſten erhöhen werden. Ich 
halte es daher für angebracht, daß der Imkerbund ſeine 
Kalkulation noch einmal revidiert und dabei Fracht und 
Unkoſten für Prüfungs⸗ und Ueberwachungsdienſt außer 
Anſatz läßt, um zu einem niedrigeren Einheitspreiſe zu 
kommen, damit das Glas auch Abnehmer findet und ſeinen 
Zweck erfüllt. Ich behaupte nicht, daß es, verglichen mit 
den Erzeugniſſen der Konkurrenz, zu teuer ift; es mag, 
vorausgeſetzt, daß es beſſer iſt als dieſe, preiswert ſein; 
dennoch halte ich es aus den angegebenen Gründen für 
verfehlt, wenn ſein Preis über dem des freien Handels 
liegt. 6 

Nachdem Nr. 4 des Zentralblaates erſchienen, iſt 
(15./4. 26), ſcheint es mir, als ob ich mit dieſer Anſicht nicht 
allein ſtehe. Herr Schatzberg ſagt da auf S. 86: Es iſt 
nicht ein Glas geſchaffen worden, das in Punkto „Billigkeit“ 
jeden Rekord ſchlägt, ſondern ein Glas, das den deutſchen 
Imkerbund ſowohl als auch den deutſchen Honig würdig 
zu repräſentieren geeignet iſt. Zieht man die Güte des 
Glaſes in Betracht und ferner, daß in den Preis Werbungs⸗ 
und Vertriebskoſten (letztere kommen den Vereinen wieder 
zugute) einkalkuliert ſind, ſo ſind die Beſchaffungskoſten 
nicht zu hoch.“ Ich ſchließe wohl mit Recht daraus, daß 
auch andere Intereſſenten an der Preishöhe Anſtoß ge⸗ 
nommen haben, und zwar aus den eingangs von mir 
dargelegten Gründen, ſonſt würde wohl nicht auf die 
Werbungs⸗ und Vertriebskoſten, die übrigens (aus⸗ 
genommen Prüfungs⸗ und Ueberwachungsdienſt) die 
Konkurrenz auch trägt, nicht beſonders hingewieſen ſein. 
Auch gelegentlich der Zuſammenkunft der Imkerführer in 
Berlin am 6. und 7. März d. J. (vergl. S. 91 der Nr. 4 
des Zentralblattes) ſcheint die Preisfrage, beſonders Ver⸗ 
billigung durch geringere Stabilität, Fortlaſſung der 
Riffeln und Vertrieb von einer Zentralſtelle aus Anlaß zur 
Erörterung gegeben zu haben, wenn ſich auch die Mehrheit 
der Führer dagegen ausgeſprochen hat. Ich gehe wohl 
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nicht fehl in der Annahme, daß auch von anderer Seite der 
Preis bemängelt worden iſt und glaube im Intereſſe aller 
Imker zu handeln, wenn ich nochmals auf Verbilligung des 
Glaſes dringe. Bleibt es bei dem feſtgeſetzten Preiſe, ſo 
tritt damit eine Erhöhung der Unkoſten ein, die gerechter⸗ 
weiſe auch eine Erhöhung des Honigpreiſes nach ſich ziehen 
müßte. Daß letztere eintritt, wage ich aber angeſichts der 
ſcharfen, fortdauernd ſteigenden Konkurrenz durch den 
billigen Auslandshonig zu bezweifeln. Seit Jahren ſind 
Richtpreiſe vom Imkerbunde feſtgeſetzt. Wie viele Imker 
halten dieſe aber inne, könne ſie innehalten? Wollen wir 
ehrlich ſein, ſo müſſen wir antworten: die Minderzahl. 
Nur im Kleinverkauf kann der Imker ſolche fordern, erhält 
ſie aber meiſtens nicht, mußte vielmehr zufrieden ſein, 
wenn er in den letzten Jahren trotz ſchlechter Ernte, 1,50 4 
pro Pfund erhielt. Iſt der Kundenkreis der kleinen Ab⸗ 
nehmer befriedigt und hat der Imker noch Überſchüſſe, die 
er an Händler abſtoßen muß, ſo kann von Richtpreiſen 
nicht mehr die Rede ſein. Bei der ſchlechten Ernte der 
letzten Jahre iſt dieſe Erſcheinung nicht ſo ſtark zum Ausdruck 
gekommen, ſowie aber einmal eine gute oder auch nur 
eine Mittelernte eintritt, wird ſich der Abſatz zu Richt⸗ 
preiſen auch im Kleinhandel geradezu als unmöglich er⸗ 
weiſen. Das iſt unbeſtreitbar, iſt überall im Handel ſo; 
großes Angebot drückt den Preis. Trotz ſchlechter Ernte 
war es manchem Imker nicht möglich, ſeinen Honig ab⸗ 
zuſetzen, nicht einmal un er Selbſtkoſtenpreis kann er ihn 
loswerden. Das haben wir dem billigen Auslandshonig 
zu verdanken. Auch die Leitung des Imkerbundes erkennt 
das. Trotzdem Erhöhung der Unkoſten durch höheren 
Glaspreis, alſo weitere Schmälerung des ohnehin ſchon 
geringen Gewinnes, event. Steigerung des Verluſtes, und 
die unausbleibliche Folge? Weiterer Rückgang der ſchon 
enorm verminderten Bienenwirtſchaft; oder glaubt die 
Bundesleitung, daß die Imker ſelſtlos genug denken, um 
einen nahezu auftragslos gewordenen Betrieb aufrecht zu 
erhalten? Statiſtiſch feſtſtehende Zahlen erweiſen das 
Gegenteil. Darum nochmals: Wollen wir dem drohenden 
Untergang entgehen, wollen wir die deutſche Bienen⸗ 
wirtſchaft nicht zur Liebhaberei herabſinken laſſen, ſo 
müſſen zunächſt einmal die Unkoſten unter allen Umſtänden 
verringert werden. Dahin gehört auch der Einheitspreis 
des Glaſes. 

Ich bekenne mich als Anhänger der Ideen des Imker⸗ 
bundes und es liegt mir fern, die Bundesleitung an⸗ 
zugreifen, muß aber deren Preispolitik als abwegig be⸗ 
kämpfen, denn es geht um Wohl und Wehe, um Sein 
oder Nichtſein nicht nur des Einzelnen, ſondern eines 
ganzen Standes, deſſen Daſeinsberechtigung auch ſeitens 
der Reichsregierung anerkannt iſt. 


Unfere Ausfihten. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Im April iſt die Zeit gekommen, wo der Imker 
ſchätzend, erwartend, bereuend und hoffend die Front 
der Anflugbretter entlang blickt. Schon iſt wieder 
einiges nicht mehr gut zu machen. Die Völker, die er 
hat verhungern laſſen, ſind dahin. Die Völker, die 
er hat hungern laſſen, denen er anſcheinend noch 
rechtzeitig Vorratswaben zuhängte oder zwei Flaſchen 

uderlöjung zufütterte, find nicht, was fie ihrer Fe— 
ruarſtärke nach ſein müßten. In dieſen Völkern 
ſind keine Bienen heruntergefallen, es iſt keine Brut 
herausgeriſſen worden, bei dem täglichen Gang zum 
Bienenſtand ſah“ man ſie nur plötzlich in der Flug⸗ 
tätigkeit zurückbleiben, ſchnell wurde Hilfe beſorgt. 
Aber der Schreck, der ihnen in die Glieder gefahren 


iſt, der „Mehltau“, der über ihr Wachstum fiel, 
iſt nicht zurückzunehmen. Sie zeigen nicht den 
fröhlichen Auftrieb anderer Völker, denen vorſichts— 
halber vierzehn Tage früher Honigwaben zugeſchoben 
worden ſind. Am Rand des Standes ſtehende Völker 
haben mindeſtens die doppelte Anzahl Tote gegenüber 
den im inneren Verband ſtehenden. Die Warmbau— 
völker hatten ihre Toten vors Haus geſchafft, vordem 
der Imker mit ſeiner Schabekrücke kam. Mißt man 
jetzt an der Entwicklung, die die Völker alsdann nah— 
men, ſo läßt ſich nicht ſagen, die Art der erſten Aus— 
flüge ſei durchwegs beweiſend für den Zuſtand der 
Völker geweſen. Es flogen etwa ſchwächere Völker 
tageweiſe ſtärker nach Blütenſtaub als ſtärkere, offen- 
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bar, weil ſie während der vorangegangenen Tage nicht 

enug hereingebracht hatten. Es gibt auch Sieben⸗ 
Käfer über welche der Lenz mehr auf einen Schlag 
Macht gewinnt. 

Wie war der Winter geweſen? 38 hatte 
mich von meinen Bienenvölkern im erſten Oktober⸗ 
drittel verabſchiedet. Regneriſch⸗trübes Wetter hielt 
bis Mitte November an. Dann wuchs der Froſt, um 
gegen den 6. Dezember außerordentliche Grade zu 
erreichen, fiel dann aber wieder, 15 daß das Jahres- 
ende, von Oſtpreußen abgeſehen, allgemein Reinigungs- 
ausflüge brachte. Im Januar ſah ich im Garten ein- 
zelne kümmerliche Erdbeerblüten neben Veilchen; 
unter der Schneedecke waren ſelbſt die Wieſen grün 
eblieben. Gegen Mitte Januar kehrten Kälte und 
15 wieder. Aber von Ende Januar an bereitete 
ich das Wetter auf das warme Frühjahr vor, das 
wir heuer genießen; das Uebermaß, durch das der 
Landmann 6 10 beängſtigt wurde, ſchnitt der kalte 
März wieder ab. 


Und was war der Erfolg dieſes Wetters bei den 
Bienen? Der warme Februar hatte die Völker ver- 
anlaßt, das Brutneſt weit über die üblichen Kreiſe aus- 
zudehnen. Daß all dieſe Brut groß gefüttert werden 
mußte, machte vor der gewohnten Zeit die Honigwaben 
leer, und ſo kam es, wenn nicht zum Hungertod, ſo 
doch zu der Entwicklungsſtockung, welcher 
ſchon jetzt ein Teil unſerer Honigernte aus Frühtracht 
zum Opfer gefallen iſt. Von allem das Ver⸗ 
kehrteſte iſt nämlich, Bienenvölker im 
Vorlenz hungern zu laſſen. Denn den Auf- 
ſtieg machen die Bienenvölker mit einiger Unbeküm⸗ 
mertheit, und ſo ſoll es ſein. Hier ſollen % alles, 
was an Lebenskraft in ihnen ſchlummert, einſetzen. Es 
handelt ſo alles in der Natur, was Leben hat. Nur 
irregeleitete Menſchenvölker greifen, wo es auch den 
Menſchen zu wachſen drängt, zu niedrigen Mitteln, um 
nichts von dem landläufigen Tand un 
behren zu müſſen, welche doch zum Leben ſo unnötig 
ſind wie Kropf und Krebs. Die Bienen ſind Haustiere. 
Na Sommermonaten, wofern es ſich nicht um junge 

chwärme handelt, mögen ſie der Ausleſe durch die 
Umſtände unterzogen werden. Aber für die Wachs- 
tumszeit des Frühjahrs iſt für ihr Gedeihen der 
Imker verantwortlich. 


Eine muſterhafte „praktiſche Bienen 
pflege“ bietet Klatt in der „Preuß. Bienenztg.“ 
Wenn wir nun weiter leſen, werden wir erinnert an 
die vielberedeten Wunden, die dem Wirtſchaftsleben des 
deutſchen Volkes geſchlagen find, daran, daß das Wirt- 
ſchaftsgebäude von einſt ein Schutthaufen geworden 
iſt. Und nun ſchaut man ſich um, wo beſcheiden und 
gediegen der noch viel mehr beredete Wiederaufbau 
verſucht wird. Aber da ſieht man fo v iel „Was 
mich nicht brennt, das blaſ ich nicht“, und 
ſo viel Getue das beſtenfalls unſerer deutſchen Bie— 
nenzucht-im-allgemeinen gar nichts einbringen kann, 
ſo viel, daß die Hoffnung ſinkt. 


„Es geht ein Teufel um im deutſchen Lande, un⸗ 
ſichtbar und hinterliſtig,“ ſchreiben „Unf Immen.“ 
„Oft werfen die Menſchen im guten Glauben an eine 
edle Sache, die er geſchickt ſenſchaftie ihm ſelber Brocken 
in den Hals. .. Ihr Wiſſenſchaftler, glaubt ihr, der 
Magenverſchlußkopf oder die Hormone oder die Kopf- 
ri könnten uns retten? Meint ihr, durch das Jagen 
nach neuen Krankheitserregern würde die Bienenzucht 


beſſer? Oder durch die Farbe oder die Krallen oder das 


Aufwand ent⸗ 


Würfelſ piel der Chromoſomen? Oder durch Vitalis und Pol⸗ 
lentranck und Nährſalze und was weiß ich? Oder durch das 


Wiſſen vom Lammern oder Nichtlammern?“ 

Was der theoretiſchen Beſchäftigung der Deutſchen 
auf fo manchen Gebieten mangelt, iſt die Ein ⸗ 
ſtellung aufs Anwendbare, wie wir ſie bei 
den Amerikanern entwickelt finden. Deutſche kommen 
nur auf großen Umwegen zur Einſicht darüber, wo es 
uns gebricht. Ich war meinem e nach 
eher Großſtädter und Literat als Dörfler und Siedler. 
Als ich aber das 30. Lebensjahr überſchritten hatte, 
warf ich, was ich bis dahin geweſen war, weg und 
fing mit Kelle und Spaten und Bienenkorb von vorne 
an. Wenig hat auf eo. tief gewirft wie Bienen- 
leben und Bienenzucht. 55 ein halb Dußend 
Jahre oder mehr, um meinerſeits ſoweit einzumur- 
eln, daß ich nicht mehr zu dem einfachſten Odenwald⸗ 
auer — hinaufſchauen mußte. Was mir fehlte, fehlt 
den „Gebildeten“ allen. Daher diefe zwiſchen ihnen 
und dem Volk eine Kluft, und dieſelbe Kluft klafft 
zwiſchen der theoretiſchen Unterweiſung und der aus- 
übenden Tätigkeit. 


Naturgemäß traten mir unter den Landleuten 
die Imker am meiſten nahe. Ich habe nie Lehrgänge 
beſucht. Meine Lehrmeiſter waren ländliche Imker. 
Dieſe Schule erhielt ihre Ergänzung durch das Stu⸗ 
dim des Imkerſchrifttums aller möglichen Länder. 
So war es von Anfang an, und ſo iſt es bis heute 
eblieben. Und nun 0 ich ſehen, daß es der länd⸗ 
ichen Imker weniger und immer weniger werden, und 
daß die Könner unter ihnen noch zwei Völker haben, 
und daneben zehn leere Bienenkaſten. Schaut man nach 
den Urſachen aus, ſo denkt man natürlich zunächſt an 
die Mißernten. Aber ich kann mich der Einſicht 15 
verſchließen, ach es in dieſer Angelegenheit gerade 0 
ſei wie in Sachen 1 Honigabſatzes, welchem be⸗ 
kanntlich der Auslandhonig den Rang abgelaufen hat; 
unſere Imkerſchaft iſt ſelber ſchuld an 
dem Rückgang. Die Art, wie fie für die Bienen- 
zucht ſorgen läßt, mag zwar ſtädtiſche Bevölkerung der 
Bienenzucht geneigter machen, auf dem Jande bringt 
dieſe Art der Veſorgung die Bienenzucht zum Ab⸗ 
ſterben. 

Es gibt in der ganzen Imkerwelt grundſäã 5 
nur zwei Arten Bienenzucht: (amerikaniſche 
Erwerbsbienenzucht und leuropäiſch-deutſche) Volks- 
bienenzucht. Dort ſtellen Berufsmenſchen Bienenvölker 
1 wo Maſſentracht ſichere Honigernten ſchafft, 
und andere Berufsmenſchen bauen Obſt uſw. 16 05 gibt 
es von alters her alles neben einander, und alles muß, 
ſoll die Volkzwirtſchaft nicht leiden, neben einander 
bleiben. Und daher kann es der deutſchen Bienenzucht 
nichts nützen, wenn irgend ein Tauſendſaſa in einer 
Großſtadt anderere Großſtädter oder von der Groß- 
ſtadt angekränkelte mit Künſten unterhält, neben denen 
die der amerikaniſchen Imkerſchaft dörflich rührend 
anmuten. Im Schatten des Kinoapparates werden 
geſunde und kranke Bienen unterſucht, und das Ergeb— 
nis wird drahtlos nach allen Weltteilen durch den 
1 übermittelt, 8 daß jeden Augenblick neue, 
unkelnagelneue Arten Bienenzucht auf die Beine ge— 
bracht werden können. Weh dir, Bienenzucht, wenn 
dir mit dem Kurbelkaſten geholfen werden ſoll, weh 
dir, Bienen ee unſeres Landes, deren Weſen darin 
beſtand, daß ie war und daß ſie überall war. 
Man betet in dieſen Kreiſen doch ſonſt die a 
an. Was ftellen die „Zahlen“ der Art, wie bei uns 
für die Bienenzucht geſorgt wird, für ein Zeugnis aus? 
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Die Verwendung des Bienenhonigs als Schutz- und Heilmittel. 


Von Karl Fr. Töllner, Bremen. 


Der regelmäßige Gebrauch des reinen Bienen- 
honigs gilt Teit altersher als ein die Geſundheit för- 
derndes, Krankheiten verhütendes und heilendes Mittel. 
Und das mit Recht. Dieſes köſtliche Naturerzeugnis 
beſteht in der 1 aus reinem invertierten 
Zucker, welcher ohne weitere Umſetzung von den Ber- 
dauungsorganen aufgenommen wird und der Er- 
nährung zugute kommt. Gewöhnlicher Rohrzucker er- 
fordert, um überhaupt verdaulich zu werden, zuvor eine 
Umwandlung. Ferner enthält der Bienenhonig eigen- 
artige Fermente, Enzyme, Vitamine, Ameiſenſäure und 
die Nen ene des Pflanzenorganismus, die 
Aromaſtoffe aus den Nektarien der Blüten, wie ſie kein 
chemiſches Laboratorium und keine Apotheke nachzu— 
bilden vermag. In den hier gekennzeichneien Beitand- 
teilen dürften die wunderbaren Heilkräfte des reinen 
Bienenhonigs zu 1185 ſein. Aus an Grunde 
ſollte niemals der durch Erhitzen und Umſchmelzen ge- 
reinigte und durchgeſeihte Honig, wie er aus dem Aus- 
lande zu uns kommt, oder wie ihn die Imker als 
Seimhonig in den Handel bringen, zu Heilzwecken be- 
nutzt werden, ſondern nur Scheibenhonig oder der aus 
dieſem hergeſtellte Leck orig, Schleuderhonig und kalt 
gepreßter Honig. Jede Erhitzung des Honigs bis 
zum Siedepunkte des Waſſers beeinträchtigt efonbers 
die Enzyme, die Vitamine und die Aromaſtoffe. Künſt⸗ 
licher Honig beſitzt keinerlei Heilwert, 5 natürlich als 
billiges Nahrungsmittel ſeine Daſeinsberechtigung. 

Es iſt häufig geſchildert worden, wie der regel- 
mäßige Genuß des reinen Bienenhonigs zu den Wohl. 
zeiten als Urſache körperlichen und geiſtigen Wohl- 
1 bis in ein hohes Lebensalter een an- 
eſehen wird. Erſt kürzlich berichtete im „Bienenwirt⸗ 
00 en Zentralblatt“ der zum Herbſt 90jährige 
Lehrer F. Goeken in Osnabrück über eine Anzahl Imker 
und andere Perſonen, die regelmäßig Honig des 
Sr und die es bis zu einem Alter von 90 bis 100 
ahren brachten. Auch kann man ſich auf jeder Imker⸗ 
verſammlung davon überzeugen, wie bekömmlich den 
Imkern das Produkt ihrer Pfleglinge iſt. 

Auf Grund eigener Erfahrung kann ich die An⸗ 
wendung des Honigs als Heilmittel in Jorm einer 
wäſſerigen Löſung empfehlen. Sie ermöglicht nicht 


allein eine genauerer Doſierung, ſondern der Honig 
wirkt nach meiner Anſicht ſchneller und intenſiver als 
in ungelöſtem Zuſtande. Er wird in ſparſamerer Weiſe 
verbraucht und widerſteht niemals. Ich ell jeden 
Morgen vor dem erſten 8 einen Teelöffel voll 
Honig in einem kleinen Glaſe warmen Waſſers löſen 
und die noch warme Löſung langſam in kleinen 
Schlucken genießen. Bei Erkrankungen und Erkäl⸗ 
tungen empfehle ich von gleicher Löſung wiederholt am 
Tage und abends vor dem Schlafengehen jedesmal 
einen Eßlöffel voll. Nach längerer Gebrauchszeit 
ſcheinen Erkältungen überhaupt nicht mehr zum Aus- 
bruch zu kommen. Ebenfalls iſt mit zunehmender 
Widerſtandsfähigkeit gegen andere Erkrankungen, wie 
Diphtherie, agen⸗ und Verdauungsbeſchwerden, 
Bleichſucht u. a. zu rechnen. Erhöhte Daſeinsluſt und 
Schaffensfreude machen ſich nach längerer Gebrauchs- 
zeit wohltuend bemerkbar. Man 6 bald den Ein- 
druck, ein Mittel zu befiben, das lebenverjüngend wirkt, 
indem es unſerer körperlichen Exiſtenz viele lebenver- 
kürzende „ entzieht. Nervoſität und 
S 1 werden in ähnlicher Weiſe mit Erfolg 
behandelt. Nur nehme man dann ſein tägliches Glas 


Honiglöſung in erkaltetem Zuſtande kurz vor dem Zu— 


bettgehen. 


Man hat natürlich darauf zu achten, wie ſchon oben 
angegeben, für dieſe Verwendung nur reinen Bienen- 
honig, der keine Erhitzung erlitten hat, zu erhalten. 
Man verlaſſe ſich nicht auf die marktſchreieriſchen Un- 
preiſungen in den Zeitungen, ſelbſt wenn ſie von Imkern 
ausgehen, ſondern ſetze ſich mit einem bekannten 
Bienenhalter behufs Deckung des eigenen Bedarfs in 
Verbindung. Auch ſichert die Benutzung von Scheiben- 
honig vor Betrug. Man muß dann allerdings die 
Löſung mittels eines Kaffeeſiebes von den Wachs- 
teilen befreien. 


Es wäre intereſſant, zu erfahren, ob über den Ge— 
brauch von Bienenhonig in vorſtehend beſchriebener 
Weiſe bereits irgendwo Erfahrungen und Beobach⸗ 
tungen vorliegen. Für mich würde es eine große Freude 
ſein, wenn meine heutige Anregung in weiten Kreiſen 
auf fruchtbaren Boden fallen würde. 


deneunungen der Biene und Namen des Imkers als deutſche Familiennamen. 
Von Profeſſor Dr. K. Stuhl, Würzburg. 


Der Name des kleinen Tierchens — das „winzige 
Metſiederl“ nennt es Abraham a Santa Clara, der 
witzige Wiener Hofprediger des 17. Jahrhunderts —, 
des Vorbildes und Sinnbildes des Fleißes, der Ord- 
nungsliebe und Reinlichkeit, ein Name, der durch alle 
germaniſchen Sprachen und deutſchen Mundarten geht, 

noch immer eines der vielen Rätſel, die uns unſere 
Sprache aufgibt. Biene heißt es in der neuhoch⸗ 
deutſchen Schriftſprache (in älterer Sprache: Bine, 
Din), im Niederländiſchen bij, Engliſchen bee, Alt- 
ſchwediſchen: bi, Altnordiſchen: byfluga. 


Dieſe verſchiedenen Lautformen führen auf eine 
allen zugrunde liegende Urform: Bi zurück, von der 
zunächſt die Mehrheitsform: Bien (mundartlich auch: 
Bein) abgeleitet iſt, von welcher dann wiederum mit 
Anfügung eines e die ſchriftdeutſche Form: Biene ge- 


bildet iſt.“) 510 ſetzt das Wort Birne eine ältere 
Form: Bire (vgl. lat. pirum), Bohne eine in der bay- 
riſchen Mundart vorliegende Form: Bau, Baw (vgl. 
lat. faba), Scheune die ältere Form: Scheuer voraus. 

Dieſe Kurzform Bi verbirgt ſich nun offenbar 
auch in einer anderen Benennung der Biene, in 
Imme, mittelhochdeutſch: Imbe, althochdeutſch: 
Im bi, das auch den Bienenſchwarm ne Daß 
dieſes Wort mit dem lat. apis zuſammenhängt, hat 
man längſt gejehen; ebenſo, daß ihm Laut für Laut 
die griechiſche Bezeichnung der Stechmücke oder Schnake: 
empis, Stamm: empid entſpricht. 


*) Vgl. den Satz: e Bei 45 mi’ g'heckt = geſtochen 
(bayriſch) und: „Die Bein oder Immen“ (Abraham a 
Santa Clara). 
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Damit iſt aber auch der eigentliche Urſprung des 
Ausdrucks, der aus deutſcher Quelle ſtammt, aufgedeckt. 

Die kürzere Form für empis, empid liegt in dem 
altpreußiſchen und lettiſchen bitte, litauiſchen bitis, die 
Biene, vor. Dieſe Bezeichnung leitet ſich aber 100 5 
von dem Zeitworte angelſächſiſch bitan, engliſch to 
bite, beißen her, wozu auch das Beiwort bitter, eig. 
ſtechend gehört, während empis Imbi, Imme ſeinen 
nächſten Verwandten in dem Ausdrucke: Imbiß, mhd. 
enbizen, hat. „Der König wollte enbizen“, heißt es 
im Nibelungenliede. Und ſtatt „Imbiß“ heißt es in 
Franken und in Schwaben auch „Immis, Immes“ 
(Schmeller, Bayr. Wtb.), gleichwie aus Imbi, Imbe 
die angeglichene Form: Imme geworden iſt. 

Biene und Stechmücke, Imme und Empis (griech.) 
haben das miteinander gemein, daß ſie ſich in ihr 
Opfer verbeißen; daher haben ſie auch den gleichen 
Namen, der alſo eig. „Einbeißer“, d. i. Stecher be— 
deutet. Da nun aber die griechische Sprache das dem 
deutſchen Imme entſprechende Wort Empis für die 
Stechmücke verwendete, mußte ſie für die Biene zu 
einer Neubildung greifen. Dieſen Erſatz fand ſie in 
dem Worte Melitta (Melilla), einer Ableitung von 
einem gleichfalls urgermaniſchen Ausdrucke, nämlich 
dem gotischen Milith = griech. Meli, Stamm: Melit, 
der Honig), das offenbar zu dem gemeindeutſchen Bei- 
worte: mild = ſüß gehört. Die Biene iſt alſo damit 
aufgefaßt als die „Honigbereiterin“ oder als „das 
winzige Metfiederl“, wie Pater Abraham ſo hübſch 
ſich ausdrückt. 

Noch einen dritten Namen für die Biene oder 
vielmehr für den Bienenſchwarm hatte unſere uralte 
deutſche Sprache, nämlich das Wort: Zerdel. Es 
heißt danach der Bienenzüchter oder Imker: Zeidler, 
und der Waldbezirk, in dem Bienenwirtſchaft getrieben 
wird, Bienenbäume ſtehen, Zeidelweide. Für die 
Nürnberger Reichswaldungen gab es ſogar ein eigenes 
ünfigen Fan Daher die in Nürnberg ſo beſonders 
äufigen Familiennamen: Zeidler, Zeitler, Zeitlmann 
Ne den Bremer F. N. Biemann), Zeiler, Zailler, 
Zeilmann, Zeisler, Zeißler, Zeidel, und die Ortsnamen: 


Zeilitzheim, Zedlitz (itz — Etz, Weide), Zeidlarn, Zaid⸗ 


lern, in der heutigen Ausſprache: Zeiling, wovon dann 
wieder der Familienname: Zeilinger ſich herleitet. 
In plattdeutſcher Mundart lautet das Wort 
Zeidel (verkürzt: Zeil); Thiel (Tiel), daher die Namen: 
Thielmann, Tielmann, Tillmann, Thielpape = Bienen- 
vater, ferner Thilebar (Tielbar, Tielbaar), deſſen hoch— 
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deutſche Entſprechung: Zeidelbär lauch Zeilbehr, ein 
fränkiſcher Familienname), Zyſelbaar iſt. So nennt 
man eine kleine Art Bären, die nach Honig gehen, 
dann ſcherzweiſe auch einen Zeidler, Bienenzüchter. 
Das Wort Zeidel, niederdeutſch: Tiedel, Tiel, iſt eine 
Verkleinerungsform zu dem gotiſchen Worte: Thiuba, 
altdeutſch: Deut, das Volk, eigentlich der Auszug; 
denn Thiuda iſt aus Thi, urſpr. Tih = Zug und 
ut — aus zuſammengeſetzt. Zeidel S Tiedel bedeutet 
alſo eigentlich das Völkchen, dann im beſonderen das 
durch einen Auszug, Schwarm aus dem Mutterſtock, 
entſtandene junge Bienenvolk. Nach dem nämlichen 
Ausdrucke Deut = Auszug nennen wir uns die Deu— 
tiſchen, Deutſchen, d. h. Völkiſchen. 

Für den Bienenſchwarm hatten die Griechen die 
Bezeichnung: Smenos. Smenos iſt verkürzt aus 
Usmenos (griech. Hysmine iſt der Auszug zum 
Kampf), d. i. Auszug; die Mittelſilbe men gehört zu 
dem gleichlautenden deutſchen Zeitworte menen (jetzt ver- 
altet) = ziehen, das noch in dem bekannten Aus- 
wandererliede vorkommt, wo es heißt: 


„Nar Oſtland wollen wir reiten, 
Nar Oſtland wollen wir me'.“ 


„ Tusjelbe Wort Smenos, urſpr. Uſemenos, liegt 
dem Namen der Semnonen zugrunde, die zwiſchen 
Elbe und Oder und Oſtſee anſäſſig waren, von denen 
nach dem Zeugniſſe des Tacitus die ſwebiſchen 
ſſchwäbiſchen) Stämme ausgegangen find. Danach 
heißen ſie eben die „Ahnen, Väter der Auszüge“, eine 
Bedeutung, die auch den Namen der Teutonen, 
d. i. der Ahnen, Väter der Teuten (Deuten) zukommt. 


Bienenſchwärmen vergleichbar haben ſich die 
ſwebiſchen Auszüge, haben ſich die Deutſchen in der 
Urzeit über Europa, vom Norden kommend, verbreitet. 
Ueberallhin, wohin ſie kamen, haben ſie auch ihre 
Sprache verpflanzt, die dann freilich unter dem Ein- 
fluſſe der fremden Zunge und des fremden Himmels 
ſich veränderte und umgeſtaltet wurde. 


So iſt durch nordiſche Auszüge auch das Wort 
Tidal mit der Bedeutung: Bienenvolk (Zeidel) in der 
Form Tidai, und mit Bien das Wort Wachs, nieder- 
deutſch und oſtfränkiſch: Wöß (Böß), nach dem alten 
Griechenland gekommen. Beide in einem Ausdrucke: 
„tidaiboſſen“ vereinigt, gebraucht Homer von dem Bau 
der wächſernen Waben der in einer Grotte niſtenden 
Wildbienen. 


Zur Honigſchutzfrage. 


Von Regierungsrat Alois Alfonſus Milwaukee, Wisconſin U. S. A. 


Wenn in der Zeit vor dem Kriege einmal ein 
gutes Honigjahr gekommen war, fo hörte man allent- 
halben in den Imkerkreiſen nach Trachtſchluß die Klage, 
wohin mit dem Honigſegen? Aber gegen das Früh— 
jahr zu verſtummten die Klagen, jeder Bienenzüchter 
war en Honig losgeworden. Die Einfuhr aus» 
ländiſchen Honigs hatte noch lange nicht den Umfang 
angenommen wie heute, der Honig konnte, wenn auch 
nicht auf einmal, doch bis zum Erſcheinen der neuen 
Ernte zu einem annehmbaren Preiſe an den Mann 
gebracht werden. Die Europareiſe, welche ich in dieſem 
Winter unternahm, hat mir aber gezeigt, daß ſich die 
Dinge nunmehr ſehr zuungunſten der heimiſchen Imker 
gewendet haben. Die Konkurrenz des Auslandshonigs 
macht ſich immer mehr geltend, die Imker können ihre 
Ware nicht mehr loswerden, weil der Kaufmann mit 


dem billigen Auslandhonig arbeitet. Der einzige und 
auch richtige Weg zur Erhaltung und Förderung der 
deutſchen Bienenzucht beſteht in der . . 
den Erhöhung des Schußzolles für 
Honig, und zwar muß dieſe Zollerhöhung erfolgen, 
ehe ein zu großer Rückgang der Imkerei eintritt. 
Verſchwinden die Bienenvölker, weil die Imker wegen 
Unrentabilität der Bienenzucht dieſelbe aufgeben, ſo 
werden ſich ſchwere wirtſchaftliche Schädigungen der 
Landwiriſchaft überhaupt ergeben, denn wir Imker alle 
ſind genau darüber irn daß die Befruchtung 
unſerer wichtigſten Kulturpflanzen durch unſere Bienen 
erfolgt und wir, wenn es keine Bienen gäbe, kein Obſt, 
keine Beerenfrüchte und auch kein Gemüſe mehr hätten. 
Es hat aber den Anſchein, daß man' in maßgebenden 
Kreiſen dieſem Umſtande keinerlei Verſtändnis ent— 
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gegenbringt. Die Länder des amerikaniſchen Südens, 


Auſtralien und Neuſeeland ſind mit dem Aufbau ihrer 
Imkerei beſchäftigt. Sie arbeiten in der eifrigſten 
Veiſe an der Verbeſſerung ihrer Produktion, und die 
Auslandskonkurrenz wird ſich in aller Zukunft noch 
viel mehr fühlbar machen wie bisher, denn wir müſſen 
mit dem Umſtande rechnen, daß nicht mehr ekelhafte 
Schmiere aus ausgebrochenen Stabilſtöcken, ſondern 
ſeiner wohlſchmeckender Schleuderhonig zur Ausfuhr 
aus dieſen Ländern gelangt. Diele heute ſchon uner- 
trägliche Konkurrenz wird immer ſtärker und un— 
angenehmer werden und der deutſchen Imkerei ſchwere 
155 zufügen. Schäden, die nicht mehr auszu— 
beſſern ſind, und die ſich zum Teil heute ſchon zeigen, 
da ſich vielerorts die Bienenzucht nicht mehr rentiert 
und die Zahl der Berufsimker von Jahr zu Jahr ab- 
nimmt. Ein ganz trauriges Bild zeigt uns in dieſer 
Beziehung der deutſche Weinbau. Der deutſche Markt, 
welcher heute den italieniſchen Weinen und den Süß⸗ 
weinen aus Spanien erſchloſſen iſt, hat es dahin ge- 
bracht, daß unſere Winzer notleidend geworden ſind, 
und ſich die Regierung entſchließen mußte, weit über 
eine Million Mark zur Unterſtützung der Winzer aus— 
zugeben, um die Leute, welche im Schweiße ihres An- 


geſichtes die ſchwerſte aller landwirtſchaftlichen Arbeiten 


verrichten müſſen, vor der gänzlichen Verarmung zu 
ſchützen. Für die Ausfuhr deutſcher Induſtrieprodukte 
mußte die Regierung dieſen Ländern gewiſſe Kompen⸗ 
ſationen 9 4917 und zu dieſen gehörte auch die Er- 
mäßigung der Weinzölle, welche nun fo traurige Er- 
folge zeitigte und dem deutſchen Weinbau ſo unermeß— 
lichen „ Ganz abgeſehen davon, daß die 
Vermehrung des Alkoholgenuſſes gewiß nicht im Inter— 
eſſe der Volksgeſundheit gelegen iſt. War aber die Ge⸗ 
a Be von Meiſtbegünſtigung bei der Weineinfuhr 
vielleicht eine Notwendigkeit im Geſamtintereſſe des 
Staates, wie man wohl annehmen muß, fo dürfte dies 
hinſichtlich der Honigeinfuhr kaum der Fall fein. Bei 
dieſem handelt es ſich nicht um ſo große Mengen als 
beim Wein, und auch die überſeeiſchen Länder dürften 
wohl kaum ein allzu großes Gewicht auf Zollerleichte— 
rungen für den Honig legen, und einer ſo notwendigen 
l Widerſtand entgegenſetzen. Dann iſt aber 
auch zu berückſichtigen, daß die Regierung auf den hohen 
volkswirtſchaftlichen Wert der Bienenzucht hinweiſen 
kann, deren Ruin auch den Niedergang der heimiſchen 
Landwirtſchaft im allgemeinen herbeiführen müßte. 

Ich bin weitab vom Schuß, aber mein Intereſſe 
an dem Beſtande und dem Aufblühen der deutſchen 
Bienenzucht geht mir als Deutſcher vielleicht näher, 
als vielen indolenten Imkern. Und aus dieſem Grunde 
babe ich ſchon in verſchiedenen Bienenzeitungen Deutſch— 
lands auf die Notwendigkeit eines ausgiebigen Zoll— 
ſchutzes für den Honig hingewieſen. So anerkennens— 
wert und gut auch die vom Deutſchen Imkerbunde ge— 
troffenen Maßnahmen zum Schutze des deutſchen 
Bienenhonigs find, die Aufklärung des Honiagkäufers 
vor allem, ſo ſind dieſe wohldurchdachten Maßnahmen 
doch ein Schlag ins Waſſer, wenn nicht ein ausreichen⸗ 
der Zollſchutz geſchaffen wird. | 


Und dieſen unter allen Umſtänden zu erreichen, 


muß in erſter Linie das Beſtreben der deutſchen Imker- 
ſchaft und deren berufenen Vertreter ſein. 

Iſt der Abſatz des heimiſchen Bienenhonigs ge ⸗ 
ſichert, dann brauchen auch die Vereine keine Sub— 
ventionen der Regierung, denn wenn die Bienenzucht 
wieder rentabel wird, wenn der heimiſche Honig einen 
ſeinem Werte entſprechenden Preis halten kann, 2 wird 
von ſelbſt kein Rückgang, ſondern ein Aufſchwung der 
Imkerei zu verzeichnen ſein. ' 

Es iſt mir auch bei meiner Europareiſe zu Ohren 
gekommen, daß die deutſche Regierung einer Erhöhung 
des Honigzolles abgeneigt ſein oll hingegen eine aus- 
giebigere Subventionierung der Bienenzuchtvereine ins 
Auge faſſe. Meines Erachtens iſt dies kaum der 
richtige Weg zur Förderung der Bienenzucht, er ent- 
ſpricht aber auch keineswegs den Wünſchen der Imker. 
Die Einfuhr guten und edlen Auslandshonigs wird in 
aller Zukunft noch bei den herrſchenden Zollſätzen einen 
ganz gewaltigen Umfang annehmen, ſo daß auch eine 
ausgiebige Staatsunterſtützung der heimiſchen Imkerei 
nicht auf die Beine zu helfen vermag. Der Bienen- 
züchter muß einen Anreiz haben, durch die Bienenzucht 
einen Erwerb zu finden. Das bloße Vergnügen, ein 
Imker zu fein und an feinen Bienen Freude und Ver- 
gnügen zu haben, genügt allein nicht. Ich habe immer 
die Bienenzucht als einen lohnenden Erwerb elſach und 
dies gilt auch für den Kleinimker, den man vielfach und 
mit Unrecht als Liebhaberbienenzüchter, ja ſogar als 
Sportsmann anzuſehen beliebt. Soll die deutſche 
Imkerei erhalten und ausgebaut werden, ſo gibt es 
dazu nur ein Mittel, und das iſt die Erzwingung eines 
Honigſchutzzolles, welcher mit allen zu Gebote ftehen- 
den Mitteln erkämpft werden muß. Ich habe ſeinerzeit 
die Anregung gegeben, daß zwei in erſter Linie hierzu 
berufene Männer, Profeſſor Dr. Zander und Rektor 
Breiholz, Präſident des Deutſchen Imkerbundes, eine 
Denkſchrift ausarbeiten mögen über die Wichtigkeit 
eines entſprechenden eh auf Honig, und daß 
dieſe Denkſchriſt allen maßgebenden Regierungsſtellen 
ſowie allen Reichsratsabgeordneten zugehen möge. 
Ferner daß durch perſönliche Einflußnahme, Vor— 
bestehe bei den Abgeordneten uſw. die Erhöhung des 
beſtehenden Honigzolles unbedingt durchgeſetzt werden 
müſſe. Gelingt dies nicht, dann erſtehen der deutſchen 
Imkerei trübe Ausſichten für alle Zukunft. Hat einmal 
die Honigeinfuhr einen derartigen Umfang ange— 
nommen, daß derſelbe für einzelne honigerzeugende 
Staaten des Auslandes ein Exportfaktor geworden iſt, 
dann werden ſich auch jene Staaten bemühen, beim Ab— 
ſchluß von Handelsverträgen ſich die weitere Honig⸗ 
einfuhr zu billigen Zollſätzen zu ſichern. Daß die 
en Bienenzucht 0 in großer Gefahr befindet, 
dies hat Rektor Breiholz ja in einer Serie von Ar— 
tikeln gezeigt, ſein Intereſſe an der Hebung der 
deutſchen Imkerei iſt ein großes, ebenſo ſeine bisherigen 
Verdienſte, es hätte kaum ein paſſenderer Mann für 
dieſen verantwortlichen Poſten gefunden werden können. 

Gelingt es nicht, den Zollſchutz zu erreichen, ſo 
geht die deutſche Bienenzucht dem Untergange entgegen. 
Der deutſche Weinbau diene uns als abſchreckendes 
Beiſpiel. a f 


Wie iſt der Honigverbrauch zu heben? 
| Von A. Wolfſohn, Werbefachmann, Steglitz. 
Die deutſche Bienenzucht ſteht jetzt vor verhängnis- zum Vergleiche heranzieht, ſieht man häufig klarer in 


vollen Entſcheidungen. Alle Vergleiche hinken bekanntlich, 
aber wenn man ähnliche Verhältniſſe auf anderen Gebieten 


wirtſchaftlichen Fragen: Man kann dann leichter überſehen, 


ob es ſich um Einzelerſcheinungen handelt, die gehen, 
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wie fie kamen, oder um Erſcheinungen, die auf größere 
Umwälzungen hindeuten. 

Das, was der deutſchen Bienenzucht jetzt droht, 
nämlich der Abſatzmangel und daraus Feast die ſchlechten 
Honigpreiſe, haben andere Zweige unſerer Wirtſchaft ſchon 
früher zu koſten bekommen. Es genügt hier, wenn ich auf 
die Verhältniſſe in unſern deutſchen Weinbaugebieten 
hinweiſe, wo unſer guter Wein, auf den wir als heimatliches 
Produkt ſo ſtolz ſind, unverkäuflich in den Kellern ruht, 
oder auf die Verhältniſſe in unſerem Obſtbau, die eine 
lohnende Zucht von Edelobſt kaum noch geſtatten. 


Und das Schlimmſte iſt, daß ſich Weinbau und Edelobſt 
nur etwa deswegen nicht lohnen, weil wir eine Ueber⸗ 
produktion haben, ſondern deswegen, weil, durch Handels⸗ 
verträge begünſtigt, große Mengen Wein aus Frankreich, 
Spanien, Italien, große Mengen Orangen, Aepfel u. dgl. 
aus dieſen Ländern uns aus Amerika ins Land kommen 
und die Preiſe drücken. Es liegt alſo der wirtſchaftlich 
unverzeihliche ae vor, daß wir aus dem Ausland 
zum Nachteil unſerer Handelsbilanz Waren einführen, 
die an die Güte unſerer eigenen Waren nicht heranreichen, 
und unſere eigene gute Ware unverkäuflich im Keller 
behalten. 

Andere Erwerbszweige ſind dem Ausland gegenüber 
durch Zölle, Einfuhrſperren u. dergl. geſchützt worden: 
Ich nenne nur unſere Viehzucht, die es durchgeſetzt hat, 
daß Gefrier⸗ und Doſenfleiſch nur in verhältnismäßig 
geringen Mengen ins Land kommen. 

Unſere Bienenzucht aber, in vollkommener Verkennun 
ihrer großen volkswirtſchaftlichen 75 die 1 
bekanntlich nicht nur auf die Produktion von Wachs un 
Honig beſchränkt, hat nicht allzuviel Gönner in den 
Miniſterien und Parlamenten, und wenn auch unſere 
ſämtlichen Volksvertreter in der Schule gelernt haben, daß 
Sr unſer geſamter Obſtbau von der Befruchtung der 

lüten durch die Bienen abhängig iſt, ſo haben ſie dieſe 
Schulweisheit in der Regel dann vergeſſen, wenn es heißt, 
dem bedrängten Imker unter die Arme zu greifen. Es 
ſind leider immer wieder nur die gleichen Beamten und 
Abgeordneten, die ſich in dankenswerter Weiſe für die 
Bienenzucht A 

Wer Augen hat zu jehen, weiß, daß Deutſchland mit 
Auslands honig überſchwemmt iſt. Dabei ſind von der 
vorjährigen deutſchen Honigernte noch für etwa 
1½ Millionen Mark Honig unverkauft. Und dabei wäre 
doch gerade die Bienenzucht in unſerem verarmten Vater⸗ 
lande ein Erwerbszweig, der ſo recht geeignet wäre für 
viele von denen, die heute kein Brot haben, ſei es als 
Haupterwerb, ſei es als lohnende Nebenbeſchäftigung. 

Die Hauptſorge iſt nun, wie erhöhen wir den Abſatz 
für deutſchen Honig. Für jeden, der den deutſchen Lebens⸗ 
mittelmarkt kennt, iſt es klar, daß ein vergrößerter Abſatz 
mit einiger Mühe zu erreichen ſein dürfte. Es bedarf dazu 
nur einer umfaſſenden Aufklärung der Konſumenten, daß 
Honig nicht immer Honig iſt, daß unter dem Namen Honig 
ſehr oft Gemiſche der zweifelhafteſten Art auf den Markt 
kommen, die in keinem Vergleiche zu unſerem guten 
deutſchen Honige ſtehen, und daß der Kunſthonig dies 
fürchterliche Kriegsprodukt, das noch 8 Jahre nach dem 
Kriege von den Hausfrauen gedankenlos gekauft wird, 
nichts weiter als den Namen mit unſerem guten echten 
deutſchen Bienenhonig gemein hat, und daß andererſeits 
der deutſche Imkerbund dafür Gewähr übernimmt, daß 
der bei ſeinen Mitgliedern gekaufte Honig rein, haltbar, 
wohlſchmeckend, preiswert uſw. iſt. 

Es kann aber auch den Marmeladen ein Teil ihres 
Feldes genommen werden und es iſt bedauerlich, daß dies 
nicht ſchon geſchehen iſt, als alle Welt nach den fürchter⸗ 
lichen Tagen der Kriegs⸗„Marmeladen“ dieſes Zeug mehr 
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als ſatt hate.t Aber auch heute iſt es noch nicht zu ſpät. 


Gute Marmeladen, denen dadurch kein Abbruch geſchieht, 
koſten ſo ziemlich das gleiche wie der Honig. 

Aber auch ſonſt läßt ſich der Bedarf an Honig erhöhen. 
Es iſt zweifellos, daß Honig als Arznei („Vitamine iſt heute 
das Kriegsgeſchrei“), als Geneſungsmittel für Kinder und 
Erwachſene noch viel mehr Verwendung finden kann. 
Auch die Lebensmittelinduſtrie kann noch große Mengen 
aufnehmen. Daß noch weite Volkskreiſe, die Honig heute 
noch als Luxus anſehen, für den regelmäßigen Genuß von 
Honig gewonnen werden können, iſt wohl außer Frage. 

Der deutſche Imkerbund, als Vertreter der deutſchen 
Imkerintereſſen, hat bereits begonnen, die dem vergrößerten 
Honigkonſum entgegenſtehenden Schwierigkeiten hinweg⸗ 
zuräumen und Propaganda für den deutſchen Honig zu 
machen. Das kürzlich von ihm geſchaffene Einheitsclas, 
mit dem er eine Gewähr für Reinheit, Echtheit und 
Qualität des darin befindlichen Honigs übernimmt, bedeutet 
einen großen Schritt in dieſer Richtung. 

Eine Aufklärungsarbeit muß aber die Fortſetzung 
dieſes Schrittes ſein und zwar in doppelter Hinſicht: 
Erſtens muß der Verkäufer bezw. der Ladeninhaber und 
zweitens das Publikum ſelbſt aufgeklärt bezw. intereſſiert 
werden. 

Das Intereſſe des Kaufmanns gebietet ihm, daraufzu 
ſehen, daß er Qualität bekommt. Er muß daher erfahren, 
daß ihm die Kontrolltätigkeit des Bundes dafür Gewähr 
gibt, daß er ſtets reinen, unverfälſchten, richtig behandelten 
deutſchen Honig erhält, der aus den aromatiſchen Blüten 
unſerer Heitmat gewonnen iſt und der geſchmacklich hoch 
über dem häufig wie parfümiert ſchmeckenden Auslands⸗ 
honig ſteht. Er muß erkennen, daß der deutſche Honig ein 
Produkt iſt, deſſen Haltbarkeit außer Frage ſteht und mit 
dem er bei ſeiner Kundſchaft auch Geſchäfte machen kann 
und zwar nicht einmal, ſondern dauernd. 

Er muß weiter dadurch intereſſiert werden, daß ihm 
der deutſche Honig preiswürdig geliefert wird. Preiswürdig 
iſt der Honig, der ſo gut iſt, daß er von Konſumenten immer 
wieder verlangt wird, der immer wieder Nachbeſtellungen 
bringt, während ſchlechte Ware durchweg nicht wieder 
verlangt wird, ſelbſt bei billigerem Preiſe. 

Hinzukommen muß dann noch eine richtig aufgebaute 
Reklametätigkeit, die darauf hinausgeht, den Konſumenten 
in den Laden zu ziehen und ihn zum Kauf nicht von Honig, 
ſondern von Honig des deutſchen Imkerbundes zu reizen. 
Das Honigſchild, wie das Einheitsglas des deutſchen Imker⸗ 
bundes werden ſeinen Honig ſchon genügend hervorheben, 
wenn eine zweckmäßige, vornehme Reklame daneben ſteht. 

Um bei dem Kaufmann weiteres Intereſſe für das 
Honiggeſchäft zu erwecken, iſt es nötig, ihm behilflich zu 
ſein, daß die Honigkonſumenten in den Laden kommen. 
In der Regel wird das Gegebene eine entſprechende Aus⸗ 
ſtattung des Ladenfenſters ſein, zu der man das Material 
geben müßte. Hierher gehört in erſter Linie ein kauf⸗ 
anreizendes Plakat, daß die grundſätzlichen Vorteile des 
Honigs, beſonders natürlich des deutſchen Honigs klar und 
deutlich hervorhebt. Dahin gehören weiter ev. Attrappen 
u. dergl., die den Blick auf die Honiggläſer lenken. Da 
ein geſchickter Detorateur ſelten vorhanden, müſſen Ab⸗ 
bildungen und Anweiſungen gegeben werden, wie das 
Schaufenſter am zweckmäßigſten herzurichten iſt. Auch 
Proſpekte und Flugblätter müſſen gejchidt verteilt werden 
und ‚werden dann auch den erwünſchten Erfolg haben. 


Nun zur direkten Bearbeitung des Publikums. Eine 
dauernde Beeinfluſſung durch die Zeitungen wird wegen 
der Koſten nicht möglich ſein. Immerhin ſollten zu Beginn 
der Werbung einige aufklärende Anzeigen gebracht werden, 
die die Zeitungen auch geneigter machen würden, auch 
einmal längere Artikel über die Bienenzucht aufzunehmen. 
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Durch Ueberſendung von Proſpekten und Werbebriefen 
ſollte bei beſonders hierfür ausgewählten Perſonen und 
Kreiſen eine direkte Reklame gemacht werden. Für perſön⸗ 
liche Reklame durch Briefe kommen zuerſt in Betracht alle 
Aerzte, Kur⸗ und Heilanftalten, Hotels, Kaffees, Mitglieder 
naturärztlicher und vegetariſcher Vereine, Reformkauf⸗ 


häuſer uſw. Es wäre nötig, für dieſe ſchriftliche Reklame 


einen paſſenden Proſpekt herzuſtellen, der ohne ermüdende 
Langen alles bringt, was über die deutſche Bienenzucht 
und deren Nöte, über den deutſchen Honig und ſeine Vor⸗ 
teile, über den ſogen. Honig und ſeine Nachteile zu ſagen 
wäre, am beſten in Verbindung mit einem Anſchreiben 
des Imkers über Stand und Honiglie ferungsmöglichkeit uſw. 

Was über andere Reklamemöglichkeiten geſagt 
werden müßte, kann zurückgehalten werden, da hierfür die 
Mittel fehlen dürften. Die nötigen Mittel? Bisher haben 
die deutſchen Imker des Glaubens gelebt, daß ſie dauernd 
gut zahlende Abnehmer für ihren Honig finden würden. 
An eigentliche Reklame iſt bisher nicht gedacht. Man hat 
nie erwogen, daß dieſe zwar Koſten verurſacht, aber durch 
die vermehrten Einkünfte aus dem Honig überreichlich 
wieder herauskommen würden. Dies haben die ſogen. 
Großimkereien, die zum Teil nur ſehr wenig deutſchen 
Honig verkaufen, die Importeure, die uns mit Auslands⸗ 
honig überſchwemmen, die „Honigfabriken“, die alle ein 
gutes Geſchäft machen, zum Schaden der Imker rechtzeitig 
begriffen und angewandt. 

Wenn die Imker ihre Betriebe wieder rentabel machen 
wollen, wenn ſie wieder die Stelle einnehmen wollen, die 


ihr im deutſchen Wirtſchaftsleben durch ihre ungemeine 
Wichtigkeit gehört, dann dürfen ſie nicht mehr bei Seite 
ſtehen und müſſen den Konſumenten mit modernen Mitteln 
kommen. Tun ſie es nicht und tun ſie es nicht bald, dann 
eht es ihnen wie anderen Erwerbszweigen, die ſich nicht 
h genug zu zeitgemäßen kaufmänniſchen Mitteln und 
Methoden entſchloſſen. . 

Die Koſten Jeb eine Reklame im obigen Sinne ſind 
ſicher nicht unerheblich, aber ſie verteilen ſich auf viele 
Schultern und können getragen werden. Ohne einen 
genauen Plan laſſen ſie ſich ſelbſtverſtändlich nicht ver⸗ 
rechnen, auch iſt an dieſer Stelle hierfür wohl nicht der 
richtige Platz. Um aber einige wenige Zahlen zu nennen, 
will ich angeben, daß ſchätzungsweiſe die Bearbeitung der 
40 —50 000 deutſchen Aerzte, Kuranſtalten u. dergl. etwa 
25—30 000 koſten dürfte. 

Aber das iſt, wie früher ausgeführt, nur ein Teil der 
geſamt nötigen Werbekoſten, und wenn es ſelbſtverſtändlich 
auch möglich iſt, erſt mit geringen Mitteln anzufangen und 
die Werbung nach und nach zu verſtärken, ſo müſſen ſich 
die Imker bald an den Gedanken gewöhnen, daß ſie für 
den Verkauf ihrer Ware ebenſogut erhebliche Mittel auf⸗ 
wenden müſſen, wie andere Berufsſtände. N 

de eher ſich die Imker mit dieſem Gedanken be⸗ 
freunden, und ſobald jeder einzelne bereit iſt, einen wirklichen 
tragbaren Beitrag dafür dem deutſchen Imkerbunde zu⸗ 
fließen zu laſſen, um ſo eher werden die Widerſtände, die 
ſich dem Aufblühen der deutſchen Bienenzucht entgegen⸗ 
ſtellen, überwunden ſein. N 


Ueber Umgang mit Bienen, 
Von Dogs ⸗Riſtow. 


Wenn ich über Umgang mit Bienen ſchreibe, ſo 
ſollen nachfolgende Zeilen nicht für den ſchon in der 
Praxis ergrauten Imker gelten; denn dieſer weiß ganz 
genau, wie er mit ſeinen lieben Kindern umgehen muß. 
Er gleicht einem Vater, der mehrere Kinder u eigen 
nennt, und dem bekannt iſt, daß er nicht alle Kinder 
gleich behandeln darf. 
Handlungsweiſe eines Arztes nicht unähnlich ſein, der 
für jeden Kranken eine beſondere Medizin hat. Dem 
Vater in ſeiner Erfahrung, dem Arzt in ſeinem Wiſſen 
und Können nachzuſtreben, das ſei des Schweißes eines 
rechten Imkers wert. „Ohne Fleiß kein Preis, ohne 
Mühe kein Lohn“ ſei vor allen Dingen dem Anfänger 
in der Imkerei ein in goldenen Lettern geſchriebenes 
Wort. Deshalb nimm und lies Bücher erfahrener 
Männer, darum lerne aus der Tätigkeit des prafti- 
ſchen Imkers und dann arbeite mit Ueberlegung. 

Jeder kennt das Schlagwort: Ruhe iſt die erſte 
Bürgerpflicht! Dieſen Satz möge man ſich recht tief 
als allererſten Grundſatz bei dem Umgang mit Bienen 
einprägen. Was macht es nicht für einen befremdenden 
Eindruck für den Nichtimker, wenn er ſieht, wie der 
Imker ſchlägt, hampelt und läuft, wenn ſo ein kleines, 
liebes, unſchuldiges Bienlein mit ſeinem bezaubernden 
Gebrumme ihm um den Kopf ſummt oder es ſogar 
wagt, auf Hand oder Wange des Imkers ein kurzes 
Ruheplätzchen einzunehmen. Lachen und Spott iſt die 
Quittung von der Gegenſeite. Und nun gar erſt der 
Eindruck auf das kleine Bienlein! Dieſes findet das 
Benehmen ſeines Herrn als Herausforderung, als 
Kriegserklärung, als Aufforderung zum Kampf mit 
blanken Waffen. Sofort macht es Gebrauch von ſeinem 
kleinen ſpizen Dolch, dem Stachel. Und der Imker hat 
die Strafe für ſein Verhalten fort. Sei alſo recht 
ruhig, wenn du zu deinen Bienen gehſt, wenn du am 


Seine Tätigkeit dürfte der 


Bienenvolke ſtehſt. Laß die Bienen 15 um deinen 
Kopf ſummen. Dieſer Saß von der Ruhe gilt für alle 
Arbeit bei der Imkerei. Nimm in aller Ruhe die 
Bienenkappe vom Strohkorb, öffne ruhig Tür und 
Glasfenſter der Beute. In aller Ruhe mußt du den 
Bienenkorb aufheben, um dich von der Volksſtärke zu 
überzeugen, in HR mit der Wabenzange die Rähmchen 
e und feſthalten, auch wenn die Bienen über 
deine Finger laufen. Sie ſtechen nicht, wenn ſie nicht 
gereizt werden. Beim Schleudern fege die Bienen 
langſam von der Wabe und hänge die Wabe langſam 
in die Beute oder den e Es iſt wohl nicht 
nötig, daß ich hier mehr Einzelheiten aufzähle. 

Ein ruhiger Menſch wird im allgeminen auch ſeine 
Arbeiten ohne großes Geräuſch und große Polterei 
ausführen. Das gilt vor allem für den Imker. 
„Türen leiſe ſchließen,“ das merke ſich der Imker beim 
Oeffnen und Schließen der Beute. Dächer leiſe auf— 
ſetzen. Jeder Stoß und Schlag bringt das Bienenvolk 
aus ſeinem jeweiligen Zuſtand in einen Zuſtand der Er— 
regung. Die Bienen denken, es naht Gefahr, unter— 
brechen ihre Tätigkeit, ſaugen ſich voll Honig oder 
treffen ſonſt irgendwelche Vorbereitungen. Namentlich 
im Winter fei recht leiſe, wenn du dich von dem Wohl— 
befinden deiner en überzeugen willſt. Ich kannte 
einen Imker, der erzählte mir, daß er ſſei. eit No⸗ 
vember um ſeine Immen ſehr beſorgt ſei. Um zu 
wiſſen, ob ſie überhaupt noch lebten, ging er jeden oder 
wenigſtens jeden zweiten Tag auf ſeinen Stand. Weil 
er nicht gut hören konnte, klopfte er an jede Beute 
mehr oder weniger ſtark, bis die Bienen ihm durch 
Brauſen kund gaben, daß ſie in ihrer Winterruhe nicht 
geſtört fein wollten. So hatte es der liebe Imker⸗ 
freund und Anfänger in der Imkerei bis in den Februar 
hinein getrieben, ohne zu wiſſen, wie ſehr er ſeinen 
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Bien geſchadet hatte. Erſt durch meinen Hinweis, an 
die Bienen jedesmal beim Klopfen anfangen, ſich vo 
Honig zu ſaugen und it oft ihren ſehr geringen 
Wintervorrat verkleinern, daß ſich auch einige Bienen 
von der Wintertraube löſen und zum Flugloch laufen, 
um den Feind zu ſehen, der ihnen die Ruhe nicht gönnt 
und dann häufig erſtarren, erſt dann unterließ er die 
Befriedigung ſeiner Neugierde. Achte darauf, daß in 
unmittelbarer Nähe des Standes im Winter kein er— 
ſchütterndes Klopfen und Hämmern entſteht, wodurch 
eine Störung des Volkes erfolgen könnte. 


f Für den Anfänger find Ruhe und leiſes Arbeiten 

oft nicht ſo leicht. Beherrſchend bei allen Arbeiten auf 
dem Stande iſt oft der Gedanke: Ein Bienenſtich tut 
weh! Und in der Wirkung iſt ja auch tatſächlich ein 
ed von Bienen nicht bei allen Menſchen gleich. Ein 
Stich ins Geſicht, womöglich ins Auge, kann oft Uns 
glück bringen. Deshalb iſt allgemein zu raten, Schutz— 
mittel gegen Bienenſtiche anzuwenden. Für Anfänger 
ſind Bienenſchleier und Handſchuhe zum Gebrauch drin- 
Erſt wenn du dich an Bienenſtiche 
ewöhnt haſt, mußt du die anche unbedingt fort- 
aſſen. Es ift ja doch ganz klar, daß man mit Hand— 
ſchuhen . ſo geſchickt arbeiten kann wie mit bloßen 
Händen. enn dann auch ein Stich auf Finger und 
Hand u: daran a man ſich gar bald. Der 
Imker wird gegen Bienenſtiche allmählich „immun“, 
d. N fein Körper bzw. die geſtochene Stelle ſchwillt nicht 
mehr an. Und ſpäter laß auch den Bienenſchleier fallen. 
Der Nichtfachmann wird dich bewundern, wenn du dann 
ohne Schutz unter deine Bienen gehſt. Biſt du erſt 
N weit, dann haft du etwas von obiger Forderung er- 
aßt: Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht! 

Und doch fo ganz ohne ein Beſänftigungsmittel 
ſollte auch der erfahrene Imker nicht arbeiten. Das 
Mittel ſieht man auch bei jedem Imker, der auf dem 
Stande arbeitet. Dieſes Beſänftigungsmittel iſt der 
Rauch. Zum Imker gehört die Imkerpfeife. Wenn 
du nicht gerade ein „Kröſus“ biſt, und das ſind Imker 
150 in dieſer knappen Zeit nicht, genügt für die 
Imkerpfeife der allerbilligſte Kanaſter. Für mich iſt 
auch der noch zu teuer. Mir liefert ein verolmter 
Weidenſtumpf meinen Bienenkanaſter. 
„Olm“ von anderen Hölzern nehmen. 
aber beim Gebrauch ganz trocken ſein. 


Auf ein anderes Beſänftigungsmittel will ich dich 
auch noch aufmerkſam machen. Das iſt das Waſſer. 
Dazu gebraucht man aber einen ſogenannten Zerſtäuber, 
wie man ihn in Blumenhandlungen verwendet. Mit 
a werden die Bienen beſtäubt. Wie ein Nebel 
fallen nun die kleinen Waſſertröpflein auf die Bienen, 
wodurch dieſelben eine ſolche Abkühlung erfahren, daß 
ſie plötzlich ruhig werden. 9 ut anzuwenden 
iſt dieses Mittel bei ſtechluſtigen Völkern. Kaltes 
Brunnenwaſſer iſt am He Die Zerſtäuber verſagen 
oft — eine Flaſchenbrauſe „Siri“ iſt beſſer, vor allem 
zum Beſprengen von Schwärmen. 

Zum rechten Umgang mit Bienen gehört auch, daß 
man ſich nicht in die Flugrichtung des Volkes ſtellt. 


gend anzuraten. 


Dasſelbe mu 


wickeln ſich in denſelben und meinen, da 


Du kannſt 155 


Man arbeitet nicht vorn am Stock, ſondern hinten. 
Hauche auch deinen Atem nicht in die Beute. Er iſt 
den Bienen etwas Fremdartiges. Vor allen Dingen iſt 
es nicht ratſam, am Bienenvolk zu arbeiten, wenn den- 
ſelben Alkohol entgegenduftet. Sie können auch keinen 
Schweißgeruch leiden. Ein Imker muß deshalb im 
Sommer ſo leicht angezogen ſein, daß er bei den Ar⸗ 
beiten auf dem Bienenſtande nicht ſchwitzt. Er ſoll auch 
dafür ſorgen, daß nicht erhitzte Haustiere im Sommer 
in unmittelbarer Nähe des Bienenſtandes ſtehen. Auch 
Hunde und Gänſe ſcheinen ihnen zuwider zu ſein. Ich 


ſelbſt erlebte im vorigen Jahre, daß meine Bienen mir 


zwei Gänſe faſt ſo zugerichtet hatten, daß ſie ihren 
Beſuch auf dem Bienenftande bald mit dem Leben be— 
zahlt hätten. Auch Ziegen ſoll man nie in der Nähe 
des Bienenſtandes an einen Pfahl oder Baum binden. 
Davon weiß ich aus eigener Erfahrung ein Lied zu 
ſingen. Vor Jahren hatte mein Mädchen eine Ziege 
etwa 20 Meter vom Stande entfernt angebunden. Die 
Bienen hatten bald gemerkt, daß dieſes Tierlein dort 
graſte. Nach ganz kurzer Zeit hörte ich auf meinem 
Bienenſtande, der damals etwa 30 Völker zählte, eine 
große Aufregung. Ich war der Meinung, daß die 
Bienen ſchwärmten. Aber was mußte ich ſehen? In 
unzähliger Menge gal die Bienen auf der Ziege, noch 
größer war die Zahl der Stachel, die zwiſchen den 
weißen Haaren zu ſehen waren. Die Bienen waren 
ſo erregt, daß ich das arme Tierlein, welches ſchreiend 
am Boden lag, nur mit Haube und Handſchuhen retten 
konnte. Das Tier mußte daran glauben. Auf dem 
Bienenſtande herrſchte noch ſtundenlang eine große Un- 
ruhe. — Eine Beobachtung iſt auch von jedermann zu 
machen, die ihm Antwort auf die Frage gibt: Werden 
die Männer oder die Frauen 5 von Bienen ge- 
ſtochen? Dieſe Frage richtete jüngſt jemand an mich. 
Im erſten Augenblick hätte ich bald geſagt, natürlich 
die Frauen, denn die ſollen ja ſüßeres Blut haben. 
Und ich glaube, daß ich recht habe, aber nicht aus obiger 
Redewendung. Nein, die langen Haare der Frauen 
geben den Bienen Veranlaſſung zu daß fl Sie ver⸗ 
ſie in Gefahr 
eien. Wenn alſo Frauen auf Bienenſtänden arbeiteten, 
6 wären ſie wohl eher Bienenſtichen ausgeſetzt wie 
Männer, vorausgeſetzt natürlich, daß die Imker ſich 
immer recht hübsch raſiert haben und nicht ſo lange 
Haupthaare tragen. Spitz- und Backenbärte find daher 
auch nicht ſo recht für Imker zu empfehlen. Wollige 
Kleider können die Bienen 1 nicht leiden und 
ſchwarze ſind ihnen „ verhaßt. ö 
um Schluß will ich noch einmal an den eingangs 
erwähnten Satz erinnern, daß ne die erſte Bürger- 
pflicht iſt“. Wie He kann man ſehen, ja, es iſt wohl 
Regel, daß der Anfänger alle Augenblicke den Kaſten 
öffnet und nachſieht, was die Bienen machen. Der 
übereifrige Imker entwickelt eine ſolche rührige Tätig- 
keit, daß die Bienen vor lauter Störung gar nicht 
wiſſen, was los iſt, und nicht zum Urbeiten kommen. 
Ein rechter Imker ſieht ſchon vieles am Flugloch. Von 
ihm lerne! Er geht nur an die Arbeit im Stock, wenn 
es dringend notwendig iſt. 


Sienenvater Gottfried Ueberſchär und fein Werk. 


Von A. Werner in Höfel. 


In Höfel, einem kleinen Bergdörfchen, 5 Kilo- 
meter von Löwenberg i. Schleſ. entfernt, findet der 
Wanderer einen einzigartigen Bienenſtand, der unter 
dem Namen „Die 12 Apoſtel “ weit über die Grenzen 


der Heimat bekannt iſt. Er iſt das Werk des ums 
Jahr 1800 hier lebenden Bienenvaters Gottfried Ueber- 


är. 
Da ſteht die ſtumme Schar gereiht unter einem 
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langgeſtreckten „Parchen“ friedlich beieinander. Die 
20 überlebensgroßen Geſtalten muten beſonders im 
Zwielicht ſo geiſterhaft an, daß ſie mein Hund bei 
Mondſchein wütend verbellte. Die Ruſſen, die ſich 
im Sommer 1813 bei uns als recht läſtige Bundes- 
genoſſen erwieſen und im Aufſpüren honigvoller 
Beuten aus ihren Wäldern eine große 9 mit; 
brachten, haben keine der Figuren verſehrt, während 
ſie die anderen Klotzbeuten beraubten und zum Teil 
derbrannten. Dieſe Naturkinder überkam wohl beim 
Anblick der ſtillen Heiligen ein ehrfürchtiges Grauen. 
Und ſo haben die „12 Apoſtel“ mehrere Menſchenalter 
überdauert und find ein weithin bekanntes Wahr- 
zeichen unſeres Dörſchens geworden. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Seite 138 


14. Moſes mit den Geſetzestafeln und der am Kreuz 
aufgerichteten Schlange. 4. Moſe 21, 9. 
15. Aaron der Hoheprieſter, im Schmuck ſeines Or- 


nats mit Rauchfaß, Amtsſchildlein und dem 
5 Stab. 4. Moſe 17, 23. 

16. Bauersfrau. 

17. Bauersfrau. 


18. Wer mit Keule und vierkantiger Schnapsflaſche. 
. Wächter mit Spieß. ö 
Die letzten 4 


iguren ſind auf dem Bilde nicht 
ſichtbar. Für den 


reund alter Bauerntrachten wert- 


voll ſind die bäuerlichen Geſtalten, die ein treffliches 
Bild der ländlichen Kleidung an 
17. Jahrhunderts geben. 


der Wende des 
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Der Name „12 Apoſtel“ iſt irreführend; denn nur 
5 bibliſche Figuren ſind aufgeſtellt, und darunter nur 
2 Apoſtel. Die Figuren haben folgende Bedeutung: 
Wächter mit Spieß. 
; 8 mit Krückſtock und Gutsherrin mit 
ächer. 
Die 8205 mit Krug und Taſſe. 
Die Grabefrau mit zuſammengerolltem Bahrtuch. 
Das böhmiſche Mädel mit Fächer. 
Nonne mit ae Roſenkranz und Zitrone. 
„Mönch mit Bierkrug und Glas. 
Domherr mit Brevier. 
Biſchof mit Hirtenftab. 
. Bienenvater Ueberſchär mit Rauchkrug, Feder, 
1 und Krücke. 


— 
S K 89 


11. Apoſtel Petrus mit Evangelienbuch und Schlüſſel. 

12. Apoſtel Paulus mit Evangelienbuch. 

13. Simeon mit dem Jeſuskind und Buch mit der 
Inſchrift: Herr, nun läſſeſt du deinen Diener in 
Frieden fahren. Lukas 2, 29. 


M. Hellmich ſagt in ſeinem Werkchen: „Das 


ch 
ſchleſiſche Dorf und ſchleſiſche Dorfleben“: 

„Bei Löwenberg ſtehen bei einem großen Bauern- 
hofe 20 Bienenſtöcke in Form von menſchlichen Figuren. 
Davon 11 Stück Männer und Frauen in Bauerntracht 
— und 1 einen guten Begriff der gleichzeitigen 


Volkstracht jener Gegend. Hier ſind die Röcke der 
Männer noch länger und reichen bis zur Wade hinab. 
Als Kopfbedeckung finden ſich Zwei- und Dreiſpitze 
und zylinderähnliche Hüte. Die Frauen tragen lange 
loſe, oben mit breitem gerundeten Ausſchnitt verſehene 
Jacken und Hauben, die dem Kopfe eng anliegen, mit 
einer Spitze in die Stirn.“ a 

Solche Trachten liegen noch heute wohlverwahrt 
in den Truhen der alt eingeſeſſenen Bauernfamilien 
unſerer Dörfer. — Welches Alter haben nun die 
„12 Apoſtel“? Mündliche Ueberlieſerung umwob ſie 
mit Legenden. Sie ſollten aus der Zeit ſtammen, als 
Höfel als Ye zum Kloſter Naumbug gehörte. Man 
nahm an, daß die kunſtgeübten Möuche, die das Leiden 


Seite 136 


und Sterben des Heilandes im Kreuzgang der Simon3- 
häuſer bei Neuland in Holzbildwerken darſtellten, auch 
die Schöpfer unſeres Bienenſtandes geweſen 8 In 
dem Mönch mit ſeinem ſtattlichen Leibesumfang, dem 
Bierkrug und Glas hätte der ee den Bruder 
Kellermeiſter 9 e Auch die anderen geiſtlichen 
Herren ſeien nach lebenden Vorbildern geſchaffen. Ab- 
geſehen davon, daß die Ordensregel eine derartige Pro- 
fanierung der geiſtlichen Obern nicht zugelaſſen hätte, 
iſt es auch gänzlich ausgeſ 11005 daß Holzbeuten, halb 
im Freien ſtehend, eine Zeitſpanne von 600 Jahren, 
denn ſo lange ift es her, daß Höfel ee war, 
überdauern konnten. Als die jüngſten unter den Ge⸗ 
ſtalten wurden allgemein die beiden Krieger, die die 
Reihe flankieren, erachtet. Sie wurden tatſächlich her⸗ 
geſtellt als Anklang an die bewegten Zeiten des Sieben 
jährigen Krieges, der unſere Heimat mit allerlei 
Kriegsvölkern überſchwemmte. 


Da wurde der Glaube an das hohe Alter der 
„12 Apoftel“ erſchüttert durch das Urteil Sachver- 
ſtändiger, die ihre Dauer nicht über 200 Jahre ſchätzten. 
Die Art der Bearbeitung, die Darſtellungsweiſe und 
die Haltbarkeit des Holzes läßt nach ihrem Befund auf 
keinen Fall auf ein höheres Alter ſchließen. 


Und die Sachverſtändigen ſollten Recht behalten. 
Aus aufgefundenen Schriften des Bienenwirts Gott- 
fried Ueberſchär geht 1 en die Figuren ſämtlich 
auf feine Beſtellung hin vom Bildſchnitzer hergeſtellt 
wurden. Name und Wohnort des Künftlers wurden 
leider nicht genannt. 1782 wurde Simeon hergeſtellt, 
1808 Aaron, Petrus, Paulus und der Franziskaner- 
mönch. Dieſe Figuren koſteten rund 45 Reichstaler und 


Imker 
Bon Georg Neuner 


Seit dem erneuten Aufblühen der deutſchen 
Bienenzucht in den letzten Jahrzehnten iſt der Honig- 
abſatz mit Schwierigkeiten verbunden. Nur die un⸗ 
ſelige Zeit der Geldentwertung brachte eine Ausnahme. 
In dieſem Jahre entwickelten ſich nun die Verhältniſſe 
auf dem Honigmarkt für den Imker geradezu verhäng⸗ 
nisvoll. Die Honighändler wagen Preiſe zu bieten, 
die kaum das Schleudern des Honigs lohnen. Wie die 
„Bayeriſche Biene“ berichtet, wollten während der 


Bienenzuchtausſtellung in Fürth im Juni 1925 Wieder- 


verkäufer nur 60 & für den Zentner Honig bezahlen. 
Und 40 & und darüber koſtete zu gleicher Zeit ein 
Zentner Zucker! Vielfach iſt überhaupt trotz des 
Schundpreiſes kein Abnehmer aufzutreiben. Hält dieſer 
troſtloſe Zuſtand an, dann tritt unvermeidlich in der 
mächtig Faber aa Entwickelung unſerer Bienen- 
zucht ein jäher Rückſchlag ein. Wozu ſoll ein Imker 
mehr als den Eigenbedarf an dong erzeugen, wenn er 
ihn unter den Geſtehungskoſten abgeben muß! Für 
die deutſche Landwirtſchaft und damit für unſere ge- 
8 Volkswirtſchaft würden die Folgen unüberſehbar 
ein. 

Mit Wehmut gedenken wir deutſchen Imker der 
goldenen Zeiten für die Bienenzucht während ihrer 
erſten Blüte im Mittelalter, wo eine Kuh 5 Gulden, 
ein Bienenſtock 3 Gulden koſtete und der Honig ent- 
ſprechend im Preiſe ſtand. Wenn auch ſolche 1 0 
Zeiten nicht wiederkehren können, I müſſen in der 
nächſten Zukunft doch Verhältniſſe herbeigeführt wer- 
den, die den Imkern ihren wohlverdienten Lohn ſichern. 

Die Urſache des Notſtandes liegt in dem Mißver⸗ 
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die Beköſtigung für den Schnitzer. Für die damalige 
Zeit eine recht anſtändige Summe. — Aehnliche, wenn 
auch nur vereinzelte Bienenſtöcke in Jorm menſchlicher 
Geſtalten finden ſich auch in anderen Dörfern rings 
um Löwenberg. u 

Die Mitte der Reihe nimmt die kernige, jelbit- 
bewußte Geſtalt Ueberſchärs ſelbſt ein. Sie erinnert 
mich immer lebhaft an die Geſtalt Dzierzons, den Alt- 
meiſter unſerer Bienenzucht. Ein hoher, ſchwarzer Hut 
überſchattet ſein Geſicht, das a Ju derbe, fantige 
Form = einen zähen Charakter ſchließen läßt, der ſich 
durch Fehlſchläge und Schwierigkeiten in ſeiner Arbeit 
nicht beirren ließ. Und das war ſchon damals neben 
einer leidenſchaftlichen Liebe zur Imme die Grund- 
bedingung für einen Imker. An der Oſtſeite des 
evangeliſchen Friedhofs in Zobten ruht ſeine irdiſche 
51 Eine en Tafel legt heute noch 

eugnis ab von ſeinem Leben und Sterben. 

Leider befindet ſich der eigenartige Bienenſtand in 
einem ſehr erneuerungsbedürftigen Zuſtande. Der 
Farbanſtrich iſt zum Teil abgeblättert oder verbleicht. 
Manche Sockel ſind vom Bohrwurm arg zerfreſſen. 
Die meiſten Figuren . 1 Embleme verloren, ſo 
Petrus den Schlüſſel, ein Wächter den Spieß, die 
Kaffeefrau Krug und Taſſe, Aaron den blühenden 
Zweig uſw. Der Beſitzer des Bienenſtandes iſt ſelbſt 
nicht Imker und hat auch gerade jetzt in der Zeit, da 
die Landwirtſchaft ſich alle, 1 Betrieb nicht ſtützen⸗ 
den Ausgaben ver aßen muß, keine Mittel 05 Ver- 
fügung, dem Verfall des Bienenſtandes Einhalt zu tun. 
Es wäre eine Ehrenſache der Imkerverbände, hier 
helfend n einen Weg zur Rettung des alt- 
ehrwürdigen Bienenſtandes zu finden. N 


in Not. 


„Dombühl (Mittelfranken). 


hältnis zwiſchen Angebot und Nachfrage. In den 
letzten 40 Jahren wurden in der Bienenzucht gewaltige 
Fortſchritte erzielt. Wir gewannen eine immer tiefere 
Erkenntnis vom Weſen des Bienenvolkes und damit 
eine ſtets ſortſchreitende Vervollkommnung der prak- 
tiſchen Bienenzucht. Das Ergebnis war eine außer: 
ordentliche Steigerung der Honigerzeugung. Dagegen 
eſchah andererſeits für die Hebung des Honigabſaßes 
ſoviel wie nichts. Infolgedeſſen hielt er mit der Honig⸗ 
gewinnung nicht Schritt. Verfolgt man die Honig- 
preisgeſtaltung ſeit den achtziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts, ſo ſieht man ganz deutlich, daß der 
Honigpreis im Vergleiche zu anderen Lebensmittel— 
preiſen zurückgeht, wie ſich die Bienenzucht hebt. Nun 
ſind wir am Ende dieſer Entwickelung angelangt. Wird 
nicht eingegriffen, ſo muß ſie ſich rückläufig geſtalten. 
Der Honigpreis, der bis auf die Geſtehungskoſten ge⸗ 
ſunken iſt, bewirkt eine . in der Erzeu- 
gung und in gleichem Maße zieht dann der Preis 
wieder an. Doch nie und nimmer darf es in unſerer 
deutſchen Bienenzucht die kleinſte Rückwärtsbewegung 
geben. Der einzige Ausweg aus dieſer Notlage iſt die 
Steigerung des Honigverbrauches. Und das iſt augen- 
blicklich die vordringlichſte Aufgabe der deutſchen Imker— 
t e 


ſchaft. 

Es beſteht gar wohl die Möglichkeit, den Honig- 
verbrauch nennenswert zu heben. Das Mittel hierzu 
iſt eine geſchickte Werbung. Beiſpiele find genug vor- 
handen, wie . dachte Werbungen den Verbrauch 
der mannigfachſten Gegenſtände ungemein ſteigerten. 
Jeder Leſer einer Tageszeitung kennt die Werbung der 
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Kukirolfabrik. Dieſe zielt nicht allein darauf ab, die 
Leute zu 1 im Bedarfsfalle Kukirolfußpflege- 
mittel zu kaufen, ſondern wirbt hauptſächlich für eine 
planmäßige Fußpflege, damit ſich der Verbrauch von 
Fußpflegemitteln ſteigert. Die gewaltige Entwickelung 
der Firma und die jahrelange Fortſetzung der umfang- 
reichen Werbung beweiſt, daß das geſteckte Ziel erreicht 
wird und daß die aufgewendeten ſehr beträchtlichen 
Summen wieder hereinkommen. 

Es führen zurzeit noch einige Firmen ähnliche 
großzügige Werbefeldzüge durch. Die Firmen beab— 
ſichtigen damit nicht allein den Leuten ihre Waren be— 
kanntzumachen, ſondern ſuchen eine Bedarfserhöhung 
zu erreichen. Wenn ich nicht falſch unterrichtet bin, 
fand in Amerika lediglich durch eine meiſterhafte Wer— 
bung der Kaugummi, gewiß eine fehr zweifelhafte 
Sache, ſeine gewaltige Verbreitung. 

Die Werbeerfolge vieler Firmen ſetzen außer 
Zweifel, daß die große und damit mächtige deutſche 
Imkerſchaft durch einen umfangreichen Werbefeldzug 
den Honigverbrauch derart ſteigern kann, daß die Nach— 
frage nach Honig dem Angebot entſpricht. Nur der 
Wille zur Erreichung dieſes Zieles muß vorhanden ſein. 


Bei der Durchführung der Werbung können wir 
uns der gleichen Mittel bedienen wie die Firmen, welche 
ſchon Aehnliches unternahmen. Das am meiſten an- 
gewandte Werbemittel iſt infolge ſeiner ſtark beein- 
fluſſenden Kraft das Bild. So denke ich mir ein Bild, 
das Kinder darſtellt, welche in Geſundheit prangen. 
Es trägt die Aufſchrift: 

Mütter! Wünſcht ihr ſolche Kinder euer eigen zu 
nennen, dann gebt eueren Kindern täglich deutſchen 
Bienenhonig zu eſſen! Deutſcher Imkerbund! 


Ein anderes Bild mag einen Kranken zeigen und 
die Aufſchrift tragen: 

Kranke! Verzaget nicht! 
honig bringt euch Heilung! 
Teutſche Imkerbund! 

Ein weiteres Bild ſtellt vielleicht einen rüſtigen 


Der deutſche Bienen— 
Dafür bürgt euch der 


Greis dar. Die Aufſchrift mag lauten: 

80 Jahre bin ich alt und noch jugendfriſch! Dies 
danke ich allein dem täglichen Genuß von deutſchem 
Bienenhonigg 


Viele derartige Bilder ließen ſich entwerfen. Na— 
türlich müßten ſie von Künſtlerhand gefertigt werden. 
Nur eine farbige Ausführung dürfte vollen Erfolg ver— 
bürgen. Der Maßſtab wäre möglichſt groß zu wählen. 
Die Bilder müßten unbedingt aus Blech hergeſtellt 
werden. Papierplakate beſitzen eine viel zu kurze 
Lebensdauer. Wind, Regen und Bubenhände vernichten 
ſie in wenigen Tagen. Die Bilder ſollen aber für 
Jahre wirken. 

Die Herſtellung der Bilder beſorgt der Deutſche 
Imkerbund. Das Anſchlagen übernehmen die Orts- 
vereine. Die Plakate werden an verkehrsreichen Stellen 
angebracht, etwa in der Nähe von Bahnhöfen, vielleicht 
auch an Gebäuden an Bahnſtrecken, wo ſich ja ſchon 
viele Werbeplakate befinden. Günſtige Anſchlagſtellen 
werden ſich wohl allerorts leicht finden laſſen. Un: 
koſten dürften dabei kaum entſtehen. Auf jeden Fall 
werden ſie ſo gering ſein, daß ſie jeder Verein auf— 
bringen kann. Großſtädtiſche Vereine müßten aller— 
dings vom Imkerbund unterſtützt werden; denn die 
Großſtädte erfordern eine beſonders kräftige Bearbei— 
tung. Den Nutzen genießen davon ja alle Imker. Aus 
der Werbung auf dem flachen Lande ziehen dagegen 
nur die anſäſſigen Imker Vorteil. 
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Von großem Werte wäre auch die Veröffentlichung 
der Werbebilder in Tageszeitungen und Zeitſchriften. 
Allerdings mußten da große Summen aufgewendet 
werden; denn um eine ſpürbare Wirkung zu erzielen, 
wäre ein oftmaliges Einrücken nötig. 

Ein zeitgemäßes Werbemittel ſtellt auch das Flug 
blatt dar. Die politiſchen Parteien würden ſicher nicht 
ungeheure Summen aufwenden und vor den Wahlen 
das Land mit Flugblättern überſchwemmen, wenn ſie 
nicht von der aufklärenden Wirkung des Flugblattes 
überzeugt wären. Vorzügliche Honigflugblätter er— 
ſcheinen bereits ſeit Jahren. 

Der Deutſche Imkerbund beſchafft ebenfalls die 
Flugblätter und überſendet ſie den Vereinen. Dieſe 
beſorgen die Verteilung. Die Honigzettel werden auf 
die gleiche Weiſe verbreitet wie die politiſchen Flug— 
blätter. Bezahlte oder auch ehrenamtliche Kräfte 
tragen ſie von Haus zu Haus oder geben ſie an be— 
lebten Plätzen den Vorübergehenden. Die Werbe— 
blätter den Honigfäufern zu überreichen oder die Honig- 
gläſer darin einzuwickeln, dürfte kaum von großer 
werbender Wirkung ſein, da den Honigkäufern der Wert 
des Honigs meiſt ſchon bekannt iſt. 


Werbend wären dann im höchſten Maße Aufſätze 
über den Honig in Tageszeitungen. Aber die Schrift— 
leitungen nehmen derartige Abhandlungen äußerſt un— 
gern auf. Der Anzeigenteil enthält eben Angebote von 
allerlei künſtlichen Heil- und Kräftigungsmitteln. Da 
befürchten die Zeitungen eine Abſchwächung der Wir— 
kungen dieſer Anzeigen. Aber auf jeden Fall ſoll hier 
zu erreichen verſucht werden, was zu erreichen iſt. 

Von öffentlichen Vorträgen über den Wert des 
Honigs verſpreche ich mir nicht viel, ſelbſt wenn fie 
von Aerzten mit Namen gehalten werden. Es fänden 
ſich höchſtwahrſcheinlich nur einige Zuhörer ein und 
dieſe wenigen wären ſicher vom Werte des Honigs 
ſchon überzeugt. Dagegen zeitigten Werbungen in 
Lichtſpielen beſtimmt Erfolg. Bienen- und Honigfilme 
wären natürlich die vollkommenſten Werbemittel. 

Der neuzeitliche Geſchäftskampf ſchuf noch viele 
weitere Werbemittel. Die Auswahl wäre Sache eines 
Werbefachmanns, dem die Leitung des ganzen Unter— 
nehmens übertragen werden müßte. Die Werbung hat 
ſich zu einer Wiſſenſchaft entwickelt. Nur ein Fach— 
mann kann ſie vorteilhaft durchführen. 

Wie zu jedem Feldzug nach Friedrich dem Großen 
drei Dinge gehören, nämlich Geld und Geld und wieder 
Geld, ſo erfordert auch ein Werbefeldzug eine große 
Summe. Ein mäßiger Betrag, der nur eine ſchwache 
Werbung zuließe, wäre zum Fenſter hinausgeworfen. 
Je größer die aufgewendete Summe iſt, deſto höher iſt 
der Hundertſatz des Gewinnes. 

Ein Amerikaner klagte einſt ſeinem Freunde, daß 
ſein Geſchäft immer mehr zurückginge. Da riet ihm 
dieſer, für die Werbung ſoviel auszugeben, als wolle 
er ſich damit zugrunde richten. Der Amerikaner be— 
ſolgte getreulich dieſen Rat und von der Stunde an hob 
ſich ſein Geſchäft. Je mehr er für die Werbung aus— 
gab, deſto ſtärker entwickelte ſich ſein Unternehmen. 

Das nötige Geld müßte durch Umlagen aufgebracht 
werden. Opfer ſind erforderlich. Der Idealismus der 
deutſchen Imkerſchaft wird ſie willig bringen. Es geht 
um das Sein der deutſchen Bienenzucht. Leider iſt 
dies kein leeres Schlagwort, ſondern bittere Wahrheit. 
Nur wenn wir treu zuſammenſtehen, werden wir ſie 
retten. Allerdings wird es Außenſeiter geben, die kein 
Opfer bringen und doch den Nutzen ziehen werden. 
Aber damit hat ſchließlich jede Vereinigung mit wirt- 
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ſchaftlichen Beſtrebungen zu rechnen. Und letzten Endes 
gehören die wirklichen Bienenzüchter, die nennenswerte 
Honigmengen zu verkaufen haben, auch einem Verein an. 


Mit der eben beſchriebenen Art der Werbung 
muß noch eine andere Hand in Hand gehen. Viele 
Imker glauben in ihrer Ueberzeugung von dem hohen 
Wert ihres edlen Naturerzeugniſſes, dieſer müßte ge- 
nügend Anreiz zum Kaufe geben. Doch der Gehalt 
macht's nicht allein. Leider läßt 5 ein Großteil der 
Menſchen vom Aeußeren beeinfluſſen. Dieſer bedauer- 
lichen Tatſache trägt die Geſchäftswelt Rechnung. Mit 
welcher ausgeſuchten Aufmachung werden heutzutage 
Zigaretten, Schokolade, Marmelade, Kunſthonig uſw. 
angeboten. Nicht ſelten iſt die Verpackung mehr wert 
als der Inhalt. 


Auch uns Imkern bleibt nichts anderes übrig, als 
ebenfalls unſeren Honig mit großer Aufmachung an- 
zubieten. Wir können dies mit ruhigem Gewiſſen tun; 
denn der Wert unſeres edlen Erzeugniſſes entſpricht 
ſelbſt der glänzendſten Verpackung. Es muß endlich 
mit der veralteten Gepflogenheit gebrochen werden, 
den Honig in allen möglichen Geſchirren abzugeben. 


Dazu kommt dann 1 ch ein zweites. Die ein- 
wandfreie Induſtrie bringt ihre Erzeugniſſe ausnahms- 
los mit beſtimmten Kennzeichen Bilden in den Handel. 
Kann das Kennzeichen nicht auf der Ware felbft an- 
ebracht werden, dann wird die Ware nur in ver- 
ſchloſſenen Packungen abgegeben und die Packung trägt 
das Kennzeichen. adurch wird es dem Verbraucher 
ermöglicht, ohne weiteres gediegene und von ihm be— 
reits erprobte Ware zu erkennen. Infolgedeſſen er- 
freuen ſich Markenwaren einer Beliebtheit und ſie 
werden gern höher bezahlt. Das Warenzeichen bietet 
dem ehrlichen Geſchäftsmann das 8 Kampf⸗ 
mittel gegen den unlauteren Wettbewer 

Dieſem Beiſpiel der Induſtrie müſſen wir Imker 
ebenfalls folgen. Wir dürfen „ edlen Honig 
nicht mehr offen in den Handel bringen. Er kann 
ſonſt vom Großteil der Käufer nicht mehr von Fäl⸗— 
ſchungen und von Auslandsware unterſchieden werden. 
Dadurch ſinkt naturgemäß ſein Wert. Wir müſſen 
eine ſcharfe Trennung zwiſchen unſerer edlen Inlands- 
ware und den minderwertigen Honigen herbeiführen. 
Wir müſſen den Leuten verdeutlichen, hier handelt es 
ſich um eine ganz andere Sache. 
für deſſen Güte nicht nur der Erzeuger bürgt, deſſen 
Name auf dem ee ſteht, ſondern auch der 
große Deutſche Imkerbund, wird ohne weiteres ein 
beträchtliches mehr bezahlt als für Honig ſchlechthin. 
Der Honig muß natürlich bereits unter Verſchluß an 
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die Wiederverkäufer abgegeben werden. Die Möglich 
keit, unſeren Honig als Markenware zu verkaufen, gibt 
uns das Einheitsglas des Deutſchen Imkerbundes. 

Vielfach wird die Anſicht vertreten, daß wir ohne 
weiteres einen annehmbaren Honigpreis beſitzen könn⸗ 
ten, wenn alle Imker die ausgegebenen Richtpreiſe ein. 
8 5 Aber ebenſowenig, wie ſich Preiſe künſtlich 
enken laſſen, können ſie künſtlich hochgehalten werden, 
wenigſtens nicht von einem Verbande, wie ihn der 
Deutſche Imkerbund darſtellt. Die. meiften Imker 
leiden unter der ee Sie find darum ge- 
zwungen, ihren Honig möglichſt raſch abzuſetzen. Es 
wäre dann weiter zu bedenken, daß zwiſchen Verbrauch 
und Erzeugung für die Imker ein ſehr ungünſtiges 
Verhältnis on fo daß bei einem erhöhten Preiſe 
überhaupt große Honigmengen unverkauft blieben. 

Unumgänglich notwendig für das Gedeihen der 
Bienenzucht iſt ein Honigſchutzgeſetz. Als Honig darf 
fünftighin nur das Erzeugnis der Bienen bezeichnet 
werden. Weiterhin ke uns ein erhöhter Schutzzoll 
von dem preisdrückenden Wettbewerb des Auslands- 
honigs befreien. Die Induſtrie beſitzt hohe Schutzzölle, 
mithin können wir ſie auch bean A Ent- 
ſchließungen und Proteſte führen aber zu keinem Ziel. 
Einzig und allein kann durch die Volksvertretung etwas 
erreicht werden. Unter uns Imkern befinden ſich An- 
ehörige aller Parteien, und die Imker, welche ſich 
ſeither von der Politik fernhielten, müſſen ausnahms⸗ 
los im Intereſſe unſerer Sache das Opfer bringen und 
auf einige Zeit in eine Partei eintreten. Innerhalb 
der Ortsgruppen iſt es dann leicht, dieſe zu beſtimmen, 
Forderungen in unſerem Sinne an ihre Abgeordneten 
zu ſtellen. Sucht jeder der 160000 im Deutſchen 
Imkerbund zuſammengefaßten . durch eine 
Parteiortsgruppe ein Mitglied des Reichstages zu be- 
einfluſſen, ſo erhält wohl jeder Abgeordnete von der 
äußerſten Linken bis zur äußerſten Rechten aus vielen 
Kreiſen ſeiner Geſinnungsfreunde heraus — und das iſt 
das wichtige — die Aufforderung, für die Belange der 
Bienenzucht einzutreten. Wagt es dann wohl wieder 
die Mehrzahl der Volksvertreter, gegen das Honig 
ſchutzgeſez zu ſtimmen? Auch die Landtagsabgeord- 
neten müſſen auf die gleiche Weiſe bearbeitet werden, 
damit fie die Regierungen der Länder bewegen, ent- 
ſprechende Anträge bei der Reichsregierung zu ſtellen. 
Gehen wir 160 000 Imker in der geſchilderten Weiſe 
en zum Angriff vor, dann erhalten wir das 
ae Subaeich und den erhöhten Schutzzoll. Der 
einmütige Wille vermag alles. 

Die Zukunft der deutſchen Bienenzucht liegt in den 
Händen der deutſchen Imker. Werden ſie verſagen? 


Bericht über die „Unterelbiſche Imkertagung“. 


Am 25. April d. J., nachmittags um etwa 2 Uhr, 
füllte ſich der Saal des Bahnhofshotels mit Imkern und 
ihren Damen. Eingerufen war dieſe Verſammlung durch 
die Vorſtände der Vereine Neuhaus a. Oſte, Hadeln und 
Bülkau. Den Nachbarvereinen war ebenfalls eine Ein— 
ladung zugegangen. Vertreter hatten die Vereine Stade, 
Himmelpforten und Cuxhaven (2) entſandt. Um 2 Uhr 
eröffnete Herr Hinck als Leiter der Tagung die Verſammlung 
mit einer Begrüßung der Erſchienenen, der Gäſte und der 
beiden Wanderredner Prof. Dr. Gericke-Oldenburg und 
Lehrer Ebel:Helmite, Kr. Stade, die auf Wunſch der Vereine 
vom Zentralverein zu dieſer Tagung gebeten waren, 
Vorträge über „Kaſten⸗ oder Korbimkerei“ und „Betriebs⸗ 
weiſe in der Kaſtenimkerei während eines Betriebsjahres“ 


zu halten. Herr Hinck weiſt zunächſt auf den bedauerlichen 
Rückgang in der Imkerei hin und verlangt neben einer 
viel ſtrafferen Organiſation einen größeren Opferſinn, um 
durch ſtärkere Reklame als bisher dem Honig einen beſſeren 
Platz auf dem Markte zu gewinnen (Butter-Reklame: 
Palmin, Rhama uſw.) und damit zugleich in einen nach⸗ 
haltigeren Konkurrenzkampf dem Auslandshonig gegen⸗ 
über einzutreten. Letzteres kann um ſo beſſer geſchehen, 
um ſo mehr Gewicht endlich auch auf eine Steigerung in 
der Honigproduktion gelegt wird. Das aber verlangt 
unbedingt als erſtes die richtige und verſtändige Ausnutzung 
der techniſchen Mittel in der Imkerei, und das ſind eben 
Korb oder Kaſten. Nachdem ſo Herr Hinck in klaren, ſachlichen 
Worten die Verſammelten in die Aufgabe und den Zweck 
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der Tagung eingeſtellt hatte, erteilte er nunmehr Herrn 
Dr. Gericke das Wort zu ſeinem Vortrage: Kaſtenimkerei 
oder Korbimkerei. Herr Profeſſor Dr. Gericke legt noch 
einmal kurz an nackten Zahlen den Rückgang in der deutſchen 
Imkerei dar, hervorgerufen durch die Inflation, Geldnot 
und Urbarmachung weiter Heideſtrecken und endlich auch 
die ſchlechten Wirtſchaftsjahre. Nordhannover — und damit 
trifft der Redner auch beſonders das Gebiet an der Unter⸗ 
elbe — hat bislang unter feinen Imkern 23 Korb⸗ und 
1; Kaſtenimker. Da nun die erſteren auf Spättracht (Heide) 
bisher arbeiteten, wird fraglos ihre Betriebsweiſe mit dem 
zunehmenden Heideumbruch unrentabler werden, da ja 
das Schwärmen ſie um die Erträge aus der Früh⸗ und 
Sommertracht bringt. Nun bieten ja die neu angelegten 
Beiden mit ihrem Weißklee einen gewiſſen Erſatz. Soll 
derſelbe ausgebeutet werden, muß das Schwärmen 
unbedingt verhindert werden, und das kann wiederum 
nur in der Kaſtenimkerei zweifellos leichter und ſicherer 
geſchehen als in der Korbimkerei. Die Korbimker begründen 
ihten konſervativen Standpunkt mit folgenden Ein⸗ 
wendungen: 1. Dem Imker entſtehen durch die Mobil⸗ 
beuten zu hohe Koſten. 2. Die Betriebsweiſe iſt ihnen zu 
ſchwierig (vielleicht nur zu unbequem) und 3. zu zeitraubend. 
Der Redner entkräftet in außerordentlich ruhigen und 
ſachlichen Worten alle Einwendungen und mahnt, zu 1. mit 
wenigen Käſten anzufangen und eine recht einfache Beute 
zu wählen, zu 2. mehr Wagemut zu zeigen, — Hinweis 
auf Kunſtdünger und Maſchinen in der Landwirtſchaft, — 
Imkerſchulen und tüchtige Kaſtenimker zu beſuchen und 
ſich in dem Betriebe praktiſch belehren zu laſſen, und an 
den langen Winterabenden gute Bienenzuchtlehrbücher zu 
leſen und immer wieder in den Vereinsverſammlungen 
neue Anregungen zu empfangen. Endlich zu 3. läßt ſich 
jede Arbeit am Kaſten ſo einteilen, daß ſie beſtimmt in der 
arbeitsfreien Zeit gemacht werden kann, wenn man freilich 
ernſtlich will. Herr Profeſſor Dr. Gericke weiſt im weiteren 
beſonders auf die Vorteile der Kaſtenimkerei gegenüber 
der Korbimkerei hin. Sie gewährt einen beſſeren Einblick 
in das Volk, erſpart die Arbeit der Entfernung von Drohnen⸗ 
bau, ermöglicht ein müheloſes, ſchnelles Ausſuchen der 
Königin, verhindert das Schwärmen durch Ableger (Teilung), 
erlaubt zu jeder Zeit eine Ausbeute des Honigs und ſchafft 
endlich auch einen höheren Gemütswert. Am Schluſſe 
ſeines Vortrages beantwortete Herr Profeſſor Dr. Gericke 
die brennendſte Frage: Iſt die Kaſtenimkerei wirklich 
rentabel? mit einem beſtimmten „Ja“. Bei einigermaßen 
günſtigem Frühjahr⸗ und Sommerwetter in den Monaten 
Juni und Juli kann der tüchtige Kaſtenimker drei⸗ bis 
viermal ſchleudern und kann 30—40 Pfund Honig ernten. 
Bringt auch die Heide noch Tracht, ſo erhöht ſich die Aus⸗ 
beute. Der Korbimker dagegen ſchließt durchſchnittlich 
ſeine Ernte in Höhe von 15 bis höchſtens 20 Pfund ab. 
Dieſe Gegenüberſtellung entkräftet die Einwendung des 
teuren Betriebes und ſoll den Wagemut des Imkers heben. 


Nach einer Pauſe von etwa 5 bis 10 Minuten erteilt 
Herr Hinck dem zweiten Redner das Wort zu dem Thema, 
das ſich geſchickt an den erſten Vortrag anlehnt, „Betriebs— 
weile in der Kaſtenimkerei während eines Betriebsjahres“. 
Lehrer Ebel weiſt zuvor auf den Artikel des Herrn Vor⸗ 
tedners in der Märznummer des Zentralblattes „Meine 
Betriebsweiſe“ hin und empfiehlt eindringlich all denen, 
die mit der Kaſtenimkerei beginnen wollen oder ſchon 
begonnen haben, ſich den erwähnten Artikel zu eigen zu 
machen, ſie würden unter Garantie gut dabei fahren. 
Seinem Vortrage legt er folgende Teilpunkte zugrunde: 
1. Frühjahrsſchau. 2. Entwicklung des Bienenvolkes. 
3. Vermehrung desſelben. 4. Wanderung. 5. Ernte. 
6. Auswahl der Standvölker und ihre Einwinterung. 
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1. Was verlangt die Frühjahrsſchau? 
a) Einſicht in die Volksſtärke. b) Gewißheit über Weiſel⸗ 
richtigkeit und Tüchtigkeit der Königin. c) Einſicht in den 
Futtervorrat. d) Reinigung des Bodens. 


2. Die Entwicklung des Bienenvolkes 
erheiſcht: a) eine fleißige fortlaufende Beobachtung. b) die 
Bruterweiterung, c) das Umquartieren in den Honig⸗ 
raum und d) die Benutzung des Baurähmchens. 


3. Die Vermehrung des Volkes hat für 
unſere Gegend und Bienenart durch Teilung ſo zu geſchehen, 
daß zur gegebenen Zeit (größte Volksſtärke) aus zwei 
Standvölkern ein neues drittes geſchaffen wird in folgender 
Weiſe: Aus Standvolk Nr. 1 werden 5 oder 6 Rähmchen 
mit möglichſt viel verdeckelter Brut abgefegt und in den 
leeren Kaſten Nr. 3 gehängt, ebenſo aus Standvolk Nr. 2 
etwa 2 oder 3 Brutwaben abgefegt in Nr. 3 ſtellen. Den 
neuen Stock Nr. 3 ſtellt man auf den Platz von Standvolk 
Nr. 2, und letzteres erhält einen neuen Platz. Aus ihm 
fliegen nun ſämtliche Flugbienen auf Nr. 3. Welche Folge 
hat dieſe Teilung? Nr. 1 und 2 ſind an Brut oder Volk 
geſchwächt und geben den Schwarmtrieb vorläufig wieder 
auf. Aber Nr. 2 muß einige Tage mit dünner Zucker⸗ 
löſung gefüttert werden, damit die Ammenbienen die 
Brut mit Waſſer genügend nähren können, weil Flug⸗ 
bienen fehlen. Nr. 3 iſt aber weiſellos. Er wird ſich eine 
Notkönigin ziehen. Da es aber immerhin etwa drei bis 
vier Wochen dauert, bis die neue Königin in die Eiablage 
tritt, ja die Königin nach Erfahrung des Referenten nicht 
immer begattet wird, ſo empfiehlt ſich für Nr. 3 nach etwa 
8—10 Tagen ein Wegſchneiden aller Weiſelzellen und nach 
eintägiger Weiſelloſigkeit eine befruchtete Königin dem 
Volke zu geben. Bei der weiteren Entwicklung hat es der 
Imker in der Hand, den einen oder anderen Stock durch 
Entnahme von Brutwaben zu ſchwächen und damit den 
Schwächling zu ſtärken. 

4. Wanderung. Sie iſt notwendig zur Ausnutzung „ 
aller Honigauellen. 3 Arten: Obſtblüte, Rapsblüte und 
Heideblüte für unſer Gebiet an der Unterelbe. Guten 
Reiſevorrat den Völkern mitgeben. Wanderfeſte Beuten, 
feſte Verpackung, ruhiges Anfahren, perſönliche Begleitung 
des Imkers. 

5. Ernte. 1. Das Schleudern, 2. das Auslecken und 


3. das Auspreſſen. 


6. Auswahl und Einwinterung der 
Standvölker. Sie richtet ſich nach drei Punkten. 
1. Nur die beſten und fleißigſten Honiglammler kommen 
in Frage, wenn 2. ihre Königin ſich bis zum Ende der 
Trachtzeit hin — das weiſen ja die Notizen nach — tadellos 
bewährt hat, und wenn es endlich 3. ſich als ſanftes, ruhiges 
Volk eine gute Nummer bei ſeinem Meiſter geſichert hat. 
Die Herbſtfütterung. Wegnehmen der reinen Heide⸗ 
honigwaben auch aus dem Brutrahmen und Erſatz mit 
leeren Waben. Einfütterung nach Einblick in den Honig: 
vorrat der übrigen Brutwaben mit Zuckerlöſung. Zwei 
Teile Zucker, ein Teil Waſſer abwechſelnd jeden zweiten 
oder dritten Tag bis 5 Pfd. Löſung. Bruttogewicht Zucker 
plus Honigvorrat rund 30 Pfd. Verſtärken vor dem Beginn 
der Auffütterung durch Auswechſeln von Honigwaben aus 
den Standvölkern mit abgefegten Brutwaben aus den 
ausſcheidenden Völkern. Winterpackung entweder gleich 
nach Beendigung der Herbſtfütterung oder ſpäteſtens vor 
dem Zuſammenziehen des Volkes zur Wintertraube. 
Redner mahnt zum Schluß die Zuhörer, das heute Gehörte 
nun auch fleißig im Herzen zu bewegen, es aber nicht 
allein dabei zu laſſen, ſondern Täter des Wortes zu werden; 
denn nur der mutigen Tat gehört die Welt. 


Reicher Beifall aus der Verſammlung bewies beiden 
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Rednern, daß ihre Worte Eingang und gute Aufnahme bei 
den außerordentlich aufmerkſamen Zuhörern gefunden 
hatten, und ſo konnte Herr Hinck den Referenten den Dank 
der Verſammlung zum Ausdruck bringen. Eine kurze 
Debatte beſchloß die Tagung. Nur ein Imker pries die 
„gute, alte Korbimkerei“, fand aber keinen offenen Beifall, 
und das war wirklich für die Redner ſowohl, als auch für 
den Leiter der Verſammlung der beſte Beweis dafür, daß 
dieſe großangelegte Tagung ihren Zweck völlig erreicht 
hatte. Herr Dohne ſtellt folgenden Antrag: „Die anläßlich 
der Tagung der in Höftgrube verſammelten Imker bitten 


die Direktion des Zentralvereins, mit allen Mitteln immer 


wieder darauf zu dringen, daß wieder ſteuerfreier Zucker 
geliefert wird, um hierdurch dem Niedergang entgegen- 
zuarbeiten.“ Der Antrag fand einſtimmige Annahme. 
Herr Schrader warnt, ſich allein auf den Vater Staat zu 
berufen, und ermahnt zur Selbſthilfe durch Verbeſſerung 
der Bienenweide. Der Leiter der Tagung ſchließt dieſelbe 
etwa um 5 Uhr mit der ernſten Mahnung: „Herunter mit 
der Zipfelmütze, und ſchließt die Reihen feſter zum Wohle 
der Imker und der Imkerei!“ | 

Helmſte, den 26. April 1926. W. Ebel. 


Kleine Mitteilungen, gerichte, Allerlei. 


Nachruf. Am 7. April d. Is. ſtarb in Portu— 
giſiſch⸗Afrika an den Folgen einer ſchweren Operation 
das Ehren-Mitglied unſeres Vereins, Herr Farm— 
beſitzer Otto Hennecke. Der Verſtorbene war von 1919 
bis 1924 Vorſitzender unſeres Vereins und wird ſein 
ſelbſtloſes nie ermüdendes Schaffen für unſeren Ver— 
ein und die heimiſche Bienenzucht unvergeſſen bleiben. 

N Verein Neuhaus-Oſte. Hinck. 

Wie können wir Stocknäſſe verhindern? (Einige 
Beobachtungen und * Eine für den Imker 
brennende Frage bei der Methode der Ein- bzw. 
Durchwinterung ſeiner Stöcke iſt bekanntlich die: Wie 
vermag ich die läſtige Stocknäſſe als unangenehme Be— 
gleiterſcheinung und Gefahrenquelle für meine Bienen 
zu verhüten? Wie oft hatte ich mit Holzwolle, Hen, 
Moos u. ä. experimentiert; und die Folgen? Die 
Fenſter nebſt dem Innern der Beuten trieften vor 
Näſſe. Das vor Freude ſchlagende Imkerherz in der 
Hoffnung, die Immen freundlichſt begrüßen zu können, 
erhielt einen gewaltigen Stoß. Da ſaß das Fenſter 
triefend vor Näſſe, eingekeilt, und erſt erhebliche Au— 
ſtrengung unter Zuhilfenahme von Meißel u. a. ver— 
mochten den Weg zu dem Innern des Stockes freizu— 
machen. Die Waben, von weißem Schimmelbelag 
überzogen, waren für die Bienen erledigt und mußten 
dem Schmelztiegel übergeben werden. Soweit der Tat— 
beſtand, und durch Schaden klug geworden, machte ich 
in dieſem Jahre mit einem einſachen Mittel, einigen 
Zeitungen, recht gute Erfahrungen, die mich von jetzt 
ab auf die „Leitung“ ſchwören laſſen. Nachdem die 
Herbſtauffütterung beendet war, und der Eintritt des 
nahen Winters vermutet wurde, ſtellte ich eine Zeitung 
ſenkrecht hinter das die Waben unmittelbar ab— 
ſchließende Drahtgitter meiner Gerſtungbeuten, dem die 
Strohmatte und abermals ein Zeitungsexemplar 
ſolgte, worauf die Beutetür geſchloſſen wurde. Die 
letzte Frühjahrsnachſchau brachte zwar ſeuchtes 
Papier, aber weder verſchimmelte Waben noch naſſe 
Benten. Die Auswinterung war tadellos. Soweit die 
Gerſtungbeuten. Was nun die Normalmaßſtöcke an— 
belaugt, ſo wurde unter Fortlaſſung des Fenſters das 
gleiche Verſahren, alſo Zeitung, Strohmatte, Zeitung 
mit gleich gutem Erfolge angewendet. Anders jedoch 
verhielt es ſich mit einer zwecks Probe aufgeſtellten 
Original-Alberti-Beute. Da hier einige Zeitungen 
über den Brutraum gebracht waren, alſo außerhalb, 
ſowie einige hinter das die Bienen abſchließende 
Fenſter, war hier beſonders auf dem Boden ſtarke 
Näſſe nebſt Schimmel wahrzunehmen. Alſo ein 
Zeichen, welche Wirkung das Papier hatte, wo es nicht 
unmittelbar in den Ueberwinterungsraum der Bienen 
gebracht wurde. 

Auch ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß diesmal 
den Völkern nicht nur ſämtliche Waben belaſſen, ſon— 


dern noch einige, um den Raum der Veuten gänzlich 
zu füllen, zugehängt wurden, daß nur noch Platz für 
Gitter, Zeitung, Strohmatte, Zeitung verblieb. Nach 
meiner Auſicht half auch dieſes Mittel zu einer wenig 
feuchten Ueberwinterung, da ſich in den mit vielen 
Zellen beſetzten Innenraum deſto beſſer der allmähliche 
Ausgleich bei [chrojfen Temperaturwechſel vollzog, und 
eine Kondenſation des Waſſerdampfes in ſtarker Form 
verhindert wurde. Zu bemerken wäre noch, daß die 
Käſten im Bienenſtande in zwangloſer Folge nebenein- 
andergeſtellt waren mit einem etwa zweiſingerbreiten 
Zwiſchenraum, damit ſie die Luft umſpülen konnte. — 
Es wäre recht begrüßenswert, wenn ſich auch über 
dieſes Thema Herren mit ihren Erfahrungen äußern 
würden, da ja bekanntlich „viele Wege nach Rom 
führen“, und es in dem Falle doch auch gelingen müßte, 
den gangbarſten zu ermitteln. Reichhardt. 


Die Windroſen-Honigſchleuder. (D. R. G. M. Nr. 
935 297.) Dieſe neue, im Sommer 1925 praktiſch er- 
probte Honigſchleuder unterſcheidet ſich von den bis— 
herigen Honigſchleudermaſchinen dadurch, daß die 
Waben nicht quer zur Drehachſe, ſondern in windrojen- 
förmiger Anordnung in den Schleudexkeſſel geſtellr 
werden. Infolge dieſer Anordnung kann man nicht 
bloß wie ſeither drei oder vier Waben auf einmal aus— 
ſchleudern, ſondern acht, ja bei entſprechender Weite des 
Schleuderkeſſels ſogar 12 oder 16. Auch brauchen die 
Waben nicht gewendet zu werden, denn der Honig wird 
beim Rotieren der Drehſcheibe auf beiden Zellenflächen 
zugleich herausgezogen. Infolge des letzteren Um— 
ſtandes und da zudem die Zentrifugalkraft nicht direkt 
auf die Wabenfläche, ſondern auf das Rahmenholz 
drückt, gibt es auch keinen Bruch. Niedere Breitwaben 
ſind für dieſe Maſchine ganz beſonders geeignet. Für 
breite Hochwaben benötigt man einen 80 Ben ie 
weiten Keſſel, 85 oder 90 Zentimeter wäre noch beſſer. 
Die Herſtellung dieſer neuen, ungemein leiſtungsfähigen 
Schleuder überlaſſe ich den beſtehenden Honigſchleuder— 
fabriken. Lizenzen dazu können durch mich bezogen 
werden ſamt der Anleitung, wie man die Waben feſt— 
macht. 

Stuttgart, Frühjahr 1926. 

G. Junginger, Rotebühlſtraße 156. 


Imkerverein Lüneburg. Die Frühjahrsverſamm— 
lung war von 60 Mitaliedern beſucht. Die Ueberwin— 
terung war gut, die Zehrung verhältnismäßig gering. 
Der gegenwärtige Stand der Bienen iſt im allgemeinen 
befriedigend; auf den meiſten Ständen ſind die Völker 
ſoweit vorgeſchritten, daß ſie Drohnenwerk aufführen 
und Weiſelzellen „anblaſen“. Die Rechnungsablage 
ergab, daß dem Verein 195 Mitglieder angehören, 
die 4669 Standvölker zur Verſicherung angemeldet 
haben. In den Vorſtand wurden wieder- reſp. neu— 


Nr. 5 


gewählt: Garbers, Rieckmann, Dammann, Holtermann 
und Schluck. Bei der Ausſprache über das Einheits— 
glas wurde beantragt, zur nächſten Vertreterver— 
fag hannoverſcher Imker vom Verein Lüne— 
burg aus den Antrag zu ſtellen, daß Bienenzüchter, 
die Auslandshonig führen, aus den Imkervereinen aus— 
zuſchließen ſind. Der Antrag wurde einſtimmig an— 
genommen. Nachdem ſodann Hentrich noch kurz über 


einen von ihm beſuchten Bienenlehrkurſus, der kürzlich. 


vom preußiſchen Miniſter in Münſter veranſtaltet 
worden war, berichtet hatte, führte Graue-Tangendorf 
einen von ihm verfertigten Dreietagen-Blätterſtock vor, 
der für den Mobilbetrieb eine recht geeignete Bienen- 
wohnung bilden könne. . 
Deutſch⸗Evern, den 26. April 1926. 
W. Dammann. 


Imkerverein für Stade und Umgegend. Sonnabend, 
den 1. Mai, erhielt unſer Mitglied Joſt Vagts, Stade, 
den erſten diesjährigen Vorſchwarm. Mutter und Kind 
geſund. Beide konnten am Abend desſelben Tages zur 
Rapsblüte Kehdingens befördert werden. 

" Schrader. 
Deutſche Imkertagung. 
verbunden mit einer deutſchen bienenwirtſchaftlichen 
Ausſtellung vom 30. Juli bis 4. Auguſt 1926 in Ulm. 
Tagesordnung. 

Freitag, den 30. Juli: Arbeit des Preisgerichts (Be— 
ginn ſchon am Donnerstag]. Vertreterverſammlung 
des Württembergiſchen Landesvereins für Bienen- 
zucht. Abends gemütliches Beiſammenſein. 

Sonnabend, den 31. Juli, vormittags 11 Uhr: Eröff— 
nung der bienenwirtſchaftlichen Ausſteſkung. Nach— 
mittags 2 Uhr: Vertreterverſammlung des Deut— 
ſchen Imkerbundes. (Tagesordnung wird in der 
Juni-Nummer bekannt gegeben.) Abends 8 Uhr: 
Begrüßungsabend. 

Sonntag, den 1. Auguſt, iſt verſammlungsfrei, ſoll 
Imkerfeſttag ſein. Vormittags: Imkergottesdienſt 
und Orgelkonzert. Nachmittags: Führung durch 
Ulm und Umgebung. 6 

Montag, den 2. Auguſt, vormittags 9 Uhr: Vortrags- 
verſammlung des Deutſchen Imkerbundes. Vor— 
tragsgegenſtände werden in der Juni-Nummer be— 
kannt gegeben. Beherrſchender Gedanke iſt die 
wirtſchaftliche Lage der deutſchen Bienenzucht. 

Dienstag und Mittwoch, den 3. und 4. Auguſt, be— 
ginnend vormittags 9 Uhr: Tagung der Wander— 
verſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge. 
Tagesordnung gleichfalls in der Juni-Nummer. 


Zu dieſer Tagung werden alle deutſchen Imker— 
verbände, ſowie überhaupt alle Imkerverbände deutſcher 
Zunge hiermit in aller Form herzlich eingeladen. 
Die Ausſtellung findet im Wagnerſchulgebäude 
ſtatt, die Vorträge werden im „Saalbau“ abgehalten. 

Die deutſche bienenwirtſchaftliche Ausſtellung 
iſt als eine Veranſtaltung der geſamten deutſchen 
Imkerſchaft gedacht. Träger dieſer Veranſtaltung iſt 
der Württembergiſche Landesverein. Alle Verbände, 
auch die Verbände deutſcher Zunge außerhalb der 
deutſchen Reichsgrenzen, werden gebeten, ſich an der 
Ausſtellung entweder durch Sammel- oder Einzelaus— 
ſtellungen zu beteiligen. j 

Um die tüchtigen Leiſtungen auf der Ausstellung 
entſprechend auszuzeichnen, iſt eine ganze Reihe von 
Geld und Ehrenpreiſen, auch Preismünzen, erforder— 
lich. Alle Verbände werden gebeten, für die Aus— 
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ſtellung ſowohl Geld- und Ehrenpreiſe als auch Preis- 
münzen zu ſtiften und ſie bei dem mitunterzeichneten 
Vorſitzer des Württembergiſchen Landesvereins anzu- 
melden. Im übrigen find alle Anmeldungen und An- 
fragen, die die Ausſtellung betreffen, an den Groß- 
915 Chriſtian Sihler in Ulm, Schillerſtraße, zu 
richten. | 

Daß aus dem Bereich des Deutſchen Imkerbundes 
die Ausſtellung nur von Bundesmitgliedern beſchickt 
werden, und daß aus dieſem Gebiet Honig nur im 
deutſchen Einheitsglas ausgeſtellt werden darf, iſt 
ſelbſtverſtändlich. 

In Ulm gilt es, zu zeigen, was deutſches Imker— 
wollen und deutſche Imkerkraft zu ſchaffen vermag. 
Auf denn! 

Oberlehrer G. Lupp, Weinsberg, 
Vorſitzer des Württembergiſchen Landesvereins f. B. 


Rektor Breiholz, Neumünſter, 
Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes und 
Präſident der Wanderverſammlung der Bienenwirte 
deutſcher Zunge. 


Verſammlungsanzeiger. 


ZB. Aurich. Ausflug am Mittwoch, 26. Mai, nach 
Gottels, Station oh en Abfahrt Aurich mit 
dem Zuge 6½ Uhr. Räder werden mitgenommen. 

Sonntag, den 30. Mai, Wanderver— 
ſammlung in Waterloo. Beſichtigung dortiger Bienen- 
ſtände. Abfahrt nachmittags 2 Uhr vom Kleinbahn— 
hof Göttingen oder Bahnhof Lindenſtraße. Sonntags— 
karte (1.30 A) nach Waterloo nehmen. Der Ausflug 
findet mit Damen ſtatt. Gäſte willkommen. Auch 
der Imkerverein Gleichen iſt hiermit herzlichſt ein— 
geladen. Der Vorſtand. 

IB. Hildesheim. Wanderverſammlung mit Damen, 
30. Mai, in Heinde bei Großdüngen. Abfahrt Hil— 
desheim Hauptbahnhof 2,35 Uhr. 1. Beſichtigung des 
Bienenſtandes beim Lehrer Herrn Bührig. 2. Vor— 

trag über Schrägſtock und automatiſchen Schwarm— 
fangapparat. 3. Beſprechung über das Senchen— 
geſetz. 4. Mitteilung über Honiggläſer. 5. Ver— 
ſchiedenes. Der Vorſtand. 

IV. Innerſtetal. Generalverſammlung am 30. Mai 
1926, nachm. 4 Uhr, Jägerheim des Achtermann, 
Goslar. Tagesordnung wird in der Verſammlung 
bekanntgegeben. W. Frieſe. 


JG. Kneſebeck. Generalverſammlung am Sonntag, den 
30. Mai d. Is. nachmittags 5 Uhr bei Lahmann 
Bahnhof Kneſebeck. — Tagesordnung: 1. Auf- 
löſung der Genoſſenſchaft. 2. Verſchiedenes. Zweite 
Verſammlung am Sonntag, den 13. Juni, zu gleicher 
Zeit ebendaſelbſt. Dieſelbe Tagesordnung. 

Der Vorſtand. 

IV. Norden. Am 1. Pfingſtfeiertag Ausflug nach 
Berumerfehn, Treffpunkt: Schule Weſtermoordorf 
nachmittags 2 Uhr. 

Bienenwirtſchaftl. Jentralverein für den Landesteil 
Oldenburg e. V. Vertreterverſammlung am 29. Mai 1926 
im Saale der Landwirtſchaftskammer in Oldenburg, 
nachm. 3 Uhr. — Tagesordnung: 1. Eröffnung und 
Anweſenheitsliſte. 2. Jahresbericht. 3. Rechnungsablage 
und Wahl der Reviſoren. 4. Vorſtandswahlen. 5. Imker⸗ 
ſchule. 6. Einheitsglas. 7. Wanderredner. 8. Anträge 
der Zweigvereine. 9 Verſchiedenes. 


le pd . d d re ee 
Schriftleitung: Hauptlehrer i. R. Schatzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weſt 6569. 


mkergenoſſenſchaft Celle, 

. G. m. b. H., in Celle. 

Ordentl. Generalverſammlung 

am 25. Mai, nachm. 4 Uhr, im 

Städt. Schützenkaus in Celle. 
Tagesordnung: 


1. Liquidation der Imkemenoſ⸗ 
ſeuſchaft Celle, e. G. m. b. H., 
in Telle. 

2. Verſchiedenes. 

Zu Liquidatoren ſind gewählt 

Bokelmann, Lüder, Seggelke. 

Der Vorſtand. 


Imkergenoſſenſchaft Mei⸗ 
nerſen. Generalverſammlung 
am Montag, den 24. Mai, 
nachmittags 5 Uhr, in Stellers 
Gaſthof, Meinerſen. Tages⸗ 


* ißblech- 

3 aue; 
3 
3 


5 liefert billig 

2 Heinr. v. Seggern, 

3 Blechwarenfabrik, 
Delmenhorſt. 


Sessel 
Verſende garant, befruchtete 


ig. Könininnen 


aus ſtarken Schwärmen, franko 
Mk. 


ordnung wird durch Boftfarte | A © 


betanntgegeben. 
Der Vorſtand. 


Ernſthafte 
Imkerin 


möchte in größerer Imkerei 
tätig ſe in. 
Angebote unter K. E. 167 
an Ala · Haaſe uſtein & Vogler. 
Karlsruhe. 


Starke peilen 


ür Körbe. 


Fischer, Oberneuland 
bei Bremen. 


Verwöhnte 
Raucher 
bevorzugen meine 

amburger 


Eralitäts⸗Jigarren 
nach alter havaneſer 


Art. 
Fehlfarben Sorliments 
10 verſchiedene Sorten 
100 Stück 10.—. 4 
5 verſchiedene Sorten 
50 Stück 10.—. 4 


Stetus Sptfialmarken 
keine Aufmachung, nur 
allerfeinſte Qualität, 
25, 20, 15, 12, 10 und 
8 & pro 100 Stück. 
St. Felix⸗Fraſil⸗Jigarren 
nur beſte Hamburger 
Arbeit, 20, 15, 12, und 
10 „ pro 100 Stück. 

Zigaretten 
„Jasmatzi“ und „Gar⸗ 
baty“, &, 6.40, 4.80, 
4.20 und 3.40 % pro 

100 Stück. 

Zigarillos 

Sandblatt 
100 Stück 6 4 
Schweizer Stumpen 
100 Stück 6 M. 

Preisliſte koſtenlos! 
Tabak-Versandhaus 


Max Steen, 
Kisdorf ⸗Mliburg i. Golf. 


C. Jönnies, Kalbetht 


b. Gebhardshagen. 


Ich empfehle meine erft- 


Haſſigen 


Lüneburger Bienenkörbe, 
mit und ohne Spundloch, 
dickwandig, ſauber und feſi 
gearbeitet. Gebe davon ab, 
ſolange Vorrat reicht, das 
Stück für 2.50 4. 

Joh. Lübkemann, 
Benfen, Poſt Sudwalde 

[Kr. Sulingen). 


20 geſunde, ſtarke 
Vorſchwärme 


in neuen Original Lüneburger 


Stülpkörben bietet an für Mitte 
Juni 


Imker Otto Niebel, 
Clenze (Hannover). 


Neue feſte 
BienenfSörbe 


hat abzugeben, Stück 2,30 4 
und 250 &, auch in größeren 
Mengen, Höhe 48 bis 50 cm, 


Innenweite 35 bis 36 cm, 
Wandſtärke 5 bis 6 cm. 


R. Campe, Drentwede, 
Kreis Diepholz (Bez. Bremen). 


Habe 


20—25 
Vorſchwärme 
abzugeben. Preis nach 


Uebereinkunft. 


A. Winkelmann, 
Iſingerobe b. Schladen a. Harz. 


Ia doppelwandige 


BlatterftScke 


(10 u. 12 rähmig) zum Preiſe 


von Mk. 28, einſchl. Berpad., 


liefert innerhalb 8—10 Tagen 
bei 10 Mk. Anzahlung (Reſt 
nach Vereinbarung). 


Otto Thiele, Tiſchler, 
O. E. Otterndorf (Niederelbe). 


Sünſtiges Angebot! 

Habe noch einige Hundert 
gebrauchte, gut erhaltene 

Bienenkörbe 
preiswert abzugeben. 


Job. Küsel, Wehdel, 
(Kr. Geeſtemünde). 


300 zaturſ 


eh warme 


mit befvuchteter Rõnigin liefert Mai/Juni zum jeweilig en 


Tagespreis 


Wilh. Böhling, Viſſeſhövede, 


Größter Er Deutſchlands 


mit ausgedehnter 


and erbiene nzucht. 


Das wildefte Pelk denkt nicht an Gegenwehr, wenn Sie 
ſich meiner wirlſamen, unſchädlichen und in der Praxis bewährten 


Karbolſchleier „U, 
(D. R. P.) bedienen. 


Karbolgeruchbläſers 


Diefer tft dauernd ſtets verwendbar, denn 


eine Füllung hält wochenlang. Für je de Bentenart verwend⸗ 


bar. Stichloſe 
Preis bei 


onigentnahme ohne Räuberei. 
breinſendung: 


100 g Karbol (gepr. in der 


Bienenzuchtanſtalt in Erlangen) 2 Schleier und 1 Büchſe 4 2,40, 
1 Karbolgeruchbläſer 4 3,50. Zuſammen 4 5,80. Nachnahme 
20 Pfg. mehr. Poſtſcheck: 24465 Frankfurt (Main). ö 


Halbritter, Hanau - Wilhelmsbad. 


Einige Hundert 


Bienenkörbe 


(Lüneb. Stülper) 


gebraucht, gut erhalten, 

preiswert abzugeben. 
Eilangebot nebſt Preis 

und Mengenangabe an 


Ernst Staufenbiel 
Wiedenbrück i. Weſtf. 


Ländl. Wohnweſen, 


Ein familien haus, reichl. Stall« 
gebäude, hochrentabl. Bienen⸗ 
zucht, auf kl. Inſel — Forellen — 
wiſchen Feld, Wald und groß. 
orfe. — Arzt, Autoverbin⸗ 
555 nahe Göttingen, mit 
9 orgen meiſt Grasgärten 
fre ih. verkäuflich oder zu ver⸗ 
pachten; auch Ruheſitz. 
Anfragen erbittet: 
Forſtverwalter Koehu, 
Overſtedt bei Bodenteich, 
(Kr. Uelzen). 


Sirka 70-100 Völker, 
v. 5 Rahmen aufwärts, 3 ka 
1205 S eg wärme, Mai⸗Juni, 
un 
neue Körbe. Bitte um 
Gebot. Anfragen Rückporto. 


Imkerei C. Kupfer, 
Barnitz b. Reinfeld i. Holſtein. 


zirka 100 große | 8 


| Schwärme 


und 


Wahlzuchtkönig. 


(Deutsche), gibt ab (Anfragen 
Rückporto) 
Friedrich Heuer 
Imker 
Helfta bei Eisleben 
(Bezirk Halle a. d. Saale). 


Habe ab Mitte Mai 


—40 
Vorſchwärme 


zu verkaufen. 
T. Weſſels, 
Haſenbüren bei Bremen, 
Landſtraße 110. 


„ Ab 20. Mai habe ich 


Vorſchwärme 


abzugeben, nicht unter 3 Pfd. 
ſchwer, ab hier à Volk 4 9.—. 
Erwünſcht ſind leere Verſand⸗ 
kiſten oder Körbe. 


Harl Hornbostel, 
Lehrte, Köthenwaldſtraße 98. 


Bienen wohnungen 


einfach ind doppelwandig, 
ogenftülger (10rähm ig), 
sfingbrettchen ſowie 
einzelne Raähmcehen bei 


Friedrich Joost, Imkerei, 


O.⸗E. Otterndorf (Nie berelbe) 


Göhmannſche 
Buchdrnckerei 


Werbe⸗Druckſachen 
Zeitſchriften⸗Verlag 


Hannover, Oſterſtr. 83 


Zernfprecher Nord 128 u. 129. 


Kunstwahen 


Kilogramm 5,25 Mk., | 
bei Abnahme von 10 kg frarke, 


Wahlzuchlkönigia 


ital. x deutſch, 5,30 Mk. 
(es kommen nur gezeichnete 
Königinnen zum Berjand:. 


Harald v.Döhren, 
Wennigſen (Deifter). 


Weiße Waben 
(Jung fernwachs), auch Drohnen 
kaufe laufend, per Kilo 6 N 


Bralß, Berlin, 


Thomaſiusſtraße 13. 


10 beſte Korbuöilker 
verkauft 
W. Schult, Nordleda (U.⸗C. 


Gebr. Bienenkörbe 
Nordd. Honig- und Wackwerk 


G. m. b. H., Biffelyöven«. 


Umzugshalb. verkaufe 


zu jedem annehmbaren Pre“ 
17 geſunde und ſtarke Bienen 
völker in Käſten, viele leert 
und ausgebaute Rähmch en. 
eine 3 ſchalige Fre iſchwung 
Honigſchleuder (Syſtem Buß) 
Weiſelzuchtkäſten, viele klein 
Bienengerätſchaſten und ein 
einfache Hobelbank. 
Lehrer Engel, Emben, 
Herreng arten 2. 


Stütze, 


die Luſt zur Imkerei hat, fake 


Vanderwagen rauf. 
Berndt, Rathen, Schule. 
Sächſ. Schweiz. 


Verkaufe 
100 Lüneburger 
Stülpkörbe. 


gebraucht, gut erhalten, wegen 
Verkleinerung des Betriebes. 


Fr. Plumhoff, 
Lindwedel (Poſt Hope). 


Stark beſetzte 


Alberti⸗Glätterſtäcke 
billig zu verkaufen. 


Lehrer Kaufmann, 
Oſterode a. Harz. 


Angeboten, welche 
der Außgabeitelle der 
Bienenwirtſchaftlichen 
Zentralblattes, Hannover 
(Schließfach 73), zur 
Weitergabe übermittelt 
werden, find für ein- 
fache Briefe bis 20 
Gramm 10 Pf. Ge⸗ 
bühren in Briefmarken 
beizufügen. 
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m28. Februar 1926. 


A - "1493, — 4 
Forderung d. BIS. 413,04 4 


4 
94 5 4 
> — — — 
4 1906,04 K 
a Verluſtkonto: 
eng v. Vorjahre 252,60 4 
Verluſt 35,95 4 


288,55 & 


„gen eingetreten: keine; ausgeſchleden: 

1926: 49 Mitglieder. Die Geſamt⸗ 
„2. 1926: 9800,— Reichsmark und 

155 — Reichsmark. Das Geſchafts⸗ 
189,.— Reichsmark vermehrt; die Haft⸗ 

ee noch vermindert. 

12, Mai 1926. 


ſſenſchaft Gandersheim, 
6. M. b. H. in Liquidation. 


* Die Liquidatoren 
f eber E. Ktelat 


- 


eniggläfer 


Beite, glanz. begutachtet, mit Weißblechd. 
2 Pfd. Inhalt 

19.— pro 100 Stück 
180.— pro 1000 Stück 


e rſand⸗ Eimer, 

alt gearbeitet, Weißblech, goldlackiert, 
dedtel und Sicherungsring. 

5 9 25 Pfd. Inhalt 


050 0.5 1.25 das Stud 
größeren Mengen höchſter Rabatt). 


Deſſa u gegen Nachnahme. Aeltere Abnehmer 
wer allerbilligſt berechnet, bei Franko⸗ 
t volle Rückvergütung des dafür berech⸗ 


ri En Deſſau, 
Branzſtr. 44 


038. Poſtſcheckk. Berlin 22983. 
Zn 


al en 7 


en, . Haſpel verzinnt, auf 
. auf Kugellager, ſpielend 
N Apfel auch Breiwaben paſſend, 


empfiehlt 


’erron, Mechaniler, 
1 FE bei Frankfurt a. Main. 


„o Pe“ Beute marſchiert mit 
ih. Ban ſtets an erſter Stelle. 

alt von jedermann leicht zu bearbeiten. 
Beſchreibung gratis. 

i er Ueberſee-Tabal Zufall! 9 Pfund 8.— Ml. 
| d dot Probe gegen Einſendung von 0.20 Mk. 

= oder gewalzte nach Wunſch, jede 


L „Aus reinem deutſchen, bei mir ſelbſt 
ellt. Kilo 5.20 Mk., 20 Kilo 
e 3½d Kilo netto 20 Mk. frei 


n ee sr „Pfeifen, ſowie ſämt⸗ 
nwirtſe gaftichen Geräte. Deutſche 


ginnen Stück 3.— ME. Zucht: 
12 Schwärme. 
h Peters, Altona (Elbe), 
gismarckſtr. 22. 


Linde's ee 
Anerkannt bestes Absperrgitter. 
— Seit 10 Jahren bewährt. 


Lieferung 
in jeder Größe. 


Heinrich Linde, 


Hannover 1, 
Wörthstraße 11. 


Freudenſtein: 


Lehrbuch der Bienenzucht, 


6. verb. Aufl. (20. bis 
25. Tſd. !), broſch. 5 K, 
gebd. 6 4, Nachnahme 


Preiswertes Angebot! 
Habe noch einige hundert gebrauchte, gut⸗ 


mit Unkoſten. i erhaltene g 
Frendenſtein: B ki h 

Das Lehen der Bienen JIENENLDTDE 
2 K franko, abzugeben. 


vom Verlag der 


„Ueuen Bienenzeitung“ 1 
Marburg 2, Poſtſcheck⸗ 
konto ; ft. Mn. 1137. 


Rähmchenleiſten 


aus guter Weiym.⸗Kieſer, nicht 
ſpaltend und ſich nicht ziehend, 
2ſeitig gehobelt, beſ. ſauber ge⸗ 
ſchnitten, 625 mm 3.50 & 
7 * 25 mm 3,65 K, 8 25 mm 
3.80 p. 100 m. Bei Abn. von 
1000 m 10% billiger. Genau 
nach Maßangabe zugeſchnitten, 
per 100 m 1 4 mehr. Auf 
Wunſch auch andere Stärken. 
(Bahnſtation angeben). 
J. H. Schippmann, Toſtedt 

(Kreis Harburg). 


Tabak. 


Sbhagabfall, reine Ware, 
per Pfund 0,80 &, 
Nippentabak, rein, 

Pfund 0,60 &, 
Ff. Dolländersbaa, 
per Pfund 2,— A. 


Tabakfabrik C. Malt, 


Hamburg 36. 


Angebote mit Mengenangabe zu richten an 


C. Tenckhoff, 
Münſter i. W. 


Alter Steinweg 42 Telephon 2314 


Englerts Bienen⸗Waben 
Englerts Heros-Waben 


per 


- 
—QD—ZD—2—V— — ¼ 000 nn —— mL mn nn 
nn —üͤ᷑ĩͥ — xÆ— d& 


Habe Anfang Juni 


40 Vorſchwärme 


abzugeben. 
Daniel Kastning, 
Jetenburg 43 bei Bückeburg. 


Blülensehienderhonig 


Allererſtklaſſig aus Linde, Akazie 
und Weißklee. Naturreinheit 
ſelbſtverſtändlich. Garant. kein 
Ueberſeehonig. Liefere laufend 
konkurrenzlos preiswert. 

Bemuſterte Offerte jeder- 
zeit gern zu Dienſten. 


Briegert. De ſſau, 
Franzſtr. 44. 


aus nur garantiert reinem Bienen- 
wachs, werden von den Bienen fofort 
angenommen. Verziehen bei ſach⸗ 
gemüßem Drahten ausgeſchloſſen. 


Erhältlich in allen Imkereigerätehandlungen und 
vom Herſteller: 


Martin Englert, Kitzingen a. M. 
Erſte Bayeriſche Kunſtwabenfabrik 
Bienenzuchtgeräte 


Preisliſte zu Dienſten. Ankauf u. Tauſch von Bienenwachs. 


files Zentralblatt. Nr. 5. 15. 5. 1926. 


- 


— 
— 


* 


Rahmchenleifte 
aus gutem Erlenholz, ai 
ſpalte nd, ſehr ſauber geſchaum 
6 * 25 mm 3.50 4 per 
1000 m 32 4, 8x3 
3.80 & per 100 m, 1 
35 4. Auf Wunſch 

dere Stärke n. 


Heinr. La g 
Strodthagen bei Efbe 


Rein ameritanifcher 


Der Riesenerflg 
ltenbüttler-Kuntzsch-Zwillings 


J. Peinlich saubere Qualifäfsarbeif. 
2. Heroorragende Verbesserungen, 7 


geschitzt durch 40 N. G. N. Ey a 
5 (eihte Behandiangemeise, | il | adap 
Ausnutzung plötzlich auflrefender |: Ygiiklucn „ 
„ EN 0,75 Mk. Bei Abnahme v 
Doll.u Zufeligkeitstr UO. = wenigſtens 8 pid. por 


4. Daher Rohe Honigerfräge, 
5. Jausende bereits gelieferf- 


ALLEINIGER FABRIKANT = 7 


Heinr.: hie, DPoltenddtt: 


Derlangen Jie soforf Broschüre gratis u. gunbo 


ſrei. Unter Nachnahn 


A W. Ricke, 
Gandersheim. 


Feinster Billenhonig, 
garantiert echt, ſtets zu 

Banater Bienenschwärm 
Edelköniginnen 


liefert zu Tagespreiſen 


K t b aus garantiert reinem Bienenwachs Frans Klingler, 
L uns wa en in unübertroffener Qualität N 


in sämtlichen gänziren Größen sofort lieferbar. Kom. Arad. Ungarn. | 
Honiggläser, Versandeimer Runde Kanitzkörb 


Einkranzer, J33 cm hoch, =! 
4 Mk., hat abzugeben 

E. Springstuhbe,' 

Meiersberg b. Ferdinands 
(Pommern). 


in bester Ware, im Preis ermäßigt. 
Preisliste 1926 kostenlos und franko. 


Gentral⸗Imkergenoſſenſchaft Hannover . 
gernruf 1 19 ZBannover, ieiſtſtraße 11 „ Seeneuf w 159 


ee wi,‘ ar 2 


ei, 
Bwwn—-— % 


mm... .| 
222 „ 


„Mein ift die Welt!“ 


Wir empfehlen beſonders unſer Abſperrgitter: „Mein iſt die Welt!“ in allen 
Größen, beſtes eigenes Fabrikat, unübertroffen im Gebrauche; ferner unſere garantiert aus 
reinem Beide wachs hergeſtellten Mittelwände, faulbrut- und ſeuchenfrei. 

Gute didwandige Bien enksrbe, das Stück 3.50 , Extraqualität 4 M. 

Wir liefern ſämtliche Geräte für die BVienenzucht; für beſtes Wachs werden 
die höchſten Tagespreiſe gezahlt, auch Umtauſch von Wachs gegen Mittelwände (2/,) Wachsgewicht. 

Gute Pfeifentabake, ff Zigarren, rein Ueberſeeware zu billigſten Preiſen 
Imker, wahrt Eure eigenen Intereſſen durch die Zentral⸗-Imkergenoſſenſchaft Hannover. 


Verlag des Zentralvereins. Druck und Expedition: Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover. 


. 6. — 62. Jahrgang. Poſtverlagsort Hannover. 15. Juni 1926. 


Bienenwirtſchaftliches Zenttalblatt 


ereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig 
und Organ der Zentral⸗Imkergenoſſenſchaft Hannover. 


eigen preis: Die fünfgefpaltene Millimeterzeile 15 Reichspfennig. Borzugspläge nach befonberer Vereinbarung. Die Anzeigen prelſe verſtehen ſich gegen 

enge rein netto Kaſſe nach Erhalt der Rechnung. Erfüllungsort Hannover. Poſtſcheckkonto Haunover 179 (Göhmannſche Buchdruckeret). Bei Nicht 

— Ber gig und im Falle des Konkurſes des Beſtellers fällt der bewilligte Rabatt fort. Aufträge wolle man richten an die Geſchäftsſtelle 
Fr des Blattes, Oſterſtraße 83 in Hannover, Schließfach 73 oder an die Annoncen⸗Expeditionen. 


7 3 — Beſtellungen, Artitel, Adreſſenänderungen und aunliches ſind zu richten an die Schriftleitung. Fehlende 


Nummern ſind bei der Drurferei anzufordern. 


— — 


Mul Lene 


Lua 


uli 


Uu Weiße Waben 


Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines en 
Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Prölß, Berlin, 

ME Absperrgitter kostenlos 3#E Thomaſtusſtraße 18. 
nebst Prospekt und Preisliste über alle anderen Bienenzucht 5 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht Bie ne nh aub en 
selbst. Bestellen Sie heute nochl Dieser eine Versuch l or mit doppelfädigem Roß⸗ 
ständigen Anwendung. haareinſaz und ver— 
ſchließbarem Rauchloch. 
Die Kapuze aus gutem, 
grauem Neſſel, Stück 
3,50 G.⸗M. Dieſelbe 
Haube, jedoch mit hand— 
geilochtenem Roßhaar- 
einſatz, Stück 4,50 G.⸗M. 

Tüll ſchleier 
aus gutem Tüll mit 
doppelfädigem Roßhaar— 
einſatz, verſchließbarem 
Rauchloch und Gummi— 


an . Stück 3,50 G. M. 
En e, e, Gl | Alle Bienenzucht * Artikel 3 Rois nn 


| speziell meine weltbekannten, überall erhältlichen Imkerei 
1 ie . 


Aurum 


Schramberg, 


i. Schwarzwald. 


FETTE 


IUTTTNSITITTTTHITTTTTTTTOTITAATTETITTIHTTITTTTTTITITT IT 


numme unmauammunamummamt 


JE, 5 * 7 
22 60 Brockel, Bez. Bremen. 
>  Imker-Handschuhe „Siegfried“ Irre, Des Bremen 
(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ versehen) eb 
liefert zu mäßigen Tagespreisen d > 
kauft und zahlt mind s jeden 
ma Th. Gödden, Millingen (Kr.Mörs) || Sasse 
äbrikation und Versand ee Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umsonst. 1 Henke, Hamburg, | 


Kattrepel 7 


Wenn Sie sparen wollen, 


nd wen Zwänge die heutige Zeit nicht dazu. — dann halten Sie sich bei der Bereitung Ihrer Fruchtweine 
mit Vierka - T - Weinhefe an das im Verlag Friedrich Sauer, Gotha, erschienene 


„Das Neue Weinbuch“, 


as Sie für 25 Pfg. in jeder Drogerie kaufen können. Sie legen doch sicherlich Wert darauf, Sonntags im 

{reise Ihrer Familie einen guten Tropfen zu trinken oder auch Ihren Gästen eine Probe Ihres Könnens 

u zeigen. Nach den Rezepten des „Das Neue Weinbuch“ stellen Sie Fruchtweine her, die den Trauben- 
weinen an Duft und Geschmack kaum nachstehen. 


| | Kaufen Sie „Das Neue Weinbuch“ aber bald. 


.. 


7 vo 
Boniggläſer 
vom Beſten das Beſte, glänz. begutachtet, mit Weißblechd. 
Ya 1 2 Pfd. Inhalt 


RM 10.50 18.— 19.— pro 100 Stück 
AM 95.— 120.— 180.— pro 1000 Stück 


Bonigverſand⸗ Eimer, 
ſtabil, überaus exakt gearbeitet, Weißblech, goldlackiert, 
Eindrückdecel und Sicherungsring. 

5 9 25 Pfd. Inhalt 


INM 050 0.65 1.25 das Gtüd 
| (Bet größeren Mengen höchſter Rabatt). 


Prompt ab Deſſau gegen Nachnahme. Aeltere Abnehmer 

iel. Kiſten werden allerbilligſt berechnet, bei Franko⸗ 

ckſendung erfolgt volle Rückvergütung des dafür berech⸗ 
neten Betrages. 


Herm. Briegert, Deſſau, 
Franzſtr. 44 


Telephon 1038. Poſtſcheckk. Berlin 22983. 


Honig-Etiketten 


Verschlußstreifen für Honiggläser, Wein- und 

Beerenweine.. — Plakate für Honig- Verkauf 

und -Ausstellungen. — Diplome, Reklame- 
Drucksachen liefert in großer Auswahl 


LOUIS KOCH 


Halberstadt 1. 


Ueber 50 mal prämiiert. — Muster 
und illustrierte Preisliste auf Wunsch kostenlos. 
Neuheiten soeben erschienen. 


Englerts Bienen⸗Waben 


Englerts Heros⸗Waben 


aus nur garantiert reinem Bienen- 

wachs, werden von den Bienen ſofort 

angenommen. Berziehen bei ſach⸗ 
gemäßem Drahten ausgeſchloſſen. 


Erhältlich in allen Imkereigerätehandlungen und 
vom Herſteller: 


Martin Englert, Kitzingen a. M. 
Erſte Bayeriſche Kunſtwabenfabrik 
Bienenzuchtgeräte 


Preisliſte zu Dienſten. Ankauf u. Tauſch von Bienenwachs. 


Der neue 
„Conrad“ 
Imkerhandſchuh 


gibt der in ganz 
Deutſchland bekannten 
früheren Ausführung 
nichts nach. Lieferung 
kann jetzt wieder in 
jeder Menge erfolgen. 
Ich bitte die vielen im 
Laufe der Zeit einge- 
laufenen Nachbeſtel⸗ 
lungen, die leider bis 
jetzt nicht ausführbar 
waren, gefl. zu wieder⸗ 
holen. 
Preis Mk. 4.50 d. Paar 


Conrad Lutz, 
Emmendingen 7 (Baden) 


Jeugniſſe von früher: 
Schon ſeit bald einem 
Jahr ſuche ich vergeblich 
nach einer Offerte Ihrer 
bewährten „Conrad⸗Imker⸗ 
handſchuhe“. Ich kann 
ohne „Conrad⸗Hand ſchuhe“ 
einfach nicht auf dem Stand 
arbeiten. 
Knaus, Hauptlehrer, 
Ottenheim (Baden). 


Die von Ihnen vor 
Jahren bezogenen Hand» 
ſchuhe kann ich gar nicht 
genug loben; ſind heute 
noch in gutem Zuſtande. 

Herbert ſen. 

Creglingen (Württbg.) 


Sie ſandten mir vor 
3 Jahren eine Partie 
Imkerhandſchuhe. Da ich 
mit denſelben überaus zu⸗ 
frieden war, wollen Sie 
mir bitte wieder 10 Paar 
fenden. 7 

Joſef Bergmeier, 
Voitsdorf (Böhmen). 
Ihre Imkerhandſchuhe 

„Conrad“ haben ſich als die 
beſten ihrer Art bewährt 
und bitte ich daher um ſo⸗ 
fortige Zuſendung weiterer 
4 Paar. 

Erwin Kleingeiſt, 
Garſtedt b. Hamburg. 
Erſuche um baldige Zu⸗ 

ſendung von 6 Paar 
Imkerhand ſchuh. „Conrad“. 
Mit den letzten waren wir 
ſehr zufrieden. 
Eruft Weber, 
Bietingen (Konſtanz). 


Im kerpfeife 
„Conrad“, 


beſte Pfeife zum Rauchen 
und Blaſen aus Aluminium 
und Meſſing mit Holz⸗ 
mantel. Stück Mk. 3.80 


Imkerſchleier 


„Conrad“, 


aus beſtem Tüll mit 
Gummizug und Rauchloch, 
Stück k. 2.— 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt. 


Moderne Imker gebrauchen nur 


gewalzte Mittelwände 


Mehr Platten. — Kein Bruch! 

Tadellose Verarbeitung gegen 1 Mk. per kg. Fertige War 
5.50 Mk. per kg, von 5 kg aufwärts portofrei. 
Größere Posten Rabatt. 

Nieht Ersparnis, sondern Verdienst! 


Lassen Sie sich kostenlos durch meinen ausführl. Prospekl 
von wichtigen Tatsachen unterrichten. 


H. Stockmar, Kaltenkirchen, Holstein. 


Frendenſteinerbenten 


in Einetager⸗Ober- und Hinterbehandlung. Bre 
waben⸗Blätterſtöcke und als Warmbau verwende 
und zu Dickwaben und andere Imkergeräte Pre 
liſte gratis. 

W. Jürges, Sebexen, (Kreis Oſterode im Har 


III 


Der Bienenabſpertſchied 


bewirkt durch einen Handgriff, daß ſich die Bienen vom 
= Honigraum in den Brutraum zurückziehen; nun ſind 
2 die vollen Bonigwaben bienenfrei heraug⸗ 
2 zunehmen, zu ſchleudern und wieder einzuhängen, «# 
= erſpart viel Arbeit und Räuberei und jhml 
= die Bienen. Ein techniſch wie wirtſchaftlich großer 
2 Fertſchritt für alte und neue Kaſten und Syſteme, 
= auch für Wanderftände, iſt überall leicht eim 
= zulegen. Preis A Stüd 1.— &, mit Garantieſchein für 
= Erfolgſicherhett. Andernfalls ſende Geld zurück. 


Beſchreibung und Lieferung durch 


Fr. Wernet, 
Oberwinden, Breisgau (Baden) 


a 


Kunſtwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs fabriziere in je! 
Größe und übernehme auch das Umarbeiten von Wal 
und alten Waben unter billigſter Berechm 


Joseph Kindler, 


Fabrikation von Kunſtwaben und Grofimferel 


Aavensburg (Württemberg) 


Bienen-Wohnungen 


aller gangbaren Systeme, besonders auch 
Reinarz-Kanalbeuten für Ober- und Hinter 
behandlung, Reinarz - Seitenschieber und 
Reinarz - Seehskantwalzen, ferner Rähm- 
ehenleisten, Königin - Begattungskästehen, 
Königin - Versandkästehen, Schwarmifang* 
Kästen (System Reinarz) usw. fabrizieren 
in erstklassiger Ausführung 
Gebr. Nenninger, 
Dampfsägewerk und Mühlenbauanstalt, 
Saal a. d. Saale (Unterfranken, Bayern). 


Lieferzeit: Sofort oder sehr kurzfristig. 
Verlangen Sie bitte Angebot! 


Nr. 6. 15. 6, 10 


Nr. 6. — 62. Jahrgang. | 15. Juni 1926. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Bereinsblatt der Verbande Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig und 
Organ der Jentralimkergenoſſenſchaft Hannover. 


Das Sentrolblatt erſcheint am 15. eines jeden Monats. Aunahmeſchluß für Artikel und Anzeigen am 8. eines jenen Monats. Bezugs preiſe 
für Poſtbezieher 1,40 Mark vierteljährlich, für Bezieher durch den Verlag en . lahr a. Mark leinſchl. Oeſterreich, Luxemburg, 
Sttauen, Memelgebiet und Freie Stadt Danzig), für das Ausland jährlich 6 Mark. Durch den Verlag (Schriftleitung) kann nur der gan 
Jahrgang bezogen werden. Nachlieferungen bereits erfchienener Nummern eines Jahrgangs erfolgen, ſoweit die Au nicht vergriffen if. 
Empfänger des Bezugsgeldes iſt nur Rektor i. R. Fi kp in Hannover, Rautenfir. 1 (Poſtſcheckkonto Hannover Nr. 81861). 
Nachdruck von Artikeln ſſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. 


Inhalt: Merkblatt. — Bekanntmachungen. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenimkerei 
(Prof. Dr. Gericke). — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Korbbiknenzucht (Fechtner). — 
Woans Du Di ut knen ollen Stülper noch 'nen prächtigen Honnigſtock malen kannſt (Grieſe). — Einfache 
Königinnenzucht und Umweiſelung (Prof. Dr. Gericke). — Der Honig und die Geſundheit des deutſchen Volkes 
(Dr. Schacht). — Brauchen wir einen Imkerverein? (K. Wunnicke). — Die Krankheiten der Honigbiene 
(Dr. A. Koch). — Standſchauen (Gründer). — Probleme der Königinnenzucht (A. Alfonſus). — Bienenbalgerei 
(Dogs). — Meine lohnende Betriebsweiſe in der Wanderbienenzucht (W. Wege). — Aus deutſchen Gauen. — 


Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. — Verſammlungsanzeiger. — Bücherſchau. 


Merkblatt. f 


Göhmannſche Buchdruckerei in Han- 
nover, Oſterſtraße 83, ke Nord 178: Hat 
nur Intereſſe für Anzeigen für das Zentralblatt und 
was damit verbunden iſt. 

Landesoberinſpektor i. R. Jacobi in 
Hannover, Jakobiſtraße 25, Fernſprecher Weſt 7611, 
Poſt ſcheckkonto des Imkerverſicherungsvereins in Han- 
nover Nr. 9896: Nur Angelegenheiten der Ver- 
ſicherung. 


Rektor i. R. Fitzky in Hannover, Rauten⸗ 
ſtraße 1, Poſtſcheckkonto Rektor Fitzky, Hannover 
Nr. 31 351: Intereſſiert ſich nur für Aan 
heiten des Zentralvereins. Daneben Verwalter der 
Vereinsbücherei. 

Hauptlehrer i. R. e Brink 
bei Langenhagen (Hann.), Fernipreder Weſt 6569: 
Geſchäftſtelle des Zentralvereins, Schriftleitung und 
Verlagsſtelle des Zentralblattes. 
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Sitzungsbericht über die am 15. April 1926, nach- 
. 5 Uhr, im Ständehaufe in Hannover jtatt« 
gefundene Sitzung der Direktion des Bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Centralvereins für die Provinz Hannover. 

Gegenwärtig die vn Landeshauptmann 
Dr. v. Campe, Schatzberg, 9 Bührig, 
Schrader und Plinke. Entſchuldigt fehlte Herr 
Dammann. 

Tagesordnung: Die Anſtalt in Stade. — 
Die Wanderverſammlung zum Herbſt 1926. — Das 
Zentralblatt. — Das Einheitsglas und ſein Vertrieb. 
— Ausſchluß von Vereinen. — Verſchiedenes. 

1. Der Vorſtand der Anſtalt in Stade legte vor: 
Protokoll der Vorſtandsſitzung vom 18. Februar 1926; 


die Satzung der Anſtalt; den Vertrag mit dem Bienen- 


meiſter; den Haushaltsplan für 1926/27 und die 
Dienſtanweiſung für die Bienenmeiſter. 

Die Direktion trat den in dieſen Vorlagen gefaß⸗ 
ten Beſchlüſſen des Vorſtandes bei, mit Ausnahme des 
Beſchluſſes, der dem Bienenmeiſter ein Belonderes 
Tagegeld bei Abhaltung von Kurſen und bei Bienen- 


wanderungen zubilligt, weil z ur Zeit zu weitgehend 


und auch inbezug auf die finanzielle Auswirkung nicht 
zu überſehen. | 

2. Hinſichtlich der Wanderverſammlung konnten 
Beſchlüſſe nur inſoweit gefaßt werden, als bei etwa zu 
veranſtaltender Ausſtellung nur die Einheitsgefäße für 
Honig in Verwendung genommen werden können. Auch 
ſoll die Verſammlung nicht auf den Tag des Ernte— 


dankfeſtes gelegt werden. Weitere Beſchlüſſe bleiben 
der nächſten Direktionsſitzung vorbehalten. * 

3. Der Druckerei iſt es weiterhin nicht mehr mög⸗ 
lich, das Zentralblatt, einſchließlich der Expedition 
desſelben, zu liefern, wenn der zu leiſtende Zuſchuß 
nicht angemeſſen erhöht wird. Die Direktion be- 
ſchließt, den Zuſchuß 0 weitere zwei Pfennig pro 
Nummer zu erhöhen und zur Deckung der Koſten den 
Aaſprt „Beihilfen an Vereine“ im Haushaltsplan in 
Anſpruch zu nehmen, da andere Mittel nicht zur Ver- 


fügung ſtehen. Der nächſten „ ſoll 


ein Antrag auf Zuftimmung zu dieſem Beſchluſſe und 
— falls der Poſten im Haushaltsplan beſtehen bleiben 
ſoll — ein Antrag auf Erhöhung des Jahresbeitrages 
vorgelegt werden. 

4. Der zweite Vorſitzende wird beauftragt, die für 
den Vertrieb des Einheitsglaſes 0 iche Maß- 
nahmen zu treffen und auf Grund der gemachten Er- 
fahrungen zu geeigneter Zeit der Direktion Vorſchläge 
über den Modus des Vertriebes zu machen. Gegen 
Bruchſchaden ſoll die vorgeſehene Verſicherung abge⸗ 
ſchloſſen werden. Die Direktion verkennt nicht die bei 
dem Vertriebe möglicherweiſe entſtehenden Gefahren 
für die Zentralſtelle des Verbandes ſowohl, als au 
für die Vorſtände der Vereine und ſieht ſich deshal 
im Intereſſe einer reibungsloſen Erledigung des Ver— 
triebes zu dem Beſchluß genötigt, daß die eingehenden 
Aufträge erſt dann weitergegeben werden ſollen, wenn 
die Geldangelegenheit geregelt iſt. 


Seite 152 


5. Es find noch zwei Vereine mit Ihrem Jahres- 
beitrage An 1925 im Rückſtande. Weder Erinnerungen 
noch Nachnahmen haben Ordnung ſchaffen können. Von 
einem Ausſchluß ſoll mit Rückſicht auf die Mitglieder 
der Vereine vorläufig a 11 verſucht 
5 die Urſachen dieſer Unſtimmigkeit zu ermit- 
teln. 

Weiter fehlen noch von 22 Vereinen mit 954 Mit- 

liedern die 0 zur für 1926 (nämlich von den 

einen Nr. 6, 12, 14, 32, 33, 38, 47, 49, 51, 60, 
72, 94, 96, 97, 103, 109, 111, 128, 136, 138 und 140), 
die bereits zum 1. Dezember 1925 fällig waren. Die 
Vorſtände dieſer Vereine ſollen erinnert und aufmerk- 
am gemacht werden, daß bei einem derartigen Ge⸗ 
Bäftegebe ren die Zuſtellung des Zentralblattes an 
hre Vereinsmitglieder ulmöglich gemacht wird. 


6. In der Bibliothek des Centralvereins ſind 
mehr als 80 neuere Bücher katalogiſiert, aber nicht 
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vorhanden. Ueber den Verbleib dieſer Bücher ſollen 
Ermittlungen angeſtellt werden. 


Der Vorſitzende: 
gez. v. Campe. 


Der Schriftführer: 
gez. Bührig. 


Bienenwirtſchaftl. Zentralverein Oldenburg e. V. 

Der diesjährige Imkerkur ſus findet in der 
zweiten Juliwoche, vom 11. bis 17. Juli in der Im- 
kerſchule in Oſternburg ſtatt. Hinzu kommt dann 
kurs im Herbſt (Anfang September) ein Ergänzungs 
kurſus von drei Tagen für Arbeiten bei der Einwin⸗ 
terung und Gewinnung der Produkte. 

Anmeldungen werden baldigſt erbeten. 


Oldenburg⸗Everſten, Teebkengang 8. 
J. A.: H. von Oven. 


Monatliche Anmweifungen für Anfänger in der Kaſtenimkerei. 


Juni. 


Maikühle! Bis jetzt zeigt der „Wonnemond“ ein 
11 158 angenehmes Geſicht; ganz na einmal 
lickt die Sonne durch die Wolken, ftatt lch regnets 
190 jeden Tag, und des Nachts hat es verſchiedentlich 
ie berüchtigten Maifröſte gegeben. Der beſte Platz 
iſt jept immer noch „zur Seite des wärmenden Ofens“ 
und der beſte Trank der bekannte oſtpreußiſche Mai- 
trank (Rezept: Recht viel heißen Rum mit recht wenig 
Waſſer und Zucker). Für unſere Immen war bisher 
ft Mai) ſchlechte Zeit. Zwar konnten ſie aus Kirſchen, 
flaumen und Birnen bis Ende April manchen Nektar 
jenen jo daß hier ſogar einige Imker von befon- 
ers ſtarken Völkern etwas Honig ernten konnten, aber 
die Apfelblüte fiel leider in den naßkalten Mai und 
hat — hier wenigſtens — recht wenig gebracht. Da 
alt es zum Futtertopf greifen, damit die Entwicklung 
er Völker nicht ſtockte, denn wer zu ſolchen Zeiten 
eizig iſt, hat den größten Schaden. Ich habe jeden- 
fa 8 tüchtig gefüttert, und meine Völker ſind deshalb 
gut in „Jorm“, wie der Sportsmann ſagt, und ſobald 
gutes Wetter kommt, können fie etwas leiſten. Freilich 
auen wollten ſie noch nicht recht, wenigſtens nicht am 
Baurahmen, während die eingehängten Kunſtwaben 
verhältnismäßig ſchnell ausgezogen wurden. Beim 
Baurahmen (leeres Rähmchen mit Anfangsſtreifen) 
müſſen die Bienen ja das ganze Wachs ſelbſt aus⸗ 
ſchwitzen, und dazu fehlte die nötige Wärme, während 
bei den ganzen Kunſtwaben das vorhandene Wachs 
ausgezogen wird. Drohnen fliegen ganz vereinzelt auch 
bereits, aber an Vorbereitung zum Schwärmen iſt 
1 kaum ſchon zu denken bei dem kühlen Wetter. 
Auf einigen Ständen fand ich dagegen, weil nicht ge- 
füttert war, herausgeriſſene Brut. So wird der Juni 
wohl wieder der eigentliche Schwarmmonat werden, 
erade dann, wenn die Hauptzucht aus Weißklee ein- 
fett Aber wir wollen ja als rationelle Kaſtenimker 
keine Schwärme haben, darum heißt es jetzt, auf— 
paſſen. Wer den Honigraum noch nicht geöffnet hat, 
tue es ſofort, ſonſt fehlt es an Platz, auch gebraucht 
ein Volk immer einige Zeit, ſich den Honigraum ein— 
urichten und ſich an ihn zu gewöhnen. Wer ganz 
wache Völker hat, die ja auf einem gut bewirtſchaf— 
teten Stande eigentlich nicht da ſein ſollten, kann ſie 
jetzt verſtärken, indem er aus überſtarken Völkern be— 
dedelte, reife Brutwaben herausnimmt und dem 


ſchwachen Stocke b Für die entnommenen kann 
er Kunſtwaben geben oder dem . Volke offene 
Brut fortnehmen und dem ſtarken 1 Die ſes 
„Abzapfen“ iſt ein ſehr wirkungsvolles Mittel gegen 
das Schwärmen. Sind aber alle Völker, wie es ſein 
ollte, gleichmäßig ſtark, ſo muß man ſich anders zu 
len willen, um es nicht zum Schwärmen kommen zu 
laſſen. Ich habe darüber bereits im März geſchrieben 
und wiederhole deshalb nur kurz die Hauptſache: 
Kunſtwaben bauen laſſen, Umhängen von Brutwaben 
in den Honigraum, Baurähmchen ausſchneiden, fleißig 
en (wenn auch nur eindrittel bis einhalb be- 
eckelt iſt). Als letztes Mittel ſteht uns dann noch zur 
Verfügung das Umweiſeln mit einer jungen Königin, 
die bekanntlich im erſten Jahre nicht ſchwärmt. Das 
Umweiſeln, das mit einer — wenn auch einfachen — 
Königinnenzucht verbunden iſt, macht dem 0 
immer die meiſten Kopfſchmerzen und iſt auch mit 
einiger Arbeit verbunden. Man muß das aber lernen, 
und wer es einmal verſucht hat, wird es ſchließlich 
auch nicht fo ſchwierig finden, aber dann erſt allmäh- 
lich mit ſeiner Imkerei auf die Höhe kommen, wenn er 
nicht mehr die ganz alten Tanten, die kaum noch 
kriechen können, in ſeinen Völkern behält, ſondern 
ſeinen Stand nach und nach mit jungen Königinnen 
aus feinem beſten Volke umweiſelt. Weil eine Be- 
lehrung über Königinnenzucht in den monatlichen An- 
weiſungen zu viel Plat einnehmen würde, laſſe ich in 
dieſer Nummer einen Artikel über die allereinfachſte 
Methode der Königinnenzucht und Umweiſelung erſchei— 
nen, auf den ich meine Leſer verweiſe. Ich glaube, daß 
jeder nicht gar zu ungeſchickte Imker, auch ein Anfän— 
ger, das ausführen kann, was ich da empfehle. — Ge— 
ingt uns die Verhinderung des Schwärmens nun nicht 
bei allen Völkern, ſo iſt das auch nicht ſo ſchlimm, 
wenn wir nur verſtehen, den Schwarm richtig zu ver— 
werten. Bekanntlich ſind Schwarmbienen ſehr fleißig 
im Bauen und Sammeln, und dieſe Vorzüge müſſen 
wir ausnützen. Kommt alſo ein Vorſchwarm, ſo nehmen 
wir alle Waben aus der Beute, aus der der Schwarm 
gekommen iſt, heraus und ſtellen ſie mit allen Bienen 
in einen neuen Kaſten, der nicht zu dicht bei der alten 
Beute aufgeſtellt wird. Nennen wir dieſen neuen 
Kaſten Nr. 2 und den alten Nr. 1. Der Schwarm 
bleibt im Fangkorb an einer kühlen, dunklen Stelle zu— 


Nr. 6 
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gebunden bis zum ſpäten Nachmittag liegen. 15 
Nr. 1 wird nun mit 5—6 (wenn der Schwarm 919 
groß iſt auch mit 7—8) ganzen Kunſtwaben voll ⸗ 
gehängt. Ich nehme bei einem Vorſchwarm ſtets ganze 
unſtwaben, weil ein Vorſchwarm nach kurzer Zeit 
Drohnenbau aufführt, was ihm aber bei ganzen Kunſt⸗ 
waben 1 gemacht wird. Dann wird der 
Schwarm in Nr. 1 eingeſchlagen, der Kaſten Ben 
und gut warm verpackt, denn zum Bauen gehört 
Wärme. Das Herausnehmen der Waben aus Nr. 1 
und das Hineinſetzen in Nr. 2 Mahn am beiten etwa 
eine halbe Stunde vor dem Einſchlagen des Schwar- 
mes. Jetzt fliegen nun von Nr. 2 alle Flugbienen zu 
ihrer alten Stelle, nach 1 zurück, und es entſteht hier 
ein ſtarkes Volk, das tüchtiges leiſten kann, wenn der 
Schwarm nicht zu ſpät kam. Wenn in Nr. 1 der 
Honigraum befetzt war, läßt man ihn Pe wie er iſt; 
er wird ſofort von dem Schwarm mit benutzt. Nr. 2 
hat nun allerdings alle Flugbienen verloren, und man 
tut gut, die erſten drei Tage etwas Waſſer zu geben, 
weil ſonſt die junge Brut leiden könnte. Dieſes Volk 


Meuatliche Auweiſungen für 


Was die Witterung in der zweiten Hälfte des 
Monats Mai verſprach, eine ganz frühe Entwicklung 
der Völker und frühe Schwärme, das hat ſie in der 
erſten Hälfte des Monats Mai verdorben. Denn bis 
zum 19. Mai iſt hier das Zimmer geheizt worden. 
Dieſe trachtloſe Zeit brachte die FJuttervorräte fo zu- 
rück, daß ſelbſt kurz vor dem Schwärmen ſtehende Völ⸗ 
ker anfingen, Brut herauszureißen. Wer da nicht durch 
Füttern nachgeholfen hat, kann lange auf die Schwärme 
warten. 

Immerhin dürfen wir hoffen, daß beim Erſcheinen 
dieſer Nummer, Mitte Juni, die Vor- und Nach- 
ſchwärme herunter ſind. Wir wollen uns deshalb mit 
der dann wichtigſten Arbeit, der Behandlung der 
Schwärme, beichäftigen. 

Die Mutterftöde. Außer den in voriger 
Nummer genannten Mitteln zum Verhindern zu jtarfen 
Abſchwärmens ſei hier fach eins genannt, durch welches 
das unerwünſcht viele Nachſchwärmen abgekürzt werden 
kann. Das Volk wird abgetrommelt, im leeren Korb 
eine Nacht in den Keller geſtellt und am Morgen 
wieder in ſeine Wohnung een Durch dieſe 
Abkühlunng verliert es in den allermeiſten Fällen die 
Schwarmluſt. Damit die Brut in dieſer Nacht ſich in 
dem faſt bienenleeren Korbe nicht erkältet, wird der 
Korb zugebunden und das Flugloch verſtopft. 

Sobald die letzte Bienenbrut ausgelaufen iſt, wird 
das Werk ausgeglichen, denn durch das Ausbrechen 
der Drohnenbrut und der tiefer ſitzenden Königinzellen 
ſind in ihm Löcher und Lücken entſtanden. Von den 
längeren Waben wird ſoviel fortgeſchnitten, daß eine 
gewiſſe Gleichheit entſteht. Wenn ſo das Werk um 
etwa eindrittel gekürzt wird, ſo dient dies dazu, die 
Bauluſt anzuregen. Hierbei mache man das Werk 
boar, d. h. durch Schrägſchnitte iſt jeder Wabe unten 
ie keilförmige Form der neuen, im Bau begriffenen 
Waben zu geben, weil an 1 977 ein Neuen viel lieber 
erfolgt als an ſtumpfen Waben. 

Die Schwärme. Sie ſollen ee einen 
15 Bau 8 Kaltbau (die Wabenkanten nach 
em Flugloch gerichtet), gerade Waben, möglichſt eng⸗ 
geſtellt, in dem oberen zweidrittel möglichſt frei von 


Nr. 2 iſt nun fo geſchwächt, daß es meiſtens nicht nach- 
ſchwärmt, ſondern die Weiſelzelen bis auf eine aus- 
beißt. Es iſt aber beſſer, wenn man nach 5—6 Tagen 
einmal nachſieht, ob das geſchehen iſt, ſonſt ſchneidet 
man alle aus bis auf eine. Hat man nun einen Kaſten 
mit Schied und zwei Fluglöchern (Blätterſtock), ſo 
ſtellt man die Waben in demſelben Kaſten at die 
Seite des Schiedes, auf der das bisher nicht benutzte 
Flugloch iſt und öffnet dies; auf die andere Seite mit 
dem bisherigen Flugloch kommt der Schwarm auf 
Kunſtwaben. Man kann ſpäter, ſobald die junge Köni⸗ 
gin befruchtet iſt, die alte Vorſchwarmkönigin töten 
und beide Völker vereinigen. Auf dieſe Weiſe wird die 
Kraft des Volkes zuſammengehalten und der Nachteil 
des Schwärmens faſt ganz aufgehoben. — Nun 
wünſche ich uns allen recht bald befleres Wetter, damit 
2. im Inni vom vielen Schleudern lahme Arme be⸗ 
ommen. 


Oldenburg i. O., den 15. Mai 1926. 
Prof. Dr. Gericke. 


Anfänger in der Korbbienenfucht. 
Juni. 


Drohnenwerk. Die Richtung der Waben wird den 
Bienen durch das früher e bene Anbringen von 
Richtwachs vorgezeichnet. Ueber das Bauen ſelbſt 


werden wir immer die Beobachtung machen, daß der 


Bau dann am ſchönſten wird, wenn er flott gleichmäßig 
ſchnell, alſo ohne Pauſen, durchgeführt wird. Stockun⸗ 
gen verleiten leicht zu Dummheiten, ſie entſtehen durch 
zeitweiſen Futtermangel. Dieſer darf keinen Augen- 
blick eintreten. Liefert die Natur nicht genügend, dann 
muß der Imker nachhelfen. Wird das Bauen infolge 
Mangels eingeſtellt, dann werden die Waben ſtumpf 
gemacht. Ein Weiterbauen hält dann ſehr ſchwer. 


Das Bauen muß beaufſichtigt und der Bau ſelbſt 
erforderlichen Falls reguliert werden, weil die Anfic)- 
ten der Bienen und der Imker über die Ausführung 
nicht immer übereinſtimmen. Der Lüneburger Imker 
will den mit den Wabenkanten nach dem Flugloch 
eye Kaltbau. Es muß als Regel gelten, jeden 
ritten Tag das Volk, ſo lange es baut, Aachen 
Nachſehen heißt in an Falle aber nicht auch, daran 
zu arbeiten. Ein ruhiges Herumnehmen, Nachſehen 
und Wiederhinſtellen iſt keine Störung, wohl aber eine 
Bearbeitung des Werkes. Wo alles nach Wunſch geht, 


wird eben nicht gearbeitet. Das häufige Nachſehen hat 


den Zweck, jede Unre e An in ihren Anfängen 
u erkennen und abzuſtellen, denn ſpäter find oft er- 
hebliche Eingriffe erforderlich. Anfangs wird der Korb 
nicht herumgenommen, ſondern hochgehoben, ein wenig 
Rauch von unten gegeben und ſo von unten beſehen. 
Sind dann alle Waben an dem erſten Speilenpaar 
befeſtigt, dann kann der Korb herumgenommen werden. 
In der Regel zeigt fich das erfreuliche und gewünſchte 
Bild des ſchönen gleichmäßigen Kaltbaues beſonders 
bei den Nachſchwärmen. 


Manchmal kommt es auch anders. Da zeigen ſich 
leich vom Grund 5 Drohnenwaben, Wirr- 
ba oder Warmbau. Bevor der Korb ſeines jungen 
Werkes wegen nicht auf den Kopf geſtellt werden kann, 
iſt nichts daran zu machen, es ſei denn, es ſollte etwai⸗ 
gen Wirrbau wegens das ganze Werk 5 
werden um vollſtändigen Neubau aufführen zu laſſen. 
Drohnenwerk ſoll erſt vom dritten Paar der Speile an 
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eduldet werden. Wo es höher ſitzt, wird es rückſichts⸗ 
os entfernt oder mit der Wabenzange behandelt. Nach 
dem herausſchneiden des Drohnenwerkes find die Nach- 
barwaben nach den Lücken zu zu biegen, wodurch die 
Gaſſe verengt und für Drohnenwerk zu ſchmal wird. 
Der Aufführung von Drohnenwerk wird überhaupt ſehr 
entgegen gearbeitet durch ein mäßiges Zuſammen- 
biegen aller Waben nach der Mitte zu. Früher gingen 
die Imker häufig dabei, die durch das Ausſchneiden 
von Drohnenwerk entſtandenen Lücken mit Stücken von 
Bienenwerk auszufüllen und feſtzuſpeilen. Solche 
Stücke wurden von den Bienen in einer Nacht feſt⸗ 
gebaut. Heute gibt es ein, ich 91 ſagen noch 
einfacheres Mittel — die Benutzung der ſogenannten 
Drohnenzange. In tiefen Lücken verbietet ſich ihre 
Anwendung wegen der Beſchädigung der Nachbar- 
waben, aber, immer i angewandt, iſt es doch 
eine gute Sache. Brauchbar 11 5 nur die Zangen, 
deren Platten 1 ind, überall einen gleichmäßig 
ſtarken Druck ausüben, alſo nicht keilförmig drücken. 
Die Formplatten ſind ſauber zu halten. Roſt oder das 
Rauhmachen der Platten Br Austragen von Wachs- 
reſten mit e Gegenſtänden iſt zu vermeiden. Bei 
der Benutzung der Zange muß ein Gefäß (Topf) mit 
kaltem Waſſer vorhanden ſein. Werden die Druck— 
platten vor jedem Druck der Waben in kaltes Waſſer 
etaucht, ſo wird kein Wachs ankleben und damit die 
Veranlaſſun 10 Abreißen der umgeformten Waben- 
flächen ſortfa en. Die Waben haben dann die Form 
von Mittelwänden. Erforderlich iſt es ferner, das 
Nachſehen und das erforderliche Umformen immer nach 
drei Tagen zu wiederholen. Dann I man in den 
Zellen nur Eier. Dieſe können ohne Nachteil ein- 
epreßt werden. Wäre aber ſchon offene Brut in den 
Zellen, ſo wäre das Preſſen der Brutwaben eine un- 
verantwortliche Unſauberkeit und eine unangenehme 
55 für die Bienen. Sie dulden ſolche nicht, ſie 
würden die Brutmaſſe herausfreſſen, die Formung zer- 
ſtören und 2 wieder in den meiſten Fällen mit 
Drohnenwerk kommen. Die erfolgreiche Handhabung 
der Drohnenzange erfordert eine ruhige, ſichere Hand- 
abung. Warmes Wachs klebt, daher wird die Zange 
in kaltes Waſſar getaucht. Dadurch wird das Ankleben 
vermieden. Ein Abbrechen der gepreßten Flächen kann 
dann vorkommen, wenn beim Geffnen die Zange nicht 
genau ſeitwärts geöffnet, alſo entweder gezogen oder 
geſchoben wird. Ein Seitwärtsbiegen, das der Speilen 
wegen mitunter 1 werden muß, verläuft He 
ir ädlich. Uebrigens laſſen ſich mit abgeriſſenen 
Preßſtücken mit einigem Geſchick die Lücken ausfüllen. 
Wer einige Minuten mit der Zange gearbeitet hat, iſt 
eingearbeitet. Am willigſten bauen die Bienen biete 
umgeformten Wabenanfänge dann aus, wenn ihnen 
etwas Drohnenwerk belaſſen wird zum Weiterbauen. 
Sollte es etwas reichlich En. dann können die Droh- 
nen vor dem Auslaufen geköpft werden. 

Das Abtrommeln. In manchen Fällen it 
es erwünſcht, das Volk als ſolches, alſo auch mit der 
Königin ohne Zerſtörung des Werkes lebend aus dem 
Korb zu bekommen. Dies erreicht man durch das Ab— 
trommeln. Für eine genaue Beſchreibung dieſer Arbeit 
reicht heute der Raum nicht. Wer es verſuchen will 
und ſich nicht ſicher darin fühlt, befrage einen älteren 
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Imker. Einige wichtige Regeln ſeien zur Beachtun 
empfohlen: Junges Werk zerbricht leicht, beſonders bei 
roßer Hitze. Die günſtigſte 110 dazu iſt der 
frü e Morgen. Dann iſt es kühl (bei kaltem Wetter 
laufen die Bienen nicht gut), das Waſſer iſt dann über 
Nacht ſchon mehr aus dem eingetragenen Nektar ent- 
fernt, wodurch ein Beſchmieren der Bienen mehr ver- 
mieden wird als am Abend. Am frühen Morgen ſind 
noch alle Bienen zu an es beſteht die Möglichkeit, 
das ganze Volk zu erhalten, was in der Flugzeit nicht 
der Fall 155 Wie bei jeder anderen Anregung oder 
Störung, ſo ſtürzen die Bienen auch A zunächſt 
über die Honigvorräte her, um ſich auf alle Fälle vor 
der ſchlimmſten Not, dem Hunger zu ſchützen. So laufen 
ſie beim Abtrommeln dann am beſten, wenn ihnen 
nach anfänglichem kurzen Klopfen einige Minutenlang 
Zeit 1 5 wird, ſich voll Honig zu ſaugen. 

eben der Ueberwachung des Baues gilt es, ſich 
von der Weiſelrichtigkeit der Völker, beſonders 
der mit jungen Königinnen, zu überzeugen. Das am 
leichteſten zu bemerkende ſichere N dafür iſt die 
verdeckelte Brut. Bis dieſe zu bemerken iſt, können 
12—15 oder noch mehr Tage hingehen, ſomit wäre 
viel koſtbare Zeit verloren, falls keine befruchtete Köni⸗- 
gin vorhanden wäre. Nach Ra Tagen ſchon 
können Eier oder offene Brut, am bequemſten mittels 
des Wabenſpiegels gefunden werden. Baut das junge 
Volk Bienenwerk, trägt es fleißig Pollen ein, dann 
kann der Imker ziemlich beruhigt ſein. Dunkelgefärbtes 
neues Drohnenwerk iſt verdächtig. Das Werk der nicht 
weiſelrichtigen Völker, ſelbſt wenn es mit Buckelbrut 
beſetzt iſt, fühlt ſich immer härter an, als das butter- 
weiche, mit Bienenbrut beſetzte. Mit einer Speile kann 
man dies leicht herausfühlen. Weiſelloſigkeit kommt 
zum Glück nur cult vor. Nicht ſelten hat ſie der 
Imker 15 ver no So z. B., wenn er an den 
jungen Völkern arbeitet zu einer Zeit, wenn die jungen 
Königinnen ihren Ausflug halten können. Doppelt ge⸗ 
fährlich iſt dies auf den alten hannoverſchen Ständen, 
auf denen die Völker von der Frontſeite her behandelt 
werden. Es iſt ja leicht erklärlich, daß, wenn der 
Imker vor den Körben ſteht, bei zweireihiger Auf- 
ſtellung der Völker, ſechs Völker zugleich eine Störung 
des Fluges erleiden. 17 die Königin iſt es dann um 
ſo ſchwieriger die rechte Wohnung zu finden, da ſie, 
wie behauptet wird, in der Regel nur einen Ausflug 
macht. Ausgeſchloſſen iſt es nicht, daß ſie ſchon beim 
Ausfliegen verhindert wird, den richtigen Orien- 
tierungsflug zu machen. Demnach iſt daran feſtzu— 
halten: Solange das Summen fliegender 1 
zu hören iſt, muß das Arbeiten in der Nähe von Völ— 
kern mit unbefruchteten Königinnen an der Frontſeite 
unterbleiben. Von der Rückſeite aus mag es ohne 
Schaden geſchehen können, wenn die Königinnen des zu 
bearbeiteuten Volkes und feiner beiden Nachbarn be- 
ſtimmt ſchon befruchtet ſind. Wie häuſig lieſt man von 
einem weiſelloſen Voll und einer zweiten leingeknäul— 
ten) Königin im Nachbarvolke. Sollte hier nicht in 
den meiſten Fällen ein Verfliegen aus genannter Ur: 
ſache vorliegen? 


Misburg, den 22. Mai 1926. 
Fechtner, Hegemeiſter i. R. 
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Woaus In Di ut nen ollen Stülper noch 'nen prächtigen Honnigſtock 
maken kannf. 5 
Von Grieſe 'n ut de Wismer. 


Du heſt up Dienen Husbaehn woll noch en groten 
Zeil olle Stülpkörw ſtahn odder liggen. All von Ur- 
öllers Tieden her. Wegſmieten odder verbrennen 
magſt Du s' nich, 't wier ok gor tau ſchad. Sei up'n 
Immenſtand wieder verwennen, geiht ok nich recht 


mihr, denn Du willſt jo 1 kaenen, willſt weniger 


up Swarms un vel mihr up Honnig imkern — ja, 
man tau. Tau de Wieſeltucht holl aewer jo ſowoll 
hüt as giſtern as morgen en Deil Stülpkorwvölker 
im Bedriew, denn Du büſt jo dor mit mi aewer einig, 
datt keine betere Wieſeltucht 1 un gewen kann as 
de mit de Lünebörger Stülpkörw as Swarmſtöck. 
Aewer de aewrigen ollen Stülpkörw? Wat fängſt Du 
dor blot mit an? 

Je, de kannſt Du up't ſchönſte bruken. So'n 
Stülper hett as enzelte Korw un as Stockform en 
ihr tages Lewen, is einfach nich ümtaubringen. Mak 
Di ut de Stülpers doch Honnigſtöck, ja. Woans? 
fröggſt Du? Je, fo: 

Du kriggſt Di 'nen Stülpkorw her. Mit en Stück 
Kried treckſt Du bawen, wo de halwkugelige Kapp an- 
geiht, nen Strich rüm, natürlich genau wagrecht. So, 
nu en 5 ſtiewes Metz her un „ümmer piano— 
forte“, as Braeſig ſeggt, de Kapp afgeſneden. 

Nu heſt Du ne Strohwalz von chm. 32 mal 32 
Zentimeter Mtdehnung. De 1 Wahn- un Braud- 
rum för de Immen, dor is de Welt ſik aewer einig, 
is de runde von 32 mal 32. Du weitſt jo, wat de olle 
Gerſtung ſäd, as hei noch lewen ded. Un wat ſäd körtlich 


Lorl Gradherut? Gerſtung hadd de Stülperſeel för 


ſiene Beut infungen. Na, wi hewwen j' 
unſern Rump. Alſo hollen wi f faft. 

Nu nimmſt Du Di en ungefihr 8 Millimeter dickes 
quadratſches Brett, wat jo grot is, dat de Stülper- 
rump dor up ſtahn kann und dat Brett doch an de 
Sieden noch 3 Zentimeter aewerfteiht. Up de beiden 
Dwarskanten von dat Brett nagelſt, ſchrüwſt odder 
makſt Du in noch 'ne annere Wieſ' ne kräftige Lieſt 
faſt, dat dat Brett fik nich ſmieten kann. Nu ſtellſt 
Du dor den Stülperrump up un treckſt inwennig in un 
utwennig üm em rüm mit Dien Kried je nen Kreis. 
Twiſchen de beiden Kreiſ' bohrſt Du twei Reihgen 
Löcker, ſo: 


jo noch in 


Uemmer nen halwen Zentimeter von't Kried af, 
afweſſelnd, ümmer en lütt beten ſchreg nah innen von den 
Striepen. Twiſchen je twei Löcker nitift odder kratzt 
Tu ne lütte Rill in't Holt, as Du in de Teiknung 
ſühſt, wo Du 'nen Draht odder 'ne Schän in verſenken 


kannſt. So 5 denn dat Brett 'nen dumwelten 
Löckerkranz. Dorup ſnittſt odder ſtemmſt Du Di in 
dat Brett wawenſtratenbreide Slitzen, den ierſten in 
de Midd, denn ümmer von Slitzenmidd tau Slitzen- 
midd dreieinhalb Zentimeter. Wenn de Slitzen hier un 
dor en lütt beten breider odder enger warden as de 
Wawenſtrat, denn ſchadt ehr dat nich vel; 't is blot 


ſör't Og, nich för de Seel. 
Süllſt Du & en Brett nich ſülwſt maken willen 
odder kaenen, denn kannſt Du Di von Kopmann 


H. A. Haackert'n, Güſtrow in Mekelborg weck ſchicken 
laten. So n Brett mit ſiene Lieſten, Slitzen un all 
toſt't noch nich 1,50 Mark. Worüm aewer ſüllſt Du't 
nich maken kaenen? 

So, dit Brett nu mit de beiden Lockreihgen un de 
Slitzen möt nu up den Stülperrump flecht't warden. 
Dat verſteihſt Du jo. Du kannſt dat mit Zinkdraht, 
Ruhr- odder Wiedenſchänen odder ſo wat dauhn. De 
beiden Dwarslieſten kamen nah bawen, alſo nich nah 
de Sied, wo de Stülper anflecht't ward. 

Wat heſt Du nu? Nicks mihr un nicks weniger, 
as wat wi Mekelbörger en „Einheits-Gauſ'neſt“ be⸗ 
näumen: 'nen Stülperrump mit en upflochten Brett 
mit wawenſtratenlange un -breide Slitzen. Wat Be- 
ſonderes is dat nich. So ne a hett't all vör 
langen gewen, un wenn Gott will, warden ſ' noch 
lang makt un brukt warden. Sei hewwen allerhand 
Aehnlichkeit mit den Kanitzkorw, den Sloppenhagen- 
franz, de Herbſt'ſche Walz un den Siegelkorw. Bil- 
licht hett bi Jug all de ein odder de anner ſo wat in 
Gebruk. 

Up dat Bawenbrett kümmt nu en Stück Waß- 


dauk, Linoleum, bl ante fo wat un dor 'ne 


Stroh-, Mods-, Kaff- odder Torfmulldeck aewer. Un 
„alle Gerechtigkeit is erfüllt“. 8 

Du kannſt ok dat Ganze unner den Namen „un⸗ 
gedeiltes Einheits-Gauſeneſt“ von H. A. Haackert'n 
in Güſtrow betrecken. Worüm aewer? Mak tt Di doch 
ſülwſt, t giwwt ſwerere Saken as dit. 


Wenn Du denn nu endlich noch as Buanleitung 
midden unner de Holtſtäw Wawenanfäng odder Strie- 
pen von Middelwänn' anbringſt odder ok blot lütte 
Waßſtriepen an lang güttſt, en poar Spielen dörch den 
Rump ſteckſt un en Fluglock in den ünnelſten Stroh- 
wulſt odder noch beter in't Boddenbrett fnittft, denn is 
dat Ding „fullbereit“ odder „fix un farig“ för de 
Beſettung mit 'nen ſtarken Swarm. Bring man bald 
einen rin un fauder em gaud, dat'e fixing utbugt. 
Wenn't Glück gaud is, kannſt Du noch in tt ſülwige 
Johr 'nen Honnigrum mit utgebugte Wawen upſetten 
un allerhand Honnig iernten. In de allermeiſten Fall 
kannſt Du ti jedoch ſerſt in't negſte Johr. As Honnig- 
rum kannſt Du en jeden nehmen, den Du man heſt 
odder grad kriegen kannſt, am beſten aewer is en 
flachen, quadratſchen, dickwandigen, de grad twiſchen de 
beiden Dwarslieſten paßt, un up den Du medder grad 
dat Waßdank un de Bawendeck leggen kannſt. 


Mit deſen t'rechtgemakten Stülper kannſt Du nu 
nah Hartensluſt un mit groten Gewinn imkern. Wat 
is Di dor bi weg? Doch nicks. Du heit in em 'nen ſihr 
immengemäßen, warmhölligen Braudrum mit faſten 
Naturbu, in den de Immen ſik e un heil präd)- 
tig entwickeln, kannſt tau Drachttied nen Honnigrum 


Geite 156 


Bienenwirtfhaftfides Zentralblatt 


Nr. 6 


Hupſetten, un de Immen drägen Di den Honnig man fo 
rup, dat't 'ne Luſt is. Alles, wat Du mit den Stül- 
per dauhn kannſt, kannſt Du ok mit ie Stock dauhn, 
un dat Meiſte, wat Du mit 'nen Kaſten anfangen 
kannſt, kannſt e ok hiermit malen. Jaudern kannſt 
Du, as Du willſt, von unnen odder von bawen, un- 
nerſäuken ebenfalls. Un de ganze Sak hett Di man 
hellſchen wenig Geld koſt't. 
Wenn Du aewer willſt, denn kannſt Du, ſtats 'nen 
ollen Stülper uptauſtutzen, Di ſo'ne Strohringen ok 
ſülwſt ſlechten, gliek up dat Slitzenbrett rup. Natür- 
lich ward denn dat Ganze vel ſauberer un ſtaatſcher 
utſeihn. 


Du kannſt aewer ok mit Halwringen imkern. En 
jeder is denn man 16 Zentimeter hoch un hett ſien 
Deckbrett up 'n 7 natürlich mit wawenſtraten⸗ 
breide Slitzen, dat dat Braudneſt man recht wenig 
ſtürt ward. Wenn de Immen den einen Halwring 
utbugt hewwen, ſettſt Du den annern unner, un 
ſihr bald is denn de ok utbugt. Aewer all de imker. 
lichen en de Du dörch de Tweideiligkeit 
Din Braudneſt beit, ſchriew ik Di villicht en anner 

al. 

Vörlöpig wull ik Di man blot upmarkſam maken, 
woans Du Di ut'nen Stülpkorw 'nen heil prächtigen 
Honnigkorw maken kannſt. | 


Einfache Königinnenzucht und Unmweifelung. 
(Für Anfänger in der Kaftenimferei.) 
Von Prof. Dr. Gericke Oldenburg i. O. 


Wenn ein Landwirt mit ſeiner Viehzucht auf die 
Höhe kommen will, ſo züchtet er nur von den beſten 
Tieren nach, ſeien es Pferde, Kühe, Schweine oder 
Federvieh. Das iſt eine ſolche Selbſtverſtändlichkeit, 
daß man darüber kein Wort mehr zu verlieren braucht. 
Merkwürdig iſt es aber, daß es ſo viele Imker gibt, 
die dieſen Grundſatz für die Bienenzucht nicht gelten 
laſſen wollen oder wenigſtens nicht danach handeln, 
ſondern es dem Zufall überlaſſen, was für eine Zucht ⸗ 
mutter ſie gerade in ihren Völkern habe. Nun hat ja, 
was zuzugeben iſt, die Zucht guter Königinnen ihre 
Schwierigkeiten, denn wir können wohl aus einem 
guten, honigreihen Volke Königinnen nachziehen, aber 
nicht verhindern — wie bei anderen Tieren —, daß 
ſie ſich mit minderwertigen Drohnen paaren. Auf den 
ſogenannten Belegſtationen find dazu allerdings erfolg- 
reiche in gemacht, doch gibt es deren noch zu 
wenig, und für einfache Imker oder gar Anfänger 
macht die Benutzung dieſer Station zu viele Schwie ⸗ 
rigkeiten und Koſten. Ind der Korbimkerei iſt eine 
Nachzucht von guten Weiſeln wohl möglich, aber eine 
Umweiſelung von ſchlechten Völkern ſchwierig. Da hat 
es der Kaſtenimker leichter, er kann zunächſt mit ein- 
fachen Mitteln arbeiten bei der Königinnenerneuerung 
und doch gute Erfolge erzielen. Noch eine Frage gilts 
ji beantworten, ehe ich die Praxis der Weiſelzucht 
urz erläutere, nämlich die Frage, warum und wann 
a eine Königin durch eine andere erſetzt werden. Das 
mu 
zwei Jahre alt (das Jahr der Geburt wird dabei nicht 
mitgerechnet); nur ganz beſonders gute Mütter läßt 
man drei Jahre leben, vielleicht, um von ihnen noch 
einmal Nachzucht zu gewinnen. Zweitens muß umge- 
weiſelt werden, wenn die Leiſtungen der Königin im 
Brüten und der Honigertrag des Volkes nicht befrie- 
digen. Drittens iſt das Umweiſeln mit einer jungen 
Königin ein vorzügliches Mittel zur Schwarmver⸗ 
hinderung. 

Wie kann nun ein junger Anfänger ohne achte 
Künſtelei gute Königinnen gewinnen? Der einfachſte 
Weg Ken zu fein, daß man das beſte Volk ſchwär⸗ 
men läßt und dann alle Nachſchwarmköniginnen zur 
Neubeweiſelung der weniger guten Völker verwendet. 
Das geht natürlich, iſt aber nicht unbedingt zu em- 
pfehlen, denn wir wollen ja auch von dem beſten Volke 
möglichſt keinen Schwarm haben und wiſſen auch nicht, 
ob es gerade zur Pen Zeit ſchwärmt, auch ver- 
lieren wir durch die Aufteilung des beſten Volkes faſt 
den ganzen Ertrag von ihm. Aber immerhin iſt es 


+ 


geſchehen, erſtens wenn fie zu alt ift, d. h. über 


beſſer, man macht es ſo, als wenn man garnichts tut. 
Die Ausführung iſt dann folgendermaßen: Der Bor- 
ſchwarm wird fur ſich aufgeftelt, wenn man ver- 
mehren will und die Königin noch wertvoll iſt, ſonſt 
tötet man ur und läßt den Schwarm zurüdfliegen. 
Sodann geht man an die Völker mit ungenügenden 
Königinnen, ſucht dieſe heraus und bringt ſie ebenfalls 
um. Jetzt ſetzen dieſe Völker ſofort Weiſelzellen an, 
und das ſollen ſie auch, denn dann nehmen ſie nachher 
eine fremde Zelle gern an. Nach ſechs Tagen, ehe der 
„ 00 ſchneide ich in den entmeifelten 
Völkern alle angeſetzten Zellen aus, was allerdings 
keine beſonders angenehme Arbeit iſt. Man darf aber 
keine überſehen, und muß deshalb alle Bienen ab- 
ſegen oder 5 58 Dann gehe ich zu dem Zuchtſtock 
mit den Nachſchwarmzellen und gelle mit einem er- 
wärmten Meſſer vorſichtig eine Zelle aus, indem ich 
ringsum die Zelle ein Stück Wabe mit ausſchneide. 
Dieſes Wabenſtück mit reifer Zelle wird nun in eine 
Brutwabe des weiſelloſen Stockes eingeſchnitten am 
beſten dort, wo vorher eine Weiſelzelle ſtand. Mit einem 
ſpizen Hölzchen (Streichholz! kann man auch dies 
Wabenſtück feſtſtecken, N fällt es leicht herunter. Alle 
dieſe Handgriffe müſſen ſchnell und vorſichtig gemacht 
werden, auch muß die ae. immer nach unten 
hängen und darf nie gedrückt werden. In dem Zucht— 
ſtock läßt man nur eine Zelle ſtehen, ſonſt gibts noch 
einen Nachſchwarm. Bald werden die Königinnen 
ſchlüpfen und nach 2—3 Wochen in die Eierlage treten. 
Damit man noch eine Reſervekönigin hat, falls aus 


irgend einem Grunde eine verloren geht, nimmt man 


aus dem Zuchtvolk eine Wabe mit Weiſelzelle nebſt 
allen Bienen, ſetzt ſie in einen Reſervekaſten und ſetzt 
noch die Bienen von zwei Waben dazu und ſtellt vor 
und hinter die Wabe mit der Zelle eine Wabe mit 
Honig, macht alſo einen ſogenannten Zellenableger, der 
aber gefüttert werden muß, da die Flugbienen zurüd- 
fliegen. Braucht man ſpäter dieſe Königin nicht, ſo 
kann man dieſes Völkchen durch Zuhängen von Waben 
allmählich zu einem winterſtändigen Volke machen. 
Sonſt gibt man auf die bekannte Weiſe die Waben mit 
Bienen irgend einem andern Volke zurück. Das wäre 
alſo die Umweiſelung mit Schwarmzellen. Will man 
aber das Zuchtvolk nicht ſchwärmen laſſen und von ihm 
noch ernten, ſo geht die Sache ſo vor ſich: Man trennt 
den Honigraum des Zuchtvolkes durch ein Drahtgitter 


(kein Abſperrgitter, ſondern Fliegengitter), das man 
5 


einfach über das Abſperrgitter legt, von dem Brut- 
raum und macht ſo das Honigraumvolk weiſellos. 
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Dann nimmt man mitten aus den Honigwaben eine 
heraus, jo daß eine Lücke entſteht, in welche die Zucht⸗ 
wabe hineinkommen ſoll. Dieſe Zuchtwabe iſt eine 
Babe aus dem Zuchtvolk mit Eiern und ganz jungen 
Maden, die natürlich in den Honigraum paſſen muß. 
leber den ganz jungen Maden ſollen die weiſellos 
gemachten Bienen Königinzellen errichten. Damit ſie 
gut Platz haben für dieſe Zellen kann man den unteren 


Teil der Wabe mit einem heißen 1 herausſchnei⸗ 


den, und zwar macht man den Schnitt ſo, daß er gerade 
unter den jüngſten Maden hindurch geht. Wem dies 
Herausſchneiden aber zu mühſam iſt, der kann es auch 
laſſen, es geht auch ſo. Nun ſetzt man dieſe Wabe in 
die vorhergemachte Lücke des Honigraumes und läßt 
das Volk etwa 24 Stunden weiſellos, wie oben be- 
ſchrieben. Ueber Nacht wird eine Anzahl Königinzellen 
angeſetzt ſein, beſonders wenn man abends noch ein 
warmes Honigfutter Keen hat. Am andern Tage 
ſieht man nach, ob Zellen angeſetzt ſind; ſollte das noch 
nicht geſchehen ſein, was zuweilen vorkommt, muß 
man noch einen Tag warten. Sobald man Zellen 
findet, wird das Drahtgitter fortgenommen, aber das 
Abſperrgitter bleibt. Die Bienen werden jetzt wieder 
ruhig, weil ſie wie vorher mit dem Brutraum in 
Verbindung ſtehen, und pflegen die Zellen trotzdem 
weiter und zwar viel beſſer, als wenn man die Ab- 
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ſperrung durch das Drahtgitter beibehalten hätte. Bei 
allen dieſen Vorgängen darf natürlich das Flugloch 
des Honigraumes nicht offen ſein, ſonſt fliegen zuviel 
Bienen 15 Ich öffne das obere Flugloch überhaupt 
nur, wenn ich im Honigraum ein beſonderes Volk habe, 
elwa einen Schwarm. Wenn die Zellen nach zehn 
Tagen dicht vor dem Auslaufen ſtehen, verwendet 
man ſie jo, wie ich es oben bei den Schwarmzellen be- 
ſchrieben habe. — Ich glaube, dieſer Weg zur Gewin- 
nung junger Weiſel iſt nicht zu ſchwer, ſelbſt für einen 
Anfänger; man braucht nicht umzulernen und hat auch 
keine i uſw. nötig. Wenn der erſte 
Verſuch nicht gleich gelingt, ſo 118 das nichts. 
Probieren geht über diere und wie freut ſich der 
angehende Kaſtenimker, wenn er durch feine Geſchick— 
lichkeit in einer Reihe von Völkern wertvolle, jelbit- 
gezogene Königinnen hat! | 
1 | 


Es gibt natürlich noch eine ganze Reihe anderer 
ſehr guter Zuchtmethoden, die jedoch nur für einen qe- 
übten Imker geeignet ſind und zu deren Erlernung 
das Studium eines guten Buches über Königinnen- 
zucht oder noch beſſer der Beſuch eines beſonderen 
Zuchtkurſus nötig iſt. Aber dem Anfänger rate ich 
dringend, es einmal ſo zu verſuchen, wie ichs oz 
ben habe, und er wird ſehen, daß die Sache geht. 


Der Honig und die Geſundheit des deutſchen Volkes. 


Von Dr. S chacht, Arzt in Wiesbaden. 


Immer war die Geſundheit das koſtbarſte Gut der 
Menſchheit; heute aber iſt fie eine ganz außerordent- 
lich wichtige Handelsware geworden. Hatte in früheren 
Seiten der Familienvater in all den Jahren jeiner 
Tätigkeit ein Be Spargeld für jeine Familie zu- 
rüdgelegt, jo ſah er dem Tode mehr gleichgültig ent⸗ 
gegen; er erlaubte ſich, das Leben nach dieſer oder 
jener Richtung hin ein wenig zu genießen; es kam ier 
nicht darauf an, auch wenn er ein 17 7 Jahre früher 
dahingerafft wurde; für ſeine Familie war ja geſorgt. 

Ganz anders iſt es heute. Der Staatsbankerott 
hat uns alle zu Bettlern gemacht; mühſam unterhält 
der Vater die Familie; bleibt er lange am Leben, ſo 
kann ſich vielleicht alles noch gut machen, ſtirbt er 
aber, ſo bricht ſeine ganze Familie erbarmungslos in 
ein Nichts zuſammen. 

So ſteht ya über allen Türen ein Wort ge- 
ſchrieben, das da lautet: „Geſundheit“! 


Werfen wir, wie bei vielen andern Gebieten, ſo 
auch beſonders bei Speiſe und Trank einen Blick auf 
die Ueberkultur, fo tritt uns gebieteriſch das Gebot 
entgegen: „Zurück zu den Zeiten der Väter.“ 

Und in dieſen ſtand auf dem Jamilientiſche im 
Mittelpunkte aller Speiſen der Honig; blickt man auf 
20—60 Jahre feines Lebens zurück, fo muß man 
geradezu ſtaunen, wie dieſes koſtbare Gut Schritt für 
Schritt aus den Suiten drängt worden iſt. 

Aber .chren wir jetzt zu zem Kapitel „Geſund— 
heit“ za rück und 1955 wir ein de Krankheiten, die 
die T. ıfje der Menſchen in Erregr: à halten, heraus; 
nor, den „ der letzten Jahre find es die Herz- 
d Gehirnſchlaganfälle, die mit die meiſten Men- 
‚sen, zumal aus der Männerwelt, hinraffen. 

Wie furchtbar iſt es nicht, wenn in der Familie 
alles einigermaßen gut geht, und wenn nn, wie vom 
Blitz getroffen, der Ernährer des Haufe. auf der 


land ihren 


Totenbahse oder für Monate mit einer Lähmung auf 
dem Krankenlager liegt! 

Wo 1 die Urſachen zu ſuchen? Mit einem Worte 
ſei es geſagt; man überfüllt den Magen mit Speiſen, 
mit dem ſäfteleeren ſtark ausgemahlenen Brote, mit 
allen möglichen fremdländiſchen Getränken wie Kaffee, 
Tee, Kakao, mit ſtark gewürzten Fleiſchſpeiſen; das 
Blut verliert die nötigen Stoffe von Salzen, Vitami- 
nen, Enzymen, es wird krank; das Herz, die Gefäße, 
bekommen nicht das, was ſie brauchen, ſie werden 
ſpröde, brüchig, überdehnt, überreizt, und 90 verſagen 
ſie ihren Dienſt, fie zerreißen. Damit iſt der Zuſam- 
menbruch erfolgt. a | 

Neben einem guten hausbackenen Brote, einem 
Teller heimiſcher Mehlſuppe iſt es gerade der Honig, 


der nicht in Maſſe genoſſen zu werden braucht, jon- 


dern ſchon in kleinen Mengen den Organen all das 
gibt, was ſie zu ihrer Friſche nötig haben. 

Ein anderes großes Bild! Welch ein koſtbares 
Gut iſt nicht die Mutter, die Hausfrau, die in Deutſch⸗ 
unvergänglichen geſchichtlichen Ruf hat! 
Und wie muß ſie heute leiden, wie früh ſteigt ſie ins 
Grab! Wer zählt all die Operationen, die heute an 


einem einzigen Tage in Deutſchland bei all den Frauen 


vollzogen werden! Erſt vor etwa 10 Monaten führte 
der Frauenarzt Prof. Dr. Winter in Königsberg aus, 
daß allein an Unterleibskrebs alljährlich 25 000 
deutſche Frauen ſterben. Warum war all das nicht zu 
Zeiten unſerer Väter? Weil die Frau die Koſt genoß, 
die oben ſchon erwähnt wurde; weil der Honig in allen 
möglichen Geſtalten alltäglich auf dem Tiſche ſtand, 
weil der Kaffee nur ein Sonntagsgetränk war. Und 
warum ſtillte damals jede Mutter ihre Kinder? Weil 
ſie infolge der geſunden Speiſen geſunde Säfte und 
reichliche Nahrung in ihrer Bruſt hatte! Was ſtellten 
damals unſere edlen Mütter für gewaltige ſtarke 
Männer dem Vaterlande! 


* 
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Und nehmen wir ein anderes Gebiet, das der 
Sänglingsſterblichkeit, überhaupt all der Kinderkrank⸗ 
heiten. Welch ein Elend tritt uns hier vor die Augen! 
Es ſei erinnert an die zahllos verkrüppelten Kinder, 
die da verurteilt ſind, Zeit ihres Lebens in Schienen 
oder in Korſetts, oder halb kriechend wie Tiere auf 
Händen und Füßen ſich an der Erde zu bewegen. 
Man fahre einmal 500 Berlin und ſehe ſich die Krüp⸗ 
pelheime an. N. ind die Schienen und Apparate 
kunſtvoll; aber ift das ein Ruhm für uns, und auch 
für uns Aerzte? Iſt es nicht tauſendmal beſſer, wenn 
wir die Nahrung der Menſchheit ſo bewachen, daß ſie 
geſundes Blut und Säfte im Körper hat, und daß die 
Mütter Kinder zur Welt bringen, die blühen und ge— 
deihen? Haben wir Aerzte uns dann nicht ein viel 
größeres Verdienſt um das Vaterland erworben? 


Und hier noch ein-Wort beſonders über die vielen 
Darmkatarrhe der Kinder, die ja ihr Würgengel ſind; 
ich ſelbſt habe ſolch kleine Geſchöpfe in hoffnungsloſem 
Zuſtande in Behandlung bekommen; jede Nahrung 
verſchlimmerte ihre Krankheit; ich habe ſie viele Tage 
nur mit Honigwaſſer ernährt, und ſiehe da, zur Ueber. 
raſchung und Freude der Eltern wurden ſie geſund. 


Auch bei Erwachſenen habe ich bei ſchweren 
Darm- und Magenleiden ſehr gute Erfolge mit Honig- 
kuren erzielt. 


Bei den Krämpfen der Kinder iſt die richtige Diät, 
die Honigkur, verbunden mit Barfußgehen, ein ganz 
ausgezeichnetes Heilmittel. 


Nehmen wir ein anderes großes Gebiet, das Heer 
der Arbeiter; wie ſehr wird nicht ihre Geſundheit 
heute, wo fie in Fabriken, in Berawerken in einer nie- 
geahnten Menge ſtehen, zerrüttet! Wie ſehr brauchen 
ſie nicht gerade heute eine viel beſſere Nahrung wie 
vor 50 oder 60 Jahren! Wie ſoll das faft- und fraft- 
loſe Feinbrot mir Kaffee oder Tee ihnen Ausdauer, 
Stärke und auch ein fröhliches Herz geben? Wenn 
vorläufig auch noch nicht bei vielen, ſo habe ich es doch 
ſchon zuwege gebracht, daß Arbeiter ſich für viele Mo- 
nate mit Honig zum alltäglichen Gebrauche verſehen 
haben. Niemand fo ſehr wie die zahlloſen Kranken- 
kaſſen, ſollten, wenn ſie wirklich ſozial ſein wollen, 
dieſer Angelegenheit ihre ganze Aufmerkſamkeit wid⸗ 
men. Die Kaſſen würden dabei auch wirtſchaftlich ſehr 
gut wegkommen. 


Und wiederum ein anderes großes Gebiet; ge- 
meint iſt unſere Jugend! Man ſpricht heute jeden Tag 
vom Sport; viele, viele erfahrene und weiſe Männer 
ſchütteln darüber ſchon bedenklich ihr Haupt; der 
griechiſche Philoſoph Plutarch ſchreibt: „Der Sport 
macht die Jugend müde und matt und unfähig zu 
geiſtiger Arbeit.“ ö 

Aehnlich ſpricht der römiſche Philoſoph Seneca: 
„Viele Nacheile treffen jene, die der Gymnaſtik dienen; 
uerſt ſeien genannt die vielen Uebungen, deren An- 
engen den Geiſt erſchöpft und ihn zur Anſpannung 
und zu ſchärferen Studien unbrauchbar macht; ſodann 
wird durch die reichliche Koſt das feinere geiſtige 
Empfinden behindert.“ 

Wir ſagen heute: „Die Griechen waren ein ge— 
ſundes, tapſeres und weiſes Volk, weil ſie viel Gym— 
naſtik trieben; und daher müſſen wir das auch tun.“ 
Aber dabei vergeſſen wir die Hauptſache, nämlich, daß 
ſie in erſter Reihe eine ſehr geſunde heimiſche Nah— 
rung, deren Mittelpunkt der Honig, die Traube, die 
Mehlſuppe waren, hatten und weil ſie barfuß oder in 


Sandalen gingen. Was hilft unſerer Jugend die Gym.: 
naſtik, wenn ſie das kraftloſe Mahl in Geſtalt von 
Kaffee, Tee, ſtark ausgemahlenem Brote, großen 
Fleiſchklumpen, zu ſich nimmt? 

Geſtreift ſei nur die Tuberkuloſe. 

Soviel auch noch zu ſagen wäre, ſo wollen wir 
doch das Gebiet der körperlichen Geſundheit verlaſſen 
Aber damit iſt die Bedeutung des Honigs auch nicht 
annähernd erſchöpft. Man könnte über ihn ein dickes 
Buch ſchreiben. 


Wie ſteht es mit Geiſt und mit Seele? Der 
Größte und Weiſeſte, der jemals auf dieſer Erde wan ⸗ 
delte, der göttliche Welterlöſer, nahm, wenn er zu 
Beſuch in einem Hauſe weilte, und wenn er überhaupt 
1 e wünſchte, immer. Brot, Honig, Obſt 
zu ſich. 

Der griechiſche Dichter Sophokles ſteht mit ſeinen 
Trauerſpielen noch heute unerreicht da; von ihm ſagt 
ein Schriftſteller: „Honig floß von ſeinen Lippen.“ 


Und von dem weiſeſten und älteſten Griechen, dem 
Neſtor, heißt es in Homer: | 

„Dem von der Zunge die Rede noch ſüßer als 
Honig daherfloß.“ 

Solange bei den Griechen der Honig eine Rolle 
ſpielte, waren ſie ein weiſes, edles, großes Volk; dann 
aber ſchlugen ſie De Wälder nieder, die Berge wurden 
kahl, es ſchwand der Honig dahin; und mit ihm ſank 
cuch ihr großer Geiſt ins Grab. 


Im Mittelalter war in Deutſchland der Honig in 
allen Häuſern im Gebrauche; bei der Heirat bekam 
die junge Frau einen Bienenſtock als Hochzeitsgabe 
eſchenkt. Daher haben in dieſen Zeiten auch die 
Künſte und e geblüht! Noch heute legen 
die Dome, die Burgen, die Schlöſſer, die Bildhauer- 
werke, die Gemälde, die reine edle Dichtkunſt, Zeugnis 
hiervon ab. 

Warum haben wir heute den unſagbaren Schmutz 
cuf der Bühne und in den Büchern? 
heute ungezählte Seelen in den Abgrund geſtürzt? 
Weil wir keine edle Kunſt, weil wir keine reine Dich— 
tung haben! Weil die Gehirne aller jener, die hier die 
Berufenen ſind, durch Tabak, Kaffee, Tee, Kakao, 
Fleiſch, krank geworden ſind! 


Nahrung und Charakter hängen aufs engſte zu- 
jeinmen! Unſere ganze Ernährung müſſen wir nmae- 
ſtalten und wie können wir das? Wie können wir 
den Honig, um den es ſich im beſonderen handelt, in 
alle Familien einführen? Soeben iſt die Reichs- 
geſundheitswoche 1 Man hat über alle mög 
lichen häufig genug ſehr abgelegenen Dinge geſprochen, 
aber über das, was uns Io dringend nötig tut, hat 
man kein Wort gejagt! Die Preſſe, die Zeitſchriften 
müſſen des Honigs oft gedenken; die Frauenvereine 
und andere ähnlichen Vereine und Geſellſchaften müſſen 
Flugblätter verbreiten, die die Oeffentlichkeit belehren: 
eben dasſelbe müſſen die Krankenkaſſen tun. Die Re- 
gierungen, die Parlamente, die Geiſtlichen, die Aerzte 
müſſen ſich mit dieſen Fragen viel mehr beſchäftigen. 


Ueber das wahre Weſen der Landwirtſchaft, über 
ihre wahre Bedeutung für eine Nation ne vic! 
mehr geſchrieben und geſprochen werden. Alles das. 
was unſere eigene — wohl gemerkt eigene — Land— 
wirtſchaft bietet, müſſen wir kaufen und genießen. 
dann werden wir körperlich, geiſtig, ſeeliſch geſund und 
wirtſchaftlich ſtark- werden. 


arum werden 
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Brauchen wir einen Imkerverein? 
Von K. Wunnicke, Lehrer in Königsberg Nm.⸗Bernikow. 


Das Leben bewegt ſich in Gegenſätzen und daher 
liebt der Menſch die Abwechfſlung; fie muß fein, auch 
im Imkerleben. In der e eit hatten die Ver- 
eine Hochbetrieb. Boshafte Menſchen behaupten, daß 
die Zuckerlieferungen daran ſchuld ſeien. Der Imker 
ſei ein kurzſichtiger Egoiſt wie feine Immen, die nur 
dann wohin fliegen, wenn es materiell etwas zu 
holen gibt. Mit Recht wird jeder alte ehrliche Bienen⸗ 
vater ſo eine ehrenrührige Verdächtigung weit von ſich 
weiſen. Es war nur die natürliche Abwechslung daran 
ſchuld. Wie das Meer fortwährend Wellenberg und 
Wellental bildet, ſo vollzieht ſich auch ein ſolcher 
Wechſel, allerdings im verlangſamten Tempo, in jeder 
Daſeinsform, wie z. B. and im Leben der Imker⸗ 
organiſation. 

Wir gehen eben jetzt aufs Wellental. Der Be⸗ 
geiſterung folgt Vereinsmüdigkeit und Ueberdruß. Da 
iſt niemand daran ſchuld, das ſetzt ſich durch mit 
lch nie Gewalt. Die infame Bosheit kann es natür- 
lich nicht unterlaſſen, etwas zu murmeln: z. B. die 
Zuckerimker, das iſt kraſſer Geiz, keinen Sinn und 
Verſtand fürs Allgemeinwohl, Dummheit, Undank, Un- 
verſtand und was es dergleichen Lieblichkeiten mehr 
gibt. Wer alſo ſo etwas gedacht oder gar busen. hat, 
der ſei aufs Schärfſte zur Ordnung gerufen. So 
etwas zu behaupten iſt eine Gemeinheit. Es iſt doch 
nur ein Naturſchwung, dafür kann keiner etwas. 


Nun will ich aber mal annehmen, wohl ver- 
ſtanden annehmen, nicht behaupten, noch viel 
weniger es glauben, die Bosheiten ſeien wahr, d. h. 
ſie beruhten auf Tatſachen. Dann wäre ich viel zu 
dorſichtig, um fie zu vertreten. Denn die Binſenweis⸗ 
heit iſt einem doch bekannt, das keiner gern die Wahr- 
heit hört, und daß dadurch kein Sünder bekehrt wird. 
Denn er würde einfach bloß ſagen: „Nun gerade! Dir 
werde ichs ſchon zeigen!“ Es würde alſo ein Trotz 
erzeugt werden, der imſtande iſt, gegen eigne Vorteile 
zu handeln. Denn daß der Verein ihm Vorteile bringt, 
daß weiß doch jeder Imker. Ich werde mich daher 
wohl hüten, ihm ſolche Vorteile wichtig und mit einem 
überlegenen Bruſtton vorzutragen, 00 ſchon aus dem 
Grunde, weil ich ſicher eine ganze Menge vergeſſen 
würde, und mein kläglicher Verſuch mir dann nur 
Spott einbrächte. Ein paar kann ich ja ſchließlich nen- 
nen, damit niemand ſagt, ich wüßte ſelber keine. 


Iſt es nicht immer ſehr gemütlich, wenn die Imker 
zuſammenſchwärmen um den Weiſel? Na, iſt das 
nichts wert, mal aus ſeinem Kaſten ins Tageslicht zu 
brummen, ein bischen Nektar zu nippen und eventuell 
ſchwer beladen nach Haufe zu ſchwanken ... Womit 
beladen? fragt da einer entrüſtet! Na natürlich meine 
ich nicht, was mancher denken mag! Sondern: Geiſt, 
Wiſſen, Erfahrung, Gemütlichkeit, Lebensluſt uſw. 
Meint nun jemand vielleicht, der Geiz nage ihn, daß 
er einige Groſchen verzehrt und den Beitrag entrichtet 
habe? Nein, nein! er tut bloß ſo und freut ſich, wenn 
du einen Schreck kriegſt. Im Stillen denkt er daran, 
wie oft er viel nutzloſer zehnmal mehr im Gaſthaus 
oder ſonſtwo vertan hat und nur den Aerger darüber 
läßt er dann in der Imkerſitzung aus; über das an— 
dere muß er doch ſchweigen, darf er das ſeiner Frau 
ſagen? Jeder Ehekrieger erkennt das Gefahrvolle 
Reiner ſolchen Vertraulichkeit. Wer die Sitzung nun 
nicht beſucht, findet gute Geſellſchaft, Unterhaltung und 


Belehrung in der Vereinszeitung. Willſt du für deine 
paar Mark noch mehr Vorteile haben? 

Ach du denkſt, es wären Br mehr, oder ich wüßte 
weiter keine. Da biſt du doch ſehr auf dem Holzwege. 
Ich will dich man nicht i ſchwankſt du 
wieder Faulbrut-Feuer-Haftpflicht⸗Verſicherung uſw. 
Aber mir iſt es nun bald über, noch mehr anzuführen. 


Es kann doch jeder alleine feinen Verſtandskaſten an- 


ſtrengen. Zum Beiſpiel: Was ſagſt du zu dem Schutz- 
zol von 20 Mk. für den Zentner Honig. das iſt 
ch auch was wert; denkſt du denn, den hat der 
Storch gebracht? Wenn der Schutzzoll 35 Mk. betrüge 
und der Zucker für die Imker ſteuerfrei würde, wie 
würde dir das gefallen? Iſt allerdings eine ſchwere 
Geburt, aber die Zwillingsbrüder würden doch recht 
nettes Leben in die Imkerbude bringen. Wenn natür- 
lich die Imkerväter infolge des Naturverlaufs ſich noch 
mehr aus dem Verein und vor ihrer Vaterpflicht 
drücken, dann wird der 20 Mk. ⸗Schutzzolljunge ſchließ- 
lich an der Auszehrung ſanft entſchlafen. Und die 
Schlauberger, die andere ins Treffen gehen ir 
wollen und feige zu Haufe bleiben, denn fie jagen id, 
I bezahle nichts, habe aber doch den Nußen, fie 
ſchaufeln ſich ſelbſt auch das Grab. Aber wie geſagt, 
ſolche erbärmlichen Wichte gibt es unter den Imkern 
nicht. Sie wiſſen alle, wegen 1 Ziele, die nur 
durch Einigkeit und Gemeinſamkeit zu erreichen ſind, 
kleine Opfer zu bringen. Sie wollen noch Hohes er- 
reichen: Das Bestrafung ber den Schutz dez 
Wortes Honig, Beſtrafung der Fälſcher und Miſcher, 
Schulung der Imker, wiſſenſchaftliche Forſchungen uſw. 
Sie wiſſen, daß alles nur erreichbar iſt Su Orga- 
niſation, durch Leiter, die, vom Vertrauen der Mit- 
glieder getragen, wertvollſte Arbeit in den Kammern, 
Parlamenten, Miniſterien uſw. leiſten zur Erhaltung 
und Förderung der edlen Bienenzucht. 


Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen doch noch 
elwas über die angebliche Flucht der Zuckerimker aus 
den Vereinen. Mit den Zuckerimkern meinen manche 
boshaft ſolche Pſeudo-Bienenzüchter, die in der 
Zwangswirtſchaft nur deshalb Vereinsmitglieder ge- 
worden ſein ſollen, um Zucker e erhalten für den 
Haushalt, einen guten Johannisbeerwein uſw. Wohl- 
gemerkt, ich ſage ſollen, böſe Neider behaupten ja 
gerne ſo was, a die relative Unmöglichkeit ihrer 
Behauptung zu bedenken. Denn gerade ein ſolcher 
Imker kennt doch aus Erfahrung die Vorteile, die der 
Verein errungen hat. Seine Dankbarkeit wird es ihm 
unmöglich machen, den Verein nur darum treulos zu 
verlaſſen, weil er überall Zucker ohne Beſcheinigung 
durch den Verein in Hülle und Fülle erhalten kann. 
Er wird ſich ſchon aus Klugheit nicht der Gefahr aus⸗ 
ſetzen, bei einer abermaligen Zuckerverteilung durch die 
Vereine dann mit Recht übergangen zu werden. (Sei 
es eine erneute Zwangswirtſchaft, 5 es ſteuerfreier 
Zucker.) Er wird ſich hüten, noch dazu die Schande 
einer ſolchen charakterloſen Abgebrühtheit auf ſich zu 
laden. Lieber würde er dann freiwillig und ſtolz auf 
Vorteile verzichten, zu deren Erreichung er die Mit- 
arbeit verweigert hätte. Hiermit glaube ich, auch die 
Ehre dieſer Imker gerettet zu haben; von Dankbezeu— 
gungen bitte ich freundlichſt Abſtand nehmen zu wollen. 
Das Bewußtſein, die Wahrheit verfochten, der Ver— 
leumdung geſteuert zu haben, iſt mir mehr als genug. 


Seite 160 


Bienenwirtfhaftliges Zentralblatt 


Nr. 6 


all treue Imkerkollegen, meidet die Verleumder 
und erkennt den Naturverlauf, denn auch dieſer Rück- 
gang iſt eben nur ein natürlicher Tiefenſchwung; er 


wird ſich wandeln zum Auen: Es 0 ein Uebergang. 
Es wird mit jedem Tage in jeder 


Hinſicht immer beſſer 


und beſſer! Es geht vorüber! 


Die Krankheiten der Honigbiene. 


(Zur neuen Bienenfaulbrut-Verordnung.) Von Dr. 


A. Koch, Anſtalt für Bienenzucht der Landwirtſchafts- 


kammer für die Provinz Weſtfalen, Münſter i. W. 


Auf Grund eines Erlaſſes des Preußiſchen Mini- 
ſteriums für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten be- 
treffs Bekämpfung der Bienenfaulbrut ſind im Laufe 
der vergangenen Wochen von den meiſten Landkreiſen 
und kreisfreien Städten Weſtfalens Polizeiverordnungen 
erlaſſen worden, durch die die einer von Bienen- 
ſtöcken verpflichtet werden, vorkommende Fälle der ſoge⸗ 
nannten bösartigen Faulbrut der Bienen ſofort zur 
Anzeige zu bringen. Die einzelnen Kreiſe bzw. kreis⸗ 

eien Städte haben daraufhin aus den Reihen der 

mker Sachverſtändige ernannt, die beim Auftreten 
einer derartigen Bienenkrankheit Anordnungen zur Be- 
handlung der kranken Bienenvölker geben len Die 
Beſitzer der Bienenſtöcke ſind auf Grund der Polizei— 
verordnung verpflichtet, gemäß den Anordnungen der 
Sachverſtändigen die Bienenvölker zu behandeln oder 
zu beſeitigen. N | 

Leider find in den Maren der praktiſchen Imker 


en noch vielerlei Unklarheiten über Urſache und 


Weſen der wichtigſten Bienenkrankheiten vorhanden. Es 
ſoll deshalb an dieſer Stelle das Wichtigſte über die 
weſentlichen Krankheiten der Bienenbrut wie der er- 
wachſenen Bienen noch einmal geſagt werden. 


Man unteiſcheidet nicht anſteckende und anſteckende 
Bienenkrankheiten. Die nicht anſteckenden bleiben auf 
den einzelnen Stock bzw. die einzelne Biene beſchränkt. 
Die anſteckenden werden durch mikroſkopiſche Klein- 
lebeweſen tieriſcher oder pflanzlicher Natur, durch die 
ſogenannten Krankheitserreger, hervorgerufen. 


Drei Gründe, die in Bau und Lebenseigentümlich- 
keiten der Bienen ihre „ find dafür ver- 
antwortlich zu machen, daß die Bienenvölker leicht und 
in ſtarken Maſſen von anſteckenden, ſeuchenhaften Er- 
krankungen befallen werden. 

Zunächſt bietet der Darm der Larve, alſo der 
Bienenmade, nn einen äußerſt 1 Aufent- 
haltsort für eventuell durch den Mund des Tieres ein- 
gedrungene Krankheitserreger, daß er blindgeſchloſſen 
endigt. Die Erreger können auf dieſe Weiſe höchſtens 
wieder aus dem Munde entfernt, alſo mit Darminhalt 
erbrochen werden; die Made kann uch aber nicht durch 
ſtarkes Koten der in den Darm eingedrungenen Krank— 

eitserreger entledigen. Außerdem bewirkt das enge 
uſammenleben der einzelnen Bienen mit ihrer Brut 
in verhältnismäßig kleinem Raume eine ungeheuer 
große Anſteckungsgefahr; dazu kommt, daß die Bienen, 
vor allem die Wohnen, nach einem Ausflug keineswegs 
immer wieder in ihre eigene Wohnung zurückkehren, 
ſondern viel öfter als der Laie und auch manche Imker 
glauben, ſich verfliegen, d. h. in fremde Käſten und 
Körbe eindringen. Sobald die Arbeiterinnen etwas 
mitbringen, ſei es Nektar oder Pollen, werden ſie von 
jedem Volke freudig aufgenommen. Und fremde 
Drohnen ſind ſtets gern an Gäſte. 
ſich ſind alſo alle Grundbe ingungen vorhanden, eine 
anſteckende Bienenkrankheit über einen ganzen Stand 
zu verbreiten, wenn erſt einmal ein Volk davon be— 
fallen iſt. 


An und für 


Die uns bekannten Krankheiten der Brut ſind 
Fall anſteckender Natur. Sie werden wohl in allen 
ällen von Erregern pflanzlicher Natur, und zwar 
durch echte Pilze oder durch Spaltpilze, ſogenannte 
Bakterien, hervorgerufen. Die Erreger dringen in den 
meiſten Fällen wohl vom Munde aus in den Maden- 
körper ein, fo daß die Brutkrankheiten meiſt typiſche 
Darmkrankheiten ſind. Bei allen Brutkrankheiten muß 
man ſtreng zwiſchen dem Krankheitsbild und den Ver⸗ 
ene nach dem Tode der Made unter- 
ſcheiden. Meiſtens find es erſt die typiſchen Ver ⸗ 
weſungserſcheinungen, die dem Imker bei den Völker- 
reviſionen auffallen. Und doch ſollte man ſich be⸗ 
mühen, den Blick auch dafür zu ſchulen, pathologiſche 
Veränderungen an der noch lebenden Made, b. h. 
Krankheitsſymptome, die ſich in Jarbe, Geſtalt und 
Lage der Bienenlarve zu erkennen geben, rechtzeitig feit- 
zuſtellen. 6 


Zunächſt ein Wort über eine Erſcheinung im 
Bienenſtock, die bei Frühjahrsreviſionen dem Imker oft 
zu Geſicht kommt, und die von dem Laien leicht für eine 
ernſthaftere Erkrankung gehalten werden könnte, es 
aber in Wirklichkeit nicht iſt: die Schimmel- 
bildung auf un belagerten Pollenwaben, 
die durch den Pollenſchimmel verurſacht wird. 
Da ar Pollenſchimmel nur bei etwa 15—18 Grad, 
weder bei höherer noch bei tieferer Temperatur, keimt, 
ſo findet er eben nur im Winter und Frühjahr auf 
unbelagerten Waben Ertwidelungemöglichteiken Ent- 
fernung der befallenen Waben iſt die leicht vorzu- 
nehmende Heilmethode. 

Um eine typiſche Erkrankung, und zwar der 

Maden, handelt es (id aber, wenn ein anderer Pilz, 
eine Perichſtis⸗Art, die Bienenlarven befällt und da- 
durch eine als Kalkbrut (Pericyſtis-Mykoſe) be⸗ 
zeichnete Krankheit hervorruft. Die kranke Made wird 
äußerlich ſchmutzig-gelblich oder weißlich mit dunkel- 
rauen oder ſchwärzlichen Flecken am mittleren oder 
ieren nie am vorderen Körperteil. Oft ſchaut der 
Larvenkopf aus einem weißen Pilzgeflecht heraus. Die 
Larven vertrocknen ſchließlich zu lederartigen bis ſtein⸗ 
5 bräunlich-weißlichen Mumien, die oft Ir in 
en Zellen liegen. Hauptſächlich werden Drohnen- 
larven von dem Kalkbruterreger befallen. Glücklicher 
weiſe nimmt dieſe Krankheit nur in den allerſeltenſten 
Fällen bösartigen Charakter an. Meiſt genügt zur 
Bekämpfung die Beſeitigung der kalkbrütigen Wabe. 


Ganz anders liegen die Verhältniſſe aber bei einer 
ähnlichen Brutkrankheit, bei der ſogenannten Stein- 
brut oder Aspergillus-Mykoſe. Die Larven 
werden in dieſem Falle zwar ebenfalls zu Mumien, 
jedoch zeigt ſich ein gelbgrauer bis braungrüner Pilz— 
raſen nahe der Zellmündung. Die Larven liegen auch 
nie loſe in den Zellen, ſondern ſind ſtets ſeſt einge- 
ſponnen. Dieſe Brutkrankheit der Bienen iſt deshalb 
von ganz beſonderer Bedeutung, weil 1 als einzige 
der im Bienenſtock vorkommenden Krankheiten auf den 
Menſchen übertragbar iſt. Die von dem Krankheits— 
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erreger gebildeten Sporen, die äußerſt klein und 
leicht verſtäubbar find, können bei Reviſion fteinbrut- 
kranker Völker leicht vom Imker eingeatmet werden. 
Der Pilz findet dann in den Atmungsorganen des 
Nenſchen günſtige Entwickelungsbedin zungen, und 
dann ſind ſchwere menſchliche Krankheiten, vor allen 
Dingen der Lunge, die Folge. Nur Schwefel und 
Feuer kommen daher als Behandlungsmethode ftein- 
brutkranker Völker in Frage! 


Kalkbrut und Steinbrut ſind die einzigen Er⸗ 


krankungen von Bienenmaden, welche durch echte Pilze 
hervorgerufen werden. Die Geſamtheit der bakteriellen 
Bienenbrutkrankheiten bezeichnet man, mit Ausnahme 
der ſogenannten Sadbrut, als Bienen faulbrut. 


Zunächſt ein Wort allgemeiner Natur über das 
Deſen der dieſe Gruppe von Krankheiten hervorrufen- 
den Bakterien. Die Spaltpilze find ſtets winzig kleine 
urchſchnittlich nur ¼00 bis 1/1000 Millimeter große) 
Lebeweſen pflanzlicher Natur. Sie ſind nie mit bloßem 
Auge F ja ſelbſt oft nicht bei ſtärkſter mikroſko- 
piſcher Vergrößerung Ar Hasler Man ſpricht dann 
von n ultraviſiblen, jenſeits der mifrojfopi- 
ſchen Sichtbarkeitsgrenze liegenden Erregern, die ſo 
klein And, a fie ſelbſt beim Filtrieren der fie ent- 
haltenden Flüſſigkeiten durch Tonzylinder mit durch die 
feinſten Poren der Tonwand hindurchgleiten. tan 
unterſcheidet bei den Spaltpilzen am einfachſten läng- 


liche, ſtäbchenförmige Formen, die ſogenannten 
Dazillen, ferner kugelförmige, die ſogenannten 
Kokken, und ſchließlich ſchraubenförmige, die 


Spirillen. In den Bienen kommen, ſoviel wir 
heute wiſſen, nur Bazillen und Kokken als Krankheits- 
bzw. 5 vor. Für die Ausbreitung der 
Dienenkrankheiten bzw. die Ueberſchwemmung eines 

einzelnen Bienenkörpers mit Krankheitserregern iſt das 
Wachstum und die Vermehrungsart der Bakterien von 
maßgebender Bedeutung. Aus einem Bazillus, der ſich 
jede Stunde einmal teilt, können in 24 Stunden 16 
Millionen, in 48 Stunden 281,5 Billionen Nach- 
kommen entſtehen. Falls die Bakterien günſtige 


debensbedingungen, vor allem die nötige Temperatur. 


höhe, innerhalb des befallenen Wirtes antreffen, iſt es 
alſo nur eine Frage von Stunden, ob ein Bakterium 
oder Billionen davon innerhalb des Tierkörpers 
dorhanden ſind. Bei ungünſtigen Lebensbedingungen 
ſterben die Bakterien ab, oder aber fie bilden Dauer ⸗ 
ſporen, die gegen normale äußere Einflüſſe äußerſt 
widerſtandsfähi ſind, und die die Fähigkeit haben, er- 

neut gewöhnliche Bakterien aus ſich Dot ehen zu 
laſſen, falls ſie wieder zufällig an einen für ihre Ent- 
wickelung günſtigen Ort gelangen. Tür die Praxis iſt 
das infoerm von allergrößter Bedeutung, als mit den 
winzig kleinen Sporen, die ja nicht nur verſeuchten 
Waben oder Bienenkäſten, ſondern ebenſo den Händen 
oder Geräten des Imkers in ungeheuren Mengen an- 
haften können, die Krankheit leicht von Volk zu Volk 
durch en von Wabenmaterial, Rähmchen uſw., 
übertragen wird. 

Bei der Faulbrut . man die ſoge⸗ 
nannte gutartige Faulbrut, deren eigentlicher Er- 
reger bisher nicht ſicher erkannt iſt, von der bös - 
artigen Form, die durch den Larvenbazillus, 
Bacillus larvae, hervorgerufen wird. 


Die gutartige Faulbrut iſt heute in Deutſchland 
ſelten. Gutartig heißt ſie nur deshalb, weil oft mit 
einem gutartigen Verlauf der Krankheit zu rechnen iſt. 
Die kranke Made wird gelblich, erſcheint prall auf— 


etrieben und nimmt eine unnatürliche Lage auf dem 
Zellgrund an. Bei den *VV'fz ann die 
alſo, wie geſagt, nach dem Tode der Made de 
beobachten find, unterſcheidet man eine ſauerriechende 
von einer ſtinkenden Form. Die erſtere verbreitet einen 
feht ſaueren, eſſigartigen Geruch, und in den Zellen 
ieht man ſchmierige, braune ne am Grunde 
liegen. Urſache 5 dieſe Art der Verweſungserſchei⸗ 
nungen iſt ein kugeliges Bakterium, Streptococcus 
apis, das in der toten Made lebt und dieſe zerſetzt. 
Bei der ſtinkenden Form, bei der ein unangenehmer 
Schweißgeruch zu bemerken iſt, findet man einen 
glatten, glänzenden, dunkelbraunen Zell-Schorf. Diele 
1 Art der Verweſung wird durch ein Stäbchen 
akterium, den Bacillus alvei, hervorgerufen. 


um 1 von der gutartigen Jaulbrut iſt 
die bösartige Form ſehr gefährlich und leider in 
Deutſchland ziemlich weit verbreitet. Die kranken 
Maden werden milchkaffeefarben. Die tote Maſſe, 
und das iſt das charakteriſtiſche, iſt in friſchem 
Zuſtande firupartig-fadenziehend. Am 1 ſtellt 
man das Vorhanden ein derartiger ſriſch abgeſtorbener 
Faulbrutmaſſen durch die Streichholzprobe feſt, 
wobei man ein Streichholz in die kranke Zelle hinein- 
ſteckt, darin etwas herumdreht und dann vorſichtig 
wieder herauszieht. Liegt bösartige Yaulbrut vor, 
ſo kann man auf dieſe Weiſe aus der Jaulbrutmaſſe 
einen Faden von mehreren Zentimetern Länge heraus- 
iehen. Verdächtige, jedoch nicht unbedingt beweiſende 
Beiden für das 5 der bösartigen Faul- 
rut ſind eingeſunkene, oft mit Löchern verſehene Brut- 
deckel von dunkler Farbe. Schließlich entſteht eine 
mattrauhe Kruſte in der Zellwand als ſoge⸗ 
nannter bösartiger Jaulbrutſchorf. Oft wird dieſe 
Schorfbildung mit Ruhrflecken verwechſelt. Das kann 
aber leicht vermieden werden, wenn man ſich merkt, 
daß Ruhrflecken ſtets nur an dem oberen Teil der 
inneren Zellwand zu finden find, während der bös⸗ 
artige ee an. dem mittleren Teil der ſeit⸗ 
lichen Zellwand ae der gutartige Faulbrutſchorf 
aber mehr am Zellgrunde zu finden iſt. Glück⸗ 
licherweiſe handelt es ſich in vielen Fällen, in denen 
der Imker bakterielle Brutkrankheiten vermutet, nur 
um durch Erkältung abgeſtorbene Brut. In 
dieſem Falle findet man ganz oder teilweiſe grau und 
ſchwarz ausſehende Larvenreſte, die zuſammengerollt 
oder geſtreckt in den Zellen liegen. Leicht ſind dieſe 
anfduglich e im Frühjahr zu beobachten, wenn nach 
anfänglich ſtärkerem Brutgeſchäft Rückſchläge ein- 
treten und die Bienentraube bei kühler Außentempera— 
tur ſich enger zuſammenzieht, ſo daß periphere Teile 
im Brutneſt nicht genügend belagert und erwärmt 
werden. Die dort befindliche Brut erkältet ſich dann, 
ſtirbt ab, und man kann nach einigen Tagen beob- 
achten, wie ſolche grau-ſchwarzen toten Maden oder 
Puppen aus dem Flugloch heraustransportiert. 
werden. 


Der Vollſtändigkeit halber muß noch eine weitere 
Brutkrankheit Erwähnung finden, die erfreulicherweiſe 
in Deutſchland ſehr ſelten iſt: die Sackbrut. Der 
Erreger iſt noch nicht gefunden. Wahrſcheinlich gehört 
er zu den eingangs erwähnten ultraviſiblen Formen. 


Faſſen wir zuſammen! Findet man krankheits- 
verdächtige Brut bei Volksreviſionen, ſo ſtelle man 
zunächſt feſt, ob es ſich um durch Erkältung abge- 
ſtorbene Larven handelt. Iſt das nicht der Fall, ſo 
prüfe man auf Sackbrut. Trifft auch das nicht zu, 
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ſo 1 es ih um Faulbrut. Sind bereits Ver- 
weſungserſcheinungen eingetreten, ſo wird ſich leicht 
durch Geruch, Streichholzprobe und Feſtſtellung der 
Lage des Schorfes beſtimmen laſſen, welche Form der 
Faulbrut vorliegt. Bei ſauer- oder ſchweißartig 
riechenden Larvenreſten handelt es ſich um die gut- 
artige Faulbrut. Iſt kein beſonderer Geruch feſtzu⸗ 
ſtellen, ſo wird in der Regel die Prüfung ohne weiteres 
Br daß es ſich um bösartige Faulbrut 
andelt. 


| . wir nun zur Behandlung der Krankheiten 
übergehen, ſeien kurz die wichtigſten Krankheitsformen 
der erwachſenen Bienen charakteriſiert. Es 
kommen im weſentlichen in Frage: 


1. die Ruhr, 
2. die Noſema, 
3. die Milbenſeuche. 


Während die Ruhr in der gewöhnlichen 5 nicht 
anſteckend iſt, ſind Noſema- und Milbenſeuche gefähr- 
liche, eventuell ſehr raſch, ausbreitende Infektions- 
krankheiten. 


Die Ruhr iſt, ſoviel wir heute dieſe Krankheit 
ihrem Weſen nach beurteilen können, eine typiſche Ver- 
dauungsſtörung, die nn in erſter Linie an 3. 
phyſiologiſch, wahrſcheinlich aber auch rein nervös be- 
gründet Ion kann. Im allgemeinen find wohl die 
typiſchen ſogenannten „Ruhrhonige“ Heide-, Blatt- und 
Fichtenhonige die Urſache, daß bei ſolchen Bienen- 
ſchlägen, die normalerweiſe nicht auf 
a: Art von Honigen überwintern, 
ſtarkes Koten während der Wintermonate und in 
(een Fällen gegen das Frühjahr hin der Tod 
eintritt. Durch reine Zuckerüberwinterung läßt ſich 
eine derartige Verdauungsſtörung vermeiden. Wahr- 
ſcheinlich können aber auch äußere Einflüſſe und 
Störungen mechaniſcher Art (Beunruhigung der Völker 
durch Vögel, Mäuſe uſw.), oder Weiſelloſigkeit der 
Völker Urſache für ſolche, dann aber auf nervöſer 
Grundlage beruhenden Verdauungsſtörungen ſein. 
Sorgt der Imker, daß keine der genannten Voraus- 
ſetzungen vorliegt, ſo wird in der Regel Ruhr auch 
nicht auftreten. 


Die Noſema- oder „ iſt eine typiſche, 
auf N Grundlage beruhende Darmerkrankung. 
Die erkrankten Völker ſterben entweder plötzlich bis 
auf wenige Bienen aus (meiſt im Februar oder April 
zu beobachten), oder ſie bleiben infolge ſtändigen Flug- 
bienenverluſtes in der Entwickelung zurück. Viele im 
Mai und Juni beobachteten Krankheitserſcheinungen, 
die als Schwindſucht, Maikrankheit oder 
Sandläuferei bezeichnet werden, find in Wirk- 
lichkeit nichts anderes als eine derartige, ſchleppend 
verlaufende Noſemaerkrankung. Allgemeine Kenn— 
zeichen für das Vorliegen der Krankheit find Flug- 
unfähigkeit der Bienen, Ilügelzittern, 
aufgedunſener Hinterleib infolge über⸗ 
füllter Kotblaſe, ein milchweißer ſtatt gelblich⸗brauner 
Mitteldarm und ein wäſſerig⸗ſaurer Inhalt der Kot— 
blaſe. Meiſt zehren die noſemakranken Bienen über- 
mäßig viel und krabbeln außerhalb des Stockes zu 
Häufchen e Der Erreger der Noſemaſeuche 
iſt ein einzelliges, mikroſkopiſch kleines tieriſches Lebe— 


weſen, Nosema apis Zander, das in den 
Schleimhautzellen des Mitteldarmes der Bienen 
ſchmarotzt. Außerhalb des Bienenkörpers leben die 


Sporen, die mit dem Kot entleert werden, und 
zwar bei ſtarker Erkrankung ſowohl in den Stöcken wie 
auch beſonders an den Bienentränken. 5 eine Ver⸗ 
breitung des Anſteckungsſtoffes ſind dadurch denkbar 
günſtige Bedingungen geboten. Selten gereinigte 
Bienentränken mit ſtehendem Waſſer ſind deshalb 
ſchon oft Urſache für das Ausſterben ganzer Stände 
geworden. 


Zur Bekämpfung und Heilung der Noſema ver- 
wendet man im weſentlichen dieſelben Mittel wie bei 
der Behandlung der Brutkrankheiten. Stark erkrankte 
Völker werden abends, wenn alle Flugbienen zurüd- 
Beer find, abgeſchwefelt. Am nächſten Tage werden 

ie toten Bienen mit Waben- und Rähmchenmaterial 

verbrannt, der Kaſten desinfiziert. Körbe werden am 
beiten im ganzen vernichtet. Bei leichteren Krank- 
heitsfällen wird das Volk abſeits vom Stand in einen 
desinfizierten Kaſten auf neue Mittelwände vorſichtig 
abgekehrt, in den nächſten Tagen gut gefüttert und, 
falls es notwendig erſcheint, mit einer legetüchtigen 
neuen Königin . Liegen Brutkrankheiten vor. 
ſo iſt es oft zweckmäßig, zunächſt die Honigwaben zu 
entfernen und dann das Volk 72 Stunden ne zu 
laſſen, ehe es in die neue Beute kommt. Zur Des— 
infektion der Käſten verwendet man Sodawaſſer, das 
1 Kilogramm Soda auf 20 Liter Waſſer enthält. 
Nachdem die Reinigung mit Re Sodalöſung und 
Bürſte vollzogen iſt, wird der Kaſten am beſten in der 
Sonne getrocknet und dann mit einer Löt- oder Ab⸗ 
flammlampe bis zur ſchwachen Bräunung des Holzes 
innen und außen abgeflammt. 


Die Forſchungen über die krankheitserregende 
Natur von Nosema apis find heute noch nicht ab— 
geſchloſſen. Sicher iſt, daß auf vielen Bienenſtänden 
der Noſemaerreger vereinzelt in den Bienen zu 
finden iſt, ohne daß eine typiſche Noſemaerkrankung 
des Stockes vorliegt. Es ſcheint oft ſo, als ob der 
Noſema-Paraſit erſt dann ſeine verheerenden Wir— 
kungen ausübte, wenn vorher eine Schwächung 
des betreffenden Bienenvolkes durch eine 
Ruhrerkrankung oder durch ſonſtige Urſachen ſtalt— 
gefunden hat, fo daß in gewiſſer Hinſicht der Noſe ma— 
Paraſit mehr als ſekundärer Schädling 
angeſprochen werden könnte. Dadurch ſoll aber nicht 
die Gefahr, die jeder Noſemabefall bedeuten kann, 
in irgendeiner Weiſe herabgemindert werden. 


Aehnlich ſcheinen die Verhältniſſe auch bei der 
Milbeninfektion der Bienen zu liegen. Weibchen der 
Bienenmilbe Acarapis woodi Hirst dringen in die 
vom erſten Atemlochpaar der Bruſt der erwachſenen 
Biene abgehenden ee ein und legen dort 
Eier. Daraus entſtehen Männchen und Weibchen, die 
ſich paaren. Die neu entſtandenen Weibchen bleiben 
zum Teil an ihrer Geburtsſtätte, einige wandern aber 
aus und befallen andere Bienen. Bei dem engen Yır- 
ſammenleben der einzelnen Bienen im Bienvolke it 
darum auch eine außerordentlich große Anſteckungs⸗ 
gefahr vorhanden. Die Milben ſchaden den Bienen 
durch Verſtopfung und Zerſtörung der Luftröhren und 
der benachbarten Flugmuskeln. Dadurch entſteht Flug- | 
unfähigkeit, und die jogenannten „Krabbler“ können] 
als äußerſt verdächtiges Zeichen für das a 
fein der Milbenſeuche gelten. Sofortige Anzeige der— 
artiger Fälle, wie überhaupt aller vorkommenden 
Krankheiten, nicht nur der Faulbrut, beim zuſtändigen 
Sachverſtändigen iſt im eigenen Intereſſe des Imkers 
dringend geboten. 
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Stand ſchanen. | | 


Daß unſere nn „ augenblid- 
lich ſchwere Not- und Sorgenzeiten durchmacht und 
ſchwer um ihre Exiſtenz kämpft iſt hinlänglich be- 
kannt. Die Imkerwelt, der dieſer Daſeinskampf am 
meiſten angeht, ſucht 2 Abwehrmitteln und Bundes- 
genoſſen. In jeder Imkerverſammlung wird hierüber 
eredet und beſchloſſen. Moderne Betriebsweiſe, 
reis regulierung, Trachtverbeſſerung, Organiſation, 
Einheitsglas, ſtaatliche Unterſtüßung, beharrliche Auf- 


klärung und Propaganda, alles zieht an dem einen 
Strange: Wie helfen wir der ſtark be ⸗ 
drohten deutſchen Bienenwirtſchaft? 


Dabei wird meines Erachtens ein Ziel immer noch 
nicht ſcharf genug ee nämlich, vor Ver- 
mehrung des Geſamtbeſtandes der Bienenwirtſchaft 


eine durchgreifende Erſtarkung und 
Geſundung des augenblicklichen Be- 
ſtan des! Schauen wir nur mal auf andere Be⸗ 


triebe in unſerer deutſchen Wirtſchaft, z. B. Schaf⸗ 
oder Pferdezucht, Jägerei oder Gärtnerei. Wir Imker 
wollen immer vermehren, wollen die Zahl vergrößern, 
um ſo noch mehr aus den Schätzen der Natur heraus- 
uholen. Die anderen Viehzüchter aber find ſchlauer, 
ſind gleichſam ſchon pegel ene bei ihnen ſpielt 
nicht die Zahl die Hauptrolle, ſondern die Güte 
[(Geſundheit, Leiſtung, Vererbung] des Einzelweſens. 
Der Wert eines Beſtandes an ſechs guten, prämiierten 
Milchkühen iſt doch entſchieden höher, als die doppelte 
Anzahl ſchlechter, degenerierter oder ungepflegter 
Tiere. Wieviele Mühe und Unkoſten werden in der 
geſamten Tierpflege aufgewendet, wieviele Vorſchriften 
und Geſetze gibt es, um einen möglichſt vollkommenen 
Tierſchlag durchzuzüchten. Wir Imker dagegen 
nehmen jo ziemlich je den Schwarm an, der da 
am Buſche ſitzt, Hauptſache nur, daß er „ ey iſt. 
Wir kümmern uns — ausgenommen die wirklich ernſt 
zu nehmenden Königinnenzüchter vom Schlage eines 
l Wilhelm — auch herzlich wenig um die Her- 

nft, Heranzucht und Begattung der Königin, der 
Stammutter unſerer Bienenvölker. Sehen wir 
mal zu, welche Tiere ein Landwirt ſich paaren und 
vermehren läßt; wie er ſeine Zuchttiere pflegt und 
behütet. Aber noch weiter. Tier⸗ und Pflanzenpfleger 
ſuchen auch alles von ihren Pfleglingen fernzuhalten, 
was ihnen beſonders an der Set undheit Schaden 
zufügen könnte. Beſtimmte Geſetze ſuchen darum auch 
die Uebertragung anſteckender Krankheiten zu ver— 
1 Denken wir nur an die Maul- und Nlauen- 
euche, an die Tollwut. Mit allen Mitteln ſucht man 
der Verbreitung der Seuchen und anderer Gefahren 
Einhalt zu tun und den Wirkungskreis der einmal 
i Seuche einzuengen. Bei uns Imkern 
iſt von alledem her 2 wenig, beinahe gar nichts zu 
5 Wir ſind doch „noch weit zurück“. Wohl 
melden ſich ſchon hier und da einſichtige und weit— 
ſchauende Köpfe und belehren, mahnen, warnen, aber 
ihr Ruf verhallt noch immer. Sie müſſen noch oft 
die bittere Erfahrung einſtecken: kein Prophet iſt an- 
genehm in ſeinem Vaterlande. Trotzdem will auch ich 
meine Stimme on und nach obiger Einleitung 
laut allen Imkerkollegen zurufen: „Richtet in 
euren Vereinen und Verbänden Stand ⸗ 
ſchauen obligatoriſch ein!“ Dieſe regel— 
mäßigen Reviſionen ſollen Schlechtes und Schädigendes 
aufdecken und ausmerzen. Durch dieſe Standſchauen 
ſoll die Güte (Qualität) unſerer Bienenſtände ge— 
hoben werden. as nützt einem noch ſo eifrigen und 


ſolange man Obſt und 


auberen Imker all ſein Tun und Schaffen, wenn in 
einer Nähe ein verbummelter oder mit Dummheit 


und eee verſorgter Bienenſtand lund ſei er 


auch nur ſo klein) aufſteht? Wieviel Mühe gibt ſich 
mancher Imker zum Beiſpiel mit der Bekämpfung der 
Wachsmotten! Aber er kann der Plage nicht Herr 
werden, weil in ſeiner Nachbarſchaft — und wenn es 
auch im anderen Dorfe iſt — dieſe Schädlinge ein 
wahres Eldorado haben. Noch viel ſchlimmer iſt die 
Uebertragung der böſen Bienenkrankheiten. Sind dieſe 
erſt mal ausgebrochen, dann iſt es beinahe ſchon zu 
ſpät. Von den Bienenkrankheiten heißt es ganz be⸗ 
ſonders: „Verhüten iſt leichter und ar, d 
als Heilen.“ Alle Kuren und „Medizinen“ ſind 
faſt vergeblich und unnütz. Wie kann aber ein noch 
ſo gewiſſenha ter Imker ſeine Bienen geſund erhalten, 
wenn feine Tiere mit den kranken ſeines unaufmerk⸗ 
ſamen Kollegen auf der Honigweide zuſammentreffen. 
Hunde und Hühner kann man einſperren, Bienen aber 
nicht. Darum iſt die ſtrenge Forderung nach regel⸗ 
mäßigen Standbeſichtigungen eine mehr als billige. 
Auch von der Erfüllung dieſer Forderung hängt die 
Zukunft unſerer deutſchen Bienenwirtſchaft ab, ebenſo 
wie vom Faulbrutgeſetz, von der Zuweiſung von Zucker, 
vom Einheitsglas und Zuſammenſchluß. Da eine auf 
geſetzlicher Grundlage beruhende Zwangsnachſchau, 
ahnlich dem Impfgeieß, der c au, der 
Hundeſperre, augenblicklich noch nicht da iſt, ſo iſt es 
ratſam, ſolche ae innerhalb der Vereine 
und Verbände alle Jahre ein- oder zweimal von einer 
gewählten Kommiſſion entweder ehrenamtlich oder gegen 
Entſchädigung für aufgewandte Zeit und Mühe vor⸗ 
1 zu laſſen. Ein diesbezüglicher Antrag müßte 


auf den großen Verbandstagungen — für die han⸗ 
noverſchen Vereine kommt in dieſem Jahre die Wander- 
verſammlung in Stade in Frage — zu einer gründ⸗ 


lichen Ausſprache und zu einem feſten, ſtrikte durch⸗ 
geführten Beſchluß führen. Es wäre das auch die 
beſte Art der Selbſthilfe, denn auf fremde Hilfe 
können wir Imker noch lange warten; das hat uns 
doch die Erfahrung der letzten ſechs Jahre trotz unſerer 
jo eindringlich und oft vorgebrachten Anliegen über- 
genug gezeigt. Das deutſche Volk und die deutſchen 
Behörden find eben immer noch nicht von der Wichtig⸗ 
keit und dem Nutzen der Bienenwirtſchaft eingenommen. 
herr Don und Hunde, Brieftauben und Fußbälle 
errſcht bedeutend mehr Intereſſe und Fürſorge. Aber 
Blumen, Sämereien, Oele und 
Honig billig und bequem aus dem Auslande erhalten 
kann, vor allem, ſo lange die vielen 
deutſchen Imker noch nicht als eine ge⸗ 
ſchloſſene Macht und Einheitsfront ſich 
bei Volk und Regierung laut bemerkbar 
und auffallend machen, ſo lange hält man 
Imker und Bienen noch als etwas Nebenſächliches und 
Untergeordnetes. Zunächſt kommt alſo die Selbſthilfe. 
Dahin gehört auch eine von Seiten der Vereine und 
Verbände demnächſt l einzuführende Stand- 
ſchau, die alljährlich vorzunehmen 'iſt. Nur keine 
Sorge und Angſt vor neuer Arbeit oder harten Worten 
und Austrittserklärungen. Was morſch und faul iſt, 
ruhig fort damit! Laſſen ſich etwa die anderen Tier- 
halter durch Angſthaſen und Querköpfe abhalten? Es 
wird freilich anfangs etwas Geſchrei und Aerger geben, 
wie bei allen Neuerungen (Kartoffeln, Impfzwang, 
Polizeiſtunde uſw.). Aber nur Mut und Ausdauer! 
Nach einigen Jahren wird ſich der Segen ſchon deutlich 
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enug zeigen. Ich will hier wieder die oben angeführten 
Wa smotten erwähnen. Dieſe leben und gedeihen doch 
meines Wiſſens nur im Wachs, ſolange es in dünnen 
Scheibchen oder Platten (Zellen) und als Gemüll da iſt. 
Wenn nun durch peinliche Sauberkeit dieſen 
Schmarotzern die Lebensbedingungen nach und lich 
enommen ſind, ſollte es da mit ihnen nicht allmähli 
o gehen, wie ehemals mit den bei uns jetzt ausgeſtorbe⸗ 
nen Tieren, denen der Menſch auch die betreffenden 
Lebensbedingungen nahm, oder die er durch Maſſen⸗ 
vertilgen ganz ausrottete? — Wie ſolche geplanten 
Standſchauen vor ſich gehen, ſei noch zum on ge- 
ildert. Auf einer Generalverſammlung wird durch 
riftliche Stimmenabgabe die Standſchau bei den Mit- 
1 1 obligatoriſch eingeführt. Jedes Mitglied er- 
lärt ſich 9910 Unterſchrift zu dieſer Zwangsmaßnahme 
im Intereſſe der Bienenzucht bereit, insbeſondere, daß 
er der Schaukommiſſion keine Schwierigkeiten bereitet 
und den Ratſchlägen bzw. den Hilfeleiſtungen willig 
folgt. Die Sommilien iſt gewählt; ſie beſteht aus drei 
ehrenwerten und beliebten Vereinsmitgliedern. Dieſe 
haben nun vollſtändig freie Hand bezüglich der vor- 
zunehmenden Beſuche. Sie erſtatten hernach dem Vor⸗ 
ſtande bzw. dem ganzen Verein Bericht über ihre „Ent- 
deckungen“. An einem ſchönen Nachmittage machen ſich 
die Drei auf und ſuchen drei, vier Bienenſtände ihrer 
Kollegen auf. Das Ganze muß eher einem freund- 
ſchaftlichen Beſuche, als einer polizeilichen . me 
een Erſt wird der Bienenſtand ae eſehen, 
ann ſeine Ordnung und Sauberkeit rl 
unter die Lupe genommen, doch ohne beleidigende un 
ll Worte. Es ift nicht immer Bequemlichkeit oder 
aulheit, wenn es auf einem Bienenſtande nicht gut 
ausſieht. Oft fehlt die Zeit, oft das Verſtändnis, 9 iſt 
ein Mangel an praktiſchem Sinn vorhanden. Da 
es für die Reviſoren nicht etwa ſchelten, raten, mahnen; 
nein! gleich Hand angelegt und aufgeräumt und Hin- 
weiſe gegeben. Recht oft wird es vorkommen, daß der 
liebe Imterkollege ſchmunzelt und ſich freut und ſeinen 
Stand noch einmal ſo 6570 findet; er iſt nun erſt auf- 
a eworden, und fein Intereſſe auch für dieſen 
Punkt fe ſcho Bienenpflege iſt plötzlich aufgewacht. 
Damit iſt ſchon viel gewonnen. Doch noch viel wichtiger 
als dieſe äußere Ordnung und Reinlichkeit iſt der 
Zuſtand im Innern der Bienenbeuten. 
Wenn aber erſt einmal ein Imker um die Bienen- 
ſtöcke herum alles tadellos hält, dann 
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Zuſtand. Bei dieſen Nachſchauen kann fo viel Neues 
und Praktiſches ausgetauſcht werden; ſelbſt alte 
originelle Dinge kommen da wohl ans Tagesli t und 
werden der Vergeſſenheit entriſſen. Ich verſpreche mir 
in meinem Optimismus recht viel Erſprießliches und 
Gutes von dieſen Standſchauen. Es ließe ſich hier noch 
Manches anführen; doch will ich nicht zu viel des be- 
ſchränkten Raumes 5 Hunger in Anſpruch 
nehmen. Haben ſich erſt dieſe Standſchauen durchweg 
eingebürgert und bewährt, dann können mit Hilfe der 
Landratsämter oder ſonſtiger Behörden auch die Außen- 
ſteher — die keinem Vereine angeſchloſſenen Einzel- 
imker — in den Kreis des Zwanges einbezogen werden. 
Da Di dann kein Sträuben und Schimpfen mehr. 
Dann ſieht es einſt mit den an len genau ſo 
aus, wie mit dem Nachſehen des Zählers an der Licht- 
leitung oder mit den Angaben bei den Volks- und 
Viehzählungen; da wird niemand überſchlagen. — So, 
nun friſch und mutig ans Werk zum Heile der Bienen- 
zucht und zum Nutzen für uns alle! Gründer, 
Gr. Ilſede. 
Nachſchrift der Schriftleitung: Der 
Gedanke des Verfaſſers, durch Arbeit an der inneren 
Erſtarkung der Bienenwirtſchaft ſelbſthelfend einzu- 
Sal kann nur voll und ganz unterftüßt werden. 
Doch muß die Möglichkeit der Durchführung im Sinne 
der gemachten Ausführungen inſofern angezweifelt 
werden, als ein Vereinsbeſchluß alle Mitglieder ver- 
pflichten ſoll. Gehaltvoller und zugkräftiger würde die 
eee werden und letzten Endes ſicherer zum 
Ziele führen, wenn fie auf freier Selbſtbeſtimmnug auf- 
ebaut werden und klingende Anerkennung in Aus ſicht 
ſtellen könnte. Da ſtehen wir aber an einem Punkte, 
wo die Selbſthilfe nicht reicht. Je mehr die Vereine 
an Mitgliederzahl zuſammenſchrumpfen, deſto aD: mag 
die Organiſation innerlich erſtarken, muß aber in 
finanzieller Hinſicht an Kraft und Wucht verlieren. 
(Faſt die ſämtlichen Verbände Deutſchlands haben in 
den letzten Jahren einen Verluſt am Mitgliederbeſtande 
bis zu 50 Prozent zu buchen.) Notgedrungen müſſen 
deshalb an die Seiltungen des Einzelnen; für die 
Organiſation höhere Anforderungen geſtellt werden. 
Aber da ſind die Grenzen eng gezogen. Laſſen uns 
deshalb intereſſierte Stellen hier im Stich, 15 bleibt 
die Leere unausgefüllt und das Wort Selbſthilfe bleibt 
leerer Schall. ö 


kümmert er ſich von ſelbſt Inn mehr um den inneren 


Probleme der Königinnenzucht. 


Von Regierungsrat Alois Alfonſus, Milwaukee, Wisconſin, U. S. A. 


Die künſtliche Zucht der Bienenkönigin und das 
Problem der Heranzucht einer leiſtungsfähigeren 
Biene ſteht gegenwärtig im Vordergrunde des In— 
tereſſes der Bienenwirte. Allgemein iſt bekannt, daß 
das Gedeihen eines Bienenvolkes in erſter Linie von 
der Leiſtung der Königin in deren Eierlage abhängt. 
Ferner iſt bekannt, daß wenn eine Königin zeigen ſoll, 
was ſie leiſten kann, daß fie in einem ſtarken Volke zu- 
hauſe ſein muß. Bringt man eine gute Königin in einen 
Schwächling, 0 wird ſie niemals imſtande ſein, ihre 
guten Eigenſchaften zu zeigen weil ſie es nicht ver— 
mag. Wir ſind aber noch nicht völlig orientiert 
darüber, ob Schwarmköniginnen als Normaltyp einer 
guten leiſtungsfähigen Königin gelten können, oder ob 
es auf künſtlichem Wege gelingt, noch beſſere und 
leiſtungsfähigere Mütter zu erziehen. Dieſer Satz mag 
Manchem etwas unverſtändlich erſcheinen, denn ge— 


wiegte Praktiker haben im Allgemeinen angenommen, 
daß die in einem zum Abſchwärmen vorbereiteten 
Stocke en Mütter an Leiſtung die künſtlich exr- 
zogenen Königinnen mindeſtens etwas übertreffen. 
An dieſer Anſicht aber ſind wir nun irre geworden 
durch die im Vorjahre bekannt gewordenen Reſultate 
der Ermittlung des Schlüpfgewichtes von Schwarm— 
königinnen und von ſolchen in künſtlichen Weiſelzellen 
erzogenen, nämlich durch die Unterſuchungen und Fejt- 
ſtellungen des Herrn Dr. Becker in Erlangen. Be— 
kanntlich fiel ja dieſe Gewichtsermittlung zu ungunſten 
der aus Schwarmzellen ſtammenden Mütter aus. Es 
wurde in Erlangen einwandfrei feſtgeſtellt, daß die 
künſtlich erzogenen Mütter an Leiſtung den im Bienen- 
volke normalerweiſe erzogenen Müttern als gan 1 
wertig zu betrachten ſind. Wir I uns auch vol- 
kommen klar darüber, daß Nachſchaffungsköniginnen, 
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wie fih ſolche ein weiſellos gewordenes Bienenvolk 
ohne jedes Hinzutun des Züchters erzieht, in der Regel 
ogenannte Notköniginnen ſind und zwar aus dem ein⸗ 
— Grunde, weil die Bienen bei der Anlage von 
Nachſchaffungszellen in der Regel ältere, alſo meiſt 
wei bis drei Tage alte Larven benützen. Man hat 
bier in Amerika ſchon vor einer Reihe von Jahren 
durch ſorgfältig ausgeführte vergleichende Verſuche feſt⸗ 
geſtellt, daß derartige Königinnen eine ſehr kurze 


Lebensdauer haben und zu 45 Prozent ſchon im erſten 


Winter abſtarben. 

Es ſcheint ſich das Problem der Heranzucht guter 
Mütter darauf hinauszubilden, daß man in aller Zu⸗ 
kunft auf die gute Ernährung der königlichen Larven 
im allerfrüheſten Jugendzuſtande wird das Haupt- 
gewicht legen müſſen. 

Mit Recht hat ſich daher Prof. Dr. i 
dagegen ausgeſprochen, daß man bei der künſtlichen 
Geiſelzucht das ſogenannte Anbrüteverfahren zur Un- 
wendung bringe, weil durch dasſelbe keine gute und 
vollkommene Ernährung der jugendlichen Larven ge- 
währleiſtet ſei. 

Aus den Anbrütekäſtchen werden bekanntlich die 
angenommenen Weiſelzellen in das eigentliche Pflege- 
voll übertragen. Hier in Amerika hat man zwar nicht 
allgemein aber der Hauptſache nach die Erbrütung und 
Erziehung von Königinnen in weiſelrichtige Stöcke 
übertragen und zwar aus dem Grunde, weil fich gezeigt 
hat, daß in dieſen die Königinnen viel beſſer ernährt 
werden als in weiſelloſen Stöcken, welche ſich immer 
in einem gewiſſen Aufregungszuſtande befinden. Ich 
habe in ganz ausführlicher Weiſe dieſe Geſichtspunkte 
in meinem Handbuche der Königinnenzucht“) beſprochen 
und muß die Leſer daher auf dieſes verweiſen. Es 
würde zu weit führen, wenn ich hier näher darüber 
ſchreiben würde. Bei den Berufsköniginnenzüchtern in 
der Union iſt es Brauch, zunächſt die erſten Zellſerien 
in jenen Stöcken erziehen zu laſſen, welche vor dem 
Schwärmen ſtehen. Man entnimmt dem Schwarm— 
volke die bereits angeſetzten natürlichen Weiſelzellen 
und gibt dem Volke einen i mit künſtlich 
beſetzten Zellen an deren Stelle. Dieſe werden nun 
von dem vor dem Schwärmen ſtehenden Volke genau 
ſo gut gepflegt wie die natürlichen Weiſelzellen. Das 
Volk wird genau . wie es vorhatte, einen Schwarm 
abgeben. Wir haben ihm einfach die Schwarmzellen 
ausgetauſcht. Natürlich haben wir dies nur getan, um 
Vorteile zu erzielen. Erſtens haben wir die Zellen 
veredelt, wir haben bei der Belarvung derſelben aus 
unſerem beſten Zuchtvolke die Arbeiterlarven 
entnommen. Wir treiben alſo Nachzucht von der beſten 
und leiſtungsfähigſten Königin des Standes. Zweitens 
haben wir nun an einem vorher ganz genau beftimm- 
len Tage die ganz gleichalterigen reifen Weiſelzellen 
zur Verfügung. Wir können alſo unſere Weiſelzuchten 
vorbereiten, um für die Unterbringung der Königinnen 
rechzeitig zu ſorgen. Dann erhalten wir auch eine viel 
größere Zahl von Müttern, als ſie uns das unberührte 


Volk geliefert hätte. Beim Schwarmvolke aber haben 


wir, wenn das Volk abgeſchwärmt hat, Weiſelzellen 
verſchiedenen Alters. Wir ſind über die Tage des 
Schlüpfens der Weiſelzellen garnicht orientiert und 
haben dadurch viel ſchwierigere Arbeit. Hier kennt 
man keinen Königinnenzellenprüfer, auch eine jener 


) Handbuch der Königinnenzucht, von 
Alois Alfonſus, Preis 2 Mark. Verlag der 
Leipziger Bienenzeitung, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 
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unnötigen Erfindungen, mit der man die Imkerwelt 
beglückte, man würde nur darüber lachen. Solche Dinge 
ſind bei der künſtlichen Weiſelzucht unnötig. Iſt die 
Schwarmzeit einmal vorüber, dana läßt man hier in 
einem beſonders ſtarken Volke Königinnen in einem 
Honigaufſatz erziehen. Ein Verfahren, das na auch 
bei manchen europäiſchen Stockformen, zum Beiſpiel 
beim öſterreichiſchen Breitwabenſtocke oder dem Zan⸗ 
derſtocke und verwandten Wohnungen, anwenden läßt. 
Hier iſt die Zeit der beſten Tracht der Juli. Ein ſtarkes 
Volk, das ſchon zwei Aufſätze mit Honig gefüllt hat, 
bekommt nun über den Brutraum ein Abſperr itter. 
Dann wird wieder der erſte honiggefüllte Aufſatz 
daraufgeſtellt. Dem zweiten Aufſatz werden nun alle in 
der Mitte befindlichen Honigwaben entnommen und 
a vier Stück Brutwaben mit ausnagender Brut 
und allen anhaftenden Bienen derart eingeſtellt, daß 
zwiſchen den Brutwaben ein Raum bleibt, um einen 
Zuchtrahmen einſetzen zu können. Ferner wird an das 
eine Ende der beigegebenen Brutwaben eine Wabe mit 
reichlich Pollen beigegeben. Die jungen auslaufenden 
Bienen, welche auch den din ehr für die königlichen 
Larven zu bereiten haben, ſind ſehr pollenhungrig. Sie 
würden uns ſonſt zu ſehr nach dem Brutraum abimwan- 
dern, wenn wir dieſe Vorſichtsmaßregel aus dem Auge 
ließen. Das auf dieſe Art vorbereitete Volk bekommt 
nun 115 zwei Tagen einen Zuchtrahmen mit dreißig 
oder mehr künſtlichen Zellen beit Are Sind die Zellen 
auch ordentlich gemacht und ſorgfä tig beſetzt, ſo werden 
wir uns ſchon am nächſten Tage über eine größere 
den angenommener Weiſelzellen freuen können. Man 
edenke, daß die Heranzucht von Föni« 
ginnen nach dieſer Methode bei einer 
guten Tracht erfolgt. Die amerika 
niſchen Imker haben die Erfahrung ge- 
macht, daß die im Sommer auf dieſe Art 
erzogenen Königinnen die beſten und 
leiſtungsfähigſten ſind. Zeigt ein Volk be- 
ſondere Brutluſt, bo entnimmt man demſelben den 
Zuchtrahmen mit den bereits angenommenen Zellen 
und vereinigte dieſe mit den gleichalterigen Zellen eines 
anderen Zuchtrahmens aus einem zweiten Pflegevolke. 
Dann bekommt der gute Brüter einen neuen Zucht⸗ 
rahmen zur Ausbrütung und Aufzucht. Will aber der 
amerikaniſche Königinnenzüchter Mütter von ganz 
beſonderer Güte n e ſo . gel er die beige- 
gebenen Larven in den künſtlichen Zellen zwei Tage 
nach deren Beigabe gegen junge halbtägige Larven um. 
Und dieſer Umſtand ſcheint mir bei der 
„ künſtlichen Weiſelzucht eigent⸗ 
ich der Brennpunkt zu fein Wir wiſſen, 
daß bei höher organiſierten Tieren deren zukünftige 
Entwicklung und Leiſtung von deren guter Ernährung 
im Jugendzuſtande abhängig iſt. Niemals wird ein 
kümmerlich ernährtes Kalb eine gute Milchkuh. Man 
weiß, daß ein Mindeſtmaß von Vollmilch nötig iſt, um 
das Wachstum des Tieres nicht zurückbleiben zu laſſen. 
Wir wiſſen aber auch, daß auch die im Larvenzuſtande 
ernährten een um Beiſpiel Schmetterlinge, deren 
Raupen kärglich gefüttert wurden, nur kleine Falter 
ergeben. Und bei der Biene iſt dies gen gewiß das- 
ſelbe. Wer es einmal verſuchen will, bereits ange⸗ 
nommene und gepflegte Königinnenlarven zwei Tage 
nach deren erfolgter Beſetzung gegen junge halbtägige 
Maden 1 der braucht diesbezüglich um 
keinen Mißerfolg zu bangen. Iſt einmal eine künſtliche 
1 1 von den Bienen in Bebrütung 1 worden, 
o kann man ohne weiteres die Larve gegen eine 
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jüngere umtauſchen. Dieſe wird dann ganz ſicher von 
den Bienen angenommen und weitergepflegt. Die 
kleine halbtägige Larve aber kommt nun in ein reiches 
Futterlager, iſt alſo vom früheſten Jugendzuſtande an 
gut ernährt. | 

Die Mitarbeit der Wiſſenſchaft an dem für uns 
Imker jo unendlich wichtigen Problem der Königinnen— 
zucht iſt ſehr erfreulich. Im heurigen Jahre werden 
auch an der Bayriſchen Landesanſtalt für Bienen- 
Schl dahingehende Verſuche unternommen, auch das 
im Larvenzuſtande durch Uebertragung in bereits be- 
ſetzt geweſene Weiſelzellen erzogen wurden, mithin einer 
ganz beſonders reichlichen Ernährung teilhaftig würden. 
Ich bin der Anſicht, daß die gute Ernährung der fönig- 
lichen Larve in derem früheſten Jugendzuſtande in 
aller . bei der künſtlichen Aufzucht von Königin⸗ 
nen die größte Rolle ſpielen wird. Wir können daher 
auf die Ergebniſſe der Erlangener Unterſuchungen 
äußerſt geſpannt ſein. Sie werden, möglicherweiſe 
einen Umſchwung in dem ganzen Weſen der künſtlichen 
Königinnenzucht bringen. Das in Amerika allgemein 
übliche Aufzuchweerfaßren für Bienenköniginnen wird 
mit der Zeit alle übrigen unſicheren Methoden ver- 
drängen. a 

Es wird Syſtem in die künſtliche Königinnenzucht 
hineingebracht werden. 

Ein weiteres Problem iſt das der Standbefruch— 
tung, beziehungsweiſe Begattung. Wir ſind vollſtändig 
unorientiert darüber, welcher Einfluß eigentlich den 
Drohnen bei der Vererbung der Eigenſchaften eines 
Bienenvolkes zukommt. 


Was bisher und zum Teil von recht berühmten 
Männern, wie Friedrich Wilhelm Vogel, 
über die Vererbung von ſeiten der Drohnen geſchrieben 
wurde, ſind nur Mutmaßungen, die durch nichts be— 
wieſen ſind. Wir haben aber allen Grund, annehmen 
zu dürfen, daß der Drohne, dem Vatertier, mindeſtens 
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lüpfgewicht ſolcher Königinnen feſtzuſtellen, welche 


wohl am Rahmen, in welchem 


2 


derſelbe Vererbungsgrad zukommt wie dem Mutter- ' 


tier, der Königin. Anderſeits aber iſt uns allen be- 
kannt, daß bei höher organiſierten Tieren die Durch— 
ſchlagskraft der Vererbung beim Vatertier eine viel 
ſtärkere iſt als beim Muttertiere. Es kann alſo ſehr 
leicht möglich ſein, daß der Einfluß der Drohnen auf 
die Vererbung der Eigenſchaften eines Bienenvolkes 
ein viel bedeutenderer iſt als der der Königin. Daher 
iſt die Frage der Drohnenzucht für uns gleich wichtig. 
Einer der hervorragendſten amerikaniſchen Imker mit 
wiſſenſchaftlicher Ausbildung und erfolgreicher Praxis 
iſt der Hochſchullehrer C. W. Aeppler in Oconomowoc 
im Staate Wisconſin. 


Dieſer beſitzt derzeit 500 Bienenvölker. Aeppler, 
obwohl er Honigimker iſt, erneuert alle zwei Jahre 
ſeine Königinnen. Es iſt eine ſelbſtverſtändliche Sache, 
daß bei reicher Tracht und bei Ausnützung mehrerer 
Trachten durch die Wanderung ein großer Volksver— 
brauch ſtattfindet, welcher an die Leiſtung der Königin 
hohe Anforderungen ſtellte. Auch die Heidimker rech— 
nen mit dieſem Umſtande und erneuern bekanntlich alle 
Jahre ihre Königinnen. Aeppler verlegt die Er— 
neuerung ſeiner Königinnen gegen das Ende der Haupt— 
tracht. Dadurch verhindert er zunächſt, daß durch den 
Mindeſtfleiß der weiſellos gemachten Völker des 
Standes ein Verluſt an Honig zu beklagen iſt. Er 
Er entweiſelt alſo an einem Tage etwa 20 ſeiner Völ— 
ker. Das geſchieht auf ſehr raſche und einfache Weiſe, 
indem er die ſämtlichen im Stocke befindlichen Bienen 
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auf dem Raſen vor dem Stocke rein von den Waben 
abſchüttelt, den leeren Stock umſtürzt und nun alle 
Bienen wieder beim Flugloche durch einen Abjperr- 
gitterkanal einlaufen läßt. Die Königin bleibt draußen, 
und der Stock iſt in einigen Minuten 1 um 
mühſamen Suchen der Königin in den rieſenſtarken 
Völkern hat der A Amerikaner keine Zeit. Die 
auf dieſe Art entweiſelten Völker werden gekenn- 
zeichnet, etwa dadurch, daß man einen Ziegelſtein auf 
das Dach der Stöcke legt. | 
Am fünften Tage nach deren Entweiſelung wird 
demjenigen Volke des Standes, welches im ſelben yabıe 
den Höchſtertrag an Honig gegeben hat, eine Wabe 
mit jüngſter Brut entnommen und in einem Trans- 
portkaſten bereitgeſtellt. Und damit geht es nun zu 
den weiſelloſen Völkern. Dieſe werden ſorgfältig auf 
die Zahl der angeſetzten Weiſelzellen unterſucht und jo- 
ſich Weiſelzellen befinden, 
als auch im Notizbuche deren Anzahl vermerkt. 
Jede der angeſetzten Nachſchaffungszellen wird 
durch Entfernung eines Teiles der Seitenwand ge- 
öffnet, die darin befindliche Made entfernt und heraus- 
eworfen und an deren Stelle nun eine halbtägige 
Larve gebettet. aß dieſe Weiſe erhält Aeppler eine 
genügend große Zahl von Weiſelzellen, um alle ſeine 
Völker mit zweijährigen Königinnen zu verſehen. Vier 
oder fünf Tage vor der Schlüpfreife der königlichen 
Zellen werden nun alle Stöcke des Standes, welche 
eine diesjährige Mutter erhalten ſollen, entweiſelt, und 
am elften Tage nach der Neubeſetzung der angelegten 
Weiſelzellen werden dieſe entnommen und den weiſellos 
gemachten Standvölkern je eine derſelben zugegeben. 
Am nächſten Tage nun ſchlüpfen bereits die jungen 
Mütter aus. Manchmal beginnt der Abtrieb der Droh- 
nen frühzeitig, wenn ein hei er Sommer die Honig⸗ 
quellen zu bald verſiegen läßt. Auch dieſer Umſtand 
darf nicht außer Acht gelaſſen werden. Man entweifelt 
dann die beſten Völker des Standes vor Schluß der 
Tracht, um gute Drohnen in 5 Anzahl zur 
Verfügung zu haben. In 14 Tagen find auch die Völ⸗ 
ker wieder alle mit jungen und ſchönen eierlegenden 
Müttern verſehen. Der Prozentſaß an Verluſten beim 
Begattungsausfluge iſt ſehr gering. Erſtens iſt das 
Wetter hier ſommerüber ſehr beständig Weſtwetter⸗ 
einbrüche, wie wir ſelbe in Europa fo häufig zu ver- 
zeichnen haben, gibt es hier bei dem rein fontinen- 
talen Klima nicht, auch find längere Regenperioden im 
Sommer nicht zu befürchten. Dagegen gibt es häufige 
Gewitter, welche in wenigen Stunden wieder vorüber 
ſind. Zweitens gibt es hier keine Schwalben, auf deren 
Konto wir den Verluſt vieler Königinnen buchen 
müſſen. Und zeigen ſich dann doch einige Völker 
weiſellos, ſo werden dieſe einfach mit dem Nachbar 
vereinigt. Man entfernt die Decke vom Nachbarvolke, 
legt ein Abſperrgitter auf den Brutraum und ſetzt 
einfach den Weiſelloſen oben darauf. Um 200 Bienen- 
völker umzuweiſeln und auch mit guten jungen Köni— 
ginnen zu verſehen, iſt alſo kaum die Arbeit von zwei 
Tagen nötig. Wir können, was arbeitſparende Me— 
thoden bei der Bienenzucht betrifft, von den praktiſchen 
Amerikanern viel lernen. Leider läßt ſich nicht alles 
Schöne und Gute auf unſere doch gründlich andere 
Verhältniſſe übertragen. Aber wir können getreu dem 
alten Spruche: „Prüfet alles und behaltet das Beſte“, 
doch auch manches für uns verwenden. 
Vor Jahresfriſt habe ich mich im Zentralblatte 
zur Frage der Spätbegattung am Stande ohne Be— 
fruchtungsſtation geäußert. Damals aber war mir 
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Aepplers Methode ſeiner Erneuerung der Königinnen 
noch unbekannt. Ich lernte 1 50 erſt auf ſeinem Stande 
im Juli 1925 kennen. Sonſt hätte dieſe auch in meinem 
Handbuche der Königinnenzucht Platz gefunden. Es iſt 
ganz zweifellos, daß man dieſes gewiß gute Verfahren, 
wenn auch nicht in allen Punkten, auch bei uns zur 
Anwendung bringen kann. Dann werden auch die er- 
haltenen Zuchtdrohnen bei reiner Standbefruchtung 
weit in der Mehrheit fein und die endlichen Zucht- 
erfolge dadurch verbeſſert, natürlich wird es ſich, wenn 
wir die Aepplerſche Methode 3 wollen, als 
notwendig erweiſen, daß man auch eine Anzahl von 
Königinnen in Weiſelzuchtvölkern erzieht, um, falls 
eine oder die andere Königin aus den Muttervölkern 
verloren ging, ſofort eine Erſatzmutter zur Hand zu 
haben. Denn den Luxus, die weiſellos gewordenen Bie- 
nenvölfer einfach dem Nachbarvolke zuzuteilen, können 
wir uns nicht leiſten. Das Umlarven der bereits be- 
ſetzt geweſenen Weiſelzellen iſt keine Hexerei und leicht 
zu e Die amerikaniſchen Umlarvgeräte find bei 
der Firma Julius Rietſche in Biberach, 
Baden, erhältlich. Das Umlarven muß nämlich bei 
dieſem Verfahren auf alle Fälle erfolgen, denn ſonſt 
würde der Zweck der Uebung nicht erreicht. Wir wollen 
ja gute und vollwertige Königinnen auf dieſe Weiſe 
erziehen und müſſen uns ſchon mit dieſer Arbeit be— 
freunden. Hat man einen Rahmen mit den angeſetzten 
Nachſchaffungszellen entnommen, jo wird aus jeder 
Zelle die darin befindliche Larve entfernt. Man öffnet 
die Zelle durch . Aufreißen und kann nun die 
Larve herausheben und ſogleich die junge Larve, 
welche man mit der Nadel aus der Zelle hebt, in den 
Futterſaft betten. Man fährt mit der Umlarvnadel 
hinter den Rücken der Larve und hebt ſelbe aus. Zu- 
meiſt bleibt ſelbe an der Nadelſpitze hängen. 

Den Futterſaft hat man vorher in der Zelle mit 
dem Löffelchen ſchön eben gemacht und kann nun die 
Larve in denſelben einlegen. Durch eine kleine Drehung 
iſt dies zu bewerkſtelligen. Die bei Vornahme dieſer 
Operation an der Zelle entſtandene kleine Verletzung 
der Weiſelzellenwand wird von den Bienen ſofort aus— 
gebeſſert. Man ſei 91 5 dieſerhalb nicht zu ängſtlich. 
Bei allen Bienenzuchtlehrkurſen ſollte der künſtlichen 
Königinnenzucht erhöhte Beachtung geſchenkt und auch 
der Umtauſch jüngerer Larven gegen Aeltere vorgezeigt 
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werden. Dann werden wir uns einmal dem Ziele 
nähern, gute Königinnen zu erziehen. Es iſt 
vollkommen verfehlt und zwecklos, ic irgend eine 
Zuchtkönigin um ſchweres Geld anzuſchaffen, wenn es 
der Züchter nicht verſteht, von derſelben auch vollwertige 
Mütter nachzuziehen, überhaupt 1 man trachten, 
vom eigenen Stande das beſte Volk jeweils zur Nach— 
zucht, 1 nach der männlichen als auch nach der 
weiblichen Nicht a hin, zu verwenden. Das heißt man 
„züchten“. Nicht aber fremde Stämme anzuſchaffen und 
dafür a zu machen. Den Beweis, daß die in 
ee ölkern erzogenen Mütter in ihrem Ju- 
endzuſtande kärglich ernährt wurden, kann jeder Imker 
ae wenn er nach dem Schlüpfen der Königinnen 
die leere Beer unterſucht. Bei einer Schwarn- 
zelle wird er finden, orf ſich in derſelben am Grunde 
eine käſige Maſſe vorfindet. Es iſt dies der ein— 
getrocknete Futterbrei. Die königliche Made in einer 
ſolchen Zelle, welche einen ſtarken Futterkuchen auf- 
weiſt, iſt alſo reichlich mit Futter verſehen geweſen. 
Oeffnen wir aber eine königliche Nachſchaffungszelle 
aus einem weiſellos gewordenen oder weiſellos gemad)- 
tem Volke, jo werden wir leider nur zu oft die Wahr- 
nehmung 1 9 daß ſich nicht eine Spur von 
Futterkuchen in ſolchen Zellen vor 
findet. Der amerikaniſche Königinnenzüchter 
Doolittle hat gefunden, daß ein in ſtiller Umweiſelung 
begriffenes Bienenvolk ganz beſondere Sorgfalt auf die 
Aufzucht der Königin verwendet. Bekanntlich legt ein 
ſolches Volk eine einzige Weiſelzelle an. Dieſe wird 
von den Bienen, nachdem die Königin veranlaßt wurde 
ſelbe zu beſtiften, beſonders gut gepflegt. Aus ſolchen 
Umweiſelungsweiſelzellen eniſtehen immer ausnahms- 
los prächtige Mütter. Ich neige ſonde der Anſicht zu, 
daß jene Königinnen, welche jo beſonders gute Leiſtun- 
gen aufwieſen, wie ſie uns die Literatur hin und wieder 
erichtet, aus Umweiſelungszellen ſtammen. Sind wir 
ik nicht in der Lage, derartige Ueberköniginnen zu 
züchten, ſo können wir doch unter Berückſichtigung der 
1 Forſchung und der Erfahrung der 
amerikaniſchen Königinnenzüchter vollkommen ausgebil- 
dete und kräftige Königinnen für unſeren Bedarf er. 
ziehen. Dies ſoll unſer zunächſt liegendes Ziel ſein. 

Die eigentliche Leiſtungszucht iſt eine ſpätere Auf— 
gabe, wenn wir die erſte gelöſt haben. 


Bienenbalgerei. 
Von Dogs ⸗Riſtow. 


Jungen balgen ſich wohl, aber Bienen — davon 
weiß ich nichts, denkt vielleicht der Leſer. Was damit 
gemeint iſt, das hat der Imker ſicher ſchon beobachtet. 
Wie gar oft ſteht man an ſeinem Bienenvolk, nament- 
lich wenn man ſo als Anfänger einen Stock ſein eigen 
nennt. Jeden freien Augenblick wird dem Vienendalk 
ein Beſuch abgeſtattet. Wie freut man ſich, wenn ſie 
ſo ſchön fliegen. Alles fliegt ſcheinbar wüſt durceinan- 
der. Und doch herrſcht Geſetz und Ordnung in dem 
Durcheinander. Die einen holen Waſſer, die anderen 
Pollen, die dritten Nektar, die jungen Bienen machen 
ihre jungferlichen Ausflüge vor dem elterlichen 
Hauſe. Und dann eine Sorte auf dem Flugbrett. Das 
läuft hin und her, geht ins Flugloch hinein, wieder 
hinaus und ſo fort. Halt — was ſah ich da? Da 
läuft ja immer eine Biene hinter der andern her. Die 
'pielen wohl „Greif“. Die Verfolgerin klettert auf ihr 
Opfer, zerrt ſie an dem Kopf, den Füßen, Flügeln 
überall. Der andern ſcheint das nicht zu gefallen. Auf 


einer andern Stelle ein ähnliches Spiel. Zwei, drei 
oder wohl gar noch mehrere ſind hinter einer her. 
Sieh, das iſt in beiden Fällen die Balgerei, von der 
ich kurz reden will. a 


Im Frühjahr iſt dieſe Balgerei ſo recht zu beo— 
beten. Das Herumzerren an der einen Biene dauert 
manchmal mehrere Minuten. Es endet ſchließlich da— 
mit, daß die Biene vom Flugbrett geworfen wird. Nun 
fängt das Spiel mit einer neuen an und wiederholt 
ſich im Verlauf und Schluß wie zuerſt. Ein ſchönes 
Spiel, wenn man zum Schluß hinausgeworfen wird. 
Spiel kann es alſo deshalb nicht ſein. Mancher Imker 
ſagt: Sie belecken ſich, ſie beputzen ſich, ſie polieren 
ſich. Wenn die eine Biene die andere beleckt, ſo müßte 
die beleckte Biene doch etwas Angenehmes, vielleicht 
etwas Süßes an ihrem Körper haben. Dann iſt es 
aber doch menſchlich nicht verſtändlich, warum die 
Bienen am Schluß zum Lohn hinabgeworfen wird. Ob 
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es Feinde find und deshalb abgewehrt werden müſſen? 
Die Feinde, welche hier in Betracht kommen, können 
nur Räuber ſein. Sie wollen Honig rauben. Der 
Sammeltrieb iſt ja bekanntlich den Bienen angeboren. 
Sie nehmen den Nektar und den Honig, wo ſie ihn 
bekommen können. Kein Wunder, wenn ſie auch zum 
Flugloch des fremden Volkes kommen, um hier einzu- 
dringen. Sie balgen ſich auch mit der Fluglochwache 
herum. Es können alſo Räuber ſein. Sollte das ſein, 
ſo beobachte man die Bienen, welche vor dem Volke 
fliegen. Sie fliegen vor dem Volke hin und her. Die 
Flügel haben ſie weit ausgeſtreckt, und die Beine laſſen 
ſie hängen. Läßt ſich ſo eine Biene auf dem Flugbrett 
nieder, dann handelt es ſich bei der Balgerei um einen 
Räuber. Dabei ſei gleich bemerkt, daß Räuber ver- 
kehrt vom Flugloch abfliegen, als wenn ſie ſich den 
Ort genau merken wollten. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Nr. 6 


U 

Wir wollen nun einmal ſolche Biene, die von 
dem Flugbrett herabgeworfen iſt, unter dem Ver⸗ 
größerungsglaſe anſehen. In den allermeiſten Fällen 
wird man feſtſtellen können, daß die Bienen irgend 
einen körperlichen Fehler haben. Vielleicht fehlt ein 
Bein, ein Flügel, vielleicht iſt ein Bein verkrüppelt, 
oder andere Fehler find vorhanden. Dieſe Bienen ſind 
nicht vollwertige Glieder im Bienenſtaat und können 
deshalb auch nicht ihre Lebensaufgabe erfüllen. Des⸗ 
halb hinaus mit ihnen. Hartes Urteil, aber verſtänd⸗ 
lich vom Gedanken der Volkserhaltung. Es wird ſich 
alſo hier bei der Balgerei meiſtens um verkrüppelie 
Bienen handeln. Auch kranke Bienen bringt man viel | 
leicht in dieſer Weiſe aus der Volksgemeinſchaft. Das 
wird jedoch weniger vorkommen, da dieſe ſelbſt hinaus 
funden. und in der Natur irgendwo ein ſtilles Grab 
nden. | 


| Meine lohnende getriebsweiſe in der Wanderbienenzucht. 


Von Imkereibeſitzer W. Wege, Farge. 


bp auf den letzten Saß des Artikels: 
„Meine Betriebsweiſe“ von Herrn Prof. Dr. Gericke, 
Oldenburg, in Nummer 3 des Zentralblattes, geſtatte 
ich mir, nachſtehend kurz anzugeben, wie ich loh⸗ 
nende Wanderbienenzucht betreibe. 

Zu den Ausführungen des Herrn Prof. Dr. G. 
muß ich zunächft bemerken, daß fi) feine Betriebs- 
weiſe mit der meinen faſt ganz deckt. Es iſt nur ſchade, 
daß Herr Prof. Dr. G. nicht angegeben hat, in was 
für einer Trachtgegend er wohnt und welche Bienen- 
wohnung er benußt. Ich nehme an, daß in Oldenbur 
Sommer- und hauptſächlich Spättracht vorherrſchen 
ſind. Als Stockform ſcheint Herr Prof. Dr. G. wohl 
das „Deutſche Normalmaß“ oder das „Gerſtungmaß“ 
zu benutzen. 

Meines Erachtens bedingt die Betriebsweiſe einer 
Bienenzucht in erſter Linie die Güte der Tracht, 
d. h. die Trachtmenge, und dieſe verlangt dann die ent⸗ 
ſprechende Bienenwohnung. | 


Meine erſten Bienen kaufte ich vor 35 Jahren 
von Herrn Lehrer Eckhoff in Blumenthal. Von dieſem 
erhielt ich auch meine erſten und auch ſpäteren An— 
weiſungen. Ich erwähne dieſes deshalb, da bei der 
Imkerei neben der Trachtgegend und der Stockform 
auch die nl mit von Bedeutung iſt. Aber 
ſchließlich hängt bei einer rentablen Betriebs- 
weiſe in der Imkerei doch alles vom Imker ab, 
denn was nützt die richtig eingeſtellte Betriebsweiſe 
in einer ſchönen Trachtgegend mit richtiger Beute, 
Bienenraſſe uſw, wenn der Imker nichts taugt? 

Die Trachtverhältniſſe ſind hier in Farge ſeit 
ca. 20 Jahren die denkbar ſchlechteſten. Bis zu dieſer 
Zeit gab es hier noch eine gute Heidetracht. Durch 
die Kultivierung und Aufforſtung der Heideflächen 
wurde die Tracht aus der Heide von Jahr zu Jahr 
geringer. 

um großen Nachteil für die Enwicklung der 
Bienen iſt in Farge außerdem der vorbeifließende, 
breite Weſerſtrom. Im Frühjahr und während des 
ganzen Sommers befliegen die Bienen mit Vorliebe 
die auf der anderen Seite der Weſer (Oldenburger 
Land) wachſenden Blumen. Die Folge iſt, daß beim 
Nachhauſefliegen, nicht zu 95 geschätzt, die Ver 
der Trachtbienen den Tod in den Fluten der Weſer 
findet. Die Haupturſache ſind: Gewitterüberraſchung, 
Ausruhen, Wind (beſonders Nordwind) uſw. 


Mitglied des Imkervereins Blumenthal in Hann. 


Durch den Ausfall der Heidetracht und durch die 
dauernden Volksverluſte war ich daher gezwungen, 
meine bisherige Betrièbsweiſe in der Imkerei auf 
Wanderbienenzucht einzuſtellen. 

Zur Wanderbienenzucht benutze ich nach jahre 
langer Erfahrung den „Alberti-Blätterſtock“ und zwar 
die dreietaige Ständerbeute. 55 Wandern eignet 
ſich dieſe Beute gut. 9 5 den Wanderkaſten find fol- 
gende Punkte von großer Wichtigkeit: 


1. Mit Rückſicht auf die langen Wanderungen kann 
ein Kaſten niemals ſtabil genug ſein, 
2. wegen leichter Transportfähigkeit muß er dennoch 
leicht ſein (einfachwandig!), und 
3. müſſen ſämtliche Kaſten, um ein ſchnelles und 
ſicheres Verladen, bezw. Aufſtellen zu ermöglichen. 
vollkommen gleiche Maße haben. 
Daß die Kaſten zum Wandern mit Lüftungsvor⸗ 
richtungen in den Türen verſehen ſind und außerdem 
vollkommen bienendicht ſein müſſen, brauche ich wohl 
nicht beſonders zu erwähnen. N 
Um im Brut- und Honigraum gleiches Rähm⸗ 
chenmaß zu haben, benutze ich nur das Halbrähmchen. 
Ich bemerke dieſes, da für die Entwicklung der Völker 
und für die Ausnutzung einer Tracht das Rähmchen 
auch mit ausſchlaggebend 95 
Die Vorteile des Halbrähmchens gegenüber dem 
Ganzrähmchen ſind folgende: 
1. Kein Herunterfallen der Waben auf dem Trans- 
orte, 

. Umbängen der Waben vom Brut- im Honigraum 
und umgekehrt zu jeder Zeit (Brutwa 955 

größere Honigausbeute, 

. ſchnelleres und beſſeres Ausbauen der Mittel- 
wände und 

leichtere Handhabung. 


Meine Einwinterung der Bienen iſt kurz folgende: 
Die Völker werden im Herbſt nach Entnahme des 
Heidehonigs auf 14 Halbrähmchen im Brutraum mit 
einem Holzſchied eingeengt. Jedes Volk behält 
ſchätzungsweiſe 6—8 Pfund Honig. In vier Portionen 
werden dann je Volk ein um den anderen Abend vier 
Pfund Zuckerlöſung, insgeſamt alſo 16 Pfund gefüt- 
tert. Nachdem die Völker auf Brut unterſucht ſind 
(dieſes iſt deshalb notwendig, weil alle unbrauchbaren 
(alten) Königinnen vor dem Auffüttern durch junge K. 
erſetzt werden müſſen), wird im Brutraum der leere 


2 
8 
4 
5 


Nr. 6 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Seite 169 


Raum hinterm Schiedbrett, ſowie der Honigraum nach 
feſtem Abſchluß durch ein Deckbrett mit Stroh aus- 
gefüllt. Sobald nun im Herbſt der letzte Flugtag ge- 
weſen iſt (Ende Oktober, Anfang November), werden 
im Bienenhauſe ſämtliche Türen von den Bienenkäſten 
entfernt, jo daß man die blanken Fenſterſcheiben ſehen 
kann. Sodann wird das Innere des Bienenhauſes 
durch Verdecken der Fenſter und Verſchließen der 
Türen lichtdicht gemacht. Das Aufſtellen von Mauſe⸗ 
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klappfallen darf nicht vergeſſen werden! Je mehr, defto 
beſſer! Die letzte und wichtigſte Arbeit beginnt jetzt, 
indem ſämtliche Völker von draußen vollkommen ver- 
ſchloſſen werden. Nun kann der Winter mit ſeiner 
ganzen Strenge einſetzen. Um Weihnachten herum oder 
zu Anfang Januar wird den Bienen der erſte Beſuch 
abgeſtattet. Innerhalb weniger Minuten ſind ſämtliche 
150 Völker nach Einſchalten des Lichtes mit einer elel- 
triſchen Lampe abgeleuchtet und ſomit kontrolliert. 
Kommt nun im Laufe des Januar oder Näwulich der 
langerſehnte Flugtag, werden die Beuten ſämtlich ge- 
öffnet und am Abend wieder ll gc Dieſes 
⸗Fliegenlaſſen“ der Bienen wiederholt ſich, jo oft ein 
Flugtag wiederkehrt. Sollte ſich mal bei der Kontrolle 
ein Volk unruhig zeigen, was ſehr ſelten vorkommt, 
ſo wird es des Abends geöffnet und am anderen 
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Morgen wieder een Der Erfolg des Ein- 
ſperrens der Bienen während der Wintermonate bis 
zum Monat März iſt, daß ich im Frühjahr, ja ſchon 
bei der Auswinterung im März— April ſtarke Völker 
habe. Nach dem Generalreinigungsausflug, gewöhnlich 
im März, beginnt die Hauptreviſion, die genannte 
„Auswinterung der Bienen“. An dieſem Tage werden 
wieder die Fenſter im Bienenhauſe dem Tageslicht 
geöffnet. Jedes Volk wird jetzt von den Toten ge- 


7 


1 * 


reinigt, Futtervorrat wird überholt und an 
reinigt, Futtervorrat wird überholt, und entſprechende 
nunmehr ein Strohkiſſen geſetzt und der Kaſten mit 
der Tür verſchloſſen. Das Bruineft wird um dieſe Zeit 
noch als ein Heiligtum angeſehen! Weiſelloſe Völker 
werden ohne Weiteres erkannt und entſprechend behan- 
delt. Bei ſchönem Wetter wird mit etwas Reiz- 
fütterung begonnen. Schwache Völker werden nicht 
efüttert! Zum Füttern benutze ich Honigpreßrück— 
fände. Da die Bienen in Jarge im zeitigen Stägliche 
wenig Blütenſtaub eintragen können, iſt eine tägliche 
Fütterung der Bienen nur zum Schaden. Aus den 
Verſuchen von Herrn Prof. Dr. Zander wiſſen wir ja 
auch, daß eine Reizfütterung im Frühjahr nur dann 
Nutzen bringt, wenn genügend Pollenweide vorhan- 
den iſt. (Schluß folgt.) 


Ans deutſchen Gauen. 


Die Haupttrachtzeit für Kaſtenimker iſt da, und 
letzt ſollten alle Völker ſchlagfertig ſein. Sind fie es 
aber auch? Gar viele Klagen hört man in der Nähe 
und aus der Ferne über große Verluſte; die Völker 
wollen nicht vorwärts trotz reichlichen alten Futtervor— 
rats. Für alle elfen heißt es aufpaſſen und den Bie⸗ 
nen rechtzeitig helfen; denn offenſichtlich geht die 
Darmſeuche auch bei uns ihren Schreckensweg. 


der tierärztlichen Hochſchule berufen. 


Da leſe ich folgendes: „Im Zuge der notwendigen 
Schritte, welche die Landesregierung auf die ſeiner— 


zeitige Eingabe des Landes-Bienenzuchtvereins wegen 


Bekämpfung der Bienenkrankheiten zu unternehmen 
edenkt“, wurde der ſtaatliche Referent für Bienen- 
unde und Bienenkrankheiten, Herr Dozent M. von 
Es waren die 


Herren Tierärzte faſt vollſtändig erſchienen. Mikro— 
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nn che Präparate und vom Verfaſſer gezeichnete 
andtafeln zeigen den Hörern die typiſchen Noſema⸗ 


ſporen im Mitteldarm der Bienen. Völker, die zu 
5 bis 10 Prozent verſeucht ſind, ſind noch zu retten; 
ausgeſchloſſen iſt Rettung bei 40 bis 50 Prozent Be- 
fall. Solche Völker ſind abzuſchwefeln, die Rähmchen 
u verbrennen und die Wohnung mit Lötlampe auszu- 
1 „Am Schluſſe betonte der Vorſitzende, daß 
bei Bekämpfung der Krankheiten die Herrn Tierärzte 
als amtliche Organe und die Vertreter des Bie⸗ 
nenzuchtvereins immer Hand in Hand arbeiten mögen.“ 
Nur keine Angſt! Dieſe Maßnahmen ſind nicht etwa 
im 1 bienenreichen Hannover n Der 
Imkerbote des Salzburger Ländchen 
berichtet darüber in Nr. 5. Ob ſie aber helfen werden? 

In der Leipziger Bienenzeitung Nr. 5 
nennt Zander als nicht anſteckende Krankheit die Mai ⸗ 
krankheit der A Stockbienen, deren Kotblaſe mit 
trockenen Pollenmaſſen überfüllt, die Bienen flug- 
unfähig macht, ſo daß fie in len vor den Stöcken 


zugrunde Ben Einſeitige Ernährung bei Flüſſig⸗ 
keitsmangel, der ſich namentlich bei Flugbienenverluſten 


55 igſten Urſachen der Maikrankheit fein.” Alſo Darm- 
euche und Maikrankheit in natürlicher Folge! 

Von der anſteckenden Darmſeuche ſagt Zander, 
daß ſie „zurzeit die verbreitetſte Bienenſeuche über⸗ 
haupt iſt, deren Verheerungen alljährlich ins Unge⸗ 
meſſene gehen. Wie ſchon der Name ſagt, handelt es 
ö WE um eine Darmkrankheit, und zwar in der Haupt- 

ache der alten Kin A die ihren Sitz im Mittel- 


fa e ae einſtellen kann, dürfte eine der 


darm hat. % einer Wand niften fi) die mit dem 
Futter oder Waſſer aufgenommenen Paraſiten ein, zer- 
ſtören die Schleimhaut mehr oder weniger vollſtändig 
und verwandeln ſich e in Dauerformen oder 
Sporen. Die rötlid-bräunliche Farbe des . 
Darmes a dabei in ein ſchmußiges Grau oder mil- 
chiges Weiß über. Durch vorſichtiges Auseinander- 
11585 des Hinterleibes der Bienen kann man den 
Darm ſichtbar machen und ſein Ausſehen beurteilen.“ 
„Die Verbreitung der Bienenkrankheiten hat einen 
derartigen Umfang angenommen, daß m. E. Gegen- 
maßnahmen, die ſich lediglich auf die Bekämpfung des 
Einzelfalles ne nur geringen Wert mehr 
haben. Das Schlimmſte ift zu befürchten, wenn es nicht 
gelingt, die Bienenpflege während des ganzen Jahres 
unter den Geſichtspunkt der Geſunderhaltung unſerer 
Pfleglinge zu ſtellen.“ 

Rundſchauer gibt feinen Immen von der Stachel⸗ 
beerblüte ab reinen Honig dünnflüſſig in kleinen 
Portionen. Am 20. Mai konnten die Befruchtungs⸗ 
käſten mit reifen Weiſelzellen beſetzt werden. Einige 
Völker mit alten Mütterchen aus dem Jahre 1922 ſind 
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Dort ſteht die künſtliche Weiſelzu 


wi 


noch im Rückſtande. Eins davon En aber doch ſchon 
d zwei tadelloſe Weiſelzellen geſorgt, die bereits ge- 
chlüpft und gezeichnet ſind. Zeichenfarbe für dieſes 
Jahr iſt gelb. Die Farbe iſt leicht herzuſtellen aus 
Schellack, Weingeiſt und Chromgelb. 

In der Deutſchen Bienenzeitung Nr. 2 

berichtet Alfonſus über Weiſetgucht Königinnenzucht. 
t in Blüte und man 
bemüht ſich, recht große Königinnen zu ziehen. 
An anderer Stelle wird id dieſes Geheimnis ge⸗ 
lüftet: Nachdem die künſtlich belarvten Weiſelzelken 
einen oder zwei Tage von den Bienen gepflegt find, 
werden die Larven entfernt und durch friſche ganz 
junge Larven erſetzt, die nun ſofort von den Bienen 
reichlich mit Futterſaft Auch ſich zu recht großen 
Königinnen entwickeln. Auch Zander ſchätzt die aus 
Nachſchaffungszellen gezogenen großen Königinnen. 
In Uns Immen Nr. 2 ſteht freilich zu leſen: 
„Seit wann beweiſt denn die Länge einer Mutter 
etwas für ihre Güte? Wo findet man das? Bei den 
Bienen? Bei anderen Tieren? Bei den Menſchen? 
Körperlänge und Fruchtbarkeit haben nichts mit ein- 
ander zu tun.“ 
Es ſcheint mir, daß hier der U. J.⸗Schreiber ſich 
auf einem Holzwege befindet. Bienenmütter zeichnen 
ſich wie die meiſten Inſektenmütter durch beſondere 
Körpergröße vor ihresgleichen aus. Mit Menſchen⸗ 
müttern fie vergleichen zu wollen iſt abwegig. In der 
Praxis war mir eine große ſchlanke Königin immer 
wertvoller als ein ſpierliches Dingelchen. 

Laut Schleswig⸗Holſteiniſcher Bie 
nenzeitung Nr. 5 iſt dort der Honigpreis auf 
1,50 Mk. das Pfund einſchließlich Einheitsglas feſt⸗ 
geſetzt. Ob das nicht verfrüht iſt? 

In der Preußiſchen Bienenzeitung 
Nr. 5 gibt Apotheker Poſchmann verſchiedene Mittel 
zum Vertreiben von Ameiſen bekannt. Als . 
und wirkſamſtes das folgende: „Man laſſe ſich in der 
Apotheke eine Löſung herſtellen aus: Brechweinſtein 
0,5, deſtilliertes Waller 5,0, gereinigter Honig 25,0. 
(Sit man in der Apotheke bekannt und gibt den Zweck 
des Mittels an, erhält man die Löſung auch ohne 
polizeilichen Giftſchein.) Mit dieſer Flüſſigkeit wird 
Filtrierpapier getränkt und das Papier ausgelegt. Man 
kann das getränkte Löſchpapier im Bienenſtand ſelbſt 
an Stellen auslegen, die nur für Ameiſen, aber nicht 
für Bienen zugänglich ſind. | 

In der Bayriſchen Bienenzeitung 
Nr. 5 empfiehlt der Vorſtand des Bezirkvereins 
Reichenhall, Wagner, als gutes und billiges Mittel 
gegen Wachsmotten, friſche Nußbaumblätter zwiſchen 
die aufgeſchichteten Waben zu legen. Der Erfolg war 
bei ihm überraſchend. M. 


Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. 


Zum Ulmer Tag. Immer näher rückt die große 
Imkerſchau, immer höher ſteigen die Erwartungen 
weit über die Imkerkreiſe hinaus, immer intenſiver 
häufen ſich die Arbeiten der vorbereitenden Ausſchüſſe. 

Am Bienengarten wird tüchtig gearbeitet; wer das 
Ausſtellungsgelände noch vor einem Vierteljahr ge— 
ſehen und es heute wieder zu Geſicht bekommt, iſt an- 
genehm überraſcht über die vorteilhafte Wandlung, 
die ſich in der Zwiſchenzeit dort vollzogen hat und von 
Woche zu Woche weiter voranſchreitet. 

Täglich laufen Anfragen ein von Imkern, die aus- 
zuſtellen beabſichtigen und zwar nicht bloß aus dem 


Schwabenland, ſondern auch aus den verſchiedenſten 
Ländern deutſcher Zunge. Bayern unter Führung der 
Landesanſtalt Erlangen (Prof. Dr. Zander) will groß 
ausſtellen. So verſpricht die Ulmer Schau heute ſchon 
ein großartiges Bild vom Stand der deutſchen Imkerei 
darzubieten. ö 

Die Imkerwerkſtätte wird zeigen, wie jeder Imker 
feine Kunſtwaben ſelber gießt, ſeine Rähmchen, Weiſo !“ 
käſten, Bienenwohnungen ſelber fertigt, feine Schwarm- 
fangkörbe ſelber flicht und dergleichen mehr. 

Um den Beſuchern der Ausſtellung auch ſonſt an- 
genehme und unvergeßliche Erinnerungen mit nach 


Kr. 6 


Hauſe zu geben, ſchweben zurzeit Verhandlungen über 
die Beleuchtung des Münſters mit dem ſchönſten 
Ulmer Stadtbild von bayriſcher Seite her (Rathaus, 
Neuer Bau, Wilhelmshöhe, Metzgerturm, Stadtmauer 
und Donau). Wir würden es mit beſonderer re 
begrüßen, wenn die Verhandlungen zu einem poſitiven 
Ergebnis führen würden. Es wäre zweifellos der 
ſchönſte unvergeßliche Gruß, den die altehrwürdige 
Reichsſtadt an der Donau all den lieben Imkergäſten 
aus Nord und Süd, aus Oſt und Weit und ganz be- 
ſonders unſeren lieben deutſchen Brüdern aus der 
babyloniſchen (Verzeihung) muſſoliniſchen und maſſaryk- 
ſchen und paſic'ſchen Gefangenſchaft entbieten könnte. 

Daß die bekannte Ulmer Gemütlichkeit und Gait- 
fteundſchaft den Gäſten den Aufenthalt in Ulm ange- 
nehm geſtalten wird, bedarf für den Kenner nicht erſt 
beſonderer Beteuerung. 

Welcher Imker kann ſich da erſt noch lange befin- 
nen, was er tun ſoll? Jetzt erſt recht muß die Loſung 
lauten: Auf zum Ulmer Tag! 


Pfarrer Seemann, Bach (Poſt Oberdiſchingen). 


Zur Ulmer Imkertagung. Am 7. April tagte in 
Ulm a. D. der Ausſchuß des württembergiſchen Lan- 
desdereins, um in engſter Zuſammenarbeit mit dem 
Ulmer Imkerverein die Richtlinien für die geplante 
Ausſtellung endgültig feſtzulegen. Die Tagung wird 
eingeleitet werden mit einem Begrüßungsabend im 
„Saalbau“, dem größten Verſammlungslokal der Stadt, 
am Samstag, den 31. 
licher „ſchwäbiſcher Abend“ werden. Den muſikaliſchen 
bezw. geſanglichen Teil werden die Nauberſche Mili- 
tärmufiffapelle und der 100 Mitglieder ſtarke Gejang- 
verein Ulm-Söllingen, ſowie der Arb'ſche Knabenchor 
übernehmen. | . 

Das . der ganzen Tagung hat in 
dankenswerter Weiſe der Ulmer Oberbürgermeiſter 
Dr. Schwammberger übernommen, der in vorbildlicher 
Reife allen Wünſchen des Ausſtellungskomitees ent- 
gegenkommt und auch im Namen der Stadt einen her- 
vorragenden Ehrenpreis zugeſichert hat. Für die Aus⸗ 
ſtellung ſtehen zirka 100 Quadratmeter gedeckter Raum 
(Turnhalle und Wagnerſchule) zur Verfügung, dazu 
das die Wagnerſchule umgebende, für die Ausſtellung 
von Bienenvölkern und Königinnenzucht geradezu 
ideale offene Gelände. Daran ſchließt ſich an, der in der 
Hauptſache bereits angelegte Bienengarten. 

Für diejenigen, die beabſichtigen, die Ausſtellung 
zu beſchicken, mag verraten werden, daß ſchon jetzt 
namhafte Preiſe in erfreulicher Zahl in Aus ſicht 
ſtehen, ſo daß es an Auszeichnungen für tüchtige 
Leiſtungen nicht fehlen wird. Es darf bei dieſer Ge⸗ 
legenheit vielleicht auch der dringende Wunſch aus- 
gelprogen werden, daß die Anmeldungen zur Be— 
ſchickung der Ausſtellung doch tunlichſt frühzeitig erfol- 
gen möchten (Adreſſe: Chriſtian Sihler, Ulm a. D., 
Schillerſtraße 26). Als Preisrichter, ſoweit ſie der 
württembergiſche Landesverein zu ſtellen hat, wurden 
beftellt: Elſäſſer, Geiger, Herter, Schmauz, Knecht. 
Stellvertreter: Rentſchler, Handſchuh, Nerath, Recht- 
ſteiner, Butz. Der Ulmer Verein iſt beim Preisgericht 
nicht vertreten. Als Feſtſchrift wird die Auguſtnummer 
der „Bienenpflege“ in reicherer Ausſtattung und 
größerem Umfange erſcheinen. Eine Lotterie und ein 
Glückshafen werden Frau Fortuna Gelegenheit geben, 
zu beglücken und zu — necken. 

Der einmütige Verlauf der heutigen Beratung 
bietet die Bürgſchaft, daß den Beſuchern der Aus- 
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Juli. Es ſoll ein recht gemüt⸗ 
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ſtellung ſoviel Belehrendes und Anregendes geboten 
werden wird, daß auch hohe Erwartungen befriedigt 
und wenn möglich, übertroffen werden. Darum wieder- 
um: Auf 900 Ulm! 


Pfarrer Seemann, Bach (Poſt Oberdiſchingen). 


Tagesorduung der Wanderverſammlung der Bie- 
nenwirte 19 Zunge, in Ulm, am 3. und 


4. Auguſt 192 
3. Auguſt 1926. 
Der Honig in ſeinem Werden und Sein. 
1. Prof. Dr. Zander Erlangen: Die Entſtehung des 
Honigs von der Blüte bis zur Zelle. 
2. een Dr. Koch-Münſter: Grundlagen der 
chemiſch⸗ REN Prüfung des Honigs. 
3. Univerſitätsprofeſſor Dr. Langer-Prag XII, 
Fochova 2: Die Eiweißkörper des Bienenhonigs 
und ihre Verwertung bei der Prüfung von 
Honigen. Ä 
4. Herr E. Elfer-Liebefeld bei Bern: Die neueren 
Methoden in der seele 


5. Prof. Dr. Armbruſter-Berlin⸗Dahlem: Her- 
kunftsbeſtimmung des Honigs. 

4. Auguſt 1926. | 

Geſchäftliches. Bericht. Kaſſenweſen. Satzung. 


Nächſte Tagung. Frei gemeldete Vorträge über die 
neueſten Forſchungen und Erfahrungen. 

1. Dr. Himmer-Erlangen: Die Wärmeverhältniſſe 
im überwinternden Bienenvolke. 

2. Prof. Dr. Ewert-Landsberg a. W.: Ergebniſſe 
der Unterſuchungen über die Befruchtung der 
Kulturgewächſe durch Bienen. 

3. Diplomlandwirt Dr. Götze-Landsberg a. W.: 
Neues zur Züchtungsbiologie-Variabilitätsſtudien 
an der Honigbiene. 

4. Wilhelm Wankler- Sulzburg: Meine neueſten 
Beobachtungen in der Entwicklung der Bienen- 
en vom Ei an, bis zum befruchteten Bienen- 
weib. 


Bienenweide. Ich nehme Veranlaſſung, eine eigen- 
tümliche Beobachtung zu veröffentlichen, die ich bei der 
als Honig liefernde Kulturpflanze viel gerühmten 
Phacelia tanacetifolia machen konnte. Ich ſäte 
mehrere Jahre lang Phacelia aus und zwar in den 
Monaten März, April und Mai. Dadurch hatte ich 
monatelang eine anſcheinend vorzügliche Bienenweide. 
Mir ſtand für den Anbau ein guter ſandiger Garten- 
boden zur Verfügung. Die Pflanzen gediehen üppi 
und blühten überreich. Die Bienen waren wie to 
auf die nektarreichen Blüten. Nach einiger Zeit be- 
merkte ich aber, daß viele Bienen wie betrunken am 
Boden unter den Pflanzen 1 Viele 
Tiere verendeten dort, 5 aß haufenweiſe tote Bienen 
unter den Phaceliapflanzen lagen. Ich hatte für 
dieſe Erſcheinung keine Erklärung. Anfangs glaubte 
ich allerdings, daß die Haare der Phacelia ſich in die 
Leibesringe der Biene Do wodurch vielleicht ein 
endlich Zuſtand hervorgerufen würde. Zu 


einem endgültigen Reſultate bin ich aber nicht gekom- 


men. Von den geſunden Bienen wurde reichlich Honig 
eingetragen, der ſich auch durch guten Geſchmack aus- 
8 Ich habe das Ausſäen der Phacelia jetzt 
aufgegeben, weil nach meiner Anſicht zu viele Bienen 
zugrunde gingen. Sind von anderer Seite ähnliche 
Beobachtungen gemacht worden? 

Beſonderen Wert hat nach meiner Anſicht als 
Bienenpflanze der Drachenkopf (Dracocephalum 
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Moldavicum). Ich baue dieſes hübſche und würzige, 
blaublühende Kraut er ſeit mehreren Jahren. 
Es 127 ſpät, ſogar noch, wenn die Heideblüte be- 
endet iſt. Der Drachenkopf wird von Bienen ſtark 
beflogen und honigt 59 ut. Auch als Küchengewürz 
iſt die Pflanze ſehr brauchbar. 

Karl Ir. Töllner - Bremen. 


Wirkt der Bienenſtich tödlich bei dem Menſchen? 
— Rheumatismus durch Bienenſtich heilbar! Schon 
rüh mußte ich meinem Vater auf dem Bienenſtande 
elfen. Im Herbſt 1901 waren wir auf einem Bienen- 
tande im Nachbardorfe, um uns von einem Kollegen 
Bienen zum Verſtärken zu holen. Beim Abſtoßen der 
Völker verrutſchte meinem Vater ein Korb. Da war 
das Volk derartig wütend geworden, daß es mich 
14jährigen Jungen förmlich überfiel. Meines Er⸗ 
achtens haben mich, gering geſchätzt, mindeſtens 1000 
Bienen geſtochen. Kaum eine Stelle am Körper war 
ohne Stich geblieben. Die Folge war eine Art Blut- 
vergiftung, die jedoch mit 
acht Tagen zurückging, und 
ich nach 14 Tagen meine 
Arbeit wieder aufnehmen 
konnte. Wohl mag mein 
Leben an einem Tage auf 
dem Spiele geſtanden haben, 
aber bald nachher war ich 
wieder wohlauf. 

Im] Jahre 1913 erkrankte 
ich an Rheumatismus, und 
zwar derartig ſchlimm, daß 
ich faſt lahm wurde. Die 
Schmerzen ließen mich Tag 
und Nacht nicht zur Ruhe 
kommen. Gehen war ſo 
gut wie ausgeſchloſſen. Meine 
Frau und mein Vater 
trugen mich wie ein Kind 
von einem Platz zum 
andern. Einen Arzt ſuchte 
ich ſonſt ungern auf. Meine 
Schmerzen brachten mich 
aber zur Verzweiflung, ſo 


daß ich den Arzt, Herrn e 
Dr. Ricken in Kirchwiſtedt S 
(Kreis Zeven), kommen ließ. 2 
Als ich dieſem lieben. . 8 


würdigen Herrn erzählt hatte, 

was mir früher als Jungen paſſiert war, ſagte er unter 
freundlichem Lächeln: „Mein lieber Detjen, Sie haben 
die Medizin im Hauſe und können ſich nicht helfen?“ 
„Wieſo denn?“ fragte ich. Da ſagte er mir: „Laſſen 
Sie ſich morgen von 50 Bienen ſtechen und übermorgen 


von 100, am folgenden Tage von 150 und I fort, bis 


Ihr Rheumatismus verſchwunden iſt!“ Geſagt, getan; 
nur gezählt habe ich dabei nicht. Nach acht agen 
konnte ich zum Erſtaunen aller Nachbarn gehen wie 
zuvor, alle hatten geglaubt, ich bliebe lahm. Von 
1914 ab habe ich den ganzen Feldzug mitgemacht und 
Froſt und Hitze und al ertragen, aber von Rheu- 
matismus bis heute keine Spur. Daß Bienen 
Menſchen erſtochen haben, oder daß dieſe an den 
Folgen von Stichen geſtorben ſind, kann ich nicht 
glauben, wo doch jeder Großimker im Sommer faſt 
täglich geſtochen wird, mitunter in recht reichlichem 
Maße. Daß aber lien das beſte Mittel gegen 
Rheumatismus ſind, das habe ich erfahren. 
Altenbülſtedt, Poſt Wilſtedt. Johann Detjen. 
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Heilende Wirkung von Bienenſtichen. Ich hatte 
ihon längere Zeit Waſſer im Knie. Der ärztlichen 
Hilfe war es nicht möglich, mein Leiden zur Heilung 
zu bringen. Einſt trommelte ich ein Bienenvolk ab. 
Dabei fiel der Aufſatzkorb herab, und die Bienen be- 
trachteten beſonders meine Beine als den Störer ihrer 
Ruhe. Das kranke Bein erhielt mehr als 20 Bienen- 
ſtiche; aus jedem Stiche kam nur Waſſer, das Bein 
ſchwoll aber nicht an, während das geſunde Bein 
ſtarke Anſchwellungen zeigte. Seit dieſem Vorfall bin 
ich mein Leiden los! 

Aug. Grüneberg ⸗Lerbach. 


Meine Juttertiſchchen. Pfingſten, das Feſt, an 
dem die Natur in ihrem ſchönſten Schmucke prangt, 
liegt hinter uns. Was iſt uns au teil geworden? 
Kälte und Regen — Regen und Kälte! Meine ſchönſte 
Pfingſtfreude, die Entgegennahme der erſten Schwärme, 
wurde vollſtändig zerſtört. Aergſter Nahrungsmangel, 
ja Hunger, herrſchte in den meiften Stöcken. Trotz der 
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. werden die erhofften Maiſchwärme wohl 
zuniſchwärme und wahrſcheinlich recht kleine werden; 
denn Volksverluſte waren bei ſolchem Hundewetter, 
auch bei Anwendung aller Kunſt, unausbleiblich. Das 
1 Heu“ iſt uns Imkern alſo wieder einmal ent- 
itten. 

l Darum füttern! Aber es war recht beſchwerlich; 
denn die Völker lagen bis auf das Bodenbrett, ſo daß 
kein Futterteller mehr Platz fand. Die meiſten Imker— 
kollegen werden zum Högel gegrilien haben. Das hat 
ſeine Schattenſeiten; denn der dadurch geſchaffene leere 
Raum reizt die Bienen meiſt zu niedlichen Drohnen— 
ſpiten! Das iſt nicht der Zweck der Fütterung, das 
iſt Verſchwendung. 

Deshalb reiche ich in ſolchen Fällen das Futter 
durchs Flugloch; aber nur geruchloſes Zuckerwaſſer 
und nur abends als Notfutter. 

Das wird mancher als recht beſchwerlich und um— 
ſtändlich empfinden. Gewiß, zwei Speilen in den 
Korb geſteckt, den gefüllten Futterteller hinauf vor das 
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Flugloch geſetzt, iſt ja der bekannte Weg, aber was 
für einer! Natürlich ſtechen die Speilen nicht ganz 
wagerecht, und die Kleckerei iſt unvermeidlich. 

Der Futterteller h ſo ungefähr in der Luft, 
und die Bienen, die ſich zum Uebermaß e 
haben, plumpſen ab, und die meiſten ſind wegen der 
Kälte und der eigenen Schwere nicht imſtande, ſich zu 
erheben, um ihre Häuslichkeit zu erreichen. 

Und noch eins. Ein ſauberer, unverſehrter Korb 
iſt mein Stolz, ein von Speilen zerſtochener mir ein 
Ekel. 

Das waren meine Gedanken ſchon vor reichlich 20 
Jahren. Und ich fertigte mir ſchon damals meine 
kleinen Futtertiſchchen an. Sie haben ſich, wenn auch 
nur wenig gebraucht, großartig bewährt. Ihr einziger 
Nachteil iſt, daß . der alten Methode gegenüber 
einige Pfennige koſten; ſind aber auch ſo einfach, daß 
fie ein einigermaßen praktiſcher Imker leicht ſelbſt an- 
ſertigen kann. Es liegt mir aber fern, den ſchon 
überfüllten Gerätemarkt noch um ein Stück zu ver- 
mehren. f 


Nebenſtehende Abbildung zeigt nun das kleine Tiſchchen 
in feiner praktiſchen Anwendung. 

Die u desſelben kann ſich ganz nach den Fut- 
tertellern richten, quadratiſche Ausmaße von 25 cm 
werden überall genügen. Schwächeres als 1 cm 
ſtarkes Holz zu nehmen, kann ich nicht empfehlen. Das 
Brettchen muß an der Korbſeite, der Wölbung ent— 
ſprechend, eine Ausrundung erhalten, in die zwei — 
nicht ein — Drahtteufelchen (an beiden Enden geſpitzte, 
zwei- bis zweieinhalbzöllige Drahtſtifte) zur Hälfte in 
handbreitem Abſtande eingeſchlagen werden. Das freie 
Ende wird zum Einſtecken in den Korb verwandt. 

Zum weiteren Befeſtigen dienen die beiden, etwa 
zwei Millimeter ſtarken Drähte, die an den Seiten 
des Tiſchchens angeſchraubt ſind. Das obere Ende ii 
rechtwinklig gebogen und kann an paſſender Stelle 
eingedrückt werden. Man kann auch dem Ende eine 
oe geben und einen Stift durchſchieben. Der zweite 
Korb läßt die Stifte erkennen. Die Länge der Be- 
feſtigungsdrähte muß nach dem Korbe bemeſſen werden. 

Welche Vorteile bietet mir nun der Juttertiſch? 
Mit geringſter Mühe und einigermaßen Augenmaß iſt 
eine wagerechte Fläche geſchaffen und jede Pladderei 
hat ein Ende. 

Die geſättigten, etwa abſtürzenden Bienen fallen 
auf das Tiſchchen und erreichen mühelos kriechend das 
Ilugloch. Ihr Leben iſt geſichert. Bei kühler Wit— 
terung läßt ſich, da das Futterbrett bombenfeſt ſitzt, 
zur Warmhaltung leicht eine Tuchdecke drüber ſchlagen. 
Rach Abnahme ſind die Nägellöcher im Korbe kaum 
wahrnehmbar. Der Korb iſt unverſehrt. Es ſchadet 
auch nichts, wenn das leere Tiſchchen am Korbe ver, 
bleibt; denn es iſt das idealſte Anflugbrett und im 
Bedarfsfalle kann auch in Abweſenheit des Imkers ein 
Nichtfachmann leicht den gefüllten Futterteller Hin- 
in Und nun habe ich noch einen Wunſch, und das 
iſt der: 

Möge das Wetter ſtets ſo ſein, daß das Tiſchchen 
nie zur Anwendung kommen muß! 

Godshorn, den 26. Mai 1926. 

Schneider, Hauptlehrer. 


Wie war es noch? Verdreht war es, nämlich im 
Mai! Das Ueberwinterungsreſultat war zufrieden- 
ſtellend, wenigſtens bei uns. Der launige April zeigte 
ſich von ſeiner beſten Seite. Ich konnte in meinen 


Beobachtungen neun gute mit ſtarkem Flug und nur 
ſieben Tage ohne nennenswerten Flug feſtſtellen. Der 
Blick in die Völker zu Ende des Monats zeigte denn 
auch die Wirkung der günſtigen Witterung: überall 
wachſende Volksſtärke. Man a ſchon von frühen 
Maiſchwärmen. Mancher ſah ſchon eine lange Reihe 
gefüllter Honigtöpfe. Und heute, Ende Mai, ſtehen wir 
noch genau au dem Punkte, den wir am Anfang dieſes 
„Wonnemonats“ innehatten. Ja, wenn wir dort ſtehen, 
können wir zufrieden ſein. Es gibt Imker, die vor 
leeren Körben ſtehen. Ein Tag verſpätete Fütterung 
und das Volk war verloren. Am 17. Mai ſchrieb hier 
eine Zeitung: Seit 50 Stunden regnet es Bindfaden! 
Bis zu dieſem Tage, dem 17., kein Tag ohne Regen- 
ſchauer. Da mein Korbbienenſtand ziemlich tief liegt, 
reichte das Grundwaſſer bis an das Bodenbrett. Es 
ſchien, als ob nun eine Beljetung eintreten wollte. 
Fünf mittlere Trachttage waren es, dann wurde die 
Witterung unbeſtändig und fo blieb es bis heute 
(29. 5.). | 

Aeltere Leute haben mir verſichert, daß ſie ſich 
eines ſolchen Maimonates nicht entſinnen könnten. Das 
Wetter war verdreht und die Bienen infolgedeſſen auch. 
Vor einem Stocke fand ich eine junge, tote Königin. 
Mehrere Völker haben die Drohnen abgetrieben. Der 
Mai hat den April würdig erſetzt. — So war es. 

G. H. in P. (Oſtfriesland). 


Verhinderung der Stocknäſſe. Herr Reichhardt 
gibt in der letzten Nummer Mittel und Wege an, wie 
man die Stocknäſſe im Winter verhindert und die 
Waben vor Schimmelbelag bewahrt. Er ſagt unter 
Anderem, daß bei den aufgeftellten Original Alberti— 
Beuten trotz Bedeckung mit Papier über dem Brut- 
raum' und Anbringung von ſolchem hinter dem Fenſter, 
fel dem Boden ſtarke Näſſe und Schimmel aufgetreten 
eien. 

Ich beſitze auch Albertibeuten und hatte in dem 
erſten „ während ich den ganzen 
Brutraum mit Waben beließ und die Fenſter nicht 
entfernte, auch Näſſe in den Beuten. 

Seit mehreren Jahren nehme ich die Fenſter 
heraus und ſetze ne fünf Zentimeter dicke Kork— 
platten an die Stelle — genau zugeſchnitten — (zu 
beziehen Hamburg, Kruſe's Korkfabrik). 

Auch laſſe ich nur ſo viel Waben im Brutraum 
als von den Bienen belagert werden; den hohlen Raum 
fülle ich aus mit vollſtändig am Ofen getrockneten 
Moos. Ueber den Brutraum lege ich eine drei Zenti— 
meter dicke Papierſchicht. Seitdem habe ich noch nie 
über Feuchtigkeit im Stocke zu klagen gehabt, und die 
Völker immer gut durch den Winter gebracht. 

Hentrich. 


Verſammlungsanzeiger. 


JV. Aurich. Verſammlung Freitag, 2. Juli, nad)- 
mittags 2 Uhr, im Vereinslokal. 1. Bericht über 
unſern Ausflug nach Gottels. 2. Unſere Lage. 
3. Unſere Arbeiten. 


IV. Harburg. Sonntag, den 4. Juli, Wanderverſamm— 
lung in Jottorf. Bahrendorf bei den Imkerkollegen 
Steinke und Meyer. Autobus ab Hauptbahnhof 
Wilhelmsburg 1 2,20 Uhr, ab Bremer Str. 21 
um 2.30 Uhr; letzte Halteſtelle Blockhaus. Fahrpreis 
hin und zurück 1 Mk. Teilnahme ſofort bei Herrn 
Figur, Lüneburger Str. 42 anmelden, damit Autobus 
beſtellt werden kann. Der Vorſtand. 
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IV. Harſefeld. Beſichtigung der Imkerſchule in und Beziehern! Der ſechſte Ihn dns war zu Anfang 
Stade, Sonntag, den 18. Juli. Wer Dammeyer's 1924 ſtehen geblieben. Um ihn zu vervollständigen, 
Omnibus, Harſeſeld ab 1 Uhr, bel Paſ will, hat wurde der vorliegende Stoff in bien zwei Ausgaben 
ſich zwei Tage vorher zu melden bei Paſtor Seebo. zuſammengefaßt und den Beziehern geboten. Möge das 

Intereſſe der Imkerwelt dem Arch weiter erhalten 
bleiben und weiterhin wachſen. 
| Arch für Bienkunde. Heft 1 und 2/3 Jahr ang, 
Bücher] chan. 1926. Jahresbezugspreis der 320 Seiten 1 

Weippl, Theodor, Futter und Fütterung der den 99 rift ag t 10 Mk. bei freier Zuſtellung. 

Bienen. 2. Auflage. Verlag von Fritz Pfenningſtorff 1 enthält: Brofiliens Bienenzucht und die 


in Berlin W. 57. Preis 75 Pfennig. 1 — Staatsehrenpreiſe für Aus- 
ſtellungen. — Bienenhausſtudien. — Baurahmen- 

5 Ss ne Königinzucht. 3. Auflage Ver- Studien. Inhalt des 2.13. Heftes: Bienenkunde des 
lag von C. J. W. Feſt in Leipzig. Preis 2 10 Mt. Altertums. Bienenwachs in der gegenwärtigen Heil- 


Archiv für nn Heft 24 und 5—8 vom kunde. 
Jahrgang 1924/25. Karl Wachholtz Verlag in Neu: Schüßler. J., Badiſcher Imkerkalender für das 
münſter. Jahr 1926. Im Auftrage des Badiſchen Landes- 
Etwas über ſechs Jahre ier das Archiv ſeine vereins für Bienenzucht begründet von J. M. Roth. 
Verlagsheimat bei Theodor ft er in Freiburg⸗Berlin. Verlag J. J. Reiff in Karlsruhe. Preis 50 Pfennig. 
Das waren 1 Zeiten für Herausgeber und Ver⸗ Der Kalender iſt auch für den Nicht⸗Badenſer von 
leger. Sie eute überwunden. Dank dem früheren Wert, beſonders durch eine Serie, von kurzgefaßten 
und jetzigen Verleger und nicht zuletzt den Mitarbeitern Artikeln von namhaften Imker -⸗Schriftſtellern. 


Schriftleitung: Hauptlehrer i. R. Schatzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weſt 6569. 


Zu verkaufen 30—10 gut erhaltene Habe Anfang Juni 


10 Vorſchwärme Lüneb. Stülpkörbe 40 Porſchwärme 


in Liineburger Stülpkörben. |& 2 4 3 5 NER 


H. Busche, anlel Kastn 
Wennigſen a. D., Klofter-Mühle. | Lehrte b. a, Manskeſtr. 21. Setenburg 43 bei Büde urg. 


Linde's 0 


Anerkannt * . 
* Seit 15 Jahren bewährt. 


Lieferung 
in jeder Größe. 


Kunstwaben-Gießformen, 


1 Wabenwalzmaschinen | 
Heinrieh Linde sowie alle Bienenzucht-Artikel liefert preiswert 
I Bernhard Rietsche, Siasngerätstabri, 
Hannover 1, Biberach 15 (Baden). 


Wörthstraße 11. Man verlange Musterbuch! | 
+» ' * 
FSehnell, gut und billig liefer! 


alle bienenwirtschaftlichen Artikel 


speziell 


Honigschleudermaschinen Honigkübel 


it und ohne Freilauf, für alle Größen sowie alle 
5 Ble ce hwaren 
Damp fwachsschmelzer tür bienenwirtschaftlichen Bedarf 


% 2 \__ Ueber 30000 Honigschleudern und Wachsschmelzer im Gerbauch 
Illustrierter Katalog 

en z ee Ka. CARL FRITZ 
6 Mellrichstadt (unterrr.) 
CET 7 07 727 7 27 77 7 77 7 2 70a I 00 0 2 000 8 
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nofenfhaft Hannevuer, e. 6. m. b. 6. 


mtersrbeutlidhe Geueralverſa mmlung am 26. Juni 1926, 
mittags 2'/, Uhr, im Haus der Väter zu Hannover. 


F 

rricht über die g. J. G 

tte nänderung betr Erhöhung der Geſchäftsanteile. 

des Geſchäftsbetriebes durch Vertrieb des 


Der Vorſtand: 
Höltje. Binnewies. 
für Stan Haunoser und Anzegzend. 
m 4. Juli in Bemerode am Kronsberg auf Herrn Höltjes 
d bei Herrn Göhrs „Sommerarbe iten“ 
teffen 3 Uhr Eingang der Tierärztlichen Hoch ſchule am 
gerdamm. Gang über Biſchofshol, 4 Uhr in Bemerode. 


Die Arbeitskommiſſion: Frohloff. 


gens ſſenſchaft Sraunfgweig i. Jig. 
General erſammlung am 27. Juni d. J., nachm. 3 Uhr. 
kuiſerhef in Braunſchweig. 


Tagesordnung: 1. Abnahme der Rechnung und Bilanz 1925. 

Haftung von Vorſtand und Rechnungsführer. 3. Beſchluß⸗ 

W eber Gewinn und Berddufl. 4. Dion über die General⸗ 
gen der Z. J. G. 5. Verſchied enes. 


Pie Liguidatoren: Gericke. Müller. 


Inkergensſenſchaft Falersleben, 

e ingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht. 
Sexeralverfamminng am Sonntag, den 4. Juli u. am 18. Juli 
nachm. 3 Uhr, auf dem Ratskeller Fallersleben. 


Tage Ser bun 5 8: 1. Auflöſung der Genoſſenſchaft 
Berichte nta. g. 3. Verſchiedene s. 


Der Berſtanb: J. Auftr.: W. Kiene. 


kergenoſſenſcha ft Celle Geſucht für Guatemala, 
h Beſchluß der General- Central⸗Amerika, deutſche Plan⸗ 
zammlung v. 25. Mai 1926 tage, geſundes Klima, 


öſt und in Liquidation erfahrener Imker, 


ten. Zu Liquidatoren ſind 
unterzeichneten beſtellt. Igfıter 25—30 Jahre, 5 Jahre 
Kontr. Angeb. unt. B. Z. 1016 


rd erungen ſind bis zum 
an die Geſchäftsſtelle d. Zeitſchr. 


dezember 1928 einzureichen. 
ergenaffenfhufi Ecke, | —_————— 
Rähmchenleiſten 
aus guter Weihm.⸗Kiefer, nicht 


3. m. b. H. in Liquidation. 
Die Lignibatoren: 
otelmann. Süder. Seggelfe. ſpaltend und ſich nicht ziehend, 
2ſeitig gehobelt, beſ. ſauber ge= 
ſchnitten, 6x25 mm 3.50 &, 


„ 
etha 7 * 25 mm 3.65 K, 8 * 25 mm 
Iunerfi 3.30 p. 100 m. Bei Abn. von 


* Generalverfamml. | 1000 m 10% billi 
5 ger. Genau 
100 Jani d. I 8 im] nach Maßangabe zugefchnitten, 
termann per 100 m 1 4 mehr. Auf 
Tagesordnung: Wunſch auch andere Stärken. 
„Bericht ſüber die G.⸗V. der (Bahnſtation angeben). 


G. 1 er 15 5 uf J. H. Schippmann, Toſtedt 


g löfung d. J. G. Innerſteth (Kreis Harburg). 


Borkeloh. 


Berſchie denes. = 
abet e gers. Schwärme 
und 
kergensſſenſtzaft Stade] Wahlzuchtkönig. 
e. G. m. b. H. (Deutsche), gibt ab (Anfragen 
„„ 4 Rückporto) 
en Ju 
au in der Sandivirt: Fr aun eee 


t i 
ich. Sinterſchule in Stade. Helfta bei Eisleben 


Tagesordnung: (Bezirk Halle a. d. Saale). 


5 d. Geſchäftzantelle. 
Verſchiedenes. 


arenen 
Der Vorſtand: & 
Buchbolz. Schrader. ® Weißblech 3 
ii li d 1 3 

e 7 Honigdofen ® 

= P3 liefert billig 8 

x omigidleuder, 3 Heinr. v. Seggern, 3 

1 u 0 ne r⸗ ö 1 ' 

ih, Rate bi 87x20 en. 5 Sedan, @ 

für 25 Mk. zu verkaufen. elmenhorſt. » 
eber, Hameln, Wangeliſt .'009000800080088 | 


im Juli 12 Mk., 


1 — 
aucher 


bevorzugen meinen 
orientaliſchen 
Edel- Gold -Shag, 
eine Leiſtung 
1. Ranges Pfd. 4.— . K 
Zigarrenabfall 
Pfd. 9.804 


Virginia Pfd. 1.— A 
Blatt⸗Grobſchnitt 
Pfd. 1.25 4 
Blatt⸗Krüllſchnitt 
Pfd. 1.50 und 1.25. 
Edel-Cabak, 
feinſter, 
blumiger Blättertabak 
in Grob-, Mittel und 
Krüllſchnitt 


Zigaretten-Cabak 
Holländer Shag 
Pfd. 1.50 K 


“oAmburger Sing 
Pfd. 2.— A 
Maski Shag 


Pfd. 
Seeadler Pfd. 
Steens Erfolg 

. 6.— 4 
Schwarzer Krauſer 
Neederland 
Pfd. 1.50 4 


Hamkurger 
Pfd. 2.— 4 


Däniſcher Kautabak, 
große Schleife 0.12.4 
Ta bakmuſter ſowie 
Preisliſte koſtenlos! 


Tabak-Versandhaus 
Max Steen, 
Kisdorf⸗Aljburg i. Hol. 
. 


UF) 
„ a‘ 0, * OL % 


Sofort deutjche 


Seh warme 
8 Pfd. 13.50 Mk., 
Kiſte 1.50 Mk. 
Deutſehe Möinigin 
5 Mk., im Juli 4 Mk. ab hier. 
Helur. Schulte, 
Groß⸗Imkerei, 
Quedlinburg a. Harz. 


* nne, * 
DE re r nr 


Die Königin 
Beute 


Beſte anderbeute. 


in der „Jo Pe“. Bente marſchiert mit 
ihrer Truppe ſtets an e 
einfach, praktiſch, von jedermann le 
Beſchreibung gratis. 

@ bh k: Reiner Ueberſee⸗Tabak. 
abak: frei dort. Probe gegen 


er Stelle. 
t zu e 
9 
ufall! 9 Pfund 8. — Me. 
nſendung von 0.20 Mk. 


Kunſtwaben: Orne. An deinen deutschen, bel mir ſckoſt 


+ Größe. Aus reinem deutſchen, bei mir 15 N 


ten a Te ergeſtellt. 
100.— De 3½ Lilo netto 20 Mk. nn 


100.— Mk. Altona. 
unter Nachnahme. 


Kilo 5.20 Mk., 20 


Schleudern, Preſſen, Pfeifen, ſowie ſämt⸗ 

liche bienenwirtſchaftlichen Geräte. Deutſche 

Raſſe⸗Königinnen Stück 3.— Mk. Zucht⸗ 
völker, Schwärme. 


Heinrich Peters, Altona (Elbe), 


Bismarckſtr. 22. 
6. 
— ä — — 


Bienenkorbrohr 


in nur beſter Qualität 
und allen aipreiſe 
billigſten Fabrikpreiſen. 
a direkte Bezug iſt 
der vorteilhafteſte. 
Wm. Koopmann, 
Hamburg 8, Mattenwiete 1 


Strohmatten 


mit Zinkdraht genäht, ſaubere 

Arbeit, jede gewünſchte Größe. 

Preis auf Anfrage mit Maß⸗ 

angabe, billiaſte Berechnung, 

liefert 

Fr. Wente, Eyſtrup a. W. 
(Provinz Hannover.) 


Vier-Etager 


Normalmaß-Kasten, 
doppelwandig, komplett mit 
allen ausgebauten Rähmchen, 
faulbrutfrei, beſetzt 40 4, uns 
beſetzt 28 4, ausgebaute Rähm⸗ 
chen 0,60 & gibt ab 

Berm. Groterjahn, 

Altenrode bei Gielde. 


Lünebg. ollipkörhe 


aus gutem Material, dickwandig, 
feſt und ſauber gearbeitet, 

a Stück & 4,50. 
Bienenkorbrohr 
helle, geſunde Ware 
5—7 mm p. Ztr. 4 8,.— 
8-10 u. 10-12mm p. tr. 4 14,— 


15 Vorſchwärme 
preiswert abzugeben. 
Ferdinand Bormann, 


Bienenkorbflechterei, 
Eilveſe, Kr. Neuſtadt a. Rbg. 


Rein amerikaniſcher 


Walztabal 


in 1⸗ Pfund Paketen 


du 0,75 Mk. Bei Abnahme von 


wenigstens 8 Pfd. porto- 
frei. Unter Nachnahme. 


A. W. Rieke, 
Gandersheim. 


Kartoffelkörbe 


aus Bienenkorbrohr, fauber 
und ſtark e zu 1.50 4 
ab Station hier. Lieferung 
Plot ‚folange der Vorrat reicht. 
robekerb kann ſofort unter 
Nachnahme geſandt werden. 
ker Aug. Meyer 
enenkirchen Nr. 149, 
(Kr. Melle). 


Schwärme 


verkauft 


Gorontzi, 
Mühle Alt⸗Keykuth 
bei Neu⸗Keykuth, 

Kr. Ortelsburg (Oſtpreuß.) 


Wahlzucht⸗ 
Asniginnen! 
Deutſche ſchwarmträge Raſſe, 
diesj. befruchtet und gezeichnet, 

Garantie lebender Ankunft. 
Anfrage Rückporto. 


Bienenz. Martin Multhaupt, 
Wahmbec bei Brake in’ Lippe. 


Kaufe dieb lährigen 


Schleudethonig 


zu höchſten Tagespreiſen gegen 
ſofortige Kaffe. Gefäf 
geſtellt werden. 
Gerhard Oltmer, 
Oſterſcheps bei Edewecht i. O 


CCC ccc 
i Einzig praktische Erfindung zum 
Abtrommela von Korbvölkern, 


Gebrauchsmusterschutz erteilt, 


Lizenz abzugeben. 


D. R. P. angemeldet, 


ist gegen Barzahlung oder gegen 
Interessenten erhalten kostenlos nähere 


Hiur. Peters, Calbe (Post 


Auskunft durch 


Sittensen). 


. 
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iße können 


Honig» u. Wachs⸗Großhandlung. 


i 
N 


beste Qualität, aus Ia Lüneburg. 
Kunstwaben Heide wachs, garantiert rein, 
in allen gängigen Größen. 
WE Machen Sie bitte einen Versuch!) "WE 


— 22 in bester Ware. 
Honig gläser Unsere Gläser sind sehr billig. 
Postversandeimer 


im Preise herabgesetzt, sofort lieferbar. 


Dathepfeifen, Bienenhauben, Honigschleudern, 
alles in unübertroffener Qualität. 


Heinrich Thie, Wolfenbüttel 


Verlangen Sie sofort Preisbuch gratis und franko. 


Der Lüneburger Volksſtock D. N. P. a. 


die ideale Strohbienenwohnung für den Mobilbetrieb. 


Einfachſte Behandlung, wie beim Stülpkorb, 
Genauigkeit und ſämtliche Vorteile der beiten Kaften, 
VBorzügliche Ueberwinter ung, 
Halber Kaſten vr eis. 

Fordern Ste ſchnellſtens Proſpekte, ſowie Preisliſte über 
ſämtliche Urtikel zur Bienenzucht 
gratis und franko. g 


Wilhelm Schneider, Viſſelhövede (Lüneb. Heide). 


Honiggläfer mit Sindetend 


Kunkel & Co. 


Slashbüttenwerte, 


Maſchinengeblaſene 
Honiggläſer mit Weifbletbeatl 


Jedes Quantum ſofort lie ferbar. 
Sienenfutterglä 1 er empfehlen 


Dresden:A. 1, Zahnsgaſſe 14. 


Honig u. Watz 


kauft zu höchſten Tage 
preiſen und erbittet A 
ſtellung 
Win. Böhling, 
Visselhövede. 


Frendenſtein: 


Lehriuch der Bienenzuel 


6. verb. Aufl. (20. b 
25. Tid.!), broſch. 5 
gebd. 6 A, Nachnahn 
mit Unkoſten. 


Freudenſtein: 


Das Leben der Bienen 


2 K franko, 
vom Verlag der 


„Venen Bienemeitung“ 
Marburg / L, Poſtſchec 
konto Fft. / Mn. 1137 


Bienenhauben 


aus gutem Neſſel mit «fa 
handgeflochtenem Roßbaarel 
ſatz, Stück 4 Mark. 


Eapeten 


Imkerkollegen, die tapegiere 
wollen, verlangen mein Muſte 
buch; wunderbare billige Au 
wahl, franko gegen franko. 

Neermann’s Kaufhaus, 

Nienburg (Weiler). 


Sentral⸗Imkergenoſſenſchaft Hannover „a. 


geeneuf w 139 + DBannover, Kieifitrae 11 + 


Fernruf 1 159 


Wir empfehlen befonders unſer Abſperrgitter: „Mein iſt die Welt!“ in allen 
Größen, beſtes eigenes Fabrikat, unübertroffen im Gebrauche; ferner unſere garantiert aus 
reinem Beidewachs hergeſtellten MRittel wände, faulbrut- und ſeuchenfrei. 

Gute dickwandige Bien enksrbe, das Stück 3.50 &, Ertraqualität 4 K. 

Wir liefern ſämtliche Geräte für die Bienenzucht; für beſtes Wachs werden 
die höchſten Tagespreiſe gezahlt, auch Amtauſch von Wachs gegen Mittelwände (2/,) Wachsgewicht. 


Gute Pfeifentabake, ff Zigarren, rein Ueberſeeware zu billigſten Preiſen 


Imker, wahrt Eure eigenen Intereſſen durch die Zentral-Imkergenoſſenſchaft Hannover. 


Verlag des Zentralvereins. Druck und Expedition: Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover. 


F. — 62. Jahrgang. Poſtverlagsort Hannover. 15. Juli 1926. 


Jenenwitrtſchaftliches Zentralblatt 


feinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig 
und Organ der Zentral ⸗Imkergenoſſenſchaft Hannover. 


eupreis: Die fünfgefpaltene Miliimeterzeile 15 Neichspfennig. Vorzugsplätze nach beſonderer Vereinbarung. Die Anzeigenpreiſe verſtehen ſich gegen 
er netto Kaſſe nach Erhalt der Rechnung. Erfüllungsort Hannover. Poſtſcheckkonto Hannover 179 (Göhmannſche Buchdruckereh. Bel Nicht 

Ing der Vereinbarungen und im Falle des Konkurſes des Beſtellers fällt der bewilligte Rabatt fort. Aufträge wolle man richten an die Geſchäftsſtelle 
8 des Blattes, Oſterſtraße 83 in Hannover, Schließfach 73 oder an die Annoncen⸗Expeditionen. 


— 0 


5 Beſtellungen, Artikel, Adreſſenänderungen und ähnliches find zu richten an die Schriſtleitun 15 Fehlende 
eachtung. N And bei der Druferet aloe 8 8 


R. GRAZE 


Akt.- Ges. 
ENDERSBACH 


bei Stuttgart 


Fabrik- Marke 

| Neu! 

Bslalfabrik für Bienenzucht- | Völlig geräusch- Horizontal-Honigschleuder, Seitliche 
räte, Bienenwohnungen, los laufendes schleudert 10 Ganzwaben Kettenantrieb, 


“ anig - Schleudermaschinen Schnecken- beiderseitig ohne umzu- Korb oben 
getriebe. wenden. freilaufend. 


chs Haufe gienenkörbe, Mmſtändehalber 


5 2“ m end jeden Weiße Waben Lüneburger Stülper, gut er⸗ödathekäſten m. ſtarken Völkern, 
Br genann- auch Drohnen per Kilo 6 Mk. halten, verkauft jedes quantum | 10 Stülper, 1 Schleuder, billig 


Fabrikanten! 


Verkaufe D. R. G. M. 
auf eine in der Herſtellung 


5 
Menke, Camburg, Prölß, Berlin N. W. Imkerei Meidetracht, zu verkaufen. . 
Paitreyel 7. Thomaſtusſtraße 13. Biſſelhövede in Hannover. Hohenhameln, Markrſtr. 137. als ganz hervorrag. bezeichnete 
Torfoleumbeute. 
| 5 Thume 
ane H Auen Werther i. el, 
sönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines E 
nalitäts-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs Wahlzucht ; 
= Aoniginnen! 
Absperrgitter Kostenlos ; Deutfhe ſcwarmträge Malie, 
nebst Prospekt undPreislisteüberalleanderen Bienenzuchtgeräte. ein ne 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich Bin Anfrage Müdporto, 


selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


Bienenz. Martin Multhaupt, 
Wahmbeck bei Brake in Lippe. 


Kartoffelkörbe 


aus Bienenkorbrohr, fauber 
und ſtark gearbeitet, zu 1.50 & 
ab Station hier. Lieferung 
ar folange der Vorrat reicht. 
robekorb kann fofort unter 
Nachnahme geſandt werden. 

Imker Aug. Meyer 

| 2 Neuenkirchen Nr. 148, 
iniftaffu ffn mum mmm Ilſfb mmm (Kr. Melle). 


Schramberg, 


J. Schwarzwald. 


meme 


Englerts Bienen⸗Waben 
Englerts Heros⸗Waben 


aus nur garantiert reinem Bienen ⸗ 
wachs, werden von den Bienen ſofort 
angenommen. Berziehen bei ſach ; 
gemäßem Drahten ausgeſchloſſen. 


Erhältlich in allen Imkereigerätehandlungen und 
vom Herſteller: 


Martin Englert, Kitzingen a. M. 
Erſte Bayeriſche Kunſtwabenfabrik 
Bienenzuchtgeräte 


Preisliſte zu Dienſten. Ankauf u. Tauſch von Bienenwachs. 


Kessllse Freisehwungsehlender Original Bub, 


Ueber 20000 Stck. a glänzende 
Anerkennungen! ür alle Waben⸗ 
grüßen, auch Brettwaben. 2. 
ſchalig für 4 und dreiſchalig 
Honia waben auf einmal. Entdeceln 
in der Maſchine, reinliches Arbeiten, 
arößte Schleuderkraft, Wabenſchonung. 
Neuheiten am Modelle 19251 Pa⸗ 
tentierte, zerlegbare Wabentaſchen! 
Hoch. vernickelte Meſſinghahnen! 
Ganz geränſchloſes Schraubenrad ; 
Ar. getriebe! Jede gewünſchte Ga⸗ 
\- rantie gegen N * Zer · 
ee ftäuben des Honigs! 
Proſpekte u. Zeugniſſe grat. u. franko! 


Carl Buß, Maſchinenfabril, Wetzlar (Lahn). 


0 
 Beniggalajer 
vom Velten das Beſte, glänz. begutachtet, mit Weißblechd. 
1 1 2 Pfd. Inhalt 


AM 10.50 13.— 15.— pro 100 Etüd 
RM 95.— 120.— 180.— pro 1000 Stück 


Bonigverſand⸗ Eimer, 
ſtabil, überaus exakt gearbeitet, Weißblech. goldlackiert, 
Eindrückdedel und Sicherung sri sring. 

5 9 25 Pfd. Inhalt 
AM 0.50 065 1.25 das Stück 
(Bel⸗größeren Mengen höoͤchſter Rabatt). 

Prompt ab Deſſau genen Nachnahme. Aeltere Abnehmer 
Ziel. Kiften werden allerbilligſt berechnet, bei Franko⸗ 
Rückſendung erfolgt volle Rüdvergütung des dafür berech⸗ 
neten Betrages. 


Herm. Briegert, Deſſau, 
Franzſtr. 44 


Telephon 1038. Poſtſcheckk. Berlin 22983. 


Rein amerikaniſcher 


Walztabal 


in 1. 50580 Paketen 
0,75 Mk. Bei Abnahme von 
wenigſtens 8 Pfd. porto- 
ſrei. Unter Nachnahme. 
A. W. Rieke, 
Gandersheim. 


Bieneukorhrobr 


in nur beſter Qualität 
und allen Breiten zu 
billigſten Fabrikpreiſen. 
Der direkte Bezug iſt 
der vorteilhafteſte. 
Wm. Koopmann, 
Hamburg 8, Matte nwlete 1 


Achtung! 

Verſende ab Mai — Oktober 
garantiert gold⸗ gelbe, echte 
Italiener Königinnen 


1926 befr. Mal 8 A, Juni — 
Okt. 6.50 4 franko. Garantie: 
geſunde lebende Ankunft. 


N J. un 
Altenbülſtedt, Poſt Wilſtedt 
(Bez. Bremen). 


ahnt 
auger“ 


bevorzugen meine 
Hamburger 
Onalitats⸗Jigarten 
nach e havaneſer 


Fehlfarben Sorlimeats 
10 verſchiedene Sorten 
100 Stück 10.— . 
5 verſchiedene Sorten 
50 Stück. 10.—. fl 
Stecus Sytzialnarken 
keine Aufmachung, nur 
allerfeinſte Qualität, 
25, 20, 15, 12, 10 und 
8 4 pro 100 Stück. 
Ji. Felix⸗Fraſil⸗Zigarten 
nur beſte Hamburger 
Arbeit, 20, 15, 12, und 
10 A pro 100 Stück. 
Zigaretten 
„Jasmatzi“ und „Gar⸗ 
baty“, 8, 6.40, 4.80, 
4.20 und 3.404 pro 
100 Stück. 
Zigarillos 
Sandblatt 
100 Stück 6 4 
Schweizer Stumpen 
100 Stück 6 K. 
Preisliſte koſtenlos! 
Tabak-Vorsandhaus 


Max Steen, 
Kisdorf-Hlyburg i. Helft. 
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Der Bienenabſperrſchied 


bewirkt durch einen Handgriff, daß ſich die Bienen vom 
Honigraum in den Brutraum zurückziehen; nun fin? 
die vollen „„ bienenfrei heraus. 
zunehmen, zu } 3 und sand einzuhängen, ea 
erfpart viel Arbeit und Aäuberei und ſchon 
die Bienen. Ein techniſch wie wirtſchaftlich großes 
Fertſchritt für alte und neue Kaſten und Syſteme 
e ür Wanderftände, iſt überall leicht ein 
ulegen. Preis A Stüc 1.— 4, mit Garantieſchein fü: 
olg ſicherheit. Andernfalls ſende Gelb zurück. 


Beſchreibung und Lieferung durch 


Fr. Wernet, 
Oberwinden, Breisgau (Baden) 


FÜNOAUANARURORDTONRURSABADATORORDTRIRORUSTHROTÄAURENGG 


Kunſtwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs fabriziere in jei 
Größe und übernehme auch das Umarbeiten von Wa. 
und alten Waben unter billigſter Berechnun 


Joseph Kindler, 


Fabrikation von Kunſtwaben und Großimkerei 


Aavensburg (Württemberg) 
JZeglin 


Honig 
ſchleud 
m. Schrei 
od. Freiſch 

un 
. Mabi 
jeden Se 
Preisl. gro 


0 5 Zeglinwe.t 
\ WE ee S = Ef ect 
1E rtr. Arnsn 
Yollsheut „Aeform‘ 
bon überraſchend einfacher zweckmäßiger F Form, v 
geringem Gewicht und größter Stabilität. 
Ste if für die Betriebsweiſe des Heidimters a 
Praktiſchſte eingerichtet und ſtets wanderfertig. Trotz ih 
billigen Preiſes wird fie ſollde und ſauber hergeſtellt, wie c 
bekannten Fabrikate der 
Mecklenburger Imkertischlerei 
Wilhelm Brandt, Kaveistorf I. N. 
Alleinherſteller des vorzüglich bewährten 


. Nutſchrin- re 
Druckſchriften um ſonſt und portofrei. 


W 


Maſchinengeblaſene 
Honiggläſer mit Weikbiegdrael 
Honiggläfer mit Kinderan 
Jedes Quantum fofort lie ferbar. 
Bienenfuttergläfer em pen 
Kunkel & Co. 


Glashütten werke, 
Dresben-A. 1, Sabnsgaſſe 14. 


1.19% 


Nr. 7. — 62. Jahrgang. 15. Juli 1926. 


Vienenwiriſchaftliches Zentralblatt 


Bereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig und 
Organ der Zentralimkergenoſſenſchaft Hannover. 


Das Zentralblatt erſcheint am 15. eines jeden Monats. Annahmeſchluß für Artikel und 1 75 am 5. eines jr Monats. Bezugs pre iſe 
für 8 ieher 1,40 Mark vierteljährlich, für Bezieher durch den Berl (Sar 88 jäh 5 Mark leinſchl. Oeſterreich, Buremburg, 
Bttauen, elgebiet und Freie Stadt baue r das Ausland jährlich 6 Mark. Durch den Verlag (Schriftleitung) kann nur der ganze 
Jahrgang bezogen werden. Nachlieferungen bereits erſchienener Rummern eines Jahrgangs erfolgen, ſoweit die Au nicht vergriffen il. 
Empfänger des Bezugsgeldes iſt nur Nektor i. R. 51819 in Hannover, Nautenſtr. 1 (Voſtſcheckkonto Hannover Nr. 81 851). 
Nachdruck von Artikeln iſt nur ait Ceuehmigung der Scheiftleitung geſtattet. 


Inhalt: Merkblatt. — Bekanntmachungen. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenimkerei 
(Prof. Dr. Gericke). — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht (Fecht ner). — 
Satzung des Bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins für die Provinz Hannover, e. V. in Hannover. — An unſere 
Orts- und Bezirksvereine (Breiholz). — Meine lohnende Betriebsweiſe in der Wanderbienenzucht (W. Wege) 
[Schluß]. — Die Preſſe als Mittel zur Selbſthilfe (Kickhöffel). — Nochmals die Not der Bienenzucht. Bienen⸗ 
weide (Fechtner). — Was ſchafft die Preſſeſtelle des Deutſchen Imkerbundes (Pinkpank). — Von unſerm 
Kampf und neuer Bienenforſchung (Dr. Zaiß). — Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Bienenzucht in Stade (Ebel). — 
Der preußiſche miniſterielle Lehrgang zur Förderung der Bienenzucht 1926. — Kleine Mitteilungen, Berichte, 


ei. — Verſammlungsanzeiger. — Briefkaſten. 


Merkblatt. 


Göhmannſche Buchdruckerei in Han Rektor i. R. Fus in Hannover, Rauten- 
nover, Oſterſtraße 83, Fern 17 5 Nord 178: Hat ſtraße 1, Poſtſcheckkonto Rektor Fitzky, Hannover 
nur Intereſſe für Anzeigen für das Zentralblatt und Nr. 31351: Intereſſiert ſich nur 15 Nele gelegen 
was damit verbunden iſt. heiten des Zentralvereins. Daneben Verwalter der 

Landesoberinſpektor i. R. Jacobi in Vereinsbücherei. 

Hannover, Jakobiſtraße 25, Fernſprecher Weſt 7611, Hauptlehrer i. R. Schatzber 8 in Brink 
Poſtſcheckkonto des Imkerverſicherungsvereins in Han⸗ bei Langenhagen 5 FJernſprecher Weit 6569: 
nover Nr. 9896: Nur Angelegenheiten der Ver- len: es Zentralvereins, Schriftleitung und 
ſicherung. Verlagsſtelle des Zentralblattes. = 


Behauntmachungen. 


— 


Bienen ſonderzüge. 

Angaben über die in 1926 verkehrenden Sonder- 
züge konnten in der Juni⸗Nummer des Zentralblattes 
nicht gebracht werden, da die Fahrpläne zur Zeit der 
Drucklegung des Blattes noch nicht fertiggeſtellt waren. 
Die Reichsbahnverwaltung hat jedoch die Stationen 
rechtzeitig verſtändigt, ſo daß dieſe Auskunft erteilen 
konnten. : 

Laut nunmehr vorliegendem Plan fahren nod) 
folgende Züge (etwaige Aenderungen gegen das Vor⸗ 
jahr ſind auf Antrag von Intereſſenten erfolgt): 


Am 22.3. Juli und 26.27. Juli und 80.31. 
Juli: Pretzier— Uelzen — Soltau und Stendal — Uelzen 
—Viſſelhövede. 

Am 31. Juli und 1. Auguſt: Minden —Wunſtorf— 
Bremen —Sagehorn — Rotenburg. Steinheim — Hameln 
— Hainholz — Lehrte — Unterlüß. Hildesheim — Barnten 
—Wülfel— Hainholz. Hainholz — Soltau — Wintermoor. 

Am 6./7. Auguſt: Pretzier— Uelzen — Soltau und 
Stendal Uelzen —Viſſelhövede. 

Ueber die Fahrzeiten dieſer Züge geben die Sta- 
tionen Auskunft. N 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenimkerei. 


Juli. 


Noch immer kein Sommerwetter! War der Mai 
durchſchnittlich viel zu kühl und naß, ſo läßt ſich der 
Juni bisher nicht viel beſſer an; nur ab und zu ein 
Trachttag, dann wieder ein Gewitter mit Abkühlung. 
Die Völker ſind trotzdem im ganzen auf der Höhe, 
wenigſtens dort, wo in den Trachtpauſen gefüttert 
wurde, die Honigräume ſind gut beſetzt, eine Kleinig⸗ 
keit Honig iſt auch wohl bereits vorhanden, aber bei 
der Kühle und ee ſchafft es nicht, obgleich es jetzt 
draußen etwas zu holen gibt, da der Weißklee bereits 
blüht. Aber gerade der Klee gebraucht tüchtige Wärme, 
um zu honigen, ja man ſagt wohl nicht mit Unrecht, 
daß er dann den meiſten Honig gibt, wenn die Blüten 


von der Hitze ſchlapp Alen ſich auh Hoffentlich gibt 

es bald Sonne, dann füllen ſich auch ſchnell die Honig- 

räume. Was iſt nun im Juli zu tun? In normalen 
Jahren iſt er wohl der angenehmſte Monat für den 
Imker, denn in ihn fällt die Ernte, da kann der Bie- 
nenvater den ſüßen Lohn für ſeine Arbeit einheimſen. 
Auch bei der Ernte gibt es mancherlei zu beachten. 
Die erſte Regel lautet: Fleißig ſchleudern, ſobald 
einige Waben gefüllt und etwas bedeckelt ſind. 32 
ſage ausdrücklich „etwas bedeckelt“ find, denn es ift 
ganz verkehrt zu warten, bis etwa die ganze Wabe 
bedeckelt iſt. Der Honig iſt durchaus reif, wenn auch 
nur etwa ein Viertel oder ſogar noch weniger bedeckelt 


Seite 182 


Nr. 7 


iſt. Ich habe nie gefunden, daß der Honig aus ſolchen 
Waben ſich nicht gehalten hätte; er iſt zwar zunächſt 
etwas dünnflüſſig, aber wenn man das Gefäß mit dem 
Honig in ein ſonniges Fenſter Iept, nachdem es mit 
einem Stück alter Gardine oder dergleichen zugedeckt 
iſt gegen Fliegen und Staub, ſo iſt in acht Tagen der 
Honig ebenſo dick, wie wenn er dieſe Zeit noch im 
Honigraum geblieben wäre. Wenn ich aber nicht warte, 
bis alles verdeckelt iſt, ſo tue ich das auch aus dem 
Grunde, um mir die Arbeit des Abdeckelns und den 
Bienen die Mühe des Zudeckelns zu erſparen. Dazu 
kommt noch, daß das öftere Schleudern den Fleiß der 
Bienen mächtig anregt, wovon ſich jeder leicht über. 
zeugen kann. Ich meine es nun aber nicht ſo, daß 
man nun etwa beim erſten Schleudern gleich alle 
Waben ausſchleudern ſoll, ſondern man nimmt nur die 
vollen oder wenigſtens faſt vollen und rückt die übrigen, 
in die nur echt etwas eingetragen iſt, über das Ab- 
ſperrgitter, da hier der Honig zuerſt abgeſetzt wird. 
Das Abfegen der Bienen iſt allerdings keine angenehme 
Arbeit, doch ſie muß gemacht werden, aber richtig. 
Wer Oberlader hat, kann die meiſten Bienen durch 
einen kräftigen Jauſtſchlag auf die Wabe abſtoßen 
oder er legt einen Karbollappen auf und wartet etwa 
3—4 Minuten, dann haben ſich faſt alle Immen durch 
das Abſperrgitter in den Brutraum geflüchtet, der 
Reſt wird mit einer angefeuchteten Jeder oder einem 
naſſen Abkehrbeſen abgefegt. Das kühle Waſſer be— 
ruhigt die Bienen, und es gibt dann nicht ſo viel 
Stiche. Bei Blätterſtöcken oder Hinterladern jtößt 
man die Bienen in den Brutraum ab und treibt ſie 
mit Rauch ganz hinein oder man kehrt ſie zunächſt 
in einen Blecheimer und ſchüttelt ſie dann mit einem 
Male in den Brutraum. Wirft man ſie vor das 
Flugloch, ſo ſinden ſich die jungen Bienen oft nicht 
alle zurecht und können verloren gehen. Wie man es 
am beſten macht, muß man ſelbſt ausprobieren. Wer 
Beuten hat, die im Honigraum eine Bienenflucht 
haben, benutzt natürlich 1155 das iſt ſehr bequem, 
und wenn auch nicht alle verſchwinden, ſo ſind nach 
1—2 Stunden doch meiſtens nur noch wenig junge 
Bienen auf den Waben, die ſich leicht abkehren laſſen. 
Man vergeſſe aber nicht, vor dem Oeffnen der Bienen- 
flucht oder des Honigraumflugloches (dies iſt nämlich, 
wenn es bisher nicht benutzt wurde, auch eine Art 
Bienenflucht) auf das Abſperrgitter eine Glasſcheibe 
oder ein paſſendes Stück Holz oder Blech zu legen. 
Ich öffne übrigens das Flugloch im Honigraum nie 
während der Tracht, weil zu leicht Räuberei entſteht. 
Das Entdeckeln der Waben geht am beſten mit einer 
Entdeckelungsgabel, die man ab und zu in heißes 
Waſſer taucht, um das anklebende Wachs zu beſeitigen. 
Man entdeckelt zumeiſt nur eine Seite und ſchleudert 
dieſe erſt aus, um dann es mit der andern ebenſo zu 
machen. Bei dem Sommerhonig braucht man durchaus 
nicht ſehr ſchnell f ſchleudern, da er leicht heraus- 


fliegt. Bei zu. heftigem Drehen können friſchgebaute 


Waben leicht brechen. ODefteres Wenden der Waben 
und langſames Schleudern iſt jedenfalls beſſer. Daß 
der Honig erſt durch ein feines Sieb, am beſten ein 
doppeltes, fließen muß, iſt wohl bekannt. Der Deckel 
der Schleuder braucht im Sommer nicht geſchloſſen zu 
ſein, doch iſt dies nötig, wenn man Heidehonig ſchleu— 
dert. Durch die ſchnelle Drehung der Wabe wird näm— 
lich ein heftiger, kühler Luftſtrom erzeugt, der die 
Waben ſtark abkühlt. Wenn dagegen der Deckel auf 
der Schleuder liegt, kann die kalte Luft nicht mit in 
den Luftwirbel hineingezogen werden, und es entſteht 
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raum nur einmal 2 öffnen. Nicht vergeſ 


men eine ganze 18 1 beſetzter Tr 


feine jo ſtarke Abkühlung. % habe beim Schleudern 
von Heidehonig ganz deutlich den Unterſchied gemerkt 
und ſchließe jeßt im Herbſt die Schleuder ſtets, wäh⸗ 
rend es im Sommer, wie geloat, nicht unbedingt nötı 
iſt. Die ausgeſchleuderten Waben hängt man möglichſt 
bald wieder hinein. Am beſten iſt es, wenn man ſo viel 
leere Honigwaben hat, daß man in den erſten Kaſten 
für die entnommenen vollen gleich wieder leere ein- 
hängen kann und in den zweiten die ausgeſchleuderten 
des erſten und fo fort. So braucht man jeden Honig- 
A das Ab. 
ſperrgitter wieder frei zu machen und die Bienenflucht 
zu ſchließen! Nach dem letzten Schleudern, alſo wenn 
die Tracht zu Ende iſt, laßſen manche Imker die aus- 
geſchleuderten Waben im Freien vor dem Stande von 
den Bienen auslecken, doch halte ich dies nicht für 
richtig, da es ſtets eine große Aufregung auf dem 
ganzen Stande gibt und auch leicht Räuberei entſteht. 
Es iſt beſſer, wenn man die honigfeuchten Waben in 
den Schrank hängt und fie jo über den Winter auf- 
bewahrt, oder wer das nicht will, hänge ſie eine 


Nacht über noch in den Honigraum und ialfe fie dort 


ausputzen. Man laſſe fie aber, nicht länger darin, weil 


ſonſt bei fehlender Tracht die Bienen leicht anfangen, 


das Wachs abzunagen. — Sollten im Juli noch 


Schwärme kommen, ſo iſt das zwar nicht angenehm, 


da das oft viel Futter koſtet und die Schwärme kaum 
noch etwas bringen, wenn nicht etwa beſonders gute 
Herbſttracht eintritt. Jedenfalls ſtelle man nie zu 
kleine Nachſchwärme auf, ſondern ſchlage mehrere zu— 
ſammen, ſonſt bekommt man keine winterſtändigen 
Völker. Das Füttern der Schwärme vom dritten Tage 
an ſollte man nie verſäumen, weil es ſich ſtets lohnt. 
— Was für ein vorzügliches Barometer für die Stim- 
mung eines Volkes der Baurahmen iſt, konnte ich fürz- 
lich bei einem hieſigen Imker ſehen, dem ich öfters 
auf ſeinem Bienenſtand helfe. Dort war der Bau— 
rahmen vorſchriftsmäßig ausgebaut, aber zugleich an 
dem 1 Wachs eine Weiſelzelle angeblaſen. Nun 
wußte ich gleich Beſcheid, daß das Volk ſchwärmen 
wollte, und richtig fanden ſich auf den anderen Rah- 
Daß 
das Volk nn Baurahmen ſchwärmte, hatte feinen 
Grund darin, daß die Königin bereits ein ehrwürdiges 
Alter erreicht hatte. Der Schwarm erfolgte prompt 
nach etwa ſechs Tagen und wurde ſo behandelt, wie ich 
es in der letzen Anweiſung beſchrieben habe, ſo daß 
keine Volksſchwächung eintritt und auch der Honig- 
ertrag kaum gemindert wird. Das Muttervolk mit 
1—2 Schwarmzellen (die andern find ausgeſchnitten] 
ſitzt auf der linken Seite des Blätterſtockes, daneben 
durch ein Schied dicht abgeſchloſſen auf Kunſtwaben der 
Schwarm an ſeiner alten Stelle. Der Honigraum iſt 
offen über dem Schwarm und gut beſetzt. Das Mut- 
tervolk verliert alle ſeine Flugbienen, die zum Schwarm 
zurückkehren, ſo daß der Schwarm tüchtig ſtark wird 
und noch einen Ertrag bringt. Sobald im linken Ab- 
teil die Königin fruchtbar iſt, wird die alte Mutter 
des Schwarmes getötet, beide Völker werden vereinigt 
und haben jetzt eine junge Mutter. So iſt trotz des 
Schwarmes durch richtige Behandlung kaum ein ge- 
ringerer Ertrag von dieſem Volke zu erwarten. — 
Nun wünſche ich zum Schluß noch einmal uns allen 
endlich beſſeres Wetter, damit unſere Mühe und Arbeit 
nicht vergeblich geweſen iſt. 


Oldenburg i. O., Kaſtanienallee 44. 
Prof. Dr. Gericke. 


Monatliche Auweiſungen für 


Im ie Saß der Anweiſungen für Monat Juni 
iſt ein Fehler unterlaufen, den ſich wohl jeder Leſer 
ſelbſt verbeſſert hat. Es muß dort heißen: 
Hälfte des Monats April“ ſtatt „Mai“. 

Um wieder mit dem Wetter zu beginnen, muß 
von hier berichtet werden, daß Regen und Kälte vor- 
herrſchend geblieben find. Bauernwetter, kein Imker⸗ 
wetter. Es fehlte die Wärme. Die Entwicklung der 
Völker ging langſam voran, die Schwärme kamen ſpät 
und verhältnismäßig | 1 Honigüberſchuß iſt 
nicht vorhanden. a wüßte hier keinen Kaſtenimker, 
der bis Mitte Juni ſchon geſchleudert hat. 

Andererſeits aber hat dieſe Witterung die Ent- 
wicklung der Pflanzen außerordentlich begünſtigt, ſo 
daß bei Eintritt warmen Wetters die Bienen vieles 
nachholen können. Ganz beſonders zeigt die Heide der- 
artig kräftige Triebe, wie ſie nur ſehr ſelten zu 
beobachten geweſen ſind. Da nun jeder Sommer in der 
Regel eine Regenperiode mit Kälte und eine Periode 
der Trockenheit und Wärme zu bringen pflegt und 
wir jetzt mit Regen und Kälte ſchon genügend bedacht 
ſind, ſo können wir auf günftige Witterung während 
der Heidetracht hoffen. Trifft dies zu, dann kann die 
Heide Außerordentliches leiſten, dann kann es Brei 
regnen wie 1884. Sorge Jeder, daß ſeine Becken dann 
nicht umgeſtülpt ſind. Wer nicht in der Heide wohnt, 
es aber möglich machen kann, der wandere in die 
Heide. Wir wollen uns deshalb hier hauptſächlich mit 
dem Wandern und den dazu erforderlichen Vorberei- 
tungen beſchäftigen. 

In der Beſchreibung über das Vorbereiten der 
Körbe zur Aufnahme der Schwärme wurde darauf 
hingewieſen, daß die für eine Wanderung in Frage 
kommenden Körbe beſonders gut zu ſpeilen ſind. Nur 
ſolche Körbe können den mancherlei Gefahren der Reiſe 
erfolgreich widerſtehen. Der übliche Termin zum Wan— 
dern in die Heide iſt die letzte Woche im Monat Juli. 
Dann haben die Bienen Zeit, ſich bis zur eigentlichen 
Heidetracht einzufliegen. Obwohl ſich aus Glocken- 
heide, Faulbaum und Weidenröschen einige Tracht 
vorzufinden pflegt, iſt doch darauf Bedacht zu nehmen, 
daß die Bienen wenigſtens Juttervorrat für einige 
Tage haben. Sehr vorſichtig iſt mit der Zucker. 
ſütterung zu verfahren. Zucker, der nicht verzehrt 
wird, bleibt Zucker und iſt kein deutſcher Honig, wie 
chu das Einheitsglas berbürgen ſoll. 

Eine alte Imkerregel ſagt: Am 10. Auguſt tritt 
der Honig in die Heide. In der Regel trifft dies zu. 
Manchmal iſt die Tracht ſchon früher. So waren vor 
einigen Jahren (1922 oder 1923) die Tage vom 5. bis 
9. Auguſt die beſten. Und an einem 9. Auguſt war 
die beſte Tracht aus der Heide, die ich in dieſem Jahr- 
hundert erlebt habe. Da war an dem gewitterſchwülen 
Tage der Nektar jo ſtark vorhanden, daß beim Durch— 
gehen der Heide die Stieſelſpitzen klebrig und glän- 
zend waren. 

Alſo bis Ende Juli müſſen die Völker wander— 
fähig ſein; die es nicht ſind, bleiben am beſten zu 
295 und zwar Schwächlinge, ſchwarmluſtige, ſolche 
die noch nicht weiſelrichtig ſind und Völker mit ganz 
jungem Bau. Das Erhitzen der Völker und Zer— 
brechen des Werkes, das ſind die größten Gefahren 
auf der Fahrt, vor denen die Bienen geſchützt werden 
müſſen. Es gibt in der Imkerei, manch unerfreuliche 
Anblicke oder Erlebniſſe, ſo, wenn ein Schwarm auf 


„zweiten 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Seite 183 


Anfänger in der Korbbienenzucht. | 


Juli. 


Nimmerwiederſehen abreiſt, wenn aus Not Brut her- 
aus geriſſen wird, wenn ein Volk an Hunger ein- 
gegangen iſt. Keins von ſolch trüben Vildern greift 
aber jo ans Herz, wie der Anblick eines elend an Er- 
hitzung eingegangenen Volkes, mit ſeinem zum Teil 
e und zerbrochenen Werk. Dieſer traurige 
Anblick und der nicht unerhebliche Schaden wird dem 
Imker nach Möglichkeit erſpart bleiben, wenn er ſol⸗ 
gende Punkte beachtet: 


Wird die Zeit der Wanderung nicht durch den 
Fahrplan eines uges beſtimmt, dann iſt eine möglichſt 
kühle Nacht zu wählen. 

Durch Benutzung eines recht luftigen, ſtramm an« 
gezogenen Bienentuches, iſt für friſche, kühle Luft im 
Stocke zu ſorgen. Iſt der Luftzutritt nur ſchwach, dann 
drängen die Bienen in verſtärktem Maße an die 
Stelle des Lufteintritts, verhindern durch dichtes Be⸗ 
lagern den Lufteintritt noch mehr. Dies ſteigert dann 
die Unruhe und Erhitzung, ſo daß das Volk ſchnell an 
Erſtickung elend zu Grunde geht. Das Werk ſchmilzt 
und fällt in ſich zuſammen. Der Anfang dieſes Zu— 
ſtandes wird von den Bienen durch Brauſen ange— 
kündigt. Während der Wagenfahrt iſt es daher äußerſt 
5 ſich von Zeit zu Zeit durch Abhorchen von dem 
Wohlbefinden der Völker zu überzeugen. Durch die 
Erſchütterungen während des Jahrens brauſen alle 
Völker etwas. Wird dies ſtärker, dann hilft ein Mittel 
ſicher, das Oeffnen des Vienentuches. Die Bienen 
quellen aus dem Korb hervor, bleiben aber faſt alle 
ſitzen. Bei Nacht ſicher, bei Tage fliegen einzelne ab, 
bleiben aber beim Wagen. Wenn es hierbei in den 
allermeiſten Fällen auch gut geht, kann es unter 


anderem doch für die Pferde Bla werden. Da- 


her ijt durch Ausnutzen verſchiedener kleiner Hilfs— 
mittel dem vorzubeugen. Starken Völkern, deren Werk 
bis auf das Bodenbrett reicht, iſt das Werk unten 
etwas zu kürzen, damit ein leerer Raum entſteht, oder, 
was noch beſſer wirkt, ihnen iſt ein Unterſatzring für 
die Reiſe zu geben. Dies ſchafft einen vorzüglichen 
Luftraum. Manche Imker verſchließen auch das Flug— 
loch mit Drahtgage ſtatt Moos oder Gras, welche 
natürlich mehr Luft durchläßt, aber nicht ſo ſicher 
ſchließt. Durch Einſtecken einer Speile, in Bogenſorm 
nach außen gegen das Bienentuch drückend, wird der 
Luftraum etwas vergrößert. | 

Die Waben ſollen auch im unteren Teil nicht be- 
weglich ſein. Einen ſehr guten Halt erhalten ſie durch 
Einbauenlaſſen einer Speile, welche, an beiden Enden 
angeſpitzt, innen möglichſt hoch, ſo in die Korbränder 
geſteckt wird, daß dieſe Speile quer über die Waben- 
anten reicht und ſich etwas in dieſe hineindrückt. Die 
Bienen bauen die Waben daran feſt. und dadurch 
bleiben alle Waben auch bei unvermeidlichen Stößen 
in ihrer Lage. Dieſe Arbeit muß natürlich einige Tage 
vor der Wanderung ausgeführt werden. Zur Zeit— 
erſparnis können die Bienentücher ſchon während des 
Fluges angebracht werden, die Fluglöcher find natür— 
lich erſt nach Beendigung des Hauptfluges zu ver— 
ſtopfen. Sofort nach Schließen des Flugloches ſind 
die Körbe ſo zu legen oder zu ſtellen, daß der Luft⸗ 
zutritt durchs Bienentuch erfolgen kann. Bei einem 
anderen Verfahren wird nach Anbringen des Bienen- 
tuches das Flugloch gleich geſchloſſen, der Korb gelegt, 
ein Zipfel des Bienentuches bleibt offen, den Bienen 
als Flugloch dienend. Ich ziehe erſtexes Verfahren vor. 
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Beim Verladen ſind die Körbe feſt zu verpacken. 
Das Ganze muß ein geſchloſſenes Ganzes bilden, kein 
einzelner Korb darf wackeln. Die Wabenkanten zeigen 
nach der Seite, von welcher die Stöße kommen. Das 
find bei Eiſenbahnwagen die Schmalſeiten, bei an- 
deren Wagen die Radſeiten. u verſchieden werden 
die Körbe gelagert. Der Eine legt ſie (dann müſſen 
die Wabenkannten auch nach oben zeigen, Völker mit 
Querbau le äußerlich eine entſprechende Be- 
zeichnung erha er der Andere ftellt fie auf den Kopf, 
der dritte ſtellt ſie aufrecht. Bei letzterer Art ſin 
unten im Wagen Stangen zur Ermöglichung des Luft- 
ufluſſes von unten zu benutzen. che 

opfſtellen vor, die warme Luft entweicht leichter 
nach oben ab, während ſie ſich im umgekehrten Jalle 
erſt recht oben anſammelt, ferner ſtützt ſich das Werk, 
es reißt nicht fo leicht ab. Zur Anlage eines Wan- 
derbienenſtandes verdient der Platz den Vorzug, von 
welchem aus die Bienen Moor- und Sandheide be⸗ 
9 5 können. Beſteht kein feſtgebauter Wanderſtand, 
ann wird ein Stand einfachſter Art errichtet. Auf 
etwa 20 Zentimeter aus dem Boden hervorſtehende 
Pfähle werden Bienenbretter gelegt und mit einigen 
Nägeln darauf befeſtigt. Stroh empfiehlt ſich nicht als 
Unterlage, weil es bei Regenwetter Schimmel bildet. 
Die Körbe werden mit Dachpappe bedeckt und mit 
Plaggen beſchwert. Es genügen auch gut ausgeſtochene 
Deibeplaggen, die mit der rauhen Seite nach unten 
aufgelegt, nach der Rückſeite zum Schutze etwas her- 
unterhängen. Alles was 97 55 bei der Anlage eines 
Standes als 1 beachten 410 ohlen war, wie Himmels⸗ 
richtung, Windſchutz u. a. gilt auch hier. 0 die eben 
reiſe gelten natürlich in entſprechender Weiſe dieſelben 
Bedingungen. | 
Ueber die Folgen der Benutzung von Unterſatz⸗ 


Satzung des ne,. 3 
e. V. 


Vorbemerkung. 


Zu dem im Zentralblatt von 1925 Seite 274 u. f. 
bekanntgegebenen Entwurf einer Sapung des Bienen- 
wirtſchaft oe Zentralvereins für die Provinz Han- 
nover, e. B. in Hannover, faßte die Vertreterver⸗ 
ſammlung des Zentralvereins vom 3. Oktober 1925 
in Bremen folgenden Entſchluß: 

„Bezüglich des porliegenden Satzungsentwurfs 
wurde ein Ausſchuß, beſtehend aus den Herren 

9 Knoke, Bülow, gewählt, welcher die 

atzungen im Einvernehmen mit der Direktion 
durchprüft und das Ergebnis ihrer Erinnerungen 

im Zentralblatt bekannt gibt. Erfolgt ſeitens der 

Mitglieder innerhalb acht Wochen kein Einſpruch, 

ſo find die Satzun genehmigt. Bei ſtrittigen 

Einwendungen ſoll die nächſte 

lung entſcheiden.“ 

Der gewählte Ausſchuß hat im Verein mit der 
Direktion des Zentralvereins getagt. Nachſtehend er⸗ 
folgt der Satzungsentwurf als Ergebnis der Nach- 
prüfung. Das Einſpruchsrecht erliſcht mit dem 
15. September 1926. 


Name und Sitz des Vereins. 
81 


Der Verein ſoll als rechtsfähiger Verein unter dem 
Namen 


ertreterverfamm- 


Ich ziehe das auf 


ringen zur Vergrößerung des Rauminhaltes der Körbe 
ſind ſich manche Imker noch nicht klar. Der Lüne⸗ 
burger Korb größeren Kalibers ſollte eigentlich für 
alle Fälle 9185 genug ſein. Im Sommer mag ſcch 
die Raumvergrößerung des Korbes nützlich erweiſen 
zur verſtärkten Bruterzeugung oder wenn es ſich darum 
handelt, ſchwarmluſtige Völker kurz vor der Heddetracht 
vom Schwärmen abzuhalten. Setzt die volle Heidetracht 
ein, dann iſt in der Regel jede Schwarmluſt vorbei. 
etzt wirkt eine Raumvergrößerung für Honigvölker 
direkt ſchädlich. Sie iſt erſt dann erforderlich, wenn 
die Bienen anfangen außerhalb des Korbes Werk zu 
bauen und dies iſt ſeit 1884 wohl nicht wieder vor⸗ 
gekommen. Raum geben veranlaßt die Bienen zum 
Bauen. Der Bau wird ſofſort beſtiftet. Bauen und 
5 koſtet eine Menge Honig. Die erzeugten 
ienen werden zwecklos herangezogen, für die Arbeit 
kommen fie nicht mehr in Betracht. Ganz anders ver⸗ 
hält es ſich ohne Raumgebung. Gibt es Honig, dann 
wird jede leere Zelle damit ausgefüllt. Die Brut- 
erzeugung wird wegen Platzmangel auf natürliche 
Weiſe eingeſchränkt, Honig wird für die Brut weniger, 
zum Bauen garnicht gebraucht, folglich eine erhebliche 
Menge gejpark nun mehr geerntet. 
or kurzem führte mich der Zufall in das Lehr- 
mittelzimmer der hi igen Schule. Ich habe geftaunt 
über das Viele und Vielerlei, was es dort zu ſehen 
gab. Irgend etwas aus dem Bienenleben war nicht 
arunter zu finden. Mein Verſprechen, ſolches zu be⸗ 
ſchaffen, wurde dankend angenommen. Ich hoffe, die 
Jugend in Gienenfranmbliden Sinne anregen zu 
können, was ſpäter hoffentlich der Bienenweide zu 
Gute kommen wird. 


Misburg, den 22. Juni 1926. 
Jechtner, Hegemeiſter i. R. 


entralvereins für die Provinz Hannover, 
in Hannover. 


„Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein für die 
Provinz Hannover, eingetragener Verein“ 
in das Vereinsregiſter des Amtsgerichts Hannover ein- 
getragen ſein. ö 
Er hat ſeinen Sitz in Hannover. 


Aufgabe des Vereins. 


82 - 

Der Verein bezweckt die Pflege und Förderung der 
heimiſchen Bienenzucht und damit auch die Hebung 
der Volkswohlfahrt. 

Die Erreichung dieſes Zweckes ſoll geſchehen 


a. durch Herausgabe des „Bienenwirtſchaftlichen 
Zentralblattes“, 
b. durch Förderung des Vereinslebens und der 


Arbeit in den Vereinen, beſonders durch Unter- 
haltung einer Vereinsbücherei, durch Ausbildun 
und Entſendung von Wanderrednern und dur 
Einrichtung und Unterhaltung von Lehr- oder 
Muſterbienenſtänden, 

c. durch Abhaltung von Wanderverſammlungen, 
Veranſtaltung von bienenwirtſchaftlichen Aus- 
ſtellungen und u Auszeichnung hervorragen⸗ 
der Leiſtungen auf dem Gebiete der Bienenzucht, 

d. durch Einrichtung einer Maßgabe d. zum Schutze 
ſeiner Mitglieder nach Maßgabe der Satzungen 


Nr. 7 


des Imkerverſicherungsvereins für die Provinz 
Hannover und angrenzender Gebiete, 

e. durch Maßnahmen zwecks Bekämpfung von Bie- 
nenkrankheiten, 

f. durch Maßnahmen, den Ab bienenwirtſchaft⸗ 
licher Erzergniſſe zu 1 8 cf 
g. durch Vertretung der Dienenwirtſchaft bei den 

Behörden. | 


Erwerb und Verluſt der Mitgliedſchaft. 


8 8. 
Die Mitgliedſchaft des Bienenwirtſchaftlichen 
5 können alle Bienenzüchter der Provinz 
annover und angrenzender Gebiete erwerben, ſofern 
fie einem Einzelverein angehören, der vom Bienen- 
wirtſchaftlichen Zentralverein in ſeinen Verband auf- 
genommen iſt. ö 


84. 
Die Aufnahme eines Einzelvereins in den 
Verband des Zentralvereins erfolgt auf ſchriftlichen An⸗ 


1 des Vorſtandes des Einzelvereins. Dem Antrage 
iſt be 


izufügen: 

a. ein Stück der Satzung des Einzelvereins, das die 
Beſtimmung enthalten muß, daß alle Mitglieder 
des Einzelvereins verpflichtet find, die Mitglied- 
ſchaft des Imkerverſicherungsvereins für die Pro- 
vinz Hannover und angrenzender Gebiete zu er- 
werben, 

b. ein Mitgliederverzeichnis des Einzelvereins mit 
Angabe der vollſtändigen Anſchriften ſeiner Mit- 
glieder, und 

c. eine Erklärung des Vorſtandes des Einzelvereins, 
in der er die Haftung für . Zahlung der 

ahresbeiträge der Vereinsmitglieder an den 
entralverein und an den Imkerverſicherungsverein 


übernimmt. 
85. 
Ueber die Aufnahme eines Einzelvereins ent- 
ſcheidet der Verbandsausſchuß des Zentralvereins. 
Einem abgewieſenen Vereine ſteht das Recht der Be⸗ 


rufung gegen den Entſcheid des Verbandsausſchuſſes 
an die Vertreterverſammlung zu. Eine erfolgte Auf- 
nahme iſt in dem „Zentralblatt“ bekannt zu geben. 


§ 6. 
Das Ausſcheiden eines Einzelvereins erfolgt 


auf deſſen ſchriftlichen Antrag, der mindeſtens 
einen Monat vor Schluß des Geſchäftsjahres 
ergangen ſein muß, oder durch Beſchluß des 


Verbandsausſchuſſes des Zentralvereins, und zwar 
zum Schluß des Geſchäftjahres, und iſt im 
„Zentralblatt“ bekannt zu geben. Gegen den Auf⸗ 
kündigungsbeſchluß des Verbandsausſchuſſes ſeeht 
dem betreffenden Vereine das Recht der Berufung an 
die Vertreterverſammlung zu. Die Mitgliedfhaft eines 
Mitgliedes eines Einzelvereins zum Zentralverein er- 
liſcht, ſobald der Einzelverein, dem das Mitalied an- 
ſheidez aus dem Verbande des Zentralvereins aus- 
eidet. 

Scheidet ein Einzelverein aus dem Zentralverein 
aus, ſo haben weder er noch ſeine einzelnen Mitglieder 
einen Anſpruch auf das Vermögen des Zentralvereins. 
Dasſelbe gilt, wenn ein Mitglied aus einem Einzel- 
verein ausscheidet. 
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Rechte und Pflichten der Mitglieder. 
8 7. 

Die Einzelvereine haben das Recht, Anträge zur 
Aufnahme in die Tagesordnung der Verler an 
lung zu ſtellen und die von dem Zentralverein ge- 
ſchaffenen Einrichtungen nach Maßgabe der erlaſſenen 
Beſtimmungen zu benutzen. 

Jeder Einzelverein iſt . auf je 25 ſeiner 
Mitglieder einen Vertreter zu den Vertreterverſamm⸗ 
lungen zu entſenden. Sofern ein etwa verbleibender 
Reſt die Zahl 10 überſteigt, entfällt auf dieſen ein Ber- 
treter. Dasſelbe iſt der Fall bei Vereinen, die weniger 
als 25 Mitglieder haben. 

Auf den Vertreterverſammlungen kann jeder Verein 
oviel Stimmen abgeben, wie die Zahl der ihm zu- 
tehenden Vertreter beträgt. Die Stimmen eines Ver- 
eins können nur ee en durch einen Vertreter ab- 
gegeben werden und ſind nicht übertragbar. Jedem 
Verein werden nur für einen Vertreter die beraud- 
lagten Fahrkoſten 3. Klaſſe aus der Kaſſe des Zen- 
tralvereins erſetzt. 


88 
Die Einzelvereine find verpflichtet: 


a. den Beſtimmungen dieſer Satzung und den Be- 
ſchlüſſen der Vertreterverſammlung, ſowie den an 
fie geſtellten Anforderungen der Geſchäftsleitung“ 
des Zentralvereins nachzukommen, 

b. nichts zu unternehmen, was den Beſtrebungen des 
Zentralvereins zuwiderläuft, 

c. den von der Vertreterverſammlung alljährlich feſt⸗ 
geſetzten Jahresbeitrag von ihren Mitgliedern 
zu erheben und bis zum 15. Dezember jeden 
Jahres im voraus zu entrichten, 

d. die von der Geſchäftsleitung des Zentralvereins 
angeforderten Nachweiſe und Auskünfte ohne Auf- 
ſchub einzuliefern. 

Die Vorſtände der Einzelvereine haben der Ge- 
Gesche tee des Zentralvereins zum Jahresſchluß einen 


Geſchäftsbericht einzureichen, welcher enthalten muß: 


a. Namen der Mitglieder des Vorſtandes des Einzel- 
vereins, 

b. Angaben über die Mitgliederbewegung, 

c. eine Statiſtik über die vorhandenen Standvölker. 
nach Stabil- und Mobilbau getrennt, 

d. Angaben über die innere Vereinsarbeit (abge- 
. Verſammlungen und ſtattgefundene Aus- 
lüge und örtliche Ausſtellungen, 1 Vor- 
träge und Beſprechungen, etwaige Auszeichnung 
von Imkereien, ſonſtige Maßnahmen zur Be⸗ 
lebung des Vereinslebens ujm.), 

eine Statiſtik über diejenigen Bienenzüchter des 

Vereinsbezirks, die abſeits vom Vereinsleben ſtehen 

und für eine Werbung in Betracht kommen, 

etwaige Satzungsänderungen. 

Sie haben ferner Tag, Stunde und Ort ihrer Ver- 

einszuſammenkünfte rechtzeitig vorher im Verſamm⸗— 

lungsanzeiger des „Zentralblattes“ bekannt zu geben. 


o® 


* 
0 


Orgaue des Zentralvereins. 


89. 
Organe des Zentralvereins ſind: 
a. der Verbandsausſchuß. 

Vorſtand im Sinne des § 26 des Bürger- 
lichen Geſetzbuches iſt der Vorſitzende, der in Be- 
hinderungsfällen durch einen Stellvertreter ver— 
treten wird. 
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b. Die Vertreterverſammlung, deren Zuſammen— 
ſetzung durch 8 7 geregelt iſt. 


g 8 10. | 

Der Verbandsausſchuß beſteht aus dem Vor— 
Abenden und deſſen Stellvertreter, dem Schatzmeiſter, 
em Schriftführer und deſſen Stellvertreter und zwei 
Beigeordneten. 

Der Vorſitzende vertritt den Verein gerichtlich und 
außergerichtlich, beſorgt die laufenden Geſchäfte im 
Rahmen der Beſchlüſſe der Vertreterverſammlung 
und des Haushaltsplans, bereitet Sitzungen und Ver— 
Verſammlungen vor und ladet dazu ein. | 

Nimmt der Stellvertreter bei Behinderung des 
Vorſitzenden Erklärungen oder Handlungen an ws 
Stelle für den Verein vor, fo braucht der Behin- 
derungsfall nicht nachgewieſen zu werden. 


811. 


Die Mitglieder des Verbandsausſchuſſes werden 
durch die Vertreterverſammlung mit einfacher Stim- 
menmehrheit gewählt. Bei Stimmengleichheit entſcheidet 
das Los. Die Wahl iſt ſchriftlich und geheim; ſie 
kann jedoch, wenn dagegen ein Widerſpruch nicht gel- 
tend gemacht wird, durch Zuruf erfolgen. 

A Die Wahl erfolgt ſtets auf drei Jahre und zwar 

in der Weiſe, da jährlich ein Teil der Mitglieder — in 
jedem erſten Jahre der Vorſitzende und der Schrift— 
jährer, im nächſtfolgenden Jahre der Stellvertreter 
des Vorſitzenden und der Stellvertreter des Schrift- 
führers, im dritten Jahre der Schatzmeiſter und die 
beiden Beigeordneten — ausſcheidet und durch Neu— 
wahl ergänzt wird. Wiederwahl iſt zuläſſig. 

Scheidet ein Mitglied des Verbandsausſchuſſes 
vor Ablauf ſeiner Wahlperiode aus, ſo wählt die 
nächſte Vertreterverſammlung für den Reſt der Wahl- 
periode einen Erſatzmann. 
Wahl ergänzt ſich der Verbandsausſchuß durch einen 
Erſatzmann. 


8 12. 


Der Verbandsausſchuß hält jährlich mindeſtens 
zwei Sitzungen ab. Eine Sitzung iſt auch dann an— 
zuberaumen, wenn mindeſtens drei ſeiner Mitglieder 
1155 beantragen. Die Einladungen zu den Sitzungen 
aben ſpäteſtens acht Tage vorher, und zwar ſchrift— 
lich unter Angabe der Tagesordnung, zu erfolgen. 

Zur Beſchlußfaſſung iſt die Anweſenheit von minde- 
ſtens vier Mitgliedern erforderlich. Die Beſchlüſſe 
werden mit einfacher Stimmenmehrheit gefaßt. 
Stimmengleichheit gilt als Ablehnung. 

Ueber die Verhandlungen iſt eine Niederſchrift auf- 
zunehmen, vom Vorſißenden und vom Schriftführer zu 
vollziehen, und, ſoweit fie in der Sitzung nicht aus- 
drücklich als vertraulich bezeichnet iſt, im „Bienen— 
wirtſchaftlichen Zentralblatt“ zu veröffentlichen. 


§ 13. 
Zur Zuſtändigkeit des Verbandsausſchuſſes ge— 
hören: 
a. Entſcheidung über Anträge der Mitglieder des 
Verbandsausſchuſſes, 
b. Aufſtellung des Haushaltsplanes, 
c. Entſcheidung über die Drucklegung des „Zentral- 
blattes“ und über Beſtellung des Schriftleiters, 
d. Löſung von Fragen betreffend Hebung der Imker— 
praxis, 


gewährt werden. 


13 zum Eintritt dieſer 


— 


e. Beſtimmung über Zeit und Tagesordnung der Ver ⸗ 
treterverſammlung, ö 


f. Aufnahme und Ausſchluß von Vereinen, 

g. Beſchlußfaſſung über den Abſchluß von Ver— 
trägen, 5 

h. Reviſion der Rechnungsführung und Prüfung der 
Jahresrechnung, — 


i. Erlaß von Dienſtanweiſungen, 
k. ne der Preisrichter bei Ausstellungen, 


ſtellung einer Preisgerichtsordnung. 


1 § 14. 

Der Erſatz der Reiſekoſten für die Mitglieder 
des Verbandsausſchuſſes erfolgt nach den Sätzen der 
Provinzialbeamten der Gruppe X der Beſoldungs- 
ordnung. Die ** Mitglieder erhalten die 
Hälfte der oben feſtgeſetzten Tagegelder. 


8 15. 


Das Amt der Mitglieder des Verbandsausſchuſſes 
iſt ein Ehrenamt; jedoch kann dem Schatzmeiſter eine 
Vergütung in Form einer Aufwandsentſchädigung 


1. Au 


9 16. 


Die Vertreterverſammlung iſt jährlich 
mindeſtens einmal, und zwar im Anſchluß an die Wan⸗ 
derverſammlung zu berufen. Im andern Falle iſt Han- 
nover der Ort der Tagung. 

Die Berufung erfolgt unter Angabe der Tages⸗ 
ordnung durch das „Bienenwirtſchaftliche Zentralblatt“. 

Eine außerordentliche Vertreterverſammlung iſt zu 
berufen, wenn entweder der Verbandsausſchuß eine 
ſolche für nötig hält, oder mindeſtens / aller ſtimm— 
berechtigten Vertreter des Zentralvereins unter An— 
gabe der Tagesordnung ſolches beantragt. 


8 17. 


Jedes Mitglied des Zentralvereins iſt berechtigt, an 
der Vertreterverſammlung teilzunehmen, ſtimmberechtigt 
ſind jedoch nur die erſchienenen Vertreter. 


8 18. 

Die Vertreterverſammlung entſcheidet in allen Ver⸗ 
bands angelegenheiten endgiltig. Ihrer Beſchlußfaſſung 
unterliegen beſonders 

a) die Entlaſtung des Verbandsausſchuſſes für Ge— 

ſchäftsführung und Jahresrechnung, 

b) die Wahl der Rechnungsprüfer, 

c) die Entſcheidung über alle eingehenden Anträge, 
d) 2: „Seittepung des Jahresbeitrages der Mit— 

ieder, 

e) die Wahl des Ortes der Wanderverſammlung, 

f) Abänderung der Satzung und 

g) Auflöſung des Zentralvereins. 


8 19. 


Jedes Mitglied des Verbandsausſchuſſes hat in 
der Vertreterverſammlung eine Stimme. 


Maßnahmen zur Hebung der Imkerpraxis. 
Ä g 20. 


Alljährlich findet im Anſchluß an die Vertreter- 
verſammlung eine Wanderverſammlung ſtatt, 
mit der tunlichſt eine bienenwirtſchaftliche Ausſtellung 
zu verbinden iſt. Veranſtalter der Ausſtellung iſt der 
gaſtgebende Verein, der auch die Koften der Veranſtal— 


tung zu tragen hat. 
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Vereinen, die allein oder in Verbindung mit Nach— 
barvereinen oder auch im Anſchluß an die Wander- 
verſammlung eine Ausſtellung veranſtalten, können 
ſeitens des Zentralvereins Auszeichnungen, auch in 
Form von Geld, zu Prämiierungszwecken bereitgeſtellt 
werden, ſoweit Mittel dazu vorhanden find. Entſchei⸗ 
dung hierüber ſteht dem Verbandsausſchuſſe zu. 

Das vom Verbandsausſchuß zu berufene Preis— 
gericht beſteht aus 1—8 Preisrichtern, von denen der 
gaſigebende Verein die Hälfte aus ſeiner Mitte in 
Vorſchlag zu bringen berechtigt iſt, und einem Ob— 
mann. Seine Tätigkeit wird durch eine Preis— 
gerichtsordnung geregelt. Die Entſchädigung der Preis- 
richter für ihre Mühewaltung erfolgt aus der Kaſſe 
des Zentralvereins nach Maßgabe eines Beſchluſſes 
der Vertreterverſammlung. 


‘ 


. § 21. 
Die Vereinszeitſchrift, das „Bienenwirt⸗ 


ſchaftliche Zentralblatt“, iſt Eigentum des Zentral- 


dereins und erſcheint mindeſtens monatlich einmal. 
Sie dient beſonders als Bindeglied zwiſchen der 
weſchäftsleitung und den Mitgliedern und bringt neben 
Abhandlungen belehrenden Inhalts aus dem Gebiete der 
Rienenzucht Vereinsnachrichten. Die Obliegenheiten des 
Schriftleiters, bezw. deſſen Entſchädigung, regelt ein 


beſonderer Vertrag. 


§ 22. 

Der Verbandsausſchuß hat für geeignete Wander— 
redner in on Zahl Sorge zu tragen und 
dieſe planmäßig nach Maßgabe der vorhandenen Mit— 
tel in die Einzelvereine zu entſenden. In erſter Linie 
nd ſolche Vereine zu berückſichtigen, die die Entſen— 
dung eines Wanderredners beantragen. Die Ent- 
ſchäͤdigung der Wanderredner für ihre Tätigkeit wird 
durch Beſchluß der Vertreterverſammlung geregelt. 


8 23. 

Jeder Einzelverein iſt berechtigt, aus der Bü- 
cherei des Zentralvereins Bücher zu entleihen; er iſt 
jedoch verpflichtet, die Büchereiordnung ſchriftlich anzu— 
erkennen. 


8 24. 

Um die Bienenzucht zu ni und zu fördern und 
die Mitglieder hinſichtlich ihrer Praxis zu vervoll⸗ 
kommnen, iſt es beſonders Aufgabe des Verbandsaus— 
ſchuſſes, auf geeignete Maßnahmen bedacht zu ſein 
und der Vertreterverſammlung nach dieſer Richtung 
hin Vorſchläge zu machen. 


Schlußbeſtimmungen. 
8 25. 


Mitglieder des Zentralvereins und ſonſtige Per- 
ſonen, welche ſich um die Hebung der Bienenzucht be— 
ſonders verdient gemacht haben, können durch Beſchluß 
der Vertreterverſammlung zu Ehrenmitgliedern 
ernannt werden. 


8 26. 


Das Geſchäftsjahr beginnt am 1. Januar und endet 
am 31. Dezember. 


§ 27. 

Satzungs änderungen können nur be- 
ſchloſſen werden, wenn der Beſchluß mit / Mehrheit 
erfolgt. Der Antrag auf Satzungsänderung muß min— 
deſtens einen Monat vor Abhaltung der Vertreter— 
verſammlung im Zentralblatt bekannt gegeben werden. 


8 28. 


Im Fall der Auflöſung des Zentralvereins be— 
ſchließt die Vertreterverſammlung über die Verwendung 
des Vereinsvermögens. 0 

Ein Auflöſungsbeſchluß hat zur Vorausſetzung, daß 
mindeſtens %4 aller Stimmen des Verbandes vertreten 
find und mindeſtens % dieſer Stimmen für die Auf— 
löſung ſind. | 

Falls die zu dieſem Zweck einberufene Vertreter- 


ö verſammlung nicht beſchlußfähig iſt, iſt innerhalb drei 
Monaten eine neue Verſammlung zu berufen, die mit 


mindeſtens 3.4 der erſchienenen Stimmen beſchließt. 

Vorſtehende Jaſſung der Satzung des Bienenwirt— 
ſchaftlichen Zentralvereins für die Provinz Hannover 
tritt am Tage der Eintragung beim Amtsgericht 
in Kraft. 


An unſere Orts- und Pezirksvereine. 


Von Rektor Breiholz, Neumünſter, Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes. 


An die letzten Glieder des Deutſchen Imkerbundes, 
an ſeine Wirkzellen und damit zugleich au die grund— 
legenden Träger der ganzen Bundesarbeit, an die 
Orts- und Bezirksvereine, wende ich mich. Jetzt, 
deutſche Imkerſchaft, gilt es, zu beweiſen, daß du 
nicht nur Beſchlüſſe Toffen und Pläue ſchmieden 
kannſt, ſondern auch in tieſſter Seele wurzelnde Ent— 
ſchluß⸗ und Willenskraft haſt, daß du anch deinen 
Mann ſtehſt, wenn es darauf ankommt, in geſchloſſener 
Einmütigkeit und Einheit ſich einem großen Gedanken 
zu unterſtellen und mit äußerſter Zähigkeit ein großes, 
gemeinſames Ziel zu verfolgen. 

.Wir treten jetzt in einen Kampf für unſeren deut— 
ſchen Honig, ringen um feine Wertſchätzung, ſeine An⸗ 
erkennung und ſeine Preisbildung auf dem deutſchen 
Honigmarkt und kämpfen darum, Pie deutſche Bienen- 
zucht lohnend zu erhalten. Ein großes Werk der Zelbft- 
hilfe iſt es, was wir durchführen wollen. Unſer ge— 
ſamtes Gewaffen — noch einmal ſei es genannt — 


ſind Einheitsglas und Einheitsdoſe nebſt dazugehörigem 
Hewährperſchluß unſere Werbepoſtkarten, 9 Ver- 
ſchlußmarke, unſere Schauhänge und Werbetafeln, ſo— 
wie unſer beſonderes Werbeblatt. Wohl vorbereitet 
und ſcharf für ihren Zweck eingeſtellt iſt jede einzelne 
dieſer Wafſen. 

Ob wir ſiegen werden, hängt aber nicht allein ab 
von dem Gewaffen, daß wir führen, ſondern noch viel 
mehr von dem Geiſt, der Führer und Mannſchaften, 
der unſere ganze Truppe bejeelt. Wie über die Schlag- 
und Stoßkraft eines Kriegsheeres letzten Endes der 
Geiſt entſcheidet, der in den einzelnen Fähnlein, in den 
einzelnen Rotten und Zügen lebendig iſt, ſo hängt bei 
uns das Gelingen ab von dem Geiſt, der in unſeren 
Vereinen lebt. Ich fühle das Bedürfnis, unmittelbar 
vor Eintritt in den Kampf den Orts- und Bezirksver— 
einen des Deutſchen Imkerbundes, unſeren Fähnlein, 
noch ein Wort zu ſagen von dem, was ſie wiſſen 
müſſen, um voll, und ganz ihren Mann zu ſtehen. 
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1. Unſere Gewährzeichen. a 
Iſt es das Einheitsglas, oder iſt es der Ge 
währverſchluß, der die n für echten deutſchen 
Honig gibt? Nicht das Glas an ſich iſt es, ſondern 
der Gewährverſchluß, der mit dem Glaſe ein Ganzes 
bildet. Beide ſind derartig mit einander verbunden, 
daß das Einheitsglas vom va en Imkerbund eben 
das Glas mit dem Gewährverſchluß iſt. Eins 8 
das andere kann und IM nicht gedacht werden. Die 
Vereinigung beider bildet das Seide, in dem wir 
ſiegen wollen. Sinngemäß gilt das Gleiche für die 
Einheitsdoſe mit der Verſchlußmarke. 


2. Der Gewährverſchluß 


beſteht Kir das Glas aus dem Honigſchild und dem 
Verſchlußfaden. Wie er 1 iſt, zeigt am beſten 
die nachſtehende Jeichnung eiterer Erläuterungen 
wird es kaum bedürfen. Nachdem der Verſchlußfaden 
auf einem Ende verknotet iſt, wird er durch eines der 
Deckellöcher gezogen und danach auch das andere Ende 


verknotet. Das Honigſchild wird dann ſo auf das 
Glas gelegt, daß die beiden Enden des Verſchluß⸗ 
fadens ſich entweder rechts oder links vom Wahr- 
eichenadler befinden und von der Aufſchrift: i 
für echten deutſchen Honig“ bedeckt werden. Selb 
verſtändlich iſt das Honigſchild feſt anzudrücken und gut 
zu verkleben. Das Glas kann jetzt nicht geöffnet 
werden, ohne daß man den Verſchlußfaden durch— 
ſchneidet oder die eine „Gewähr“ zerreißt. 

Der Verſchluß der Doofe iſt ſehr einfach. 
Die freien Enden des feinen Drahtes, der die beiden 
Enden des Verſchlußreifens zuſammenhält, werden ver- 
drillt, a den Eindruddedel zurückgelegt und hier 
mit der Verſchlußmarke verklebt, wie das beim Ein- 
heitsglas durch das Honigſchild geſchieht. 

Die Gewährverſchlüſſe gelangen auf dem gleichen 
Wege in die Hand der Mitglieder wie Gläſer und 
Doſen. 

Die Honigſchilder werden in drei . 
herausgebracht, entſprechend den drei Größen des 
alas (½, 1 und 2 Pfund). Um ſtets eine 
klare Ueberſicht über die Verteilung zu haben und von 
jedem Glas Honig mit Sicherheit den Urſprung ermit- 
teln zu können, find die Schilder jeder Ausgabe ge- 
nummert, und zwar beginnend mit 1. Sobald die erſte 
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Ausgabe verbraucht iſt, wird die zweite herausgegeben 

und ſo fort. Die erſte Ausgabe iſt mit dem Bach 
ſtaben A, die zweite mit dem Buchſtaben B, die dritte 
mit dem Buchſtaben C bezeichnet uſw. Außerdem iſt 
Wert rl gelegt worden, auf den Honigſchildern 
entſprechend dem Inhalt der Doſen die Bezeichnung ½ 
1 und 2 hinzuzufügen, um die Schilder ohne Zeit 
verluſt auseinander ordnen zu können. Die erſte Aus. 
gabe trägt folgende Bezeichnung: | 


für das ½-Pfund⸗Glas A ½ 1 bis 100 000, 
” 11 2 * 11 1 1 1 400 000, 
„ „ 2. „ „ A 2 1 „ 400 000. 


Die zweite Ausgabe erhält ein B und trägt im übrigen 
natürlich die gleiche Bezeichnung, die dritte Ausgabe 
erhält ein C al: Wenn wir durch ABC hindurch Find 
fangen wir von vorne wieder an. — Aehnlich geſchieht 
die Bezeichnung der Verſchlußmarken für Doſen, 
und zwar mit A 5 für die 5-Pfund-Dofe und A9 
für die 9-Pfund-Dofe. 

Honigſchilder und Doſenverſchlußmarken werden 
zum größten Teil gummiert geliefert. Dieſe müſſen 
natürlich unbedingt trocken aufbewahrt werden, weil 
fie ſonſt zuſammenkleben. Ich mache darauf aufmerk⸗ 
er daß beiſpielsweiſe unſere Einheitsdoſen mit ihrem 
icht ſchließenden Eindruckdeckel ſich für die Auf. 
bewahrung prächtig eignen, wenn ſie an trockenem Ort 
ſtehen. uf beſonderen Antrag liefern wir einen 
kleinen Teil von Schildern und Marken ungummiert. 
Zum Aufkleben wird für dieſe wohl am beſten Eiweiß 
zu verwenden ſein. 

Der zul Imkerbund überwacht die Zuteilung 
der Honigſchilder an die einzelnen Verbände. Ueber 
ihren Verbleib wird 9 1 eführt. Die Haupt- 
vertriebsſtelle der Verbände ut wiederum genau 
die ausgegebenen Honigſchilder nach Größe und Num- 
mer und gibt den Vorſtänden der Vereine Abſchriſt. 
Die buchen auch in genau. Die Buchung muß 
an allen Stellen unbedingt a fein, damit der 
Verbleib jeder beliebigen Nummer ſcchnellſtens nach- 
gewieſen werden kann. 

ach dem gleichen Grundſaß erfolgt die Verteilung 
der Verſchlußmarken für die Doſen. 

An dieſer Stelle mache ich darauf aufmerkſam, 
daß Honigſchild und Verſchlußmarke ihrem Weſen nach 
Urkunden ſind und darum ſorgſältig aufbewahrt werden 
müſſen. Ihre Bedeutung als Urkunde wird noch be⸗ 
ſonders hervorgehoben, wenn der einzelne Imker an 
der vorgeſehenen Stelle, d. i. neben der Nummer, 
ſeinen Namen aufſchreibt. Durch meinen Namenszug 
gebe ich dem Käufer noch beſonders perſönliche Gewähr 
für die Güte meines Honigs. 


3. Einheitsglas und Gewährverſchluß 


des Deutſchen Imkerbundes bilden ein untrennbares 
Ganzes. Der Gewährverſchluß (Honigſchild und Ver⸗ 
15 faden) darf nur in Verbindung mit dem Ein- 
eitsglas verwendet und je fein anderes Glas ab- 
gegeben werden. Das muß unverbrüchlicher ann 
ein, von dem nicht abgewichen werden darf. Dur 
unſere Werbearbeit in jeder wirkſamen Form wollen 
wir erreichen, a ſich das Bild vom Einheitsglas mit 
dem Gewährverſchluß als Ganzes unſerer Bevölkerung 
unverlierbar einprägt. Lebendig werden ſoll in unſerem 
Volke die Vorſtellung: Nur im Einheitsglas mit dem 
Gewährver de des Deutſchen Imkerbundes gibt's 
echten deutſchen Honig. Die Begriffe deutſcher Honig 
und Einheitsglas 60 en unzertrennbar ſein. Eben 
darum wird ſo großer Wert darauf gelegt, bei jeg 


— 


En 
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licher Form der Werbearbeit das Einheitsglas mit 
dem Gewährverſchluß ſtets augenfällig und wirkungs⸗ 
voll in die Erſcheinung treten zu laſſen. Durch immer 
wiederholte Veranſchaulichung wollen wir unſere 
Marke, unſer Wahrzeichen, unſere Fahne volkstümlich 
machen. Jedermann ſoll ein ſtarkes Verlangen fühlen 
15 dem Honig im Einheitsglas vom Deutſchen Im⸗ 
kerbund. Daher die Forderung: Einheitsglas und 
Gewährverſchluß ein untrennbares Ganzes. 

Geſetzt der Fall, es erſchiene zu gleicher Zeit ein 
anderes Glas mit unſerm Gewährverſchlu auf dem 
Honigmarkt, ſo müßte dieſer Vorgang den Käufer 
ſtutzig machen und verwirren. 9 057 Werbearbeit 
würde dadurch in ihrer Wirkung verblaſſen, und unſerer 
Sache wäre ein ſchlechter Dienſt erwieſen. Und der 
Imker, der etwa aus Sparſamkeit ſeine alten Gläſer 
zuerſt noch verbrauchen möchte, würde ſeinen Zweck 
nicht erreichen, wenn er auf dieſe Gläſer unſern Ge- 
währverſchluß klebte. Denn dem Käufer, der dank 


unſerer Werbearbeit auf das ganz beſtimmte Bild 
[Einheitsglas mit Gewährverſchluß) eingeſtellt iſt, 
würde doch ſicher berechtigter Zweifel, wenn nicht gar 


Mißtrauen, aufſteigen, wenn ihm von ſeiner bisherigen 
Bezugsquelle Honig in anderen 1 5 eliefert 
würde. Eine Uebergangszeit, wie man ſie al wohl 
bei Neueinführungen 0 verbietet ſich alſo in 
unſerem Falle, weil ſie ab er und verwirrend 
wirken würde und darum verfehlt wäre. — Wiederholt 
iſt an mich die Frage herangetreten, ob nicht während 
der ee eit ein Vorrat alter Gläſer mit unſerm 
Gewährverſch uß verſehen und mit verbraucht werden 
könnte. Wir dürfen das nicht machen. Und die noch 
1 alten Gläſer? Es darf angenommen 
werden, daß der Vorrat im de nicht groß 1 
Auch dürfte es nicht ſchwer halten, ihn gegebenenfalls 
für andere Zwecke zu verwerten. Ganz 1986 jegliche 
Härte in die neue Arbeit hineinzukommen, wird uns 
wahrſcheinlich nicht gelingen. Bis zu einem gewiſſen 
Grade müſſen bei jeder Neueinführung kleine Härten 
eben in Kauf genommen werden. Auch wir werden 
nicht ganz davon verſchont bleiben. Aber die Lage iſt 
ſo ernſt, daß wir auf der ganzen Linie in lückenloſer 
Einheit und Geſchloſſenheit mit e Wucht vor⸗ 
ſtoßen müſſen, und daß die Stoßkraft unſerer Werbe⸗ 
arbeit durch nichts abgeſchwächt werden darf. Klein- 
liche Bedenken und leicht durchen aller Art, an ſich 
zu gegebener Zeit vielleicht durchaus berechtigt, müſſen 
jetzt ſchweigen. So verlangt es die Größe der Auf- 
gaben und der Ernſt der Zeit. 


4. Der Prüfungs- und Ueberwachungsdienſt. 


Die Gewähr für die Güte deſſen, was unter 
unſerm Gewährverſchluß angeboten wird, können wir 
aber nur dann übernehmen, wenn die unerläßlichen 
Vorausetzungen dafür gegeben find. Dieſe Voraus- 
ſezungen kann nur der Orts- oder Bezirksverein durch 
ſeinen Prüfungs- und Ueberwachungsdienſt bieten. 
Jeder Verein bat jofort einen Prüfungsausſchuß ein- 
zuſetzen, dem die Aufgabe zufällt, jedes Mitglied, das 
unſere Honig nach Wir benutzen will, zu beſuchen und 
ſeinen Honig nach Menge und Güte zu beurteilen. 
Nach Menge (gemeſſen an der Zahl der Bienenftöde), 
um zu beſtimmen, wieviel Einheitsbehälter gebraucht 
werden. Nach Güte: Für die Beurteilung der Güte 
muß natürlich die Sinnenprüfung genügen. Auf dieſe 
Arbeit kann unter keinen Umſtänden verzichtet werden. 
Sie bildet die einzige, aber unbedingt notwendige Vor— 
ausſetzung für die Verwendung der Gewährzeichen des 


Deutſchen Imkerbundes durch das einzelne Mitglied. 
Für ſchlecht und nachläſſig gewonnenen und behanbel- 
ten Honig können wir keine Gewähr übernehmen, er 
iſt keine Edelware. Der Prüfungsausſchuß wird 
ſcharf und rückſichtslos vorgehen e Seine Arbeit 
iſt vergleichbar der Arbeit des Preisgerichts auf 
unſeren Ausſtellungen; er iſt das Preisgericht des 
Vereins, und auf ſeine Ausbildung gilt es beſonderen 
Fleiß zu verwenden. Für das Gelingen unſeres Planes 
iſt 5 Arbeit von entſcheidender Bedeutung; Vor- 
ſtand und Prüfungsausſchuß des Orts- und Bezirks- 
vereins tragen eine folgenſchwere Verantwortung. 

Zu den Obliegenheiten des Prüfungsausſchuſſes 
91715 auch die Ueberwachung deſſen, was als echter 
se Honig unter unſerm Gewährverſchluß zum 


Kauf angeboten wird. Wo und wann es angezeigt 
erſcheint, werden an entnommen und zur 
Unterſuchung gebracht. Alſo Prüfung des Honigs vor 


der Einglaſung und Ueberwachung des Verkaufs, des 
Handels — beides muß ineinander greifen. Wenn bei 
dieſer Aufgabe unſere Vereine verſagen ſollten, dann 
ſteht es ſchlecht um unſere Sache. 


5. Honiggewinnung und Honigbehandlung 
zu lehren und zu üben, gehört jetzt zu den am ſtärkſten 
betonten Aufgaben der ganzen Imkerſchulungsarbeit. 
Wir treten ein in eine große Werbung für deutſchen 
Honig. Für den dauernden Erfolg der Werbung iſt die 
Güte der Ware allerwichtigſte Gora ſepung⸗ Wenn 
durch die Werbearbeit Erwartungen geweckt werden, 
denen das empfohlene Erzeugnis nicht vollauf genügt, 
dann wird ſich der erhoffte Erfolg glatt in das Gegen- 
teil verkehren. Darin wird mir jeder Einſichtige zu- 
die marttfähige Beſcoſſenbeit des Pong 5 

ie marktfähige Beſchaffenheit des Honigs hängt 
bekanntlich aber 1 zum leinen Teil von der Ur- 
ſprungspflanze und der Biene und zum allergrößten 
Teil davon ab, wie der Imker den Honig gewinnt und 
behandelt. Was uns die Biene in der verdeckelten 
Honigzelle Ne ift unter allen Umſtänden Edelware; 
über die marktfähige Güte des . aber entſcheidet 
ſeine Gewinnung und Behandlung durch den De 
Unſere Ortsvereine haben dafür einzuſtehen, daß ihre 
Mitglieder ſich in dieſem Punkte nichts zu ſchulden 
kommen 9 Nur lich ſtändig wiederholte Be- 
lehrung und Veranſchaulichung wird erreicht werden, 
daß alle Mitglieder in der Honiggewinnung und 
Honigbehandlung den höchſten Anforderungen genügen. 
Das zu erreichen iſt ausſchließlich Sache der Orts- 
vereine, und hier gilt es anzupacken. Lehrmäßig und 
ſchaffensmäßig muß das Gebiet der Gewinnung und 
Behandlung des Honigs mit ſtärkſtem Nachdruck be⸗ 
ackert werden. 


6. Was bedentet unſer Gewährverſchluß? 
Darf ich meine Gewährzeichen auch anderen überlaſſen? 


„Ich will meinen Honig zentnerweiſe an einen 
Wiederverkäufer abgeben. Da muß ich doch das Recht 
haben, dem Kaufmann meine Einheitsbehälter und 
Gewährverſchlüſſe mit zu übergeben, damit er meinen 
Honig als verbürgt dien deutſchen Honig verkaufen 
kann?“ So und ähnlich bin ich bereits ſehr oft gefragt 
worden. Was habe ich darauf geantwortet? — Unſer 
Gewährverſchluß bedeutet, daß jedes einzelne Mitglied 
reſtlos einſteht für Reinheit, Echtheit und Güte des 
deutſchen Honigs, der unter dem Schutze der Gewähr— 
zeichen verkauft wird, die ihm übergeben worden ſind. 
Ich vergleiche Einheitsglas und Gewährverſchluß lals 
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Ganzes genommen) mit einem leeren weißen Blatt 
Papier, das meine Namensunterſchrift 
ſolch ein weißes Blatt mit meiner 
ein Wertpapier darſtellt, 
it di weißen Blatt geſchieht, dafür habe ich 
d meinem Ver 
de einzuſtehen. Vertrauensſeligteit kann von unab— 
ſeh Folgen ſein und iſt 

Nicht anders ſteht es mit den Gewährzeichen 


Händen 
was damit 
währzeichen darfit, 
iſt nach dieſer Erkenntnis ſchwer zu beantworten. 
Oder vielleicht nun erſt recht ſchwer? — Mir ſchon 
echt. | 


rech 
ſchwierigen Lage ſollen 
Inen ilf 


ungsausſ 
chlüſe für 


oder 
des Art der ge. 
wünſchten Behälter, ſowie Namen und Wohnung des 
Wiederverkäufers deutlich erſichtlich iſt. Der Vorſtand 
des Vereins prüft die Sache und gibt ſein Urteil zu 
den einzelnen Punkten des gs, v 
aber über den Wiederverkäufer, und 
an den Vorſtand des 2 
Genehmigung dürfen dem Vereinsmitglied Gewähr— 
zeichen des Deutſchen Imkerbundes überlaſſen werden, 


dieſer Art (Glas, Doſe, Verſchlüſſe) 
Bezugsſcheine abgegeben, 
ausſtellt. 


7. Wer haftet für den Inhalt von Glas und Doſe mit 
dem Gewährverſchluß des Deutſchen Imkerbundes? 

Strafrechtlich haftet ganz allein das Mitglied, dem 
die Gewährzeichen übergeben worden ſind, kein anderer; 
und auf den Mißbrauch ſteht ſchwere Strafe. Das 
Geſetz 0 darüber folgendes: „Wer wiſſentlich oder 
aus grober Jahrläſſigkeit Waren oder deren Ver— 
packung oder Umhüllung oder Ankündigungen, Preis: 
liſten, Geſchäftsbriefe, Empfehlungen, Rechnungen oder 
dergleichen mit dem Namen oder der Firma eines 
anderen oder mit einem nach Maßgabe dieſes Geſetzes 
geſchützten 


werden nur auf 
der Verbandsvorſtand 


Warenzeichen widerrechtlich verſieht oder 
dergleichen widerrechtlich gekennzeichnete Waren in 


Verkehr bringt oder feilhält, ift dem Verletzten zur 
Entſchädi ung verpflichtet. Hat er die Handlung 
wiſſentlich begangen, ſo wird er außerdem noch mit 
Geldſtraſe oder mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten. 
beſtraft. Die Strafverfolgung tritt nur auf Antrag 
ein. Die Zurücknahme des Antrages iſt zuläſſig.“ 

So das Geſetz. Die Handhabung dieſer Beſtim— 
mungen durch den Staatsanwalt und unſere Gerichte 
iſt ſehr ſcharf. Und das iſt ſo recht. Wer mit den 
geſetzlich geſchützten Gewährzeichen des Deutſchen Im— 
kerbundes Mißbrauch treibt, unter ihrer Deckung al ſo 
etwas verkauft, was den Anforderungen an reinem 
echten deutſchen Honig nicht genügt, der verſtößt aufs 
gröbſte gegen die Grundbeſtimmungen von Treu und 
Glauben, er betrügt und verdient ſchärfſte Strafe 
Zu der geſetzlichen Haftung des einzelnen Imkers ge— 
ſellt ſich für mich noch die innerliche, ſittliche und ver— 
einsrechtliche Haftung von Verein und Verband. Darum 


— | 
8 


ift es ernſteſte Pflicht beider, 


gegen die, die unſere Einrichtungen mißbrauchen und 


da urch Verräter an einer Sache werden, die für uns 
Lebensfrage iſt. | 


8. Einheits behälter und Einheits packung für den 
. erſand. 
Unſer 1 9 8 Plan der Selbſthilfe erſtrebt das 


en Honig hinfort nicht anders als im Ein. 
i der Einheitsdoſe zum Verkauf zu 
bringen. Unter den gegebenen Verhältniſſen iſt das mit 


einem Schlage natürli. nicht zu erreichen, aber unver: 
rückbares Ziel muß es bleiben. Alles, was wir an 


dieſer Einheitspackung 
Echtheit und Güte der Ware. So muß es auch mit 
unſerm deutſchen Honig werden. „das 
hoffe ich beſtimmt, uns jetzt ſo durchſetzen, daß in nicht 
ferner Zeit die Arbeit des Einglaſens und Eindoſens 
ſich lohnt. | 
Zentnerverkauf von 
in 
noch in Einheitspackungen (Einheitsglas 
doſe) an den Kaufmann. Der hat ſich längſt daran ge⸗ 
6 für alle Fertigpackungen (Mark 
zu nehmen, Erzeuger ihm vorſchreibt. 
Selbſtverſtändlich muß dieſer Aufſchlag ſo 
aß der Kaufmann dabei ut auf ſeine Rechnung 
kommt. Ueber dieſen Punkt wäre noch ſehr viel zu 
ſagen. Das möge ſpäter geſchehen; i habe hier nur 
darauf hinweiſen wollen. 


aben wir denn jan»- 


nur anf 


geeignete Einrichtungen zum 
Eierverſandkiſten gib! 
ſie haben 
ſind gefüllte 
Behälter, in 
Gläſer ver— 


Eier 

Wir brauchen 
denen 5 oder 10 oder 20 Stück gefüllte 
Größe bruchſicher verſandt werden können. 
bin überzeugt, daß unſer findiges und betriebſames 
Großgewerk (Induſtrie; uns ſchon unter die Arme 


greifen und bald brauchbare Verſandbehälter anbieten 
wird. 


9. Gewährverſchlüſſe auch für gebrauchte Behälter? 

„Gibt es unter allen Umſtänden für jeden Behäl- 
ter (Einheitsglas und Einheitsdoſe] nur einen Gewähr 
ſchluß darf doch nicht ſein. Ich muß für 
Gewährverſchlüſe 
erhalten können?“ — Auch Frage wird an die 
Vereinsvorſtände herantreten. ö vorläufig jeden: 
Behälter nur ein Gewährverſchluß mitgegeben wird, : 
ja ſelbſwerſtändlich. Doch wird damit gerechnet werden 
müſſen, daß ein Käufer für eine neue Honigbeſtellung 
die einmal bezahlten Gläſ Ä 
möchte. In dieſem Jalle muß natürlich das Mitalicd 
die Möglichkeit haben, für alte Behälter neue Ver 
ſchlũſſe zu bekommen. dagegen 
auch nicht das geringſte Die Entſcheidung 
liegt bei dem Vorſtand und Prüfungsausſchuß de S 
Orts- und Bezirksvereins. der Vorſtand re 
anfordert, werden ſie geliefert. 


10. Was wird die Wirkung unſerer Gewährzeichen fein ? 


Daß man mich ſogar allen Ernſtes gefragt hat. 
ob denn auch Nichtmitglieder unſere Gewähr und 
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* benutzen dürfen, teile ich nur der 
Schuurrigkeit halber mit. Eines aber möchte ich an 
dieſer Stelle ſagen und ſtark unterſtreichen: Mit der 
Kennzeichnung unſeres echten deutſchen Honigs nd 
unſere Gewährzeichen ziehen wir einen dicken Stri 
nicht nur zwiſchen Inlands- und Auslandshonig, jo» 
wie zwiſchen Honig und ſolchen Erzeugniſſen, die dieſe 
Bezeichnung zu Unrecht führen, ſondern auch zwiſchen 
d und ungeprüftem . Der Deutſche Im⸗ 
erbund kennt fortan nur noch den geprüften Honig 
ſeiner Mitglieder, und für den übernimmt er die Ge— 
währ. Und wenn es ihm gelingen ſollte, in irgendeiner 
Form auf den ad eſtimmend einzuwirken, 
dann kümmert ihn dabei der ungeprüfte Honig felbit- 
verſtändlich nicht; der iſt für ihn preislos. 


11. Vorwärts! 


Als die Wirkzellen, die grundlegenden Träger der 
ganzen Bundesarbeit habe ich Wesen Orts- und Be- 
zirksvereine bezeichnet. Ihrem Weſen und ihrer Be— 
ſtimmung nach ſind ſie das immer geweſen. Aber noch 
niemals, ſolange es einen e deutſcher 
Imker gibt, haben wir eine Zeit durchlebt, in der die 
geſamte deutſche Imkerſchaft in geſchloſſener Einheit 
vor eine Aufgabe geſtellt war, die eine Lebensfrage der 
Bienenzucht bedeutet, eine 50 wie die heutige. Noch 
niemals lag für den Deutſchen Imkerbund ſeine Kraft 


nach innen und ſeine Wucht nach außen ſo ent— 


ſcheidungsſchwer bei den Ortsvereinen wie jetzt. Noch 
niemals hat der einzelne Verein, ja der einzelne Imker, 
Sieg und Niederlage des Deutſchen Imkerbundes und 
damit Aufgang und Niedergang der deutſchen Bienen- 
zucht ſo in 215 Hand gehalten wie jetzt. Größer 
enn je iſt heute die Verantwortung des einzelnen. 
Nicht auf die Führer allein kommt es an, ſondern vor 
allen Dingen auf die Scharen derer, die dereinſt aus 
freien Stücken ſich freudig in 1 Gefolgſchaft geſtellt 
haben. Das Ziel iſt feſt, groß und ehr leuchtet es 
uns entgegen, die 1 neien Mittel, die Waffen, ſind 
in unſerer Hand, klar liegt vor uns auch der Weg. Auf 
1 Orts- und Bezirksvereine, auf unſere Fahnlein. 
auf jeden einzelnen von uns kommt es an, ob wir jetzt 
ſiegen werden oder nicht. f 


„Deutſchland iſt da wo du in Deutſchland ſtehſt, 
wo du die Schultern ſtemmſt in ſeine Achſen; 

mit jedem Schritte, den du vorwärts gehſt, 
wird Deutſchland vorwärts geh'n und — 


5 


aufwärts 
. | wachſen.“ 
Lies für den Ausdruck „Deutſchland“ allemal Deutſcher 
Imkerbund und deutſche Bienenzucht, und die Worte 
des begeiſterten Sängers treffen für unſere heutige 
Lage ins Schwarze. Es geht um deutſche Bienenzucht, 
um lebenswichtige Betriebe der deutſchen Volkswirt⸗ 
ſchaft; es geht um Sonne und Freude im deutſchen 
Imkerhaus. | 
Vorwärts! 


Meine lohnende getriebsweiſe in der Wanderbienenzucht. 


Von Imkereibeſitzer W. Wege, Farge. Mitglied des Imkervereins Blumenthal in Hann. 
(Schluß.) 


Sobald nun in meinem Garten die Kirſchbäume 
die weißen Blütenknoſpen zeigen, werden die Vor— 
bereitungen zum Wandern mit den Bienen zur Kir— 
chenblüte ins „Alte Land“ getroffen. Bei den Bienen 
elbſt gibt es jetzt wenig zu tun. Die wichtigſte Arbeit 
iſt die Beſtellung des Eiſenbahnwagens. Bei Anfor— 
derung des Wagens muß extra betont werden, daß 
ein „N-⸗Wagen mit Luftdruckbremſe“ geſtellt wird. Ein 
ſolcher Wagen iſt deshalb erforderlich, weil die Bienen 
mit jedem Perſonenzuge befördert werden. Trotzdem 
die Bienen als bevorzugtes Eilgut befördert werden, 
wird nur gewöhnliche Fracht bezahlt. Ein weiterer 
Vorteil iſt der, daß für die zur Verladung kommen— 
den Bienenvölker entgegenkommender Weiſe von der 
Bahnverwaltung ein ganzer Wagen zur Verfügung ge- 
ſtellt wird. Würde die Eiſenbahn den Imkern die er— 
wähnten Vorteile nicht gewähren, ſo würde es mit dem 
Wandern der Bienen mit der Bahn aus finanziellen 
Gründen nicht mehr möglich ſein. Der Eiſenbahn— 
direktion gebührt für die Begünſtigungen beim Beför— 
dern von Bienen deshalb beſonderer Dank. Nun 
werden die Bienenvölker reiſefertig gemacht. Diejenigen 
Völker, die wenig Futtervorrat haben, bekommen zur 
Vorſicht einige Waben mit Futter. Sehr ſtarken Völ— 
kern wird der Honigraum geöffnet. Im übrigen werden 
die Völker warm eingepackt. Nachdem man ſich über— 
zeugt hat, ob der Wagen auf dem Bahnhof zur Ver— 
fügung ſteht, werden die Bienenvölker, ſobald ſie den 
Flug eingeſtellt haben, verſchloſſen und miktels Geſpann 
zum Verladen nach dem Bahnhof gefahren. In einem 
Wagen werden durchſchnittlich 50—100 Kaſtenvölker, 
je nach der Jahreszeit, verladen. Die Kaſten werden 
in Reihen von etwa einhalb Meter Zwiſchenraum auf— 
geſtellt, ſo daß man jederzeit bequem zu jedem Kaſten 


Zutritt hat. Wichtig iſt, daß die Kaſten gut feſt ftehen. . 
Außerdem iſt darauf zu achten, daß die ſtärkſten Völ— 
ker in den vorderſten Reihen ſtehen. Mitnehmen, 

bezw. dauernd bei ſich haben muß man auf der Reiſe: 


Einen Topf mit weichem Lehm, 

ein leeres Faß zum Füllen mit Waſſer, 

. eine Schwarmſpritze, 

eine Bienhaube mit Pfeife, 

zwei Vorhängeſchlöſſer zum jederzeitigen Ab— 
ſchließen des Wagens, 

. einen Begleitſchein, ausgeſtellt von der Bahnver— 
waltung. 


Die Reiſe nach dem Alten Lande dauert mit der 
Bahn dreiviertel Tag. Bei der Ankunft erfolgt die 
Abfahrt vom Bahnhof wieder per Achſe nach Stein— 
kirchen. Die Bienen ſtehen daſelbſt in einem großen 
Obſtgarten. Am anderen Morgen werden die Völker. 
ohne Haſten aufgeſtellt. Als Unterlage dienen je zwei 
Holzlatten, die wieder auf Mauerſteinen ruhen., Drei 
Kaſten aufeinander werden in zwei Reihen aufgeſtellt, 
ſo daß zwiſchen den Kaſtenreihen ein freier Raum 
von etwa einem Meter zum Bearbeiten der Völker 
bleibt. Jetzt wird als Dach über die Kaſten ein 
Segeltuch geſpannt, und nachdem die beiden Ausgänge 
des den werden di ebenfalls mit einem Plan ver— 
ſchloſſen werden, die ſogenannten Türen, iſt das Wan- 
derbienenhaus fertig (ſiehe Abbildung!). Es brauchen 
jetzt blos noch die Völker geöffnet zu werden, und 
unſere Arbeit iſt getan. Das Beſtreben muß darauf 
gerichtet ſein, daß man beim Aufſtellen des Wander— 
bienenhauſes außen den eigentlichen Kaſten ſehr wenig 
Material braucht, denn je weniger Gegenſtände man 
mitnimmt, deſto weniger Platz braucht man zum Unter— 
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bringen der Sachen im Wagen und auf den Fahr- ſein. Da in der Nähe von Cöln viel Obſtbau getrie- 
zeugen. ben wird, würde ſich eine Wanderung mit den ienen 


FR 8 dahin wohl lohnen. Von dort könnte i dann an⸗ 
Mit einer Honigernte in der ihnen blüte iſt ſcliezend 1 nach Thüringen 8 fahren. 
leider kaum zu re nen, denn einmal haben wir im Vielleicht kann mir einer der Herren Kollegen über 
Monat April gewöhnlich daß df, engünſtiges Wetter. die Trachwwerhältniſſe im Frühjahr in der ähe von 
Es iſt | odie gefommen, daß die Kirchen verblühten, Coln Auskunft geben. (Die Umgegend von Hildesheim 
ohne daß die Bienen einen einzigen Sante hatten. kommt auch in Frage) 
Dann auch ſind die Völker noch nicht a uſtart, um 
die Honigräume voll zu holen. Im ahre 1919 habe Nachdem die Völker nA der Rapsblüte 
ich von 40 Völkern einen Zentner geſchleudert. Die Hoffentlich einige Male 1 chleudert ſind und die 
Entwicklung der Völker iſt jedenfalls eine ſehr gute. eiligſt gerüftet werden zur 
Wegen der borjtehend angegebenen beiden Punkte bin Weiterfahrt nad) Thüringen, um Sparjettehonig zu 
ih im chen Jahre nicht mehr nach dem „Alten ernten. Da die Völker jetzt betreffs Stärke ar der 
Lande“ gefahren. Für einen Korbimker lohnt ſich die Höhe ſind, und unterwegs mit heißen Tagen gerechnet 
Reiſe immer, allein ſchon wegen der guten Entwicklung werden muß, muß ſchon vorſichtiger i werden, 
der Völker. | 


Nach 14 Tagen bis drei Wochen wird aufgebrochen Holzſchied die erpackung entfernt. Die Scheiben aus 
nach dem Raps und zwar nach Baljerdorf bei Frei- en Fenſtern des Honigraumes werden N enom- 
burg an der Elbe. Entfernung: 50 Kilometer. Der men. (Durch eine beſondere Vorri tung laſſen ſich die 
Transport erfolgt entweder mit der Kreisbahn von Scheiben ſchnell herausnehmen un wieder einſeßen!) 


Baljerdorf. Die Verpackung und die Erweiterung der die Waben feſtſtehen! Vom Jenſterrahmen im Brut⸗ 
Völker richtet ſich ganz nach der Witterung und nach raum wird unten der Schieber entfernt. Den Bienen 
der Stärke des Volkes. Eine Norm 100 ſich jedenfalls ſteht nunmehr der Raum hinterm Schiedbrett und der 
hierüber noch nicht aufſtellen. Stehen die Völker Raum zwiſ ür mi 

einige Tage im Raps, und das Wetter iſt ziemlich gut, gung. Jetzt braucht nur noch die Tür ſi 
dann mit chloſſen zu werden, und das Volk iſt zur Reiſe fertig. 
werden. Außer den Schleuderwaben werden zunächſt Sind die Bienen im Wagen gut verladen, beginnt die 


Die von unten entnommenen Brutwaben werden durch nober, Göttingen, Eichenberg, Niederhone, Eſchwege, 
Kunſtwaben erſetzt. Dadurch, daß ich Brutwaben in nach Geismar. Die Entfernung iſt rund 500 Kilometer! 
den Honigraum brin e, ſind die Bienen gezwungen, Dauer der Reiſe einſchließlich Wagenfahrt gleich zwei 
den Yonigraum mit Volk zu belagern. Die Folge iſt, Tage und zwei Nächte. Unterwegs ibt es am Tage 
daß der Honig auch im Honig aum aufgeſpeichert weiter nichts zu tun, als daß die Bienen dann und 
wird. Ein weiteres Mittel, daß die Bienen gut im wann kontrolliert werden, ob ſie noch ruhig ſind. Auf 
Honigraum arbeiten, iſt der, daß ich im Brutraum das der Abfahrtſtation darf niemals ver eſſen werden, daß 
Schiedbrett mit der Verpackung elaſſe. Sobald die das mitten im Wagen ſtehende Faß mit Waſſer ge⸗ 
Waben unten anfangen weiß zu werden, treffe ich die füllt iſt. Im Bedarfsfalle kann auf jeder größeren 
nötigen Vorbereitungen zu meiner Lieblingsarbeit, Station nachgefüllt werden. Sollten die Bienen ſich 


Jahren hat allerdings die Tracht immer mehr nad)- egeben. Sofort tritt Beruhigung ein. Es iſt wichtig, 
elaſſen. Ich weiß nicht, worau ich das zurückführen daß ie Lüftungstü i 
fol Wenn ich nun die Rapstracht voll ausnutze, dann unruhiger die Bienen werden, deſto öfter wird die Be- 
komme ich in Thüringen zur Esparſette immer zu ſpät. grüßung mit dem Waſſer wiederholt. Weitere Arbeit 
[Sie wird nämlich abgemäht, wenn ſie in voller Blüte iſt gewöhnlich auf der Thüringer Reiſe nicht nötig. 
iſt!) Wenn 5 die Pfingſttage dazwiſchen kommen, Bei der Ankunft in Geismar, des orgens gegen 
ich beſtimmt acht Tage zu ſpät. Aus dieſen ſieben Uhr, muß mit großer Eile gearbeitet werden. 
ich den Rapshonig wegen Der Fuhrmann, ſowie auch einige Hilfskräfte warten 
ſeiner Farbe nicht gut verkaufen kann, bin ich eben. ſchon = dem Bahnhof. Wenn nun alles programm⸗ 
als im letzten Jahre auch ‚Son nicht mehr nach Keh- mäßig klappt, und das muß es, tragen die Bienen 
em Jahre mein Schwager, ſchon nach drei bis vier Stunden auf ihrem neuen 
Herr Beck in Farge, mit ſeinen Bienenvölkern nach Stand den ſchönen Blütenſaft aus der Esparſette ein. 
Kehdingen fährt, werde ich die Trachtergebniſſe von Sobald die Bienen ſich eingeflogen haben, werden die 
ihm erfahren. Als Erſatz für Steinkirchen und Baljer- Beuten hinten wieder normal verſchloſſen. Bei dieſer 
dorf werde ich wohl in dieſem Jahre nach Leſum bei Gelegenheit werden die Völker gleich auf Hochtracht 
Bremen (20 Kilometer) mit meinen Bienen fahren. eingeſtellt. Der bisherige leere Raum hinterm Schied⸗ 
Daſelbſt iſt keine beſondere Frühtracht, aber für die brett wird mit Brut- und Schleuderwaben beſetzt. Für 
Bienen eine gute Pollenweide, und ich verliere meine die entnommenen Brutwaben werden wieder Sunft- 
Flugbienen nicht in der Weſer. Jedenfalls denke ich waben zugeſetzt. Wenn der Wettergott ſich nun von 
ſchon jetzt darüber nach, wie ich zu einer Erſatztracht der guten Seite zeigt, dauert es nicht lange mehr, und 
für Kirſche und Raps komme, dabei aber die Tracht ich muß die Schleuder ölen. Die Ernte iſt hier meiſtens 
aus Esparſette voll und ganz ausnutzen kann. Er- gut. Der Honig iſt auch ſehr ſchön. Ans Schwärmen 
wogen habe ich ſchon, ob ich nicht gleich nach dem Aus. denken die Bienen ſo leicht nicht wegen der reichen 
wintern der Bienen nach dem Rheinland fahre, in die Tracht und der Honigentnahme. Ich ſchleudere, ſo- 
Nähe von Cöln. Wie ich gehört habe, ſoll die Vege- bald die Ränder der Wabenzellen im Honigraum an— 
tation dort gegen hier um drei bis vier Wochen voraus fangen „weiß“ zu werden, oder es ſich eben lohnt. Zu 


Nr. 7 


ſpätes Entleeren des Honigraums iſt für Bienenvolk 
bezw. für den Imker nur von Nachteil, denn 

1. wird den Bienen die Luft zum Sammeln ge- 
nommen, 

2. es entſtehen Schwarmgedanken, 

9. die Volksentwicklung leidet, die Bienen ſind ge⸗ 
zwungen den Honig im Brutraum unterzubrin- 
gen, und die Folge iſt Bruteinſchränkung.. 

4. Das Entdeckeln der Waben fällt fort und den 
Bienen iſt die Arbeit des Verdeckelns erſpart ge- 
5 i 

enn ge euderter Honig in bezug 
auf Kübel, Reinlichkeit, ufbemwah- 
5 ufw. nur richtig behandelt 
wird, dann wird er auch nicht ſauer oder 
bleibt e 
Nach dier Wochen (Ende Juni), und wenn hoffent⸗ 
lich! alle leeren Kübel gefüllt ſind, fängt in Geismar 
die Friedhofslinde (Frühlinde) an zu blühen. Dieſes 
it für mich das Zeichen, Vorbereitungen zur Reiſe 
nach der Heimat zu treffen, und zwar nach der Linden⸗ 
blüte in Fähr bei Vegeſack bezw. Leſum. Mindeſtens 
vier bis fünf Tage dauern die Vorbereitungen bis zum 
Verladen der Bienen. Es handelt ſich jetzt darum, daß 
die nunmehr ſehr ſtark gewordenen Völker auch gut 
chne Verluſte am neuen Standort ankommen. Zu- 
nächſt werden die Völker nochmals gründlich durch— 
geſchleudert, wenn notwendig a die bedeckelten 
Backenbrutwaben, denn je weniger friſchen Honig ein 
Volk bei ſich hat auf dem Transport, deſto ruhiger 
iſt es, und deſto beſſer überſteht es die Reiſe. Im 
übrigen kommen die Bienen ja gleich wieder in eine 
Haupttracht. Im ſchlimmſten Falle kann der Honig 
ja wieder e werden. Durch Entnahme von 
Brutwaben werden Ableger hergeſtellt. Leere Käſten, 
die mit de en und Schleuderwaben gefüllt waren, 
ſind ja vorhanden. Ich nehme gewöhnlich für zehn 
Völker zwei bis drei leere Kaſten mit. Durchſchnittlich 
werden jedem Volke vier bis ſechs Brutwaben mit 
Volk entnommen, je nach Volksſtärke. Ein Ableger er- 
hält ca. 20 Brutwaben, eine Wabe mit a. und 
eine junge Königin von den Korbvölkern im Käfig zu- 
geſetzt. Ein ſolcher Ableger wird dann gleich ver⸗ 
ſchloſſen, damit die Bienen nicht wieder zurückfliegen. 
Dieſe Arbeit wird möglichſt auf den letzten Tag vor 
der Abreiſe verſchoben. Andernfalls werden die Ab- 
leger des Abends geöffnet und am anderen Morgen 
wieder geſchloſſen. Nun hat das alte Volk weni 
Futter und es iſt geſchwächt worden. Dadurch, daß 
noch das Schiedbrett entfernt wird, entſteht im Brut- 
raum ein freier Raum von durchſchnittlich ſechs bis 
acht Halbrähmchen. Nachdem den Bienen jetzt noch 
Luft gegeben wird wie vor der Abreiſe nach Thüringen, 
kann bie Reife mit den Bienen auch bei größter 
Hitze angetreten werden. Zum Bahnhof wird ge— 
wöhnlich des Nachts n Abfahrt von Geismar 
iſt des Morgens um 6 Uhr. Im Wagen iſt wieder 
darauf zu achten, daß die Kaſten vollkommen feſtſtehen 
durch Holzkeile uſw.). Hat man einen Wagen be— 
kommen, der ruhig läuft, was man vorher nicht weiß, 
dann iſt es mit dem Feſtſtehen der Käſten nicht ſo 
wichtig. Ich bin aber ſchon in Wagen gefahren, die 
jo hin- und herſchlugen, daß alles im Wagen durch- 
einanderfiel. Ferner, daß das a mit Waſſer gefüllt 
nicht vergeſſen wird! Die Reiſe geht dann über Göttin- 
gen, Hannover nach Bremen. Die Arbeit unterwegs 
richtet ſich ganz nach der Witterung. Wenn es eh 
heiß iſt, muß die bekannte Duſche oft angewandt 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Seite 193 


werden. Außerdem iſt darauf zu achten, daß die Luft⸗ 
klappen im Wagen, ſowie beide Türen geöffnet ſind. 
Der hierdurch entſtehende Luftzug trägt ſehr zur Be⸗ 
t a der Völker bei. er im Wagen ent- 
5 t auch dadurch, daß Waſſer auf den Fußboden ge- 
chüttet wird und die Käſten von außen naß geſpritzt 
werden. Kommt man auf einem Bahnhof an, wo der 
Wagen mit einem anderen Zu e weiter befördert wird, 
io wendet man ſich unverzüglich an den Fahrdienſt⸗ 
leiter und bittet darum, daß man mit dem nächſten 
0 e mitkommt. Verpaßt man einmal den Anſchluß, 
o iſt der Schaden unüberſehbar. Ankunft am Beftim- 
mungsort iſt des Abends gegen neun Uhr. Die Bienen 
werden dann ſofort abgefahren und im Notfalle auf 
dem neuen Stande ſofort geöffnet. In dieſem Falle 
werden fie des Morgens vor dem Aufſtellen wieder ge- 
Klon Mit Anbruch des Tages beginnt die Auf- 
tellung des Wanderbienenhauſes in gewohnter Weiſe. 
Es dauert keine drei Stunden, und die Bienen können 
ſich ihr neues Arbeitsfeld beſehen. Beim an ſtelle 
ich ſchon feſt, daß die Völker die Reiſe gut überſtanden 
haben. In den nächſten Tagen werden die Bienen 
wieder zur Volltracht eingeſtellt. Der freie Raum im 
Brutraum wird mit Kunſtwaben ausgefüllt, möglichſt 
mitten im Brutneſt. Da die Völker jetzt leicht ans 
Schwärmen denken, beſonders wenn im Anfange der 
Lindentracht eine trachtloſe Zeit eintritt, was vielfach 
der Fall iſt, wird auf der linken und rechten Seite im 
Brutraum, jo weit das noch nicht in Thüringen ge- 
er iſt, je ein Baurähmchen eingeſchoben. Zirka 
alle acht Tage, gewöhnlich beim Schleudern, wird das 
Baurähmchen auch mit nachgeſehen und eventl. aus- 
geſchnitten. Durch das Baurähmchen kann das Volk 
Naturbau aufführen, und die Königin kann auch 
Drohneneier ablegen. Ganz ſicher iſt das Baurähm⸗ 
chen allerdings auch nicht. Will nun ein Volk nach 
dem Baurähmchen zu urteilen ſchwärmen, ſo werden 
ſämtliche vorhandenen Königinnenzellen entfernt, Brut- 
waben entnommen und dafür noch Kunſtwaben ein- 
geſetzt. Handelt es ſich bei einem Schwarmvolke um 
eine alte oder ſchlechte Königin, wird dieſelbe getötet, 
und alle Weiſelzellen werden bis auf eine entfernt. Da 
die Lindentracht jetzt bei Kleinem einſetzt, verſchwinden 
auch die Schwarmgedanken. Am Ende der Tracht 
müſſen die Völker mindeſtens a Waben im 
Brutraum mit Brut beſetzt haben, denn Heidehonig 
kann man nur ernten mit extra ſtarken Völkern. Mit 
Rückſicht auf die viele Brut und auch deshalb, daß man 
die erſten 14 Tage bis drei Wochen in der Heide mit 
einer Tracht er nicht zu rechnen braucht, muß den 
Völkern entſprechend Futter gelaſſen werden. Nachdem 
die Linde verblüht iſt, werden die Bienen zur letzten 
und ſchönſten Tracht für die Heide fertiggemacht. Da 
es ſich nur um eine Fahrt von drei Stunden mit einem 
1 Jederwagen, noch dazu des Nachts handelt, 
rauchen die Völker nicht beſonders transportfähig ge- 
macht zu werden. In der Heide ſtehen die Bienen 
bei Garlſtedt. Bevor die Tracht aus der Heide be— 
innt, ſetze ich im Honigraum fünf alte Waben mög- 
lichſt mit Brut und fünf Anfänge und zwar abwech⸗ 
ſelnd eine Brutwabe, ein Anfang uſw. Im Brutraum 
wird das Schiedbrett wieder eingefügt. Hinter das 
Schiedbrett ſtelle ich auch zwei alte Brutwaben und 
zwei Anfänge. Uebrigbleibende Waben werden zurück- 
geſtellt als Schleuderwaben für die nächſtjährige Wan- 
derung. Im Bedarfsfalle können jetzt auch noch Kunſt— 
waben zugeſetzt werden. Die im Laufe des Sommers 
zugeſetzten Mittelwände habe ich durch Eindrücken 
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eines Heftzweckens im Rähmchen kenntlich gemacht, 
ſo daß eine Verwechslung der Waben nicht vorkommen 
kann. Der Brutraum für den Winter, 14 Halbrähm— 
chen, beſteht jetzt nur aus Rähmchen mit Heitzweden, 
alſo Kunſtwaben! Bei den Völkern gibt es während 
der Heidezeit keine Arbeit mehr. Darüber, daß die 
Bienen bei guter Tracht keinen Platz für den Honig 
. ae wir uns keine Gedanken zu machen. 
Im letzten Jahre hatten wir Völker dabei, die im 
Honigraum 35 Pfund Rohhonig hatten. Demnach 
kann ein Volk im Brutraum noch das doppelte Quan— 
tum laſſen, und mit einem ſolchen Ertrage in der 
Heide wird ja wohl jeder Imker zufrieden ſein. Ge— 
wöhnlich Mitte September werden die Bienen aus der 
Heide geholt. (Eine beſtimmte Zeit läßt ſich jedoch 
niemals vorausſagen; dieſes trifft auch für das Hin— 
fahren der Bienen in die Heide zu. Vor zwei Jahren 
habe ich den Heidehonig vom 10. bis 18. September 
bekommen und vor drei Jahren war die Tracht aus der 
Heide vom 24. Juli bis zum 4. Auguſt.] Alſo beſſer 
geſagt: Sobald die Nektarquellen der Erika verſiegen, 
werden unſere Immen zur ſechſten und letzten Fahrt 
nach Farge, ihrem Heimatsort, abtransportiert. Hier 
ſollen ſie ihren Winterſchlaf halten und ausruhen 
von ihrer ſegensreichen Tätigkeit und neue Kräfte 
ſammeln für das kommende Erutejahr. 
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Was habe ich nun durch die Wanderung mi: 
meinen Bienen erreicht? 

1. Trotzdem ich Bienenzucht in einer ſchlechien 
Trachtgegend betreibe, habe ich immer eine 
55 Honigernte, 
ekomme ich keine Schwärme, 
brauche ich faſt garnicht zu füttern, N 
bauen die Bienen ihr Brutneſt durch das Ein— 
ſtellen von Kunſtwaben im Laufe des Sommers 
vollkommen neu aus, 

5. habe ich im Herbſt beim Einwintern ſtarke Völker. 

Mit dieſen Ausführungen glaube ich, ſoweit es 
möglich iſt, ein einigermaßen deutliches Bild von 
meiner Betriebsweiſe gegeben zu haben. 

Zum Schluſſe empfehle ich den Imkerkollegen, 
die Wanderbienenzucht ſo weit auszudehnen wie irgend 
möglich, damit die Klagetöne in den Fach 
ſchriften über die alljährlichen Honig- 
mißernten verſtummen. Wer allerdings Wan— 
derbienenzucht mit Erfolg betreiben will und die 
nötigen Kenntniſſe der Bienenzucht voll und ganz br 
ſitzt, der merke ſich außerdem die ernſten Worte 
Schillers: 

„Und ſetzet Ihr nicht Euer Leben ein, 

Nie wird Euch das Leben gewonnen ſein.“ 


e 


Die Preſſe als Mittel zur Selbſthilfe. 


Von K. H. Kickhöffel, M. d. L. 


Am 1. Dezember 1925 ſind auf meinen Vorſtoß 
im Hauptausſchuß des preußiſchen Landtages vom Mai 
desſelben Jahres neben den anderen Haustieren auch 
die Bienen, die immer noch im Verdacht ſtehen, „wilde 
Tiere“ zu ſein, gezählt worden. Das jetzt vorliegende 
Ergebnis zeigt einen ſo ungeheuren Rückgang an, daß 
die Frage nach Hilfsmaßnahmen zur Aufrechterhaltung 
der deutſchen Bienenzucht im Vordergrunde der Er— 
örterung in der bienenwirtſchaftlichen Preſſe ſtehen 
muß. Während 1912 noch 2 599 346 Bienenvölker vor- 
handen waren, beträgt der Beſtand 1925 nur noch 
134089 Völker; der Rückgang beläuft ſich alſo auf 
33½% v. H. Bedauerlich iſt dabei, daß die Abnahme von 
Jahr zu Jahr ſtieg. Während in den Jahren 1912 bis 
1922 der Rückgang im Jahresdurchſchnitt 46 834 be— 
trug, ſtieg er in den letzten drei Jahren auf durch— 
ſchuittlich 98 925 Völker. Werden nicht durchgreifende 
Abwehrmaßnahmen getroffen, Jo ſtehen wir in abſeh— 
barer Zeit vor dem Ende der deutſchen Bienenzucht. 
Ich habe kürzlich in einer Anfrage und jetzt bei der 
Beratung des Haushalts für Landwirtiſchaft, Domänen 
und Forſten durch einen Antrag auf die dringende 
Notwendigkeit ausreichender Staatshilſe 
hingewieſen. Aber die Staatshilſe allein tut es nicht; 
die Schaffung geſunder wirtſchaftspolitiſcher Grund— 
lagen für unſere Bienenzucht iſt auch heute vom Reich 
kaum zu erwarten. Die Selbſthilſe muß einſetzen 
und ſtark genug werden, auch einmal die Kräfte des 
Reiches, des Staates und anderer öffentlich- rechtlicher 
Körperſchaften in den Dienſt der deutſchen Bienenzucht 
zu zwingen. 

Zu einer ſcharſen Waffe für den Kampf der Selbſt— 
hilfe muß die Preſſe werden. Es genügt durchaus 
nicht, daß wir unſere Bienenzeitungen auf einen mög— 
lichſt hohen Stand bringen. Gewiß haben auch ſie im 
Rahmen der Selbſthilje große Auſgaben zu löſen; 
aber ſie können ſchon wegen ihres engen Leſerkreiſes 
nie die Aufgabe erfüllen, die Allgemeinheit in 


den Dienſt unſerer Forderungen zu bringen. Die 
Preſſe iſt ſchon gelegentlich zur Förderung der Bienen 
zucht herangezogen worden; jo, als es im Ernährungs- 
kampf des Krieges galt, die Honigerzeugung ſchnell und 
in ſtarkem Maße zu ſteigern. Damals galt die Loſuug: 
in jedem Garten ein Bienenſtand! Das kann heute 
nie und nimmer Aufgabe unſerer Preſſearbeit ſein: 
denn wir würden dadurch unter Umſtänden eine Un 
zahl von nicht lebensfähigen Imkerbetrieben ſchaffen— 
die ſicher keine Stärkung der Geſamtbienenwirtſchakt 
bedeuten würden. Unſer Ziel muß zunächſt ſein, nich: 
mehr Stände zu ſchaffen, ſondern die beſtehenden 
Stände mit mehr Völkern zu beſetzen und die Erträge 
verhältnismäßig um ein Bedeutendes zu ſteigern. Nur 
ertragsfähige Stände ſchaffen und ſichern ein leiſtungs— 
fähiges Vereinsweſen. Die Preſſearbeit hat alſo andere 
Zwecke zu erfüllen. Es gilt zunächſt die Nachfrage 
nach Honig ſo zu erhöhen, daß ſie preisſteigernd 
wirkt. Tie Feſtſetzung des Honiapreiſes durch Ver— 
eine auf ein beſtimmtes Verhältnis zum Butterpretſe 
iſt zwar gut gemeint, kann aber auch bei reſtloſer Bin 
dung aller Vereinsmitglieder uicht zum Erfolge führen. 
Der Preis einer Ware wird heute noch trotz aller 
Kriegs- und Zwangswirtſchaft beſtimmt durch das 
Verhältnis von Angebot zur Nachfrage. Nur Waren, 
die ausſchließlich der Kartellwirtſchaft unterliegen, 
haben ſich weitgehend von dieſem volkswirtſchaftlichen 
Geſetze freigemacht. Kartelle, die nur preisbindend und 
nicht produktionsſördernd wirken, ſind aber vom Uebe 
und werden mit Recht durch die ſtaatlichen Preisabbau— 
maßnahmen bekämpft. Ein derartiges Kartell ware 
auch beim Honig einmal angeſichts der Tatſache, daß 
wahrſcheinlich der größte Teil der Ernte in Neben 
betrieben erzeugt wird, und zum anderen infolge des 
großen Auslandhonigmarktes nicht zu erreichen. Es 
bleibt alſo nichts anderes übrig, als durch Werbung 
in der Preſſe die Nachfrage nach Honig zu ſteigern. 
Es genügt aber nicht, den, Honig als Nahrungs- und 
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Heilmittel erſten Ranges hinzuſtellen, ſondern das Volk 
muß immer wieder auf den guten deutſchen Honig 
als den Edelhonig hingewieſen werden. So lange 
der deutſche Honig nicht den nötigen ſtaatlichen Schutz 
1 dem Auslandshonig genießt, iſt dieſe Auf— 
gabe beſonders notwendig. Als letztes gilt es, für die 
heimiſche Bienenzucht in der Oeffentlichkeit größere 
Anteilnahme zu wecken. 


Dem entſprechend hat alſo die Preſſe folgende 


Aufgaben: 


1. Aufklärung über den 
Nahrungs- und Genußmittel. 


2. Aufklärung über Behandlung und 
Wert des deutſchen Honigs. Die Erziehung 
der Imkerſchaft zur Erzielung eines guten abnahme— 
fähigen Honigs iſt eine ebenſo dringliche Aufgabe der 
Jachpreſſe. | 

3. Aufklärung über die deutſche Bie- 
nenzucht und deren Bedeutung in der 
deutſchen Volkswirtſchaft. Gerade unter 
dieſem Punkt iſt wertvolle Aufklärungsasbeit nötig. 
Andere Berufe haben hier Vorbildliches geleiſtet. Es 
iſt der Oeffentlichkeit in ſteter Kleinarbeit klar zu 
machen, daß die Imkerei die Aſchenbrödelſtellung, die 
ihr in der Staatshilfe zugewieſen wird, nicht verdient, 
ſondern daß ſie mit ihrer Honigerzeugung im Werte 
von 50 Millionen Mark und ihren mittelbaren Werten 
von mehreren 100 Millionen Mark eine andere Ein— 
ſchätzung erwarten darf. 


4. Aufklärung über Notwendigkeit 
und Möglichkeit der Trachtverbeſ— 
ſerung. Es kommt hier die allgemeine Preſſe, wie 
auch die forſfwirtſchaftliche, landwirtſchaftliche und 
gärtneriſche Verbandspreſſe in Frage. Vor der Be— 
pflanzung öffentlicher Anlagen und Straßen muß die 
örtliche Preſſe mit entſprechenden Aufſätzen verſehen 
werden, damit ſie die Arbeit der Imkerverbände un— 
mittelbar günſtig beeinflußt. Die größte Aufgabe für 
die Verbeſſerung der Tracht iſt m. E. die Züchtung 
eines bienenfähigen Rotklees. Wenn auch 
hier in erſter Linie nur die Ausſetzung eines genügend 
hohen Preiſes wirklichen Anreiz bietet, ſo können doch 
Aufſätze und kurze Mitteilungen die Entwicklung be— 


ſchleunigen. 


5. Bekämpfung von Unſitten und 
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Widerſtänden. In jedem Jahr muß immer wieder 
das Abpflücken von pollentragenden Käßchen als Un— 
ſinn und Frevel hingeſtellt werden. Auch die Rechts- 
ſtellung der Biene und der Bienenhaltung kann durch 
gelegentliche Aufſätze eine Förderung erhalten. 


6. Beſondere ne der Ver- 
bung des deutſchen Imkerbundes für den 
deutſchen Honig. Dank der zielbewußten und 
unermüdtichen Arbeit des Deutſchen Imkerbundes iſt 
das Einheitsglas da. Es wird ſich aber nur dann 
durchſetzen und bei der Bevölkerung unentbehrlich 
machen, wenn die ganze Preſſe g wird in 
die Werbearbeit. | 

Wie iſt nun dieſe Arbeit zu löſen? Ich bin mir 
als Imker und als Kenner der deutſchen Preſſe durch— 
aus der Schwierigkeiten bewußt, die auf dieſem Wege 
liegen. 1 muß jeder Imker und jeder einzelne 
Verein, ſei es durch einen Preſſeausſchuß, Fühlung mit 
der Heimatpreſſe nehmen. Darüber hinaus aber iſt 
die Schaffung einer Preſſeſtelle des Deut— 
ſchen Imkerbundes notwendig. Sie muß mög— 
lichſt regelmäßig monatlich einmal erſcheinen und ab— 
drucksreife, den Erforderniſſen der Preſſe entſprechende 
Aufſätze enthalten. Für dieſe Aufgaben ſind bekannte 


geeignete Bienenſchriftſteller und tüchtige Schriftſteller 


und, wenn irgend möglich, auch Dichter zu gewinnen. 
Die kleine Provinzpreſſe iſt mit Maternberichten zu 
bedenken, da ſie dieſe wegen der größeren Erſparnis 
und Bequemlichkeit lieber verwendet. Es iſt ſelbſt— 
verſtändlich, daß alle dieſe Mitteilungen umſonſt ge— 
liefert werden. Vielleicht empfiehlt jih Lieferung durch 
die Provinzverbände oder Landesverbände oder beſſer 
noch durch die Ortsvereine. Das hätte den Vorzug 
einmal engerer Fühlungnahme mit der Preſſe und 
dann der Möglichkeit, den einzelnen Aufſätzen heimat— 
liche Färbung zu geben. Immer aber iſt darauf zu 
achten, daß die einzelnen Aufſätze druckreif ſind, denn 
der Schriftleiter eines kleinen Blattes will von ſolchen 
Sachen keine Arbeit haben. Alles iſt aber nur zu 
erreichen, wenn die Kriegskaſſe gefüllt iſt. Jede Wer— 
bung in der Preſſe iſt abhängig von der geldlichen 
Leiſtungskraft des Deutſchen Imkerbundes. Wer darum 
unſerer Imkerei auch auf dieſem Wege helfen will, der 


ſorge mit dafür, daß der Deutſche Imker⸗ 
bund eine recht volle Kriegskaſſe 
erhält. 


Nochmals die Nat der Bienenzucht. Bienenweide. 


Von Fechtner-Misburg. 


Wer die bienenwirtſchaftliche Preſſe aufmerkſam 
verfolgt, der gelangt zu der Ueberzeugung, daß die Im— 
kerführer eifrig bemüht ſind, die Notlage der Bienen— 
zucht zu heben. So finden wir wieder im Zentralblatt 
Nr. 4 von 1926 einen Bericht über eine Zuſammenkunft 
der Imkerführer und Forſcher in Berlin am 6. und 
7. März 1926, welche dieſem Zwecke dienen ſollte. 

Die Herren, welche an der Verſammlung teil— 
genommen haben, überſchauen von der hohen Warte 
aus, auf der fie ſtehen, die Verhältniſſe im ganzen 
Lande. Mehr als wie der einzelne Imker können ſie 
die Nöte der Bienenzucht und die rechten Mittel zu 
ihrer Abſtellung erkennen. Wenn nun nach dem Be— 
richt die Verhandlungen ſich hauptſächlich mit dem Ein— 
heitsglas und dem, was damit in Zuſammenhang ſteht, 
beſchäftigt haben, ſo müſſen wir den Schluß ziehen, die 
Teilnehmer an der Verſammlung ſehen in der Einfuhr 


von Auslandhonig die Haupturſache der jetzigen Nor— 
lage. Das größte Leck wird zuerſt verſtopft und das 
wäre in Sea Falle die Honigeinfuhr. Iſt dies die 
Anſicht der Verſammlung geweſen, dann kann ich ihr 
darin nicht ſolgen. Ich ſehe als Urſache der jetzigen 
Notlage die Verringerung der Ernten an, hervorgerufen 
durch die Verſchlechterung der Weideverhältniſſe. Honig— 
einfuhr, Verluſtwirtſchaft und ſonſtige Nöte ſind solar 
erſcheinungen, nicht Urſache. Honigſchutz. Einheits 
glas, Seuchengeſetz ſind jetzt nicht zu entbehrende Ab— 
wehrmittel, aber keine durchſchlagend wirkende Ver— 
beſſerungsmittel. 

Wollen wir in der Angelegenheit etwas klarer 
ſehen, daun müſſen wir uns vergegenwärtigen, wie 
es vor 50 Jahren um die Imkerei beſtellt war und wie 
die Verhältniſſe jetzt liegen. Was iſt beſſer, was iſt 
ſchlechter geworden? 
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atte und hat jede Gegend die für ihre Verhält- 
niſſe geeignete Biene, jo der Heidimker die Schwarm⸗ 
biene, der Kaſtenimker die ſchwarmfaule. Ob die Ein⸗ 
führung fremder Bienen, wie der italieniſchen, der 
Sache genützt oder geſchadet hat, darüber gehen die 
Anſichten auseinander. Jedenfalls liegt der Rückgang 
der Bienenzucht nicht an der Biene ſelbſt. 

Die Wohnungen. Der 
dieſelbe, ICh jene Verhältniſſe altbewährte Wohnnug, 


e a die Biene ie Im Allgemei⸗ 
nen 


den Strohkorb, oder den, einen Fortſchritt bedeutenden 
Bogenſtülper. Der Bau von Mobilwohnungen hat einen 
1285 Fortſchritt gemacht. Man ſtelle ſich einmal vor, 
welche Ernten bei den Trachtverhältniſſen vor etwa 
50 Jahren in den jetzigen Kuntzſch-, Blidon-, oder an- 
deren Beuten der Neuzeit zu erzielen geweſen wären. 
Beim Wohnungsbau liegt demnach ein aber Fort- 
ſchritt vor. Die Erforſchung des Weſens und 
Lebens, ſowie in der Behandlung der Bienen, hat Fort- 
ſchritte gemacht. 

Theorie und Praxis der Imker. Von 
unſeren, den Ausſchlag gebenden Berufsimkern, kann 
ihne weitere Begründung 8 werden, es iſt bei 
ihnen im Laufe der Zeit in der Theorie beſſer, in der 
Praxis nicht ſchlechter geworden. Zum Nachdenken und 
zum Ausnutzen aller Vorteile werden ſie ſchon durch 
die Not gezwungen. 

Die Fütterung mit Aushilfsſtoffen. 
Das natürlichſte Futter iſt der Honig. Jedoch auch 
der Zucker a der Bienenzucht nicht zu unterſchätzende 
Vorteile gebracht. Wie wäre es ohne ihn bei den ſich 
häufenden Hungerjahren überhaupt möglich, die Bie- 
nenſtände in va Völkerzahl zu erhalten und durch 
den Winter zu bringen. 

Die Bienenſeuchen. Hierüber wird viel 
geſchrieben, 995 bei den Verhandlungen in Berlin iſt 
darüber geſprochen. Ich bin der Anſicht, viel, viel mehr 
Völker gehen infolge ſchlechter Weide an Hunger zu 
Grunde als an Seuchen, oder ſie werden durch ihn 0 
geſchwächt, daß ſie Krankheiten unterliegen, denen ein 
gut ernährtes Volk erfolgreich widerſtehen würde. 


Das Wetter. Die Witterung der verſchiedenen 
Jahre wechſelt natürlich und iſt der Bienenzucht mehr 
oder weniger günſtig. Eine merkbare Veränderung, 
der man die 19 e Notlage zuſchreiben könnte, wir 
aber Niemand onen wollen. Und doch ſpielt die 
Witterung jetzt eine viel wichtigere Rolle als in 
1 Jahren, als noch die geſegneten Weidever⸗ 
ältniſſe beſtanden, wie ich ſie r 3 in der Erinnerung 


habe und wie ſie von mir in der Januarnummer 1926 


dieſes Blattes geſchildert ſind. Jetzt hat fich Gegend 
1 


meiſtens nur eine gute Trachtzeit, wie ſie ſich z. B. für 
Kuntzſch nach 1 Buche für die Akazie, für den 
Heidimker für die Heide darſtellt. 

Jeder Sommer hat aber auch in der Regel eine 
Regenperiode mit Kälte. Fällt nun eine ſolche Zeit 
mit der einzigſten Volltracht einer Gegend zuſammen, 
dann iſt die Mißernte da. e mochte eine Voll- 
tracht verregnen, in den allermeiſten Fällen gab es 
mehrere. Völlig Mißernten, wie ſie jetzt wechſelnd, mal 
bei den Kaſtenimkern, mal bei den Korbimkern zur 
Regel werden, kamen äußerſt ſelten vor. 

Preiſe für Honig und Wachs. Legt man 
an die heutigen Preiſe den rechten Maßſtab an, die 
Imkerei muß einen vollbeſchäftigten Imker entſprechend 
dem Betriebskapital und der Arbeitsleiſtung wie jeder 
andere fachmänniſch geleitete Betrieb ernähren und 
eine Rücklage für Fehljahre und das Alter ermöglichen, 


eidimker hat noch 


dann ſind ſie bei den jetzigen mon und jehr un- 
en Ernten entſchieden zu niedrig. Den klarſten, 
zahlenmäßigen Beweis liefert uns der Rückgang der 
Bienenzucht, obwohl bei der Imkerei wie ſelten in 
einem anderen Betriebe die Tradition, das Feſthalten 
an einer liebgewordenen, von den Urvätern her über- 
kommenen Beſchäftigung, mitſpricht. 

en man dagegen die Preiſe mit den An- 
aben, wie ſie der Altmeiſter Lehzen . oder 
hätten wir die Trachtverhältniſſe und demnach die 
Ernten wie früher, dann müßte man fie als auskömm⸗ 
lich bezeichnen. | 

Nach dieſen zwar langen, aber zur Klarlegung der 
Sachlage 5 Ausführungen muß der Schluß 
ezogen werden, in manchen Beziehungen iſt es für das 
Imkern ech geworden, dagegen in einer Beziehung 
viel, viel ſchlechter und zwar 5 ſchlecht, daß ihr die 
ganze Notlage der Imkerei zuzuſchreiben iſt, das iſt die 
Verf lechterung der Weide. N 

as Kapitel „Verbeſſerung der Bienenweide“ 0 
ein verhältnismäßig neues. Die Möglichkeiten, wo un 
in welcher Weiſe Verbeſſerungen ausgeführt werden 
können, ſind noch gar nicht genügend durchdacht und be⸗ 
kannt. Solche Möglichkeiten ſind vielmehr vorhanden, 
als gemöhnlic) angenommen wird. Auch an dieſer 
Stelle ſind wiederholt die Wege gezeigt, auf denen 
eine Beſſerung zu erreichen iſt, den Behörden ſind ſolche 
Vorſchläge unterbreitet. Es iſt unverſtändlich, daß 
dieſe Vorſchläge ſo wenig Beachtung finden. Zeigen ſie 
doch den Weg, auf welchen ohne Benachteiligung 
anderer Betriebszweige große volkswirtſchaftliche 
Werte geſchaffen werden können und zwar, was für 
unſere Beit wichtig iſt, ohne Aufwendung befonderer 
Koſten oder durch Koſten, welche durch die Anlage 
ſelbſt wieder gedeckt werden. 

Es ſollen hier nicht nochmals alle Vorſchläge 
wiederholt werden, aber einige Beiſpiele ſollen zeigen, 
welche Möglichkeiten der Verbeſſerung vorbehalten ind. 
Wer ſucht, wird ähnliche Plätze finden. In bequemer 
Flugweite meines Standes liegen zirka 10 Kilometer 
Landſtraßen mit rund 2000 für die Bienenzucht zweck. 
loſen Bäumen. Ferner zirka 3 Kilometer 8—12 Meter 
hohe Kanalböſchungen, zirka 2 Kilometer Kiefern⸗ 
waldränder. Erfreulich il der gute Anfang, den die 
Waſſerſtraßen⸗Verwaltun durch Pflanzun von 
Akazien an der Kanalböf ung auf etwa 1 Kilometer 
Länge gemacht hat. Manches Gute iſt hier in meiner 
Nähe geſchaffen, mehr bleibt noch zu tun übrig. 

Die Einfuhr von Honig wird begünſtigt durch die 
infolge Verſchlechterung der Weide konkurrenzlos ge- 
machte deutſche Bienenwirtſchaft. Dieſer Einfuhr 
arbeitet eine verſtärkte ee ee am wirk⸗ 
ſamſten entgegen. Dieſer din ie Wege zu 
ift die wichtigſte Angelegenheit bei der ganzen 

mkerei. 

Einheitsglas, gellönp, Reklame, Imkerſchulen, 
Seuchengeſetz, das alles find Abwehr. aber keine Ver⸗ 
beſſerungsmaßnahmen, die das langſame Hinſterben 
der deutſchen Bienenzucht verlängern. 7 friſchem 
Leben kann dieſe nur erweckt werden durch eine groß- 
zügig durchgeführte, zielbewußte Verbeſſerung der 
Weide. Die Verbeſſerung iſt nicht ſchwer, verurſacht 
keine oder wenig Koſten, ſie iſt aber nur möglich durch 
planmäßiges Zuſammenarbeiten der Behörden mit den 
Imkern. Jahre vergehen, bis eine Anlage wirkſam 
wird. Bis dahin müſſen die kleinen Mittel zu halten 
ſuchen, was zu halten iſt. Hoffentlich läßt der An- 
fang zur Verbeſſerung nicht Jahre auf ſich warten. 
Das Volkswohl erfordert Eile. 
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Was ſchafft die Preſſeſtelle des Dentſchen Imkerbundes. 


Von Lehrer Pinkpank, Kreien b. Lübz i. Meckl. 


Vorſtehende Frage wird ſicher oft geſtellt werden 
von den verſchiedenſten Imkern in unſerem deutſchen 
Vaterlande und fie wird ſicher begleitet von einem Ge⸗ 
ſichtszug, der mehr oder weniger Unzufriedenheit zum 
Ausdruck bringt. Ich kann es verſtehen, wenn dieſer 
der jener Imkerkollege mehr von der Preſſeſtelle des 
Deutſchen Imkerbundes erwartet, als ſie ihm zu leiſten 
ſcheint. Man hört und ſieht wenig von ihr, denn ihr 
Bereich iſt hauptſächlich die große Preſ e Deutſchlands, 
in der ſie Aufklärung zu ſchaffen verſucht über die ver⸗ 
ſchiedenſten Fragen der heimiſchen Bienenzucht. Vor 
allen Dingen will fie immer und immer wieder hin⸗ 
weiſen auf den hohen Wert und auf die unſchätzbare 
Bedeutung des guten, echten deutſchen Honigs und die 
Honigverbraucher dahin bringen, daß ſie im Intereſſe 
ihrer Geſundheit möglichſt vielen Honig und in erſter 
Linie den unvergleichlich ſchönen Deulfihen Honig ge» 
nießen. 

Gegenwärtig gehen durchſchnittlich wöchentlich drei 
Artikel in mehr als 1000 deutſchen Zeitungen hinaus, 
um unſerem deutſchen Honig den heimiſchen Honigmarkt 
zurückzuerobern und unſere deutſche Bienenzucht in eine 
beſſere Zeit hinüberzuretten. 


Schwer haben die Imker um ihre Exiſtenz in den 
verfloſſenen Jahren ringen müſſen. Nicht allein die 
bienenwirtſchaftlichen Geräte, die Körbe und Käſten, 
Kunſtwaben uſw. ſind gegen die Vorkriegszeit ver⸗ 
hängni3voll geftiegen, nicht nur die Vergünſtigungen 
des Staates, die uns in Friedenszeiten beſchieden 
waren, ſind zurückgezogen, noch etwas viel Schlimmeres 
droht in der Gegenwart der heimiſchen Bienenzucht. 
Die Kunſthonige, die n ereien und die Honig- 
einfuhr ſind nahezu aran, unſeren guten deutſchen 
Honig vollends zu verdrängen. Die Preisangebote, die 
uns in den letzten yabren für unſeren guten deutſchen 
Honig gemacht wurden, erreichten lange nicht die Ge⸗ 
ſtehungskoſten, ſo daß mancher ſchöne Bienenſtand ver- 
loren gehen mußte, weil ſein Beſitzer die erforderlichen 
geldlichen Zuſchüſſe nicht leiſten konnte. 

Es kann nicht AN weiter gehen, und es muß ein- 
mal dem deutſchen Volke gejagt werden, daß es vater- 
ländiſche Pflicht 1 unächſt den deutſchen gonig zu 
verbrauchen und ierfür einen Preis zu geben, der 
wenigſtens in etwas die Arbeiten des Imkers lohnt, 
zum allerwenigſten aber die Geſtehungskoſten deckt. 


Es iſt himmelſchreiend, daß Unmengen von Honig 
e werden, trotzdem noch viele, viele Zentner 
von dem guten deutſchen Honig aus der Ernte des 
Vorjahres unverkauft ſind. 

Deutſche Männer tragen das Geld ins Ausland, 
wo ſie es zur Stärkung der heimiſchen Wirtſchaft im 
Inlande anlegen könnten. | 

ne ift es, daß die deutſche Bienenzucht bei dem 
entſetzlichen Rückgange der letzten Jahre den heimiſchen 
Bedarf an Honig nicht erzeugen kann. Man ſollte aber 
doch auch in Dielen Falle wenigſtens erſt den heimiſchen 
Honig verwerten und dann erſt zur Einfuhr greifen. 

Das a Volk kennt auch lange noch nicht 
den den hohen Wert des Honigs und feine große 

edeutung für die Volkswirtſchaft. Es wäre ſonſt nicht 
das Volk, das hinſichtlich des Honigverbrauches mit an 
letzter Stelle unter den europäiſchen Völkern ſteht. 

Dieſe Aufklärungen in das deutſche Volk hineinzu— 


tragen, das hat ſich die Preſſeſtelle des Deutſchen 
Imkerbundes 1155 Aufgabe gemacht. Deswegen gehen 
die vielen aufklärenden Artikel hinaus, und deswegen 
iſt es die Pflicht eines jeden Imkers, alle perſönlichen 
Beziehungen zu den Zeitungen auszunutzen, um ſie zur 
Aufnahme unſerer aufklärenden Arbeiten zu bewegen. 

Jeder Imker gehe an oft bei feiner Tages- 
zeitung vor und fordere den Abdruck unſerer Arbeiten. 
Gerne jtellen wir auf Wunſch die erforderlichen Ab⸗ 
üge zur Verfügung. Wir müſſen erreichen, daß die 
Preſſe gerne mit uns zuſammenarbeitet. Iſt es doch 
im vaterländiſchen „ e und im Sinne der Volks- 
ernährung und Volkswohlfahrt. 

Auch die Honighändler müſſen, wenn fie gute, ehr- 
liche Kaufleute ſein wollen, uns inſofern unterſtützen, 
daß fie uns helfen, erſt unſeren deutſchen Honig zu ver- 
werten, und ich möchte von Herzen wünſchen, daß wir 
hier ein gutes Stück Weges zuſammen gehen könnten. 
Möge der gute Wille und die erforderliche Großzügig⸗ 
keit dazu auf beiden Seiten nicht fehlen. Wir Imker 
15 friedliche Leute, müſſen aber zum Kampfe gerüſtet 
ein. Jeder von uns muß hier ſeinen Mann ſtehen. 


Ich bitte daher, alles Aktenmaterial über Preis- 
drückerei, Honigmanſcherei, ruppige Artikel, den deut- 
ſchen Honig herabſetzende Propaganda, wie ſie hier 
und da gegen die deutſchen Imker und gegen den deut⸗ 

n Honig erſchienen find, mir aus dem ganzen deut- 

en Reiche zu ſenden. Wir werden, wenn es ſein muß, 
ann auch ſchon zur rechten Zeit einen Schwerthieb 
zu führen wiſſen; einen Schwerthieb, der dem befann- 
ten Schwabenſtreiche aus der Kreuzfahrt Kaiſer Bar- 
baroſſas gleichen möchte. Aber alle müſſen wir auf dem 
Poſten ſein. Dieſe Bereitſchaft iſt ebenſo wichtig als 
die Arbeiten am l denn hier geht es um 
den ra Erfolg. Wir müſſen hindurch, und wir 
kommen hindurch. Ich weiß es beſtimmt, denn die 
Hunderttauſende der deutſchen Imker, die in He 
Bienenſtöcken tagtäglich ein jo hervorragendes Beiſpiel 
haben, können nicht anders ſein. Sie müſſen von 
der Enge in die Weite gehen, ſie müſſen den deutſchen 
Imkerbund in ſeinem ul 8 N wenn auch 
nicht im heißen Ringen an der Front, ſo doch als gute 
Etappenbeſatzung. Denken wir dabei an die 1 
den Worte unſeres bekannten Freiheitskämpfers und 
Heldendichters Theodor Körner: 


„Die Zeit iſt ſchnell, doch ſchneller iſt das Schickſal. 
Wer feig des einen Tages Glück verſäumt, 
Er holt's nicht ein, und wenn ihn Blitze trügen.“ 


Die ſo ſchwere aber große Aufgabe, nicht nur 
für ſeine eigene Exiſtenz, ſondern für das Sein oder 
in der heimiſchen Bienenzucht feine beſte Kraft 
1 0 5 eben, muß jeden deutſchen Imker mit Stolz er- 
füllen. 


„Stolz will ich den Spanier ſehen!“ 

Das Wollen aller, die fo manches Mal gedanfen- 
voll und träumeriſch vor ihren idylliſch gelegenen Bie- 
nenſtänden ſtehen, die trotz der Not der 05 für ihre 
lieben Immen alles hingeben, was in ihren Kräften 
ſteht, muß hinter der Arbeit des deutſchen Imker— 
ruhmes ſtehen. 


„Es darf ein edler Mann nur wollen, 
Nur ernſtlich wollen, und der Sieg iſt ſein!“ 


. ——— — — — 5 j 
. 


Seire 198 Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt | Nr. 7 
—ñ— 


Von unſerm Kampf und nener Vienenforſchung. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Was dieſes Jahr dem deutſchen Imker bringen eingetreten. werden, und es ſei Pflicht der Vereine 
wird, iſt 55 nicht abzuſehen. Verſchiedentlich fielen und ihrer Vorſtände, die Einhaltung der geltenden 
ſchon im April Schwärme. Anfang Mai war der Wald Richtpreiſe zu überwachen. | 

rün, faſt wie im Hochſommer. Einige Tage ſpäter Preisdrücker wird es, wie immer die Anſetzung 
f Fi halbwüch ſein mag, geben. Es ſcheint aber undenkbar, daß ein 
igen. Stachelbeeren hatten roſige Bäckchen, um darna Schwachwerden ſchon bei der Anſetzung unſere Sache 
abzudorren; in Oeſterreich erfror ſogar ſprießende fördern könne. Und wenn es heute die Schweiz zu 
Getreideſaat. Oſtpreußen hat bis Mitte Mai „noch einer Verordnung für den Verkehr mit 


iſt genau wörtlich zu nehmen“. wahrſcheinlich gerade der würdigen Hartnäckig⸗ 
Unter ſolchen Umſtänden iſt nicht recht zu ver- keit der Schweizer Imker zu verdanken. | 
ſtehen, daß — in Erwartung von Rieſenernten? — Dieſe ſchweizeriſche Verordnung beſtimmt u. a.: 
bereits einige norddeutſche Verbände auf 1.50 M lohne Die Gefäße in welchen ausländiſcher Honi feil- 
Glas alſo 1,30 ) als diesjährigen „Mindeſtpreis“ gehalten oder verkauft wird, müſſen entweder die An. 


für Honig herabgegangen find. Zur ſelben Zeit wird gabe „Ausländiſcher Honig“ oder die des Urſprung— 
1 berſchiedenen Städten Württembergs für neuſee⸗ landes tragen. Dieſe Angaben müſſen mit der Sach⸗ 
ländiſchen Honig 1,70 M verlangt. Man muß da bezeichnung „Honig“ glei eitig ſchtbar in min⸗ 
fragen: Können wir vom Unterbieten der Ausland⸗ deſtens gleich großen Buchta und ebenſo deutlich 
onigpreiſe eine günſtige Wirkung für den Preis lesbar angebracht ſein. Miſchungen von ausländiſchem 
unſeres Honigs erwarten? Der ſüddeutſche Imker hat Honig mit Schweizer Honig ſind wie ausländiſcher 
bis er für ſeinen Honig 1.80 142 % lohne Glas) Honig zu behandeln. 
je Pfund erhalten und ſchon in den letzten Friedens⸗ Honig der ſo ſtark erhitzt wurde, daß die fermen- 
jahren 1 A—1,20 4 (ohne Glas). Wie lange wird tativen Eigenſchaften oder die aromatiſchen Beſtand. 
es nun dauern, ſo ſtrandet er an der Ankündigung: teile verloren gegangen ſind, muß als überhitzter Honig 
kenn du nicht ebenfalls um den „Mindeſtpreis“ von bezeichnet werden. Die Beſtimmung gilt auch für 
1.50 Amit Glas verkaufſt, ſo laſſen wir uns den Gemiſche von überhitztem Honig mit Honig. | 
»deutſchen Honig“ aus Norddeutſchland kommen. Miſchungen von zuckerhaltigen Kunſterzeugniſſen 
Vielleicht werden auf den Schritt der norddeut- mit Honig ſind als Kunſthonig zu betrachten. Die 
ſchen Verbände hin unſere Auslandhonigverkäufer mit Bezeichnung ſolcher Miſchungen darf keinen Hinweis 
ihren Preiſen ebenfalls eine halbe Mark herunter— auf den Donigzujag enthalten. | 
gehen. Dann müßten natürlich auch der heſſiſche Rund⸗ Bezeichnungen wie Tafelhonig, Schweizer Honig, 
ſchauer u. A. aufhören, im Auslandhonig einen Alpenhonig uſw. ſind, ſofern es ſich nicht um reinen 
„Schrittmacher“ zu erblicken. Da die dunkleren, ſonſt Honig handelt, verboten. Die Gefäße, in denen Kunſt— 
aber einwandfreien Sorten überſeeiſchen Schleuder— honig feilgehalten oder verkauft wird, müſſen an 
honigs für etwa 25—35 Pfg. je Pfund in den Groß- leicht ſichtbarer Stelle in mindeſtens 2 Zentimeter 
handel gehen, dürfte eine urückſetzung des Preiſes hohen dunklen Buchſtaben auf hellem Grunde die deut- 


* 


die Auslandhonigverkäufer nicht ſo hart aukommen, liche Aufſchrift „Kunſthonig“ tragen. 


wie ein ſolcher Preisrückgang mamentlich den ſüd— Das Hauſieren mit Honig und Kunſthonig iſt 
deutſchen Imker treffen muß. Wie ſollte der ſüd⸗ verboten. — n 
deutſche Imker den Honig, den ſeine vorſichtige und Erſt kürzlich hat die geitſchrift für vergleichende 


ſparſame Biene aus lauter Läppertracht zuſammen— Phyſiologie (hei Julius Springer, Berlin W 9) die 
gekratzt hat, zum ſelben Preis verkaufen können loder Arbeit Dr. Röſch's über die Arbeitsteilun im Bienen- 
an Neuſeeland gemeſſen, ſogar zu niedrigerem] den der volk veröffentlicht. Ebendort (3. Bd. 6. 9 11 
Honig erhält aus Bieneuſtänden die nur wo Maſſen- weitere für die Bienenkunde wichtige Arbeit erſchie⸗ 
tracht iſt, aufgeſtellt ſind? | nen „Ueber das Heimkehrvermögen der 
Es ſcheint, daß wir Feſtigkeit und „Nerven“ umſo Bienen“. Sie hat zum Verfaſſer den jungen Hei- 
nötiger hätten, als, dank einer am Handel mit über- delberger Gelehrten Dr. Wolf, der ſeinerzeit in dieſer 
ſeeiſchem Honig beteiligten Firma Roſenbaum, die Stadt von ſich reden machte, weil er als angehender 
dieſes Geſchäft nicht ſinken laſſen will, „drüben“ die Gymnaſiaſt anfing Bienen zu halten. Wol kommt al ſo 
Gegenwirkung gegen unſere vielberedete aber kaum einerſeits von der ausübenden Bienenzu 
begonnene P ropaganda bereits einſetzt. Wenn dererſeits dürfte ſeine Geiſtesri htung mit 
alſo mir, dem die überſeeiſchen Verhältniſſe nicht durch eine ſtarke Hinneigung zur Mathematik (was 
völlig unbekannt ſind, ein Rat geſtattet ſein ſoll, ſo auch für den gegenwärtigen Hauptſachverſtändigen der 
wäre es der: Bleiben wir unerſchütterlich beim But- Vereinigten Staaten, Mr. Hambleton, gilt). Beide 
terpreis als Richtpreis für unſern Honig. Denn im Vorausſetzungen führen dazu, daß der „Exaktheit“ des 
Wettkampf mit der überſeeiſchen Imkerſchaft haben wir Einzelfalles nicht mehr Bedeutung beigemeſſen wird 
keine Ausſicht auszuhalten, unſere Aufgabe muß es als ihr in Wirklichkeit zukommt. 
ſein, unſern einheimiſchen Honig unter andern Ge⸗— Die Abhandlung endet, wie vielleicht alle echte 
ſichtspunkten und daher merklich teurer anzupreiten. wiſſenſchaftliche Forſchung tut, mit einem großen 
Und bezüglich Pflichteinigkeit mögen uns die Fragezeichen. Gegenſtand der Unterſuchung iſt die 
Schweizer als Vorbild dienen. Auf der erſten Seite Tatſache, daß bei Verſtellung eines Bienenſtockes ſelbſt 
des Maiheftes ihres Verbandsblattes wird ſchlicht und um wenige Zentimeter eine ſtarke Störung entſteht, 
recht erklärt: in Verhandlungen um Geſtattung von indem ſich zunächſt die Bienen an der früheren, ge⸗ 
Ausnahmen hinſichtlich der Handhabung der Preis- wohnten Einflugsſtelle „ſtauen“. Bethe, jetzt Geheimer 
anſätze für den Groß- und Kleinverkauf könne nicht Medizinalrat und Direktor des Inſtituts für ani« 
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maliſche Phyſiologie in Frankfurt a. M., kam 1898 
zu dem Schluß, dieſe Stauung beweiſe, daß das Heim— 
ſinden nicht auf Grund der optiſchen Einprägung der 
Stocklage und nicht auf Grund von Geruchsein- 
drücken geſchehe. v. Buttel⸗Reepen widerſprach, indem 
er erklärte, maßgebend ſei die vorangegangene optiſche 
Einprägung der Stockumgebung. Wolf kommt zu 
dem Schluß, daß bei dem Heimfinden ſowohl Geſichts— 
als auch Geruchseindrücke verwertet werden, daß aber 
außerdem und hauptſächlich ein Richtungsſinn mit— 
wirke, der in den Fühlern 9 Sitz haben muß. 
Ein an der Normallageſtelle ſtehender Stock wird 
auch dann angeflogen, wenn eine fremde Farbe oder 
ein ſtörender Geruch angebracht ſind. Sicherlich 
richten ſich die Bienen, wie v. Buttel es will, weniger 
nach dem (optiſchen) Ausſehen des Stockes ſelber, als 
vielmehr nach den den Stock umgebenden Gegen— 
ſtänden. Die Bienen finden aber auch, wo optiſch be— 
deutende Gegenſtände nicht vorhanden ſein können, ja 
ſelbſt auf fremden Geländ aus Schachteln abfliegend 
zur Stelle des Abflugs „heim“, ſolange ſie — Fühler 
haben. Sind ihnen dieſe abgeſchnitten, ſo laſſen ſie 
ſich vom Geſichtsſinn leiten, Verſchiebungen ſtören 
dann nicht in derſelben Weiſe, und die „Stauung“ 
bleibt aus. ö 

Bei den durch mehrere Jahre ſortgeſetzten Unter— 
ſuchungen iſt natürlich manche ſchöne Nebenbeobachtung 
abgefallen. Die Arbeit ihrem Inhalt nach in einer 
knappen Beſprechung wiederzugeben, iſt nicht möglich. 
Doch ſei noch auf einiges eingegangen. Blau hat 
für die Bienen zunächſt nicht eine den übrigen Farben 
eniſprechende Bedeutung, ſondern wird als leerer Raum 
empfunden. Ein Bienenvolk dehnt ſeine Flugkreiſe 
nicht gleichmäßig, fondern je nach Tracht und Ge— 
ländeverhältniſſen aus. | 
| Und nun noch einiges zur Vergrößerung des 
„Fragezeichens“!! In der Arbeit ſelber (S. 664) 
findet ſich eine Mitteilung, die darauf hindeutet, daß 
unter Umſtänden eine Aenderung der Einflugs— 
gelegenheit nicht zur Stauung führt, ſondern ſogleich 
von den Bienen — beurteilt wird. Ein rückwärts über 
ſeinen einzeln aufgeſtellten Kaſten ausfliegendes Volk 


ſtaut 10 nachdem die zu überfliegende Höhe ver- 
doppelt iſt, nicht, ſondern fliegt ſogleich in einem neuen 
Bogen zu dem darunter liegenden Flugloch. Handelt 
es ſich nicht um das Heimfinden, ſondern um das 
Hinfinden zu einer ſonſtwie vorher beflogenen Stelle, 
ſo ſtören 1 Verſchiebungen von 2 Meter das Hin- 
finden nicht. Dieſe Angabe findet ſich in der ſoeben 
eintreffenden Arbeit „Neue Verſuche über die 
Bedeutung von Duftorgan und Pollen 
duft für die Verſtändigung im Bienen 


volk“ einer Arbeit die v. Friſch gemeinſam mit 
Dr. Röſch herausgegeben hat (als 1. Heft des 4. Ban- 
des der Phſiologie). 


Zeitſchrift für vergleichende 
Dazu ſeien die folgenden Errobrungen geſtellt. Ver⸗ 
einigt man zwei nebeneinander ſtehende Bienenvölker 
und verhängt den Kaſten, der das beſeitigte Volk heher— 
bergte, mit einem Sack, ſo finden faſt alle Bienen 
ohne ſich auf den Sack anzuſetzen, zu dem Flugloch 
weiter, das nun für ſie da iſt. Wird aber der Sack 
ſchon nach wenigen Tagen wieder abgenommen, ſo 
fliegen auf einmal die Bienen, die man ſchon auf das 
neue Flugloch eingeflogen meinte, wieder bei der alten 
Einflugſtelle an, um von da zum Nachbarflugloch 
weiterzulaufen. Setzt man nun in den Kaſten, deſſen 
Volk beſeitigt worden iſt, an deſſen Flugloch aber die 
Bienen wie früher anfliegen, ein neues Volk, ſo kommt 


es zu einem ſeltſamen Schauſpiel. Auf das Flugloch 


des Stockes fliegen zwei Völker an, das eine, neu— 
eingeſiedelte, um einzulaufen, das andere, früher hier 
heimiſche, fliegt zwar an, läuft aber, ohne ſich von 
den Bienen des neuen Volkes irgend ſtören zu laſſen, 
zum Nachbarflugloch weiter. Zuweilen auch ſieht man 
beim Bienenſtand von der Seite her Bienen von 
Tracht zurückkommen und ſo nahe vor der Kaſtenreihe 
vorbeiſtreichen, daß unmöglich ein Ueberblick über die 
Flugfront des Standes entſtehen kann. Dennoch fliegt 
eine ſolche Biene ohne jede Unſicherheit beim ſound— 
ſovielten Kaſten ins Flugloch ein. 

Es dei aljo, daß bei dem Heimfinden neben 
den verſchiedenen Sinnestätigkeiten noch eigentliche 
Seelenvorgänge mitſpielen, was freilich bei 
einem Lebeweſen nicht überraſchen kann. 


Verſuchs- und Zehranftalt für gienenzucht in Stade. 


Dank der wirkſamen Fürlorge des Herrn Landrats 
Dr. Cornelſen und der finanziellen Stützung von 
dritter Seite iſt die Einrichtung nunmehr ſoweit ge— 
diehen, daß die Hoffnung voll berechtigt iſt, die An- 
ſtalt zu dem zu machen, was man im Intereſſe der 
heimiſchen Bienenzucht verlangen muß, nämlich zu 
einem Muſterſtande und einem Platze fruchtbringender 
Arbeit. Iſt auch die örtliche Lage für den Geſamt— 
bezirk des Zentralvereins nicht beſonders günſtig, ſo 
umſomehr für den Regierungsbezirk Stade und einen 
großen Teil des Regierungsbezirks Lüneburg. Aber 
für ferner Wohnende iſt die Anſtalt nicht bedeutungs— 
los; denn bei wem das Intereſſe für die Sache ſtark 
genug iſt, für den werden auch die Reiſekoſten, letzten 
Endes das geringſte aller Hemmniſſe, verwunden 
werden. Wir 1 nun eben in zentraler Lage bisher 
kein opferwilliges Herz, das unſern Wünſchen ent— 
gegenkommt und ſie ſo hochherzig ſtützt, wie das durch 
Landrat Dr. Cornelſen in Stade 92 6557 iſt und noch 
geſchieht, nicht gefunden und müſſen für lieb nehmen. 

Für 1926 find zwei Kurſe von einhalb- bis ein- 
wöchiger Dauer in Ausſicht genommen. Zu einem 
Mehr reichen leider vorläufig die Mittel nicht. Doch 


reduziert, zugleich aber auch 


ſei an dieſer Stelle bemerkt, daß es den Mitgliedern 
des Zentralvereins unbenommen bleibt, nach vorheriger 
Verſtändigung mit der Anſtaltsleitung ſich zu jeder 
Zeit auf dem Stande praktiſch zu betätigen und Ein— 
blick in den Betrieb zu gewinnen; nur muß dann aus 
ſattſam bekannten Gründen auf Beihilfen verzichtet 
werden. Von dieſer Befugnis haben ſchon in der 
Woche nach dem erjten Kurſus zwei Herren und eine 
Dame Gebrauch gemacht. 

Der zweite Kurſus, der nach der Ernte aus der 
Heideblüte ſtattfinden wird, wird ſich nur mit der Ver— 
arbeitung und Verwertung der Erzeugniſſe und der 
Einwinterung der Völker beſchäftigen. Der erſte, der 
in der Woche vom 14. bis 19. Juni abgehalten wurde, 
war der Praxis auf dem Bienenſtande gewidmet. An 
ihm nahmen eine Dame und acht Herren teil. Alle 
ſtanden bereits in der Imkerpraxis, zum Teil auf 
großen Ständen. Infolge Unterbringung in der An— 
ſtaltsbaracke und Verpflegung im Hauſe des Bienen— 
meiſters wurden die Aufenthaltskoſten auf ein Minium 
ein höchſt wertvolles 
familienartiges Beiſammenbleiben erzielt. Es darf 
nicht unerwähnt bleiben, daß für die Kurſusteilnehmer 
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die Meiſterſchaft des Bienenmeiſters an der Hobel— 
bank von ſchätzenswerter Bedeutung iſt. Den theo- 
retiſchen Unterricht erteilte Lehrer Ebel-Helmſte. Die 
etwa einhalbſtündigen, durch ausgedehnte Beſprechun⸗ 
gen ergänzten Vorträge fanden täglich um die Veſper— 
zeit nach J 0 Arbeitsplan ſtatt: 


1. Wie ſteht es mit der Bienenwirtſchaft und mit 
der Imkerorganiſation? 
Der Bienenkörper. 
a] Die Sammelorgane (für Nektar, Waſſer, Pollen, 
Kitt), 
b) die Bereitungsorgane 
Wachs), 


(für Futterſaft, Honig, 
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Inneres der Baracken. 


c) die wichtigſten Sinnesorgane. 
2. Die Bienenweide. (Arten, Ausnutzung, Ver— 
beſſerung derſelben.) Die Bienenkrankheiten. (Arten 
und Bekämpfung derſelben.) 


3. Der Bienenſtaat. 
Entwicklung und Aufgaben.) 


4. Die Ernährung der Biene. 


a) Die Art der Nahrung. 
b) Die Zubereitung derſelben. 
c) Die Ausnutzung derſelben. 


5. Die Entwicklung des Bienenvolkes. 


a) Anlage des Brutneſtes. 
b) Die Ausdehnung desſelben. 
c) Die Vermehrung des Bienenvolkes. 


6. Einiges aus der Vererbungslehre in Anwen- 
dung auf das Bienenvolk. 


(Seine Zuſammenſetzung, 
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Welche Forderungen find a) an ein Bienenvolk, 
b) an den Imker zu ſtellen, um Höchſtleiſtungen 
zu erzielen? 


Der Acht⸗Stundentag der Neuzeit hat auf den 
Bienenſtänden noch keinen Eingang gefunden; auch hier | 
nicht. Von Sonnenauf- bis Sonnenuntergang waren 
die Kurſusteilnehmer um den Bienenmeiſter Glame er 
verſammelt. Um einen Einblick zu gewinnen, ſeien die 
Arbeiten dieſer Tage in folgendem kurz ſkizziert: 


1. Einrichtung eines Imkereibetriebes mit Mobilban. 
Verſchiedene Wohnungsformen und bienenwirt⸗ 
ſchaftliche Geräte. 


(von links nach rechts.) 
Lehrer Ebel-Helmſte, Regierungsrat Dr. Speyer, 
Anſtaltsleiter, Dr. Cornelſen, Landrat, a 
Glameyer, Bienenmeiſter. 


2. Auseinandernehmen eines Volkes. Anwendung des 
Rauches. Das Herausziehen der Waben. Brut in 
verſchiedenen Stadien. Junge und alte Bienen. 
Die Königin. Pollenwabe. Honiggürtel. Anferti- 
gung von Rähmchen. Drahten Nele und Ein 
löten der Mittelwände. 


3. Behandlung und Heilung drohnenbrütiger und 
weiſelloſer Völker. Umweiſelung mit befruchteten 
Reſerveköniginnen. Herrichtung eines Korbes und 
eines Kaſtens zur Beſetzung. 


4. Beſetzen eines Kaſtens. Ableger und Schwarm. 
. und Überquartieren in den Honigraum. 
Vorbereitung der Geräte für Königinzucht. Ar- 
fertigung der Befruchtungskäſtchen. 
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5. Einführung in die praktiſche Königinzucht. 

6. Wanderung. Vorbereitung dazu mit Körben und 
Kaſten. Die Honigentnahme. Ordnen des Brut- 
neſtes. Reizfütterung und Auffütterung. | 
Nachträglich ſei noch bemerkt, daß der Stand nicht 

nur Lehrzwecken dienen, ſondern auch ein Erwerbs- 
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bienenftand von der Art fein ſoll, wie er bei den ver⸗ 
änderten Trachtverhältniſſen gefordert werden muß. Zu 
dem Zweck ſind nur Blätterftöde beſetzt, und die noch 
vorhandenen Korbvölker werden möglichſt noch in dieſem 
Jahre ſoweit gemindert, daß mindeſtens 60 Kaſten⸗. 
völker als Standvölker vorhanden ſind. Ebel. 


Der preußiſche miniſterielle Lehrgang zur Förderung der gienenzucht 1926. 


m Rahmen der ſeit einigen Jahren vom 
Preußiſchen Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forſten veranlaßten Lehrgänge über die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Grundlagen der Bienenzucht fand in den 
Tagen vom 28.—30. März 1926 in der Verſuchs⸗ und 
ee 11 Bienenzucht der Landwirtſchafts⸗ 

| ie Provinz Weſtfalen in Münſter ein 
gang für fortgefchrittene Imker ſtatt, zu dem das 
iſche Landwirtſchaftsminiſterium 8 die 
che Landwirtſchaftskammern aus jeder Provinz 
Mitglieder der Provinzialverbände für Bienen- 
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zucht in Münſter, Lehrer Finkener⸗Kattenvenne, als 
Mitdozenten zur Seite ſtanden. 

Mit 9555 Freude konnte der Direktor der Land- 
wirtſchaftskammer, Oekonomierat Dr. Gerland, bei 
Begrüßung der Teilnehmer darauf hinweiſen, daß 
durch dieſen Kurſus der neue Lehrſaal der Anſtalt für 
Bienenzucht, der mit Hilfe miniſterieller Zuſchüſſe 
erbaut und noch gerade vor Beginn des Lehrganges 
fertiggeſtellt werden konnte, eingeweiht und feiner Be⸗ 
ſtimmung übergeben werde. 0 

Wenn man den Zweck derartiger, groß angelegter 


Die Teilnehmer am miniſteriellen Bienenzuchtlehrgang 0 
im neuen Lehrſaal der Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Bienenzucht in Münſter i. W. 


ucht eingeladen hatte. 26 Imker, und zwar Vertreter 
ſämtlicher preußiſchen Provinzen, hatten dem Ruf 
Folge geleiſtet. In dem Lehrgang wurde der Bau der 
Biene unter beſonderer eee e der Raſſen⸗ 
frage und deren Bedeutung für die praktiſche Bienen- 
be behandelt; gleichzeitig wurden Anleitungen zur 
Herſtellung von Demonftratlons räparaten des Bienen- 
körpers gegeben. Die an es Lehrganges lag in 
den Händen des Vorſtehers der münſterſchen Anſtalt 
für Bienenzucht, Provatdozenten Dr. A. Koch, dem 
der Direktor des Inſtituts für Bienenkunde der 
Preußiſchen Landwirtſchaftlichen Hochſchule, Berlin, 
Profeſſor Dr. Armbruſter, der Aſſiſtent am 
Zoologiſchen Inſtitut dieſer Hochſchule, Dr. Evenius, 
und der ſtändige Mitarbeiter der Anſtalt für Bienen- 


Kurſusveranſtaltungen, wie es die preußiſchen 
miniſteriellen Bienenzucht⸗Lehrgänge find, darin 
erblickt, daß den Teilnehmern Anregungen zur wiffen- 
ſchaftlichen und praktiſchen Vertiefung ihrer eigenen 
imkerlichen Tätigkeit gegeben, daß ſie einen Ansporn 
zur Verbreitung neuer, die wiſſenſchaftliche Bienen ⸗ 
kunde und die praktiſche Bienenzucht betreffenden 
Gedanken, Forſchungs- und Verſuchsergebniſſe erhalten 
und ihnen Gele 9 zum Meinungsaustauſch mit 
erfahrenen und bewährten Imkerfreunden aus bienen- 
wirtſchaftlich anders eingeſtellten Teilen Preußens 
geboten wird, dann darf man wohl mit Recht behaupten, 
daß dem Frühſahrskurſus in Münſter ein voller Erfolg 
beſchieden war. Die dadurch ausgelöſte freudige Stim⸗ 
mung von Kurſiſten und Dozenten äußerte ſich denn 
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auch in e e Wogen der allgemeinen Be- 
5 für Bienenzucht und Imkerfreundſchaft bei 
em fröhlichen Umtrunk, der am Abend des dritten 
Arbeitstages unter dem Präſidium des Herrn 
Kammerdirektors die Vertreter der preußiſchen Imker⸗ 
ſchaft lange in angeregteſter Weiſe zuſammenhielt. 


An den Kurs ſchloß ſich die Tagung der Leiter der 
preußiſchen Verſuchs⸗ und Lehranſtalten für Bienen- 
ucht. Wieder diente als Verhandlungsraum der 
onnige Lehrſaal der Anſtalt für Bienenzucht, und die 
bei echtem Arbeitsernſt ſo freundliche Umgebung trug 
ewiß zu dem günſtigen Verlauf der Verhandlungen 
ei. Beſondere Bedeutung erhielt die Tagung durch 
die perſönliche Anweſenheit des um die Förderung der 
Bus en Bienenzucht ſo 5 verdienten 
und allſeitig hochgeſchähten Referenten im Preußiſchen 
Landwirtſchaftsminiſterium, des Herrn Ober- 
regierungsrats Dr. Gerriets⸗Berlin. | 

Mit Ausnahme von Pommern, deſſen LXehrbienen- 
ſtand infolge Todes des bisherigen Leiters zurzeit 
„weiſellos“ iſt, waren ſämtliche Anſtalten vertreten, 
und zwar: 


1. das Inſtitut für Bienenkunde in Berlin-Dahlem 


durch ſeinen Direktor, Profeſſor Dr. Armbruſter; 


2. die Schleswig-Holſteiniſche Imkerſchule durch ihren 
Direktor Otto; 

3. die Anſtalt für Bienenzucht der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Weſtfalen, Münſter, 
durch ihren Vorſteher Dr. A. Koch; | 

4. die Rheiniſche Imkerſchule in Mayen durch ihren 
Leiter Rektor Dreßler; 8 

5. die Verſuchs- und Lehranſtalt für Bienenzucht in 


Stade-Hannover durch den Vorſitzenden des 
Hannoverſchen Zentralvereins, Hauptlehrer 
Schatzberg; | 


6. der Lehrbienenſtand der Landwirtſchaftskammer 
für Berlin und Brandenburg in Oranienburg 
durch den Bienenzuchtinſpektor Börſchel; 

der Lehrbienenſtand am Inſtitut für Pflanzen- 
krankheiten der ſtaatlichen landwirtſchaftlichen 
Verſuchs- und Jorſchungsanſtalten in Lands⸗ 
berg a. W. durch ſeinen Leiter Dipl.-Landwirt 

Götze; 

8. die Verſuchs- und Lehranſtalt für Bienenzucht 
in Korſchen (Oſtpreußen) durch ihren Leiter 
Klatt. , 
Herr Dr. Koch eröffnete die Tagung, begrüßte die 

Teiknehmer und Gäſte und insbeſondere Herrn Ober— 
regierungsrat Dr. Gerriets, deſſen Bemühungen in 
erſter Linie eine fruchtbare Arbeit der Imkerſchulen 
und das Zuſtandekommen der Tagung ihrer Leiter 
ermöglicht haben. Den Vorſitz übernahm hierauf Herr 
Rektor Breiholz in ſeiner Eigenſchaft als Präſident 
des Preußiſchen Imkerbundes. 

Den erſten Teil der Verhandlungen erfüllten die 
Berichte der Anſtaltsleiter über die Tätigkeit im Ge— 
ſchäftsjahr 1925. Es entrollte ſich ein Bild regen 
Schaffens und Forſchens. Seit dem Vorjahre wieſen 
die meiſten Inſtitute eine günſtige Fortenwicklung auf. 
Trotz der drückenden Wirtſchaftslage vermochte die 
Mehrzahl der Anſtalten ihre Einrichtungen zu ver— 
mehren und ihr Tätigkeitsfeld zu erweitern. Aller— 
dings kann wohl heute noch von kein d Auſtalt be— 
hauptet werden, daß ſie über die Gründungsjahre 
hinaus ſei. Im übrigen zeigte jede der Gründungen 


14 


ein beſonderes Geſicht, jo daß die „Arbeitsgemein- 
ſchaft“ der preußiſchen Imkerſchulen eine erfreuliche 
Vielgeſtaltigkeit zu fruchtbarer Ergänzung in ſich ver- 
einigen kann. Intereſſant waren ferner die Berichte 
darüber, wie verſchieden die Bienenzucht in den ein— 
zelnen preußiſchen Provinzen betrieben wird und wohl 
betrieben werden muß, um zum höchſten Nutzen 1 
gelangen. Allgemein war die Klage über die finanzielle 
Notlage, zu deren Steuerung Verbände, Kammern und 
Staat in erhöhtem Maße beitragen mochten. 


Herr Rektor Breiholz eröffnete die Anſprache. Mit 
warmen Worten würdigte Herr Oberregierungsrat 
Dr. Gerriets die Berichterſtattung und gab ſeiner 
Freude Ausdruck über das, was geleiſtet worden war. 
Beſonders begrüßte er den Aufgabenkreis, den br 
Landsberg geſtellt habe, Anbau von Bienen⸗Nähr⸗ 
pflanzen im Rahmen des Landwirtſchaftsbetriebes, 
„Bienenzucht⸗Betriebslehre“. Es ſei an der Zeit, daß 
den Landwirten nicht nur immer der Anbau honigen- 
der Pflanzen anempfohlen würde, ſondern daß man 
auch das Intereſſe für rentable Bienenzucht 
als landwirtſchaftlicher Nebenbetrieb 
zu wecken verſtünde. Die Unterſtützung, die der Bienen- 
zucht zuteil wird, bezeichnete er noch als viel zu gering: 
die ſtaatlichen Zuwendungen dürften noch größer 
werden, aber beſonders hätten die Kammern die 
Pflicht zu größerem Intereſſe und regerer Unter— 
ſtützung. 

Es entſpann ſich dann eine angeregte Diskuſſion 
über die einheitli e Behandlung bei der Unterſuchung 
von Bienenkrankheiten. Gemeinſame Leitſätze der 
„Arbeitsgemeinſchaft der Imkerſchulen“ ſollen in An— 


griff genommen werden. 

Nach zweiſtündiger Mittagspauſe wurde die Nach- 
mittagsſizung um 3 Uhr durch Herrn Dr. Koch 
eröffnet. Prof. Dr. Armbruſter referierte über die 
Herkunftsunterſuchung von Honig nach dem Sediment 
(Pollen). Es müſſe verſucht werden, einen umfang— 
reichen Pollenkatalog, wie ihn bereits Küſtenmacher 
plante, herauszugeben. Er betonte, daß die Probe- 
käufe zu Unterſuchungszwecken 1924 zahlreiche Jäl— 
ſchungen ergaben, während 1925 etwa dreiviertel Aus- 
landshonig, zwei Blatthonige und eine Fälſchung Feit- 
geſtellt wurden. Zur Honigunterſuchung genügt alſo 
nicht mehr die rein-chemiſche Analyſe; viel wichtiger iſt 
jetzt die Provenienzbeſtimmung. Die Unterſuchungen 
ſind noch nicht abgeſchloſſen; manche Pollenfunde und 
andere Erſcheinungen im Sedimente harren noch der 
Erklärung. 


2. Referat von Prof. Armbruſter über Unter- 
ſuchungen an Milben. Der Referent ſtellte bei ſeinem 
Beſuch im Salzburgiſchen feſt, daß vermilbte Völker 
oft den meiſten Honig hatten; ein Beweis, daß die 
Milbe nicht ſtets ſchädigt, wo ſie auftritt. Auf einem 
Muſterſtand z. B. wurde ſie verheerend, während ſie 
anf einem ungepflegten Stand nicht ſchädigte. Die 
Ansbreitung von Schottland über Frankreich, die 
Schweiz nach Oeſterreich ließe ſich nicht nachweiſen. 
Die Milbe iſt überall zu finden, wo man ernſthaft 
danach ſucht; fie war wohl von jeher überall, unen:- 
deckt, vorhanden. Die Gründe für den milderen Ver— 
lauf der Krankheit auf dem Kontinent ſind noch zu 
ſuchen. 

Hierauf ging der Referent näher anf Unter— 
ſuchungsmethoden und Lebensgeſchichte der Milbe ein. 
Acarapıs Woodi beſitzt keine Dauerformen; leere 
Beuten ſind alſo nicht gefährlich, da nur Bienen ſelbit 
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Ueberträger ſein können. In der Diskuſſion wurde 
das 5 welches auf das Gutachten 
Profeſſors Zanders, dem ſich der Imkerbund anſchloß, 
erfolgte, als übereilt bezeichnet. 


3. Reſerat: Dr. Koch ſpricht über Honigunter- 
ſuchungen. Zur quantitativen Honiganalyſe iſt eine 
mehrtägige Arbeit nötig. Außerdem genügt ſie nicht 
zur Charakteriſierung von Auslandshonig. Das 
Inſtitut für Bienenkunde in Münſter hat ſich die 
beſondere Aufgabe geſtellt, zu prüfen, ob die Fermente 
des Honigs zur Provenienzprüfung herangezogen 
werden können. Die Unterſuchungen befinden ſich 
aber noch in einem vorläufigen Stadium. Der 
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Rektor Breiholz, Direktor Otto und Privatdozent 


Dr. Koch. 


Zum Schluß hielt Herr Finkener-Kattenvenne 
einen Vortrag mit praktiſchen Vorführungen über 
e mit einfachen Mitteln. Er zeigte, wie 
auf erſtaunlich leichte Weiſe (mit Wäſcheklammern, 
milroſtopiſche uſw.) die Projektion von Diapoſitiven, 
mikroſkopiſchen Präparaten und andere Demon- 
ſtrationen zu bewerkſtelligen ſind. 


Herr Rektor Breiholz würdigte noch einmal in 
kurzen Worten die Arbeit der Imkerſchulen, von der 
die Tagung ein erhebendes Geſamtbild geliefert hatte. 
Es hat ſich gezeigt, wie notwendig es it, nachdem in 


Die Leiter der amtlichen preußiſchen Imkerſchulung. 


Stehend (von, links nach rechts): Bienenmeiſter Glameyer in Stade (Hannover): Direktor Otto, Preetz (Holſtein); 

Klatt, Korſchen (Oſtpreußen); Dipl.⸗Landw. Götze, Landsberg (Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen): Rektor Dreßler, 

Mayen (Rhld.); Bienenzuchtinſpektor Börſchel Berlin⸗Oranienburg (Brandenburg); ſitzend, (von links nach rechts): 

Dr. Koch, Münster (Weſtf.); Oberregierungsrat Dr. Gerriets, Landw.⸗Miniſterium, Berlin: Rektor Breiholz, Präſident 
des Preußiſchen Imkerbundes, Neumünſter; Prof. Dr. Armbruſter, Berlin- Dahlem (Preußen). 


Referent beſpricht die Natur der Diaſtaſe (Stärke ver- 
zuckernde Fermente) im Honig und deren Nachweis 
durch ein in der Anſtalt konſtruiertes Digeſtions- 
Colorimeter. Beim Abbau der mit Jod blau gefärbten 
Stärke durch das Ferment verändern ſich bekanntlich 
die Farben über blau, violett, rot zu gelb bis zitronen- 
gelb. Der neue Apparat erlaubt, den Verlauf der 
pan genauer zu verfolgen, als das bisher 
eſchehen konnte. Mit Hilfe der Methode laſſen ſi 
dont e raſch auf Fermentmangel unterſuchen, wodur 
gefälſchte, erhitzte, alte und ſehr viele Auslandshonige 
zu erkennen ſind. 


Herr Otto-Preetz wies nochmals auf die Not- 
wendigkeit hin, zu einer einheitlichen Regelung der 
Prüfungsmethoden zu gelangen. Dazu ergriff Herr 
Steinmetz⸗Berlin (als Gaſt) das Wort und ſchilderte 
in kurzen Zügen den bezüglichen Arbeitsplan der 
Wandergruppe Groß-Berlin. Zur Bearbeitung dieſer 
Fragen wurde eine Kommiſſion gewählt, beſtehend aus 


den meiſten Provinzen Preußens Imkerſchulen ent— 
ſtanden ſind, das Erworbene in einzelner wie in 
gemeinſamer Arbeit weiter auszubauen. Es wurde 
beſchloſſen, die nächſte Tagung Pfingſten 1927 in 
Preetz abzuhalten. ar 


Allen aber, die als Hörer, Dozenten oder als 
Teilnehmer der Leitertagung die münſterſchen Imker— 
tage miterleben durften, iſt es ein herzliches Bedürf⸗ 
nis, dem Preußiſchen Miniſterium für Landwirtſchaft, 
Domänen und Foriten, und vor allem dem Jach— 
referenten, Herrn Oberregierungsrat Dr. Gerriets, 
den aufrichtigen und allerherzlichſten Dank dafür aus⸗ 
Ape daß das Miniſterium durch Bereitſtellung 
der nicht unerheblichen Mittel ſein heute ja allſeitig 
anerkanntes hohes Intereſſe an der Förderung der 
preußiſchen Bienenzucht erneut in ſo großzügiger und 
wirkungsvoller Weiſe bewieſen hat. Mögen die Tage 
in Münſter nicht vergebens geweſen ſein, ſondern 
reiche Früchte tragen! 
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Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. 


un: Imkerbund. Vortragsverſammlung (deut- 
ſcher Imkertag) 2. Anguſt 1926, in Ulm, „Saalbau“. 


Tagesordnung: 


Vormittags 9¼ Uhr: 1. Begrüßungen. 2. Vortrag 
vom Herrn Landtagsabgeordneten Kickhöffel: 
Wirtſchaftspolitiſche Vorausſetzungen für eine 
lohnende Bienenzudt. 

Nachmittags 3 Uhr: Vortrag von den Herren Lehrer 
Geiger, Dauer (Württbg.), und Direktor 
Otto, Preetz (Holſt.): Gewinnung und Behand- 
lung des Honigs. 

Neumünſter Weinsberg, 10. Juni 1926. 
Breiholz, 
Präſident der Wanderverſammlung. 


ö Lupp, 
1. Vorſitzender des Württemb. Landesvereins. 


Bericht. über die e des 
„VBienenwirtſchaftlichen Zentralvereins für den Landes- 
teil Oldenburg e. B., am 29. Mai 1926, in der Land- 
wirtſchaftskammer in Oldenburg. 

Es waren nur elf Vereine vertreten, alſo mehr 
als die Hälfte fehlte. Nachdem der Vorſitzende Prof. 
Dr. v. Buttel-Reepen die Verſammlung eröffnet, er- 
ſtattete der unterzeichnete Ge Haftsführer folgenden 
Jahresbericht: 

Das Jahr 1925 war zwar kein völliges Mißjahr, 
aber das Ergebnis war im Durchſchnitt ein recht 
mittelmäßiges. Zwar waren Ueberwinterung und Ent- 
telmäßiges. Zwar waren 5 und Ent⸗ 
wicklung der Völker im Frühjahr gut, ſo daß von den 
Korbvölkern im Mai ſchon Schwärme fielen, und die 
Kaſtenvölker aus Klee und Linde ganz befriedigende 
Ergebniſſe lieferten. Die Heidetracht ſchlug aber fehl. 
Im erſten zn honigte die Heide recht gut, 
dann war es aber vorbei, 5 daß ſpäte Schwärme 
verhungerten, ind das Ernteergebnis im Durchſchnitt 
als unter Mittel bezeichnet werden mußte. Ueber 
Honigabſatz und Honigpreis wurde geklagt. Der Aus- 
landshonig macht große Konkurrenz. Die Haupturſache 
iſt aber die Zurückhaltung oder ſagen wir lieber die 
ſchließen, die 7 der Imker. Sie müflen 19 zufammen- 
ſchließen, die Preſſe tüchtig benutzen und dem Publikum 
den Honig und ſeinen Wert vor Augen führen. Darum 
ler alle Imker ſich einig hinter den Deutſchen 
Imkerbund ſtellen, der unter ſeinem jetzigen 10 
Vorſitenden eifrig daran iſt, unſern Bienenprodukten 
mehr Geltung zu verſchaffen. Leider fehlt es vielen 
unſerer Imkervereine an Männern, die, wie man 
wohl ſagt, Leben in die Bude bringen, die es ver— 
ſtehen, die Imker in die Vereine hereinzuziehen und 
für die Vereinsziele zu intereſſieren. Was erreicht 
werden kann, zeigt folgender Bericht des Vereins 
Rüſtringen. 

„Der Imkerverein Rüſtringen-Wilhelmshaven hat 
im verfloſſenen Jahre zehn gut beſuchte Verſammlun- 
en . Im Februar ſprach der Geſchäfts⸗ 
führer es Zentralvereins über Heidewanderung. Es 
waren 26 Mitglieder da, die aufmerkſam zuhörten und 
nachher eifrig fragten. Daun wurde verſucht, durch 
die Sitzungen nach und nach einen regelrechten Lehr- 
gang in der Imkerei darzubieten, die älteren Imker 
waren die Lehrer und lernten bei der Gelegenheit 
auch noch dazu. Bei ſchlechtem Wetter wurden Vor- 
träge gehalten, bei günſtigem Wetter wurde auf den 


Ständen getagt. Ein paarmal gab es ſcharfe Kritik, 
aber ſie wurde dankbar angenommen. Auf einem 
großen Stande, der übrigens prämiiert worden iſt, 
wurde die Pflege der Korbvölker gezeigt; auf einem 
kleinen Stande die Arbeit an den Kaſtenvölkern. Zur 
Honigernte erſchienen die Vertreter der Behörden, der 
Aerzte, der Frauen und der Preſſe, und alle Zeitun— 
gen brachten Berichte. Zwei Mitglieder beſuchten die 

usſtellung in Bremen und erzählten darüber, ein 
Imkerſchüler Huntemanns führte uns den Huntemann⸗ 
ſchen Kaſten vor. Ein Lichtbildervortrag, verbunden 
mit einer kleinen Ausſtellung, war berechnet für 
weitere Kreiſe; gemeinſchaftliche Beſtellung von 
Büchern und Benutzung von l diente der 
Imkerbelehrung. Am meiſten hat uns die Königinnen- 
zucht beſchäftigt. 5 ſchafft der Verein Begattungs- 
on an, ein Vorſtandsmitglied iſt Zuchtleiter und 
gibt den Mitgliedern Königinnen ab gegen Erſtattung 
der baren Auslagen. — Der Eindruck, den wir von 
dieſem Verein haben, iſt erfreulich. Es herrſcht Leben, 
Streben nach Jortſchritt und, gute Kameradſchaft. 
Wenn's nun mal wieder Honig regnet, dann haben 
wir die Löffel.“ N 

„Wenn alle Vereine ähnlich berichten könnten, wie 
dieſer Rüſtringer Verein, ſo ſähe es anders aus. 
Einige Vereine ſcheinen gar nicht mehr lebensfähig 
zu ſein, da ſie in letzter geit kein Lebenszeichen mehr 
von ſich geben. An dem Imkerkurſus im Sommer mit 
Ergänzungskurſus im Herbſt nahmen zehn Imker teil, 
die 5 zufrieden waren mit dem Dargebotenen. — 


Die Prämiierung von Bienenſtänden fand in dem 


Berichtsjahre in den Aemtern Cloppenbu und 
Sriejonihe ſtatt. Fünf Imker aus dem Amte Cloppen- 
urg hatten ſich gemeldet und ihnen wurde auch 


allen ein Preis zuerkannt. Sie imkerten ſchon alle 
in Mobilbeuten und hatten die Korbimkerei ganz oder 


zum Teil aufgegeben, weil in den letzten Jahren die 


Sommertracht beſſer als die Spättracht (Heide) war. 


Die Rechnungsablage ergab einen Geschaffen der 
Vereinskaſſe von 33,10 Mk. Dem Geſchäftsführer 
wurde Entlaſtung erteilt, und die bisherigen Rech- 
nungsprüfer wurden wiedergewählt. 


Der erſte Vorſitzende, Prof. Dr. v. Buttel- 
Reepen, erklärte, ſein Amt niederlegen zu müſſen, 
weil die Leitung des Muſeums feine Zeit voll bean- 
ſpruche. 31 Jahre hat er den Zentralverein geleitet. 
Er hat den Zentralverein in fete Anfängen über- 
nommen, und ihm verdankt derſelbe ſeine Entwicklung. 
Als Dankeszeichen für feine ſegens reiche Wirkſamkeit für 
die Bienenzucht wurde er zum Ehrenvoxſitzenden er- 
nannt. Zum erſten Vorſitzenden wurde ſodann 
Prof. Dr. Gericke und zum zweiten Vorſitzenden 
Paſtor Dr. Schütte gewählt. 


Der diesjährige Imkerkurſus an der Imkerſchule, 
deren Leitung v. Buttel-Reepen noch behalten hat, 
findet vom 11. bis 17. Juli ſtatt und an drei noch zu 
beſtimmenden Tagen im September. Die neuen Ein- 
heitsgläſer und Doſen wurden vorgezeigt und be- 
1 Sechs Vereine wünſchen einen Wanderredner. 
Die Prämiierung von Bienenſtänden iſt im nächſten 
Jahre in den Aemtern Weſterſtede und Delmenhorſt. 
Der Verein Cloppenburg beantragte, ihm bei der 
Einrichtung ſeines Vereinsbienenſtandes finanziell zu 
helfen und Frieſiſche Wehde um Beihilfe zu einer Lokal- 
ausſtellung. Der Vorſtand wird ermächtigt, nach 
Maßgabe der Mittel dieſen Wünſchen zu entſprechen. 
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Erwähnt ſei noch, daß die Landwirtſchaftskammer auch 
in dieſem Jahre wieder 1200 Mk. für die Bienen- 
zucht bereitgeſtellt hat, wofür auch an dieſer Stelle 
unſer Dank en ſei. Die Verſammlung in 
Verbindung mit der Generalverſammlung der Imker⸗ 
genoſſenſchaft findet Anfang September und die Früh- 
jahrsverſammlung fortan im April ſtatt. 
Oldenburg⸗Everſten, den 13. Juni 1926. 
H. v. Oven. 


Ein Stoßſeufzer aus unſerer Heide. Heute ſieht 
es mit unſern Imkereien recht traurig aus. Sollte 
nicht bald eine Aenderung eintreten, ſo dürfte mit dem 
Jahre 1926 der Lüneburger Berufsimkerei das Grab 
geſchaufelt ſein. Iſt es denn gar nicht möglich, daß die 
Regierung uns unter die Arme greift? Sollten die 
Völker erſt tot ſein, nützt keine Hilfsaktion mehr. Alle, 
die der Imkerei aus Not entſagt haben, fangen dann 
damit beſtimmt nicht wieder an, und der Staat und 
die Landwirtſchaft würden den Schaden erſt dann ein— 
ſehen, wenn es zu ſpät iſt. H. in B. 


Herſtellung von Honigwein! Unter Honigwein 
verſteht man eine Vergärung aus verdünntem Honig. 
Honigwein iſt mindeftens gleichzuſtellen mit den aller- 
beſten und 80 Süd- und Medizinalweinen. Um 
Honigwein herzuſtellen, nehme man einen Gewichtsteil 
Honig und vier Gewichtstteile Waſſer, gießt zunächſt 
das Waſſer in einen gut glaſierten, oder Aluminum- 
Topf und nach Warmwerden des Waſſers den Honig 
hinzu. Unter fortwährendem Umrühren und Ab— 
ſchäumen läßt man die Maſſe drei Stunden kochen. 
Dann ſchüttet man die Maſſe in offene Gefäße und 
läßt ſie abkühlen bis auf die Außentemperatur. Iſt 
dieſes geſchehen, dann gießt man die Flüffigkeit in ein 
paſſendes Weinfaß oder in einen Glasballon. In ein 
leinenes Beutelchen genäht, gibt man etwas Muskat- 
nuß. Nelken, Ingwer und Zimt, hängt dieſes an 
einer Schnur in die Sn und ſchließt den Behäl- 
ter mit einem Spunt bezw. Korkpfropfen, in welche 
eine Gärglasröhre geſetzt wird. Von dem Honigwaſſer 
hebt man ſich einige Flaſchen auf, um den Inhalts- 
verluſt, welcher durch die Gärung entſteht, wieder zu 
erjeben. Nach etwa ſechs Wochen iſt die Gärung be- 
endet, und nun zieht man Dee am beſten mit 
einem dünnen Gummiſchlauch, den Inhalt in ein 
recht ſauberes geruchloſes Faß oder einen Glasballon. 
Man ſehe darauf, daß der Gummiſchlauch nicht den 
Boden 5 damit die i zurück- 
bleiben, und den Reſt der Flüſſigkeit, der trotzdem ſchon 
von den unteren Beſtandteilen etwas aufgenommen 
hat, gieße man in ein dreifach übereinandergelegtes 
Leinentuch, welches den Durchlaß der Unreinigkeit ver— 
hindert. Jetzt gießt man von den aufbewahrten 
Flaſchen jo viel nach, daß der Behälter wieder gefüllt 
iſt. Beſſer iſt noch, wenn man ein etwas kleineres 
Faß oder einen kleineren Glasballon nimmt, in das 
man die fertige Flüſſigkeit gibt. Wenn dann noch 
etwas übrig bleibt, kann es gleich auf Flaſchen ge— 
zogen werden. Nun wird das Faß, bezw. der Glas- 
ballon, feſt verſchloſſen und ein ganzes Jahr im Kel— 
ler gelagert. Dang füllt man den Wein in Flaſchen, 
die gut verkorkt werden müſſen. Man bereite ſich eine 
walt de von halb Flaſchenlack und halb Wachs, 
halte den Flaſchenhals hinein, und ſie ſind dann gleich 
gut verſiegelt. Der Wein gewinnt mit je Jahre 
an Aroma, Alkohol und damit an Wohlgeſchmack. 

G. Hentrich. 


Honiglimonade herzuſtellen! Man nehme auf 
einen gewöhnlichen Eimer Waſſer zwei Pfund guten 
Honig und laſſe die Maſſe drei Stunden kochen. Um 
der Limonade ein Aroma zu geben, füge man ein 
Stückchen Apfelſinenſchale, Zitronenſchale, Vanille, 
Muskatblüte, Nelken oder dergleichen nach Auswahl 
hinzu. Der Schaum iſt mehrmals abzuſchöpfen, bis 
die Maſſe klar wird. Alsdann gieße man dieſelbe in 
ein Gefäß und laſſe ſie abkühlen, tue, wenn ſie noch 
lauwarm iſt, eine Kleinigkeit im Waſſer aufgelöſte Hefe 
hinzu und ſtelle ſie zur Gärung hin bei etwa 14 bis 
16 Grad Wärme. Nach einigen Tagen iſt der Schaum 
ſorgfältig abzuſchöpfen, bis nur noch kleine Bläschen 
ſich oben zeigen. Alsdann wird die Maſſe durch dop— 
pelte oder dreifache Leinewand filtriert, um ſpäter 
jeglichen Bodenſatz zu vermeiden, und in gut gereinigte 
trockene Flaſchen gefüllt. Als Korken ſind möglichſt 
feſte Weinkorken zu verwenden die vor dem Korken in 
die Limonade zu tauchen ſind. In einem kühlen Keller 
aufbewahrt, gibt dieſe Limonade in vier bis ſechs 
Wochen ein ſtark mouſſierendes, wohlſchmeckendes Ge— 
tränk und hält ſich jahrelang, wenn die Flaſchen mit 
Draht verſehen werden, um das Auswerfen des Kor— 
kens zu verhindern. Rabbow⸗Hohendorf. 


Verſammlungsanzeiger. 

IV. Burgdorf. Verſammlung am Sonntag, den 25. 
Juli, nachmittags 3½ Uhr, bei Scholz in Burgdorf. 
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt 
gegeben. Es iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes zu 
ene Es kommen wichtige ee zu 
Tage. Der Vorſtand. 

JB. Vradenberg. Wanderverſammlung am 25. Juli 
in Wiershauſen, Meenſen. Ab Forſtakademie 1 Uhr, 
an Meenſen 5 Uhr. Zahlreiche Beteiligung erbeten. 

IV. Bücken. . Sonntag, 18. Juli, nach— 
mittags 3 Uhr, bei Gaſtwirt Bruns, Schierholz. 

IV. Göttingen. Außerordentliche Generalverſammlung 
am Montag, den 25. Juli 1926, nachmittags 3 Uhr, 
im Hotel „Kronprinz“. Tagesordnung: 1. Erhöhung 
des Geſchäftsanteils. 2. Statutenänderung. 3, Ver— 
ſchiedenes. Der Vorſtand. 

IG. Kneſebeck. Generalverſammlung am Sonntag, 
den 1. Auguſt, nachmittags 5 Uhr, bei Lahmann 
[(Bahnhofshotel) zu Kneſebeck. Tagesordnung: 
1. Erhöhung der Geſchäftsanteile. 2. Verſchie— 
denes. Um vollſtändiges Erſcheinen der Mitglieder 
wird dringend gebeten. Der Vorſtand. 

IV. Verden. Außerordentliche Generalverſammlung 
am Sonntag, den 25. Juli, d. J., nachmittags 2 Uhr, 
bei Hauſchild. Tagesordnung: 1. Erhöhung des 
Geſchäftsanteils. 2. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

IV. Wendland. Am Sonntag, den 18. Juli, Verſamm— 
lung, nachmittags 3 Uhr, Ratskeller in Lüchow. 
Tagesordnung in der Verſammlung. Der Vorſtand. 


Briefkaſten. 


H. H. in O. Leider müſſen wir die Schwalbe zu 
den Bienenfeinden zählen. Ohne Zweifel iſt ſie die 
Urſache mancher Weiſelloſigkeit, in dem ſie die Köni— 
gin bei dem Begattungsausfluge fängt und verſpeiſt. 
Sie deshalb aber zu vernichten und ihre Neſter zu zer— 
ſtören iſt nicht nur grauſam, ſondern auch unklug; 
denn der angerichtete Schaden verſchwindet doch gegen 
den Nutzen, den ſie ſchafft. 


Schriftleitung: Hauptlehrer i. R. Schatzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Feruruf Welt 6569. 


Die Ientral-Imhergensffenfhaft nn 0 


k. G. m. b. H. 


iſt durch ordnungsmäßigen Beſchluß = General- | 
verſammlungen vom 6. und 20. Juni 1926 
aufgelöſt. Zu Liquidatoren ſind die bisherigen 
Vorſtands mitglieder: 
Rektor Frohloff, Langenhagen-Hannover, 
Walsroderſtr. 32, 
Maurermeiſter E. Metze, Hannover, 
Podbielſkiſtr. 308, 
Geſchaͤfts führer Höltje, Hannover, 
Comeniusſtr. 2, 
beſtellt worden. Rechtsverbindlich zeichnen zwei 
Liquidatoren. Es ergeht hiermit an alle Gläubiger 
die Aufforderung, ihre Forderungen bis zum 
15. Oktober d. J. an die Zenutral-Imkergenoſſen⸗ 
ſchaft e. G. m. b. H. in Liquidation, Hannover, 
Kleiſtſtr. 11, einzureichen. 


Die Liquidatoren: 
Frohloff. E. Metze. Höltie. 


Bekanntmachung! 


Wir geben der Imkerſchaft bekannt, daß wir die 
bislang von der in Liquidation befindlichen 
Zeukral⸗Imkergensſſenſchaft Hannover r. G. m. b. h. 


getätigten Handelsgeſchäfte auf allen Gebieten fort⸗ 
ſetzen. — Unſer Geſchäftslokal befindet ſich vorläufig 
in Hannover, Kleiſtſtr. 11. 


Der Vorſtand der Imkergenoſſenſchaft Hannover 
e. G. m. b. H. 


Borkeloh. Höltje. Binnewies. 


25 Stück gebrauchte Ia. ameri fan. Nippen⸗ 


tabak, Pfund nur 50 Pf 
Sommer- erde een Nicht. 
gefallen Zurücknahme. 
Bienenkaften Karl Janssen, Beverſtedt 


hat 8 


(Bezirk Bremen). 
Frau olger, 
Dom. Schäſerbof b. Nienburg 
a. d. Weſer. 


Geſchleuderten 
FFF deutſchen 
Bienenförbe Bi tſch 
ſtändig auf Lager, Stück 2.30.4 ienenhonig 
und 250.4. Extra ſtark 3.20.4. kauft 
R. Campe, Drentwede, | Gustav Röder Nachfolger, 
Kreis any (Bez. Bremen). hemnitz. 


— 


FSehnell, gut und billig liefert 


alle bienenwirtschaftlichen Artikel 


INustrierter Katalog 
gern zu Diensten. 


N ſenſcha ſt Celle 
ſt durch Beſchluß der Gene rat⸗ 
verſammlung v. 25. Mat 1926 
anfgelöft und in Liquidation 
getreten. Zu Liquldatoren ſind 
die Unterzeichneten beſtellt. 
5 ſind bis zum 
1. Dezember 1926 einzureichen. 
Iuhergenoffenfäuft Celle, 
G. m. b. H. in Liquidation. 
Die Liquidatoren: 
_Bofelmann. Lüder. Seggelke. 


! Innerſte⸗ 
Die Genoſſenſchaft tft 
durch Beſchluß der Gen.⸗Verſ. 
vom 27. Juni 1926 aufgelöſt. 
Generalverſammiung am 1. 
Auguſt, 4½ Uhr im „Achter⸗ 
mann“ in Goslar. — Tages- 
ordn.: 1. Liqui dation oder 
Konkurs der J.⸗Gen. Innerſte⸗ 
tal. 2. Verſchiedenes. 
Kirchhoff. N 


Mannes 


. Oſte ; 
rode a. H. i. Lig u. Ordentl. 
General⸗Verſ. am 1. Aug. d. Is. 
vormitt. 10 Uhr, im Ratskeller 
in Oſterode. — Tagesordn. wird 
in der Verf. bekanntgegeben. 
Jahresrechn. u. Bilanz liegen 
vom 24. 7. ab beim Geſchäftsf. 
zur Cinſicht aus. 

Die Liquidatoren. 


. Sta de, 
e. G. m. b. Generalver⸗ 
nag am Sonntag, den 
25. Juli d. J., nachm. 2 Uhr, 
in der Landwirtſchaftl. Winter. 
ſchule in Stade. — Tage 
ordnung: 1. Jahresbericht. 2. 
Genehmigung der Bilanz für 
1925/26. 3. Auflöfung der Ges 
noſſenſchaft. 4. Verſchiedenes. 

Die Bilanz liegt vom 18. d. 
Mts. bei dem 1. Vorſitzenden 
. 3) aus. 

r Vorſtand: 
Buch h 9 z. Schrader. 
Anſchlie ßend Imker verſamm · 
lung mit Vortrag. 


verkaufe 
wegen unfreundlichen e 
meinen 


Bienenkand, 


beſtehend aus 6 Freudend iner 


2⸗Etagern, 6 Albertiftöden, 

1 Faktſtock und 1 Korbvolk. 

Alles ſtarke geſunde Völker. 

Ed. Weber, Seeſen a. Harz, 
Roſenſtr. 8. 


Söbmannſche 


Buchdruckerei 


Werbe⸗Druckſachen 
Zeitſchriften⸗Verlag 


Hannover, doſterſtraße 83 


Fernſprecher Nord 178 u. 179 


Wegen Zeitmangel 
3 Alberti Blätter 
scke, 3 Körbe, alle mit 
ienen beſetzt, äußerſt billig 
abzugeben. Offerten an 
Wilhelm Henniges, 


Bann over, 
Breiteſtr. 18. Seitenhaus III. 


90 
Keniginnen 
Deutſche Honigraſſe à 4.— K. 
Goldgelbe Italiener A 5.— 4, 
en rein gelbe Nachzucht geprüfte 
a 6.— A, Garantie für Befr. 
und lebende Ankunft, empfiehlt 
von Juli — Oktober 


Fr. Sebink, Imker, 
Stechau bei Schlieben 
(Bezirk Halle). 


Verſchließbare 
Bienenlapd 


Ich verkaufe meinen 


Vienenſtank 


60 Völker mit ſämtliche m 8 
behör, am lieb en an ein 
Übernehm 
Louis 5 Sen. 
Thönſe, Poſt Burgwedel 
(Hannover). 


Bienenhanben 


aus gutem Neſſel mit d 
handge flochtenem Roß haaren 
ſatz, Stück 4 Mark. 


Tapeten 


Amterfollegen, die tape ziere 
moin, verlangen mein Mu 
Sr wunderbare billige 
[ franko gegen franko. 


Neermann’s Kaufhaus, 
Nienburg (Weſer). 


für 120 Völker in guter Bud) | —— 


weizen⸗ und Heidegegend fofort 
zu verkaufen 
Preizangebote erbittet 
W. Bonkenburg, 
Handels Imkerei, 
Hohnhor ſt (Kreis Celle). 


feinster Biülenhonip, 


garantiert echt, ſtets zu 


Banater Bienenschwärme, 
Edelköniginnen 


liefert zu Tagespreiſen 
Franz Klingler, 
Schuldirektor, Imkerei, 
Almäskamaräs, 
Kom. Arad, Ungarn. 


speziell 
Honigkübel 


sowie alle 


Blechwaren 


für bienenwirtschaftlichen Bedarf 


Honigschleudermaschinen 
mit und ohne Freilauf, für alle Größen 


Dampfwachsschmelzer 
Ueber 30000 Honigschleudern und Wachsschmelzer im Gebrauch 


Fa. CARL FRITZ 


Angeboten, welch 
der Ausgabeſtelle de 
Bienenwirtſcha ftlichen 
Jentralblattes, Hannore 
(Schließfach 73), zu 
Weitergabe übermitte 
werden, find für ein 
fache Briefe bis 2 
Gramm 10 Pf. & 
bühren in Briefmarke 
beigufügen. 


Bienengerätefabrik, Mellrichstadt (unterrr.) 


24H HH Hp H pH Hp Hp Hp Hp Hp Hp Hp Hp pH Hp 9 4 4 > 4 HH Hp 6 4 9 4 6 4 9 494 994 
Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt. 
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iginnen 


befr. von den ertragse 
. Honigvolkern, Deutſch x 
ner in Zuſatzkäſtchen 
5 K, verſendet 
Hunzelmann, 
Bienensichter, | 
haufen b. Northeim a. 5 


Ebi % —ñͤñ%k»? 
ſtiederſächſiſcher Blätterſtock 


wi Original Glidon⸗Futter⸗ und Baukaſten und 
mit Einftugluke, Original Blidon. 
1 ®. N. G. M. 921056 und D. NR. G. M. 875538. 
dearbe tung unübertroffen einfach, höchſte Trachtausnutzung 
sr de. Gand - rn. Einbeute mit Schelbenhonigeinfag. Saubere 
Abruna. Broſchüre koſte nlos. 


Blidon jun., Söttingen, Weenderlandſtraße 75. 


Bes Schleuderhonig 
tanft & Chold, Dresden, 


Feinkoſt⸗Großhandlung. 
1380 — 80 7 


2, Machs 
ji „Wach 
Wachskanone“ 


reſſe und Rein⸗ 
um - Waſſertopf 
D. R. G. M 


Ds “ce m. Handpreſſe, 
83 für Kleinimker 
10 Volker, hundertfach 
Verlangen Sie ſofort 
a en koſtenlos vom 
8 für Wachs⸗ 
Binnungsappatate = 


A Methfeffer, 
Dach a. d. Murr 
Württemberg). 

e allerbeſter Zeug niſſe 
achten aus Wiſſenſchaft 


Kis. Höchſte Auszeſch⸗ 
Ef Ausſtellungen uſw. 


urch höhere Be- 
„Aus ſperrung. 
Bfiörung uſw. das 
Ben der Zeilſchrift 
wi wird, befiebi 
Biniprudh auf Lieferung 
eitſchrift oder auf 
hlung des Bezugs ⸗ 


zugs halber 

verkaufe ſpottbillig, am liebſten 
im ganzen, aber auch geteilt, 
11 doppelwandige Normal- 
maß kaſten, 9 beſetzt, 8 Kaſten 
Strohpreſſung, 12 Rähmchen 
307% 30 cm, Obenbehandlung, 
10 neue Alberti⸗Bre itwaben⸗ 
blä tte rſtöcke, 8 Weiſelzucht ⸗ 
kaſten: alle Beuten mit ſehr 

ſtarken Völkern beſetzt, die die 

Spättracht gut ausnutzen 
können. 11 neue leere Körbe, 
Berſandkaſten und was ſich 

ſonſt noch vorfindet. 


Herm. Groterjahn, 
Altenrode bei Gielde 
(Kreis Goslar am Harz). 


Wegen Codesfall 
preiswert zu verkaufen: 
5 Albertiſtöcke (2 Seiten⸗ 
ſtänder, 3 Mittelſtänder), 
wie neu, mit vorzüglichen 
Völkern, gebrauchte und 
neue Lüneburger Stülp⸗ 
ſtöcke, 1 faſt neue Thie'ſche 
Honigſchleuder, 1 Wachs 
u. Honigpreſſe und ver⸗ 
ſchiedene Zubehörteile. 
Pfarre Bettrum 
b. Hoheneggelſen, 
Str. F 
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Der neue 


„Contad“ 
Imkerhandſchuh 


8 der in gan 
eutſchland bekannt. 
früher. Ausführung 
nichts nach. 11 95 
rung kann jetzt wie⸗ 
der in jeder Menge 
erfolgen. 
Pr. Mk. 4.50 d. Paar 


Conrad Lutz, 
Emmendingen 7 (Bed.) 


Jengniſſe von früher: 

Schon ſeit bald einem 
Jaht ſuche ich vergeblich 
nach einer Offerte Ihrer 
bewährt. Conrad-Imker⸗ 
handſchuhe“. Ich kann 
ohne „Conrad-Handſ 
einf. nicht auf dem Stand 
arbeiten. 

Knaus, Hauptlehrer, 

Ottenheim (Baden). 


Die von Ihnen vor 
Jahren bezogenen Hand⸗ 
ſchuhe kann ich garnicht 
genug loben: ſind heute 
noch in gutem Zuſtande. 

Herbert ſen. 
Creglingen (Württbg.) 


a fandten mir vor 
3 Jahren eine Partie 
Imkerhandſchuhe. Da ich 
mit denſelben überaus zu⸗ 
frieden war, wollen Sie 
mir bitte wieder 10 Paar 
ſenden. 
Joſef Bergmeier, 
Voitsdorf (Böhmen). 


ae Ser an oa 

Conrad“ haben ſich als 
die beiten ihrer Art bew. 
und bitte ich daher um ſo⸗ 
fortige Zuſend. weiterer 
4 Paar. 

Erwin Kleingeiſt, 
Garſtedt b. Hamburg. 
Erſuche um baldige Zu⸗ 

ſendung von 6 Paar 

Im kerhand ſch. „Conrad“. 

Mit den letzten waren wir 
ſehr zufrieden. 

Emft Weber, 

Bie ting en (Konftanz). 


Imkerpfeife 


„ Conrad“, 


beſte Pfeife z. Rauchen 
u. Blaſen aa mn n 
und Meſſing mit Holz⸗ 
mantel. Stück Mk. 3. 


Imkerſchleier 


„5 Conrad“, 


aus beſtem Tüll mit 
Gummizug u. Rauchloch, 
Stück Mk. 2,— 


7. en 


ö 
ch. 
| 


Schütz' mit „Conrad“ Hände und Geſicht, 
Denn die Bienen ſtechen e dann nicht! 


Geftel Schmiedeeiſen, Weißblechkeſſel, 
Wunſch Stahl- oder Neſſingreder auf Rugellager, 
leicht laufend, für alle X 


Wegen Todesfall ſofort zu 
verkan fen 


140 Standbienen 


mit ſämtlichen Imke rgerä te n 


Wilbelm Meyer. 
Ahnsbeck bei Lachendorf 
(Kreis Celle). 


ſchafft zur Haupttracht 
Jahren 


F iefeneslrer leit 40 


„Nektarin“. 


e um ſonſt und portofrei! 


Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius, 


Damburg 21, Humboldiſtr. 24. 


Aniverſal⸗Schlendermaſchinen 


Haſpel verzinnt, auf 
ſplelend 


Babengarößen, auch Breitwabe n alen 
empfiehlt 


Adam Perron, Mechaniker, 


Vilbel bei Frankfurt a. Main. 
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Kakteen, die 
große Mode! 
Es ist kinderleicht 
und bereitet herz- 
liche Freude, Kul- 
turanleitung legen 
wir bei, Kakteen im 
Zimmer aus Samen’ 
groß zu ziehen. Aus 
einem frischen Im- 
port Kakteensamen 
aus Mexiko offe- 
rieren wir 1 Pracht- 
sortiment Kakteen, 
darunter neue sel- 
tene Arten, auch 
die Königin der Nacht, in- 
sorgsamer Mischung. Das Sor- 
a ent Samen & 1.—, 3 Sor- 
4 2.—, 6 Sortimente 


Beuipschulen - Verwaltung 
Radautz schreibt: „Kakteen 
vollsten Zufriedenheit. 
Alles wächstund gedeiht präch- 
tie.“ 
roßes Aufsehen 
erregende Erdbeer-Neuheit 
„Roter Elefant“, die frucht- 
barste Erdbeere der J etztzeit, hält, von aller Weit bew undert, 
einen Siegeszug durch die Länder, jeden Markt im Sturm 
erobernd. Man steht voll Verwun erung vor dieser neuen 
Erdbeerzüchtung, die mit ihren enormen Erträgen bald den 
ganzen Erdbeer bau beherrschen wird. Und „Madame 
Moutout“, die Frücht: hervorbringt, von denen 7 Stück 1 Pfd. 
wiegen. Erstaunliche Massenerträge liefern in vielen Böden 
die beiden berühmten Erdbeersorten „Sieger“ und „Königin 


Die so 


Luise“. Wir empfehlen, von allen 4 Sorten auszupflanzen, 
da manche Erdbeersorten in manchen Böden außerordentlich 
hohe Erträge geben; wir liefern aber auch eine Sorte allein. 
50 Pflanzen & 2.-, 100 Pflanzen & 3.-, 200 Planzen & 5. 

Stauden, die große Mode, jene prachtvolien 
Gartengewächse, die hundert Jahre alt werden, an 
deren Blumen, von den Großeltern gepflanzt, die Enkel 
sich noch erfreuen, die nur einmal gepflanzt zu werden 
brauchen und dann jedes Jahr immer wieder blühen, wie Pae- 
onien (Pfingstrosen), Frauenherz, Feuerlilie, Königskerze, 
Kaiserkrone, Riesenglockenblume, Riesen- Akelei, Riesen - 
gartenmohn, Edelweiß, Malven etc. Stauden werden von 
Jahr zu Jahr schöner, schmücken mehrere Menschenalter 
hindurch den Garten oder die Grabstätte mit Blumen, in 
einem fort entzückendes Material zu Sträußen und Vasen- 
füllungen darbietend. Es gibt Schwertlilien aus der Zeit der 
Königin Luise, die heute noch blühen. 

Ein Pracht-Sortiment der schönsten Staudensorten, 
Sorten unserer Wahl, 50 Stauden & 2.—, 100 Stauden 
4 3.—,150 Stauden 4 4.—. 

Marabini-München schreibt: „Die im vorigen Jahre von 
Ihnen bezogenen Stauden blühen bereits ganz außerordent- 
lich reich und finden großen Beifall. Seit Mitte April gibt 
es von Ihren Pflanzen ständig Blumen und stets ein Pracht- 
strauß auf meinem Schreibtisch“. 

Blumengärtnereien Peterseim-Erfurt, behördliche 
Lieferanten. 
[a ee ee . ͤP.k.:;—.ä.᷑. —ũ——ͤ— — ̃ ͤ —ꝛ— are Fee en 


Bahmiıhenleiften 


aus guter Weiym.⸗Kiefer, nicht 
ſpaltend und ſich nicht ziehend, 
2ſeitig gehobelt, beſ. ſauber ge» 
ſchnitten, 6 25 mm 3.50 &, 
7 * 20 mm 3.65 K, 8 * 25 mm 
3.80 p. 100 m. Bei Abn. von 
1000 m 10% billige. Genau 
nach Maßang abe . 
per 100 m 1 4 me 
Wunſch auch andere Sie 
(Bahnſtation angeben). 
J. II. Sehlppmann, Toſte bt 
(Kreis Harburg). 


Garantiewaben Marke „Hufif 


ſind die beſten Kunſtwaben die es gibt. 
aus feinſtem Heidewachs hergeſtellt. 


Hartfung & Söhne in Frankfurt a. d. Odei 


Sie werden 
Alleinige Fabrikanten ſind 


Preisliſte gratis und franko. 


nackte Beide⸗ Bienenvölker 
von co. 5 Pfd., ohne Betäub. abgetrommelt und 
junge befruchtete Königinnen 9 


verſende wieder vom 10. September ab zum 
Tagespreis. Anfragen Rückporto. 


3. Schröder, Imkerei, 
Soltau i. B. 508. 


Seide⸗Ichtibenhonig. 


ch kaufe jeden Poſten Heide⸗Scheibenhonig 
Sl erbitte äußerſte Offerte unter Quantums⸗ 
angabe. Kiſten, worin der Honig unverpadt 
hineingelegt wird, ſende ich franko ein. 
M. J. Goldberger, 
Beverſtedt in Hannover. 


hellw. Maſchinenglas, mit Weißblechdeckel, 
doppelter Einlage. 

72 1 2 Pfd. Inhalt 
4 10.50 12.50 19.— per 100 Stück. 
4 95.— 120.— 180.— per 1000 Stück. 
Verſand Nachnahme, ausſchließlich Verpackung 
ab Lager Dresden, Vork. 2% Skonto. 

Hans Wilhelm. Dresden, 

Zirkusſtr. 15 Fernruf 29873 

Poſtſcheck Dresden 20518. 


— Honiggläser, 


Siegerlandbente 


Moderne Bienenwohnung, unübertroffen in Einfachheit 

der Behandlung und Betriebsweiſe, daher: 

Prämiiert auf allen beſchickten Aus⸗ 

ſtellungen mit höchſten Auszeichnungen. 

Dre ietager mit Freudenſteinwaben in den zwei 

unteren, und Dickwaben in der oberen Etage 

im Warm bau. 

nes wie 1105 jedoch in der unteren Etage 
Kuntzſchbetrieb 

Prakiſtock Schubkaſtenſyſtem) in Blätterſtellung 

„ drei Etagen, obere Etage 

Dickwaben. 

Siegerländer⸗Kuntzſchzwilling in Original maß, 

verblüffend einfache Betriebsweiſe. 


Kunſtwaben garantiert rein, Honigſchleudern, 
nei eee Kunſtwabenpreſſen u. dergl. 
mehr. 


Weltbekannte Fabrikate. Broſchüre und Preisliſte gratis. 
g Hermann Belz, 
Bienenwohnungsfabrik, Kreuztal (Kr. Siegen). 


Ausf. I. 


Ausf. II. 
Ausf. III. 


Ausf. IV. 


Abtg. II. 


Verlag des Zentralvereins. 


Druck und Expedition: 


Frendenſtein: 


Lehrbuch der Bienenzuehl, 


6. verb. Aufl. 7 75 
25. Tſd. !), broſch. 
gebd. 6 4, Nachnahme 
mit Unkoſten. 


a der Bi 
Das Lehen der Bienen, 
2 K franko, 
vom Verlag der 


„Jenen Bienenzeitung“ 1 | 


Honig-Etiketten 


Verschlußstreifen für Honiggläser, Wein- und 

Becren weine. lakate für Honig- Verkauf 

und -Ausstellungen. — Diplome, Reklame- 
Drucksachen liefert in großer Auswahl 


LOUIS KOCH 


Halberstadt 1. 


Marburg /, oſtſ eck⸗ Ueber 50 mal prämilert. — Muster 
und illustrierte Preisliste auf Wunsch kostenlos. 
konto Fft. Mn. 1137. Neuheiten soeben erschienen. 


Linde’s — 


gitter 
5 bestes Absperrgitter. 


Seit 15 Jahren bewährt 


Lieferung 
in jeder Größe. 


Heinrich Linde 


Hannover 1, 
Wörthstraße 4 


F D. R. G. M. a. 


us Strohwandungen mit Schlittenelarichtung 
ie wird mit Recht von Jmkergrößen als die 

einfachste und prektischsie Rienenwohnung 

en 


bezeichnet. 25 jähr. prakt. Erfahrungen lin 
Sie hierbei vereinigt. Im Honigraum fassen IE 
Ganz-, Halb- und Sektionsrähmchen verwende 
was bei einer rentablen Imkerei erforderlich ist. 
Verlangen Sie in Ihrem eigenen Interesse kosten- 
losen Prospekt hierüber. 


Vertreter überall gesucht. 


Fa. Wilh. Böhling, 


eee und Bienengerätefabrik, 
Visselhövede (Prov. Hannover). 
665653886666 6666666666666666 66666 
Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover. 


Böhlings Mobilbeute „Ideal“ 


Böhlings „Ideal“ 
mit Sektionsrähmchen 
im Honigraum 


Be— 62. Jahrgang. 


T gef. Ben fl. geachtung. Ver ſe 


‚HR. GRAZ E 


Akt.- Ges. 
‚ENDERSBACH 


bei Stuttgart 


Fabrik Marke 


pezialfabrik für Bienenzucht- 
räte, Bienenwohnungen, 
Bonig - Schleudermaschinen 


e kendenſteinerbenten 


ge „Ober- und Hinterbehandlung. Breit⸗ 
terftöde und als Warmbau verwendbar 
— und andere Imkergeräte Preis- 


gen, Gebegen, (Kreis Oſterode im Harz) 


FCuneburger volksſtock 
D. R. G. M. 954 628. 
ale Strohbienen wohnung für den Mobilbetrieb. 
— ſte Behandlung, wie beim Stülpkorb, 

keit und ſämtliche Vorteile der beſten Kaſten, 
Wücde ueberwinterung, 
Ver Kakenvreis. 
A Ste ſchnellſtens Proſpekte, ſowie Preisliſte über 
Amtliche Artikel zur Bienenzucht 
rats und franko. 


olm Schneider, Viſſelhövede (Lüneb. Heide). 


ninerfal-Sglendermafginen 


1 Schmiedeetfen, Weißblechkeſſel, Haſpel verzinnt, auf 

Stahl» oder Meſſing räder auf Kugellager, ſplelend 

lau fe ud, für alle . auch Breitwaben paſſend, 
empfie 


‚dam Perron, Mechaniker, 


Vilbel bei Frankfurt a. Main. 


Völlig geräusch- 
los laufendes 
Schnecken- | 
getriebe. 


Poſtverlagsort Hannover. 


15. Anguſt 1926. 


Nenenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Feinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig 
und Organ der Zentral⸗Imkergenoſſenſchafſt Hannover. 


gigeupreld : Die fünfgefpaltene Millimeterzeile 15 Reichspfennig. Vorzugsplätze nach befonderer Vereinbarung. Die Anzeigenpreiſe verſtehen ſich gegen 
rein netto Kaffe nach Erhalt der Rechnung. Erfüllungsort Hannover. Poſtſchecktonto Hannover 179 (Göhmaunſche Buchdruckerei). Bei Nicht⸗ 
ag der Vereinbarungen und im Falle des Konkurſes des Beſtellers fällt der bewilligte Rabatt fort. Aufträge wolle man richten an die Geſchä te ſtelle 
des Blattes, Oſterſtraße 83 in Hannover, Schließfach 78 oder an die un 


Beſtellungen, Artikel, Adreffenänderungen und ähnliches ſind zu richten an die Shriftleitung. Fehlende 
Nummern find bei der Druckerei anzufordern. 


Stark beſezte 


Uberilätierköhe 


billig zu verkaufen. 


Lehrer Kaufmann, 
Oſterode am Harz. 


Verſende . 1%. Sept. ab 


Heide: Sienenvälker, 


ohne Betäubung abgetrom melt, 

mit junger be frucht. Königin, 

Gewicht ca. 5 Pfd., zum Tages⸗ 

preis. Beſtellung erbittet recht: 

zeitig 

Robert Knüdel, Imker, 
Toſtedt, Bahnhofſtr. 202. 


Honig-Preöbenlel, 


geſtrickt, unverwüſtlich, 
Größe J 24 * 356m 4 1,80 

II 28 Xx 38“ “ 2,30 

Größere nach A ngabe. 


Waehs-Predbenlel 


Nr. 1:2,10% Nr. 2:2,60.4 


Emil ‚Süykers, 
Oldenburg i. ®., Damm 8. 


Neu! 

Horizontal- Honigschleuder, Seitlicher 
schleudert 10 Ganzwaben Kettenantrieb, 
beiderseitig ohne umzu- Korb oben 

wenden. freilaufend. 
100 Stück N Wegen Altersſchwäche und 


Aufgabe der Bienenzucht ver⸗ 
kaufe preiswürdig 


4 Lagerbeuten, 


volksſtark, von oben und hinten 
zu behandeln, 6em Wandſt. 
Schmiede meiſter Weber, 
Ebbendorf, Poſt Borgloh 
(Bezirk Osnabrück). 


füneh, Stälpkäche, 


dickwandig, mit prima breite m 

Rohr geflochten, Preis 2.50 &. 

Sofort lieferbar. Verſand nur 
gegen Nachnahme. 


Joh. Lübkemann, 
Affinghauſen, (Kr. Sulingen) 
früher Benſen (P. Sudwalde). 
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Kessellose Preisehwungsehleuder Original Dal. 


Ueber 20000 Std. geliefert, glänzende 
Anerkennungen! ür alle Waben⸗ 
größen, auch Breſtwaben. 75 
ſchalig für 4 und dreiſchalig 
Honig waben auf einmal. Entdeceln 
in der Maſchine, reinliches Arbeiten, 
nrößte S chleuderkraft, ite fcb ge. 
Neuheiten am Modelle 19251 va · 
tentierte, zerlegbare Wabentaſchen! 
Hochf. vernickelte Meſſinghahnen! 
\ Ganz gerünſchloſes Schranbenrad⸗ 
getriebe! Jede gepünſchte Ga⸗ 
rantie gegen Berfpriken und Ber- 
ſtäuben des Honigs! 
Proſpekte u. Zeug niſſe grat. u. franko! 


Carl 1 Bun, Maſchinenfabrik, Wetzlar (Lahn). 


Polfisbeute „Reform“ 


von Aberraſchend einfacher zweckmäßiger Form, von 


. Gewicht und größter Stab lität. 
iſt für die Betriebsweiſe des Heſdimters aufs 
Prattiſchſte eingelichtet und ſtets wanderfertig. Trotz ihres 
billigen Preiſes wird ee ſolide und fauber hergeſtellt, wie alle 
bekannten Fabrikate der 


Mecklenburger Imkertischlerei 
Wlihelm Brandt, Kavelstort I. N. 


Alle inherſteller des vorzünlich bewährten 
Schwarm fangapparates Antſchrin-RNutſchrnt. 
Druckſchriften um ſonſt und portofrei. 


Maſchinengeblaſene 
Honiggläfer mit weißblesdeael 
Honiggläfer mit Finderand 

Jedes Quantum ſofort lieferbar. 
Bienenfuttergläfer enpfeden 
Kunkel & Co. 


Slaskäüttenwerke, 
Dresben-⸗A. 1, ZJahnsgaſſe 14. 


Keine Durſtnot und Ruhr 
e de Heltarin‘“ 


Seit 40 Jahren bewährt! Proſpekt umfonft und portofrei 
Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenlus, 


f Fade 
3 Honigdafen 
liefert 888 


Bamburg 21, 3 za, ent 
„ glatt nackte Biefenbienenvölker Seimengerf. Ä 


Zienenhaube 
mit doppelfädigem | 
haareinſaz und 
ſchließbarem Rauch 
Die Kapuze aus gr 

rauem Neſſel, © 

„50 G.⸗M. Ach 
Haube, jedoch mit 6 
geflochtenem Roß ! 
einſatz, Stück 4,50 € 


Tüll ſ⸗ chleier | 
aus tem Tüll 
doppelfädigem Rosh 
einſaz, verſchließba 
Rauchloch und Gur 
zug. Stück 3,50 & 
Heinr. Holtermar 

Imkerei, 
Brockel, Bez. Breme 


Berbefferter 2 
Kuntz ſeb⸗ 
Swillin 


prämitert Landeba us ſt 
Meißen, 15 in fau 
ng. 


5—6 Pfd. Blenengewicht, ſeuchenfrel, ohne Betäubung ab» 
getrommelt, mit junger befruchteter Königin, lebende Ankunft 
garantiert ſowie 


junge befr. Königinnen 


lie fere ab 10. 9. zum Tagespreis. Beſtellung frühzeitig erbeten. 


Wilnelm Schneider, VBiſſelhövede Lüneb. Heide). 
Viele freiwillige Anertennungen 


47 er Edelksniginnen, 


garant. direkte Nachzüchtung von Orig. Sklenar⸗Mutter, iſoliert 
befr., geprüft u. gezeichnet, gaben 1925 die höchſten Erträge des 
Bezirks, nur in ſtark. Völkern ge zog., 4 10 4. Anfr. Rückp. beif, 


Jörſterei Teichvorwerk, PoſtLaskowitz (Oz. Breslau). 
Backte Heide-Bienennölker, 


ca. 5 Pfund ſchwer, mit hunger befruchteter Königin, ohne 
Betäubung abgetrommelt, ſowie 


junge befruchtete Königinnen 
verſende vom 10. September ab zum Tagespreis. Es kommen 
nur erſtklaſſige Volker zum Verſand. Anfragen Rückporto. 


H. Johannes, Imkerei, We ſtendorf bei Dorfmark (Hann.) 


nackte Bienenvölker, 


ohne Betäubung abgetrommelt, garantiert faulbrutfre i. ca. 5 fd. 
Bienengewicht, verſende ab 10. . Ebenfalls 


befr. Edelksniginnen 


zum Tagespreis. 


Wilh. Böhling, 
Viſſelhövede, Provinz Hannover. 


Größte Bienenzüchterei Deutſchlands. Viele glänzende Aner⸗ Bruns Müller, 
tennungen über die gute Bewährung meiner Bienenvölker] Spezialfabrikation far Ku 
gingen mir unaufgefordert zu. Zwultnae 


Seren, Bezirk Dre 


1 


Schafmeisters Orig -Imkerpfeifen 


I 


Bienenwachs 


1. Holzmantelpfeife mit Scharnier (Weißbl.) . 4,— 2. Imkerpfeife „Erika“ (Messingbeschlag) . — 4 

2. Holzmantelpfeife mit Scharnier (Mess, pl.) . 4,50 4 5 Maserholzpfeife mit Einsteckdeckel = De 3 80 4 und erbittet Anſtellu 
3. Holzmantelpfeife mit Bajonett (Weißblech) . 4,— 4 | 14. Mutzpfeife mit 1 . e 4,.— 4 KT 
4. Holzmantelpfeife mit Bajonett (Mes. pl.) . 4,50 4 | 15. Porzellanpfeife mit Aufsteckdeckel (Billard) . 3,20 4 j 

5. Holzmantelpfeife „Einfach“ ohne Boden. 3,50 K | 16. Porzellanpfeife mit Aufsteckdeckel (Berlin). 3,20 K II . u. nd 
6. Blechmantelpfeife mit Unterkaps. (Weissbl.) . 3,50 K | 17. Porzellanpfeife mit Einsteckdeckel . . . . » 3,50 4 

7. Messingmantelpfeife (Bimetall). . . . ... - 4,— 4 | 18. Adlerpfeite mit Einsteckdeckel . . . . . . » 4,50 K kauft zu höchſten Ta 
8. Dathepfeiſe aus Weißblech 3,— 419. Korb und Oberbehandlungspfeife. . . . . » 5.50 4 preiſen und erbittet 

9. Blechmantelpfeife aus Aluminium. 4,.— 420. Pfeifendeck. z. Porzellanpf. 30 40mm weit . 0, 60 4 ſtellun 
10. Pfeife mit Ventilkniestück meant 0.30 426. Imkerpfeife mit 2 Hornspitzen (Metalldeckel 5,— 9 
11. Pleite mit schr. K niest. f. Ober behandlung mehr 0,20 & | 262. Dieselbe mit Holzdecke. f 4 Wun. Böhtling, 
vorstehende Imkerpfelfen sind von den meisten Fachgeschäften zu obigen Preisen zu beziehen oder direkt vom Fabrikanten Visselhövede. 


H. Schafmeister. Remmighausen Nr. 38 (Lippe) 
Erfinder und erster Fabrikant der Holzmantelpfeife seit 1898. — Echt nur mit obiger Schutzmarke. 
Katalog über Bienenwohnungen, Honigschleudern, Kunstwaben und deräte frei. 
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Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Vereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig und 
Organ der Zentralimkergenoſſenſchaft Hannover. 


Das Zentralblatt erſcheint am 15. eines jeden Monats. Annahmeſchluß für Artikel und Anzeigen am 5. eines 
für Boſtbezieher 1,40 Mark vierteljährlich, für Bezieher durch den Verlag e jährli 

anzig), für das Ausland jährlich 6 Mark. 
achlie ferungen bereits erſchienener Nummern eines Jahrgangs erfolgen, ſoweit die Auflage nicht vergriffen iſt. 


Bttauen, 


emelgebiet und Freie Stadt 
Jahrgang bezogen werden. 


155 Monats. Bezugs preiſe 
4 Mark (einſchl. Oeſterreich, Zuxemburg, 
Durch den Verlag (Schriftleitung) kann nur der ganze 


Empfänger des Bezugsgeldes iſt nur Rektor i. R. Fitz ey in Hannover, Rautenſtr. 1 (Voſtſcheckkonto Hannover Nr. 31 351). 
Nachdruck von Artikeln iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. 


Juhalt: Merkblatt. — Bekanntmachungen. — Meine Heide. (5. Dohne). — Monatliche Anweiſungen 
für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. (Prof. Dr. Gericke). — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der 
Korbbienenzucht. (Fechtner). — An unſere Orts- und Bezirksvereine. (BBreiholz). — Der Grund iſt gelegt. 


(L. Wiebuſch). — Fortſchritte. (Dr. 


f Zaiß). — So'n beeten Klöhnſnak öber dat ſchöne Thema: Körf- oder 
Kaſſenimmentucht uſw. (Hd. Dohne). — Wie oſtſrieſiſche Imker ſich aufs Schwärmen legten. — De 


Immendeef. 


(K. Schroeder). — Aus deutſchen Gauen. — Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. — Briefkaſten. — Bücher⸗ 


ſchau. — Verſammlungsanzeiger. 


— 


Merkblatt, 


Göhmannſche Buchdruckerei in Han⸗ 
nover, Oſterſtraße 83, a Nord 178: Hat 
nur Intereſſe für Anzeigen für das Zentralblatt und 
was damit verbunden iſt. 

Landesoberinſpektor i. R. Jacobi in 
Hannover, Jakobiſtraße 25, Fernſprecher Weſt 7611, 
Poſtſcheckkonto des Imkerverſicherungsvereins in Han⸗ 
nover Nr. 9896: Nur Angelegenheiten der Ver— 


ſicherung. 


Rektor i. R. Fus in Hannover, Rauten- 
ſtraße 1, Poſtſcheckkonto Rektor Yibly, Hannover 
Nr. 31 351: Intereſſiert ſich nur für e 
heiten des Zentralvereins. Daneben Verwalter der 
Vereinsbücherei. 

Hauptlehrer i. R. Schatzberg in Brink 
bei Langenhagen (Hann.), Fernſprecher Weſt 6569: 
Lerſagsſtelle es Zentralvereins, Schriftleitung und 
Verlagsſtelle des Zentralblattes. 


Bekanntmachungen. 


Entſchließungen des Deutſchen Imkerbundes 119 dem 
Deutſchen Imkertage in Ulm am 2. Auguſt 1926. 


An die Reichs- und Länderregierungen, 
an den Reichstag und an die Parlamente 
der Länder! 


I. 

Angeſichts der ungeheuren deutſchen Wirtſchafts- 
und Volksnot darf kein Mittel zur Linderung unbe- 
nutzt bleiben. Auch die deutſche Bienenzucht iſt mit 
ihrem unmittelbaren Jahresertrage von 35 Millionen 
Mark und ihrer davon das Vielfache betragenden 
mittelbaren Nutzleiſtung bei der Befruchtung unſerer 
Kulturpflanzen ein nicht zu überſehender Poſten in 
unſerer Volkswirtſchaft. Die Viehzählung vom De— 
zember 1925 hat leider gezeigt, daß die a 
ihrem Ende entgegen zu gehen droht. Der Deutſche 


Imkerbund erkennt verantwortungsbewußt und d 


die Verpflichtung an, alle Kräfte zur Erhaltung un 
Hebung der Bienenzucht einzuſetzen. Er weiſt aber 
mit allem Ernſte darauf hin, daß dieſe Selbſthilfe 
begleitet fein muß von einer auf das gleiche Ziel ein- 
geſtellten Staatshilfe. Dieſe Staatshilfe hält der 
Deutſche Imkerbund beſonders in folgenden Punkten 
für dringend notwendig: 

1. Die ſtaatliche Forſtwirtſchaft hat ſoweit als an- 
gängig auf die Bienenzucht Rückſicht zu nehmen, ins- 
beſondere auch durch Bepflanzung der Feuerſchutz— 
ſtreiſen und Oedländereien mit Bienennährpflanzen 


und durch Förderung der Wanderbienenzucht. Ebenſo 
find alle anderen Verwaltungen, denen die Bepflan- 
zung von Wegen, Dämmen, Böſchungen und öffent- 
lichen Plätzen obliegt, anzuhalten, in gleichem Sinne 
vorzugehen. N 

2. Die laufenden Aufwendungen für die Bienen- 
zucht ſind entſprechend der Bedeutung der Bienenzucht 
angemeſſen zu erhöhen. 

3. Der gegenwärtigen Rechtsnot der Bienenzucht 
iſt durch ſachgemäße Ausgeſtaltung und Anwendung 
15 geſetzlichen Beſtimmungen über Bienenhaltung zu 
teuern. 

4. Die Bekämpfung der Bienenſeuchen iſt reichs- 
geſetzlich zu regeln. 

5. Bei der an ſich notwendigen Bekämpfung 
tieriſcher Pflanzenſchädlinge iſt für angemeſſenen 
Schutz der Bienenzucht zu ſorgen. 

6. Der Honig iſt gegen Erſatzfabrikate, Fäl- 
ſchungen und Miſchungen f ſchützen; insbeſondere iſt 


der Name „Honig“ nur für den echten Bienenhonig 
zuzulaſſen. 


7. Der deutſche Honig bedarf wirkſamerer Schutz- 
maßnahmen gegenüber dem Auslandshonig, vor allem 
ſind der ee e e bei der Einfuhr und im 
Inlandsverkehr, die bakteriologiſche Unterſuchung bei 
der Einfuhr und ein höherer Zollſatz vorzuſehen. 

8. Für normale Zeiten wird die Steuerfreiheit von 
20 Pfund unvergälltem 1905 je Bienenvolk und 
Jahr als notwendig bezeichnet und gefordert. 


Seite 214 


Bienenwirtfhaftlides Zentralblatt 


Nr. 8 


II 


Die große Notlage der deutſchen Bienenzucht in 
dieſem Jahre, hervorgerufen durch die Wetter und 
Hochwaſſerſchäden, verlangt beſondere Notſtandsmaß⸗ 
nahmen der Reichsregierung. Die ſchnellſte und wirk⸗ 
amſte Hilfe wird der den hen Bienenzucht durch die 


ofortige Ausführung des Antrages Hänſe und Ge- 
noffen auf Druckſache 2563 des Reichstages zuteil, 
der die Reichs regierung erſucht, vom Juli 1926 bis 


um 1. Mai 1927 den Bienenzüchtern für jedes 
ienenvolk 20 Kilogramm Zucker zur 1 
von der Verbrauchsabgabe für Zucker (Zuckerſteuer 
frei zu ſtellen.“ 
Ulm, den 2. Auguſt 1926. 


Der Bundesleiter: 
Rektor Breiholz (Neumünſter). 


Es kommen noch immer Anfragen an mich betr. 
Stader Imkerſchule. Ich gebe hiermit bekannt, daß 
ich die Leitung ſchon am 1. April d. J. niederlegte. 
Anfragen, die die Stader Anſtalt betreffen, ſind zu 
richten an Herrn Regierungsrat Dr. Speyer oder 
Herrn Bienenmeiſter Glameyer, beide in Stade. 


Stade⸗Hörne, den 1. Auguſt 1926. 
Schrader. 


Die Wanderverſammlung des Zeutralvereins 


in Verbindung mit der Vertreterverſammlung des 
Imkerverſicherungsvereins und der e 
lung des Zentralvereins, findet am 9. und 10. Oktober 
in Stade ſtatt. Eine Ausſtellung iſt damit nicht 
verbunden. Tagesordnung wird in der Geptember- 
nummer des Zentralblattes bekannt gegeben. Herr 
Lehrer Schrader in Stade 1 ulhaus Hörne) erklärte 
ſich bereit, für die Unterkunft der Gäſte Sorge zu 
tragen. 
Die Verhandlungsgegenſtände ſowohl, als auch die 
Anſtalt in Campe und daneben die geſchichtlich und 
baulich intereſſante Stadt mit 7 1 Umgebung, werden 
5155 Anziehungskraft genug beſitzen, daß mit recht 
zahlreichem Beſuch zu rechnen bier wird. 
Die Imkerkollegen ſeien hiermit herzlichſt ein- 
geladen. f 


Der Vorſtand des Zenutralvereins. 


Berhandlungsbericht über die am 15. Inli 1926, 
nachmittags 5 Uhr, im Ständehauſe in Hannover 
ſtattgefundene Sitzung der Direktion des Bienen- 
wiriſchaftlichen Bentralvereing. 


Gegenwärtig die 95 Landeshauptmann 
Dr. von Campe, Schatz berg, Schrader, 
Bührig, Dammann, Plinke. — Herr 
i 

Landeshauptmann Dr. von Campe eröffnete und 
leitete die Sitzung. 

1. Schatzberg erſtattete ausführlichen Bericht 
über den Vertrieb des Einheitsglaſes. Die nach— 
folgende Ausſprache ergibt, daß alle Anweſenden von 
der hohen Bedeutung des Einheitsglaſes für die ge- 
ſamte deutſche Imkerei überzeugt ſind und legen da— 
her allen Mitgliedern den allſeitigen Gebrauch und 
beſonders die gewiſſenhafte Benutzung des Gewähr— 
verſchluſſes dringend ans Herz, damit durch das Ein— 
heitsglas der deutſche Honig wieder zu Ehren kommt. 


AR war durch Krankheit an der Teilnahme ver 
indert. 


Die Direktion gibt ſich der gewiſſen Hoffnung hin, 
daß die Mitglieder zum Ganzen a und 0 nicht 
durch den etwas en Einführungspreis beirren 
laſſen. Zwei Genoſſenſchaften und eine Firma haben 
f bereiterklärt, den Vertrieb des Einheitsglaſes 
ür Hannover zu übernehmen; jedoch erachtet es die 
Direktion für ln daß der Vertrieb zunächſt von 
einer Zentrale erfolgt und beſchließt daher, daß für 
1926 der Verſand verſuchsweiſe allein durch die 
Imkergenoſſenſchaft Hannover geſchehen ſoll; die 
näheren Bedingungen werden vertraglich feſtgelegt. 

2. Der Verein Stade hatte 15 Oktober d. J. zur 
Wanderverſammlung und Ausſtellung eingeladen, glaubt 
aber jetzt nach Eintritt der allgemeinen Notlage, das 
Riſiko nicht mehr übernehmen zu können. Inzwiſchen 
hat die Imkerſchule in Stade den Zentralverein zur 
Nes oſdegung eingeladen. Die Direktion beſchließt, 
daß die übliche 5 am 9. und 10. 
Oktober d. J. in Stade ohne Ausstellung ſtattfinden 
fol. Herr Privatdozent Dr. Koch-⸗Münſter i. W. hat 
bereits einen ſehr zeitgemäßen a. (der Honig, 
feine ae und jeine Bedeutung als Nahrungs-, 
Genuß- und Heilmittel) übernommen. 

3. Verſchiedenes. 


a) In Anbetracht der weitgehenden Bedeutung der 
Tagung des Deutſchen Imkerbundes wird be- 
ſchloſſen, diesmal zwei Vertreter des Zentral- 
vereins (Schatzberg und Bührig) nach Ulm zu 
entſenden. 

b) Verein Bremen hat bezüglich der Ausſtellung 
der Direktion folgende Anträge überreicht: 

1. Delegierte haben pünktlich zu der Verſamm⸗ 

lung zu erſcheinen. 

Preisrichter dürfen keine Ausſteller ſein. 

; ne ter dürfen nicht aus dem Ortsverein 
ein. 

Prämiierung der ausgeſtellten Königinnen. 

. Sogenannten verſchönten Honig nicht zu prä- 
miieren. 

Die Direktion ſtimmt dieſen Anträgen zu und 
beauftragt ihrerſeits Schrader, eine neue Preis- 
erichtsordnung zu entwerfen und der Vertreter-Ver⸗ 
e in Stade zur Beſchlußfaſſung vorzulegen. 

c) Verein Untereichsfeld iſt trotz vielfacher Auf- 
forderungen ſeinen ſatzungsgemäßen ae 
tungen dem Zentralverein gegenüber nicht na 
gekommen. Es wird der Ausſchluß dieſes Ver— 
eins einſtimmig beſchloſſen. Verein Lathen ſoll 
letztmalig erſucht werden, ſeine Verpflichtungen 
fal Imkerverſicherungsverein gegenüber zu er— 
üllen. 

d) Mit der Errichtung des Landwirtſchaftlichen Se— 
minars in Celle iſt der alte Wunſch der hanno— 
verſcher Imker, in Celle einen Stützpunkt zu 
finden, wieder rege geworden. Staat ſowohl als 
auch Behörden und Kommunen ſtehen dem Ge— 
danken der Errichtung eines „Inſtituts ſür 
Bienenkunde“ in Celle ſympathiſch gegenüber und 
es ſteht zu 5 daß der Plan in Bälde ver- 
wirklicht wird. Auch die Direktion begrüßt das 
Unternehmen ſehr, zumal die Intereſſen der 
Stader Anſtalt dadurch in keiner Weiſe beſchränkt 
werden. 

Le) In der Hoffnung, daß das Meichsfinanz- 
miniſterium die Notlage der Imker erkannt hat 
und ſeine Hilfe nicht verſagen wird, ſoll ſeitens 
des Zentralvereins ein erneutes Geſuch um 
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Steuerfreiheit einer angemeſſenen Menge Bienen- 
zucker umgehend erfolgen. 

f) Dem Antrage Brandenburgs, auf der Tagung 
in Ulm zu beſchließen, für jedes Standvolk zehn 
Pfennig zum Zwecke der Werbung zu erheben, 
ſteht die Direktion ablehnend gegenüber, da der 
Durchführung eines etwaigen Beſchluſſes erheb- 
liche Schwierigkeiten entgegenſtehen. 


v. Campe, VAL BACH 
> Vorſitzender. Schriftführer. 


Betrifft: Bezug von Einheitsgefäßen und Werbemitteln. 


I. Bezug. Der Bezugsweg geht in allen Fällen 
de de Einzelvereine und den Zentralverein; alſo nie 
dire 

Die Belieferung geſchieht bei Einheits⸗ 
doſen direkt in Poſtpaketen unter Nachnahme, bei 
Einheitsgläſern durch die Imkergenoſſenſchaft 
Hannover (nicht enge Kleiſtſtr. 11, 
die in der Lage iſt, ein Lager zu unterhalten, und 
an die auch Zahlungen zu leiſten ſind. 

Da die Lieferungsfriſt gewöhnlich 3 bis 4 Wochen 
beträgt, find Beſtellungen innerhalb der Vereine recht ⸗ 
r lee zu ſammeln und an den Unterzeichneten weiter 
zu leiten. 

Honigſchilder und Verſchlußbändchen für Gläſer er⸗ 
halten die Vertreter der Vereine zwecks Buchung der 
Nummern und Ausgabe an die Bezieher nach Maßgabe 
der Aufträge ohne beſondere Aufforderung durch den 
Unterzeichneten. (Bei Doſen erfolgen dieſe mit der 
Sendung!) Werbemittel (Briefverſchlußmarke, Poſtkarte, 
Plakate, Einwickler) desgleichen, doch müſſen dieſe an⸗ 
gefordert werden. Aus erklärlichen Gründen kann jedoch 
Zuſtellung von Schildern und Werbemitteln nur dann 
erfolgen, wenn die Beträge dafür zugleich mit Erteilung 
des Auftrages auf das Poſtſcheckkonto des Unterzeichneten 
(Hannover 16 360) überwieſen werden. (Honigſchilder und 
Bändchen pro Stück 1 Pfennig; Briefverſchlußmarke pro 
100 Stück 20 Pfennig; Poſtkarten pro 350 Stück 350 Pfennig; 
Plakate pro Stück 40 Pfennig; Einwickelpapier pro 100 Stück 
50 Pfennig.) 
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II. Uebernahme. Die Verpackung iſt ſtets nur an 
den Abſender: Fabrik Freital⸗Döhlen, Station Freital⸗ 
Potſchappel, zurückzuſenden! N 

Glasſendungen find gegen Transportſchäden einſchl. 
Bruch verſichert bei der „Allianz“ Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft, Zweigniederlaſſung Dres⸗ 
den in Dresden- A, Pragerſtr. 45. 

Bei Abnahme von der Bahn ſind die für Abnahme 
von Transportgütern allgemein erlaſſenen bahnamtlichen 
Beſtimmungen genau zu beachten. 

Sind äußerlich Bruch oder Verpackungsmängel u. dgl. 
erkennbar, ſo iſt ſofort Antrag auf bahnamtliche Tatbeſtands⸗ 
aufnahme zu ſtellen, ſonſt innerhalb einer Woche 
ſchriftlich Antrag auf eine ſolche. 

Bei Diebſtahlsſchäden, entſtanden bei Beförderung 
auf offenen Wagen, iſt eidesſtattliche Erklärung des 
Empfängers über den Verluſt einzureichen. 

Schadenerſatzanſprüche find in allen Fällen direkt 
bei der „Allianz“ unter Beifügung der bahnamtlichen 
un und der eidesſtattlichen Erklärung 
über den Verluſt geltend zu machen. Regulierung erfolgt 
gleichfalls direkt. 

Neuere Beſtimmungen bei geringeren Schäden: 

Erfahrungsgemäß kommen faft nur kleinere Bruch⸗ 
ſchäden vor. Soweit dieſe den Wert von 3 Mark nicht 
überfteigen, iſt Erſatzanſpruch unter Beifügung der eides- 
ſtattlichen Erklärung des Empfängers an den Unter- 
zeichneten zu ſtellen. (Angaben über Anzahl und Sorte 
der Gläſer; Zeichen und Nummer der Sendung.) Dieſe 
Beſtimmung hat rückwirkende Kraft, ſoweit unerledigte 
Fälle vorliegen. 


III. Ueberwachung. Wiederholt ſei mit allem Nachdruck 
darauf hingewieſen, daß alle Maßnahmen des Imkerbundes 
für den deutſchen Honig wertlos ſind, wenn nicht jeder 
Imker bemüht iſt, das Wahrzeichen deutſchen a. nad 
Möglichkeit einzuführen, und wenn nicht alle Bezieher der 
Einheitsgefäße beſtrebt jind, darauf zu achten, daß in das 
Gefäß hineinkommt, was hineingehört, nämlich edelſte 
deutſche Ware, und jede mißbräuchliche Benutzung rüd- 
ſichtslos geahndet wird. Daß in jedem Vereine zu dieſem 
Zweck beſondere Ausſchüſſe gebildet werden und auch 
arbeiten, braucht wohl kaum noch erwähnt zu werden. 

Schatzberg. 


Meine Heide. 


Du Heide, wie biſt du 

So prächtig, ſo hold, 

Wie liegſt du ſo ſchimmernd 
In Purpur und Gold. 


Es muß dich ja lieben, 
Wer einmal geſchaut, 
Dich, blühende Heide, 
Vom Himmel umblaut. 


Aus einfachem Kleide 
Biſt du über Nacht 
Zu ſtrahlender Schöne, 
Ein Märchen, erwacht. 


So prangend ja liegſt du, 
Verlangend und traut, 
Wie gleichſt du, o Heide, 
Der lieblichen Braut. 


Und dein muß gedenken, 
Und wär er auch weit, 
Wen tröſtend umſchlungen 
Die Heideinſamkeit! 
Heinrich Dohne, Warſtade. 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Raſtenbienenzucht. 


Auguſt. 


Pünktlich mit dem 1. Juli ſetzte endlich das lang⸗ 
erſehnte Sommerwetter ein, und wer feine Völken im 
kalten Juni nicht hatte hungern laſſen, freute ſich, wie 
ſchnell ſich jetzt aus Weißklee und Linde erſt die Bruträume 
und dann die Honigräume mit Honig füllten. So gibt 
es für uns anſcheinend noch eine Mittelernte aus der 
Sommertracht; ich konnte wenigſtens bereits am 13. Juli 


aus meinen Völkern durchſchnittlich etwa je 10 Pfund 
ſchleudern und hoffe, vor der Wanderung noch einmal 
etwa 6 Pfund von jedem Volke zu ernten, ohne den ev. 
nötigen Vorrat für den Aufenthalt in der Heide anzugreifen. 
Die Linde gab wenig, wie gewöhnlich, doch war immerhin 
etwas davon eingetragen, wie die grünliche Färbung des 
Honigs zeigte. Dagegen waren in vielen Völkern kleine 
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Mengen von Blatthonig, kenntlich an der dunkleren Färbung, 
vorhanden. Dieſer nicht gerade beſonders gute Honig 
wird hauptſächlich abgeſondert, wenn auf heiße Tage 
recht kühle Nächte folgen, dann glänzen am Morgen die 
Blätter von dem Honigtau, der in den frühen Morgen- 
ſtunden von den Immen fleißig geſammelt wird. Sobald 
aber die Sonne höher ſteigt, fliegen ſie wieder auf den 
Klee und die Linde. Der Klee war infolge der feuchten 
Witterung im Mai und Juni vorzüglich gediehen, ſo daß 
manche Weiden ganz weiß ausſahen. Eine Eigentümlichkeit 
des Weißklees iſt es, daß er nur bis Ende Juli zu honigen 
ſcheint, wenigſtens iſt die Tracht daraus im Auguſt, wenn 
er auch noch reichlich blüht, ganz gering. Mit dem Schwärmen 
war es dies Jahr ganz eigentümlich. Im allgemeinen gab 
es verhältnismäßig wenig Schwärme. Zuerſt war es im 
Juni zu kalt, ſo daz viele Völker, die bereits Zellen angeſetzt 
hatten, dieſe wieder ausbiſſen, andere „ſaßen über“, wie 
der zünftige Imker ſagt, und es entſtand eine Art Volks- 
teilung, da die jungen Königinnen bereits ſchlüpften, 
während die alte Mutter noch im Stock war. So konnte 
es zu wunderlichen Erſcheinungen kommen, indem viele 
Singervorſchwärme mit junger Königin auszogen, nachdem 
die alte abgetan war. Aber es trot auch der immerhin 
ſeltene Fall ein, wie er von unſerm Bienenneiſter H. 
an unſerer Imkerſchule einwandsfrei beobachtet wurde, 
daß eine junge Königin mit einem Schwarm auszog, 
während die alte — gezeichnete! — ruhig mit ihrem 
Anhang zurückgeblieben war. Solche Beobachtungen, 
die ſehr intereſſant ſind, können natürlich nur gemacht 
werden, wenn die Stockmutter gezeichnet iſt. Es ſollte 
ſich daher jeder Imker die kleine Mühe machen, ſeine 
Königinnen, am beiſten mit weißer, hellgelber oder hell⸗— 
roter Farbe zu zeichnen. Das öfters notwendige Aus- 
ſuchen der Mutter wird dadurch nicht nur ſehr erleichtert, 
ſondern ein ſtilles Umweiſeln, das häufiger vorkommt, als 
man denkt, kann nur ſo feſtgeſtellt werden. Das Zeichnen 
ſelbſt iſt kinderleicht, man laſſe es ſich nur einmal von 
einem tüchtigen Imker zeigen. Auch noch eine andere 
eigenartige Erſcheinung brachte dos unnormale Wetter 
dieſes Jabres mit ſich. Weil bei der ungünſtigen Witterung 
die meiſten jungen Bienen kein Vorſpiel halten konnten, 
gelang das Umſtellen der Vorſchwärme nicht ſo wie ſonſt, 
da die Muttervölker faſt gar keine Flugbienen abgaben 
und infolgedeſſen noch nachſchwärmten. An dieſen Bei- 
ſpielen kann man wieder ſehen, daß in der Imkerei keine 
Regel ohne Ausnahme iſt, wie übrigens faſt überall im 
Leben, und daß man gut tut, ſich ſolche beſonderen Fälle 
zu merken, damit man feine Maßnahmen danach ein- 
richten kann. — 

Nun gilt es, ſich für die letzte Tracht, die Heide, vor⸗ 
zubereiten. Wer nicht weit von der Heide entfernt wohnt 
und in einer Nacht mit dem Wagen dorthin wandern kann, 
hat es natürlich leichter als jemand, der die Bahn benutzen 
muß, da in letzterem Falle die Gefahren beim Transport 
größer, auch die Koſten höher find. Ein angenehmes, 
Geſchäft iſt die Wanderung ja gewiß nicht, das weiß jeder, 
der des öfteren Reiſen in die Heide mit ſeinen Völkern 
gemacht hat, denn ſelten geht ein Transport, beſonders 
ein längerer, ohne, zuweilen auch recht komiſchem, Zwiſchen⸗ 
fall ab, aber trotzdem wandert ein rechter Imker immer 
wieder, ſo lange es noch Gelegenheit dazu gibt; denn, 
wenn auch die Ernte meiſtens recht unſicher iſt, ſo regt 
doch die Wanderung die Völker ſtets zu einem neuen 
Bruteinſchlag an, durch den die Jungbienen für den Winter 
und das Frühjahr erzeugt werden. Kommen die Völker 
auch meiſtens ziemlich ſchwach aus der Heide zurück, ſo 
ſchadet das nichts, denn die alten Trachtbienen haben ſich 
eben tot gearbeitet, und was zurückkommt, iſt faſt nur 
junges Volk, das den Stamm für das nächſte Jahr bildet. 
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Was iſt nun vor der Wanderung zu bedenken? Zunächſt 
laſſe man alle weiſelloſen Völker zu Hauſe, denn ſonſt 
gibts in der Heide beſtimmt Räuberei. Solche Völker 
aus einer zugegebenen Brutwabe ſich noch eine Königin 
erzieben zu laſſen, iſt auch verkehrt, denn in der vorgerückten 
Jahreszeit iſt eine Befruchtung recht unſicher. Sind die 
weiſelloſen Völker noch ſtark, ſo beſorge man ſich eine 
befruchtete Königin dafür, ſonſt aber vereinige man ſie 
oder fege ſie vor den Stand, damit ſie ſich noch bei den 
ondern einbetteln. Völker, die kurz vor der Wanderung 
eine junge Königin erhalten haben (falls ſie nicht im eigenen 
Stock erzogen war), können auch bei der Unruhe, mit der 
die Wanderung ſtets verbunden iſt, leicht veranlaßt werden, 
ihre neue Mutter, mit der ſie ſich noch nicht ſo recht ver⸗ 
bunden fühlen, umzubringen. Man nehme deshalb eine 
Umweiſelung am beſten mindeſtens 8 Tage vor der 
Wanderung vor oder ſchiebe letztere noch einige Tage 
hinaus. Sodann iſt zu bedenken, daß alle Völker das 
nötige Futter für 2—3 Wochen bei ſich haben, da es in 
der Heide leider oft genug ſchlechtes Wetter gibt. Wenn 
man dann erſt mit der Futterflaſche auf den Heideſtand 
ziehen muß, ſo iſt das nicht nur ſehr umſtändlich, beſonders 
bei großen Ständen, ſondern auch ein recht unangenehmes 
Geſchäft, da bekanntlich die Immen in der Heide meiſtens 
recht ſtechluſtig ſind. Wer alſo im Brutraum nicht ordentliche 
Honigkränze hat, gebe lieber noch einige Abende vor der 
Abfahrt ein tüchtiges Reiſefutter. Da die Lüftungs⸗ 
einrichtungen bei den einzelnen Beuten ſehr verſchieden 
ſind, können allgemeine Regeln für das Herrichten der 


Kaſten nicht gegeben werden, ſondern es ſei nur geſagt, 


daß je länger die Wanderung dauert, deſto mehr Luft 
gegeben werden muß. Vor allem müſſen aber die Völker 
in der Beute ſelbſt Platz genug haben, damit ſie die Waben 
verlaſſen können, um ſich wie ein Schwamm aufzuketten. 
Man kann das ſo machen, daß man z. B. am Fenſter den 
Schieber aufmacht oder ganz wegnimmt, dann iſt zwiſchen 
Fenſter und Wandertür Raum genug, oder (ſo mache ich 
es gewöhnlich) man gibt ans Ende des Baues hinten oder 
oder bei Blätterſtöcken ſeitwärts 3 leere Rähmchen mit 
Anfangsſtreifen, an denen ſich der „Reiſeſchwarm“ ſammeln 
kann. Dieſe Rähmchen laſſe ich ruhig drin ſtehen, denn 
ſie werden bei guter Tracht mit Scheibenhonig gefüllt. 
Ich pflege für dieſe leeren Rähmchen entweder Halb- 
rähmchen zu nehmen oder mache im Ganzrahmen eine 
Zwiſchenleiſte, die natürlich auch einen i 
bekommt, weil ſolche kleineren Rähmchen beſſer aus 
gebaut werden und eine ſchwere Ganzwabe mit Scheiben- 
honig beim Rücktransport auch leicht abreißen kann. Nur 
den ganz ſtarken Völkern gebe ich den Honigraum frei, 
denn mittlere und ſchwache gehen bei den oft kühlen 
Nächten im Auguſt und September oft gar nicht nach 
oben. Wenn der Brutraum und die 3 leeren Rahmen 
vollgetragen ſind, bin ich auch ſehr zufrieden. Daß bei 
der Wanderung ſelbſt, die am beſten nachts erfolgt, größte 
Vorſicht am Platze iſt, daß man Pfeife, Papier oder etwas 
Lehm zum Verſtopfen von etwaigen Spalten und Riſſen, 
Kappe, auch wohl etwas Waſſer und eine Spritze zum 
Beruhigen aufgeregter Völker beſonders an heißen Tagen 
bei ſich hat, iſt wohl allgemein bekannt. Wenn man die 
Kaſten an Ort und Stelle aufgeſtellt hat, hantiere man 
nicht zu viel daran herum, ſonſt hagelt es Stiche, ſondern 
mache bald die Fluglöcher auf und verſchiebe etwa noch 
nötige Arbeiten auf den Nachmittag oder den folgenden 
Tag, wenn ſich die Immen wieder etwas beruhigt haben.; 
Und nun viel Glück zur Wanderung und gutes Wetter, 
damit ſich die Honigtöpfe im September füllen! 


Oldenburg i. O., den 23. Juli 1926. 
Kaſtanienallee 44. Prof. Dr. Gericke. 
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Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 
| Auguft. 


Auguft, der Wonnemonat für den Heideimker iſt da. 
Zum Wonnemonat kann er im wahrſten Sinne werden, 
wenn der Wettergott es will, denn die Vorbedingungen 
für eine gute Heidetracht ſind gegeben. Die Poeſie der 
Heide kommt am ſchönſten am Bienenſtand inmitten 
bluhender Heide zum Ausdruck. Möge es dem Imker 
vergönnt ſein, viele ſonnige Tage am Heidebienenſtand 
zu verleben, find es doch die ſchönſten Stunden im Imker⸗ 
leben. Ueber den bisherigen Verlauf der Tracht iſt von 
hier bis Ende Juni nicht viel Gutes zu berichten. Im 
Juli wurde es beſſer, ſo daß die Völker bis zur Heidetracht 
doch noch gut gerüſtet daſtehen können. Der Hederich 
lieferte hier wenig, weil er von dem üppig wachſenden 
Getreide bald überwachſen war. Die Akazie hatte wenig 
Blütenanſatz und zur Blütezeit ungünſtiges Wetter. Die 
Linden blühten ſehr voll und dufteten prächtig, wurden 
aber nur ſchwach beflogen, deſto beſſer aber die ſtark ver⸗ 
tretene Kornblume, und deren Blütezeit hielt lange aus. 

Bei normalem Verlauf der Witterung tritt vom 
5.—10. Auguſt der Honig in die Heide und zwar am 
früheiten bei der Moorheide. In der Regel nehmen die 
Völker bis zum 20.—25. Auguſt an Gewicht zu. Wenn 
dann die Völker bis zum Schluſſe dieſes Gewicht halten, 
d. h., daß für die auslaufende Brut Honig an den Platz 
kommt, dann kann der Imker zufrieden ſein. Nur bei 
günſtigem Wetter und vorhandener Sandheide findet nach 
dem 25. Auguſt noch eine Gewichtszunahme ſtatt. So habe. 
ich in den meiſten Jahren den Verlauf beobachtet. Ich 
will aber auch nicht verſchweigen, daß die Völker mitunter 
viel leichter zurückkommen, als ſie hingebracht wurden. 

Die Auswahl der Standvölker. Der 
Lüneburger legt den größten Wert auf die jährliche Er- 
neuerung der Königin. Er nimmt im Notfall lieber einen 
vorjährigen Bau als eine vorjährige Königin mit ins 
neue Jahr. Es kommen demnach nur Nachſchwärme, 
Schwärmer oder die auf den Bau der Vorſchwärme 
gebrachten „Bischen“ in Frage. Ueber Korb und Bau 
iſt in früheren Anweiſungen ſchon wiederholt geſchrieben. 
der Bau ſoll die Wohnung zu etwa 23 ausfüllen, es 
verbleibt dann noch genügend Platz zum Unterſtellen 
eines Futtergeſchirres, auch haben die Bienen Gelegenheit, 
den im Frühjahr ſehr ſtarken Trieb zum Bauen zu ſtillen. 
Fleiß des Volkes und Leiſtungsfähigkeit der Königin, das 
ſind die Eigenſchaften, auf welche der höchſte Wert bei 
der Auswahl zu legen iſt. Ihnen gegenüber kann lieber 
etwas in einem nicht ganz muſterhaften Bau, z. B. Querbau, 
nachgeſehen werden. Wünſchenswert iſt es ferner, wenn 
das Volk wenigſtens 24 feines erforderlichen Winterfutters 
an Honig im Stocke hat. Ein Standvolk ſoll volksſtark ſein. 
Belagert es alle Waben und zeigt es nicht zu ſtark die 
Rippen, dann iſt es ſtark genug. Die Heidetracht verbraucht 
viele Bienen, die Bruterzeugung läßt nach. Daher werden 
die zu Standvölkern beſtimmten ſelten die gewünſchte 
Stärke aufweiſen. „Zum Glück kommt der Korbimker 
nicht in Not. Auf jedem Stande werden nach beendeter 
Tracht noch Mengen leiſtungsfähiger Bienen überflüſſig 
und es wäre unverantwortlich, dieſe nicht zu benutzen. 
Nützen können aber nur junge Bienen, die auch den Winter 
überdauern. ö - 

Das Verſtärken kann auf verſchiedene Weiſe ge- 
ſchehen. Unbeſchrieben laſſe ich die Arten, bei welchen eine 
Betäubung der Bienen zur Anwendung kommt. Es gibt 
andere, unſchädliche Methoden, z. B. das früher be⸗ 
ſchriebene Umfüttern. Stehen die ausgeſuchten Stand- 
völker mit den anderen wie gewöhnlich durcheinander, 
dann wird ein abzuſchwefelndes Volk, das Nachbar eines 


zu verſtärkenden Standvolkes war, bei dem Forttragen 
zum Abſchwefeln nahe vor dem Stande ein⸗ oder zweimal, 
nicht zu kräftig, auf den Boden, ins Gras oder auf ein 
Bienentuch geſtoßen. Es fallen dann ſoviel Bienen, und 
zwar ſind es meiſtens junge, herunter, als zum Ver⸗ 
ſtärken des Standvolkes erforderlich ſind. Man legt das 
Tuch mit Bienen auf den Kopf des zu verſtärkenden Volkes 
oder läßt ſie einfach zufliegen. Die Königin wird bei dieſem 
Aufſtoßen nur ſehr ſelten mit herunterfallen. Sollte es 
dennoch geſchehen, dann bleiben die Bienen im Graſe als 
Schwarm liegen und fliegen nicht ab. 

Wie lange die Bienen in der Heide bleiben ſollen, 
entſcheidet hauptſächlich die Witterung. Gewöhnlich iſt 
am 16. September die Tracht vorbei und die Brut aus- 
gelaufen. Letzteres iſt dann zu beachten, wenn die Honig⸗ 
völker gleich auf dem Wanderſtande abgeſchwefelt werden 
ſollen. Dies Abſchwefeln vor der Rückfahrt hat nicht zu 
unterſchätzende Vorteile. Alle Nachteile, welche ſich beim 
Transport lebender Völker ergeben, wie Erhitzen, Zu⸗ 
ſammenbrechen des Werkes, fallen fort. Lebende Völker 
nehmen während der Fahrt infolge der Beunruhigung 
viel Futter auf. Dieſes iſt verloren und das dürfte ent⸗ 
ſchieden mehr an Wert betragen, als die geſamten Fahrtkoſten 
ausmachen. Standvölkern mag dieſes unvermeidliche 
Zehren zu gute kommen, bei Honigvölkern iſt es direkter 
Verluſt. Wird ein abgeſchwefelter Korb auf der Rückreiſe 
richtig, alſo nicht auf den Kopf geſtellt, dann fallen infolge 
der Erſchütterung während der Fahrt die ſonſt in den 
Wabengaſſen hängengebliebenen toten Bienen jämtlichit 
nach unten. Damit geht die Arbeit des Ausbrechens viel 
ſchneller und ſauberer vor ſich. Wie aber ſchon geſagt, die 
Brut muß ausgelaufen ſein, bevor abgeſchwefelt wird, 
ganz beſonders aber dann, wenn zwiſchen Abſchwefeln 
und Ausbrechen ein längerer Zeitraum liegen wird. 

Verkauf nackter Völker oder Bienen. 
Es iſt immer eine ſchmerzliche Sache bei der Korbimkerei, 
im Herbſte ſoviel fleißiges koſtbares Bienenvolk töten zu 
müſſen. Hierin iſt allmählig eine Wandlung zum Beſſeren 
eingetreten, als die größeren Korbimker (für kleine lohnt 
es ſich ſelten) das überflüſſige Volk an die Kaſtenimker 
anderer Gegenden zur Verſtärkung ihrer Völker abgeben. 
Die Königinnen unſerer ſchwarmluſtigen Bienen lieben 
dieſe Kaſtenimker nicht, das fleißige, ſpät im Jahre erbrütete 
Arbeitsvolk nehmen ſie gerne. Das Volk wird abgetrommelt 
oder abgeſtoßen und in einfachen Verſandkiſten verſchickt. 
Bei dieſer Arbeit kommt es durchaus nicht darauf an, die 
letzte Biene aus dem Honigkorb herauszuholen. Der Reſt 
wird abgeſchwefelt. | 

In den Nummern 17/18 des Zentralblattes vom 
1. 9. 22 iſt eine ausgezeichnete Weiſe des Abſtoßens für 
dieſen Zweck beſchrieben. Der Schreiber hat leider ſeinen 
Namen nicht angegeben. Die dort gegebenen Richtlinien 
verdienen größte Beachtung und werden hier deshalb in 
Kürze wiederholt. Erforderlich ſind dazu ein leerer, elaſtiſcher, 
alſo dünnwandiger Strohkorb, etwas Zuckerlöſung und ein 
Heukiſſen. Die abzuſtoßenden Körbe ſind nach Verſtopfen 
der Fluglöcher umgekehrt, alſo offen auf die Erde zu ſtellen. 
In jedes Volk wird 37 Liter dünner Zuckerlöſung gegoſſen. 
Die Bienen ſaugen ſich hieran voll und haben ſich nach 
etwa 4 Minuten beruhigt. Jetzt wird der Honigkorb auf 
den leeren, dünnwandigen Korb gut paſſend aufgeſetzt 
und wie beim Abtrommeln geklammert und gedichtet. 
Beide Körbe werden nun zuſammen 20—25 cm hoch- 
gehoben und etwa 20 mal leicht federnd auf das Heukiſſen 
aufgeſtoßen. Die vollgeſogenen Bienen einſchl. der Königin 
fallen in den unteren leeren Korb. Bei einigermaßen 
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vorhandener Uebung iſt innerhalb einer Minute der obere 
Korb bienenleer und unten ein ſchönes nacktes Volk, dieſes 
kann, weil es Futter aufgenommen hat, ſofort verſchickt 
werden, was bei einem mit Salpeter betäubten Volk nicht 
der Fall iſt. Sofort kann das nächſte Volk an die Reihe 
kommen. 

Im Abſchwefeln zu khſſierender Bienenvölker 
hat der Lüneburger eine große Fertigkeit. Es geſchieht 
mit Schwefelfäden dickerer Sorte oder mit Schwefellappen. 
Letztere fertigt er ſich ſelbſt aus geſchmolzenem Schwefel 
und etwa 10 cm langen und 4 cm breiten Lappen. Der 
Schwefel wird auf dem Herd, aber nicht über offenem 
Feuer, zum Schmelzen gebracht. Soviel Lappen als in 
der geſchmoizenen Maſſe untertauchen können werden 
hinein getan und mit einem Stäbchen F 
gezogen und auf Papier gelegt. Die abfallenden Schwefel⸗ 
tropfen der ſpäter herausgenommenen Lappen läßt man 
auf die früher herausgenommenen fallen, dann kommt 
genügend Schwefel an die Lappen und das gehört zu 
ihrer Wirkſamkeit. Ein trauriger Anblick iſt es, wenn die 
Wirkung zu ſchwach war, wenn nach dem Abheben des 
Korbes die Bienen noch elend herumkrabbeln. Das Ab- 
ſchwefeln ſelbſt geht am beſten auf etwas friſchem Sand⸗ 
boden vor ſich, der noch ſteht, alſo nicht einrollt. Es werden 
eine Anzahl Löcher gegraben, welche mehrmals zu benutzen 
ſind. Die Löcher ſind ſpatenblattief und im Quadrat. 
Unten an einer Seite wird eine Aushöhlung des Bodens 
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angebracht, wohin das Stöckchen mit dem eingeklemmten 
Schwefellappen geſteckt wird. Hierdurch wird vermieden, 
daß die Flamme direkt unter dem Werke ſteht und das 
Wachs ſchmiltzt. Der Schwefeldampf zieht natürlich nach 
oben in den Korb. Der ausgehobene Boden wird rund 
um dos Loch gelagert und zum Abdichten des Korbrandes 
gegen entweichende Schwefeldämpfe benutzt. Sind ſo 
etwa 10—12 Löcher vorbereitet, dann geht es an die ab⸗ 
zuſchwefelnden Körbe. Das Flugloch wird mit Gras oder 
Moos verſtopft, der Korb ruhig aber ſchnell herbeigetragen, 
damit möglichſt wenig Bienen abfliegen. Der Schweſfel⸗ 
lappen wird an den unteren Ecken angeſteckt, der Korb 
aufgeſtellt, abgedichtet und dann geht es zum nächſten 
Korb. Sind ſo 10—12 Körbe aufgeſtellt, kann mit dem 
Abnehmen der erſten begonnen werden. Durch einige 
kräftige Schläge mit den breiten Handflächen gegen die 
Wabenkantenſeiten des Korbes, ſodann durch mehrmaliges 
leichtes Aufſtoßen des Korbes auf den Boden werden die 
im Korbe hängengebliebenen Bienen nach Möglichkeit zum 
Herunterfallen gebracht. Zum Schutz gegen Räuberei wird 
ſchließlich der Korb zugebunden und abſeits vom Stande 
ins Kühle gebracht. Die nächſte Anweiſung wird ſich vor- 
wiegend mit dem Honigausbrechen, der Honig⸗ und Wachs⸗ 
bereitung beſchäftigen. 


Misburg, den 20. Juli 1926. 
Fechtner, Hegemeiſter i. R. 


An unſere Orts- und Bezirksvereine. 


Von Rektor Breihlolz, Neumünſter, Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes. 


Vorwärts! Das war die Loſung, mit der ich mich im 
erſten Teil meiner Anſprache verabſchiedet habe. Der ſorg⸗ 
fältigen Gewinnung und Behandlung, der vorſchrifts⸗ 
mäßigen Einglaſung und Packung, der ſcharfen Prüfung 
und Ueberwachung, und zwar dieſem allen nicht nur in 
ſeiner Ausführung, ſondern auch in ſeiner Auswirkung, galt 
meine erſte Anſprache. Von den unerläßlichen Voraus- 
ſetzungen war die Rede, die gegeben ſein müſſen, wenn wir 
erfolgreich in den Selbſtbehauptungskam pf eintreten wollen. 

Es unterliegt für mich nicht dem geringſten Zweifel, 
daß alle lebendigen Mitglieder des Deutſchen Imkerbundes 
voll und ganz auf dem Boden der erſten Anſprache ſtehen. 
Sie enthält nicht etwa Vorſchriften oder Verordnungen 
der Bundesleitung, ſondern nichts anderes als die unerbitt- 
lichen Forderungen, die herausgeboren ſind aus der Lage, 
in der wir uns befinden. Nicht anders darf ſie verſtanden 
werden, Forderungen der Zeit ſind es, Geſetze, die wir 
uns ſelbſt geben, und denen wir uns aus freien Stücken 
einſichtsvoll unterſtellen. Den beſten deutſchen Edelhonig 
in der vornehmen Einheitspackung des Deutſchen Imker⸗ 
bundes (Einheitsglas und Gewährverſchluß) bieten wir an. 
Für ſeine Echtheit und Güte ſetzen wir uns ein. 

Nun ſoll aber auch die Welt erfahren, was wir an⸗ 
zubieten haben, und was ſie von uns zu erwarten hat. 
Nur ein Erzeugnis gibt es, für das eine fo bedeutſame 
Körperſchaft wie der Deutſche Imkerbund die Gewähr 
übernimmt, das unter der Ehrenflagge des Deutſchen 
a auf dem deutſchen Honigmarkt ſich behaupten 
oll. Dieſe Ware zu erzeugen iſt unſere erſte, für ſie nun 
aber auch in jeder wirkſamen Form zu werben, unſere 
zweite Pflicht. Der Bund, die Verbände, die Vereine, 
die einzelnen Mitglieder, ſie alle treten jetzt in die Werbe⸗ 
arbeit ein. Die Mittel dazu bietet ihnen der Deutſche 
Imkerbund. 

Ueber die Werbemittel des Deutſchen Imker⸗ 
bundes heute ein kurzes Wort. Vierfacher Art ſind die 


Mittel, die der Deutſche kerbund ſeinen Mitgliedern 
für Werbearbeit in die Hand gibt: 

Die Briefverſchlußmarke, 

die Poſtkarte, 

das Schaubild, 

das Werbeblatt oder der Einwickler. 

Die Briefverſchlußmarke iſt ſeit ren ein 
beliebtes und verbreitetes Werbemittel. Einer Anweiſung 
für ihre Verwendung bedarf es nicht. Dieſe Marke ſoll 
nun auch in unſern Werbedienſt treten. Kein Imker ſollte 
einen Brief aus ſeinem Haufe geben, der nicht die Ver⸗ 
ſchlußmarke des Deutſchen Imkerbundes trägt. Allen 
Gliedern der Imkerfamilie muß es eine Selbſtverſtändlichkeit 
ſein, ihren ſämtlichen Briefen die Verſchlußmarke des 
Deutſchen Imkerbundes aufzukleben. Sie enthält die 
Mahnung: „ZB deutſchen Honig“ und trägt das Wahr- 
zeichen des Deutſchen Imkerbundes im Dreifarbendruck. 
Zu beziehen iſt ſie durch die Vermittlung der Verbände 
von der Lithographiſchen Anſtalt Otto Richters & Co., 
Erfurt. Sie liegt zu Hundert gebündelt, und jedes Bündel 
oder Päckchen koſtet 20 Pfennig. 

Die Poſtkarte des Deutſchen Imkerbundes iſt 
ohne Frage ein außerordentlich wirkſames Werbemittel. 
7 verſchiedene Werbepoſtkarten bringt der Deutſche Imker⸗ 
bund heraus. Jede Karte trägt auf ihrer Rückſeite die 
künſtleriſche Darſtellung eines beſonderen Gedankens. Es 
wäre verfehlt, wollte ich mich bemühen, hier das einzelne 
Kartenbild zu beſchreiben. Nur ſoviel ſei geſagt, eine 
Kartenreihe enthält 7 verſchiedene, künſtleriſch, ſchöne 
reizvolle Werbebilder für deutſchen Honig, vibn denen 
eines immer noch kräftiger als das andere, hinausruſt: 
„Iß deutſchen Honig“. Unſere Mitglieder „werden dieſe 
Karten kennen lernen und ſich über die ke .öſtlichen Dar- 
bietungen freuen. Hier gilt: Komm und fir ee es! Was der 
Künſtler geſchaffen hat, ſoll nun von uns ; planmäßig und 
nachdrucksvoll in die große Werbearl kit hineingejtllte 
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werden. Für Mitteilungen jeglicher Art, ſoweit ſie nicht 
brieflich geſchehen müſſen, ſollte der Imker hinfort nur die 
Karten des Deutſchen Imkerbundes benutzen. Alle Glieder 
ſeiner Familie, ſeines Freundes- und Bekanntenkreiſes 
ſollten das Gleiche tun. Die Karte iſt ſo billig, daß der 
Imker fie für dieſe Zwecke beliebig abgeben kann. Millionen- 
fah ſoll unſere Poſtkarte in deutſche Häuſer kommen; 
überall ſoll ſie Freude machen und Verlangen nach deutſchem 
Honig wecken. Ihr Preis ſtellt ſich auf 1 Pfennig. Da 
darf man ſchon was draufgehen laſſen. Man vergleiche 
damit einmal den Preis anderer Anſichtskarten mit oft 
recht minderwertigem Aufdruck. 


Unſere Werbepoſtkarten werden gleichfalls durch die 
Vermittlung der Verbände bezogen. Die Buchdruckerei 
Otto Elsner, Berlin S. 42, Oranienſtr. 140/142, liefert fie. 
Die Poſtkarten ſind in Päckchen von je 7 Stück (Nr. 1 bis 7) 
zuſammengelegt. 50 dieſer Päckchen werden zuſammen 
gebündelt. Drei dieſer Bündel von je 350 Karten bilden 
die Verſandeinheit. Weniger als 1050 Poſtkarten kann 
ein Verband nicht in Auftrag geben. 


Auch Schauhänge und Werbetafelnbringt 
der Deutſche Imkerbund heraus. Weſentlich beſteht unter 
dieſen beiden kein Unterſchied. Der Deutſche pflegt ſie 
vornehm Plakate zu nennen. Sie ſind in 3 Formen von 
Künſtlerhand angefertigt worden und ſtellen dar 


1. Biene, Honigſchilder aufklebend, 

2. Fliegende Biene mit Honiggläſern, 

3. Adler auf Wabenhintergrund. 
Die beiden erſten ſind teils zum Aufhängen, teils zum Auf⸗ 
ſtellen eingerichtet. Die Hänger haben oben eine Blech- 
leiſte mit Schnur, die Ständer ſind auf Pappe aufgezogen 
und ohne Aufhängevorrichtung. Der Adler auf Waben- 
hintergrund kommt nur als Ständer heraus. Die Nrn. 1 
und 2 ſind 7farbig, die Nr. 3 iſt 5farbig gedruckt. 19 
Kaufmann, der unſeren Honig im Einheitsglas verkauft, 
ſtellt unſere Werbetafel ur oder bringt unſeren Schauhang 
ins Fenſter. Bei jeder einſchlägigen Veranſtaltung ſagen 
unſere Schauhänge von wirkſamer Stelle aus der geſamten 
Bevölkerung „Iß deutſchen Honig“. Wo ſich nur Gelegenheit 
bietet — Vereine und ihre Mitglieder werden ſchon Um⸗ 
ſchau halten —, iſt Sorge zu tragen, daß Schauhang und 


Werbetafel des Deutſchen Imkerbundes nicht fehlen. 
Auch am Hauſe des Imkers wird dieſer künſtleriſche Schau⸗ 
hang ſeine Wirkung nicht verfehlen. 

Sämtliche Schauhänge liefert die Lithographiſche 
Anſtalt Otto Richters & Co., Erfurt. Sie werden durch die 
Verbände bezogen und koſten 40 Pfennig das Stück. 


Und nun noch ein Wort über das Werbeblatt 
oder den Einwickler des Deutſchen Imkerbundes. 
Es iſt ein En weißes Blatt in der Größe von 28: 44 cm 
und enthält 3 Felder. Im Mittelfelde ſehen wir ein 1 
Bild. Ein deutſches Mädchen lacht uns aus ſtrahlenden 
Augen entgegen, weil es die Freude hat, echten, deutſchen 
Honig aus dem Einheitsglas des Deutſchen Imkerbundes 
zu eſſen. Die beiden Seitenfelder enthalten alles, was in 
zwei bis drei Minuten über den deutſchen Honig wichtiges 
zu ſagen iſt. Der leitende Gedanke für den Inhalt des 
Ganzen iſt auf die Mahnung abgeſtimmt: „Mutter, gib 
deinem Kinde Honig, aber echter deutſcher Honig muß es 
ſein, Honig vom Deutſchen kerbund“. Auch der Ein- 
wickler iſt das Werk eines Künſtlers. Voll Anmut und doch 
voll Nachdruck wird er für uns und unſere Sache werben. 
Jedem Pfund Honig, das der Imker verkauft, legt er ein 
ſolches Blatt bei. Im Kaufmannsladen wird dieſes Blatt 
entweder als Zugabe oder als Einwickler benutzt. Fi 
feinem deutſchen Haufe darf es unbekannt bleiben. 
beſonderer Abſicht wendet es ſich an die Mutter. 

Der Einwickler iſt durch die Verbände von Oscar Ebert, 
Berlin W. 9, Linkſtraße 18, zu 10 Er iſt dreifarbig 
in Offſetdruck hergeſtellt und zu 100 Blatt geblockt. Jeder 
Block koſtet 50 Pfennig. 

Das alſo ſind unſere Werbemittel. Wenn jetzt der 
deutſche Imker ſeine Pflicht tut, kann es nicht fehlen, der 
Sieg muß unſer ſein. Wir werden unſerm deutſchen Honig 
die Anerkennung erringen, die ihm gebührt, und das deutſche 
Volk wird ſich daran gewöhnen, deutſchen Honig zu ver⸗ 
langen. Unſer Schichal liegt in unſerer eigenen Hand. 
Jetzt an die Arbeit, auch an die Werbearbeit. Es geht um 
deutſche Bienenzucht, um lebenswichtige Betriebe der 
deutſchen Volkswirtſchaft, es geht um Sonne und Freude 


im Imkerhaus. 
Vorwärts! 


Der Grund iſt gelegt. 


Von L. Wie buſch, Calbe b. Sittenſen. 


Am 27. Februar 1926 iſt auf einem Grundſtück, das 
der Schulgemeinde gehört, eine Baumſchule eingerichtet 
worden. Es ſind 1000 Linden, 2000 Akazien und 2000 Ahorn, 
alles einjährige Sämlinge, gepflanzt. Mit dieſer Baum- 
ſchule iſt hoffentlich der Grund zu einem Werke gelegt, das 
ſpäteren Imkergeſchlechtern und gleichzeitig indirekt der 
ganzen Börde zum großen Segen wird. 

Wir hatten urſprünglich die Abſicht, einen Teil der 
Sämlinge der Revierförſterei Burgſittenſen zur weiteren 
Verſchulung zu überlaſſen. Als wir uns aber die Fläche 
ausrechneten, die wir zur Anlage der Baumſchule brauchten, 
ſagten wir uns: „Soviel Land haben wir ſelbſt“. Erfreulicher⸗ 
weiſe hat der Forſtverwalter K. unſer Werk kräftig unter⸗ 
ſtützt und aus Mitteln ſeines Etats 500 Ahorn und 500 Akazien 
in die ihm unterſtellten Reviere auspflanzen und 3 Kilo 
Lindenſamen ausſäen laſſen. Außerdem verſchult er in 
ſeinen Saatlämpen 1000 Ahorn, die in den nächſten Jahren 
ausgepflanzt werden ſollen. So iſt auch hier der Grund 
zu einer beſſeren Zukunft der Imkerei gelegt. Hoffentlich 
wirken Herr K. und ſeine Nachfolger im gleichen Sinne 
weiter, um das Werk zu vollenden! 


Die 5000 Sämlinge haben uns zuzüglich der Transport⸗ 
koſten 108 R. K gekoſtet. Der Vorſitzende des Nebenanlage⸗ 
verbandes hatte mir eine namhafte Unterſtützung zugeſagt. 
Als ich ihm nun eines Tages mitteilte: „Die Pflanzen ſind 
da und bezahlt. Wie ſtets mit der Beihilfe?“, da erklärte er 
mir kleinlaut, daß die Gemeindevorſteherverſammlung den 
Antrag der Imker abgelehnt hätten, weil kein Geld vorhanden 
ſei. Nun iſt zwar das Geld recht knapp; aber die Baumſchule 
iſt doch lediglich im Intereſſe der ganzen Börde Sittenſen 
angelegt, und pro Gemeinde hätte vielleicht ſechs Mark 
bezahlt werden müſſen. Wir haben uns aber durch den 
ablehnenden Beſcheid nicht entmutigen laſſen, ſondern 
fühlen uns Mannes genug, das Ding allein zu meiſtern. 
Nun brauchen wir auch keine Rückſicht auf die Gemeinden 
zu nehmen, ſondern können frei über die Baumſchule ver⸗ 
fügen. Viel großzügiger als der Nebenanlageverband war 
der Kreisausſchuß des Kreiſes Zeven. Er bewilligte uns 
auf Antrag bedingungslos 50 K Beihilfe. Die fehlende 
Summe iſt nun nicht etwa von den Imkern aufgebracht, 
ſondern zu einem billigen Zinsſatz von einem Imker vor⸗ 
geliehen. In unſerm Verein befinden ſich viele alte Imker, 
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die nicht allzu reichlich mit irdiſchen Gütern geſegnet find. 
Dieſe werden vorausſichtlich keinen großen Erfolg aus der 
Baumſchule haben. Deshalb ſah der J. V. es als unbillig 
an, wenn ſie nun zu den Koſten beitragen ſollten. Wir 
wollen vielmehr verſuchen, die ganzen Koſten durch die 
Baumſchule ſelbſt zu decken. Wir haben uns folgendes 
Exempel ausgedacht: Von den 5000 Sämlingen werden 
mindeſtens 4000 wachſen, daß ſie ſpäter ausgepflanzt 
werden können. Von den 4000 werden vielleicht 1000 als 
Bäumchen zum Anpflanzen an der Landſtraße brauchbar 
ſein. Dann werden wir die Landſtraßenverwaltung bitten, 
uns dieſe 1000 Bäumchen abzukaufen und ſie an den Land⸗ 
ſtraßen innerhalb der Börde Sittenſen anzupflanzen. Als 
Preis nehmen wir pro Stück etwa 50 Pfennig an. Das iſt 
der Preis, den man für Birkenbäumchen, die aus dem 
Walde geholt werden, bezahlt. Linden, Ahorn, Ulmen, 
Akazien koſten bedeutend mehr, etwa pro Stück von 
1,50 K an. So macht die Landſtraßenverwaltung bei 
unſerm Angebot ein gutes Geſchäft und wir Imker nicht 
minder. Wir würden an 500 „ einnehmen und könnten 
damit ſicherlich alle Unkoſten decken und hätten vielleicht 
noch ein nettes Sümmchen zur Fortſetzung des begonnenen 
Werkes übrig. Und die letzten 3000 Bäumchen ſtänden zur 
freien Verfügung der Imker für ihre Gemeinden, für ihre 
Hofplätze, Weiden⸗ und Wieſenränder, für ihr Oedland uſw. 
Urſprünglich wollten die Imker Hacken und Säubern der 
Baumſchule ſelbſt übernehmen. Davon ſind wir jedoch 
abgekommen, da die Sache zu umſtändlich iſt. Die Imker 
wohnen zu weit auseinander. Eine Frau, die die Saat⸗ 
kämpe in den Wäldern bearbeitet, hat das Hacken der Baum⸗ 
ſchule übernommen. 

Mancher Leſer wird ſich erſtaunt fragen, weshalb ich 
ſo ausführlich von unſerer Imkerbaumſchule erzähle. Nun, 
ich wünſche und hoffe, daß ſich recht viele Imkervereine auf⸗ 
raffen und arbeiten, die Bienenweide zu verbeſſern. Und 
da möchte ich ihnen Fingerzeige geben, wie man es wohl 
machen könnte. halte die Verbeſſerung der Bienenweide 
für ein ſehr wichtiges Stück, ja, das wichtigſte, beſonders 
für unſere Gegend, wo durch die fortſchreitende Kultivierung 
der Heidflächen die Imkerei ſonſt allmählich ausſterben muß. 
Was nützen alle Verbeſſerungen der Imkereiſyſteme, was 
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nützt das Honigeinheitsglas, was nützt das Rufen nach 
utz für deutſchen Honig, wenn die Grundlage für eine 
gedeihliche Imkerei, wenn die Tracht fehlt? Will man alſo 
die Imkerei vorwärtsbringen, ſo muß man mit in erſter 
Linie an der Verbeſſerung der Trachtverhältniſſe arbeiten. 
Und dazu bieten ſich in unſerer Gegend mit den breiten 
Wegen, den Hecken, den vielen Wieſen⸗ und Weiden⸗ 
rändern, den zahlreichen Gehölzen und Wäldern und den 
vielen Flecken und Fleckchen unbenutzten Bodens reiche 
Gelegenheit. Man gehe nur einmal offenen Blickes durch 
die Gegenden mit Sandboden, und man wird ſtaunen, 
nr viel man zur Verbeſſerung der Bienenweide beitragen 
ann. Ä 
Wegen der Wichtigkeit müßte der Zentralverein die 
Sache ſelbſt in die Hand nehmen und unter Leitung fach⸗ 
kundiger Männer Kurſe abhalten, um Imker, die bereit 
ſind, ſog. Imkerbaumſchulen anzulegen, mit den Grund⸗ 
kenntnissen des Baumſchulweſens auszurüſten. Falls das 
nicht möglich iſt, müſſen genaue Anweiſungen herausgegeben 
werden, in denen angeführt wird, 
1. welche Blumen, Sträucher und Bäume zur Ver⸗ 
beſſerung der Bienenweide in Betracht kommen, 


2. für welchen Boden die einzelnen Pflanzen geeignet 


ind, | 

3. wann und in welchem Abſtande gejät bzw. gepflanzt 
werden muß, 

4. die einfachſten Schnitte und Kenntniſſe der Baum- 
ſchule und evtl. 


5. Nachweis von Bezugsquellen. 


Als mein erſter Artikel „Ein Weg zur Selbſthilfe“ er- 
ſchien, erhielt ich Zuſchriften von verſchiedenen Imker⸗ 
kollegen. Teilweiſe ſtimmte man meinem Plane rück⸗ 
haltlos zu, manche meinten, es ſei eine Arbeit auf zu lange 
Sicht. Man käme eher zum Ziel, wenn man perennierende 
Stauden uſw., die gleichzeitig Honig ſpenden, ausſäe. 
Gewiß iſt das richtig, und wir haben auch Honigdiſteln, 
Kugeldiſteln, Honigklee und Arabis alpina geſät. Aber es 
iſt doch nur ein Teil der Arbeit, die geleiſtet werden muß. 
Rechte Imkerart aber iſt es, nicht bloß für ſich, ſondern auch 
für die kommenden Imkergeſchlechter zu ſorgen. 


Fortſchritte. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Ließ ich für den Mai eine oſtpreußiſche Stimme 
laut werden, ſo a jetzt eine Aeußerung vom 
25. Juni aus der Weſtpfalz eine Stätte finden: 
„Wenn es den einen Tag ſchön iſt, ſo iſt den andern 
wieder regneriſch oder doch ſo trüb und kühl, daß die 
Bienen hübſch zu ge bleiben. Das iſt bis jetzt das 
ſchlechteſte Ergebnis ſeit 30 Jahren“. Aber merf- 
würdig, als wegen des Mittelmeerwinters, 
der die Monate Mai und Juni aus- 
füllte, vielerorten die Zuckerſäcke bereits um 
Zentner erleichtert waren, als überall furchtbare Un- 
wetter niedergingen, ſo daß ein Schaden von über 
100 Millionen ark entſtand, als es auch in der 
Imkerei rein zum Verzweifeln war, da zeigte ſich 
jener immer wieder durchbrechende Zug des deutſchen 
Weſens: Nun gerade nicht ducken! Ganz 
ruhig meinte mein Imkerfreund aus dem hinteren Täl- 
chen: „Daz iſt ſelten, daß es gar einen Honig gibt; 
gibt es nichts im aufſteigenden Jahr, ſo gibt es was 
im abſteigenden“. Nicht anders iſt es dem Monats- 
anweiſer des „Thüringer Imkerboten“ ergangen. Da 
legte einer ſchon aus der Ferne den Finger auf den 


Mund, „kein Wort fiel über Bienennot“, und ein 
anderer wußte: „vor dem 30. September halte ich kein 
Bienenjahr verloren“. 

Als das Wetter ſich aufhellte, gab es — ich habe 
ſolche Berichte aus Oeſterreich wie aus dem Nord⸗ 
weſten und aus Brandenburg erhalten — „maſſig 
Schwärme“. Wer aber eine vorſichtige, kaltblütige 
Biene auf dem Stand und eine Vorahnung der Dauer 
des Unwetters, dazu einigen Rücklage-Honig im Be⸗ 
ſitz hatte, der hatte ſich inzwiſchen einige Dutzend 
junger Königinnen nachgezogen, dieſe flogen 
nun, während der Imker der Flugſeite des Standes 
lieber fernblieb, zur Hochzeit, und wenige Tage dar- 
nach fielen ſchon die nn mit unwahrſcheinlich 
üppigen Höschen auf die Anflugbretter, Völker aber, 
die dies nicht taten, deren Flugbienen ſich wohl gar 
zu einem kraftvollen Nachbar ſchlu en, erhielten ſo— 
gleich eine offene Brutwabe zur Weiſelprobe einge- 
ſtellt, und als dadurch erwieſen wurde, daß ihnen die 
junge Königin verlorengegangen war, gab der Imker 
alsbald aus einem Weiſelſtockchen — die heuer mit 
ungewöhnlichen Verluſten arbeiteten — eine fruchtbare 


Nr. 8 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Seite 221 


Mutter bei, und ſo war durch den „ſchaurigen Mai“, 
wie ihn die heſſiſche „Biene“ nannte, nicht allzu viel 
verloren worden. 

Um Mitte Juli konnte man hören, daß der 
Honig für Ulm und die andern diesjährigen Aus- 
ſtellungen „geficgert” ſei. 

Während, nach der „Leipz. Bienenzeitung“, bei 
uns die Bienenzucht immer mehr um ſich greifender 
Feindſchaft begegnet, und nach einem „Stoßſeufzer“ 
des „Bienenwirtſch. Zentralblattes“ trotz aller amt— 
lichen Verdienſte um das Zuſtandekommen von Ta— 
gungen u. dergl. „der Lüneburger Berufsimkerei das 
Grab geſchaufelt“ iſt, iſt der nach Gewinnung und 
Verſand vornehmſte aller Auslandhonige, der ul 
ländiſche „Weltreichs-Honig“ (mit dem Schild des 
Urſprungslandes) auch außerhalb Württembergs auf— 
getaucht. Er hat aber nicht wie der deutſche Honig 
50—70 Pfennig „rückwärtsgemacht“, ſondern um 
10 Pfennig aufgeſchlagen und koſtet 1,80 Mark das 
fund. Faſt will es een, ſolche Auslands- 
konkurrenz ſei geeignet, unſern wankenden Rück— 
halt zu ſtützen. 

Im Freiſtaat Danzig hat der Vorſtand von der 
Entſendung eines Kurſiſten zum 10tägigen Kurs in 
Dahlem Abſtand genommen. Der Verband hat er⸗ 
reicht, daß das Geſundheitsamt in Danzig Zwei— 
felsfälle durch ſeinen 


ſache bei der be bein def W̃ 


ennt. 
cht Gelehrte, 
die mit Mikroſkop und Lichtbild gediegene Vorträge 
halten, wir brauchen Männer die . . ar- 
beiten, wirklich arbeiten“. Dies iſt ein ebenſo zu— 
treffendes wie wackeres Wort, denn wo es bei den ge— 
diegenen Vorträgen Wahrheit das Bewenden hat, ge- 
hört Mut dazu, die Wa 190 zu ſagen. Man rennt 
mit dem Mikroſkop und kommt ſich dabei ungemein 
wichtig vor. Der Sachkenner aber weiß, daß im 
Ernſtfalle die Bakteriologie eine viel zu ſchwierige 
Sache iſt, als daß die übliche Schnellbleiche befähigte, 
ſie zu beherrſchen; den nichtſtrittigen Fall aber er- 
kennt, wie es die „Danziger Bienenzeitung“ richtig 
ausſpricht, ein zum Erkennen befugtes Auge ohne 
Mikroſkop. 

Sagen wir auch dies einmal: es iſt ſchade, 
daß die Oberſchicht der Imkerſchaft, die Auf- 
gaben verſäumt, zu deren Löſung gerade ſie 
weit mehr imſtande wäre, als es die Inhaber der Forſchungs⸗ 
inſtitute find. Einmal ſind dieſe zu einſeitig „eingeſtellt“. 
Dann aber iſt im bakteriologiſchen Laboratorium gar nicht 
der Ort, wo jene Erfahrungen geſammelt werden können, 
deren Sammlung ſo dringend nötig wäre. Dies kann 
nur draußen auf dem Landen geſchehen. 

Es kann nicht nn beitritten werden, daß bei 
den meiſten Seuchen der Anſteckung (In- 
ſektion) eine untergeordnete Bedeutung 
zukommt. Die Anſteckung iſt ſtets unterwegs; 
aber nur zeitenweiſe, nur da und dort bricht die 
Krankheit aus. Dann wieder erlöſchen die gräß— 
lichſten Seuchen, die alles zu vernichten drohten, ganz 
von allein, und niemals find alle der Anſteckung Aus- 
geſetzten davon ergriffen worden. Der Hamburger 
Arzt⸗Denker Much ſchrieb daher: „Wollen wir der 
Seuchenfrage zu Leibe gehen, jo haben wir nicht Ba— 
zillen zu züchten. Das iſt die letzte und 
am wenigſten wichtige Aufgabe“. Alſo 
ans Werk, du nach dem Licht ſtrebende, draußen am 
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Lande ſitzende Oberſchicht der Imkerſchaft, beobachte, 
erforſche die irgendwie geſetzmäßigen Bedingun- 
gen oder Umſtände, unter denen die Krankheiten 
oder Seuchen ausbrechen, und den Forſchungs— 
inſtituten überlaß, was ihres Amtes iſt! 

Da iſt die „Milbenſeuche“. Offenbar aber 
iſt es gar keine Seuche. Vielleicht iſt es eher eine 
Art Vermoſungskrankh-it von Bienenvölkern, die dem 
Klima oder ſonſtigen Umſtänden nicht angepaßt ſind. 
Bei der Noſema fpielt derlei ebenfalls mit. 

Dieſe Noſema trat in Südtirol derart auf, daß 
alle Hoffnung vergebens ſchien. P. Romedius Girtler, 
der tapfere Führer der deutſchen Imker Südtirols, 
deren Tätigkeit in der „Apicoltura italiana“ der 
Imkerſchaft ganz Italiens als leuchtendes Vorbild 
hingeſtellt worden iſt, war trotz feiner ſehr weitgehen— 
den Verehrung für die Wiſſenſe aft unbefangen genug, 
bei den Bienen, denen die wiſſenſchaftliche Bienen— 
medizin nicht mehr helfen konnte, das Glaub 
ſalz zu verſuchen. In den öſterreichiſchen 
Blättern lieſt man darüber folgendes: „Unter vier 
Liter wurde ein guter Eßlöffel voll 
Glauberſalz und ebenſoviel Kochſalz gegeben. Jeden 
zweiten Tag wurde Liter dieſer Löſung den meiſten 
der kranken Völker gereicht. In den erſten vierzehn 
Tagen merkte man keine auffallende Beſſerung. Wohl 
aber war dort, wo die Fütterung fleißig durchgeführt 
wurde, kein Eingehen eines Volkes mehr zu verzeich— 
nen. Nach drei Wochen ſchwanden auch die äußeren 
Zeichen der Krankheit, wie Totenfall, Herumkrabbeln, 
Iuglahme Bienen vor dem Stande. Aber die mikro— 
kopiſchen Unterſuchungen ergaben immer noch No— 
ema. „Weiter füttern“, war die Verordnung des 
Much (Deckname Girtlers, nicht zu verwechſeln mit 
dem oben angeführten Hamburger 7710 3.) Die 
Bienenzüchter erfaßte nun der Geizteufel, und fie ver- 
ſuchten es mit ungezuderter Löſung. Sie legten mit 
Salzlöſung getränkte Schwämme auf das Spundloch 
der Beute und errichteten Tränken mit der Salz— 
löſung. Was geſchah? Die Tränke, die zuerſt faſt 
ae: nicht beflogen wurde, war nun den ganzen Tag 
icht von den Bienen bejeßt. Die Schwämme ivur- 
den vollſtändig ausgeſogen. Die Wirkung auf die 
Völker war eine geradezu wundervolle. Sie erſtarkten 
auffällig und im Monat April und Mai, wo ſonſt die 
Krankheit zum vollen d kommt, war keine 
Spur von Noſema zu finden, ſelbſt der Much mit 
ſeinem Mikroſkop konnte nichts mehr entdecken. Was 
geſchah mit den Völkern, die nicht mit Salzlöſung gefüttert 
wurden? Sie gingen vollſtändig ein.“ Wer homöo- 
pathiſch denken gelernt hat, hat dieſer Krankheits- 
geſchichte, die jedem Imker bekannt werden ſollte, den- 
noch einen Vorbehalt anzufügen. Sollte in irgend 
einem andern Fall die Glauberſalzlöſung nicht den— 
ſelben vollen Erfolg bringen, ſo hole man daraus nicht 
Gründe, Girtlers Bericht zu bemäkeln, ſondern man 
gehe daran, den Unterſchied der Erſcheinungen und 
Umſtände zu ſtudieren. 

Aber nicht auf dem Gebiet der Krankheits- 
bekämpfung allein muß ſich die Fachwiſſenſchaft zu- 
weilen mit dem geſunden Menſchenver-⸗ 
1 55 indie Aufgabe teilen. Dasſelbe Schick— 
al widerfährt ihr bei Aufgaben, die ihr eigenſtes Ge— 
biet darſtellen. 

In der „Preuß. Bienenztg.“ finden wir die Ab— 
handlung „Das Problem der Befruchtung 
der Bieneneier und Erklärung anderer 
Geheim niſſe des Bienenlebens“. Ein be⸗ 
tagter Imker, Bergert in Johannisburg, Oſtpreußen, 
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hat es vor 19 Jahren erlebt, daß ihm eine übermäßig 
legetüchtige Bienenkönigin ſechs Eier auf die Hand legte. 
Die dabei gemachten Beobachtungen hat ſich Bergert in 
der folgenden Weiſe zurechtgelegt; den Vorgang nochmals 
zu ſehen, iſt ihm nicht geglückt. 

Beim Eilegen erweitert ſich die Legeröhre der 
Königin in ſolchem Maße, daß eine Drohnenzelle vom 
Hinterleib prall ausgefüllt wird. Das Ei gleitet zarten 
bindegewebigen Fäden entlang in der Mitte des Lege— 
ſpaltes abwärts, ſo daß die Austrittsſtelle der 
Samenblaſe nicht berührt wird, das Ei alſo ohne 
Samen auf den ace un zu liegen kommt; Droh- 
neneier ſind unbefruchtet. Anders, wenn ein Ei in eine 
Arbeiterzelle abgelegt wird. Der geringere Umfang 
der Arbeiterzelle verengt die Legeröhre, und das Ei 
kommt mit der Samen, narbe“ in Berührung, es wird 
mit Samen benetzt, und zwar nicht auf dem die 
Samenpforte enthaltenden Ende, ſondern am entgegen- 
geſetzten. Mit dieſem Samen klebt das Ei ur em 
Zellengrund (klebt nicht auch das Drohnenei? Z.), frei 
wird er erſt, nachdem ſich das Ei umgelegt hat. Treibt 
es den Bien, bei plötzlicher Entweiſelung, aus Ar— 
beiterbrut nicht nur Königinnen, ſondern auch Droh⸗ 
nen nachzuziehen — was viele Imker beobachtet haben 
— ſo 5 nur der noch nicht zur Samenpforte des 
Eies vorgedrungene Samen abgeſaugt zu werden. 
un: der Imker Drohneneier an die Stelle von un- 
mittelbar vorher entfernten Arbeitereiern, wo alſo 
noch etwas von dem miteingebrachten Samen haftet, 
ſo laſſen ſich aus „Drohneneiern“ Arbeitsbienen und 
Königinnen erziehen, was ja öfter gelungen iſt. 

as iſt das wichtigſte der Bergert'ſchen Ver- 
öffentlichung. Dzierzon behält alſo, wie nach den 
mikroſkopiſchen Ei-Unterfuhungen nicht anders zu er⸗ 
warten war, darin recht, daß die Drohnen aus un- 
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befruchteten Eiern ſtammen. Dickel verdient wenig- 


ſtens für ſeine unbeirrbare Zweifelſucht und den 
Scharfſinn ſeiner Experimente größte Anerkennung. 
Und auch diejenigen, die zur Erklärung der Ge— 


r die verſchiedene Zellenweite heran- 
ziehen wollten, gehen nicht leer aus. Die Geheimniſſe 
dürften durch die neue Theorie 996 nicht alle ohne 
weiteres erklärt ſein. Sie iſt jedoch ſo einleuchtend, 
daß der Gegner ſchon im voraus einen weren Stand 
fach Das die Geſchlechtsbeſtimmung ſo oder ſo ein— 
ach vor ſich gehe, wie man es uns immerzu lehrte, 
willen wir ausübenden Bienenwirte ſchon längere 
Zeit, ebenſo wie für uns kein Zweifel ſein kann, daß 
Eier von den Bienen gelegentlich verſchleppt werden. 

Bei C. F. W.⸗Jeſt in Leipzig iſt (Preis 2 Mk.) 
die 3. verb. Auflage des Sträuli- Sladen’fchen 
Buches über die Königin zucht erſchienen. Dieſes 
Werk unterſcheidet ſich von den andern, die künſtliche 
Königinnenzucht vortragenden Schriften inſofern, als 
es noch zu den Quellenſchriften für den Gegenſtand 
zu rechnen iſt. Sladen, einer der höchſtſtehenden 
Imker, die England hervorgebracht hat, ging, da ſein 
Mutterland merkwürdigerweiſe für ihn keine Ver⸗ 
wendung hatte, als Hauptſachverſtändiger nach Ka⸗ 
nada. Er ſtarb dort nach erſprießlicher Tätigkeit 
noch jung an Jahren. Sträuli, der Pfarrer von 
Scherzingen, iſt für feine eigenen Wege weithin ge- 
achtet. Wer einmal die Geſchichte der i 
Bienenzucht ſchreibt, wird bei dieſem Namen weiter 
ausſchauen müſſen als en nötig iſt. 

So viel von unſeren jüngſten Fortſchritten. 
Da iſt manches, was die kritiſche Würdigung der 
Ta ee zu einer nicht gerade erquicklichen 
Aufgabe macht. Möchte mit Ulm eine beſſere Zeit 
beginnen! 


So'n beeten Klöhnſnak öber dat ſchöne Thema: 
Körf- oder Kaſſenimmentucht uſw. 


Von Heinrich Dohne, Warſtade (Nieder Elbe). 


Wenn ick ſo'n Vördrag öber Körf⸗ oder Kaſſen⸗ 
immentucht hör, un de Redner lövt de letzte bit öber de 
Hotſnoor, ſo ſegg ick mi: De Mann hett anſchienend ſehr 
rech, ober, ober — ober! Dat is mit uns Körfimmentucht 

enau ſo wie mit de Froo. Keen lang verheirot is, kennt 
ſien Froo ganz genau, ſe mag moln ſo'n beeten mit mulen 
un knurrn, he weet doch, wat he an ehr hett un ward ſick 
op ſien olen Dogen de Riskanz gründlich öberleggen, ob 
he't noch mal mit'n annere verſöken will, dat kunn doch 
to veel Arger un Opregung geben. Bien Jungen is dat 
jo wat anners. De Körfimmentucht hett doch uck veel 
Vörtöge. Eenmol ſitt de Immen in Körf doch veel geſünner 
as in Kaſſen, ſe ſitt warm, trotzdem ſick de Stockluft licht 
dör dat Stroh erneuern kann. Un denn köſt em de Körf 
bald gor nix. In Winter hett de Imker Tied noog, Stroh 
hett he meiſtens fülbft, er brukt ſick alſo blot 'n beeten 
Rohr to köpen, und ſchon köſt em de ganze Körf 'n ganzen 
Groſchen. — Un dat kann jeder. Vör den Anfänger hol 
ick dat noch jümmer am ſicherſten, mit 'n Körf antofangen. 
He hett ſick Immen köfft, is ker worrn, dor hett he 
no ſien Meenung doch uck Pflichen, vör allen Dingen 
mutt he kontroleern, un dat mokt he gewöhnlich gründlich, 
jeden Dag 'n poor mol. Hett he ſick 'n Kaſſen köfft, ſo geiht 
jo wunnerſchön, he brukt'n bloot uteenanner to nehmen. 
Und ſo ſütt he obends no, ob ſien Immen uck all dor ſünd, 
morgens, ob't all mehr worrn ſünd, Middogs, ob de Wies 
ud ſchön Eier leggt, twüſchendör noch'n poor Mol, ob ud 


allns in Ornung is, denn annern Dag geiht weller von 
vörn los, jedes mol obers gründlich, bit ſick gewöhnlich 
de en ſeggt: De Deubel Schall fon Quäleree utholn, wi 
mokt Lilwidatſchon, denn hebbt wi wenigſtens Freeden. 
Bien Körf kann he ſoveel Unheil ſo lich nich anrichen. 
Weeveel von de Imker troht ſick to, ſübbſt eenen Kaſſen 
to bohn? Keen dor nich Fachmann in is, ſchallt jo noloten, 
ſünſt hett he blot Arger un Verdruß. Bald willt hier nich 
e bon klemmt ſick dat dor, bald is de Afſtand to 
grod worrn, bald to eng, denn weer dat Holt von Diſchler 
nich good un allns ritt, ne, keen Kaſſen hemm will, ſchall 
ſick welk von de Fabrik köpen. Dat gifft jo ſo wunnerſchöne 
Kaſſen, bald alle fief Minuten ward jon nee Syſtem 
erfunnen, dat eenzigrichtige Syſtem, de „Idealbeute der 
Zukunft“, dat heet, bit in de neegſten fief Minuten de 
noch idealere „Beute der Zukunft“ erfunnen ward. Wenn 
doch blot mol een de „Idealbeute der Gegenwart“ erfinnen 
wull. Wenn ick blot an denn langen Kaſſen oppe Bremer 
Utſtellung denk, ick glöf, de harr blot ſöben Floglöcker. 
Ick finn diſſe Tol ganz richtig, ſe tügt no mien Anſich von 
Tierleef. Denn bedenkt mol, de Immen möt den ganzen 
Dag Honnig ſammeln, dat ward oppe Duhr doch'n tämlich 
langwielige Beſchäftigung. Heet dat nu ganz richtig: 
De Minſch mutt doch uck mol 'n lütte Afweſſelung hemm, 
weshalb ſchall dat ſchöne Wort nich uck för uns lütten 
Immen gelln? Ick much denn Kaſſen noch inſofern ver- 
beetern, dat ick vörſlog, öber de Floglöcker de Nomen von 
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de Weekendag to drucken, alſo öber Nummer een Mondag, 
öder Nummer twee Dingsdag uſw., un denn de Immen 
tor Afweſſelung jeden Dag ut dat betreffende Floglock 
fleegen to loten. Un denn de Kaſſen mit de Sleegenföhreree. 
Sleegenföhrn is würklich ſchön, ober an ſchönſten, wennt 
mit Muſik geiht. Mi wunnert blot, dat noch nümms von 
de Erfinner op de gode Idee komen is, in denn Kaſſen 
ſon lütten Muſikapporat intobohn. Wie ſhön kunn de 
ſpeeln: Summ, ſumm, ſumm, Bienchen ſumm herum, 
oder: Das Wandern iſt der Bienen Luſt. Ick mutt jümmer 
bi de Erfinneree von neen Syſtemen an een Erfinner in 
uns Gegend denken. Junge, ick kann di verſichern, dat 
weern düchtigen Kerl. Twors arbei he nich in Immen⸗ 
kaſſen, ſien Speziolgebiet weer de Erfinnung von neen 
Flogtügen. Un dorin weer he würklich Ja. De verſtünnt 
obers!!! He mok dat ſo: He mok ſick'n Modell von een 
ſchon erfunnen Flogtüg, ſtreek de ünnerſte Sied von de 
Drägflächen oppe eenen Sied blau an un de böberſte geel, 
oppe annere Sied ſtreek he de ünnerſte Sied geel un de 
böberſte Sied blau an, un denn mell heet as nee Syſteem 
ton Patent an. Blot dat Patentamt weer ſo köttſichtig 
un wullt nich patentieren. Een Segen, dat wi dorin in de 
Imkeree doch bedüdend wiedſichtiger ſünd. Je bunter, 
je beeter, je komplizierter, je praktiſcher. Wenn ick mol 
in de Apothek kom un dor all de verſchiedenen Gläs un 
Flaſchen ſeh, deren Inhalt op de armen Minſchen losloten 
ward, denn ſegg ick mi: Hier kann man mol ſo richtig ſehn, 
wat de minſchliche Natur nich allns verdrägen kann. Un 
wenn ick de modernen Kaſſen ſeh, denn denk ick von de 

men ganz datſülbe. De Minſch is een Gewohnheitstier, 
i de Immen ward woll grod fo wehn. Ick glöf, fe 
gewöhnt ſick an allns. Man brukt blot 'n poor Mol denn 
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Kaſſen optomaken un all Immen ſchreet: Huroh, nu ward 
ers mol 'n beeten weller Slegen föhrt. Dat geiht jemm 
grod ſo as de Höhner von denn amerikoniſchen Paſtor. 
De Paſtor weer nämlich Wannerprediger un muß ſo tämlich 
alle veer Weeken ümtrecken. De Höhner worrn eenfach 
de Been toſamen bunn un ſo oppen Wogen leggt. As 

e dat 'n poor Mol mokt harr, bruk he ſick blot oppen 
Höhnerhoff ſehn to loten un forts ſmeeten ſick alle Höl ner 
oppen Rügg un höln de Been hoch. Se dachen nämlich, 
he wull jemm de Been toſamenbinn, de Umtreckeree ſchull 
weller losgohn. 


Un denn de Tied! „Man ſehe nach“, „man unterſuche 
die Königin“, man „forſche nach Brut“, „man hänge um“, 
„man hänge wieder um“, „man pflüge“, „man egge“, 
„man ſäe“, ick glöf, bald ward de arme geplogte Minſch 
dat Eenzigrichtige moken un ward ſick ſeggen: „Man ſtelle 
ſich auf den Kopf, wackle mit den Beinen und beſehe ſich 
die Welt aus dieſer Stellung.“ 


Ick glöf jo uck, dat wie langſom tor Kaſſenimkeree 
komen möt, ober du ole Imker, de du dien Lebenlang 
mit Körf imkert heſt, de du de keree nich as Haupt- 
bedrief bedriffſt, wenn di de Drachtverhältniſſe nich dorto 
twingt, denn hol an dien Körf faſt. Un wenn ſe di bi de 
Kaſſenimkeree uck noch ſoveel Erdräg verſpreekt, för di is 
doch de Körfimkeree dat Eenzigrichtige. Schod weer dat, 
ewig ſchod, wenn uns ſchönen Heidimmenſtämmen ver- 
ſwinnen wörrn, wie ſtoht un fallt mit de Heid, ober bit 
dorhin: Holt faß! 

To: uſw. bün ick hüt nich mehr komen, ick denk ober, 
dat ick dat — wenn ick mol gründlich ſegg: Fulheit, loot los, 
oder ick do Gewalt — bald mol nohholn warr. 


Wie oſtfrieſiſche Imker ſich aufs Schwärmen legten. 


Imkerverein Aurich macht alle Jahre ſeinen Ausflug. 
5 den erſten Jahren wurden nur die Imker des eignen 
ereins beſucht, dann auch die Imker benachbarter Vereine 
und Wanderbienenſtände im Raps. Jeder einzelne Stand 
hat ſeine Beſonderheiten; auch lernt man Land und Leute 
kennen. Diesmal ſtrebten wir zum erſtenmal über die 
Grenzen der engeren Heimat hinaus in das öſtlich gelegene 
Jeverland. Um die Reiſe nicht zu anſtrengend zu machen, 
wurde bis Wittmund der Zug benutzt, dann gings mit dem 
Rade weiter vorbei an üppigen Weiden, an prächtig ent- 
wickelten Kleefeldern, an verheißungsvollen Kornländern, 
auch oſtfrieſiſche und oldenburgiſche Dörfer mit ragenden 
Kirchen und reinlichen Häuſern nach Gottels, einem Dörfchen 
in der Nähe von Hohenkirchen. Hier wohnt etwas abſeits 
vom Dorfe auf herrſchaftlichem Sitz Familie v. Thünen. 
Parkartige Anlagen umgeben die Wohnung, hohe Bäume 
geben Schutz gegen die Winde. Wir ergingen uns im Süden 
des Hauſes auf kiesbedeckten Pfaden mit watſchelnden 
Entenküken, die von einem Puter ausgebrütet, hier unter 
ſorgſamer Pflege über die gefährlichſten erſten Kükenwochen 
hinübergeleitet wurden. Der nördliche Teil des Parkes 
mit ſeinen breiten Obſtbäumen war dem zahlreichen und 
derſchiedenartigen Geflügel freigegeben. 


In der Nordweſtecke iſt der Bienengarten abgekleidet. 
Zwei langgeſtreckte Flügel bilden den Stand, der eine in 
ſüdweſtlicher Richtung laufend, beſteht aus lauter auf- 
geſtapelten Kuntzſch⸗Zwillingen mit dem Ausflug nach 
Südoſt, der andere mit ſüdöſtlicher Richtung birgt Förſter⸗ 
ſtöcke mit dem Ausflug nach Südweſt. Die untere Kaſten⸗ 
reihe iſt ſo hoch angebracht, daß die Arbeit auch an ihr 
bequem iſt und der Raum darunter Bogenſtülpern und 
Körben Platz bietet. Im Innern hinter den Kaſtenreihen 
iſt ein breiter Gang zur Verrichtung der notwendigen 


Arbeiten. In der Hinterwand angebrachte Fenſter geben 
Licht und den abfliegenden Bienen Gelegenheit zum Ent- 
weichen. Zwiſchen den Fenſtern ſtehen Schränke für leere 
oder auch honiggefüllte Waben. Die Börte unter der Dede 
zeigen reiche Vorräte an Kunſtwaben und die mannigfachen 
Geräte, wie ſie der Imker unter Umſtänden gerne zu 
Griff hat. 

Die beiden Standflügel ſind in abgeſtumpftem Winkel 
verbunden und geben ſo einen vorn offenen überdachten 
Sitzplatz mit Raum für Tiſch, Bank und Stühlen. Hierher 
wurden wir zehn Genoſſen nach Beſichtigung des Standes 
geladen, tauſchten nun unſere gegenſeitigen Erfahrungen 
aus und wurden mit Tee und Butterbrot gaſtlich bewirtet. 
Siegreich durchbrach die Sonne alles Gewölk und machte 
das Sitzen im Freien angenehm. Rechts und links ſummten 
die Bienen und trugen in eifrigem Fluge dicke Pollen- 
klüm pchen herbei. Vor uns ſtanden niedliche Johannisbeer-⸗ 
und Stachelbeer⸗Bäumchen, wohlgepflegt und reich be— 
hangen, dazwiſchen Obſtbäume, deren Zweige den 
Schwärmen gute Gelegenheit zum Anlegen bieten, ohne 
doch den freien Ausflug der Bienen zu hindern. Wie 
köſtlich läßt es ſich hier ruhen! Wie im Paradieſe fühlt man 
ſich hier im warmen Sonnenſchein, in jugendfriſcher Natur, 
umtönt vom Summen der Bienen und dem Zwitſchern 
der Vögel. 

Erſt im vergangenen Jahr iſt der Stand neu eingerichtet. 
Mühe und Koſten ſind nicht geſpart, alles aufs beſte zu 
ordnen. Die etwa 100 Standvölker können natürlich noch 
nicht alle auf der Höhe ſein. Ihre Zahl ſoll auf 120—130 ge⸗ 
bracht werden. Es iſt ein Muſterſtand, der weit und breit 
ſeines gleichen nicht hat. 

Herrn v. Thünen lernten wir kennen als einen hand⸗ 
gewandten und beleſenen Imker und ſeine Frau Gemahlin 


Ceite 224 Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


als eine rührige und rüſtige Gehilfin. Die Landwirtſchaft 
als Beruf aufzugeben und die Bienenzucht als Lebensberuf 
zu erwählen, hat an der Nordſeeküſte mit ihren reichlichen 
und oftmaligen Niederſchlägen, mit ihren Froſtnächten 
mitten im Sommer, mit ihren faſt ſtändig kühlen Winden 
ſeine Bedenken. Wenn es aber angängig iſt, und die Bienen 
auch bei uns ihren Mann ernähren können, wird Herr 
v. Thünen das Kunſtſtück gewiß fertig bringen. Wir rufen 
ihm und ſeiner Frau Gemahlin auch von dieſer Stelle aus 
ein herzliches Glückauf! zu. 

Von Gottels aus lenkte unſere Imkerſchar ihre Räder 
weiter nordwärts, beſichtigte in dem einfachen, freundlichen 
Carolinenſiel den Hafen und überzeugte ſich an dem dort 
herrſchenden Granat⸗Geruch, daß die Fiſcherei noch in 
Blüte ſteht. Dann ging es über Funnix zurück nach Witt⸗ 
mund. In Funnix hatten wir im vergangenen Jahre den 
dortigen Imkern unſern Beſuch gemacht. Wir konnten uns 
auch jezt eine kurze Einkehr nicht verſagen. Herr Harms, 
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ein Meiſter am Ort, iſt regen Geiſtes und ſteckt voll J benig 
die er auf ſeinem Stande zu betätigen ſucht — wohl 1. den 
zum beſten des Honigertrages. Er iſt noch immer 1 5 
eigene Familie; das macht wohl die gute Pflege fei” "© 
Mutter und Schweſter. Auch wir mußten fie genie an. 
obwohl es uns weiter drängte, ließen uns eine Taſſe Ten ie 
denn auch gern gefallen, der auf müdes Gebein fo er- 
friſchend wirkt. Auch die lange Reihe Thüringer Ständer- 
beuten im Lehrergarten war in beſter Ordnung. Voraus 
ſichtlich haben die Bienen auf allen beſichtigten Stände 
in den letzten Tagen viel Honig eingetragen. Wenn dee, 
Nektar fließt, ſtehen wir armen Schlucker der Geeſt hintı “* 
den fetten Marſchimkern weit zurück. — Von Funnix au 
mußten wir eilen. Eben noch erreichten wir in Wittmund, 
den letzten Zug, und dann auch die am entfernteſten wol: 5 
nenden Genoſſen noch bei Tage ihr Heim, — alle voll be“ 
friedigt von den vielen ſchönen Eindrücken und mit dem 
Vorſatz im Herzen, im nächſten Jahr gehe ich wieder mit. 


a | De Immenderf'), 
En Bannſag'. 
Von Seminarlehrer i. R. K. Schroeder, Stade. 


In Bredlieth lew en Imker, de hat Peter Timke, 
de künn ans all de richtigen Imker Derf'bannen. Wenn 
he in'n Harſt fin Kantüffeln inkult har, denn güng he tive- 
mal üm de Kul', eenmal vörwas, dat annermal trüggwas 
un mummel dar wat bi, wat keen Minſch vörſtünn. Denn 
Finn em nüms an'e Kul'. Wenn ſin Fro 's Nachts dat 
Linnen up'e Bleek lingen laten wull, denn ſprök Peter 
ſinen Bannſpruch daröwer, denn künn nicks daran paſſeern. 
Eenmal ſpröken gegen Abend twe Deerns bi jüm vör, de 
ſäen: „Timken Moder, wö Ji de Wäſch nich afnehmen? 
Wenn Jo de een' hall Moder Timke ſchüttkopp: „Dat 
het keen Not: Vader het ſinen Bann daruplegt“. De litten 
Deerns gnickern, keen dat löw! Peter, de dat mit anhört 
har, dach: „Ick will'r doch lewer ins ruͤm gahn. De Deerns 
ſünd faken wat mall, ſe künnen mit Moder ehr Wäſch 
allerlei Unſinn bedriewen“. So ſegt, ſo dan! 

Peter ſett' ſick weer bi Moder un de Deerns in'e Döns 
un ſe vörtellen ſick wat. Gegen Klock tein ſtünnen de Deerns 
up un ſänen gun Nach. Ans Peter un Moder ſick denn 
anſchicken, dat ſe ſick hinleggen wullen, ſä he: „Ick müt 
doch ins nahſehn! De Deerns hewt jo wol keen Dummheit 
makt!“ Ans he nut köm, ſtünnen ſe dar un künnen nich 
van'e Stee. „Na, wat het dat? Wö Ji nich nah Hus?“ 
ſä de Ol. „O, Timken Vader, wi künnt un künnt nich weg⸗ 
kamen! Wi wullen us'n Spaß maken un de Wäſch ver- 
ſteeken, un nu ſtah wi hier vörn Dornheck, de krimmelt un 
wimmelt van luter gleinige Snacken, helpt us!“ Peter 
güng weer twemal üm den Wäſchplaßz, ditmal awers erſt 
trüggwas, denn vörwas, un ſä ſinen Spruch darbi. Denn 
wörn de Deerns weer free. 

Peter har jid’n Immenſtand in'n Hintzel inricht. 
Ans em dar de Föſter Höper ins up'n Morren biſöcht, 
ſegt he: „Nah, Tim ke, nich got ſlapen? He makt jo ſo'n 
ſur Geſich!“ „Och, ſegt Peter, ſe hewt mi diſſe Nach twe 
van min'n beſten Immen ſtahlen und min' Piep darto, 
un nu bün ick in? Vörlegenheit; denn ahn Rook kann ick 
nicks maken.“ „Wat wör dat för'n Piep?“ frög de Föſter. 
„'n Hornpiep“, anter de Imker. „Up’n Kopp wören twe 
Schimmel afbildt, dar ſtünn ünner: Es ſchenke Dir der 
Himmel vier ſchöne muntre Schimmel. Hör minen Jungen 
enig to, de Kopp“. Ick löw“, ſä de Föſter, „de Piep hew 
iſt vörmorren all ſehnd. „Denn“, anter Peter, „ſeggen Se 
den Mann, wenn he mi de Immen un de Piep nich vör 
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Mitternach weer bröch, güngt em an'n Kragen“. „Will 'k 
biſtellen“, lach de Föſter. 

Peter hal'n rein linnen Büdel ut ſin' Taſch, denn 
tög he'n glatten Spohn ünnert Schur rut, güng an den 
Segenkorf, de vöran in'e Reg ſtünn. Mit den Spohn 
nöhm he dat Fotſpor up, dat de Deef dar laten har, ans 
he de Piep ünner den Segenkorſ') rut namen har, un füll 
den Sand in den Büdel. Den Vüdel vörwahr he ünner 
den Segenkorf. Darnah güng he twemal üm den Immen⸗ 
tun, eenmal vörwas un eenmal trüggwas un ſlög denn 
den Weg nah de Snakenmöhl in. 

„Mahlſt Du diſſe Nach?“ frög he den Möller. 

„Ja', ante de, „dat hew ick vörtog“. „Denn künnſt 
Du mi de Möhl üm Mitternach wol fief Minuten awer⸗ 
laten“, ſä Peter. „Ja“, anter de Möller. „Du heſt jowol 
nicks Leegs vör?“ Peter dä, ans hör he nicks, un güng. 

Ans dat Tiet wör to Bett to gahn, ſä Peter to in’ 
Fro: „Ick müt noch ins nah'n Immentun; ick müt noch'n 
Swarm ünner dat Schur ſetten“. „So lat noch?“ frög ſe. 
„Ja“, anter he; „goh man ruhig lingen, wenn't lat wern 
ſchull, is jo'n arigen Weg.“ 

Peter bigew ſick nah ſinen Immenſtand, lang den 
Büdel mit dat Sand van dat Fotſpor ünner den Korf rut 
un mak ſick up den Weg nah de Möhl. He rich ſick ſo in, dat 
he dar jüſt anköm, ans de erſte Klockenſlag van'n Torn 
Mitternach anmell. Wat wör dat för'n groten ſwatten 
Hund, de em jümmer umkreiſ'? 

Peter güng driewens up de Möhl to un dä, ans wenn 
he den Möller gar nich ſeg. In'e Möhl tree he an dat grote 
Möhlenrad nan un nagel dar den Büdel mit Sand up faſt. 
So ans dat Rad nahs gahn wör, ſo vörlöp ok de Bann un 
dä ſin Wirkung, langſam oder raſch. Biwegung müß dor 
bi weſen. 

An Peter weer ut de Möhl tree, güng he, weer ahn' 
Wort un Gruß an den Möller vörbi, driewens nah Hut to. 
De Hund ümkreis em weer. Vör fin’ Husdör dreih Peter 
ſick üm, dat he trüggwas nin, ok jo awer'e Deel un in de 


) Der Schutzpatron der Imker iſt der heilige Am⸗ 
broſius. Deſſen Bild brachte man auf einer hölzernen Platte 
auf der Vorderſeite eines Korbes an. Dieſen Korb ließ 
man von einem Prieſter ſegnen und ſtellte ihn an die erſte 
Stelle in der Bienenreihe. Damit ſtanden die Bienen unter 
dem Schutz dieſes Heiligen. Unter einem ſolchen Korb 
hatte Peter ſeine Pfeife verwahrt gehabt. 


N. 8 nbör nin köm. Ans he de Holſchen vörwennt vör't 
— tell’ un ok fo, d. h. toerſt mit dat linke Been, ünner 
ck kröp, wüß ſin Fro nog. De ganze Nach keeg ſe keen 
de W ». Twüſchen Klock dree un veer tuder wen an't Fenſter. 
öber „ is dar?“ frög Peter. „Cord Winter ſin Fro un Jung“, 
tor n weenerlicke Kinnerſtimm: „wi hewt hier Jo Immen 
fleeg e Piep un wullen Jo bitten, uſen Vader, de't vör 
Ste. en un Killen nich utholen kann, van den Bann to 
. fl. „Ick kam“, let Peter ſick vörnehmen; „wenn't nich 
5 lat is, will ick Jo'en Vader helpen“, klattert jüft fo rut'n 
Bett, ans he dor ninkropen is, un ſo in ſin Holſchen nin, 
ans he jüm hinſtellt har, güng trüggewas dör'e Dönſendör, 
ver Flett un Fahld ‚to’n Hufe nut. Buten mell de ole 
d. ind ſick weer. Ans Peter bi de Möhl anköm, ſchöw he 
u. n Möller to'r Siet un il, dat he an den Büdel köm. De 
1 ör dör ſchört un de Sand utlopen. De Möller har mit 
1 be Schotten mahlt. Dat wör to lat. 
= 


Peter ſtört ut de Möhl. De Möller röp em nah: „Peter, 


Du geihſt vörkehrt. So kummſt Du nah Rüdercord fin’ 
Kat“; man he let ſick nich upholen. 

Cord Winter leg vör ſin Bett. He har ſick dar jo wol 
in ſin' Pien rutwoltert. De Buk wör em upplatzt, de Schum 
ſtünn em noch vör'n Munn'. Tins' ſin Föt ſet de arme 
Jung un hul, tins'n Kopp jammer de Fro. 

Peter dreih ſick üm un löp, ans wenn een' mit'n Swöp 
achter em wör, liek up fin Hus to. De Hund har em vör⸗ 
laten; de Bann wör löſt, un Peter mit Hut un m Liew 
un Seel den Düwel vörfallen. He il, dat he in ſin Hus un 
in ſin Bett köm, ſtell ſin re örnlick hin, ans jid dat 
hört, un kröp ünnere Deck, ans wenn em nicks mankeer. 

Ans Peter den annern Morren vör Tüg köm, ſchree 
ſin Fro lut up: „Peter, wat is di paſſeert, din Haar is diſſe 
Nacht jo ganz wit woren!“ Peter anter: „Ja, wat ick diſſe 
Nach dörmakt hew, tüht in keenen hollen Bom!“ „Peter, min 
lewe Peter, jammer un fleh fin Fro: „do fo wat nichweer!“ 
He anter: „Kannſt di to vörlaten; 't wör eenmal un toleſt!“ 


Aus dentſchen Ganen. 


In allen Imkerzeitſchriften finden ſich noch immer 
Klagen, Warnungen und allerlei Ratſchläge betr. Darm⸗ 
ſeuche (Noſema). Unheimlich hauſt fie überall, bald 
ſchleichend, bald in kurzer Zeit alles Bienenleben ver- 
nichtend. In der Tiroler Bz. Nr. 7 berichtet Pater Girtner 
(Much) über ſeine Heilerfolge: „Glauberſalz und Kochſalz 
je 1 Eßlöffel voll unter 4 1 Zuckerwaſſer gemiſcht und 
jedem Volke jeden zweiten Tag 34 dieſer Löſung gereicht 
wirkte ſo, daß nach 3 Wochen die äußeren Zeichen der 
Krankheit ſchwanden. Von da ab wurden Tränken mit 
obiger Salzmiſchung aufgeſtellt und die Wirkung war eine 
„geradezu wundervolle“. Auf Ständen, wo nicht mit 
Salzlöſung gefüttert wurde, gingen die erkrankten Völker 
ein. „Einem Bienenzüchter in Meran, der nur ungläubig 
über die Seuche den Kopf ſchüttelte und glaubte, daß 
nichts Wahres daran ſei, da ihm während 30 Jahren ſeiner 
Bienenzucht nichts derartiges untergekommen ſei, gingen 
in einem Monat 50 Völker ein“. Ein anderer Bienen- 
züchter, der nach 3 wöchiger Fütterung die Krankheit für 
betämpfk hielt, ſetzte mit der Verabreichung der Galz- 
löſung aus. Es war zu früh. Neuerdings ſetzte der Toten- 
fall ein. Wiederum begann er mit der Fütterung und 
ſogleich hörte auch der Totenfall wieder auf. Die Völker 
erholten ſich nun raſch und ſind heute wunderſchön. „Sind 
das vielleicht auch nur Zufälle? Warum ſucht die Biene 
aus eigenem Antrieb Salze? Warum belagern die nojema- 
kranken Bienen die Glauberſalztränken, während ſie die 
reinen Waſſertränken kaum beflogen?“ jo fragt der Bienen- 
Much. Er vermutet, daß der Tauhonig einen günſtigen 
Nährboden für den Paraſiten bilde und rät, das ganze 
Jahr hindurch Glauberſalztränken zu errichten. 

Gerade entgegengeſetzter Meinung iſt Hans Junker, 
der in Nr. 6 der Tiroler jagt: Wenn bei der Wanderlehrer⸗ 
tagung in Imſt vom Glauberſalz wenig geſprochen wurde, 
ſo ſprach man dafür um ſo mehr vom Füttern, Warm⸗ 
halten, leiſtungsfähigen Königinnen und hygieniſchen Vor⸗ 
kehrungen, viel mehr als von Feuer und Schwefel. Das 
eine Gute wurde dem Glauberſalz einhellig zuerkannt: 
So marcher füttert im Glauben und Vertrauen auf das 
Glauberſalz, der ſonſt überhaupt nicht füttern würde. 
Nach Zanders Bericht vom 5. Mai l. J. Stock Nr. 10: Vor 
der Fütterung mit Glauberſalz und Kochſalz 10 : nach 
der Fütterung 50% Noſemakranke. Stock Nr. 5: Vor 
der Fütterung 30 9%; nach der Fütterung 100 % Noſema⸗ 
kranke. 

Dr. Borchert bringt im Bienenvater Nr. 7 einen 
ausführlichen Artikel über die Noſemaſeuchengefahr; er 


iſt der Meinung, daß der Imker die leichte Form der 
Krankheit nicht ſonderlich zu fürchten braucht, daß aber 
ſtark noſemakranke Völker ſchließlich eingehen. Ueber irgend- 
ſih an Heilungsverſuche und Möglichkeiten ſchweigt er 
ich aus. . 

In dem Artikel über die Krankheiten der Honigbiene 
in Nr. 6 unſeres Zentralblattes iſt dem Verfaſſer Dr. Koch 
wohl ein derber Spritzer paſſiert, wenn er meint: „Zur 
Bekämpfung und Heilung der Noſema verwendet man 
im weſentlichen dieſelben Mittel wie bei der Behandlung 
der Brutkrankheiten. Stark erkrankte Völker uſw. — 
werden vernichtet. Bei leichteren Krankheitsfällen wird 
das Volk abſeits vom Stand in einen desinfizierten Kaſten 
auf neue Mittelwände vorſichtig abgekehrt, in den nächſten 
Tagen gut gefüttert und, falls es notwendig erſcheint, 
mit einer legetüchtigen neuen Königin verſehen.“ Was 
für einen Zweck das Abkehren der teilweiſe darmkranken 
Bienen auf neue Mittelwände haben ſoll, iſt mir unklar. 
Zweckentſprechender ſcheint mir Zanders Vorſchrift: 
Sämtliche Brutwaben mit Bienen in einen anderen Kaſten 
ſetzen, die Königin im Kloben zwiſchen einige Waben an 
die alte Stelle ſetzen, nach einem Flugtage Königin heraus⸗ 
nehmen, die alten Flugbienen abſchwefeln, verbrennen, 
Kaſten reinigen mit Sodalauge und Lötlampe und dann 
Brutwaben mit den jungen Bienen und Königin wieder 
in den Kaſten ſetzen und füttern. 

Ueber andere Verſuche zur Vernichtung der Noſema⸗ 
ſporen berichtet die Tiroler Bz. Nr. 6. Dabei hat ſich 
ſtark verdünntes übermanganſaures Kali als wirkſam 
erwieſen. Lammer in Mendling (Salzburg) ladet zu. 
Verſuchen ein, abends verſeuchte Völker mit Zuckerlöſung 
zu füttern, der ſoviel Uebermangan beigegeben wird, bis 
ſich die Zuckerlöſung hellrot färbt. 

Nadler, Waidhofen berichtet im Bienenvater Nr. 6, 
daß er im Vorjahre wie in dieſem Jahre Blutkohle (Carbo 
medicinalis), die im Kriege bei Ruhrerkrankungen ſich 
vorzüglich bewährte, mit wenig Waſſer angerührt und mit 
Honigwaſſer vermiſcht ſeinen Bienen 3 Wochen hindurch 
wöchentlich einmal gereicht hätte und in den letzten 2 Jahren 
keinerlei Anzeichen der Noſema auf ſeinem Stande bemerkt 
hätte, obwohl ſie ſonſt ringsum aufgetreten ſei. Auch er 
bittet um Nachprüfung und Mitteilung der Ergebniſſe. 

Glauberſalz, ein Abführmittel, Uebermangan, eine 
Beize, Blutkohle, ein Stopfmittel — ſo ein Bienenmagen 
muß doch allerhand vertragen können. Helfen dieſe Mittel 
wirklich den erkrankten Bienen (Zander lehnt alle Medi- 
kamente ab), oder bringen fie alle drei die durch Darm- 
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krankheit geſchwächten Bienen zum raſchen Abſterben 
und beſeitigen damit die anſteckenden Krankheitsträger? 
Ich vermute das letztere, da es ſich bei der Darmſeuche 
immer um ältere Bienen handelt, deren Lebenslauf doch 
bald zu Ende iſt. Wer probiert mal alle 3 Mittel neben 
einander? 

Ueber das Zuſetzen von Königinnen 
werden allerhand neue Methoden bekanntgegeben; Im 
Prakt. Wegw. Nr. 6 ſchildert Brückner das Neubeweiſeln 
von Befruchtungskäſten mit unbefruchteten Königinnen. 
Er ſchüttet ſämtliche Bienen mehrerer Käſten in der Nähe 
ihres Standes auf irgendeine geeignete Unterlage aus, 
hängt die Waben wieder ein, verſchließt die Fluglöcher, 
ſetzt je eine Königin in den bienenleeren Kaſten und 
vertauſcht die Käſten. Die abgekehrten Bienen ſammeln 
ſich vor dem verſchloſſenen Flugloch, das nach 5 bis 10 Mi⸗ 
nuten geöffnet wird. Die unbefruchtete Königin wird 
„in der Verblüffung und Beſtürzung über den Buden⸗ 
zauber“ glatt angenommen. Brückner wendet das be⸗ 
ſchriebene Verfahren auch beim Zuſetzen von Königinnen 
zu großen Völkern an, wobei er aber die Bienen gleich 
unmittelbar in die gegenſeitig vertauſchten Käſten ſchüttet. 
Wer ganz ſicher gehen will, mag alle Brutwaben entfernen 
und anderen Völkern zugeben. 

Das ſchnelle Zuſetzen befruchteter Königinnen, wie 
es in Amerika gebräuchlich iſt, beſchreibt Alfonſus in der 
Leipziger Bz. Nr. 6: „Will ich einem Volke die Königin 
umtauſchen, ſo wird ſelbige ausgefangen und getötet und 
ſofort die junge Mutter in einem Käfig, welcher eine 
gehörige Menge von Honigzuckerteig aufzunehmen in der 
Lage iſt, beigegeben. Und zwar wird der Weiſelkäfig 
mitten im Brutneſt, wo ſich ausſchließlich junge Bienen 
befinden, untergebracht. Innerhalb weniger Stunden iſt 
die Königin freigemacht und verläßt nun inmitten der 
ſchmauſenden Bienen den Käfig, um ſofort das auf kurze 
Zeit unterbrochene Geſchäft der Eierlage wieder auf. 
zunehmen.“ 

Viele amerikaniſche Imker nehmen ſich auch gar 
keine Zeit, die Königin auszufangen. 
den Stockdeckel ab, entnehmen ſämtliche Waben, ſtoßen 
die an den Stodwänden und am Bodenbrette ſitzenden 
Bienen ins Gras vor dem Standorte des betr. Bienen- 
volks, bringen vor dem Flugloch des Stockes einen Kanal 
aus Abſperrgitter an und laſſen nun alle Bienen einlaufen. 
Die Königin allein bleibt draußen, weil dieſelbe nicht durch 
das Abſperrgitter kann. Vorher ſchon hat man die zuzu- 
ſetzende Mutter im Futterkäfig zwiſchen 2 Brutwaben 
beigeſteckt. Sie wird ſicher von den Bienen angenommen. 
(In Amerika ſtehen die Beuten meiſt einzeln an der Erde. 
Bei Stapelaufſtellung der Beuten in Bienenhäuſern, wie 
bei uns üblich, iſt dieſes Abſtoßen in die freie Natur 
natürlich ausgeſchloſſen. M.) . 

Dazu bemerkt Goeritz in Nr. 7 der Leipziger, daß 
er die von Alfonſus angeführte Zuſatzmethode ſchon ſeit 
Jahren anwende und auch in der „Bienenwirtſchat im 
Kuntzſchbetrieb“, als er dieſe redigierte, bekanntgegeben 
habe. „Dieſe amerikaniſche Zuſatzmethode iſt alſo urdeutſch.“ 
Eine ſichere Annahme der Königin ſei aber nur dann 
gewährleiſtet, wenn das umzuweiſelnde Volk eine 
größere Störung (Auseinandernehmen oder Um- 
hängen oder Abfegen) erfahren hat, und wenn die zu- 
zuſetzende Königin ſich in voller Eierlage befindet. 

Königinnen, die man ſich ſchicken läßt, befinden ſich 
nicht im Eierlegeſtadium und darum werden dieſe ſo oft 
abgeſtochen. Man läßt ſie erſt in einem kleinem Schwärmchen 
mit lauter Jungbienen in volle Eierlage kommen. Als 
drittes zu beachtendes Moment rät Goeritz, das Aus- 
wechſeln möglichſt in guter Trachtzeit, wenigſtens 
in einer guten Trachtſtunde vorzunehmen. „Satt 
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und verlegen“ iſt ja das alte Zaubermittel bei Eingriffen 
ins Bienenvolk. Die „amerikaniſchen“ Methoden ſind 
nicht immer ohne weiteres bei uns anwendbar. Aber 
lernen kann jedes Volk vom andern: 

So manche ſcheinbar feſtſtehende Theorien werden 
jetzt wieder angezweifelt, ſo z. B. daß die Königin 
beſamte Eier in Arbeiter- und Weiſel⸗ 
zellen und unbeſamte Eier in Drohnen⸗ 
zellenlegt. Es iſt, wie vor Jahren dem Lehrer Dickel, 
jetzt wieder gelungen, aus Eiern, die aus Arbeiterzellen in 
Drohnenzellen übertragen find, Drohnen zu ziehen, und 
umgekehrt aus Eiern, die in Drohnenzellen gelegt ſind, 
Arbeiterinnen und ſogar Königinnen zu ziehen. | 

Ueber das Problem der Befruchtung der Bieneneier 
hat nun Rektor Bergert, Johannisburg auf der Tagung 
des Oſtpreuß. Provinzialverbandes in Elbing am 26. Mai 
einer „lautlos lauſchenden Verſammlung“ an der Hand 
von ausführlichen Modellen einen intereſſanten Vortrag 
gehalten, der in Nr. 7 der Preußiſchen Bz. mit Abbildungen 
abgedruckt iſt. Bergert ſagt: „Dickel hat durch ſeine Ex⸗ 
perimente ganz Außerordentliches geleiſtet. Weniger 
treffend ſind die Folgerungen, die er daraus gezogen hat. 
(Daß Männchen wie Weibchen aus beſamten Eiern ent⸗ 
ſtehen.) Die Dzierzonſche Lehre von der Parthenogenſis 
bleibt in ihrer Richtigkeit unantaſtbar.“ 

Bergert hat vor 19 Jahren den Legevorgang einer 
ſehr großen Königin beobachtet, die auf ſeinem Handrücken 
noch 6 Eier ablegte. Dabei hat er beobachtet, wie ſich 
der Hinterleib zu 34 feiner Länge in eine ſtärkere obere 
und eine ſchwächere untere Hälfte ſpaltete, indem ſich die 
mittleren und hinteren Leibringe vermöge der Seitenwand⸗ 
häute nach der Bruſt zu winkelartlg trennten. Den größten 
Abſtand der beiden Körperhälften ſchätzte er auf 8 bis 9 mm. 
Das Ei bewegte ſich, von blaßroſa Fäden gehalten, in dem 
Spalt wagerecht, ſcheinbar freiſchwebend, nach hinten. 
Einige mm vor der Hinterleibsſpitze richteten die Fäden 
das Ei mit der vorderen Spitze ſenkrecht hoch, die frei in 
der Luft ſchwebte, während die hintere Spitze die untere 
Körperhälfte berührte. Nach ½ bis 1 Sekunde wurde die 
untere Eiſpitze rückwärts gezogen, bis das Ei wieder wage⸗ 
recht frei ſchwebte und wurde nun einige mm über die 
Körperſpitze hinaus transportiert, blieb einen Augenblick 
wagerecht ſtehen und fiel dann auf die Hand nieder. Beim 
5. Ei übte Bergert einen Fingerdruck auf den oberen Teil 
des Hinterleibs aus, ſo daß der Abſtand zwiſchen Finger 
und Handrücken etwa der Weite der Drohnenzelle entſprach. 
Auch jetzt berührte die obere Eiſpitze die obere Leibeshälfte 
noch nicht. Beim 6. Ei verſtärkte er den Druck des Yingers- 
ſo weit, daß der Abſtand etwa der Weite der Arbeiterzelle 
entſprach. Jetzt berührte die obere Eiſpitze die obere 
Leibeshälfte in einer kleinen Vertiefung, die dicht vor 
2 u ſichtbaren hirſekornartigen Knötchen lag (Samen- 
narbe). 

Bergert folgert nun, da die Samenpforte (Mikropyle) 
des Eies ſich nicht om vorderen, ſondern am hinteren 
Eiende befindet, daß das Ei die Samenfäden mit in die 
Zelle bringt, wo ſie zwiſchen dem Zellboden und dem 
verdickten Ende des Eies eingeſchloſſen und aufbewahrt 
werden, bis die Bienen den Zellboden benetzen (und die 
ſtehenden Eier ſich legen). Die Bienen haben dadurch die 
Möglichkeit, entweder die Samenfäden (Sperma) zu erhalten 
und in der befruchteten Zelle eine Biene, oder durch Ab- 
ſaugen zu vernichten und aus dem Ei eine Drohne heran- 
zuziehen. Bergert will aber noch nicht behaupten, welches 
der genaue Zeitpunkt der inneren Befruchtung iſt, d. h. ob 
die Geſchlechtsbeſtimmung im Ei oder in der Larve erfolgt, 
worüber er vielleicht im nächſten Jahre berichten kann. 
Seine 4 durch Beobachtungen geſtützten Behauptungen 
find alſo: 1. die in ihrer Weite von der Königin nicht be⸗ 
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einflußte vergrößerte Scheide, 2. die Senkrechtſtellung 
der Eier in der Legeſcheide, 3. die Unmöglichkeit des Ein⸗ 
dringens der Samenfäden in das Ei bei der Eierablage, 
4. die Befruchtung der Zelle. Bergert weiſt dann neben 
vielem anderen Intereſſanten noch darauf hin, daß die 
untere Einengung der Weiſelzellen denſelben Durchmeſſer 
hat wie die Oeffnung der Arbeiterzelle, während die Nach⸗ 
ſchaffungszelle länger ausgezogen einer zapfenartigen 
Röhre gleicht, die einen größeren Durchmeſſer hat als die 
Bienenzelle. Die untere kreisrunde Einengung des echten 
Weiſelnäpfchens nennt Bergert Befruchtungsring. Sobald 
die Befruchtung bei der Eiablage erfolgt iſt, iſt er über⸗ 
flüſſig, er kann abgebaut und die Zelle verlängert werden. 

Bergert hat ſeine Beobachtungen in Imkerzeitſchriften 
bisher deshalb noch nicht veröffentlicht, weil er die Abſicht 
hatte, den ſeltſamen Legevorgang durch eine Film⸗ oder 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


wenigſtens durch eine photographiſche Aufnahme feſt⸗ 
zuhalten, was ihm aber bisher nicht gelungen iſt. Er 
fordert nun zur Mithilfe auf. 

Eine andere intereſſante Beobachtung hat Rehs 
gemacht: die Königin guckt beim Eierlegen nicht bloß in 
die Zellen vorher hinein, ſondern ſie berührt mit 
ihrer Zunge den 5 

Warum tut ſie ſolches? Sicher doch nur zu dem Zweck, 
um den Boden vor der Eiablage einzuſpeicheln, vielleicht, 
um dem Ei den nötigen Halt zu deſſen aufrechter Stellung 
zu geben? vielleicht um das Ei vor den Einflüſſen der 
Stockluft zu ſchützen? vielleicht um?? 

Die Königin hat nach Zander eine beſonders groß 
ausgebildete Vorderkieferdrüſe, die einen ſtark ſauren Saft 
abſondert. Wozu? 


Doctores, an die Front! M. 


Kleine Mitteilungen, Perichte, Allerlei. 


Beitragserhebung. Der Sitzungsbericht des Vorſtandes 
des Zentralvereins in Nummer 6 des Zentralblattes erwähnt 
unter anderem auch den Ausſchluß von Vereinen. Das iſt 
für den Vorſtand und für die Mitglieder, die einem ſolchen 
Verein angehören. eine recht unangenehme Sache. Weiter 
iſt zu leſen, daß für 1925 noch 2 Vereine und für 1926 

22 Vereine mit ihren Beitragszahlungen im Rück⸗ 
ſtande ſind. Vom Vorſtande verlangt man gewiſſenhafte 
Pflichterfüllung, genaueſte Beachtung der Satzungen und 
Beſchlüſſe, haushälteriſches Wirtſchaften mit den Pfennigen, 
die ihm zur Verfügung geſtellt ſind, die aber in vielen 
Fällen ſo unpünktlich, vielleicht gar nicht eingehen. Und 
das alles ehrenamtlich. Es iſt reichlich viel, was den Herren 
zugemutet wird. Ich möchte unter ſolchen Zuſtänden ein 
derartiges Amt, das nebenbei noch mehr Feindſchaft als 
Freundſchaft und Dank einbringt, nicht übernehmen. 


Es iſt anzunehmen, daß hier und da in Vereinen die 
techtzeitigen Beitragszahlungen infolge eines Irrtums ſich 
verzögern. Das geſchah auch im Verein Hadeln in 1925. 
Hier hatte in der Rechnungsführung eine Umweiſelung 
ſtattgefunden, und der neue Rechnungsführer war des 
Glaubens geweſen, daß alles in Ordnung ſei. Auf den 
Delegiertenverſammlungen habe ich verſchiedene Klagen 
gehört, daß es ſo ſchwierig und umſtändlich ſei, die Beiträge 
hereinzubekommen. Auch die Mitglieder des Vereins 
Hadeln wohnen weit auseinander, aber die Beiträge ſind 
pünktlich zur Stelle, und alle ſind zufrieden. Wir haben 
eben Vertrauensmännerbezirke gebildet, und die Ver⸗ 
traunesmänner werden alle 4 Jahre neu oder wiedergewählt. 
Sobald nun die Vertreterverſammlungen des Zentral- 
vereins ſowohl, als auch des Imkerverſicherungsvereins 
die Höhe der Beiträge feſtgeſetzt haben, übergibt der 
Rechnungsführer des Vereins den Vertrauensmännern eine 
Liſte mit den Namen der Mitglieder ihres Bezirks. Die 
Rubriken enthalten Zahl der Standvölker in Körben, 
Kaſten und Bogenſtülpern, wonach die Verſicherungs⸗ 
beiträge erhoben werden können, Beiträge für den Zentral- 
verein und für den Verein. Unter Bemerkungen wird 
angegeben, ob verſtorben, verzogen oder ausgetreten. In 
der Herbſtverſammlung erſcheinen die Vertraunsmänner 
und liefern Liſten und Beiträge ab. Die Gelder werden 
ſofort bei der Sparkaſſe hinterlegt, um beim Zahlungs- 
termin pünktlich überwieſen zu werden. So herrſcht 
Ordnung und Pünktlichkeit, und niemand hat Anlaß zu 
Beſchwerden. Vor allem kommt der Vereinsvorſtand nicht 
m den Verdacht der Nachläſſigkeit, denn nach meiner Er- 
fahrung ſind in den wenigſten Fällen die Mitglieder 


Schuld an den Unregelmäßigkeiten. Im Drange der 


Arbeit vergeſſen ſie und wiſſen manchmal nicht, ob ſie 


bezahlt haben oder nicht. Ihnen muß deshalb die Ein⸗ 
zahlung erleichtert werden. 
Hinrich Söhle, 
Vorſitzender des Vereins Hadeln. 


Muß bei a halber bon deni durch Imkereien 
erkennbar ſein, ob deut 70 oder Anslandhonig an- 
geboten und geliefert wird? Dieſe prinzipielle Frage 
war Gegenſtand einer Verhandlung gegen den Lehrer 
Johannes F., aus Oberneuland, der wegen unlauteren 
Wettbewerbs angeklagt war. Der Angeklagte betreibt 
in Oberneuland ein umfangreiches Honiggeſchäft. Er 
ſelbſt hat eine Imkerei mit etwa 1500 Bienenſtöcken, 
die etwa 2000 Kilogramm, in ‚re: Sommern auch 
125 10 000 Kilogramm Honig liefern. Daneben be- 
zieht er von Importeuren jährlich etwa 900 000 
Kilogramm Auslandhonig, den er fachmänniſch behan- 
delt und in kleineren Packungen, in Gläſern und Blech- 
büchſen, an ſeine Kunden — etwa 50 000 — verſendet. 
Der Preis für deutſchen und für Auslandshonig iſt 
nach Angabe des Angeklagten derſelbe, trotzdem an ſich 
der deutſche Honig zu höheren Preiſen gehandelt wird. 
Der Angeklagte 15 nun den Honig in Anzeigen an- 
geprieſen, die folgenden Wortlaut haben: „Honig, 
Blüten-, Schleuder-, garant. rein, 10- Pfund Büchſe 
franko A 10,50, halbe & 6.—, Nachnahme 50 Pig. 
mehr. Fiſcher, Lehrer em., Imkerei, Honigverſ., Ober- 
neuland 26, Krs. Bremen.“ — Die Vereinigung der 
deutſchen Imkerverbände hat in dieſer Art An- 
preiſung, die erkennen ließe, daß Honig von einer 
deutſchen Imkerei angeboten, während tatſächlich vor— 
wiegend nun geliefert werde, unlauteren 
Wettbewerb erblickt und Strafantrag wegen Schädi— 
gung der deutſchen Imkerſchaft geſtellt. — Der Unge- 
lagte behauptete unbeſtritten, daß die von ihm be- 
lieferten Kunden, vornehmlich in ſüddeutſchen Gegen— 
den, mit dem Auslandshonig en zufrieden geweſen 
15 und dieſen meiſt dem deutſchen Honig vorgezogen 
ätten, daß Reklamationen hauptſächlich nur wegen 
des deutſchen Honigs eingegangen ſeien. Er habe 
immer den allerbeſten Auslandshonig bezogen und 
weiter geliefert. — Ein vom Reichsgeſundheitsamt zu- 
gezogener dischen Hon beſtätigte, daß gewiſſe 
Arten ausländiſchen Honigs dem deutſchen Honig eben- 
bürtig ſeien. Der Sachverſtändige hält aber die Form 
der Anpreiſungen für unzuläſſig, da das Publikum 
darnach der Meinung ſein müſſe, Honig aus einer 
deutſchen Imkerei zu erhalten. Der als Sachverſtän- 
diger vernommene Importeur bekundete, daß deutſcher 
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Honig wegen der geringen Mengen, die die Imker ab- 
geben, für den Handel kaum in Frage käme. Ein De- 
klarationszwang beſteht allerdings für Honig nicht. — 
Die V. erblickte in dem Geſchäfts- 
ebaren des Angeklagten ein Vergehen gegen das Ge⸗ 
ſeg gegen den unlauteren Wettbewerb und beantragte 
Verurteilung des Angeklagten zu einer Geldſtrafe von 
3000 Mark. Das Gericht ſchloß ſich der Anſicht der 
Staatsanwaltſchaft an. In der Urteilsbegründung 
wurde ausgeführt, daß die Annonce in dem Publikum 
den Glauben erwecken müſſe, daß der angeprieſene 
Honig in der Imkerei des Angeklagten in Oberneuland 
produziert und nicht erſt aus dem Auslande bezogen 
werde. Die Anzeige ſei irreführend und von dem An- 
geklagten, der bereits in einem früheren Verfahren 
über die Art der udn belehrt worden ſei, ge- 
wählt, um ein beſonders günſtiges Angebot hervorzu- 
rufen. Der Angeklagte wurde danach des Vergehens 
gegen das Geſetz über den unlauteren Wettbewerb, in 
Verbindung mit der Verordnung gegen irreführende 
Bezeichnung von Nahrungs- und Genußmitteln, ſchul- 
dig erkannt und 8 einer Geldſtrafe von 1000 Mark 
und zur Tragung der Koſten verurteilt. 

Wie wir hierzu noch hören, hat der Verurteilte 
gegen dieſes Urteil Berufung eingelegt, zumal un- 
längſt in einem ganz analogen Falle die Straflammer 
in Oldenburg das Vorliegen unlauteren Wettbewerbs 
verneint und auf Freiſprechung erkannt hat. 

(Bremer Nachrichten.) 


Anlage von Bienenſtänden. In jüngſter Br 
häufen fih Mitteilungen über Zwiſtigkeiten zwiſchen 
Imkern und deren Nachbarn. Die Folge ſolcher 
Zwiſtigkeiten ſind oft Entſcheidungen von Behörden 
und Gerichten, die geeignet ſind, auf den Fortbeſtand 
der Bienenzucht vernichtend einzuwirken. Formellen 
Anlaß geben Bienenſtände, die Nachbargrundſtücken 
oder Verkehrswegen ſo nahe aufgeſtellt ſind, daß durch 
die Bienen Beläſtigungen oder Schädigungen hervor- 
gerufen werden, beſſer geſagt, hervorgerufen werden 
könnten. Der leidende Teil iſt in ſolchen Fällen faſt 
ausnahmslos der Imker. Wie hat er ſich zu ver- 
halten? 

Am glimpflichſten kommt der Imker davon, wenn 
er es nur mit Behörden zu tun hat, die pflicht 
gemäß für die öffentliche Sicherheit zu ſorgen haben. 
Ein Bienenſtand ſoll nach einer Beſtimmung, die 
erfahrungsgemäß weit über das Ziel hinausſchießt, 
etwa 50 Meter von gewöhnlichen und etwa 100 Meter 
von Verkehrsſtraßen entfernt ſein. Zur Errichtung 
eines Bienenſtandes iſt, wie bei Errichtung von Ge— 
bäuden, die baupolizeiliche Genehmigung erforderlich. 
Die wird ohne Umſtände erteilt, einerlei, wie ſich das 
Verhältnis zum Nachbar geſtaltet, wenn oben genannte 
Vorausſetzungen erfüllt ſind. Handelt es ſich jedoch 
um geringere Entfernungen, ſo iſt der Regierungs- 
präſident ermächtigt, dem Antrage zuzuſtimmen. Das 
geſchieht in den meiſten Fällen, jedoch unter dem Vor— 
behalt des Widerrufs, falls zu Beſchwerden Anlaß ge— 
geben wird. 

Auffallend hart ſind die in der Freien Hanſeſtadt 
Bremen beſtehenden Beſtimmungen. Im Gebiet der— 
ſelben iſt das Aufſtellen von Bienenvölkern 1 
verboten, Die Bremer Imkerkollegen wären demna 
zur Aufgabe der Bienenzucht oder zum Auswandern 
gezwungen. Neuerdings iſt jedoch eine Milderung der 
Vorſchrift inſoweit eingeführt, daß die Aufſtellung ge— 
ſtattet werden kann, nur muß ein dahingehender An— 
trag alljährlich erneuert werden. — Bürolratismus! 


Ganz anders ſteht es mit dem Verhältnis zum 
Nachbar. Da gibt es Fälle, wo ein großer Bienen 
ſtand jahrzehntelang ohne jede Differenz zwiſchen den 
Beſitzern der Grundſtücke auf der Grenze geſtanden 
hat. Plötzlich ſtellen ſich Unſtimmigkeiten ein. Die 
beiden Hausherren haben ſich die Freundſchaft ge⸗ 
kündigt; Nachbars Hühner ſtiften Unfrieden; den 
Gehegen der Manneszähne iſt ein unvorſichtiges Wort 
entflohen. Da kommt der Nachbar her und klagt und 
— ſiegt. Der Imker muß weichen trotz des erſeſſenen 
Rechts, denn er iſt rechtlos! Darum, Imker, haltet 
Freundſchaft mit dem Nachbar! Honig iſt ein ebenſo 
erquickendes Labſal als ein heilkräftiger Balſam. 

Sch. 


In der Nr. 7 vom 15. Juli 1926 des Bienenwirtſchaft⸗ 

lichen Zentralblattes findet ſich auf Seite 205 eine Vorſchrift 
zur Herſtellung von Honigwein. Ich kann mir nicht vor⸗ 
ſtellen, daß nach dem angegebenem Verfahren wirklich ein 
guter Wein entſteht. Durch das Kochen werden doch alle 
Hefepilze getötet, und infolgedeſſen müßte keine Gärung 
eintreten. Wenn es nach Hentrich trotzdem geſchieht, ſo 
müßten wohl zufällig mit den Zuſätzen (Muskatnus, Nelken, 
Ingwer und Zimmt) einige Hefezellen in das Honigwaſſer 
gebracht worden fein, ebenſowohl aber auch Schimmelpilze 
und andere Feinde der Gärung. Man ſollte doch bei der 
Honigweinherſtellung ſich die Erfahrungen zu Nutzen 
machen, die man bei der Bereitung von Trauben- und 
Obſtweinen gewonnen hat. Bei dieſer legt man größten 
Wert auf den Zuſatz gärkräftiger Edelhefen. Wenn wir 
ſolche auch beim Honigwein verwenden, ſo iſt es vielleicht 
gar nicht notwendig, daß Honigwaſſer aufzukochen; wir 
müſſen befürchten, daß beim Aufkochen manche aromatiſche 
Stoffe des Honigs verloren gehen. Hier müſſen ſyſtematiſche 
Verſuche einſetzen, dann wird der „feurige Südwein“ 
nicht ausbleiben. 


Landsberg a. W. R. Ewert. 


Einheitsglas. Es iſt bedauerlich, daß jetzt ſchon, 
ehe das Einheitsglas in Wirkſamkeit kommt, über den 
hohen Preis gezetert wird. Wenn man bedenkt, mit 
welchen Mühen, Hoffnungen und zugleich mit welcher 
Sorge um das Gelingen unſer Breiholz an die Ver- 
wirklichung dieſes Einheitsglaſes gegangen iſt, ſo iſt 
es doppelt bedauerlich, wenn dieſem nicht der erhoffte 
Erfolg beſchieden wäre. Die einmütige Gefolgſchaft 
ſcheint auch hier wieder zu fehlen. Hentri 


Vereinigen der Völker geht ſelten ohne Volksverluſte 
durch Abſtechen vor ſich. Die oft angeprieſenen Mittel 
ſind teuer und erfüllen ihren Zweck gar nicht oder mangelhaft. 
Beide Völker oder Schwärme tüchtig mit gemahlenem 
Kaneel (Zimmet, Piment) beſtreut, wirkt Wunder. Wenn 
ſo tüchtig rot eingepudert, gibt es nicht eine einzige tote 
Biene. Nach kurzer Zeit findet man das rote Pulver auf 
dem Bodenbrette und kann aufs Neue Verwendung finden. 
Ein Päckchen für 10 Pfennige genügt für fünf bis ſechs 


Vereinigungen. 
Godshorn. Schneider. 
Diebſtahl. Wenn die Völker in der Heide ſtehen, 


belaſtet eine ſchwere Sorge das Imkerherz, das Bangen 
um den Verluſt durch Diebſtahl. An Verſuchen und Vor— 
ſchlägen zur Beſeitigung dieſes Uebelſtandes hat es nicht 
gefehlt. Der Imkerverſicherungsverein hat eine Probe 
aufs Exempel gemacht mit dem Ergebnis, daß die Vertreter— 
verſammlung dieſes Vereins ſagt: Nie wieder. Vor— 
ſchloſſene Stände find kein Schutz, Selbſtſchüſſe, Fuß— 
angeln u. dgl. auch nicht. Ständige Aufſicht iſt meiſt vo 
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gut wie undurchführbar. Da kommt nun ein neuer 
Vorſchlag, oder, wenn man es jo nennen will, eine Er— 
findung, die mindeſtens geeignet iſt, das „Klauen“ ſehr 
zu erſchweren, und das iſt folgender: Durch die Rückwand 
(oder auch Vorderwand) eines jeden Korbes wird ein 
Bolzen geſchoben, der außen eine Oeſe hat und innen 
verſchraubt iſt. Durch ſämtliche Oeſen führt eine Eiſen⸗ 
ſtange. Das eine Ende derſelben hat einen angeſchweißten 
Querriegel, am anderen Ende befindet ſich ein Schloß. 
Ohne Zweifel iſt dem Gelüſten nach fremden Gut damit 
ein ſtarker Riegel vorgeſchoben. Die Erfindung ſteht unter 
Mufterſchußz. Wer Gebrauch machen will, darf die Koiten 
nicht ſcheuen; ein Pfund Honig muß pro Volk geopfert 
werden. Um 10 Völker zu ſchützen, iſt eine Ausgabe von 
15 Mark nicht zu umgehen. Das will aber nicht viel 
beſagen, wenn man bedenkt, daß der gemachte Aufwand 
für ein Menſchenalter reicht. Nähere Auskunft erteilt und 
Aufträge nimmt entgegen Frau Lehrter Renken in 
Jever i. Oldbg., Sophienſtr. 7. 


Briefkaſten. 


W. G. in K.⸗M. Seit mehr als 40 Jahren ſteht mein 
Bienenzaun auf des Nachbars Grenze, und alles iſt in 
Frieden zugegangen. Nun baut der Nachbar ein Hühnerhaus, 
und die Hühner ſind mehr auf meinem Grundſtück als dem 
des Nachbarn und auch im Bienenzaun. Kann der Nachbar 
ſchadenerſatzpflichtig gemacht werden? Kann er zum Ziehen 
eines Drahtzaunes gezwungen werden? — Auf Grund des 
Feld und Forſtpolizeigeſetzes kann der Nachbar ſchaden— 
erſatzpflichtig gemacht und gezwungen werden, bie Hühner 
einzuſperren. Aber ſuchen Sie das in Freundſchaft und 
Güte zu erreichen, denn die Sache könnte eine unangenehme 
Wendung für Sie haben, indem man auch Sie zum Weichen 
zwingen kann, denn wir Imker ſind rechtlos; 


gücherſchan. 


Borchert, Carl, Der Meth, ein Volksgetränk. 
2 2. Auflage. Verlag von C. J. W. Feſt in Leipzig. 
Preis 30 Pfennig. 

Auf 22 Seiten gibt der Verſaſſer ausführliche An- 
weiſung über Herſtellung dieſes altbewährten deutſchen 

„ 


J. Evenius: „Unſere Honigbiene“. Ferd. 
ones Verlagsbuchhandlung, Berlin und Bonn. 
Preis geb. 3,85. K. 108 Seiten. 

Ein gutes Buch, das auch der Nichtimker mit ſteigendem 

Intereſſe leſen wird. Vom Forſcher geſchrieben, hält ſich 


derſelbe doch an eine volkstümliche Sprache und Darſtellung. 


Immer wieder führt er den Leſer im Geiſte auf den Bienen— 
ſtand, um ihn zu fleißiger Beobachtung anzuregen, und 
ihm die volkswirtſchaftliche Bedeutung der deutſchen 
Bienenzucht ans Herz zu legen. Die Darſtellung erfolgt in 
gedrängter Kürze. In nur vier Abſchnitten wird der Stoff 
behandelt: 1. Die äußere Form der drei Bienenweſen, 
2. Die inneren Organſyſteme und ihre Funktion, 3. Das 
Leben im Bienenvolk im Kreislauf der Jahreszeiten, 
4. Die Bienen und der Menſch. 

Ein Schmuck von 36 Bildern belebt und veranſchaulicht 
den Inhalt. Aufmachung und Ausſtattung ſind tadellos. 
Preis iſt angemeſſen. 

Mag es ſchon manche erſtklaſſige Werke ähnlicher Art 
geben, das Buch reiht ſich anderen ähnlicher Art würdig an. 
Und es iſt nur zu wünſchen, daß ſich viele Hände nach ihm 
ausſtrecken möchten von Imkern und On, : 

Sſchen. i. G. 


| IV. Burgdorf. 


Verſammlungsanzeiger. 


(Aufnahme in gedrängter Kürze frei. Entgegennahme bis 
zum 5. eines jed. Monats nur durch die Schriftleitung.) 
Abkürzungen: B Verein. SG = Imker— 
genoſſenſchaft. 3J8 = Acne ache 


TE. Aurich. Verſammlung Freitag, 3. September, nadı- 
mittags 2 Uhr im Vereinslokal. Ueberſicht über die 
Ausſtellungsarbeiten. Letzte Beſprechungen. Unſere 
Gewährzeichen und Wahl eines Prüfungsausſchuſſes 
gemäß dem Breiholz'ſchen Aufruf. 


Heidewanderung am 22. Auguſt, 
morgens 10 Uhr, bei Gaſtwirt Schaper in Ehlers- 
hauſen, und zwar in Gemeinſchaft mit dem Imker 
verein Hannover. Ab Burgdorf mit dem Zuge 9.40, 
Ehlershauſen 9.57. Abmarſch 10 Uhr. Die Mit: 
glieder werden gebeten ſich zahlreich zu beteiligen. 

Der Vorſtand. 


JG. Göttingen. Außerordentliche Generalverſammlung 
am Sonntag, den 29. Anguſt 1926, nachmittags 3 
Uhr, im a „Kronprinz“ zu Göttingen. Tages: 
ordnung: 1. Erhöhung des Geſchäſtsanteils. 2. Sta— 
tutenänderung. 3. Verſchiedenes. 

Hagge. v. d. Loo. Blidon. 


JV. Hildesheim. Verſammlung am 4. Sept. nachm. 3 Uhr, 
Deutſcher Adler, Hildesheim, Einumer Straße. Tages⸗ 
ordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Wahl der 
Delegierten. 3. Ausſprache über Honigernte. 4. Verkauf 
von Honiggläſern. 5. Verkauf von Bienengeräten 
zu ermäßigten Preiſen. 6. Vorführung eines Schwarm⸗ 
fangapparates von Otto Meyer. 7. Büchertauſch aus 
der Vereinsbibliothek. 

Der Vorſtand. J. A.: 


a‘ Nitſch. 

IB. für Stade und Umgegend. Hauptverſammlung 
Sonntag, den 12. September, nachmittags 2 Uhr, 
Winterſchule in Stade. ee 1. Ernte- 
bericht. 2 Sejtjebung der Honigpreiſe. 3. Beſtellung 
von Honiagläſern. 4 Vorbereitungen für die Ver— 
treterverſammlung. 5. Abgabe und Verkanf von 
Zigarren und Tabak. 6. Verſchiedenes. 

Der Vorſtand. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 
Auszeichnung. Den 1. Preis im Konlurrene— 
Wettſpiel am 5. Juni 1926 in der London-Muſik-Hall 
errang unter 32 Künſtlern der Spieler auf Koch- 
nn 


| Lebhzens 


Hauptſtücke. 


Bei Einſendung von 3,20 Mark 
auf das Poſtſcheckkonto Ed. Knoke, 
Hannover, Nr. 24904, wird das 
gebundene Exemplar frei zugeſtellt. 


FT arne. II Sienenwirtſchaftlicher Cen Centralperein. 


Schriftleitung: Hauptlehrer i. R. Schatzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Schriftleitung: Hauptlehrer i. R. Schaßberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Ferntuf Weſt uf Weſt 6569. 


Zentralimkergenoſſenſchaft Hannover | Imherverein für Stadt Hannover und Angegend. 


eingetr. Ge noſſenſchaft m. beſchr. Haftpflicht in Liquidation. 
Liquidationsbilanz per 30. Juni 1926 


Aktiva. 
Kaſſenbeſta dd 
Bankguthaben L. G. BBB. 
Poſtſcheckguthabttetrr nns 
Außenſtän de 10 543,53 
Antelle . G. t. 15 000,— 
8 an Genoſſen w. Anteile 86 713,58 
Forderungen an Genoſſen w. Verzugszinfſen . . 10 238,70 
Fabrikationskonto (Beſta nd 435,.— 
Warenbeſtadd en 2 066,50 
Wachskonto Beltand). . » 2» 22 020er nen 451,05 
Wechſelforderungennnnnddas. 418,30 
Hypotheken konto 000,— | 
Ailanekotio:.- „a re ee ee ie 500,— ! 
Neuforderungen an Genoſſen (Geſch.⸗Anteile) . . .183000,— 
MOHN au: a aaa are Bi T 146 312,86 
462 776,24 
Paſſiva. 
Schulden b. L. G. w.. 92 
Ifd. Schulden ö re en 1410,12 
nicht eingezahlte Sefchäftöguthaben . . - 2.2.2... 86 718,58 
zweifelh. Anteile, Zinſen und Außenſtäulde 99 173,59 
nicht eingezahlte neue Geſchäftsguthaben 146 312,86 
zweifelhafte Geſchäftsguthaben 36 687,14 
462 776,24 
Gewinn: und Verluſtrechnung. N 
Soll. 4 
Verluſt auf e P 2613,67 
Verlust auf Warenkont 2 2 2 nennen 1430,03 
Unfoftentonid: =. 2 0.0. 2 u at 13 157,31 
Klage koſtenkonnttdvßvzz . 2547,70 
Anlage konto en a ee 3 944,13 
sewinns und Berluftlonto . -. . 2 2222020. 26 852,13 
zweifelhafte Anteile, Zinſen und Mußenftünde . . . . 36 687,14 
zweifelhafte neue Geſchäftsan te ile 99 173,59 
185 805,70 
abe u. 4 
Gewinn auf Wachs konto 1 185,70 
Dividenden konto 1 630,— 
Gewinn auf Neuforderungen an Geſch.⸗Anteilen .. 36687,14 
ö 8 146 312,86 
185 805, 70 
Die Liquidatoren: 
Frohloff. Metze. Höltje. 


Deutſchen 
Tannen⸗Honig und Blüten⸗Honig 


Sonntag, den 22. Auguſt 1926, Wanderve rſammlung: 
Beſichtigung der Bienenſtände bei Ehlershauſen. Abfahrt 
Hannover 8°, Ankunft in Ehlershauſen 9% morgens. 


127,12 
3732,— | Mitglieder- Berſammlung am Sonnabend, d. 28. Auguſt 1926, 
237,60 nachmittags 2 ½ Uhr, im „Haus der Väter“. 


Tagesordnung: 
Verleſen der Niederſchrift der Aprilverſammlung. 
Aufnahme neuer Mitglieder. 
Vortrag: Gewinnung und Behandlung des Honigs. 
ae Requa, Walsrode). 
Wahl von Vertretern zur Wanderverſam mlung in Stade 
am 9. und 10. Oktober 1926. 
Bericht über die Honigernte. 
Verſchiedenes: Bildung des Prüfungs- und lüberwachungs⸗ 
ausſchuſſes für das Einheiitsglas. 


Der Vorſtand: Fritz Becker. 


k. G. m. b. 5 


iſt durch ordnungsmäßigen Beſchluß der General- 
verſammlungen vom 6. und 20. Juni 1926 
aufgelöſt. Zu Liquidatoren find die bisherigen 
Vorſtands mitglie der: 
Rektor Frohloff, Langenhagen- Hannover, 
Walsroderſtr. 32, 
Maurermeiſter E. Metze, Hannover, 
Podbielſkiſtr. 308, 8 
Geſchäftsführer Höltje, Hannover, 
Comeninsſtr. 2, 
beſtellt worden. Rechtsverbindlich zeichnen zwei 
Liquidatoren. Es ergeht hiermit an alle Gläubiger 
die e ihre Forderungen bis zum 
15. Oktober d. J. an die Zentral⸗Imkergenoſſen⸗ 
ſchaft e. G. m. b. H. in Liquidation, Hannover, 
Kleiſtſtr. 11, einzureichen. 
Die Liquidatoren: 
Frohloff. E. Metze. göltje. 


Die. Imkergenoſſenſchaft Nein ameritaniſcher 


Stade iſt durch Beſchluß der Walz tabal 


General » Berfammlung vom 

25. Juli d. J. aufgelöſt. Zu 

Ltuuidatoren find die Unter lin 1. Pfund Paketen 
0,75 Mk. Bei Abnahme von 
wenigſtens 8 Pfd. porto- 


1 beſtellt. Forderungen 
ind bis zum 1. Oktober 1926 
einzure ichen. 


taufen jeden Poſten gegen Kaffe bei billigem Preiſe. Muſter Znkerzeneſſenſchaft Stabe, ſrei. Unter Nachnahme. 


und Preis erbeten. 
Gebrüder Müller, Dorſten i. Weſtf. 


‚Sehnell, gut und billig liefert! 


alle bienenwirtschaftlichen Artikel 


HIlustrierter Katalog 
gern"zu Diensten. 


Honigschleudermaschinen 
mit und ohne Freilauf, für alle Größen 


Dampfwachsschmelzer 
Ueber 30000 Honigschleudern und Wachsschmelzer im Gebrauch 


Fa. CARL FRITZ 


e. G. m. b. H. in Liquidation. 
Mauff. Buchholz. 


A W. Riecke, 
Gandersheim. 


speziell 


1 — 


Imkergenoſſenſchaft ident 
e. G. m. b. H. General - D 
ſammlung am 8. Septem! 
nachm. 3 Uhr, in der La 
wirtſchaftskamm er in Oldenbi 
— Tagesordnung: 1. Nechnun 
ablage u. Genehmigung 
Bilanz. 2. Neuwahl 
Vorſtands- u. Aufſichtere 
mitgliedern. 8. Neviſionsber 
u. Anderung d. Dienſtanweiſt 
für Vorſtand und Aufſichte 
4. Ausſchluß von Mitgliede 
Rechnung liegt 14 Tage vor 
beim Geſchäftsführer aus. 
Der Vorſtand; 
Dr. Gerice. von Over 
Huntemann. 


Imkergenoſſenſchaft Inner 
tal. Gene ral verſam mlung 
29. Auguſt, nachmittags 4 U 
im „Achtermann“ in Goslar. 
Tagesordnung: 1. Liquidat 
oder Konkurs der J. -G 
Innerſtetal. 2. Verſchieden 
Kirchhoff. Schoriſch. 


Mannes. 


Achtung! 
Berfende ab Mai — Okto 
garantiert gold⸗gelbe, cd 


Italiener Königin 
1926 befr. Mai 8 4, Juni 
Okt. 6.50 4 franko. Garen! 
geſunde lebende Ankunft. 


J. bt. Poß 
Altenbülſtedt, Poſt Wild 
(Bez. Bremen). 


zm zwanzig Ban 
Daheim 8 5 Leſeſto 
viel Bilder, verk. (A St. 250 
95 u gegen St Bien 
iher und alte rg. v 
Ei ntralblatt. 


e 
Schmidt, Nühne 7, 
b. Braunſchweig. 


Falls durch höhere 
walt, Streik, Ausſperru 
Betriebsſtörung uſw. d 
Erſcheinen der Zeitſchr 
verhindert wird, beſti 
kein Anſpruch auf Liefern 
der Zeitſchriſt oder 
Rückzahlung des Bezu, 
geldes. 


Honigkübel 


sowie alle 


Blechwaren 


für bienenwirtschaftlichen Bedarf 


Bienengerätefabrik, Mellrichstadt (unterrr.) 


9666646446400 


* 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt. Nr. 8. 15. 8. 1% 


einfachwandig 


Illustr. Katalog u. 


Bienenköche, 


Etülper, gut er⸗ 
, verkauft jedes Quantum 


erei Heidetracht, 
eltavebe in Hannover. 


dartoffellörbe 
enenkorbrohr, fauber 
art gearbeitet, zu 1.50 
Station hier. Lieferung 
uange der Vorrat reicht. 
b kann ſofort unter 
nahme geſandt werden. 


Anker Aug. Meyer 
enenkirchen Nr. 14 85. 
(Kr. Melle). 


Besweidesämereien 
Böfte auch über Ge- 
uſw. koſtenlos. 


Georg Amm 
Bretten (Baden) 


forbvölker 
b, ſtark, 22—27 Mark. 


9 an ſtwaben 


N Em Tauf 70%, Waben, 

9 20°%/, Waben. Alles 
kg. Bie nenbuch 1803 
wi W. Sehluek, Imfer. 
men b. Dannenberg, Elbe, 


Ss 


Fakt-Beuten, vollständig komplett inkl. Verpackung . Mk. 35.— 
Früh-Honig-Stöcke, Freudensteinmaß, doppelwandig Mk. 16.— 


Freudenstein-Breitwaben, 2-Etager 
13 Rähmchen tief, doppelwandig 


e „„ % 8 2 © 


. 00 00 „ „% „% % % „„ „% „ % % „% „% „% Tr re „% „% „ „ 


Jede weitere Rähmchentiefe 1 Mark mehr. 
Normal-4-Etager, doppelwandig. Et 
Normal-3-Etager, doppelwandig. .. . 
Beuten komplett,nur Fenster ohne Glas, liefert in sauberster Ausführung 


Alfred Hammer jun., Rudelsdorf bei Waldheim i Sa. 


Bienenwohnungen und Geräte. 


Preisliste gegen Einsendung von 50 Pfg., welche bei 
Bestellung wieder vergütet werden. Postscheck-Konto Leipzig 3756. 


Ab 10. September 


nackte 
Rieſen⸗ 
ölker, 


5—6 Pfd. ſchwer, 10 &. 
Junge Königinnen 3 &. 
Standvölker in Stülpern 
mit Wintervorrat 28 M. 
Alles Krainer u. Italiener 
Kreuzung a. langjähriger 
Wahlzucht, bei lebender 
Ankunft. Verpackung frei. 


Bienenzüchte rei 


Hermann Detjen, 
Ta rmſtedt (Bez. Bremen). 
Verſende ab 10. September 


echt Italiener 


und 


Saflard- Königinnen 


ſowie 


nackte Völker, 


ca. 5 Pfd., zum Tagespreis. 
Lebende Ankunft garantiert. 
G. Bellmer. 
Mulmshorn, Poſt Böterſen 
(Bez. Bremen). 


Goͤhmannſche 
Buchdrnckerei 


Werbe⸗Oruckſachen 
Zeitſchriften⸗Verlag 


Hannover, Oſterſtr. 83 
Fernſprecher Nord 178 u. 179. 


knenwir schaftliches Zentralblatt. 


Nr. 8. 


„% „„ Mk. 20. 


Mk. 17.— 


40 — 80 
5 ch 
marktfaͤhiges Wa 5 


ieh Sie ſpielend mit: 


„Schwäb. Wachskanone“ 


mit Sanbpreiie und Rein⸗ 
ne inium » Ballen 
DR D. R. G. M. 


«6 m. Hanbpreſſe, 

‚Be bbs; für Kleinimker 

bis zu 10 Völker, hundertfach 

bewährt. Verlangen Sie ſofort 

Druckſchriften koſtenlos vom 

Spezialhaus für Wachs- 
gewinnungsdapparate 


Karl methfeſſel, 
Sulzbach a. d. Murr 
(Württemberg). 


1 allerbeſter Zeugniſſe 
und Gutachten aus Wiſſenſchaft 
und Praxis. Hödjite Auszeich⸗ 
nungen auf Ausſtellungen uſw. 


Berkaufe 


20-30 Hogenſtülper 


und eine 


Honiglösmaſchine 
(Große Triumph). 


Gustav Humer, Uelzen, 
Lüneburgerſtr. 64. 


Nackte Heidbienenvölker 


abgetrommelt, faulbrutfrei, 
garant. 5 Pfd. Bienengewicht, 
mlt jung. be fruchteter Königin, 
verſende von Mitte Septe mb. ab 
mit Garantie lebender Ankunft. 


Desgleichen junge be fruchtete 
Röniginnen 
mit Begleitbienen. 


Karl Holtermann, 
Imkerei, 
Lintzel b. Brodhöfe 
(Kr. Uelzen). 


Bienenhanben 


aus gutem Neſſel mit fach 
handgeflochtenem Roßhaarein⸗ 
ſatz, Stück 4 Mark. 


Capeten 


Imkerkolleg en, die tapezieren 
wollen, verlangen mein Muſter⸗ 
Bu H wunderbare billige Aus- 

, franko gegen franko. 


. Kaufhaus, 
Nienburg (Weſer). 


15. 8. 1926. 


wachs 


kauft und zahlt minbeftens jeden 

ſonſt in dieſer Zeitſchrift genann⸗ 

ten Preis 

Heinrich Henke, Hamburg, 
Kattre pel 7 


enſtülper 
„08 tülp 4 


ſtarkwandig, ſucht 
ſechs Stück zu kaufen, 
Lehrer Schmidt, Nühme, 
Poſt Wenden (Brſchwg). 


Beutſche Königinnen 


4 A ab hier. 


H. „ Groß⸗Imkerelz 


Quedlinburg a. Harz. 


aufe 


Deutſchen Honig 
u. bitte um Preisofferten. 


Prölß, Berlin 
Thomaſtusſtraße 11 


Nackte Bienenvölker 


A Pfd 14, verſende vom 
15. September ab. 


Garantie: lebende Ankunft. 
Königinnen 
bei Einſendung von 2.50 4 


franko vom 15. 9. ab. Anfragen 
Rückporto beifügen. 


Th. Junge, Breſt. 
Poſt Großaspe (kr. Stade). 


1 VAngeboten, welche 
der Ausgabeſtelle des 
Bienenwirtſchaftlichen 
Echließ lac; 5 
eßfa „ zur 
Weitergabe übermittelt 
werden, find für ein⸗ 
fache Briefe bis 20 
Gramm 10 Pf. Ge⸗ 
bühren in Briefmarken 
beizufügen. 


Kakteen, die 
große Mode ! 
Es ist kinderleicht 
und bereitet herz- 
liche Freude, Kul 
turanleitung lege 
wir bei, Kakteen im 
Zimmer aus-Samen 
groß zu ziehen. Aus 
einem frischen Im- 
port Kakteensamen 
aus Mexiko olfe- 
rieren wir 1 Pracht- 
sortiment Kakteen, 
darunter neue sel- 
tene Arten, auch 
die Königin der Nacht, in- 
sorgsamer Mischung. Das Sor- 
timent Samen 4 1.—, 3 Sor- 
timente 4 2.—, 6 Sortimente 
Kam 
Baumschulen - Verwaltung 
Radautz schreibt: „Kakteen 
zur volkten Zufriedenheit. 
Aue wächstund gedeiht präch- 


"Die so großes Aufsehen 
erregende beer-Neuhelt 
„Roter Elefant“, die frucht- 
bars te Erdbeere der Jetztzeit, hält, von aller Welt bewundert, 
einen Siegeszug durch die Länder, jeder Markt im Sturm 
erobernd. Man steht voll Verwunderung vor dieser neuen 
Erdbeerzüchtung, die mit ihren enormen Erträgen bald den 
anzen Erdbeerbau beherrschen wird. Und „Madame 
outout‘, die Frücht: hervorbringt, von denen 7 Stück 1 Pfd. 
wiegen. Erstaunliche Massenerträge liefern in vielen Böden 
die beiden berühmten Erdbeersorten „Sieger“ und „Königin 
Luise“. Wir empfehlen, von allen 4 Sorten auszupflanzen, 
da manche Erdbeersorten inmanchen Böden außerordentlich 
hohe Erträge geben; wir liefern aber auch eine Sorte allein. 
50 Pflanzen & 2.-, 100 Pflanzen 4 3.-, 200 Planzen A 5.— 
Stauden, die große Mode, jene prachtvollen 
Gartengewächse, die hundert Jahre alt werden, an 
deren Blumen, von den Großeltern gepflanzt, die Enkel 
sich noch erfreuen, die nur einmal gepflanzt zu werden 
brauchen und dann jedes Jahr immer wieder blühen, wie Pae- 
onien (Pfingstrosen), Frauenherz, Feuerlilie, Königskerze, 
Kaiserkrone, Riesenglockenblume, Riesen-Akelei, Riesen 
gartenmohn, Edelweiß, Malven etc. Stauden werden von 
Jahr zu Jahr schöner, schmücken mehrere Menschenalter 


hindurch den Garten oder die Grabstätte mit Blumen, in 


einem fort entzückendes Material zu Sträußen und Vasen- 
füllungen darbietend. Es gibt Schwertlilien aus der Zeit der 
Königin Luise, die heute noch blühen. 

Ein Pracht-Sortiment der schönsten Staudensorten, 
Sorten unserer Wahl, 50 Stauden & 2.—, 100 Stauden 
4 3.—,150 Stauden 4 4.—. 

Marabini-München schreibt: „Die im vorigen Jahre von 
Innen bezogenen Stauden blühen bereits ganz außerordent- 
lich reich und finden großen Beifall. Seit Mitte April gibt 
es von Ihren Pflanzen ständig Blumen und stets ein Pracht - 
Strauß auf meinem Schreibtisch“. 

Blumengärtnereien Peterselm- Erfurt, behördliehe 
leferanten. 


Eee Sarttung & Söhne, Frankfurt ab. det 


2ſeitig gehobelt, beſ. ſauber ge⸗ 


Da mm g. 0 f 8x5 Be gegründet 1777 
3.80 p. 100 m. Dei Abn. von 8 
1000 m 10°, Hühner. onen liefern alles, was der Imker braucht. 


per 100 m 1 4 mehr. 


Wunsch auch andere Gtärfen, preisliſte über Bienen wohnungen, Zonigſchleudern, 


(Bahnſtation angeben). 


ee BZonigdeſen, Nunſtwaben und Geräte koſten los. 


; a a Linde's Ideal-Absperrgitter (Linde 
Htide⸗Scheibenhonig. 


Anerkannt bestes Absperrgitter. 


Ich kaufe jeden Poſten Heide⸗Scheibenhonig Seit 15 Jahren bewährt. 
und erbitte äußerſte Offerte unter Duantumds f 
angabe. Kiſten, worin der Honig unverpackt Lieferung 


hineingelegt wird, ſende ich franko ein. 


M. J. Goldberger, 
Beverſtedt in Hannover. 


in ern GH Größe. 


Heinrich L Linde; 


Hannover 1, 
Wörthstraße 11. 


— V.N-Q .. 


— Honiggläser 
— 7 hellw. Maſchinenglas, mit Weißblechdeckel, 
doppelter e Freudenſtein: 


ee |Lehrhäch er Men Honig-Etiketten 


K 95.— 120.— 180.— per 1000 Stück. 
Verſand Nachnahme, ausſchließlich Verpackung 6. verb. Aufl. (20. bis 


ab Laber n Wort. 2), Stonto, 25. Tſd. ), broſch. 5 &, 
wWwunelm. D 8 
Strkusſtr 15 8 n Fernruf 20873 dat arten, achnahme | 
Poſtſcheck Dresden 20518. Verschlußstreifen für Honiggläser, Wein- und 
5 Freudenſtein: Beeren weine. — Plakate für Honig- Verkauf 
Das Leben der Bienen, IU " prdekssehen feiert in großer Auswahl 
Nackte Beide⸗Bienenvslker 
| Fa LOUIS KOCH 
von co. 5 Pfd., ohne Betäub. abgetrommelt und vom Verlag der 
junze befruchtete Königinnen „Aenen Bienen zit 5 Halberstadt 1. 
verfende wieder vom 10. September ab zum I Marburg L, 7 5 zii prämiert "Muster 
Tagespreis. Anfragen Rückporto. konto ft., Mn. 7117 . n Wunsch Kostenlos. 


— u 


B. Sehrsder, Imkerei, 


71... ͤv1l... ̃ ͤͤ 8 ] 
Soltau i. 2. 508. 


Böhlings Mobilbeute „Ideal“ 


D. R. G. M. a. 


Siegerlandbente 


Moderne Bienenwohnung, unübertroffen in Einfachheit 

der Behandlung und Betriebsweiſe, daher: 
Prämtiiert auf allen beſchickten Aus- 
ſtellungen mit höchſten Auszeichnungen. 

Ausf. I. Dreietager mit Freudenſteinwaben in den zwei 
unteren, und Dickwaben in der oberen Etage 
im Warmbau. 


wird mit Recht von Imkergrößen als die 
einfachste und praktischste Bienenwohnung 
. ²⁰ m ⁵ ⁵ ↄ U dd ð d ES EEE nn en een 


1 bezeichnet. 25 Jahr. prakt. Erfahrungen finden 
Sie hierbei vereinigt. Im Honigraum lassen sich 
Ganz-, Halb- und Scektionsrähfmchen verwenden, 


Ausf. I. Kuntz 9618 ledoch in der unteren Etage was bei einer rentablen Imkerei erforderlich ist. 
Ausf. II. Praktſtoc (Schubkaſtenſyſtem) in Blätterſtellung - en in Ihrem einenen Interesse kosten- 
eee drei Etagen, obere Etage Böhlings „Ideal“ osen Prospekt hierüber. 
waben kti 22 
Ausf. IV. Siegerländer -Kuntzſchzwilling in Original maß, mit n flonigraum Vertreter überall gesucht. 


verblüffend einfache Betriebsweiſe. 


Abtg. 11. Kunſtwaben garantiert rein, Honigſchleudern, 
„ Kunſtwabenpreſſen u. dergl. 
mehr. 


Weltbekannte Fabrikate. Broſchüre und Preisliſte gratis. 
Hermann Belz, 
Bienenwohnungsfabrik, Kreuztal (Kr. Siegen). 


Fa. Wilh. Böhling, 


Bienen wohnungen- und Bienengerätefabrik, 
Visselhövede (Prov. Hannover). 
666066660060606606066600006006060 066000006000 


Sees 


0 
4 
| 
„ | u Strahwandungn mit chteanrichtun 


Em sn — mn nn — —— 


Verlag des Zentralvereins. Druck und Expedition: Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover. 


4 = 62. Jahrgang. Poſtverlagsort Hannover. 15. September 1926. 


jenenwirtſchaftliches Zenttalblatt 


reinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig 
und Organ der Zentral⸗Imkergenoſſenſchaſt Hannover. 


ieigenpreis: Die fünfgeſpaltene Miltimetergeile 15 Reichzpfennig. VBorzugspläze nach beſonderer Vereinbarung. Die Anzeigenpreise verſtehen ſich gegen 
Nie rein netto Kaffe nach Erhalt der Rechnung. Erfüllungsort Hannover. Poſtſcheckkonto Haunover 179 (Göhmannſche Buchdruckerei). Bei Nicht⸗ 
g der Bereinbarungen und im Falle des Konkurſes des Beſtellers fällt der bewilligte Rabatt fort. Aufträge wolle man richten au die Geſchäftsſtelle 
des Blattes. Oſterſtraßze 83 in Hannover, Schließfach 78 oder an die men. 


’ t 7 te . a | abe 
r gefl. r gefl. Beachtung. g. Yehreitungen Artitel. Adreſſenänderungen und ähnliches ind zr zu cht en an die Schriltleltung. Hebie 


Nummern kind ber der Druferri anzufordern 


dbl“ Honig 1. Wachs 
ſchleuder kauft zu höchſten Tages⸗ 
m. 82 875 an und erbittet 
jedem Imter. |___Visselhöveder 
Brei, gratis. Prima geftridte, nahtloſe 
Zeglinwerke, Honigpressbeute! 


Heide Scheibenhonig. 


Ich laufe jeden Poſten r 
und erbitte äußerſte Offerte unter Quantum 


angabe. Kiſten, worin der Honig unverpackt 
hineingelegt wird, ſende ich franko ein. 


M. J. Goldberger, 


* Aces Severſtedt in Hannover. 
F — 
Prima BE un a ee Tr... T T—. — 
kerei Fr. Ostermeier, Bienenkorbrebr 
Sanenhagen (Rreis Stadthagen) tene belle gefumbe Fäden I Aniverſal⸗ Salendermaſchinen 
empfiehlt wie ſeit langen Jahren als Epezialität: 10 end a Sunſch an a antefiet, re En auf 
50 Mk. 8.50 un ahl⸗ oder er au nellager, fpielen 
jenen-Einwinterungs- mee ann me , . Ala, au) Breimaben been 
Strohmatten Oldenburg l. O. ar. 1 Adam Perron, Mechaniker, 
ſchon von 80 Pf. pro Stück uſw. Rein amerikaniſcher vilbel bei Frankfurt a. Main. 


— Honiggläser Walztabak Gräklaffüge nacte Riefenbienenvälker 


in 1 * Pfund » „Paketen 5—6 Pfd. Bienen 
gewicht, ſeuchenfrel, ohne Betäubung ab⸗ 
— bergie Einlage. mit Weipblehdedel, 0,75 Mk. Bei Abnahme von getrommelt, mit junger aten i König, lebende Ankunft 
54 garantie m 


2 Pfd. Inhalt wenigſtens 8 Pfd. porto- 
1. Ken: 5 Sind. frei. Unter Nachnahme. junge befr. Königinnen 
8 re Gene Berpadung A. W. Ricke, liefere ab 10. 9. zum Tagespreis. Beſtellung frühzeitig erbeten. 
ab Lager Dresden, Vork. 2%/, Skonto. Candersheim. wuhelm Schneider, Siſſelhüvebe (Süneb. Heide). 


tal ee ne iel e freiwillige Anertennungen. 
mem 
Poſtſcheck Dresden 20518. fr a. „ 7 2 
Aeniainnen: Scheibenhonig 

ader Honig- u Wachs-Pressen den drr lc vr up gegen Gungfernbau und Wachs kauft laufend 

in bekannter Güte, in 3 Größen lieferbar. Garantie lebender Ankunft. 

Auf Wunſch s Tage zur Anſicht u. Probe. Anfrage Nückporto. Otto nur „Honig-GroßhandIg., Chemnitz 

Brunckherst, Stade (Hannover), Biene Martin Multhaupt, | Vindenſtr Lindenſtraße 9 

Horſtſtraße 10. Wahmbeck bei Brake in Lippe. n mit Preis erbeten. 


' Bienenweidesämereien 
Preisliſte auch über Ge⸗ 
rate uſw. koſtenlos. 


Fa. Georg Ammann, 
Bretten (Baden) 


Honig in Körben 


kaufe jede Menge. Abnahme 
und volle Kaſſe am Verſandort. 
Erbitte 7 u. 3 


Briege 
deflau⸗ Fran. u. 


H. Schafmeister, Remmighausen Nr.38, Lippe 


liefert nach wle vor die weltberühmte, als beste Imkerpfeife anerkannte 
Original-Schafmeisters-Imkerpfeife. 


Nur echt mit nebenstehender Schutzmarke. 
Ferner Bienenwohnungen, besonders die vorzügliche Tuschhoff- 
Kuntzschbeute, Honigschleudern, Kunstwaben und Geräte. Ebenfalls liefere 


Honiggläser, Postversandeimer u. Kübel, sowie alle Sorten Futterapparate. 
Katalog und Preisliste auf Wunsch. 


Der Lüneburger Polksitsck 


D. R. G. M. 954 628. 
die ideale Strohbienenwohnung für den Mobilbetrieb. 


Einfachſte Behand lung, wie beim Stülpkorb, 
Genanigkeit und ſämtliche Vorteile der beſten Naſten, 
Vorzügliche Ueber winterung, 
Halber Kaſten preis. 

Fordern Ste ſchnellſtens Proſpekte, ſowie Preisliſte über 


fämtliche Artikel zur Bienenzucht 
gratis und franko. 


Wilhelm Schneider, Viſſelhövede (Lüneb. Heide). 


Lessellose Preischwungsehleuder Original Buß, 


Anerkennungen! ür alle Waben⸗ 
nrößen, auch Breſtwaben. Zwei⸗ 
ſchalig für 4 und dreiſchalig für 6 
in auf einmal. Entdeckeln 
in der Maſchine, reinliches Arbeiten, 
nrößte Schleuderkraft, 1 onung. 
Neuheiten am Modelle 19251 Pa⸗ 
tentierte, zerlegbare Wabentaſchen! 
Hoch f. vernickelte Meſſinghahnen! 
Ganz geräuſchloſes Schraubenrad · 
a getriebe! Jede gewünſchte Ga · 
—krantie sonen Berfprigen Fig Ber» 
® ben des Honigs! 
Proſpelte u. Zeug niſſe grat. u. franko! 


Carl B Buß, Maſchinenfabrik, Wetzlar (Lahn). 


Deutſchen 
Tannen⸗Honig und Blüten⸗Honig 


kaufen jeden Poſten gegen Kaſſe bei billigem Preiſe. Muſter 
und Preis erbeten. 


Gebrüder Müller, Dorſten i. Weſtf. 


Honig-Etiketten 


Verschlußstreifen für Honiggläser, Wein- und 

Beerenweine. Plakate für Honig- Verkauf 

und Ausstellungen. — Diplome, Reklame- 
Drucksachen liefert in großer Auswahl 


LOUIS KOCH 


Halberstadt 1. 


Ueber 50 mal prämilert. — Muster 
und illustrierte Preisliste auf Wunsch kostenlos. 
Neuheiten soeben erschienen. 


Nackte Bienenvölker, 


ohne Betäubung abgetrommelt, garantiert ee ca. 5 Pfd. 
Bienengewicht, verſende ab 10. September. Ebenfalls 


befr. Edelksniginnen 


zum Tagespreis. 
Wilh. Böhling, 
Viſſelhövede, Provinz Hannover. 


Größte Bienenzüchterei Deutſchlands. Viele glanzende Aner⸗ 
kennungen über die gute Bewährung meiner Bienenvölker 
gingen mir unaufgefordert zu. 


Jetzt höchſte Zeit zur Fütterung! 
Beſter Bienenzucker iſt 
Sutſeh dorfer Granulate 


Sofort lleferbar. 


Zuekerslederei Gutschdorf G. m. b. H. 
Gutſchdorf, Kreis Striegau. 


Ueber 20 000 Stck. geliefert, glänzende [k 


Strohmatten 


mit Zinkdraht genäht, ſaubere 

Arbeit, jede gewünſchte Größe. 

Preis auf Anfrage mit Maß⸗ 

angabe, bllligſte Berechnung, 

liefert 

Fr. Wente, Eyſtrup a. W. 
(Provinz Hannover.) 


Blälensehleuderhonig 


Allererſtklaſſig aus Linde, Akazie 
und Weißklee. Naturreinheit 
B Garant. kein 
eberſeehonig. Liefere laufend 
onkurrenzlos preiswert. 


Bemuſterte Offerte ſeder⸗ 
zeit gern zu Dienſten. 
Briegert, Deſſau, 

Franzſtr. 44. 


Franz Guizetti, 
Celle. 
Wachsbleiche, gegr. 1696, 


kauft jedes Quantum 
re ines 


Bienenwachs 


und erbittet Anſtellung. 
Verbeſſerter 


Uuntzſeh⸗ 
Zwilling 


prämiiert Landedaußftellung 
Meißen, empf. in fauberfter 
5 


o Müller, 
eren Ar Kuntzſch⸗ 


Seren, Bezter Dresden. 


Bienenhanben 
mit boppelfädigem Nof- 
haareinſatz und ver⸗ 
ſchließbarem Nauchloch. 
Die Kapuze aus gutem, 
grauem Neſſel, Stück 
3,50 G.⸗M. Dieſelbe 
Haube, jedoch mit hand- 
geflochtenem Roßhaar⸗- 
einſatz, Stück 4,50 G.⸗M. 


Tüll ſchleier 
aus gutem Tüll mit 
doppelfädigem Roßhaar⸗ 
einſatz, verſchließbarem 
Rauchloch und Gunmi- 
zug. Stück 3,50 G.⸗M. 
Heinr. Holtermann, 

Imkerei, 
Brockel, Bez. Bremen. 


Weißblech 
Honigdoſen 
liefert billig 
Heinr. v. Seggern, 
Blechwarenfabrik, 
Delmenhorſt. 


0289908938980 
909699809908 


Bolfsheute „Neforn 


von Überraſchend einfacher zweckmäßiger Form, u 


geringem Gewicht und größter Stabilität. 
Ste iſt für die Betriebsweiſe des Heidimterz « 
Praktiſchſte eingerichtet und ſtets wanderfertig. Trotz ÜÜ 
billigen Preiſes wird fie ſolide und ſauber hergeſtellt, wie 
bekannten Fabrikate der 


Mecklenburger Imkertischlerel 
Wilnelm Brandt, Kavelstorf I. M. 


Alleinherſteller des vorzüglich 3 
n Aut e 
Druckſchriften um ſonſt un portofrel. 


Keine Durfinof und Ruhr 
n mit 55 N E f t — r 1 I N 


Seit 40 Jahren bewährt! Proſpekt um ſonſt und porlafı 


Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Folleniu 
Bamburg 21, Humboldifir. r. 


Maſchinengeblaſene 
Honiggläſer mit weifbletzbrar 
Honiggläfer mit Sisberand 
Jedes Quantum fofort Heferbar. 
Bienenfuttergläfer empieh 
Kunkel & Co. 


Slaskütten werke, 
Dres ben -A. 1, Sahusgaſſe 14. 


Nackte Heide Bienenvölker, 
ca. 5 Pfund ſchwer, mit 19775 befruchteter Königin, 
e abge trommelt, ſowie 

junge befruchtete 5 


verſende vom 10. September ab zum Tagespreis. Es komn 
nur erſtklaſſige Völker zum Verſand. Anfragen Rückporto. 


H. Johannes. Imkerei, We ſtenvorf bei Dorf mark (Han 


Freudenſteinerbenten 


in Einetager-Ober- und Hinterbehandlung. Bre 
waben-Blätterſtöcke und als Warmbau vermendi 
und zu Dickwaben und andere Imkergeräte Pre 


liſte gratis. 
W. Jürges, Sebexen, (Kreis Oſterode im Set 


Kunstwaben-Gießfarmen 


Wabenwalz maschinen 
alle Bienenzucht- Artikel liefert preiswert 


Bernhard Rietsche, Bienengarätalahrik, 


sowie 


Biberach 15 (Baden), 
Man verlange Are u} 
— | 
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Vienenwiriſchaſtliches Zentralblatt 


Ver einsblatt der Verbande Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig und 
Organ der Zentralimkergenoſſenſchaft Hannover. 


Das Zentralblatt erſcheint am 15. eines jeden Monats. Annahmeſchluß für Artikel und Anzeigen am 5. eines jeden Monats. Bezugs preiſe 
pr Voftbegieher 1,40 Mark viertellährlich, für Bezieher durch den Verlag (Schriftleitung) jährlich 4 Mark (einſchl. Oeſterreich, Luxemburg, 
ttauen, Memelgebiet und 5 Stadt Danzig), für das Ausland jährlich 6 Mark. Durch den Verlag (Schriftleitung) kann nur der ganze 
Jahrgang bezogen werden. Nachlieferungen bereits erſchienener Nummern eines Jahrgangs erfolgen, ſoweit die Auflage nicht vergriffen it 
Empfänger des Bezugsgeldes tft nur Rektor i. R. Fipky in Hannover, Rautenſtr. 1 (Poſtſcheckkonto Hannover Nr. 31351). 
Nachdruck von Artikeln iſt nur mit Cenehmigung der Schriftleitung geſtattet. 


Inhalt: Merkblatt. — Bekanntmachungen. — e für Anfänger in der Kaſtenbienen⸗ 
zucht. (Prof. Dr. Gericke). — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der [Korbbienenzucht. (Fecht ner). — 


Ferdinand Goeken zu ſeinem 90. Geburtstage. (Wiſchmeyer). — Neuere, Arbeitenfüber die Sinneswahrnehmungen 
der Honigbiene. (Dr. J. Evenius). — Bienenweide. Imkers Not und Imkers Freude. (Schulz). — Ueber 
die Möglichkeit genoſſenſchaftlicher Betätigung auf bienenwirtſchaftlichem Gebiete. (Schatzberg). — Wer die Wahl 
hat, hat die Qual. (Schneider). — Zwei fruchtbare Königinnen in einem Volk. — De Neſtgeruch von de Immen, 
een ſchön Märchen. (Dohne). — Inmkerſchulkurſus in Stade vom 14.—19. Juni 1926. — Aus dem Jahres- 
bericht 1926. — Imkergroßtage in Ulm a. d. Donau vom 31. Juli bis 4. Auguſt 1926. — Kleine Mitteilungen, 
Berichte, Allerlei. — Verſammlungsanzeiger. — Geſchäftliche Mitteilungen. 
Merkblatt. 
Göhmannſche Buchdruckerei in Han- Rektor i. 


R. 5 in Hannover, NRauten- 
ſtraße 1. Poſtſcheckkonto Rektor Fitzky, Hannover 
Nr. 31351: Intereſſiert ſich nur 15 eee 


nover, Oſterſtraße 83, la Nord 178: Hat 
heiten des Zentralvereins. Daneben Verwalter der 


nur Intereſſe für Anzeigen für das Zentralblatt und 
was damit verbunden iſt. 


Landesoberinſpektor i. R. Jacobi in 
Hannover, Jakobiſtraße 25, Fernſprecher Weſt 7611, 
Poſtſcheckkonto des Imkerverſicherungsvereins in Han- 
nover Nr. 9896: Nur Angelegenheiten der Ver— 


ſicherung. 


Vereinsbücherei. 

Hauptlehrer i. R. Schatzberg in Brink 
bei Langenhagen (Hann.), Fernſprecher eſt 6569: 
Geſchäftſtelle des Zentralvereins, Schriftleitung und 
Verlagsſtelle des Zentralblattes. 


gekanntmachungen. 


Einladung zur 46. Wanderverſammlung hannoverſcher 
Bienenzüchter am 9. und 10. Oktober 1926 im Hote 
„Norddeutſcher Hof“ in Stade. 


Sonnabend, den 9. Oktober. 
Morgens 9 Uhr: Beſichtigung der Verſuchs- und 


Lehranſtalt für Bienenzucht in Campe. — 
ö Führung durch die Stadt. 
Nachmittags 2 Uhr: Tagung der Mitgliederver 


ſammlung des Zentralvexeins. N 
Abends 8 Uhr: Geſelliges Beiſammenſein mit Damen 


Tagesordnung der Mitgliederver- 

ſammmlung. 

1. Aufſtellung der Anweſenheitsliſte. 

2. Auszeichnung von Mitgliedern. Verleihung der 
Ehrenmitgliedſchaft. 

3. Rechnungsablage ſür 1925; Entlaſtung des 
Schatzmeiſters; Wahl von Rechnungsprüfern für 
1926. 

an t. 

Jeſtſetzung des Jahresbeitrages für 1927. 

Beſchlußſaſſung über Aenderung der Satzung. 

Vorſtandswahl (zur Wahl ſtehen der Schatzmeiſter 

und die beiden Beiſitzer). 

Ausſtellung und Preisgerichtsordnung. 

Feſtſtellung der Ernteergebniſſe in den einzelnen 

Vereinsbezirken. 

10. Antrag des Vereins Lüneburg: Imker, die 
Auslandhonig feilbieten, ſind aus 
den Imkervereinen auszuſchließen. 

11. Verſchiedenes. f 


. 


u 


Sonntag, den 10. Oktober. 
Morgens 8 Uhr: Mitgliederverſammlung des Imker— 
verſicherungsvereins. 
Mittags 11 Uhr: Tagung der Wanderverſammlung. 
Vorträge: 
1. Der Honig, ſeine Entſtehung und ſeine Bedeutung 
als Nahrungs-, Genuß: und Heilmittel. — 
Dr. Koch, Münſter i. W.) 
2. Bericht über die Lage unſerer Bienenwirtſchaſt. 
— (Lehrer Schrader.) i 
Bemerkungen: Anmeldung Quartierſuchender 
nimmt bis 1. Oktober entgegen Lehrer i. R. Schrader 
in Stade (Schulhaus Hörne). f 
Quartierkarten ſind beim Wohnungsausſchuß im 
Norddeutſchen Hof in Empfang zu nehmen. Hotel— 
diener iſt zu jedem Zuge am Bahnhof. 


Die Direktion des Zentralvereins. 
v. Campe. 


Tagesordnung für die Mitgliederverſammlung des 

Imker-Verſicherungs⸗-Vereins für die Provinz 

Hannover und angrenzenden Gebiete ten! Gegen⸗ 

feitigfeit) in Stade (Norddeutſcher Hof) am 
10. Oktober 1926, vormittags 8 Uhr. 


. Geſchäftsbericht für 1925. 

Rechnungsablage für 1925 und Entlaſtung des 
Vorſtandes und des Rechnungsführers. 

3. Vorſtandswahl. (Wahl, des Rechnungsführers.) 


1 — 
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4. a des Rechnungsprüfers der Rechnung für 


5. Feſtſetzung des für jedes Standvolk im Jahre 1927 
zu erhebenden Beitrages ($ 22 Abſatz 1 der 
b Beantragt wird, 10 Pf. pro Volk zu 
erheben. 

6. Feſtſetzung des für Sachſchaden zu zahlenden 
e für jedes a ($ 27 
Se 1 g des Höhſth bei Haftpf 

Feſtſetzung des Höchſtbetrages bei tpflicht⸗ 
hüben (ss 27 Abſatz 2 En 27 ve 15 
Satzung. ; 

8. ne des von neueintretenden Mitgliedern 
u erhebenden Eintrittgeldes (§ 21 der Satzung. 

9. 8 einer Konventionalſtrafe für zu ſpäte 

inſendung der Verſicherungsliſte ($ 26 Ubſaß 1 
der Satzung). 

10. eng an den Reſervefonds. 


11. Verſchiedenes. 
Ed. Knoke, 1. Vorſitzender. 


=) 


Betrifft: Preiſe für Werbemittel. 

Es zeigt ſich, daß in dem Beſtreben, die Preiſe 
für Werbemittel ſo niedrig wie möglich gu halten, des 
Guten doch reichlich viel getan wurde und deshalb eine 

a nicht 2 umgehen ift. 

Es koſten erbepoftfarten 350 Stüd 500 Pfennig, 
Briefverſchlußmarken 100 Stück 25 Pfennig, Einwidler 
100 Blatt 60 zen „Plakate (durch Yırnizüberzug 
e tück 50 Pfennig. 

a air vereinsſeitig zu erfolgen haben, ift 
es möglich, insbeſondere aber zweckmäßig, die Werbe⸗ 
mittel, vor allem die n in ſolcher Anzahl zu 
beſtellen, daß die Zuſtellung von der Firma an die Ver⸗ 
eine direkt erfolgen kann. Die Geldbeträge ſind mit 
den Aufträgen zugleich zu überweiſen. 


Betrifft: Stenerfreier Zucker. 

Die Anträge auf Erlaß der Verbrauchsſteuer für 
Bienenzucker ſind vom i abgelehnt 
worden. Näheres in der Oktobernummer des Zentral- 
blattes. 

Betrifft: Einheitsgefäße. 

Säcke (nicht das Stroh !), die mit Ablauf dieſes 
Monats nicht an den Abſender i en ſind, 
lt dem Verein mit 2 & pro Sad in Rechnung 
geſtellt. ö 

sn auf ie und Doſen find 
durch die Vertreter der Einzelvereine 
nur an die Geſchäftsſtelle des Zentral⸗ 


vereins in Brink zu richten, von der 
dann die Schußſtreifen mit . 
ohne weitere Anforderun dem eauftragten 
des Einzelvereins zugeſtellt werden, während 


die gr org. uten Hannover für Zuſtellung der 
Gläſer ſorgt. Zuſtellung erfordert Zeit. Es kann nicht 
erwartet werden, daß daß in wenigen Tagen zu er- 
ledigen iſt, wohl aber, daß Beſtellungen rechtzeitig er- 
folgen. 

Die Gläſer ſind frei Station des Empfängers zu 
liefern. Die Frankierung iſt bei Klein- bzw. Privat- 
bahnen meiſt nicht möglich, weshalb Empfänger dieſen 
Teil der Fracht zu verauslagen hat. Um der Glas- 
fabrik dieſe Auslagen in Rechnung ſtellen zu können, 
bitte ich um Zuſtellung der Liquidation mit Belag. 

Erwartet nicht Grlolge auf den erſten Hieb! Wer 
mit Vorteil für ſich rechnet, wenn er Doſen und Gläſer 
ein paar Pfennige billiger bezieht, ſpannt ſein Pferd 
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Zieht darum einen Strang! Die 
eide will es! 

Glas und Schutzſtreifen ſind eine Einheit; jedes 
für ſich allein bedeutet nichts! Erkennt und erfüllt die 
Imkerſchaft ihre Pflicht, die Werbemittel — und dahin 
gehören auch Glas und Doſe mit Schutzſtreifen — mit 
aller Kraft zur Geltung zu bringen, dann wird es ge- 
lingen, die Gruppe der nur für deutſchen Honig inter- 
eſſierten Verbraucher für uns zu gewinnen, und letztere 
werden jedem Honig in anderen Gefäßen ihr Ver- 


trauen entziehen. 
Schatzberg. 


Gade den Wagen. 


Im Anſchluß an die Wanderverſammlung in 
Stade findet am Montag und Dienstag & und 
12. Oktober) ein Kurſus über Honig- und Wachs- 
V. ſtatt. Wer beabſichtigt, an dieſem 

urſus teilzunehmen, wolle I unverzüglich wenden an 
den e Herrn Regierungsrat Dr. Speyer 
in Stade. Beihilfen zu den Koſten des Aufenthalts 
können gewährt werden. Teilnehmerzahl iſt beſchränlt 


An die den, ber der dem VBienenwirtſchaftlichen 
Bentralverein der Provinz Hannover angeſchloſſenen 
Imkervereine. 

Wie die aloe aus Nr. 7 des Bienenwiri- 
ſchaftlichen Zentralblattes erſehen haben wird, werden 
wir die Geſchäfte der in Liquidation befindlichen Zen- 
tralimkergenoſſenſchaft Hannover e. G. m. b. H., Han- 
nover, N — Wir werden alle von den Imkern 
benötigte Waren zu äußerſt niedrigen Preiſen in beſter 
Beſchaffenheit liefern und die Erzeugniſſe der Imker - 
ſchaft (Honig und Wachs) zu höchſtmöglichen Prei ſen 
erwerben. — 

Damit glauben wir nicht nur den Intereſſen unſerer 
Genoſſenſchaft, en auch der geſamten Imkerſchaft 
zu dienen. — Wir ſind uns aber auch bewußt, daß wir 
unſere hohen Ziele nur mit Unterſtüzung der Imker 
erreichen können. — Die Notlage unſerer Wirtſchaft 
fordert gebieteriſch Zuſammenſchluß und gegenſeitige 
Unterſtüßung. — Das iſt das höchſte Gebot der Stunde. 
— Aus Biel Erkenntnis heraus bitten wir die ge- 
ſamte Imkerſchaft, unſere gemeinſamen Ziele bei Kauf 
und Verkauf im i ureigenſten Intereſſe 
e fördern zu wollen. — 

ir machen noch beſonders darauf aufmerkſam, 
daß uns der Vertrieb des deutſchen Einheitsglaſes zu 
den bekannten Lieferungsbedingungen vom Bienenwirt- 
ſchaftlichen Zentralverein der Provinz Hannover für 
die geſamte Provinz Hannover übertragen iſt. — Mit- 
glieder des Imkervereins der Stadt Hannover und 
Umgegend wollen Anfragen und Beſtellungen direkt an 
den Vorſtand der Imkergenoſſenſchaft Hannover e. G. 
m. b. H., Hannover, Kleiſtſtraße 11, richten. 

Mit treudeutſchem Imkergruß! 
Der Vorſtand der 8 ſenſchaft Hannover 
e. G. m. b. H. 


An unſere Orts- und Bezirksvereine. 
Von Rektor Breiholz, Neumünſter, Bundesleiter 
des Deutſchen Imkerbundes. 

1. Unſere Werbemittel ſind nun da. Die 
letzte Nummer des Zentralblattes hat ſie uns vor— 
geſtellt. Sie wollen ausgiebig und mit Nachdruck 
verwendet werden für den Zweck, für den ſie geſchaffen 
worden ſind. Die Schauhänger und 
- Ständer ſollen überall da einen Platz finden, wo 
unſer Honig im Einheitsglas des Deutſchen Imker— 
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bundes zum Verkauf angeboten wird. Kein Brief 
darf aus dem Hauſe des Imkers und ſeiner Bekannten 
hinausgehen, den nicht unſere Verſchlußmarke 
ziert. Unſer Werbeblatt oder Einwickler 
muß in jedes Haus, in jede Familie kommen. Alle 
Mitglieder müſſen dafür ſorgen, daß das wirklich ge— 
ſchieht. Unſere Werbepoſtkarten ſollen die 
allerweiteſte Verbreitung finden. Der ganze Familien- 
und Bekanntenkreis des Imkers muß ſie für ſeine 
Mitteilungen verwenden. 

Auch das gehört zu den Aufgaben unſerer Orts- 
und Bezirksvereine, daß ſie ſich mit Nachdruck für die 
größtmögliche Verbreitung unſerer Werbemittel ein— 


ſetzen. Denn ſo wird der Weg gebahnt, auf dem unſer 
deutſcher Honig zur Anerkennung und Wertſchätzung 
gelangen ſoll. . 

2. Bezogen werden können unſere Werbemittel 
nur durch Vermittlung der Verbände. Die Herſteller 
haben ſich verpflichtet, Beſtellungen auf Werbemittel 
num dann auszuführen, wenn der Auftrag von den 
Verbänden oder deren Bevollmächtigten kommt. 

3. In gegebener Veranlaſſung teile ich mit, daß 
zu den Verkaufspreiſen für Werbemittel, die in meinem 
letzten Anſchreiben an unſere Orts- und Bezirks- 
vereine genannt ſind, ſelbſtverſtändlich 1 der Auf- 
ſchlag für Poſtgeld und Verpackung hinzukommt. 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Kattenbienenzucht. 


September. 


Leider ſcheint mein Wunſch, mit dem ich die An- 
weiſung für Auguſt ſchloß, nicht in Erfüllung zu gehen, 
denn bis jetzt iſt das Wetter für die Heide nicht be- 
ſonders günftig geweſen. Zwar hat es einige Tradıt- 
tage gegeben, an denen ein guter Anfang gemacht 
wurde, aber dann folgten wieder Regen und ſtarker 
Wind, ſo daß unſere fleißigen Immen die Tracht nicht 
ſo 1 konnten, wie wir es wohl wünſchten. Die 
ſtarken Völker haben wohl etwas eingetragen, aber 
Scheibenhonig, der fo beſonders geſchätzt und gut be- 
zahlt wird, iſt bisher wenig vorhanden und wird auch 
wohl kaum noch gebaut werden, wenn nicht bald noch 
ganz beſonders warme Tage kommen, wozu allerdings 
10 der bisherigen Wetterlage wenig Ausſicht iſt. 
Da bleibt uns denn nur der 9 etwas magere 
Troſt, daß der Bruteinſchlag bei der ſpärlichen Tracht 
wenigſtens ein recht reger iſt, ſo daß wir mit viel 
Jungvolk in den Winter gehen. Die alten Bienen 
haben ſich 945 jetzt (28. Auguſt) ftark vermindert, da 
ſie id in der Heide buchſtäblich tot gearbeitet haben. 
Viele gehen auch durch Sturm und Regen zugrunde 
oder ſterben eines elenden Todes in den vielen 
Spinnennetzen, die oft zu Tauſenden die Heide bedecken. 
Wer einmal morgens, wenn es ſtark getaut hat, durch 
die Heide geht, kann beobachten, wie die Spinnen ihre 
Fäden von einer Pflanze zur anderen gewebt haben, 
daß zuweilen die ganze Heidefläche wie mit einem 
großen Netze nenn ift. Die Spinnen ſcheinen ganz 
genau zu wiſſen, daß die Heide mit ihrem Blütenduft 
unzählige Inſekten, nicht nur Bienen, anlockt und ihnen 
o reiche Beute winkt. So lebt ein Geſchöpf von dem 
andern oder, wie der Volksmund ſagt, „einer iſt dem 
andern fein Deubel“. Wenn wir alſo voraus ſſichtlich 
in dieſem Jahre auch wieder nur eine mäßige Ernte 
machen werden, ſo wird es doch hoffentlich etwas 
geben, wenn auch aus jedem Kaſten vielleicht nur ein 
paar Pfund. Wie erntet der Kaſtenimker nun den 
Heidehonig? Wollten wir es etwa machen wie der 
Korbimker und die gefüllten Waben zerſchneiden, um 
den Honig auszupreſſen, ſo würden wir entſchieden nicht 
rationell vorgehen, da wir uns dann um ein wert— 
volles Gut, nämlich unſere ausgebauten Waben, 
bringen. Nur die ganz alten, ſchwarzen Waben oder 
ſolche mit Drohnenbau werden ausgepreßt, damit der 
Wabenbau im Sommer erneuert werden kann. Alles 
übrige außer dem Scheibenhonig wird ausgeſchleudert. 
Freilich iſt dies Ausſchleudern keine fo leichte und an- 
ge Arbeit wie beim Sommerhonig, darum ar 
ier einige Ratſchläge gegeben, wie man ſich Diele 
Arbeit möglichſt erleichtert. Kommen die Völker aus 
der Heide zurück, ſo überzeugt man ſich zunächſt, ob 


noch viel Brut vorhanden iſt. 
wartet man noch einige Tage, bis ſie ausgelaufen iſt, 
wenigſtens auf den Waben, in denen einigermaßen 
Honig vorhanden iſt. Waben mit einem ſchmalen 
Honigkranz über der Brut 1 man natürlich 
Werben nicht, ſondern läßt ſie ruhig an ihrem Platze, 
denn der Heidehonig, der im oberen Teile der Wabe 
ſitzt (bei Breitwaben am hinteren Ende) wird erſt im 
Frühjahr verzehrt und bildet dann ein vorzügliches 
Keizfutler. Gut iſt es, wenn man zum Schleudern 
einen warmen Tag wählt, damit die Honigwaben nicht 
kühl werden beim a in die Küche. Sehr vor- 
teilhaft iſt es, wenn die Küche oder ein anderer Raum, 
in dem geſchleudert wird, gut warm iſt, dann ſchleudert 
ſich der sähe Hor bedeutend leichter. Ich ſtelle die 
noch gedeckelten Waben ſogar oben auf die warme 
Grude, damit ſie nicht verkühlen, und nehme ſie nach 
Bedarf zum Schleudern ſoaſt 16 Natürlich darf man 
ſie nie zu warm ſtellen, ſonſt läuft der don aus oder 
das Wachs wird zu weich. Nach dem Entdeckeln muß 
bekanntlich der eng, gelöft werden mit einer Lös⸗ 
maſchine, wie ſie z. B. Thie in Wolfenbüttel liefert. 
Leider arbeitet diese Maſchine ziemlich langſam, auch 
leiden die etwas zarteren Waben durch das ruckweiſe 
Hochheben gegen die Nadeln 1 jo ſtark, daß fie beim 


Iſt dies der Fall, l. 


Schleudern zerbrechen. Ich löſe 5 am liebſten mit 
dem ſehr handlichen kleinen Löſer „Erika“, den man in 
len bienenwirtſchaftlichen Handlungen erhält. Ich 
omme damit ſchneller voran als mit der Triumph, und 
nie iſt mir hierbei eine Wabe ruiniert. In höchſt finn- 
reicher Weiſe hat der Bienenmeiſter unſerer Imker- 
ſchule, Herr Huntemann, das Problem gelöſt, indem er 
ſich eine Maſchine konſtruiert hat, die durch einen ein— 
zigen Hebeldruck eine ganze Wabe in Normalmaß löſt. 
Der Apparat Den: jo viele Nadeln, wie ſich Zellen auf 
der Wabe befinden, und iſt natürlich 11 
ziemlich teuer, doch macht er ſich in einer großen 
Imkerei durch ſeine ſchnelle und ſaubere Arbeit bald 
bezahlt. Ich entdeckele und löſe nur immer erſt eine 
Seite der Wabe, da man beim Schleudern des Heide- 
honigs tüchtig drehen muß, damit der Honig heraus- 
kommt, und dann hat die Wabe dabei durch das Dedel- 
wachs immer noch einen gewiſſen Halt. Man ſoll aber 
nicht zu heftig kurbeln, weil ſonſt doch leicht Waben 
brechen könnten, ſondern man wende lieber die Wabe 
öfters um und drehe auch die Schleuder nicht nur vor⸗ 
wärts, ſondern auch rückwärts. Wenn man ſich die 
Mühe machen will, kann man nach dem erſtmaligen 
Schleudern mit dem Löſer die Waben noch einmal 
„ſtippen“, dann bekommt man noch etwas mehr Honig 
heraus. Die Schleuder ſchließe ich immer mit dem 
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Oberladern) oder bei den anderen Beuten alleen 
und mit warmem Material (kein Heu) ausgefüllt. Am 
beiten eignet ſich außer Federkiſſen, Stroh- und Filz- 
Deckel, da dann nicht ein ſo kalter Luftzug erzeugt 
wird, durch den ſich der Honig wieder abkühlt. Die 
anze Arbeit der Herbſternte iſt freilich etwas um- 
ftän licher und langweiliger als bei der Ernte im 
Sommer, aber der ausgeſchleuderte Honig iſt dann 
auch erſtklaſſige Ware, und ihm iſt nur der Leckhonig 
und Scheibenhonig gleich, während ſelbſt der kalt⸗ 
gepreßte nicht ſo fein iſt wie der ern Warm 
ausgelaſſener Honig ſollte eigentlich nur als zweite 
Qualität verkauft oder als Futterhonig verbraucht 
werden. Reſtlos gewinnt man allerdings durch Schleu⸗ 
dern nie den Heidehonig, 5 nur etwa 70 bis 
80 Prozent, aber das iſt kein Fehler, denn verloren 
gest uns nichts. Die wiedereingehängten ausgeſchleu⸗ 
erten Waben werden ſofort von den Bienen in Angriff 
genommen, die den zurückgebliebenen Honig zuſammen⸗ 
tragen für den Winter. Wenn man gleich nach dem 
Ausſchleudern das Winterfutter gibt, was ſehr zu 
raten iſt, fo wird die Zuckerlöſung in die honigfeuchten 
Waben eingetragen, und es gibt dann ein Gemiſch von 
Honig und Zucker, das ſich ſehr gut zur Ueberwinte— 
rung eignet. Die andern Waben, die nicht im Winter 
im Kaſten bleiben 1 11 5 man nicht etwa von den 
Bienen auslecken, ſondern bewahrt ſie ſo honigfeucht, 
wie ſie ſind, auf. Im Frühjahr bei der Erweiterung 
des Brutneſtes oder Oeffnung des . ſind 
ſie den Immen hochwillkommen, weil ſie immer noch 
Reſte von Honig enthalten. Sollten die Waben dann 
auch etwas ſauer riechen, ſo ſchadet das nichts, der 
Lüneburger Stampfhonig iſt im Frühjahr auch ſauer 
oder ſogar ſchon etwas in Gärung übergegangen, aber 
e ein beſonders gutes Triebfutter. Nebenbei 
bemerkt, werden i te Waben ſelten von Wachs- 
motten befallen. eim Wiedereinhängen der ge— 
ſchleuderten Waben ordnet man gleich das Brutneſt für 
den Winter. Der Honigraum wird abgehoben (bei 
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decken einfaches ee das als ſchlechter 
Wärmeleiter die Wärme gut zuſammenhält. Im Brut- 
raum werden die Waben ſo geordnet, daß am Flugloch 
ruhig eine alte Wabe ſtehen kann, dann folgen 4 dis 
5 gutgebaute, nicht * alte ganze Waben ohne Drohnen⸗ 
bau, und den Schluß können halbe oder ganze, auch 
weniger gute Waben bilden. Am beiten iſt es natür- 
lich, wenn man nicht das ganze Brutneſt auseinander- 
reißt, ſondern nur ſo viel daran ändert, wie nötig iſt. 
Mitte September bis Anfang Oktober iſt wohl die 
beſte Zeit für die Winterfütterung. Zuckerlöſungen von 
1 Liter Waſſer auf 1 Kilogramm Zucker oder 1 Liter 
Waſſer auf 3 Pfund Zucker haben ſich beide bewährt. 
Ich füttere ſeit zwei Jahren wieder wie vor dem 
riege die Zuckerlöſung vermiſcht mit Doppelnektarin 
400 enius-Hamburg) und habe damit die beſten Er- 
ahrungen gemacht. Das Jutter wird geradezu gierig 
aufgenommen und ſehr ſchnell verdeckelt. Die Ueber- 
winterung iſt ſtets tadellos geweſen. Wieviel Futter 
gegeben werden muß, richtet ſich natürlich nach der 

enge des Honigs, die man dem Volke läßt, aber 10 
bis 15 Pfund Zuckerlöſung wird ein Volk als Mindeſt- 
maß gebrauchen, damit es nicht zu früh an den Heide- 
0 5 kommt, der bekanntlich die Ruhr erzeugt, wenn 
ich die Bienen nicht rechtzeitig reinigen können. Wenn 
im März der Zucker aufgezehrt iſt und die Honigkränze 
10 werden, dann kommt dadurch Leben ins 
Volk, und es wird tüchtig gebrütet. Darum ſei man 
nicht zu geizig, ſondern laſſe immer etwas Honig im 
Brutraum für's Frühjahr, die Bienen lohnen es uns 
reichlich. — Was über die eigentliche Einwinterung 
ſonſt noch zu ſagen iſt, wird die nächſte Anweiſuag 
bringen, für heute möchte ich mit dem Wunſche ſchließen, 
daß uns wenigſtens noch einige warme Tage beſchert 
AR mögen, damit unſere Völker nicht gar zu leicht aus 
er Heide zurückkehren. 


Oldenburg i. O., Kaſtanienallee 44. 
Prof. Dr. Gericke. 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


September. 


Der Wettergott meint es hier nicht gut mit der 
Imkerei. Bis Mitte Auguſt war von einem merklichen 
Honigvorrat in den Stöcken nichts zu finden. Starke 
und ältere Völker konnten ſich ſoeben erhalten, junge 
und ſchwächere mußten gefüttert werden. Und das 
mitten zwiſchen Feldern, auf denen an Weide kein 
Mangel war. Am 15. Auguſt fand hier die erſte merk— 
liche Tracht aus der Heide ſtatt, am 17. und 18. Auguſt 
waren gute Flugtage. Bis dahin ging der Flug immer 
noch in die großen Spargelfelder. Die Heide iſt mit 
der Blüte noch ſehr zurück. Dennoch iſt noch nicht alle 
een verloren. 

In der vorigen Nummer waren wir bis zum Ab— 
ſchwefeln der Völker gekommen. Naturgemäß folgt jetzt 
das Ausbrechen und die Bearbeitung des Honigs. 

Vor dem Ausbrechen der Waben ſind zur Er— 
leichterung der Arbeit und der Sauberkeit wegen die 
zwiſchen den Wabengaſſen hängengebliebenen toten 
Bienen nach Möglichkeit aus dem Stocke zu entfernen, 
ſei es durch Klopfen gegen die Korbwand in der Rich- 
tung gegen die Wabenkanten, durch Rütteln des Korbes 
auf der Grasnarbe oder auf einem Brett. Enge 
Wabengaſſen werden mittels einer Feder oder einer 
Speile nach Auseinanderbiegen der Waben geſäubert. 
Nun ſind die Speile herauszuziehen. Dieſe Arbeit iſt 


leicht und einfach, wenn die dicken Enden der Speile 
etwa 2 Zentimeter aus dem äußeren Korbrand hervor- 
ſtehen.“) Dann laſſen ſie ſich mit einer Kneifzange 
bequem faſſen und herausziehen. Wird durch einen 
kurzen, feſten Schlag auf das herausſtehende Ende 
der Speile dieſe von dem Werk losgeriſſen, dann wird 
das Herausziehen noch bedeutend erleichtert. 
Schwieriger iſt die Sache, wenn die Speilen ganz 
hineingetrieben waren. Dann ſind ſie nur mit einer 
Schnabelzange zu faſſen und durch Drehen von dem 
Werk zu lockern. Das Hervorſtehenlaſſen der Speile 
aus dem Korbrande bringt für den, der es gewohnt ift, 
mit ſolchen Körben zu arbeiten, keine Schwierigkeiten; 
es erleichtert und ſichert aber die andere Arbeit un— 
gemein. Das größte Hindernis beim Ausbrechen iſt 
eine im Werk ſitzengebliebene Speile. Die heraus- 
gezogenen Speile werden zum ſpäteren Ableckenlaſſen 
durch die Bienen loſe in einen leeren Korb geſtellt. 
Der auszubrechende Honigkorb wird auf den gopf ge· 
ſtellt, ſtark geneigt, und mit den Breitſeiten der Waben 
nach unten zeigend, kräftig auf den Boden geſtoßen, 


) Sogenannte „Griffe“ duldet der Lüneburger 
Wanderimker nicht, ſie ſind beim Verladen hinderlich. 
Schriftleitung. 
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und dasſelbe Manöver nach der anderen Seite wieder- 
holt. Hierdurch find alle Waben glatt und ohne Zer⸗ 
reißen von den Korbrändern gelöſt und können einzeln 
herausgenommen werden, ohne daß die Zellen zer- 
reißen und Honig ausfließt, was beim Ausſchneiden 
nicht zu vermeiden iſt. 

Bei den folgenden Beſchreibungen wird von der 
a Be ne daß es ſich um eine 
Honig- und Wachsgewinnung einfachſter Art handelt, 
daß eine Preſſe nicht zur Verfügung leſſe Zur An- 
ſchaffung einer Honig ⸗ und Wachspreſſe muß aber 
für jeden etwas ausgedehnten Betrieb dringend ge⸗ 
raten werden; ſie erleichtert die Arbeit, nutzt die vor⸗ 
Ben Mengen viel beſſer aus, macht ſich alſo bald 
ezahlt. Handelt es ſich beim Ausbrechen z. B. um 
mehrere Körbe, dann wird dieſe Arbeit am beſten von 
zwei oder drei Perſonen gemeinſchaftlich ausgeführt, 
derart, daß jede Perſon bei jedem Korbe dieſelbe Arbeit 
verrichtet. Erforderlich And ein größerer Tiſch, 
Bienenmeſſer, Zange, Tiſchmeſſer mit recht dünner 
Klinge und die erforderlichen Steintöpfe zur Auf- 
nahme des Honigs. Vorzüglich ſind hierzu auch 
Mulden geeignet. Perſon Nr. 1 beſorgt alle Arbeiten 
an den Körben bis zu dem Herausnehmen der heilen 
Waben aus den Körben, Nr. 2 zieht mittels einer 
Pinzette oder einer angeſpitzten Speile die in einzelnen 
leeren Zellen in Honigwabenteilen ſitzenden toten 
Bienen heraus und zerſchneidet und lagert die ver— 
ſchiedenen Wabenteile nach ihrem Verwendungszweck. 
Die Honigſtücke ſind zu trennen nach Scheiben-, 
Waben- und 95 Alle anderen Wabenteile, 
ſeien ſie leer, nur ach mit Honig oder mit Brut 
und Pollen belebt, kommen, recht locker geſchichtet, in 
leergemachte Körbe zum ſpäteren Auslecken durch 
Bienen der Standvölker. Beim Zurechtſchneiden der 
Honigſtücke für die verſchiedenen Zwecke kommt man 
häufig in Zweifel über Wabenteile mit halbgefüllten 
oder vereinzelt ſitzenden Honigzellen. Wohin damit, 
zu den. Preßſtücken oder zu den leeren Waben zum 
Auslecken für die Bienen? Ich rate, in ſolchen Fällen 
nicht den letzten Tropfen ernten zu wollen. Es kommt 
nichts dabei heraus. Beim Preſſen bleiben die wenigen 
Tropfen an den Wabenreſten kleben, zum Auslaufen 
kommt faſt nichts, die Bienen müſſen die Preßſtücke 
aufſchroten und bekommen doch nur einen Teil deſſen, 
das ſie ſonſt mit leichter Mühe hätten ernten können. 


Der Lüneburger verſteht unter Scheibenhonig das, 
was ſeinen Ruhm begründet hat, den goldgelben 
Honig aus den Blüten der Heide in den klaren Jung- 
fernwaben, jenem zähen Honig, der beim Zerſchneiden 
der Zellen nicht ausläuft, in ſolch zartem Werk von 
Wachs, welches beim geringſten Druck faſt unſichtbar 
im Honig aufgeht, und welches ohne Benutzung von 
Mittelwänden erzeugt iſt. Scheibenhonig beſter Sorte 
darf keine Pollenaugen enthalten. Alles andere, was 
an verdeckelten Honigſtücken dargeboten wird, iſt 
Wabenhonig, aber nicht Scheibenhonig im Lüneburger 
Sinne. Wohl kann auch ſolcher Wabenhonig eine 
Delikateſſe ſein. So iſt hier in manchen Jahren zur 
Zeit, wenn die Akazienblüte zu Ende geht und die 
Sornblumenblüte beginnt, ein Honig von ausgeſproche— 
nem Mandelbeigeſchmack zu N Von welcher 
Pflanze er herrührt, habe ich noch nicht feſtſtellen 
können. Man findet dieſen Honig, wenn er überhaupt 
in dem Jahre vorkommt, in dem Kopfe der Wohnung 
von den letzten Vorſchwärmen oder den Nachſchwärmen. 
Wenn diefer Honig ſo um Neujahr herum beginnt, 
etwas körnig zu werden, dann iſt es für mich das 
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lg was es an Honig gibt. Alles ift Geſchmack. 
ache. 
Durch eine kleine Mehrarbeit iſt aus den zum 
Preſſen beſtimmten Stücken der Bien klare Leckhonig 
u gewinnen. Dies geht auf verſchiedene Weiſe. Eine 
0 hier mitgeteilt. Die Honigſtücke werden zer⸗ 
chnitten, und zwar zunächſt jo, daß auf jeder Waben- 
ſeite zwiſchen Verdeckelung und Mittelwand zwei 
Schnitte quer (nicht längs) durch die Zellen geführt 
werden. Sodann werden größere Stücke 1900 zer⸗ 
kleinert, wie es zum guten Ausſeimen ſpäter doch ge- 
ſchehen muß. Zerſchneiden und Lagerung 5 
Stücke geſchieht am beſten in einer Holzmulde, damit 
möglichſt wenig verkleckert wird. Ueberhaupt muß 
äußerft ſparſam mit der 8 von Geſchirr um⸗ 
gegangen werden. An jedem bleibt etwas kleben. 
enn die Bienen auch manches wieder ablecken 
können, für die Ernte iſt es verloren. Die mit auf 
vorſtehende Weiſe zerſchnittenen Honigſtücken gefüllte 
Mulde wird auf einem Ende aufen am anderen Tage 
werden die noch nicht leergelaufenen Stücke in dem 
erhöhten Ende der Mulde aufgeſtapelt. Sommerhonig 
fließt leicht aus, Heidehonig cherer Bedingung iſt 
ein erwärmter Raum. Am nächſten Tage wird ſich 
ein gut Teil des ſchönen klaren Honigs geſammelt 
haben. Die Nic an der Oberfläche Aae e mit 
Wachs- uſw. Reſten vermiſchte Schicht wird mit den 
Wabenſtücken zuſammen ausgeſeimt. 

Das Ausſeimen des Honigs geſchieht bei kleinen 
Mengen in Seimbeuteln von ſtrumpfartiger Jorm 
durch Ausdrücken mit der Hand. Bei größeren 
Mengen in ſackförmigen Beuteln von ſtärkerem Stoff, 
welche, auf ein leiterartiges Geſtell gelegt, mittels eines 
Brettes ausgedrückt werden. Auf gleiche Art und mit 
denſelben Geräten wurde früher der Rübenſaft aus- 
gepreßt. Ein ausgezeichneter Seimhonig wird ge- 
wonnen, wenn die mäßig erwärmten Honigſtücke zuerſt 
mit mäßigem Druck behandelt werden. Um nun den 
1 5 zurückgebliebenen Honig zu erhalten, kommt ein 
nochmaliges, etwas ſtärkeres Erwärmen und ſtärkeres 
Preſſen in Anwendung. Dieſer Honig wird natürlich 
mehr mit Pollen dance und trüber erſcheinen. 

Die im Seimbeutel verbliebenen Rückſtände ſind, 
vermiſcht mit Zuckerlöſung, im Frühjahr ein gutes 
Reizfutter für die Bienen, denn ſie enthalten neben 
Honig gewöhnlich auch viel Pollen. Wo aber die 
Natur im frühen Frühjahr ſchon viel Pollen liefert, 
da mache man kurzen Prozeß, laſſe gleich alles von 
den Bienen auslecken, benutze ſämtliches Wachs ſchon 
in dieſem Jahre und hebe zur Reizfütterung lieber 
einige Honigwaben auf. 

Kein Tröpfchen Honig ſoll verloren gehen. Alles, 
was der Imker nicht benutzen kann, muß den Stand— 
völkern zugute kommen. Das Ausleckenlaſſen regt die 
Bienen mächtig auf und verleitet zur Räuberei. Daher 
ſoll alles an einem Tage erledigt werden. Es iſt dazu 
ein nicht zu kühler Tag zu wählen, weil ſich die Bienen 
vielfach mit Honig beſchmieren, für kurze Zeit flug— 
unfähig werden und bei kaltem Wetter erſtarren. 

Es iſt ferner ratſam, einen Tag zu wählen, an 
dem der Imker die Arbeit der Bienen überwachen 
kann, die auszuleckenden Gegenſtände mindeſtens 
50 Meter vom Stande entfernt aufſtellt und vor- 
ſichtigerweiſe mit ber Arbeit erſt am Nachmittage be- 

innen läßt, um bei ausbrechender Räuberei die 
Nein e ende Nacht als Bundesgenoſſen zu haben. 
In der Regel ſtellen ſich des Nachbars Bienen als 
ungebetene Gäſte ein. Das iſt nicht zu ändern. Aber 
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der Nachbar hat auch auszuleckende Reſte, da helfen 
die eigenen. Es gleicht ſich aus. 

Größte Sauberkeit bei allen Arbeiten, a Er- 
wärmung des zu bearbeitenden Honigs, reinen Nektar⸗ 
honig, keinen Zuderhonig in den Verkehr zu bringen — 
dieſen Punkten die gau Beachtung zu ſchenken iſt 
Pflicht eines jeden Imkers der geſamten Imkerſchaft 
gegenüber. 

Die Erwärmung des Honigs erleichtert die Ver- 
arbeitung. Sie ſoll mäßig ſein. Genügt die Wärme 
des Arbeitsraumes nicht, muß ſie über Feuer ge- 
ſchehen, praktiſcher Weiſe jedoch ſo, daß das Gefäß mit 
Honig in einen Keſſel mit a geftellt wird. Hier 
erfolgt die Erwärmung langſam und gleichmäßig. 
Direkt über dem Feuer ſtehend, würden einzelne 
Stellen im 5 überhitzt, wenn andere noch kalt 
ind. Eine zu ſtarke Erwärmung läßt das Wachs 

melzen, zerſtört das dem deutſchen Honig eigene 

öne Aroma und bindet (nach Ausſage unſerer Ge- 
lehrten bei 50 Grad Celſius) den wertvollſten Stoff 
im Honig, das Vitamin, macht es alfo unwirkſam und 
damit den Honig minderwertiger. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


m 
Nr. N 


Der Honig ift in kühlen Räumen mit guter Luft 
aufzubewahren, vor allem nicht in feuchten Kellern. 
auch nicht auf heißen Böden. Soweit es ſich beim 
Scheibenhonig um Verkaufs- oder Zierſtücke handelt, 
iſt er ſauber zu beſchneiden und Stück neben Stüc 
auf flachen Gefäßen aufzuſtellen und zum Schutz gegen 
Inſekten und Staub ſicher zuzudecken. Der fur den 
eigenen Gebrauch beſtimmte kann, einige „Beſuchs— 
ſtücke“ ausgenommen, in flachen Gefäßen vorſichtig 
aufeinander geſchichtet werden. Er leidet dann zwar 
etwas an Anſehen, nicht aber an Güte. Das Ein⸗ 
füllen des Led- oder Seimhonigs in Gläſer kann 
einige Tage nach der Verarbeitung geſchehen, wenn 
alle Wachsteile an die Oberfläche gekommen und 
ſorgfältig abgeſchöpft ſind. Wabenhonig von älterem 
Werk, ebenſo auch der Seimhonig halten ſich ſehr gut 
in Steintöpfen. 

Und nun die Töpfe bereit. Hoffentlich werden ſie 
gefüllt. Der heutige Tag macht uns Hoffnung darauf. 


Misburg, den 20. Auguſt 1926. 
Fechtner, Hegemeiſter i. R. 


Ferdinand Goeken zu feinem 90. Geburtstage. 


Am 7. Oktober d. J. feiert einer der treueſten 
Mitarbeiter unſeres Vereinsblattes ſeinen 90. Ge- 
burtstag. Es kann dieſer Tag nicht vorübergehen, 
ohne ſeiner zu gedenken. 


Eine reiche Fülle von Aufſätzen aus ſeiner Feder 
hat die Schriftleitung bereits veröffentlichen dürfen. 
Sein Name iſt daher weit über die Grenzen ſeines 

eimatlandes hinaus bekannt geworden. Er iſt noch 
eute eine alte Säule früherer Zeit. Er war der 
reund Dathes, Lehzens und vieler anderer bedeutender 
Imker, die bereits heimgegangen ſind. 

Ueber ſeinen Lebensgang ſeien hier einige Daten 
wiederholt (ſiehe Zentralblatt 1904, S. 134—136). 


ind 
ſprungen, unvergeßlich find 1 Verdienſte für den 
9 0 | 


Goeken wurde geboren am 7. Oktober 1836 in Marien: 
münſter als Sohn eines Lehrers. Nach dem Beſuch 
des Lehrerſeminars in Büren trat er 1859 als Hilfs- 
lehrer, dann 1860 als ordentlicher Lehrer in den Dienſt 
als Taubſtummenlehrer in Büren. Nach einjähriger 
Unterbrechung zwecks Vorbereitung auf die Vorſteher⸗ 
prüfung kehrte er nach Büren zurück und folgte im 
Jahre 1869 einem Ruf als Taubſtummenlehrer 110 
Osnabrück, wo er ſich noch heute im Ruheſtande tägli 
in voller geiſtiger Friſche mit der Bienenliteratur be- 
ſchäftigt. Im letzten Sommer bearbeitete er noch 
eigenhändig 9 Dathebeuten. 


Vielen tauſend Imkern a: er auf Grund feiner 
hervorragenden Kenntniſſe und Beobachtungen manchen 
Wink gegeben und ſie immer von neuem angeregt zu 
freudigem Schaffen. Wohl kaum hat es einen 
Menſchen gegeben, der bis in ſein hohes Alter hinein 
ich ſo intenſiv mit ſeinen Lieblingen praktiſch be— 
chäftigt hat wie unſer Altmeiſter Goeken. Kein 
Wetter war ihm zu ſchlecht, keine Arbeit zu viel, lein 
Weg zu weit, wenn es galt, dem Anfänger zu Be 
und zu raten. Seinem Verein war er alles. Ueber 
52 Jahre gehörte er dem Vorſtande an. 26 Jahre 
lang bekleidete er das Amt des 1. Vorſitzenden im 
Imkerverein für Osnabrück und Umgegend. Mit der 
Lokalpreſſe nicht minder wie mit dem Zentralblatt 
ſtand er ſtets in unmittelbarer Fühlung. Manche 
lehrreichen Abhandlungen ſeiner Feder ent- 


Verein. Er fü 


— 


M. 9 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Seite 241 


Verein vier neue Vereine, da den Imkern der Beſuch 
der Csnabrücker Verſammlungen zu weit war. So 
ründete er perſönlich in Höckel bei Fürſtenau einen 
erein, da er dort gute Früh- und Sommertracht er- 
kannte, und die Imker im Herbſt in die nahe Heide 
wandern kannten. Mehrere Imker waren damals 
Mitglieder Se bi Vereins und mußten erſt eine 
Stunde zu Fuß bis Recke her und dann mit der 
Bahn nach hier fahren. Während dort früher nur 
Korbzucht getrieben wurde, führte er auch Kaſtenbetrieb 
ein. Stets ſtellte er ſeine Arbeiten in den Dienſt der 
Bereine und blieb auch mit den neuen Vereinen in 
engſter Arbeitsgemeinſchaft. Auf Veranlaſſung der 
damaligen Königlichen Regierung leitete er hier 1904 
einen ſechstägigen Lehrkurſus für die im Bezirk 
wohnenden zwölf Förſter. Beſonderen Anteil nimmt 
er noch heute an dem Vereinsleben ſeines Orts- 
vereins. Leider iſt es ihm aber in letzter Zeit nicht 
a möglich, Verſammlungen zu beſuchen, da ihm ein 
Leiden eine längere Abweſenheit von Haus nicht mehr 
erlaubt. Trotz ſeiner körperlichen Gebrechen kann er 
aber ſeine Bienen nicht aufgeben. Aus dieſem Grunde 
tellte er auf Anraten und Bitten feiner Angehörigen 
im Herbſt zwei Kaſtenvölker auf ſeine offene Veranda, 
damit er von ſeinem Zimmer aus ſeine Bienen weiter 
beobachten und arbeiten ſehen kann. Wenn ſich auch 
oft in letzter Zeit allerlei Beſchwerden einſtellten und 
er viel klaste über die Gebrechen ſeines Alters, jo war 
es für mich ſtets eine Freude, zu ſehen, wie alle 
Leiden vergeſſen waren, wenn er von den Bienen hörte 
und wußte, daß ſie emſig flogen. 

An Ehrungen mancher Art hat es ihm nicht ge— 
fehlt. In feiner Heimatſtadt erfreut er ſich des 
höchſten Anſehens. Bei ſeinem Abgange als Vor— 
ſizender ernannte ihn der hieſige Verein zum Ehren- 
vorjigenden. Zu feinem 80. Geburtstage ernannte ihn 
der Zentralverein Oldenburg zum Ehrenmitaliede. 
Durch Ueberreichung eines ſchönen Diploms ernannte 
ihn der Imkerverein für Stadt Hannover und Um- 
gegend zum Ehrenmitgliede. Für feine Verolenſte er— 


hielt er den Kronenorden 4. 105 während des 
Krieges das V; (ſ. Bild). Auf der 
Wanderverſammlung in Papenburg wurde ihm die 
ſilberne Staatsmedaille überreicht. Außerdem befipt 
er noch eine ſilberne Medaille der Stadt Hannover. 
Sein Arbeitszimmer iſt geſchmückt mit vielen Preiſen 
und Urkunden mancherlei Art. Im Hero 1913 ver- 
faßte er die Feſtſchrift für die Feier des 50jährigen 
Beſtehens des Zentralvereins, die jedem Verein über- 
reicht werden konnte, wofür ihm wegen des „reichen 
und praktiſchen Inhalts“ ſeitens des e des 
Herrn Landeshauptmanns v. Campe, beſonderes Lob 
erteilt wurde. 


Unter der treueſten Pflege und Liebe ſeiner ſtets 
orgenden Töchter erfreut er ſich noch heute eines ver- 
ältnismäßigen ſonnigen Lebensabends. Täglich und 
regelmäßig 9 5 er noch ſeinen eigenen Honig und ver⸗ 
dankt ihm nebſt ſeinem Gott ſeine Geſundheit und ſein 
Alter. Für mich iſt es ſtets eine Freude, den weißen 
ehrwürdigen Herrn in ſeiner rührigen Art zu beob— 
achten und ihn durch Mitteilungen aus dem Vereins- 
leben aufzuheitern. Dann ſtrahlen feine Augen, und 
unermüdlich weiß er zu berichten aus alter Zeit. 

Wir wünſchen ihm deshalb zu dieſem Tage von 
ganzem Herzen Glück und Segen! Möge mancher 
Imker, der ihn perſönlich oder aus ſeinen Schriften 
kennt, an dieſem Tage ſeiner in Liebe und Treue ge— 
denken und ihm nacheifern, indem er wie unſer lieber 
Altmeiſter Goeken ſeine ganze Kraft dem Vereins- 
leben und ſeinen Bienen widmet. 

Wiſchmeyer. 


Auch das Zentralblatt ſtellt ſich hiermit in die 
Reihe der Gratulanten und wünſcht ſeinem treuen Mit- 
arbeiter, dem Neſtor der hannoverſchen Imker, deſſen 
kindlich-beſcheidener und doch energiſcher, allzeit un— 
eigennützig opferwilliger Charakter allen ein leuchtendes 
Vorbild iſt und bleiben wird, noch recht viel Freude 
und Sonne! a Schriftleitung. 


Venere Arbeiten über die Finneswahrnehmungen der Honigbiene. 


Von Dr. Joachim Evenius, Berlin. 


Jedem praktiſchen Imker iſt es bekannt, daß die Flug⸗ 
bienen eines Stockes, den man während der Zeit lebhaften 
Flugverkehrs verſtellt, ſich an dem Orte anſammeln, wo 
die Beute bisher ſtand. Dieſe auffallende Erſcheinun 
wurde zuerſt von dem Phyſiologen Bethe wiſſenſchaftlich 
unterſucht, der eine beſondere unbekannte Kraft dafür 
verantwortlich machte, daß die Bienen den urſprünglichen 
Standort ihres Stockes mit ſolcher Sicherheit wiederfinden 
und mit Hartnäckigkeit dorthin zurückkehren. 

Ueber die Anſichten von Bethe entbrannte ſchnell ein 
lebhafter Streit, in deſſen Verlauf der bekannte Bienen- 
ſorſcher von Buttel⸗Reepen die Annahme einer unbekannten 
Kraft für vollſtändig überflüſſig erklärte. Das Zurückkehren 
der Bienen an den normalen Standort des Stockes ſei nur 
durch die genaue Einprägung der Stockumgebung von ſeiten 
der Bienen bedingt. Neuere Unterſuchungen führten zu 
dem gleichen Reſultat, wobei die inzwiſchen beſonders 
durch die Arbeiten von Friſchs ſehr erweiterten Kenntniſſe 
der Sinneswahrnehmungen unſerer Honigbiene teilweiſe 
ſchon mitberückſichtigt waren. Auch die 1923 begonnene 
Arbeit von Ernſt Wolf „Ueber das Heimkehr 
vermögen der Bienen“, deren erſter Teil vor 
kurzem erſchienen iſt (Ztſchr. f. vergl. Phyſiol. 3. Bd.), 
beſtätigt dieſe Anſchauung zunächſt aufs neue, kommt aber 


dann zu dem überraſchenden und intereſſanten Reſultat, 
daß für die Erklärung der Raumorientierung der Biene 
das Seh⸗ und Geruchsvermögen allein doch nicht ausreiche. 
Die Unterſuchungen von Wolf, zu welchen er nach ſeiner 
eigenen Angabe durch ſeine ſchon in der Jugend erworbenen 
Kenntniſſe vom Leben und der Zucht der Bienen angeregt 
wurde, bieten auch für die Praxis mancherlei Intereſſantes, 
ſo daß auf ihre Reſultate etwas näher eingegangen werden 
möge. *) 

Stauung der heimkehrenden Flugbienen an der 
„Normal-⸗Lageſtelle“ eines verſtellten Stockes iſt der Aus- 
gangspunkt der Beobachtungen. Was geſchieht mit den 
ſich ſtauenden Bienen? Sie beginnen nach einiger Zeit, 
nach ihrem Stock zu ſuchen. Durch welche Merkmale wird 
nun das Wiederfinden des Stockes ermöglicht, begünſtigt 
oder verzögert? 

Um für die Beobachtungen eine zahlenmäßige Grund⸗ 
lage zu erhalten, ſtellte Wolf zunächſt feſt, daß bei gleich- 
bleibenden äußeren Bedingungen die Zahl der in einen 
Stock während einer beſtimmten Zeit einfliegenden Bienen 
mit ziemlich großer Genauigkeit die gleiche bleibt. Durch 
dählungen der in einer Minute einfliegenden Bienen 


*) Vergl. auch Nr. 7, Seite 198, des Zentralblattes. 
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kann man daher eine Maßzahl für den Einfluß von gewalt⸗ 
ſamen Störungen gewinnen. 
Zur Herbeiführung einer Stauung, alſo zur Störung 
des Heimkehrens, genügt ſchon, wie es jedem Praktiker 
bekannt iſt, eine Verſchiebung des Volkes um eine Stock⸗ 
breite. Sofort geht die Zahl der einfliegenden Bienen 
ſtark zurück, während einiger Minuten bleibt der Einflug 
vermindert, um dann (bei der Auflöſung der Stauung) 
vorübergehend über den normalen Durchſchnitt anzu⸗ 
wachſen, der bald danach wieder erreicht wird. Als Maßzahl 
für die Stärke der Störung kann die Zeit dienen, die bis 
ur Wiederherſtellung des urſprünglichen Zuſtandes ver⸗ 
reicht, Es zeigte ſich nun zunächſt, daß es nicht einerlei 
iſt, in welcher Richtung die Verſchiebung eines Stockes 
vorgenommen wird. Sie kann erfolgen entweder in der 
Einflugsrichtung, alſo vorwärts, rückwärts, oder ſenkrecht 
zut Einſlugsrich ung, aber in gleicher Ebene, alſo rechts 
oder links ſeitwärts und endlich ſenkrecht zur Einflugs⸗ 
richtung nach oben oder unten. Alle mit dem Stock vor⸗ 
genommenen Bewegungen laſſen ſich auf dieſe drei Be⸗ 
wegungen zurückführen. Die Zeiten, welche bei Ver⸗ 
ſchiebung in den drei Hauptrichtungen bis zur Wieder- 
herſtellung des Normalzuſtandes verſtreichen, ſtehen für 
eine gleichgroße Verſchiebung vorwärts —rſickwärts zu 
1 zu aufwärts —abwärts im Verhältnis von etwa 
a ; Am ſtärkſten ſtören alſo Verſchiebungen in der 
Höhe. 


Tritt eine Stauung auch dann auf, wenn das Volk 
die Umgebung des Stockes noch nicht kennt? Das kann 
geprüft werden: 1. beim erſten Ausflug im Frühjahr, 
2. bei Verbringen in eine unbekannte Gegend (Wandern N), 
- 3, bei einem neu in eine Beute eingejchlagenen Schwarm. 
Alle drei Fälle wurden unterſucht und übereinftimmend 
feſtgeſtellt, daß die bei der Stockverſchiebung entſtehende 
Stauung erſt allmählich mit der Zunahme der Anzahl der 
Flugſtunden zuſtande kommt, d. h. nach Maßgabe der von 
den Bienen erworbenen Kenntnis von der Lage des Stockes. 

Die hiernach notwendige Orientierung über die räum⸗ 
liche Umgebung des Stockes gründet ſich, wie zu erwarten, 
in erſter Linie auf Geſichtseindrücke. Künſtlich angebrachte 
Wegweiſer (Markierung der Einflugsbahn durch ein auf 
den Boden gelegtes Brett) erleichtern das Heimfinden. 
Dabei wird eine Markierung des Hintergrundes, vor dem 
der Stock ſteht, weit weniger beachtet als Markierungen 
auf dem überflogenen Gelände. In einer völlig einförmigen 
Umgebung erfolgt die Orientierung auffallend langſamer. 
Außer den optiſchen Merkmalen unterſuchte Wolf den 
Einfluß von Geruchswahrnehmungen auf das Heimkehr— 
vermögen. Daß eine Beeinfluſſung zweifellos vorhanden 
iſt, konnte ſchon aus der Beobachtung der Bienen bei der 
Stockverſchiebung geſchloſſen werden. Sobald nämlich die 
erſten nach der Verſchiebung zum Stock zurückkehrenden 
Bienen nach längerem Suchen ihre Wohnung gefunden 
haben, kriechen ſie nicht gleich ins Flugloch hinein, ſondern 
bleiben mit ausgeſtülptem Duftorgan ſterzelnd auf dem 
Flugbrett oder an der Vorderwand des Kaſtens ſitzen. Der 
Zuſtrom zum Volk nimmt entſprechend der Anzahl der 
ſterzelnden Bienen zu. 

Der direkte Einfluß künſtlich erzeugter Gerüche wurde 
dadurch geprüft, daß im Kaſteninnern direkt über dem 
Flugloch ein mit einem duftenden Pflanzenöl getränkter 
Fließpapierſtreifen angebracht wurde. Nach anfänglicher 
Störung gewöhnen ſich die Bienen bald an den Duft; das 
Volk iſt auf den beſtimmten Duft „dreſſiert“. Wird jetzt 
eine Kaſtenverſchiebung ausgeführt, ſo iſt die Stärke ber 
Anſtauung etwa die gleiche, wie bei den anderen Ver⸗ 
ſuchen, jedoch wird ſie viel raſcher aufgelöſt. Das Hinfinden 
zum verſtellten Stock erfolgt etwa doppelt ſo ſchnell, wie 
bei den Verſuchen ohne Anbringung eines Duftes. Welch er 
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Duft zur Dreſſur verwendet wird, iſt dabei gleichgültig. — 
Eine weitere Frage, die ſich Wolf vorlegte, war die nach 
dem Einfluß der Farbe der Kaſtenfront auf die Orientierung 
der Bienen. Von Friſch hat bekanntlich feſtgeſtellt, daß das 
Bienenauge für Blau und Gelb am empfindlichſten, für 
Rot dagegen völlig unempfindlich iſt. Bei den Farbverſuchen 
wurden daher blaue und gelbe Kartons an der Kaſtenfront 
angebracht. Es ergab ſich, daß die Frontfarbe, wie zu er- 
N als Orientierungsmerkmal benutzt wird. Dabei 

beanſprucht die Dreſſur auf Blau bedeutend längere Zeit, 
als die auf Gelb. Dafür wirkt aber Blau ſicherer als jede 
andere Farbe. Die verſchiedenen Farben können auch 
durch plötzliches Vorſetzen vor die Beute als Schreckfarben 
verwendet werden. Dabei hat Grün die geringſte Wirkung, 
etwas ſtärker iſt Rot (für die Bienen = Grau), dann folgt 
Gelb, am ſtärkſten wirkt Blau. Bei häufigem Wechſel der 
Farbe nimmt ihre Wirkung als Orientierungsmerkmal 
ſtark ab und bleibt ſchließlich ohne Einfluß. Trotzdem traten 
in ſolchen Verſuchen bei Verſchiebungen des Stockes immer 
wieder die bekannten Stauungen auf. Da die Orientierung 
über die Lage des Stockes jetzt nicht durch die Farbe, alſo 
auf Grund des Sehvermögens, erfolgt ſein konnte, lag es 
nahe, in der Nähe des Stockes dem Duft als Orientierungs- 
mittel die wichtigſte Rolle zuzuſchreiben. Durch Kombinieren 
von Farbe⸗ und Duftdreſſur konnte dieſe Vermutung auch 
beſtätigt werden. Nun wurde ein Volk auf einen beſtimmten 
Duft und eine beſtimmte Farbe dreſſiert. Wurde die 
Wohnung dieſes Volkes verſtellt und an der Normallageſtelle 
ein Kaſten mit anderer Frontfarbe und anderem 
Duft aufgeſtellt, ſo fanden die Bienen zwar ihren Stock 
ſehr raſch, flogen aber immer noch vorher auf die Normal. 
lageſtelle zu. Sie mußten alſo auf irgend eine Weiſe von 
der urſprünglichen Lage ihres Stockes Kenntnis haben, die 
weder auf optiſchen noch auf Geruchsmerkmalen beruhte. 

Man könnte einwenden, daß bisher nur von Merkmalen 
in der Nachbarſchaft des Stockes die Rede war. Aber auch 
der Einfluß der weiteren Umgebung auf das Heimkehr⸗ 
vermögen wurde von Wolf unterſucht. Es geſchah das an 
Bienen eines in eine fremde Gegend verſtellten Volles. 
Zuerſt wurden, bevor das Flugloch des Stockes geöffnet 
war, eine Anzahl Bienen daraus entnommen, gezeichnet 
und aus verſchiedenen Entfernungen vom Stock (von 150 
bis 700 Metern) fliegen gelaſſen. Von ſaͤmtlichen Tieren 
fand ſich kein einziges in der unbekannten Gegend zurück. 
Nachdem das Volk eine Stunde geflogen war, trafen aus 
55 Meter Entfernung von 6 Bienen innerhalb 34 Stunden 
nur 3 Tiere wieder beim Stock ein. Nach 3%, Stunden 
treffen aus der gleichen Entfernung abgelaſſene Bienen 
ſämtlich wieder am Flugloch ein. Von einer Gruppe, die 
in etwa der doppelten Entfernung freigelaſſen wurde, 
kehrte nicht eine einzige zurück. Die Orientierung im Um⸗ 
kreis erfolgt alſo langſam, eine Tatſache, die vom Wandern 
her ja alt bekannt iſt, aber hier einmal genauer zahlen⸗ 
mäßig beobachtet wurde. Ebenſo wurde der Einfluß von 
Hinderniſſen im Gelände genauer unterſucht. Die Bienen 
erwerben nicht in einer beſtimmten Zeit einen nach allen 
Seiten gleich großen Flugkreis, ſondern nur das Gebiet 
wird ihnen bekannt, welches leicht zugänglich iſt und den 
Bienen Nahrung bietet. Ein fehr ſtarkes Hindernis il 
dichter Wald. 

Auf dem Weg zum Stock werden, wie weitere Beub- 
achtungen ergaben, beſtimmte Bahn nen eingehalten, die 
durch einige optiſch fixierte Punkte feſtgelegt werden. 8 B. 
wird ein Hausdach zur Orientierung von der Biene in der 
Weiſe benutzt, daß nach feinem Paſſieren ein in beſtimmtet 
Weiſe gezogener Flugbogen zum Stock führt. Wird der 
Stock verſtellt, ſo verhalten ſich die Bienen in einer Weiſe, 
die vermuten läßt, daß fie für die auf ihren Ausflügen be- 
ſchriebenen Winkel und Drehungen ein Regiſtriervermögen 
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befigen, das von optiſchen und anderen Merkmalen un- 
abhängig wirkt. 

Die weiteren Verſuche von Wolf bringen die Be⸗ 
ſtätigung dieſer Vermutung. Wurden eine Anzahl Bienen 
in einer Schachtel an einen ihnen fremden Ort verbracht 
und dort die Schachtel geöffnet, ſo flogen die Bienen na 
kurzen Orientierungsflügen bald wieder zur Schachtel 
zurück. Wurde dieſe um 2—10 Meter verſtellt, ſo war eine 
lang dauernde e an der Stelle, wo die Schachtel 
zuerſt geſtanden hatte, zu beobachten, ſelbſt wenn die Um⸗ 
gebung keinerlei Anhaltspunkte für optiſche Orientierung 
bot. Auf einer Einprägung von Geruchswahrnehmungen 
konnte in dieſem Verſuch das hartnäckige Zurückkehren zur 
Abflugſtelle auch nicht beruben. Es bleibt danach nur die 
Annahme eines beſonderen Raumorientierungsſinnes übrig. 
Wo iſt am Körper der Biene ein Organ dafür zu ſuchen? 


Ein Verſuch von Bethe führte auf den Weg zur Antwort. 
Beraubt man bei den Stockverſchiebungsverſuchen die 
Bienen ihrer Fühler, ſo ſtauen ſich dieſe Tiere nicht an der 
Normallageſtelle des Stockes an, ſondern fliegen direkt auf 
die verſtellte Beute zu. Bei den Schachtelverſuchen zeigte 
ſich bei fühlerloſen Bienen die gleiche Erſcheinung: es kam 
bei Verſtellung der Schachtel keine Anſammlung an der 
Abflugſtelle zuſtande, ſondern die Bienen fanden viel 
ſchneller als die normalen Tiere zur entfernten Schachtel 
zurück. Nimmt man danach an, daß die Fühler der Sitz des 
„Drehungsſinnes“ der Bienen ſind, ſo würden die der 
Fühler beraubten Bienen ſich bei ihrem Flug nur nach den 
optiſchen Eindrücken (Anblick der verſtellten Schachtel) 
richten, denen fie normalerweiſe keine Beachtung ſchenkten. 

Daß tatſächlich die Regiſtrierung von Drehungs⸗ 
bewegungen auf die Flugbahnen der Bienen einen Einfluß 
beſitzt, ſuchte Wolf auf folgende Weiſe zu zeigen: einige 
heimkehrende Sammelbienen eines Volkes wurden am 
Flugloch abgefangen, gezeichnet und in einer Schachtel 
an eine Stelle in einer gewiſſen Entfernung vom Stock 
gebracht und dort fliegen gelaſſen. Die zur Rückkehr zum 
Stock durchſchnittlich nötige Zeit wurde beobachtet. 
Verſuch wurde wiederholt, aber diesmal wurde der 
Transportkaſten, in welchem die Bienen an die Abflugſtelle 
gebracht wurden, andauernd gedreht. Die Rückflugsdauer 
dieſer gedrehten Tiere war erheblich länger, auch dann, 
wenn die gleichen Bienen verwendet wurden wie beim 
erften Verſuch. Wenn die gedrehten Tiere am Abflugsort 
eirtige Zeit ſtehen gelaſſen wurden, jo blieb die Wirkung der 
Drehung trotzdem erhalten. Ob der gedrehte Kaſten lichte 
dicht war oder nicht, war gleichgültig. Es müöſſen die Bienen 
die mit ihnen ausgeführten Drehungen in irgend einer Weiſe 
regiſtriert haben. f 

Wurden nun aber den zu den Drehungsverſuchen ver- 
wendeten Bienen vorher die Fühler entfernt, ſo war die 
Drehung ohne jeden Einfluß auf die Rückflugzeiten. Zur 
Aufhebung der Drehungsorientierung mußte der ganze 
Fühler entfernt werden. Wurden nur die geruchsempfind⸗ 
lichen Teile der Fühlerſpitze weggenommen, ſo blieb die 
Störungswahrnehmung erhalten. 


Um über das Vorhandenſein des Dre hungsſinnes noch 
weitere Gewißheit zu erlangen, führte Wolf einen Verſuch 
aus, bei welchem ein kleines Zwergvölkchen von etwa 
1000 Bienen gebildet wurde, denen ſämtlich die Antennen 
entſernt waren. Während vor der Operation das Volk 
bei Stockverſchiebungen die bekannten Erſcheinungen der 
Stauung zeigte, ſammeln ſich die fühlerloſen Bienen niemals 
an der Normallageſtelle des Stockes an, ſondern fliegen 
direkt dem verſtellten Stock zu. Die auffallende Erſcheinung 
des Anſtauens bei Stockverſchiebungen muß daher durch die 
Wirkſamkeit eines „Drehungsſinnes“ erklärt werden, der 
ſeinen Sitz in der Baſis der Fühler hat. 


Der 


Nimmt man dieſen Drehungsſinn als vorhanden an, 
ſo erhebt ſich die Frage, welche Hilfsmittel der Biene die 
Wahrnehmung der Drehungsrichtung im Raum ermöglichen. 
Denn die Richtung der Drehungen muß irgendwie abſolut 
feſtſtellbar ſein. Eindrücke des Auges und des Geruchs 
können nach dem, was wir bisher auseinandergeſetzt haben, 
nicht in Frage kommen. Denn die Drehungen werden ja 
auch regiſtriert, wenn die Tiere in lichtdichtem Käfig gedreht 
werden, und wenn die geruchswahrnehmenden Teile der 
Fühler entfernt waren. Es müſſen alſo andere Sinnes⸗ 
wahrnehmungen die Biene über ihre Lage im Raum 
orientieren. Dafür kommen in Betracht Sinnesorgane zur 
Wahrnehmung der Schwerkraftsrichtungen (ſtatiſche 
Apparate): aber dieſe allein reichen nicht aus, da auch 
Horizontaldrehungen wahrgenommen werden. Das kann 
nur geſchehen mit Hilfe von Drehungsſinnesorganen, wie 
wir Menſchen etwa ſie in Form der Labyrinthorgane im 
inneren Ohr beſitzen. 

Wir ſind damit für die letzten Aufklärungen über die 
Raumorientierung und das Heimkehrvermögen der Bienen 
doch wieder auf Vermutungen angewieſen, deren Wirklich⸗ 
keit ſich erſt noch erweiſen muß. Wolf ſtellt weitere Unter⸗ 
ſuchungen darüber in Ausſicht, deren Reſultate erſt einmal 
abgewartet werden müſſen, ehe zu feinen ganzen An⸗ 
ſchauungen Stellung genommen werden kann. Die bis⸗ 
herige Arbeit von Wolf iſt ein lehrreiches Beiſpiel dafür, 
daß die wiſſenſchaftliche Forſchung ſelbſt dort weiter arbeiten 
muß, wo alles ſchon vollſtändig geklärt erſchien. Das Leben 
unſerer Bienen birgt noch vieles Rätſelvolle und Un- 
bekannte. 


1. * 
% 


Ueber die Bedeutung des Duftorgans und des Pollen⸗ 
duftes für die Verſtändigung im Bienenvolk hat im An⸗ 
ſchluß an ſeine wohl vielen Leſern dieſes Blattes bekannten 
Unterſuchungen über die „Werbetänze“ der Zoologe 
von Friſch in Gemeinſchaft mit Röſch neue Verſuche 
angeſtellt. Bei reicher Tracht führen die heimkehrenden 
Sammelbienen im Stock Tanzbewegungen aus, durch 
welche ihre Stockgenoſſen alarmiert und zum Ausfliegen 
veranlaßt werden. Die Neulinge unter den Sammlern 
orientieren ſich dabei nach dem Duft der Blüten oder des 
Pollens, welcher den Tänzern anhaftete. Wurde die „reiche 
Tracht“ durch künſtliche Fütterung mit duftloſem Zucker- 
waſſer geboten, ſo konnte beobachtet werden, daß die 
Sammler das Jutterſchälchen vor der Futteraufnahme 
erſt mehrfach mit ausgeſtülptem Duftorgan umkreiſten. 
Dadurch wird die Luft der Umgebung mit dem für die 
Bienen außerordentlich gur wahrnehmbaren Duft der 
Duftdrüſen geſchwängert und damit das Auffinden der 
Futterſtelle den anderen Stockgenoſſen ſehr erleichtert. 
Verklebt man das am Ende des Hinterleibs gelegene Duft⸗ 
organ, ſo macht ſich das ſofort in einer ſtarken Abnahme 
der neu hinzukommenden Sammlerinnen bemerkbar. 

Es war nun die Frage, ob dieſe an künſtlichen Futter- 
plätzen gemachten Beobachtungen auch für natürliche 
Trachtquellen gelten. Das iſt nun in der Tat der Fall; 
bei reicher Nektartracht umfliegt die Sammlerin die Blüte 
eine Zeitlang mit ausgeſtülptem Duftorgan; ebenſo auch 
bei reicher Pollentracht. Es erhob ſich nun die weitere Frage, 
ob der ausgeſandte Duft des Duftorgans auf jede Biene 
anlockend wirkt, oder ob er nur die eigenen Stockgenoſſen 
anzieht. Vermittels eines geſchickt angeordneten Verſuchs, 
bei welchem mit Hilfe von Farbdreſſur zwei nahe zuſammen⸗ 
ſtehende Bienenvölker an zwei ebenfalls dicht beieinander 
befindliche Futterſtellen gewöhnt wurden, konnte dieſe 
Frage entſchieden werden. Wenn die erfolgreichen 
Sammlerinnen jedes dieſer beiden Völker durch Tanzen 
andere Volksgenoſſen zum Ausſchwärmen veranlaßten, ſo 


Seite 244 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Nr. 9 


zeigte ſich, daß dieſe neu angeworbenen Tiere immer zu 
dem in der Dreſſur ihrem Volk zugeordneten Futterpl 
flogen. Da bei dem duftloſen Zuckerwaſſer nur der Geru 
des Duftorgans als Merkmal dienen konnte, ſo muß der 
Duft des eigenen Volkes ſtärker anlockend wirken als der 
des anderen. Selbſt wenn die Anordnung ſo getroffen 
wird, daß die Flugbahnen vom Stock zur Futterſtelle 
der beiden Völker ſich überkreuzen, bleibt das Reſultat 
das Gleiche. Auch wenn die Duftorgane der Bienen des 
eigenen Volkes verklebt werden, wird der Duft des fremden 
Volkes nicht beachtet. Es beſtehen alſo ſpezifiſche Unter⸗ 
ſchiede in den Duftdrüſenausſcheidungen der verſchiedenen 
Bienenvölker. Wenn die Bienen ſterzelnd vor dem Flugloch 
ſitzen, fo zeigt der Duft, den fie verbreiten, den heim⸗ 
kehrenden Stockgenoſſen den Weg an. 

Eine weitere Frage, die im Zuſammenhang mit den 
früheren Unterſuchungen von Friſchs 05 werden mußte, 
war die nach der Bedeutung der beiden verſchiedenen 
Formen der Werbetänze. Bei reicher Nektartracht wird der 
„Rundtanz“, bei reicher Pollentracht der „Schwänzeltanz“ 
ausgeführt. Iſt nun die Form des Tanzes das ent⸗ 
ſcheidende Kennzeichen für Nektar⸗ oder Pollentracht? 
Oder iſt der den Tänzerinnen anhaftende Duft des Nektars 
oder Pollens das Wichtigere? Um das zu prüfen, wurden 
in einem Verſuchsvolk zwei getrennte Sammelgruppen 
gebildet: eine war an Zuckerwaſſerfütterung gewöhnt und 


führte Rundtänze aus, die andere erhielt Roſenpollen und 
tanzte den Schwänzeltanz. Da die Angehörigen jeder 
Gruppe gezeichnet waren, konnte leicht beobachtet werden, 
daß die Pollenſammler niemals durch den Rundtanz der 
Zuckerwaſſer(Nektar)ſammler alarmiert wurden; um- 
gekehrt war den Zuckerwaſſerſammlern der Schwänzeltanz 
Viewer euc Wenn nun aber der Körper der Zuckerwaſſer⸗ 

ienen künſtlich mit Roſenpollen gepudert wird, ſo alarmiert 
der Rundtanz (Nektartanz) auch die untätig im Stock 
ſitzenden Pollenſammler. Der Erfolg dieſes Verſuchs war 
beſonders gut, wenn den Zuckerwaſſerſammlern künſtlich 
Pollenhöschen angeklebt wurden, welche die Pollen- 
ſammler geſammelt hatten. Die Form der Tänze hat alſo 
nur untergeordnete Bedeutung, die Hauptſache iſt die 
lebhafte Bewegung der Tänzerinnen. Bei der beſonderen 
Form des Schwänzeltanzes werden die Höschen den der 
Tänzerin folgenden Bienen beſonders wirkungsvoll gegen 
die Fühler geſchleudert, um ihnen den Duft des Pollens 
zu übermitteln und ihn im Stock zu verbreiten. 


Die Ergebniſſe der geſchilderten Verſuche haben aufs 
neue die Wirkſam keit des fo ſinnreichen und einfachen Ber- 
ſtändigungsmittels erwieſen, das die Bienen mit den 
„Werbetänzen“ beſitzen. Nur mit ihrer Hilfe iſt die ſchnelle 
und erfolgreiche Ausnutzung einer neu ſich erſchließenden 
Trachtquelle möglich. Wären ſie nicht, ſo würde mancher 
Honigraum ungefüllt bleiben. 


gienenweide. IAmkers Not und Imkers Freude. 


Von Konrektor C. Schulz, Harburg. 


Fünfzehn Jahre ſind ſeitdem verfloſſen, als auf 
der Vertreterverſammlung in Hannover eine Kom- 
miſſion gewählt wurde, die wall zur Verbeſſe— 
rung der Bienenweide machen ſollte. Mir wurde der 
Vorſit dieſer . übertragen. Wir haben in 
Bremen getagt und lange und on beraten, es 
ſind gute, ſehr gute Vorſchläge emacht, — ausgeführt 
iſt wenig oder nichts. Ein ger Förderer dieſer 
Beſtrebungen, Hegemeiſter Fechtner⸗Misburg, hat eif- 
rig die Hand gerührt und in ſeinem Kreiſe viel er- 
reicht. In feiner letzten Arbeit in Nr. 7 des „Zentral- 
blattes“ hat er richtig geſagt: „Einheitsglas, Honig- 
ſchutz, Seuchengeſetz, Schutz gegen den Auslandshonig 
find keine durchſchlagend wirkenden Verbeſſerungs⸗ 
mittel. Dieſes kann allein die Bienenweide bewirken!“ 
Vor Jahren ſind uns amerikaniſche Honigpflanzen 
empfohlen, deren Anbau die Trachwerhältniſſe erheb- 
lich verbeſſern können — in Amerika — aber nicht in 
dem erwarteten Maße in Deutſchland. Wir haben 
belt eben ein anderes Klima, andere Witterungsver- 
ältniſſe als in Amerika, und Pflanzen, die in Amerika 
viel Honi 1 geben in Deutſchland weniger, 
außerdem haben ſie keinen landwirtſchaftlichen Nutzen, 


0 daß ſich der feldmäßige Anbau nicht lohnt. Des- 
alb ſcheidet ihr Maſſenanbau völlig aus, ich denke 
an den Hubamklee, Rieſenklee, die Plazelia. Nur 
Oedländereien und Böſchungen ſind mit dieſen 


Pflanzen beſät worden. Von einem feldmäßigen An- 
bau habe ich in der Provinz Hannover nichts geſehen. 

Die Großimker in Hannover wandern im Früh— 
jahr in die len der Elbe und Weſer, in die Alt- 
mark uſw. Aber dieſe Wanderungen werden aufhören, 
wenn ein völliger Mißerfolg zu verzeichnen iſt, wie 
1926. Dazu kommt in dieſem Jahre der große Verluſt 
an Flugbienen, der 1 die auf ſtaatliche Anord- 
9115 pig Beſpritzung der Obſtbäume mit Schwefel- 
kalkbrühe, Karbolineum und dergleichen veranlaßt iſt. 


Im Alten Lande wurden von einem Mitgliede des 
Harburger Bienenzuchtvereins auf einer Apfelblüte 
ſechs tote Bienenge zählt. Daraus erklärt ſich der 
große Rückgang der Völker trotz des Blütenmeeres, 
welches die Bienen bei der Kälte und dem ſtrömenden 
Regen nicht befliegen konnten. Schwache Völker, die 
zu Hauſe gepflegt wurden, ſchwärmten 14 Tage früher. 
Alſo auch da drohen dem Berufsimker neue Gefahren. 


Die Imker haben das Wohlwollen aller Behörden, 
aller Landwirte; letztere ſehen es gern, wenn die 
Bienen ihre Obſtbäume und Rapsfelder befliegen und 
den Ertrag verdoppeln helfen. Aber dabei bleibt es, 
vom Wohlwollen können die Imker kein Brot kaufen, 
und das Wohlwollen wird den Rückgang der Bienen- 
ucht nicht aufhalten. Alle in letzter Zeit für die 
Imkerei verausgabten Staatsmittel floſſen nicht in 
die Hände der notleidenden Imker, dieſe werden nur 
aus den Zeitungen gewahr, daß Lehrgänge, Seucden- 
kurſe u. dgl. mit ſtaatlichen Mitteln ermöglicht werden. 
Das iſt cel, aber für die Geſamtheit der Imker iſt 
das ohne Nutzen. (7 Schriftl.) Dieſen kann nur ihre 
bedrohte Exiſtenz gerettet werden, wenn die Weide— 
verhältniſſe gebeſſerk werden. 


Nun die wichtige Frage: Wer ſoll die Bienen- 
weide verbeſſern? Der Imker! Niemand anders wird 
es tun. Als ich dieſen Satz auf der Bertreterver- 
ſammlung ausſprach, rief mir Wiechern aus Grund— 
oldendorf zu: „Das iſt Sache der Vereine!“ Gut, ſie 
ſoll es auch bleiben. Aber welcher Verein hat ſchon 
mehr in dieſer Sache getan, als Vorſchläge hierüber 
angehört und ſein Wohlwollen bekundet, und woraus 
ſetzt ſich ein Verein zuſammen? Aus einzelnen 
Imkern, die in einzelnen Gemeinden wohnen. Alſo da 
muß die Verbeſſerung anſetzen, wenn ſie nötig iſt. 
Nun frage ſich jeder Imker auf dem Lande, der 
eigenen Grundbeſitz hat, was er jährlich in ſeinem 
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Weidebezirk zur Verbeſſerung ſeiner Bienenweide getan 
hat, größtenteils nichts, meiſtens zu wenig. 

Um ein junges Pferd oder ein Rind zu weiden, 
legt man eine Weide an, das iſt ſelbſtverſtändlich, läßt 
es ſich ein Stück Arbeit und Geld koſten, und der 
Erfolg iſt da. Aber für die Bienen ein Stück Weide 
anzulegen, das iſt Sache des wohlwollenden Land— 
wirtes und Nichtimkers. 

Der Imker baut ſeinen Roggen und feine Kar- 
toffeln, weil er ſie zum Leben gebraucht, und doch iſt 
die ganze Feldmark voll von Bieten Früchten. Er geht 
an den Hajerfeldern vorüber, aber fie erregen nur 
ſeine Freude, wenn gelbe Blumen, viel Hederich, 
darin wächſt, nach dem Haſer ſieht er nicht, danach 
ſchaut der Bauer. Aber aus dem Hederich holen die 
Dienen Honig, und könnte nicht Oedland neben Riejen- 
klee auch mit Hederich bejät werden? Dann gäb's 
zwei Ernten, und wenn ſie noch ſo gering wären. 

Lehzen ſchreibt in feinen Erinnerungen: „Solange 
die Felder gelb waren wie Schwefel, ſolange ging es 
mit den Bienen von ſelbſt, das änderte ſich aber, als 
der Anbau dieſer Honigpflanzen (Winterjaat, Sommer- 
ſaat, Senf) ein Ende nahm.“ Alſo für blühende, 
honigende Felder ſoll der Imker ſorgen, kann er fie 
nicht ſelber anſäen, ſo ſoll er ſeine Nachbarn darauf 
hinweiſen, ohne zu verraten, daß er es ſeiner Bienen 
wegen wünſche. Hat der Imker ſelber Landbetrieb, 
dann ſoll er es ſelber tun und die Saat ernten. 

Ich nenne zuerſt den Inkarnatklee mit 
Winterſaat zuſammen geſät. Solche Felder 
bieten nicht nur einen herrlichen Anblick mit ihrem 
roten und gelben Blütenmeer, ſondern liefern je nach 
Größe der Felder ſchon im Mai eine richtige Voll⸗ 
tracht, wenn die Obſtbäume verblüht ſind. Ich habe 
dieſe Felder in der Altmark geſehen, ich habe die 
Völker ſtaunend betrachtet, die dieſe Felder beflogen, 
und auch einzelne Bienen unterſucht, die voll beladen 
wie zur beſten Heidetracht heimkehrten. Zudem ſind 
beide Pflanzen gute Futterpflanzen als Grünfutter, 
der Klee liefert ein gutes Heu, wenn die Saat reif 
eworden iſt, und die Winterſaat iſt eine gute Del- 
frucht, die jeder Landwirt als Gründungspflanze in 
die gepflügten Stoppelfelder ſät. 

Nach der Ernte des reifen Klees kann das Feld 
noch mit Sommerſaat beſtellt werden, oder es werden 
Stoppelrüben darauf geſät. 

An zweiter Stelle nenne ich die Seradella. 
Sie wächſt auf leichtem Boden, wird im März geſät 
und blüht nach dem Inkarnatklee im Juni ca. vier 
Wochen. Sie liefert an warmen Tagen viel Honig. 
Ein Geiſtlicher in der Gegend von Kallehne (Altmar 
hatte aus der Seradella eine ſolch gute Tracht, daß 
er an feinem Wageſtock an einem Tage 7 Pfund Ge- 
wichtszunahme feſtgeſtellt hat und von ſeinen zwölf 
Kaſtenvölkern 1228 Pfund Seradellahonig ſchleudern 
konnte, dabei waren ſämtliche Kaſtenvölker winter- 
ſtändig. (Bericht aus der Leipz. Bztg. und perſönliche 
Veſtätigung.) 

Die Saat der Seradella hat jeder Landwirt nötig 
und wird ſie gegen andere Früchte gern eintauſchen. 
Das Heu der Seradella iſt ebenfalls verwendbar für 
Ziegen, Schafe und Kühe. 

Die Seradella muß natürlich im März geſät 
werden, im September — Oktober finden ſich in den 
Stoppelfeldern der Geeſt überall Seradellafelder, die 
aber keine Tracht mehr liefern. 

Wohnt der Imker in einer Gegend mit geeignetem 
Boden, ſo ſäe er Luzerne und Eſparſette, 
auch dieſe Felder liefern eine Volltracht. 
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In Degengen ohne Viehweiden foll der Imker ein 
Stück Weißklee anſäen und den Samen ernten. 
Sehr wichtig iſt es, wenn dort große Rotkleefelder 
angebaut werden, zwiſchen den Rotklee Weißklee zu 
ſäen, dann 5 die Rotkleefelder Ertrag an Honig. 
Hier kann allerdings der Imker nur Erfolg haben, 
wenn der Kaufmann oder die Samenhandlung ſelber 
Bienen hält, oder Intereſſe für den Imker bezeigt, 
oder wenn er den Landwirt veranlaßt, die Mengſaat 
en Dieſe Miſchſaat iſt außerordentlich zu 
empfehlen, ſie liefert ein wertvolles Heu für den 
Winter und den Bienen bietet ein ſolches Feld gute 
Tracht. 

Die Mecklenburger Imker haben im Juli ihre 
Haupttracht aus I großen Grünjutter- 
feldern, die aus Hafer, Gerſte, Bohnen, Erbſen 
und Buchweizen beſtehen. 

In Holſtein bietet im Juli-Auguſt der Buch- 
weizen die Haupttracht, weil er in großen Feldern 
angebaut wird. 

Früher hatte jede Feldmark Buchweizenfelder, 
heute muß der Imker ſelber dafür Sorge tragen. 

Wenn jeder Imker in ſeinem Weidebereich die 
vorſtehenden Felder anlegen könnte und würde, dann 
hätte er keinen Grund, über mangelhafte Weide zu 
klagen, und ihm wäre geholfen. 

Was kann nun ein Verein für die Verbeſſerung 
der Bienenweide tun? 

Nach meiner Anſicht iſt es Aufgabe der Vereine, 
für Dauerweiden zu ſorgen durch Anlage einer Baum— 
ſchule und Anzucht honigender Bäume und Sträucher. 
Jeder Verein ſollte eine Baumſchule anlegen und 
darin nur die Sorten heranziehen, die vorwiegend in 
dem Vereinsbezirk honigen. Kommt magerer Boden in 
Frage, ſo ſollen Akazie, Salweide und Schneebeere 
gezogen werden, kommt Lehmboden in Frage, ſo ſoll 
es die Linde ſein. Die Bäume und Sträucher müſſen 
ohne Entgelt an die anfordernden Imker abgegeben 
werden. Hier könnte die Behörde ihr Wohlwollen be- 
eigen, wenn fie in den angrenzenden Staatsforſten 
ſolche Baumſchulen anlegen und die Bäume an die 
Imker frei abgeben würde. 


Nun noch ein kurzes Wort über die Anlage einer 
Vereinsbaumſchule. Dieſe darf weder den einzelnen 
Imker, noch die Vereinskaſſe belaſten. Es handelt 
ſich in erſter Linie um die Anzucht von Akazien. Dieſe 
wachſen auf dem leichteſten Boden, und es läßt ſich in 
jedem Vereinsbezirk ein Grundſtück für billige oder 
ohne jede Pacht ausfindig machen, auf dem eine ſolche 
Baumſchule anzulegen möglich wäre. 

n der Baumſchule iſt zuerſt ein Bretterhaus, 
1 oder N zu bauen, welches 
einen Koch⸗, Wohn- und Schlafraum für 6 Perſonen 
enthält, daneben einen Raum für Geräte und Fahr⸗ 
räder. Kein Vereinsmitglied wird ſich der Arbeit 


in der Baumſchule entziehen und bol es gern zweimal 
0 


2 Arbeitstage darin tätig ſein, es aber zweimal 
12 41 24 M dafür ausgeben, dann ſcheitert die An- 
lage. Vereinsmitglieder, die ein Geſpann haben, 
werden dieſes einen halben event. einen Tag frei zur 
Verfügung ſtellen, aber 24 & für ein Geſpann aus- 
zugeben, iſt nicht möglich. Eine Baumſchulkommiſſion 
aus drei Mitgliedern verteilt den Arbeitsplan und 
leitet die Bebauung. 

Für dieſe werbende Anlage würde der Kreistag 
oder der Landwirtſchaftsminiſter eine jährliche Bei- 
hilfe gewähren, auch die Provinz würde das Unter- 
nehmen unterſtützen, denn die herangezogenen Bäume 


Seite 246 


ſollen für die 
wendung finden. 

Nun möchte ich die Frage ſtellen: Was kann der 
Zentralverein zur Verbeſſerung der Bienenweide tun? 
Er weiſt im Vereinsorgan ſtändig auf die Notwendig 
keit hin, die Bienenweide zu verbeſſern, ſodann wäre 
die Möglichkeit da, in Verbindung mit der Imker⸗ 
155 eine Baumſchule zu unterhalten, in der alle 
onigenden Pflanzen herangezogen werden, um ſo das 
Intereſſe der Imkerſchüler an der Verbeſſerung der 
Weide zu wecken. Dann kann es dahin kommen, daß 
man bei jedem Bienenſtand eine Baumſchule findet 
von Akazien oder Linden. 

Wirken alle dieſe Jaktoren zuſammen, ſo würden 
wir in einem Menſchenalter dahin kommen, daß alle 
Birken von den Landſtraßen verſchwinden und dafür 
Honigbäume den Bienen ein Weidefeld bieten. 


Bepflanzung der Landſtraßen Ber- 
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Heute find wir weit entfernt von guter Bienen- 
weide. Wie die Völker Ende Juni auafaben, beleuchtet 
ein Notſchrei aus der Heide im letzten Zentralblatt. 
Die Baumblüte verregnet, durch ſtaatliche Anord- 
nungen viel Flugbienen verloren, ſpate und kleine 
Schwärme, durch Waſſerſchäden ganze Stände ent- 
völkert oder vernichtet, leere ee leere 
Zuckerſäcke, erſchöpfte Kredite und leere Taſchen. Das 
iſt des Imkers Not! Und dieſe Not wird nicht durch 
ſtaatliche Mittel gemildert werden können; denken wir 
an die fürchterlichen Waſſerſchäden, durch die viele 
Millionen Mark Schaden in der Provinz Sachſen ver 
urſacht find; dieſe Not muß die Imkerſchaft be 
ſtimmen, Selbſthilfe zu üben und die Bienenweide zu 
verbeſſern, jeder in ſeinem Kreiſe. Nur dadurch allein 
kann uns geholfen werden. 


Ueber die Möglichkeit genoſſenſchaftlicher getätigung auf bienen- 
wirtſchaftlichem Gebiete. 


(Vgl. Jahrg. 61 S. 332 ff. des Zentralblattes.) 


e find Kinder einer Notzeit; nie- 
mand greift zu einem Zuſammenſchluß in diefer Form, 
wenn die Wirtſchaftslage nicht dazu drängt. Schon 
95 Jahrzehnten macht ſich in der Bienenwirtſchaft, 
owohl ai dem Gebiete des Abſatzes, als auch auf dem 
des Bezuges ein ſich mehr und a verſtärkender Druck 
bemerkbar, dem der einzelne machtlos gegenüberſteht, 
und der nur durch Zuſammenſchluß der Imker zu Ge- 
ln zu beſeitigen oder doch zu mindern ift. An 
Anlaufverſuchen hat es nicht gefehlt. Es ſind zumeiſt 
Verſuche geblieben. Erſt in der Nachkriegszeit nahmen 
ganze Imkerverbände die Angelegenheit in die Hand, 
pflegten ſie mit großer Liebe und großen Hoffnungen, 
um heute nach wenigen Jahren e an 
Krankenbetten oder gar an Totenbahren zu ſtehen. 

Wie kommt das? War etwa die Hauptvoraus- 
ſetzung zur Errichtung von Genoſſenſchaften, die Not- 
lage, nicht vorhanden? Haben die Zeitverhältniſſe 
1 und ſtörend eingewirkt? Waren die Trag- 
lächen zu ſchwach oder zu morſch, die Baumeiſter und 
Verwalter der Sache nicht gewachſen? Die Ungelegen- 
heit iſt es wert, daß man dieſe Fragen einmal ernſilich 
unter die Lupe nimmt! 

Die Bedürfnisfrage zu erörtern, erübrigt ſich. Die 
Notlage der Bienenwirtſchaft iſt heute im Zeichen des 
Auslandhonigs ſtärker als je. Das iſt auch der 
Grund, weshalb der Genoſſenſchaftsgedanke trotz aller 
Mißerfolge nicht ſterben will. 

Mit allem Nachdruck muß jedoch hingewieſen wer- 
den auf die außerordentlich ſchwierige Wirtſchaftslage 


der Nachkriegszeit, eine Haupturſache des Siechtums 


der Imkergenoſſenſchaften. Sie iſt es, die in erſter 
Linie den Genofſfenſchaften die Lebenskraft genommen, 
wie ſie ja auch ſtörend und ruinierend eingegriffen hat 
in das Geſchäfts- und Privatleben. Wer hat hier nicht 
Haare laſſen, nicht Verluſte oe müſſen, die nicht 
mit 50 A und nicht mit 100 abgetan ſind! Und 
das war die Zeit der Errichtung und der Wirkſamkeit 
der Imkergenoſſenſchaften. 

Kein Unternehmen kann gedeihen ohne eine ſolide 
Geſchäftsgrundlage. Das 0 bei Genoſſenſchaften nicht 
die zur Kreditnahme verführende Haftſumme, ſondern 
der Geſchäftsanteil der einzelnen Genoſſen. Dieſer 
war z. B. in Hannover mit 1 & pro Einzelmitglied 
derart gering, daß die Einrichtung der Genoſfenſchaften 
und der Zentrale ſowohl, als auch deren Weiterarbeit 


ſo gut wie mit leeren Händen vor ſich gehen mußte. 
Und — wäre es anders geweſen, mit dem Einſetzen der 
Markentwertung wäre auch der höchſte Einſatz in 


nichts zerfloſſen. 


Aehnlich erging es Erſparniſſen. Waren Ueber- 
5 vorhanden oder auch nur zu erwarten, ſo mußten 
ie Me in Sachwerten angelegt werden, und zwar 
ehe die Mark mit Börſenſchluß wiederum einen Sprung 
in die Tiefe machte. Und was iſt heute aus dieſen 
Werten geworden, die eine Sicherheitsreſerve hätten 
bilden können? Schrott! 8 

Wie zur Zeit der Zuckerzwangsbewirtſchaftung den 
Mitgliedern der Bedarf ſichergeſtellt werden mußte, iſt 
nur Eingeweihten bekannt geworden. Nur Ueber- 
nahme bei fofortiger Zahlung. Nicht etwa teilweiſe, 
ſondern der ganze Bedarf. Dank der Hilfe der 
Landesgenoſſenſchaftsbank iſt es ermöglicht worden. 
Dieſe konnte damals nicht wiſſen, was ſie heute weiß. 
und was wir zu unſerem Leidweſen ſpäter auch er- 
fahren haben, daß dies Arbeiten mit Kredit die Ge- 
noſſenſchaften einmal unweigerlich an den Boden 
drücken mußte. Erheblich erſchwerend trat noch hinzu 
der ungemein ſchleppende Geſchäftsgang innerhalb der 
Organiſation. Während die Zentrale vor einem „So— 
fort“ ſtand und ſchwer mit Zinſen bluten mußte, floſſen 
die Gelder von den Mitgliedern erſt nach Wochen oder 
Monaten mehr oder weniger entwertet zurück. 

Jedem vorurteilsfrei Denkenden muß klar fein, 
daß auf ſolchem Boden und unter ſolchen Verhältniſſen 
an ein Gedeihen nicht zu denken war; und man muß 
ſich nur wundern, daß der erfolgte Zuſammenbruch für 
die Beteiligten nicht noch weit ſchmerzhafter aus- 
gefallen iſt. Betont muß aber beſonders werden, daß 
die Erfahrungen dieſer Jahre wohl lehrhaft ſind, aber 
kein Urteil geſtatten über Berechtigung oder Nicht- 
berechtigung genoſſenſchaftlicher Betätigung auf 
bienenwirtſchaftlichem Gebiete! 

Wenn nun dieſe abnormen Verhältniſſe nicht ge— 
weſen wären, hätten dann die Imkereigenoſſenſchaften 
beſtehen und gedeihlich wirken können? Da taucht 
zunächſt die Frage auf: Wie ſteht es mit den Trag; 
flächen und mit der Konſtruktion des ge⸗ 
noſſenſchaftlichen Aufbaues innerhalb 
eines Verbandes? 

Als Tragflächen find zu bewerten der Bienen- 
ſtand, der Imker als Genoſſe, der Vorſtand, der Auf- 
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Fra und die Hauptſäule, mit der jede Genoſſen⸗ 
chaft ſteht und fällt, der Geſchäftsführer. 

Bienenſtände von wenigen Völkern find volkswirt. 
bent ff und auch wirtſchaftlich nicht bedeutungslos, 
wenn ſie von Meiſterhand bewirtſchaftet werden, aber 
in genoſſenſchaftlicher Hinſicht ſpielen fie eine unter- 
geordnete Rolle. Nur ein Bruchteil dieſer Betriebe 
iſt delt genügend ee Es gehört viel 
Gemeinſchaftsſinn, viel Korpsgeiſt dazu, wenn ſich der 
ta einer ſolchen Kleinwirtſchaft vor den ge⸗ 
HR enſchaftlichen Wagen ſpannen und Laſten und Ge⸗ 
fahren übernehmen will. Zahlung eines Geſchäfts- 
anteils von 50 A und Uebernahme einer Haftung von 
100 A bar iich ür die meines Erachtens erforderlich 
find) lohnt ſich für den Beſitzer eines Bienenſtandes 
von 40 bis 60 und mehr 
einen ſolchen von 4 bis 6 Völkern. Ein Zwangsbeitritt 
für Vereinsmitglieder bedeutet deshalb in ſolchen Fällen 
eine Ungerechtigkeit und rächt ſich, zumal wenn man 
noch außerdem die Tatſache mit in Rechnung ſtellt, daß 
es Menſchen gibt, die ſich für ein Gemein aftsleben 
(ſelbſt in einem Verein) nur ſchlecht eignen. Würde 
man deshalb Verbände mit ihren Vereinen ber- 
genoſſenſchaftlichen, alſo auch Desintereſſierte und Un⸗ 
geeignete zu dem in Hinſicht auf den Geldbeutel immer- 
in nicht gefahrloſen Zuſammenſchluß zwingen, ſo be⸗ 
deutet das eine ca der Vereinsorganiſation 
[Austritte!), auch Schaffung eines Hemmſchuhes, der 
ſich z. B. während und nach der Zucker-Zwangsbewirt⸗ 
ſchaftung zu aller Leidweſen genügend charakteriſiert 
at. So ideal deshalb der Gedanke der Vergenoſſen⸗ 
chaftlichung der Verbände und ihrer Vereine, wie Ebel⸗ 
Stettin ihn konſtruierte, und wie er jüngſt veiſe von 
anderer Seite vertreten wurde, auch ohne Zweifel iſt, 
ihm kann nicht das Wort geredet werden. 

Allzu häufig, auch im einfachen Vereinsleben, ſtößt 
man a die Tatſache des Mangels an genoſſenſchaft⸗ 
lichem Sinn. Eine Genoſſenſchaft iſt eine rein wirt- 
ſckaftliche Einrichtung, ein Geſchäftsunternehmen, das 
rein verſtandesmäßig arbeiten will und muß; aber ſie 
ſetzt Idealmenſchen als Genoſſen voraus, die wie 
Brüder einer Familie treu zuſammenhalten, auch in 
Not und Gefahr. Was lehrt die Erfahrung? Iſt es 
nicht oft ſo, daß Mitglieder in ihrem Verein und erſt 
re in ihrer Genoſſenſchaft eine Art Geſchäfts- 
konkurrenten ſehen, aus dem möglichſt viele Vorteile 
herausgeholt, dem aber andererſeits die Lebensnot⸗ 
wendigkeiten nach Möglichkeit beſchnitten werden 
müſſen? Der Egoismus der Einzelglieder iſt der Tod— 
feind einer Gemeinſchaft! Die Wirkſamkeit einer Ge- 
noſſenſchaft beſchränkt fich auf den Kreis der Ge— 
noſſen; ihr Gedeihen iſt abhängig von dem Ballen 
verkehr mit dieſen. Wird er unterbunden, fo führt das 
zum Ruin der Genoſſenſchaft, das heißt zur Schädi— 
gung des Genoſſen, denn dieſer iſt die Genoſſenſchaft. 
Wer von ſeiner Genoſſenſchaft Unmöaliches verlangt, 
nämlich Preiſe für Erzeugniſſe und Bedarfsartikel, die 
kein Geſchäft zu leiſten vermag, zerſchlägt die Waffe, 
die er ſchmieden half, um auf dem Wirtſchaftsmarkt 
einen Ausgleich herbeizuführen zu ſeinen Gunſten, und 
ſägt den Aſt ab, auf dem er ſitzt. Einem Verein kann 
man ſorglos den Rücken kehren, ohne feiner Beitrags- 
pflicht Genüge geleiſtet 85 haben; ein Einzelverein kann 
ein ganzes Jahr die Vorteile des Vereinslebens ge- 
nießen, ohne dem Zentralverein gegenüber feinen Ber- 
pflichtungen nachgekommen zu ſein, und dann klanglos 
verſchwinden, — der Mantel der Liebe muß in lan 
Fällen alles verdecken. Eine Genoſſenſchaft aber ift 
aus anderem Holz geſchnitzt. Hier zwingt das Geſetz 
zu reſtloſer Erfüllung der Pflicht! 


ölkern, weniger aber für 


Die Markentwertung hat Vermögen vernichtet. 
Tauſende, Zehntauſende und mehr an verloren. Im 
ſprünglie chen Genoſſenſchaftsweſen handelte es ſich ur- 
prünglich um ein Opfer von 5 bis höchſtens 10 &, 
das von dem einzelnen gebracht werden mußte, um 
den Riß zu decken und für die Folge eine ſichere 
. zu ſchaffen. Ganz abgeſehen von den 
han eßkoſten, die mittlerweile entſtanden find und ge⸗ 
äuft ſicher ein nettes Sümmchen ausmachen, find 
daraus heute ſchon 75 & geworden. Dieſer Verlauf 
AN nicht ein Zeichen von Kameradſchaftlichkeit, Bun ein 

eweis echten geuther der hochberz Wie wohltuend 
er der hochherzige Entſchluß der 
Vertreterverſammlung des Nachbarverbandes der Pro- 
vinz Sachſen, nach dem auch ee ſich 
freiwillig mit in die Pon ſtellen, um den Brüdern die 
Laſt, die ſich dort auf Hunderte von Mark beläuft, mit 
noſſen zu gehn Solange deshalb der echte Ge— 


berührt dem gegenü 


noſſenſchaftsgeiſt in den Köpfen und Herzen der Imker 
nicht feſten Fuß gefaßt hat, iſt an ein gedeihliches ge- 
nof enſchaftliches Wirken nicht zu denken, ſolange iſt 
dieſe Tragfläche ungeeignet zum Bau. 

Gerät nun einmal eine Geno ak auf eine 
ſchiefe Ebene, fo find der Vorſtand, ins he Sl 
geſchäftsführendes Mitglied, und der Au ſichtsrat die⸗ 
jenigen, die vor den Kadi gehören. So will es oft 
ie Verſammlung der Genoſſen und auch unter Um⸗ 
ſtänden das Geſeg. Woran aber liegt es, wenn in 
einem ſolchen N eine zur Rechtſprechung berufene 
und darum völlig unbefangene Stelle eine Strafver- 
folgung ablehnt, ſelbſt wenn nach Laienempfinden eine 
oder mehrere der fraglichen Perſonen unbedingt belajtet 
erſcheinen? Daß die bereits erwähnten wirtſchaft⸗ 
lichen Verhäͤltniſſe, die am ſchärfſten bei dem Ueber⸗ 
gange von der Papiermark zur inne in Er- 
ſcheinung traten, an erſter Stelle ausſchlaggebend ge- 
weſen ſind, darf als ſicher angenommen werden, und 
ſei deshalb nur nebenbei erwähnt. Ohne Frage ſpielt 
dann aber daneben an zweiter Stelle das Unvermögen 
der betreffenden Stellen eine Rolle. Und dieſer Um- 
ſtand iſt für unſere Betrachtung von Bedeutung. 

Von der Genoſſenſchaft eines Vereins mit einem 
Mitgliederkreis von weniger oder mehr als 100 ſei 
abe 90 0 Ein ſolcher Kreis iſt zu Velden und der 
Ge äftsumfang beſcheiden, ſo daß Geſchäftsführung 
und Kontrolle nebenamtlich ausgeübt werden können. 
Ganz anders ſteht es mit der Genoſſenſchaft eines 
großen Verbandes Hannover hatte z. B. ca. 8000 
Mitglieder. Ohne ein Büro mit Hilfsperſonal, ohne 
einen vollbeſchäftigten Geſchäftsführer iſt hier nicht 
auszukommen. Dem letzteren muß unbedingtes Ver- 
trauen entgegengebracht werden können; denn die 
Laienmitglieder des Vorſtandes und nicht minder die 
Mitglieder des Aufſichtsrates find durch ihren Haupt- 
beruf gebunden, und ihre Freizeit reicht nicht, um die 
Geſchäftsführung R kontrollieren. Wenn 
ein Bücherreviſor faſt eine Woche zur Reviſion ge— 
braucht, was ſoll dann von obigen Perſonen verlangt 
werden! Gefordert werden muß deshalb, daß neben 
dem geſchäftsführenden Vorſtandsmitgliede ein zweites 
hauptamtlich eingeſtellt wird. Das ſetzt aber voraus, 
daß die Genoſſenſchaft die Koſten eines ſolchen Büros 
tragen kann, d. h., daß man ihr die Lebensnotwendig- 
keiten nicht verſagt, indem man den „ 
durch überſpannte Preisforderungen ſchmälert, und 
auch daß die beiden Herren nicht bloß als „Direktoren“ 
ihres Amtes walten, ſondern ihre Arbeitskraft in den 
a der Büroarbeit ſtellen. 

och ein Blick muß EEE werden auf die 
Konſtruktion des genoſſenſchaftlichen Aufbaues. Eine 
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Gliederung des Genoſſenſchaftsweſens iſt unbedingt er- 
a Dieſe anzulehnen an die beſtehende Organi- 
ation des Verbandes, d. h. die Einzelvereine oder auch 
eine Gruppe derſelben zu vergenoſſenſchaftlichen, hat 
ich als verfehlt erwieſen. Die Einrichtung iſt zu foft- 
pielig; die Untergenoſſenſchaften kommen in Bew 
uchung, ſich zu emanzipieren und dann den Intereſſen 
der Geſamtheit, wenn auch ungewollt und unbeab- 
ſichtigt, entgegen zu arbeiten; die durchaus erforder- 
liche Grenzſcheide zwiſchen Verein und Genoſſenſchaft 
wird verwiſcht zum Schaden beider. Vorteilhafter iſt 
eine Anlehnung an die Einzelvereine inſofern, als in 
jedem Verein, in dem Mitglieder der Zentrale lch be⸗ 
finden durch die Zentrale ein Vertreter beſtellt und 
entlohnt wird. Daß auch dabei Fehlgriffe vorkommen, 
muß in Kauf genommen werden, wie das ja auch im 
Vereinsleben nicht anders iſt, wo man bereits den 
Grundſatz unwiderſprochen aufgeſtellt hat: Wo Ver⸗ 


eine ſchlafen oder ganz N liegt die Schuld an 
dem Jaſſen oder deſſen Helfern. ö 
a 


en wir nun zum Schluß das Ergebnis der Be⸗ 
trachtung über die Möglichkeit enoſſenſchaftlicher Be⸗ 
tätigung auf bienenwirtſ aftlichem Gebiete kurz zu— 
ſammen, ſo ergibt ſich ſolgendes: 

Imkereigenoſſenſchaften im Rahmen der Imker— 
verbände ſind ebenſo notwendig wie möglich. Ihre 
Wirkſamkeit wird ſich ſegensreich für den einzelnen und 
für die Geſamtheit geſtaltenn, 
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wenn 180 auf genügend ſtarker Geſchäftsgrundlage 
aufgebaut ſind, 
wenn der Zuſammenſchluß zwanglos erfolgt, 


wenn alle Angehörigen, an erſter Stelle die zur 
ſcaftsge berufenen, von dem rechten Genofjen- 
chaftsgeiſt beſeelt ſind, 

wenn in einem Verbande nur eine Zentrale mit von 
dieſer berufenen, von dieſer alſo abhängigen Ver- 
tretern in den Einzelvereinen (Filialen) beſteht, 

wenn je nach der Größe der E gor lande dem 
a AN ein zweites Vorſtandsmitglied 
vollbeſchäftigt Au: Seite geſtellt werden kann, 

wenn kein Mitglied niemals außer Acht läßt, daß 
der Schwerpunkt der Verwaltung einer Ge— 
nofſenſchaft letzten Endes in ſeiner Hand (Ge⸗ 
neralverſammlung!) liegt, 

wenn kein Mitglied überſieht, daß er die Genoſſen⸗ 
ſchaft iſt, li es ſeine erſte Pflicht iſt, nur an 
dieſe zu liefern, nur von dieſer zu beziehen, 
ſelbſt dann, wenn Augenblicksvorteile nicht ſicht— 
bar ſind. 

Der Genoſſenſchaftsgedanke will nicht ſterben, trotz 
aller Mißerfolge. Bewußt oder unbewußt fühlt jeder, 
daß hier ein Hauptquell der Selbſthilfe, auf die wir 
nun einmal allein angewieſen ſind, zu finden iſt. 
Laſſen wir dieſen Quell nicht unbenützt verſiegen! 


Schatzberg. 


Mer die Wahl hat, hat die Onal. 


Von Hauptlehrer Schneider - Godshorn. 


Das Bienenjahr geht zu Ende; wir rüſten zum 
neuen. Gar mancher Imker hat eine Enttäuſchung 
erlebt. Der Ertrag entſprach nicht den Erwartungen, 
Wohl wurde hier und da herrlicher Sommerhonig ein- 
getragen, aber der Korbimker konnte ihn nicht ernten. 
Bei der Ungunſt der Witterung haben ihn die Bienen 
faſt alle wieder aufgezehrt. 

Anders in der Mobilimkerei. Da iſt immerhin 
etwas Schleuderhonig gewonnen, und deshalb ringt ſich 
immer mehr die Erkenntnis durch: Nur der Mobilbau— 
betrieb kann uns eine ertragſichere Wirtſchaft ſchaffen, 
nur er iſt die Grundlage zum Aufſtieg der danieder- 
liegenden Bienenzucht, eine Quelle neuerwachenden 
Imkerlebens. 

Nicht etwa der durch Jahrhunderte ſich bewährte 
prachtvolle Lüneburger Stülpkorb zwingt zur Um- 
ſtellung des Betriebes, ſondern allein die veränderten 
Trachtverhältniſſe. Die Zeit geht unaufhaltſam weiter. 
Wer ſich dem Fortſchritt entgegenſtemmt, erliegt. Wenn 
auch mit bedrücktem Herzen — hin zur Mobilimkerei! 

Aber nun kommt's. Glücklich waren unſere 
Alten. Vielleicht war die Bienenzucht mit allem Drum 
und Dran ein väterliches Erbſtück. Oder für wenig 
Geld wurden ein paar Korbvölker erworben, ein ein— 
facher Unterſtellraum hergerichtet. Eine neue Imkerei 
war erſtanden. | 

Und nun Mobilbaubetrieb? Da heißt es: Greif 
recht tüchtig in den Geldbeutel! Schon die Woh- 
nungen mit PER Ausſtattung verſchlingen Un- 
ummen. Mancher muß verzichten, mancher ganz be— 
cheiden anfangen. 

In welchem Syſtem ſoll ich denn nun meinen 
Betrieb beginnen oder fortführen? jo lautet die all- 
gemeine Frage. Nun, dieſe müßte doch von alten, er— 
fahrenen Mobilimkern leicht zu beantworten ſein. Weit 
gefehlt. Hundertmal dieſelbe Frage, aber hundert ver— 


ſchiedene Antworten. 


Pracher lobt 
Kiepe.“ 

Ja, dann würde ich mir Aufklärung in deutſchen 
bienenwirtſchaftlichen JFachzeitſchriften Boten Aber es 
rauſcht im Blätterwalde der Imkerzeitungen. Zahl⸗ 
reiche Firmen preiſen ihre Beuten unter ſchön flingen- 
dem Markennamen an. Da werden alle Vorzüge in 
den ſonnigſten Farben in den Vordergrund gerückt. 
Nachteile allerdings verſchwiegen; und es i doch 
immer ſo, wo Licht iſt, da iſt beſtimmt auch Schatten, 
und etwas davon Kehren wir ſchließlich mit in Kauf. 
5 a 15 15 1 5 7 wir mit unſerer 

obilimkerei ſchon hineingeſegelt ſind, zeigt ſo recht 
die nachſtehende Ausleſe. de igt 5 

Zur Anſchaffung werden empfohlen: Syſtem 
Dathe, Lüneburger Volksſtock, Böhlings Mobilbeute 
„Ideal“, weg ede fache Kungid- Zwilling, Lenz⸗ 
honigbeute, Niederſächſiſcher Blätterſtock „Ideal“, 
Syſtem Blidon, Freudenſteinbeute, Frühhonigſtock, 
Alberti-Breitwabenſtock, Kuntzſchbeute, Diamant- 
Kuntzſchbeute, Meiſterſtock, Rhanbeute, Ideal-Gerſtung⸗ 
beute, ee e car willingsbeute „Imker⸗ 
freude“, Siegerlandbeute, Carbeute, Univerſal-Kuntzſch 
„Nölke“, Miſſuns-Kuntzſchlagerbeute, Lufatia-Univer- 
ſalbeute, Rekordbeute, Syſtem Lanzhaf, Zanderbeute, 
Wentebeute, Volksbeute, Hexenſtock, Ideal-Breitwaben⸗ 
blätterſtock, Garantieſtock, Schleſiſcher Kuntzzſch⸗ 
zwilling, Thüringer Beute, Jungſtock, Tuſchhoff— 
Kuntzſchbeute, Gerſtungbeute, Brauns Blätterſtock, 
Heidrichs near Bienenſtock, Knacks Volksſtock, 
Univerjal Zukunftsſtock, Förſterſtock, Hofmann- 
Schweier-Stock, Schleswig⸗Holſteiniſche Wanderbeute, 
Vereinsſtänder, Original⸗Albertibeute, Blätterſtock 
Stübing⸗Henſel, Breitwaben-Oberlader „Triumph“, 
Volksbeute „Reform“, Volksbeute „Ideal“, Lagerſtod 
„Lütte“, Demit-Beute, Huffer-Beute, Berchtesgadener 


„Jeder ſeine 
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Volksſtock, Berlepſchbeute, Liedloffſtänder, Kanitzſtock, 
Poſener Beute, Sparſtock, Kolumbusbeute, Beckers 
Zwiſchenbeute, Fatiſtod Tiedkes Lagerſtock, Rauhs 
Hlätterkorb, Denggs Würfelſtock, Deutſcher Siegeritod, 
Imkertrumpf uſw. 

Doch genug des grauſamen Spiels! 

Es müßte nun die zweite Reihe folgen. Ich meine 
die unter keinem beſonderen Namen laufenden Arten, 
die Warm- und Kaltbeuten, Ständer und Lagerſtöcke, 
Ober- und Hinterlader uſw. 

Noch etwas ſteht zur Auswahl. Ich leſe doch im 
Anzeigenteil der Zeitungen: Verkaufe Beuten oder 
Käſten billig, weit unter Anſchaffungspreis, ſehr gut 
erhalten, bewährtes Syſtem, in Oſtwalds Farben ge— 
ſtrichen, ſchön zur Ueberwinterung, wegen böſer Nach- 
barn, verſetzungshalber, wegen Zeitmangel uſw. 

So, lieber Imkerkollege, lieber Anfänger. nun 
wähle! Ich glaube, ihr ſteht beide genau 0 ratlos 
da, wie ich auch. In meiner faſt dreißigjährigen 
Imkerpraxis habe ich ſo einige Male den kühnen Griff 
getan. Es blieb etwas kleben — aber bald beiſeite 
nen Alſo zur nächſten Wahl. Bei Nummer 5 
in ich jetzt angelangt — Niederſächſiſcher Blätterſtock, 
Syſtem Blidon. Ob ich das für mich Paſſende ge- 
funden habe, muß die Zeit erſt lehren. 

Ein trauriges Bild habe ich da entrollen müſſen, 
ein Stück der vollkommenſten Zerſplitterung. Genau 
wie im Staats-, Gemeinde- und Wirtſchaftsleben; 
jeder zieht ſeinen Strang, ſucht für ſich Kapital heraus- 
zuſchlagen. 

Und ich bin überzeugt, wir ſind noch nicht am 
Ende. Zu den idealen Beuten wird man auch die 
idealen Bienen heranzüchten. Edelköniginnen, 47er 


Königinnen und Herkulesdrohnen können wir doch 
ſchon für ſchweres Geld bekommen. Wenn nun die 
geeigneten Arbeitsbienen mit dem erforderlichen 10 
ſtinkt, mit ihrer rieſigen Auffaſſungsgabe, die in ihre 
einfache Behauſung nicht mehr hineinpaſſen, ſondern 
ihr Schlößchen bezogen haben, wo ihnen die Zweck— 
mäßigkeit jedes Türchens, jedes Häkchens, jedes Löch⸗ 
chens uſw. ſofort in die Augen leuchtet, erſt heran- 
gezüchtet ſind — o glücklicher Imker! 

Die heute beſtehende Buntſcheckigkeit und Zer— 
riſſenheit wird uns nie und nimmer vorwärts bringen. 
Nur auf einer möglichſt zielbewußten Einheitsfront 
werden wir weiter kommen. So wie das deutſche 
Einheitsglas ſeinen Siegeszug durch die deutſchen Gaue 
antritt, 0 muß auch die Mobilimkerei auf einer ge- 
ſchloſſenen Baſis in nur wenigen Formen ſich finden. 


Fragen wir nun: Warum hat der Lüneburger 
Stülpkorb ſich ſiegreich durch Jahrhunderte erhalten? 
ſo muß die Antwort lauten: 

Er war einfach in ſeiner Behandlung, geſtattete 
ein ſchnelles Arbeiten, ſicherte eine gute ieberwinte- 
rung, ermöglichte leichte und bequeme Wanderung, 
verlangte nur wenig Nebengerätſchaften und war billig. 
Der alte, von vielen ſchon ſo N Strohkorb 
muß Wegweiſer ſein in der Wahl einer geeigneten 
Mobilbeute. Was an ihm zu loben war, ihm ſeine 
Würde verlieh, muß der Leitſtern zum neuzeitlichen 
Betriebe ſein. 


Faule Balken 

und morſche Bretter 
geben kein Haus 

in Sturm und Wetter. 


Zwei fruchtbare Königinnen in einem Volk. 


Ich imkere in Kuntzſchzwillingen, von Krannich— 
Mellenbach bezogen. In der unteren Etage ſtehen 
9 Waben, 6 im ber Raum, 3 im 3er Raum, getrennt 
find beide Räume während der für die folgende Mit- 
teilung in Frage kommenden Zeit durch ein Sperr- 
itter (in Wabengröße), da der 3er Raum als Neben- 
a in Benutzung iſt. 


Am 2. Juli 1926 ſchwärmte ein Kaſtenvolk (Vor⸗ 


ſchwarm). Ich ſiebte die Königin aus und gab das 
Volk wieder zurück. Am 9. Juli brach ich die an— 
geſetzten Weiſelzellen bis auf eine aus. Am 17. Juli 
ſah ich die geſchlüpfte Königin auf den Waben, ich 
fand aber keine Stifte. 

Die nächſte Notiz am Kaſten ſagt, daß ich am 
24. Juli eine fruchtbare Königin im Kloben zugegeben 
habe. Jedenfalls habe ich am Tage vorher weder 
Stifte noch Königin entdeckt. Ob ich eine Eierwabe 
zur Königinprobe eingeſtellt habe, was ich in ſolchen 
Fällen in der Regel tue, kann ich nicht ſagen, weil 
eine Notiz darüber nicht vorhanden iſt. Auch kann 
ich heute nicht jagen, ob ich im 3er Raum nach der 
Königin geſucht habe, wohin ſie ja bei der Rückkunft 
vom Befruchtungsfluge leicht gelangen kann, da die 
Fluglöcher nahe beieinander liegen und beide ge— 
öffnet ſind. 

Am 1. Auguſt hatte die zugeſetzte Königin im ber 
Ranm geſtiftet. Am 8. Auguſt hängte ich eine Wabe 
mit gedeckelter Brut aus dem 6er Raum nach oben, 
dabei ſah ich auch die Königin im 6er Raum. An- 


(„In einem Volke kommt nur eine Königin vor.“ 
Lehzen.“) 


ſchließend öffnete ich den Zer Raum, um nach ſchleuder— 
fähigen Sommerhonigwaben zu ſpähen. Ich wundere 
mich über die ſtarke Beſetzung mit Bienen: wie am 
Brutneſt, denke ich. Von oben ſehe ich ausgezogene 
Zellen gefüllt mit Honig, ich finde zwiſchen Schlitten 
und Vorderwand zwiſchengebaut. Aber zu meinem 
größten Erſtaunen ſehe ich auf allen 3 Waben Brut 
— Brut aller Stadien. Flüchtig denke ich: du haſt 
Brut eingeſtellt, aber nein, da ſind ja eben geſtiftete 
Eier. Mich verläßt der Gedanke — hier im Zer Raum 
iſt eine Königin — nicht. Nun fällt mir ein, es wird 
die am 17. Juli geſchlüpfte und geſehene Königin ſein, 
die bei der Rückkehr vom Befruchtungsflug in den Zer 
Raum gelaufen iſt. Aber zwiſchen 3er in ber Raum 
ift doch nur das Sperrgitter! Ob die Bienen denn 
das verkittet haben? Die Bienen der beiden Köni— 


ginnen verkehren doch durch dieſelbe Luke! Eine von 
den beiden Königinnen müßte doch ausgeſchwärmt 
Sollte die 


Königin durchs Sperrgitter gehen? Danach ſah ſie 
mir nicht aus. Sollte ſie aber hinter dem Sperrgitter 
durchlaufen, da, wo das Fenſter vom Sechſerraum 
aufhängt? Doch ich drücke das Fenſter immer gut an. 
So ſtand ich in Gedanken vor den Waben und guckte, 
darum wohl nur flüchtig, nach einer Königin; doch ich 
ſah keine. Ich ſchob die Bienen zunächſt erſt mal 
wieder hinein und nahm mir eine eingehende Unter- 
ſuchung 1855 Wunders für die nächſten Tage vor. 
Alle Anzeichen machten es mir gewiß, daß 2 Köni- 
ginnen im ſelben Volke waren. 


ſein? oder eine müßte 10 acen ſein? 
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Am 12. Auguſt öffnete ich den er Raum und fand 

— mit Triumph — eine helle Königin, die ich beiſeite 
bin Dann öffnete ih den 6er Raum und fand 
afelbft eine dunkle Königin. Das Sperrgitter war 
Na mit Bienen beſetzt, aber war nicht verkittet. Ich 
abe die helle Königin aus dem Ser Raum nicht wieder 
eingehen ber ſchl ei einem anderen Volke verwendet. 
interher ſchlug ich die „Hauptſtücke“ von Lehzen 
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auf, da heißt es Seite 13: „In einem Volke kommt 
nur eine Königin vor.“ Und in einer Fußnote dazu: 
„Sind zwei Königinnen in einem Stock, jo ift die 
eine alt und wird von der jungen nur geduldet.“ 

Im mitgeteilten Fall ſind 2 etwa gleich alte 
Königinnen vom 24. Juli bis 8. Auguſt in einem 
Volke — nur durch ein (großes) Sperrgitter getrennt 
— tätig geweſen. 


De Neſtgeruch von de Immen, een ſchön Märchen. 


Von Heinrich Dohne, Warſtade (Niederelbe). 


Jümmer weller liſt man von Neſtgeruch von de 
Immen. Jede Königin ſchall ehren beſtimmten Geruch 
emm. Dat ſchient jo uck ſo to wehn, woto bruken wi 
ünſt woll all de verſchiedenen e e, ob de de 
junge Anfänger regelmäßig rinfallt or liſt he: 
Wenn man de Königin ſo toſett, markt de Immen, dat 
ie annern Geruch hett un ſteekt je doot. Forts lett 
e ſick 'n 1 ſchicken — de Fabrikant hett ſien Geld, 
un he mokt ut ſien Immenvolk ſon lüttje Menagerie. 
As 1 5 kann man jo gornich noog anſchaffen. 
Ick heff ton Biſpill noch 115 poor wunnerſchöne 
Drohnenfallen liggen. Bruken doh ick je nid, ver- 
köpen doh ick ſe uck nich. Eenmol will ick nümms 
dormit anſmeern un tweetens ſünd je för mi 1 55 
Er warnendes Biſpill. Eenmol rinfulln un nich weller! 
eshalb ſchöt de Immen denn blot eenen beſtimmten 
Neſtgeruch hemm? Dat 'n Minſch, de ſick alle veer 
Weeken mol waſcht, oder alle Wiehnachen mol'n rein 
Hemd antütt, 'n ganz beſtimmten Geruch kriegt, oder 
dütlicher, all veer Mielen gegen den Wind ſtinkt, 
glöf ick geern, ober woher ball de Geruch bi de 
Immen komen? Waſchen doht ſe ſick alltoſomen nich, 
ſe hebbt uck all deſülbe Arbeit, ober reeken ſchöt ſe all 
verſchieden? Jo, kann mi dor een entgegen holn, heſt 
du denn 55 nich mehrere Völker achternanner be- 
hannelt, un heſt du denn nich markt, wie dat neechſte 
Volk oppgeregt worr, wenn du di de Hain nich 
wuſchen harrſt? Datt kummt doch blot von Neſt— 
eruch, dor heſt du doch den beſten Bewies! De Mann 
hett rech, obers man blot half! Oppgeregt ward de 
Immen, ober dat hangt nich mit'n Neſtgeruch toſomen, 
dat kummt dorher, dat de Immen den 990 un dat 
Waß anne Hann reekt. Wenn man twee Völker ver— 
ſtellt, kann all'ns ohne Bietere affgohn, oder dat gifft 
den beſten Krawall. Dat hett de Imker ganz inne 
Hand. Stellt he den Körf genau oppe Stäh von 


annern, 15 fleegt de Immen ruhig to, verſchuff he ober 
den Körf, ſo ſökt de anfleegenden Immen de Stell von 
dat ohle Flooglock. De Körfimmen ſeggt ſick nu: Dor 
fleegt jümmer welk ümm Körf herüm un ſökt, wie ſe 
rinkomen köhnt, de Sook is verdächtig, dat Beſte is, 
wie murkſt jemm aff. Ober de Königin ward doch 
foken affſteken, wenn man ſe jo tolopen lett! Jo, dat 
is doch ganz deſülbe Geſchicht! Fang mol in Hambog 
oppe Strot an, wie unklook wegtoloopen. Non poor 
Minuten heſt du'n ganze Hetzjagd von Minſchen achter 
di. Eers ſchreet ſe: Holt den Spitzboof, un ſchließlich 
warrſt du noch de beſte Raubmörder. Keen weglöppt, 
mookt ſick verdächtig, de mutt 'n bös Gewiſſen 1 5 
Un wenn ſo wat all de „Homo sapiens“ mokt, kann 
man denn de unvernüftigen Immen verdenken, wenn 
ſe ganz genau g denkt? Jeder Imker weet, dat de 
Königin, wenn ſe unruhig is, wie unklook herümlöppt. 
Dor Tegat de Immen ſick: De löppt, alfo hett je 'n bös 
Gewiſſen, doot dormit! De ganze Kunſt bie dat To- 
ſetten von de Königin is, to 1 dat ſe glieks 
wie unklook loslöppt. Dat erreicht wi dormit, dat wi 
je inſmeert. Wat wi nehmt, is vullſtännig gliet- 
gültig. Man kann Kohdreck, Bodder, Wogenſmeer 
nehmen, is allns good. Ick ſloog ober vör, Honnig 
to nehmen. Dreih de Königin önnig in Hannig rüm 
un ſmiet ſe in Körf, tomeern wüſchen de Immen: 
dat is de e un ſicherſte Method ton Toſetten! 
De Königin backt anne erſte beſte Woof faſt, utnein 
kann ſe nich, un nu kohmt de Immen un lickt ſe rein. 
Sünd ſe dormit fertig, hett ſe ſick ſowiet beruhigt, dat 
ſe ruhig un majeſtätiſh — wie dat fröher jo jümmer 
von de Minſchenköniginnen heet — wiedermarſchiert. 
Un woher kummt dat ſchöne Märchen von Neſtgeruch? 
Jo, Grootvadder hett 't ſeggt, Vadder hett tt ſeggt. 
alſo mutt doch wohr wehn, wie kunn ſe't ſünſt vertelln!! 


Imkerſchulkurſus in Stade vom 14.—19. Juni 1926. 


Von einem Kurſusteilnehmer. 


So recht verlockend ſah ja das Wetter nicht aus, 
als ſich die Kurſusteilnehmer aufmachten, um nach 
Stade zu fahren. Vom Bahnhof war kaum herunter 
zu kommen, es goß in Strömen. Das war der 
Empfang in Stade am Bahnhof. Doch ganz anders 
wurde es ſchon, als wir zum Bienenmeiſter kamen, 
war doch der Empfang ſo herzlich, daß wir uns aleich 
heimiſch fühlten. Es dauerte denn auch nicht lange, 
jo daß jeder glaubte, ſchon lange zur Familie zu ge- 
hören. Untergebracht wurden wir in einer eigens dazu 
erbauten Baracke unmittelbar am Stande. Acht 
Herren und eine Dame nahmen am Kurſus teil, 


welcher am Montag morgen um 8 Uhr begann. Schon 
nach kurzer Zeit merkten wir, daß die Schulleitung in 
Herrn u einen Mann gefunden hat, der ſich 
ganz für die Sache einſetzt, dem keine Zeit zu lang iſt, 
auf jede Frage gern Auskunft gibt und nur das zeigte, 
was er ſelber für gut befunden und ausprobiert hatte. 
Dazu iſt dann Herr Glameyer noch gelernter Tiſchler, 
ein Vorteil, der uns allen beim Herſtellen von Königin- 
zuchtkäſtchen ſehr zu ſtatten kam. In ſelbſtloſer Weiſe 
wurde ſämtliches erforderliches Werkzeug zur Ver- 
fügung geſtellt, denn das der Schule gehörige war zu— 
meiſt nicht zu gebrauchen. Zur Kaſtenbienenzucht ge⸗ 
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hört nun einmal etwas Handfertigkeit. So wurde nun 
der Unterricht bis 12 Uhr mittags fortgeſetzt. Denkt 
nun nicht liebe Imkerkollegen, 1 1165 raid: 
ſich ſteif an eine Schablone hielt. Nein, praktiſche 
Arbeit wurde gezeigt und geliefert, erſt immer wie es 
alſch war und dann richtig hinterher. Auch herrſchte 
fer ei nicht der ſonſt übliche Schulton, ſondern jeder 
redete wie ihm der Schnabel gewachſen war, manchmal 
ſogar etwas viel, auch 119960 derber Witz fiel dabei, 
der dann ehrlich belacht wurde. „Kurſus für vor- 
f Imker“ lautete die Einladung, und da 
ſollte man doch meinen, daß ein ſolcher Imker wenig- 
ſtens Königin, Arbeitsbiene und Drohne unterſcheiden 


„Kurſus Königin“ tutete und das alte Seemanns— 
kommando „Backen und Banken“ von Mund zu Mund 
lief. Dieſes 1 wurde ſtets mit Freude und dem 
dazu gehörigen Halloh aufgenommen, denn die Luft- 
veränderung gab Appetit. Bei wie mundete die vor- 
Lobt zubereitete ie Erbſenſuppe, welches auch zum 
obe der „Königin“ dadurch bewieſen wurde, daß ein- 
zelne ... . fünf Teller aßen, kein Wunder, wenn nach 
. des Kurſus Gewichtszunahmen bis 10 Pfund 
vorgekommen ſind, ein Zeichen, daß die „Flucht“ der 
Kurſiſten, ſelbſt bei ſchlechtem Wetter, gut war. War 
nun dieſe Arbeit, die anſtrengendſte vom Tage, geleiſtet, 
jo wurde das „Dröhnerichs“ Töchterlein, das Trudel⸗ 


Von links nach rechts: Krakow, Borchers, Glameyer, Martinſen, Frl. Suren, Dehning. 
Dummer, Möller und Krüger. Sitzend: Bertram. 


kann. Wir haben's erlebt, daß es nicht der Fall war, 
einer war darunter, der kannte ſo etwas nicht. Solche 
Herren ſollten doch lieber einen Anfängerkurſus mit- 
machen. Und doch wurde dadurch der Kurſus erſt 
intereſſant, nur halb jo ſchön wäre es geweſen, wenn 
unſer Anfänger⸗Freund nicht dageweſen wäre. 

Richtige, gründliche Anweiſung von Beginn der 
Imkertätigkeit an iſt Grundbedingung, fol der Imker 
Freude und Ertrag von der Bienenzucht haben und 
zur Stange a Dann aber auch nicht als Anfän- 
ger gleich alles beſſer machen wollen und Erſatzmittel 
900 en, ſei's auch nur im Beſchmieren der Körbe mit 
R 


chen, ſo lange gequält, bis ſich die Stubentür öffnete 
und vom Klavier her, die ſchönſten Weiſen erklangen. 
Nachmittags und Abends wiederholte ſich nun das ſelbe 
Bild und alle jaben gemütlich ALT das Gelernte 
vom Tage wurde beſprochen, nachdem noch einige Lieder 
eſungen, oder ein kleiner Skat gedroſchen und all zu 
ſchne nahte die Zeit des zu Bett gehens. Unſere 
„Villa Imkerglück“ wartete ja ſchon auf uns, ſauber 
hergerichtet ſtanden dort ſieben Betten und Nachttiſche, 
letztere waren früher Bienenwohnungen geweſen. Hier 
je die Leitung der Schule etwas ordentliches ge- 
chaffen, um den Zuſammenhalt der Kurſiſten zu 
1 Dieſes Zuſammengehörigkeitsgefühl wurde 
ann auch bewieſen, als Mitte der Woche einer der 
Teilnehmer Geburtstag hatte. Alle bewaffneten ſich mit 
einem Blumenſtrauß, ſelbſtgepflückt, um die Wünſche 
anzubringen. Doch da er ih heraus, daß da3 Ge- 
burtstagskind ſchon früher ausgeflogen war und bereits 
im Bienenzaun hr Mit Geſang ings zum Kaffee- 
trinken. Seht liebe Imkerkollegen ſolche Augenblicke 
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vergißt man nicht wieder. 


gemeinſam wieder mitzumachen. 


Trotz der Alters- und 
Standesunterſchiede fühlten wir uns als Imker alle 
leich, hatten alle gleiche Ziele und Beſtrebungen. 
Jeder konnte ſein Wiſſen und ſeine Kenntniſſe durch 
gegenſeitige Ausſprache ergänzen. Praktiſch arbeiten, 
nicht zu viel Theorie, war hier ſtets der richtige 
Grundgedanke. Doch auch die Theorie kam zu ihrem 
Rechte, denn nachmittags kam Herr Lehrer Ebel, um 
uns die nötige Weisheit au verzapfen. Viel zu ſchnell 
verging uns allen dieſe Woche. Wie gut es allen ge— 
Keen hat, kann man daran ſehen, daß einſtimmig be- 
chloſſen wurde, im Herbſt die Fortſetzung des Kurſus 
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Verein Mitgl 

Papen bung 34 
Bremen 162 
Bramſ che 29 
Verden 51 
Fallersleben 36 
Hannover. » r 174 
Hamel lll 28 
Kneſe beg 23 
Nienbu g 46 
Ha dercn 99 
Lüneburg 197 
Mr ee a ae 13 
Sharmbed . »..». 2.2... 21 
( Er 50 
Büle n 44 
Uhim. 2. 2.0.2.2 E asrmsra — 
eee ns 105 
Rotenburg - - - >: 220. 65 
Wine!!! 12 
Walsrode 128 
Celle 155 
Bremervörde 67 
Harſefe·d d.. 66 
HUN: so. ee 3 54 
Eittenien: . a3 00 we. + 29 
Blumenthal 77 
Sah e 8 72 
Hollenſt ede. 19 
Dransfeld. 22 
Klötze⸗Beependorrd 66 
Göttinggetttam 138 
Meinerſen 27 
Gifhoeooeoeen 52 
Neuhaus a. d. Oſe 68 
Sulingen 25 
Bracken berg 3⁴ 
Osnabrüt 80 
Voſt ed 41 
Rodewalltddddddddddd . 14 
Harb ung 33 
li.... ur a ne 69 
eee: are 51 
Bispingen 33 
Amberguuuuuuͤ 15 
Oſterdpdde 25 
Lingen ie — 
Aſchend orie. 54 


Mitgliederbeſtand. 

Verein Mitgl. 

Diepholz zzz — 
Nordhoeeern 11 
Selſin geen 25 
Bleiben - » nnn 16 
Hümmling -» .» 2 2.2020. 12 
Hermanndbugn . » . 2... 39 
arr. ĩ 27 
Wendland 75 
Uhle.. 5: wa Su ya ae — 
Altenwalde 21 
Scheeßße nan 16 
Quakenb rüde — 
Land Wurſtenn 83 
Rhauderfe nn. 12 
Rheiderlaandddzz‚ . 35 
Bederkeſ a 33 
Innerſte taal 55 
Biebendortf . -» » 22... 25 
Surhaven -. - 2 2 222020. 40 
Eitorf 20 
Sölle 67 
Gnarrenbun g — 
Müden 18 
Harpſtedt 19 
Bergen a. d. hh... 155 
Grohn⸗Vegeſaekk 34 
Emsbüren 23 
Schaumbuꝙ g. . 44 
Unter ⸗ Eichsfeld. — 
Himmelpforten 49 
(Je A 20 
Wittmund 25 
Hameln II ...... . 40 
Schneverdingen 17 
Berſenbrü k 45 
Meppen 13 
Oberledingerlandd 23 
S ĩð ein 24 
Harrendorrrrr rte 4 
Friedebunn g — 
Pil N] 53 
Dannenberg — 
Wietmarſ chen — 
Haſelunntunu 24 
Sr V 14 
Spahn⸗Harrenſtätte — 
Wittlage - gg 11 


Nr. 


Zum Schluß nun auch auf dieſem Wege allen 
denen, die zum Zuſtandekommen und Gelingen Dieje: 
Kurſus beigetragen, vor allem unſerm lieben Bienen- 
meiſter Glameyer, der von früh bis ſpät in ſelbſtloſer 
Weiſe uns mit Rat und Tat zur Seite geſtanden. 
ſeiner „Königin“ für die vorzügliche Verpflegung, den 
Trudelchen für die muſikaliſchen Darbietungen Dank. 
herzlichen Dank! 

Möchten doch noch recht viele Kollegen, vor allem 
diejenigen, die zur Kaſten-Imkerei übergehen wollen. 
erſt hier in Stade einen ſolchen Kurſus mitmachen. zu 
ihrem eigenen Vorteil und zum Segen unſerer deutſchen 


Verein Mitgl. 

Hildes heilt 70 
Leſum⸗Burgdamminmm 33 
Welte 35 
Salzbergen — 
Neuaren berg. 10 
Schüttoerrfrfr — 
Beverſteeddttt . 46 
Stadthagnr n 54 
Burhafe » 2 au a ua a 13 
Huntebunrnrg — 
Oh: 2 u eg — 
Northeim I... 2 2 2200. 45 
Wieſederm ern — 
Hankensbütttellulul 17 
Tettenbooerrrnkn 51 
ae 0 19 
Aihe n 25 
Freibunnn ggg 68 
GronaN nn 26 
Nein rt — 
Hollen — 
Digg 37 
Lengerichhe e — 
Barton g 34 
Melle ur 32 
eüdhümmling. -. ...... — 
Burlage — 
Nordenenn˖n 61 
Buchholz 25 
Dum metall 34 
Burtehude . » 2 2220. — 
Rehburg 38 
SPBIEITAIE = 4-5 3 26 us 28 ea 12 
Neuſtadt (Südharz z — 
Viſſelhöbeddeeeeeeee 13 
Northeim I . 2 2 2 22. 32 
Warmreen — 
Bergen (Kr. Celle)... .... 14 
Nlede — 
Eine 2 We % 47 
Cſen ns 12 
Meffeen˖n˖n u 4er 29 
Biradorf - 0.0 0 30 
Helen 32 
Emden 2⁵ 
Grasberrcrr g 4 


1926: 115 Vereine mit 5083 Mitgliedern. 1925: 116 Vereine mit 6161 Mitgliedern. 
Vereine ohne Angabe der Mitgliederzahl gehören dem Zentralverein nicht mehr an. 
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Imkergroßtage in Alm a. d. Donan vom 31. Juli bis 4. Anguſt 1926. 


Von flüſternden Sommerwinden bewegt, grüßen 
die Fahnen wieder einmal im ſchönen Ulm die von 
nah und fern kommenden Beſucher der alten Donau- 
ſtadt. Aus der Ferne winken lieblich bewaldete Höhen, 
in der Nähe murmeln die nimmer raſtenden Wellen 
der gewaltigen Donau. Die lieblichen Partien in der 
Stadt ſelber, die idylliſch fließende Blau und das 
ragende Münſter erzählen von großer deutſcher Ver— 
gangenheit, von Kampf und Sieg der Völker, vom 
Ringen und Sorgen, vom Streben und Schaffen 
längſt dahingegangener Geſchlechter. Schönheit, 
lebendige Schönheit iſt alles, was ſich dem ſtaunenden 
Blicke darbietet. 


Diesmal ſind es die deutſchen Imker, die aus 
allen Gauen des Vaterlandes herbeieilen, um in 
ernſter Beratung Wege zu ſuchen, den entſetzlichen 
Rückgang der heimiſ en Bienenzucht in den letzten 
Jahren mit allen uns zu Gebote ſtehenden Mitteln 
aufzuhalten und eine neue Aufwärtsentwicklung zu er— 
möglichen. 

Bereits am Nachmittage des 30. Juli gab die 
Vertreterverſammlung des württembergiſchen Landes- 
vereins für Bienenzucht, geleitet von Herrn Oberlehrer 
Qupp- Weinsberg, den Auftakt zu der großen 
Tagung. Aus der Verſammlung kamen geradezu ver⸗ 
zweifelte Notſchreie über die Lage der Bienenzucht, 
beſonders in den ſüddeutſchen Landesteilen hervor- 
erufen durch Wetterkataſtrophen, durch unabläffige 
Regenfälle und durch widrige Witterun sverhältnifſe 
der ale Art. Die meiſten Imker haben 
durch Notfütterung mühſelig die Bienenvölker am 
Leben erhalten müſſen, haben kaum erſchwingliche 
Geldopfer gebracht und ſtehen trozdem vor dem 
Nichts. Wie ſoll es mit der Winterfütterung werden? 
Dieſe bange Frage wird immer wieder gestellt und 
man konnte aus ihr die ganze Liebe, die ganze Sorge, 
die ganze Hoffnung um die Bienen herausklingen 
hören. Ein Nottelegramm wurde an die Reichs- 
regierung geſandt, und der Bundesleiter führte dazu 
aus, daß er bisher alles Menſchenmögliche getan, um 
die Reichsregierung zur Hilfe zu Den und daß er 
auch künftig feine ganze Kraft für die deutſche Bienen- 
zucht e bereit ſei. 


Am Sonnabend, den 31. Juli, wurde gegen 11 
Uhr vormittags die große „Deutſche bienenwirtſchaft⸗ 
liche Ausſtellung“ in der Wagnerſchule durch Herrn 
Tberlehrer Lupp mit Worten des Dankes an den 
e Dr. Schwammberger und die 
Stadtgemeinde Ulm für ihre opferwillige Mitarbeit 
eröffnet und den Führer des deutſchen Imkerbundes, 
Herrn Rektor Breiholz, übergeben. Zum erſten 
Male trat das durch kraftvolle Selbſthilfe geſchaffene 
Kampfmittel des deutſchen Imkerbundes, das Ein— 
heitsglas mit dem Gewährverſchluß, in anmutig ge— 
drängter Fülle in die Erſcheinung. Es ſoll ſich die 
Achtung und Liebe der Verbraucher gewinnen und den 
Abſaß des echten deutſchen Bienenhonigs ſicher ſtellen. 


Der Bundesleiter nahm für den deutſchen Imker⸗ 
bund die Ausſtellung mit Worten des Dankes für alle 
Beteiligten an. Trotz der geradezu verzweifelten Lage 
beſonders der ſüddeutſchen Imker würde hier wirklich 
etwas Hervorragendes geboten. Um den edlen 
deutſchen Honig zu ſchützen und ihm ſeine frühere 
Stellung in der Volksernährung wieder zurückzu— 
erobern müßten alle Imker Deutſchlands treu zuſam⸗ 
menſtehen, müßten alle ſolche Tatkraft beweiſen, wie 
es die Württemberger durch Herrichtung dieſer gewal— 
tigen Ausſtellung bewieſen hätten. Wenn nur überall 
in jedem deutſchen Imkerherzen der Wille zu einer 
ſolchen Tat vorhanden ſei, dann könne die deutſche 
Bienenzucht nicht geiles Die deutſche Imker⸗ 
ſchaft müſſe es letzt beweiſen, gerade in der ſchweren 
gegenwärtigen Zeit, daß ſie das Erbe der Väter nicht 
nur erhalten, ſondern neu erwerben ſolle, um es neu 
beſitzen zu können. Im Hinblick Se den Wiederaufbau 
des deutſchen Vaterlandes arbeite der deutſche Imker— 
bund planmäßig und zielbewußt. Nur des Vaterlandes 
Wohlergehen bedeute unſer aller Glück. In dem be— 
geiſterten Geſang der erſten Strophe des Deutſch— 
landsliedes bekundeten alle Verſammelten ihre be— 
geiſterte Zuſtimmung. 

Nachmittags von 2 Uhr an fand dann die Ver- 
treterverſammlung des deutſchen Imkerbundes in den 
Räumen des „Saalbau“ ſtatt. Der Bundesleiter er- 
öffnete ſie mit warmen Begrüßungsworten an die 
Verſammlung, beſonders an Herrn Profeſſor Zander, 
den unermüdlichen Forſcher, an Herrn Landtags- 
abgeordneten Kickhöffel, ſowie an den nn es 
württembergiſchen Landesvereins. Der Aufruf der 
einzelnen Verbände ergab, daß nahezu alle vertreten 
waren. Im Mittelpunkte der nahezu fünfstündigen Be⸗ 
ratung ſtanden der Tätigkeitsbericht des Vorſtandes 
und die Voranſchläge Ti die Jahre 1926 und 1927. 

Der Bundesleiter führte hier aus, daß der Imker- 
bund 27 Verbände mit etwa 105 000 Mitgliedern um- 
1 ſe. Den größten Teil der Arbeit habe die in Gera 
eſchloſſene Selbſthilfe der 1 Imkerſchaft im 
verfloſſenen Jahre in Anſpruch genommen. Unter 
vielen Schwierigkeiten ſei mit unſäglicher Mühe das 
Einheitsglas mit dem Gewährverſchluß geſchaffen und 
den einzelnen Vereinen und Imkern in die Hand ge⸗ 
geben worden. . ſeien wertvolle Werbemittel 
von Künſtlerhand hergeſtellt worden, Honigflugblätter, 
Imkerpoſtkarten, Plakate, Briefverſchlußmarken uſw. 
Hierher ſei auch die Preſſeſtelle zu rechnen, die die 
roße deutſche Preſſe mit aufklärenden Aufſätzen über 
Den echten deutſchen Honig und über die Bedeutung der 
deutſchen Bienenzucht verſorgt. Wünſchenswert ſei 
zwar ein einheitlicher Honigpreis für deutſchen Honig 
im deutſchen Einheitsglaſe, aber 15 müſſe die Ent- 
wicklung der Verhältniſſe noch fortſchreiten, um zu dem 
gewiß wünſchenswerten Ziele zu gelangen. Für eine 
einheitliche Bewertungsordnung ſolle die Ulmer Aus— 
tellung mit den bei ihr gemachten Erfahrungen 
weitere Anhaltspunkte geben. (Schluß folgt.) 


Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. 


Die 64. Wanderverſammlung der Bienenwirte 
dentſcher Zunge war ſehr ſtark beſucht. Alle ange- 
kündigten Vorträge ſind gehalten. Auf Anregung von 
Prof. Dr. Langer - Prag ſind die Vorträge auf 


deutſchſprachliche Bienenzeitungen verteilt. Von ihnen 
werden Sonderabdrücke hergeſtellt und in einem 
Sammelheft von der Wanderverſammlung heraus— 
gegeben. Den Vertrieb hat der Verlag Wachholtz, 


ſunde lange Fäden. Preis 


Heinr. Holtermann, 


Erockel (Bez. Bremen). 
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Neumünſter in Holſtein, übernommen. Dorthin ſind 
die Beſtellungen zu richten, Zuſendung erfolgt nur 
unter Nachnahme 

Die Wanderverſammlung iſt heute zu einer An— 
gelegenheit der großen deutſchen Imkerverbände in 
Oeſterreich, der Tſchechoſlowakei und Deutſchlands ge— 
worden (tragende Verbände). Dieſe Verbände tragen 
die Unkoſten und ſtellen Reihe um den Präſidenten. 
Der Geſchäftsführer wird alle drei Jahre gewählt. 
Andere deutſchſprachliche Verbände können beitreten 
unter den gleichen Bedingungen. Als Tagungsorte 
ſind beſchlußmäßig feſtgelegt: für 1927 Leitmeritz, für 
1928 Köln, für 1929 Graz. 


Auszeichnung. Auf der vom 6. bis 9. Auguſt ſtatt⸗ 


efundenen Bienenwirtſchaftlichen Jubiläumsaus— 
feng in reiburg (Breisgau) wurde Blidous 
„Niederſächſiſcher Blätterſtock ſowohl, als 


auch das dazu gehörige Gerät, wie Sutter: und Bau— 
kaſten, Wabenſtuhl AL mit je einer filbernen Me— 
daille ausgezeichnet. Ferner erzielte ein von demſelben 
ausgeſtelltes Bienenvolk einen Geldpreis. 


Verſammlungsanzeiger. 
(Aufnahme in gedrängter Kürze frei. Entgegennahme bis 
zum 5. eines jed. Monats nur durch die Schriftleitung.) 

Abkürzungen: V. = Verein. IG. = Imker-⸗ 
genoſſenſchaft. 336. = Zentralimkergenoſſenſchaft. 


IV. Harburg. Sonntag, den 19. September, 3 Uhr in 
Vereinslokal, Bremerſtr. 21: Bericht über die Wan 
derverſammlung. Aufnahme neuer Mitglieder. Be 
ſtellung von Einheitsgefäßſen. Anträge für Stade 
Vortrag: Späte Schwärme. Büchertauſch. Ver— 
ſchiedenes. Der Vorſtand. 

IV. Lüneburg. Herbſtverſammlung am Sonnabend 
den 18. September, mittags 1 Uhr im Schießgraben 
Bericht über die Honigernte. Honigpreiſe. Imker 
tagung in Stade. Sonſtiges. Der Vorſtand. 

Imker⸗Verband Oſtfriesland. Jubiläums-Ausſtellung 
vom 1. bis 3. Oktober in der landwirtſchaftlichen 
Halle in Aurich. — Am 1. Oktober: 10 Uhr: Er⸗ 
öffnung; 3 Uhr: Verloſung; 8 Uhr: Austeilung der 
Preiſe. Am 2. Oktober: 10 Uhr: Vorträge: 
1. 40 Jahre Vereinsleben, Rieſe; 2. Bienenzucht 
und Landwirtſchaft, Harms; 3. Das Weſen des 
Bienenvolkes, Cordes; 4. Wählt der Anfänger den 
Kaſten oder den Korb? Andreeßen; 5. Grundbedin— 
gungen für eine erfolgreiche Bienenzucht, Nord— 
mann; 2 Uhr: Feſteſſen; 31% Uhr: Praktiſche Ar— 
beiten an den Bienen; 8 Uhr: Gemütliches Bei— 
ſammenſein. Am 3. Oktober: 31% Uhr: Vorträge: 
1. Wie Honig gewonnen und auſbewahrt wird, 
Mahrenholz; 2. Der Wert des Honigs, Cordes; 


hundert) beträgt. 


3. Lichtbilder, Harms. — Anmeldungen von Aus- 
ſtellungsgut und Geſuche um Freiquartiere baldigſt 
erbeten an Imker Harms in Extum bei Aurich. 
Ausſtellungsſendungen müſſen ſpäteſtens am 
30. September auf dem Bahnhoſe in Aurich an— 
kommen. 


IV. Osnabrück. Sonntag, den 19. September, 3 Uhr, 
bei Gaſtwirt Niederhaus, Commenderieſtr. 1. Vor— 
trag: Wie prüfe ich Honig auf ſeine Echtheit? 
2. Reklame für den deutſchen Honig. Einheitsglas 
und ſeine Bedeutung. Beſtellungen auf Gläſer etc. 
werden entgegengenommen. 3. Gemeinſame Zucker— 
beſtellung. 4. Geburtstagſeier unſeres Ehrenvor— 
jibenden. 5. Wahl eines Vertreters für Stade. 
6. Verſchiedenes. 

IV. Uelzen. Verſammlung am Sonntag, den 3. Ok— 
tober, nachmittags 22 Uhr, im Lüneburger Hof. 
Tagesordnung in der Verſammlung. 

Der Vorſtand. 

IV. Uslar. Verſammlung am 26. September, nachm. 
3 Uhr, in Uslar, Hotel Menzhauſen. 

IG. Verden. Außerordentliche Generalverſammlung 
am Sonntag, den 26. September, nachm. 2 Uhr, bei 
Hauſchild. Tagesordnung: 1. Feſtſetzung der Ver— 
gütung an den Geſchäftsſührer. 2. Erhöhung des 
Geſchäftsanteils Der Vorſtand. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


Die Firma Harttung & Söhne ſchreibt uns: 

In Nr. 8 der „Dentſchen Bienenzucht in Theorie 
und Praxis“ vom 1. Auguſt d. J. iſt die Frage auf— 
geworfen, ob dicke Mittelwände Verſchwendung ſind. 
Der Beantworter dieſer Frage hat durchaus recht, 
wenn er ſagt, „daß eine ordentliche, natürlich nicht 
allzu dicke Wabe, aber keine von Löſchpapierdicke, das 
beſte iſt“. Jahrzehutelange praktiſche Erfahrung hat 
uns dahin gebracht, Kunſtwaben, welche eine mittlere 
Stärke haben, als die praktiſch einzig richtigen zu 
finden, und darum ſtellen wir ſelbſt auch nur zwei 
Stärken her. Eine Stärke für kleinere Waben bis 
zur Höhe von 19 Zentimeter und eine Stärke für 
größere Waben darüber hinaus. 

Es wird übrigens die Imker intereſſieren, zu er— 
ſahren, daß die Zahl der verſchiedenen Wabenmaße, 
welche von uns gefordert worden find, etwa 400 ſvier— 
Eine immerhin ganz ſtattliche Zahl. 
Wir würden uns freuen (Wir auch! Schriſtl.), wenn es 


möglich wäre, hier einmal Abhilſe zu ſchaffen. 

Honig⸗Preßbeutel und Wachspreß' 
beutel, geſtrickt und in unverwüſtlicher Qualität 
liefert die in weiten Kreiſen bekannte Jirma Emi! 
Süykers in Oldenburg i. O. Näheres erſicht— 
lich aus der Anzeige in dieſer Nummer. 


Schriftleitung: Hauptlehrer i. R. Schatzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weſt 6569. 


Kaufen jeden Poſten] Die Wirtſchafts⸗ 


Achtung: 


Prima 
Nienenforb ohr Schlender⸗ genoſſenſchaft Verſende ab Mal — Oktober 18 
U und Teckhonig. Märkiſcher Imker zen eure abe gaſtardKöniginut 
beſonders helle Ware, ge- Erbitten Angebot mit e Italiener Königinnen ſowie 


auf Anfrage. Gefäße können geſtellt 
werden. 


Imkerei, Witt & Zimpel A.-G. 


Preis u. Mengenangabe. Berlin NO 18, Eliſabethſtr. 10 
ift ſtändig Abuehmerin für 


Icheibenhonig 


Hamburg 8, Grimm 13. und erbittet Angebote mit Preis 


1926 befr. Mai 8 &, Juni — 
Okt. 6.50 & franko. Garantie: 
geſunde lebende Ankunft. 
J. Detjen, 
Altenbülſtedt, Poſt Wilſted 
(Bez. Bremen). 


G. Bellmer. 


(Bez. Bremen). 


2 erſende ab 10. Septe mb. 


echt Italiener 


nackte Völker, 


ca. 5 Pfd., zum Tane: in 
Lebende Ankunft garant 


Mulmshorn, Poſt Boten 


Ayesfeufhaft ‚des Kreifes Neuhaus (Oſte) 


„in Liquidation. 


Trdentliche 5 am Sonntag, den 17. Ott. 
6, nachm. 1 Uhr, bei Gaſtwirt von Rönn in Bas beck. 


Tagtsordunng: 1. Genehmigung der Bilanz per 30. 9. 26. 


geichlußfaſſung über Verteilung des Reſtvermögens. 
4. Entlaſtung der Liquidatoren 


zigung der Schlußbilanz. 


3. Ge⸗ 


des Aufſichtsrates. 5. Aufbewahrung der Bücher und Akten. 


Ferichiedenes. 


Tie Bilanzen liegen vom 9. Oktober ab beim Geſchäfts⸗ 
yr zur Einficht der Genoſſen aus. 


Tie Liguidatoren: Tondern. 


Dohne. Hind. 


Anichließend Herbſt⸗Berſammlung des Imter- men: 


LTogesor dnung: 
Beuräge für 1927. 


1. Bericht des Delegierten. 
Bericht über Honigernte, 


2. Feſtſetzung 
Honigpreis 


bonigabſatz. 4. Verſchiedenes. 
Der Vorſtand. 


ü b 3enfral: Imkergenoſſenſchaſt Hannover 


k. 


6. m. b. H. 


urch ordnungs mäßigen Beſchluß der Generalverſam mlungen 


6. und 20. Juni 1926 aufgelöſt. 


rigen Norſtands mitalieder: 


Zu Liquidatoren ſind die 


Rektor Frohloff, Langenhagen⸗Hannover, 


Wals roderſtr. 32, 


Maurermeiſter E. Metze, Hannover, 


Podbielſkiſtr. 308, 


laeſchäftsführer Höltje, Hannover, 


Tom eniusſtr. 2, 
lt worden. 


Rechtsverbindlich zeichnen zwei Liquidatoren. 


ergeht hiermit an alle Gläubiger die Aufforderung, ihre 
heurigen bis au 15. Oktober d. J. an die Zentral⸗Imkler⸗ 


ſſenſcha ft e m. b. 
ür. 11, 1 


H. in Liquidation, Hannover, 


Die Liquidatoren: 


Frohloff. 


E. Metze. 


Höltje. 


nlergenoſſenſchaft Mei: 
n. Sonntag, den 26. Sept., 
mittand 4 Uhr, Generals 
mmlung in Stellers Gaſt⸗ 
Meinerſen. Tagesordnung 
ſchriſtlich bekanntgegeben. 


orſtand: H. Wiedenroth. 


ger Korbimker, 


indig u. zuverl. arbeitend, 
Stellung zum 15. Okiober 
oder ſpäter, am liebſten 
0 Honig verarbeitet und 
dt wird. 


H. Lübberstedt. 
leburg (Kreis Harburg). 


artof fel körbe 


dienenkorbrohr, ſauber 
Bor! gearbeitet, zu 1.50 A 
tation hier. Lieferung 
‚folange der Vorrat reicht. 
ekorb kann fofort unter 
nahme geſandt werden. 


Inter Aug. Meyer, 
enenkirchen Nr. 149, 
(Kr. Melle). 


kte Sienenvölker 


Blutauffriſchung, ge ſund, 
unger be fr. Königin, ohne 
dung abgetrommelt. Volk 
Pfund ſchwer, 4 5.—. 
nd ab Mitte Sept. Be⸗ 
8 an unter Angabe 

Bahnſtation erbeten. 
7 Körben, Wachs. 


leinrich Peters, 
a (Elbe), Bis marckſtr. 22. 


Bonig 


ben, Scheibenhonig, Leck ⸗ 
‚Zah, kaufe geg. Kaſſe. 
Tödter, Fintel Nr. 102 
3 Rotenburg i. Hann.). 


enwirtſchaftliches Zentralblatt. 


wachs 


kauft und zahlt mindeſtens jeden 

ſonſt in dieſer Zeitſchrift genann⸗ 

ten Preis 

Heinrieh Henke, Hamburg, 
Kattrepel 7. 


Honiggläſer 


vrima kriſtallklares Glas, 
ausgezeichnete Maſchinengläſer 
Yı 1 2 Pfd. 
7.60 9.50 15.— AM. 
für je 100 Stück netto mit Weiß⸗ 
blechdeckel u. Pappeinlage ein— 
ſchließlich Verpackung in Well: 
pappe ab Werk. KLiſten werden 
billigſt berechnet. Bei Waggon⸗ 
bezug Sonderpreiſe nach Ver: 
einbarung. 
Dieſe Gläſer mit goldlackierten 


»Weißblechdeckeln koſten 0.50 Mk. 


für je 100 Stück mehr. 
Lausitzer 


Glashüttenwerke 
Kunzendorf N. -L. 


oberl Kanne 


Zuckergroßhandlung 
Lage l. Lippe. 


Lieferant vieler Vereine 
und Imker. Bei Bedarf 
bitte anzufragen. 


Fernſprecher 210. 


ut 
Wanger 


bevorzugen meine 
Hamburger 
Gualitats⸗Jigarren 
nach alter havaneſer 


rt. 
Fehlfarben Sorlimenis 
10 verſchiedene Sorten 
100 Stück 10.— . 
5 verſchiedene Sorten 
50 Stück 10.—. 


Slerns Ipezialmarhen 
keine Aufmachung, nur 
allerfeinſte Qualität, 
25, 20, 15, 12, 10 und 
8 & pro 100 Stück. 
1. Felix⸗Fraſil⸗Jigarren 
nur beſte Hamburger 
Arbeit, 20, 15, 12, und 
10 & pro 100 Stück. 


Zigaretten 
„Jasmatzi“ und „Gar⸗ 
baty“, 8, 6.40, 4.80, 
4.20 und 3.40 K pro 

100 Stück. 
Zigarillos 
Sandblatt 
100 Stück 6.4 
Schweizer Stumpen 
100 Stück 6 .. 


Preisliſte koſtenlos! 


Tabak-Versandhaus 
Max Steen, 
Kisdorf⸗Aljburz i. Hell. 
BEE 


Ab 10. September 


nackte 
Rieſen⸗ 
ülker, 


5—6 Pfd. ſchwer, 10.8. 
Junge Königinnen 3 . 
Standvölker in Stülpern 
mit Wintervorrat 28 &. 
Alles Krainer u. Italiener 
Kreuzung a. langjähriger 
Wahlzucht, bei lebender 
Ankunft. Verpackung frei. 


Bienenzüchterei 


Hermann Detjen, 
Tarmſtedt (Bez. Bremen.) 


Verkaufe 


umſtändehalber billig, im ganzen 
oder geteilt: 4 neue Lager- 
beuten, 1 Albertiſtock und 
1 Blätterſtock, alle mit gefunden 
Völkern beſetzt. Außerdem 
1 Freiſchwungſchleuder und 
ſonſt ige Utenſilien. Preis und 
Zahlung nach Uebe reinkunft. 


Wei ed Obernkirchen 
rg. 


bet Bücke Markt 9. 


Nr. 9: 15. 9. 1926. 


40 — 80 ach 
gold gelbes, 
bocmerteh, WW 
markt 
1 eie Wach 15 


„Schwäb. Wachskanone“ 


mit Handpreſſe und Rein⸗ 
5 n 5 


ce d ; 
‚We k b b 6) für Kleine 


bis zu 10 AR, hundertfach 

bewährt. Verlangen Ste fofort 

n 

Spezlalhaus 
gewinnungsapparate 


Karl Methfeffel, 


Sulzbach a. d. Murr 
(Württemberg). 


underte alle rbeſter Zeugniſſe 
Gutachten aus Wlſſenſchaft 
und Praxis. Höchſte Auszeich- 
nungen auf Ausſtellungen uſw. 


Veuſcht Königinnen 
à 4 4 ab hier. 
H. Schulte, Groß⸗Imkeret 
Quedlinburg a. Harz. 


90 2 
Rähmchenleiſten 
aus guter Weinm.⸗Kiefer, nicht 
ſpaltend und ſich nicht ziehend, 
2ſeitig gehobelt, beſ. ſauber ge⸗ 
ſchnitten, 6* 25 mm 3.50 K, 
7 X 25 mm 3.65 M, 8 * 25 mm 
3.80 p. 100 m. Bei Abn. von 
1000 m 10%ʒ, billiger. Genau 
nach Maßang abe 5 
per 100 m 1 4 mehr. Auf 
Wunſch auch andere Stärken 
(Bahnſtation angeben). 


J. H. Sehippmann, roſtedt 
(Kreis Harburg). 


Freudenſtein: 


Lehrbuch der Menenmedl. 


6. verb. Aufl. (20. bis 
25. Tſd. !), broſch. 5 &, 
gebd. 6 K, Nachnahme 
mit Unkoſten. 


Freudenſtein: 


Das Lehen der Bienen. 
2 K franko, 
vom Verlag der 


„Aenen Bienen; kitung“ 1 
Marburg /, Poſtſcheck⸗ 
konto Fft. / Mn. 1137. 


wachs, 
Honig in Körben 


kauft zu höchſten Tagespreiſen 
und bezahlt prompt, 


Wilhelm Hedder, 
Horneburg (Unterelbe). 


2 serfaufe 


Honig in Körben, 
ca. 300 Stück u. erbitte Preis- 
angebot. Ferner verkaufe; 
erſtklaſſige, geſunde, nackte 


Heidebienenvölker 
ca. 5 Pfd. ſchwer. Beſtellungen 
erbitte umgehend. 


Hermann Pfeiffer, 
Wettmar (Hann.). 


4 Honig-Preßhentel, 


geſtrickt, unverwüſtlich, 
Größe J 24x 356m. 4 1,80 

„II 28 38“ " 2,30 

Größere nach Angabe. 


Maehs-Frebbeutel 


Nr. 1: 2,10. Nr. 2:2, 60.4 


Emil Süykers, 
Oldenburg i. ®., Damm 8. 


Feinsier Bilenhonlg,, 


garantiert echt, ſtets zu 


Banater Bienenschwärme, 
Edelköniginnen 


lie fert zu Tagespreiſen 
Franz Klingler, 
Schuldirektor, Imkerei, 
men 
. Arad, Ungarn. 


Honig, 


Lindenblüte, hat einige Zentner 
ſehr preiswert abzugeben, 
Muſter = 5 


war: reinen 


Ontätern 6 Kr. Pinneberg). 


la Sienenkorbrohr 


Breiten 5—6, 6—8, 8—10 und 
1012 mm, 10 Pfund 8.00 A, 
50 Pfund 8.50 &. 


la dikwandige 
Lüneburg. Stälpkörbe 


beſte Verarbeitung. Innen⸗ 
maße: 45 cm Höhe und 83 cm 
Breite, 6 cm Wandſtärke, 4 4 
per Stud. Bel Be ellung bis 
1. April 1926 5% Rabatt. 


Wilhelm Schneider, 
Biſſelhövede (Lüneb. Heide). 


Starke Bienenvölker 


in Alberti ⸗ Klein⸗ u. Ganz⸗ 
Waben billig zu verkaufen. 


Nordsiek, 
Osnabrück, Catharinenſtr. 90. 


50-Plund-Honigkühe| 


Weißblech, Schraubenverfähluß, 

Henkel. Stück 4.— RM. 

Geflügelhof Dieckmann, 
Weſtbevern (Weſtf.). 


Suche garantiert reinen 


Deutſchen Honig 


evtl. auch 


Scheiben⸗Honig. 


Gebe ab tadelloſe 
Normal-, Ganz- u. Halb-Waben 


zu bill. Preiſen in 5 5 


Imkerei C. Kup 
Barnitz bei Reinfeld! in Sotft. 


Suche gebrauchte 


Bonigpreſſe 
zu kaufen. erren an 


H. Delaminsky, 
Mandelsloh bei Hannover. 


Garantie ren befte Ueberwinterung, frühzeitige Entwickelung. Ein Berſuch führt z. dauernden Gebrauch. 


Gerſtungsmaß 73 p Piennig 
— kleinere Maße billiger — bei Mehrbezug Rabatt. Beſtellen Sie fofort, es iſt die beſte Zeit. 
Preisliſte koſte nl os. 


3. Bauſechild, Paditz bei Altenburg i. Thür. 


Werlſtätten u. Verſand bienenwirtfhaftl. Geräte. 


D. R. G. M. Nr. 774839. 


Moderne Bienenwohnung, unübertroffen in Einf 

der Behandlung und Betriebsweiſe, daher: 
Prumiiert auf allen beſchickten Aus- 
ſtellungen mit höchſten Auszeichnungen. 

Ausf. I. Dreietager mit Freudenſteinwaben in den zu 
unteren, und Dickwaben in der oberen Ei 


Ausf. II. * jedoch in d C 
us genau wie vor, je n der unteren Ctos 
Ku betrieb 


taſchbe 
Ausf. III. Praktſtock (Schubkaſtenſyſtem) in Blätterftellus 
(Freudenſteinwaben) drei Etagen, obere Eta 


Ausf. IV. Si e eee in Orig tnal ua 
lüffend einfache Betriebsweiſe. 


Abtg. IL Kunſtwaben garantiert rein, Honigſchlender 
Wachsſchmelzer, Kunſtwabenpreſſen u. der 
me 

Weltbekannte Fabrikate. Broſchüre und Prellliſte grafi 

Hermann Belz, 

Bienenwohnungsfabrik, Kreuztal (Kr. Siegen 


— — ͤ ät — — — ſſ—ddſ 


— * 


f . ſoviel wie bisher, auf der 
Sie ernten zweimal daa ee e oh 
Mehrarbeit, wenn Sie een Teutſchlands be ſte 
Frühkartoffel pflanzen. Herr Wilh. Walz in Ober- 
rixingen (Wttbg.) 5 „Von Ihren Kartoffeln 
hatte ich durchſchnittlich 35 Stück am Buſch, einen 
Buſch mit 85 Stück aufzuweiſen.“ Hunderte meiner 
Kunden ſagen: „Seit wir Goldball eſſen, ſchmecken 
— uns andere nicht mehr.“ 

2 Ferner empfehle ich noch die Winterkartoffel 

— Citrus, fie liefert ebenfalls aufſehene rregende 
Efrnteerträge und iſt unvergleichlich im Wohlge ſchmack. 
Beide Sorten ſind gelbfleiſchig und garantiert erſte 
Ubfaaten vom Original. 


Decken Sie Ihren Bedarf jetzt ein! 


Sie kaufen viel billiger und haben dann im Frühjahr 
genügend Zeit zu 55 Vorkeimen. Eine Kulturanweiſung 


ö um richtigen Vorkeimen lege jeder Sendung gratis Bj Na h | 52 18 Jahren beröbtt, 
e 8 et und liefere ſolange Vorrat | ienen- d 18 I be SE uderfütterung 
golpball 10 Pfd. Wet. 1 „ dir. Mk. 70 1 Btr. Mk. 7,50, 2 Str. Mk. 8 15 10 Brut, heilt u. verhütet rut u. Noſema, macht die 
fleißig, wetterhart, langlebig und läuſe frei. Hroſpekt 8 
Der geringe Prels für die Aus Saat" mac ft sehufach bezahlt, weil Sie höchſte Ernten 
erzielen. Beſtellen Sie ſoſort! und geben S ach Poſt und „mel e e ſehr G. Junginger, Stuttgart, Rotebühlſtr. 156. 
genau und deutlich an. Verlangen Sie auch 1 lee Samenpreisliſte für 1927 .. A 


Willy Catterfeld — Saatzuchten — Quedlinburg 6. — tr N b matten 
— 9 = Linde-M | in guter Breffung u. befter Qual. nach jedem gewünſchten Naß 
Linde Ss Ideal Abs II itter( 3 Anton Fesseler, Strohinduſtrie, 


5 bestes 8 Neu-Ulm a. d. 


59 — == Seit 15 Jahren bewährt, 


Falkenstrohdecken! an 


| Lieferung Reinwollenes 
in jeder Größe. Seimbeuteltuch 


für Hanigpreſſen, 33 cm breit, per Mir. 1,40 A, ſ. 
Heinrich Linde, $ angbeuteltuch 


Hannover 1 3 70 em breit, per Mtr. 0,75 K, empfiehlt in bekannt guter D 


Wörthstraße 11. E. A. Müller, 
Celle, Hehlentorſtraße 19. 


Umſtaͤnde halber 2 gut beſetzte 


1O£agerbeuten 10 Bienenvölter | glätterköce 


Normal maß. 24 Breitwaben u. 15 Stanpoölter, zn werfanfen. 


„Adealbeute „m. Winter⸗ 
Zweietager-, Breitwaben maß, | Ebenfo einen Poſten guter Borrat veriehen, weden etrlebt- Honia- und Wachspreß⸗ Ben 


f ; Hung ſehr preiswert au |; 
wie neu, billi „ Stülpkürbe. umſte n 12 und 18fach Kordenetzwirn geſtrickt, 30x40 cm zum 
en ne an Wilhe m Beselbecke, verkaufen. von 2 Mark das Stück per Nachnahme abzugeben. 


oſt u. Bahn Ber fen · 
W. Bauer. Oſterwieck (Harz). 


Tal ; 
belle (ales Berſenbrüch | Mint, Are Neuhaus (Oße).] Frau Schulz, Uelzen (Hann.), Meyerst 
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Bienenzuchtgeräte nn echt 


Bienen wohnungen Stroh- und Filzmatten I e 


j . 5 74. 
Honigschleudern für Winter packung nenswert iſt ihre Farbe, 
mut und Leiſtung. Je 


ENDERSBACH || Kastenzubehör wn e 


Herm. 
bei Stuttgart zum Selbstanfertigen kostenlos 5 
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e hlenbe 


Honig: und Wachspreß⸗ Beutel Rähmchenleiſten 


12 und 18fach Kordenetzwirn geſtrickt, 30x40 cm zum Preiſe 
von 2 Mark das Stück per Nachnahme abzugeben. 


rau Schulz, Uelzen (Hann), Meyerstr. 33 


5 6 Zeglin's 
. a NL 7; Honig- 
ſchleuder 


m. Schnecken⸗ 
od. Freiſchw.⸗ 
Trieb, v. 304 
an. Rabatt 
jedem Imker. 
Preisl. gratis. 


Zeglinwerke, 


Neetz 
(Kr. Arnsw.). 


u „An 


Freudenſteinerbenten 

1 und Hinterbehandlung. Breit⸗ 
aben-Blätterftöde und als Warmbau verwendbar 
d zu Dickwaben und andere Imkergeräte Preis- 


„ Jürges, Sebexen, (Kreis Oſterode im Harz). 
Honiggläser 


hellw. Maſchinenglas, mit Weißblechdeckel, 
doppelter Einlage. 
Pfd. Inhalt 


72 1 2 
4 10.50 12.50 19.— per 100 Stſick. 
4 95.— 120.— 180.— per 1000 Stück. 
Verſand Nachnahme, ausſchließlich Verpackung 
ab Lager Dresden, Vork. 2% Skonto. 
Hans Wilhelm, Dresden, 
Zirkusſtr. 15 Fernruf 29873 
Poſtſcheck Dresden 20518. 


— zul 
— > 
— 


aus guter Weiym.⸗Kiefer, nicht 
ſpaltend und ſich nicht ziehend, 
2ſeitig gehobelt, bef. ſauber ge— 
ſchnitten, 6 25 mm 3.50 &, 
7 * 25 mm 3.65 K, 8 * 25 mm 
3.80 p. 100 m. Bet Abn. von 
1000 m 10% billiger. Genau 
nach Maßangabe zugeſchnitten, 
per 100 m 1 4 mehr. Auf 
Wunſch auch andere Stärken. 
(Bahnſtation angeben). 


J. H. Schippmann, Toſtedt 
(Kreis Harburg). 


Honig-Predbeulel, 


geſtrickt, unverwüſtlich, 
Größe 124 * 35 em 1,80 
R 
Größere nach Angabe. 


Wachs-Predhentel 


Nr.1:2,10.% Nr. 2:2,60. f 


Emil Süykers, 
Oldenburg i. O., Damm 8. 


Strohmatten 


mit Zinkdraht genäht, ſaubere 


[Arbeit, jede gewünſchte Größe. 


Preis auf Anfrage mit Maß— 
angabe, billigſte Berechnung, 
liefert 

Fr. Wente, Eyſtrup a. W. 


(Provinz Hannover.) 


CHR. GRAZ E 


Spezialfabrik für 
Bienenzuchtgeräte | 
Bienenwohnungen | 
Honigsehleudern 


ENDERSBACH 


Ber ara tr ga rt 


I 


Versandgefäße 
Futterapparate 
Stroh- und Filzmatten 


Eur int enn 


Kastenzubehör 


zum>Selbstanlertigen 


Der Lüneburger Dolksitock 
D. R. G. M. 954 628. 
die ideale Strohbienenwohnung für den Mobilbetrieb. 


Einfachſte Behandlung, wie beim Stülpkorb, 
Genauigkeit und ſämtliche Vorteile der beſten Kaſten, 
Vorzügliche Ueberwinterung, 


Halber Kaftenvreis. 


Fordern Sie ſchnellſtens Proſpekte, ſowie Preisliſte über 
ſämtliche Artikel zur Bienenzucht 


gratis und franko. 


Wilhelm Schneider, Viſſelhövede (Lüneb. Heide). 


Freudenſtein: 


Lehrbuch der Bienenzuchl. 


6. verb. Aufl. (20. bis 
25. Tſd. l), broſch. 5 &, 
gebd. 6 4, Nachnahme 
mit Unkoſten. 


Freudenſtein: 


Das Leben der Bienen. 
2 A franko, 
vom Verlag der 


„Neuen Bienenzeitung“ 1 
Marburg /, Poſtſcheck⸗ 
konto 


ft./ Mn. 1137. 


Wachs, 
Honig in Körben 


kauft zu höchſten Tagespretfen 
und bezahlt prompt 


Wilhelm Hedder, 
Horneburg (Unterelbe). 


Preisbuch 
kostenlos 


40 — 80 9% 
. 
ochwertiges, 1 dh 
marktfähiges Wa 5 


gewinnen Sie ſpielend mit: 


„Schwäb. Wachskanone“ 


mit Handpreſſe und Nein» 
Aluminium » Waflertopf 


D. R. P. D. R. G. M. 

( m. Handpreſſe, 
„Webbs; für Kleinimker 
bis zu 10 Völker, hundertfach 
bewährt. Verlangen Sie fofort 
Druckſchriften koſtenlos vom 
Spezialhaus für Wachs⸗ 

gewinnungsapparate 


Karl Methfeſſel, 


Sulzbach a. d. Murr 
(Württemberg). 


Hunderte allerbeſter Zeugniſſe 
und Gutachten aus Wiſſenſchaft 
und Praxis. Hoöͤchſte Auszeich— 
nungen auf Ausſtellungen uſw. 


Honiggläſer 


prima kriſtallklares Glas, 
ausgezeichnete Maſchinengläſer 
7 2 Pfd. 
7.60 9.50 15.— RM. 
für je 100 Stück netto mit Weiß— 
blechdeckel u. Pappeinlage ein— 
ſchließlich Verpackung in Well— 
pappe ab Werk. Kiſten werden 
billigſt berechnet. Bei Waggon— 
bezug Sonderpreije nach Ver— 
einbarung. 
Dieſe Gläſer mit goldladierten 
Weißblechdeckeln koſten 0.50 Mk. 
für je 100 Stück mehr. 


Lausitzer 


Glashüttenwerke 
Kunzendorf N. -L. 


Kunstwaben-Gießformen, 
Wabenwalz maschinen 
sowie alle Bienenzucht- Artikel liefert preiswert 
Bernhard Rietsche, Bienngeritstabrik, 


Biberach 15 (Baden). 
Man verlange Musterbuch! 


Maſchinengeblaſene 
Honiggläſer mit Weifbletzdeael 
Honiggläfer wit ginderend 


Jedes Quantum fofort lieferbar. 
Bienenfuttergläfer enpieuen 
Kunkel & Co. 


Slashütten werke, 
Dresben-⸗A. 1, Sahusgaſſe 14. 


Scheibenhonig 


(Jungfernbau) und Wachs kauft laufend 


Otto Schulz, Honig-Großhandig., Chemnitz 
Lindenſtraße 9 Lindenſtraße 9 
Angebote mit Preis erbeten. 


Bofksheute „Reform“ 


von überraſchend einfacher zweckmäßiger Form, von 
geringem Gewicht und größter Stabilität. 

Sie iſt für die Betriebsweiſe des Heidimters aufs 
Praktiſchſte eingerichtet und ſtets wanderfertig. Trotz ihres 
billigen Preiſes wird ſie ſolide und ſauber hergeſtellt, wie alle 
bekannten Fabrikate der 

Mecklenburger Imkertischlerei 
Wilhelm Brandt, Kavelstort l. H. 
Alleinherſteller des vorzüglich bewährten 
Schwarmfangapparates Rutſchrin-RButſchrnt. 
Druckſchriften um ſonſt und portofrei. 


Honig-Etiketten 


Verschlußstreifen für Honiggläser, Wein- und 

Beerenweine. lakate für Honig- Verkauf 

und Ausstellungen. — Diplome, Reklame- 
Drucksachen liefert in großer Auswahl 


LOUIS KOCH 


Halberstadt 1. 


Ueber 50 mal prämilert. — Muster 
und illustrierte Preisliste auf Wunsch kostenlos. 
Neuheiten soeben erschienen. 


Achtung Imker! 


Anbiete ab Lager Soltau oder Schneverdingen, 
prima ungeblauten 


Bienenzucker 


(erſtllaſſige Raſfinerie⸗Ware). 
Bei Bedarf bitte ſich zu wenden an meine Vertreter 


Haberland & Röhrs, 
Schneverdingen. 


C. W. Vogel, Magdeburg. 


eg 
aucher 


bevorzugen meinen 
orientaliſchen 
Edel-Gold-Shag, 
eine Leiſtung 

1. Ranges Pfd. 4.—. 4 
Zigarrenabfall 

Pfd. 0.80 4 
Virginia Pfd. 1.— KH 
Blatt⸗Grobſchnitt 

Pfd. 1.25 4 
Blatt⸗Krüllſchnitt 
Pfd. 1.50 und 1.25.4 

feinſter, 

blumiger Blättertabak 
in Grob-, Mittel⸗ und 
Krüllſchnitt 

Pfd. 2.50 4 
Gold⸗Krüll⸗Shag 

Pfd. 3.— HM 
Zigaretten-Tabak 
Holländer Shag 

1 


Pfd. I. 
Hamburger Shag 


fd. 2.— K 
Maski Shag 
Pfd. 2.75. 
Seeadler Pfd. 3.50 4 
Steens Erfolg 


Strohmatte 


in guter Preſſung und beſter Qualität nach jeden 
gewünſchten Maß liefert 
Anton Fesseler, Strohinduſtrie, Neu-Ulm a. 


Reinwollenes 


Seimbeuteltuch 


für Honigpreſſen, 33 cm breit, per Mtr. 1,40 &, ſowie 


Fangbeuteltuch | 


70cm breit, per Mtr. 0,75.4, empfiehlt in bekannt guter Qual. 


E. A. Müller, 


fd. 6... Celle, Hehlentorſtraße 19. 
Schwarzer Kraufer | 
8 . 60 bis 100 Pfd. rl Bienenhonig 
Se . pro Volk und Jab, N ne nn nach unfereg 
Pfd. 2.— 4 rraſchenden Fachſchrift . 
Diniſcher Kautabah, Neue Wege zur Honiggewinn ung 


große Schleife 0.12 K4 
Ta bakmuſter ſowie 
Preisliſte koſtenlos! 
Tabak-Versandhaus 
Max Steen, 
Kisderf⸗Aliburg i. Holl. 


ein Hoffnungsſtern in großer Not. Gegen 60 Pfg. in Poſt marten 
von G. Schäffer, Stuttgart, Poſtſchließfach Nr. 577. 


Stader Honig- u Wachs-Presse 
in bekannter Güte, in 3 Größen lieferbar. 
Auf Wunſch 8 Tage zur Anſicht u. Probe. | 
willi Brunckherst, Stade (Hannover 
Horftitrage 10. 


| .— 
Franz Guizetti, I Siegerlandbeitte 
Celle. D. R. G. M. Nr. 774839. 


Moderne Bienenwohnung, unübertroffen in Einfachheit 

der Behandlung und Betriebsweiſe, daher: 
Pramtiert auf allen beſchickten Aus 
ſtellungen mit höchſten Auszeichnungen. 

Ausf. J. Dreietager mit Freudenſteinwaben in den zwei 
unteren, und Dickwaben in der oberen Etage 
im Warmbau. 


Wachs bleiche, gegr. 1696, 


kauft jedes Quantum 
reines 


Bienenwachs 


und erbittet Auſtellung. Ausf. II. 8 1 jedoch in der unteren Etage 
„ Ausf. III. Praktſtock (Schubkaſtenſyſtem) in Blätterſtellung 


(Freudenſteinwaben) drei Etagen, obere Etage 
Dickwaben. | 
Siegerländer⸗Kuntzſchzwilling in Original maß, 
verblüffend einfache Betriebsweiſe. 
Ruuftwaben garantiert rein, Honigſchlen dern, 
. Kunſtwabenpreſſen u. dergl. 
me 


Verbeſſerter 


UMKuntzſebh⸗ 
Swilling 


prämtiert Landesausſtellung 
Meißen, empf. in ſauberſter 
Ausführung. 


Ausf. IV. 


Abtg. II. 


Weltbekannte Fabrikate. Broſchüre und Preisliſte gratis. 


Hermann Belz, 
Bienenwohnungsfabrik, Kreuztal (Kr. Siegen). 


6 ns: tzſch 
pez ation für Kuntzſch⸗ 
Zwilling e 
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Am 14. September ae nach längerem Leiden im Alter von faſt 79 Jahren unfer 
langjähriges Vorſtands mitglied, der Rektor i. R. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Wilhelm Sitze 


Faſt 34 Jahre hat er bis zu den letzten Stunden feines Lebens nicht nur in ſelte ner Treue 
und Gewiſſenhaftigkeit ſeines Amtes als Schatzmeiſter des Zentralvereins gewaltet, ſondern auch 
darũ ber e der heimiſchen Bie nenwirtſchaft wertvolle Dienſte geleiſtet. 

Wir gedenken ſeiner in Treue! 


Der Vorſtand des Bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins 


v. Campe, Landeshauptmann. 


Rektor i. R. Wilhelm Sitze 1. 


Unfer lieber, guter Fitzkp iſt nicht mehr, er 
iſt am Dienstagmittag, den 14. September, ſanft 
eingeſchlafen. Mit ihm iſt wieder einer der 
alten Garde heimgegangen. ch ſaß gerade 
am Schreibtiſch, um an den Freund und ſeine 
liebe Frau eine Einladung zum Beſuch für die 
Tage der Mitgliederverfammlung des Zentral- 
vereins hier in Stade zu ſchreiben, als dieſe 
Nachricht mich wie ein Blitz aus heiterm Himmel 
traf. Nun muß ich ihm ſtatt deſſen mit einem 
Herzen voll Trauer einen Nachruf ſchreiben. 
Ich nehme eine neue Feder und tauche tief 
ein; denn ich muß in meiner Erinnerung weit 
zurückgreifen, wenn ich der Zeit gedenken will, 
als der Graf v. Bothmer, ſpäter die gerren 
v. Campe, Lehzen, Knoke, Fitzky, Landrat 
Albrecht, ich und noch ſpäter Paſtor Gehrs zu- 
ſammen die Direktion des Bie nenwirtſchaftlichen 
Zentralvereins bildeten. Es waren ſchöne, 
unvergeßliche Stunden, wenn wir uns nach 
getaner Arbeit in einer gemütlichen Ecke 
uſammenſetzten und plauderten. Wenn Aus- 
ſtellung geweſen war, ſetzte ſich auch wohl der 


eine oder andere Imkerfreund zu uns, und 
dann gings ans Erzählen, Imkergeſchichten, 
Imkerſchnurren. Der Humorvollſte von uns 
allen war der Entſchlafene. Fitzky hatte auch 
eine poetiſche Ader. Ich denke noch gern der 
Zeit, als das Zentralblatt faſt in jeder Nummer 
auf ſeiner erſten Druckſeite ein Gedicht von ihm 
brachte, tief empfunden, voll köſtlichen Humors. 
Wie verſtand er es, das, was ein Imkerherz 
bewegt, zur Darftellung zu bringen! And wenn 
er uns in der Mitgliederverſammlung die 
trocknen, oft widerſpenſtigen Zahlen aus der 
recht umfangreichen Rechnung, die er 34 ‚Jahre 
lang mit großer Gewiſſenhaftigkeit und Treue 
führte, vortrug, ſo geſchah das in einer Weiſe, 
daß uns das Zuhören nicht ſchwer wurde. 
Habe Dank, lieber Freund, für all Deine Mühe, 
und Arbeit, Liebe und Treue, die Du unſerm 
Verein in ſo reichem Maße bewieſen haſt. 
Wir alle, alt und jung, werden Peiner ſtets in 
Liebe gedenken! 


Stade. 


K. Schroeder. 


Herbſtſonntag. 


Sonntag war's. — Im ftillen Hain 
Luſt'ger Sonntags- Sonnenſchein. 
Und die Büſche und die Bäume 
Tragen funkelndes Geſchmeide, 
Und der Birken ſchlanke Glieder 
Spiegeln ſich im Weiher wieder. 
Sonntagsfriede, Sonntagsluſt 
Schwellt die Bruſt. 


Sonntag war's — Vom ſchwanken Zweig 
Flattern, bunten Faltern gleich, 

Nieder aus den luft'gen Höhen 
Purpurblätter. Leiſes Wehen 

Spielt mit buntbelaubten Zweigen, 

Stört der Föhren ernſtes Schweigen, 
Rauſcht durchs dunkle Tannengrün 
Flüſternd hin. 


Sonntag war's — Zn tiefſter Bruſt 
Zubelt's auf wie Frühlingsluſt, 
Wogt's wie ungeſtilltes Sehnen, 
Brennt's wie ſtille Wehmutstränen. 
Glocken klingen. Alte Lieder 
Ferner Tage hallen wieder. — 
Blätter rieſeln wie im Traum 

Still vom Baum. 


Sonntag war's. — Im ſtillen Hain 
Luſt'ger Sonntags-Sonnenſchein. 
Silberwellen gleißend blinken, 
Leichte Nachen freundlich winken, 
Und die Sonnenſtrahlen koſen 

Le nzfroh mit den letzten Rofen. 

— Welke Blätter ſtreift der Fuß. 


Abſchiedsgruß! W. Fitzty. f 


Nr. 


10 
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Bekanntmachungen. 


Betrifft: Stenerfreien Zucker. 


Steuerfreier Zucker zur Bienenfütterung? — 
Nein! Der Reichsfinanzminiſter will nicht! — Auf 
den entſprechenden Antrag des Deutſchen Amter- 
bundes vom 25. Juni d. J. hat der Reichsfinanz⸗ 
miniſter unterm 10. Auguſt geantwortet, daß er in den 
mitgeteilten Tatſachen keinen hinreichenden Anlaß 
finden könne, ſeine — ablehnende — Stellungnahme 
zu ändern. Damit wiſſen wir, wie die deutſche Bienen- 
wirtſchaft von dieſer Stelle bewertet wird. 

| Breiholz. 


Betrifft: Werbung für den deutſchen Honig. 

Soll die deutſche Bienenzucht nicht zugrunde gehen, 
ſo muß dem deutſchen Honig Geltung verſchafft 
werden. Die Möglichkeit liegt vor. Soll dieſe aber 
ur Wirklichkeit werden, jo muß die deutſche Imker⸗ 
cat zuſammenhalten und einen Strang ziehen. Mit 
Schaffung der geſetzlich geſchützten Einheitsgefäße in 
Verbindung mit den Werbemitteln hat der Deutſche 
Imkerbund einen u gewieſen, der zum Ziele führen 
muß. Ob die Art der Ausführung einwandfrei iſt 
oder nicht, iſt eine Frage, die nur die Erfahrung löſen 
kann. Für den Augenblick heißt es nur, mit aller 
Kraft und ohne viel Wägen benutzen und ausnutzen, 
was gegeben iſt. Das kann natürlich nur der, der 
Honig hat. Und die Heide hat ihn, wenigſtens nn fie 
uns nach der fünfjährigen Mijere eine Atempauſe ver- 
2210 Wir kämpfen nicht gegen den Kunſthonig, der 
hat ſeine Berechtigung. Wir kämpfen auch nicht gegen 
den e denn auch der hat I Beredti- 
gung, Wir kämpfen nur für den deutſchen Honig um 
er Exiſtenz unſerer Bienenzucht willen! 

An Gläſern wurden geſchaffen das % Pfund-, 
das 1 Pfund- und das 2 Pfundglas, an Doſen oder 
Büchſen die 5 Pfund und die 9 Pfunddoſe. 


Die Dale koſten pro Stück frei Bahnſtation des 
Imkers 15, 20 und 30 Pfennig, die Doſen frei Haus 
des Empfängers 82 und 90 Pfennig, bei größeren 
Bezügen billiger. (Siehe Zentralblatt Seite 120.) 
i möglichſt nicht unter 200 Stück; die 
Doſenpakete enthalten je nach Größe 10 oder 8 Stück. 

An Werbemitteln ſind erſchienen Poſtkarten 
1 Serie von 7 Stück 10 Pfennig), Briefverſchluß— 
marken (100 Stück 25 Pfennig), Werbeblatt oder Ein- 
wickler (1 Block mit 100 Blatt 60 Pfennig) und Plakate 
pro Stück 50 Pfennig. 


Gläſer, Doſen und Werbemittel können nur durch 
die Vereine bezogen werden, ſind alſo im freien Handel 
nicht zu haben. Intereſſenten wollen ſich alſo mit 
ihren Aufträgen an die Geſchäftsführer (Vertreter) 
ihrer Vereine wenden, bei denen fie auch Schußſtreifen 
(Etiketts) und Verſchlußbändchen für die Gläſer in 
Empfang nehmen können. (Gebrauch der letzteren ſiehe 
Abbildung im Zentralblatt Seite 188.) Bei Doſen 
werden die Schutzſtreifen mitgeliefert; Verſchluß ge— 


Eine Beſtellung auf dem Zahlkartenabſchnitt genügt. 
Scha tz 


ſchieht in ähnlicher Weiſe wie beim Glaſe, nur wird 
ein Band durch die Oeſen des Verſchlußringes gezogen 
und mit dem Schutzſtreifen ch 

Die Sachen ſtehen unter geſetzlichem Schutz. Wer 
alſo unſere Etiketts auf andere als un: Gläſer 
oder Doſen klebt, macht ſich ſtrafbar. Wer das Werbe- 
blatt benutzt, um Gefäße mit Auslandhonig u. dgl. ein- 
uwickeln, macht ſich des unlauteren Wettbewerbs 
ſchuldig. Jedes Vereinsmitglied hat die Pflicht, jede 
ihm bekannt gewordene Verletzung unſerer Iniereſſen 
dem Neberdochungsondſche oder dem Vorſtande ſeines 
Vereins zur Kenntnis zu bringen. 

Alle Aufträge unſerer Vereine laufen bei der Ge— 
ſchäftsftelle des Zentralvereins (dem Unterzeichneten) 
uſammen. Während die Imkergenoſſenſchaft Hannover 

en Auftrag hat, die Gläſer zu beſorgen und auch die 

Beträge hierfür einzuziehen, erhalten die Vertreter der 
Vereine die Etiketts und Verſchlußbändchen zwecks Ab- 
gabe und Buchung für ihre Auftraggeber von obiger 
Geſchäftsſtelle. 

Die Doſen werden unter Nachnahme durch die Poſt 
direkt an den Imker verſandt. Bei Gläſern iſt eine 
Zahlungsfriſt von mindeſtens einem Monat vorgeſehen. 

Die Werbemittel können nur zum Verſand ge- 
bracht werden, wenn mit dem Auftrage zugleich Zah— 
lung erfolgt, die Arbeit iſt ſonſt nicht zu bewältigen. 


erg. 


Braunſchweiger Landesverein für Bienenzucht. 


Bertreter- und Hauptverſammlung am 24. Oktober 
im „Kaiſerhof“ in Braunſchweig (am Bahnhof). 
Beginn der Vertreterverſammlung um 
1%, Uhr mittags. 
Tagesordnung: 
1. Erſatzwahl für den 1. Vorſitzenden und Wahl des 
Kaſſierers. 
2. Anträge der Vereine. 
3. Feſtſezung der Jahresbeiträge. 
4. Verſchiedenes. | 
Beginn der Hauptverſammlung um 3 Uhr 
nachmittags. 
| Tagesordnung: 


I: N ea 

2. Kaſſenbericht. 

3. Bekanntgabe der Beſchlüſſe der Vertreterver- 
ſammlung. 

4. Bericht über die Ulmer Verſammlung. (Herr 
Lehrer Wilhelm, Olxheim.) 

5. Ausſprache über das verfloſſene Bienenjahr. 

6. Bericht über die Verſammlung der Imkerverſiche⸗ 
rung in Stade. 

7. Verſchiedenes. 


Der Vorſtand. 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 


Oktober. 


Glücklicherweiſe iſt es doch beſſer geworden mit 
der Ernte, als ich in meiner letzten Anweiſung be⸗ 
fürchtet hatte, und man ſieht nach langen Jahren auch 
bei den Korbimkern wieder einmal zufriedene Geſichter. 


was man ſo eine „Bombenernte“ nennt, iſt 


Freilich, 
es nicht geworden, aber wir können und wollen uns 


freuen, daß wir doch einen ſichtbaren Erfolg für unſere 
Mühe haben dürfen. Sogar Scheibenhnoig hat es 
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noch einigermaßen gegeben lich konnte z. B. aus drei 
Käſten zuſammen 15 Pfund ernten). Leider ſind nun 
einige Imker mit ihrem Scheibenhonig ſchleunigſt auf 
den Markt oder in die Häuſer gegangen und haben 
ihn für 1,10—1,20 & losgeſchlagen, obwohl in vor- 
herigen Beſprechungen ausgemacht war, daß der Preis 
1,70— 2,00 & fein ſollte Da iſt es denn kein Wunder, 
wenn ſolche, die auf angemeſſene Preiſe halten, zu 
hören bekommen, daß ihre Ware zu teuer ſei. Es 
zeigt ſich eben immer wieder, daß bei vielen Imker— 
kollegen der nötige Zuſammenhalt fehlt. Wenn wir 
alle keinen Scheibenhonig unter 1,70 A verkauft 
hätten, wären wir ihn 90 alle zu diefem Preiſe los- 
geworden, ſo aber fallen uns die Bens Kollegen als 
Preisdrücker in den Rücken. — Doch das iſt ein 
trauriges Kapitel, und darum „Schwamm drüber“. 
Das Löſen mit der „Erika“, von dem ich das letzte 
Mal ſchrieb, ging wieder vorzüglich, und trotzdem der 


Honig recht zähe war, kam doch faſt alles heraus, 


d. h. etwa 70—80 Prozent, bei einigen Waben auch 
mehr. Zerbrochen iſt mir keine Wabe, auch keine friſch 
gebaute. Aufgefallen iſt mir, daß ſehr viel Pollen in 
den Waben war, und zwar befand ſich über dem Pollen 
vielfach eine kleine Schicht Honig, ſo daß man ſich 
über den Inhalt einiger Waben ſehr täuſchte. Man 
glaubte eine honigſchwere Wabe zu haben, aber nach 
dem Ausſchleudern merkte man, daß das Gewicht nicht 
viel geringer geworden war und konnte nun auch den 
Pollen entdecken. Daß ſo viel Pollen eingetragen iſt, 
liegt daran, daß zwiſchen den beiden Trachtwochen im 
Anfang Auguſt und Anfang September eine Tracht— 
pauſe lag, in der ſtatt Honig Pollen geſammelt wurde. 
Eine Folge davon war wieder, ig noch tüchtig Brut 
eingeſchlagen wurde, die jetzt zum Teil noch nicht aus⸗ 
gelaufen iſt. So gehen unſere Völker, wie ich ver- 
mutet hatte, doch noch ziemlich ſtark in den Winter. — 
Was iſt nun außer dem, was meine vorige Anweiſung 
bereits brachte, noch für die Einwinterung zu tun? 
Selbſtverſtändlich iſt zunächſt zu füttern, ehe die Nächte 
zu kalt werden, in denen die Immen das Futter nicht 
gern mehr auftragen. Ich gebe das Jutter etwas 
warm, doch ja nicht zu heiß; wenn von oben gefüttert 
wird bei Oberladern, ſo iſt der Futterapparat gut zu 
verpacken, damit die Aa nicht zu ſtark ab- 
kühlt. Welche Vorrichtung zum Füttern die beſte iſt, 
läßt ſich ſchwerlich ſagen, da wohl alle Arten ihre 
Vorzüge und Mängel haben. Die Hauptſache iſt, daß 
ſie nicht zu klein ſind, d. h. mindeſtens 1 Liter faſſen, 
daß die Bienen bequem dazu können und der Imker 
beim Füttern nicht von ihnen beläſtigt wird. Das 
Futter wird möglichſt raſch hintereinander gegeben, 
z. B. jeden Abend 2—4 Pfund, ſo daß etwa in einer 
Woche die ganze Arbeit getan iſt. Daß nur abends 
gefüttert werden darf, iſt wohl bekannt, aber wird 
doch öfters noch vergeſſen. Dann wundert ſich mancher, 
daß an ſeinem Stande Räuberei ausbricht und ſchimpft 
wohl gar über die Naſchhaftigkeit der Bienen, während 
r lieber ſich ſelbſt eine tüchtige Strafpredigt halten 
ſollte. Im Herbſt und im Frühjahr, wenn es draußen 
keine Tracht gibt, iſt die Gefahr der Räuberei ganz 
beſonders groß, und wir ſollen alles vermeiden, was 
zur Näſcherei verführen könnte, denn ſie iſt nicht nur 
läſtig, ſondern kann uns ſogar ganze Völker ruinieren. 
Wenn ich auf meinem Stande Räuberei bemerke, ver— 
kleinere ich das Flugloch des beraubten Stockes ſo 


weit, daß nur noch 1—2 Bienen hindurchſchlüpfen 
können, meiſtens genügt dies; auch ein Läppchen, mit 
Karbollöſung getränkt, vor das Flugloch gelegt, doch 
ſo, daß dies nicht verſtopft wird, hat bei mir oft gute 
Dienſte getan. In ganz ſchweren Fällen muß man das 
beraubte Volk vom Stand nehmen, das Flugloch 


ſchließen, durch Drahtgitter irgendwie Luft geben, wie 


bei der Wanderung, und dann den Kaſten in einem 
dunklen, kühlen Keller 2—3 Tage ſtehen laſſen, wo 
man ihm ein dünnflüſſiges Zuckerfutter reichen kann. 
Bringt man dann das Volk wieder auf den alten 
Platz, ſo wird die Räuberei vorbei ſein. — Auf wie⸗ 
viel Waben ſollen nun die Völker im Winter ſitzen? 
Da heißt eine alte, ganz gute Regel: Nicht zu eng, 
ſondern lieber ein bis zwei Waben mehr, weil das 
Volk ſo wärmer ſitzt. Wenn an einem beſonders 
kühlen Tage ſich gegen Abend das Volk zuſammen⸗ 
gezogen hat, ſieht man ganz deutlich, wo im Winter 
die Traube ſitzt. Hinter die letzte belagerte Wabe 
[bei Blätterſtöcken daneben) gehören nur noch 2 bis 
3 Waben als Schluß. Einige Praktiker empfehlen. 
den ganzen Brutraum voll Waben zu ſtellen, weil dieſe 
dort am beſten aufgehoben ſeien. Ich ſtimme dem zu, 
wenn die Wohnungen ſo trocken ſind, daß die letzten 
Waben beſtimmt nicht ſchimmeln. Sonſt hebt man 
dieſe beſſer in einem Wabenſchrank oder in einem 
trockenen Raume auf. Die eigentliche Winterver— 
packung kann man auch ruhig bereits Mitte Oktober 
vornehmen, wenn man das überhaupt noch nötig hat. 
Bei doppelwandigen Beuten genügt hinten eine Stroh— 
matte, eine Filzplatte oder ein Kiſſen, das aber nie- 
mals mit Heu gefüllt ſein darf, da dies ſtets feucht 
wird und leicht ſchimmelt. Die Glasfenſter können 
ruhig darinbleiben, wenn hinter ihnen ſich noch eine 
warme Verpackung befindet. Will man ſie heraus— 
nehmen, ſo kann man das natürlich auch tun, nur muß 
man dann dafür ſorgen, daß hinter der letzten Wabe 
ein dichter Abſchluß iſt, damit im Winter kein be— 
ſtändiger, wenn auch nur leiſer Zug entſteht. Im 
übrigen ſei man mit der Verpackung nicht zu ängſtlich, 
unſere Immen können eine ganze Portion, auch Kälte, 
vertragen. Zu warm verpackte Völker fangen leicht 
zu früh an zu brüten, und wenn dann im Frühjahr 
plötzlich Witterungsumſchläge kommen, verkühlt die 
Brut. Wer Oberlader (Gerſtung- oder Zanderbeuten 
hat, vergeſſe nicht die Wachstücher abzunehmen, weil 
dieſe einen zu luftdichten Verſchluß bilden. So, das 
wäre wohl alles, was über die Einwinterungsarbeiten 
im Oktober zu ſagen iſt. Hinzuzufügen iſt vielleicht 
noch, daß es ſehr praktiſch iſt, vor dem Flugloch einen 
der bekannten Fluglochſchieber anzubringen oder eine 
Art Veranda, die das Flugloch vor Licht und Wind 
ſchützt und vor allem auch den Mäuſen und Meiſen 
den Zugang verwehrt. Heute, wo ich dieſe Zeilen 
ſchreibe, fliegen unſere Immen wie im Sommer, 
ſpielen vor und kommen auch zum Teil noch mit Pollen 
beladen heim. Hoffentlich iſt uns noch eine Reihe von 
ſchönen Herbſttagen beſchert, damit wir uns noch eine 
Weile an dem fröhlichen Treiben unſerer Lieblinge 
erfreuen können. 


Oldenburg i. O., den 4. Oktober 1926. 
Kaſtanienallee 44. 


Prof. Dr. Gericke. 
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Monatliche Anmeifungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


Oktober. 


gelten iſt ein anderer Betrieb in ſeinen Erfolgen 
ſo von den Launen der Witterung abhängig als die 
Bienenzucht. Regen und Wärme in richtiger Ab— 
wechslung gehören dazu, um einerſeits die Honig- 
pflanzen zur günſtigen Entwicklung zu bringen und 
andererſeits den Bienen die genügende Möglichkeit zur 
Ausnutzung vorhandener Weide zu geben. An Regen 
hat es nicht gefehlt, die Pflanzen haben ſich dement- 
ſprechend entwickelt, aber an der Wärme, die nun 
einmal zu guten Flugtagen gehört, hat ges mit Aus- 
nahme einer Woche im Juli ſehr gefehlt. So ſahen 
denn die Imker mal wieder eine der üblichen Mißernten 
der letzten Jahre herankommen. Dieſe Ausſicht hat 
ſich für einzelne Gegenden der Heide in der erſten 
Septemberwoche etwas zum Beſſeren verändert, die 
zweite Woche hat dieſen Stand ſo ziemlich erhalten 
können, und die jeh, beginnende dritte Woche wird den 
Ausſchlag geben, hoffentlich zum Guten. 

Zum Prahlen iſt wirklich kein Grund vorhanden, 
aber — es hätte ſchlimmer werden können. 
gi der Honig, wie in der Auguſtnummer be- 
ſchrieben, gewonnen, in Gläſern oder Töpfen gegen 
Verderben ſicher untergebracht, find alle Wachzteile 
geſammelt, die Preßrückſtände, ſoweit ſie nicht als 
Reizfutter für die Bienen im Frühling aufgehoben 
werden ſollen, von den Bienen ausgeleckt, dann folgen 
als nächſtliegende Arbeiten das Wachsauslaſſen und die 
Auffütterung der Standvölker. 

Was irgendwie an Wachs zuſammengebracht 
werden kann, muß und mußte zuſammengeſucht werden. 
Niemand denke, was jetzt nicht benutzt wird, kann im 
nächſten Jahre auch noch Verwendung finden. Bis 
dahin kann aber viel verderben, und das wäre bei dem 
in Deutſchland ſo ſeltenen und deshalb viel verlangten 
re ſehr ſchade. Es mag kleinlich erſcheinen, im 
Verhältnis zu den Einnahmen und Ausgaben manchen 
Haushaltes mit dem Werte von einigen Pfunden 
Wachs zu rechnen und darüber längere Ausführungen 
zu machen. Hier müſſen wir uns aber als die von 
den Bienen lernenden Imker zeigen. Die Bienen 
laſſen 255 nichts umkommen, und ferner, wer möchte 
eine Sache von noch ſo geringem Geldwert gering 
achten, zu deren Zuſammenbringen eine ſo große Arbeit 
und ein ſo emſiger Fleiß unſerer Lieblinge aufgewendet 
worden it. Mancher junge Imker, der jetzt ſeine Be- 
hälter mit den im Laufe des Jahres geſammelten 
VWachsteilen hervorholt, wird arge Enttäuſchungen er- 
leben. Aus dem ſchönen Wachs iſt ein Haufen wert, 
loſen Gemülls geworden, von Spinnfäden der Wachs- 
motte durchzogen, womöglich noch lebendig voll dicker 
Maden oder der ſchon ausgeſchlüpften flinken Wachs- 
motte ſelbſt — die reinſte Brutſtätte des gefährlichen 
Bienenſchädlings. Das war eine zwar unangenehme 
aber wirkſame Lehre für die Zukunft. Zum Schutze 
gegen ſolche Zerſtörungen find alle anfallenden Waben- 
teile ſofort mit den Händen zu feſten Ballen zuſammen⸗ 
zudrücken und für kurze Zeit in heißes Waſſer zu 
ſauchen, damit fie ſich an der Außenwand mit einer 
für die Motten unangreifbaren Wachshaut umgeben. 
Werden nun dieſe Wachsknäuel in einen Topf getan 
und mit ſtarkem Papier feſt umbunden, dann behält 
das Wachs feinen vollen Wert. In den ausgebroche⸗ 
nen Körben befinden ſich noch allerlei Wachsreſte, ab- 
gebrochene Wabenanfänge und die Verbindungsſtellen 
zwiſchen Korbrand und Waben. Dieſe werden, nach— 


dem von den Bienen die Honigreſte entfernt ſind, mit 
einem etwas breiten Hölzchen abgekratzt. Dies geht 
beſonders gut bei kühlem Wetter, wenn das Wachs 
ſpröde iſt. Dieſes hier gewonnene Wachs iſt ſehr 
ergiebig und hinterläßt faſt keine Rückſtände. Das 
Auskratzen darf natürlich nicht ſo ſtark ausgeführt 
werden, daß die innere Korbwand beſchädigt wird. 


Was in voriger Nummer in bezug auf die Arbeit 
bei der ee Run geſagt wurde, muß hier 
wiederholt werden: Die Aüsſüß rungen beziehen ſich 
auf die Arbeit allereinfachſter Art, bei denen eine 
Preſſe eff benutzt wird, daß aber zur Anſchaffung 
einer Preſſe für jeden etwas ausgedehnten Betrieb 
dringend geraten werden muß, weil dieſe das vor⸗ 
handene Material beſſer ausnutzt und die Arbeit be— 
deutend erleichtert. 

Zur Wachsbereitung ſtehen uns nun zur Ver— 
fügung die im Laufe des Jahres angeſammelten 
Wachsreſte, die kürzlich 1 und von den 
Bienen ausgeleckten Waben und Preßrückſtände. Die 
leeren Waben werden zu mehreren übereinander auf 
den Fußboden gelegt und ſoweit zuſammengetreten, daß 
alle Zellen eingedrückt ſind. Hierdurch wird Platz 
geſpart. Was ſonſt vier Säcke nicht faſſen würden, 
iſt bequem in einem unterzubringen. In einem 
kupfernen oder emaillierten Keſſel wird Regenwaſſer 
zum Kochen gebracht und der mit Wachs gefüllte, nicht 
zu engmaſchige Sack hineingetan. Bei mäßig kochen⸗ 
dem Waſſer ſchmilzt das Wachs zwar leicht, kommt 
aber ohne ein wiederholtes Ausdrücken des Sackes 
nicht leicht an die Oberfläche. Zu dieſem Auspreſſen 
befeſtigt man einen entſprechend großen Lattenrahmen 
an einen Stiel und preßt das in den Sack ein— 
gedrungene Waſſer heraus, welches dabei das ge⸗ 
ſchmolzene Wachs mit herausbringt. Das an der Ober- 
fläche des Waſſers ſich ſammelnde flüſſige Wachs wird 
mit einer Waſſerkelle wie Wurſtfett abgefüllt und in 
einen Tubben mit kaltem a en wo es ſich 
ſofort in krauſen Stücken an der 8 erfläche ſammelt. 
Das läſtige Ankleben des flüſſigen Wachſes an das 
benutzte Geſchirr, namentlich an EHE chirr, wird 
durch vorheriges Anfeuchten des Geſchirrs vermieden. 
Will nach wiederholtem Auspreſſen kein Wachs mehr 
in nennenswerten Mengen an der Oberfläche erſcheinen, 
dann wird der Sack mittels des Rahmens ganz unter 
die Oberfläche des Waſſers getaucht und ſo auf irgend 
eine Weiſe befeſtigt. Alles nun noch ſich ſammelnde 
Wachs kann leicht nach dem Abkühlen als feſte Maſſe 
abgenommen werden. Gleichzeitig bei dem letzten 
Untertauchen des Sackes werden die zu einem Bündel 
vereinigten Speilen untergetaucht befeſtigt. So werden 
mit wenig Mühe die Speilen ſauber und das Wachs 
davon auf leichte Weiſe gewonnen. Die im Sacke ver- 
bliebenen Preßrückſtände enthalten zwar noch etwas 
Wachs, das iſt aber bei dieſem Verfahren nicht zu 
ändern. Preßrückſtände ſind ein vorzügliches Dünge— 
mittel für den Garten. 

Eiſernes, nicht emailliertes Geſchirr und Brunnen- 
waſſer darf zum Kochen des Wachſes nicht benutzt 
werden, wenn dies ſeine ſchöne gelbe Farbe behalten 
ſoll. Sie machen es grau und unanſehnlich. Zwar 
wird manches Sommerwachs von Natur aus grau, 
ohne deshalb weniger brauchbar zu ſein, aber unſer 
Geſchmack iſt eben auf die ſchöne gelbe Farbe eingeſtellt. 
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Aus dem ſo ausgelaſſenen Wachs wird nun ein 
ſchöner Wachsboden auf folgende Weiſe hergeſtellt: 
In einem ſich nach oben erweiternden Emailletopf wird 
elwas Regenwaſſer mit Zuſatz von einer Priſe Salz 
getan, nachdem die inneren Topfränder etwas ein- 
efettet waren. Nun wird das chs in dem Topf 
ſchnell zum Schmelzen gebracht und der on zur 
Seite geſtellt. Durch ein gutes Einpacken des Topfes 
in warmhaltige Decken und die dadurch erfolgende lang- 
ſame Abkühlung wird das Reißen des Wachſes ver- 
mieden. Das Einreiben der inneren Topfwände be- 
günſtigt die Loslöſung des erkalteten 1 Alles 
was noch an Unreinlichkeiten im Wachſe enthalten war, 
hat ſich im unteren Teil des Bodens abgeſetzt. Es 
muß ſoweit entfernt werden, bis auch die untere Seite 
chön gelb erſcheint. Die entfernte graue Schicht eignet 
ich noch gut als Beimiſchung zur Schmiere für wetter- 
eſtes Schuhzeug. n 

Ein auf dieſe a behandelter Wachsboden ift 
verkaufsfähig, er wird aber an ſeiner Oberfläche immer 
noch zwar ſchwache, aber doch ſichtbare dunkle Schat- 
tierungen aufweiſen. Wenn es gilt, für Ausſtellungs⸗ 
zwecke allerbeſte Schauſtücke zu ſchaffen, dann kann ein 
Mittel empfohlen werden, welches ich bei einem alten 
Praktiker kennen gelernt habe. Nachdem das Wachs 
im Topf geſchmolzen war, blieb der Topf über dem 
abgedeckten Kochloch ſtehen, damit das Wachs flüſſig 
blieb. Mit einer Speile wurde ſolange in dem Wachs, 
beſonders in den ſich zeigenden dunklen Teilen ge- 
rührt, bis ſich alles Dunkle nach unten geſenkt hatte. 
He Arbeit konnte wohl eine Stunde in Anſpruch 
nehmen. 

Der Korbimker wird fein Wachs in den aller- 
meiſten Fällen verkaufen. Der Gemeinſinn und das 
Degen der Imker fordert den Verkauf durch die 
Organiſation. 


Das Auffüttern der Standvölker ſoll möglichſt bis 
Ende September beendet ſein, weil die Bienen an den 
dann noch wärmeren Tagen und Nächten lebhafter 
ſind und das Jutter leichter heraufholen und ver- 
arbeiten. Bei der Frühlingsfütterei will man den 
Bienen gleichzeitig das Waſſerholen erleichtern und 
verwendet daher dünnes Futter. Dieſer Grund fällt 
im Herbſte fort, man nimmt etwas mehr Gewichts- 
teile Zucker als Waſſer. Dies dickere Futter darf in 
heißem Waſſer nur aufgelöſt, nicht längere a gekocht 
werden, weil es ſonſt leicht feſt wird und von den 
Bienen nicht aufgenommen werden kann. In größeren 
Schalen wird das lauwarme Jutter ſo ſchnell hinter- 
einander gegeben, wie es heraufgeholt wird. Damit 
die Bienen nicht in der Löſung ertrinken, wird die 
Oberfläche mit fingerlang geſchnittenem Stroh locker 
bedeckt. Wollen die Bienen anfangs das Jutter nicht 
annehmen, dann iſt etwas davon zwiſchen die Waben 
zu gießen, ſofort gibt es ein Laufen und Suchen. Bei 
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voll ausgebauten Körben iſt ein Ring zu benutzen 
oder das Werk zu kürzen, um Platz für das Futter. 


eſchirr zu erhalten. Im erſten Fall iſt aber nötigen⸗ 
8 3 durch Bänder dafür zu ſorgen, daß ein bienen- 
dichter Abſchluß vorhanden iſt. Wenn dieſer Abſchluß 
vorhanden iſt, dann iſt eine Räuberei bei reiner Zucker- 
fütterung nicht zu befürchten. 

Wenn die Standvölker in Lüneburger Körben 
mittlerer Schwere 30—32 Pfund wiegen, dann kann 
der Imker dem Frühling ohne Sorgen für feine Lieb- 
linge entgegenſehen. Mit der endgültigen Feſtſtellung 
des Gewichtes iſt aber noch mehrere Tage nach der 
letzten Futtergabe zu warten, denn ſelbſt bei dicker 
ekochtem Futter he Waſſerausſcheidung mit ent- 
1 5 endem Gewichtsverluſt ſtatt. 

Wenn die Witterung in der heute, am 12. Sep⸗ 
tember, beginnenden Woche ſich einigermaßen günſtig 
N dann kann für einige Gegenden der Heide 
er gewiß ſeltene Fall eintreten, daß die beſſeren 
Standvölker den erforderlichen FJuttervorrat aus der 
Heide mit nach Hauſe bringen. Aber ſelbſt dann muß 
eraten werden, auch dieſen Völkern noch einige Pfund 
Juckerlöſung zu geben, denn nach der Meinung der 
meiſten Imker beeinflußt dieſes Jutter die Ueber. 
winterung der auf Heidehonig ſitzenden Bienen günſtig. 
Der Honig von verſchiedenen Pflanzenarten iſt ver⸗ 
ſchieden reich an den für die Bienen unverdaulichen 
Sto 25 Der Heidehonig enthält die meiſten dieſer 
Stoffe, daher erfordert er am dringendſten rechtzeitige 
Reinigungsflüge. Bleiben ſie aus, dann wird das 
Auftreten der Ruhr begünſtigt. Ganz anders verhält 
ich der Zucker, weil er keine Rückſtände im Darm 
interläßt. Der a ift daher das gegebene Futter 
ür die Zeit der Winterruhe. Das vier utter 
zur Bruterzeugung iſt der Honig, und der bleibt, weil 
er zuerſt eingetragen wurde, bis zuletzt i 
Und wenn die Bienen an ihn kommen, dann fehlt es in 
der Regel nicht an Reinigungsflugtagen. 

Sollte die Königin Ende September durch gutes 
Wetter, etwas Tracht und durch das Auffüttern noch- 
mals zur Eierablage an a worden ſein, dann kann 
der 1 bei der Feſtſte ung des Gewichtes böſe 
95555 cht werden, wenn er die ſchweren Bruttafeln auf 
as Konto Futtervorrat ſetzt. Alſo achtgeben nach allen 
Seiten. 

Den Standvölkern iſt natürlich für den Winter 
der beſte Platz im Schauer zu geben. Damit ein 
ſpäteres Verfliegen nicht ſtattfindet, ſind f gleich nach 
der Rückkehr aus der Heide auf dieſen Platz zu 
bringen. Hatte aber eine Wanderung nicht ftatt- 
gefunden und ſtehen die ausgewählten Völker zerſtreut 
im Stande umher, dann kann das Zuſammenrücken 
vorteilhaft erſt nach einigen Wochen der Ruhe erfolgen. 


Misburg, den 12. September 1926. 
Fechtner, Hegemeiſter i. R. 


Imkergroßtage in Ulm a. d. Donau vom 31. Juli bis 4. Auguſt 1926. 
(Schluß.) 


Ein Merkblatt zur Verbeſſerung der Bienenweide, 
verfaßt von Hegemeiſter Fechtner, 5 in einer Auflage 
von 10 000 Stück vom Deutſchen Imkerbunde heraus- 
gegeben und den Vereinen koſtenlos zugeſtellt worden. 
Sache der Vereine ſei es, dieſe treffenden Ausführun— 
gen weitgehendſt zu verbreiten und in die Tat umzu— 
ſetzen. Ebenſo fi dem vortrefflichen Buche von 
Dr. Theobald über Honig, geſchrieben beſonders für 


Aerzte, zum Beſten der Honigverwertung die weiteſte 
Verbreitung zu wünſchen. — Pollen- Tafeln ſeien für 
die wiſſenſchaftlichen Honigunterſuchungen unbedingt 
notwendig, damit man den Auslandshonig von dem 
Inlandshonig einwandfrei unterſcheiden könne. Die 
Imker müßten deswegen durch Einſendung reichlicher 
und verſchiedener Honigproben die Arbeit unſerer 
Forſcher und Miſſenſchaftler unterſtützen. 
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Aus Gründen der Zweckmäßigkeit habe man die 
früher gebildeten Ausſchüſſe im deutſchen Imkerbunde 
nicht mehr ausgewertet, ſo daß das Gerede der 
deutſchen Imker von den vielen Ausſchüſſen des 
Imkerbundes, die viel koſteten, aber nichts leiſteten, 
nur als ein Märchen zu bezeichnen ſei. Es beſtänden 
an Ausſchüſſen nur noch der Wirtſchaftsaus⸗ 
ſchuß von Weimar mit ſechs Mitgliedern, der die 
Menge und Fülle von Fragen der Selbſthilfe vor- 
beraten habe, ferner der Muſeumsausſchuß, 
der für das Reichsbienenmuſeum arbeitet. Außerdem 
ſeien vier Arbeitsſtellen vorhanden, nämlich 


a) die Rechtsſtelle, vertreten durch Dr. Krancher- 
Leipzi 


eipzig, 

b) die Preſſeſtele, vertreten durch Lehrer Pinkpank⸗ 

Kreien, bei Lübz (Mecklenburg), 

c) die Beobachtungsſtelle unter Oberlehrer Herter- 

Heilbronn, 

d) die Auslandsberichterſtattung des Dr. W. Zaiß 

Heiligkreuzſteinach, bei Heidelberg. 

Ein e vom Reiche ſei ſchwer 
erreichbar. Es dürfe ee ffunabaenäh kein Geſetz 
geſchaffen werden, daß die Einzelſtaaten finanziell be⸗ 
laſte. Es müßten vorläufig Polizeiverfügungen ge- 
nügen. Nichtimker müßten wir bei der Seuden- 
bekämpfung ablehnen. 

Eine dringliche Eingabe wegen ſteuerfreien 
Jutterzucker ſei an die Reichsregierung gerichtet und 
unterſtützt worden durch die Verbände, durch politiſche 
Parteien und Perſönlichkeiten, durch die großen land— 
wirtſchaftlichen Verbände und durch alle maßgebenden 
amtlichen Stellen der Bundesſtaaten. Es ſei die 
Denkſchrift auch an den Reichstag und an ſonſtige für 
die Angelegenheit in Betracht kommende Stellen ge- 
eben worden. Das Menſchenmögliche ſei geſchehen und 
pole weiterhin verſucht werden. Trotz der Gegner- 
ſchaft im Reichsfinanzminiſterium könnten wir ein 
glattes „Nein“ nicht mehr hinnehmen. Wir müßten 
einmütig und geſchloſſen alle hinter unſeren 105 
derungen ſtehen, müßten nicht andauernd bitten, jon- 
dern nachdrücklich fordern. Es ſei die Pflicht des 
Staates, für das „ſtehende Heer der Bienen“ zur Be⸗ 
fruchtung der Blüten zu ſorgen. 

Zur Verhinderung von Beſtaubungsſchäden, her— 
vorgerufen durch Beſpritzen der Wälder mit Arſen, 
ſolle verſucht werden, daß ſolche Schutzmaßnahmen für 
den deutſchen Wald getroffen werden, die der Bienen- 
zucht nicht ſchaden. 

Um die Vereinsarbeit anzuſpornen, werde ſich die 
und bemühen, Auszeichnungen mit dem 
Wahrzeichen des u Imkerbundes zu ſchaffen, 
um damit verdienſtvolle Imker, beſonders treue Mit⸗ 
ee der Vereine und erfolgreiche Ausſteller zu 
ehren. 

Auch eine Denkſchrift über Gliederung, Aufgaben 
und Ziele des deutſchen Imkerbundes und über ſeine 
ſonſtigen lebenswichtigen Angelegenheiten ſolle für die 
Bundes mitglieder und auch für die außenſtehenden 
geſchaffen werden. 

„Die gegenwärtige Lage der deutſchen Bienenzucht 
ſei traurig, und nur ſo ſei ihr erſchreckender Rückgang 
. auf kaum mehr als ein Drittel ihres früheren Be- 
ſtandes zu verſtehen. Die Urſachen ſeien uns be— 
kannt. Die Bienenzucht habe ſeit einigen Jahren auf- 
gehört, lohnend zu ſein, weil die Preiſe für den 
deutſchen Honig unter den Erzeugungspreis geſunken 
ſeien. Ein erfreuliches Zeichen der Kraft im deutſchen 
Imkerbunde ſei die Aufnahme der Selbſthilfe durch 


guten Sache 


Halberſtadt beſtimmt. 


das Einheitsglas mit dem Gewährverſchluß und durch 
die Werbemittel. Jeder einzelne trage mit das 
Schickſal der deutſchen Bienenzucht. Imterſ lung 
im Sinne des ** müſſe unſere Haupt- 
aufgabe ſein, nur ſo gehe es zum Siege in unſerer 


guten Sache, nur fo zum Aufbau des deutſchen Vater⸗ 


landes. 

Die Verſammlung bekundete durch lebhaften Bei- 
fall ihren Dank und ihre Anerkennung für die ge- 
leiſtete mühevolle Arbeit des Bundesleiters. Aus der 
ſich anſchließenden Beſprechung ging immer wieder 
hervor, daß man die Bedeutung der Stunde erkannt 
und ſich kraftvoll hinter die Bundesleitung zu ſtellen 
gedenke. Vor allen Dingen müſſe man immer und 
immer wieder auch die einzelnen Vereine, ja jeden 
deutſchen Imker dahin zu führen verſuchen, dah er 
ſeine ganze Kraft für das Gelingen unſerer großen 
Aufgaben 58 0 und begeiſtert zu unſerer großen und 
teht. 

Den Kaſſenbericht ab Herr Lehrer 
Küttner ⸗ Köslin. Die Kaſſenführung iſt eingehend 
von einem Ausſchuß geprüft, auf deren Wunſch die 
Entlaſtung erteilt wurde. Auch die vorgelegten Haus- 
haltspläne wurden einſtimmig genehmigt. In der 
u hier einſetzenden lebhaften Ausſprache wurde be- 
ſonders hervorgehoben, daß die Bundesleitung für die 
* ihrer großen ame im Rahmen des 
Haushaltsplanes von den Verbänden die nötige 
Opferwilligkeit fordern mul 

Bei der Beſprechung der 1 rief die Feſt⸗ 
ſetzung der 1 von Mitgliedern bei einem 
Verbande eine rege Beſprechung hervor. Lange wogte 
der Kampf, ob man 500 oder 1000 als Mindeſtzahl 
feſtſetzen ſolle. Letzteres forderten die größeren Ver⸗ 
bände, wogegen ſich die kleineren wehrten. Dieſen 
gegenüber wurde hervorgehoben, daß man la 
rungsmöglichkeiten möglichſt vermeiden ſolle. Die 
kleineren Verbände könnten doch ihren Mitgliedern für 
Imkerſchulung, Ausſtellung, ſowie durch Wander⸗ 
redner uſw. nicht annähernd bieten, was die größeren 
Verbände hier leiſten könnten. Man ſolle a des- 
wegen über die politiſchen . 1 in der 
Wirtſchaft die Hände reichen und ſich zu größeren 
Verbänden zuſammenſchließen, wie es z. B. Heſſen 
und Thüringen mit beſtem Erfolge getan hätten. 

Angenommen wurde, die cd 1000 fatzungsgemäß 
feftzulegen, aber in der Niederſchrift zu vermerken, 
daß es für die bereits beſtehenden Verbände bei den 
bisher geltenden Mindeſtzahlen bleiben ſolle, wobei 
ihnen jedoch Babe e werden ſoll, ſich n 
größeren Verbänden anzuſchließen. Der Vorſtand ſo 
alle 3 Jahre abwechſelnd gewählt werden. Der Vor⸗ 
fißende ſoll die Bezeichnung „Bundesleiter“ führen. 
Nach een weiteren Aenderungen wurde die 
Satzung einſtimmig angenommen. 

Als nächſtjähriger Verſammlungsort wurde 

Der Begrüßungsabend am Sonnabend, den 
31. Juli, vereinigte in den gewaltigen Räumen des 
Saalbaus die zahlreich aus nah und fern erſchienenen 
Gäſte, ſo daß chen Auffüh „zum Brechen voll“ war. 
In den herrlichen Aufführungen und Darbietungen 
wurden zündende Anſprachen eingeſtreut. Herr Ober- 
bürgermeiſter Dr. Schwammberger begrüßte 
Deutſchlands Imker und alle Imker deutſcher Je 
in Ulm. Herr Sihler hieß im Namen des Ulmer 
Imkervereins alle Anweſenden herzlich willkommen. 
Herr Oberlehrer Lupp begrüßte beſonders die 
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Herren, die von jenfeit8 der deutſchen Grenze ge- 
kommen. Herrn Sihler und en Getreuen dankte 
er beſonders für ihre hingebende Arbeit um das Ge⸗ 
lingen der Tagung und der Ausſtellung. Der Bundes- 
leiter legte 255 ganze Liebe und ſein ganzes Streben 
für die deutſche Bienenzucht in ſeine Worte hinein und 
dankte dem Ulmer Imkerverein, dem Württembergiſchen 
Landesverein und der Stadtverwaltung Ulm für die 
ſelbſtloſe Arbeit um das Gelingen des großen Planes. 
Grüße aus der Tſchecho⸗Slowakei überbrachte Herr 
Baurat Keßler - Troppau. Erſt in vorgerückter 
Stunde trennte min ſich, und in allen Geſichtern ſtand 
es geſchrieben, daß ein ſelten genußreicher Abend dahin- 
gegangen ſei. 

Der Sonntag war als Imkerfeſttag beſtimmt. Am 
Vormittage fanden Führungen „durch Ulm und um 
Ulm herum“ ſtatt. Dem Gottesdienſte in dem herr- 
lichen Münſter wohnten viele bei und genoſſen das 
ze Konzert, das einen erhebenden Schluß 
bildete. 8 

Am Nachmittage ging ein Sonder un nach Blau- 
beuren, der bis auf den letzten Platz gefü t war. Hier 
tritt dem Naturfreund ein paradieſiſches Stück 
ſchwäbiſcher Landſchaft entgegen. Berg und Tal 
wechſeln hier in anmutiger Weiſe ab. Ueber blumige 
Höhen ſchreitet man zu dem herrlichen Blautopf, der 
Quelle des Flüßchens Blau, die in ihrer eigenartigen 
Blaufärbung einen märchenhaften Anblick bietet. Auch 
der Hochaltar in dem ehrwürdigen Kloſter bietet dem 
Beſucher einen unvergleichlichen Genuß. Erſt die 
Abendzüge führten die vielen Imkerausflügler nach 
dem ſchönen Ulm zurück. 


Der berühmte Imkerfilm von Profeſſor Dr. K. 
v. Friſch über „Die Sprache der Bienen“ und „Aus 
dem Sinnenleben der Bienen“ gelangte im Zentral- 
theater zur Vorführung. Herr Oberlehrer Herter 
Heilbronn ſchickte eine willkommene Erklärung der an 
ſich leicht verſtändlichen Filme vorauf. 

Die Schriftleitertagung führte die Schriftleiter 
der deutſchen Bienenzeitungen und die Vertreter der 
Verbände zu einer Beſprechung zuſammen. Es wurden 
9255 die gemeinſamen Ziele und Aufgaben eingehend 
eſprochen und ein tiefer Blick in das vielgejtaltige 
Arbeitsgebiet eines Schriftleiters getan. Der deutſchen 
Bienenzucht zu dienen und ſich reſtlos hinter die Arbeit 
der Leitung des Deutſchen Imkerbundes zu ſtellen, er- 
kennt jeder als Pflicht an. Zum Leiter der Schrift— 
leitervereinigung wählte man Herrn Hauptlehrer 
Rehs⸗ Königsberg, der die Wahl annahm. 

Am Montag, den 2. Auguſt, tagte dann die Voll- 
verſammlung des Deutſchen Imkerbundes. Hier be⸗ 
grüßte zunächſt der Bundesleiter die Vertreter der 
württembergiſchen, bayriſchen und preußiſchen Regie- 
rung, der württembergiſchen Landwirtſchaftskammer, 
der Stadt Ulm und die Imker aus allen deutſchen 
Gauen, aus Oeſterreich, Krain, Kärnten, Polen, 
Poſen, aus der VVV aus Jugoflawien, 
aus der Schweiz und aus den beſetzten Gebieten. Herr 
Regierungsrat Stroppel begrüßte die Verſamm- 
lung im Auftrage des württembergiſchen Ernährungs- 
miniſteriums. Herr Profeſſor Zander ⸗ Erlangen 
ſprach als Vertreter der bayeriſchen Staatsregierung 
und hob die Beſtrebungen Bayerns zur Förderung der 
Bienenzucht hervor. Den Willkommensgruß der Stadt 
Ulm überbrachte Herr Oberbürgermeiſter Dr. 
Schwammberger. 


Herr Oekonomierat Vogt, Mitglied des Reichs- 
tages und des Reichswirtſchaftsrates, wies darauf hin, 
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daß die e „„ Iteſeidiummer der 
Bienenzucht ſtets eine rege Aufmerkſamkeit bewieſen 
und ihr beſonders im engeren Vaterlande das größte 
Entgegenkommen zugewandt habe. Herr Oberlehrer 
Lupp⸗ Weinsberg ra dann warme Begrüßungs- 
worte namens des württembergiſchen Landesvereins. 


Darauf ei Herr Abgeordneter Kickhöffel 
das Wort zu ſeinem Vortrage über „Wirtſchaftliche 
Vorausſetzungen für eine lohnende Bienenzucht“. Es 
war ein Genuß, ihm zuzuhören. Tief griff er in die 
Sache hinein und beleuchtete treffend vom Stand- 
punkte eines Volkswirtſchaftlers die ungemeine Be- 
deutung der Bienenzucht für das Volkswohl und für 
den einzelnen Imker, und daß es heilige Pflicht des 
Staates Id. fie mit allen Mitteln zu gchüzen. Die 
wundervollen Ausführungen gipfelten in der bereits 
in der Auguſtnummer des Zentralblattes bekannt- 
gegebenen Entſchließung. 

Atemlos lauſchte die Verſammlung den geradezu 
Selene Ausführungen, die einen haften 
Beifallsſturm auslöſten. Auf Vorſchlag des Herrn 
Profeſſors Zender verzichtete man gern auf eine 
Ausſprache, um den gewaltigen Eindruck der Aus- 
führungen nicht abzuſchwächen. 

Der Bundesleiter dankte dem Redner für die 
babe. Stunden, die er der Verſammlung bereitet 
abe. Er habe ſowohl den deutſchen Imkern, wie 
auch der deutſchen 5 ie Wege gezeigt, 
die beide gehen müßten, wenn ſie die letzten Trümmer 
der Neu Bienenzucht retten und eine neue Auf- 
wärtsentwicklung ermöglichen wollten. Er bezeichnete 
den herrlichen Vortrag als einen Höhepunkt der 
Tagung. 

Herr Oberlehrer Geiger. Hauerz ſprach dann 
über Honiggewinnung. Die Verſammelten folgten 
den feſſelnden Ausführungen gern und ſpendete ihnen 
reichen Beifall. 

In beſonders friſcher und lebendiger Weiſe führte 
dann Herr Rektor Schlohbohm ⸗Weſſelburn 
(Holſtein) aus, wann die beſte Zeit der Schleuderung 
des Honigs ſei und wie man ihn behandeln müſſe, 
wenn man wirklich Edelware in das Einheitsglas des 
Deutſchen Imkerbundes „ wolle. Auch 
ihm wurde reicher Beifall geſpendet. Der Bundes- 
leiter dankte beiden Rednern im Namen der Ver- 


ſammlung und des Deutſchen Imkerbundes. 


In einem Schlußwort hob der Bundesleiter noch 
einmal den gewaltigen Eindruck hervor, den die Tagung 
in Ulm wohl auf jeden Beſucher gemacht habe. Jeder 
deutſche Imker hätte hier nach Ulm geführt werden 
müſſen, um aus dem tiefen Borne imkerlicher Zu— 
ſammenarbeit trinken zu können. Gerade auf den ein- 
zelnen komme es an, er ſei ein Rädchen in dem großen 
Getriebe und von unermeßlicher Bedeutung für das 

roße Ganze. Wenn alle Einzelimker Sl treu zu 
ihren Vereinen ſtänden, ihre beſte Kraft für deren 
Blühen und Gedeihen hergeben möchten, dann müßte es 
auch gut um die Verbände und um den großen deutſchen 
Imkerbund ſelber ſtehen. Dann würde er einem 
Felſen im ſtürmiſchen, tobenden Meere gleichen, dem 
die Wogen der Gegenwart nichts anhaben könnten. 
Nur ſo wird der Deutſche Imkerbund auch die Macht 
und die Kraft haben können, ſeine Forderungen Bar 
een und feine großen eigenen und volkswirtſchaft⸗ 
lichen Ziele zu erreichen. Perſönlichkeit ſei alles. Die 
Führung ſei machtlos, wenn die Mannſchaft verſage. 
Sowohl die Führer der Verbände, wie auch die einzel— 
nen Vereine müßten alles tun, um ihre Mitglieder 
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zn einer großen Kampf- urünigke ztruppe zu ver⸗ 
einigen, die beſeelt ſei von dem einen großen Ge- 
danken, alles einzuſetzen für den Kampf um das Sein 
oder Nichtſein der deutſchen Bienenzucht. Der Geiſt 
der Truppe ſei maßgebend für die Erfolge. Die 
Stimmung, die die Ulmer Tage ker, unh hätten 
in die Herzen der deutſchen Imker, müßte ſorgſam 
gehütet, müſſe bleiben und wachſen, müſſe in jede 


Imkerbruſt hineingepflanzt werden, dann müßten alle 
die ſchönen Worte zur entſcheidenden Tat heranreifen. 
Die Ulmer Großtagung der deutſchen Imker mit 
dem vollendeten Plane der Selbſthilfe wird einen 
Markſtein bilden in der Geſchichte der deutſchen 
Bienenzucht, für nr darniederliegende deutſche 
Volkswirtſchaft und für das Wohl unſeres lieben 
deutſchen Vaterlandes. Pinkpank-Kreien. 


Verſuchs- und Lehranſtalt für Biènenzucht in Stade. 


(Kurſus-Bericht). 


Am Sonntag, den 27. Juni, verſammelten ſich die 
Teilnehmer für den 2. Kurſus, der für Anfänger be- 
timmt war. Aus Schleswig-Holſtein, Göttingen und 
elbſt aus dem fernen München kamen wir 1 
am 9110 von Herrn Bienenmeiſter Glameyer 
freundlich empfangen. 

Am Montag morgen beſichtigten wir zunächſt die 
Anlage der Anſtalt. Sie iſt auf dem Schießſtande der 


früher in Stade in Garniſon liegenden 75er errichtet. 
Es liegen vier Schießſtände nebeneinander, unter ſich 
und von der Umwelt durch etwa 600 Meter lange, 
er Wälle abgelejloffen, die mit ſchönem Baum- 
wuchs beſtanden find. Eine troß, vielleicht auch wegen 
ziemlicher Verwilderung herrliche Anlage. 

Dann ging es mit friſchem Mut an die Arbeit. 
Unſere Ausbildung war e hauptſächlich praktiſch. 
Die in Betracht kommenden Arbeiten wurden uns von 
Herrn Glameyer zunächſt gezeigt und erklärt Nach- 
er, als wir etwas Verſtändnis und Uebung bekommen 
atten, führten wir ſie ſelber aus. Hinterher kam 
ann die Kritik. Herr Glameyer erklärte uns, was 
wir verkehrt gemacht hatten, warum es verkehrt war, 
und wie wir es beſſer machen müßten. f 

Die Mittagszeit war meiſt dem Einfangen von 
Schwärmen gewidmet. Die Anſtalt beſitzt abe: etwa 
66 Käſten auch 32 Körbe, die während unſeres Kurſus 


im Schwärmen begriffen waren. Meiſtens gelang es 
uns, die Schwärme gleich beim Verlaſſen der Körbe 
im Schwarmbeutel einzufangen. Oft auch bemerkten 
wir anne: den Schwarm zu ſpät und mußten ihn 
dann von dem Baum oder dem Strauch, an welchem 
er ſich geſetzt hatte, herunterholen. Verlorengegangen 
iſt uns nie einer. Die eingegangenen Schwärme ver- 
teilten wir je nach Größe auf Käſten, Königinnen-Be- 


i oder drei Waben umfaſſende Zucht- 
äſten. 
In der übrigen ve arbeiteten wir am Bienen- 
tande. Wir lernten die geſamte Betriebsweiſe. Um- 
tellen der Waben vom Brutraum in den Honigraum 
unter Herausſuchen der Königin, die Bildung von Ab- 
legern, Schwarmverhütung. Gegen Ende unſerer 
Ausbildung wurden wir auch mit der Zucht von 
Königinnen, yulepen von Königinnen in weißelloſe 
Stöcke und anderem bekannt gerecht. Auch was ſonft 
175 den Imker in Betracht kommt, lernten wir: 
achsverarbeitung, Anfertigen und Drahten von 
Rähmchen, Gießen und Einlöten von Kunſtwaben, 1155 
Für unſere theoretiſche Ausbildung ſorgten außer 
den Erklärungen von Herrn Glameyer drei Vorträge, 
u denen Herr Lehrer Ebel in liebenswürdiger Weiſe 
ich bereit lea hatte. Wir lernten darin die 
wichtigſten Organe der Biene kennen, vor allem die 
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zur Fortpflanzung und zum Einſammeln von Honig 
und Pollen dienenden. Auch die gefährlichſten Bienen⸗ 
krankheiten, ihre Bekämpfung, die darüber beſtehenden 
olizeilichen Verordnungen wurden eingehend be- 
prochen. Der letzte Vortrag handelte jan lich 
von den wichtigſten Honigpflanzen und ihren Blüte⸗ 


zeiten.. 

Wie groß das ſialt h iſt, das weite Kreiſe an 
der Stader Lehranſtalt nehmen, geht daraus hervor, 
daß wir die Ehre hatten, den Landrat des Kreiſes 
Stade, Herrn Landrat Dr. Cornelſen, bei uns be- 
grüßen zu dürfen. Er BORN die Anſtalt eingehend 
und ſprach dann ſeine volle Anerkennung über das 
Geſehene aus. Seiner warmherzigen und tatkräftigen 
Förderung verdankt die Anſtalt viel! 

Unter ſteter Arbeit verging der Tag raſch. Nach 
dem Abendbrote gingen wir dann zum gemütlichen 
Teil über. Bei angeregter Unterhaltung, Muſik, ge- 
legentlich auch Tanz, vergingen die Stunden wie im 


Fluge. 

Die Stader Anſtalt iſt noch jung. Vieles iſt noch 
in der Entwicklung begriffen. Herr Glameyer plant 
aber, die Anſtalt in 8 Beziehung auszubauen, und 
an Fachkenntnis und Tatkraft fehlt es ihm nicht. 
Schon jeßt befindet ſich in dem Betriebe außer den 
ſchon praktiſch erprobten Käſten eine Reihe anderer, 


für die treue Sorge, die ſie unſerem körperli 


um auf ihre praktiſche Brauchbarkeit hin erprobt zu 
werden. Im nächſten Jahre ſollen dieſe Verſuche ſort⸗ 
geſetzt werden, denn wenn auch die hauptſächlichſten 
Grundlagen in der Imkerei feſtliegen, ſo a doch 
kein Stillſtand, der auch in der Imkerei Rückſchritt 
bedeuten würde, eintreten. Vorbedingung wäre aller⸗ 
dings die Einſtellung einer Hilfskraft, um Herrn 
Glameyer die gröberen, aber viel Zeit beanſpruchenden 
Arbeiten ee und ihm die nötige Muße für 
Feinheiten der Imkerei zu ver tende Auch eine 
ründliche Durchforſtung des Schießſtandes unter Er- 
ſatz der on Bäume durch Honigpflanzen würde 
nur von Vorteil fein. Die 600 Meter langen Außen- 
wälle wären z. B. prachtvoll geeignet zur Bepflanzung 
mit Salweide : | 

Zum Schluſſe möchte ich nicht verſäumen, unjerer 
Hausfrau, Frau Glameyer, und ihrer Tochter 8 
Dank und unſere höchſte Anerkennung en 

en 
Wohlergehen gewidmet haben. Wenn wir den Kurſus 
ſtets in dankbarer Erinnerung behalten werden, ſo iſt 
es nicht zum geringſten Teil ihr Verdienſt! 

Leider nur zu raſch vergingen die beiden Wochen. 
Eine kleine Abschiedsfeier vereinigte noch einmal alle 
Teilnehmer und dann trennten wir uns ſchweren 
Herzens. 


Amkerbeile. 


Ein ungeklärtes Kapitel aus der Geſchichte der Heidimkerei. 
Von Rich. Schmidt, Rühme. 


„Es gibt noch merkwürdige Gerätſchaften bei uns, 
die niemand kennt, weil niemand danach geſucht hat! 
Und wenn die Regierung koſtſpielige Expeditionen⸗ aus- 
rüſtet, um bei entlegenen Stämmen, die uns u 
näher berühren, Töpfe und Fetiſche aufzukaufen, jo 
ſollte ſie doch auch Mittel finden, um die Geräte des 
eigenen Volkes vor der Vergeſſenheit zu retten!“ ſo 
mahnte der verdienſtvolle braunſchweigiſche Forſcher 
Karl Rhamm ſchon 1905. (S. S. 136 der Feſtnummer 
des „Globus“ zu Rich. Andrees 70. Geburtstag.) — 
Es hat ſich in den verfloſſenen zwanzig Jahren in 
dieſer Beziehung wenig gebeſſert, jo daß man eigent- 
lich meinen ſollte, daß nun auch die letzten Ueberreſte 
altertümlicher Gebrauchsgegenſtände aus Privatbeſitz 
verloren gegangen wären. 


Ohne die oft verpönte Privatſammeltätigkeit, die 
ſchon ſo manches wertvolle Stück gerettet hat, wäre es 
ſicher ſoweit, daß kaum noch etwas „Neues“ an den 
Tag käme. Ein verdienter Sammler, der gern darauf 
verzichtet, große Prunkſachen zuſammenzutragen, dafür 
aber mit um ſo emſigerem Fleiße 2 des wenig be- 
achteten „Kleinzeugs“ annimmt, iſt Lehrer Max Böcker 
in Eſchede (Kreis Celle). Aus dem lebensfrohen 
Thüringen in die ſtille Heide verpflanzt, hat er mit 
offenem Sinn hier viel mehr geſehen und entdeckt als 
mancher Alteinheimiſcher. Es würde dem beſcheidenen 
Vohliur wenig damit gedient ſein, ſein Walten und 
Wohltun an die Oeffentlichkeit zu ziehen. Er widmet 
ſich in ſeinen Mußeſtunden ganz ſeinen Liebhabereien 
und gilt bei vielen Muſeumsvorſtänden als gewiſſen— 
hafter Kenner und ſelbſtloſer Förderer der ihnen unter— 
ſtellten Anſtalten. Ihm iſt es auch gelungen, in mehr 
als zwanzigjähriger Arbeit nun rund ein halbes 
Hundert Imkerbeile, die teils in Muſeen (Bergen, 
Braunſchweig, Celle, Hannover, Hermannsburg, Lüne— 


burg, Verden, Wilſede), teils im Privatbeſitz vorhanden 
find, feſtzuſtellen. Mit ſechsunddreißig klaren Zeich⸗ 
nungen, ſamt den dazu gehörigen nur irgendwie er⸗ 
reichbaren Notizen und einigen einleitenden Erläute- 
rungen hat er die Imkerbeile im prühling 1924 in 
der Beilage einer Tageszeitung, in der Göttinger 
„Spinnſtube“, einem weiteren, wenn auch nicht gerade 
fachlich intereſſierten Leſerkreiſe bekannt gemacht, nach- 
dem er ſchon ſechs Jahre zuvor im März 1918 in der 
Heimatzeitſchrift „Niederſachſen“, aber dem Imker 
ebenſo entlegen, ſeine Beobachtungen darüber, nebſt 
zwei ſeiner Abbildungen (Nr. 37 und 39) erſtmalig 
veröffentlichte. N 


Da Böcker weder ſelbſt Imker, noch überhaupt mit 
der Geſchichte der Betriebsweiſe der Bienenzucht in 
der Lüneburger Heide vertraut iſt, hat er, mangels 
aller Fühlung mit wirklichen Sachkundigen auf dem 
Gebiete der Imkerei, ſich auf Gewährsleute verlaſſen 
müſſen, die mit ihren Auskünften zugleich ihre gänz— 
liche Unzuſtändigkeit in imkerlichen Sachen bewieſen. 
Er iſt ſich dieſer ſchwachen Seite ſeiner Ausführungen 
wohl bewußt und gab mir Anregung und Auskünfte. 
beſonders überließ er mir ſeine 36 Imkerbeilzeichnungen 
und eine Pauſe jedes inzwiſchen aufgeſtöberten neuen 
Fundes, um damit nachfolgende Ausarbeitung zu 
fördern. 


Die von Böcker in der „Spinnſtube“ gewählte An- 
ordnung ſeiner Abbildungen nach den Aufbewahrungs- 


ſtätten der Imkerbeile gibt kein klares Bild über die 


Eigenart dieſes merkwürdigen Gerätes. Die ver— 
ſchiedenartige Beglaubigung der Beile in den einzelnen 
Muſeen, die teilweiſe recht ausführlich, anderwärts 
aber ſehr dürftig iſt, läßt auf den erſten Blick auch 
keine andere Aufführung der Stücke wie die von Böcker 
gewählte rätlich erſcheinen, dieſe reichte auch für den 


Nr. 10 


von ihm beabſichtigten Zweck aus. — Um aber die 
Imkerbeile nach einheitlichen Geſichtspunkten zu ord- 
nen, die einzelnen Stücke untereinander zu vergleichen, 
müſſen die durch den zufälligen Beſitz beieinander ge⸗ 
ratenen getrennt, weit voneinander räumlich entfernt 
liegende vereint werden, damit die Imkerbeile für ſich 
ſelbſt ſprechen können. Der Ueberblick über das vor- 
liegende Material aus Böckers Arbeit hätte einen 
Einteilungsmodus auf Grund der Jorm, alſo nach 
Typen, geben können. Dieſer hätte bei ſtrenger Anne- 
haltung aber zu Ungenauigkeiten geführt. Auch die 
Zuteilung der einzelnen Beile an Gruppen nach der 
Gegend ihres Urſprunges war untunlich, da den meiſten 
diese Angaben 9 8 Den einzig ſicheren Weg gaben 
die Hinweiſe au eo Beilen ſelbſt, womit eine 
Gruppierung nach der Zeitfolge ermöglicht wurde, der 
ſich im großen und ganzen auch die bezeichnendſten 
Typen einfügen. 

Sowohl dem Verfertiger mancher Beile, noch mehr 
dem Auftraggeber und Beſitzer, merkt man einen ge— 


Abb. 1. Klinge des Bienenſtabes im Städtiſchen Mu ſeum 
zu Braunſchweig. 


wiſſen Stolz und eine Freudigkeit an, jenem bei der 
Ausſtattung des Gerätes, dieſem bei dem Vollgefühl 
des Beſitzes; denn nur die kleinſte Zahl der Beile iſt 
ſchmucklos und unbezeichnet; die meiſten tragen 
Schmiedeſtempel, Namen des erſten Eigentümers, teils 
nur mit Anfangsbuchſtaben, h mit vollſtändiger 
Wiedergabe desſelben, einige auch den Wohnort und, 
was zu der nachfolgenden Zuſammenſtellung den Grund 
legt, mehr als die Hälfte der bekannten Beile tragen 
Jahreszahlen. Danach umfaßt die Zeit der Herſtellung 
der bis jetzt entdeckten Imkerbeile einen Zeitraum 
von 115 Jahren, von 1730 bis 1845. Mit Hilfe der 
genauen Zeitbeſtimmung auf den einzelnen Beilen er— 
geben ſich nun die watched nen Aufſchlüſſe. Für die 
zweckmäßige Reihenfolge der aufgeführten Beile war 
es nötig, die genaue zeitliche Anordnung zu durch— 
brechen, wenn mehrere Beile aus verſchiedenen Jahren 
dasſelbe Schmiedezeichen tragen, aber auch dann, wenn 
ein und dieſelbe Grundform die Zuſammenrückung mit 
unbezeichneten Stücken wünſchenswert erſcheinen laſſen 
mußte. So läßt ſich wohl — Meinungsverſchieden- 
heiten find nicht ausgeſchloſſen — die in der von mir 
geſchaffenen Ueberſicht durch Nummern feſtgehaltenen 
Reihenfolge zwanglos rechtfertigen. 
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Das älteſte Beil, ſoweit die eingepunzte Jahres- 
zahl es ausweiſt, ſtammt aus dem Jahre 1730. Es 
liegt im Bomann-Muſeum in Celle. Die Axtform 
unterſcheidet ſich von der heute im Haushalt und Hand- 
werk üblichen durch das von der Schweißſtelle aus in 
die Länge gezogene Blatt. Die Schneide iſt durch das 
Ausweichen der Außenränder nach oben und unten von 
8 Schweifung als bei den gebräuchlichen Beil- 
ormen. Trotz alledem läßt die Form dieſes Beiles, 
wie alle Imkerbeile überhaupt, den eigentlichen Zweck 
nicht ohne weiteres vermuten. Bedeutſam und be- 
achtlich wird die Klinge erſt durch die Verzierungen, 
die in dieſem Jalle tannenbaumartig find, was ſich 
öfters auch auf den ſpäteren Beilen wiederholt. 

Das nächſtälteſte Beil von 1740 zeigt, wie vielfach 
die anderen 55 eine dreieckig zugeſpitzte Schweiß⸗ 
ſtelle. Es entbehrt jeden Schmuckes, trägt aber neben 
der Zahl den Namen des ee und den Schmiede- 
ſtempel H, der nach Vergleichung mit Beil 4, das in 
Form und Schrift, beſonders in dem Zehner der 


* 
Abb. 2. Rückſeite des Imkerbeils im Städtiſchen Mu ſeum 
zu Braunſchweig. 


Jahreszahl, mit dieſem große Aehnlichkeit hat, wohl 
richtiger HE zu leſen iſt. 

Das dritte Beil zeigt einige Abweichungen von 
der laufenden Beilreihe. Es verdankt ſeine Stelle nur 
der nicht ganz geſicherten Jahreszahl 1741. 

Nach 4, das alſo ein echtes Parallelſtück zu 2 iſt 
und ganz nach Form und Zeit hierher gehört, folgt die 
Gruppe der G. H. F.-Beile, deren es drei gibt, die ver- 
ſtreut in Hermannsburg, Celle und Braunſchweig auf— 
bewahrt werden. Sie weichen ſowohl zeitlich: 1766, 
1789, 1813, ſowie typiſch ſo weit von einander ab, 
daß es gewagt erſcheint, ſie ein und demſelben Meiſter 
zuzuſchreiben. Möglich wäre ja ſchließlich, daß ein 
junger Meiſter das 1766er anfertigte, dann nach 
47 Jahren, neuem Zeitgeſchmack Rechnung tragend, im 
hohen Alter die letztere Form ſchuf, da er ſich nicht 
nur durch den Stempel, durch das immer wieder— 
kehrende verkehrte N = N, ſondern auch durch den 
die Zeile beginnenden und ſchließenden Dreipunkt 
kenntlich macht. Die Herkunft aus derſelben Schmiede, 
allem Anſchein nach in Hermannsburg, wozu das im 
dortigen Heimatmuſeum und die FJundortbezeichnung 
Baven für das Celler Stück berechtigt, unterliegt 
kaum einem Zweifel. (Abb. 1.) Mit dem Braun— 
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ſchweiger Imkerbeil (Nr. 6a und 6b) wird zum erften 
Male eine Beilform veröffentlicht, deren Ausſtattung 
als die bezeichnendſte und für alle n das 
vollkommenſte gelten muß. Dies im ſitz des 
Städtiſchen Muſeums befindliche Beil trägt den Namen 
des Beſitzers, leider nicht deſſen Wohnort, und gibt die 
Jahreszahl (1766) und den Schmiedeſtempel (G. H. F.) 
wieder. Die Rückſeite trägt in Majuskelſchrift einen 
Vierzeiler, der keinen Zweifel über die Bedeutung 
dieſes Beiles und damit aller übrigen hier aufgeführten 
läßt. Er iſt bereits 1921 von mir im „VBienenmirt- 
ſchaftlichen Zentralblatt“ verwandt in einem Aufſatz: 
„Heidewanderungen braunſchweigiſcher Imker in alter 
Zeit“ und lautet (Abb. 2): 


Meinen Bienenſtab 

Trag ich bis ins Grab 
Alhier auf dieſer Welt, 
Solang es Gott gefält. 


Dieſes Imkerbeil, das dem umſichtigen Böcker bis 
vor Jahresfriſt entgangen war, hat mich jahrelang im 
Bann gehalten. Es fanden ſich für mich keine An- 
knüpfungspunkte, denn das an einer wenig beachteten 
Stelle im Vaterländiſchen Muſeum zu Braunſchweig 
ausgeſtellte Imkerbeil mit dem Namen C. A. Stel- 
feldt, Anno 1835 und dem Schmiedeſtempel B. H. 
(Nr. 30) war mir nie aufgefallen, und das Vorhanden⸗ 
fein vieler Exemplare in den Heimatmuſeen des Heide- 
gebietes in Celle, Hermannsburg, Lüneburg, Bergen 
und Wilſede, ſowie in Hannover war mir unbekannt. 
Mit dem Kennenlernen der Böckerſchen Arbeit gelegent- 
lich eines Beſuches im Celler Muſeum (5. Oktober 
1924) und der eie den der mit beſonderer Sorg- 
falt ausgeſtalteten Imkereiabteilung gedieh der Plan 
zur Reife, meine Anſichten über Imkerbeile zu fixieren, 
woraus nach Böckers Ermunterungen dieſe Arbeit er— 
wuchs, die zugleich als Dankesſchuld für die auf der 
Herbſtverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Zentral- 
vereins 1924 in Celle erhaltenen nachhaltigen Eindrücke 
und vielfachen Anregungen gelten möchte. Bei den 
Beilen 7 bis 13 kann durchweg von einer einheitlichen 
Jorm geredet werden, die öchſtens, wie bei 7 und 13, 
nur durch größere Schweifung der Schneide abweichen. 
Dieſe ſieben Stück ſind zur Hälfte gänzlich unverziert 
und die andere Hälfte trägt die vom Dorf- und Klein- 
ſchmied beliebten Punzungen: Tannenbaum, Hufeiſen 
oder Punktreihen. Ihre leichzeitige Entſtehung im 
letzten Viertel des 18. Jahrhun erts kann damit als 
erwieſen gelten. 

Stück 14 bis 16 machen einen wuchtigen Eindruck, 
und ich wäre geneigt, dieſe gedrungene Form als Urtyp 
gelten zu laſſen. Sie find mir ſonſt die problematiſch— 
ſten aller aufgeführten Beile; ihre Heimat, die fraglos 
die Hermannsburger Gegend iſt, führt in einen 
Zentralpunkt des Vorkommens von Imkerbeilen. 

Das 17. Beil verurſacht ebenſo wie die vorher— 
gehenden allerhand Zweifel, es iſt ein Typ für ſich, 
der gleich bei 42 und 43 ſtehen könnte. Nr. 18 läßt 
ſich gleichfalls nicht zwanglos einer der Hauptgruppen 
beiordnen, wie auch 19 nicht ganz am rechten Platze 
zu ſtehen ſcheint; es verleitete die dreieckig zugeſpitzte 
Schweißſtelle dazu, dies mit Grätenmuſter und Punkt- 
gruppe verzierte, durch ſeine Lagerung auf Heidegrund 
vielleicht jahrzehntelang herrenloſe Beil der nun folgen- 
den großen Gruppe voranzuſtellen. f 

Die beiden datierten Stücke 7 und 20 von den 
Jahren 1773 und 1777 zeigen trotz der geringen Alters- 
unterſchiedes eine bedeutende Abweichung in der Form. 
Vom Ende des 18. Jahrhunderts an bis zum letzten 
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Beile von 1845 hält ſich die Unterkante der Axt genau 
eradlinig, und die Schneide ſetzt genau rechtwinklig 
azu an. Das Beil nimmt nun eine unſchöne, eckige 
Geſtalt an, deren Schärfen höchſtens auf Grund guten 
Geſchmacks des Verfertigers oder nach einer unlieb- 
ſamen Verletzung des Benutzers durch mehr oder minder 
ſtarke Abrundung gemildert ſein werden. Das Imker⸗ 
beil hat damit aufgehört, techniſch verwendbar zu ſein. 

Die erſten drei Beile (20—22) dieſer großen ein- 
heitlichen Gruppe, weit verſtreut nach ihrem Aufbewah⸗ 
rungsort, ſind durch ihren Schmiedeſtempel auf eine 
Werkſtätte zurückzuleiten. Der ländliche Meiſter OW 
gibt den Seitenlinien noch nicht die jteife gerade Rich- 
tung und ſtellte eine immerhin noch ganz anſprechende 
Form her. Bei 21 ſteht eine O can icht des ſelben 
Beiles, die jene alte im Handſchmiedebetrieb bis zum 
Aufkommen der maſchinellen Herſtellung gebräuchliche 
Entſtehung des Stielloches durch ee e 
einer Eiſenplatte verdeutlicht, infolgedeſſen eine Gerad⸗ 
linigkeit der Seitenwände ausgeſchloſſen war. Unter 
der folgenden Reihe von 23 bis 32 verdienen die vier 
(24—27) Arbeiten des C. F. Beachtung. Er wird in 
Eſchede beheimatet geweſen ſein und hat das Verdienſt, 
kein Beil ohne Jahreszahl hinausgegeben zu haben. 
Nur 25, das mit 26 denſelben Beſitzernamen trägt, 
ohne daß beide darum in einer Hand geweſen zu ſein 
brauchen, zeigt wieder als Verzierung das beliebte 
Baummotiv, vielleicht zur Unterſcheidung von letzterem. 


Das erſichtlich erſt „ zum Wrack ver- 
ſtümmelte Beil 28, worauf nur die Vornamen Friedrich 
Wilhelm und die Jahreszahl auszudeuteln ſind, liefert 
den Beweis, daß manchem Beſitzer die ſcharfe Spitze 
am oberen Ende der Schneide unzweckmäßig an 
(ſ. a. Nr. 18). ö 


Von 33 bis 38 reicht ein Satz von Axtformen, die 
ſowohl dem Beſitzer wie dem Finder ungetrübte Freude 
bereiten können. Sie ſtammen zumeiſt aus der Um- 
gegend von Eſchede, find ganz nett verziert und ver- 
meiden die gefährliche Zuſpitzung der Schneide. Die 
Ziermuſter auf dem Blatte ſind reichhaltig und zeigen, 
wie gerade in der letzten Zeit des Gebrauches der 
Imkerbeile immer noch das Beſtreben vorhanden iſt, 
mit einem auffälligen Stück zu prunken, ſowohl ſeitens 
des Herſtellers, wie ſeitens des Trägers desſelben. — 
Mir ſcheint, als ob 33 bis 35 aus einer Schmiede 
ſtammen. Während 40, das auch früher ſtehen könnte, 
noch ganz gut ausfiel, erſcheint 41 aus dem Jahre 
1845 mit allen Spuren der Abgelebtheit einer alten 
Sitte und Sippe. Eine gewerbliche Benutzung ſchließt 
auch die übliche Schäftung des Imkerbeiles, das ja 
auf dem braunſchweiger Stück geradezu Bienenſtab 
genannt wird, offenſichtlich aus. Die Mehrzahl der 
aufbewahrten Beile iſt ungeſtielt. Ueber die mit Stiel 
überlieferten Beile macht Böcker die Angabe, daß der 
Stiel ſich nach der Größe des Beſitzers gerichtet habe. 
Es hat aber mehr den Anſchein, als ob die Länge 
ziemlich willkürlich ausfiel und vielleicht mehr dem 
einmal gewählten Stück Holz zuliebe ſeine Länge be— 
hielt. Wie dem Beile die Abſicht beſter Ausrüſtung 
anzumerken iſt, ſo wurde für den Stiel mit Vorliebe 
ein gut gemaſertes und intenſiv gefärbtes Holz ge— 
wählt. Mit Vorliebe verwandte man das im Alter 
braunrot abtönende Zwetſchenholz, auch Eſchenholz 
wurde bevorzugt, dazu kamen dann auch Buchen-, 
Eichen- und Akazienholz. Die durchſchnittliche Länge 
des Stabes bewegte ſich zwiſchen 80 bis 120 Zenti— 
meter. Es kommen heute vereinzelt Imkerbeile vor 
mit kurzem Stiel. Dieſer ſcheint dem Bemühen Un- 
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befangener, das Gerät irgendwie zu benutzen, jeine 
Entſtehung zu verdanken. f 

Bei einigen Beilen trägt der platte Rücken des 
Stieles einige eingeſchnitzte bzw. run Ver · 
zierungen (Nr. 30). Ueber dieſe ſowohl wie über die 
typiſchen Verzierungen der Klingen Unterſuchungen an⸗ 
zuſtellen, ob ſie irgendwie Beziehungen zu uraltem 
Volksaberglauben haben oder nur Verlegenheits⸗ 
künſteleien ſind, überlaſſe ich zünftigeren Leuten. 

An der Hand der verſchiedenen FJundortsangaben 
und der Ortsbenennungen auf den Beilen ſelbſt läßt 
ſich ein beſtimmtes Verbreitungsgebiet der Imkerbeile 
annährend umgrenzen. Vorlauf abei die 


ig liegen 
Umſtände noch fo, daß dort, wo der regſte Sammel- 


eifer ſich betätigte, auch das dichteſte Vorkommen der 
e iſt. 


Imkerbeile na n und um Böckers 


Abb. 3. Heidimker im Sonn tagsſtaat 
beim Einfangen eines Schwarmes. 
Gemalte Fenſterſcheibe im Bomann⸗Muſeum zu Celle. 


Wohnort, alſo in Eſchede (Kreis Celle), in Marwede, 
Endeholz, Weyhauſen, Starkshorn, Rebberlah, Habig- 
horſt ſind die meiſten gefunden. Nordweſtlich daran 
ſchließt ſich der Hermannsburger Jundbezirk mit 
mehreren Stücken aus Hermannsburg ſelbſt, ſowie aus 
Weeſen, Baven, Widdernhauſen, Wardböhmen und 
Hörſten. Für die Celler Gegend kämen Obershagen, 
Lachendorf und Klein⸗Burgwedel in Betracht. Eick⸗ 
lingen als ſüdlichſter der aufgezählten Orte iſt ge- 
nannt, aber nicht ſtreng bewieſen, als Ort, wo das 
Imkerbeil heimiſch 309 05 ſein ſoll. Somit iſt nach 
Ausweis der wenigen geſicherten Fundortbezeichnungen 
bis jetzt nur der um die drei Hauptorte gelagerte enge 
Bezirk der Südheide als Heimat der Imkerbeile an- 
zuſprechen. — Die von der „Spinnſtube“ ſeinerzeit 
ausgeſprochene Bitte um al ob und wo noch 
derartige Imkerbeile vorhanden find, hat keinen ficht- 
baren Erfolg gezeitigt. Die hilfsbereiten Kräfte, die 
ſelbſtlos ihre Bi veröffentlichen oder gar den zu- 
ſtändigen Muſeen weitergeben, haben ſich nicht ge- 
funden. Es iſt lediglich Böckers ununterbrochener 
Weiterarbeit, die ſich naturgemäß nur auf den von 
ihm ohne große Mühe erreichbaren Umkreis beſchränken 
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mußte, zu danken, wenn es gelang, nach jener Ver. 
öffentlichun noch 15 Stück aufzufinden, die teils auf 
der beigegebenen Tafel mit aufgenommen ſind, aber 
A ihre Jorm, ihre e durch den Ort der 
Herkunft und durch irgendwelche Nebenumſtände das 
Dargelegte nicht weſentlich beeinfluſſen konnten. 


Es hätte ja nun der Gedanke naheliegen können, 
mit einer abermaligen Behandlung dieſes Stoffes noch 
zu warten, bis günſtigere Umſtände mehr Licht in dieſe 
Angelegenheit bringen würden, aber dann wüchſe auch 
die Gefahr, daß mit dem Weiterabrücken von jener 
Zeit, da der Brauch noch galt, daß Imker jene Beile 
führten, die Phantaſie ſich noch mehr wie bislang der 
Sache bemächtigte und rettungslos jeder Erflärungs- 
verſuch mangels ſchriftlicher zeitgenöſſiſcher Belege in 
die Irre gehen muß. Auf ein zufälliges Finden ge⸗ 
ſchichtlicher Angaben darf und ſoll nicht gerechnet 
werden. Soweit nur ausführbar ſoll mit und neben 
vorliegender Arbeit Anregung gegeben werden, der 

mkerbeilfrage Gicht in Imtkertreiſen ſelbſt, wie unter 
eimiſchen Geſchichtskundigen Beachtung zu verſchaffen, 
onſt bleibt ſie für immer ein ungelöſtes Problem. 


So alt die noch heute in der Lüneburger Heide 
geübte Betriebsweiſe iſt, ſo weiß kaum noch ein Imker 
von dem Vorhandenſein dieſes Gerätes, geſchweige denn 
von ſeiner Verwendung, ſonſt könnte es nicht dahin 
kommen, daß ſelbſt unter den Augen des Imkers dies 
altehrwürdige Hausaltertum zum Holzzerkleinern ver- 
wendet werden ſollte, ein Beginnen, das allerdings 
bald wegen des zu ſehr in die Länge gezogenen Blattes 
der zierlichen, leichten Klinge und deren abſonderliche, 
dem beabſichtigten Hacken entgegenwirkende Geſtaltung 
verleidet wurde, ſelbſt dann noch, wenn die Klinge, 
wie bei 44, verkehrt geſchäftet iſt. Mit demſelben 
unbefriedigenden Erfolg wurde auch ein anderes 
Imkerbeil zum Dieſtelſtechen benutzt. Beides iſt Be⸗ 
weis genug, daß die Erinnerung an den eigentlichen 
Zweck des Beiles in der heutigen Generation ge- 
ſchwunden iſt. Böcker gibt ſogar unumwunden zu, auch 
bei Befragung älteſter Leute in der ganzen Heide nicht 
einen einzigen Gewährsmann getroffen zu haben, der 
die Anwendung des Imkerbeiles durch Imker mit 
eigenen Augen geſehen hätte. 

Die einzelnen en ſch alle W ſowohl in Perſon 
wie als Buch, geben ſich alle Mühe, den Beſuchern 
eine leidlich brauchbare Deutung des in der Abteilung 
für Bienenzucht auffallenden Gegenſtandes einzureden. 
Dieſe wird aber ſolange nur mit verſtändnisinniger 
Zuſtimmung entgegengenommen, als kein Imker 
zwiſchen den geführten Wißbegierigen iſt. a 
wir erſt einmal die Beile mit dem Stiel von gewohnter 
Länge. Was 0 der Führer: „Damit (Nr. 44) ſchlug 
der Imker die Wachskugeln entzwei, die er vorher aus 
dem Sommerwachs ohne Honig geknetet hatte.“ Der 
zuhörende Imker ſchüttelt den Kopf. Er knetet als 
Korbimker auch noch Wachskugeln durch Ausdrücken 
der „Drohnenmilch“ aus Naturwachsteilen, die beim 
Drohnenwerkausſchneiden abfallen. Um dieſe fauft- 
geoben Klumpen zu zerkleinern, braucht er wahrlich 
ein beſonderes Beil, ſie hängen nur loſe zuſammen, daß 
ſie beim Wachsſchmelzen von ſelbſt auseinanderfallen. 
Der Führer, es iſt der verſtorbene Celler Hausmeiſter 
Bartels, der dieſe Deutung überlieferte oder erfand, 
dachte dabei an fertiges Wachs, von dem ſchon Luther 
gelegentlich einer „ (2. Kor. 2, 16) ſagt: 
„Das iſt hart, daß man's mit Aexten und Schlägeln 
muß voneinander treiben.“ Noch unglaubwürdiger 
mutet die Feſtſtellung an, daß mit dem langgeſtielten 
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wenn ſich ein Schwarm daran niedergelaſſen hatte. 
Was tat nun der arme Mann, wenn er zufällig das 
Beil nicht zur Hand hatte? — Es erinnert mich an 
einen Neuling der Imkerei, der ſpornſtreichs ins Haus 
lief und die Pinzette holte, damit er ſeinem ſchreienden, 
von einer Biene geſtochenen Kindchen den Stachel 
ausziehen konnte! — Ja, Imker, der du eine ſo große 
Hochach ung vor dem Können des alten Heidimkers 
haſt, laß dir ſagen: „Mit dem Imkerbeil haute dieſer 
beim Schwärmen der Bienen die Zweige ab!“ Warum 
verſucht das heute niemand, oder ſollten gar derzeit 
die Bienen ſtachellos geweſen ſein? — Das Celler 
Muſeum bewahrt einige gemalte Fenſterſcheiben 
a „) auf mit Darſtellungen aus dem Imker⸗ 
eben (Abb. 3). Alle vier ganz ſchematiſchen Glasbilder, 
eins iſt bezeichnet mit 1753, zeigen den Imker gänzlich 
unbewehrt beim Schwarmfang unter einem Baume. 
Das Imkerbeil, das dabei unentbehrlich ſein ſoll, iſt 
nirgend zu entdecken. Zu dem ſonntäglichen Kleide, 
wie das Bild den Imker darſtellt, hätte ſehr wohl auch 
ſein Imkerbeil gepaßt, und dennoch fehlt's. Damit fällt 
auch jene Deutung. | 


Nun fabuliert man weiter, anfänglich nicht un⸗ 
richtig: Das langgeſtielte Beil war Spazierſtock, denn 
das untere Ende, an einem Beil ſitzt ne Zwinge 
(Nr. 3), iſt meiſt abgenutzt. ann a heißt es: 
„Dieſen Handſtock benutzte der Imker zum Schutze bei 
ſeinen einſamen Heidewanderungen“, er war das 
Imkerbeil Waffe. Bauer oder Imker auf dem Gange 
zur Arbeit mit Spazierſtock, ein ſeltſames Bild! In 
einſamer Heide in der Hand des Imkers eine Waffe, 
die ſelbſt dieſe „unheimliche“ Kulturepoche mit Zahlen 
belegt: 1730—1845! Wer konnte dermalen dem armen 
Imkersmann noch gefährlich werden? Darum weiter 
zurück in Zeiten, aus denen leider kein Imkerbeil nach- 
weisbar iſt! Ein Führerheftchen gibt kund: „Infolge 
des Ueberhandnehmens des Marodeurweſens begab ſich 
nach dem Dreißigjährigen Kriege ... fein Bauer ohne 
Waffe aufs Feld. Als die Sicherheit zurückkehrte, 
alſo bei uns in der Heide ſeit der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts, in der ſich die Binnenheide eines 
verhältnismäßigen Wohlſtandes erfreute, kam dieſe 
Sitte in Abgang.“ Zweifellos wird damals das 


Beil der Imker den Baumzweig len 115 


Imkerbeil auch nicht die ben fe Waffe geweſen ſein; 


denn wenn der Bauer neben ſeinem viel handfeſteren 
Aderwertzeug wie za Hacke, Rüdel und 9 90455 
eine le endtigte, kann dieſe nur eine Jeuerwaffe 
geweſen ſein. Nachweislich gibt es nun aber erſt 
Imkerbeile, „als dieſe Sitte in Abgang kam“. Wie 
ſeit alten Zeiten der Imker in die Heide wanderte, meiſt 
doch nur, um ſeine Bienen zu 1 zeigt beigefügte, 
einer e vom Jahre 1905 nachgebildete 
Skizze. (Abb. 4.) Der friedlich am Spätnachmittag 
dahinſchreitende Imker trägt an dem bisher auch un- 
beachtet gebliebenen „Imkerhaken“ ſeinen Eimer mit 
Futterhonig. Für gewöhnlich war dieſer als Tragholz 
benutzte Knüppel von einem Wacholderſtamm. Er 
hatte ſchon von Natur die paſſende Jorm, daß wenig 
mit Schnitzen und Biegen nachgeholfen werden brauchte. 
Er hätte mit wenig Unterſchied vom zierlichen Imker— 
beil 1 als Waffe benutzt werden können. Beſonders 
liebevoll ausgeſtattet iſt das vor Jahresfriſt in Bohlſen 
bei Uelzen aufgetauchte Prachtſtück von Imkerhaken. 
(Uelzener Heimatmuſeum.) Es wurde aber vom Be- 
liter als „Tünch⸗ oder Tünkholz“ (Tünneken — Tönn- 
chen?) bezeichnet. Der Honigeimer trug die Benen- 
nung „Linneken“ (vgl. Tünneken?). Als Rahmen 
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unſerer Skizze find Umriß und Verzierungen des 
80 Zentimeter langen Tünchholzes einzeln wieder— 
gegeben. 

Ohne jede analoge Erſcheinung iſt aber die in 
folgendem Erklärungsverſuch behauptete Tatſache: 
„Zur Zeit Napoleons I. mußten ſich die Imker durch 
ihr Imkerbeil legitimieren und den Werbern Napoleons 
mit dem Beile den Bienenſtand anzeigen, dann wurden 
ke nicht eingezogen (d. h. die Imker). Napoleon hielt 

ie Imker 1 wichtig, weil fie (!) Lebensmittel hervor- 

brachten!“ 

Hierbei kommt der Bonaparte wohl etwas zu gut 
Was irgend waffenfähig im Königreich Weſt⸗ 
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Abb. 4. Imker mit Honigtönnchen am Tragholz. 
Am Rande geſchnitztes Tragholz vom Jahre 1819 aus Bohlſen. 


falen war, mußte mit, und wehe! wer ſich dem . 
dienſte zu entziehen trachtete! Selbſt Bluthunde ſetzte 
man auf ſeine Spur. Zudem konnte man Imkerbeile 
zum Ausweis bald ſchaffen, auch einen Bienenſtand in 
weiter Heide dem in der Gegend unbekannten Werber 
damit anzeigen. ee iſt allerdings, daß unter 
den abgebildeten Imkerbeilen gerade aus den wenigen 
Jahren von 1806—1814 faſt ein Drittel aller datierten 
entſtammt. Aber dennoch bleibt die Frage offen: 
„Wozu dienten ſie vorher?“ 


Mit letzterer Deutung tritt etwas Weſentliches 
auf, das auf die rechte Fährte weiſt. Es galt das 
Beil als: Schibboleth, Talisman, Ausweis, Emblem 
oder Abzeichen. Vor faſt hundert Jahren ſchrieb Frei- 
ſape von Ehrenfels in ſeiner „Bienenzucht nach Grund- 
ätzen der Theorie und Erfahrung“ auf Seite 268 f.: 
„In Holſtein und Lüneburger Heide haben ſich die 
Bienenwirte beinahe als Zunft organiſiert 
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und leben da als altanſäſſige Imker unter Geſetzen, 
Konventionen und handwerksmäßigen Künſten, Ein⸗ 
übungen und Gebräuchen. halte dieſe Leute 
ſür die erſten Bienenwirte der Welt; das Alter ihrer 
Exiſtenz, die Ausdauer ihrer Zuchten, die Ruhe, mit 
der fie ihr Geſchäft in Generationen glücklich fort- 
treiben, vererben und begründet ſehen, als Stand 
davon leben und bemittelt werden — dieſes beurkundet 
die Wahrheit und Richtigkeit ihres Verfahrens und 
ihrer Handgriffe, zum Teil in Geheimniſſe gehüllt, die 
ſo wenig laut und kundbar werden als einſt die 
Tempelkünſte der Iſis und Oſiris.“ — 

Wie ſo mancher alte Imker ſeine Erfahrungen, 
ſein Wiſſen, ſeine Kunſtgriffe als letzter ſeines 
Stammes unvererbt auf einen Nachfolger mit ins 
crab genommen hat — wenn auch ſchließlich hier und 
da in der Heide alte geſchriebene Bienenbücher mit 
dürftigen zum teil abergläubiſchen Rezepten erhalten 
geblieben ſind —, ſo hat dieſelbe Verſchloſſenheit und 
Reſerve ebenfalls über das Alter, die Symbolik und 
Verwendung des Imkerbeiles gewaltet, daß ein Nach- 
ſpüren heutigen Tages nur unklare und lückenhafte 
Aufſchlüſſe bringt. — Soweit ſich Ehrenfels' Angaben 
auf Holſlein beziehen, werden fie von dem Geſchichts- 
ſchreiber der holſteiniſchen Bienenzucht, Heinrich 
Theen⸗Seeholz, ſtark bezweifelt. Irgendwelche urkund⸗ 
lichen Nachrichten über eine Imkerzunft hat er nicht 
auftreiben können. Er meint, daß Armut, Geheimnis— 
tuerei und Aberglaube das Ihre taten, die Imker der 
holfteinifchen Heidegegend an gemeinſamem Wirken und 
Schaffen zu hindern. 

Neben dem mit größter Emſigkeit und beſtem Ver- 
ſtändnis betriebenen Ausbau der Abteilung für Bienen- 
zucht im Bomann-Muſeum zu Celle hat der 1924 ver- 
ſtorbene langjährige Hausmeiſter desſelben, Bartels, 
das Verdienſt, die glaubwürdigſte Ueberlieferung vom 
Imkerbeile in Umlauf geſetzt zu haben. Was heraus- 
geſchält werden kann aus feinen nachgeſchriebenen 
ſtereolypen Führungsvorträgen, die oft nur erklären, 
um vor neugierigen Fragen nicht verſtummen zu 
brauchen, enthält unter Weglaſſung reiner Aus- 
ſchmückung und unter Hinzufügung des Fehlenden für 
unſere Zwecke etwa folgendes Tatſächliche: Die wunder- 
ſchön verzierten Imkerbeile waren des Imkers Würde 
und Zierde. Das unter Nr. 43 abgebildete Beil, auch 
Bannhammer genannt, gehörte dem Altimker, das war 
derjenige, der die ganze Imkerinnung regierte; denn 
früher gab es bei jedem Geſchäft eine Zunft, und ſo 
war es auch bei den Imkern. An einem Sonntage 
zwiſchen Johanni und (wegen i des Grego- 
rianiſchen Kalenders) alten Jakobi (24. Juni bis 
15. Juli) war der „Imkerſonntag“. Dann waren die 
Imker aus dem „Geblümte“ des fruchtbaren Marſch— 
und Hügellandes Südniederſachſens zwiſchen Oker und 
Leine in der Gegend von Braunſchweig, Peine und 
Hildesheim („aus dem Stift“) zurückgekehrt, wohin ſie 
von Mitte April ab mit ihren Leibimmen gezogen 
waren (vgl. meinen Aufſatz im „Bienenwirtſchaftiichen 
gentralblatt“ Nr. 7—11 von 1921). In dieſer kurzen 
Zeit (man rechnete in alter Zeit auf 16 Wochen) galt 
es, das Meiſterſtück der Imkerzunft zu beweiſen. Mit 
Hilfe der Vorſommerblütenfülle dieſer geſegneten Ge⸗ 
ſilde, wo der Heidimker beſonders die Rapsſelder 
ſchäßzte, und — bei mangelndem Trachtwetter — durch 
geſchickte Fütterung alle Mutterſtöcke zum ausgiebigen 
Schwärmen und dann alle, deren Anzahl auf mehr als 
das Dreifache gewachſen war, in volksſtarken Zuſtand 
za bringen, daß die mit dem 25. Juli einſetzende Heide- 
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tracht auf dem inzwiſchen wieder bezogenen Heimat- 
ſtande voll ausgenützt werden konnte, war die 
Prüfungsaufgabe des in fremdem Ort ganz allein 
ſeinem Bienenſtande überlaſſenen Jungimkers. Der 
Imkerſonntag brachte die Entſcheidung über feine Zu- 
gehörigkeit zur Zunft als vollgültiges Mitglied. Der 
Altimker und ſeine Beigeordneten hatten die in Betracht 
kommenden Stände vorher durchmuſtert, heute galt es 
vor verſammelter Innung das Urteil zu vernehmen. 
Die ſämtlichen Imker des Bezirkes waren mit ihren 
als Handſtöcken gebrauchten Beilen erſchienen. Sie 
beſuchten gemeinſam den Gottesdienſt. Nachher traten 
ſie in langer Reihe mit dem Beile über der Schulter 
an. Der Altimker, der ja genau beſcheid wußte, „ob 
ſie aufgepaßt hatten“, ſchritt, geleitet von zwei das 
Beil präſentierenden Imkern, die Front ab, lobte oder 
tadelte die jungen Imker, die das erſte Mal mit den 
Bienen allein fort geweſen waren. Ja, er entſchied 
auch, ob der Betreffende ſeine Aufgabe beſtanden hatte 
oder nochmals ein Jahr bei einem ſtrengen, tüchtigen 
Imker zu lernen hatte. An dieſe Muſterung ſchloß ſich 
im Gaſthauſe eine eier, indem die Imker an langer 
Tafel fröhlich ſchmauſten und zechten und „Imker— 
latein“ zum beſten gaben. Ging es gar zu laut dabei 
her, dann klopfte der Oberimker mit ſeinem Beil auf 
den Tiſch. Dieſes Beil (43), dem 42 ſehr ähnelt, 
wurde, wie ſchon gejagt, von Bartels auch Bann- 
hammer genannt. Es läuft nach Art des Waldhammers 
oder der „Malbare“ des Förſters nach dem Rücken zu 
in einen achteckigen Hammerknopf aus. Als Bann- 
hammer trat das Beil, nach Bartels, in Tätigkeit, 
wenn der Obeximker, heimlich unverſtändliche Worte 
murmelnd, nacheinander an jeden, einzelnen Bienen- 
korb einer Lagd anklopfte, um dem verderblichen Weſen 
der Raubbienen zu ſteuern, da dieſes ſowohl dem 
raubenden, wie dem beraubten Stande zum Unheil 
gereicht. Dieſer auffallende Bienenſtab kann ſich weder 
in Form, noch Schmuck mit den meiſten Imkerbeilen 
meſſen; daß es ſich als Beil eines Oberimkers, 
worunter man ein wahres Prunkſtück erwartet (etwa 
wie Nr. 6), recht kümmerlich ausnimmt. Der 92 Benti- 
meter lange Stiel und Bartels' Bekräftigung zerſtreut 
zunächſt die Bedenken, die ich gegen dieſen Bannhammer 
als Imkerbeil hege. Die reichlich draſtiſch geſchilderte 
Begehung des Imkerſonntags verlegt derſelbe Ge- 
währsmann nach Eicklingen, leider iſt nicht überliefert, 
mit welchem Rechte. Im Einklang mit dieſer Schilde⸗ 
rung benennt das Führerheft des Celler Muſeums 
dies nur feſttäglich gebrauchte Begleitſtück des Imkers 
Pa richtig als „ 10 der Heidimker“. 

amit iſt im großen und ganzen der geſamte Stoff, 
der ſich aus faßt, erſch Berichten über Heidimkerbeile 
herausholen läßt, erſchöpft. | 


Dabei iſt aber die Frage: „Wie kommt der Heid- 
imker dazu, ſich mit einem derartigen Beile auszu— 
rüſten?“ nicht befriedigend beantwortet.. Soviel iſt 
doch beſtimmt feſtſtellbar, ſolange die bis jetzt be- 
kannten Imkerbeile bei hannoverſchen Imkern Ver— 
1 fanden, haben letztere nur den Schwarmbetrieb 
in Lüneburger Stülpern ausgeübt. Dieſelbe Betriebs- 
weiſe, die heute noch in der Lüneburger Heide gang 
und gäbe iſt, weiß mit dieſem Geräte nichts mehr an- 
zufangen. Das Beil als Imkergerät iſt andernorts 
jahrhundertelang in Gebrauch geweſen. (Abb. 5.) 
Ueberall, wo Zeidler oder Beutner der Wald- oder 
Baumbienenzucht oblagen, vom Nürnberger Reichs- 
walde hin bis in die „Große Wildnis“ des Ordens- 
landes Preußen, galt das Zeidelbeil, eine Axt mit 
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kurzem Stiel, als Wahrzeichen des Zeidlers, diente 
es doch neben Meißel und Dächſel oder Beutehacke, wie 
ſie noch heute der Muldenhauer benutzt, dazu, um in 
den Stamm des als geeignet erſcheinenden Baumes, ſei 
es Fichte, Kiefer, Linde oder Eiche, einen als Bienen- 
nd verwendbaren Hohlraum zu Schaffen. Die 
Beſitzergreifung eines ſolchen Baumes bekundete der 
Zeidelz durch Anbringung ſeiner Hausmarke oder ſeines 
eidelzeichens, indem er mit dem Zeidelbeil in die 
Rinde des Baumes einfache Zeichen: Kreuz, Rechteck, 
Halbmond, Kreis, wie ſolche an den Bäumen des bei- 
ſtehenden Bildes auffallen, einhieb. Bei ihm iſt alſo 
die ſtetige Mitführung des Beiles ein Erfordernis. 
Alte Abbildungen aus Süddeutſchland, wie ſie etwa 
Lotter 118 Schwartz wiedergibt, geben in Rückſicht 
auf feine Befugniſſe im Walde dem Zeidler eine Arm- 
bruſt in die Hand. Die praktiſche Verwendung 
des Beiles zu zeigen, iſt der Zweck beigegebener Umriß⸗ 
zeichnung, die „ das Wiſſenswerteſte über die 
Bewirtschaftung der Beutebäume darſtellt. Der auf 
der Leiter ſtehende Zeidler hat, in der Abſicht, den Ent- 
wicklungszuſtand des Bienenvolkes feſtzuſtellen, das auf 
der dem Flugloch abgekehrten Seite des Baumes ein- 
geießte „Deckbrett, Zeidel- oder Vorlegebrett mittels 
er nach oben ausgezogenen Schneide ſeines Beiles 
losgeknackt; denn die vorſorglichen Bienen hatten ſeit 
der letzten Beſichtigung das genau eingepaßte, dicht 
ſchließende Brett ſchon wieder gut verkittet. In 
dieſem Zeidelbeil iſt der Urtyp des Lüneburger Imker— 
beiles, wie er an der Zeichnung von 1 bis 19 erkennbar 
iſt, gegeben. Allen Beilen überhaupt, dem erſten wie 
dem letzten, iſt dieſe urſprüngliche Benutzungsweiſe in 
ihrer Form eingeprägt geblieben. Es galt eben durch 
die Verlängerung der Schneide nach oben zunächſt die 
Spitze in einen vorhandenen Spalt einzubohren und 
dann mit einem ſeitlichen Druck den Widerſtand des zu 
löſenden Brettes zu überwinden. Darum mußte aber 
auch das Zeidlerbeil der beſſeren Handhabung wegen 
einen kurzen Stiel tragen; die ungewöhnli Ver- 
längerung desſelben beim Bienenſtab des Heidimkers, 
die mit ihren 120 Zentimeter auch für den größten 
Kerl die Normallänge eines Spazierſtockes weit über- 
ſchreitet, hat ſich erſt einbürgern können, als die berufs- 
mäßige Nutzbarmachung des Beiles ins Vergeſſen ge— 
raten war; denn ſolange Waldbienenzucht betrieben 


wurde, war der lange Stiel beim Beſteigen der Bäume 


ſowohl wie bei der Arbeit: Aushöhlen des Beute— 
ſtammes, Aufbrechen des Deckbrettes uſw., nur im 
Wege. Mehr hinderlich als förderlich mußte ſich auch 
die über das gewohnte Maß nach oben ausgezogene 
Schneide, wie ſie viele Beile zwiſchen 24 bis 41 er- 
kennen laſſen, erweiſen. Daß zwei der abgebildeten 
Beile, 36 und 44, kurzſtielig ſind, beruht wohl weniger 
auf ehemaligem Gebrauch bei der Waldbienenzucht, als 
auf dem Verſuch, ein für den Hausgebrauch verwend- 
bares Beil zu ſchaffen, was ſogar dazu verleitete, das 
Imkerbeil verkehrt zu ſchäften (44). 


Trotz alledem halte ich daran feſt, daß, bevor 
nichts Gegenteiliges bewieſen wird, das Imkerbeil im 
Lümeburgiſchen als Anzeichen dafür gelten kann, daß 
15 ehemals im nordweſtdeutſchen Heidegebiet, wenn 
auch nur in einer Zwiſchenperiode, neben der Korb- 
bienenzucht die Zeidelwirtſchaft am Beutebaume bzw. 
an der a geübt worden iſt. Mein Hinweis, 
daß die celliſch⸗hannoverſche Forſtordnung von 1665, 
die aus der Dannenberger von 1654 hervorgegangen iſt, 
Beſtimmungen über Waldbienenzucht enthielte, iſt 
dahin zu berichtigen, daß es ſich dort ($ 65) um das 


Niederſetzen von Immen (d. h. Bienenkörben) in 
ölzern und Wäldern handelt, wie es noch heute zur 
eit der Heideblüte Brauch iſt. Gleichfalls mußte nach 

Grof. eigenen Zugeſtändnis (vom 8. September 1925) 
rof. Dr. E. Zander die Angabe in ſeiner Schriſt: 

„Die Zukunft der deutſchen Bienenzucht“ S. 3: „Auch 

in den Forſten um Goslar am Harz war das Zeidel- 

weſen heimiſch“, dahin berichtigt werden, daß es ſich 
bei dem „Jorſt zu Goslar“ um eine brandenburg— 


Abb. 5. Die Technik des Zeidelbetriebes. 1774. 


Links: Zeidler am Beuteſeil entnimmt, rauchend, Honigwaben. 
Gehilfe erwartet eigentlich gefüllten Hontgkorb am Seil, hinter ihm; 
am Stamm Zeidelbrett und Wabengabel, daneben Honigtonne. 

Rechts: 
eidelbe 


eidler auf der Leiter, hinter Bienenkappe, mit dem 
die Beute öffnend. Knabe mit Zeideleiſen horcht. 


x und D Zeidelzeichen. 


kulmbachſche Oertlichkeit handelt, über die es in der 


Zeidelordnung 1350 Johanns III. zu Nürnberg 
vom 30. Mai 1398 heißt: „Wann ſolche Recht und 
Gewohnheit haben unſere Zeidler uf unſerm Forſte zu 
Gößler, als hernach geſchrieben fteht, nach der Reichs⸗ 
forſten Recht.“ (S. Gravenhorſts Deutſche illuſtrierte 
Bienenzeitung, Jah gang IX, 1892, Sp. 125 bzw. 158.) 
In der geſamten Harzliteratur find nur wenig Hin— 
weiſe auf Bienenzuchtbetrieb und auf Waldbienenzucht 
überhaupt nicht. Soweit in Lüneburgiſchen Rechts 
büchern des 18. Jahrhunderts je von Waldbienen- 
beſtand geſprochen wird, handelt ſich's immer um ent- 
flogene 8 wilde Bienen, deren Honig weg- 
zunehmen niemand ohne Einwilligung des Sorfteigen- 
tümers gejtattet war, zumal „auch den Bäumen durch 
Ausdämpfung und Aushauen der Stöcke ein Schaden 
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zugefügt wird.“ So ſtehen HR urkundliche Belege 
für den Zeidelbetrieb in der Waldbienenzucht in Nord- 
weſtdeutſchland vorläufig noch aus. 


Zum wirklichen Zeidelbeil ließe ſich das Imkerbeil 
auch noch in anderer „ in Vergleich ſetzen; 
aber auch dabei verſagt die Beweisführung ſeines 
früheren Vorhandenſeins. Wenn die Abſtempelulig des 
älteſten Imkerbeiles das Jahr 1730 als das erſte 
Auftreten desſelben feſtlegt, ſo hat es auch damals noch 
nicht irgendwelche rechtliche Bedeutung. In den 
deutſchen Landſchaften, wo Waldbienenzucht herrſchte, 
war es vielerorts Geſetz, daß der Zeidler, ſobald ein 
Schwarm von ihm die Grenze feiner Zeidelweide (d. h. 
ſeines Bezirkes im Walde) überflog, dieſen als ver- 
;oren gelten laſſen mußte; es ſei denn, er getraute ſich 
— oft ſogar noch unter erſchwerenden Umſtänden — 
einen Wurf mit der Zeidelaxt, der den ent- 
flogenen Schwarm oder den Baum, worin der Aus- 
teißer ſaß, erreichen mußte, jo gewann er ihn wieder. 
Ein ähnliches Werfen um ein Vorrecht war auch früh- 
zeitig in der Heide als Regel geſetzt. Aber ſiehe da! 
Ter Heidimker, gerade der im jetzigen Verbreitungs⸗ 
gebiete der Imkerbeile, warf nicht mit dem ſchon der- 
zeit vorhandenen langgeſtielten Imkerbeile — ſondern 
mit dem Honiglöffel. Das Gericht zur Wietzenmühle 
bei Winſen an der Aller beſtimmte am Bonifatiustage 
1570 über Anlegung neuer Feldimmenſtellen: „Ein 
Thun vom andern ſchall ligen IX Stiege Roden 
n X 20 Ruten), jede Rode XVI Votte 10 Fuß) 
lang, undt wenn he vor des Immenthuns darſtan geiht 
wohl: vor des Immenzauns Tür ſtehen geht) undt 
nimpt dat Lüchter Ohr in de Hand undt werpet drey- 
mahl mit dem Schlefe vor ſick, ſo wit in dat runde 
mag he den Knick (Hecke mit Graben, die die Lagd 
einfriedigte) Vertedigen.“ Dieſe Beſtimmung legt 
zweierlei Entfernungen feſt, die erſte durch die Multi- 
plikationsaufgabe gewonnen mit rund 800 Meter be— 
trifft die Entfernung eines neuanzulegenden Feld— 
immenzaunes auf fremden Grund und Boden, es mochte 
ſolcher Gemeinheits-, Jorſt. oder Dominialgrund fein, 
die weit kürzere durch das Löffelwerfen erzielte konnte 
laum mehr als 150 Meter betragen und beſchrieb den 
Umkreis, wie weit der Imker ſeinen Knick „vertedigen“ 
durfte. Soll dieſe Redeweiſe ſich auch auf die Ent- 
fernung eines Bienenſtandes vom andern beziehen, ſo 
kann unmöglich an einen Dauerbienenſtand im Felde 
gedacht werden. Auf eigenem Grund und Boden konnte 
natürlich jeder nach Belieben einen Stand errichten. 
die mit dem dreimaligen Löffelwerfen herbeigeführte 
Auseinanderrückung der Bienenſtände hob ganz be- 
ſtimmt nicht die Gefahr auf, die dem alten Zaune durch 
die plötzliche Aufſtellung zugeführter Bienenvölker 
drohte. Und den altanſäſſigen Imkern war die im 
Kammer⸗Ausſchreiben vom 10. Oktober 1765 beſtimmte 
Entfernung von 800 Schritt durchweg noch nicht aus— 
reichend. Ein ähnliches altes Gewohnheitsrecht, das 
ſeiner Ausführung nach an die Verfügungen des 
Sachſenſpiegels und anderer deutſcher Rechtsbücher des 
Mittelalters erinnert und der 5 Autonomie 
der Imker ſeine Entſtehung verdankt, galt in den 
Aemtern Bedenboſtel und Bergen. Es wird von dem 
Berichterſtatter aus dem Jahre 1820 auch in Be- 
ziehung auf die erlaubte Entfernung zur Anlegung 
einer neuen Bienenſtelle angewendet. Da muß „der 
Imker mit der linken Hand fein rechtes Ohr ergreifen 
und mit der rechten rücklings unter dem linken Arm 
weg ſeinen Honiglöffel, ſoweit wie er kann, werfen. 


Hierauf ſoll er ſich an den Ort begeben, wo der Löffel 
niedergefallen iſt und auf ähnliche Weiſe von dieſem 
Orte ab einen andern Wurf tun. Endlich ſoll er ſich 
an die Stelle begeben, wo der Löffel zum zweiten Male 
niedergefallen, und von dieſer Stelle ab den dritten 
Wurf tun. Wo nun der Löffel zum dritten „Male 
niederfiel, da darf er die neue Stelle anlegen. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß bei dieſem Werſen ſtets die 
a Diſtanzlinie beabſichtigt werden muß.“ Für 
ieſen Fall wäre mit dem an einem Ende beſchwerten 
langſtieligen Imkerbeile ein wenn auch nur wenige 
Meter günſtigeres u erzielt worden als mit 
dem leichten Hon löffel. Aber damals war der große 
Jutterlöffel, mit Im beim allabendlichen Reizfüttern 
vor der Schwarmzeit jeder Korb auf die Giffel (Futter- 
teller) ſeinen Anteil Stampfhonig aufgelegt bekam, des 
Imkers Wahrzeichen und Ausweis. Dies beſtätigt 
noch ein alter Bericht vom September 1718, den ein 
hannoverſcher Beamter unter Busiebung der ältejten 
und verſtändigſter Imker abfaßte: „Wenn der Imker 
den Schwarm, da er noch im Fluge iſt, mit dem 
Futterſchlefe oder, damit er auch in den Korb 


getan wird, verfolget und ſelbiger ſich dann an einen 


Baum auf der Gemeinde ſetzet, hat er niemand um 
Einladung des Schwarmes zu fragen.“ Dabei iſt der 
Schlef nicht etwa das nötige Werkzeug, wie es etwa 
das Beil beim Abhauen oder Herunterziehen der 
Zweige ſein . ſondern Erkennungszeichen, Beweis- 
mittel oder Vollmacht, wohlgemerkt auch dann noch, als 
das Imkerbeil, bei den Heidimkern ſchon nachweisbar 
war. Zu dem Schwarmbetrieb der Lüneburger Heid— 
imker hat alſo das Beil keine Beziehnug. Daß es durch 
dieſen in die Hand des Imkers kam, it ausgeſchloſſen, 
wenn es, ohne je bei imkerlichen Hantierungen ge» 
braucht zu ſein, dennoch auf mehr als ein Jahr. 
hundert aus, 1730 bis 1845, von den Imkern in 
Ehren gehalten wurde, ſo kann dies nur in einem 
gemeinſamen, freien Uebereinkommen der Imkerſchaft 
einer Gegend falt Grund haben, und bei Lichte be— 
ſehen iſt ein ſtattlicher Bienenſtab doch ein ſtolzeres 
Wahrzeichen als ein Jutterſchlef. 

Die in der Ueberſchrift dieſer Arbeit gewählte 
Faſſung bleibt zu Recht ee Die Frage: Wann 
und warum gelangte gerade das Beil, das wir ähn- 
lich mit vollem Fug und Recht bei Bergleuten finden, 
in die Hand des Heidimkers? iſt unbeantwortet ge— 
blieben. Die Hoffnung, das Bindeglied zwiſchen dem 
Zeidelbeil der Waldbienenzucht und dem Bienenſtab 
des Lüneburger Schwarmbetriebes zu finden, iſt vor- 
läufig ſehlgeſchlagen. Mögen andere helfen, dieſe Lücke 
zu überbrücken. Nicht bloß von Berlepſch' bekanntes 
Wort: „Vor allem lernt Theorie, ſonſt bleibt ihr 
praktiſche Stümper euer Leben lang!“ ſondern auch 
Dächſels Zuruf: „Mehr Imkergeſchichte treiben!“ ſei 
ein Leitſtern ſtrebender Imker. Imkerſchulung ſchafft 
Selbſtvertrauen und klingenden Erfolg; Kenntnis der 
Imkergeſchichte ſchafft Begeiſterung und ſchützt vor 
Ueberhebung. 

Dem Wunſche auf einſtige volle Löſung der be- 
handelten Frage füge ich die Bitte bei: ſorgfältig nach 
Imkerbeilen zu fahnden und den zuſtändigen Muſeen, 
wie ſie aus der beigegebenen Tafel erſichtlich ſind, zu 
übermitteln, oder die Privatbeſitzer zu bewegen, ſie 
dorthin zu überweiſen. Wer durchaus ein Imkerbeil 
ſein eigen nennen möchte, laſſe ſich eine Kopie mit 
eigenem Namen anfertigen, wie auch deren zwei, eins 
aus treuen Freundes Hand, meine Klauſe zieren. 
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Die Tagung in Ulm ſoll eine wirtſchaftspolitiſche 
Morgenſtunde fr die deutſche Imkerſchaft und ein 
ernſter Mahnruf an die ee Oeffentlichkeit, an 
Regierungen und Parlamente ſein. Die Notwendig- 
keit der Ertragsſteigerung in der 1 755 Bienen- 
zucht liegt in dem Niedergang der deutſchen Gejamt- 
wirtſchaft begründet. Vier Säulen trugen unſere 
Volkswirtſchaft in der Vorkriegszeit: eine Roh- 
entwickelte Landwirtſchaft, die Verfügung über Roh- 
ſtoffe für eine große Schwerinduſtrie, ſteigende 
Kapitalbildung und eine gediegene Ausbildung der 
Kopf- und Handarbeiter. Dieſe Säulen ſind geborſten, 
geſchwächt, und aus der aktiven Zahlungsbildung iſt 
eine paſſive geworden. Da iſt es nationale Pflicht, 
jedes Rädchen unſerer Wirtſchaft auszunutzen. Ein 
ſolches Rädchen, deſſen Bedeutung immer unterſchätzt 
wird, iſt die Bienenzucht. 

Preuß man hat ſchon im erſten Aktenſtück, das 
der Preußiſche Landtag aus dem en 1865 über 
die Bienenzucht beſitzt, den erziehlichen Wert der 
Bienenzucht auf die Menſchen geprieſen. Der frei- 
konſervative Abg. Varenhorſt nannte 1911 den Imker 
einen „wahrhaft guten und ordnungliebenden Menſchen 
und einen Freund der Natur“, für den Dienſt am 
Bienenvolk „ein Stück Gottesdienſt“ ſei, und der durch 
feine Bienen von der verderblichen Landflucht ab- 
ehalten werde. Ueber den volkswirtſchaftlichen Wert 
3 deutſchen Bienenzucht hat man meiſt 
mit einem ſpöttiſchen Achſelzucken hinweggeſehen. Zu⸗ 
nächſt bedeutet fie eine Stärkung des Einzel- 
. von rund 200 000 Imkern, die in der 
eutigen Notzeit nicht überſehen werden kann. Mit 
Tabak- und Weinbau teilt die Bienenzucht das 
Schickſal, in ſtarkem Maße nebenberuflich ausgeübt zu 
werden. Mancherlei Triebkräfte führen zu > 
Nebentätigkeit. Die Nebeneinnahme kann heute bei 
vielen Landleuten, Handwerkern und Beamten not— 
wendig ſein zur Befriedigung des Exiſtenzbedürfniſſes; 
ſie kann 119 die Sicherung der Kindererziehung, vor 
allem für die Kinderreichen und für die Landbewohner, 
bedeuten. Je länger, enger und teurer die Wege zu 
mittleren und führenden Stellen werden, um ſo ehr 
find die Eltern gezwungen, ihre Einnahmen zu er- 
höhen, um ſo größer auch der Antrieb für ſolche 
Imker, die Erträgniſſe aus der Bienenzucht zu ſteigern. 
Dazu kommt noch die Möglichkeit der Anſammlung 
von Sparkapital, oder jenſeits der Grenzen des 
Exiſtenzbedürfniſſes liegende geſteigerte Lebens- und 
Kulturbedürfniſſe zu befriedigen. Der geiſtige Ar- 
beiter findet in der Imkerei die Erholung von ſeiner 
hauptberuflichen Arbeit. Schon dieſe Leiſtung der 
deutſchen Bienenzucht iſt eine hervorragende wirt— 
ſchaftliche Tat; darüber hinaus bedeutet die Imkerei 
aber auch Stärkung der Eigener zeugung 
und der Landwirtſchaft. Wenn auch das für 
die Geſolei geſchriebene Büchlein des Geſundheits— 
amtes den Honig als Nahrungsmittel nicht nennt, ſo 
5 der Nähr- und Geſundheitswert des Honigs doch 
eit. Das Vielfache des unmittelbaren 
Wertes an Honig und Wachs beträgt der mittel- 
bare Wert durch den Heimchendienſt der Bienen 
bei der Befruchtung vieler unſerer Kulturpflanzen. 
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Die wirtſchaftspolitiſchen Boransfehungen einer blühenden 
dentſchen gienenzucht. 

Ein kurzer Gang durch meinen Vortrag auf dem Deutſchen Imkertage in Ulm. 

. Von K. H. Kickhöffel. 


Der Anbau z. B. folgender Pflanzen wäre bei Fort⸗ 
fall der Bienenzucht ſtark gefährdet: 


*) Erbſen zum Körnergewinn . 


Futterbohnen zum Körnergewinn . 71067 „ 
Wicken zum Körnergewinn . 60 548 „ 
Gemenge von Hülfenfrüdten . 91068 „ 
Raps, Rübſeennn . 20 082 „ 
dazu Kleeſamenanbau ohne Rot- 

klee und Seradellaſamenanbau, 

Gurken „ 5057 „ 
Grüne Speiſeerbſen 6287 


Obſtbäume: Aepfel 40 210 248 Bäume, 


Birnen 15 836679 „ 
Pflaumen . 35 366 441 „ 
Kirſchen . 13950012 „ 


Strauch- und Beerenobſt. 


Der Jahresertrag der Bienennährpflanzen unter 
unſeren Kulturpflanzen beträgt nach einer Berechnung 
Prof. Zanders 630 Millionen Mark; davon find = 
bis % der Befruchtung den Bienen zuzuſchreiben. Um 
unſerer Zahlungsbilanz willen können wir auf dieſe 
mittelbaren Werte nicht verzichten; führen wir doch 
allein an Obſt für rund 100 Millionen Mark ein. 
Rechnen wir die durchſchnittliche unmittelbare Ernte 
an Honig und Wachs mit nur 35 Millionen Mark 
und ſetzen wir für die mittelbare Nutzleiſtung nur 
150 Millionen ein, ſo kommen wir auf eine volkswirt⸗ 
ſchaftliche in Niese von rund 200 Millionen Mark. 
Gewiß, kein Rieſenpoſten in unſerer Milliardenwirt⸗ 
ſchaft, und doch hält die Bienenzucht den 
Vergleich mit anderen, ſtaatlicherſeits 
mehr gehegten Betrieben aus. Die 
deutſche Tabakernte betrug 1923 11 730 095 & und 
1924 16 833 640 AM; der Wert der deutſchen See- und 
Küſtenfiſcherei war 1925 46115000 &, dazu fur 
9 921 620 & in England gelandeter Fiſche; alſo rund 
56 Millionen Mark; die lee bringt nach 
Prof. Wundſch 200 Millionen ark; der deutſche 
Weinbau hatte 1913 41941035 AM und 1924 
94 567 186 & Erträgniſſe. 

Trotz dieſer Bedeutung iſt ein fo ſtarker Rück- 
gang der Bienenzucht zu deen daß man 
mit dem Untergange dieſes Berufszweiges rechnen 
muß, wenn nicht ſchleunigſt Abhilfe geſchaffen wird. 
Der Reichsrückgang in der Volkszahl beträgt ſeit 1912 
33% v. H., der preußiſche Rückgang 44 v. H. In 
den Jahren 1923—25 betrug der jährliche Rückgang 
93932 Völker. In Preußen entfielen 1912 auf 
26 Einwohner oder auf 22,7 Hektar 1 Bienenvolk. 
1925 auf 47 Einwohner und 34,5 Hektar. Dieſer 
ungeheuerliche Rückgang, der eine deutliche Antwort 
auf die Vernachläſſigung der Intereſſen der Bienen- 
zucht iſt, muß und kann aufgehalten werden. Die 
Zahl der Völker muß mindeſtens auf die Höhe der 
Vorkriegszeit gebracht werden. Dabei iſt das Zie! 
nicht die Schaffung von zahlloſen Zwergbienenſtänden, 
ſondern von leiſtungsfähigen Ständen mit mindeſtens 
20 Völkern, da in der Regel erſt von dieſer Mindeſt— 


a Anbau nach der amtlichen Statiſtik im Jahre 
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zahl an das Intereſſe an der Bienenzucht groß genug 
ft, um in den Fragen der Staats- und Selbſthilfe 
willig mitarbeiten zu können. Die Staatshilfe iſt 
um Wiederaufbau der Bienenzucht unbedingt er- 
forderlich. Sie erſtreckt ſich auf laufende und ein- 
malige Aufwendungen und auf geſetzliche Schutz- und 
Fördermaßnahmen. Auf dieſem Gebiete iſt das meiſte 
noch zu tun, wenn auch dank der Bemühungen des 
Bundesleiters Breiholz, der unterſtützt wurde vom 
Oberregierungsrat Gerriets im Preußiſchen Land- 
wirtſchaftsminiſterium und wenigen der Bienenzucht 
freundlich gegenüberſtehenden Abgeordneten, auf 
manchem Gebiete der Staatshilfe ein verheißungs- 
voller Anfang gemacht worden iſt. Den tragenden 
Grund Bu aber die Selbſthilfe bilden, die eigentlich 
doch nur wenig erfordert: 

Ein- und Unterordnung, kleine Opfer an Zeit und 
Geld und Vertrauen auf die erwählte Führung. 

Welches ſind nun die großen Aufgaben der 
Staats- und Selbſthilfe? Es gilt zunächſt eine aus- 
reichende Tracht zu ſchaffen. Der Rückgang ſeit 1913 
iſt allerdings nicht auf die Schuldſeite des Tracht 
rückganges zu ſchreiben; denn ſeit dieſem Jahre iſt 
die Anbaufläche trotz aller Oedlandkultivierung um 
fait „ Millionen Hektar zurückgegangen. Aber troß- 
dem iſt die Frage der Trachtvermehrung an den An- 
fang der Hilfsmaßnahmen zu ſtellen. 
folgende Urſachen des Trachtrückganges 
genannt: 


1. Abnahme der nichtbebauten Flächen von 1878 bis 
1913 um % Millionen Hektar. 


2. Fortſchreitende Intenſivierung der Landwirtſchaft 
und damit Vernichtung von Hederich und Korn- 
blume und Rückgang der Brachfläche von 
1551 581 Hektar 1878 auf 396 664 Hektar 1913. 


3. Rückgang der honigenden Kulturpflanzen und 
deren Gee n durch nicht honigende Hack- 
früchte. So if die Anbaufläche für Raps in 
den angegebenen Jahren von 127 053 Hektar auf 
20 522 Hektar, die für Erbſen von 392 827 Hektar 
auf 105 248 Hektar zurückgegangen, während der 
Anbau der Zuckerrübe von 132 237 Hektar auf 
345 006 Hektar und der der Runkelrübe von 
167 905 Hektar auf 297 131 Hektar geſtiegen iſt. 


4. Vorherrſchen des Rotklees, der mit 9—11 Milli- 
meter Länge der Blütenröhre für die Bienen mit 
7—9 Millimeter Rüſſellänge in der Regel nicht 
ausnutzbar iſt. 


5. Beſeitigung der Raine, 
Feldgebüſche. | 

6. Gedankenloſe Bepflanzung von Straßen, Dämmen 
und öffentlichen Plätzen. 

7. Beſeitigung des Unterholzes und Rückgang des 
Miſchwaldes. 


So ſind wir durchſchnittlich von einer aus- 
geglichenen Dauertracht zu einer dauernden Mager- 
tracht oder zu einſeitigen Trachten gekommen. Von 
der Staatshilfe verlangen wir Berückſichtigung der 
Bienennährpflanzen bei der Anpflanzung der Feuer- 
ſchutzſtreifen, öffentlichen Wege und Plätze; die Selbſt— 
hilſe muß durch den einzelnen Imker anſetzen, aus 
deſſen Garten manches Samenkörnlein und mancher 
en hinauswandern kann in Nachbars Garten oder 
auf Dedland. Für die Züchtung eines bienen⸗- 
fähigen Rotklees iſt vom Deutſchen Imker— 
bunde ein anſehnlicher Preis als Anreiz auszuwerfen. 


Gräben, Gewäſſer und 


Es ſeien nur 


Wie kann der Honigertrag bei der vor- 
5 Tracht vermehrt werden? 
ur Vt! von Völkern, die 
auch bei der heutigen Tracht in Tauſenden von 
Dörfern möglich wäre, gehört Geld. Dieſes auf dem 
Wege des Staatskredites zu beſorgen, iſt ſolange ver- 
kehrt, als die Ertragsſicherheit der Bienenzucht nicht 
hergeſtellt iſt. Erſt wenn wir von einer ertragreichen 
Bienenzucht mit regelmäßigem Reingewinn 115 en 
können, werden Anreiz und auch die Möglichkeit zur 
Vermehrung der Völker vorhanden ſein. Heute ſteht 
der Volksvermehrung ſehr oft die Rechtsnot entgegen. 
Wir hören auf der einen Seite den Schrei des „Iried- 
liebenden Nachbars“, und auf der anderen den Ruf 
des Imkers nach Schutz gegen den „böſen“ Nachbar. 
Seit 1882 geht das Ringen um eine befriedigende 
e Regelung der Bienen haltung. Noch 
heute müſſen wir freie Entfaltungsmöglichkeit und 
Unterſtellung unter § 907 ſtatt 906 des BGB. fordern. 


Die Ertragsfähigkeit der einzelnen Stände kann 
in erſter Linie durch Imkerſchulung geſteigert werden. 
Das Ziel muß ſein, zu Durchſchnittserträgen von etwa 
33 ½ Pfund zu kommen, wie fie in Muſteranlagen er- 
reicht werden. Hierbei fällt der Staatshilfe vor allem 
die Gründung und Förderung von 
Zentralinſtituten der FJorſchung und 
Schulung zu, auf denen die Spitzenſchulung 
geſchieht. Die Schulung der Maſſe muß in 
der Provinz und in den Kreiſen durch Einrichtungen 
geſchehen, die in Zuſammenarbeit von Staat, Land— 
wirtſchaftskammern und Verband geſchaffen werden 
können. Als Anreiz für Höchſtleiſtungen ſind aus— 
reichende Staats- und Verbandspreiſe vorzuſehen, die 
auf Grund der Leiſtungen in Ausſtellungen und in den 
überall einzuführenden Standſchauen verliehen werden. 

Es gilt aber Er die Hemmungen für eine 
Ertragsſteigerung zu bejeitigen. Eines der größten 
Hinderniſſe für en Aufſtieg der 
Bienenzucht bilden die Bienenſeuchen. Schon 
1889 forderte der Zentrumsabgeordnete Letocha ein 
Geſetz gegen Bienenſeuchen; ja, er verlangte Geld- 
fur ö bis zu 600 & oder Gefängnis bis zu 1 Jahre 
ür die bewußte Verbreitung der Faulbrut. Auch 
der Vorſtoß des 109 Varenhorſt 1910 war vergeblich. 
1922 wurde dann die baldige Vorlage eines ſolchen 
Geſetzentwurfes in Ausſicht geſtellt. Aber — dabei iſt 
es geblieben. Da die reichsgeſetzliche Regelung aus- 
geblieben iſt, hat Preußen den Weg der Polizeiver— 
ordnung beſchritten, der unter Mitwirkung der Imker— 
vereine doch weitgehend Abhilfe ſchaffen kann. Die 
wertvolle Arbeit verdienſtvoller Forſcher, 
in Bayern z. B. Prof. Dr. Zander-Erlangen, in 
Preußen Prof. Dr. Armbruſter-Berlin und Privat- 
dozent Dr. Koch-Münſter, muß aber noch weit mehr 
vom Reich und den Ländern unterſtützt werden. 


Notwendig iſt auch die Vermehrung des 
Betriebsgewinnes. Das kann geſchehen durch gün- 
ſtigere Preisgeſtaltung wie durch Senkung der Be⸗ 


triebskoſten. Die günſtigere Geſtaltung der 
Preisfrage iſt abhängig von der Steigerung der Nach— 
frage. Die erhöhte Nachfrage erwächſt wiederum aus 
einer 1 Bewertung des Honigs für Ernährung 
und Geſundheit. Es gilt alſo, die objektive Wert— 
ſchätzung des Honigs jo zu ſteigern, daß ein größerer 
Teil der deutſchen Kaufkraft auf unſeren Honig ge— 
lenkt wird, und zwar durch res; Nachfrage wie 
durch den Willen, einen guten Preis zu zahlen. Eine 
gediegene Gewinnung und Behandlung des Honigs 
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ſowie eine geſchmackvolle Aufmachung find die erſte 
Bedingung zur Steigerung des Wertgefühls. Das 
Weitere hat die Werbearbeit zu leiſten. Hier iſt 
alles das, was im letzten Jahre unter dem Namen 
„Einheitsglas des Deutſchen Imkerbundes“ geihehen 
ift, von höchster Bedeutung; denn ſo iſt das Wiſſen 
und Können neuzeitlicher Werbung mit vor den oft 
recht . Karren des einzelnen Imkers ge- 
ſpannt. Dieſes „Einheitswerk“ muß allen 
Widerſtänden zum Trotz durchgeführt werden. Jeder 
Imker muß ein tüchtiger Trommler im Honig ⸗ 
werbefeldzug werden. Das Honigwerbeblatt 
muß in jedes Haus und das Honigſchild auf jeden 
öffentlichen Platz, in jedes Verkehrsmittel kommen. 
Das iſt gewiß hilfe ve der e ſie kann aber 
von der Staatshilfe verſtändnisvoll begleitet werden; 
z. B. in den Schulen und öffentlichen Verkehrs- 
einrichtungen. 

Aufgabe des Staates iſt es aber, den echten 
Bienenhonig gegen Honigfälſchung und Honig⸗ 
erſatz zu ſchützen. Wir bekämpfen nicht den Honig- 
erſatz, ſondern feine Gleichſtellung mit echtem Honig. 
Dadurch wird die . getäuſcht und das 
Wertgefühl für Honig herabgeſetzt. Au 1 5 iſt der 
Kampf alt; ſchon 1899 wurde im Preußiſchen Land— 
tage ein Geſetz gegen Fälſchungen von Honig und 1910 
der Schuß des Namens „Honig“ verlangt. Unſere 
grundſätzlichen Forderungen ſind u. a.: 


Verbot, Honig mit Kunſthonig, oder umgekehrt, 
zu miſchen und in den Handel zu bringen; 

2. Verbot jeden Verſuchs, den Kunſthonig dem 

Naturhonig ähnlich zu machen; 

3. für die Aromatiſierung des Honigs find nur be- 

ſtimmte Stoffe Wange 

4. Verbot des Verkaufs von Honig im Haufier- 

handel; . 

„Vorſchriften der Anmeldepflicht für die Her— 
ſtellung und den Handel mit Kunſthonig; 

6. Vorſchriften zur deutlichen Kennzeichnung der Ge— 
fäße und Umhüllungen von Kunſthonig; 

. Verbot des Wortes „Kunſthonig“ und Ein- 

führung einer Phantaſiebezeichnung, z. B. Strid)- 
zucker. 
Begleitet muß dieſe Staatshilfe von der Selbſt— 
hilfe werden. Die „Einheits“ bewegung, die Kontrolle 
der Imker und Händler und die ſtändige Aufklärung 
der Käufer können hier vieles beſſern. 

Der ſchärfſte Kampf muß aber der 
Preistreiberei dur den ansländiſchen 
Honig gelten. Deutſchland hat eine durchſchnittliche 
Honigeinfuhr von rund 45 000 „ Wir 
wenden uns nicht gegen den Auslandshonig, ſoweit er 
geſundheitlich einwandfrei iſt, da die heimiſche 
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zucht heute noch nicht in der Lage iſt, den Markt allein 
zu befriedigen. Wir müſſen aber von der Reichs⸗ 
regierung fordern, daß ſie durch geſetzliche Maßnahmen 
den Preis des ausländiſchen Honigs ſo beeinflußt, daß 
er die Lebensintereſſen der deutſchen Bienenzucht nicht 
mehr gefährdet. Hier find u. a. folgende Maßnahmen 
zu nennen: 


1. Kennzeichnung des Urſprungslandes bei der Ein- 
fuhr und beim Verkauf; 

2. bakteriologiſcher Kontrollzwang bei der Einfuhr. 
auch ſchon im Intereſſe der Seuchenbekämpfung; 

3. Verbot des Verſchnitts mit Inlandshonig; 

4. ein Zollſatz von 70 & je Doppelzentner; ſchon 
1910 wurde der jetzt wieder geltende Zollſatz 
von 40 & als zu niedrig bezeichnet. 


Zur Schaffung einer ausreichenden Ergiebigkeit 
der Bienenzucht iſt auch die Senkung der be- 
deutend geſtiegenen Unkoſten dringend er- 
forderlich. Die e Geräte von den 
Beuten bis zur Zange müſſen verbilligt werden. Dieſe 
Verbilligung kann erreicht werden: 


1. Durch Normung, Typiſierung, Beſchränkung auf 
wenige Beutenſyſteme und Rähmchenmaße; 

2. Bu Verzicht auf wünſchenswerte, aber nicht 
unbedingt notwendige Sachen; 

3. durch Imkerſchulung zwecks Selbſtherſtellung. 

4. Zu prüfen iſt auch die Frage, ob und wie weit 
enoſſenſchaftlicher Bezug und genoſſenſchaftliche 
Herſtellung zur Verbilligung führen kann. 

Zur Senkung der Betriebskoſten gehört auch die 
„ oder der Wegfall der 

uderjteuer 155 ienenzucker. Wenn man für normale 

eiten den ſteuerfreien Bezug von 20 Pfund unver- 

zolltem Zucker als ausreichend bezeichnen kann, ſo ſind 
in dieſem Jahre der Regen- und Hochwaſſerſchäden 
durchſchnittlich 40 Pfund erforderlich. Es iſt zu er⸗ 
warten, daß der Antrag Hänſe und Genoſſen im 
Reichstage den Reichsfinanzminiſter zum Nachgeben 
veranlaßt. 

Unſere Jorderungen nach Staatshilfe gründen ſich 
auf unſeren Willen zu durchgreifender Selbſthilfe und 
auf unſerer N tung, in und mit der deutſchen 
Bienenzucht der deutſchen Geſamtwirtſchaft zu dienen. 
Der Lebensrhythmus des Gemeinſchaftsdienſtes, den 
wir bei unſeren Lieblingen fühlen, durchflutet auch 
uns und wird in uns zu heiliger Dienſtverpflichtung 
an unſerem Volke. Mögen folgende Worte Guſtav 


a von Ulm aus hineinſtrahlen in jeden Bienen- 
ſtand: 


„So vorwärts denn! Es ſtrömt von der Tat 
Ein wunderbar ſtarker Odem aus. 

Die Ernte ſteht in des Himmels Rat — 
Sä' du nur die Körner aus!“ | 


Aus deutſchen Gauen. 


Auch für die Heidimker iſt nun das Bienenjahr 
zu Ende; die Heideblüte konnte ausgenutzt werden. 
Durch das ſchöne Herbſtwetter hat ſich 95 mancher 
Imker verleiten laſſen, ſeine Bienen bis zum Schluſſe 
der Blüte in der Heide zu laſſen, und mußte dann 
feſtſtellen, daß trotz der noch vorhandenen Blütenfülle 
die Stöcke nicht mehr zugenommen hatten. 

Im „Praktiſchen Wegweiſer“ Nr. 8 ſagt 
Harney: „Es gibt Herbſte, die lange ſchön bleiben. 


deſto zäher wird er in den Zellen. 


Ich bin aber doch dafür, daß am 15. September die 
Völker wieder daheim ſein müſſen; denn wenn die 
Heide dann auch noch annehmbar blüht, ſo wolle man 
bedenken, daß jede Pflanze um dieſe Zeit ſchon Samen 
bildet. Sobald das geſchieht, iſt die Nektarabſonde— 
rung nur noch minimal. Ferner gehört zur Aus- 
ſchleuderung des Heidhonigs etwas mehr Zeit, wei! 
der Honig gelöſt werden muß. Je länger man wariet. 


Schließlich qu- 
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braucht man im September auch noch Zeit zum Auf— 
füttern.“ 

Das manchmal plötzliche Aufhören der 
Nektarabſonderung glaubt Steinmetz in der 
„Märkiſchen Bzitg.“ Nr. 8 folgendermaßen er- 
klären zu können: „Die Blüte (der Heide), 99 dem 
Typ eines Inſektenblütlers gebaut, verzichtet doch nicht 
darauf, Vorkehrungen zu treffen, um beim Ausbleiben 
von Inſekten 52 eine Windbeſtäubung zu ermög- 
lichen.“ Er beſchreibt dann den Bau der Heideblüte 
ſcfr. Schmeil, Botanik), wie die acht Staubbeutel auf 
den federnden, entenhalsartigen Stielen zunächſt um 
den Griffel 95 einen Kegel bilden und bei der 
leiſeſten Berũ zus ihrer taſtenartigen Anhängſel du 
den Bienenrüſſel den trockenen Pollen auf den Kop 
der nektarſchlürfenden Biene ſtreuen. Doch früher 
oder En je nach Boden- und klimatiſchen Ver- 
hältnijjen lin manchen Gegenden wurde beobachtet, 
ſchon wenige Tage nach dem Aufblühen), löſen die 
Staubbeutel ihren feſten Pyramidenverband und rücken 
nach dem Kelchrand hin auseinander, ſo daß ſie über 
den Blütenrand hinausragen. Da ſie ihren gegen- 
ſeitigen Halt hierdurch aufgeben, werden ſie zum 
leichten Spielzeug des Windes, der die in den Beuteln 
herumrollenden Pollenkügelchen herausſchüttelt und 
ins Ungewiſſe weiterträgt. So ſtellt ſich die Calluna 
(Heide) von 1 auf Windbeſtäubung um. — 
Merkwürdigerweiſe konnte nach trockenen Gewittern 
5 eine plötzliche Umſtellung beobachtet werden. 
Ob dieſes Regel iſt, bedarf der Nachprüfung. — Wir 
können aus dieſem Verhalten der Calluna vulgaris 
eine außerordentlich wichtige Lehre ziehen, und zwar 
deshalb, weil mit dem Augenblick, wo das Umſtellen 
von Inſekten- in Windbeſtäubung geſchehen iſt, jede 
Nektarbildung aufhört. Dieſe une iſt um jo 
u weil ſich der geſchilderte Vorgang 
bei voller Blüte faſt ſtets innerhalb weniger 
Tage abſpielt. 

Nach Hauſe gehen wir mit N Bienen am 
beſten ſchleunigſt dann, wenn drei Viertel 
der Riſpe das geſchilderte 
zeigt, ohne Rückſicht darauf, 
Datum im Kalender ſteht!“ 

Wir ſehen, Allg oled und Forſchung kommen hier 
zu denſelben Schlußfolgerungen. Aber der Praktiker 
wird nicht böſe ſein, wenn die Wiſſenſchaft verſucht, 
Antwort zu geben auf das Warum? 

Das Schlagwort „Volksbienenzucht“ lebt von Zeit 
u Zeit immer mal wieder auf. Schade, daß die 
ſchönen Worte darüber z. B. in „Uns Immen“ 
und anderen Zeitſchriften keinen Honig geben. Tref- 
fend ſagt Kuno Requa in der „Deutſchen Bztg.“ 
Nr. 7: „Der Herausgeber behandelt in Nr. 9—11 
v J. dieſer Zeitung das Thema „Volksbienenzucht“. 
Seite 266 ſchildert er die Betriebsweiſe der Lüne— 
burger Heidimker als die gegebene Volksbienenzucht. 
Mit viel Wehmut denke ich alter Heidimker noch an 
die Zeiten zurück, wie ſie tatſächlich noch ſo waren, wie 
er ſie beſchrieben hat. Das war einmal! 

Unſere einſt ſo idylliſche Lüneburger Heide iſt 
umgekrempelt. Die e e die früher 
unſere beſondere Betriebsweiſe bedingten, ſind andere 
geworden. In der Bienenheide honigt der Buchweizen 
überhaupt nicht mehr. Seit fünf Jahren ein Fehl- 
jahr nach dem anderen. — Seit Jahren beſchäftige ich 
mich damit, eine mobile Betriebsweiſe herauszufinden, 
die ſich den gegenwärtigen Trachtverhältniſſen am 
beſten anpaßt, das iſt bei Fehljahren nicht ſo einfach. 


Stadium 
welches 


Auch Dr. Zaiß, deſſen Artikel ich immer mit 
großem Intereſſe leſe, reitet noch manchmal ſein 
Steckenpferd „Volksbienenzucht“, jo in der „Baye 
riſchen Biene“ Nr. 8: „Iſt es an uns, „von der 
Volksbienenzucht“, des Vorſtädters Kuntzſch-⸗Imkerei 
herunterzuſeßen? Oder ſollen wir dem Heidimker 
zurufen: was du treibſt, iſt Berufsbienenzucht, iſt, 
trotz aller überlieferungstreuen Volkstümlichkeit, keine 
„ denn „Volksbienenzucht“ iſt etwas, 
was man überall muß treiben können, in Deutſchland 
aber iſt Berufsbienenzucht nur an wenigen Orten 
möglich? Sollen wir weiter den Imkern, die in Ger- 
ſtungs Hochwabenbeute eine einfache Bienenzucht 
treiben, die Bezeichnung „Volksbienenzucht“ weigern, 
darum, weil dieſe Bienenzucht nur in beſſeren Ge— 
8 anwendbar iſt? Was liegt ſchließlich an dem 

amen „Volksbienenzucht“? Wie dürfen wir Streit 
bekommen wegen der Abgrenzung des Begriffes?“ 


aiß verlangt dann „im Namen der Mehrheit der 
deutſchen Imker“ „eine Bienenzucht, die 
wirklich ausgeführt werden kann, und 
zwar mit der Ausſicht auf Erfolg. Dieſe 
Bienenzucht ſoll weniger koſten und weniger Mühe 
machen und dennoch mehr eintragen als die ver— 
ſchiedenen Arten Bienenzucht, mit denen ſich die Mehr- 
84 der deutſchen Imkerſchaft während der letzten 
ahre und Jahrzehnte geſchleppt hat. Für dieſe 
Bienenzucht die günſtigſten Bedingungen anzugeben, iſt 
die Auf abe.“ (Ganz meine zen] 

a fordert dann Ausbau der Ortsvereine und 
Anſtellung einer größeren Anzahl — vom Staate be— 
ahlter? — Wanderlehrer der Bienenzucht. „Dieſe 
Pollen im Zuſammenhang mit der Verbandsleitung die 
Ortsvereine ſachlich beraten, anleiten und belehren.“ 


Zum Schluß aber me er in einem merf- 

würdigen Gegenſatz hierzu: „Es Ei 

wieder mehr Natur und Naturwüchſig⸗ 

keit in unjere Bienenzucht kommen. Es 

ſoll fortan wenig gelehrt und mehr ge- 

tan werden. Es ſoll mit friſcher Luſt 
earbeitet werden. Darin beſtehe uns „das 
eſen der Volksbienenzucht!“ 

Das ſind ſchöne, für manche Leute berauſchende 
Worte, und wenn ich Dr. De recht verſtanden habe, 
treibe ich wirklich und wahrhaftig ſchon Volksbienen⸗ 
zucht; denn ich treibe Bienenzucht „im Nebenberuf, 
bei geringer Tracht, mit wenig Kapitalaufwand und 
wenig freier Zeit; ohne zu wandern“ und bin mit 
meinen Erfolgen betr. Honigernte — dieſes Jahr aus- 
1 — trotzdem ganz zufrieden. „Den Krempel 
er Erfinderei wünſchen wir allerdings wegräumen 
zu können“, den Satz unterſchreibe 2 auch, aber mit 
der Einſchränkung, daß ich wirkliche Erfindungen, wie 
Kunſtwabe und Honigſchleuder, nicht miſſen möchte. 
Ein Unfug iſt es aber, jede kleine Beutenveränderung, 
jeden gebogenen Draht- oder Blechſtreifen 155 
patentieren zu laſſen und den Imkeranfängern dur 
marktſchreieriſche Reklame all dieſen Plunder auf— 
zudrängen. 

Daß fo viele Nachkriegs-„Imker“ die Bienenzucht 
wieder aufgegeben haben, iſt einmal die Folge der 
aufgehobenen Zwangswirtſchaft und ſodann der 
ſchweren Emttäuſchung über die geringen Erträge. 
Wer den Anpreiſungen der Beuten-Erfinder und 
⸗Jabrikanten Glauben ſchenkte und auf müheloſe Er— 
träge von mindeſtens 1 Zentner Honig pro Stock 
rechnete, der iſt eben mit bedeutend weniger nicht zu⸗ 
frieden; daß auch dieſe geringen Erträge obendrein 
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nur erzielt werden können, wenn der Imker zur 
rechten Zeit das Richtige tut, und wenn Trachtwetter 
iſt, das geht dem Salonimker ſchwer ein. Er will 
ja nur die patentierte Beute aufſtellen, und die Honig— 
ernte kommt dann von ſelbſt — nicht. 

Ich behaupte, daß es wirklich kein Schade iſt, 
wenn dieſe Art Imker reſtlos verſchwindet. 

Daß bei jedem Bauernhofe ein Bienenſtand ſein 
ſoll, iſt nur da möglich, wo die Bauernhöfe recht 
weit auseinander liegen. Bei der dichten Be— 
völkerung unſeres Vaterlandes und den nahe bei— 
einander liegenden Ortſchaften ſind aber Ortsvereine 
ein Unding. Wieviel Imker ſollten denn dieſem Orts- 
verein angehören? Bei dem meiſt vorhandenen dörf— 
lichen Ortsareal von 600 bis 1000 Hektar — mit 
Ausnahme der Städte — iſt ſolch ein Ort mit hundert 
Bienenſtöcken bereits über völkert, und das Tracht— 
ergebnis iſt ſchon merklich verſchieden, ob 20 oder 
50 Bienenſtöcke am Orte find. Die Lüneburger Heide, 
Schwarzwaldgebiete und ähnliche Landſtriche mit 
Maſſentrachten bilden eine Ausnahme. Außerdem ſind 
die Imker eines Ortes nicht immer eines Sinnes. 
Sollen etwa Honigſchleuder, Wachsſchmelzer und Kunſt— 
-wabenprejje Eigentum des Ortsvereins ſein, da es ſich 
für den Volks-Pottimker mit feinen 3—6 Stöcken nicht 
lohnt, dieſe ſchönen Sachen anzuſchaffen? Ich habe 
es vor langen Jahren als Teilhaber einer Kunſt— 
wabenpreſſe vorgezogen, mir ſelbſt eine Gußform an— 
zuſchaffen, die ich aus guten Gründen prinzipiell 
nicht verleihe. Welche Landwirte vertragen ſich 
auf die Dauer bei gemeinſamer Benutzung von Säe— 
und Mähmaſchine? — 

Alſo muß nach Meinung 5 Volksbienen⸗ 
züchter die Bienenzucht wieder einfacher geſtaltet wer— 
den, daß keine teuren Geräte nötig ſind: Korbbienen— 
zucht, Erhitzen des im Eimer zermanſchten Honigs in 
Mutters Waſchkeſſel uſw.] Damit würde unſere 
Honiggewinnung auf eine Stufe zurückſinken, wie ſie 
in a Urwaldgebieten des Auslandes noch ge— 
bräuchlich ſein mag. 

Sehr richtig ſagt Zaiß: „Den Bienenkaſten braucht 
der Volksbienenzüchter nicht grundſätzlich, und jeden- 
falls braucht er nicht alle Bienenkaſten zu verwerfen. 
Ein Bienenkaſten, der einem Imker frommt, frommt 
nicht dem anderen“, — und „wenn nun anderſeits geſagt 
wird: die Stockſorm der Volksbienenzucht ſei über- 
haupt nicht der Kaſten, ſondern der Strohkorb, ſo iſt 
auch dieſes einzuſchränken. Strohkörbe, wo alles 
Imkerwiſſen und Imkerkönnen, das ſeit hundert und 
mehr Jahren hinzugelernt wurde, nicht anwendbar iſt, 
ſind keine Stockform für eine Volksbienenzucht unſerer 
Tage.“ 

Trotzdem meint Zaiß: „Das Wort „Volksbienen— 
zucht“ zündet, es zündet jetzt mehr als zu anderen 
Zeiten.“ Ich meine aber: Schall und Rauch als 
vorausſichtliche alleinige Folge ſolcher Zündung find 
viel gefährlicher für unſere Bienenzucht, als die den 
gegebenen Verhältniſſen ſich anpaſſende Weiter— 
entwicklung, auch wenn zurzeit zahlenmäßig ein Rück— 
gang da iſt. 

Ich würdige das Streben der „Volksbienenzucht— 
bewegung“, wie ſie Dr. Zaiß vertritt, aber — hart im 
Raume ſtoßen ſich die Sachen. 

Der Auslandhonig und ſeine Vertreiber — leider 
auch unter deutſcher Imkerflagge — das iſt der Feind. 

„Vorwärts in den Kampf! Herean an den Feind! 
Jetzt gilt's Ernſt zu machen, die vaterländiſche Bienen— 
zucht zu retten. Keiner bleibe zurück, denn der Kampf 


gilt für alle!“ jo beginnt der Großimker Mich. Hod- 
egger im „Prakt. Wegweiſer“ Nr. 8 ſeinen 
Artikel: Vorwärts, Kameraden. 

„Kommen wir Deutſche aus unſeren kleinlichen 
und kleinlichſten Kleinigkeiten nicht heraus, als da ſind 
Beutennarretei, Vereinsbrödelei und anderes, ſind wir 
Deutſche ferner nicht imſtande, die Bienenzucht groß 
zügiger, wirtſchaftlicher anzufaſſen, um unſeren 
Salben Markt mit eigenem Honig hinreichend be- 
liefern zu können, dann wird es wohl nicht mehr lange 
zu halten fein, daß für deutſchen Honig 4 Butterpreis 
verlangt werden kann. Nicht der Kleinimker, der ſeine 
paar Kilogramm Honig überhaſtig verſchleudert, drückt 
den Honigpreis, ſondern der maſſenhafte Auslands- 
honig diktiert 1 

Hochegger ſieht als beſtes Mittel zur Belebung 
der deutſchen Imkerei und zur Bekämpfung des Aus- 
landhonigs die Schaffung von min deſtens noch 
500 Berufsimkern; aber er warnt auch: 
„Sollte aber jemand aus der Bienenzucht nichts 
Rechtes herausbringen, ſei es, daß er in einer 
miſerablen Trachtgegend wohnt, oder daß er nicht die 
nötige Zeit aufbringt, ſo laſſe er unbedingt davon, 
ſich einen größeren Stand beizulegen, denn das wäre 
Dummheit und Selbſtmord.“ 

Nach Hochegger gehört zu einer guten und ertrag ⸗ 
fähigen Bienenzucht: 1. Zeit, 2. eine gute Beute, 
3. eine gute Tracht und 4. eine gute Betriebsweiſe. 
Betreffs der Beute ſagt er: „Ich erkläre aber ſogleich, 
daß ich in der Beutenfrage keinen Streit führen werde, 
denn für mich iſt es eine Frage von kleinlicher Be— 
deutung. — Eine Beute zur Honiggewinnung ſollte im 
Brut- und Honigraum die gleichen Maße haben, alſo 
unten und oben und überall die gleichen Rähmchen, 
keine Halbrähmchen, ganze Breitwabenrähmchen. Die 
Beute ſollte unten das San e und im Honig- 
raume das für gewiſſe Zwecke beſtimmte hie und da 
zu gebrauchende kleinere Honigraumflugloch aben, wie 
z. B. bei eingeſtelltem Abſperrgitter zum Ablaſſen der 
Drohnen. — Der Honigraum ſollte weder hinten noch 
unten, weder links noch rechts, ſondern oben ſein.“ 


Ueber Trachtverbeſſerung werden ſo viele ſchöne 
Worte gemacht. Hochegger nimmt auch da die Ber- 
hältniſſe, wie ſie ſind: „Die allergrößte Anzahl der 
Imker, als da ſind Lehrer, Pfarrer, Beamte, Arbeiter, 
Handwerker, Handeltreibende und dergleichen, ſteht 
einer Trachtverbeſſerung vollkommen ohnmächtig 
gegenüber. Es trifft ſie alle kein Vorwurf, denn ſie 
alle ſind ja ohne Grund und Boden. Ihr kleines 
Blumenbeet im Gemüſegarten kommt als Tracht nicht 
in Frage. Der Bauernſtand ſteht den Intereſſen der 
Bienenzucht ziemlich gleichgültig gegenüber und wird 
ſich ſchwer überzeugen laſſen, auf uns Imker Rückſicht 
zu nehmen, denn er hat ſelbſt ſchwer zu kämpfen. Der 
Gutsbeſitzer und Großgrundbeſitzer hat in der Regel 
für die Bienenzucht keine Zeit.“ 

Darum empfiehlt Hochegger das Wandern in 
jeweilige Trachtgegenden und beſchreibt dann, wie er 
155 Wanderwagen eingerichtet hat. Leider 1 ſolche 
Wanderung nur in wenigen Landſtrichen Deutſchlands 
durchführbar. Auch würde der ortsanſäſſige Imker 
über auswärtigen Wanderwagenbeſuch durchaus nicht 
entzückt ſein. Was für Steiermark paßt, iſt auf 
Deutſchland nicht überall anwendbar. Einige geeignete 
noch imkerfreie Gegenden mag es geben, ob aber für 
500 Berufs-Großimker?' Für hieſige Gegend um 
Rat gefragt, antworte ich ſtets: Imkerei als Neben- 
beruf: ja, als Hauptberuf: nein. 
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Auch die Angſt vor dem Bienenſtachel hält manchen 
zurück, ſich der Imkerei zu widmen. Apotheker Poſch— 
mann empfiehlt in der „Preußiſchen Bztg.“ 
Nr. 8 als immer noch beſtes Mittel, um die An— 
ſchwellung zu vermindern, den allbekannten Zalmiaf- 
geiſt, deſſen alkaliſche Eigenſchaft den ſauren Beſtand— 
tei! des Bienengiftes bindet und das wirkſame Alkaloid 
ausfällt, ſo daß es vom Körper ſchwer aufgenommen 
werden kann. Das ſei kein Mittel neuerer Zeit, jon- 
dern der verſtorbene Forſcher Schweinfurt) habe be- 
richtet, daß die Eingeborenen von Faſchoda das 
Ammoniafverfahren gegen Inſektenſtiche anwandten, 
indem ſie eine Miſchung von Urin und Holzaſche auf 
die Körperſtelle ſchmierten. Appetitlich iſt das freilich 
nicht; hüten wir Imker uns davor, irgend etwas auf 
dem Bienenſtande anzuwenden, was Honigkonſumenten 
den Appetit verdirbt. Ich erwähne nur die Kuhdreck— 
beſchmierung der Bienenkörbe, wenn ſie auch noch ſo 
piaktiſch iſt. f 

Meſch empfiehlt in der „Leipziger Bztg.“ 
Nr. 8 Zwiebelſaft gegen Bienenſtiche, nachdem man 


das Stachelgift nach außen gedrückt hat. Auch 
Jwiebelſaft dürfte Ammoniak enthalten. Das Ein- 
teiben der Bienenwohnung mit friſcher Zitronen— 


meliſſe, um das Ausziehen des Schwarmes zu ver- 
hindern, habe ich ſelbſt oft ausprobiert. Iſt keine Meliſſe 
zur Hand, jo tun es auch Fliederblätter (Keileken!. 


Daß man Schwärme dadurch an einen dem Imker 
bequemen Anlegeplatz locken kann, indem man in der 
Schwarmzeit alle zwei Tage die Stelle mit Meliſſen— 
geiſtlöſung (5- bis 10proz.] beſpritzt oder ein Bündelchen 
Meliſſenkraut auſhängt, wird ebenſo wie mir manch 
anderem Imker unbekannt ſein. Unerwünſchte Stellen 
1 0 ſchützt man durch Wermut. (Petroleum hilft 
auch. 

Beſänftigt werden aufgeregte Bienen beim 
Königinzuſetzen oder Umlogieren durch Beſpritzen mit 
Pſefferminz- oder Thymian-Tee. [Ich habe auch 
Anisöl-Spiritus-Waſſerlöſung mit beſtem Reſultat 
angewandt.) 

Als neues Gerät beſchreibt Brühl in der „Leip- 
ziger Bzig.“ Nr. 9 ſeinen Königinnenzeichner: 
„Ein ganz kleines, aber viereckiges Schmetterlingsnetz. 
Der Rahmen, in dem das Tüllnetz beſeſtigt iſt, hat 
etwa die doppelte Größe einer Streichholzſchachtel. In 
dem Rahmen bewegt ſich eine Gittertür nach dem 
Griff zu aufſchiebbar. Das Gitter beſteht ans ge— 
ſpannten Jäden, die jo weite Maſchen haben, daß die 
Königin nicht entweichen, wohl aber bequem hindurch 
gezeichnet werden kann.“ Der Hauptvorteil dieſes 
kleinen Inſtrumentes liegt wohl darin, daß man die 
Königin auch auf offenem Stande zeichnen und 
trocknen laſſen kann, ohne befürchten zu müſſen, daß 


ſie dabei entwiſcht. M. 


Aus dem Auslande. 
(Mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes.) 


Warum fehlt in der Speiſekammer der Honig? 


Eine Hausfrau vom Staate Arkanſas hat dem 
dortigen Imkerverband einen Vortrag gehalten, der 
für die Imkerſchaft der ganzen Welt lehrreich iſt. 
George W. York, ehedem Beſitzer des „American Bee 
Journal“, jetzt Herausgeber der Zeitſchrift „Von 
Bienen und Honig“, hat ihm einige einleitende Worte 
auf den Weg gegeben. York findet, daß die Vor— 
tragende vollauf recht habe; ſie verdiene Beachtung, 
weil ſie das Augenmerk darauf gelenkt habe, wie 
manche, gegenüber dem Honig minderwertige Nah— 
rungsmittel dieſem den Rang ablaufen, nur weil ſie 
in anziehender Weiſe an die Oeffentlichkeit gebracht 
werden. Die Kunſthonigfabrikanten hätten naturgemäß 
nicht die Aufgabe, den Verkauf des Honigs zu fördern. 
Die Imker müßten eines „ſüßen“ Tages erwachen 
— (die Arbeit fiele wohl hauptſächlich den Ortsver— 
einen und deren Verkaufsſtellen zu. Z.) — und etwas 
mehr tun für „das beſte Nahrungsmittel 
auf Gottes Erdboden“, den Honig. 


Der Vortrag hatte im weſentlichen ſolgenden In— 
halt. (Der Inhalt entſpricht z. T. dem allerdings aus— 
führlicheren Vortrag, den ich in 
Val. 3. Lig. des „ABC der Bienenwirtſchaft“, „Wert 
des Honigs“. Z.) — 
| Ich hatte darüber, warum in der Speiſekammer 
der Honig ſehlt, vordem ich um dieſen Vortrag an— 
gegangen wurde, eigentlich niemals nachgedacht. Wir 
Hausfrauen lieben es, uns treiben zu 
laſſen. Müſſen wir für den Tag oder die Woche 
den Speiſezettel aufſtellen, ſo denken wir daran, was 
in der Familie gern gegeſſen wird und was ſonſt 
unſere Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen hat. Wir 
ſchließen die Augen und vergegenwärtigen uns, was 
der Lolonialwarenhändler anbietet, vielleicht auch, was 


Gera gehalten. 


in einer Nachbarfamilie Beifall gefunden, oder was 
uns ſelbſt irgendwann und wo gemundet hat. 


Wir erinnern uns der Speiſezettel-Anregungen 
in den Wochenblättern und Zeitungen, in den An— 
zeigen, in den von Geſundheitslehrern verfaßten Be— 
lehrungen u. dgl. m. Mit „Royal Backpulver bereitet 
man das beſte Gebäck“; „Swansdown Mehl gibt den 
beſten Kuchen“; „Tante Jeminas“ oder „Pillsbury 
Pfannkuchenmehl“: alle beweiſen uns haarklein, daß es 
etwas Beſſeres nicht gibt. Californiens einzigartige 
Erzeugniſſe, Floridas unübertreffliche Pfirſiche, Apri— 
koſen, Pflaumen, Apfelſinen, Trauben: Herz, was be— 
gehrſt du mehr! Da gibt es Crisco, Snowdrift (an- 
ſcheinend ſog. Edelmargarine), Weſſon-Oel, Zuppen- 
würfel, Eingemachtes, Syrup (in den Ländern eng— 
liſcher Sprache viel genoſſen); und alles dies wird 
begleitet von Rezepten, worin die verſchiedenen Ver— 
wendungsmöglichkeiten in womöglich farbigen Ab— 
bildungen nahegebracht werden. Wir empfinden es 
ſchließlich geradezu als Mangel, wenn wir die Sachen 
noch nicht im Hauſe haben. Eine Menge von Dingen, 
deren Genießbarkeit uns gar nicht bewußt war, bieten 
ſich an als eßbar, gut, für die Geſundheit unentbehr— 
lich. So wird unmerklich der Speiſezettel abgeändert. 
Wozu noch zwei oder drei Tage mit einem Hefekuchen 
herumziehen, wenn er fix und fertig im Laden zu 
kaufen iſt. Wer den Speiſezettel machen muß, dem iſt 
der halbe Genuß am Eſſen genommen. Gern läßt 
man ſich alſo das Nachdenken über die Nahrungsver— 
ſorgung abnehmen. 

Die Caliſorniſchen Obſtbauern prieſen ihre Er— 
zeugniſſe an, bis daß die Kinder Weintrauben mit auf 
den Schulweg haben wollten. Die Karo-Syrup-Leute 
gaben Rezeptbücher heraus, bis ſie es dahin gebracht 
haben, daß man die Säuglinge mit Karo füttert; ſie 
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haben den Wert ihrer Ware verkündet, bis daß es 
keine Rechnung vom 6 mehr gibt, 
ohne eine Kanne Karo darauf. Uſw 


Warum kaufen wir „Fleiſchman's Yeaſt“? Weil 
es „Vitamine enthält“. (Worin das Weſen der 
Vitamine beſteht, iſt auch heute noch ungewiß; man 
kann aber ſagen: vitaminhaltig ſind die von der Natur 
dargebotenen und nicht durch den Menſchen allzuſehr 
entnatürlichten Nahrungsmittel, wozu in jedem Fall 
der Honig gehört. 0 Aus Luſt am Wohlgeſchmack 
würden wenige Fleiſchmans Jeaſt eſſen. Der Her⸗ 
ſteller hat aber ſein Erzeugnis in den Mund der 
Leute zu bringen gewußt. Die Univerſität des Staates 
Arkanſa d. h. wohl ihre le eb Ub- 
teilung) ftellt Butter her. Dieſe Butter erhält ein be- 
ſonderes Schild, und macht ſich einen Namen als „Uni- 
verſitätsbutter“. Sie wird nur in kleinen Mengen 
ausgegeben, aber nach jedem Pfund, das 3 0 
wird, iſt reißende Nachfrage. 


Es ſcheint 1 75 als ließen ſich die Imker wun⸗ 
dervolle Gelegenheiten entgehen, indem ſie den 
Honig und ſeinen Wert als Nahrung? 
mittel für jung und alt, für geſund und 
krank nicht genügend ins Licht rücken. 

Ein Arzt, Dr. Jones, ſchrieb über den Honig: 

Man weiß, wie die Karo-Syrup-Leute es mit der 
Bekanntmachung treiben, und wie fie die Aerzte be- 
arbeiteten mit Darſtellungen des Wertes ihrer Er- 
zeugniſſe als Kindernährmittel. Ihnen la 
aber weniger daran, daß Karo in die Kindermil 
kam, als daran, daß die Kanne in der Küche ſtand, 
und ef nun auch die Großen ihr Teil davon bekamen. 
Geradeſo müßte es mit dem Honig gemacht werden. 


Wenn, eine 100 Prozent eingedickte und vorver⸗ 
daute Nahrung zu haben, das Ideal bedeutete, ſo 
kommt Schleuderhonig dem deal am 
nächſten. Chemiſch betrachtet ſtellt er dar eine 
Sa von 35 Teilen Traubenzucker, 40 Teilen 
Fruchtzucker, 2 Teilen Rohrzucker, 1 Teil Dextrin, 
3,5 Teilen ſonſtiger Stoffe; der A zu 100 ift 
aa Je nach der Trachtart ſchwankt dieſe Zufam- 
menſetzung in engen Grenzen. In den 3,5 Teilen 
ſteckt, was den beſonderen Duft verleiht. Honig 
bietet alles dar, was (In vertzucker)⸗ 
Syrup darbietet, aber er ſchmeckt 
bejjer, iſt weniger mit Dextrin be- 
laftet, und enthält Vütamine, Fer- 
mente, Mineralſtoffe. 


Die Milchnahrung der Kinder wird vorteilhaft 
ergänzt durch Honig. Henig wird im Verdauungs- 
ſchlauch aufgeſogen, vordem er ſich zerſetzen könnte. 
Dies wird von den Aerzten nur darum vergeſſen, 
weil fie andauernd bombardiert werden von den Her- 
1 beſonderer „Kindernahrung“; ſo kommt es, 
aß ſie gar nicht daran denken, daß es einfachere 
Mittel gibt. 


Zuckerkranke können Honig eſſen und damit die 
Zuckeraufnahme ſteigern. Zuviel Honig kann nicht 
leicht aufgenommen werden. Andere Nahrungsmittel 
geben in ſolchem Fall unverdaut durch 
auungsſchlauch, der Honig aber bedarf keiner 
Verdauung, daher wird er aufgeſogen, ob nötig 
oder nicht. 


Als eine Durchſchnittsfrau leſe ich, was etwa ein 
Durchſchnittsmenſch lieſt. Ich habe die Abſicht, meine 
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Familie in vernünftiger Weiſe zu ernähren, indem ich 
ihr e was am meiſten zuträglich iſt. Aber 
über den Honig wußte ich, vordem ich mich 
auf dieſen Vortrag vorzubereiten hatte, tro 

ſeines Wertes, nicht viel. Jetzt weiß ich 
darüber mehr, aber das alles iſt nicht meine Schuld. 


Ich habe Jwiſſenſchaf durchgeſehen, volkstümliche 
und etwas wi e landwirtſchaftliche 
Blätter, Schriften, die von Bienen handeln, Bücher 
über Ernährung, Kochbücher, und ich habe ſehr wenig 
Belehrung über dieſe Nahrungsmittel vorgefunden, 
oder vielmehr weniger als man irgend denken ſollte. 
Imker, Aerzte und u mögen den Wert 
des Honigs konnen, dem Volk aber iſt ſeine 
Bedeutung nicht nahegebracht. 


Dabei erſcheint Honig auf der Tafel weit 
anziehender und lieblicher als viele andere Gerichte. 
Honig iſt köſtlich und kann bei faſt jeder Gelegenheit 
aufgetragen werden. Etwas dees als warmes 
Gebäck mit Honig kann es nicht geben. 


Man könnte meinen, die Imker hielten es be- 
züglich des Honigs mit der Selbſtſucht. Unzäh ; 
lige Menſchen würden zum Honig 
greifen, ja danach verlangen, wenn ſie 
nur etwas davon wüßten. Die Hausfrauen 
aber haben keinen Anlaß, nach ſolchen Uufſchlüſſen 
ſuchen zu gehn, wo ſie ſoviel andere Sachen mühelos 
kennen lernen können. Aufſätze, von Nabe, die ge- 
ſchrieben, leichtverſtändlich abgefaßt, Aufſätze, die von 
dem Wohlergehen des einzelnen, wie von dem des 
Volkes im ganzen handeln, in der Sonntagsausgabe 
der Spalten „Landwirtſchaft“ oder „Für die Frauen“ 
eingeſezt, würden zu einer großen Anzahl von 
Menſchen hingelangen und würden dem Honig ein 
Anſehen ſchaffen, u ae bon dem, in dem 
er gegenwärtig ſteht. Man hat z. B. durch Belehrung 
über Gehalt und Wert der Möhren (Gelbe Rüben), 
dieſen zu ungeahnter Volkstümlichkeit verholfen. 


Als Hausfrau kann ich nur ſagen: es werden 
jetzt für den Vitamin- oder Mineral 
ſtoffgehalt ſoviel Nahrungsmittel an ⸗ 

eboten, daß wir nach derlei nicht erſt auszu⸗ 
allen brauchen. Man trägt es uns ins Haus, man 
bringt uns durch Anzeigen oder durch Vorführungen 
vor Augen, worin der Wert beſteht, und wie tötlich 
nötig wir es haben. Man wiederholt das ſo oft, daß 
wir endlich einen Verſuch machen. So wird eine 
Ware unter die Leute gebracht. 


Wenn jetzt in Amerika für aus Getreide her⸗ 
eſtellten Zucker Reklame gemacht wird, ſo iſt die 
Hausfrau dabei unbeteiligt; ihr war der Zucker, wie 
fie ihn bisher erhielt, gerade recht. Aber die Ge⸗ 
treidebauern wollen aus ihrem Getreide mehr Gewinn 
herausſchlagen. Es wird lehrreich ſein zuzuſchauen. 
wie ſie ihr Ziel erreichen. Der Honig wird dann 
einen weiteren Wettbewerber erhalten haben. 


Mein Vorſchlag wäre daher: den 
Honig in e Behältern und 
mit einem Schildchen verſehen in die 
Jamilien zu bringen, die Allgemein; 
heit über Wert und Weſen des Honigs 
aufzuklären, und dem Volk zu beweiſen, 
daß es ihn braucht. Die Honigkanne 
muß in der Speiſekammer dahin zu 
ſtehen kommen, wo jetzt Kunſthonig⸗ 
Syrup u. dgl. ihren Platz haben. 
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Was bei der Honiganpreiſung entſcheidet. 

„Abeille“ lehrt uns: 

Soll der Verkauf des Honigs gefördert werden, 
0 ift dringend nötig, ihn wohlüberlegt, zuſammen⸗ 
angsvoll und immer wieder anzupreiſen. 

Doch genügt es nicht, den Honig in Zeitungen, 
durch Vorträge und Schriften zu empfehlen. Man 
muß auch das Erzeugnis für ſich ſelber 
ſprechen laſſen. Was man auf den Markt an 
muß tadellos in jeder Hinſicht ſein. Vielleicht wird da 
mancher Imker erſtaunt einwenden: Aber den Honig 
machen nicht wir, ſondern die Bienen; und wenn er 
nicht ſchön iſt, ſo iſt es ihre Schuld, nicht unſere. Zu— 

eben! Der Honig iſt das Erzeugnis der Bienen. 
Aber der Imker iſt es, der ihn ſchleudert, verpackt, 
verhandelt. 

Verkauft ein Imker mangelhaft . 
Honig, ſo kann er ſicher ſein, daß ein Kenner kein 
zweites Mal Verlangen danach trägt; und ſelbſt dem 
gewöhnlichen Käufer wird er fade vorkommen und nicht 
„nach mehr ſchmecken“. 

Ein Honig, der nicht genügend ſich hat abſetzen 
können, der Wachs-, Pollen, Kittwachsſtückchen und 
dergleichen enthält, macht auf den Käufer einen 
ſchlechten Eindruck. 
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Wenn mehrfach benutzte, abgegriffene, verbeulte, 
angeroſtete Gefäße verwendet werden, ſo darf man 
nicht erwarten, daß die Käufer gerannt kommen und 
ſich um die angebotene Ware raufen. Der Käufer 
bekommt nämlich, vordem ihm der Honig 
vor Augen tritt, die Verpackung zu 
ſehen, und wenn dieſe nachläſſig und unrein iſt, 
bezahlt er den für den Imker i Preis ungern 
oder verzichtet auf den Kauf überhaupt. 


Nicht anders iſt es mit dem Scheibenhonig. Die 
Pfundwäbchen⸗Rahmen müſſen ſauber abgeſchabt, alle 
aleich ae und voll und von ein und derſelben 
Farbe ſein. Hat der Käufer eine Kiſte „hellen Honig“ 
in Pfundwäbchen beſtellt und er findet unter den 
24 Stück, die in der Kiſte enthalten ſind, drei oder 
vier Stück mit dunklerem oder ſchwarzem Honig, ſo 
iſt er vor den Kopf geſtoßen und bildet ſich eine üble 
Meinung von dem Verkäufer. Bei dieſem aber 
handelte es ſich meiſt um Nachläſſigkeit, ſtatt um Un- 
ehrlichkeit. 

Machen wir es ſo, wie ne Bienen es machen! 
Seien wir eifrig wie ſie, zielbewußt wie ſie, ſauber 
wie ſie, und der Erfolg wird nicht ausbleiben. 


Dr. Zaiß Heiligkreuzſteinach. 


Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. 


Imkerverein Lüneburg. Die Herbſtverſammlung 
wurde mit einer Ausſprache über das abgelaufene 
Bienenjahr eröffnet. Die Vermehrung der Stand- 
völker konnte nur zum Teil als befriedigend bezeichnet 
werden, da viele Imker der Binnenheide nur die drei- 
fache Anzahl erzielen konnten. Auch die Sommer- 
tracht aus Klee, Linde und Buchweizen blieb des 
regneriſchen Wetters wegen unter mittel. Dagegen 
wurde die heurige Heidetracht, die in den letzten fünf 
Jahren ſtets Mißernten brachte, als gut bewertet. 
Tementſprechend wurden die Hong preise folgender- 
maßen feſtgeſetzt: Scheibenhonig 1,40—1,80 & (gegen- 
über 3,20 —4,00 & im Vorjahre), Leck- und Schleuder— 
honig 1,20 —1,40 & pro Pfund. Nach Stade wurden 
Holtermann, Hentrich, Garbers, Riedmann und Dam- 
mann abgeordnet. Zur Martiniverſammlung wird 
Rektor Breiholz oder deſſen Vertreter ſprechen über: 
„Imker, was iſt deine Pflicht?“ 

W. Dammann. 


Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher 
Zunge. Die Wanderverſammlung der Bienenwirte 
deutſcher Zunge beſitzt faſt nichts von den Erinnerungen 
an ihre bald 80jährige Geſchichte und hat ſich jetzt 
darangemacht, noch zu ſammeln, was irgendwie er— 
reichbar ij. Alle Druckſachen von ihren Verſamm— 
lungen, die Feſtabzeichen, Feſtprogramme, Feſtpoſt— 
karten, Einladungen, Ausſtellungspapiere, Denkmünzen, 
Diplome, Ehrenurkunden, Lichtbilder davon und jeder 


anderer Art oder was ſonſt mit der Wanderverfamm- . 


lung zuſammenhängt, ſerner die „Nördlinger Bienen- 
zeitung“, Protokolle oder anderer Schriftwechſel aus 
den Archiven der Verbände, Originalbriefe von den 
ehemaligen Führern der Imkerſchaft wären für das 
Archiv der Wanderverſammlung wertvoll. Wir bitten 
recht ſehr, aus Privatbeſitz und den Beſtänden der 
Verbände uns zu überweiſen, was irgendwie entbehrt 
werden kann, bitten auch, uns wertvolle Stücke teſta— 
mentariſch zu vermachen oder dafür zu ſorgen, daß 


uns der Nachlaß von Imkern angeboten wird. Wert— 
volle Stücke können bezahlt werden. | 
Herr Medizinalrat Dr. Manger Regensburg, 
Dreifaltigkeitsbergweg Nr. 40, hat es übernommen, 
das Archiv zu betreuen. An ihn bitten wir alle An- 
fragen, Angebote und Zuwendungen zu richten. Fern- 
ſpruch 255. 
Aiſch, Geſchäftsführer der Wanderverſammlung. 
Ketſchendorf⸗Fürſtenwalde (Spree). Fernruf 343. 


Honigpreiſe. Angebot und Nachfrage ſind an erſter 
Stelle aus ee für Preiſe. Gute Aufmachung 
und Abſatzmöglichkeit des Honigs ſpielen eine große 
Rolle. Feſtlegung eines Einheitspreiſes iſt deshalb 
nicht möglich. Um unſeren Mitgliedern Anhalt zu 
geben, ſeien hiermit Angaben über Preiſe im Einzel- 
handel wiedergegeben, die Berichten aus verſchiedenen 
Gegenden der Provinz entnommen ſind. Scheiben- 
honig erſter Sorte 2 & pro Pfund les ſind bis zu 
2,50 & gezahlt worden, doch handelt es ſich hier um 
früheſte Ware in ganz vorzüglicher Oualität). 
Scheibenhonig zweiter Sorte 1,80 &. Schleuderhonig 
1,50 —1,60 &. Leckhonig 1,20—1,50 &. 


Ein „Verband deutſcher Imker und Honighändler“ 
hat am 28. Auguſt in Bremen das Licht der Welt er— 
blickt. Vorſitzender iſt Lehrer emer. Fiſcher-Ober⸗ 
neuland, außer ihm gehören noch die Herren Freiſe— 
Himmelstür, Rebbereh-Hildesheim und Scheibe-Ober— 
neuland dem Vorſtande an. Eintrittsgeld 10 &, 
Jahresbeitrag 50 A. Zweck: Wahrung der Intereſſen 
der Mitglieder. Die Mitgliederzahl iſt zunächſt noch 
beſcheiden. Der Vereinigung gehören an die Herren 
Fiſcher, Bellmann und S eibe aus Oberneuland, 
Feindt aus Hemelingen, Schröder aus Soltau, 
Sommer, Garms und Krämer aus Bremen, Rebbereh 
aus Hildesheim, Freiſe aus Himmelstür, Räthgen aus 
Horn und Frau Bellmann aus Oberneuland, ferner 
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die Oldenburger Oltner und Wordtmann aus Diter- 
ſcheps, Oetjenbruns aus Zwiſchenahn, Wulff aus 
dene Preut und Goeken aus Thüle und 
Krieger aus Rietberg. 


Verſammlungsanzeiger. 


(Aufnahme i in gedrängter Kürze frei. Entgegennahme bis 
zum 5. eines jed. Monats nur durch die Schriftleitung.) 


Um zahlreichen Beſuch im Intereſſe jedes einzelnen 
wird gebeten. Der Vorſtand. 


Kr. V. Holzminden. Sonntag, den 31. Oktober, nachm. 


2 Uhr, in der Lutterſchenke zu Holzminden: Ber- 
ſammlung. 1. Jahresbericht. 2. Rechnungsablage. 
3 Wahl des Kaſſierers. 4. Bericht über die Landes- 
verſammlung. 5. Allgemeine Ausſprache. 


JV. er Martiniverſammlung am 10. Novem- 
ieß 


ber im S grabenhotel 1 Uhr. 1. Bericht über 


Stade. 2. Vortrag: Imker, was iſt deine Pflicht? 
Abkürzungen! B = Verein. JG = Imker - (Breiholz.) 3. Sonftiges. Allſeitiges Erſcheinen 
genoſſenſchaft. ZIG — Zentralimkeraenoſſenſchaft. notwendig. Mitglieder der Nachbarvereine ſind 
JV. Aurich. Nobember willkommen. Der Borftand. 


Verſammlung Freit 5. 
2 Uhr, bei Herrn Schmidt in Aurich. 


Rückblick auf 


JVB. Osnabrück. 


Generalverſammlung am Sonntag, 


8 8 24. 3 g 3 icht- 

unjere Ausſtellung. Abnahme der Ausſtellungs— 1 on : an u ch 15 8 
rechnung. Unſere Ernteergebniſſe⸗ 2. Mitteilungen. 3. Rechnungsablage. 4. Beiträge 
IB. Göttin e am Sonntag, den ſche 1927. 5. Neuwahl des Vorſtandes. 6. Genoſſen⸗ 


24. Ottoßer 1926, nachmittags 3 
durch Poſtkarte betanulgegeben. 

richt über die Tagung in Stade. 
1927. Verſchiedenes. Um 2 Uhr: 
verſammlung. 
durch die Poſt zugeſtellt. 


Uhr. 


Lokal wird 
Tagesordnung: Be⸗ 

Jahresbeitrag für 
Genoſſenſchafts— 
Tagesordnung wird jedem Genoſſen 
Tagesordnung ſehr wichtig! 


chaftliche Mitteilungen. 


JV. Rotenburg (Hann.). Sonntag, 


ſchiedenes. 


1 Verſchiedenes. 


den 24. Oktober, 


nachmittags 3 Uhr, im „Deutſchen Hauſe“ in Roten— 
burg: Bericht des Vertreters, Anmeldung der Stand— 
ſtöcke, Rechnungslegung, Zahlung der Beiträge, Ber- 


Der Vorſtand. 


Schriftleuung: Hauptlehrer i. R. Schatzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weſt 6569. 


Imkeruerein für Stadt Hannover und Ungegend. 


Mitglieder ⸗Verſammlung am Sonnabend. 23. Oktober 1926. 
nachmittags 2 Uhr, im „Haus der Väter“ zu Hannover. 


Tagesordnung: 
. Berlejung der Niederſchrift der Auguſt-Verſammlung. 

15 Aufnahme neuer Mitglieder. 

III. Wahl von Rechnungsprüfern. 

IV. Bericht über die 46. Wander-Verſammlung in Stade. 

V. Feſtſezung der Jahrssbeiträage für 1927. 

VI. Bericht über das abgelaufene Bienenjahr. 
VII. Unſere Werbetätigkeit. (Frohloff.) 
VIII. Verſchiedenes: Büchertauſch; Bücher 


zurückzugeben. . 
Der Vorſtand: Fritz Becker. 


Bienenwirtſchaftlicher Verein Celle. 


Generalverſammlung am Sonntag, den 24. Oktober, mittags 

12 Uhr, im Schützenhaus, Celle. 
Tagesordnung: 

. Vorſtandswahl. 
Rechnungsablage. 
Bericht über die Delegiertenverſammlung in Stade. 
„Vortrag und Beſichtigung eines Nanitzkorbes. 
. Beitragszahlung und Anmeldung der Standvoölker. 
„Aufnahme neuer Mitglieder. 
Verſchledenes. 


(Lüddecke.) 


ſind unbedingt 


ne I 


-) 


Der Vorſtaud. 


Imhergenofenfhaft: dei Kreifes Nenhaus (Oft) (Ofe) 
b. H. in Liquidation. 


Ordentliche NVC am Sonntag, den 24. Okt. 
1926, nachm. 1 Uhr, bei Gaſtwirt von Rönn in Bas beck. 
Tagesordnung: 1. Genehmigung der Bilanz per 30. 9. 26. 
2. Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reſtvermögens. 3. Ges 
er der <chlupbilanz. 4. Entlaſtung der Liquidatoren 
und des Auſſichtsrates. 5. Aufbewahrung der Bücher und Akten. 
6. Verſchiedenes. 
Die Bilanzen liegen vom 16. Oktober ab beim Geſchäfts⸗ 
fuͤhrer zur Einſicht der Genoſſen aus. 


Die Liguidatoren: Tondern. Dohne. Hinck. 


Anſchließend Herbſt⸗Verſammlung des Imker ⸗Lereins. 
Tagesordnung: 1. Bericht des Delegierten. 2. Feſtſetzung 
der Beiträge für 1927. Bericht über Honigernte, 
und Honigabſatz. 4. Verſchiedenes. 
Der Vorſtand. 


NJ. B. Die auf den 17. Oktober angeſetzten Lerſammlungen 
finden nicht ſtatt. 


Imkerverein Klötze⸗Beetzendorf. 


Der landwirtſchaftliche Verein Klötze veranſtaltet am 30. 
und 31. d. Mts. eine Produktenausſtellung. Unſer Imkerverein 
als ſolcher ſtellt nicht aus, und wird die Beteiligung den einzelnen 
Mitgliedern überlaſſen. Nichtmitglieder des landwirtſchaftlichen 
Vereins Klötze haden nach vorläufiger Feſtſetzung eine Ausſtellungs⸗ 
gebühr von 6 Gold mark zu zahlen. Nähere Auskunft erteilt auf 
Anſuchen unſer Mitglied: Herr Alwin Metzing in Klötze. 


Friedr. Feindt, Cunrau. 


In der Generalverſammlung der Imkergenoſſenſchaft Innerſte⸗ 
thal vom 27. Juni d. J. iſt die Auflöſung der Genoſſenſchaft 
und in den chene ralverſammlungen am 1. und 29. Auguſt d. J. 
die Lignidation beſchloſſen worden. Die Gläubiger werden 
aufgefordert, ſich bei uns unter der Anſchrift des ee e 
Karl Siemſen, CEbertſtr. 3, zu melden. 

Goslar, den 15. Septe mber 1926. 


Imkergenoſſenſchaft Innerſtethal 
ele Geuoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht in Liguidation. 
Die Liquidatoren: 

Karl Siemſen. Kurt Schoriſch. 


Rechtskräftige Forderung über 
R. Mk. 159,30 gegen Ad. Niemeyer, 
Hamburg, Neumünſterſtr. 28, frucht⸗ 
los vollſtreckt, billig zu verkaufen. 
Näheres durch 

Greve & Behrens, Hamburg 6 


Poſtfach 13. 


Aegelmäßig wöchenklich ub zugeben: 
5000 — 6000 Pfund la kalt ausgepreßten 


la Leckhonig. 
Dontgpreis 1000 — 12000 Pfund la hellen Heide: 


Heidehonig. 500 Pfund 


Scheibenhonig. 


A. gr. Darrelmann, Werlte i. H. 
Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt. 


Imhergenoßfenide 
Berfenbrük. 


Generalverſammlung 
Mittwoch, den 20. Lt 
und am Mittwoch. den 4. 
d. J., 4 Uhr, in Ohrtc. 

Tagesord nun- 

Umſtellung Der erst: 
auf Gold mark (oder Rei 
auf der 1. Generalvetſe:: 
Auf beiden Generalve rn 
außerdem: An ſlöſung : 
noſſenſchaft, Wahl deres 
datoren. 

Der Vorſtand. 


Stellung geju 
In einer Sroßimie | 

ich Stellung, um mic 
Berufsimk. 
noch beſſer ausbilden su! 
Ernst Warnecke 
Schwerins feld, r Ar 

(Neumatk). 


TCediger Imi 


der auch Stülpkörbe 7 
kann, in Taue rſtellung gt 
Bewerbungen an 


Gertrud 18 
Riddags e bei Br 


Imker 


geſucht, der zu verlas 
fleißig it, für ſofort : 
Dauerſtellung. 

Angebote unter R. Z.! 
an die Geſchaftsſtellr : 
Zeitſchritt. 


300 junge befrudici 


Könieinn: 


ir. b. Voreinſendung d. 2° 

in Zuſapkafigen, gar. le. 
J. Fischer, 

Oberneuland dei 8. 


Nr. 10. 15. 1 


helle Ware, ge- 
lange Fäden. Preis 


Nauf Anfrage. 


RO 18, Et ſabethſtr. 10 
Nundig Abnehmerin für 


| eibenhonig 


bittet Angebote mit Preis 


aueidesämereith 
liſte auch über Ge- 
uſw. koſtenlos. 
Georg Ammann, 
retten (Baden) 


Fin ameritaniſcher 


ztabal 
| - Pfund - Paketen 
k. Bei Abnahme von 
mens 8 Pfd. porto⸗ 
Unter Nachnahme. 
W. Ricke, 
Gandersheim. 


ig 1. Wachs 


B zu höchſten Ta 155 
und erbittet 


in. Böhling, 
selhövede. 


Artoffelförbe 


dienenkorbrohr, fauber 
art gearbeitet, zu 1.50 4 
Hation hier. Lieferung 
5 folange der Borrat reicht. 


\ 


ahme geſandt werden. 


ıfer Aug. Meyer, 
menfirdden Wr, 149, 
Ar. Delle). 


aoberl Kanne 
ex ergroßhandlung 
ı Lage i Up, 


sferant vieler Bereine 
db Imter. Bel Bedarf 
bitte anzufragen. 


Te ruſprecher 210. 


ne nwirtſcha filiches Zentralblatt. Nr. 10. 


enkorhroßr|® 


orb kann fofort unter 


8209090988 
Weifblech⸗ 
Honigdofen 

liefert billig 

Heinr. v. Seggern, 


Blechwarenfaßrif, 
Delmenhorſt. 


" Biütensehlenderhonig 


ker aus Linde, Alazie 
und Weiß klee. Naturreinheit 
e Garant. fein 
Ueberſeehonig. 8 laufend 
konkurrenzlos preiswert. 
Bemuſterte Offerte jeder 
zeit gern zu Dienſten. 


Briegert, Deſſau, 
Franzſtr. 44. 


la Sienenkorbrohr 


Breiten 6—6, 6—8, 6—10 und 
10—18 mm, 10 Pfund 2.00 K, 
50 Pfund 8.50 &. 


la diawandige 
Lüneburg. Stälpkörbe 


beſte Verarbeitung. Innen⸗ 
maße: 45 cm Höhe und 83 cm 
Breite, 6 cm Wandſtärke, 4 4 
per Stüd, Bel Be ellung bis 
1. Aprii 1926 5%, Rabatt. 
Wilhelm Schneider, 
Biſſelbövede (Lüneb. Heide). 


Imkertabak 


felt über 40 Jahren eingeführt 
faſt ganz nikotinfreie, rein über— 
ſeeiſche Miſchung, 5 Pfd. 6.25. K, 
9 Pfd. 10.75 K frk. Nachnahme. 
Hamburger Tabakfabrik 
Ludwig Cords, 
Samburg 22 B.. 
Schon vor dem Kriege 
Lieferant von über 
20 000 Rauchern. 


Boni gei mer 
zu 10 Pfund, beſte Weißblech, 
gold lackierte, etwa 1500 Stück, 
ſolange Vorrat reicht, zum Preiſe 
v. 0.50 RM. je Stück gegen Vor⸗ 
einſendung, bei Abnahme von 
25 Stück und mehr franko. 


Wilhelm Hedder, 
Sorneburg (Niederelbe). 


Bienenkorbrohr 
in nur beſter Qualität 
und allen Breiten von 
RM. 11.— per 100 Pfd. 
an, je nach Quantum. 

Der direkte Bezug iſt 
der vorteilhafteſte. 

Wm. Koopmann, 
Hamburg 8, Mattentwiete 1. 


ofen 


Prachtſorten 


10 Hochſtämme . . 254 
10 Halbſtämme 6% 
10 Niedrige 3. K 


Paul Ritter. 105 


Roſenkulturen. 


Sienenkorbrehr 


in allen Stärken, per Zentner 


Karl Heller, 
Hamburg 15, Nagels weg 11. 


Roſen 


Prachtſorten packfrei 
ſtäm me, Stück 1.80 & 
ſtämme, Stück 1.— 4 
Albin Müller, 
Greifenhain 
(Poſt Frohburg i. Sa.) 


Fanitzkörbe 


viereckig, mit Rähmchen im 
Aufſatz, Stück 8.50 & fertigt an 


Aug. Dohrmann, Imker, 


S 


Limbeck, Poſt Neuenkirchen 
im Lüneburgiſchen. 
Beſtell. rechtzeitig erbeten. 


Ia reinwollenes 
Honig- 
Preßtuch, 


ca. 33 cm breit, in 
der altbewährten 
Qualitätsware, 
per Meter... 1.60 , 
ab 10 Meter 1.50 f. 
PrompterNachnahme— 
verſand. Muſter gegen 
Marke. 


A. Heinemann, 
Wildeshanfen, Oldbg. 


Bienenhanben 


mit doppelfädigem Roß- | allen, 


haareinſaz und ver⸗ 
ſchließbarem Rauchloch. 
Die Kapuze aus gutem, 
grauem Neſſel, Stück 
3,50 G.⸗M. Dieſelbe 
9 jedoch mit hand⸗ 
geſlochtenem Roßhaar⸗ 
einſatz, Stück 4,50 G.⸗M. 


Tüll ſchleier 


aus gutem Tüll mit 
doppelfädigem Roßhaar⸗ 
einſatz, verſchließbarem 
Rauchloch und Gummi⸗ 
zug. Stück 3,50 G.⸗M. 


Heinr. Holtermann, 
Imkerei, 
Brodel, Bez. Bremen. 


Wachs 


roh, wie auch ausgelaſſenes, 
kaufe | ſtets zu höchſten Preiſen 
gegen ſoſortige Kaſſe. 
Imkerei Luttmann, 
Soltau i. H. 


15. 10. 1926. 


GLehzens 
Hauptſtücke. 


Bei Einſendung von 3,20 Mark 
auf das Poſtſcheckkonto Ed. Knoke, 


Hannover, Nr. 


Kaufe Wachs! 


Verkaufe beſte bruchfreie 


gewalzte Mittelwände 
Proſpekt koſtenlos. 


Spezialwerkstatt 
H. Stockmar, Kaltenkirchen (Holſtein). 


24 904, wird das 


gebundene Exemplar frei zugeſtellt. 
Zienenwirtſchaftlicher Ceutralverein. 


[Bogenſtülper 


12- und 16rähmig, ſowie einige 
Kaſten, mit Rähmchen u. evt. 
ausgebauten Waben, ganz billig 
abzugeben. 


Burgdorf 
Broitzem bel Braunſchweig. 


Honig 


jeglicher Art kauft ſtänd ig zu 
Tagespreiſen und erbittet An⸗ 
gebote 
Th. Beecken 
Imlerei und Honighandlung 
Pattenſen i. Lüneburgiſchen. 


Bienenhauben 
aus gutem Neſſel mit 4fach 
handgeflochtenem Roßhaarein⸗ 
ſatz, Stück 4 Mark. 


Tapeten 


Imkerkollegen, die tapezieren 
verlangen mein Muſter⸗ 
wunderbare billige Aus⸗ 
19 franko gegen franko. 
Neermann's Kaufhaus 
Nienburg (Weſer). 


Honigyreſſen 


Stader Modell, 50 Mark. 


Extra ſtark gebaut. 
E.Süöykers, Oldenburg i. O. 


Suche zu kaufen eine 
Stader Honig⸗ 
und Wachspreſſe 


gebraucht, aber gut erhalten. 
Karl neider mann, 
Holte, Poſt Borſtel, 
Kreis Nienburg (Weſer). 


132 Angeboten, welche 
der Ausgabeſtelle des 
Bienenwirtſchaftlichen 
Zentralblattes, Hannover 
(Schließfach 73), zur 
Weitergabe übermittelt 
werden, ſind für ein⸗ 
fache Briefe bis 20 
Gramm 10 Pf. Ge. 
bühren in Briefmarken 


beizufügen. 


Söhmanniche 
Buchdruckerei 


Werbe⸗Druckſachen 
Zeitſchriften⸗Verlag 


Hannover, Oſterſtr. 83 


Fernſprecher Nord 178 u. 179. 


wachs 


kauft und zahlt mir 8 
ſonſt in biefer geitſchrif * 
ten Preis u 
Heinrich Henke, 0 
Kattre pel 7. 


Gar. reinen 

Bienen; ' 

Sch lender · 

Lindenblüͤte, hat einige ge 


H. Schafmeister, Remmighausen Nr. 38, Lippe 
liefert nach wie vor die weltberühmte, als beste Imkerpfeife anerkannte 

Original- Schafmeisters-Imkerpfeife. 

Nur echt mit nebenstehender Schutz marke. 

Ferner Bienenwehnungen. besonders die vorzügliche Tuschhoff- 

Kuntzschbeute, Honigschleudern, Kunstwaben und Geräte. Ebenfalls liefere 


Honiggläser, Postversandeimer u. Kübel, sowie alle Sorten Futterapparate. 
Katalog und Preisliste auf Wunsch. 


ſehr preizwert al 
Muſter. en ae r 


| Onikbomn lar. Binnebe 


Alte Waben |Linde’s Ideal-Absperrgitter (geg 
kauft ſtets jeden Poſten zu höchſten Tagespreiſen. Anerkannt bestes Absperrgitter. " 


Auf W auch Umtau egen Kunſtwaben (ge- 
goffen, 7 En 1 kg. Seit 15 Jahren be wi 
Lieferung 


in jeder Größe, 


Heinrich Lind 


Hannover 
Wörthstraße 1 


1 < 


Franz Witte jr., Wachspresserei. 
Spezialität: Kunſtwaben. 
Neeterhütten, Poſt u. Bahnſtat. Wie ſenburg (Mark). 


Heide⸗Scheibenhonig. 


Ich kaufe jeden Poſten Heide⸗Scheibenhonig 


und erbitte äußerte Offerte unter Quantum 
angabe. bg worin der Honig n 


1  Böhlings 
Honig⸗ und Wachspreſſe 


Deripätete Einwinterung? 
fps dann ſichere Ueberwinterung mit 8 iſt bekanntlich die Beſte zum Auspreſſen von Bonig anf 
kaltem Wege, ſowie zum Uuspreſſen von Bienenwachs, 
Nekta rin was viele unaufgeforderten Danl- und Anerkennungsſchreiben beweiſen. 
und ſtarke Völker im Frühjahr! Proſpekte um ſonſt und portofrei. Hierfür 5 Bonigpyreßbeutel, ſowie 0 achsp ver 


Fruehtzuckerfabrik v. Dr. O. Follenius, —— beutel liefere dazu billigſt, ebenfalls Seimbentel. 


daun burg 21, Humboldtſtraße 42. 21, Hu mboldtſtraße 24. Außerdem empfehle ich meine Ia Boniggläfer mit Schraub⸗ i 


ee Papp und Pergamenteinlagen, ſowie De» 
[Silberbesteckel 


andgefäße aus Holz und Weißblech, ferner Mu ſtergläſer 
mit Holzfutteral. Verlangen Sie Spezialofferte. 

mit 90 g Silberauflage, lieferbar direkt 

ab Fabrik zu Fabrikpreisen an Private. 


25 Jahre Garantie! 
Beamte u. solvente Leute erhalten Zahlungserleichterung. 
Preise u. Wuster anf Anfrage. 


Bergische Werkzeug-Industrie 


Haan-Bolingen. 


Fa. Wilh. Boöhling, viſſelhövede. 


Beni So 


Be 21 ig Serkan fe 
Rn Scan Les Bonig in Körben 


V ca. 120 Stück und erbitte Preisangebot. 


(Kreis Rotenburg i. Hann.). Krügel, Wietzendorf, Kreis Sultan 


Prima geftridte, nahtloſe 


onigpress beutel 8 — 8 f 
12 | Feat Alle, Bienenzucht-Artike 

i er 8 leg It | ; 5 ö “6 
Bienenkorbrohr . Imker-Handschuhe „Siegfried 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ versehen 
liefert zu mäßigen Tagespreisen 


Firma Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 


Fabrikation und Versand bienen wirtschaftlicher Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umsonst. 


ſchoͤne helle geſunde Fäden in 
allen Breiten 
10 Pfund Mk. 2.— 
50 Pfund Mk. 8.50 
Meer am Markt, 
Oldenburg 1. O., gegr. 1828. 


Verlag des Zentralvereins. Druck und Expedition: Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover. 


H. — 62. Jahrgang. 


Vienenwi 


Poſtverlagsort Hannover. 


irtſchaftliches Zentralblatt 


blatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig 
und Organ der Zentral⸗Imkergenoſſenſchaft Hannover. 


8: Die fünfgefpaltene Millimeterzeile 15 Reichspfennig. Vorzugsplätze nach beſonderer Vereinbarung. Die Anzeigenpreiſe verſtehen ſich gegen 
zein netto Kaffe nach Erhalt der Rechnung. Erfüllungsort Hannover. Poſtſcheckkonto Hannover 179 (Gohmannſche Buchdruckerei). 


15. November 1926. 


Bel Nicht 


kung der Bereinbarungen und im Falle des Konkurſes des Beſtellers fällt der bewilligte Rabatt fort. Aufträge wolle man richten an die Geſchäftsſtell⸗ 


Spezial fabrik für 
Bie nenzuchtgeräte 
Bilenen wohnungen 
Honigschleudern 


END ERSBA CH 


bei Stuttgart 


— ber- und Hinterbehandlung. Breit⸗ 
e und als Warmbau verwendbar 
zu Didwaben und andere Imkergeräte Preis- 


gratis. 
„Jurges, Sebexen, (Kreis Oſterode im Harz). 


Regelmäßig wöchenllich ab zugeben: 


906000 Pfd. Ja kalt ausgepreßten Heide⸗ 

ig. 500 Pfd. la Leckhonig. 1000 bis 
2000 Pfd. la hellen Heide⸗Scheibenhonig 
15 eg. 3000 Pfd. beites hieſiges Bienenwachs. 


gr. Darrelmann, Werlte i. serlte i. O. 


2 und Wachspreß⸗Hentel 


12 ͤ und ey Korbenetzwien geſtrickt, 30x40 cm zum Preiſe 
von 2 Mark das Stück per Nachnahme abzugeben. 


Schulz, Uelzen (Hann.), Meyerstr. 33. 
Jeglin's 


Honig- 
ſchleuder 
m. Schnecken ⸗ 
od. Freiſchw.⸗ 
Trieb, v. 30.4 
an. Rabatt 
\ jedem Imker. 
Preis. gratis, 


Zeglinwerke, 


ä Reetz 
er. Arnsw.). 


Frendenſteinerbenten 


mit Zinkdraht genäht, ſaubete 
Arbeit, jede gewünſchte Größe. 
Preis auf Anfrage mit Maß⸗ 
angabe, billigſte Berechnung, 
liefert 


Fr. Wente, Eyſtrup a. W. 
(Provinz Hannover.) 


Rähmchenleiſten 
aus guter Weiym.⸗Kiefer, nicht 
ſpaltend und ſich nicht ziehend, 
2jettta gehobelt, bei. ſauber ge⸗ 
ſchnitten, 6 25 mm 3.50 &. 
7 * 5 mm 3,65 K, 8 * 25 mm 
3.80 p. 100 m. Bei Abn. von 
1000 m 10% billiger. Genau 
nach Maßangabe zuneichnitten, 
per 100 m 1 4&4 mehr. Auf 
Wunſch auch andere Stärken. 
(Bahnſtation angeben). 
J. H. Schippmann, Toſtedt 
(Kreis Harburg). 


Honig-Preßbeutel, 


geſtrickt, unverwüſtlich, 
Größe 124 356m. K 1,80 
II 2838“ 2,30 
Größere nach Angabe. 


Vachs-Frebbeule 


Nr. 12,10. Nr. 2:2,60. . 
Emil Süykers, 


Versandgefäße 
Futterapparate 


Stroh- und Filzmatten 


für Winterpackung 


Kastenzubehör 


zum Selbstanfertigen 


Preisbuch 
kostenlos 


Strohmatten Wachs, 


Honig in Körben 


kauft zu höchſten Tagespreiſen 
und bezahlt prompt 


Wilhelm Hedder, 
Horneburg (Unterelbe). 


Freudenſtein: 


Lehrbuch der Bienenzuchl. 


6. verb. Aufl. (20. bis 
25. Tſd. ), broſch. 5 
gebd. 6 4, Nachnahme 
mit Unkoſten. 


Freudenſtein: 
Das Leben der Bienen, 


2 K franko, 
vom Verlag der 


„Neuen Bienenzeitung“ 1 


Marburg L, Poſtſcheck⸗ 


konto Fft. / Mn. 1137. 


4. Webbs 


des Blattes, aue 83 in Hannover, Schließfach 73 oder an die dne Eser 


Geſtellun en, 1, Artitel, Adr enänderun en und ahr all es find u ten an die Sd er leitun 
r gefl. Beachtung. Nummern ſind bei ber Anne de anzufordern. ’ 1 we s na y fn 15 


Fehlende 


Honiggläſer 


prima kriſtallklares Glas, 
ausgezeichnete Maſchinengläſer 
. 


7.60 9.50 15.— RM. 
für je 100 Stück netto mit Weiß⸗ 
blechdeckel u. Pappeinlage ein⸗ 
ſchließlich Verpackung in Well⸗ 
pappe ab Werk. Kiſten werden 
billigſt berechnet. Bei Waggon⸗ 
bezug Sonderpreiſe nach Ber 

einbarung. 
Dieſe Gläſer mit golbladierten 
Weißblechdeckeln koſten 0.50 Mk. 
für je 100 Stück mehr. 


Lausitzer 
Glashüttenwerke 
Kunzendorf N.-L. 


40 — 80 % 


oldgelbes, 10 a ch 8 


ochwertiges, 
gewinnen Sie ſplelend mit: 


marktfahiges 
„Schwäb. Wachskanone“ 


mit Handpreſſe und Rein⸗ 
3 „Waſſertopf 
D. R RN. G. M. 
4 m. Handpreſſe, 
für Kleinimker 
bis zu 10 Völker, hundertfach 
re Verlangen Sie ſofort 
Druckſchriften koſtenlos vom 
Spezialhaus für Wachs- 
gewinnungsapparate 


Karl Methfeſſel, 


Sulzbach a. d. Murr 
(Württemberg). 
Hunderte allerbefter Jeugntſſe 
und Gutachten aus Wiſſenſchaft 
und Praxis. Höchſte Auszeich⸗ 
nungen auf Ausſtellungen uſw. 


Wirklich Ia. Bienenkorbrohr. 


Breiten 5—6, 6—8, 8—10 u. 10—12 mm. 


10 Pfd. RM. 


2.20, 


50 Pfd. RM. 10.— 


Der Cüneburger Volksſtock 
D. R. G. M. 954628 
die ideale Strohbienenwohnung der Zukunft. 


in hervorragender Qualität. 


Sämtliche Artikel zur Bienenzucht 
Fordern Sie Preisliſte gratis. 


Oldenburg i. O., Damm 8. T Wihelm Schneider, Viſſelhövede (Lüneb. Heide). 


Maſchinengeblaſene 
Honiggläfer mit Weigbiegächel 
Honiggläfer mit ginderan 
Jedes Quantum fofort lieferbar. 
Bienenfuttergläfer emptetten 
Kunkel & Co. 


Glashüttenwerte, 
Drvesden:A. 1, Sahnsgaſſe 14. 


Scheibenhonig 


(Jungfernbau) und Wachs kauft laufend 


Otto Schulz, „onig-Großhandig., Chemnitz 
Lindenſtraße 9 Sindenftrafe 9 
Angebote mit Preis erbeten. 


Honig-Etiketten 


Verschlußstreifen 10 a ar Wein- und 

Beerenweine. Plakate für Honig- Verkauf 

und Ausstellungen. — Diplome, Reklame- 
Drucksachen liefert in großer Auswahl 


LOUIS KOCH 


Halberstadt 1. 


Ueber 50 mal prämliert. — Muster 
und illustrierte Preisliste auf Wunsch kostenlos, 
Neuheiten soeben erschienen. 


Dofksheute „Reform“ 


bon überraſchend einfacher zweckmäßiger Form, von 
geringem Gewicht und größter Stabilität. 

Sie iſt für die Bettiebsweiſe 0 idimters auf 
Praktiſchſte eingerichtet und ſtets wanderfertig. Trotz i 
billigen Preiſes wird ſie ſolide und ſauber hergeſtellt, wie alle 
bekannten Fabrikate der 


Mecklenburger Imkertischlerei 
Wilhelm Brandt, Kaveistorf I. N. 


nherſteller des v lich bewährten 
. Nef i- tf ent. 
Druckſchriften um ſonſt und portofrei. 


C 
Wabenwalz maschinen 
sowie alle Blenenzucht- Artikel liefert preiswert 
Bernhard Rietsche, Bungeritsihrik, 
Biberach 15 (Baden). 

Man verlange Musterbuch! 


Franz Guizetti, 
Celle. 
Wachsbleiche, gegr. 1696, 
kauft jedes Duantum 
reines a 

Bienenwachs 


und erbittet Anſtellung. 
Verbeſ ſerter 


Kuntz ſeh⸗ 
Swilling 


prämiiert Landesausſtellung 
Meißen, empf. in fauberfter 
Ausführung. 
Bruno Müller, 
sede für Runtzfc- 


Sechren, Bezirk Dresden. 


Lobert Kanne 


Zuckergroßhandlung 
Lage l. Lippe. 


Lieferant vieler Vereine 
und Imker. 
bitte anzufragen. 


Fernſprecher 210. 


Prima 


Yirnenkorkroht 


beſonders helle Ware, ge- 

ſunde lange Fäden. Preis 
auf Anfrage. 

Heinr. Holtermann, 


Imkerei, 
Srockel (Bez. Bremen). 


Wachs 
roh, wie auch ausgelaſſenes, 
kaufe ſtets zu höchſten Preiſen 
gegen ſoſortige Kaſſe. 
Imkerei Luttmann, 
Soltau i. H. 


Dienen weidesämereien 


Preisliſte auch über Ge- 

räte uſw. koſtenlos. 

Fa. Georg Ammann, 
Bretten (Baden) 


Weißblech 
Honigdofen 
liefert billig 


2 

® 

® Heinr. v. Seggern 

Blechwarenf fabelf, 
Delmenhorſt. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt. Nr. 11. 


Bei Bedarf 


Hamburg 1, Mönckebergſtr. 11. 


Kaufe Wachs! 
Verkaufe beſte bruchfreie 
gewalzte Mittelwände 


Proſpekt koſtenlos. 


Spezilal werkstatt 
H. Stockmar, Kaltenkirchen (Holſte im). 


Alte Waben 


kauft ſtets jeden Poſten zu höchſten Tagespreiſe 
Auf Wunſch auch Umtauſch gegen Kunſtwaben ( 
goſſen, garantiert rein) 4 Kg 1 kg. 


Franz Witte jr., Wachspresserei. 
Spezialität: Kunſtwaben. 
Reetzerhütten, Poſt u. Bahnſtat. Wie ſenburg (Mat 


Lehzens 
Hauptſtücke. 


Bei Einſendung von 3,20 Marl 
auf das Poſtſcheckkonto Ed. Knoke, 
Hannover, Nr. 24 904, wird das 
gebundene Exemplar frei zugeſte 


Sienenwirtſchaftlicher Jentralnerein. 
Kaufe jeden Poſten reines 
[Bienen wach 


zu höchſten Tagespreiſen. 
E. N. BECKER 


Siegerlandbeute 


D. R. G. M. Nr. 774839. 


Moderne Bienenwohnung, unübertroffen in Einfachheit 
der Behandlung und Betriebsweiſe, daher: 
Prämiert auf allen beſchickten Aus- 
ſtellungen mit hoͤchſten Auszeichnungen. 
Dre ietager mit Freudenſteinwaben in den zwei 
1 und Didwaben in der oberen Etage 
m 

enau wie 15 jedoch in der unteren Etage 


Ausf. I. 


Ausf. II. 


ntzſchbe 
Ausf. III. a 48ch (Schub kaſtenſyſtem) in Blätterſtellung 
Freudenſteinwaben) drei Etagen, obere Etage 


Dickwaben 
Ausf. IV. Siegerländer · Kuntz ſchzu illing in O rig inal mad. 
verblüffend einfache Betriebsweiſe. 
Abtg. II. 5 garantiert rein, Honigſchleudern. 


Hachsſchmelzer, Kunftwabenpreffen u. dergl. 
mehr. 


Weltbekannte Fabrikate. Broſchüre und Prelsliſte gratis. 


Hermaun Belz, 
Bienenwohnungsfabrik, Kreuztal (Kr. Siegen). 


15. 11. 


Nr. 11. — 62. Jahrgang. 


15. November 1926. 


Bieuenwirtſchaftliches Zeutralblatt 


Bereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig und 
Organ der Zeutralimkergenoſſenſchaft Hannover. 


Das Zentrolblatt erſcheint am 15. eines jeden Monats. Annahmeſchluß für Artikel and Anzeigen am 5. eines jeden Monats. Bezugs preiſe 


für Poſtbezieher 1,40 Mark vierteljährlich, für Bezieher durch den Verlag (Schriftleitung) jäh 
r das Ausland jährlich 6 Mark. 
achlieferungen bereits erſchienener Rummern eines Jahrgangs erfolgen, ſoweit die Au 


Litauen, Memelgebiet und Fralt Stadt Danzig), 
Jahrgang bezogen werden. 


4 Mark (einſchl. Oeſterreich, Luxemburg, 
erlag (Schriftleitung) kann nur der ga 
flage nicht vergriffen iſt. 


Durch den 


Empfänger des Bezugsgeldes iſt nur Lehrer Ed. Knoke in Hannover, Veilchenſtr. 2 (Poſtſcheckkonto Hannover Nr. 18 896). 
Nachdruck von Artikeln iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geftattet. 


Inhalt: Merkblatt. — Bekanntmachungen. — Ehrung. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der 


Kaſtenbienenzucht. 


(Prof. Dr. Gericke.) — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


(Fechtner.) — Einheitliche Maße und einfache Bienenzucht. (Koch.) — Tätigkeitsbericht. — Der Honigverkauf. 


(Markmannn.) — Abſchluß. 
lande. (Dr. 
Allerlei. — Verſammlungsanzeiger. 


(Dr. Zaiß.) — Die Brutkrankheiten der Bienen. 
Zaiß.) — Ein Imkergroßtag des Vereins Celle. (Breſe.) — Kleine Mitteilungen, Berichte, 


(Otto.) — Aus dem Aus⸗ 


Merkblatt. 


Die Göhmannſche Buchdruckerei in 
Hannover, Oſterſtraße 83, Fernſprecher Nord 178, 
druckt und expediert das Zentralblatt und hat infolge- 
deſſen nur Intereſſe für Anzeigen für das Zentral⸗ 
blatt und was damit verbunden iſt. 


Landesoberinſpektor i. R. Jacobi 
in Hannover, e 25, Fernſprecher Weſt 
7611, hat nur Intereſſe für alles, was den Imker⸗ 
ver ſicherungsverein betrifft. Gelder find einzuzahlen 
auf das Poſtſcheckkonto Hannover Nr. 9896, Imker. 
verſicherungsverein in Hannover. 


Lehrer Ed. Knoke in Hannover, Veilchen⸗ 
ſtraße 2, Fernſprecher Nord 922, intereſſiert ſich als 
Schatzmeiſter nur für Kaſſenangelegenheiten des Zen— 
tralvereins und für den Abſatz von „Lehzens Haupt- 
ſtücken“. Gelder ſind einzuzahlen auf das Poſtſcheck— 
konto Hannover 18895, Bienenwirtſchaftlicher Zentral- 
verein in Hannover. 

Hauptlehrer i. R. Schatzberg in Brink, 
Poſt Langenhagen (Hann.), Fernſprecher Weſt 6569 
[(perſönliches Poſtſcheckkonto Hannover 16 360): Ge- 
ſchäftsſtelle des Zentralvereins, Schriftleitung des 
Zentralblattes und Verlagſtelle desſelben. 


Bekanntmachungen. 


N Zur Beachtung! 

Obiges Merkblatt will verhindern, daß Poſtſen⸗ 
dungen erſt nach Extratouren an ihren Beſtimmungs⸗ 
ort gelangen, wodurch Verzögerungen in der Erledi- 
gung, neue Portoausgaben und Erſchwerung der Ge— 
ſchäflsführung verurſacht werden. Alſo nochmals, bitte 
zu beachten! 

Zentralblatt! 

Am 15. Dezember erſcheint die Schlußnummer des 
62. Jahrganges des Zentralblattes. Der 63. Jahr- 
gang wird wieder nach altem Brauch zum Monats- 
erſten herausgebracht werden, da die Hoffnung, durch 
Gewährung einer Friſt von zwei Wochen die Leſerliſten 
der Vereine reſtlos zur Stelle haben, ſich nicht erfüllt 
hat. Wenn Vereine mit ihren Leſerliſten erſt gegen 
Johanis zum Vorſchein kommen, fo iſt das eine unver- 
antwortliche Nachläſſigkeit der Vorſtände. Vereine, 
die ihre Leſerliſten recht eitig eingereicht haben, haben 
Anſpruch darauf, an Be Stelle benannt zu werden; 
die übrigen dürfen wir wohl von Zeit zu Zeit an 
ihre Pflicht erinnern. 


Ungenaue Adreſſen verärgern die Leſer, und ver⸗ 


urſachen der Geſchäftsführung und der Druckerei un- 
nütze Arbeit und dem Zentralblatt neue Koſten. Die 
Geſchäftsführung legt großen Wert auf ſorgfältige 
Ausfüllung der Rubrik „Beruf“! Die 
Bezeichnung „Imker“ iſt nur dann zu wählen, wenn 
die Imkerei Hauptberuf iſt. 


Leſer, die das Zentralblatt durch den Verlag be- 
ziehen (ſogenannte Einzelleſer), erhalten das Blatt 
auch in 1927 zugeſtellt, wenn nicht rechtzeitig Ab- 
beſtellung erfolgt. 

Wiederholt ſei hervorgehoben, daß das Zentral- 
blatt nur ganzjährlich zu beziehen iſt. Wer kürzere 
Bezugsfriſten wünſcht, möge ſich an die Poſt wenden. 
Mitglieder des Zentralvereins Hannover zahlen kein 
Geld für das Zentralblatt, ſondern nur einen Vereins- 
beitrag; das Zentralblatt wird ihnen gratis geliefert. 


Jahresbeiträge. 

In den nächſten Tagen geht den Vereinen, 
deren Konto nicht glatt iſt, die Abrechnung 
für 1926 zu mit der Bitte, die rückſtändigen Beträge 
bis ſpäteſtens zum 1. Dezember d. Is. 
auf das Poſtſcheckkonto 18 895, Bienenwirtſchaftlicher 
Zentralverein Hannover, Scheckamt Hannover, einzu- 
ehren Nach dem 1. Dezember werden die Rückſtände 
urch Nachnahme auf Koſten der ſäumigen Vereine 
eingezogen. 

Laut Direktionsbeſchluß vom 15. April d. Js. 
ſſiehe Protokoll) werden wegen der erhöhten Her- 
ſtellungskoſten des Zentralblatts für 1926 keine Bei— 
hilfen an die Vereine gezahlt. 

Laut Beſchluß der Delegiertenverſammlung in 
Bremen müſſen die feit dem 1. Februar d. Is. rück⸗ 
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ſtändigen ſechs Prozent 
werden. 


Hannover, den 2. November 1926. 
Ed. Knoke, Schatzmeiſter. 


Zahlungen mit verzinſt 


Auszeichnungen. 
Die „Silberne Medaille der Landwirtſchafts⸗ 
kammer“ wurde in Anerkennung ihrer Verditnfte um 


die Bienenwirtſchaft und die bienenwirtſchaftliche 
Vereinsorqaniſation verliehen dem Landwirt 
Agternkamp in Höckel, Poſt Fürftenau 


[Hann.), dem Vorſitzenden des Vereins Zeven, Kon⸗ 
rektor Wilhelm Gathmann in Zeven und 
dem Vorſitzenden des Vereins Stade, Lehrer i. R. 
Oskar Schrader in Stade. 

Wir bealückwünſchen die Geehrten zu der mohl- 
verdienten Auszeichnung! In einem langen Leben 
haben fie ihr Beſtes eingeſetzt für unſere Bienenmirt- 
ſchaft und geſchafft für andere! 


Honig⸗Reklame. 

Der Deutſche Imkerbund ſtellt uns eine Anzahl 
Broſchüren als Sonderabdruck aus dem „Archiv für 
Bienenkunde“ zur Verteilung an praktiſche Aerzte zur 
Verfügung. Thema: „Bienenhonig in der 
Franken behandlung.“ Verfaſſer: Dr. Theo- 
bald in Ealfing bei München. 

Wir bitten die Herren Geſchäftsführer unſerer 
Vereine, die für ihren Vereinsbezirk benötigten 
Exemplare umgehend anzufordern. 

Einheitsgefäße, Schutzſtreifen, 
Werbemittel dienen der Werbung für deutſchen 
Honig und ergänzen einander. Schutzſtreifen find nur 
in Verbindung mit dem Einheitsalaſe zu verwenden. 
Auf das Werbeblatt ſei heute beſonders verwieſen. 
Die Bezeichnung „Einwickler“ ift total verunalückt! 
Es will und verdient als Reklameſtück unter die Maſſen 
geworfen zu werden. Bei uns liegen noch faſt 1000 
Block verſandtbereit und ſehnen ſich nach Indienſt- 
ſtellung. In einem Falle ſind bereits 4000 Blatt als 
Beilage einer Lokalzeitung zur Verteilung gekommen. 
Vielleicht können andere Vereine dieſem Beiſpiel bald 
folgen. Leider kann der Zentralverein die Koſten hier. 
für nicht tragen. 


Ausſchluß von Vereinen. 


Die Mitalieder der Vereins Lathen wurden aus 
dem Verbande des Zentralvereins ausgeſchloſſen. 


Büchereien. 

Anträge auf Beihilfen zur Einrichtung oder Er- 
aänzung von Vereinsbüchereien find bis zum Jahres- 
ſchlum einzureichen bei Herrn Lehrer i. R. Schrader 
in Stade [Schulhaus Höre). Wo es ſich um Er- 
oänzungen handelt, iſt das Verzeichnis der vorhandenen 
Bücher mit einzureichen. 


Wanderredner. 
Diesbezüaliche Wünſche für das kommende Ber- 
einsjahr nimmt der Verſtand des Zentralvereins bis 
zum Jahresſchluß entgegen. 


Niederſchriſt über die Direktionsſitzung des Bienen- 
wirtſchaftlichen Zentralvereins Hannover am 8. DE 
tober, abends 8 Uhr, im Norddeutſchen Hof in Stade. 

Gegenwärtig die Herren Landeshauptmann 
Dr. v. Campe, Schatzberg, Bührig, Schrader, Plinke 
und Dammann. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Nr. 11 


Auf der Anl 1 folgende Punkte: 
Die Nachfolge Fitzky. Verleihung der Ehrenmitglied⸗ 
ſchaft an die Mitglieder Goeken-Osnabrück und 
Schröder-Stade. Der Jahresbeitrag für 1927. Der 
Antrag Lüneburg. Drucklegung des Zentralblattes. 
Ausſchluß des Vereins Lathen. Schreibhilfe für die 
Geſchäftsführung. Verſchiedenes. 


Herr Landeshauptmann Dr. v. Campe eröffnete 
die Sitzung mit ehrenden Worten für den ent- 
ſchlafenen langjährigen Schatzmeiſter, Rektor i. R. 
Fitzky. Bezüalich einer Erſatzwahl wurde anerkannt, daß 
die geſchäftlichen Intereſſen der Leitung des Zentral- 
vereins es durchaus verlangten, daß der Nachfolger 
feinen Wohnſitz in Hannover oder nächſter Umgebung 
habe. Für die Wahl vorgeſchlagen waren die Herren 
Rektor Stehr in Langenhagen und Stadtinſpektor 
Borkeloh in Hannover. Die Direktion beſchloß, beide 
Herren zur Wahl in Vorſchlag zu bringen und der 
Mitgliederverfammlung anheimzugeben, weitere Vor⸗ 
ſchläge zu machen und die Entſcheidung zu treffen. 


Der Mitgliederverſammlung ſoll ein Antrag 
unterbreitet werden, die Mitalieder Taubſtummen⸗ 
lehrer i. R. Goeken in Osnabrück und Seminar— 
lehrer i. R. Schröder in Stade durch Verleihung der 
Ehrenmitgliedſchaft auszuzeichnen. 


Für 1927 iſt die Erhöhung des Jahresbeitrages 
von 2,50 Mk. auf mindeſtens 3 Mk. unabwendbar. 
Ueber die Höbe desſelben ſoll die Mitglieder- 
verſammlung entſcheiden, ebenſo auch über den An⸗ 
trag der Mitalieder des Vereins Lüneburaq, betreffend 
Ausſchluß derjenigen Mitglieder der Vereine, die 
Auslandhonig feilbieten. 


Die Göhmannſche Buchdruckerei bedarf für Her- 
ſtellung und Ervedition des Zentralblattes eines 
erhöhten Zuſchuſſes. Der Anzeigenteil des Blattes 
iſt im Veraleich zu der dem Abkommen zu Grunde 
liegenden Kalkulation um rund zwei Drittel zurück— 
gegangen, fo daß die Druckerei trotz der bereits ae- 
währten Erhöhung des Zuſchuſſes von 2 auf 5 Pfa. 
der zum Verſand kommenden Eremplare mit Verluſt 
arbeitet. Für die verſtärkte Oktobernummer ſoll die 
Druckerei einen Sonderzuſchuß von 140 Mk. erbalten. 
die November- und Dezembernummer Toll in Stärke 
von 1½ Bogen erſcheinen, und für 1927 fol bezüͤalich 
der Höhe des Zuſchuſſes ein neues Uebereinkommen 
getroffen werden. 


Der Verein Lathen iſt trotz mehrfacher Er- 
innerungen ſeinen Verpflichtungen dem Imkerver⸗ 
ſicherungsverein gegenüber nicht nachgekommen. Seine 
Mitalieder mußten darum vom Zentralverein aus- 
geſchloſſen werden. 


Die Geſchäftsführung hat in den letzten Jahren 
einen derartigen Umfang angenommen, daß infolae 
der ſich bäufenden Bureauarbeiten eine ordnungs- 
mäßige Führung der Geſchäfte ehrenhalber nicht 
mehr zu verlangen iſt. Dem die Geſchäfte führenden 
zweiten Vorſitzenden wird darum zur Entlohnung 
einer Schreibbilfe ab 1. Oktober d. Js. pro Weertel⸗ 
jahr eine Entſchädigung von 100 Mk. zugebilligt. 


Die durch die Mitaliederverſammlung in Stade 
entſtehenden Koſten übernimmt der Zentralverein. 


Der Vorſitzende: 
v. Campe. 


Der Schriftführer: 
Bührig.. 
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Verhaudlungsbericht über die am 9. Oktober 1926 im 

Norddeutſchen Hof in Stade ſtattgefundene Mitglieder- 

verſammlung des Bienen wirtſchaftlichen Zentralvereins 
für die Provinz Hannover, e. V. in Hannover. 


Die Verſammlung wurde eröffnet und geleitet 
von dem Vorſitzenden, Landeshauptmann Dr. von 
Campe. Die Tagesordnung war mit der Einladung 
zur Verſammlung in der Septembernummer des 
Zentralblattes 1 gegeben. Es wurde feſtgeſtellt, 
daß 50 Vereine mit 129 Stimmen vertreten waren. 
Unter Hinzutritt von ſechs Stimmen der Direktion 
waren 135 Stimmen vorhanden; die Stimmenmehr- 
heit betrug demnach 68 Stimmen. 


Der Vorſitzende begrüßte die Verſammlung, be— 
ſonders die erſchienenen Vertreter der Regierung, des 
Kreiſes Stade, der Stadt Stade, des Landwirtſchaft⸗ 
lichen Hauptvereins für den Bezirk Stade, den Leiter 
des Deutſchen Imkerbundes und den Veteran der 
hannoverſchen Imker, Seminarlehrer i. R. Schröder 
in Stade, und erteilte ſodann das Wort dem Ver— 
treter der Landwirtſchaftskammer, Generalſekretär 
Hannecke vom Landwirtſchaftlichen Hauptverein Stade. 


Herr Hannecke gedachte in längeren Ausführun- 
gen der 59 5 Bedeutung der Bienenzucht für unſere 
Volkswirtſchaft und beſonders der Männer, die un— 
entwegt bemüht geweſen ſind, die heimiſche Bienen- 
zucht trotz aller Nöte der Zeit hochzuhalten, und über- 
reichte den Herren Konrektor Gathmann in 
Zeven und Lehrer Schrader in Hörne in 
Anerkennung ihrer Verdienſte die Silberne Medaille 
der Landwirtſchaftskammer. 


Auf Antrag der Direktion wurde den hochbetagten 
und verdienſtvollen Mitgliedern des Zentralvereins, 
Taubſtummenlehrer i. R. Goeken in Osna⸗ 
brück und Seminarlehrer i. R. Schröder in 
Stade die Ehrenmitgliedſchaft des Zentralvereins 
verliehen. 


Zu Punkt 3 der Tagesordnung führte der Vor— 
ſitzende aus: Am 14. September ſtarb im Alter von 
79 Jahren unſer langjähriger Schatzmeiſter, Rektor 
i. R. Fa ky in Hannover. 34 Jahre hindurch hat 
er als Rechnungsführer und als Mitarbeiter des 
Zentralblattes ſeine Kraft in den Dienſt unſerer 
Sache geſtellt. Mit dankbarem Herzen gedenken wir 
des Toten, der uns zu aller Zeit ein Leben voll 
treueſter Pflichterfüllung und Gewiſſenhaftigkeit vor- 
gelebt hat. — Die Anweſenden ehrten das Andenken 
des Verſtorbenen durch Erheben von ihren Sitzen. 


Die Vorlage der Jahresrechnung 1925 übernahm 
der ſtellvertretende Vorſitzende. Die Rechnung ſchloß 
mit einem Jehlbetrage von rund 92 Mk. Dem Vor- 
ſtande wurde Entlaſtung erteilt. Als Prüfer der 
Rechnung 1926 wurde der Verein Stade beſtimmt. 


„Der in Nr. 7, Seite 184 ff. des Zentralblattes den 
Mitgliedern zur Kenntnis gebrachte revidierte Entwurf 
einer Satzungsänderung, gegen den Einſpruch nicht er- 
hoben iſt, wurde einſtimmig genehmigt und der Vorſtand 
beaufttagt, dieſen Entwurf bei dem Regiſtergericht mit 
er Erklärung anzumelden, daß dieſe Satzung mit dem 
Tage der Eintragung an die Stelle der bisherigen Satzung 
zu treten habe. Es ſoll jedoch in $ 20, Abſatz 3 der erſte 
<aß geſtr ichen und durch folgende Faſſung erſetzt werden: 
„Durch den Verbandsausſchuß iſt ein Preisgericht zu 
berufen, das aus einem Obmann und einer entſprechenden 
Anzahl von Preisrichtern zu beſtehen hat“. 


Bezüglich des Ortes der nächſten Mitgliederver- 
ln konnte ein Beſchluß nicht gefaßt werden, da 
eine Einladung nicht vorlag. Der Vorſtand wird be— 
auftragt, auf dem Verhandlungswege den Tagungs- 
ort zu beſtimmen. Für 1928, wo der Verein Göttingen 
das Feſt ſeines 40jährigen Beſtehens, und für 1929, 
wo der Verein Zeven ſein 50jähriges Jubiläum be- 
gehen kann, werden Einladungen dieſer Vereine im 
Voraus angenommen. 


Im Anſchluß an den von Schatzberg erſtatteten 
Jahresbericht erfolgte eine längere Beſprechung über 
die Höhe des Jahresbeitrages für 1927. Anerkannt 
wurde die unabwendbare Erhöhung des Beitrages, 
die bisher den Friedensſatz kaum überſchritten Bar 
Nachdem verſchiedene Anträge, darunter ſolche, die 
eine ganz weſentliche Erhöhung bezweckten, abgelehnt 
waren, einigte "2 die Vera dahin, den 
Jahresbeitrag auf drei Mark feſtzuſetzen, die bisher 
geübte Unterſtützung der Vereine von 40 Pfg. pro 

eitglied auf 20 Pfg. herabzuſetzen. 

Die ſatzungsgemäße Ergänzungswahl des Vor- 
ſtandes betraf den Schatzmeiſter und die beiden Bei— 
ſizer. Zum Schatzmeiſter wurde gewählt Lehrer 
Knoke in Hannover; die beiden Beiſitzer, Dammann— 
Biſpingen und Plinke-Langenhagen wurden wieder- 
gewählt. Alle Herren nahmen die Wahl an. 


Lehrer Schrader-Hörne entledigte ſich feines ihm 
durch die Direktion erteilten Auftrages, Vorſchläge zu 
einer neuen Preisgerichtsordnung zu machen, in 
längeren . en. Nach Beſprechung wurde 
ein Ausſchuß, lehnt aus den Herren Lehrer 
Schrader, Imker Eggersglüß- Hermannsburg und 
Lehrer Koch-Bremervörde, gewählt, der im Einver— 
nehmen mit der Direktion und unter Berückſichtigung 
der vom Deutſchen Imkerbunde feſtgelegten Be— 
wertungsordnung eine Ueberarbeitung e en und 
das Ergebnis vorlegen ſoll. 

Die Feſtſtellung der 1 im Bezirk 
des Zentralvereins ergab ein erfreuliches Bild, ſo— 
weit die Heidetracht in Frage kam, ein recht uner- 
freuliches für alle übrigen Bezirke. Von den an— 
weſenden 50 Vereinen meldeten 10 eine ungenügende, 
15 eine normale und 25 eine mehr als normale bis 
gute Ernte. 

Bezüglich des Antrages Lüneburg: „Imker, 
die Auslandhonig feilbieten, ſind aus 
den Imkervereinen auszuſchließen“, 
wurde eine Beſprechung nicht für erforderlich gehalten. 
Die Abſtimmung ergab eine einſtimmige Annahme des 
Antrages. Beſonders hervorgehoben wurde aber, daß 
ein angenommener Antrag den Anſpruch auf pflicht— 
gemäße Ausführung habe. | 


Unter „Verſchiedenes“ wurde beſchloſſen: 

1. Die geänderten Satzungen ſollen in einer Auf— 
lage von zirka 5000 Exemplaren gedruckt und 
jedem Mitgliede zugeſtellt werden. 

2. Der Vorſtand wird beauftragt, bei dem Vor- 
ſtande des Deutſchen Imkerbundes dahin vor⸗ 
ſtellig zu werden, daß das Geſuch um Zucker für 
Zwecke der Bienenfütterung wiederholt wird. 

3. Als Richtpreiſe für Honig werden empfohlen: 
Für Scheibenhonig pro Pfund 2,50 Mk., 
für Ledhonig pro Pfund 1,50 Mk. 


Bührig, 
Schriftführer. 


v. Campe, 
Vorſitzender. 
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Protokoll über die Mitgliederverſammlung des Inmker⸗ 

verſicherungsvereins für die Provinz Daunover und 

angrenzenden Gebiete a. G. am 10. Oktober 1926 im 
Hotel Norddeutſcher Hof in Stade. 


Gegenwärtig: Die Vertreter von 50 Spezial- 
vereinen mit 127 Stimmen und der Geſamworſtand 
mit Fünf Stimmen. 

er erſte Vorſitzende, 91 Lehrer Knoke, er- 
öffnete die Sitzung um 8% Uhr vormittags. Vor⸗ 
fißender Ne te die Erſchienenen, ftellte die An- 


„ te 7 und erteilte dem Geſchäftsführer 
das Wort zum Punkt 1 der Tagesordnung. 


Geſchäftsbericht. 

Der vom Vereinsvorſtande zu erſtattende Ge⸗ 

lch ande wird verleſen. Die Verſammlung be- 

ließt antragsgemäß, den erſtatteten Bericht zu ge⸗ 
nehmigen, denſelben in dem Bienenwirtſchaftlichen 
Zentralblatt zu veröffentlichen und zu den Akten zu 
nehmen. 

Der Vertreter vom Verein Hannover bringt hier- 
bei die langſame Erledigung eines in ſeinem Verein 
ke a wflichtſcha en zur Sprache. Der 
Schaden betrifft das Mitglied Buchholz in 3 
Er iſt am 6. Juli entſtanden, aber von dem Verein 
Hannover erſt am 1. Oktober d. Js. dem Geſchäfts⸗ 
führer unſeres Vereins weiter gemeldet worden. Das 
Weitere wird vom Vorſtande veranlaßt werden. 


Punkt 2 der Tagesordnung. Rech⸗ 
nungsablage für 1925 und Entlaſtung 
des Vorſtandes und des Rechnungs⸗ 
führers. Das Wort wird zu dieſem 5 
dem e erteilt. Es wird von der Ver- 
ſammlung gewünſcht, da die Rechnung eingehend ge⸗ 
prüft iſt, nur die Schlußſummen vorzutragen. Dies 
geſchieht. Dazu bemerkt der von der vorigen Mit- 
5 erverſammlung mit der Prüfung beauftragte Herr 

ehrer Dammann (Verein Lüneburg), daß die Rech- 
nung in muſterhafter Weiſe geführt ſei und ſeinerſeits 
die Entlaſtungserteilung befürwortet werde. Der Vor- 
Vorſißende berichtet, daß er eine außerordentliche 
Reviſlon der Kaſſe vorgenommen habe und bis auf 
eine irrige Buchung von 15 Pfg., die dem Reſerve⸗ 
fonds zu wenig zugeſchrieben waren, alles in Ord- 
nung befunden Babe Die Enlaſtung wird darauf ein- 
ſtimmig erteilt. 

Punkt 3 der Tagesordnung. Vor- 
ſt an ds ahl (Wahl des N e e 
ührers). Unter Anerkennung der verdienſtvollen 
Ge Sal Lund wird Herr co einſtimmig 
wiedergewählt und nimmt die Wiederwahl an. 

Punkt 4 der Tagesordnung. Wahl 
des Rechnungsprüfers für die Rech⸗ 
nung 1926. Herr Lehrer Dammann wird einſtim— 
mig gebeten, ſich dieſer Arbeit wieder zu unterziehen 
und nimmt die Wiederwahl an. 

Puukt 5 der Tagesordnung. Feſt⸗ 
ſetzung des für jedes Standvolk für 1927 
zu erhebenden Beitrages (S 22 Abſatz 1 
der Satzung). Vorgeſchlagen wird, für jedes 
Standvolk einen Beitrag von 10 Pfg zu erheben, da— 
von 1 Pfg. für den Reſervefonds. 

Beantragt wird von einem Mitgliede aus der 


Verſammlung, den Vorſchlag ohne Debatte anzu— 
nehmen. Dem Antrage wird entſprochen. 
Punkt 6 der Tagesordnung. Feſt 


ſetzung des für Sachſchäden zu zahlen 
den Schadenerſatzbetrages für jedes 


Standvolk im Höchſtbetrage ($ 27 Abſatz 
1 der Satzung). Der Vorſtand ſchlägt vor als 
Höchſtbetrag bis zu 25 Mk. zu vergüten. Die Höhe 
der Vergütung innerhalb dieſes Betrages (bis 25 Mk.) 
etzt der 0 eſt. Für Bogenſtülper ſind 25 

rozent und für Kaſten 50 Prozent mehr zu vergüten. 
Der Antrag wird zum Beſchluß erhoben. 


Punkt 7 der Tagesordnung. Feil- 
ſetzung des öch ſtbetrages bei Haft- 
pflichtſchäden (88 27 Abſaß 1 und 27 Nr. 2 
der Satzung). Der Vorſtand beantragt, den für 
das laufende Jahr genehmigten pösitbetrag bis zu 
1000 Mk. 555 jeden einzelnen Fall auch für 1927 bete 
zuſetzen und dabei zu beſchließen, im Falle daß höhere 
oder dauernde Entſchädigungen zu zahlen ſind, hierüber 
die nächſte Mitgliederverſammlung 5 wird. 

Herr Hegemeiſter Rink regte hierbei den Abſchluß 
einer ſtpflichſchden an, damit eine Entſchädigung 
bei Haftpflichtſchäden in voller Höhe vom Verein über⸗ 
nommen werden könne. Der Herr Vorſitzende bemerkte 
hierzu, daß der Vorſtand auch in dieſer SUR 
tätig geweſen ſei und brachte eine geführte Korreſpon⸗ 
dend zur Kenntnis der Verſammlung. Der Abſchluß 
einer Rückverſicherung wurde abgelehnt. 

Der Vorſtand hat in einem Falle, wo vier Pferde 
durch Bienenſtiche ſtark verletzt waren, und der bei uns 
Verſicherte mit 1155 Mk. haftpflichtig gemacht wurde, 
den vollen Schaden reguliert. Die Verſammlung 
erteilte nachträglich zur Zahlung der vollen Summe die 
Genehmigung. | 

Punkt 8 der Tagesordnung. Feſt⸗ 
ſeßung des von neueintretenden Mit- 
gliedern zu erhebenden Eintritts: 

eldes ($ 21 der Satzung). Der Antrag des 

orſtandes, das Eintrittsgeld für neu eintretende Mit- 
glieder auf 1,50 Mk. feſtzuſetzen, wird einſtimmig an- 
genommen. 

Punkt 9 der Tagesordnung. Feſt⸗ 

etzung einer Konventionalſtrafe für 
zu ſpäte „ der Verſicherungs⸗ 
liſten ($ 26 A 1der Sapßung). Der An⸗ 
trag des Vorſtandes, für die nach dem 1. Februar mit 
der Einſendung der Verſicherungsliſte rückſtändigen 
Vereine eine Konventionalſtrafe von 3 Mk. feſtzuſetzen, 
wird nach kurzer Debatte gegen eine Stimme zum 
Beſchluß erhoben. 

Punkt 10 der Tagesordnung. Zu 
weiſung an den Reſervefonds. Die Zu⸗ 
weiſung der Ueberſchüſſe aus der laufenden Rechnung 
an den Reſerveſonds wird beſchloſſen. 

Punkt 11 der Tagesordnung. Ver ⸗ 
ſchiedenes. Anträge zu dieſem Punkte der Tages 
ordnung lagen nicht vor. 

Der Herr Vorſitzende ſchloß nach Worten des 
Dankes an die Verſammlung für die freundliche Mit: 
arbeit an unſerem Werke um 10% Uhr die Mit— 
gliederverſammlung. Geſchehen wie oben. 

1. Vorſitzender: 1. Schriftführer: 
Ed. Knoke. H. Bührig. 


Geſchäftsbericht des Imkerverſicherungs-Vereins für 
die Provinz Hannover und angrenzenden Gebiete lauf 
Gegenſeitigkeit) für das Jahr 1925. 


1. Mitglieder des Vereins. Zu Be: 
ginn des Berichtsjahres - gehörten dem Vereine 11“ 


Nr. 11 
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Spezialvereine an, in denen 7621 Mitglieder mit 
93 929 Bienenvölkern verſichert waren. Am Ende des 
Jahres 1925 waren 114 Vereine mit 5875 Mitglie- 
dern und 88 513 Bienenvölkern im Verſicherungs⸗ 
verein. 

Ein großer Teil der Geſchäfts führer der Spezial- 
vereine macht der Geſchäftsführung des Verſicherungs⸗ 
vereins durch unpünktliche Einſendung der Ber- 
ſicherungsliſten und durch nachläſſige Zahlung der Bei- 
träge viele unnötige Arbeit. Z. B. der Verein Hanno- 
ver antwortet auf an ihn gerichtete Schreiben über- 
haupt nicht, ſelbſt wenn es ſich um Aufklärung von 
augenſcheinlich vorgekommenen Irrtümern handelt, 
durch welche die Mitglieder benachteiligt werden. Das 
weitberzweigte Auseinanderwohnen der Mitglieder 
kann unſeres Erachtens als ſtichhaltiger Grund nicht 
angeleben werden, da andere Vereine, z. B. Lüneburg, 
Oldenburg, Braunſchweig uſw. mit denſelben 
Schwierigkeiten zu arbeiten haben, dort werden die 
Sachen doch pünktlich erledigt. Es iſt vollſtändig un⸗ 
möglich, auf dieſe Weiſe weiter zu arbeiten. f 
andere Verſicherung würde wohl ſo viel Rückſicht 
üben, wie wir bisher getan haben? 


Die ͤm„„ wird gebeten werden, 
für unpünktliche Einſendung der Verſicherungsliſten 
emäß § 26 Abſatz 1 der Satzung eine Konventional- 
af feſtzuſetzen, damit hier richtig gearbeitet werden 
ann. 


2. Mitgliederverſammlung. Die Mit- 
gliederverſammlung des Vereins fand am 4. Otober 
1925 im Barfhaufe in Bremen ftatt. Es waren 46 
Spezialvereine, welche über 123 Stimmen verfügten, 
ſowie die ſämtlichen Mitglieder des Vorſtandes ver- 
treten. Die von der 5 gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe find in der Nr. 10, Seite 293, des bienen- 
wirtſchaftlichen Zentralblattes für 1926 veröffentlicht. 


3. Der Vorſtand. Die ſatzungsgemäß aus- 
ſcheidenden Mitglieder des Vorſtandes, der 1. und 
der 2. Schriftführer, die Herren Lehrer Bührig und 
Schrader, wurden durch Zuruf wiedergewählt. 

Die Wahl des Geſchäftsführers wird von der 
nächſten Mitgliederverſammlung vorzunehmen ſein. 


Der erweiterte Vorſtand trat zu den nach § 7 der 
Satzung vorgeſchriebenen Sitzungen am 5. Januar und 
am 3. Oktober 1925 zuſammen. 


Der engere Vorſtand hielt im Berichtsjahre unter 
Hinzuziehung des Geſchäftsführers ſechs Sitzungen ab. 


4. Schadenfälle. Im Berichtsjahre wurden 
18 Schadenfälle gemeldet. Davon mußten acht ande— 
meldete Fälle zurückgewieſen werden. In einem Falle 
handelte es ſich um Diebſtahl, in zwei Fällen um 
Frevelſchäden, in einem Falle um einen Transport— 
ſchaden, in einem Falle war der Geſchädigte nicht ver— 
ſichert, in einem Falle handelte es ſich um einen 


Schaden, der unter die Beſtimmung des § 29, 11, 


Nr. 4, fiel, und um einen Fall um einen Feuerſchaden, 
in dem nur leere Körbe verbrannt waren, und ſchließ— 
lich um einen Fall, in dem uns von dem 
Hannover die erbetene Aufklärung nicht 
wurde. 

Unter die Haftpflicht fallende Schäden ſind drei 
Fälle als begründet anerkannt und mit 16, bezw. 46,20 
und 58,95 Mk. reguliert, alſo mit insgeſamt 121,15 
Mark. i 

Unter Feuerſchäden ſind Steben Fälle als be— 
gründet anerkannt, wofür nach den Beſchlüſſen der 


gegeben 


Verein 


Mitgliederverſammlung die Sätze gezahlt wurden mit 
1 2170 Mk. | 

5. Prozeſſe. Dem Beſchluſſe der Mitglieder- 
verſammlung entſprechend, haben wir die Hälfte der 
dem Profeſſor Frey entſtandenen Prozeßkoſten mit 
1350,90 Mk. übernommen. In dem Prozeß des 
Fuhrunternehmers Schiemek, worüber wir im Vor⸗ 
jahre berichteten, haben wir die uns gerichtsſeitig auf- 
erlegten Koſten von 7,60 Mk. bezahlt. 

Der Prozeß mit dem Mitgliede von Oeſen in 
Bremervörde iſt noch nicht endgültig entſchieden. 


6. N Dem Reſervefonds ſind, 
wie beſchloſſen war, 1 ig für jedes verſicherte 
Bienenvolk zugeführt. Mit den 0 e Zinſen 
verfügt der Fonds jetzt über 4420,08 Mk. 


7. Ausgeführte Beſchlüſſe der Mit ⸗ 
gliederverſammlung. Im Berichtsjahre 
wurde für neu eintretende Mitglieder ein Eintritts- 
geld von 1 Mk. und 80 jedes verſicherte Bienenvolk 
ein Beitrag von 6 Pfg. erhoben. 

Die Entſchädigungen, welche als begründet an- 
erkannt wurden, find den Beſchlüſſen der Mitglieder- 
verſammlung entſprechend ausgeglichen. Leider 
ſchließt in dieſem Jahre die Vereins rechnung mit 
einem geringen Jehlbetrage (369,51 Mk.) ab. Von der 
5 eines Nachſchuſſes glauben wir abſehen zu 
ſollen, und haben den Betrag auf neue Rechnung vor- 
getragen. 


Der Vorſtand. 
ez. Bührig, 
98h 


ez. Knoke. 
l riftführer. 


Kaſſenbericht des Imkerverſicherungsvereins für die 
Provinz Hannover und angrenzenden Gebiete lauf 
Gegen ſeitigkeit) Ende Dezember 1925. 


Einnahme. 


1. Ueberſchuß aus dem Vorjahre. — MN 
2. Rückſtände aus Vorjahren. 19,30 „ 
3. Beiträge der Mitglieder . 5828,91 „ 
4. Zinfen „ 129,03 „ 
5. Insgemein . 9,59 „ 

Summe der Einnahme . 5986,83 K 

Davon zum Reſerveſonds 885,13 „ 


Bleibt Einnahme . 5101,70 K. 


Ausgabe. 
Vorſchuß aus der letzten Rechnung. — 1 
Verwaltungskoſtenn .. . 1227,41 „ 


2291,15 „ 
1952,65 „ 


. . 5471,21 A 
5101.70 4 
. 5471,21 „ 
369,51 cH 


. Entſchädigungen . >: 
Insgemein (Prozeßkoſten) 


0 Ni m 


Summe der Ausgabe. 


Einnahme .. 
Ausgabe 


Fehlbetrag. 
Hannover, den 7. April 1926. 


Der Vorſtand: 
gez. Bürig, 
Schriftführer. 


gez. Knoke, 
Vorſitzender. 
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Ehrung. 


tracht ermöglicht es, auch in dieſem Herbſt dem Herrn 
Reichspräſidenten, Exzellenz von Hindenburg, eine 
Probe des köſtlichſten i unſerer Heide 
durch unſer Vorſtandsmitglied, Herrn Plinke, mit 
folgendem Handſchreiben zu überreichen: 


Hannover, den 15. Oktober 1926. 
Exzellenz! 
Hochzuverehrender Herr Reichspräſident! 

In Ehrfurcht und Dankbarkeit naht auch in 
dieſem Jahre der Bienenwirtſchaftliche Zentralverein 
Hannover, um Euer Exzellenz ſeine Gabe aus der in 
dieſem Jahre gottlob guten Ernte mit der ehrer— 
bietigen Bitte darzubringen, dieſe gütig anzunehmen. 
Wir verbinden damit den aus getreuem Herzen fom- 
menden Wunſch aller unſerer Vereinsmitglieder, daß 
Euer Exzellenz dieſe geringe Gabe zur Freude und 
zum Genuß gereichen und daß unſer Herrgott die koſt— 
bare Geſundheit Euer Exzellenz zum Segen unſerer 
deutſchen Lande noch lange erhalten möge! 


Die gli es, and gute Ernte aus der Spät- 


In niederſächſiſcher, ehrfurchtsvoller Treue ver- 
harren wir als 
Der Bienen wirtſchaftliche Zentralverein. 
Der Vorſitzende: 
v. Campe, Landeshauptmann. 
Folgendes Antwortſchreiben iſt daraufhin cin- 
gegangen: 
Der Reichspräſident. 
ö Berlin, den 27. Oktober 1926. 
Mit Uebermittlung einer Probe Ihres ſchönen 
Honigs haben Sie mir wieder eine große Freude be⸗ 
reitet. Ich danke Ihnen herzlich für Ihre treue 
Geſinnung und Ihre guten Wünſche! 
Mit freundlichem Gruße! 
von Hindenburg. 

An den Bienenwirtſchaftlichen Zentralberein Hannover 
3. Hd. des Vorſitzenden Herrn Landeshauptmann 
von Campe. 

Hannover. 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 


November. 


Schneller, als es wohl manchem erwünſcht war, 
a der Winter bereits Mitte Oktober ſeine erſte 
iſitenkarte abgegeben. Wenn es auch noch nicht 
ſchneite (hier wenigſtens nicht), ſo hat es in einigen 
Nächten doch ſo ſtark INS daß des Morgens alles 
tark bereift war. Wohl dem Imker, der rechtzeitig 
1 Winterarbeiten auf dem Stande beendet hatte, 
der vor allem mit dem Füttern fertig war! Freilich, 
ur Not kann man auch an kälteren Tagen noch 
füttern, aber es geſchieht das immer auf Koſten des 
Volkes, denn manche Biene, durch das Füttern zum 
Ausfliegen angeregt, kommt draußen in der Kälte um. 
Auch das unbedingt notwendige Verdeckeln des Futters 
geht natürlich bei kühler Witterung langſamer vor ſich, 
oder es bleiben, wenn das Volk ſich ſchon zur Winter— 
traube zuſammenzieht, Fange die äußeren Waben zum 
Teil unverdeckelt. Die Folge davon iſt, daß die Zucker— 
löſung ſauer wird und ſo im Frühjahr leicht Ruhr 
hervorrufen kann. Man verlaſſe 15 alſo nicht darauf, 
daß der Oktober oft noch recht ſchöne Tage hat und 
ſchiebe die Einwinterungsarbeiten niemals unnötig 
lange hinaus. Auf dem Stande muß nun Ruhe 
rrſchen, vor allem darf kein Viehzeug ſich dort um— 
1 weder Hund, noch Katze, noch Hühner 
oder Mäuſe ſollen die Völker beunruhigen. Beſon— 
ders Hühner, die man im Herbſt und Winter oft in 
den Garten läßt, ſetzen ſich gern auf eine Beute, geben 
dort recht deutliche Beſuchskarten ab und ſtören die 
Ruhe unſerer Immen. Ich habe auf einem benach— 
barten Stande im Frühjahr ſelbſt geſehen, wie ein 
Volk durch die Hühner völlig ruiniert war. Die 


Beute war außen ganz voll Hühnerdreck, und innen 


war alles ſchwarz von Ruhr. Die Bienen hatten 
vielleicht gedacht: Kleckert ihr draußen, ſo kleckern wir 
drinnen.“ Alſo man ſorge für Ruhe in und am 
Bienenhaus! Die eiſernen Geräte, Zangen uſw., fette 
man mit Oel ein, wickle ſie in Zeitungspapier und 
nehme fie mit ins Haus, ebenſo laſſe man die Imker— 
pfeife nicht draußen, ſonſt hat man im Frühjahr nur 
Aerger. Die Juttergefäße find ebenfalls zu reinigen 


und gut aufzuheben. Am meiſten Sorge macht dem 
Anfänger die Aufbewahrung der leeren Waben. Hat 
man einen guten Wabenſchrank, ſo iſt die Sache ſehr 
einfach, aber einen ſolchen beſitzen nicht viele, oder ſie 
1 keinen Platz für ihn. Da kann man ſich gut 
helfen, indem man die Waben einzeln in Zeitungs- 
papier wickelt und in einer Kiſte in einem trockenen 
Raume aufbewahrt. Wer einen luftigen Boden hat, 
kann an den Dachbalken auch zwei ſchmale Latten in 
der richtigen Entfernung anbringen, zwiſchen denen 
er die ausgebauten Rähmchen aufhängt. Sie dürfen 
ſich aber nicht berühren, weil gerade durch die zwiſchen 
den Waben hindurchſtreichende Luft die Wachsmotten 
ferngehalten werden. Zugluft können nämlich alle 
Inſekten nicht leiden, ſo kann man bekanntlich Mücken 
und Fliegen am beſten aus einem Raume vertreiben. 
wenn man darin Zugluſt erzeugt. Waben aus Blätter. 
ſtöcken kann man allerdings nicht aufhängen und muß 
ſich dann eben anders helfen. Vor allen Dingen 
dürfen keine Mäuſe Zutritt haben, weil dieſe den 
Pollen ſehr lieben und um zu dieſem zu gelangen, 
oft ganze Waben ruinieren. Bemerkt man beim „Ein- 
wintern“ der Waben auf ihnen die feinen Geſpinſte 
der Wachsmotte, jo führt man mit einem ſpitzen 
Hölzchen oder einem Nagel in den überſponnenen 
Zellen entlang und wird dabei manche fette Made 
erbeuten. Auch durch Klopfen mit einem Meſſerrücken 
auf die Wabenſchenkel lockt man die Maden aus ihren 
Schlupfwinkeln. — 

Nun kommen wieder die langen Winterabende, 
an denen auch der Imker ſich Zeit nehmen kann und 
ſoll, ein gutes Buch über die Bienenzucht zu leſen. Am 
beſten iſt es, wenn man ſich das Buch kauft und nicht 
leiht, denn in dem eigenen Buche kann man immer 
wieder leſen, kann man ſich das, was einem gefällt 
oder was man etwa einmal ausprobieren will an; 
ſtreichen oder auch hier und da eine Randbemerkung 
machen. Daneben ſoll man aber auch mit anderen 
Imkerſreunden Bücher austauſchen oder ſich ſolche 
aus der Vereinsbücherei _entleihen. Ein ſchönes 


Nr. 11 


Weihnachtsgeſchenk, über das ſich jeder Imker ſicher 
freuen wird, tft z. B. das im vorigen Jahre er— 
ſchienene „Handbuch des Praktiſchen Wiſſens für 
Bienenzüchter von H. Thie und Harney“. Es iſt zwar 
nicht ganz billig, aber ſaſt 600 Seiten ſtark und ent— 
hält eine Fülle von Imkerweisheit nebſt 513 
trefflicher Abbildungen. Auch die Lebensbeſchreibungen 
früherer und jetziger Führer der Bienenzucht ſind als 
Anhang beigegeben. Alle Arten der Imkerei, ſowie 
die Königinnenzucht ſind ausführlich behandelt, und 
ebenſo ſind die kurzen Beſchreibungen (mit Bildern) 
tajt ſämtlicher Beutenarten ſehr intereſſant und lehr- 
reich. Man hat alſo alles in einem Buche zuſammen. 
Wer nicht ſo viel Geld anlegen will, mag ſich ein 
billigeres kaufen, vielleicht auch nur eine kurze 
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Broſchüre über die Beute, in der er gerade imkert. 
Zur wiſſenſchaftlichen Weiterbildung ſei auf die be— 
kannten Bücher von Buttel-Reepens und Zanders 
hingewieſen. Und nun noch eins auch für die Winter— 
monate! Beſucht fleißig die Vereinsverſammlungen, 
beteiligt euch eifrig an der Ausſprache, ſtellt Fragen 
und erzählt ſelbſt von dem, was ihr erlebt habt, dabei 
wird immer wieder etwas gelernt und neues Intereſſe 
für unſere gute Sache geweckt. Unſere Immen geben 
uns das beſte Beiſpiel dafür, daß ein jeder mit allen 
andern zuſammenarbeiten muß, ſonſt bleibt der ge— 
wünſchte Erfolg aus. 


Oldenburg i. O., 3. November 1926. 
Prof. Dr. Gericke. 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


November. 


Das Auffüttern der Völker muß jetzt beendet ſein. 
Haben die Körbe ein Bruttogewicht von 30—32 Pfd., 
dann kann dem Winter mit aller Ruhe entgegen- 
geſehen werden. Endlich einmal haben die Bienen in 
einigen Gegenden der Heide, beſonders da, wo die 
Sandheide vorherrſchte, ſoviel an Honig eintragen 
Dirgminterung erforderlich iſt. 


können, als zur 

Trotzdem aber hat der Imker zweckmäßig gehandelt, 
der noch einige 
um den Bienen für die Zeit der Winterruhe ein mög- 
lichſt rückſtandfreies Futter zu bieten. Darum ſei hier 
nochmals auf die Bedeutung der Zuckerfütterung Hin- 
gewieſen. Folgerichtig wird das zuletzt eingebrachte 
und unbedeckelte Futter am erſten verbraucht. Von 
November bis Mitte Februar wird nur ſehr wenig 
Futter verbraucht. Einige Pfund genügen dazu. 
erf den Bienen nun für dieſe Zeit ein Futter zur 
Verfügung, welches nur wenig Rückſtände im Darm 
hinterläßt, dann 5 naturgemäß das Reinigungs- 
bedürfnis nicht groß. Hier ib: t ein großer Unter- 
ſchied in der Folgewirkung zwiſchen Zucker und Heide- 
honig. Der Zucker enthält kaum oder kaum angebbare 
Mengen von Aſche, das ſind unverdauliche Stoffe, der 
Heidehonig dagegen von allen Honigen die meiſte 
Aſche, nämlich 2 Prozent. Hieran iſt die große Be— 
deutung rechtzeitiger Reinigungsausflüge für die auf 
reinem Heidehonig ſitzenden Völker zu ermeſſen. Der 
Stimmen, die gegen die Zuckerfütterung eiferten, 
werden immer weniger. Zucker kann den Honig, be— 
ſonders bei der Bruterzeugung, nie voll erſetzen. Aber 
für die Durchwinterung iſt er nützlich und in Hunger- 
jahren erforderlich, um die Standvölker in alter Zahl 
überhaupt durchzubringen. Ohne Zucker iſt die 
alen ach bei den jetzigen ſchlechten Weideverhält— 
niſſen nicht mehr lebensfähig. 

Wenden wir uns jetzt den letzten Einwinterungs- 
arbeiten zu, welche unſere Lieblinge vor Beunruhigung 
oder Vernichtung ſchützen ſollen. Mäuſe und Meiſen, 
Sonnenſtrahlen und kalte Winde können ſich recht 
unangenehm, mitunter ſogar vernichtend, bemerkbar 
machen. Mäuſe ſuchen bei Beginn des Winters mit 
Vorliebe die Bienenſchauer auf und verſuchen durchs 
Flugloch oder an beſchädigten Stellen des Korbrandes 
ins Innere der Wohnungen einzudringen, wobei ſie 
kleine Beſchädigungen am Korbe gern erweitern. Der 
Eingang wird ihnen am einfachſten durch wagerecht 
geſteckte Drahtnägel verſperrt, ſo eng geſteckt, daß die 
Bienen noch hindurch können. Wie ich es früher 


fund Zuckerlöſung dazu gefüttert hat, 


leider ſelbſt erfahren habe, gehen die Mäuſe zunächſt 
an die Pollen, zerſchroten alle Waben, ſoweit ſie 
leer und von den Bienen nicht belagert werden, recht 
grob und bauen ſich von dem groben Mull ein Neſt. 
Ob ſie in der Not auch an flüſſigen Honig gehen, iſt 
nicht unwahrſcheinlich, in meinem Fall kam es zum 
Glück nicht ſoweit. Daß Feldmäufe Bienen verzehren, 
iſt kaum anzunehmen. Spitzmäuſe dagegen tun es als 
Inſektenfreſſer ſicher. ; 

Auch die Meiſen können durch ſtändige Beun- 
ruhigung der Völker und Wegfangen der Bienen recht 
läſtig werden. Einem Töten dieſer nützlichen Tierchen 
ſoll unter keinen Umſtänden das Wort geredet werden, 
weil es eben andere Schutzmittel gibt, die, rechtzeitig 
angebracht, ſicher wirken. Im vergangenen Winter 
wurde von mir das Anbringen von Pappetafeln in 
Form der Poſtkarten empfohlen und zwar mit zwei 
Drahtnägeln 1 vor dem Flugloch angebracht, daß die 
Bienen von oben, unten und von beiden Seiten freien 
Zutritt haben. Dieſe Pappetafeln ſchützen zugleich 
vor Stoßwinden und vor den zu unzeitigen Ausflügen 
reizenden Sonnenſtrahlen. Inzwiſchen holte ich Ge- 
legenheit, zwei andere Arten von Fluglochſchutz auf 
Bienenſtänden der Heide kennen zu lernen. Beide 
haben vieles gemeinſam. Sie find aus Metall, unver- 
wüſtlich, ud gut in einanderzuſtellen, nehmen folglich 
bei der Aufbewahrung wenig Raum ein und ſind 1555 
ſchnell anzubringen. Die erſte Art dieſes Flugloch⸗ 
ſchutzes iſt ein weitmaſchiges Drahtgeflecht in Jorm 
einer Untertaſſe. Es ſchüzt unbedingt gegen Mäuſe 
und Meiſen, leider aber nicht gegen Wind und 
Sonnenſtrahlen. Die andere Art iſt derer zu be⸗ 
eichnen. Man denke ſich einen Ball kreuzweiſe durch- 
ſchnitten Ein ſolches Viertel enthält an dem ab- 
gerundeten Teil ein Loch für einen Drahtnagel, mit 
welchem das Schutzblech vor dem Flugloch derart an- 
gebracht wird, daß die Bienen von unten her ſoeben 
noch Eingang finden können. Allen genannten Fein- 
den und böſen Einflüſſen iſt der Zutritt verwehrt. Ich 
ſelbſt habe dieſen Schutz noch nicht erprobt, glaube 
aber, ihn für größere Stände empfehlen zu müſſen. 

Alle Blenden find bald nach dem Auffüttern an- 
zubringen. Das Vorbeugen iſt auch in dieſem Falle 
leichter als die Abwehr. Haben die Meiſen erſt mal 
herausgefunden, daß es hier im Falle der Not etwas 
zu holen gibt, dann verſuchen ſie es auf alle mögliche 
Weiſe, die Bienen aus dem Stocke herauszulocken. 
Haben ſie Erfolg damit, dann wird, die Arbeit am 


Seite 298 


Korbe in verſtärktem Maße fortgeſetzt und — je 
mehr die Bienen 1 werden, um ſo leichter 
laufen ſie nach außen. Nicht in dem Wegfangen 
einiger hundert Bienen liegt der von den Meiſen an⸗ 
u Schaden begründet, vielmehr in der ftän- 
igen Beunruhigung des Volkes. Beunruhigung ver⸗ 
5 5 ſtarke Zehrung und verurſacht größeres Reini- 
ungsbedürfnis. Die ſtarke Beben ann zum Ver- 
ungern führen, wenn der Bienenvater bei der Feſt⸗ 
tellung des Futtervorrates im Nachwinter nur einige 
ölker und zufällig nicht beunruhigte herausgreift und 
ſo böſe getäuſcht wird. 

Ueber die Zweckmäßigkeit, die Körbe den Winter 
über noch beſonders zuzudecken oder ſſeide nich 

hen die Anſichten auseinander. Ich entſcheide mich 
ieber für eine warme Ueberwinterung, denn zur 
Lebenserhaltung iſt Wärme erforderlich. 2, wird 
erzeugt durch vermehrten FJutterverbrauch. Was den 
Bienen durch eine u tige Wohnung an Wärme 
im Stock erhalten wird, EN ſie 1 1500 
des Futtervorrates erzeugen. Dieſe Tatſache ſteht feſt. 
Aber auch die, nach wel die Bienen bei ſteigender 
Wärme N werden und die Traube ſchließlich 
auflöſen. Und da 505 dann wieder mehr Futter. 
Am wenigſten zehren fie bei einer ſich möglichſt gleich⸗ 
bleibenden Temperatur von etwa 00. 

Um aus dieſen Widerſprüchen zu einer wer 
baren Regel zu kommen, jei gejagt: Ein gutes, nicht 
u ſchwaches Volk in einem Lüneburger Korb alter 

auart mit 5—6 Zentimeter dicken Wänden, auf einer 
mindeſtens vier Zentimeter ſtarken Bohle ohne Ritzen 
ſtehend, mit gut abgedichtetem unteren Korbrand, in 
9 Die Zaune ſtehend, bedarf wenigſtens bis zum 
eginn der Bruterzeugung keiner beſonderen Ein- 
ackung. Es muß aber geraten werden, auch hier eine 
olche zu geben, wenn zur Zeit der Bruterzeugung im 
Nachwinter noch ſcharfe Kälte auftreten ſollte. 

Für den Herbſt und Winter muß auch hier wieder 
empfohlen werden: Treibe fleißig Theorie, aber auch 
Praxis auf dem Gebiete der Verbeſſerung der 
Bienenweide. Unſer . eiter des 
Deutſchen Imkerbundes, Herr Rektor Breiholz, ſagte 
in Stade am Schluß ſeiner warmen Anſprache: „Mehr 
Bienen, mehr Honig.“ Ich hätte mich unendlich ge⸗ 
freut, wenn er dem ein Drittes vorangeſtellt hätte. 
„Mehr Weide.“ Denn eine Ueberweidung iſt 
häufiger vorhanden als eine unvollſtändige Aus- 
nutzung vorhandener Tracht. Um die Vermehrung der 
Zahl der Bienenvölker braucht ſich Niemand zu ſorgen. 
Iſt die Bienenzucht infolge guter Tracht lohnend, 
dann folgt dieſe Vermehrung von ſelbſt. 

Um 1 ede zu dienen und zugleich als 
Antwort auf verſchiedene Anfragen wollen wir uns 
heute mit der Akazie beſchäftigen. Für das nördliche 
Hannover iſt ſie unſtreitig der wichtigſte Honigſpender 
unter den Bäumen. Sie ſtellt geringe Anſprüche an 
den Boden, wächſt ſchnell und kann bei entſprechender 
Behandlung ſchon nach 6—8 Jahren blühen, bean— 
ſprucht nur wenig Wuchsraum, iſt leicht heranzuziehen, 
bereichert die Bodenkraft, liefert ſchnell ein für ver— 
ſchiedene Zwecke geſuchtes Holz, iſt ein herrlicher Park— 
baum, eignet ſich als Windmantel, Feuerſchutzſtreifen, 
und, was für uns die Hauptſache iſt, iſt eine nur ſehr 
ſelten verſagende Honiqquelle. 

Ihre Anſprüche an den Boden ſind gering. Sand— 
boden mit etwas Lehmbeimiſchung ſagt ihr beſonders 
zu. Auf beſſerem Boden wächſt ſie natürlich beſſer, 
doch ſoll hier nach Prof. Dr. Zander ihr Honigen 
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unſicherer ſein als auf Sandboden. Moorboden, ſaurer 
Boden (wo Binſen wachſen) und Ueberſchwemmungs⸗ 
lagen, Dan We nicht zu. Armen Boden bereichert jie 
bald. Der Samen iſt billig, am billigſten bei Selbit- 
gewinnung. Der jetzt reife Samen wird mit Schoten 
gepflückt und der Einfachheit halber gleich mit Schoten 
eh. Herbſtſaat in handbreiten, 30 Zentimeter ent- 
ferne. Rillen, mit zwei 

edeckung iſt zu wählen. 

Zu dichtes Säen iſt zu vermeiden. Stehen im 
Sommer auf je 10 Zentimeter mehr wie eine Pflanze, 
dann ſind die e u entfernen, wenn nicht 
im nächſten Jahre ein Verſchulen der Pflanzen vor⸗ 
eſehen iſt. Neigt der Boden zum Auffrieren, dann 
find die Streifen zwiſchen den Rillen vor Eintritt des 
Dieſe mit Moos oder Kiefernnadeln dicht zu decken. 
Dieſe Decke kann im nächſten Sommer als Schutz 
gegen Dürre und Unkraut liegen bleiben. Zur Er⸗ 
1 von Park- oder Straßenpflanzen find die bis 
zu einem halben Meter hohen Sämlinge zu verſchulen, 
etwa in dem Abſtand, vier Reihen 40K 40 Zentimeter, 
dann für einen Steig 60440 Zentimeter u. ſ. f. 
Für die Verwendung auf Feuerſchutz- oder Wege: 
ſchutzſtreifen, Windmänteln und zur Bepflanzung der 
Böſchungen bedürfen ſie der Verſchulung nicht. Hier 
werden die ein oder beſſer zweijährigen Pflanzen, 
wenn ſie mindeſtens 30 Zentimeter hoch ſind, ver⸗ 
wendet, nachdem die Spitzen um einige Augen zurück⸗ 
geſchnitten ſind. Sind ſie nach einem Jahre gut an⸗ 
en ſonſt jpäter, dann werden fie zur Erziehung 
er Buſchform etwa zwei Knoſpen über dem Boden 
fate durch einen glatten ſchrägen Schnitt. Wo 


Zentimeter ſtarker Erd- 


tarker Verbiß durch Haſen oder Kaninchen zu be⸗ 
1 iſt, dürfen nicht zu ſchwache Pflanzen benutzt 
werden. Die Akazie entwickelt auch in der Baumform 
nur eine verhältnismäßig kleine Krone. Sie wird da⸗ 
her ihrer Nachbarſchaft nicht läſtig. Gegen rauhe 
iſt dort ihr Anbau in geſchützter Lage zu empfehlen. 

Durch die weiten Heideflächen führt ſo mancher 
eintönige, freiliegende Weg. Wie würde es wirken, 
wenn auf jeder Seite des Weges ein 2—4 Zentimeter 
breiter Akazienſtreifen in Buſchform vorhanden 
wäre. Er bietet Schutz gegen Wind und Wetter, 
erfreut jeden Menſchen zur Blütezeit, kann unter Um⸗ 
ſtänden als Feuer Hußſtreifen große Dienſte leiſten 
und — nutzt der Bienenzucht. Dem Beſitzer ſolcher 
zum Teil recht großer Heideflächen kann es auf den 
Ausfall an Streuheide auf den verhältnismäßig kleinen 

lächen nicht ſo ſehr ankommen, zumal er durch den 
Zuwachs an Holz reichlich entſchädigt wird und erſt 
recht dann nicht, wenn die Imker des Ortes ſich 
erbieten, die Anlage ohne Koſten für den Beſitzer aus- 
zuführen. Das Holz der Akazie iſt nicht nur ein gutes 
Brennholz, es eignet ſich, was für ländliche Betriebe 
beſonders SE ist, zu Weidepfählen, deren Haltbar- 
keit vom Eichenholz nicht übertroffen wird. Harken— 
inken und Stiele zu ſchweren Hammern von Akazien— 
holz genommen, ſind haltbarer als von jedem anderen 
Holz. Aehnliche Möglichkeiten zum Anbau der Akazie 
in Maſſen laſſen ſich leicht herausfinden. 

Biſt du in der Imkerverſicherung? Jetzt kommt 
die Zeit der Neuverſicherung oder des Eintritts. Der 
Beitrag iſt kaum nennenswert (Standvolk 10 Pfg.), 
der Schaden oder die Haftung unter Umſtänden groß. 
Wer keine Quittung über geleiſtete Beiträge in 
Händen hat, iſt nicht verſichert. 


Misburg, den 22. Oktober 1926. 
Fechtner, Hegemeiſter i. R. 
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Einheitliche Maße und einfache gienenzucht. 


Von K. Koch, Berlin-Lankwitz. 


Die Firma Harttung in Frankfurt a. O. hat 1925 
etwa 400 verſchiedene Mittelwandgrößen verſandt. 
Man lacht darüber, und doch hat die ge ihre 
Folgen für u Papiergeldtaſche. a 400 Maße 
zuzuſchneiden koſtet Geld, die vielen Abſchnitte ſind 
nicht verwendbar, ſondern müſſen wieder eingeſchmolzen 
und neu geformt werden. Die ſo entſtehenden Geld— 
foften mi die Firma auf den Preis der Waben 
ſchlagen, den alle Imker zu bezahlen haben. Je mehr 
Arbeit, deſto höher die Preiſe. Woher kommt die gab 
400? Wir werden annehmen müſſen, daß andere 
Na ähnliches erleben. Mit uns wanderte ein 
mker im n in die Heide. Er ſtellte 11 Käſten 
auf, das blaue Wunder, einer dag aus wie ein Altar 
und war groB, die anderen bildeten allerlei altes 
Kiſtenwerk, alles von verſchiedener Form und Größe. 
Die Kiſten und Bretter waren zu Bienenkäſten genom— 
men worden, wie ſie gerade zu erlangen waren 
und zureichten. Warum? Weil der Mann ſich 
leine Beuten kaufen konnte. Das iſt heute 
faſt nur noch reichen Leuten möglich, denn 
die Bienenkäſten koſten jetzt dreimal ſo viel als vor 
dem Kriege. Wir haben aber nur einen Teil unſeres 
früheren Einkommens, und von dem geht noch ein 
Viertel oder mehr für Steuern ab Darum nahm der 
Imker, was er hatte, für Bienenwohnungen, und das 
ergab elf verſchiedene Wabenmaße. So wird es weit 
und breit im deutſchen armen Vaterlande fein Die Er- 
finderwut nach dem Kriege hat ein Vielerlei an 7 0 5 
und Beuten wie der Imker aus Not ſie zeigt, für das 
ganze Beutenweſen geſchaffen. Thies Handbuch gibt 
avon ein erſchreckendes Bild. Der gewiſſenhafte 
Harney hat freilich ein ſolches Bild nicht geben wollen 
durch die Beſchreibung der Unmenge in dem Buche 
1 VBeuten. Er wollte den Erfindungseifer 
ſchildern. Immerhin, dieſe Mannigfaltigkeit iſt, wie 
re in der badiſchen Bienenzeitung fehr 
treffend . mit ein tiefer Grund für den Rück⸗ 
gang der deutſchen Bienenzucht. Sie iſt zu teuer ge- 
worden. Darum fordert er wie Grieſe in Mecklenburg 
Rückkehr zur einfachen deutſchen Bienenzucht mit ein- 
nom Beuten. Die einfachſte Beute iſt der Strohkorb, 
nd die hannoverſchen Heidimker haben gewußt, welch 
wertvolle Beute fie in ihrem Stülper beſitzen oder be- 
ſaßen. Da gab es auch ein einheitliches Maß, wobei 
es auf einen Zentimeter vielleicht nicht angekommen 
iſt. Man brauchte ſich das Wabenwerk nur von unten 
anzuſehen und ließ es, bis es einmal ganz aus- 
ebrochen werden mußte, in Ruhe. Die einfache 

ienenzucht der Heidimker hat was eingebracht und 
unter Umſtänden ihren Mann genährt. 0 aus ihr 
werden, was nicht zu ändern iſt wegen der Kultur der 
Heide, dorthin müssen wir aber blicken bei dem Ziel, 
durch Vereinfachung des ganzen Beutenweſens der 
deutſchen Bienenzucht wieder den alten Aufſchwung zu 
geben. Dazu gehört zunächſt freilich auch die Sorge 
um die Bienenweide, und in der Märkiſchen Bienen- 
zeitung habe ich den Vorſchlag gemacht, wir ende 
uns die bayeriſche Bienenzeitung zum Muſter nehmen, 
deren Märzheft in beſonders ſchmucker Ausſtattung 
nur von der Bienenweide handelte. So ſollte das 
Oktober⸗ oder Novemberheft aller deutſchen Bienen— 
zeitungen ausgerüſtet werden mit Arbeiten über Land- 
wirtſchaft und Bienenzucht und ein anderes Heft über 
Wald und Bienenzucht. Nur Maſſentracht hat doch 
einen Zweck. Die dazu zu fördernde einfache Bienen- 


buche in einfachen, billigen Beuten 570 uns auch 
ie verlorene Landwirtſchaft wieder. Dr. Sn. 177 den 
bezeichnenden Unterſchied gemacht zwiſchen Induſtrie⸗ 
und Volksbienenzucht. Der Induſtriebienenzucht mit 
ihren vielerlei teueren un Beuten Nuß die ein- 
fache, mit billigen Beuten arbeitende Bienenzucht ent- 
gegengeſetzt werden. Dazu brauchen wir vor allem 
auch einheitliche Maße. Nun bes eit, daß es ein ein- 
ziges Maß nicht geben kann, weil die Trachtverhältniſſe 
verſchieden ſind. Aber wir können unterſcheiden 
Gegenden mit Ki mittlerer und geringerer Tracht 
und deshalb drei Wabenmaße, ein 172065 ein mittleres 
und ein kleines. Schlechte Tracht mit großem Maß 
verträgt ſich nicht, ſonſt erntet der Imker nur Brut. 
Kleines Maß mit reicher Tracht paßt ebenſo ſchlecht 
zuſammen, b fn wird die Tracht un ausgenutzt. Ein 
kleines Maß iſt das Normalmaß. Daß es für reiche 
Tracht nicht genügt, hat 19 7 gezeigt, der deshalb 
das Umhängen erfand, um das las zu erweitern. 
Das bedeutet aber nichts weiter als eine große Arbeit 
mehr, die er ſich bei 1 1 Brutraum erſpart 
hätte. Seitdem hat das Umhängen Schule gemacht und 
gilt heute weit und breit als unentbehrliche Maß- 
nahme, die den Meiſter bekundet und die höchſte Imker⸗ 
kunſt darſtellt. In Wirklichkeit iſt das Umhängen eine 
Belaſtung der Bienenzucht und das Gegenteil von ein- 
facher Bienenzucht. Ich bin 13 Jahre Umhängeimker 
in Normalbeuten mit dem hohen Honigraum geweſen. 
Seitdem verdamme ich dieſe Türme und die ganze Um- 
ängerei. Ich hatte genug davon. Neben den Türmen 
atte ich die gleiche Zahl Herſtellungsbeuten. Ich will 
ier kein Wort darüber verlieren, daß ſie in der ganzen 
Welt maßgebend ſein ſollen. Aber das war für mi 
wichtig: die ſtrenge Unterſcheidung von Brut- un 
Honigraum, die das Brutneſt ſchont und die Arbeit 
leicht macht. Das Urbild der Gerſtungbeute iſt der 
Korb mit Aufſaßz. Der Korb dient zur höchsten Kraft- 
entwiclung des Bienenvolkes, die 1 0 iſt, um die 
Tracht auszunützen, und der Aufſatz iſt der Ernteraum 
9 den Imker. So iſt der Brutraum die Kuh, die 
ilch gibt, und der Honigraum der Melkeimer. So 
wenig man die Kuh in den Melkeimer ſtecken kann, 10 
wenig gehört die Brut in den Honigraum. Desha 
an es ſich beim Wabenmaß auch ausſchließlich um 
as des Brutraumes. Immer wieder hört man aber, 
Honig- und Brutraum le leiches Maß haben, da- 
mit man umhängen und alles leder kann. Das iſt 
eine Verkehrtheit, in die wir nur durch die Um- 
5 geraten find, und die für Erlangung einer ein- 
achen billigen Bienenzucht wieder beſeſtſgt werden 
muß. Ja, ſagt man, das Umhängen täuſcht den Bienen 
das Schwärmen vor, zieht es hinaus oder verhindert es 
gar. Auch dich falſche Anſicht, die ſo feſt in den 
Imkerköpfen ſitzt, muß heraus aus den Köpfen. Die 
Schwarmbrunſt tritt ein, wenn ein Bienenvolk das 
Höchſtmaß ſeines Wachstums erreicht hat. Dann tritt 
es, wie jedes 1 Weſen, in die Vermehrungs⸗ 
periode ein. Mit dieſer richtigen Erklärung hat uns 
der alte Dathe den eigentlichen Schwarmgrund gezeigt. 
Zu dieſem Höchſtmaß des Wachstums bis zur 
Schwarmhöhe muß das Bienenvolk, ohne ſein Brutneſt 
zu zerreißen, in ſeinem Brutraum gelangen. Ich habe 
als einſtiger Umhängeimker aus Unwiſſenheit das Zer- 
reißen des Brutneſtes auch geübt und empfinde ein 
Grauen, wenn ich auf anderen Ständen ſehe, wie die 
ſo prächtig gewachſenen Brutneſter mit ihrer uns von 
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15 und geteilt werden. Das iſt wiedernatürlich für 
ie Bienen und eine ganz überflüſſige, zeitraubende, 
die Bienenzuan erſchwerende und verteuernde Sache. 
Ob wir Ober- oder Hinterlader oder Blätter ode 
haben, gleichviel, darauf kommt es nicht an, aber 
darauf, daß wir zur ſtrengen Unterſcheidung von Brut- 
raum und Honigraum wieder zurück Tor munen. Es 
muß der Brutraum ſein bienengemäßes Maß haben 
und der Honigraum ſein ſchleudermaſchinengemäßes 
Maß, am 5 für letzteres ein niedrigeres Naß für 
Dicwaben. Wie Dengg in ſeinem prächtigen Buche, 
die praktiſche Bienenzucht im 1 ſagt, 
der Honigraum muß die natürliche Fortſetzung des 
über der Brut abgelagerten Honiggürtels feah ſo iſt 
der Honigraum richtig nach feiner Beſchaffenheit ge- 
kennzeichnet. Darnach hatte auch Gerſtun ed 
Oberlader mit Aufſatzkoſten gebaut. Hegemeiſter Knack, 
Schriftleiter der u Bienenzeitung, der ane 
Kämpe um einfache volkstümliche Bienenzucht, hat 
ſolchen Honigraum an den Brutraum a. lochten. 
Vor einiger Zeit war ich in Luckenwalde und beſuchte 
dort auch den tüchtigen Wanderimker Lehrer Päsler, 
deſſen Bienen den ganzen Sommer unterwegs ſind. 
Dazu 5 er ſich ſeine e Wanderbeuten gebaut, 
Oberlader mit zehn umgelegten Normalganzwaben. 
Oben herum iſt ein Holzkranz, vier 5 hoch, 
in den wird der niedrige, mit Dickwaben ausgerüſtete 
Honigraum geſtellt. Zur Sn wird die Dide 
Honigraumdecke während der Fahrt durch einen Rah- 
men mit Drahtgaze erſetzt. Da haben wir auch eine 


u erſchloſſenen 3 Ordnung ge⸗ 


echte Volksbeute mit Brut- und Honigraum, billig, ein- 
Ian höchſt bequem bei der Arbeit, die ſtarke Völler 
chafft, gerade richtig für die Zwecke des Imkers. Als 
Standſchauer kam ich 1924 auf den ſehr zweckmäßig 
eingerichteten Bienenſtand des Eiſenbahners Gießmann 
hier in Südende. Sein ſelbſtgebautes Bienenhaus, 
etwa 200 Meter von der Bahn liegend, die Züge vom 
Anhalter und Ringbahnhof rumpeln ununterbrochen 
Tag und Nacht vorüber, iſt maſſiv und enthält zwei 
Schichten Blätterſtöcke, alle ſelbſt gebaut aus einem 
Guß. Der Brutraum enthält 13 umgelegte Normal- 
ganzwaben, der Honigraum 10 Zentimeter hohe Dick- 
waben, die alle verdeckelt voll Honig ſaßen. Die Brut- 
waben hatten viel Brut, aber ganz wenig Honig. Das 
iſt der Nachteil der niedrigen Breitwaben. Für den 
Luckenwalder Imker iſt das gerade recht, denn der für 
die Ueberwinterung ſo gefährliche Heidehonig wird 
durch die niedrigen Breitwaben zumeiſt in die Honig ⸗ 
waben gedrückt. Das iſt bei Hochwaben anders, da 
bleibt er unten, und dadurch habe ich in dem langen 
Winter 1923—24, als die Bienen vom 13. November 
bis 3. März feſt ſaßen ohne Ausflug, an Ruhr faſt den 
ganzen Stand verloren. Die Oberlader ſind noch leich 
ter in der Arbeit als die an ſich auch recht bequemen 
Blätterſtöcke. Letztere laſſen ſich dafür ſtapeln, aber 
Körbe kann man auch nicht malen en Ich 
gale die Oberlader für die praktiſchſten Beuten. Die 

eiſpiele ſollen aber beweiſen, wie 1 praktiſche. 
ertragreiche Beuten ausſehen und wie überfiung die 


Umhängerei iſt. 
Schluß folgt.) 


ätigkeitsbericht. 


Erſtattet in der Vertreterverſammlung des Deutjhen Imkerbundes am 31. Juli 1926 
in Ulm vom Bundesleiter. 


Berichtszeit. Die Berichtszeit umfaßt das letzte 
Arbeitsjahr, reicht alſo von der Tagung in Gera bis 
zur Tagung in Ulm. 


Der Beſtand. Im Deutſchen Imkerbunde ſind 27 
Verbände mit etwa 4000 Orts- oder Bezirksvereinen 
geſamt 16.524 ff die im letzten Jahre für ins- 
geſamt 104 544 Mitglieder Beitrag entrichtet haben. 
Daß der Deutſche Imkerbund einen Verluſt an Mit- 
ne erleidet, wenn die deutſche Bienenzucht, wie 
ie letzte Viehzählung ergeben hat, einen ſo beträdt- 
lichen Rückgang in der Stockzahl beklagen muß, iſt 
nicht verwunderlich. Die Gründe für dieſen Rückgang 
ſind ja leider allzu bekannt. 


Umfang der Bundearbeit. Wenn ich Ihnen heute 
die Arbeit unſerer Bundesleitung nach ihrem Um- 
fang vorführen wollte, könnte ich altem Brauche 
folgen und Ihnen die Zahl der Ein- und Ausgänge 
nennen, die in der Bundeskanzlei bearbeitet worden 
ſind. Ich könnte Ihnen auch erzählen, wie viele und 
welche Reiſen, Sitzungen, Beſprechungen und Ver⸗ 
ſammlungen im letzten Jahre erforderlich geweſen ſind, 
um alle Arbeiten zu erledigen. Doch halte ich das für 
überflüſſig. Zuſammenfaſſend möchte 10 lagen, Kraft 
und Zeit haben ausgereicht, um zuſtande zu bringen, 
was jetzt da iſt. Daß das Ergebnis der Arbeit hinter 
dem Aufwand an Zeit und Kraft leider zurückbleibt, 
iſt eine Tatſache, die wohl niemand ſo klar und 
ſchmerzlich empfindet als der Berichterſtatter ſelbſt. 
Die Arbeiten im einzelnen. Der bei weitem 
größte Teil der verfügbaren Kraft und Zeit iſt auf 
die Durchführung unſeres großen Planes der Celbit- 


hilfe verwendet worden. Ueber die vielen Einzelheiten 
zu ſchen J erübrigt ſich. Durch Aufſätze in der 
deutſchen Imkerpreſſe ſowohl als auch be . mancher⸗ 
lei Anſchreiben an die Verbandsvorſtände ſind unſere 
Mitglieder ſtets auf dem Laufenden erhalten worden. 
Welche ungeahnten Schwierigkeiten, Hemmungen und 
Widerwärtigkeiten aus dem Wege geräumt werden 
mußten, um überhaupt vorwärts zu kommen, davon 
hat nur der eine Vorſtellung, der dieſe Arbeit betrie⸗ 
ben hat. Ich will darüber hier kein Wort verlieren, 
freue mich aber, daß die Natur dem 1 die 
Gabe verliehen hat, über alles Unangenehme und 
Bittere ſpielend den Schleier des Vergeſſens zu 
breiten. Was erreicht iſt, wiſſen Sie. Das werſchlnf 
glas und die Einheitsdoſe mit dem Gewährverſchluß 
ſind bereits in Gebrauch genommen, und unſere 
Werbemittel in Form von Briefverſchlußmarke, Poſt 
karten, Schauhängen und Einwickler hat die Bundes— 
leitung zur heutigen Tagung auf den Tiſch des Hauſes 
legen können. Dies alles Bildet das Gewaffen des 
Deutſchen Imkerbundes in ſeinem Kampf um die Be 
hauptung auf dem deutſchen un — Daß im 
einzelnen an dieſem Erſtlingswerk noch manches zu 
ändern und zu beſſern fein wird, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Wir werden uns darüber ausſprechen. Ich freue mich 
aber doch, daß es gelungen iſt, die notwendige Grund— 
lage zu ſchaffen und im Anfang zu einem vorläufigen 
Abſchluß zu kommen. Es läßt ſich jetzt weiter bauen. 
Was unſere Orts- und Bezirksvereine nun in der 
Imkerſchulung, ſowie im Prüfungs- und Ueber— 
wachungsdienſt zu leiſten haben, iſt in der Preſſe in 
dem Anſchreiben an die Orts- und Bezirksvereine 
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bereits klar ausgeſprochen worden. Auch darauf iſt 
hingewieſen worden, wie unſere Preſſeſtelle ſich mit 
ihrer ganzen Arbeit planmäßig dem Werk der Selbſt— 
hilfe einfügt. 

Einheitlicher Honigpreis. In der Spur des Ge— 
dankens vom Einheitsglas, vom einheitlichen Gewähr— 
verſchluß und einheitlichen Werbemitteln haben ein— 
zelne Mitglieder auch den einheitlichen Honigpreis ge— 
ſehen. In gegebener Veranlaſſung hat die Bundes— 
leitung eine entſprechende Anfrage an die einzelnen 
Verbände gerichtet. Die Antworten ſind jo aus- 
gefallen, wie zu erwarten war: Für einen einheit— 
lichen Honigpreis im ganzen Bundesgebiet fehlen vor- 
läufig die allerwichtigſten Vorausſetzungen. Es wird 
noch umfaſſender Imkerſchulungsarbeit bedürfen, 
wenn es gelingen ſoll, einen . Honigpreis 
auch nur für kleinere wirtſchaftlich gleich liegende Ge— 
biete durchzuführen. Und vor allen Dingen, das kann 
gar nicht ſtark genug betont werden, iſt zunächſt die 
Erziehung unſerer Mitglieder zu wirtſcha lichem 
Denken erforderlich. Ziel bleibt: Einheitliche Be— 
arbeitung des Honigs für einen großen Bezirk, Ein- 
heitspackung, Markenware. 


Einheitliche Bewertungsordnung. Ob es möglich 
ſein wird, auch das bienenwirtſchaftliche Ausſtellungs⸗ 
weſen möglichſt nach einheitlichen Grundſätzen zu 
regeln, bleibt abzuwarten. Der Vertreterverſammlung 
in Gera hat Ne Wunſch ausgeſprochen. Eine Be— 
wertungsordnung iſt ausgearbeitet worden, die hier 
auf der Ulmer Ausſtellung ausgeprobt werden ſoll. 
Auf Grund der Erfahrungen von Ulm wird erneut 
in die Arbeit eingetreten werden, um womöglich eine 
Bewertungsordnung des Deutſchen Imkerbundes zu 
ſchaffen. 

Zäplmiſſenſchaft. Zählwiſſenſchaft iſt ein Gebiet, 
deſſen Bearbeitung bisher noch ſehr im Argen liegt. 
Das Anſchreiben Be Bundesleitung vom 21. Dezem- 
ber v. J. an die Verbände iſt teils mit ja und teils 
mit nein beantwortet worden. Es 9 aber demnächſt 
ein Fragebogen ausgearbeitet und den Verbänden 
überfandt werden mit der Bitte, ihn vollſtändig und 
zuverläſſig zu beantworten und zurückzugeben. Vor 
der endgültigen Fertigſtellung des Fra ebogens 
werden die Verbände Gelegenheit erhalten, ſi 


Entwurf zu äußern. 
(Schluß folgt.) 


zu dem 


Der Honigverkauf. 


Von R. Markmann, Boizenburg/Elbe. 


Wir haben in unſeren Imker⸗-Zeitungen viel ge- 
leſen, wie am meiſten Honig gewonnen wird. Aber 
wie dieſer Honig am beſten abgeſetzt wird, darum 
kümmert ſich niemand. Dieſes iſt für uns Imker eine 
Intereſſenfrage erſten Ranges. Es iſt verſucht worden, 
einen angemeſſenen Preis für den Honig feſtzuſetzen, 
aber dabei vergeſſen worden, daß eine rege Nachfrage 
nach Honig den angemeſſenen Preis ganz von alleine 
bildet. Es mag vielen Imkern und am Honigverkauf 
intereſſierten Kreiſen nicht bekannt ſein, daß der 
Honigverbrauch in Deutſchland nur ein halbes Pfund 
pro Kopf und pro Jahr betragen ſoll. Ganz genau 
kann ich dieſe Zahl nicht nachprüfen, aber ein Ueber- 
ſchlag für meinen Wohnort mit 3000 Einwohnern läßt 
dieſe Zahl als ſehr auch ahnlich gelten. Viele können 
an ihren 1 a na Vergleiche anſtellen 
inden, 


und werden auch aß der Honigverbrauch in 


Deutſchland 0 fehr gering iſt. Die Nachfrage nach 


Honig iſt alſo ſehr gering. Wie kommt dieſes? Dieſe 
jrage müſſen wir uns beantworten, einmal aus per- 
lichem Intereſſe und das andere Mal auch im allge- 
meinen Intereſſe, hängt vom Honiggenuß doch ein gut 
Stück Volksgeſundheit ab. 

„Wie kommt es?“ Die Reklame für Honig fehlt. 
Der Verbrauch an pharmazeutiſchen und anderen 
mediziniſchen Medikamenten zur Verbeſſerung der ſo 
arg darniederliegenden Geſundheit iſt ein 1 
größerer als der eigentlich viel leichter für den Erfolg 
zu beweiſende und leicht einleuchtende Verbrauch an 
Honig. Die Reklame für die erſteren Artikel hat es 
vollbracht. Der Honig iſt in Vergeſſenheit geraten. 
Viel Geld laſſen es ſich die Firmen koſten. Denkt an 
die Blauband⸗Margarine. Den Erfolg einer ſolchen 
Reklame können wir täglich bewundern. 


„Wie können wir es beſſer geſtalten?“ Laßt uns 
auch daran gehen. Zuſammengeſchloſſen ſind wir ja 
ſchon. Es bedarf nur noch eines Anſtoßes, eines An— 
trages an unſeren großen Bund, und wir haben ge— 
wonnen. Bedenken dagegen wüßte ich nicht. Di— 
Koſten tragen wir ſelbſtverſtändlich. Für eine Mark 


pro Jahr und Mitglied läßt ſich viel machen. Am 
Honigverkauf ſind auch die Honighändler intereſſiert, 
ſo daß eine Anfrage an den Honighändlerverband oder 
ollte es einen nicht geben, an die einzelnen Honig⸗ 
händler betreffs Mitarbeit nicht ohne Erfolg ſein 
wird. Die eine Mark bekommen wir tauſendfach ver- 
zinſt wieder herein. Heran, liebe Imker, ſtellt An- 
träge in euren Vereinen, wenn nicht die Bundes- 
reſp. die Vereinsleitungen die Sache von ſelber in die 
Hand nehmen. Bewilligt die eine Mark. Die Reklame 
muß großzügig ſein. Dazu 1 der einzelne zu . 
Wir wollen gemeinſam allgemeine Reklamen auf⸗ 
Ya in den Beitichriften, Zeitungen, als Aushang in 
en Straßenbahnen und ſonſtigen Verkehrseinrichtun⸗ 
en der Großſtädte, denn dort iſt der Hauptkonſum zu 
Ice Wir 1 8 die Rohkoſt⸗Bewegung nicht ver⸗ 
geſſen. Auch in deren Zeitſchriften müſſen unſere An⸗ 
zeigen und Aufſätze erſcheinen. Wir brauchen uns 
nicht zu genieren mit unſerem Produkt „Honig“. Der 
Honig ſteht viel höher als alle anderen „Nähr- 
präparate“. 

ch komme gerade von Hamburg und habe bejon- 
ders den Honigverkauf ſtudiert. Es ſieht troſtlos aus. 
Nicht ein einziges Glas oder Plakat unſeres Einheits 
glaſes habe 5 gefunden. Die üblichen Gläſer mit 
dem garantiert reinen Bienenhonig waren kräftig ver- 
treten und ſogar Scheibenhonig zu 1,20 RM. das 
Pfund (Eine Mart und 20 Pfg.). Ich habe nur den 
Kopf geſchüttelt. Ich bin ſehr für billige Preiſe, 
ſteigern dieſe doch den Abſatz, aber über den liefern- 
den Imker habe ich mir doch Gedanken gemacht. Dieſer 
billige Honig wird bald ausverkauft ſein, dann 
kommen die anderen am Verkauf mit 1,60 RM. für 
den dunklen und 2,60 RM. für den hellen Scheiben- 
honig. Heideleckhonig in Einpfundgäſern koſtet 
1,90 RM. Alles ſind Ladenpreiſe. Im übrigen habe 
ich nur wenige Zentner und in wenigen Geſchäften ge- 
ſehen. Vielleicht kommt der Honig noch. 


Laſſen wir die Preisfrage vorläufig aus dem 


Spiel, laßt uns den Umſatz in Honig ſteigern. Nur 


Seite 302 


das bringt uns einen e Preis. Auf dieſem 
Gebiete werden die Honighändler mit uns arbeiten 
und werden uns hinterher auch nicht unſer Waren- 
eichen für deutſchen Honig verübeln, wenn wir dafür 
1 1 daß das Publikum überhaupt erſt einmal 
Honig verlangt. Dann werden die ee auch 
unferen Honig mit unſerem Zeichen verkaufen. 

Viele werden nun denken, wir haben ſchon Re- 
klame getrieben durch unſer Einheitsglas. Nicht im 
eringſten. Wir haben uns eine Schutzmarke ge- 
loan und mehr nicht. Die Reklame fehlt. Es find 
Aushangſchilder geſchaffen worden, die das Publikum 
nicht verſteht. Die Poſtkarten und Marken a un3 
nur etwas, inſofern, daß das ſchon honigkaufende 
Publikum nun etwas den deutſchen Honig vorziehen 
wird. Wir müſſen das Publikum überhaupt erſt ein- 
mal mehr zum Honigkaufen . Das Publi⸗ 
kum muß hin ichtlich der guten Folgen beim Genuß 
von Honig aufgeklärt werden. Etwas iſt getan worden 
durch das Einwickelpapier.“) Leider I hierauf viel 
zu viel auf einmal zu leſen und dann iſt es Einwidel- 
papier, was verdrückt und fortgeworfen wird. Der 
Text wäre beſſer bei aufklärenden Broſchüren ver- 
wandt, wie ſpäter angeführt Ich gebe hier einige 
Reklametexte als Beiſpiel, natürlich alles auffällig und 
deutlich ausgeführt wie alle Zahnkremen und ſonſtigen 
Artikel überall angeprieſen werden: 


„Die Skrofuloſe, das Grundübel vieler 
Krankheiten wird beſeitigt durch täglichen Genuß von 
reinem 1 

„Eine Taſſe Honig iſt nicht viel teurer als eine 
Taſſe Kaffee im Reſtaurant.“ 

„Honig (natürlich reiner Bienenhonig) geht mit 
ſeinen ſämtlichen edlen Beſtandteilen direkt ins Blut, 
ohne Aſchenbeſtandteile zu hinterlaſſen. Viele rote 
Blutkörperchen ſind die Folge, was den Blut- 
armen fehlt.“ 

„Durch Genuß von Honig bekommt man regen 
Stuhlgang, wodurch der krankheitserregende Rückſtand 
leicht ausgeſchieden wird. Reiner Teint und blühendes 
Ausſehen iſt der Gewinn.“ 

„Mehr Honig den Kindern. Auch Erwachſene 
werden erſtaunt ſein über die edlen Folgen beim täg— 
lichen Honiggenuß.“ 

„Die uns fo ſehr fehlenden Vitamine finden Sie 
in dem natürlichen, nicht erwärmten Honig. Auf— 
klärung unentgeltlich von 5 
uſw. Von einer Zentralſtelle (Bundesleitung) könnten 
ausführliche Schriften über die Wirkungen des 
Honigs, ähnlich wie auf dem Einwickelpapier, evil. 
noch mit ärztlichen Zeugniſſen, zum Verſenden bereit 


0 Leider eine verunglückte Bezeichnung; beſſer 
„Werbeblatt“. Schriftltg. 
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5 werden, aber nicht an die Imker, ſondern an 
as durch Plakate aufmerkſam gemachte geſundheit. 
ſuchende Publikum. Dieſe 
Zeitſchriften beigelegt werden. 

Nun bitte ich die Bundesleitung um einen Koſten⸗ 
anſchlag, wozu man ſich am beſten eines Reklame- 
büros bedient, damit wir wiſſen, wie hoch unſer 
Ertra-Beitrag werden wird. Ich bin für eine Mark. 
Man kann viel und wenig annoncieren. Die Haupt- 
11 75 iſt meines Erachtens ein ununterbrochenes Be- 
arbeiten des Publikums und das hauptſächlich in 
ſämtlichen Großſtädten. In größeren Zeitungen zu 
annoncieren, empfehle ich nur, wenn mindeſtens halbe 
Seiten . werden. In Mecklenburg allein kämen 
4000 RM. zuſammen, wofür ſehr viel Reklame ge⸗ 
leiſtet werden könnte. 

Liebe Imkerkollegen, kratzt euch nicht zu lange 
hinter den Ohren, 51 5 die Spende ab und be- 
ſchließt überall ein „Ja“, damit der Bund arbeiten 
kann. Mit dem Schreiben und Leſen ſolcher Artikel 
wie dieſer iſt es nicht getan, es muß gehandelt werden. 

Ich bin 0 gesteigert dafür, daß überhaupt der 
Honigverbrauch geſteigert wird. Daß dann nur oder 
hauptſächlich der deulſche Honig gekauft wird, ſteht 
auf einem anderen Blatt. In der Abfaſſung der 
el abzielenden Reklame muß man ſehr vorſichtig 
ein. Wenn es kurz heißt, Deutſcher Honig, wäre 
nichts einzuwenden. Aber wenn es heißt, „Deutſche, 
kauft nur deutſchen Honig“, dann verderben wir uns 
ſehr viel Kundſchaft. Beim Hege mien mũſſen 
wir unbedingt neutral bleiben. Wir müſſen darauf 
hinweiſen, daß man einen reinen Bienenhonig am 
beſten von einem Imker bezieht. Um dieſes den 
Städtern auch zu ermöglichen, haben ſich die in 
Deutſchland wohnenden Imker zuſammengeſchloſſen 
und bieten ihren Honig in einem Einheitsglas an. 
Auf dem Verſchlußſtreifen findet jeder eine Nummer, 
wodurch jederzeit der liefernde Imker feſtgeſtellt 
werden kann. Die Schutzmarke bürgt I reinen 
dcutſchen Bienenhonig. In dieſer Beziehung kann 
man gegen den Text auf dem Einwickelpapier nichts 
einwenden. Es wäre ſchon ein paſſendes Plakat in 
der Eiſenbahn, wo das Publikum Zeit zum Leſen hat. 

Einen Preis für Honig feſtzuſetzen, finde ich nicht 
richtig. Wir wiſſen noch garnicht die Ernte, wiſſen 


Schriften könnten auch 


alſo nicht, ob viel oder wenig Honig auf den Markt 


kommt. Wichtiger find Marktberichte, oder die Be- 
richte über die Ladenpreiſe in den Städten. Dann hat 
jeder Imker einen Anhalt. Wenn er merkt, der Honig 
iſt knapp, wird ein Groſchen mehr genommen reſp. 
auch ſchon geboten. 

Es würde mich freuen, wenn jetzt in den Winter- 
monaten recht kräftig an der Organiſation einer zug— 
kräftigen Reklame gearbeitet würde. 


Abſchluß. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkrenzſteinach. 


Rund ein halbes Dutzend Jahre meinte ich der 
Imkerſchaft des deutſchen Sprachgebiets einen ent— 
ſcheidenden Dienſt zu tun, indem ich zuſammenzu— 
denken verſuchte, was in den Zeitſchriften und Ver— 
bänden, ſoweit es mir bekannt wurde, Tag und Monat 
brachten. Ich bin den Leſern jetzt noch den Abſchluß 
dieſer meiner Kritik der imkeriſchen Tagesereigniſſe 
ſchuldig. Ich will ihn heute zu geben verſuchen. Wer 
will, mag ihn als ein Vermächtnis anſehen. 


Zuweilen drängte es mich, rückwärts zu ſchauen. 
zurück auf meine eigene Tätigkeit als Imkerſchrift 
ſteller, zurück auch auf Andere, die vor mir dieſe 
Tätigkeit ausübten und heute vergeſſen find, und doch 
zu ihrer Zeit angeſehen waren und geehrt wurden. 
wofür, wofür? 

Das Blättern in älteren Bienenzeitungen bringt 
eine furchtbare Lehre. Alle dieſe Bemühung 
iſt vergebens; denn allzuſelten iſt und war es ernſt. 
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Es wäre ein leichtes, eine neue Bienenzeitung für 
jeden Monat mit zeitgemäßem Inhalt zu füllen aus 
lauter Beiträgen, die vor 30 oder 60 Jahren er- 
ſchienen find. Seit 30 oder 60 Jahren wird ungefähr 
immer das ſelbe geſchrieben, nur um immer wieder ver- 
geſſen zu werden. Wozu wurde es geſchrieben, wozu 
wird es geſchrieben? 

Mancher meint, wir befinden uns gegenwärtig in 
einem Zeitabſchnitt des Aufſchwunges. Aber warum 
wird die Imkerſchaft immer kleiner? 
„um Himmels Willen, ſchweigen Sie; wohin man 
hört, iſt alles begeiſtert.“ Ja, man will nicht eher aus 
dem Traum erweckt werden, als bis die ſchöne fopf- 
loſe Begeiſterung ausgerauſcht hat. Frei nach einer 
früheren Streichholzleiſtung vermerke ich: Unter- 
ordnung macht faul und ſchläfrig. Not tut, daß man 
mitarbeite. An ihren Früchten ſoll man ſie 
erkennen. : 


„Nun ſollte man denken, daß angeſichts des Zu- 
ſammenbruchs, der der deutſchen Bienenzucht droht — 
das war vor ſechs Jahren, ſeitdem hat der Zuſam- 
menbruch erhebliche Fortſchritte gemacht — in den 
Fachverbänden ein wahres Rennen begonnen hätte, 
das Faule auszumerzen, daß geradezu eine feurige 
Tätigkeit auf den Gebieten der Betriebsweiſe, 
der Kaen und der Bienenweide ein- 
geſetzt hätte. Der aufmerkſame Beobachter wird leider 
nur wenig derart bemerken können.“ 


Es ziehen Schwierigkeiten herauf, an die zu rühren 
in dieſem Jahr, wo ſogar Frankreich gänzlich ohne 
dug iſt, wie ein Märchen anmutet. Aber wird nicht 
der Tag kommen, der uns das Lärvchen vom Geſicht 
nimmt? Entweder wir werben im Ernſte großzügig 
für den Honig. Dann werden wir ſehr bald 
den Honig, der begehrt wird, nicht 
liefern können. Was dann? Oder wir halten es 
weiterhin, wie es 30 oder 60 Jahre lang gehalten 
worden iſt. Wozu dann den ſtillen See, in dem ſich ſeit 
zwei Menſchenaltern dieſelben Bäume ſo träumeriſch 
ſpiegeln, kräuſeln? 

Es iſt vielleicht endlich ſo weit, daß dieſer Warner 
als ein Parteimann 1 er, der zum Parteimann 
ſo gar keine Anlage hat. Ich war nichts und bin 
nichts als ein 1 Arzt. Der Arzt ſucht 
nach den Urſachen, muß nach den Urſachen ſuchen. 


Einige Blätter weiter finde ich bei beſagtem 
Blättern — dieſes: 

„Der Imker ſteht ſeinem Imm ungefähr jo gegen- 
über, wie der Arzt ſeinem Kranken. Von dieſer Be— 
ziehung ſchreibt einer der berühmteſten Lehrer der 
inneren Medizin das ſolgende: 


Dieſe größte aller Aufgaben iſt unzugänglich einem 
Mann, der nur weiß; denn das Wiſſen iſt zeitlich be- 
dingt und zeitlich begrenzt. Es findet keinen Abſchluß 
und ſteht im beſten Fall klar vor neuen Fragen. 
Hier aber muß die Aufgabe für jede Zeit auf 
jeden Jall bezwungen werden. Und ſie iſt größer, 
weiter, umfaſſender als 'die des Ge— 
lehrten, der dem Gegenſtand ſeiner Forſchung 
„objektiv“ gegenüberſteht; denn fie ſoll alles, was in 
einer Perſönlichkeit ungerade vor ſich geht, gerade— 
machen, einrenken, in die richtige Bahn leiten. Wie 
entfernt hält uns aber das moderne Wiſſen auch der 
beiten Naturforſchung von der Perſönlichkeit des 
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Kranken! In erſter Linie unzweifelhaft deswegen, weil 
eben die Naturforſchung der Gegenwart das Seeliſche 
entweder vernachläſſigen oder rein „naturwiſſenſchaft- 
lich“ d. h. nach den „ 1 nur 
ol) zu betrachten pfege unſeres Erachtens 
ein vollendeter Irrtum. ... Wenn nun gar noch das 
Sirenentum einer „Wiſſenſchaft“ ruft: Du brauchſt, 
um Kranke zu heilen, gar nicht ein Arzt ſein, mit 
ſeiner Liebe, ſeiner Sorge, ſeiner Mühe, ſeinen 
Schmerzen. Lerne, wie die krankhaften Vorgänge im 
Körper ablaufen, oder beklopfe nur die Lunge oder 
laß ſie durchleuchten, unterſuche den Auswurf auf 
Tuberkelbazillen und das Blut auf Typhusbazillen, 
ſo haſt du alles, was du brauchſt: du gewinnſt eine 
Diagonoſe und gibſt dem Kranken zur Heilung ein 
Serum ... Welche Blüten trieb nicht die afl. ung 
ärztlicher Tätigkeit in mancher „wiſſenſchaftlichen“ 
Abhandlung! ... Rotten wir dieſe Jorm der Me⸗ 
dizin, diefe unmenſchlichſte Art der menſchlichſten 
Tätigkeit, nicht lieber mit Stumpf und Stiel aus? 
Aber was ſollen wir ſtatt deſſen tun? Wir wollen 
wieder Aerzte ſein wie die Jahrtauſende vor der neuen 
Entwicklung der Naturwiſſenſchaft; wir werden unſern 
Kranken ein fühlender Mensch ſein und werden bei 
uten a Aerzten in die Schule gehen, um 
ihnen abzuſehen, wie ſie aus der reinen Erfahrung am 
Krankenbett auf die Krankheitszuſtände einwirken, 
aber die fruchtloſe Gelehrſamkeit wollen wir ſich ſelbſt 
überlaſſen. 


Faſt Satz für Satz kann, was der berühmte Arzt 
von dem Verhalten am Krankenbett ſagt, auf unſer 
Gewerbe angewandt werden: Rotten wir dieſe Art 
der Bienenzucht nicht lieber mit Stumpf und Stiel 
aus? Aber was ſollen wir ſtatt deſſen tun? Wir 
wollen wieder Bienenzüchter ſein, wie in den Zeiten 
vor der Entwicklung der j wir 
werden unſern Immen Imker fein und 
werden bei guten erfahrenen Imkern 
in die Schule gehen,“) um ihnen abzuſehen, 
wie ſie aus der reinen Erfahrung am Bienenſtand mit 
den Immen verfahren. 


Von anderer Seite hat man geſagt: Der Arzt 
der Zukunft muß ſo ausgebildet 1 daß er die 
irrationale Behandlung des Kranken (die man ſich 
aus den Fingern ſaugt) ebenſo beherrſcht, wie die 
rationale (die lch lehren und lernen läßt). Solche 
Erwägungen werden gepflogen, weil die Behandlung der 
Kranken den Aerzten zu einem nicht geringen Teil 
bereits entglitten iſt. Nun ſoll der geſunde Menſchen— 
verſtand, der auf den Schulbänken zerhockt worden iſt, 
wieder wachſen dürfen; aber er wächſt nicht mehr. 


Nötig haben wir: mehr Wirklichkeit, mehr 
Leiſtung. Breiholz erklärte 1921 zu Schwerin mit 
Recht, daß das halbe Pfund Honig auf den Kopf der 
Bevölkerung, das wir damals zu liefern vermochten, 
eine allzu unbedeutende Rolle in der Volkswirtſchaft 
ſpiele. „Maſſenarbeit gilt es zu leiſten.“ 


Ich bin bereit, auf den mir obliegenden Gebieten 
weiterhin mitzuarbeiten. Aber an den Nutzen, auch 
der ernſthafteſten und aufrichtigſten Kritik (Zuſam— 
mendenken), habe ich aufgehört zu glauben. 


*) Alle Achtung vor einem Imkerſchulkurs wie dem 
Glameyers! Z. 
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Die Brutkrankheiten der Lienen. 


Von Fr. Th. 


Otto in Preetz. 


Mykosen (Pilzkrankheiten) 


Aspereillusmykose 
(Steinbrut) 


Pericystismyko’e 
(Kalkbrut) 


Pericytis apis - Echte Pilze - Aspergillus flavus 


Mumien ſißzen loſe ſitzen feſt in den Zellen 


Der untere Teil wird befallen Das Kopfende wird befallen 
| 
weißlich⸗gelb — ohne Fruchtkörper > weißlich⸗gelb 


grau⸗grün - mit Fruchtkörpern — grünlich-gelb 


auch die erwachſene Biene 
wird befallen 


(beſonders die Drohnenbrut wird befallen) 


efährlick 
lauch für andere Tie reu.Menſchen) 
pathogen 


| 
Nur die Brut 


Ungefährlich 


Iſt zu bekämpfen durch 


Bekämpfung durch 
Ausſchneiden uſw. 


Verbrennen 


Aus dem 


Das neuſeeländiſche Vorbild. Den Honigvertrieb 
denkt man ſich gewöhnlich leichter, als er iſt. Als 
geſpickt mit Tücken erweiſt er fi) ſogar der vielbemun- 
derten neuſeeländiſchen Imkergenoſſenſchaft. Und doch 
ſind die Verhältniſſe in Neuſeeland und für Neufee- 
land ſo eindeutig und einfach, wie kaum für ein 
zweites Land. 


In der letzten Jahresverſammlung der neuſee— 
ländiſchen Imkergenoſſenſchaft, in der für das Rech— 
nungsjahr 1925 Rechenſchaft abgelegt wurde, waren 
etwa 60 Genoſſen zugegen. Der Jahresbericht, den 
ſie zu hören bekamen, konnte keineswegs nur Freude 
erregen. Das Geſchäftsjahr 1924 hatte rechnungs⸗ 
mäßig mit einem Handelsverluſt von 8000 Mk. ab- 
geſchloſſen; doch waren erhebliche Vorräte vorhanden, 
ſodaß ſich, wenn der im folgenden Jahr gewonnene 
Verkaufsnutzen berückſichtigt wird, nachträglich ein 
kleiner Ueberſchuß ergeben würde. 


Am 31. Dezember waren 410412 (enalijche 
Pfund 1925er Honig verkauft, und ein größerer 
Vorrat — noch größer als aus dem Jahre 1924 — 
wurde aufs Jahr 1926 übernommen. Dieſer Vorrat 
wurde für den Rechnungsabſchluß mit nur 
50 Pfg. je Pfund eingeſetzt. An die Imker waren auf 
dieſen Honig im voraus ausbezahlt 36 Pfg. je 
Pfund; 14 Pfg. je Pfund betrugen die ſonſtigen Aus— 
lagen. 

Der Verkauf in Neuſeeland ſelber brachte eine 
Einnahme von 29000 Mk. Der Wettbewerb iſt dort 


Faulbrut 


Gutartige Faulbrut Bösartige Faulbrut 


Bazillus pluton - Spaltpilze — Bazillus larvae 
Streptococcus apis - Baz. lanceolatus (Baz. brandenburgiensis) 
Baz. alvei 


| | 
Offene Brut Bedeckelte Brut 


| 
Zellinhalt nicht fadenziehend, fadenziehend (friſch) 
krümelig und ſauer riechend oder 
ſchorfähnlich (alt) 


oder 
ſchmierig und ſtark ſtinkend 


| 
Im allgem. leicht abzulöſen ſchwer zu löſen 


Immer aufſallender Geruch ohne beſonderen Geruch 
(höchſtens „fauler Leim“) 


| 
Nur mitunter gefährlich ſehr gefährlich 
(ſchleichend im Verlauf) 


Geht oft von allein zurück Muß bekämpft werden 


Auslande. 


ſcharf und der Preis ſchwankend, ſo daß der örtliche 
Gewinn als ſehr befriedigend angeſehen wurde. 

Nach außen wurde das Geſchäft erweitert durch 
die vertragsmäßige Errichtung einer Verſandſtelle in 
Wiesbaden. Im übrigen wurde der europaäiſche Markt 
behauptet und weiter entwickelt. Die Londoner Ge— 
ſchäftsſtelle beabſichtigt, ihre Tätigkeit nach Aegypten 
und Indien auszudehnen. Von Neuſeeland ſelbſt 
werden die zerſtreuten Beſitzungen (Straits Settle— 
ments), die Malaiſchen Staaten und die Südſeeinſeln 
verſorgt, verſuchsweiſe ſind Sendungen nach Hongkong 
und Monte Video gegangen. 

„Weltreichs-Honig“ Neuſeelands Markenbe— 
zeichnung — iſt jetzt in den folgenden Ländern — 
geordnet wohl nach der Bedeutung des Marktes — 
feil: Großbritannien, Iriſcher Freiſtaat, Deutſchland. 
Inſel Man, Kanal-Inſeln, Grönland, zerſtreute Be— 
ſizungen, Philippinen, Südſee-Inſeln, Argentinien. 
Dänemark, Norwegen, Schweden, Finnland, Jarber, 
Island, Malaiſcher Staatenbund, Hongkong, Uruguay. 


Angekauft wurden 849000 Kilogramm, davon 
gingen 742000 Kilogramm an A. J. Mills G. m. b. H. 
nach London. Bezahlt wurde an die Imker höchſtens 
43 Pfg. je Pfund, ſonſt 38 Pfg., 40 Pfg., 35 Pfa. 
32 Pfg. für beſtimmte, bevorzugte Honigſorten, und 
16. 15, 12 Pfg. für geringere und dunklere Handel? 
ware. Im ganzen wurden an die Genoſſen 73060 
Mark bezahlt. Die Anzahl der Genoſſen hob ſich von 
1044 auf 1983. Der Nennwert der Geſchäftsanteile 
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(Hajtfumme) ſtieg von 360 000 auf 380 000 Mk., der 
Betrag des eingezahlten Kapitals von 170 000 auf 
100 000 Mk. (Die Zahlen werden abgerundet gegeben, 
da es ſich hier darum handelt, eine allgemeine zahlen- 
mäßige Vorſtellung von dem Betrieb zu verſchaffen.) 

Die Geſchäftslage der Genoſſenſchaft hängt haupt— 
ſächlich davon ab, ob die Verkaufspreiſe ins une 
Verhältnis kommen zu den an die Genoſſen bei Ab— 
lieferung des Honigs bezahlten Vorſchüſſen. Dieſe 
Summe ſollte zuſammen mit den Unkoſten eine Zahl 
ergeben, die beim Verkauf des Honigs jedenfalls 
wieder voll hereinkommt. Die Rechnungsprüfer waren 
der Auffaſſung, 11 injofern die Genoſſenſchaft vor- 
ſichtiger zuwerke gehn ſollte. Der Geſchäftsführer ent- 
gegnete, daß der dieſes Mal vorgelegte Jahresbericht 
den e ermögliche, einen genaueren Einblick in 
die Einzelpoſten zu nehmen als bisher möglich war. 
Zugleich erhalten zum erſten Mal weitere Kreiſe Ge- 
dische ſich von dem Geſchäftsgebaren der neuſee— 
ländiſchen Imkergenoſſenſchaft einen eigentlichen Be— 
griff zu bilden. Früher wurde der noch nicht ver— 
kaufte Honig höher in Rechnung geſtellt, jetzt lediglich 
mit der Summe, mit der der tatſächlich durch Vor— 
auszahlung und Unkoſten (zufammen 50 Pfg. je 
Pfund) belaſtet. Bei dieſem Verfahren erſcheine 
weder ein Gewinn noch ein Verluſt in der en 
Die Schulden von rund 340 000 Mk., die die Gejell« 
ſchaft ſeit einigen Jahren trage, ſeien keine Handes— 
ſchulden, ſondern Anſchaffungsſchulden, entſtanden 
. durch die Einrichtung der Londoner 
Niederlage nach dem Kriege. Das Geld, das man 
aufgewandt habe, lohne; ihm ſei der Handel zu ver— 
danken, in deſſen Genuß man ſtehe. Die Genoſſen— 
ſchaft habe in der Beſtimmung des Welt- Honig ⸗ 
preiſes die Führung. (In Deutſchland iſt der 
Preis des neuſeeländiſchen Honigs 1,70—1,80 Mk. 
je engliſches Pfund.) Die Schulden könnte man rich— 
tiger Anleihe nennen. 

Es wurde beanſtandet, daß der engliſche Ver— 
braucher des neuſeeländiſchen Honigs 1,50 Mk. zahle, 
der neuſeeländiſche Imker aber nur 32 oder 40 Pfg. 
erhalte. Darauf war u. a. zu erwidern, daß 60 Proz. 
des neuſeeländiſchen Honigs einzeln in Gläſern ver— 
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Hauptgrundſatz iſt, nur unbedingt Gutes 


ackt wird. Dieſe Gläſerpackung verteuert jedes 
Pfund um 41 Pfg. Die Koſten wären vielleicht zu 
vermindern durch Verwendung von Kinderarbeit, die 
Geſchäftsleitung habe jedoch vorgezogen, Männer an— 
zuſtellen. 

Auf die Anfrage eines Genoſſen ergab ſich, daß 
das eingezahlte Kapital als ausgegeben und das nicht 
eingezahlte nur als geſtundet, beides alſo ſozuſagen 
verloren anzuſehen ſei. Schuld hieran trage teilweiſe 
die frühere Geſchäftsleitung. Auf die weitere Anfrage, 
daß doch auch im abgelaufenen Jahr die Schulden um 
20 000 Mk. vermehrt worden ſeien, antwortete der 
Vorſitzende der Geſchäftsleitung, in den vier Jahren 
davor ſeien je 80 000 Mk. Schulden gemacht worden. 
Weitere Auskunft verweigerte er. (Auch engliſche 
Miniſter verweigern zuweilen die Auskunft.) Es 
wurde daraufhin aus der Verſammlung beantragt, 
der Geſchäftsleitung das Mißtrauen auzuſprechen. 
Der Antrag fiel aber durch, und die ausſcheidenden 
Mitglieder der Geſchäftsleitung wurden widerſpruchs— 
los neu gewählt, ebenſo die Rechnungsprüfer. Im 
Schlußwort verſtand man ſich zu der Einſicht, daß 
zwiſchen Schulden und Schulden ein ölen ſei. 


Bei dieſer neuſeeländiſchen Imkergenoſſenſchaft 
geht gegenwärtig die Imkerſchaft der ganzen Welt in 
die Schule. Und doch iſt auch hier Licht und Schatten. 
in beſter 
Aufmachung 10 den Markt zu bringen. Die dunkelſte 
Seite des genoſſenſchaftlichen Vertriebs iſt ſebſt Neu- 
ſeeland nicht erſpart: der verhältnismäßig niedrige 
Betrag, der den Genoſſen ausbezahlt werden kann, 
ſoll ſicher die Verſchuldung verhüten. Für uns ſelbſt 
iſt das neuſeeländiſche Verfahren lehrreich, doch 
werden unſere Wege anders ſein müſſen. Für die 
meiſten Trachtgebiete Deutſchlands iſt die Aufgabe 
überhaupt ſchon gelöſt, ſobald der Honigverbrauch an 
Ort und Stelle gehoben, und daneben eine Honig— 
Ausgleichsſtelle in Tätigkeit iſt. Hier kann der aanze 
Preisunterſchied, der am neuſeeländiſchen Beiſpiel ge— 
meſſen zwiſchen etwa 70 Pfg. und 2,20 Mk. liegt, 
größtenteils dem Imker ſelbſt zugutekommen. Es 
müßte nur Vorſorge 10 59 75 fein, daß die Ueber- 
ſchußgebiete nicht den Preis drücken. Dr. Zaiß. 


Ein Imkergroßtag des Vereins Celle. 


Die Mißernten der letzten Jahre, für die die 
Staatsbehörde kein Verſtändnis zu haben ſcheint, 
haben der Heideimkerei unerſetzlichen Schaden zu— 
gefügt. Die Berufsimker ſind gezwungen, nach Mit— 
teln und Wegen zu ſuchen, um ihre bedrohte Exiſtenz 
zu behaupten. Vor allen Dingen gilt es da, den ver— 
änderten Trachtverhältniſſen und auch der Scheiben— 
honigſucht der Städter Rechnung zu tragen. Der 
ſtabile Stülpkorb, der ſeit Hunderten von Jahren die 
Beute der Lüneburger iſt, will dabei manchem früheren 
Verehrer für dieſen Zweck nicht mehr genügen. Der 
Strohkorb muß umgeſtaltet, Kb verbeſſert werden. In 
der ermannsburger Gegend, im Herzen der Heide, 
wird mit größtem Eifer nach einer neuen Korbform 
für den Spättrachtimker geforſcht. Um die dortige 
Arbeitsweiſe kennen zu lernen, hatte unſer Celler 
Verein ſchon im Frühjahr dieſes Jahres für den 
Nachſommer, zur Zeit der Heideblüte, einen gemein— 
ſamen Ausflug nach Hermannsburg verabredet. 

. Am Sonntag, den 12. September, haben wir nun 
dieſe Fahrt unternommen. Etwa 50 Teilnehmer, 


Männlein und Weiblein, traten auf drei für die Per— 
ſonenbeförderung hergerichteten Lieferwagen die Reiſe 
von Celle aus an. Teils mit dem Rade und teils mit 
der Bahn waren die Auswärtigen am frühen Morgen 
nach Celle geeilt. Der Himmel war bedeckt, das Baro— 
meter tief geſunken. Es ſchien ein rechter Regentag zu 
werden, jeder machte ſich auf eine tüchtige Duſche ge— 
faßt. Doch mancher gute Witz half ſchnell über 
Wetternöte und Zugluft hinweg. In angenehmer 
Unterhaltung gings auf der mit alten Birken ein— 
geſäumten Landſtraße über Wolthauſen und Sülze in 
Windeseile unſerm Ziele entgegen. Wälder, Wieſen 
und Felder wechſelten in bunter Folge. Gedanken 
wurden gegenſeitig ausgetauſcht, hier waren Menſchen 
beieinander, die ſich verſtanden. Ob Arbeiter, Lehrer, 
Bauer, Handwerker oder Berufsimker, alle fühlten 
ſich als Kollegen. Viele Anregungen ſind von einem 
zum anderen gegangen. Aus guter alter Zeit wurde 
erzählt, aufs Finanzamt mit Recht geſchimpft und der 
Staat wegen des letzten Jußtritts, der Verweigerung 
des ſteuerfreien Zuckers, verwünſcht. Um 12 Uhr 
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waren wir am Treffpunkt in Hermannsburg. Ein 
Fahrzeug hatte ſich nämlich verzögert. Da es im ge- 
wöhnlichen Gebrauch keine lebenden Weſen zu beför⸗ 
dern brauchte, hatte es ſtreiken wollen, daher die Ver- 
ſpätung! 

Am Eingang des Ortes wurden wir in lieben3- 
würdiger Weiſe von Mitgliedern des dortigen Vereins 
empfangen. Die Führung übernahm Herr Eggersglüß. 
Es ging zunächſt mit den Autos nach Hetendorf. Hier 
beſichtigten wir den erſten Heidebienenſtand. Der 
Himmel hatte ſich doch noch aufgeklärt, die Sonne 
ſchien warm, die Bienen waren daher wieder tüchtig 
bei der Arbeit. Die Heide ſtäubte und duftete. Die 
Stiefelſpitzen ſind uns allerdings nicht klebrig und 
glänzend geworden. Ich glaube auch dieſes Erlebnis 
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‚imferei vorhanden war. Auf dieſem Stande gab es 


uns ſo recht, daß hier Sul Selen und feine 1 5 


nur Stülpkörbe. Da unſer 
neuerdachten Stockform war, ſtrebten wir a 
weiter. 

Kurz hinter Hetendorf gab es leider ein kleines 
Verkehrsunglück, einen Autozuſammenſtoß. Die Folge 
davon war, daß der Wagen im Schlepptau nach 
Bonſtorf gebracht wurde und wir zu Fuß weiter 
pilgerten“ Vier Stunden marſchierten wir durch die 
Heide. Wie lange wird es dauern und auch dieſe 
Fläche iſt von Wald bedeckt. Ein Streiſen neben dem 
anderen iſt bereits gepflügt, die Schafe ſind abgeſchafft, 
und ab und an kommt ſchon eine Kiefer hervor. Vom 
volkswirtſchaftlichen Standpunkt mag es zu begrüßen 


iel die Beſichiigung 5 
sbald 


Ausflug des Vereins Celle am 12. September 1926. 


unſeres Monatsanweiſers gehört ins Reich des Jäger. 
lateins. Beim Anblick der ſauberen Lagd kam mir 
unwillkürlich der Sinn auf Wilhelm Buſch: 


„Seid mir gegrüßt, ihr lieben Bienen, 
vom Morgenſtrahl beſchienen! 

Wie fliegt ihr munter ein und aus 

in Imkervaters Bienenhaus.“ 


Ja, man ſah es, hier waltete auch ein Bienen— 
vater. Ein Korb gleich dem anderen, und der Inhalt 
entſprach dem Aeußeren. Hier gab es nur Kraftvölker, 
die wirklich etwas leiſten konnten. Aus jedem Stock 
kam Kunde vom Fleiß und Ordnungsſinn der echten 
Niederſachſen. Wie müſſen wir doch dankbar ſein, daß 
die Liebe zu den Immen in dieſem Jahre endlich 

einmal wieder belohnt wird. Was wäre wohl ge— 
worden, wenn auch diesmal die Heide verſagt hätte? 
Trotz aller ſchönen Worte wären 90 Prozent unſerer 


Beruſsimker dem Ruin verfallen geweſen. Doch, iſt 
die Not am größten, iſt Gottes Hilf am nächſten! 
Das hat ſich ſo recht wieder bewahrheitet. — Ein 


Korb wurde zur Probe gewogen, 56 Pfd. Das zeigte 


ſein, daß die Heideſtrecken aufgeforſtet oder urbar ge 
macht werden, es geſchieht allerdings auf Koſten der 
Imkerei. Der Imker muß nun ſehen, wie er am beſten 
den veränderten nl gegenüber beſtehen 
kann. Einen Weg dazu glauben die Hermannsburger 
In ihren Kanitzkörben zu finden. In der Sommer— 
tracht bei Alfeld zu ſchleudern und dann ſpäter die 
Tracht in der Heimat auszunützen, das iſt beiſpiels— 
weiſe das Ziel des Herrn Eggersglüß. In offen⸗ 
herziger Weiſe erklärten er und auch Herr Kruſe und 
ihre Betriebsweiſe. Wir beſichtigten noch drei Stände, 
zwei davon waren ſchon teilweiſe mit Kanitzkörben 
beſetzt. 70 Jahre iſt es her, daß der Altmeiſter Kanitz, 
Lehrer in Oſtpreußen, der Imkerwelt ſeinen Stock 
übergab. Er ſtellt den Uebergang vom Stabil- zum 
Mobilbaubetrieb dar, ein Stock, der ſich als vorzüg— 
licher Wanderſtock bewährt hat. Hierauf bauen nun 
die Hermannsburger weiter auf. Jedenfalls iſt ſchon 
jetzt ein Stock geſchaffen, der ſich eng an den Sülp— 
korb anſchließt und doch Mobilbetrieb ermöglicht, der 
leicht ans Stroh herzuſtellen iſt und fi aut zum 
Wandern eignet. Im Rahmen meines Berichts führt 
es zu weit, näher auf die Betriebsweiſe einzugehen. 
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Stand Eggersglüß, Hermannsburg. 


Bemerken möchte ich nur noch, daß die Rähmchen im 
Honigraum, voller hellen Scheibenhonig, die größte 
Aufmerkſamkeit auf ſich zogen. 

An Feldern und Wieſen vorbei kommen wir dann 
nach Bonſtorf zurück. Hier gab es noch eine Ent- 
täuſchung. Ein Teil unſerer Vereinsmitglieder hatte 
in Hetendorf den Anſchluß verpaßt und war gezwungen 
worden, auf eigene sanft ihre Studien zu machen. Im 
Heidehof in Hermannsburg verflog auch deren Miß⸗ 
ſtimmung. Bei Kaffee und Kuchen blieben wir hier 


il eine kleine Stunde beieinander. Herr he: er3- 
lüß erklärte fich Ber bereit, zu unſerer Her ſwer⸗ 
ang mit einem a nad) Celle zu fommen, 
und dort ausführlich über feine Betriebsweiſe zu 
ſprechen. Nachdem unſer Vorſitzender, Herr Botel- 
mann, den Hermannsburgern für Ihre Mühe gedankt 
hatte, traten wir den Heimweg an. 

Noch lange wird die wunderſchöne Heidefahrt in 
unſerer Erinnerung bleiben. Es war ein Sommertag. 

Breſe⸗Marwede. 


Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. 


Kreisbienenzuchtverein Braunſchweig. Am Sonn- 
tag, den 24. Oktober, fand im Kaiſerhof zu Braun- 
ſchweig die Hauptverſammlung des Kreisbienenzucht— 
vereins Braunſchweig ſtatt. Der Vorſitzende, Rektor 
i. R. Horney-Wolfenbüttel, der den Verein 13 Jahre 
leitet, hatte die Abſicht, den Vorſitz abzugeben. Auf 
dringenden Wunſch der Vertreterverſammlung 
erklärte ſich ſchließlich Herr Horney bereit, das Amt 
noch ein Jahr zu verſehen. Die Wahl eines Kaſſierers 
ergab die Wiederwahl des Herrn Lehrer Meyer in 
Braunſchweig. In der Vertreterverſammlung wurde 
der Antrag eingebracht, den § 5 der Satzung dahin zu 
erweitern, daß dem Vorſtande des Hauptvereins außer 
den Vorſitzenden, den Schriftführern und dem Kaſſierer 
auch die Vorſitzenden der Kreisvereine angehören 
ſollen. Der Antrag wurde in der Hauptverſammlung 
angenommen. Herr Wilhelm⸗Olrheim befürwortet dus 
regelmäßige Abhalten von Vorſtandsſitzungen zur 
beſſeren Fühlungnahme zwiſchen Hauptvorſtand und 
Kreisverein. Durch die Erweiterung des Vorſtandes 
werden dem Verein größere Koften erwachſen. Des— 
halb wurde der Vereinsbeitrag um 50 Pfg. erhöht. 
Eine rege Ausſprache entſpann ſich über das Ein— 
heitsglas. Der Kreisverein Helmſtedt hat den Ver— 


trieb einem Mitgliede übertragen und empfiehlt dieſes 
Verfahren auch für die andern Vereine. Da aber der 
Vorſtand befürchtet, daß ſich nicht überall geeignete 
Mitglieder dazu bereit finden werden, jo wird b>- 
ſchloſſen, den Vertrieb der Firma Thie in Wolfen- 
büttel zu übertragen. Der Vorſtand wird beauftragt. 
mit dieſer Firma einen Vertrag abzuſchließen. Ein 
vom Vorſitzenden li größerer len von 
Werbeblättern war in kurzer Zeit vergriffen. Die 
Hauptverſammlung begann mit der Verleſung des 
Jahresberichtes durch den Vorſitzenden Horney. Da- 
nach hat die Mitgliederzahl auch im verfloſſenen Jahre 
wieder einen Rückgang zu verzeichnen. Die für dieſen 
Herbſt geplante Ausſtellung konnte infolge der 
ſchlechten Sommerernte nicht zur Ausführung 
kommen. Die VC dic 
um Unterſtützung der Ausſtellung gebeten war, hatte 
einen Zuſchuß abgelehnt. Die Honigernte iſt 
nach den Berichten der Kreisvereine faſt in allen Be— 
91 85 des Landes verregnet; für den Wanderimker 
hat die Heidetracht dieſen Ausfall wieder aus— 
geglichen. Die Kaſſerverhältniſſe ſind nach dem Bericht 
der Herrn Meyer günſtig. Die beantragte Entlaſtung 
wird einſtimmig erteilt. Einige Mitglieder berichten 
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über Diebſtähle in der Heide. Es wird beſchloſſen, im 
nächſten Jahre für die Aufdeckung von Diebſtählen 
eine 0 in den Zeitungen auszuloben. Unſer 
ſchlimmſter Feind, der Auslandshonig, fand in der 
Verſammlung wieder eingehende Beachtung. Mit- 
lieder, denen nachgewieſen wird, daß fie Auslands- 
honig vertreiben, ſollen aus dem Verein ausgeſchloſſen 
werden. Herr Gericke-Volkmarode, der an der Ver— 
ſammlung des Imkerverſicherungsvereins in Stade 
teilgenommen hat, berichtet darüber und betont die 
Notwendigkeit der Verſicherung unter Hinweis auf 
einen Fall, in dem einem Mitgliede unſeres Vereins 
von der Verſicherung der durch die Bienen verurſachte 
Sachſchaden in Höhe von 1100 Mk. erſetzt iſt. Herr 
Wilhelm-Olxheim hat als Vertreter der Vereins an 
der Verſammlung des Deutſchen Imkerbundes in Ulm 
teilgenommen. Er hat durch ſeinen intereſſanten und 
humorvollen Bericht der Verſammlung eine lehrreiche 
und köſtliche Stunde bereitet. Beſondere Beachtung 
fanden ſeine Ausführungen über die Ausſtellung in 
Ulm und über ſeinen Beſuch in der Zeppelinwerft in 
Friedrichshafen. 1 Schluß wurden die Honigpreije 
wie folgt feſtgeſetzt: Schleuderhonig 150 Mk., 
Scheiben dong 2 Mk. für ein Pfund im Kleinverkauf, 
bei Wengen von 50 Pfund an 1,25 Mk. für Schleuder- 
honig. Heinemann. 


Imkerverein Harburg. Um den jüngeren Mit- 
gliedern Gelegenheit zu bieten, einen größeren 
Bienenſtand zu beſichtigen, hielt der Verein feine dies- 
jährge Wanderverſammlung beim Imkerkollegen 
H. Steinke in Sottorf ab. 

Der Vorſtand hatte dazu einen Poſtautobus be— 
ſtellt, welcher alle Teilnehmer bei 921955 Wetter 
und in vergnügter Laune in zirka einer halben Stunde 
an Ort und Stelle brachte. 

Von Herrn Steinke in Empfang genommen, 
wurde der ſchön gelegene große Stand mit über 200 
Lüneburger Stülpkörben beſichtigt; Mitglieder, die 
einen ſolchen Stand noch nicht geſehen hätten, kamen 
aus der Bewunderung über die ſtarken Völker uſw. 
nicht heraus, wie die Lagd mit den Körben, alle in 
gleicher Größe und Jorm ſich „tipp topp“ den Gäſten 
präſentierte. Die übliche Plauderei wollte kein Ende 
nehmen, wobei Herr Steinke, die vielen Fragen zur 


Belehrung erteilte. Der gemeinſchaftliche Kaffee 
wurde in der „Waldquelle“ in Sottorf von der 


Wirtin bereit gehalten. Gegen 4½ Uhr nachmittags 
waren alle verſammelt und das Kaffeetrinken beganu. 
Der Vorſitzende W. Niegiſch ſprach ſeine Freude 
darüber aus, daß die Beteiligung ſo ſtark war, hieß 
alle im Namen des Vorſtandes herzlich willkommen 
und wünſchte recht guten Appetit. — Nebenbei fand 
noch eine Verloſung ſtatt. Um 5% Uhr begann die 
Wanderverſammlung, um alle Vereinsangelegenheiten 
zu erledigen. Zur Erinnerung an dieſen Tag wurden 
mehrere Photoaufnahmen von Herrn Ott jun. gemacht. 


Bei dem Rückweg nach Vahrendorf zum Gaſthaus 
Ehrhorn, wurde beim Kollegen Carl Meyer halt ge— 
macht, um auch dieſe Lagd zu ſehen. Der Stand war 
mit 180 Körben beſetzt, ebenſo muſterhaft wie bei 
Steinke. Langſam fanden ſich die Teilnehmer bei 
Ehrhorn ein, wo Abendbrot gegeſſen wurde und nach— 
her beim Tänzchen bis gegen 10 Uhr bei beſter Stim— 
mung ausgehalten. Das Poſtauto war wieder da, 
nahm alle Teilnehmer auf, und die Rückfahrt wurde 
angetreten. Die Stimmung wurde ſehr lebhaft und 


man bedauerte, ſchon wieder in Harburg zu ſein, wo 
die Wilhelmburger Kollegen und Damen, die beſondere 
ſtark vertreten waren, zum Teil per Bahn oder 
Straßenbahn heimfuhren. Im nächſten Jahre ſoll eine 
ähnliche Fahrt wiederholt werden. Figur. 


Verein Osnabrück. In letzter Generalverſamm— 
lung wurde der Vorſtand einſtimmig wiedergewählt 
und der Jahresbeitrag auf 4,50 Mk. feſtgeſetzt. — 
Nach eingehender Würdigung aller Umſtände und 
unter Zuſtimmung der Herren Breilolz; und Schatz 
berg iſt es uns gelungen, mit der Leiterin des 
Kinderheims in Jeggen eine Zentrale für Honigverkauf 
für den hieſigen Bezirk ins Leben zu rufen. Unter 
ausreichender Reklame in faſt allen ſogenannten chriſt— 
lichen Blättern ſoll hinfort bei ſehr geringem Gewinn 
deutſcher Honig zum Verkauf kommen. Der Erlös iſt 
allein beſtimmt für das Kinderheim. Die Verkaufs- 
ſtelle ſteht unter der ſtändigen Kontrolle des Prüfungs- 
und Ueberwachungsausſchuſſes des Osnabrücker 
Imkervereins. Da nun vorausſichtlich große Mengen 
zum Verſand kommen werden, iſt es dringend er— 
wünſcht, daß von auswärtigen Imkern Honig an— 
geboten wird, da die hieſigen Imker den Bedarf zu 
decken nicht in der Lage ſind. Näheres durch 
den Unterzeichneten und durch Lehrer 
Butt in Jie ggen, N Wiſſingen. — Zu 
dieſem Unternehmen ſchreibt Herr Breiholz: „Sie 
hätten alſo dann in Ihrem Vereinsbezirk eine Xer- 
kaufsſtelle für deutſchen Honig in zuverläſſiger Hand, 
wie ſie auch an andern Stellen vereinzelt eingerichtet 
ſind. Die Inhaberin der Verkaufsſtelle hat zweifellos 
Vorteil davon, wenn ſie ſich in ihren Angeboten darauf 
berufen darf, eine Ware anzubieten, für die Verband 
und Verein die Garantie übernommen haben. Ich 
beglückwünſche Sie zu dieſer Gelegenheit!“ 


Lehrer Wiſchmeyer, Rehmſtr. 3. 


Die Schweſter Henny iſt gezwungen, für ihre 
Pflegebefohlenen Brot zu ſchaffen. Kann ihr deutſcher 
Honig nicht zur Verfügung geſtellt werden, ſo muß ſie 
zum Auslandhonig greifen. Mit einem Umſatz von 
mehreren Zentnern pro Woche muß gerechnet werden. 
— Nicht alle unſerer Mitglieder ſind in der Lage, 
ſichere Abſatzquellen zu haben und ihre Erzeugniſſe 
direkt an den Verbraucher zu bringen, ſie müſſen ſich 
des Handels bedienen, ohne in allen Fällen Gewähr 
dafür zu haben, daß mit ihrer Ware zum Schaden 
unſerer Bienenwirtſchaft nicht Mißbrauch getrieben 
wird. Wir geben deshalb dieſer Zuſchrift gern Raum 
und unterſtützen das Unternehmen mit der Bitte, ſich 
des Angebots zu bedienen. Schriftltg. 


Wozu gebrauchten die alten 5 Heid ⸗ 
imker das Imkerbeil? In der Oktobernummer dieſes 
Blattes beſchäftigt ſich Herr Schmidt-Nühme in 
längeren Ansführungen mit dem Gebrauch der Imker— 
beile der alten Heidimker. Obwohl bei den heutigen 
Betriebsweiſen das Imkerbeil der jetzigen Generation 
als bloßes Zunftzeichen gelten mag, ſo muß es bei 
unſern Vorfahren doch einen praktiſchen Wert gehabt 
haben. Und das hat es in der Tat. Selbſt in hieſiaer 
Gegend, nördlich Peine, war das Imkerbeil ein wich— 
tiges Gerät unſerer Väter. Vor der Anektion Han— 
novers durch Preußen 1866 bildete der nördliche Kreis 
Peine, zur damaligen Landroſtei Lüneburg gehörend. 
den ſüdlichen Teil der Lüneburger Heide. Und wie 
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überall war auch hier die Lüneburger die einzige 
Betriebsweiſe, die man kannte. Nun ſehen wir uns 
den Lüneburger Stülpkorb von damals mal etwas 
genauer an. Auf der Bienenwirtſchaftlichen Aus- 
ſtelung in Celle 1924 waren Körbe ausgeſtellt, die 
100 Jahre im Gebrauch waren, und über die trozdem 
noch ein Wagen fahren konnte, ohne ſie zu zerdrücken. 
Unſere Vorfahren legten Wert auf gutes Korb- 
material. Zum Flechten neuer Körbe wurden nur 
Tannenwurzeln verwandt. Bei dem damaligen Wald- 
beſtande war es ein Leichtes für den Imker, ſich zur 
Winterzeit genügend mit dieſem koſtbaren Flecht- 
material einzudecken. Hierzu war das Imkerbeil wie 
geſchaffen. Wenn zu Beginn des Winters die Ar- 
beiten auf dem Felde und an den Bienen beendet 
waren, dann nahm der Imker Eu Beil unter den 
Arm und ging in den nahen Wald, um Tannen⸗ 
wurzeln zu roden zum Flechten neuer Körbe oder zum 
Ausbeſſern der alten, ehe ſie wieder beſetzt wurden. 
Auffallend iſt bei faſt allen Beilen der Abbildungen 
in der Oktobernummer die nach vorn geſchweifte lange 
Spitze. Dieſe diente dazu, die Wurzeln, die kaum zwei 
Fingerbreit tief unter der Erde meterlang ſich hin- 
ziehen, aufzuſuchen und etwas frei zu machen. Dann 
wurden ſie da, wo ſie etwa Daumendick waren, von 
der Hauptwurzel abgehauen und aus der Erde heraus- 
geriſſen. Glaubte nun der Imker, fo viel Wurzeln 
los zu haben, als er tragen konnte, dann wurden ſie 
zu einem dicken Bündel zuſammengebunden, der Stiel 
des Beiles durchgeſteckt, und der Imker trug ſie auf 
der Schulter, das Beil als Tragholz benutzend, nach 
Hauſe. Auf die gleiche Art diente das Imkerbeil als 
Tragholz für den Yuttereimer bei der Frühjahrs- 
fütterung. 

So erzählte mir ein alter Imker, der nun länaſt 
verftorben ift, und fein Imkerbeil als altes Erbſtück 
in Ehren hielt. Derſelbe war ein einfacher Bauer, der 
bei ſeiner konſervativen Geſinnung die Sitten und 
Gebräuche ſeiner Väter hochhielt. Nach meinem Da— 
fürhalten dürfte Vorſtehendes wohl ſein Hauptwerk 
geweſen ſein, wozu die alten Heidimker das Imkerbeil 
gebrauchten. Und das iſt ja auch ſehr naheliegend, da 
bei der damaligen Betriebsweiſe eine ziemliche Menge 
Tannenwurzeln alljährlich verarbeitet wurden. Das 
aus dem Kreiſe Uelzen nachweisbare Tragholz oder 
Imkerhaken iſt ein beſonderer Gegenſtand geweſen, 
den nicht jeder Imker in Beſitz hatte, der ein Beil 
ſein eigen nannte, da das Imkerbeil ja ſchon das 
Traaholz erſetzte. Damit glaube ich nun ein kleines 
Stück zur Klärung dieſer dunklen Frage beigetragen 
zu haben, wenigſtens ſoweit die hieſige Gegend in 
Betracht kommt. 


Im übrigen finde ich es immer ſchön, ab und zu 
im Zentralblatt etwas aus der Geſchichte der alten 
Lüneburger Betriebsweiſe aus den Tagen der alten 
Heidimker zu finden.“) Wenn dann bei den jetzt 
kommenden langen Winterabenden die Familie im 
trauten Stübchen beim warmen Ofen zuſammenſitzt, 
wo unſere Väter einſt ſaßen und ihre Körbe flochten, 
dann fühlt man ſich hineinverſetzt in jene gute alte 
Zeit, in der ſich unſer edler Beruf hohen Anſehens 


*) Beiträge dieſer Art ſind dem Zentralblatt 
immer willkommen! Nur keine Angſt vor Tinte und 
Druckerſchwärze; der Schriftleiter iſt noch mit von der 
Partie! Schriftltg. 


erfreute. Und das ſchönſte, was dem Menſchen ver. 
bleibt, iſt ja doch die Erinnerung! 
Rodenberg ⸗Blumenhagen. 


Ordnung, Pünktlichkeit, Gründlichkeit, jo lautet 
die Inſchrift über meinem Kaſtenhauſe. Vor längerer 
Zeit las ich im Zentralblatt, daß die Vereinsbeiträge 
nicht pünktlich an die Zentrale abgegeben werden 
könnten, weil man die Beiträge nicht herein bekäme. 
Ich möchte hier feſtſtellen, daß wohl in den meiſten 
Fällen die Mitglieder keine Schuld trifft, ſondern 
diejenigen, die das Geld einzuziehen haben. Läßt 
dieſer Bummelei eingreifen, ſo trifft es den ganzen 
Verein, der Verein wird an den Pranger geſtellt, N 
daß die Mitglieder Schuld haben. 

Unſere Mitglieder wiſſen, daß Anfang Dezember 
bezahlt ſein muß. Wer am 8. Dezember nicht bezahlt 
hat, erhält pünktlich am folgenden Tage eine Nad- 
nahme, wer dieſe verweigert, wird geſtrichen. Unſere 
Mitglieder ſind durch dieſes Verfahren nicht weniger 
geworden, ſondern unſer Verein iſt gewachſen. 

Dieſes Verfahren iſt auch für den Geſchäftsführer 
keine Belaſtung, ſondern Entlaſtung, weil das ganze 
Schreiben in kurzer Zeit erledigt iſt bis auf ein paar 
Nachmeldungen. Ich jedenfalls würde die ganze Zer- 
einsarbeit zur Seite ſchieben, wenn ich hierin keine 
Pünktlichkeit hätte. 

Auch ſoll man bedenken, daß der Zentralverein 
und der Imkerverſicherungsverein auch Geld nötig 
hatten. Der Zentralverein kann doch zu dem Drucker 
nicht ſagen, die Imker haben uns kein Geld geſandt. 
Hier wie im gewöhnlichen Leben ſoll man ſich immer 
wieder ſagen: Jeder Lieferant hat heute ſein Geld 
ſofort nötig. N. in N. 


Die Honiapreife? Das iſt ein Kapitel für ſich. 
Man weiß nicht, ob man lachen oder ſich wundern 
ſoll. Jeder Verein hat ſeine ſeparaten Preiſe, und die 
Mitglieder machen, was ſie wollen. Die Geſchichte fing 
an mit Nachrichten über Bombenernten, und flugs gab 
es andere, die nach Jägerart noch beſſer abgeſchnitten 
hatten. Die Finanzämter ſind berechtigt, für ſich 
ihre Schlüſſe daraus zu ziehen. Es iſt einfach nicht 
zu verſtehen, wenn Vereine zu Friedenspreiſen herab— 
geſtiegen ſind. Unſere Landwirtsfrauen ſind einig in 
Milch- und Butterpreiſen; Lebensmittel und Be— 
darfsgegenſtände ſind gegen früher im Preiſe um das 
2—Zfache geftiegen. Und Honig und Wachs? 

Sch. in N. 


Wer hilft einer in drückender Zwangslage ſich be⸗ 
findenden Lehrerwitwe, deren Mann auf traaiſche 
Weiſe verunglückt und ſie mit unverſorgten Kindern 
mittellos ſitzen ließ, durch Uebernahme des Bienen- 
ſtandes? Von 12 im Vorjahr von Jürges⸗Sebexen 
gelieferten Freudenſteinbeuten können noch 6 Stück, 
beſetzt mit aufgefütterten ſtarken Völkern und guten 
Königinnen abgegeben werden. Preis pro Stück 
35—40 Mk. Auch das gut eingerichtete Bienenhaus. 
5 3 Meter groß, Steht zum Verkauf. Wer nun 
Bienenvölker erwerben und ſeinen Stand vergrößern 
will, dem iſt hier Gelegenheit geboten, gute Völker 
preiswert zu erhalten und liefert damit zualeich einen 
Beweis von Kameradſchaftlichkeit und Nächſtenliebe. 
Zur Vermittlung iſt bereit der Vorſitzende des Ver— 
eins Gronau, Landwirt H. Geers in Rheden 
Poſt Brüggen (Leine). 
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Berfamminngsanzeiger. JG. Kneſebeck. Außerordentliche Generalverſammlung 


am Sonnabend, den 27. November d. 05 vormittags 

[(Aufnahme in gedrängter Kürze frei. Entgegennahme bis 10 Uhr, im Jübermannſchen Gaſthauſe zu Kneſe⸗ 

zum 5. eines jed. Monats nur durch die Schriftleitung) beck. Tagesordnung: 1. Auflöſung der Genojjen- 

Abkürzungen: V. = Verein. IG. E Amter. : Kal 14 55 = en 

. i mi eicher Tagesordnung nntac : 

genoſſenſchaft. 336 Zentralimkergenoſſenſchaft 12. euer. nachmittags 2 Uhr, bei Lahmann- _ 
Verſammlung des Kreisbienenzuchtvereins Braun- Kneſebeck. Der Vorſtand. 


ſchweig. Sonntag, 28. November, 2 Uhr im Kaifer- V. Kneſebeck. ammlung am Sonnabend, den 
hof (am Bahnhof) in Braunſchweig: 1. Zahlung der Sn Nobember 55 mittags 12 Uhr, im Jüber- 
u 


— ausm „ „„ * 


Beiträge für 1927. 2. Ueber Winterverpackung. 3 mannſchen Gaſthauſe zu Kneſebeck. Tagesordnung: 
Das verfloſſene Bienenjahr. 4. Verloſung von 1. ale auf das verfloſſene Vereinsjahr. 2. Vor- 
Geräten. 5. Unſere Werbemittel. 6. Verſchiedenes. ſtandswahl. 3. Hebung der Vereinsbeiträge und der 
Nichtanweſende ls Jig pes S (4 ME.) und Verſicherung (pro Volk 10 Pfg.). 3. Verſchiedenes. 
Verſicherungsgeld (10 Pfg. pro Stock) an Herrn Der Vorſtand. 
Lehrer Meyer, Braunſchweig, Riedeſtraße 12, bis 

15. Dezember, einſenden. JB. Loxſtedt. Sonntag, den 21. November, nachmittags 


a f i . 1. Feft- 

JB. Burgdorf. Außerordentliche Generalverfammlung Ah 5vᷣ• Fe. 
am Sonntag, den 28. November, mittags 1% uhr Fiektor Runne. 3. Bericht über Stade. 4. Mer- 
bei Scholz . Es wird dringend ge loſung der Geräte. 5. Vorſtandswahl. 6. Ver⸗ 
beten, in der Verſammlung zu erſcheinen. Ver⸗ ſchiedenes N Der Vorſtand 
ſammlung ſind ebenſowichtig wie die Arbeiten an a " : 
den Bienen. Standvölker müſſen bis zum 1. Dezem⸗ IV. Melle und Umgegend. Sonntag, 28. November, 
ber beim 1. Vorſitzenden angemeldet fein, andern- nachmittags 3 Uhr, bei Naber-Melle. 1. Bericht über 


falls die alte Standvölkerzahl angenommen werden Stade. 2. Das Bienenjahr 1926. 3. Werbemittel 
muß; auch kann dann das Zentralblatt nicht ord- des Imkers. 4. Geſchäftliches. Dabei Angabe der 
nungsgemäß zugeſtellt werden. eingewinterten Völker und Beitragszahlung. 

IV. Harburg. Sonntag, den 21. November, nach⸗ Der Vorſtand. 


mittags 3 Uhr, Bremerſtr. 21. 1. Neuaufnahmen. a 
2. Bericht über Stade. 3. Feſtſetzung des Jahres- 32 . Der bel Goſtwirt A. ff = Uhr. 
beitrages. 4. Vortrag von Herrn Rebske. Bücher ⸗ : | . 


tauſch. Verſchiedenes. IV. Osnabrück. Sonnta 
8 x , g, den 28. November, nach- 
Der Vorſtand. J. A.: Jigur. mittags 3 Uhr, bei Niederhaus, Commenderieitr., 
IB. Harſefeld. Am 25. November, 1 Uhr, bei Gaſt- Vortrag: Produktive 1 — Genoſſen- 
wirt Meyer: Einſammlung der Beiträge. Bericht ſchaftliche Mitteilungen. — Hebung der Vereins- 


über Stade. Verſchiedenes. Gemeinſames Veſper. beiträge für 1927 (4,50 Mk.), Reſtanten haben den 
Allſeitiges Erſcheinen notwendig. Der Vorſtand. ee 55 me ag an 55 1 
| . — Einrichtung einer Zentrale für 
IB. Hermannsburg. Sonntag, den 21. November, Aue er 
1 Beige 3 Uhr, im Heidehof in Oermannebrng Honigverkauf. — Verſchiedenes. Der Vorftand. 
1. Bericht über die Tagung in Stade. 2. Rechnungs- JV. Stade. Hau 2 
0 * A i ptverfammlung: Sonntag, den 21. 
DD 3, ‚jablung der Beiträge und Anmeldung November, nachmittags 2 Uhr, Landwirtſchaftli che 
EP chi N über den Wachs Winterſchule in Stade. Tagesordnung: 1. Vor- 
were 85 Vorſta d J. A.: Eggersglüß ſtandswahl. 2. Wichtige Mitteilungen. 3. Er. 
r en 1 E höhung und Hebung der Beiträge für 1927. 4. Auf⸗ 
IV. Peine. Sonntag, 21. November, 3 Uhr, in den nahme neuer Mitglieder. 5. Die Imkertagung in 


Peiner Feſtſälen: 1. Vortrag des Herrn Gründer. Stade. 6. Reviſion der Honigpreiſe. 7. Ausſchluß 
2. Bericht über Stade (Herr Rink). 3. Ver⸗ von Mitgliedern ($ 2, Abſatz 8 des Vereineſtatuts) 
ſchiedenes. Der Vorſtand. 8. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 


Schriftleitung: Hauptlehrer i. R. Schatzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weſt 6569. 


7 für die nächſte am 13. Dez. erſcheinende Nummer wolle man 
Anzeigen möglichſt frühzeitig, fpätefteng bis zum 8. Dez. ſenden an die 


Geſchäſtsſtelle des Bienenwirtſchaftſichen Zentralblattes, 
Hannover, Schließfach 73 


Inkergenofenfänft ie ee 


urch ordnungs mäßigen Beſchluß der Gene ral ve rſam m⸗ 
nm vom 21. März und 25. on 1926 aufgelöſt. 

a Liquidatoren find beftellt 

Lehrer Friedrich Ro ch, Bremervörde 

Mandatar Joachim B urfeindt, Bremervörde 
Lehrer Meder, Glinde. 

ergeht an alle Gläubiger die Aufforderung, ihre 
rungen bis zum 15. Februar 1927 bei dem Liquidator 
hatar Burfeindt, Bremervörde, einzureichen. 


Die Liauidatoren: 
Jr. Koch. J. Burfeindt. Meyer. 
Siquidationsbilanz 
1. Juni 1926 der Imkergenoſſenſchaft 

Bremervörde e. G. m. b. H. 

A Rm Paſſiva. Rm. 
guthaben . 579, 79 Re ſerve fonds. . . 180,25 
e pie re . 24,50 Betriebs rücklage . 180,25 
RRR 20.— Noch nicht bezahlte 

Rechnungen und 
Betriebsunkoſten . 253,— 
VBermbgen 10,79 
624,29 624,29 


ſeſtand an Mitgliedern: 296. 
leſamthaftſum me: 59 200, — Papiermark. 
Die Liquidateren: 
Bur feindt. Meyer. Rod. 
33 ae miergenoffenfchaft Iunerfie- 
m 27. Juni d. 80 uflöſung der e 
den Gene ral 1 am 1. und 29. Auguſt d. J. 
terivatien beſchloſſen worden. Die Gläubiger werden 
ſich bei uns unter der Anſchrift des Liquidators 
Siemſe n, Cbertſtr. 8, zu melden. 
oBlar, den 15. September 1926. 


tergenojjenihaft Innerſtethal 
r. Seuoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht in Lianidation. 
Die Liquidatoren: 
Karl Stemſen. Kurt Schoriſch. 


Kanitzlörbe 


e Eine, 
b. H. in Liquidation. 


| e 
e Vibickunigen füneb. Itülpkörbe dor 
n e. — 


aun ne. 1 55 
1928. 


ang vom 80 
chledenes. — Die er 
om 20. November ab in 
Bremervörderitr. 8, aus. 


die Lianidatoren. 
Schrader. Buchholz. 


2 ſowie 5 
Königinzuchtkäſten. 
Alles ſauber in Rohr geflochten, 


fertige an. Verlangen Sie 
Preisblatt! 


G. Hartig, 


Imkerei 


Handorf, Hr. Harburg 


Lüne burger Heide. 


ht für Guatemala, 
Amerika, 1 Plan⸗ 
e ſundes fill ma, 


hrener Jaber, 


1 Jahre 


den, Bienenkorhrohr 


Be ftäflelte d. Zeitſchr. 
in nur beſter Qualität] me 


anitzkötbe und allen Breiten zu 


‚mit Rähnchen im billigſten Fabrikpreiſen. 
Sid 750.6 fertat an] Der direkte Bezug iſt 
rm, Imfer. der vorteilhafteſte. 


set, Bolt Neuenkirchen Wm. Koopmann, 


g e p 
1. rechtzeitig erbeten. Hamburg 11, Admiralitätſtr. 18. 


e noch für dieſen Winter 

ngen anf Bofen 

U 

enenkörbe ee ver, 
eburger Stülpförbe) 10 Halbftämme . . . . 164 
u. Preis auf Anfrage. 10 Niedrige 8 
ampe, Drentische, Paul Ritter, Apolda. 
tev (Be. Bremen). Roſenkulturen. 


Keie Zentralblatt. Nr. 11. 


4 Gramm 10 Pf. 


Zur 
Kunden⸗ 
werbung 


verſende ich bis auf weiteres 
an die Nancher meine 
neue, vorzügliche 


Edelblatt⸗ 
Zigarre, 


Ladenpr. 20 Pfg. 100 Stck. 
für nur 10 4. Meinen 
neuen hellgelben Zi ; 
garetten - Taback, 

preis 4 4 per Pfd., 
nur Fe pe . 


muſter 
über fäm 
koſtenl 


Tabak ⸗ . 


Max Steen, 
Kisdorf - Ulsburg 
in Holſtein. 


Bienenhauben 


mit doppelfädigem Roß⸗ 
haareinſaz und ver⸗ 
en Rauchloch. 

Die Kapuze aus gutem, 
750 0. 4 Neſſel, Stück 
50 G.⸗M Dieſelbe 
Haube, jedoch mit hand⸗ 
geflochtenem 9 
einſatz, Stück 4,50 G.⸗M. 


„Eüllſcchleter 


utem Tüll mit 
doppelfädigem 1 en 
Rauch verſchlie 
Rauchloch und A 
zug. Stück 3,50 G.⸗M. 


Heinr. . 
er 
Brockel, Bez. Bremen. 


Bienenhauben 
aus gutem Neſſel mit 4108 
e Roß haarei 


apeten 


Im kerkolleg en, die Am ide 
ge verlangen mein Muſter⸗ 
: wunderbare billige Aus 
„ franko gegen franko. 
e s Kaufhaus, 
Nienburg (Weſer). 


tag, S 


Angeboten, welche 


der Ausgabeſtelle des 
Bienenwirtſchaftlichen 
eutralblattes, Hannover 
Schließfach 73), zur 
eitergabe übermittelt 


u werden, find für ein- 


fache Briefe bis 85 
bühren in Briefmarken 
beizufügen. 


15. 11. 1926. 


Honig u. Wachs 


kauft zu höchſten Tages⸗ 
preiſen und erbittet An⸗ 
ſtellung 


Wiih. Böhling, 
Visselhövede. 


Bienenkorbrohr 


in allen Starken, per Zentner 


14. — Mark 


Karl Heller, 
Janburz 15, Nazelswez 11. 


„eee 


u aus 5 
und klee. Naturreinheit 
felbſtverſtandlch Garant. fein 
Ueberſeebonig. red laufend 
konkurrenzlos preiäiw 

Bemuſterte 1 5 jeder» 
zeit gern zu Dienften. 


Briegert, Deſſau, 
Franzſtr. 44. 


Imkertabak 


ſeit über 40 Jahren einge führt 

faſt ganz nikotin freie, rein über. 

90 Mischung, 5 Pfd. 6.25 K, 
9 Pfd. 10.75 & frk. Nachnahme. 


Hamburger Cabakfabrik 
Ludwig Cords, 
Hamburg 22 B. Z. 


Schon vor dem Kriege 
Li efe rant von über 
20 000 Rauchern. 


Prima 


Bienenkorbrehr 


gefunde, helle Ware, pro Bir. 
14 A. Vorräͤtig in 25. und 
50⸗Pfund-⸗Bunden. 


Ferd. Bor mann 
Eilveſe, Kr. Neuſtadt a. Rbg. 
Station Ellveſe. 


Faſt neuer 


Bienenzann 
für 200 Völker, 


200 ante Bayern: 


15555 ſämtli 


Imherei s Gerätfgaften 


zu 1 


en i. H. Aüneburglſchen. 


Bienenkorprohr 


beſtgeeignete Ware in 
allen Breiten 
10 Pfund R.⸗M. 2.50 
„ „ . 8,50 
0. Bamberger, 
Licht eee (Bayern). 
Rohr Import. 


wachs 


kauft und zahlt mindeſtens jeden 
jean u Beitichrift genann- 


a Henke, Hamburg, 
Kattrepel 7. 


Honig 


deutſcher Herkunft kauft 


E. Schellhammer, 
Bienenzuchtgeräte, 
Ueberlingen (Bodenſee). 


„Hanſa“⸗Weiſelkäfige. 
„Zander“ ⸗Belegkäſten. 


Falls durch höhere Be: 


walt, Streik, Ausſperrung, 
Betriebsſtörung uſw. das 
Erſcheinen der Zeitſchriſt 
verhindert wird, beſteht 
kein Anſpruch auf Lieferung 
der Zeitſchrift oder auf 
Rückzahlung des Bezugs ⸗ 
geldes. 


Söhmannirhe 
Bnchdenckerei 


Werbe⸗Oruckſachen 
Zeitſchriften⸗Verlag 


Hannover, Oſterſtr. 83 


Fernſprecher Nord 178 u. 179. 


Prima geftridte, nahtloſe 


Honigpress beutel 


Größe 35x85, Mk. 1.80 
Größe 2EXBB, Mk. 2.30 
Prima 
Bienenkorbrobr 
ſchöne vr 1 Faden in 
allen Breiten 
10 Pfund Mk. 2.— 
50 Pfund Mk. 8.50 


meyer am Markt, 
E i. O., gegr. 1828. 


doo οοοοοοο οοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοτ 


Böhlings 
Honig⸗ und Wachspreſſe 


66666969960 


Alle Bienenzucht-Artikı | 


speziell meine weltbekannten, überall erhältlichen 


Inker-Handschuhe „Siegfried“ 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ versehs 
liefert zu mäßigen Tagespreisen 


Firma Th.Gö dden, Millingen (Kr. Mars, 


Fabrikation und Versand bienen wirtschaftlicher Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umsons 


Zu kaufen gejuchht! 


600 Cüneburge 
Stülpkörbe > 


0 


2 u. Größe, gebraucht, aber noch gut e ' 
iſt bekanntlich die Beſte zum Auspreſſen von Bonig auf 
kaltem Wege, ſowie zum Ausprve ſie n von Bienenwachs, . B. Z. 1019 an! 


Hierfür geeignete NRonigpre beutel, ſowie Wachs preßz⸗ 
beutel tefere dazu billigſt, ebenfalls Seimbeutel. 

Außerdem empfehle ich meine Ia Beniggläfer mit Schraub- 
ewinde, Papp und Pergamentein lagen, ſowie Der: 
ſandge fats aus Holz und Weißblech, ferner Mu ſtergläſer 


mit Holzfutteral. Verlangen Sie Spezialofferte. 


Fa. Wilh. Böhling, Biffelhövede. 


Sees 


2 


i was viele unaufgeforderten Danl⸗ und Anerkennungsſchreiben beweiſen. 
i 


25 Jalweideuſtecklg. 


oder Küblerwinden, uur männ⸗ 

liche, im 2. Jahre blühend, verſ. 

inkl. Porto u. Verp. für 2 4. 

er Pflanzen le Stück 
f 


Bienenfutter Nektarin. 


Proſp. umſonſt u. portofr. Lehrbuch geg. Einſendg. v. 50 Pfg. 
Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius, 
Hamburg 21, Humboldiitraße 24. 


Honigeimer und »Dofen, 
prima Weißblech, auch goldladiert, 


liefert in allen Größen und Aus⸗ 
führungen, ſowie auch Doſenver⸗ 


ſchlußmaſchinen. 
Blech⸗ u. Metallwarenfabrik, 


Arbergen bei Bremen. 


G. Tiedemann, Imket, 
Meldorf (Holſtein). 


Für den Weihnachtsliſch: 


1927 er 
Deutſcher 


Sienenkalender 


hochintereſſant, nur 1,10 M. 
franko. Bücherkatalog, robe⸗ 
heft dazu gratis. Büchlein: 

Bau von Bienenhäufern, 50 Pf. 


Verlag Fest, Leipzig C1 
(Deutſche Illuſtr. Bienenztg.). 


H. Schafmeister, Remmighausen Nr. 38, Lippe 


liefert nach wie vor die weltberühmte, als beste Imkerpfeife anerkannte 
Original-Schafmeisters-Imkerpfeife. 


Nur echt mit nebenstehender Schutzmarke, 
Ferner Bienenwohnungen, besonders die vorzügliche Tuschhoff- 
Kuntzschbeute, Honigschleudern, Kunstwaben und Geräte. Ebenfalls liefere 


Honiggläser, Postversandeimer u. Kübel, sowie alle Sorten Futterapparate. 
Katalog und Preisliste auf Wunsch. 


dabei „bebeutend haltbarer. Proſpekte gratis und 30 
Steinhoff, Adeakedt, Kreis Alfeld (Letne). 


Hride- Scheibenhonig. 


Ich kaufe jeden hebn deide⸗Echeibenhonig 
und erbitte äußerite Offerte unter Quantum ⸗ 
angabe. Kiſten, worin der Honig 5 
hineingelegt wird, ſende ich franko ein 

Beverſtedt in Hannover. 


40% billiger ald billiger als Holz und billiger als Stroh find 


GubirBenten, 


{ 


— 


Stader Honig- u. Wachs- Press. 


in bekannter Güte, in 3 Größen lieferbar. 
Auf Wunſch 8 Tage zur Anſicht u. Probe. 


Willi Brunckherst, Stade (Hanuon 
Horſtſtraze 10. 


60 bis 100 Pfd. deuſchen Bienenhonig 
pro Volk und Jab. ernten Sie 1 nach un. 
überraſchenden Fachſchrift 


Neue Wege zur Heniggewinn nr 


ein Hoffnungsſtern in großer Not. Gegen 60 Pfg. in 
von G. Schäffer, Stuttgart, Poſtſchließfach Nr. 577. 


V oſt ma 


Kaufe Wach 


und erbitte Angebote mit 
H. Tödter, Auid-Tomt 


— — —-—-—-— a 4 
Beni geĩ m 
zu 10 Pfund, deſte Wein dl 
oldladierte, etwa 1500 S 
olange Vorrat reicht, zum de 
v. O.50 RM. je Stück gegen 
einſeudung, bei Abnahme ı 
25 Stück und mehr franko. 


Wlihelm Rededer, 
Horneburg (Nie derei dc. 


Verlag des Zentralvereins. Druck und Expedition: Göhmannſche Buchdruckerei im Hannover, 


Nr. 12. — 62 Jahrgang. Poſtverlagsort Hannover. 15. Dezember 1926. | 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Vereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig 
und Organ der Zentral⸗Imkergenoſſenſchaſt Hannover. 


Anzeigenpreis : Die fünfgeſpaltene Millimeterzeile 15 Reichspfennig. Borzugspläze nach beſonderer Bereinbarung. Die Anzeigenpreiſe verſtehen ſich gegen 

ſofortige rein netto Kafje nach Erhalt der Rechnung. Erfüllungsort Hannover. Poſtſchecktonto Hannover 170 (Gohmannſche Buchdruckerei). Bei Nicht 

ein haltung der Vereinbarungen und im Falle des Konkurſes des Beſtellers fällt der bewilligte Rabatt fort. Aufträge wolle man richten an die Geschäfte ſtelle 
des Blattes. Oſterſtraße 83 in Hannover, Sehließfach 73. oder an die Annoncen ⸗ Expeditionen. 


FCC EEE EEE eu AGENT SEES ER SETAERRSEISEIEE ER PEREIESTEREEEE EESTERTERTEOBEFSTESGETRES GEF TTEREEPEEEIETERETSEETETEIRTEIRSESENESTEE TREE ERESEREREISSERGESSEERRESFERE® 
SehteBung en, Artikel. Adreſſenänderungen und ähnliches find zu richten an die Schriftleitung. Fehlende 
Zur gefl. Beachtung z 


+ Nummern Rind bei der Druckerei anzufordern. 


nme HHH I" III | HTA Prima geftridte, nahtloſe 
Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines E honigpressbeutel 
Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs a 28 er a 
BE Absperrgiiter kostenlos "WE; Wachspressbeutel 
nebst Prospekt und Preisliste über alle anderen Bienenzucht 5 = aus beſtem Hanfgarn geſtrickt. 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spridit für sich la Bi enenkorbrohr 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur E 1 en 
ständigen Anwendung. = Ihöne, helle, gefunde Faden. 


meyer am Mavkt, 
Oldenburg i. O., gegr. 1828. 


I bert Kanne 
Schramberg, | Zuckergroßhandlung 

E ˙ ee 
Alte Wab en = benennen: an Lie ferant vieler Bereine 


dabei 6 haltb 5 > 19 1 und Imker. Bei Bedarf 
deutend haltbarer. roſpekte gra un ranko. 
Auf Wunfe auch Umtaufg) c Kennen e elnpeit. Aocnteht, Fe db dene en 


goſſen, garantiert rein) 4kg = 1 kg. Kaufe jeden Poſten reines Fernſprecher 210. 


Franz Witte jr., Wachspresserei. Berbefferter 


e 1 a nk (Mark). u . E n E n w u ch 5 ct ang 
Bienenfutter Nektarin. zu höchſten Tagespreiſen. [nern 


ührung 


Brolp. umfonft 1. Perf, Kehröuh au. ende v.80 Pin. E. N. BECK E R, erento en für unge 


Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius, will 
Hamburg 21. Humboldtſtraße 24. Hamburg 1, Möndebergitr. 11. Seen, Best Dresden. 


Kaufe W — H. Schaiĩmeister, Remmighausen Nr. 38, Lippe 


H. Tödter, Knick⸗Toſtedt. liefert nach wie vor die weltberühmte, als beste Imkerpfeife anerkannte 
1422 Original- Schafmeisters-Imkerpfeife 

2 0 
Boni gei mer Nur echt mit nebenstehender Sschutz marke. 
zu 10 Pfund, beſte Weißblech, i 5 . 
e 1500 Stüd, Ferner Bienenwoöhnungen, besonders die vorzügliche Tuschhoff- 
e Kuntzschbeute, Honigschleudern, Kunstwaben und Geräte. Ebenfalls liefere 
einſendung, dei Abnahme von 3 i 
e Honiggläser, R u. i sowie alle Sorten Futterapparate. 

Wilhelm Hedder, atalog und Preisliste auf Wunsch. 


Horneburg (Miederelde). | 


Siegerlandbente 


Moderne Btenemwwohuung, unübertroffen in Einfachheit 
der Behandlung und Betriebsweiſe, daher: 


Prämiiert auf allen beſchickten Aus- 
ſtellungen mit höchſten Auszeichnungen. 

Dre ietager mit Freudenſteinwaben in den zwei 
unteren, und Didwaben in der oberen e 
im Warm bau. 

n an vor, jedoch in der unteren Etage 

Run 

Praktſtock (Schubtaſtenf em) in Blätterſtellung 
i drei Etagen, obere Etage 


e e een in Original maß, 
lüffend einfache Betriebsweiſe. 


KNunſtwaben garantiert rein, Honigſchlendern, 
e Kunſtwabenpreſſen u. dergl. 
me 


Weltbekannte Fabrikate. Broſchüre und Preisliſte gratis. 
Hermann Belz, 
Bienenwohnungsfabrik, Kreuztal (Kr. Siegen). 


Ausf. . 


Ausf. II. 
Ausf. III. 


Ausf. IV. 
Abtg. II. 


Frendenſteinerbenten 


in 5 und Hinterbehandlung. Breit⸗ 
waben-Blätterſtöcke und als Warmbau verwendbar 
und zu Dickwaben und andere Imkergerüte Preis- 
liſte gratis. 


W. Jürges, Sebexen, (Kreis Oſterode im Harz). 


Aegelmäßig wöchentlich ah zugeben: 
5000-6000 Pfd. Ja kalt ausgepreßten Heide: 
honig. 500 Pfd. la Leckhonig. 1000 bis 
12000 Pfd. la hellen Heide⸗Scheibenhonig 
und ca. 3000 Pfd. beſtes hieſiges Bienenwachs. 


A. gr. Darrelmann, Werlte i. H. 


Prima Bienenrohr 


in Breiten von 5/7 und 8/10 mm 
pro Zentner 18,— RM. 


Wilh. greithanpt, Hannover, 
Oſterſtraße 82. 


Wirklich Ia. Bienenkerbrokr. 
Breiten 5—6, 6—8, 8-10 u. 10—12 mm. 10 Pfd. RM. 2.20, 
50 Ped. RM. 10.— 


Der Lüneburger Volks ſtoct 
D. R. G. M. 954628 
die ideale Strohbienennohnung der Zukunft. 


Sämtliche Artikel zur Bienenzucht 
in hervorragender Qualität. Fordern Sie Preisliſte gratis. 


Wilhelm Schneider, Siſſeſhövede (Lüneb. Heide). 


Maſchinengeblaſene 
Heniggläſer wit Weigbiegichel 
Heniggläfer mit Sinderen 
Jedes Quantum folort lieferbar. 
Bienenfuttergläler empfehlen 


Kunkel & Co. 


Slasbhütten werke, 
Dees ben⸗A. 1, Satusgaſſe 14. 


Roſen 


Prachtſorten e 
10 Hochſta mme 
10 Halbſtämme 
10 Niedrige 
Paul Ritter, Apolda. 
Roſenkulturen. 


Ettlaſſige neue dickwandige 
Lüneburger 
Stülpkörbe 


Doppelwandig gearbeitet, mit 
und ohne Spundloch à Stück 
4 4.—. Verlangen Sie Muſter⸗ 
korb. Bei Vorkaſſe A 3.50. 


„ 
ubb 


ange e Twiſteingen, 
Bez. 


remen. 


25 Jalweidenſtechlg. 


oder Küblerwinden, uur männ⸗ 
liche⸗ im 2. Jahre btühend, Dei 
inkl. Porto u. Verp. für 2 
rl ra Pflanzen je Sie 
g. 
G. Tledemann, Imker, 
Meldorf (Holftein). 


Bienenhanben 


mit doppelfädigem Roß⸗ 
haareinſaz und ver⸗ 
ſchließbarem Rauchloch. 
Die Kapuze aus gutem, 
grauem Neſſel, Stück 
3,50 G.»M. Dieſelbe 
Haube, jedoch mit hand⸗ 
geflochtenem Roßhaar⸗ 
einſatz, Stück 4,50 G.⸗M. 


Tüllſchleier 


aus gutem Tüll mit 
doppelfädigem Roßhaar⸗ 
Rauch verſchließbarem 
Rauchloch und Gummi⸗ 
zug. Stück 3,50 G.⸗M. 
Heinr. Holtermann, 
mkerei, 


Brockel, Bez. Bremen. 


Honig u. Wachs 


kauft zu höchſten Tages⸗ 
preiſen und erbittet 
ſtellung 


Dun. Böhling, 
Visselhövede. 


Sienenkorbreht 


in allen Starken, per Zentner 


Karl Heller, 
Hamburg 15, Nagelsmeg 11. 


Habe noch 4 Zentner natur- 
einen = . 
Blütenhonig 
(Preßhonig) 
abzugeben. Proben zu Dienſten. 


L. Hillmann, 
Stinſtedt b. Lamſtedt, 
Kr. Neuhaus a. d. Oſte. 
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Honig: und Wachspreß⸗ Beutel N 


in 12 und 18fach Kordenetzwirn geſtrickt, 30 * 40 cm zum Preiß 
von 2 Mark das Stück per Nachnahme abzugeben. 


Frau Schulz, Uelzen (Hann.), Meyerstr. 33. 


3eglin’s 


Honig- 
ſchleuder 
m. Schnecken; 
od. Freiſchw⸗ 
Trieb, v. 304 
an. abatt 
jedem Imker. 
Preisl. gratis. 


Tualiauertt, 
E 
(Kr. Zn 


Folksbeul Aeon 


von Überraſchend einfacher zweckmäßiger Form, von 


geringem Gewicht und größter Stabilität. 

Sie iſt für die „ des Heidimters auf? 
Praktiſchſte eingerichtet und ſtets wanderfertig. Troß ihre 
billigen Preiſes wird ſie ſolide und ſauber hergeſtellt, 9 alle 
bekannten Fabrikate der 


Mecklenburger Imkertischlerei 
Wilhelm Brandt, Kavelstort I. N. 


Alleinherſteller des vorz in bewährten 
Sch war in fanga pparates Au vin-ANutſchont. 
8 um ſonſt un 


| 
| Honig-Etiketten a 


Verschlußstreifen a e Wein- und 

Beerenweine. ar Honig- Verkauf 

und e — Diplome. Reklame- 
Drucksachen liefert in SroBer Auswahl 


LOUIS KOCH 


Halberstadt 1. 


Ueber 50 mal prämiiert. — Muster 
und Illustrierte Preisliste auf Wunsch kostenlos. 
Neuheiten soeben erschienen. 


Jetzt ist es Zeit 


die Waben- 

gießformen zur 

Anbringung 

der neuen Ge- 

lenke oder zum 

Richten oder 

Auslöten oder 

Umtausch ge- 

gen eine neue 

— ———— Gußform_ein- 
Benutzen Sie die Gelegenheit! 


zusenden. 
Neues Musterbuch zu Diensten. 


Bernhard Rietsche. 
Fabrik für Kunstwaben-Maschinen, 
Biberach 15 (Baden). 


15. 12. 1926. 
——— 


— 62. Jahrgang. | 15. Dezember 1926. 
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Nachruf! 
+ 
Am 1. Dezember in den Morgenſtunden ſtarb unſer hochverehrter Ehrenvorſitzender, unſer Altmeiſter 


Herr Ferdinand Goeken 


nach einem überaus arbeitsreichen Leben infolge Altersſchwäche. Noch vor kurzem war es ihm ver— 
gönnt, in größten Ehren ſeinen 90. Geburtstag zu feiern. 52 Jahre gehörte er als Vorſtandsmitglied, 
wovon 26 Jahre als Vorſitzender, unſerm Verein an, und als ſolcher hat er mit treuer Hingebung 
und Aufopferung ſeiner ganzen Kraft den Verein geleitet. Dafür ihm noch übers Grab hinaus ein 
herzlichſtes „Habe Dank!“ Sein Name wird bei uns unvergeſſen bleiben. 


Imkerverein Osnabrück. 


Wiſchmeyer. 


Nachruf! 
Am 1. Dezember verſtarb unſer Geſchäfts führer, Herr d e eb i. R. 


Georg Jacobi. 


Wir haben viel an ihm verloren; denn ſeine muſtergültige und pünktliche Führung der Ge— 
ſchäfte war vorbildlich. Ein getreuer Beamter und guter Menſch iſt dahingegangen. 


Ehre ſeinem Andenken! 


Der vorſtand des Imke rverſicherungsvereins. 
Ed. Knoke. 
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Merkblatt. 


Die Göhmannſche Buchdruckerei in 
Hannover, Oſterſtraße 83, Fernſprecher Nord 178, 
druckt und expediert das Zentralblatt und hat infolge— 
deſſen nur Intereſſe für Anzeigen für das Zentral— 
blatt und was damit verbunden iſt. 


Landesoberinſpektor i. R. Jacobi iſt verſtorben. 
Beiträge ſind wie bisher einzuzahlen auf das Poſt— 
ſcheckkonto Hannover 9896, Imkerverſicherungsverein 
in Hannover; alle ſonſtigen Poſtſendungen gehen bis 
auf weiteres an den Vorſitzenden, Lehrer Ed. Knoke 
in Hannover, Veilchenſtraße 2. 


Lehrer Ed. Knoke in Hannover, Veilchen- 
ſtraße 2, Jernſprecher Nord 922, intereſſiert fi als 
Schatzmeiſter nur für Kaſſenangelegenheiten des Zen— 
tralvereins und für den Abſatz von „Lehzens Haupt- 
ſtücken“. Gelder ſind einzuzahlen auf das Poſtſcheck— 
konto Hannover 18895, Bienenwirtſchaftlicher Zentral- 
verein (Rechnungsſtelle) in Hannover. 

Hauptlehrer i. R. Schatzberg in Brink, 
Poſt Langenhagen (Hann.), Fernſprecher Weſt 6569 
l[perſönliches Poſtſcheckkonto Hannover 16 360): Ge— 
ſchäftsſtelle des Zentralvereins, Schriftleitung des 


Zentralblattes und Verlagſtelle desſelben. 


Bekanntmachungen, 


Zur Beachtung! 

Mit dieſer Nummer ſchließt der 62. Jahrgang des 
Zentralblattes. Die erſte Nummer des 63. Jahr— 
ganges erſcheint zu Neujahr. Redaktionsſchluß für 
Artikel am 20., für Anzeigen und kleinere Zuſchriften 
am 23. eines Monats. 

Mehr Mitarbeit ſeitens der Vorſtände unſerer 
Einzelvereine iſt dringend erwünſcht. So liegen bei 
Redaktionsſchluß erſt zwei Anträge auf Zuweiſung 
von Wanderrednern, aus fünf Vereinen Anforderungen 
auf Zuſtellung der Broſchüre „Bienenhonig in der 
Krankenbehandlung“ und aus fünf Vereinen (But— 
jadingen, Warmſen, Harſefeld, Oberledingerland und 
Rehburg) die Leſerliſten vor. | 


Die deutſche Bienenzucht. 

Ein Abriß ihrer rechtlichen, wirtſchafts-, handels- 
und vereinspolitiſchen Grundlagen von R. H. Kick— 
höffel, Mitalied des Preußiſchen Landtages, iſt er— 
ſchienen. Preis 1.50 Mk., bei Sammelbeſtellungen 
billiger. Kein ſtrebſamer, in der Vereinsarbeit ſtehen- 


der Imker, kann das Büchlein entbehren. Es gehört 
in jede Vereinsbücherei. Beſtellungen erbitte bis Neu— 
jahr. | Schaßtzberg. 


Aufnahme von Vereinen. 
In den Zentralverein aufgenommen wurde unter 
Nummer 87 der „Bienenzuchtverein Groß-Hamburg, 
e. V.“ in Hamburg. Schatzberg. 


Imkerverſicherungsverein für die Provinz Hannover. 

Die durch das Hinſcheiden unſers bisherigen Ge— 
ſchäftsführers, Herrn Jacobi, entſtandene Lücke kann 
erſt in der nächſten Sitzung des Geſamtvorſtandes im 
Januar 1927 ausgefüllt werden. Bis auf weiteres 
wird gebeten, alle die Verſicherung betreffenden Zu— 
ſchriften an den Unterzeichneten zu richten. Zahlungen 
erfolgen nach wie vor auf das Poſtſcheckkonto 9896, 
Imkerverſicherungsverein. 

Hannover, 2. Dezember 1926, Veilchenſtr. 2. 


Ed. Knoke, 1. Vorſitzender. 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 


Dezember. 


Bienengeſumm im November, und das nicht nur 
an einem einzelnen Tage, ſondern 14 Tage lang 
jeden Taa, das paßt auch fo recht hinein in das in— 
bezug auf das Wetter ſo merkwürdige Jahr 1926. 
Freilich nicht mit ungeteilter Freude ſahen wir dem 
muntern Fluge unſerer Lieblinge zu. Den erſt im 
Oktober geſchlüpften Junabienen war es allerdings zu 
gönnen, daß ſie noch vor der eigentlichen Winterruhe 
einmal ihre Fluakünſte verſuchen konnten, aber ſolche 
Reihe Flugtage koſtet Jutter. Es iſt bei den Menſchen 
auch nicht anders. Wenn wir rndhia in der warmen 
Stube ſitzen, haben wir nie ſolchen Hunger, als wenn 
wir uns draußen tüchtia getummelt haben; dann 
ſchmeckt das Eſſen ganz beſonders aut. Ich mache alſo 
ihon jetzt darauf aufmerkſam, daß wahrſcheinlich 
bereits eine ganz tüchtige Portion Futter verbraucht 
iſt. Unſer Wageſtock in der Imkerſchule zeigte z. B. an 
einem einzigen Tage eine Abnahme von 140 Gramm. 
Selbſtverſtändlich reicht trotzdem ein normal eingefüt— 
tertes Volk bis in den März hinein, ſelbſt wenn, was 
wir nicht hoffen wollen, auch in dieſem Monat wieder 
einige warme Tage kommen ſollten. Aber im Früh— 
jahr gilt es dann, den mangelnden Futtervorrat recht— 
zeitig zu ergänzen, doch bis dahin iſts noch einige 
Monate, und ich werde rechtzeitig daran erinnern. — 


Zu tun iſt auf dem Stande in den nächſten Monaten 
ja bekanntlich nichts, aber ohne Anfſicht dürfen wir 
ihn trotzdem nicht laſſen. Man mache es ſich zur 
Regel, daß man wöchentlich mindeſtens zweimal nach— 
fieht. ob alles in Ordnung iſt, ob es nicht vielleicht 
durchgereanet hat, ob ſich Mäuſeſpuren finden, oder 
ob ſich irgendwie andere Tiere dort unnütz machen. 
Man vermeide aber jede unnötige Erſchütterung. 
klopfe vor allen Dingen niemals aus Neugier an die 
Beuten, um etwa zu ſehen, ob das Volk noch lebt. 
Helfen kann man jetzt ja doch nicht, und ein warmer 
Fluatag aibt uns am beiten Auskunft über das Befin— 
den der Völker. — Wenn wir alſo draußen jetzt nicht 
mehr viel zu tun haben, ſo können wir uns doch im 
Hauſe vielleicht noch hier und da zum Nutzen der 
Imkerei beſchäftigen. Wir können Wachs auslaſſen, 
Rähmchen nageln oder aar aus einer alten Kiſte einen 
Wabenſchrank bauen uſw. Eine Beute tadellos ſelbſt 
anzufertigen, iſt allerdings immer eine Kunſt, und 
wer nicht ganz geſchickt oder gelernter Tiſchler iſt, 
laſſe lieber die Hände davon, ſonſt könnte es ihm To 
geben wie mir, daß er nämlich nur Aerger über eine 
mißratene Wohnung hat und ſchließlich den ganzen 
Krempel zerhackt und unter den Kaffeekeſſel ſteckt. 
Aber, wie ich ſchon in der letzten Nummer ſchrieb, 
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durch Leſen von guten Imkerbüchern oder alten Jahr- 
gängen irgend welcher Bienenzeitungen können wir 
auch manche freie Stunde gut und nußbringend ver— 
wenden. Man findet ſogar zuweilen in alten Zeit— 
ſchriften intereſſante Notizen über Bienen, die trotz 
ihres Alters uns doch noch wertvoll ſein können. So 
ab mir der Senior in unſerm Verein, Kapitän B., 
ürzlich einen Band „Oldenburgiſche Blätter“ aus dem 
Jahre 1823, in dem folgende bemerkenswerte Notiz 
ſtand, die ich wörtlich herſetze: 
Ueber den Geruchsſinn der Bienen. 

„Man ſieht täglich, vornämlich in den Sammer- 
monaten, wie der Geruch die Inſekten leitet, und 
wie fein und ſcharf dieſer Geruch iſt; es ſcheinen 
aber die Bienen in dieſer Hinſicht alle andern In⸗ 
ſekten zu übertreffen. Zur Zeit der Blüthe des 
Napſaats fliegen die Bienen nach ſolchen Saat— 
Feldern, welche weit entfernt liegen, und wohin 
allein der Sinn des Geruches ſie führen kann, da 


bekanntlich die Biene sch nicht weit in die Ferne. 


ſiehet. Das folgende ſehr merkwürdige Beyſpiel, 
wo die Bienen Meilen weit über ein breites Waſſer 
hinflogen, um Honig zu ſammeln, beweiſet in3bejon- 
dere die größeſte Feinheit des Geruches derſelben. 
Es ſtrandete nämlich vor mehreren Jahren bei der 
vom feſten Lande gegen 2% Meilen entfernten Inſel 
Jüſt ein Schiff, welches Honig geladen hatte. Auf 
der Inſel Jüſt werden gar keine Bienen gehalten; 
und doch fanden ſich bald nach der Strandung dieſes 
Schiffes ſehr viele Bienen auf der Inſel ein, um den 
am Strande befindlichen Honig aus den zerſchlage— 
nen Fäßern einzuſammeln; und dieſer Beſuch der 
Bienen währte ſo lange, als noch Honig am 
Strande zu finden war. Der Honig-Geruch lockte 
alſo aus einer Entfernung von 2½ Meilen die 
Bienen vom feſten Lande hinüber, um die für ſehr 
viele gefährlich werdende Reiſe über ein 2½ Meilen 
breites See-Watt zu wagen. Der Sinn des Ge— 
ruchs der Bienen muß alſo erſtaunend ſein und 
ſcharf ſein, da durch die große Entfernung, zumahlen 
über ein breites Waſſer, der Geruch des Honigs 
ſehr vermindert und vertheilet werden mußte. 


Aurich, im Auguſt 1823. R. F. Franzius.“ 


Dieſer über 100 Jahre alte Bericht iſt in zwei— 
facher Weiſe intereſſant und bemerkenswert. Erſtens 


ſehen wir daraus, daß ſchon damals Honig in größeren 


Mengen verſandt wurde, und wahrſcheinlich wird es 
ſich dabei um Auslandhonig gehandelt haben, wenn 
das natürlich auch nicht zu beweiſen iſt. Zweitens, 
und das iſt wichtiger, haben wir hier einen Beweis 
für den unglaublich feinen Geruchsſinn der Bienen, 
die ſich durch ihn auf eine Entfernung von etwa 18 
Kilometer zu einer unvermuteten Tracht leiten ließen. 
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Nach den bisherigen Erfahrungen glaubte man als 
höchſte Entfernung 10 Kilometer annehmen zu dürfen, 
und hier wird dieſe faſt aufs Doppelte geſteigert. 
Leider läßt ſich natürlich nicht mit Sicherheit nach— 
weiſen, ob nicht auf einer der benachbarten 5 ſchr doch 
Bienen gehalten wurden. Es iſt das aber ſehr un- 
wahrſcheinlich, da dort faſt gar keine Tracht en 
den iſt und heute auch noch die oſtfrieſiſchen Inſeln, 
ſoweit mir bekannt iſt, bienenrein ſind. Nun hat aber 
der bekannte Königinnenzüchter Lehrer Wilhelm aus 
Olxheim in Borkum eine Belegſtation für Königinnen 
eingerichtet, weil er mit Recht annahm, daß 900 hier 
keine fremden Drohnen ſich verfliegen würden. Aber 
die Frage darf doch vielleicht einmal geſtellt werden, 
ob es nicht doch möglich — wenn auch nicht ſehr en 
ſcheinlich — iſt, daß irgend wie vom Feſtlande her 
Drohnen ſich nach dort verfliegen könnten. Der Flug- 
kreis der Drohnen ſoll ja ein ziemlich großer ſein, 
und es wäre immerhin möglich, daß bei günſtiger 
Windrichtung der Geſchlechtsgeruch der vielen zur Be— 
e ausfliegenden Königinnen auch einige umber- 
ſtrolchende Drohnen ſelbſt aus weiter Entfernung an- 
lockte. Wir wiſſen ja von anderen Inſekten, daß der 
Geſchlechtsgeruch der Weibchen h ſtark iſt, daß die 
Männchen — wie das durch Verſuche feſtgeſtellt iſt — 
aus meilenweiter Entfernung davon angelockt werden. 
Wie geſagt, ich will hier nur feſtſtellen, daß wir uns 
vielleicht doch noch nicht ganz im Klaren darüber ſind, 
wie weit unter beſonders günſtigen Umſtänden die 
Bienen ihren Flugkreis ausdehnen können. Vielleicht 
könnte einmal ein Verſuch gemacht werden derart, daß 
vor der Beſchickung irgend einer Belegſtation dort 
eine nicht zu geringe Menge Honig — Auslandhonig 
genügt — auf Bretter geſtrichen und einige Tage 
ſtehen gelaſſen würde. Sollten ſich dann dort Bienen 
einfinden, wäre die Belegſtation vielleicht doch nicht 
ganz ſicher. Es wäre mir ganz lieb, wenn ſich unſere 
Königinnenzüchter, die eine Belegſtation beſchicken, 
1 äußerten. — Doch nun genug davon! Ich 
wollte nur an dieſem Beiſpiel zeigen, wie uns eine 
kurze, beiläufige Notiz über unſere Bienen zum Nach— 
denken und neuen Verſuchen Anregung geben kann. 
Als Weihnachtsgeſchenk möchte ich den Imkern 
noch die verſchiedenen Imkerkalender empfehlen, die 
meiſtens recht gut ausgeſtattet und praktiſch eingerich— 
tet ſind. In einer größeren Imkerei ſind ſie kaum zu 
entbehren. Nun wünſche ich allen Leſern ein recht 
frohes, ungetrübtes Weihnachtsfeſt. Wenn die Kerzen 
am Chriſtbaum brennen, iſt ja der Tiefpunkt des 
Jahres überſchritten, die Tage werden wieder länger, 
und es geht wieder bergauf. Darum noch einmal auch 
in dieſem Sinne: „Fröhliche Weihnachten!“ 
Oldenburg i. O., 6. Dezember 1926. 
Kaſtanienallee 44. Prof. Dr. Gericke. 


Monatliche Anmweifungen für Aufänger in der Korbbienenzucht. 


Dezember. 


Mit dieſer Nummer ſchließt der Jahrgang 1926. 
Da liegt es nahe, einen Rückblick und einen Blick vor— 
wärts zu tun. Was hat uns das ſeinem Ende ent— 
gegengehende Jahr gebracht? Aus dem Vielerlei ſeien 
nur zwei Ereigniſſe genannt, das Einheitsglas als 
Abwehrmittel gegen den Auslandhonig und zweitens, 
eine teilweiſe zufriedenſtellende Ernte. Leider müſſen 
die Kaſtenimker im ſüdlichen Hannover, 1 ſie nicht 
Wanderimker ſind, den vielen vorhergehenden wieder 


ein neues Fehljahr anreihen. Die Sandheide hat ge— 
halten, was ſie im Sommer verſprach. Obwohl die 
Witterung während der Blütezeit der Heide durchaus 
nicht immer günſtig war, ſind die Erträge doch derart, 
daß die Heidimker nach langen Jahren endlich wieder 
einen Lichtblick erhalten ben. So 1 ſich 
wieder die alte Erfahrung, bei guter Weide genügen 
10 bis 14 Tage einer Volltracht, um gute Erträge zu 
bringen. 
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Von den in der Zukunft zu löſenden Aufgaben 
ſollen 15 nur deren drei genannt werden. Das ſind 
die Aufklärung der „ über die Vorzüge des 
reinen deutſchen Honigs, die Umſtellung der Stabil- 
zur Mobilwirtſchaft in der Heide und die Verbeſſerung 
der Bienenweide. 

Die beiden erſten Aufgaben zu behandeln, ſind 
andere berufen. Dem letzten Punkte mag der hier zur 
Verfügung ſtehende Raum gewidmet ſein, wenn er auch 
ſcheinbar mit der Ueberſchrift nicht direkt in Verbin- 
dung ſteht. Ich glaube der Imkerei dadurch mehr zu 
nützen, als durch eine Wiederholung der mehr oder 
weniger oft aufgezählten einfachſten Winterarbeiten 
auf dem Bienenſtande. 

Ueber die Bienenweide iſt in letzter Zeit ſoviel 
geſchrieben und geredet worden, daß jeder Imker dar- 
über im Klaren ſein müßte, weiche „ als 
Honigſpender in. Betracht kommen und wo ſolche 
Pflanzen anzubauen ſind. Aber welche Wege einzu— 
ſchlagen ſind, um von Worten zu Taten zu kommen, 
da hapert es noch ſehr, und doch iſt dies gar nicht ſo 
ſchwer, wie weiter unten an einigen Beiſpielen gezeigt 
werden ſoll. 

Dr. Zander jagt in einem ſeiner Leitſätze: „Für 
die Verbeſſerung der Bienenweide kann der einzelne 
Imker ſelten etwas tun. Sie iſt Pflicht und Aufgabe 
der Behörden, welche durch bienengemäße Bepflanzung 
der Straßen und Anlagen viel zur Verbeſſerung 
dieſer Weide beitragen können.“ 

Auf eine Erfüllung unſerer Wünſche durch die 
Behörden haben wir dann am ſicherſten zu hoffen, 
wenn dadurch der behördliche Betrieb nicht geſchädigt 
wird, wenn keine beſonderen Koſten dadurch entſtehen 
oder, wenn dies der Fall ſein ae dieſe Koſten ſpäter 
wieder durch die Anlage ſelbſt gedeckt werden. Die 
Zentralbehörden zum Erlaß direkter Anweiſungen zu 
veranlaſſen, das iſt Sache unſerer mich Imkerver⸗ 
bände. Und ſolche Anträge ſind wahrlich ſchon oft ge— 
nug eingebracht. Sache der kleinen Verbände oder der 
einzelnen Imker iſt es, nach Erlaß ſolcher Anweiſungen 
die Lokalbehörden oder Lokalbeamten zur Ausnutzung 
aller ſich in dieſem Sinne bietenden Möglichkeiten an- 
zuregen. 

Man ſollte annehmen, den Behörden ſei die Not- 
wendigkeit einer leiſtungsfähigen Bienenzucht für die 
Aufbauwirtſchaft des Staates hinreichend bekannt, und 
daß fie alle Gelegenheiten benutzen würde, der nieder- 
brechenden Bienenzucht zum Aufſtieg zu verhelfen. 
Davon iſt aber noch nicht viel zu merken. 

Die Eiſenbahnverwaltung hat ſich zwar ſchon ſeit 
mehreren Jahren unſeren Beſtrebungen freundlich 
gegenübergeſtellt, wir vermiſſen aber noch den Erlaß 
Heiner Anweiſungen, wie in vorkommenden Fällen 
ſeitens ihrer Beamten verfahren werden ſoll. 


Die Landſtraßenverwaltungen könnten z. B. allein 
im nördlichen Hannover eine Volltracht von etwa zehn 
Tagen für rund 100 000 Völker ſchaffen, aber von 
dieſer Seite iſt meines Wiſſens nichts weiter ge— 
ſchehen, als was einzelnen bienenfreundlichen Beamten 
zu verdanken iſt. Ich laſſe mich aber gern belehren. 


Die Forſtverwaltung war bisher unſeren 
Wünſchen gegenüber recht ſchwerhörig. Erfreulider- 
weiſe liegen jetzt aber beſtimmte Tatſachen vor, welche 
auf eine Wandlung zum Beſſeren ſchließen laſſen. 
Dem gegenüber muß das Vorgehen der Verwaltung der 
Waſſerſtraßen geradezu als vorbildlich bezeichnet 
werden, wie es durch die Bepflanzung der ſehr hohen 
Kanalböſchungen innerhalb der Feldmark Misburg in 
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Anwendung kommt. Zur Verwendung kommen mancher 
lei Stauden ſowie Gebüſch⸗ und Baumarten, unter 
denen bienennützliche Pflanzen ſtark vertreten ſind. 
Wenn dieſe Anlagen auch vorwiegend zur Befeſtigung 
der Böſchungen dienen ſollen, ſo werden doch auch der 
Naturfreund und der Imker ihre Freude daran 
haben. Ob dieſe Verwaltung an anderen Orten ebenſo 
verfährt, iſt mir nicht bekannt. Die Böſchungen (nur 
die Fläche über dem Leinpfad kommt in Betracht] find 
meiſtens ſo niedrig, daß eine Bepflanzung nicht in 
Frage kommt. 

Auch die Gemeindeverwaltungen zeigen ſich 
meiſtens zugänglich in dieſer Beziehung. Wo es nicht 
der Fall iſt, liegt die Schuld in den allermeiſten Fällen 
an den Imkern ſelbſt. Wären ſie rechtzeitig auf dem 
Plan geweſen, wenn es galt, Wege zu bepflanzen oder 
andere Anlagen zu ſchaffen, dann wären die Intereſſen 
aller an der Bienenzucht Beteiligten auch berückſichtigt 
worden. Zwei Beiſpiele mögen dies beleuchten. 


In einer Vereinsverſammlung, in der ich über 


Bienenweide EL erklärte die anweſende Gemeinde- 
a 


vertretung, ohne daß es noch eines beſonderen An- 
ſtoßes bedurfte: „Die Gemeinde beſitzt ein über ein 
Hektar großes, mit Birken beſtandenes Grundſtück. 
Wir werden die Birken abräumen und mit Akazien 
bepflanzen laſſen.“ Ferner: „Die Gemeinde wird in 
der Bepflanzung der Gemeindewege mit Obſtbäumen 
fortfahren und jeder Familie, welche kein Grundſtück 
bewirtſchaftet, eine Anzahl dieſer Bäume zur Pflege 
und koſtenloſen Nutzung überweiſen.“ Ein Gönner des 
war kleinen aber rührigen. Vereins verſprach aus 
eien Stücken die koſtenloſe Lieferung der für das 
Gemeindegrundſtück erforderlichen und ſonſtigen inner- 
halb des Vereinsbezirks gewünſchten Akazienpflanzen. 
Iſt das nicht ein erfreuliches Beiſpiel? 

Der neuangelegte, mit Kiefern beſtandene Wald 
friedhof in Misburg ſollte innerhalb der Stafeıt- 
einfriedigung als weitere Einfaſſung noch eine lebende 
Hecke erhalten. Mein Vorſchlag, hierzu die Akazie 
zu verwenden, wurde bereitwilligſt erfüllt. Dieſer etwa 
600 laufende Meter lange Akazienſtreifen wurde erſt 
nach Beendigung des Weltkrieges angelegt und doch 
trugen viele der Pflanzen jetzt ſchon Blüten. Es iſt 
eine Zierde für den Friedhof. Auch auf dem Friedhof 
ſelbſt findet die Akazie, weil Sandboden, häufige 
Verwendung. Zur Anlage der Gebüſchgruppen habe 
ich aus meinem damaligen Garten ſoviel junge Pflan- 
zen der Schneebeere hingegeben als nur untergebracht 
werden konnten. 

Der Boden aus dem oben genannten Kanalbett 
wurde ſeinerzeit auf Flächen meines früheren Reviers 
geſchafft. Daß bei dem dienſtlichen . mit 
den Herren vom Kanalbauamt auch Geſpräche über 
Bienenzucht und Bienenweide geführt wurden, hat der 
jetzigen Bepflanzung am Kanal mindeſtens nicht ge⸗ 
ſchadet. Auf der Kanalbodenaufſchüttung, beſtehend 
zum großen Teil aus Mergelboden, wächſt der Bock— 
haraklee prächtig und in jährlich größerer Ausdehnung. 

Was an Akazien am Forſthofe und im Revier, am 
Waldfriedhof, am Kanal (auf etwa 1½ Kilometer] und 
was Ih noch ſtillſchweigend in Hecken und an Wegen 
gepflanzt iſt, — alles in Reichweite meines Standes 
— das gibt in wenigen Jahren eine Tracht, mit 
welcher gerechnet werden kann. 

Es brauchen natürlich nicht immer Akazien zur 
Verwendung gelangen. Hier geſchah es des Bodens 
0 Aber Maſſenanbau muß es ſein, ſonſt wirkt es 
nicht. 0 
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Dieſe etwas ausführlichen Beiſpiele ſollen zeigen, 
wie gearbeitet werden muß. Halte ſich Jeder vor 
Augen: Die Verbeſſerung der Weide wirkt örtlich. 
Was in der Nachbargemeinde angelegt wird, davon 
habe ich nichts. Es darf nicht heißen: „Es muß ver- 
beſſert werden“, nein: „Ich muß verbeſſern.“ 
Wenn ſich die Imker, welche Gelegenheit dazu haben, 
nicht in dieſer Weiſe betätigen, dann hilft alles Reden 
und Schreiben nichts und wenn, wie vorgeſchlagen 
wurde, ganze Bienenzeitungen voll in Wort und Bild 
der Sache gewidmet würden. 


Um die Arbeit zu erleichtern und planmäßiger 


durchzuführen, empfehle ich zunächſt zwei Punkte zur 
Beachtung. Jeder Verein wählt ein Mitglied, welches 


ſich mit 
hat. Es ſucht und unter 
im Vereinsgebiet vorhandenen Behörden, 
Sache nützen können. | 

In jeder Gemeinde hat ein Imker bei der Ge— 
meindeverwaltung und den ländlichen Beſitzern dahin 
zu wirken, daß bienenwirtſchaftliche Intereſſen Berüd- 
ſichtigung finden. 

Zum Schluſſe bitte ich die Imkerkollegen herzlichſt, 
ihre beſonderen Erfahrungen auf dieſem Gebiete mir 
mitzuteilen. Nur wenn viel geſammelt wird, kann 
vieles zum Wohle Aller mitgeteilt werden. 


Misburg, den 28. November 1926. 
Fechtner, Hegemeiſter i. R. 


Bienenweideangelegenheiten zu beſchäftigen 
zält die und mit allen 
ie unjerer 


Ein letztes Wort? 


(Eine Frage an die Unentfchloffenen und Fahnenflüchtigen.) 


Nun iſt die Seit wieder da, wo man ſeine 
Völker zur Verſicherung anmelden und durch 
Sahlung ſeines Jahresbeitrages an ſeinen Verein 
ſich die Mitgliedſchaft dieſes und damit auch des 
Sentralvereins ſichern ſollte, ja, eigentlich ſollte 
man das ſchon längſt getan haben. Da pflegen 
dann etliche zu zaudern und ſich zu beſinnen, ob 
ſie noch wieder mitmachen wollen oder nicht. 
Der eine und der andere hat auch ſchon feinen 
Entſchluß gefaßt und will mit der ganzen Sache 
„nichts mehr zu tun haben“. Alſo ſchreibt man 
eine Poſtkarte und meldet ſich ab oder läßt ein- 
fach „jlüern“, je nachdem. Ich hoffe nun ja, daß 
dieſe alle aus Neugierde wenigſtens noch einen 
Blick in die vermeintlich letzte Nummer der 
Imkerzeitung werfen und dieſe Seilen finden. 
Das gäbe dann Anlaß, ſich noch einmal zu über- 
legen, ob man in der Angelegenheit ſchon wirklich 
das letzte Wort will geſprochen haben. Darf man 
dabei behilflich fein? 

Was war's denn eigentlich, das den Anſtoß 
oder gar den Ausſchlag bei dieſem bedauerlichen 
Entſchluß gab? Dermute ich recht, wenn ich 
folgenden Gedankengang vorausſetze? „Was tu 
ich eigentlich im Derein? Die Bienen können 
auch ſo ſchwärmen, und wenn die Schwärme durch 
die Latten gehen wollen, dann fragen ſie auch 
nicht nach'm Verein. Sucker kann man jetzt jo 
genug kaufen, wenn man nur Geld hat. Die Der- 
ſicherung? Ach ja, wenn einem in der Heide 
Körbe geftohlen oder „rungeniert“ werden, wenn's 
dafür noch etwas gäbe! Das andere zählt ja nicht 
mit. Hier ſind nun an die 50 Jahre ſchon 
Bienen auf dem Hof, und da iſt noch nie ein 
Tier und noch kein Menſch von Bienen tot- 
geſtochen worden. Und an Feuer iſt ja gar kein 
Gedanke, — ausgeſchloſſen! Na, und der Verein d 
Bei der letzten Verloſung habe ich auch nicht 
einen Fetzen gewonnen. Und die Imkerzeitung 


leſe ich nicht, daraus wird man ja doch nicht 
klug. De Immen makt den Imker Plot. Warum 
alſo Geld wegwerfen?” 

Der Mann hat doch offenbar recht, für ſeine 
Perſon wenigſtens. Kurzfichtigfeit und Eigennutz 
kann gar nicht anders urteilen. Und es iſt doch 
jo bequem, von andern für ſich mit die Kaftanien 
aus dem Feuer holen zu laſſen. Haben andere 
mit vereinten Kräften und unter ſchweren 
Opfern ſchließlich Vorteile erſtritten, fo kommt 
das ihnen ja auch zugute, und man heimſt die 
Früchte fo nebenbei mit ein. — Zum Glück denken 
fie nicht alle fo. 

Ueberall, wohin man blickt, wird organiſiert. 
Organiſation iſt heute alles. Macht, Macht muß 
man haben, wenn man vorwärts kommen will. 
Und Macht iſt Maſſe. Die Stimmen werden nun 
einmal gezählt, nicht gewogen. Eigenbrödler und 
Einzelſtehende zählen dabei nicht mit. Wenn 
wir etwas erſtreben, erbitten, fordern, dann hat 
das eine ganz andere Wucht, wenn Verbände von 
vielen Fehntauſenden von Mitgliedern dahinter- 
ſtehen, als wen ein kleines Häuflein die Sache 
verficht. Und dann können's die Führer allein 
auch noch nicht machen. Die allermeiſten unſerer 
Mitglieder haben ja kaum eine Ahnung davon, 
was ſo die einzelnen Perſonen, die an der Spitze 
unſerer Organiſation, der Verbände, Bünde und 
großen Vereine ſtehen müſſen, leiſten an ſelbſt⸗ 
loſer, mühevoller, jo wenig lohnender und undank⸗ 
barer Arbeit im Dienſt für das große Ganze, für 
hohe Ideale und für die Zukunft unſerer fo 
unentbehrlichen Bienenzucht. Welche Opfer an 
Seit und Muße und Bequemlichkeit müſſen ſie 
darangeben! Ferner ſoll hier nicht davon die 
Rede ſein, wie ſehr Teilnahmloſigkeit und man⸗ 
gelndes Verſtändnis der Mitglieder Entſchluß⸗ 
fähigkeit, Mut und Tatkraft der Führer lähmt. 
Aber darüber müſſen wir uns doch klar werden, 
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daß wir nur die Geſchäfte unſerer Gegner be⸗ 
ſorgen und denen in den Rücken fallen, die unſer 
Beſtes wollen, wenn wir abſeits ſtehen 
und die Fahne im Stich laſſen. 

Wenn einer die Vorteile nicht ſchätzt, die uns 
die Verſicherung auch in der gegenwärtigen Ge— 
ſtalt zu bieten vermag, ſo iſt das eine Sache für 
ſich. Feuer- und Haftpflichtſchädigungen können 
unter Umſtänden ſehr ernſt werden, auch wenn 
man fich ſicher davor glaubt. Die Gewißheit, 
dann gedeckt zu ſein, war mir immer viel wert. 
Die Derſicherung gegen Diebftahl und Frevel 
haben wir ja gehabt. Wir wiſſen hoffentlich doch 
wohl noch alle, warum ſie wieder fallen mußte. 
Was die Zugehörigkeit zum Derein ſonſt noch an 
Annehmlichkeiten bieten kann, wie Benutzung der 
Bücherei, Derfammlungen mit Vorträgen und 
Ausſprachen u. a., das ſoll hier außer Betracht 
bleiben. Aber über die Imkerzeitung noch ein 
Wort! | 

Kommt man zu einem Gewerbetreibenden, 
einem Handwerker, beim Landmann, alle haben 
ſie ihre Fachzeitungen. Und ſie werden auch ge— 
leſen, denn die Leute wiſſen über die Dorfomm- 
niſſe und die brennenden Fragen im Kreiſe ihrer 
Berufsgenoſſen zumeiſt ſehr gut Beſcheid. Nur bei 
uns Imkern wird immer und auch immer wieder 
Klage geführt, daß das Zentralblatt nicht geleſen 
wird. Ja man hört ſogar oft genug und ohne 
Scheu ſagen: „Die Imkerzeitung leſe ich nicht.“ 
Noch auf unſerer letzten Imkertagung in Stade 
wurde es als eine Doktorfrage bezeichnet: Wie 
bringen wir unſere Leute dahin, daß ſie das 
Sentralblatt leſend Es iſt wohl zu verſtehen, 
daß ein Landmann im Sommer bei ſich häufender 
Arbeit oft nur ſchwer ein Diertelftündchen zum 


ungeſtörten Leſen findet, und dann geht die Tages⸗ 


zeitung gewöhnlich noch voran. Aber wo ein 
Wille iſt, da iſt auch ein Weg. Doch es muß ein 
Anfang gemacht werden, der Appetit kommt auch 
hier beim Eſſen. Bald wird man ſchon auf das 
Erſcheinen warten. Oder ſtehſt du auf dem Stand— 
punkt: Mir kann keiner was mehr vormachend 
Dann freilich! „Wer fertig iſt, dem iſt nichts 
recht zu machen; ein Werdender wird dankbar 
ſein.“ Soviel iſt gewiß: Der Herausgeber ſetzt 
ſeinen Leſern das Beſte vor, das er finden kann, 
und die für die Seitung ſchreiben, die geben ſich 
alle erdenkliche Mühe, von der vorteilhafteſten 
Seite zu erſcheinen. An der Zeitung kann es alſo 
wohl kaum liegen, wenn ſie dir ſo wenig gilt. 
Wenn der Seitungsſchreiber ſelber fo etwas 
ſchriebe, ſo könnte man ihm das als Selbft« 
beräucherung ſtark verübeln, aber als gewöhnlicher 
Leſer darf man das wohl mal ausſprechen. 
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Eigentlich ſollte man ja wohl annehmen, daß eine 
Nummer der Imkerzeitung einem noch ſoviel wert 
wäre, wie man u. U. für eine gute Sigarre 
ausgibt.“) 


Aber nun iſt man ja nicht allein deswegen 
Mitglied des Vereins, um das Sentralblatt zu 
haben. Das iſt eine angenehme und notwendige 
Zugabe, die mir den Dereinsbeitrag reichlich 
aufwiegt. Mit unſerer Mitgliedſchaft erſtreben 
wir mehr. Ich kann das hier nur kurz andeuten: 
Auf allen Wirtſchaftsgebieten erleben wir's 
heute, daß die Erzeugniſſe deutſchen Fleißes und 
Schweißes, deutſcher Intelligenz und Tatkraft 
einen ſcharfen Wettbewerb auszuſtehen haben mit 
denen des Auslandes, wo man unter günſtigeren 
natürlichen und wirtſchaftlichen Derhältniſſen 
arbeitet. Das drückt unſere ganze Lebenshaltung 
herunter. Leider ſtehen wir dieſen Suſtänden 
ziemlich machtlos gegenüber. Aber das iſt es ge⸗ 
rade, was unſere Feinde durch den Krieg erreichen 
wollten. Dem Staat ſind durch Verkettung un— 
glückſeliger Umſtände die Hände gebunden, er 
kann uns nicht helfen. Da heißt es alſo: Hilf 
dir ſelber! Die großen Intereſſengruppen wie 
Handel, Induſtrie, Gewerbe, Gewerkſchaften, 
Landwirtſchaft, hinter denen ſtarke Organiſationen 
ſtehen, wiſſen ſich ſchon Geltung zu verſchaffen. 
Wollen wir nicht ganz zurückſtehen, müſſen wir 
von ihnen lernen. Der große Wallenſtein hatte 
den Grundſatz: Wo 20 000 bitten müſſen, da 
können 50 000 fordern oder gebieten. Vexhält— 
nismäßig gilt das auch heute noch. a 


Man hat für unſere herrlichen Naturgaben, 
Honig und Wachs, allerlei Erſatz auf den Markt 
gebracht. Zwar merkt man bei näherer Prüfung 
leicht, daß ſie nicht zu erſetzen ſind, und darum 
fahren die Kunſtprodukte und das Manſchwerk 
gern unter der Flagge unſeres guten echten deut— 
ſchen Honigs. Dem gegenüber Sautet unſere erſte 
Forderung: Honig heiße, was Honig iſt! Und 
die zweite heißt: Auslandhonig muß als ſolcher 
gekennzeichnet ſein! Der deutſche Imkerbund hat 
mit dem Einheitsglas den Weg der Selbſthilfe be— 
ſchritten, aber er führt nur über die Organiſation. 
Ob es ein Schlag ins Waſſer werden wird oder 
ob wir damit unſer Siel erreichen, das liegt bei 
uns, bei dir und mir. Es muß ſich zeigen, ob 
wir reif ſind für ſolche Selbſthilfe. 

Was bei uns noch ſonſt im Argen liegt, das 
iſt die Frage des Honigabfates und des Honig— 
preiſes. Was der Derein der Honighändler will, 
das weiß hoffentlich jeder von uns. Unſer 
*) Eine Nummer koſtet 15 (fünfzehn !] Pfennige. 

Schriftlig. 
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Imkerbund und unſer Sentralverein aber wollen, 
was jedem Einzelnen ſeiner Mitglieder zugute 
kommt. Und nun frage ich ſie noch einmal, die 
ſich bereits abgemeldet haben und die noch nicht 
recht wiſſen, was ſie machen wollen: Soll dies der 
letzte Apell ſein, der ihr Ohr erreicht? Oder 
wollen die erſteren nicht lieber noch einmal eine 
Karte ſchreiben etwa mit folgendem Inhalt: 
„Habe es mir anders überlegt, möchte doch lieber 
noch Mitglied des Imkervereins bleiben.“ Und 
wer noch gezögert hat mit der Anmeldung und 
Sahlung feines Jahresbeitrages, der möge ſich 
nicht länger mehr beſinnen. Es iſt jetzt höchſte 
Seit. Oft hört man ſagen: Ich habe nur noch 
ein paar Bienen, da hat es keinen Zweck mehr mit 
dem Verein. Aber man denke doch nur: Das iſt 
hier ja gerade das Schöne, daß ein Imker mit 
fünf Standvölkern in der Organiſation dasſelbe 


bedeutet wie ein anderer mit einer ganzen Lagd. 
Das wäre alſo kein Grund, abſeits zu ſtehen. 
Stärken wir unfer Dereinswefen, indem wir noch 
mehr hinzuführen, ſtatt ihm den Rücken zu 
wenden. Dann werden wir leiſtungsfähig nach 
innen, zum Ausbau z. B. auch des Sentralblattes, 
und nach außen im Kampf für unſere Belange. 
Vergeſſen wir es nicht: Einigkeit macht ſtark. 
Als unſere Däter vor 50 und mehr oder 
weniger Jahren die Imkervereine gründeten, da 
hielten ſie das für nötig; jetzt aber iſt dieſe Not⸗ 
wendigkeit um ein Sehnfaches größer. Seigen wir 
uns unſerer Väter würdig! 


Ach, daß doch die kleine Biene, 
die da mit vereinter Kraft 
für uns ſoviel Großes ſchafft, 
uns als leuchtend Vorbild diene! B. 


Einheitliche Maße und einfache Pienenzucht. 


Von K. Koch, Berlin-Lankwitz. 


In Schleswig iſt aus der Imkerſchule in Preetz 
eine neue Beute herausgekommen, die mir ſehr rich— 
tunggebend bezüglich des Maßes erſcheint. Von dort 
aus wird ja auch jetzt die deutſche Imkerei regiert, 
und wir wollen wünſchen, daß dies Regiment immer 
mehr zu unſerm Heile auswächſt. Dieſe Beute iſt auch 
eine Oberladerbeute, eingerichtet wie der Gerſtung— 
5 aber nur innen 35 Zentimeter hoch und dafür 
9,2 Zentimeter breit. Die Waben meſſen außen 
32428 Zentimeter, die Wabenflächen 820 Quadrat- 
zentimeter. Hier haben wir ein goldenes Mittelmaß, 
das eine Zukunft haben dürfte. In die Beute gehen 
13 Waben. Der Honigraum hat auch Dickwaben und 
iſt 12 Zentimeter hoch. Schleswig hat gute Tracht. 
Auch die hohen Gerſtungwaben werden ſelten bis ans 
Unterteil ausgebaut, da bleiben in der Regel rund 
zwei Zentimeter unausgebaut. Ich habe deshalb ſchon 
wiederholt empfohlen, die Gerſtunghochwabe zu er— 
de tie auf innen 35 oder 36 Zentimeter. Da er— 
gäbe die Normalmaßhöhe und Gerſtungbreite mit 875 
bis 900 Quadratzentimeter Wabenfläche. Ich glaube, 
über 900 Quadratzentimeter brauchen wir nirgends zu 
gehen, und die 750 Quadratzentimeter der Normal- 
een dürfte das geringſte Maß ſein, zu 
em heruntergegangen wird. Das Schleswiger Maß 
wäre ein vorzügliches Mittelmaß, das aber auch für die 
reichſten Gegenden genügt bei der Wabenzahl. Das 
Schleswiger Wabenmaß hat den Vorteil, daß es mit 
ern Breite der Brutneſtform noch günſtiger iſt als 
ie Gerſtungbreite von 25 Zentimeter. Gerſtun⸗ hatte 
aber, als er ſein Maß Su] in Anlehnung an das in 
Heſſen und Thüringen gegebene, den Zweck vor Augen 
mit der Wabenbreite von 25 Zentimter, das Herunter- 
bauen zu erzwingen. Damals waren die Mittelwände 
noch nicht ſo auf der Höhe und in Gebrauch wie jetzt. 

Wie ſteht es nun mit der Brutneſterweiterung 
ohne Umhängen? Ich weiß wohl was die Kuntzſchimker 
zu dem Urteil über das Umhängen ſagen, und wie ſie 
darauf hinweiſen, daß ſie ihrem Meiſter nicht gefolgt 
har 9 1 155 ihr Umhängen gemildert haben. Ueber— 
lüſſig iſt es auch ſo. Auch in Kuntzſchbeuten iſt es 


Schluß.] 
nur eine von dem Maß aufgedrängte Folgerung, die 
bei rechtem Brutraummaß ſich erübrigt. In rechten 
Bruträumen ke man die Brutneſterweiterung ganz. 
einfach ohne Brutneſtſtörung aus. Da wird eine 
Mittelwand hinten angehängt, und wenn nötig, eine 
weite. Ausgebaute Waben fügt man hinten an die 
rut. Das iſt alles. In reinen Oberladern ohne 
Fenſter benutzt man ein Schiedbrett zur Verengung des 
sg: und nimmt es wieder weg, wenn erweitert 
wird. | 

Wollen wir einer einfachen, billigen, jede unnütze 
Arbeit ausſchließenden Bienenbeute zum Siege ver— 
helfen, fo iſt dafür alſo zweierlei zu fordern. Erſtens 
iſt bei dieſen Beuten Brut- und Honigraum ſtrengſtens 
zu unterſcheiden, wie der Korb mit Aufſatz das Vor— 
bild gibt. Zweitens ſind die Maße auf drei zu be— 
ſchränken. 

Dieſe Maße haben aber nur Bedeutung für den 
Brutraum. Er iſt bei der Beute die Hauptſache, denn 
er ſoll das Volk zum Wachstum bringen, das den 
Honig ſchafft. Der Honigraum iſt nur Ernteraum, der 
abſchöpft, was für die Bienen entbehrt werden kann, 
und was wir für den Winter durch Einfütterung er— 
ſetzen können 


Falſch ſind Bruträume, die allen Honig in den 
Honigraum quetſchen, das nach dem Schleudern für die 
Bienen unten nichts übrig bleibt. Ein eiſerner Beſtand 
muß immer bleiben. Gerſtung baute ſeine Beute im 
Brutraum ſo hoch, damit auch noch der Wintervorrat 
dort im Sommer 1 werden könne. Die Er— 
fahrung lehrt, daß das nicht geſchieht bei unſern 
Trachtverhältniſſen. Nur Spättracht häuft den Winter— 
vorrat auf, und dieſe fehlt in den meiſten Gegenden. 
Wir müſſen ſie durch Einfüttern im September erſetzen. 
Deshalb aber ſind 40 Zentimeter . über⸗ 
flüſſig, 35—36 Zentimeter find hoch genug bei einer 
Breite von nicht unter 25 Zentimeter; 900 Quadrat— 
zentimeter Wabenfläche kann als Höchſtmaß der Fläche 
angeſehen werden. 

Was hat das für Folgen? 
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Die Beſchränkung der Wabenmaße muß unbedingt 
die Wohnungsfabrikation verbilligen. Gerade ſo, wie 
die eingangs erwähnte Arbeit um 400 verſchiedene 
Maße von Mittelwänden Zeit und Material ver- 
Eh ſo iſt das auch mit der Herſtellung von 

ienenwohnungen mit vielerlei Maßen. An den Fabri⸗ 
kanten läge es, hier Wandel zu ſchaffen. Auch für fie 
wird der Beutenbau dann bequemer. N 


Dann hört die Ratloſigkeit auf, in die um des 
Vielerlei der Syſteme wegen jeder Anfänger verſetzt 
wird, daß er nicht weiß, was er anſchaffen ſoll und 
ſchließlich die Finger davon läßt. 

Unſere Bienenzucht wird wieder naturgemäß, denn 
die Mißhandlung der Brutneſter hört auf, die Miß— 
handlung, wofür jedes Gefühl verloren gegangen iſt, 
die ſogar als höchſte, unentbehrliche Imkerkunſt an- 
geſehen wird. 

Die Beuten ſollen dem Imker Freiheit geben, ſie 
nach den gegebenen Bedürfniſſen zu ge 1 Die 
Erfindungsſucht hat um jedes Handgriffes willen neue 
Beuten mit Klappen- und Klapperwerk 1 den Marlt 
gebracht, das viel Geld koſtet und den Imker verwirrt. 
Was nötig iſt für irgend eine pratkiſche Notwendigkeit, 
wird der geſchickte, dankende Imker ſelber finden, ohne 
teueres Patent zu bezahlen. Denken wir immer wieder 
an den Korb mit Aufſatz als das unvergleichliche 
Vorbild. 


Eine beſondere Frage iſt, ob wir überhaupt zum 
Korb ganz zurückkehren ſollen, d. h. die beweglichen 
Waben auıdaffen und zum feſten Bau übergehen. Da- 
für 917 in Mecklenburg bereits das Gauſeneſt und 
in Preußen der Rehskranzer. Das ſind Lagerbeuten 
aus Stroh mit feſtem Bau und aufgeſetzten mit Did- 
waben in Rähmchen ausgeſtatteten Honigräumen. Sie 
entſprechen in anderer Form dem Korb mit Auſfſatz. 
Wir müſſen hier die Verhältniſſe ins Auge faſſen, 
unter denen geimkert wird. Hier geht es ſo, da iſt 
anderes notwendig. Was praktiſch iſt, ſtellt ſich von 
ſelbſt heraus. ö 

Die einfachen Beuten führen wieder dazu, daß 
der geſchickte Imker ſie fe ſelbſt baut, wie es früher 
üblich war. Die Selbſtanfertigung der Beuten gehört 
zu den ſchönſten Imkerfreuden, ſie iſt wirklich nicht ſo 
ſchwer und vor allem billig. Man läßt ſich in der 
Schneidemühle die Bretter hobeln und wählt ſie 
paſſend aus. Die Beuten müſſen dann innen und außen 
alle einerlei Maß erhalten. So arbeitet es ſich be · 
quem, und es ſieht hübſch aus. Das Körbeflechten 
erlernt ſich auch. a 

Die einfachen Beuten, die man ſich nötigenjalle 
ſelbſt baut, machen die Bienenzucht wieder zu der 
ſchönen Gemütsſache, die ſie ehemals war, und die e 
wieder werden muß. Die Bienenzucht wird in ihrer 
Anwendung wieder bodenſtändig, heimatlich. So wird 
ſie wohl Volksbienenzucht ſein. 


. Tätigkeitsbericht. 


Erſtattet in der een des en anne am 31. Juli 1926 
m vom Bundesleiter. 


in U 

Satzung. Zu den Aufgaben der Bundesleitung 

im letzten Jahre gehörte auch die Neubearbeitung der 
Satzung. Der Entwurf iſt den Verbänden bereits vor 


Wochen zugegangen. Die Vertreterverſammlung ſoll 
heute darüber beſchließen. 


Im Anſchluß an den Gedanken nehme ich Ver- 
anlaſſung, ausdrücklich darauf hinzuweiſen, daß die 
Mär von den vielen Ausſchüſſen des Deutſchen 
Imkerbundes, die nichts leiſten und viel koſten, end— 
lich einmal zum alten Eiſen geworfen werden ſollte. 
Daß eine ganze Reihe von Ausſchüſſen, in beſter Ab- 
ſicht eingeſetzt, vor Jahren eine Zeit lang ein 
papiernes Daſein geführt haben — zur Arbeit ſind 
ſie nie gekommen —, iſt richtig. Das war einmal. 
Es beſteht z. Zt. im Deutſchen Imkerbunde der ſechs- 


gliedrige Wirtſchaftsausſchuß. Er hat in 


allen wichtigen Fragen, die mit dem Plan der Selbſt— 
hilſe zuſammenhängen, vorbereitende Arbeit geleiſtet. 
Außerdem beſteht als kleine Arbeitsgemeinſchaft der 
Muſeumsausſchuß. Seine Tätigfeit be— 
ſchränkt ſich lediglich 0 die Pflege und den Ausbau 
unſeres Reichsbienenmuſeums in Weimar. Schließlich 
hat der Deutſche Imkerbund vier Leiter von Arbeits— 
ſtellen eingeſetzt. Die Rechtspflege liegt in den 
Händen des Rechtsanwalts Dr. jur. Krancher-Leipzig. 
Die Preſſeſtelle hat Lehrer Pinkpank in Kreien, 
die Leitung des Beobachtungsweſens iſt 
Oberlehrer Herter in Heilbronn übertragen worden, 


und die Ausland mitteilungen gibt 
Dr. Zaiß-Heiligkreuzſteinach. Dieſe vier Stellen 
ſtehen in ſtändiger und zum Teil ſehr lebhafter 


Fühlung mit der Bundesleitung und werden in Zu— 
out beſondere Tätigkeitsberichte herausbringen. Die 
indesleitung hat ſatzungsgemäß das Recht, Aus— 


regung der 


[Schluß.] 


ſchüſſe zu berufen, ſobald wichtige Arbeiten das 
erforderlich machen. Nach Erledigung dieſer Arbeiten 
hören die Ansſchüſſe ohne weiteres auf zu fein. 

Neu beſetzt wurde in dieſem Jahre unſere Preſſe⸗ 
ſtelle. Herr Pfarrer Aiſch mußte wegen Arbeits⸗ 
überhäufung im Hauptamt die Leitung der Preſſe⸗ 
ſtelle aufgeben. Herr Lehrer Pinkpank in Kreien 
bei Lübz in Mecklenburg ift zu feinem Nachfolger be- 
rufen worden. 


Bienenſeuchenbekämpfung. Aus bekannten Grün ⸗ 
den (Finanzausgleichgeſetz) iſt vorläufig mit einem 
Reichsſeuchengeſetz En zu rechnen. Auf An- 

undesleitung ſind die meiſten Verbände 
dem Vorgange Preußens gefolgt und haben ſich be- 
müht, die Seuchenbekämpfung auf dem Wege der 
Polizeiverordnung durchzuführen. Das Bemühen iſt 
noch nicht überall abgeſchloſſen. Sobald das der Fall 
ſein wird, ſoll den Verbänden eine Ueberſicht über den 
Stand der Seuchenbekämpfung in Deutſchland zu— 
gehen. 

Beobachtungsdienſt. Im Berichtsjahre iſt es end- 
lich gelungen, den Beobachtungsdienſt im ganzen 
Bundesgebiet zu regeln. Der Leiter dieſer Arbeit. 
Oberlehrer Herter in Heilbronn, wird im nachſten 
Jahre hoffentlich in der Lage ſein, einen Bericht über 
dieſe Arbeit zu geben, die vorläufig noch im 
Werden iſt. 

Haftpflicht. Unſere Haftpflichtverſicherung haben 
wir vorläufig auf ein Jahr bei dem Verbande öffent- 
licher Lebensverſicherungsanſtalten in Deutſchland 
untergebracht. Wir zahlen für das Mitglied 12 Pfg. 
und haben für jeden Perſonenſchaden Deckung bis zu 
100 000 Mk. und für jeden Sachſchaden bis zu 10 000 
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Mark. Die Vertreterverſammlung wird darüber be- 
ſchließen, was weiterhin werden ſoll. 

Bienenweide. Ein Merkblatt zur Verbeſſerung 
der Bienenweide in den Forſten von Hegemeiſter 
Fechtner iſt auf Koſten des Deutſchen Imkerbundes 
ſämtlichen Verbänden zur Verteilung an die Orts- 
und Bezirksvereine zur Verfügung geſtellt worden. 
Sache unſerer Vereine wird es nun ſein, ſich darum zu 
bemühen, daß die trefflichen Fingerzeige in die Tat 
umgeſetzt werden. 

Pollentafel. Der Deutſche Imkerbund hat es ſich 
zur Aufgabe Veni mit ſeinen Mitteln eine voll— 
ſtändige und unbedingt zuverläſſige Pollentafel 
ſchaffen zu helfen. Sie iſt in dem Plan der Selbft- 
hilfe unentbehrlich, weil ſie die einzigen Unter— 
ſcheidungsmittel zwiſchen Inland⸗ und Auslandhonig 
gibt. Anerkannte Forſcher haben die Arbeit zur Ge— 
winnung einer ſolchen Tafel übernommen. 

Steuerfreier Zucker. Von dem Bemühen der 
Bundesleitung um ſteuerfreien Zucker wiſſen Sie. Die 
Eingabe an den Reichsfinanzminiſter iſt Ihnen im 
Wortlaut zugegangen. Die Regierungen der dentſchen 
Länder und Bundesſtaaten, ſowie einflußreiche Körper— 
ſchaften und Perſönlichkeiten haben ſich im gleichen 
Sinne an den Reichsfinanzminiſter gewandt. Auch 
perſönliche Ausſprachen haben ſtattgefunden. Was 
irgendwie unternommen werden konnte, iſt geſchehen. 
Das Ergebnis muß abgewartet werden. 

Ich unterlaſſe nicht, an dieſer Stelle ein Wort 
einzuflechten über die Wirkung des verhängnisvollen 
Rückgangs in der Bienenzucht. Alle wahren Freunde 
der deutſchen Volkswirtſchaft ſehen mit Schrecken 
dieſen unheilvollen Rückgang. Unberührt davon bleibt 
nach meinem Eindruck allein das deutſche Reichs- 
finanzminiſterium. Obwohl dieſe einzige Stelle, die 
wirklich helfen könnte, von dieſem Rückgang unter- 
richtet iſt, ſieht ſie ihm dennoch gleichſam mit ver— 
ſchränkten Armen tatenlos zu. Gerade das Reichs- 
finanzminiſterium ſollte um ſeiner ſelbſt willen der 
Bienenzucht mit ſtarken Mitteln unter die Arme 
greifen, weil eine leiſtungsfähige Bienenzucht die 
unerläßliche Vorausſetzung für die Leiſtungsfähigkeit 
anderer wichtiger Betriebe bildet, deren Steuerkraft 
letzten Endes doch auch für die Leiſtungsfähigkeit der 
Reichskaſſe ihre Bedeutung hat. 

Wertſchätzung der deutſchen Bienenzucht. Auch 
über die Wertſchätzung der Bienenzucht bei der 
deutſchen Reichsregierung muß hier ein Wort geſagt 
werden. Es darf wohl mit Recht augenommen werden, 
daß die Wertſchätzung eines Betriebszweiges ir 
zahlenmäßigen Ausdruck in der Höhe der Beihilfe 
findet, die ihm zugewieſen wird. Gern ſtelle ich feſt, 
daß in dieſem Punkte bei der Bienenzucht ein erfreu— 
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licher Wandel zu verzeichnen iſt. Während man in 
1 Jahren für die Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände einen BB bon jährlich 3000 Mt. 
für ausreichend hielt, find dem Deutſchen Imkerbunde 


im vorigen Jahre 20 000 Mk. und in dieſem Jahre 


40 000 Mk. aus Reichsmitteln zur Verfügung geſtellt 
worden. Ein Wandel in der Auffaſſung, das ſoll 
dankbar anerkannt werden, iſt vorhanden. Aber die 
Bundesleitung legt Wert darauf, hier zu erklären, daß 
ſie nicht ruhen wird, bis die Bienenzucht im deutſchen 
Reichshaushaltsplan den Platz erlangt hat, der ihr ge— 
bührt, d. h. bis ſie den entſprechenden Zweigen der 
übrigen Tierzucht, dem Obſt⸗ und Gemüſebau, wie 
auch der Fischerei, die ſchon früher zu Anſehen und 
Würdigung gelangt find, mindeſtens ebenbürtig an- 
gereiht iſt. Die Reichsregierung hat kein Recht, die 
Bienenzucht aus dem Grunde weiter darben zu laſſen, 
weil die Imker ſeit Menſchengedenken gewohnt waren, 
beſcheiden wie das Veilchen im Verborgenen zurück— 
zuſtehen, und weil ihre Vertretung unter dem Druck 
dieſer Ueberlieferung ſich nicht auf einen feſtgefügten 
Imkerbund ſtützen konnte und darum nicht das Kraft- 
und Selbſtbewußtſein aufgebracht hat, ſich an den 
entſcheidenden Stellen zur Geltung zu bringen. Jetzt 
gilt es, das Verſäumnis vieler Jahrzehnte nachzu— 
holen. Denn ſolange es eine planmäßige Boden— 
bewirtſchaftung gibt, hat die Bienenzucht das ſtehende 
Heer der Bienenſtöcke geliefert, ohne das lebenswich⸗ 
tigen Betrieben der deutſchen Volkswirtſchaft die 
Daſeinsbedingungen einfach fehlen würden. Dieſe 
Tatſache, die leider viel zu ſpät allgemein erkannt und 
betont worden iſt, gibt uns ein Recht zu fordern. 
Wir ſind es, die den Staat der Pflicht entheben, dieſes 
ſtehende Heer ſelbſt zu halten. 


Die Lage der deutſchen Bienenzucht iſt wirklich 
betrübend. Gekennzeichnet iſt dieſe Lage 

durch den ſchier erſchreckenden Rückgang in der 
Stockzahl, wie ihn die letzte Viehzählung feſt— 
geſtellt hat, 

durch die Verdrängung des deutſchen Honigs vom 
deutſchen Honigmarkt, 

durch die Kingſchsßige Behandlung der Bienen— 
zucht in der deutſchen Reichsregierung, 

durch die allgemeine Rechtsnot der Bienenzucht. 


Das alles ſind ſehr bedenkliche Zeichen der Zeit. 
Demgegenüber wirkt es erfriſchend und erhebend, daß 
die deutſche Imkerſchaft ſich aufgerafft und zur Selbſt— 
hilfe gegriffen hat. Ein großes Werk iſt immer nur 
aus eigener Kraft erſtanden. Darum darf auch die 
deutſche Bienenzucht hoffen, ſchließlich doch den Platz 
zu erlangen, der ihr gebührt: Leben heißt wirken und 
werden. 


Aus dentſchen Gauen. 


Der Danziger Imkerverband hat laut dortiger 
Bienenzeitung in Danzig und Langfuhr acht 
Honigverkaufsſtellen eingerichtet, in denen ein⸗ 
heimiſcher Honig zum Preiſe von 2 Gld. = 1.63 RM. 
das Pfund abgegeben wird. Jeden Sonnabend er— 
ſcheint in den Tagesblättern ein Honig-Inſerat, das 
den Verband jährlich mehr als 1000 Gld. koſtet. Für 
dieſe Unkoſten wird von den Imkern je Standvolk ein 
Groſchen jährlich gezahlt. Das iſt vorbildliche Ver- 
bandstätigkeit. 

Aber auf dieſen Danziger Marktpreis drückt jetzt 
nicht nur der in Unmengen eingeführte Auslandshonig, 


auch mit polniſchem Honig wird jetzt Danzig derart 
überſchwemmt, daß die Kaufleute ihn mit 1,30 Gld. 
gleich 1,7 RM. anbieten. 

Das Einheitsglas des an Imkerbundes 
iſt als Waffe für die Danziger Imker leider unbrauch— 
bar, weil der ur für die aus Deutſchland eingeführ— 
ten Gläſer fo hoch iſt, daß das 2 Pfd. Glas fich auf 
60 Pfg. und das 1 Pfd. Glas auf 42 Pfg. ſtellt. 
Darum haben die Danziger Imker ſich entſchloſſen, in 
Danzig ſelbſt ein Einheitsglas herſtellen zu laſſen, 
deſſen Preis 25 Pfg. beträgt. Da ſogar die 5 
verſchlüſſe mit hohem Zoll belegt werden, jo ſollen 
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auch dieſe mit dem Danziger Wappen hergeſtellt 
werden. ö 

Das it vernünftige praktiſche Arbeit, und die 
Danziger Imkerbrüder, die dieſen Weg „nicht gern, 
nicht 155 ehen, weil er nach Eigenbrödelei riecht“, 
können Der ert fein, wir verſtehen fie, und auch 
unſere Jauſt ballt ſich in dem Gedanken an — 
„Sklavenketten“. n | 

Mehr auf das Ausland und ſeine Erzeugniſſe 
haben fi die in Oberneuland und an andern Orten 
anſäſſigen 19 Honighändler eingeſtellt, die ſich zur 
„Vereinigung deutſcher Imker und Honighändler“ zu— 
ſammengeſchloſſen haben. Sie haben es nach dem Be— 
richt in der Deutſchen Bienenzucht Nr. 10 
„nicht nötig und legen mit Entſchiedenheit dagegen 
Verwahrung ein, die von ihnen zum Verſand kommen- 
den Auslandhonige etwa unter dem Deckmantel als 
deutſchen Honig zu 5 oder ſie mit deutſchem 
Honig zu verſchneiden; denn die ausländiſchen Quali— 
tätshonige ſprechen für lch ſelbſt.“ Dazu ſagt Ludwig 
am Schluſſe ſeines Artikels: „Alſo, meine Herren 
Honigimporteure! Anſtändiger Kampf auch auf Ihrer 
Seite! Vor allen Dingen reinliche Scheidung! Nen- 
nen Sie ſich nicht Imker! Selbſt, wenn Sie es ſind, 
hat das mit Ihrem Auslandshonighandel nichts zu 
tun und bringt Sie nur in den Verdacht, daß Sie 
minderwertigen deutſchen Honig unter den fremden 
Edelhonig miſchen. Und ſchreiben Sie in Ihren 
eitungsanzeigen das Urſprungsland dazu, dann wird 
ich Ihr Geſchäft ungeahnt heben. 


Wir deutſchen N aber werden nur deutſchen 
e 


Honig in unſern geſchützten Gefäßen verkaufen und 
werden damit auch nicht ſitzen bleiben; denn es wird 
nach wie vor Leute geben, die gerade deutſchen Honig 
haben wollen. Das iſt eben Geſchmacksſache.“ 

Von großer Geſchäftstüchtigkeit zeugt es auch, 
wenn der Soniagrößhanbier Nook bei der General⸗ 
verſammlung der am Honighandel beteiligten Firmen 
Deutſchlands nach der Preußiſchen Bienen- 
zeitung Nr. 11 folgenden Antrag ſtellen konnte: 
„Wird die Bildung einer begrenzten Intereſſengemein- 
ſchaft für Honig Dich den Verband der anı Honig- 
handel beteiligten Firmen en, und dem 
Deutſchen Imkerbund für zweckmäßig erachtet? Zweck 
der Intereſſengemeinſchaft: 1. Rückſichtsloſe durch- 
greifende Bekämpfung des Handelns mit 1 

onig. 2. Planmäßige Reklame für den Naturhonig. 
3. Bekämpfung aller Ausartungen gegen das Produkt 
Honig. 

Dem Antrage wurde zugeſtimmt.“ 

Rehs hofft aber, daß hd der deutſche Imkerbund 
„nicht vor den Wagen der Honighändler ſpannen“ 
läßt, auch niemals nur „planmäßige Reklame für den 
Naturhonig“, ſondern nur für deutſchen Honig be— 
treiben wird. 

„Vereinigung deutſcher Imker und Honighändler“ 
und „Verband der am . beteiligten Firmen 
Deutſchlands“ iſt ja ſcheinbar zweierlei; aber nach 
dem angenommenen Antrage Nooks iſt wohl die Ten— 
denz dieſelbe, und die heißt: Auslandshonig. 

Daß auch im Inſeratenteil unſerer Imkerzeit— 
ſchriften ſich Angebote von 1 finden, iſt 
kaum glaublich, aber wahr. Man möchte eben noch 


immer mehr Imker zu Auslandshonighändlern machen 


und die Imkerredlichkeit vergiften. Wenn nach ge— 
ringer Ernte der Vorrat bald ausverkauft iſt und der 
Imker alte treue Kunden nicht verlieren möchte, dann 
iſt die Verſuchung groß, z. B. auf folgende An— 


preiſung in der Leipziger Bienenzeitung 
5 „Um bei der diesjährigen Honigmiß 
ernte Ihren notwendigen Bedarf zu decken, bin ich in 
der Lage, Ihnen erſtklaſſigen Schleuderhonig unter 
jeder Garantie zu liefern. Proben koſtenlos. Anfragen 
unter ... an die Geſchäftsſtelle d. Bl.“ 


Jeder Imker, der Auslandshonig zum Weiter 
verkauf bezieht, liefert unſern Gegnern Material, das 
ſicher weidlich ausgenutzt wird zum Schaden der 
reellen Imker. Wer möchte mitmachen bei dieſem 
Dolchſtoß von hinten? 

Die Waffen des Deutſchen Imkerbundes — Ein 
heitsgefäße und Garantieverſchlußſtreiſen — recht und 
ehrlich 1 Den das iſt eier n Imkers Pflicht. 
Dazu müſſen aber auch die Eiferſüchteleien und ewigen 
Streitereien unterlaſſen werden. Friedhofsſtille braucht 
darum nicht zu herrſchen, aber die verſchiedenen An 
ſichten könnten in Vereinsverſammlungen und Zeit— 
ſchriftartikeln in weniger A und mehr ſach⸗ 
licher Weiſe ausgefochten werden. Insbeſondere muß 
der fo gern hervorgehobene Gegenſatz zwiſchen Korb- 
und Kaſtenimkerei, oder der manchmal abſichtlich kon 
ſtruierte Gegenſatz zwiſchen Wiſſenſchaft und praf- 
tiſcher Imkerei zu friedlichem Hand- in-Hand⸗Arbeiten 
werden. Aufrichtig gefreut habe ich mich über 
Dr. Armhruſters Aeußerun ‚ wenn er am Schluß 
ſeines Vortrages über Heytunftsbeſtimmung des 
Honigs laut Praktiſchem Wegweiſer Nr. 11 
ſagt: „Ich habe von einer mikroftopiſchen Prüfung 
erzählt und manch einer glaubt, wer am Mikroſtop 
im weißen Kittel ſitzt, müßte unbedingt ein Wiljen- 
ſchaftler ſein. — Wenn die Methoden ausgearbeitet 
ſind, müſſen fie von der Praxis der Theorie abgenom⸗ 
men werden, damit die Wiſſenſchaft die Hände wieder 
frei bekommt. — Es gibt heute ſchon leiſtungsfähige 
Methoden und Anleitungen dazu für Bienenzüdter. 
In jeden größeren Verein gehört z. B. meines Cr 
achtens ein Mikroſkop, weil in jeden größeren Ber: 
ein bis auf weiteres ein Noſemawart gehört. Noſe— 
maſporen feſtſtellen ib für einen Durchſchnittsimker 
nicht ſchwieriger als das Aufſuchen der Bienenkönigin 
im Volk. — Und im übrigen kann ich frühere Worte 
wiederholen: Ich kenne viel weniger den Unterſchied 
zwiſchen Wiſſenſchaftler und Nichtwiſſenſchaftler als 
zwiſchen tüchtigen Leuten und wenigen tüchtigen.“ 

Eine wichtige Forderung freilich müſſen wir 
Nichtwiſſenſchaftler ſtellen: Die Wiſſenſchaft biete uns 
nur wirklich geſicherte Forſchungsergebniſſe. Manch 
mal iſt's für den Rundſchauer ſpaßig, wie wiſſenſchaft, 
lich bewieſene Tatſachen von Nichtwiſſenſchaftlern eigen, 
ſinnig beſtritten werden. So behauptet ein Verfaſſer. 
obwohl er über die plauſible Theorie Dr. Philipps. 
Döbeln, ſeinerzeit „gejauchzt“ hat, in der Bay 
riſchen Biene Nr. 10 nach wie vor: „Wie ald 
Speiſen durch die Speiſeröhre, die in der Bruſt 
liegt, unmittelbar in den Pollenmagen und von dieſem 
Brutmilch mehr oder weniger rein von Pollenſchalen 
und abgeſpültes Kittharz aus dem Pollenmagen zu 
rück in die a und dann in den Mund des 
Kopfes gelangen, iſt ſehr einfach. In den Honigmagen 
kommt nichts, trotzdem der Magenmund darin liegt.“ 
Er meint ja auch, daß in der 1 (fälſchlich 
Honigmagen genannt) nie Pollen iſt. 

Profeſſor Dr. Armbruſter baut freilich ſeine Her 
kunftsbeſtimmung des Honigs auf der Unterſuchung 
der dem Honig beigemiſchten Pollenkörnchen auf, wie 
es vor ihm der Schweizer Fehlmann mit beſonderer 
Berückſichtigung, des Schweizer Honigs getan bat. 
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20 eichenblätter mit verſchiedenen Pollenformen aus 
Honigunterſuchungen waren gelegentlich der Wander- 


i e in Ulm aufgehängt. Aber das ſchadet 
e 


nichts. Pollen gehört nun einmal nicht in die Honig- 
blaſe, der gehört in die Pollenkörbchen und dann in 
den Pollenmagen und ſein Inhalt kommt wieder zu— 
rüd. Die große Kopfſpeicheldrüſe, deren Abſonderung 
mit dem Jutterſaft identiſch wiſſenſchaftlich nach— 


gewieſen iſt, kennt der Verfaſſer ſcheinbar nicht. Aber. 


ich entſchuldige das gern. 

Der amerikaniſche Zeitungs redakteur Alfonſus 
erkühnt ſich ja freilich im Praktiſchen Weg- 
weiſer Nr. 10 zu behaupten: „Die Theorie der 
Entſtehung des Kittwachſes nach Dr. Küſtenmacher tft 
ichon aus dem einen Grunde hinfällig, weil die Ver— 
bindung der Honigblaſe mit dem Mitteldarm der 
Biene nicht die Funktion ausüben kann, welche ihr 
Paſtor Schönfeld zugeſchrieben hat. Der Ventiltrichter 
iſt gekrümmt und kann daher nicht zum Schlunde vor— 
geſchoben werden und dadurch eine Verbindung des 
Zchlundes mit dem Mitteldarm herſtellen. Es würde 
ich ſehr empfehlen, wenn die Anhänger der Küſten- 
macherſchen Theorie ſich einmal die Mühe nehmen 
würden, einen anatomiſchen Kurs an der Bahyriſchen 
Zienenzuchtanſtalt in Erlangen mitmachen zu wollen, 
dann könnten ſich ſelber vom Gegenteil ihrer Anſichten 
uberzeugen und brauchten nicht überflüſſig Tinte zu 
verſchreiben und für eine Theorie einzutreten, welche 
von der Wiſſenſchaft nicht anerkannt werden kann. Die 
Wiſſenſchaft erkennt nur Tatſachen an.“ 

Alfonſus behauptet: „Die Bienen tragen das 
Kittharz als zu ihrem Gebrauche fertiges Produkt 
ein.“ Ob das ſtimmt, oder ob Dr. Küſtenmacher recht 
hat, mag die exakte Wiſſenſchaft entſcheiden. Wenn 
wei Praktiker ſich um wiſſenſchaftliche Fragen ſtreiten, 
ſo iſt das recht ergötzlich, und der Rundſchauer bereitet 
ja gern ſich und andern das Vergnügen, die Vertreter 
berſchiedener Anſichten gegen einander aufmarſchieren 
zu laſſen, ſo lange ſie ſachlich bleiben. 

Wie verſchieden auch in der praktiſchen es 
die Anſichten find, zeigt ja der Artikel über einheitliche 
Maße und einfache Bienenzucht in Nr. 11 des Zen- 
tralblattes, in dem „die Umhängerei“ ſo arg bekämpft 
wird, obſchon der Verfaſſer bekennen muß, daß er bei 
ſeinen Hochwaben im Winter 23/24 an Ruhr faſt 
den ganzen Stand verloren hat, während der Groß— 
imker Dadegger im Praktiſchen Wegweiſer 
Nr. 8 (cr. letzten Rundſchaubericht) gleiches Waben— 
maß in Brut- und Honigraum (zum Zweck des Um— 


hängend) als Vorbedingung einer guten und ertrag— 
fähigen Imkerei bezeichnet. 

Der Rundſchauer hat von jeher den Grundſatz 
vertreten: Sehe jeder, wie ers treibe. | 

Nun zum Schluß wie gewöhnlich noch einige 
praktiſche Sachen: Das Reißen der Mittelwände 
beim Wabengießen iſt nach der Deutſchen 
j Nr. 11 auf 
Ücherhiten des Wachſes zurückzuführen. Der 
Wachstopf iſt in einen en Behälter mit fochen- 
dem Waſſer zu ſtellen. Das geſchmolzene Wachs darf 
nie dampfen oder gar ſieden, und es müſſen immer noch 
Stücke ungeſchmolzenen Wachſes im Schmelztopf 
ſchwimmen. 

Der Ratgeber der Deutſchen Bienenzucht 
Nr. 10 bringt dazu aus dem Deutſchen Imker aus 
Böhmen eine Mitteilung des Bienenmeiſters Vogel, 
der unter das ausgelaljene Lühr Wachs ein Glas 
flüſſigen Honig gießt und umrührt. Beſonders rühmt 
er die Haltbarkeit der Mittelwände und raſche Aus— 
bauen durch die Bienen. 


Der Rundſchauer glaubt auch einige Fertigkeit, 
im Gießen tadelloſer Waben zu haben. Iſt ihm das 
Wachs mal zu heiß geworden, dann hält er die mit 
Wachs gefüllte Kelle ein Weilchen über den Topf, 
bis keine Bläschen mehr hochſteigen; er hat es ſozu— 
ſagen „im Gefühl“, wann der richtige Zeitpunkt zum 
Eingießen iſt. Aber wer verſucht mal die Honig— 
beimiſchung und berichtet darüber? Ich würde aber 
raten, den Wachstopf auch in größeren Waſſertopf zu 
ſtellen, da ſonſt meiner. Anſicht nach der Honig an- 
brennt. 

Um Riſſe und Fugen uſw. in Vienenwohnungen 
zu flicken, empfiehlt Aiſch in der Märkiſchen 
Bienenzeitung Nr. 10 Necol, plaſtiſches Holz. 
Es iſt eine kittartige Maſſe, trocknet bald und läßt 
ſich dann wie Holz behandeln. ä | 

Und nun für die Korbimker 8110 ein Rezept aus 
Uns Immen Nr. 11 für ein billiges Weihnachts- 
geſchenk: Nimm einen heilen, dickwandigen Strohkorb, 
mache darunter aus 3 mit langen Schrauben befeſtigten 
Garnrollen Füße, ſtopfe eine dicke Unterlage aus 
Holzwolle unten in den Korb, ſtelle einen Topf mit 
kochender Suppe in Zeitung gehüllt in die Holzwolle 
und decke ein dickes rundes Holzwollkiſſen oben drauf, 
und der Kochkorb „Immia“, neueſte unentbehrliche 
aber nicht patentierte Erfindung für jede Hausfrau, 
iſt fertig. | M. 


Aus dem Auslande. 
(Mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes.) 


Franz Huber. Den amerikaniſchen Imkern iſt gegen- 
wärtig allgemeiner bekannt, als den europäiſchen, daß das 
Verfahren, ein faulbrütiges Volk durch Abſtoßen und Neu- 
bauenlafjen zu heilen, ein Verdienſt des 18. Jahrhunderts, 
und zwar des Sachſen Schirach iſt. Ein amerikaniſcher 
Schriftſteller ſchreibt unter der Ueberſchrift „Euro- 
päiſche Arbeit“ weiter: „Viel iſt in Amerika zur 
Entwicklung der ausübenden Bienenzucht geſchehen, aber 
erſt in jüngſten Jahren haben ſich unſere Forſcher mit den 
Einzelheiten des Bienenvolkes befaßt. Viele merkwürdige 
und wichtige Tatſachen ſind in europäiſchen Büchern und 
Zeitſchriften enthalten ... Früher haben ſich amerikaniſche 
FJorſcher wenig um europäiſche Werke gekümmert, haupt- 
ſächlich aber darum, weil ſie gar nicht wußten, daß es ſolch 


ein Schrifttum gibt. Nachdem der Bücheraustauſch leichter 
geworden iſt, hoffen wir mit den wichtigeren Erträgniſſen 
der europäiſchen Forſchung vertrauter zu werden. Jede 
der Unterweiſung in Bienenzucht gewidmete Anſtalt ſollte 
in ihrer Bücherei einige europäiſche Bücher haben, darunter 
namentlich die engliſche Ueberſetzun von Franz Huber's 
Werk und die Schriften Dzierz ons über die (teilmeife) 
Jungfernerzeugung bei den Bienen. 

Franz Huber iſt geboren zu Genf, am 2. Juli 1750. 
In jungen Jahren erblindet, lernte er ein Fräulein Lullin 
kennen, und obwohl deren Eltern von dieſer Heirat nichts 
wiſſen wollten, heiratete ſie den blinden Mann. Sie wurde 
ſeine Vorleſerin, ſeine Schreiberin, ſeine Beobachterin. 
Während der vierzig Jahre, die die Ehe währte, brauchte 
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Huber, wie er ſagte, das Unglück, blind zu ſein, nicht zu 
empfinden. Huber, der in günſtigen Vermögensumſtänden 
war, beſchäftigte ſich namentlich mit Naturwiſſenſchaft. 
So kam er zu den Bienen. Bei den Bienen war es aber 
weniger ſeine Frau, die ihm die Augen lieh, als ſein Diener 
Burnens. Huber ſchreibt darüber: „Indem ich meine 
Beobachtungen an den Bienen der Oeffentlichkeit übergebe, 
darf ich es nicht verhehlen, daß ich dieſelben nicht mit eigenen 
Augen angeitellt habe ... ließ mir die beiten Werke 
über Naturlehre und Naturgeſchichte vorleſen und hatte 
zum Vorleſen einen Diener (Franz Burnens, aus dem 

aadt), welcher eine auffällige Teilnahme an allem, was 
er mir vorlas, an den Tag legte. Aus ſeinen Bemerkungen 
über das Geleſene und aus den Schlüſſen, die er daraus zog, 
erkannte ich gar bald, daß er dasſelbe ebenſo gut wie ich 
ſelbſt verſtand und von der Natur mit den Anlagen eines 
Beobachters ausgeſtattet war. Er liefert ja nicht das erſte 
Beiſpiel eines Menſchen, der ohne Erziehung, ohne Ver⸗ 
mögen und unter den ungünſtigſten Verhältniſſen von der 
Natur allein zum Naturforſcher berufen wurde.“ Später, 
als Burnens zu einem angeſehenen Verwaltungsamt in 
ſeine Heimat abberufen worden war, hatte Huber Hilfe 
auch von ſeinem Sohne. Die letzten Jahre ſeines Lebens 
verbrachte er mit ſeiner Tochter zu Lauſanne. Er ſtarb am 
22. Dezember 1831. Sein Hauptwerk ſind die „Neuen 
Beobachtungen an den Bienen“, 2 Bände, erſchienen 
1792 und 1814. 


Wie weit der Geſichtskreis war, von dem Huber bei 
ſeinen Beobachtungen ausging, zeigt eine Stelle im 
2. Bande: „Seit den Tagen Reaum urs (de3 franzö⸗ 
ſiſchen Naturforſchers) und de Geers (des ſchwediſchen 
Hofmarſchalls, der ein Werk über Inſektenkunde hinterließ) 
haben ausgezeichnete Forſcher die Wiſſenſchaft (von den 
Inſekten) außerordentlich gefördert; ſämtliche Fächer 
derſelben ſind erweitert, und die Naturgeſchichte der Biene 
iſt in dieſem Zeitraume mehr, als irgend eine andere be- 
reichert worden. Die Schirach und Riem haben ihr 
eine neue Bahn eröffnet .. Oft nimmt Huber in ſeinen 
Schriften auf Reaumur bezug, aus davor liegender Zeit 
namentlich auf den großen Niederländer Smammer- 
dam. Hubers „Briefe“, der 1. Band der „Beobachtungen“, 
ſind gerichtet an Bonnet, den zeitgenöſſiſchen franzöſiſchen 
Naturforſcher. Aber auch von Schirach iſt in Hubers Schriften 
viel die Rede. Sein Name findet ſich zweimal in den 
Ueberſchriften. Sonſt treffen wir noch auf die Namen 
Riem und Wilhelmi, welcher Schwager Schirachs 
war und ebenfalls mit Bonnet im Briefwechſel ſtand. Im 
1. Bande ſchreibt Huber, er könne von ſeinen Leſern nicht 
verlangen, daß ſie zum beſſeren Verſtändnis ſeiner Arbeiten 
die Abhandlungen Reaumurs und der Lauſitzer Geſellſchaft 
alle nachleſen, wohl aber dürfe er bitten, daß man den 
Auszug davon, den Bonnet gegeben, zur Hand nehme. 
Darin finde man einen kurzen und klaren Ueberblick über 
alle bis auf den heutigen Tag von den Naturforſchern an 
den Bienen gemachten Entdeckungen. — Und wir, heute, 
kommen im Kleinkram um 


Als eigentliches Verdienſt Hubers in der Geſchichte der 
Bienenzucht gilt: die Beſtätigung der Lehre Schirachs, 
wonach aus jeder (3 Tage alten) Arbeiterlarve eine Königin 
werden kann; die genauere Beobachtung des Wabenbaus 
durch die Bienen und die Erkenntnis, daß das Wachs, unter 
Honigverbrauch, von den Bienen erzeugt und auf der 
Unterſeite der Hinterleibsringe ausgeſchieden wird. Dazu 
kommt Hubers Verdienſt um die Beweglichung des Waben- 
baues, worüber wir nachher Kleine hören werden. Es 
geht aber nicht an, ſich bei Huber damit zu begnügen, daß 
man in einige Schubfächer des Geſamtgebietes Bienenzucht 
oder Bienenkunde einige Zettel einſteckt, die ſeinen 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Nr. 12 


Namen tragen. Denn Huber war mehr als ein Arbeiter, 
Huber iſt eine Perſönlichkeit geweſen, und zwar eine 
ehrwürdige. 

Für den Kreis um Dzierzon war die reſtloſe An— 
eignung des Inhaltes der Schriften Hubers ſelbſtverſtändliche 
Vorausſetzung. Deutſche Ueberſetzungen erſchienen 1795 
von Riem, 1856 von Kleine. Dieſer völligen Aneignung 
des Werkes Hubers ging allerdings ein ſehr unwürdiges 
Zwiſchenſpiel vorauf, für das namentlich Spitzner und 
Matuſchka verantwortlich ſind. Solche unwürdigen 
Zwiſchenſpiele wiederholen ſich leider in der Geſchichte der 
Bienenzucht des öfteren. 

Für die Imkerſchaft engliſcher Sprache iſt Huber 
plötzlich ein Mann des Tages geworden durch die außer- 
ordentlich ſorgſame, ſachlich⸗ſchöne, auf Anmerkungen faſt 
völlig verzichtende Ueberſetzung C. P. Dadants. Als 
der 75jährige Mann das Buch fertig vor ſich liegen ſah, 
geſtand er ſich, daß er in ſeinem Leben auf nichts ſo ſtolz 
geweſen ſei. Dieſer Stolz iſt ebenſo begründet, wie be- 
ſcheiden. Denn mit dieſer Ueberſetzung erhält die engliſch 
ſprechende Imkerſchaft Gelegenheit, an einer jener reinen, 
unvergänglichen Quellen zu trinken, an denen jeder ge- 
trunken haben müßte, der über Bienen Bücher ſchreibt 
oder geſchrieben hat. 

Bei Beßler, unſerm Geſchichtsſchreiber der Bienen- 
zucht, kann man leſen: „Dieſes Buch iſt ebenſowohl um 
ſeines Inhalts als auch um der Umſtände willen, unter 
denen es ans Licht getreten, in der ganzen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Literatur ohne gleichen. Es 
erſchließt Geheimniſſe des Bienenlebens, denen die ſcharf⸗ 
ſinnigſten Beobachter von Ariſtoteles bis auf Swammerdam 
und Reaumur herab, vergebens nachgeforſcht hatten und 
führt die Bienenkunde zu einer Höhe, von welcher aus 
allein die Entdeckungen gemacht werden konnten, die nicht 
nur die Imkerwelt, ſondern auch ausgezeichnete Phyſiologen 
der Neuzeit in Aufregung verſetzt haben.“ 

Unter der Ueberſchrift: „Der Bienenzuchtbetrieb mit 

beweglichen Waben“ ſchreibt Kleine, einer der beſten 
Kenner der Bienenzucht, die wir gehabt haben: Als den 
Vater der ſich immer weiter verbreitenden Betriebs⸗ 
weiſe der Bienenzucht mit beweglichen 
Waben dürfen wir Franz Huber bezeichnen, denn 
obgleich nach einem Reiſeberichte des Engländers Georg 
Weheler (ſiehe Bienenzeitung 1850, Nr. 22, S. 176) die 
griechiſchen Türken dieſen Betrieb ſchon vor ihm gekannt 
und angewandt haben, jo haben wir denſelben doch zu- 
verläſſig nicht von dorther überkommen, wie auch Huber 
ihn nicht von ihnen entlehnt hat. Huber wurde darauf 
ganz einfach durch die zu ſeinen Verſuchen verwendeten 
flachen Beobachtungsſtöcke, die nur eine Wabe enthielten, 
hingeführt, indem er mehrere derſelben zuſammenſtellte. 
Seine Bücherſtöcke fanden in der Schweiz und in Frankreich 
eine weite Verbreitung und hatten auch in Deutſchland, 
namentlich durch von Morlots Werk, vielfach Eingang 
efunden. Der Rähmchenſtock hielt ſich aber auf den 
Ständen, auf denen er eingeführt geweſen war, nicht 
lange; er mußte erſt noch viele und weſentliche Ber- 
beſſerungen erleiden. 


„Zurück aufs Land zu den Bienen!“ 


Was wollt ihr jungen Leute vom Land alle in 
unſeren überfüllten Städten, wo ihr eingepfercht ſeid 
wie Ratten in der Falle? Der Ruf „Dezentrali- 
ſation der Indu trie“ iſt erſchollen, eine Ent— 
wicklung neigt ihrem Ende zu, alſo zurück mit euch 
aufs Land! 

Bald wird das ganze Land mit elektriſcher Kraft 
verſorgt fein, die Landwirtſchaft erhält friſche Antriebe, 
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die Berufe des Bauern und des Handwerkers, die 
zum Ausſterben verdammt ſchienen, gehen neuem Auf— 
blühen entgegen. 

Der Staat hat ſeine Stellung zur Landwirtſchaft 
geändert. Er leiht billiges Wirtſchaftsgeld und iſt 
beſtrebt, die Kleinbauernſiellen zu vermehren. Schon 
ſchießen, wie Pilze über Nacht, überall Zuderrüben- 
tabrifen aus dem Boden. Und jetzt iſt auch der 
Bienenzucht „„ geboten, wie ⸗ 
derum ein Gewerbe von Bedeutung für 
die Allgemeinheit zu werden. 


Ihr könnt jetzt alle Annehmlichkeiten haben, 
Burſchen vom Lande, indem ihr in der beſcheidenen 
Bauernſtube bleibt. Die drahtloſen Wellen bieten 
Muſik, Schauſpiel, Witz; und es toten nicht mehr, als 
was euch bisher das Anhören eines Liedes koſtete. 
Müßt ihr verreiſen, ſo bringt euch der Kraftomnibus 
wohin und wozu ihr nur wollen mögt. 

Statt euch noch weiter zu beſinnen, ſolltet ihr 
zurückfluten aufs Land und zu den Bienen; ihr eine 
nicht warten, bis daß unter euren Füßen auf Yon- 
dons verlaſſenem Straßenpflaſter das 
Gras zu ſprießen beginnt. — 

Geſteh es dir, junger Mann, iſt nicht alles, was 
du ſuchteſt, Wahn und Wunſch geblieben? Warum ging 
das Feuer aus? Geh heim zu den Immen, blick der 
Wirklichkeit ins Auge und ſchöpf aus der Tiefe der 
eigenen Seele, in enger Berührung mit der Natur! 


Lern Selbſtbeherrſchung, ſtreb herzhaft und denk, 
daß du das Salz der Erde Bit! 

Beſſer, ein ſchlichter Imker fein, als „irgend- 
jemand“ in der Stadt. 

Laß hinter dir die verdroſſenen Monate der Ver- 
einſamung und des Elends, wo du als dummer Tölpel 
durch die Straßen trotteteſt, die für dein Auge alle 
eine wie die andere waren. Für alle Ewigkeit ſchien 
ausgewiſcht zu ſein das Blau des Himmels. Wo 
waren geblieben Wald, Wieſe und das fröhliche Ge— 
ſumm der Bienen überm Kleefeld? 


Wie ſchlecht ſchmeckte das halbverweſte Eſſen, das 
dir im wohlfeilen Lichtſchein der Kneipe vorgeſetzt 
wurde! Und was hätteſt du gegeben für einen Klex 
Honig und ein paar friſche Eier von daheim! Ja, 
nun verſtehſt du auch, warum die Revolutionen in den 
Städten entſtehen. 

Für eine Weile freilich mag es feſſeln. Aber das 
Blendwerk nützt ſich ab und es bleibt nichts als das 
alltägliche Ringen ums Butterbrot. 

Sag offen, was hält dich noch? Etwa das enge 
Wohn⸗Schlafgelaß mit der Gasheizung? Oder die 
heiße Duſche, die gegen Einwurf eines Groſchens zu 
haben war? Irgendwo in dir haftet die Erinnerung 
an Bach und Teich der Heimat, und wie du dort 
plantſchteſt und in der Sonne ſchwelgteſt. 

Oder haben es dir Flimmerglanz und Verlockung 
der Ballſäle angetan? Sei kein Narr! Auf dem 
Tanzboden der Dorfſchenke träumt es ſich vielmals 
ſchöner als im Palais de Danſe von Covent Garden! 


Oder vielleicht macht dir Sorge, woher dann das 
Geld kommen ſoll? O, das Geld! Woher kommt 
denn das Geld? Es wäre ſchnurrig, junger Mann, 
wenn dir dieſe Stadtleute die Frage beanworten 
wollten. — 

Ueberwind das Bedenken, an der Leiter des 
Lebens nochmals unten zu beginnen! Steck den Hoch— 
mut in die Taſche, red nicht mehr von harter Arbeit 
und niedrigem Lohn! Handle männlich! 
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Mit einigen Stöcken magſt du zu imkern be— 
ginnen. Mit der Zeit wird alles werden, was werden 
muß, und du wirſt als ein erhobener Menſch unter 
Menſchen 8 — — 

So etwas ſchreibt ein Londoner Imker, Leonard 
S. Harker, in der engliſchen „Bee World”, der weit⸗ 
hin en „internationalen Monatsſchrift für 
5 Bienenzucht“, die von dem Aegypter 

r. Abushady gegründet, jetzt in rein engliſche Ver— 
waltung übergegangen iſt. 

Wie lange iſt es her, daß führende Deutſche, 
Englands Beiſpiel folgend, der Induſtrialiſierung auch 
hier alles opfern wollten. Die Zeiten er ih ge⸗ 
wandelt. Und was wegen der ungeſunden 52 
die das Verſailler Diktat nach ſich gezogen hat, hier 
noch kaum jemand hören will, das dringt in bewegten 
Worten aus dem Lande zu uns, von wo es die wenig— 
ſten erwarten würden: „Was wollt ihr jungen 
Leute vom Lande alle in unſeren über- 
füllten Städten. ..“ 


Wie fieht der neuſeeländiſche Imker aus? Die 
neuſeeländiſche Bienenzucht iſt ſachgemäß Bienenzucht 
amerikaniſcher Schule. Der Schüler aber hat den 
Meiſter gewiſſermaßen überflügelt. Es liegt dies teils 
an den Verhältniſſen, die ſich nicht leicht 1 wie⸗ 
a Das Land iſt klein, ift eine Inſel, die Ernte 
muß der Hauptſache nach ausgeführt werden. Wer 
ſich der Genoſſenſchaft nicht anſchließt, hat auf die 
Dauer davon nur Nachteile. Das Land iſt feucht und 
warm, völlige . kommen kaum vor, 
auch der Pollenmangel, der Auſtraliens Bienenzucht 
zuweilen lähmt, iſt unbekannt. Mehr aber als den 
Verhältniſſen verdanken die Neuſeeländer ſich ſelbſt 
und ihrem verſtorbenen großen Führer Hopkins. | 


Das Beſondere der neuſeeländiſchen Honigaus— 
fuhr iſt, daß ſie Minderwertiges unbedingt nicht zum 
Lande hinausläßt, daß fie ihren Honig nur mit Ex- 
klärung des Urſprunglandes feilbietet, und daß ſie 
nirgends und niemals den Preis drückt, vielmehr den 
Verkaufspreis unllch hoch der ſorgſamen, teuren Be— 
handlung erſtaunlich hoch hinaufgeſetzt hat und daß 
ſie mit dieſem ſtolzen Verfahren u. a. in Groß- 
britannien der amerikaniſchen Honigeinfuhr den Rang 
weit abgelaufen hat. (Wer ſich die Mühe nimmt, in 
Geſchäften, die in Deutſchland neuſeeländiſchen Honig, 
für 1,80 Mk. feilhalten, nachzufragen, wird auch hier 
öfter die Antwort erhalten, der teure neuſeeländiſche 
Honig werde lieber gekauft als der wohlfeile amert- 
kaniſche, der N) die Behandlung gelitten hat.) Die 
Neuſeeländer machen alſo Mut zu dem Grundſatz: 
höchſtwertige Ware zum höchſten Preis! 

Die Grundlage der neuſeeländiſchen Bienenzucht 
bildet, obwohl die Apfelſinen⸗ und andere Obſtblüte 
und eine ſehr zuſammengeſetzte wilde Tracht hinzu— 
kommen, der Honigjegen aus Weißklee. „Australasian 
Beekeeper“ meint, auf Neuſeeland ſei Raum für 
noch viel mehr Imker. 

Die größte Anzahl Bienenvölker hat ein gewiſſer 
T. J. Mannix. Er begann mit der Imkerei vor zehn 
Jahren. Seine 1500 Völker ſtehen auf 27 Ständen. 
Im nächſten Jahr hofft er auf 2000 zu kommen. Die 
1100 Völker, die er vergangenes Jahr bewirtſchaftete, 
brachten ihm 48 000 Kilogramm Honig. Zum Schleu- 
dern hatte er drei Helfer, die übrige Beil des Jahres 
nur einen. Dabei fand er Zeit, 900 Bienenkaſten 
ſelber anzufertigen, freilich unter Verwendung der 
beſten Zutaten und elektriſcher Kraft. 
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Geſchleudert wird alles am Hauptort auf zwei 
Schleudern, die je acht Rahmen faſſen und durch 
einen zweipferdigen Motor angetrieben werden. 48 
Honigaufſätze mit je 12 Rahmen können gleichzeitig 
in einem Iſolierraum aufgewärmt werden. Auf- 
bewahrt werden können 650 Haide voll Honig. 
Zwei Honigbehälter faſſen 500 und 2400 Gallonen (zu 
je 412 Liter). 


Damit die Kandelung des Honigs nicht aufgehal- 
ten wird — auch hierin ſind die Neuſeeländer den 
Amerikanern voraus — darf der Honig nicht 
höher als auf 37 Grad Celſius erwärmt 
werden, alſo menſchliche Blutwärme, eine Grenze, 
die auch von uns nie überſchritten werden ſollte; denn 
60 Grad und dergleichen, wie üblich, ſchädigen ficher- 
lich ſchon den Lebenswert des Honigs. Der dünne 
Honig aus Diſtel läßt die Ernte zuweilen ſchon hinnen 
einer Woche geſtehen. 


Ein anderer Imker, namens T. H. Pearſon, hat 


- 


. Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. 
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1000 Bienenvölker. Sie bringen ihm jährlich etwa 
30 000 Kilogramm Dong. 
Zum Schluß mag dem Eingangsſatz eine Nutz⸗ 
anwendung angefügt werden. Die Bienenzucht Neu⸗ 
ſeelands iſt 5 gemäß Bienenzucht ameri- 
kaniſcher Schule. Denn es iſt Bienenzucht mit 
Bienen, die unausgeſetzt beaufſichtigt und inmitten 
von Maſſentracht gehalten werden. Die Bienenzucht 
anderer Länder, z. B. Südoſteuropas, wohl auch 
Japans, wäre ſachgemäß Bienenzucht deutſcher Schule, 
nämlich mit Vorausſetzungen, die denen der amerika⸗ 
niſchen Schule im weſentlichen entgegengeſetzt 125 
Aber was iſt aus der deutſchen uke er 
Bienenzucht, die durch Schirach und von Ehren⸗ 
fels ſo großartig vorbereitet war, geworden? Seit 
einem halben Jahrhundert kommt bei ihr über dem 
Drum-Herum die Bienenzucht ſelber weitaus zu kurz. 
Darum fehlt ihr zurzeit jene Schwungkraft, durch 
welche die Luſt erweckt, der Erfolg herangeführt und 
— Schule gemacht wird. Dr. Zaiß. 


+ Ferdinand Goeken — Georg Jacobi. + 


Am gleichen Tage, faſt zur ſelben Stunde nahmen ſie Abſchied von uns, am gleichen 
Tage ſind auch ihre irdiſchen hüllen dem Schoße der Mutter Erde übergeben worden. 
trauernd gedenken wir dieſer beiden Toten, die unſerm Fitzky fo fdmell gefolgt find! 

Ferdinand Goeken, dieſer überaus genügſame und beſcheidene Mann, dieſer 


Tief⸗ 


Menſchen⸗ und Naturfreund, ein Bienenfachmann, der berufen war, im kleinen Großes zu 
wirken, er iſt an Altersſchwäche ſanft entſchlummert. Wie ſehr ihm die Bienenwirtſchaft und 
mit ihr unſere bienenwirtſchaftliche Organiſation ans Herz gewachſen war, das trat in der 
Oeffentlichkeit wohl kaum deutlicher in Erſcheinung, als auf der Wanderverſammlung in 
TCüneburg, der letzten, die er beſuchen konnte, und wo er mit ſchwacher, tränenerſtickter 
Stimme den drohenden Riß vergeblich zu verhüten verſuchte. Und nichts hat ihn ſpäter 
froher geſtimmt, als die Beobachtung, daß den Steuerleuten des Sentralvereins das Ruder 
nicht entglitt, und daß das Schifflein trotz der wogenden Brandung Schritt für Schritt zurück⸗ 
geleitet wurde in alte bewährte Bahnen. 

Und Georg Jacobid Um 25 Lenze früher als fein Weggenoſſe mußte er Abſchied 
nehmen von den Seinen, von uns, von einer Tebensarbeit, deren Wert und Größe nur die 
ermeſſen können, die ihm näher ſtanden. Ein Herzkrampf ſetzte ſeinem Leben ein Siel; er 
ſtarb in den Sielen. Sein Arbeitstag gehörte den Armen am Wege, fein Arbeitsabend uns; 
für uns war die letzte Seile, die am Vorabend feines Scheidens feiner Feder entfloß. Er 
war Nichtimker und doch in Kreiſen der Imker hochgeſchätzt. Seine liebenswürdige Art, 


ſeine allzeit hilfsbereite hand und vor allem die überaus korrekte Führung der ihm übertragenen 
Geſchäfte des Imkerverſicherungsvereins ſichern ihm ſelbſt bei denen, die ſeine Führung einmal 
ſchmerzhaft verſpüren mußten, dankbares Gedenken. 

Swei Männer alter deutſcher Art ſind von uns gegangen. Unermüdliche Schaffensluſt, 
Pflichtbewußtſein, Gewiſſenhaftigkeit, wahre Menſchenliebe waren Charakterzüge, die noch 
lange hellſtrahlend und mahnend uns entgegenleuchten: 


Folgt unſerm Wandel nach! 
Schatzberg. 


[4 


Imkerverein Lüneburg. — Die Martiniverjamm- 
lung ſtand im Zeichen ders Vortrages: „Imker, was 
iſt deine Pflicht?“, gehalten vom Vorſitzenden des 
Deutſchen Imkerbundes Rektor Breiholz, Neu— 
münſter. Der Redner begann ſeinen inhaltreichen und 


belehrenden Vortrag damit, daß er betonte, ſo lange 
die inländische Honigerzeugung den Bedarf nicht decke, 
könne die Einfuhr des Auslandhonigs nicht verhindert 
werden. Erſte Pflicht des Imkers ſei deshalb, die 
Inlandernte nach Möglichkeit zu ſteigern. Nun ſei aber 


7 
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die Honigernte von vier Faktoren abhängig: von dem 
ZBienenwetter, der Bienenweide, dem Bienenvolke und 
dem Bienenvater. Während das Wetter überhaupt 
nicht, die Bienenweide nur in geringem Maße von 
urs beeinflußt werden könne, ſei es die Aufgabe der 
Imkervereine, vor allem den Imker noch immer mehr 
zu ſchulen, damit dieſer zur Trachtzeit nur ſtarke, 
leiſtungsfähige Völker zur Verfügung halte. Ein kräf— 
lies Volk leiſte mehr als 10 Schwächlinge, die kaum 
den eigenen Bedarf decken, während ein gutes Volk 
pet in kurzer Zeit einen reichen Ueberſchuß hereinhole. 
Die Schulung des Imkers werde erreicht durch Ver— 
anftaltung von Ausſtellungen, Rundſchauen und Lehr— 
gangen. Eine weitere, äußerſt wichtige Aufgabe der 
Vereine ſei, die Behandlung geernteten Honigs zu 
überwachen und dafür zu ſorgen, daß nur erſtklaſſige 
Lare in den Handel gebracht werde. Erſt wenn der 
deutſche Honig die Auslandsware in der Qnalität 
etheblich übertreffe, ſei die Frage, ob der Inlands- 
oder der Auslandhonig den Preis beſtimme, zu 
unſeren Gunſten entſchieden. Der Deutſche Imkerbund 
babe nun, um das heimiſche Erzeugnis zu ſchützen, 
„ Einheitsgläſer mit dem ſogenannten Gewährverſchluß 
derausgegeben und den Einzelmitgliedern damit eine 


oe Verantwortung übertragen. Jeder Imker über: 


ehme die Verpflichtung, die Einheitsgläſer nur mit 
beſter inlñändiſcher Ware zu füllen; wer dagegen ver— 
tape, ſchädige nicht nur ſich ſelber, ſondern die geſamte 
deutſche Imkerſchaft. Um dem Einheitsglas eine mög— 
hit weite Verbreitung zu geben, habe der Deutſche 
Imkerbund Werbeblätter und Karten herausgegeben, 
die in jede deutſche Familie kommen müßten. Ge— 
brauchte Gläſer könnten vom Imker zurückgenommen 
end mit neuen Gewährverſchlüſſen verſehen werden. 
Wenn jeder Imker ſeine Pflicht tue, werde die deutſche 
Zienenzucht wieder neuen Aufſtieg erfahren. Im An⸗ 
ſchluß an den Vortrag nahm noch der Geſchäftsführer 
des Zentralvereins, Schatzberg- Hannover, das 
Wort, indem er hinwies auf die Sorgen, die den Imker 
ielbſt Ibei dem Abſatz der Ernte nicht verließen, und 
die nur dadurch gemindert werden könnten, wenn die 
Imker in Treue zu ihrer Vereinsorganiſation ſtänden. 
Auch in dieſem Jahre ſei dem Reichspräſidenten die 
ubliche Honigſpende des Zentralvereins durch den Alt— 
meiſter Plinke perſönlich übereicht worden. Reiche, 
herzerhebende Eindrücke habe der Ueberbringer aus 
dem Heim dieſes deutſchen Mannes mit in die Heimat 
gebracht. Möchten die allumfaſſende Liebe, die gegen— 
ſeitige Hochachtung, die in dieſem Haufe wohnen, auch 
in unſern Jamilien, in unſern Vereinigungen Wohn— 
recht finden, es würde gut um uns und unſere Sache 
ſtehen, trotz Elend und Not. Nach einer längeren Aus— 
ſprache über den Vortrag wurde beſchloſſen, 20 000 
Werbeblätter und 2000 Poſtkarten vereinsſeitig zu be— 
'haffen und im Vereinsgebiete koſtenlos zu ver— 
breiten. Für das Jahr 1927 wurde der Vereins- 
beitrag auf 4 RM. und die Verſicherungsgebühr pro 
Standvolk auf 25 Pfg. feſtgeſetzt. 


Der Schriftführer: W. Dammann. 


Der an dieſer Stelle gebrachte Bericht des Kreis— 
bienenzuchtvereins betraf den Landes bienen⸗ 
zuchtverein Braunſchweig. Schrifltg. 


Kunſtwaben. In Nr. 9 des Zentralblatts wird 
nach vorangegangenem Meinungsaustauſch beſtätigt, 
daß die mitteldicken Kunſtwaben die beſten ſind. Auch 


in hieſiger Gegend werden dieſelben am meiſten ge— 
fordert, während Schweden, Dänemark und Norwegen 
die dicken bevorzugen. Die Lüneburger Wachsbleiche 
ſtellt drei verſchiedene Stärken her und beliefert viele 
Großhändler des In- und Auslandes. Im Frühjahr 
dieſes Jahres beſtellte ich bei ihr zur Hälfte die mitt— 
lere Stärke B und zur anderen Hälfte die ſchwache 
C-Wabe. Wenn ich damals gewußt hätte, was ich 
heute weiß, dann hätte ich nur die ſchwache C-Wabe 
genommen, denn als die Bienen aus der Heide kamen, 
und die im Honigraum befindlichen 14 Waben ſämt— 
lich von oben bis unten verdeckelt waren, da konnte ich 
mit gutem Gewiſſen die C-Waben alle für Scheiben— 
honig verkaufen, weil die Mittelwände durch das Aus— 
ziehen der Zellen ſozuſagen verſchwunden waren und 
kein Unterſchied zwiſchen denen der ſelbſtgebauten 
Waben beſtand. 


Anders war es aber mit den B-Waben. Hier war 
ich wegen der ſtarken Rückſtände der Mittelwand 
gezwungen, die Waben zu ſchleudern. Im erſten Falle 
hatte ich alſo weniger Arbeit und höheren Gewinn 
aus Scheibenhonig, und im letzten Falle mehr Arbeit 
und weniger Lohn. Es wird nun eingewendet werden. 
daß dies in dieſem Jahre eine Ausnahme war, weil 
es eine gute Ernte geweſen iſt uſw. Trotzdem möchte 
ich nicht wieder davon abgehen, ſelbſt wenn die Waben 
nur zur Hälfte verdeckelt würden. Ja ich möchte vor— 
ziehen, auf die gerinaſte techniſch zuläſſige Stärke 
berunterzugehen, alſo löſchblattdick zu nehmen. Die 
Wachsbleiche hat zugeſagt, dieſe beſonders herzu— 
ſtellen. 

Als ich mich kürziich einige Taae in Hambura auf— 
hielt, konnte ich feſtſtellen, daß in mehreren Geſchäften 


Scheibenhonig feilgeboten wurde, wo man ſchon die 


dicke Kunſtwabe auf mehrere Meter Entfernung feſt— 
ſtellen konnte. Laienkäufer dieſer Ware werden ſich oft 
wundern, daß ſie beim Eſſen ſo viel Wachs zwiſchen 
die Zähne bekommen. Der Kenner wird von dem 
Kauf zurückſtehen. G. Hentrich. 


Mit Vollgas zurück! Ein bienenwirtſchoftlicher 
Verband bedarf zu einer für die Bienenwirtſchaft hoch— 
wichtigen Einrichtung der finanziellen Stütze und 
wandte ſich zu dieſem Zwecke an die Kreisverwaltungen 
mit der Bitte, um eine der Bedeutung der Bienen— 
wirtſchaft des Verwaltunasbezirks entſprechenden Bei— 
hilfe, zualeich aber auch an führende Vereinsmitalieder 
dieſer Kreiſe mit der Anheim gabe, den entſcheidenden 
Stellen orientierend zur Hand zu geben. Für mönlich 
halten ſollte man es nicht, aber Tatſache iſt es, daß 
eine Kreisverwaltung ſich zu der Antwort veranlaßt 
ſah: Auf Anraten führender Imker des 
Kreiſes muß die erbetene Beihilfe ab— 
gelehnt werden! 


Frage⸗ und Antwortkaſten. 


Wird Räuberei verurſacht., wenn man direkt vor 
dem Bienenſtande honigende Gewächſe ſtehen hat? 
Dicht vor meinem Stande ſtehen eine Menge Schnee— 
alöckchen. Trotz größter Vorſicht bei allen Arbeiten 
auf dem Stande, iſt im zeitigen Frühjahr die Balgerei 
im Gange. Bevor ich etwas unternehme, möchte ich 
doch die Anſicht erfahrener Imker hören. 

Fr. A. in H. 
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Bücherſchau. 


Spühler, Heinrich: Der Führer am Bienen- 
ſtande. Ein Handbuch für den vereinfachten Betrieb 
der Bienenzucht auf Grund des Blätterſtockes. 2. 
Auflage. Verlag 1 Waetzel in Freiburg (Breis- 
gau). Preis 2,80 &. 

Eine Neuauflage und zugleich Erweiterung des 
ſeit Jahren vergriffenen „Der Blätterſtock“, das wohl 
geeignet iſt, bei einem Anfänger Luſt und Freude an 
der Bienenzucht zu erwecken und ihm bei der Bienen- 
pflege ein ſicherer Führer zu ſein. 


Landwirtſchaftlicher Provinzialkalender für Hannover 
1927. Verlag: Ala. Anzeigen-Aktiengeſellſchaft in 
Berlin W. 35. Preis 1 M. 

Neben dem üblichen Kalenderſtoff bringt er Auf— 
ſätze unterhaltenden und belehrenden Inhalts, z. B. 
Die Urbarmachung unſeres Oedlandes von Dr. Gartzen, 
Unſer ländliches Genoſſenſchaftsweſen von Direktor 
Buſſen, Treibt Bienenzucht von Pr. Zander. 


Oeſterreichiſcher Bienen-Kalender 1927. Heraus- 
gegeben vom Oeſterreichiſchen Imkerbunde. Verlag 
von Carl Fromme in Wien X. Preis 2,60 S. 


Otto, J.: Der Raubzeugfang, eine Anleitung zum 
Fang von Fuchs, Marder, Iltis, Dachs und Fiſch— 
otter mit Beitrag: Der Juchsfang mit Gift. 
Hubertus⸗Verſand in Wildpark bei Potsdam. Preis 
broſchiert 2 K. 

Den Jägern unter den Imkern, beſouders Lern: 
begierigen auf dieſem Gebiete, ſehr zu empfehlen. 


Pſenningſtorf, Fritz: Imkers Jahr- 
Taſchenbuch für 1927. Verlag von Fritz Pfennin 
ſtorf in Berlin W. 57, Poſtſcheckton to Berli 
39 359. Preis 1 &. 

Ein alter Bekannter, der einer Empfehlung kau 
bedarf. 


Baßler, Hans, Schulrat: Sudetendentſcher 
Imkerkalender. Verlag von Johann Künſtner in 
Böm.⸗Leipa. | 

Matier- Bode, Fr. Landesökonomierat: Die 
Bienenzucht. Verlag der Ebnerſchen Buchhandlung 
in Ulm (Donau). Preis 2,20 &. 

Auf etwa 80 Seiten ein reicher, durch vorzügliche 

Abbildungen ergänzter Inhalt. 


Abigt, E., Direktor: Dr. Ed. Karlemehers neues 
Verfahren zum erfolgreichen ſelbſtändigen Einziehen 
der Außenſtände mit gebrauchsfertigen Formularen. 
Verlag Organiſator, A. G. Leipzig. Preis 1,20 4. 

Eine mit Formularen zirka 32 Seiten ſtarke 

Broſchüre, die auch Imkern in gewiſſen Lagen gute 

Dienſte leiſten kann. 


Baumgart, A. und Abigt, E.: Die Geſundheit 
im Eigenheim. Heimkultur— Verlag E. Abigt in 
Leipzig 80. — 11.—20. Tauſend. Preis 1,60 M. 


Imkeriſche Honigprüfung von Dr. Armbruſter. 
die als Beilage den Beziehern des Archivs unent— 
geltlich geliefert wird, ſonſt aber zum Preiſe von 
30 Pfg. zu beziehen iſt. 

Das Archiv ſollte in keiner Vereinsbücherei 
fehlen. Preis des vollſtändigen Jahrganges 10 &. 


Schriftleitung: Hauptlehrer i. R. Schatzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Welt 6569. 


Habe noch einige“ Zentner Habe noch 100 St. gebrauchte, 
ee reg reinen guterhaltene 
eut 


Schleuderhonig Link Stülpkörbe 


Prima 


| Bienenkorb 


f ninke 0 
abzugeben. Teils aus Tannen⸗ b m N N geſunde, = an | 
und einige Zentner nn wurzel geflochten; fertige auch 14 A. Vorrätig 


reinen beutf neue an. 


50: Pfund - st 
Ferd. Bern. 


kaltgepreßten Honig, mtr: er, | f 
| eee, Buchdruckerei 122 


Friedrich Ritzer, 


nun burg . 
Imtertabat | Manitzkörbe, Werbe⸗Oruckſachen 


ſelt über 40 Jahren eingeführt , Scheibenhoniggewinnung 


Angeboten, 
der Ausgabeſtell 
Sienenwirtſchaft 


fall gan, nifofinfrele, rein über liefert in Jacen 0 4 führung. Zeitſchriften 5 Verlag Jentralbla tte. Ha 


ſeeiſche Miſchung, 5 Pfd. 6.25 4, Stück 
9 Pfd. 10.75 K frk. Nachnahme. Johannes Dehning, 


(Schließfach 73) 
Weitergabe über 


roßimkerei, Hermannsburg. 
Trager ee dne Hannover, Oſterſtt. 83 ge. e. 


fache Briefe b 


Sanmburz 22 B. Z. 
Sger vor dem Rene | mnänbhn.Bingau vertanfen: Feruſprecher Nord 178 u. 129. babren in Brief 


Lieferant von über aroek 
20 000 Rauche rn. Hannover, Strangrlede 10 III. 


beizufügen. 


| 4 für die nächfte am 1: Januar erſcheinende Nummer wolle m 
Anzeigen möglichſt frühzeitig, ſpäteſtens bis zum 24. Dez. ſenden an 


Geſchäſtsſtelle des Bienenwirtſchaftlichen Zentralblattes, 
Hannover, Schließfach 73 


Inkergenoflenfhaft Bremeruörde . K. 


ich ordnungs mäßigen Beſchluß der Generalverſamm⸗ 
vom 21. März und 25. April 1926 aufgelöſt. 
Liguidatoren find beſtellt: 

zebter Friedrich Koch, Bremervörde 

Rundatar Joachim Burfeindt, Bremervörde 
Lehrer Meyer, Glinde. 

ergeht an alle Gläubiger die Aufforderung, ihre 
tungen bis zum 15. Februar 1927 bei dem Liquidator 
Har Burfeindt, Bremervörde, einzureichen. 


Die Liquidatoren: 
t. Rod. J. Burfeindt. 


Liquidationsbilanz 
1. Juni 1926 der Imkergenoſſenſchaft 
Bremervörde e. G. m. b. H. 


Meyer. 


Aktiva. Rm. Paſſiva. Rm. 
Ithaben . . 579,79 Reſervefonds . . . 180,25 
wiere . . 24,50 Betriebsrücklage . . 180,25 
ur. .. 20,— Noch nicht bezahlte 

Rechnungen und 
Betriebsunkoſten . 253,— 
Vermögen 10,79 
624,29 624,29 


fund an Mitgliedern: 296. 
am tbaftſum me: 59 200, — Papiermark. 
Die Liqnidatoren: 


Surfeindt. Meyer. Koch. 


2 General verſammlung der Imkergenoſſenſchaft Innerſte 
m 27. Juni d. J. iſt die Nuflö fung der Genoffenſchaft 
den General verſammlungen am 1. und 29. Auguſt d. J. 
mibation beſchloſſen worden. Die Gläubiger werden 
dert, ſich bei uns unter der Anſchrift des Liouidators 
Elemfen, Ebertſtr. 3, zu melden. 


Hat, den 15. September 1926. 


ſergenoſſenſchaft Innerſtethal 

Senoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht in Liquidation. 
Die Liquidatoren: 

Karl Slem ſen. Kurt Schoriſch. 


erzens ſenſchaft 
u t. 6. n b. h. 
rordentliche General · 
lung am Sonnabend, 


Jennar 1927, nachm. 
im Hotel Kronprinz, 


In kleinerer Stadt in Weſtf. 
wird eine 


Gärtnerin u. Imkerin 


geſucht auf kleinem herrſch. 

Gut bei Familienanſchluß in 

angenehmer Häuslichkeit u. mit 

Gehalt. Anmeldungen bitte ich 
zu richten an 


Frau Herm. Briokhaus, 
Waren dorf i. Weſtf. 
(Bleiche). 


Suche für meine Nichte, Adop⸗ 
tivtochter, Erbin, 28 Jahre alt, 
ohne deren Wiſſen, da es ihr 
hier an Bekanntſchaft fehlt, einen 
Herrn 28—33 Jahre alt 
(Geſchäftsm., Kaufm., Gärtner 
oder Imker) zwecks 

in heirat. 

Etwas Vermögen erwünſcht. 
Ich beſitze Kolonialwarenhandl. 
und große Imkerei. Angebote 
u. B. Z. 1020 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitſchrift. 


lesordnung: 

g der Geſchäftsanteile 
Satzungsänderung. 
lichtsrat: Avenriep. 
der Vorſtand: 

ing. Wilkens. 


zum 1. oder 15. Januar 


igen Imker 


uketei in Dauerſtellung, 
n Lohn und beſter Be⸗ 
Tüchtiger Korb ⸗ 
wird bevorzugt. Uns 
t Angabe des Alters 
1021 an die Geſchäfts⸗ 
et Zeitſchrift. 


Hredbeulel, 


ft, unverwüſtlich, 
24 X 350m. 1,80 
28 38 2,30 
te nach Angabe. 


-Frobbeule 


10. K Nr. 2:2,60. 
nil Süykers, 
u i. G., Damm 8. 


Nehme noch bis 15. Januar 1927 
Beſtellung auf neue dickwandige 


Jüneb. Stülpkörbe 
entgegen. Preis auf Anfrage. 
J. H. Haase 
Völkerſen, Poſt Langwedel, 
„Bez. Bremen). 


wachs 


kauft und zahlt mindeſtens jeden 

ſonſt in dieſer Zeitſchrift genann⸗ 

ten Preis 

Heinrieh Henke, Hamburg, 
Kattrepel 7. 


Prima 
Bienenkorbrofr 


beſonders helle Ware, ge- 
ſunde lange Fäden. Preis 
auf Anfrage. 
Heinr. Holtermann, 
Imkerei, 
Srockel (Bez. Bremen). 


Wachs 
roh, wie auch ausgelaſſenes, 
kaufe ſtets zu höchſten Preiſen 
gegen ſofortige Kaſſe. 


Imkerei Luttmann, 
Soltau i. 9. 


Bienenweidesämereien 
Preisliſte auch über Ge- 
räte uſw. koſtenlos. 


Fa. Georg Ammann, 
Bretten (Baden) 


GO9800888 
Weißblech 
Honigdofen 

liefert billig 

Heinr. v. Seggern, 


Blechwarenfabrik, 
Delmenhorſt. 


Rienenforbrohr 


beſtgeeignete Ware in 
allen Breiten 

10 Pfund R.⸗M. 2,75 

5 " " 1 ul 

D. Bamberger, 


Lichtenfels (Bayern). 
Nohr⸗Import. 


Franz Guizetti, 
Celle. 
Wachsbleiche, gegr. 1696, 


kauft 
reines 


Bienenwachs 
und erbittet Anſtellung. 


Kanitzkörbe 
viereckig 
füneb. Stülpkörbe 
ſowie . 
Königinzuchtkäſten. 
Alles ſauber in Rohr geflochten, 


fertige an. Verlangen Sie 
Preisblatt! i 


G. Hartig, 


Imkerei 


Handorf, Br. Harburg . St 


Lüneburger Heide. 


wirtſcha ftliches Zentralblatt. Nr. 12. 15. 12. 1926 


jedes Duantum prima Weißblech, 


tee 
Schenkt Euch selbst 


Imkerbücher 
zu Weihnachten! 


Ihr habt Freude an den hübſchen Büchern und lernt 
gleichzeitig, wie man den Gewinn ſteigern kann. 


Beſonders zu empfehlen iſt: 


Unſer 1 von Pfarrer A. Ludwig, ein aus⸗ 
Unſere Bienen, führliches Handbuch der Bienenkunde 
und Bienenzucht, 3. Auflage, 850 S. mit 800 Text- 
abbildungen und 36 farbigen und ſchwarzen Bilde 
tafeln. Teil I: Bienenkunde, Teil II: Bienenzucht, 
in Ganzleinen geb. 4 15,30. Das wertvollſte Weih⸗ 
nachtsgeſchenk für jeden Imker. 
ien un ine von Dr. F. Gerſtung, 
Der Bien und feine Zucht. » Aue 170 C. 
mit 350 Textabb. und 32 Kunſtdruck⸗Bildertafeln, in 
Ganzleinen geb. & 8,30, ſoeben neu erſchienen, das 
beſte Lehrbuch der praktiſchen Bienenzucht mit zahl⸗ 
reichen praktiſchen Winken. 
mmen — ſt, von Dr. F. Gerſtung, 
Jumenleben — Imkerluſt, reich ill., geb. & 4,30, 
ein Roman, ſpannend und intereſſant, da aus dem 
täglichen Imkerleben, zugleich eine Einführung in 
die Bienenzucht. 
Am Bienenſtand, ein Wegweiſer zum einträglichen 
— —4ä . Boetrieb der Bienenzucht mit bes 
ſonderer Berückſichtigung der Praxis. Von Pfarrer 
A. Ludwig. 150 S. mit zahlreichen Abbildungen, 
5. Auflage & 1,60. Die beſte Einführung in die 
Bienenzucht, die Hauptgrundſätze der Bienenzuchte 
betriebslehre ſind in leichtverſtändlicher Weiſe, durch 
gute Bilder illuſtriert, geſchildert. 


Die Bienenwohnung, 8 nr: F. Gerſtung, 6. Aufe 
— a er age 2 1,60. 


Der Bau des Bienenhauſes, von Th. Weippl, 
Abbildungen & 2,10. 
Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch 1927, 130 


Der Honig in der Kü eine Sammlung ers 

Der Honig in der Küche. probter Rezepte für die 
Verwendung des Honigs im Haushalte zur Be⸗ 
teitung der verſchiedenſten Speiſen und Getränke, 
ſowie als Heilmittel. Von Johanna Floß, 2. Auf⸗ 
lage, illuſtriert, & 0,80. 


Fritz Pfenningstorff, Verlagsbuchhandlg., 
Berlin W 57, Steinmetzstr. 2 c. 


Dune 


Honigeimer und =Dofen, 


auch goldlackiert, 

liefert in allen Größen und Aus⸗— 

führungen, ſowie auch Doſenver⸗ 
ſchlußmaſchinen. 

Blech⸗ u. Metallwarenfabrik, 


Arbergen bei Bremen. 


Kaufe Wachs! 


Verkaufe beſte bruchfreie 


gewalzte Mittelwänd. 


Proſpekt koſtenlos. 


Spezial werkstatt 
ockmar, Kaltenkirchen (Holſtein). 


K 


Bienenhanben 
aus gutem Neſſel mit 4fad 
handgeflochtenem Roßhaarein⸗ 
fag, Stück 4 Mark. 


Tapeten 
Imkerkollenen, die tapezieren 
wollen, verlangen mein Muſter⸗ 
buch: wunderbare billige Aus- 
wahl, franko gegen franko. 
Neermann’s Kaufhaus, 
Nienburg (Weſer). 


Für den Weihnachtstiſch: 


1927 er 
Deutſcher 


Bienenkalender 
hochintereſſant, nur 1,10 M. 
franko. Bücherkatalog, Nrobe⸗ 
heft dazu gratis. Büchlein: 
Bau von Bienenhäufern, 50 Pf. 
Verlag Fest, Lripzig C1 
(Deutſche Illuſtr. Bienenztg.). 


Zur 
Kunden⸗ 
werbung 


verſende ich bis auf weiteres 
an die Raucher meine 
neue, vorzügliche 


Edelblatt⸗ 
Zigarre, 


Ladenpr. 20 Pfg. 100 Std. 
für nur 10 4. Meinen 
neuen hellgelben 3i- 
garetten⸗Taback, Ladens 
preis 4 & per Pfd., für 
nur 2 & per Pfd. Tabak- 
mufter, ſowie Preisliſte 
über ſämtliche Tabalwaren 
koſtenlos. 


Tabat : Berfandhaus 


Max Steen. 
Kisdorf-Uizbarg 
in Holſtein. 


40 — 80 
gold gelbes, 
hochwertiges, 
marktfahiges 

gewinnen Sie ſpielend mit: 


8 dmiralitätſtr. 18. 
„Schwäb. Wachskanone“ | $emsurs 11. arnıtratttättr. 18 


mit Handpreſſe und Rein- 
5 „Waſſertopf 

5 R. G. 55 

«6 m. Handpreſſe, 

Webbs; für Kleinimker 


bis zu 10 Völker, hundertfach 


bewahrt. Verlangen Sie ſofort 

Druckſchriften koͤſtenlos vom 

Spe zialhaus fur Wachs⸗ 
gewinnungsapparate 


Karl Methfeſſel, 


Sulzbach a. d. Nurr 
(Wurttemberg). 
Hunderte allert efter Zeugniſſe 
und Gutachten aus Wiſſenſchaft 
und Praxte. Hochſte Ausze ich; 
nungen auf Ausſtellungen uſw. 


0 a ch 8 der vorteilhafteſte. 


Alle Bienenzucht-Artil 


speziell meine weltbekannten, überall erhältlich. 


Imker-Handschuhe „Sieg frit 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ ver 
liefert zu mäßigen Tagespreisı 


Firoa Th.G6 ödden,Millingen (Kr. Mör 


Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste ums 


Frendenſtetn 


Lehrbuch der Bien 


6. verb. Aufl. ( 
25. Tſd. ), broſck 
gebd. 6 K, Nach 
mit Unkoſten. 


Rähm chen leiſten 


aus guter Weiym.⸗Kiefer, nicht 9 id $ dh . b h . 
tend und ſich nicht ziehend, 2 

e ee e kibk⸗Schkibenhonig. 

r Ich kaufe jeden Poſten Heide⸗Scheibenhonig 

und erbitte äußerjte Offerte unter Quautums⸗ 


7 * 25 mm 3.65 K, 8 * 25 mm 
3.80 p. 100 m. Bei Abn. von 


1000 m 10% billiger. Genau angabe. Kiſten, worin der Honig unverpatkt 


nac 100 fange mee Auf] hineingelegt wird, ſende ich franko ein. grendenſteln 
W uch andere Stärken. 3 
(Ban Kaen angeben). 8 en. Da Leben der 1 
J. H. Sch lppmann, Toſtebt 24 frank. 
(Kreis Harburg). 
vom Verlag 


60 bis 100 Pfd. dane, Bienenhonig 5 
pro Volk und Jahr, ernten Sie durchſchutttlich nach unſerer onto pft, mn. 
fr Nu. 


überraſchenden Fachſchrift 
Atue Wege zur Honiggtwinnung Ana. wach 
Honig in &i 


ein Hoffnungsſtern in großer Not. Gegen 60 Pfg. in Poſt marken, 
von G. Schäffer, Stuttgart, Poſtſchließfach Nr. 577. 
kauft zu höchſten Tag 
und bezahlt prompt 


Wilhelm Head 
Horneburg (Unte 


Strohma 


mit Zinkdraht genäkt, 
Arbeit, jede gewünſch 
Preis auf Anfrage u 
angabe, billigſte Be 
liefert 


Fr. Wente, Eyſtru 


B.ülensehienderhonig 


Nllererfiflaffin aus Linde, Akazie 
und Weißklee. Naturreinheit 
ſelbſtverſtandlich. Narant. kein 
Ueberſeebonig. Liefere laufend 
konkurrenzlos preiswert. 
Bemuſterte Offerte jeder- 
zeit gern zu Dlenſten. 
Briegert, Deſſau, 
Franzſtr. 44. 


Honig 


deutſcher Herkunft kauft 


E. Schellhammer, 
Bienenruchtgerate, 
Ueberlingen (Bode nſee). 


„Hauſa“⸗Weiſelkäfige. 
„Zander“ ⸗Belegkäſten. 


Voranzeige. 
In einigen Wochen erscheint: 


O Dächsel 


Die Lebenskräfte im Bienenvolk 


als Wegweiser zum Verständnis und 
zur Leitung seiner Lebensäußerungen 


für Imker und Naturfreunde 
Preis in Umschlag geb. etwa 4 U. 

Vorbestellungen an 

Brustave (Bez. Breslau). 


O. Dächsel, 


f Provinz Dann 
Bienenkorbrohr nz Be 
in nur beſter Qualität verti- atterfocke 
und allen Breiten zu Ia ſt gebaut, Oelf.⸗Anſtrich, voll beſetzt, gut m. ede Stäl Stälpt 


billigſten Fabrikpreiſen. 


f . Honig eingewint. m. all. Zubeh. f. je 40 Rm. u. 
Der direkte Bezug iſt 


6 Wichel-KRorbkaſten 


m. Honig⸗Aufſatzkaſt. u. 16 Rähmch. billig zu verkaufen 
H. Hauff. Stade (Campe), Harburgerſtr. 143. 


gearbeitet, Mu Stück: 


(Verſand nur unter Xs 
hat lan fend abzugel 

Job. Lübkem 
Affinghanſen (Kr. F 
früher Benſen, Eofı ? 


Wm. Koopmann, 


Versandgefäße 
Futterapparate 
Stroh- und Filzmatte 


für Winter packung 


Kastenzubehör 


CHR. GRAZ E 


Spezialfabrik für 
Bienenzuchtgeräte 
Bienenwohnungen 
Honigschleudern 


ENDERSBACH 


bei Stutteart 


Preisbu 


zumSelbstanfertigen kosten. 


Verlag des Zentralverems. 


Druck und Expedition: Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover. 


Bienenwirtſchaftliches 
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ı Hienenkorbrohr 


beſtgeeignete Ware in 
allen Breiten 

10 Pfund . 2,75 

7 " ne 

D. Bamberger, 


Lichtenfels (Bayern). 
= Rohr-Import. 


znlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 


12 itäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos "SM 

nebst Prospekt undPreislisteüberalleanderen Bienenzuchtgeräte. 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


Die weltberühmten Hermanns⸗ 


= Kanitzkörbe, 
die idealſte Beute für 
Scheibenhoniggewinnung 
liefert in allerbeſter Ausführung. 
Stück 7.50 K. 


Schramberg, 


„ Schwarzwald. Johannes Dehning, 


Großimlerei, Hermannsburg. 


IMmemm 
ſtein: 


N der Bienenzuchl 


III 


N ſſſſſſſnſſpſſſſſ spit 


Wachs 


kauft und zahlt mindeſtens jeden 
ſonſt in dieſer Zeitſchrift genann⸗ 


ſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſmmm 


Kaufe Wachs! 


IN 


Prima 


Bienenkorbroht 


geſunde, helle Ware, pro Ztr. 


- 19 1 5 Pr 72 ten Preis Verkaufe beſte bruchfreie eee e 
D. To . 7 * 5 1 i 
, Nachnahme Wirten Henke, Hamburg.] gewalzte Miittelwandel n 


Ferd. Bormann, 
nkoſten. 


ſtein: 


Proſpekt koſtenlos. 


Spezialwerkstatt 
H. Stockmar, Kaltenkirchen (Holitein). 


Wan Kr. Neuſtadt a. Rbg. 


je Dienenkorhrohr 8 
‚ der Bienen. in nur beſter Qualität 


| Wachs, 
& franko, und a allen Breiten zu — or 2 
em Verlag der ei Fabrikdreiſen. | 400,, billiger als Holz und billiger als Stroh find meme Honig I Körben 


Der direkte Bezug iſt 
ö Bienenzeitung“ 1 | der vorteilhafteſte. a Gu bi : Beuten 5 kauft zu hoͤchſten Tagespretſen 
ng E, Poſtſcheck⸗ 


und bezahlt prompt 
0 Wm. Koopmann, dabei bedeutend haltbarer. Proſpekte gratis und franko. Wilhelm Hedder, 
9 Fft. / Mn. 1137. 
robbe 
- J 


Hamburg 11, Ad miralitätſtr. 18. H. Steinhoff, Adenſtedt, Kreis Alfeld (Leine). Horneburg (Unterelbe). 
ict, unverwüſtlich, 


124x 3 em. K 1,80 
128K 38 2,30 
jere nach Angabe. 


s-Predheulel 


2,104 Nr. 2:2,60.M 


mil Süykers, 
tg i. O., Damm 8. 


* 


H. Schafmeister, Remmighausen Nr. 38, Lippe 


liefert nach wie vor die weltberühmte, als beste Imkerpfeife anerkannte 


—Original-Schafmeisters-Imkerpfeife. 


Nur echt mit nebenstehender schutz marke. 


Ferner Bienen wohnungen, besonders die vorzügliche Tuschhoff- 
Kuntzschbeute, Honigschleudern, Kunstwaben und Geräte. Ebenfalls liefere 


Honiggläser, Postversandeimer u. Kübel, sowie alle Sorten Futterapparate. 
Katalog und Preisliste auf Wunsch- 


EFIIEN 


w 


1 5 5 . A ts 


Volksheute „Reform“ 


von überraſchend einfacher zweckmäßiger Form, v 
geringem Gewicht und größter Stabilität. 


Ganikhörb 
Läneb. Sina 
Königinpuhtkäften. 


8 ache gi f ‚ae 5 15 An ei 
U ee 
billigen Preiſes wird f folibe und ſauber ergeſteüt, . ie Alles ſauder in Rohr n 
bekannten Fabrifate der DE a Verlangen Sie 
Mecklenburger Imkertischlerei en 
Wiiheim Brandt, Kaveistorf l. N. G. Hartig, 
Alleinherſteller des vorzüglich bewährten Zmlerei 
W Nutſchrin-Autſchent. 
eee poetofeel, Handorf, Ar. Harburg 
Maſchinengeblaſene __ rer te 
Honiggläfer mit Weigsiegeiel | Franz Guizetti, 
Honiggläfer mit Binderem Celle. 
Jedes Quantum fofort lie ferbar. Wachsbleiche, gegr. 1696, 


Bienenfuttergläfer empteiten denk, jeden Quantum 
Kunkel & Co. beipez 
Slas tba teen erke, Bienenwachs 
Dresdens. 1, Sabussaſſe 14. und erbittet Anſtellung. 
| Bienenhauben 
Prima Bienenrohr ne 
in Breiten von 5/7 und 8/10 mm ſatz, S 
pro Zentner 18,— R. K. "Cap beten 
kerkolleg en, die tapezieren 
Wilh. Sreithaupt, Hannover, war ueber mein Ans. 
Shred. | Me 


Honigeimer und Dosen, et 
prima Weißblech, auch goldlackiert, 
liefert in allen Größen und Aus⸗ 


Honigdoſen Tae. 


liefert billig 


führungen, ſowie auch Doſenver⸗ = v. sem 
echwarenfabri 
ſchlußmaſchinen. Delmen 3 


Blech- u. Metallwarenfabril, ee 


Arbergen bei Bremen. 


Bienenweidesämereien 


Preisliſte auch über Ge- 

rate uſw. koſtenlos. 

Fa. Georg Ammann, 
Bretten (Baden) 


Wachs 


123 wie auch ausgelaſſenes, 


Siegerlandbeute 


D. R. G. M. Nr. 774889. 
Moderne Bienenwohnung, unübertroffen in Einfachheit 
der Behandlung und Vetrieböwelie, daher: 
Prämliert auf allen beſchickten Aus⸗ 
ellungen mit höchſten Auszeichnungen. 


Ausf. I. Dreietager mit Freudenſteinwaben in den zwel 
unteren, und * Hape in der oberen Etage taufe an ae 
Ausf. II. He wie vor, jedoch In der unteren Etage Imkerei Luttmann, 
trie Soltau l. H. 
Ausf. III. Era . 4 Säusteten = in ae ee 
teuden en) dre „obere e 
Aust, Iv. See Kuntzſch 5 Original . rim 
egerlänber⸗Kuntzſchzw n nal maß, z 
verblüffend einfache Betrleböwelfe. Hienenkordroßr 
Abig. IL Kunſtwaben garantiert rein, Honigſchlendern, 
„ Kunſtwabenpreſſen u. dergl. I beſonders helle Ware, ge- 
Wellbelannte Pabrttate. Broſchüre und Breiätite gratis, I ſunde auf u hair Kreis 


Hermann Belz, Heinr. Holtermann, 


Imkerei, REG 
Srockel (Bez. Bremen). 


Bienenwohnungsfabrik, Kreuztal (Kr. Siegen). 


Seide» Scheibenhonig. 


Ich kaufe jeden Poſten Heide⸗Scheibenhonig 
und erbitte äußerſte Offerte unter Auantumt⸗ 
angabe. Kiſten, worin der Honig underpadt 
hinein gelegt wird, ſende ich franko ein. 
M. J. Gold berger. 
Beverſtedt in Hannover. 


Wirklich Ia. Bienenkorbrokr. 
Breiten 6-6, 6—8, 5 15 5 10 Pfd. AM. 


Der ee er 5 


vie ideale 5 der Zukunft. 


Sämtliche Artikel zur Bienenz 
in hervorragender Qualität. Fordern Sie Preisliſte 


Wilhelm Schneider, Siſſelhövede Euneb- def | 
Bienenfutter Nektarin 


Proſp. umſonſt u. pottoft. Lehrbuch geg. Einſendg. v. 
Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Folleni 
Hamburg 21. Humbolbtitraße 24. 


zu höchſten Tagespreis 


E. N. BECK E 
Hamburg 1, Möndebergitr. 


Freudenſteinerbentet 


in Einetager⸗Ober⸗ und Hinterbehandlung. 

waben⸗Blätterſtöcke und als Warmbau verwenk 

und zu Dickwaben und andere Imkergeräte. 
Preisliſte gratis. 


W. Jürges, Sebexen (Kreis Oſterode im He 
60 bis 100 Pfd. deutschen Bienenhonig, 


pro Volk und Jah, ernten Ste durchſchnituich nach un 
überraschenden Fachſchri 


Hene Wege zur Snniggeminnd 


ein Hoffnungaftern in großer Not. Gegen 60 Pfg. in Boltız 
von G. Schäffer, Stuttgart, Poſtſchlteßfach Nr. 577. 


Voranzeige. 
In einigen Wochen erscheint: 


O. Dächsel 


Die Lebenskräfte im Bienenvo 


als Wegweiser zum Verständnis und 
zur Leitung seiner Lebensäußerungen 


für Imker und Naturfreunde 
Preis in Umschlag geb. etwa 4 N. 
Vorbestellungen an 


O. Dächsel, Brustawe (Bez. Bres la. 
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Merkblatt. 


Die Göhmannſche Buchdruckerei m 
Hannover, Oſterſtraße 83, Fernſprecher Nord 178, druckt 
und expediert das Zentralblatt und hat infolgeſſen nur 
Intereſſe für Anzeigen für das Zentralblatt und was 
damit verbunden iſt. 


Landesoberinfpektor i. R. Jacobi iſt verſtorben.! Bei⸗ 
träge ſind wie bisher einzuzahlen auf das Poſtſcheckkonto 
Hannover 9896, Imkerverſicherungsverein in Hannover; 
alle ſonſtigen Poſtſendungen gehen bis auf weiteres an 
den Vorſitzenden, Lehrer Ed. Knoke in Hannover, 
Veilchenſtraße 2. 


Bekanntmachungen. 


In Verbindung mit wärmſtem Dank entbieten wir 
unſern werten Mitarbeitern und Leſern herzlichſten Neu⸗ 
jahrsgruß! Schriftleitung. 

Aus den Vereinen. 


Die Vereine Northeim I und I! haben ſich vereinigt 
zu dem Verein Northeim (Nr. 106) mit 73 Mit⸗ 
gliedern. Vorſitzender iſt Eiſenbahn⸗Werkmeiſter i. R. 
Auguſt Zenker, Kaſſierer Lokomotivführer i. R. Karl Kulp, 
beide in Northeim. 

Der Verein Achim (Nr. 16) iſt zu neuem Leben 
erwacht. 

Wir begrüßen die Mitglieder dieſer Vereine, ſoweit 
ſie bisher unſern Reihen fernſtanden, freuen uns der Tat- 
ſache, daß dieſe Vereine die große Bedeutung einheitlichen 
Zuſammenſtehens in dieſer ſchweren Zeit erkannt haben 
und wünſchen ihnen ferneres Gedeihen! 


Lehrer Ed. Knoke in Hannover, Veilchen⸗ 
ſtraße 2, Fernſprecher Nord 922, intereſſiert ſich als Schatz⸗ 
meiſter nur für Kaſſenangelegenheiten des Zentralvereins 
und für den Abſatz von „Lehzens Hauptſtücken“. Gelder 
ſind einzuzahlen auf das Poſtſcheckkonto Hannover 18895, 
Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein (Rechnungsſtelle) in 
Hannover. 

Hauptlehrer i. R. Schatzberg in Brink, 
Poſt Langenhagen (Hann.), Fernſprecher Weſt 656 
(perſönliches Poſtſcheckkonto Hannover 16 360): Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Zentralvereins, Schriftleitung des Zentralblattes 
und Verlagſtelle desſelben. 


Die deutſche Bienenzucht, 


ein Abriß ihrer rechtlichen, wirtſchafts., handels⸗ und 
vereinspolitiſchen Grundlagen von R. H. Kickhöffel, 
Mitglied des Pr. Landtages, iſt erſchienen bei Karl Wachholtz 
in Neumünſter. Der Hinweis in Nr. 12/26 des Bentral- 
blattes war inſofern verfrüht, als ſich nachträglich heraus- 
geſtellt hat, daß der Umfang des Buches um zwei Bogen 
zu niedrig eingeſchätzt war und infolgedeſſen der Preis 
erhöht werden mußte. Er ſtellt ſich bei Einzelbezug auf 
2,50 & poſtfrei, bei Sammelbezug von 25 Stück auf 2,25 K, 
von 50 Stück auf 2, — .. 5 

Nochmals ſei darauf verwieſen, daß das Buch für jeden 
in der Vereinsarbeit ſtehenden Imker und auch für jede 
Vereinsbücherei unentbehrlich iſt. 


Bereits erteilte Aufträge bitte ich zu wiederholen und 
neu zu erteilen. Schatzberg. 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 


Januar. 8 


Ein allſeitiges, herzliches „Glückauf“ möchte ich meinen 
lieben Leſern zurufen als Loſung für das neue Jahr. Was 
es uns bringen wird für Volk und Vaterland, für jeden 
einzelnen von uns und insbeſondere für unſere Bienenzucht, 
das weiß niemand und ſoll auch keiner vorher zu wiſſen 
begehren. Ja, es wäre furchtbar, wenn es möglich wäre, 


den Schleier zu lüften, den uns ſo gnädig die Zukunft 
verhüllt, und es iſt ſchon richtig, was Schiller in einem ſeiner 
ſchönſten Gedichte ſagt: „Nur der Irrtum iſt das Leben, 
und das Wiſſen iſt der Tod.“ Aber je weniger wir von dem 
Zukünftigen wiſſen, um jo mehr dürfen wir hoffen, 
und das wollen wir, da Imker immer hoffnungsfreudige 
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Leute ſind, auch gern tun und mit frohem Mute hineingehen 
ins Bienenjahr 1927. In den meiſten Gegenden Nord⸗ 
weſtdeutſchlands konnten wir ja im letzten Jahre eine 
leidliche Ernte verzeichnen, das ſtärkt unſere Zuverſicht, daß 


es vielleicht doch einmal wieder beſſer wird mit unferen- 


Honigkrügen. Und in den Gegenden, wo man 1926 vor 
leeren Honigtöpfen ſtand, gilt es erſt recht den Kopf hoch 
zu halten und nicht den Mut zu verlieren, denn es kommt 
auch wieder einmal beſſer, auf Regen folgt wieder Sonnen- 
ſchein. Aber Hoffen heißt nicht die Hände in den Schoß 
legen und nun alles dem Schickſal überlaſſen, ſondern mit 
friſchen Kräften und kluger Ueberlegung an die Arbeit 
gehn, das gibt uns erſt das Recht zu der Hoffnung, daß 
unſer Tun geſegnet wird. Alſo nochmals: Mit offenen 
Augen und fröhlichem Herzen hinein ins neue Jahr. „Tue 
redlich ſtets das deine, friſch und voll Vertraun, rüſte Balken, 
haue Steine, Gott, der Herr, wird bau'n! 

Immer noch iſt das Wetter faſt märzlich, und der Winter 
will noch gar nicht kommen. Das iſt für den Kohlenvorrat 
ganz zuträglich, aber weniger unſern Immen, die nicht recht 
zur Ruhe kommen: immer wieder fliegen ſie aus und 
ſchleppen Tote heraus, wobei natürlich der Futtervorrat 
merklich geringer wird, denn alle Arbeit zehrt, und die 
Kräfte müſſen erſetzt werden. Hofſen wir, daß der Januar 
einige Wochen nicht zu ſtarken Froſt bringt, denn dabei 
fühlen ſich, in unſeren Gegenden wenigſtens, Menſchen und 


Tiere am wohlſten. Etwas Gutes wird uns vielleicht das 


neue Jahr bringen, nämlich ein Reichsgeſetz zur Bekämpfung 
der Bienenſeuchen, insbeſondere der Faulbrut. Die Re⸗ 
gierung von Württemberg hat kürzlich eine ſehr geſchickt 
begründete Eingabe an das Reichsminiſterium des Innern 
gemacht, in der ganz energiſch gefordert wird, daß endlich 
die Bienen als Haustiere erklärt werden bis jetzt gilt die 
Biene noch als „wilder Wurm“). Sobald dies geſchieht, 
müſſen alle Vorſchriften, die für die Seuchenbekämpfung 
bei den Haustieren gelten, auch auf die Bienen angewendet 
werden, d. h. es tritt dann Anzeigepflicht ein, von Staats 
wegen wird der Stand auf Faulbrut, event. auch auf 
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Noſema und andere anſteckende Krankheiten unterſucht, die 
entſprechenden Maßregeln gegen die Weiterverbreitung 
werden getroffen, und nötigenfalls erfolgt eine Ent- 
ſchädigung, wenn z. B. bei Faulbrut die Völker ſamt den 
Beuten verbrannt werden müſſen. Mir hat die Württem⸗ 
bergiſche Eingabe zur Begutachtung vorgelegen, und ich 
habe natürlich auch unſere Regierung durch die Land- 
wirtſchaftskammer dringend gebeten, beim Reiche ebenfalls 
für den Erlaß eines Bienenſeuchengeſetzes einzutreten. 
Hoffentlich hilft's. Wenn wir es nun noch erreichen könnten, 
daß die Bezeichnung „Honig“ nur bei echtem Bienenhonig 
und nicht bei Kunſthonig gebraucht werden darf, und daß 
Auslandhonig, auch wenn er mit deutſchem verſchnitten iſt, 
auch als ſolcher gekennzeichnet werden muß, dann wären 
wir ſchon ein ganzes Stück weiter. Aber ich fürchte, gerade 
das letztere wird in den Kreiſen des Handels großen Wider- 
ſtand finden, und leider iſt der Einfluß der Wirtſchaft heut- 
zutage auch an leitender Stelle ſehr groß. Aber kämpfen 
müſſen wir ſo lange, bis wir es erreichen. Mit unſerem 
Einheitsglaſe ſind wir nach meiner Meinung auch auf dem 
rechten Wege, wenn ſich natürlich jetzt auch noch nicht über- 
ſehen läßt, ob ſich alle Hoffnungen, die wir an dieſes Kampji— 
mittel knüpfen, erfüllen werden. 

So ſtehen wir denn im neuen Jahre vor neuen Auf— 
gaben, und das iſt gut, denn nur, wenn man ein beſtimmtes 
Ziel vor Augen hat, weiß man auch die Wege zu finden, 
die zu ihm hinführen, und wenn ſich die ganze dentſche 
Imkerſchaft mit ihrem tatkräftigen Vorſtand an der Spitze 
geſchloſſen an die Arbeit macht, dann müſſen wir ſchließlich, 
wenn auch nur ſchrittweiſe, unſerem vorgeſtreckten Ziele 
näher kommen und es endlich ganz erreichen. 

Mit dem Wunſche, daß dies nicht mehr allzulange 
dauert und daß uns das neue Jahr wenigſtens etwas von 
unſern Wünſchen erfüllen möge, möchte ich für heute 
ſchließen. 

Oldenburg, den 15. Dezember 1926. 
Prof. Dr. Gericke. 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


Januar. 


Sieben magere Jahre lagen hinter uns, als uns das 
Jahr 1926 einen fühlbaren Wendepunkt zum Beſſeren 
brachte. Hoffen wir, daß es der Anfang von ſieben fetten 
Jahren geweſen iſt. Aber nicht nur das Materielle, auch 
das Schöne und Ideale der Imkerei möge uns int neuen 
Jahre in reichem Maße zu Teil werden. Das iſt der Neu— 
jahrswunſch an dieſer Stelle. 

Ueber die Anlage eines neuen Bienenſchauers wurden 
in der erſten Nummer von 1926 längere Ausführungen 
gebracht. Jetzt ſei in aller Kürze nochmals auf die Vorteile 
hingewieſen, welche ein Schauer mit überdachtem Gang 
hinter den Völkern hat, gegenüber den Bienenzäunen 
Lüneburger Art, welche nur die Bearbeitung der Völker 
von der Frontſeite aus geſtatten. 

Der überdachte Gang ermöglicht die Bearbeitung der 
Völker auch bei Regenwetter. Alle abfliegenden Bienen 
fliegen nach vorn ab, ſtören die Arbeit nicht, folglich gibt 
es weniger Stiche, als wenn der Imker den Bienen „in 
der Flucht“ ſteht. Zwar können die Völker auch auf einem 
in einiger Entfernung vor dem Stande aufgeſtellten Arbeits— 
tiſch bearbeitet werden, aber entſchieden einfacher und 
ungeſtörter geht dieſe Arbeit hinter den Völkern vor ſich. 
Ein Abhorchen oder Beobachten der Völker vom Gange 
aus ſtört die Bienen überhaupt nicht. Zu der Tageszeit, 
in welcher jurge Königinren ihren Hrchzeitsflug halten 
knnen, ſollte an ſolchen Lölkerik überhaupt nicht ge— 


den Flug einſchränken müſſen. 


arbeitet werden. Geſchieht es dennoch, Dot ift Die Gefahr 
des Verfliegens der Königin immer nur bei einem der vom 
Gange aus behandelten Völker vorhanden, dagegen bei 
ſechs Völkern, wenn der Imker vor den in zwei Etagen 
ſtehenden Völkern ſich befindet. An heißen Sommertagen 
iſt es zur Mittagszeit, beſonders in der nach Süden gerichteten 
Front, derart heiß, daß die Bienen mitunter für Stunden 
In den Ständen mit über- 
dachtem Gang iſt es luftiger. 


In größeren Ständen mit überdachtem Gang iſt es 
erforderlich, in die Rückwand einige Fenſter einzubauen, 
um das erforderliche Licht zur Bearbeitung der Völker zu 
haben. Die Anlage eines ſolchen Schauers erfordert zwar 
einige Mehrkoſten, dieſe werden aber durch die dadurch 
erreichten Vorteile reichlich aufgewogen. 


Ein Umſtand bleibt von allen Korbimkern zu bedenken. 
Wenn fie den ihnen liebgewordenen Strohkorb als Bienen- 
wohnung auch noch ſo hoch ſchätzen, die Zeit kommt über 
kurz oder lang, wo ſie durch die Verhältniſſe gezwungen 
werden, ſich umzuſtellen. Mögen ſie nun zum regelrechten 
Kaſtenbetrieb oder zum Mobilbetrieb in einer ſtrohkorb— 
ähnlichen Wohnung übergehen, jedenfalls erfordert der 
künftige Betrieb einen Stand mit überdachtem Gang. 
Darauf ſollte jetzt bei einem Neubau ſchon Rückſicht ge— 
nommen werden. 
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Auf dem Bienenſtande herrſcht Ruhe. Geſtattet ein 
warmer Tag den Bienen den erwünſchten Reinigungsflug, 
dann ſind möglichſt gleich zu Beginn des Fluges die Blenden 
abzunehmen oder zu lockern und nach Beendigung desſelben 
ſofort wieder richtig zu befeſtigen. Bei wenigen Völkern 
iſt dies eine Augenblicksarbeit, welche den Bienen das Ab- 
und Anfliegen erleichtert. Beteiligen ſich einige Völker 
nicht am Ausflug, fo iſt dies noch feın Grund zur Beſorgnis. 
Sie haben eben noch kein Bedürfnis dazu. Sollte jedoch 
eins der Völker nach beendigtem Ausflug eine auffallende 
Unruhe zeigen, dann muß es als verdächtig zur beſonderen 
Beobachtung vorgemerkt werden. 

Arbeiten, welche einer ausführlichen Behandlung be⸗ 
dürfen, kommen jetzt auf den Ständen nicht vor. Wenden 
wir uns daher wieder den Weideverhältniſſen zu. 

der vorhergehenden Nummer dieſes Blattes ſchnitten 
die Verwaltungen der Landſtraßen bei den Betrachtungen, 
inwieweit unſere Beſtrebungen bei den verſchiedenen Be⸗ 
hörden Berückſichtigung finden, nicht gut ab. Nachdem ich 
inzwiſchen Gelegenheit hatte, mich in dem Kreiſe Celle 
umzuſehen, muß ich mich berichtigen. Ich tue dies mit 
einem lachenden und einem weinenden Auge. Mit einem 
lachenden, weil ganz nach unſeren Wünſchen und Vor⸗ 
ſchlägen, „bei Ergänzung der Baumpflanzungen die Hola 
arten Akazie, Bergahorn und Linde zu benutzen ſind“, 
gehandelt iſt, in dieſem Falle iſt der Ahorn gewählt. Mit 
einem weinenden Auge, weil leider ſtatt des nur unſeren 
Zwecken dienenden Bergahorns der Spitzahorn gewählt iſt, 
und weiter, daß dieſer Ahorn in den aller meiſten der ge⸗ 
ſehenen Fälle auf ſolch armen Boden gepflanzt iſt, auf dem 
er ſich nicht voll entwickeln kann. Niemand wird eine Freude 
daran erleben, weder die Verwaltung, noch der Imker. 
Der Ahorn verlangt doch einen beſſeren Boden, als er hier 
vorfindet. Auf dieſem armen Sandboden wäre unbedingt 
die Akazie am Platze geweſen. 

Eine Verwendung von uns erwünſchten Holzarten an 
ungeeigneten Ortlichkeiten bildet eine ſehr große Gefahr 
für die zukünftige Erfüllung unſerer Wünſche. Das muß 
ſich jeder klar machen, der auf die Verwaltungen einzu⸗ 
wirken verſucht. Denn, geht die Verwaltung bereitwilligſt 
auf die ihr gemachten Vorſchläge ein, und fie erlebt nachher 
mit der Anlage einen Reinfall, vergebliche Koſten und Arbeit, 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Seite 5 


erhält ſie womöglich noch dazu Nackenſchläge von einer 
höheren Stelle, dann wird ſie ſich bedanken, ein zweites 
Mal auf ſolche Vorſchläge einzugehen und wären es auch 
die beſten. Dies gilt natürlich auch für die Vorſchläge an 
alle anderen Behörden. Die Landſtraßenverwaltung wird 
ſich dann für die Zukunft ſagen: Bleiben wir bei unſeren 
Birken und Ulmen. Es erſcheint daher angebracht, nochmals 
die Anſprüche hier darzulegen, welche die Baumarten an 
den Boden ſtellen. Die Linden verlangen einen recht 
kräftigen, alſo mit Lehm durchſetzten, tiefgründigen Boden. 
Der Bergahorn iſt etwas genügſamer, verlangt aber Mittel- 
boden, für Lehmbeimiſchung zeigt er ſich dankbar. Die 
Akazie iſt ſehr genügſam, ſie gedeiht auf Sandboden und 
verbeſſert als Stickſtoffſammler dieſen bald. Nur naſſen, 
ſauren Boden liebt ſie nicht. Eigenartig iſt das Verhalten 
der Linde auf den verſchiedenen Bodenarten. Sie wächſt 
zwar auf etwas ärmeren, alſo Mittelboden, noch ganz gut, 
aber was für uns beſonders in Frage kommt, hier honigt 
f ſelten, auf dem ihr zuſagenden ſchweren Boden dagegen 
aſt regelmäßig. 

Soll für die Anſprüche der drei Baumarten an den 
Boden noch eine andere, kürzere Formel genannt werden, 
dann wäre zu ſagen: Die Linde verlangt guten Weizen⸗ 
boden, Ahorn nimmt vorlieb mit gutem Roggenboden, 
die Akazie begnügt ſich mit dem armen Sandboden, wobei 
zu bemerken bleibt, daß Ahorn und Akazie für beſſere Boden 
nicht undankbar ſind. 

Es wäre mir ſehr lieb zu erfahren, wie es in anderen 
Gegenden um die Bepflanzung der Landſtraßen in unſerem 
Sinne beſtellt iſt und ob es ſich dabei um Provinz oder 
Kreisſtraßen handelt. Nur wenn ſo von einer Stelle viel 
Material geſammelt wird, kann der Zentralverein, geſtützt 
auf dieſes Material, etwas durchſetzen. Durchaus notwendig 
iſt es und muß beſonders unterſtrichen werden, daß jeder 
Imker bemüht iſt, die ihm erreichbaren Stellen über unſere 
Wünſche und Bedürfniſſe zu beraten. Denn es nützt ſo 
viel wie nichts, wenn derartige Anweiſungen hier auf dem 
Papier ſtehen und die Kenntnis der Imkerkollegen be⸗ 
reichern. ' 


Z. 8. Steinförde, den 12. Dezember 1926. 
Fechtner, Hegemſtr. i. R. 


Jahresbericht des gienenwirtſchaftlichen Bentraluereins Hannover, 


Erſtattet in der Mitgliederverſammlung in Stade. 


Statiſtik. — Wiederum muß im Vergleich zum 
Vorjahre ein Verluſt an Mitgliedern gebucht werden. 
Wir ſind um etwa 1000 zurückgeblieben und zählen 
heute noch etwas über 5000 Mitglieder. Das iſt eine 
typiſche Erſcheinung, nicht nur bei uns. Haupturſache 
ſind die ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe, unter 
denen ja bekanntlich nicht nur die Bienenwirtſchaft zu 
leiden hat. Unſere Aufgabe muß ſein, unſere Außen— 
ſeiter nach und nach wieder zu uns herüber zu ziehen. 
Uns muß klar ſein, und jenen muß es klar gemacht 
werden, daß nur eine ſtarke, zielbewußte 
Organiſation den Wiederaufbau der 
Bienenwirtſchaft ſichert. 

Eine recht ernſte Mahnung hat uns das ver— 
floſſene Jahr hinterlaſſen, eine Mahnung, die uns 
überall entgegenſchallte, wo wir als Bittende auftraten, 
und die da heißt: Helft Euch ſelbſt; andere tun 
es nicht und können's auch nicht! Was iſt nun hier 
durch uns geſchehen? N 

Bienenweide. — Das Fechtnerſche Merkblatt für 
. ging infolge Eingreifens des Deutſchen 
Imkerbundes auch im Bereiche des Zentralvereins 


zwecks Zuſtellung an die Forſtbeamten an unſere Ber- 
eine. Wir geben uns der Hoffnung hin, daß es nicht 
in den Regiſtraturen der Vereinsvorſtände beſchaulich 
ruht, ſondern mit freundlichen Empfehlungen den be— 
ſtimmten Stellen zugeleitet worden iſt. 

Ein durch den Eiſenbahn-Ingenieur Berkowski in 
dankenswerterweiſe für die Bahnmeiſtereien bearbei— 
tetes Merkblatt wurde durch das Zentralblatt bekannt 
gegeben. 

Die Bahn iſt 1998 auf dieſen Gebieten frei und 
der Boden aufnahmefähig. Jetzt heißt es, Vereine, 
beſſer geſagt Imker, was macht Ihr? Wollt Ihr nun 
etwa den müßigen i ſpielen? Dann war in 
den allermeiſten Fällen die gehabte Mühe umſonſt, das 
für dieſen Zweck ausgegebene Geld, das doch letzten 
Endes den Taſchen der Imker entnommen iſt, weg— 
geworfen! Rühmend anerkannt muß werden das 
Vorgehen des Vereins Sittenſen (Vergl. 
Seite 38 und 219 des Zentralblattes). 

Steuerfreier Zucker. — Wie bekannt, iſt auch der 
letzte Sturm auf den Reichsſäckel abgeriegelt. Und 
die Gründe? 1. Die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten 
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der bienenwirtſchaftlichen Betriebe ſind nicht verurſacht 


durch die Zuckerſteuer und werden durch deren Auf- 
hebung nicht beſeitigt. Die Imker beanſpruchen alſo 
nur eine ſtaatliche Unterſtützung, die, wenn ſie gewährt 
werden könnte, zu unabſehbaren Berufungen zahl- 
reicher anderer, ebenfalls Zucker verbrauchender und 
e notleidender „ führen würde. 
.Die unentbehrliche Kontrolle der beſtimmungs- 
gemäßen Verwendung des Zuckers (Vergällung!) 
würde zu Schwierigkeiten führen, die eine wirkliche 
Hilfe ziemlich illuſoriſch machten. 3. Die Verbrauchs- 
abgabe auf Zucker fällt unter die verpfändeten Ein- 
ee auf die erſatzlos nicht verzichtet werden kann. 
(Alſo, Freund Imker, es 
dich ein! 

Zentralblatt. — Mit ihm ſteht und fällt der Zen⸗ 
tralverein! Sparen heißt hier verlieren! Die Zu- 
ſtellung unter Druckſache ſcheint zu klappen. Fehl- 
i ſind in den meiſten Fällen auf ungenaue 
Adreſſenangaben zurückzuführen. Es ſei hier darauf 
verwieſen, daß zum Jahreswechſel eine geordnete Zu— 
ſtellung nur dann möglich iſt, wenn die Leſerliſten 
rechtzeitig vorliegen. Niemand kann verantworten, 
daß Hunderten von bisherigen Mitgliedern, die fortab 
kneifen wollen, das Zentralblatt monatelang koſtenlos 
weitergeliefert wird. 

Honigabſatz. — Um ihn zu heben und dem 
deutſchen Honig Geltung zu verſchaffen, ſind durch 
den Deutſchen Imkerbund Einheitsgefäße und 
Werbemittel geſchaffen worden. Auch hier gilt 
das von der Bienenweide Geſagte: Greift der Imker 
nicht ſelbſt in die Räder, ſo bleibt der Wagen ſtecken, 
und der i iſt unnütz verſchleudert. 

Bis heute ſind im Bereiche des Zentralvereins 
bei rund 5000 Mitgliedern 1300 Doſen und 32 500 
Gläſer in Gebrauch genommen. Das iſt nicht viel. 
Doch darf dabei nicht überſehen werden, daß erſtens 
faſt nur die Heidegebiete für eine Ernte in Frage 
kommen, und auch da iſt es nicht überall gut, daß es 
zweitens vielerorts Gebrauch iſt, den Honig in 
Körben oder auch als Rohhonig in Tonnen abzu- 
ſetzen, und daß drittens nicht wenige Imker auf Klein- 
verkauf nicht eingeſtellt ſind und ſein können. 

Zu verurteilen iſt das Geſchrei in der Tagespreſſe 
über die Bombenernte in der Heide. Sehr viele ſind 
mit mehr oder weniger vollem Brut- und leerem 
Honigraum aus der Heide zurückgekehrt. Auch iſt die 
Volksvermehrung, worauf es dem Korbimker wohl 
ankommt, infolge von Näſſe und Hunger nur ſchwach 
geblieben. Noch mehr zu verdammen iſt das leidige, 
anſcheinend unausrottbare Uebel des Unterbietens und 
das geradezu überſtürzte Angebot. 

Die Konkurrenz des Auslandhonig und noch 
mehr des Kunſthonigs brauchz die Imkerwelt kaum zu 
Den denn die Bevölkerungsſchicht, die nur deut— 
chen Honig, auch zu guten Preiſen, zu erwerben 
wünſcht, können wir nicht befriedigen. Ueberflüſſig 
iſt es deshalb, eine „Vereinigung . 
Imker und Honighändler“ zu gründen als 
Abwehrmaßregel gegen die Beſtrebungen des Deutſchen 
Imkerbundes, wie das kürzlich in Bremen-Oberneu— 


tritt kein anderer für 


land 1 iſt, wenn dieſe Vereinigung nicht als 
Hauptziel die Führung von gegen ſeine Mitglieder 
ſchwebenden Prozeſſen wegen „Unlauteren Wett- 
bewerbs“ im Auge hat. Es ſei an dieſer Stelle klar 
zum Ausdruck gebracht: Wir kämpfen nicht gegen den 
Kunſthonig, denn der hat ſeine Berechtigung! Wir 


kämpfen auch nicht gegen den Auslandhonig, denn auch 


der iſt im honigarmen Deutſchland exiſtenzberechtigt. 
Wir kämpfen aber gegen die unlauteren 
Machenſchaften, ie in mehr oder 
weniger verſteckter Form den deutſchen 
Honig, die deutſchen Bienenſtände als 
Aushängeſchild zur Irreführung der 
Bevölkerun benutzen; wir kämpfen 
vor allem für unſern deutſchen Honig! 


Arbeit in den Vereinen. — Bei vielen rührige 
Vereine muß feſtgeſtellt werden, daß ſie eine rührige 
Tätigkeit entfalteten und alle Kraft daran ſetzten, 
den zuſammengeſunkenen Bau aus den Trümmern 
wieder hochzubringen. So find in verſchiedenen Be— 
zirken, oftmals unter Beteiligung von Nachbarvereinen 
Tagungen mit Ausſtellungen veranſtaltet, die ohne 
Ausnahme gute Erfolge gezeitigt haben. So in 
Otterndorf vom Verein Land Hadeln, in Höftgrube 
vom Verein Neuhaus Oſte, in Aurich durch die 
oſtfrieſiſchen Imkervereine, auch der kleine Verein 
Bücken beabſichtigt eine Ausſtellung in Hoya. 
Unſere Aufgabe, d. h. die der Geſamtheit, muß es 
ein, derartige Beſtrebungen, ſoweit fie erfolgver- 
ſprechend ſcheinen, nach Möglichkeit durch Mittel zu 
unterſtützen. Auch bei unſern Wanderverſammlungen 
darf eine Ausſtellung niemals fehlen. 

Recht erfreulich iſt auch das Verlangen der Ber- 
eine nach Wanderrednern. Eine ganze Reihe hat von 
dem ſeinerzeitigen Angebot Gebrauch gemacht. Gleich 


erfreulich find die Berichte von vorzüglich gelungenen 


Ausflügen zwecks Beſichtigung von Bienenſtänden. 
Nichts bildet mehr, ſpornt mehr an, als wenn Theorie 
und Praxis Hand in Hand arbeiten und ein Band 
der Freundſchaft die Teilnehmer umſchließt. 

Ueber Imkerſchulen zu reden, erübrigt ſich an 
dieſem Orte. Sie ſind nach Stade gekommen, um 
ſelbſt zu ſehen, und wir dürfen überzeugt ſein, daß 
Sie alle Stade verlaſſen werden mit der Ueber— 
zeugung, daß hier — beſcheiden geſagt — ein guter 
Grund zu einer praktiſchen Imkerſchulung gelegt 
worden iſt. 

Unterlaſſen kann ich nicht, an dieſer Stelle des 
Gründers und dauernden Wohltäters der Anſtalt, des 
Herrn Landrats Dr. Cornelſen, zu gedenken 
und ihm zu danken für das Gute, was er mit dieſem 
Werk unſerer heimiſchen Bienenzucht erwieſen hat! 

Ueberblicken wir unſere Jahresarbeit noch einmal 
kurz, dann zeigt ſie uns das erfreuliche Ergebnis: 
Vorwärts ſind wir doch gekommen! Faſſen wir darum 
auch weiterhin unſere Kräfte zuſammen! Halten wir 
feſt am ernſten Wollen, ſtehen wir in aufrichtiger 
Freundſchaft treu beieinander, auch wenn die Zeiten 
noch ſo trübe ſind, dann wird und muß uns das 
Wiederhochkommen gelingen! 


Beitrag zur Kenntnis dentſcher Honige. 


Von S. Gericke, Oldenburg. 


Unter dieſem Titel veröfſentlicht Profeſſor 
Dr. Fiehe in dem Septemberheft der Zeitſchrift für 


Unterſuchung der Lebensmittel eine ſehr intereſſante 


Arbeit. Zunächſt wird eine Ueberſicht darüber ge— 


geben, wie ſehr die Einfuhr von Auslandhonig in 
den letzten Jahren überhand genommen hat. Es 
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wurden 1925 allein 44 835 Doppelzentner Ausland— 
honig in das deutſche Zollgebiet eingeführt; obgleich 
hierin auch der Kunſthonig mit einbegriffen iſt, handelt 
es ſich doch wahrſcheinlich nur um Honig, da beide 
Erzeugniſſe dem gleichen Zoll unterliegen und daher 
der Kunſthonig in Vergleich zum Honig viel zu teuer 
werden würde. Setzt man die Honigerzeugung im 
Ddeutſchen Reiche mit etwa 86000 Doppelzentner 
Honig ſehr hoch an, 5 8 man, einen wie hohen 
Prozentſatz der ausländiſche Honig bei uns ausmacht. 
Da im Auslande, beſonders in den warmen Ueber— 
ſeeländern die Bienen faſt das ganze Jahr hindurch 
Trachtzeit haben, iſt die Honigproduktion entſprechend 
höher und der Honig billiger. So ſollen z. B. in 
Kalifornien die Bienenzüchter von 300 Stöcken bis 
600 Zentner Honig ernten. Dieſer Konkurrenz kann 
die deutſche Bienenzucht nicht ſtandhalten und kann 
nicht ſo billig produzieren wie das Ausland, beſonders 
da in 5 noch kein ang beiteht, Ausland- 
honig als ſolchen zu kennzeichnen. 


Fiehe unterſuchte nun eine größere Anzahl von 
Hon igproben, die ihm auf Wunſch vom Deutſchen 
Imkerbunde und den Landesvereinen eingeſandt 
waren, und zwar wurden folgende Unterſuchungen an 
den Honigen ausgeführt: Waſſergehalt, Saccharoſe, 
Invertzucker, Glykoſe und Fruktoſe, Aſche, Fieheſche 
Reaktion und die Diaſtaſeprüfung. Ferner wurden die 
Honige auch ſämtlich auf Farbe, Aroma und 
Konſiſtenz hin unterſucht. Es iſt nicht ſchwierig, an 
der Jarbe und am Aroma feſtzuſtellen, ob ein Blüten- 
honig oder ein Honigtauhonig Ks und Soniferen- 
honig) vorliegt. Blütenhonige ſind von heller Jarbe, 
während die Honigtauhonige dunkel bis ſchwarz er- 
ſcheinen. Es folgt dann eine Zuſammenſtellung der 
feſtgeſtellten Farbtöne: 


Blütenhonige: 


Rapshonige ſind weiß bis gelb. 

. Kleehonige hellgelb bis tiefgelb. 

. Hederichhonige ſchmutziggelb bis hellbraun. 

Akazienhonig 1975 bis hellgelb. 

. Lindenblütenhonig gelb bis dunkelgelb, grünlich 
ſchimmernd. 

. Wieſenblütenhonig, in der Farbe dunkler als die 
vorigen Sorten bis tiefgelb. 

. Obſtbaumblütenhonig hellgelb bis gelbbräunlich. 

. Blütenhonig gemischter Tracht im allgemeinen 

dunkler als die vorherigen, und zwar ſchmutzig— 
elb bis e 

Deibehonig raun, 


0 2 fer} S Di 


= 


Honigtauhonige: 
Tannenhonige ſind faſt ſchwarz. 

Denn von anderen Bäumen und Pflanzen 
find tief dunkelbraun, vielfach zeigen fie ein grün- 
liches Schimmern. 

Durch das Aroma kann man gewiſſe Trachten 
herausſchmecken: Honigtauhonige haben ein herz— 
haftes, würziges und angenehmes Aroma, das ſi 
vom Aroma der Blütenhonige ganz charakteriſtiſ 
unterſcheidet. Heideblütenhonige ſind im Aroma ſo 
charakteriſtiſch, daß der kräftige aromatiſche Geſchmack 
auch im Gemiſch mit anderen Honigen leicht heraus— 
zufinden iſt. Lindenblütenhonige haben das eigen— 
artige, ſchöne Aroma der Lindenblüten. Klee-, Aka— 
zien-, Raps- und Hederichhonige haben einen feinen 
Blütenduft aufzuweiſen, ſie können jedoch nicht ohne 


weiteres am Aroma unterſchieden werden, das gleiche 
gilt von Eſparſettehonig. 

Man ſtellt nach Fiehe das Aroma des Honigs am 
beſten feſt, wenn man in die nur halbgefüllten Gläſer 
hineinriecht; der echte Blütenhonig zeigt ein friſches, 
angenehmes Blütenaroma, während der Kunſthonig 
und die »verfälſchten Erzeugniſſe einen dumpfen, bon- 
bonartigen Geruch ausſtrömen. Das Friſche der echten 
Honige fehlt den künſtlichen Erzeugniſſen A 
Man kann die Geruchsempfindung noch dadurch 
ſteigern, daß man den Honig mit reinem Gips zu 
einem trockenen Pulver verreibt, das Pulver in ein 
Glas ſchüttet und nach et Umſchütteln in 
das Glas hineinriecht; auf dieſe Weiſe können auch 
feinere Unterſchiede feſtgeſtellt werden. 


Von den weiteren Unterſuchungen ſei noch fol- 
gendes mitgeteilt: 

Der Waſſergehalt des Honigs iſt davon abhängig, 
in welchem Zuſtande der Reife der Honig geerntet 
wurde. Die Erfahrung, daß reife Honige einen 
Waſſergehalt von unter 22 Prozent beſitzen, konnte 
durch die Unterſuchungen beſtätigt werden. Der 
Waſſergehalt ſchwankte von 21,9 Prozent bei Heide- 
blütenhonig bis 7,2 Prozent bei Koniferenhonig. 


Die Blütenhonige ſind im allgemeinen arm an 
Saccharoſe, der Gehalt lag überall unter 8 Prozent, 
ein höherer Gehalt an Zucker würde auf einen Zuſatz 
von Zucker zum Honig oder auf eine Fütterung der 
Bienen mit Zucker hindeuten. Das Verhältnis von 
Fruktoſe und Glykoſe darf nur mit größter Verſicht zur 
Beurteilung des Honigs herangezogen werden. 

Aſchenmengen unter 0,1 Prozent ſind im allge— 
meinen verdächtig und geeignet, den beſtehenden Ver— 
dacht einer Verfälſchung mit Invertzucker zu be— 
ſtätigen. Fiehe fand bei den unterſuchten Honigen nur 
bei ſechs Proben Aſchenmengen unter 0,1 Prozent, 
und zwar bei Weißkleehonig Lindenblüten⸗ und 
Eſparſettehonig; die Honigtauhonige waren dagegen 
ſehr aſchenreich, und zwar enthielten fie 0,45—0,68 
Prozent Mineralbeſtandteile. 

Die Prüfung des Honigs auf künſtlichen Invert— 
zucker nach Fiehe hat ſich bei den unterſuchten Proben 
durchaus bewährt, denn in keinem Falle konnte mit 
Reſorcin-Salzſäure eine nennenswerte Rotfärbung 
feſtgeſtellt werden. Echte Honige geben da- 
her keine poſitive Reaktion. Fiehe erhebt 
daher die Forderung, daß Erzeugniſſe, die auf den 
Namen Honig Anſpruch machen, mit Reſorcin-Salz— 
ſäure keine Reaktion geben dürfen, denn das 
Oxymethylfurfurol, welches die Reaktion hervorruft, 
kann nur durch Zuſatz von künſtlichem Invertzucler 
oder durch Zerſtörung der Honig-Fruktoſe in den Honig 
gelangen. 

Es iſt in letzter Zeit gelungen, mit Hilfe dieſer 
Reaktion mehrere Honigfälſchungen größeren Stiles 
aufzudecken. Man hat alſo mit der FJieheſchen 
Reaktion eine recht gute Handhabe, Zuſatz von In— 
vertzucker im Honig feſtzuſtellen; es muß jedoch darauf 
hingewieſen werden, daß nur eine kirſchrote 
und beſtändige Reaktion als poſitiv angeſehen 
werden kann, leichte gelbe und hellrötliche Färbungen 
ſind nicht beweiſend. 

Die ſehr intereſſante Abhandlung iſt mit umfang— 
reichem Analyſenmaterial ausgeſtattet und bietet einen 
wertvollen Beitrag zur Kenntnis unſerer einheimiſchen 
Honigarten. 
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Der Honig als Nahrungs-, Heil⸗ und Genußmittel. 


Inhaltsangabe des auf der Vertreter⸗Verſammlung des Vienenwirtſchaftlichen Zentralvereins 
a am 10. Oktober 1926 in Stade gehaltenen Vortrages. | 


Von Dr. A. Koch, Münſter in Weſtf. 


Wir dürfen annehmen, daß die Menſchheit ſeit 
den erſten Anfängen der Kultur den nig als 
Nahrungs- und Genußmittel kennt und ſchätzt. Denn 
wir haben ſichere Anhaltspunkte dafür, daß von alters 
her die Menſchen die 5 des Honigs, die 
Honigbienen, achteten, liebten und pflegten. 
Sonſt wäre es nicht verſtändlich, daß wir die Biene 
kenntlich abgebildet finden auf den nunmehr über 6000 
Jahre alten Hieroglyphen 5 Wir leſen auf 
den erſten Blättern der Bibel, daß dem ägyptifchen 
Statthalter Honig zum Geſchenk gemacht wurde. 
Die alten Inder verehrten die Honigbienen als ſeeliſch 
begabte und deshalb heilige 2 8 In die aller- 
früheſten Anfänge der Kultur verliert ſich die Bienen- 
zucht im alten Griechenland. Ariſtoteles, den wir den 
Vater der Naturgeſchichte nennen, widmete der Biene 
lange Abhandlungen in ſeinen naturkundlichen Büchern. 
Und daß in jedem römiſchen landwirtſchaftlichen Be⸗ 
trieb ein Bienenſtand vorhanden war, gehörte 0 u- 
ſagen zum guten Ton. Von den älteſten römi den 
Schriftftellern, die die kaiſerlichen Heere auf ihren 
Eroberungsfahrten in die germaniſchen Lande beglei⸗ 
teten, wiſſen wir, daß unſere Altvordern den Honig, 
und vor allem den aus demſelben bereiteten Met, 
ſehr wohl zu ſchätzen wußten. Von der altgermaniſchen 
Waldbienenzucht fahrt ein direkter Weg des Aufſtieges 
in der deutſchen Imkerei hin zu dem in mehr als 
einer Hinſicht berühmt gewordenen Zeidel⸗ 
weſen des Mittelalters, hin zu der Zeit, in der 
ein beſonderer Berufsſtand von ten lebte, der vom 
Kaiſer mit weitgehenden Vorrechten, z. B. dem einer 
eigenen Gerichtsbarkeit, beliehen worden war, und der 
allein die Kunſt des Zeidelns verſtand, d. h. der 
die Kenntniſſe beſaß, dei der Honigentnahme aus den 
Immenbäumen der Wälder gerade noch ſo viel Futter 
den Bienenvölkern zu belaſſen, 951 deren Leben nicht 
gefährdet wurde. Zu dieſer Zeit bildeten die Bienen- 
produkte Honig und Wachs und der aus dem Honig 
bereitete Met derartig hervorragende deutſche Handels- 
artikel, daß Staat und Kirche aus einer Bienenſteuer 
bedeutende Einkünfte erzielen konnte. Mit dem aus- 
gehenden Mittelalter geriet aber die deutſche Bienen- 
zucht immer mehr in Verfall. Die Verminderung des 
Honigverbrauchs durch die geſteigerte Einfuhr von 
Rohrzucker mit der Zunahme des überſeeiſchen 
Handels, die Verdrängung des Metes durch das 
Gerſtenbier müſſen neben anderen Gründen für den 
Rückgang der Bienenzucht verantwortlich zu machen 
ſein. Das 18. Jahrhundert brachte die erſte ſchwere 
Kriſe in der deutſchen Bienenzucht, und hätten damals 
nicht 
führer die Not der Bienenzucht noch rechtzeitig er— 
kannt und Mittel und Wege zu ihrem Wiederaufbau 
gezeigt, ſo wären die Bienen wohl ſchon in jener Zeit 
aus deutſchen Landen verſchwunden. Nach einem 
erneuten Aufſtieg der Imkerei, der etwa im Jahre 
1900 mit 2,6 Millionen Bienenvölkern in Deutſchland 
ſeinen Höhepunkt erreichte, ſtehen wir augenblicklich 
auf imkerlichem Gebiet wieder vor der 1 Sein 
oder Nichtſein? Das honiakaufende deut] 
hat ſein Intereſſe der meiſt billiger lieferbaren Aus- 
landsware zugewandt; es iſt zurzeit eine der— 
artige Abſatzſtockung für deutſchen Honig einge- 


einſichtige Fürſten und weitſchauende Imker. 


Publikum: 


treten, daß immer mehr Bienenſtände infolge Un- 
rentabilität aus den deutſchen Landen verſchwinden, 
daß ſeit dem Jahre 1900 ein Rückgang der Bienen- 
völker um etwa 45 Prozent, wenn nicht um mehr, zu 
verzeichnen iſt. 

Mit ſchuld an der gegenwärtigen Notlage 
der deutſchen Bienenzucht iſt die Tatſache, daß man 
ſich in den meiſten Kreiſen des deutſchen Volkes noch 
lange nicht genügend klar darüber iſt, welche Rolle 
der N Honig als Nahrungd- Ge- 
nuß und Heilmittel in einem jeden deutſchen 
Haushalt zu ſpielen berufen iſt. 

Der Honig iſt bekanntlich das ſüße Produkt, das 
die Honigbienen erzeugen, indem ſie die in den Blüten 


oder an anderen Stellen lebender Pflanzen ſich bil- 


denden ſüßen Säfte in ihre Honigblaſe aufnehmen, 
dort mit körpereigenen Stoffen, den ſogenannten 
Jermenten, durchſetzen, in 1855 Wachswaben auf- 
ſpeichern und darin reifen laſſen. So entſteht der 
ie Produkt der Pflanzen und Bienen 
zugleich. 

g Wenn wir uns über die einzelnen, den Honig zu- 
e chemiſchen Stoffe unterrichten und 
deren Bedeutung als Nahrungs-, Genuß und Heil- 
ſubſtanzen betrachten wollen, ſo Tragen wir und am 
beiten, ui Zuſammenſetzung die Flüſſigkeits⸗ 
tröpfhen haben, die die Bienen als Blütenſaft 
oder Honigtau von den Pflanzen holen. 

Ein Wort zunächſt über den Honigtau; das iſt 


bekanntlich der ſtark . klebrige Ueberzug, 
i 


den man im Sommer en auf den Blättern 
beſtimmter Pflanzen, z. B. des Ahorns, der Linde, der 
Eiche finden kann, und der oft in derartig großen 
Maſſen von den Bäumen produziert wird, daß ſich 
unter ihnen auf dem Boden förmliche Lachen dieſer 
von den Blättern abgetropften Zuckerſäfte vorfinden. 
Es ſteht wiſſenſchaftlich noch nicht einwandfrei feſt, ob 
nur durch die Tätigkeit von Blatt- oder Schildläuſen 
derartige Blatthonigmengen geſchaffen werden können. 
Eine Reihe von Beobachtungen ſpricht auch dafür, daß 
die Blätter vieler unſerer Laubbäume ebenſo wie die 
Nadeln beſtimmter Koniferen ſelbſt die Fähigkeit 
haben, unter beſtimmten äußeren Bedingungen, bei 
einem gewiſſen Feuchtigkeitsgehalt der Luft ſowie 
unter dem Einfluß erhöhter Temperatur, ſüße Säfte 
1 Blattinnern heraus auf die Oberfläche abzu— 
eiden. 

In dem Honigtau, der hierzulande allerdings 
nur gelegentlich eine ſtärkere Trachtquelle für die 
Bienen darſtellt, finden ſich, ebenſo wie in den aus 
beſonderen Drüſen-Organen der Blüten abgeſchiedenen, 
als Nektar bezeichneten ſüßen Säften, Waſſer, 
Rohrzucker, Trauben- und Fruchtzucker, ſowie Spuren 
von Säuren, Salzen und Eiweiß. 

Nach den ſpärlichen, in der Literatur vorhandenen 
Angaben beträgt der Waſſergehalt des 
Nektars zirka 30—90, im Durchſchnitt vielleicht 
70 Prozent, während im Honig nur rund 20 Prozent 
Waſſer vorhanden find. Es muß alſo bei der Um- 
wandlung des ee in reifen Honig eine 
ſtarke Waſſerverdunſtung eintreten. Wie 
dieſer Prozeß im einzelnen vor ſich geht, iſt noch nicht 
klar erforſcht. Sicher ſpielt die im Sommer 34 
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Grad C. betragende Stockwärme des Bienenvolkes da— 
bei eine Rolle; wahrſcheinlich entziehen die Bienen 
aber auch beim Umtragen des reifenden Honigs im 
Stocke durch die wiederholte Aufnahme desjelben in 
ihre Honigblaſe dem Nektar einen Teil ſeines Waſſers. 


Vor allem intereſſieren uns im Hinblick auf die 
chemiſche ebd des Nektars und des 
Honigs die Kohlehydrate; das ſind die ee 
und deren Aan eee Verbindungen, von denen 
die Stärke ja der bekannteſte Stoff iſt. Während der 
Nektar verhältnismäßig viel Rohrzucker (bis 35 
Brogent), aber wenig Trauben- und ln 
(0 bis 20 Prozent) enthält, finden ſich umgekehrt im 
reifen Honig große Trauben- und Frucht- 
zucker Mengen, und zwar zuſammen etwa 70 
Prozent, und nur noch wenig Rohrzucker, 
durchſchnittlich höchſtens 5 Prozent. Es iſt alſo eine 
Verſchiebung dieſer Zuckerarten der Menge nach wäh— 
rend der Reifung des Honigs eingetreten. Und dieſe 
Tatſache iſt im Hinblick auf die Bewertung des 

onigs als Nahrungsmittel von ganz außerordent— 
licher Bedeutung. ö * 8 


Rohrzucker, d. h. die heute meiſt aus der Zucker— 
rübe dargeſtellte gewöhnliche Handelsware, iſt ein zu- 
ſammengeſetzter Zucker, und zwar eine 
chemiſche Verbindung aus zwei 1 Zucker— 
arten, aus dem Trauben- und Fruchtzucker. Ebenſo 
wie man Rohrzucker aus dieſen beiden Beſtandteilen 
aufbauen kann, beſteht auch die Möglichkeit, dieſen 
zuſammengeſetzten Zucker wieder in feine beiden Bau- 
ſteine, den Trauben- und Fruchtzucker zu ſpalten. 
Das kann im Laboratorium mit Hilfe beſtimmter 
Säuremengen und unter der nötigen Wärmezufuhr 
geſchehen. Dieſen Spaltungsprozeß ſührt aber auch 
z. B. der Menſch bei ſeiner Verdauungstätigkeit 
dann aus, wenn Rohrzucker in der Nahrung dem 
Organismus zugeführt worden iſt. Rohrzucker iſt 
nicht direkt aus dem Darm in das Blut aufnehm- 
bar, ſondern erſt nach feiner Zerlegung in Trauben- 
und Fruchtzucker können dieſe Beſtandteile von der 
Darmwand aus den Körperſäften zugeführt werden. 
Jeder Rohrzuckergenuß verlangt ſomit einen Ver- 
dauungsprozeß im Darm, der ſich dort unter 
Einwirkung eines beſtimmten, den Rohrzucker jpalten- 
den Stoffes, eines der vielen Verdauungs- 
Fermente, vollzieht. Die Invertaſe — fo heißt 
dieſes ſpezielle Ferment, das die Fähigkeit der Zer— 
legung des Rohrzuckers in Trauben- und Fruchtzucker 
hat — findet ſich nun auch in den Speicheldrüſen der 
Bienen und wird beim Transport des Nektars von 
der Blüte zur Bienenwohnung ſowie beim Umtragen 
des Nektars von einer Zelle zur anderen dieſem zu— 
geſetzt. Dadurch findet eine Zerlegung des urſprüng— 
lich im Nektar vorhandenen Rohrzuckers ſtatt. So 
vermehrt ſich der Trauben-Fruchtzucker-Gehalt bei der 
Reifung des Honigs in dem Maße, wie der Rohr— 
zucker-Gehalt abnimmt. Deshalb iſt der weitaus 
größte Prozentſatz des im Honig vorhandenen Zuckers 
nach Genuß des Honigs direkt ins Blut über- 
führbar. Daher iſt der Honig das ausgezeichnete, leicht 
bekömmliche Nähr⸗ und Stärkungsmittel im Gegen— 
ſaß zum Rohr- oder Rübenzucker, der erſt verdaut 


werden muß. 

Jedes Kohlehydrat ne bekanntlich einen 
Kraftſtoff, einen Kalorienträger für die 
energetiſchen Leiſtungen des Organismus dar. 
Honig, der auf Grund ſeines Trauben-Fruchtzucker— 


Gehalts je 100 Gramm 330 Kalorien beſitzt, kann alſo 


in hervorragendem Maße zur Kalorien-Anreicherun 

der Nahrung benutzt werden. Von dieſer Tatſache wir 
z. B. bei Gi tellung von Krankenkoſt noch viel zu - 
wenig geb e gemacht! Der hohe Kaloriengehalt 

macht den Honkg auch ſehr geeignet zur Verwendung 

als Reiſeproviant und als Stärkungsmittel bei 
größeren ſportlichen Leiſtungen. Denn er bildet eine 
vorzügliche Kraftquelle für alle Muskelleiſtungen, be- 
ſonders auch zur Ernährung des geſunden wie des 
kranken Herzmuskels. Infolge ne Kalorien-Ge⸗ 
haltes iſt der Honig aber vor allem auch ein Maft- 
mittel zur allgemeinen Körperkräftigung, beſonders bei 
unterernährten Kindern mit verzögertem Wachstum, 
mit ſchlechtem Allgemeinzuſtand, bei Neigung zu 
Skrofuloſe und Tuberkuloſe, überhaupt bei Schwachen 
und Geneſenden, ſowie bei werdenden und ſtillenden 
Müttern. In der Medizin verwendet man den Honi 

auf Grund ſeines Kalorienreichtums gelegentlich au 
dann, wenn es ſich um eine künſtliche Ernährung des 
Körpers durch Schlundſonde oder auf dem Wege des 
Nährkliſtiers, handelt. Beim Darmkatarrh des Säug— 
lings bildet das Honigwaſſer oft den einzigen Stoff, 
den das kranke Kind verträgt, und der auf Grund 
feines Kaloriengehaltes das ſtark geſchwächte jugend- 
liche Leben zu erhalten vermag. 

Der Fruchtzucker des Honigs iſt auch in der Lage, 
in gewiſſem Grade anregend auf die Darmtätigkeit 
zu wirken, fo daß für manche Menſchen das tägliche 
Eſſen von Honig auf bequeme und angenehme Art 
eine . der Verdauungstätigkeit herbeiführt. 
Allerdings ſoll der Imker bei der Behandlung des 
Honigs nach dem Schleudern dafür ſorgen, daß ſich 
nicht der Fruchtzucker als bräunliche, dickflüſſige, 
ſirupartige Maſſe über einem mehr oder weniger 
feſten Bodenſatz aus Traubenzuckerkriſtallen ab— 
Icheidet. Denn das läßt ſich durch wiederholtes Um- 
rühren des Honigs vor dem Feſtwerden leicht ver— 
hindern. Dann beſteht auch nicht die Gefahr, daß 
durch den Genuß größerer Fruchtzuckermengen von 
der Oberfläche eines derartigen Honigs eine unan- 
genehme abführende Wirkung ausgelöſt wird. 

Der Rohrzuckergehalt des Honigs iſt — wie ge— 
ſagt — gering, in einem ausgereiften Honig gege— 
benenfalls ſogar gleich Null. Und alle gelegentlich in 
Laienkreiſen immer wieder auftauchenden Befürchtun— 
gen, im echten Honig ſei Rohrzocker in Geſtalt der 
üblichen Handelsware von Natur aus oder durch 
künſtlichen Zuſatz ſeitens des Imkers in größeren 
Mengen vorhanden, beruhen einzig und allein auf 
Unkenntnis der Honigzuſammenſetzung. Daß die 
Bienen bei der Einwinterung im Herbſt, eventuell auch 
im Frühjahr oder im Sommer bei vollkommenem 
Trachtmangel, durch den Imker mit Rohrzuckerlöſung 
gefüttert werden, hat einzig den Zweck, die Tiere vor 
dem drohenden Hungertode zu bewahren. 

Im Honig finden ſich ferner Dextrine und 
Gummi-Arten; beſonders Heide-, Blatt- und 
Tannenhonig ſind reich an derartigen Stoffen. Bei 
einer krankhaften Reizung der Schleimhäute des 
menſchlichen Mundes, des Rachens oder des Kehl— 
kopfes, alſo bei ſehr vielen Urſachen für Huſten— 
anfälle, wirken nach dem Genuß von Honig dieſe 
Dextrine dadurch reizmildernd und heilend, daß ſie die 
kranken Schleimhäute einhüllen. Gerade der von 
manchen Honigliebhabern wenig geſchätzte Heide— 
honig kann deshalb als Heilmittel bei leich— 
teren Erkältungen und Huſtenerſcheinungen beſonders 
empfohlen werden. 
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Die Salze des Honigs find der Menge nach 
nur in verſchwindend kleinen, ſozuſagen in 99 5 
thiſchen Doſen, vorhanden, aber allem Anſchein nach 
in einer Zuſammenſetzung, die für den menſchlichen, 
ſpeziell den kranken Organismus, vos großer Be— 
deutung iſt. Die Eiſenſalze z. B. wirken anregend auf 
die Blutbildung, wie das u. a. die Kinderärztin 
Dr. Paula Emmerich bei der Behandlung tuber- 
kulöſer Kinder in einem Schweizer Lungenſanatorium 
mit aller wiſſenſchaftlichen 60 bewieſen hat. Die 
Phosphorbeſtände des Honigs ſind wichtig für die 
Skelettbildung des kindlichen Körpers, ſowie für den 
en die Geſunderhaltung der Nerven- und 
Gehirnſubſtanz, die Kalzinmſalze unentbehrlich für die 
Skelett- und Zahnbildung des wachſenden Organis- 
mus, die Kaliumſalze zur Förderung und Anregung 
der Herztätigkeit. 

Der Säuregehalt des Honigs iſt zwar auch nur 
gering, er genügt aber in vielen Fällen, um durch 
eine Keimwidrigkeit ſeine antiparaſitären, des— 
infizierenden Eigenſchaften bei leichteren infektiöſen 
Erkrankungen heilend zu wirken. Bei der ſeſchwälſten, 
von Entzündungen, Furunkeln, Drüſengeſchwülſten, 
Zahngeſchwüren haben ſich Honigpaſten ſchon oft als 
ganz hervorragend gutes Heilmittel erwieſen. 

Die Geruchs- und Geſchmacksſtoffe des 
Honigs machen dieſen zu dem beliebten, völlig un— 
ſchädlichen Genußmittel. Sie wirken durch Reizung 
der Magenſchleimhaut und anderer Verdauungsdrüſen, 
verurſachen dadurch eine Steigerung der Eßluſt und 
fördern gleichzeitig den Verdauungsprozeß. 

El weiß findet ſich im Honig ebenfalls nur in 
eringen Mengen; noch nicht einhalb Prozent der Ge⸗ 
ſamtſubſtanz entfällt auf die Eiweißkörper. Folglich 
iſt der Honig kein Nahrungsſtoff, der zum Aufbau 
der lebenden Zellſubſtanz verwendet werden 
kann, wie das für viele ſtark eiweißhaltigen anderen 
Nahrungsmittel, vor allem für Eier, Fleiſch uſw. gilt. 
Die Bedeutung des Honigs liegt eben auf dem Ge— 
biete der Energie-Lieferung, der Be- 
triebserhaltung im lebenden Organismus. 
Der geringe Eiweißgehalt des Honigs hat aber zur 
Folge, daß dieſer Nahrungsſtoff keine beſondere Be— 
anſpruchung der Nierentätigkeit bewirkt, daß alſo bei 
manchen Nierenerkrankungen Honig als Krankenkoſt in 
beſonderem Maße in Frage kommt. 

Schließlich finden ſich im Honig eine Reihe der 
ſchon genannten, die Verdauung bewirkenden Stoffe, 
der Fermente. Sie behalten ihre verdauende 
Kraft in vollem Umfange bei, wenn der Honig nicht 
übermäßig, auf jeden Jall nicht über 40 Grad 
Celſius, erwärmt wird. In vielen Fällen, in 
denen ein Mangel an derartigen Verdauungsſtoffen 
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auf Grund kleinerer Unſtimmigkeiten des Magen- 
Darm-⸗Kanals beim Menſchen vorhanden iſt, kann 
durch eine Honiggabe dem augenblicklichen Mangel 
abgeholfen werden. Auch inſofern wirkt der Honig 
verdauungsfördernd. 


Damit ſind die wichtigſten A des Honigs 
aufgezählt und in ihrer diätetiſchen Wirkung kurz 
charakteriſiert. 


Den Chemiker und den Biologen, die ſich mit der 
ſchließlich 1 von Honigen eee intereſſieren 
ſchließlich noch die feſten Beſtandteile des Honigs, 
die Sedimente, die man nach der Auflöſung von 
Honig in Waſſer erhält. In ihnen finden ſich u. a. 
Wachspartikelchen, kleine Teilchen des Bienenkörpers, 
vor allen Dingen aber Pollenkörner. Dieſe 
Pollenkörner können bei mikroſkopiſcher Unterſuchung 
meiſt Aufſchluß geben über die Blüten, aus denen die 
Bienen den Nektar geholt haben. Und wenn die 
Blütenform feſtſteht, läßt ſich oft auch ein Rüchſchluß 
auf das Land ziehen, in dem der Honig ent— 
ſtanden iſt. 

Und damit werden unſere Blicke auf die Aus- 
landsware gelenkt, die heute in ungeheuren 
Maſſen den deutſchen Honigmarkt überſchwemmt. 
Sicher iſt, daß eine ganze Reihe ausländiſcher Honige 
der deutſchen Ware ebenbürtig iſt; ebenſo gewiß iſt 
aber 11 die Tatſache, lich eine große Menge der im 
Kleinhandel befindlichen Auslandsware diätetiſch 
deshalb minderwertig iſt, weil fie einem Reinigungs- 
prozeß unterworfen und dabei oft ſo ſtark erwärmt 
worden iſt, daß die Fermente ihre normale Wirkung 
verloren haben und daß die aromatiſchen Beſtandteile 
zum Teil ausgetrieben worden ſind. 


Für den deutſchen Honigkäufer ſollte aber noch 
ein anderer Geſichtspunkt, als die Angſt vor dem An- 
kauf minderwertiger Ware beſtimmend ſein, nur 
dentſchen Honig zu verlangen: nämlich die Tatſache, 
daß ohne die deutſche Bienenzucht kein deutſcher Obſt— 
bau, keine deutſche Samenzucht, kein deutſcher Gemüſe— 
bau, keine deutſche Flur in der heutigen Geſtalt mög- 
lich iſt. Deshalb heißt der e den der Deutſche 
Imkerbund jetzt an den deutſchen Honigliebhaber hat 
ergehen laſſen: Deutſcher, iß deutſchen Honig! denn 
dadurch förderſt du nicht nur die deutſche Bienen- 
zucht, ſondern du jorait auch mittelbar für eine 
Steigerung der übrigen landwirtſchaftlichen Er- 
zeugung in Deutſchland, weil bei dem Kampf um das 
Hochziel: „Selbſtverſorgung des Deutſchen durch die 
Erträge des deutſchen Bodens“ die Mitarbeit 
einer ausgedehnten deutſchen Bien enzucht nicht 
entbehrt werden kann. 


Darum: Deutſche, eßt deutſchen Honig! 


Der Honig im Hanſierhandel. 


Dr. jur. A. Schüßler, Weinheim. 


In einem jüngſt gehaltenen durch die Bienen— 
zeitungen veröffentlichten Vortrag hat Abg. Kick— 
höſfel, einer der wenigen verdienſtvollen Imker— 
parlamentarier, ein Verbot des Hauſierhandels mit 
Honig verlangt. Die Erfüllung dieſes Wunſches würde 
einer Abänderung der Reichsgewerbeordnung gleich— 
kommen, und ein derartiges Beſtreben dürfte bei der 
notoriſchen Verſtändnisloſigkeit des Geſetzgebers für 
imkerpolitiſche Forderungen zurzeit ſo gut wie aus— 
ſichtslos ſein. 

Einſtweilen wird man ſich wohl damit begnügen 


müſſen, durch die gegebenen Einſchränkungen des 
Hauſierhandels eine ſtarke Kontrolle auszuüben, — 
übrigens kann man auch geteilter Anſicht ſein über die 
Zweckmäßigkeit und Vorteilhaftigkeit eines ſolchen 
Verbots. 

Unzweifelhaft iſt die Bienenzucht, wenn ſie im 
wirtſchaftlichen Zuſammenhang mit der Landwirtſchaft 
betrieben wird, als ein „Nebenbetrieb der Landwirt— 
ſchaft“ zu bezeichnen; in der Rechtſprechung iſt dieſer 
Grundſatz anerkannt (Entſcheidungen des Badiſchen 
Verwaltungsgerichtshofes in der Verwaltungs Zeit— 
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ſchrift 1920, Seite 135; des Bad. Landesverſ.-A. von 
1891 in Reger, Band 11, Seite 391; des Bayr. L. V. A. 
von 1898 in Reger, Band 19, Seite 236; des Reichs- 
verſ.-Amts von 1892 in Reger, Band 12, Beilage 
Seite 93). ’ 

Wenn dagegen die Imkerei iſoliert, d. h. ohne 
Zuſammenhang mit der Landwirtſchaft, oder — ver— 
glichen mit dem Arbeits- und Geldaufwand ſowie dem 
Ertrag — im Verhältnis zu ihr als hauptſächliche 
wirtſchaftliche Tätigkeit betrieben wird, wurde ſie in 
der Rechtſprechung ſchon als gewerbliche Unternehmung 
bezeichnet; wohl zu Unercht, denn keine andere Art 
von Tierzucht iſt bis jetzt unter die Gewerbebetriebe 
eingereiht worden, und zudem kann für das Weſen 
einer Tätigkeit nicht der willkürliche Zuſammenhang 
mit einer anderen Tätigkeit von ausſchlaggebender 
Bedeutung ſein. Vielmehr iſt die Bienenzucht auch 
als ſolche als Nebenbetrieb der Landwirtſchaft zu 
betrachten. f ö 

Maßgebend iſt dieſe Unterſcheidung, ob Gewerbe 
oder Landwirtſchaft in erſter Linie für die Frage, in- 
wieweit der Imker unter die Beſchränkungen der Ge— 
werbeordnung fällt. 

Doch ohne Rückſicht darauf iſt der Verkauf von 
Produkten der Bienenzucht ein Gewerbebetrieb im 
Sinne der Reichsgewerbeordnung und unterliegt in- 
folgedeſſen den dort für die Ausübung eines Gewerbes 


erlaſſenen Vorſchriften. 

Die Gewerbeordnung unterſcheidet zwei Haupt— 
arten von eee e je nachdem ob eine 115 
Verkaufsſtelle vorhanden iſt oder nicht; jenen nennt ſie 
den „ſtehenden Gewerbebetrieb“, dieſen den „Gewerbe— 
betrieb im Umherziehen“ (der landläufige Ausdruck 
„hauſieren“ iſt der Gewerbeordnung ſelbſt unbekannt). 
Dazwiſchen ſteht als eine eigene Gewerbebetriebsart 
das Hauſieren am Wohnort, der ſogenannte „ambu- 
lante Gewerbebetrieb“, über deſſen Zugehörigkeit zum 
ſtehenden Gewerbe (fo das Preußiſche Kammergericht) 
oder zum Hauſiergewerbe (ſo die herrſchende Meinung) 
man ſich noch nicht einig iſt. 

Das Hauſierweſen iſt zur Ausübung einer wirk— 
ſamen Kontrolle, die ja beim ſtehenden Gewerbebetrieb 
ohne weiteres gegeben iſt, einer Reihe von beſonderen 
Vorſchriften unterworfen. So iſt der Hauſierhandel 
mit beſtimmten Waren überhaupt verboten, wie z. B. 
mit alkoholiſchen Getränken, Gold und Silberwaren, 
Waffen uſw., auch die Ausübung der Heilkunde iſt im 
Umherziehen nicht geſtattet. Weiterhin muß jeder 
Hauſierer auswärts einen Wandergewerbeſchein haben, 
der ihm von der Verwaltungsbehörde — in Baden 
vom Bezirksamt — der Heimatgemeinde auf ein Jahr 
ausgeſtellt, unter beſonderen Vorausſetzungen aber 
verweigert wird; das Hauſieren am Ort iſt grund— 
ſätzlich ohne Weiteres geſtattet, kann aber von einer 
polizeilichen Erlaubnis abhängig gemacht werden. 

Innerhalb des Hauſierhandels genießen nun 
„ſelbſtgewonnene oder rohe Erzeugniſſe der Land- und 
Forſtwirtſchaft“), des Garten- und Obſtbaues, der 


*) Hier iſt im Geſetz die Bienenzucht alſo neben 
der Landwirtſchaft genannt; desgleichen aber auch 
Obſtbau- und Geflügelzucht, die ſonſt immer zur Land— 
wirtſchaft gerechnet werden. Es läßt ſich alſo hierin 
kein Argument für die Anſicht erblicken, daß Bienen- 
zucht kein Nebenbetrieb der Landwirtſchaft ſei, viel— 
mehr ſpricht gerade die Zuſammenſtellung mit den 
Nebenbetrieben der Landwirtſchaft für die gegenteilige 
Anſicht. 
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Geflügel- und Bienenzucht ſowie ſelbſtgewonnenen 
Erzeugniſſe der Jagd und Fiſcherei“ ausdrücklich den 
Vorzug, daß fie ohne Wandergewerbeſchein feilgeboten 
werden dürfen, und daß das Hauſieren am Ort nicht 
1 genannten Erlaubnis abhängig gemacht werden 
arf. 

Der Honig iſt ein rohes Produkt der Bienen- 
zucht, denn 105 iſt „jedes Produkt, welches ſich noch 
in ſeinem natürlichen Zuſtand befindet oder nur in 
herkömmlicher Weiſe gereinigt und zugerichtet 
worden iſt. “*) 

Somit fällt alſo beim Honighauſierer die ſicherſte 
Gewähr für eine genaue Kontrolle der Perſon und 
eventuell der Ware weg; er bedarf auswärts keines 
Wandergewerbeſcheines und für den Handel am Ort 
ſelbſt iſt für dieſe bevorzugten Waren jene Beſtim— 
mung über den möglichen Erlaubniszwang ausdrücklich 
aufgehoben. 

Doch bleiben immerhin noch einige Schranken 
übrig: zum erſten iſt außerhalb des Wohnorts ohne 
Wandergewerbeſchein nur das Feilbieten erlaubt, nicht 
auch die übrigen Möglichkeiten des Gewerbebetriebes 
im Umherziehen und des örtlichen Hauſierhandels, wie 
z. B. das Aufſuchen von Beſtellungen oder das Auf- 
kaufen zum Wiederverkauf. 

Weiterhin iſt ausdrücklich feſtgelegt, daß das 
Hauſieren — auswärts und am Ort — unterſagt 
werden kann, wenn die Vorausſetzungen vorliegen, 
unter denen ein Wandergewerbeſchein aus perſönlichen 
Gründen verjagt werden muß; alſo wenn der Hauſierer 
mit einer abſchreckenden oder anſteckenden Krankheit 
behaftet, wenn er entſtellt iſt, wenn er unter Polizei— 
aufſicht ſteht oder übel berüchtigt iſt, oder wenn er 
in den letzten drei Jahren wegen beſtimmter ſtraf— 
barer Handlung mit mindeſtens drei Monaten Gefäng— 
nis beſtraft wurde. 

Kindern unter 14 Jahren kann von der Orts- 
polizeibehörde — in Baden Bürgermeiſter oder 
Bezirksamt — der auswärtige Hauſierhandel über— 
haupt, minderjährigen Mädchen der Handel von Haus 
zu Haus und allen Minderjährigen das Hauſieren 
nach Sonnenuntergang unterſagt werden. Der Handel 
durch Kinder unter 14 Jahren iſt am Wohnort ſelbſt 
grundſätzlich verboten; nur in den Orten, in welchen 
das Hauſieren durch ortsanſäſſige Kinder herkömmlich 
iſt, kann ihr Handel bis zu einer jährlichen Geſamt— 
dauer von vier Wochen geſtattet werden. 

Der Eintritt in fremde Wohnungen ohne vor— 
herige Erlaubnis, ſowie das Betreten fremder Häuſer 
oder Gehöfte zur Nachtzeit iſt unterſagt. An Sonn- 
tagen iſt der Hauſierhandel ganz verboten. 

Alle Zuwiderhandlungen können mit Geldſtrafe 
bis zu 150 Mk. — bei Uebertretung der Sonntags— 
ruhe bis zu 600 Mk. — oder im Fall der Unbei— 
bringlichkeit mit Haft bis zu vier Wochen beſtraft 
werden. 

Wie nun ſchon kurz geſtreift, mag es fraglich 
erſcheinen, ob eine Unterbindung des Hauſierhandels 


*) Ebenſo müßte Wachs als rohes Bienenprodukt 
angeſehen werden; nicht aber Kunſtwaben, die wohl 
unter die „ſelbſtgewonnenen Erzeugniſſe fallen“ und 
infolgedeſſen nur vom Imker (nach Entſcheidung des 
Reichsgerichts und einiger Oberlandesgerichte), in 
Baden dagegen nach einem Erlaß des Miniſters des 
Innern vom 6. Januar 1885 (Verwaltungs -Zeitſchrift 
1885, Seite 7) auch von ſeinen Angehörigen und Haus— 
genoſſen im Hauſierhandel vertrieben werden dürfen. 
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mit Honig zweckmäßig und für die Imker vorteilhaft 
iſt; denn dem Imker ſelbſt wird ja dann die weit- 
gehende Vergünſtigung und die leichte Abſatzmöglich⸗ 
keit auch genommen. Es dürfte in dieſer Beziehung 
vor allem darauf ankommen, was für Leute und mit 
was für Honig ſie den Hauſierhandel betreiben. Bei 
der ſich erfreulich ſteigernden Organiſation des Honig- 
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verkaufs überwiegen meines Erachtens die Vorteile 
eines Honighauſierverbots die Vorteile der Duldung; 
denn der Imker wird nicht mehr auf die elementare 
Abſatzmöglichkeit durch den Hauſierhandel angewieſen 


ein. 
Alſo, Imkerführer! Das Honigſchild iſt da. Nun 
organiſiert den Honigverkauf! | 


Imkerbeile, 


Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


Der ſo eingehende Aufſatz von Herrn Schmidt 
mit der gleichen Ueberſchrift lenkt mit gutem Recht die 
Aufmerkſamkeit aller derer, die unter dem 19 5 15 
Imkerei 10 lediglich die Honigernte verſtehen, au 
jo manche ſcheinbare Nebenſache, die aber ihren kultur- 
geſchichtlichen Wert hat. Je mehr wir den Geldwert 
der Imkerei in erſte Linie ſtellen, und das leider 
wohl auch müſſen, um ihr das Leben ie zu helfen, 
um fo mehr tritt das, was die Imkerei einmal ge- 
weſen iſt, in den Hintergrund. Es gilt da alſo Stück- 
chen der Vergangenheit noch zu ſammeln, ehe fie un- 
widerruflich verlorengehen. 


Und es gäbe da noch ſo manches Reh 
Forſchungsgebiet, das feinem Bearbeiter mindeſtens 
Freude macht und mit wenig Koſten bearbeitet werden 
kann. Dazu möchte ich, weil es die Leſer dieſes 
Blattes wohl am nächſten angeht, die Entwicklung der 
Imkerei im Stülpkorb ganz beſonders rechnen. Was 
Lehzen, als Apoſtel der Sabine Betriebsweiſe, von 
ihrer Geſchichte wußte, verträgt doch noch manche 


Ergänzung, vielleicht auch Berichtigung. Das viel 


ältere Imkerſchrifttum handelt gewöhnlich nur von dem 
jeweilig vorhandenen, ohne ſich um die Geſchichte viel 
zu kümmern. Selbſt Nickel Jacob in ſeinem 1586 in 
Görlitz erſchienenen: „Gründtlicher vnd nützlicher 
vuterricht von Wartunge der Bienen“ ſpringt von 
dem Hinweis auf Ariſtoteles, Plinius, Virgilius, 
Petrus de Creſcentiis lein ſo ungelehrter Mann, wie 
er ſich nennt, war er eben nicht) gleich dazu über, 
„einen Unterricht zu geben, wie ich mit den Bienen 
vmbgienge, weil ich viel Jarlang derſelben mit fleiß 
gewartet, welches ich von meinem lieben Vatern vnd 
Großvatern, ſeligen, auch von andern Erfahrnen vnd 
Liebhabern der Bienen, zum fleißigſten erlernet“. 


Gewöhnlich nimmt man doch an, daß die Imkerei 
mit den bekannten Stülpkörben in den heutigen 
Heidegebieten ſchon ſo alt ſei, wie dieſe beſiedelt ſind. 
Jedoch reichen die Nachrichten, wenigſtens die unbe⸗ 
dingt zuverläſſigen, kaum weit über den Dreißigjährigen 
Krieg mit ſeiner Umſtellung aller Lebensverhältniſſe 
zurück. Jedenfalls dürften auch die heutigen Heide⸗ 
gebiete, welche noch nach Chriſti Geburt die Römer 
zu dem von ihnen arg gefürchteten norddeutſchen her- 
cyniſchen Walde rechneten, kaum ſchon überall ihr 
heutiges Gepräge von weiten mit Heidekraut beſtan— 
denen Flächen getragen haben, ſo daß man annehmen 
darf, daß die enge Korbimkerei erſt allmählich die 
einſt beſtandene Waldimkerei abgelöſt habe. Wie ja 
auch die alten Zeidler im Süden und Oſten der heutigen 
Heidegebiete durchaus Waldimker waren, die mit dem 
Dächſel ihre Beuten ziemlich hoch in die lebenden 
Baumſtämme einhieben. Jedenfalls finden wir a den 
älteſten Bildern von Bienenbüchern immer nur ſolche 
Beutenbäume oder im Garten aufgeſtellte oder ge- 
lagerte Klotzbeuten abgebildet. Ein gleich altes Bild 
von Stülpkörben iſt mir nicht zu Geſicht gekommen. 


den Kupfern in Schirachs Waldbienenzu 


Haben auch die Verfertiger jener alten Holzſchnitte 
und Kupferſtiche offenſichtlich ſehr viel P u be- 
ſeſſen, wie ſpaßig find die Bären- und Fu 9 auf 
t, ſo ſind 
ſie doch auch unerſetzliche Zeugen mancher Wirklichkeit 
geblieben. 
Herr Schmidt nennt mit Recht die Lüneburger 
Imkerbeile ein ungeklärtes Kapitel aus der Ge— 


. 


ſchichte der Heideimkerei, da fie nichts mit dem Be- 
trieb der Korbimkerei gemein haben. Kaum daß der 
Heideimker eine Holzaxt braucht für die Herſtellung 
eines Bienenzauns, für die Behandlung der Körbe 
nun ſchon gar nicht, geſchweige denn in der ſo eigen- 
tümlichen Form mit einſeitig lang hervorgezogener 
Schneide. 
Es wird ſich bei den Bienenſtäben alſo gewi 
um Berufs- oder Zunftabzeichen handeln, die nur no 
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aus der Vergangenheit verſtändlich ſind. Wie einſt die 
Zünfte in ihren Zechen bei offner Zunftlade verhan- 
delten, oder wie der Dorfnachtwächter noch heut ſeinen 
unhandl ichen deo, fe mit auf die Wache nimmt als 
Amtszeichen uſw., ſo mögen auch die Beile ihre einſtige 
Bedeutung als Werkzeuge längſt eingebüßt haben und 
zu Berufs- und Ehrenzeichen geworden ſein, über die 
man ſich heut keine Rechenſchaft mehr geben kann. 

Herr Schmidt gab feinem Aufſatz ein Weberficht3- 
bildchen aus der zweiten Kupfertafel von Schirachs 
Waldbienenzucht bei, auf dem deutlich zu erſehen iſt, 
wie der alte Klotzimker beim Aufbrechen der Beute- 
bretter an ſeinen Stöcken gerade die langgezogene 
Spitze des Beils als Hebel trefflich gebrauchen 
konnte, es alſo ſicher zu ſeinem nen dec en Hand» 
werkzeug gehörte. 

Um noch weiter zurückzugreifen gebe ich hier einen 
der Holzſchnitte wieder, die Nickel Jacob ſeinem Buch 
einfügte. Der an dem linken Beutebaum vom hoch- 
ezogenen Brett aus das Volk beräumende Zeidler 
hat das zum Losbrechen des Beutebretts benützte Beil, 


enau von der Jorm der Lüneburger Imkerbeile, 
über ſich an einen Aſtſtumpf gehängt, iS daß Herkunft 


und Gebrauch dieſer Beile wohl klar erſichtlich ſein 
dürfte. Einer Verlängerung der Schneide in der Rich- 
tung des Axthelms eburfie das Beil dur nicht, 
denn ſo, wie es iſt, konnte es leicht über die Schulter 
gelegt werden, ohne Körperverletzungen befürchten zu 
en. Ja die hakenförmig hoch gezogene Schneide 
erlaubte es, die Traghenkel von ſonſtigen Gerätſchaften 
überzuhängen, die man ſonſt hätte in der Hand 
tragen müſſen. Ruckſäcke waren damals wohl noch 
kaum gebräuchlich und der Menſch iſt allezeit auf ſeine 
Bequemlichkeit bedacht. 

So würde die Frage der Inmkerbeile ſich gleich 
zu einer Preisfrage dahin erweitern laſſen: war die 
Korbimkerei in ihren e h Gebieten von jeher 
bodenſtändig, oder hat ſie ſich erſt aus der Wald- 
imkerei nn entwickelt und daher manches von 
dorther beibehalten, was fie vielleicht ſelbſt nicht ge⸗ 
brauchen kann, aber als alter Hausrat in Ehren 
gehalten wird? 


’ 
\ 


De tweete Imkerſchoolkurſus in Stade ann 11. und 12. Oktober 1926. 


Düttmal will ick nu min Bericht mal ſo'n beetjen 
upp plattdütſch ſchriewen, denn ick heff mi vertellen 
loten, von de Imkers, de ick in Staa dropen heff, dat 
jem dat am beſten gefallen dä, un am lewſten leſen 
wör. Sünd doch de meiſten Imkers von platten 
Lanne, wo to Hauptſook doch plattdütſch ſnackt ward. 
Ja, un de beſten 1 5 ſüllt jo ud wohl wäſen, 
wie ick inn Beſööksbook von de Imkerſchol leſen heff, 
denn dor ſteit inne: „Dort wo man imkert, kannſt du 
ruhig raſten, böſe Menſchen haben weder Korb noch 
Kaſten.“ Schräben har diſſen Vers een Imkerkolleg 
ut Oldenburg, denn in ditt Book möt ſick alle in- 
drägen, de de School beſöckt un ſich von Immenmeiſter 
wieſen und erklären lot. Kinners, dat was ober'n 
beeten Bu an de Verſammlungsdoog mit den Beſök. 
Wenn ſe nu noch all tohope kamen weern! Aber nee, 
alle een na'n annern, damit Willem, uns leebe Im- 
menmeiſter, ok blos nich to Ruh kamen ſull. Doch 
unermüdlich 1 he jümmer wedder mit nan 
Tuhn, wenn nee Kollegen kamen däen. Alle Achtung, 
dor künn he ok ſtolz up ſien, de weer gar nich wedder 
to kennen von in Sömmer her, ſo ſchön har he denn 
trechte mookt. Alle Frogen wor'n beantwort un 
jümmer wedder fragt und vertellt, un mit Lief un 
Seel wör he dorbi, keene Tied dur em to lang un 
keene Möh to veel, denn jeder wull de Kaſſen jo 
ud mol von binnen ſeen. Och du meine Güte, wat 
weern dat vör grote Völker! Hinnern Rücken plink⸗ 
ögen ſick de Kollegen denn to un meenen denn, da 1155 
de Immenmeiſter ümmer twee tohope in ennen Kaſſen 
kregen. Doch dat wör nich wohr, aber de Zuckerpott 
harr nich fehlt. Bi lüttjen wörd abr uk düſter, de 
Swarm köm to Ruh un tröck ſick na de Stuw von 
Familje Glameyer trüg, denn hinnern warm Oben 
weert doch 5 am beſten, füng doch buten de 
EE Regen wedder an. Een nan annern 
köm'n ſe nu to'n Kurſus wedder angereiſt, un bi 
lüttjen köm dor ok Stimmung rin, denn wie har'n 
bejlaten, noch ſo'n lüttjen afftopetten. Bi Otje Heel 
in Campe weer Turnerball, un uns Immenmeiſter 
ſleep uns al jümmer an Diſche in. Wie hebbt denn 
ok ſchön mitdanzt, al de neen Dänze von de Höhner- 
ogen un dat Kukirol un ſo wieder, har'n ſick doch de 


Imkerfroons beklagt, dat de l no de Ver- 
une ſick bi'n Danzen fledht bedeeligt harrn, un 
at wull'n wi wedder got maken. 

Ick glöw, ick hol mi bi de Vörred to lang up, 
doch nu to de Hauptſook. Mondags morgens klock 8 
güng denn nu de Kurſus los. Dat ſall mi mal 
wunnern, ſee Onkel Kuno ut Waſroo, wat dit woll 
ward. In twee Dag, dor ſünd wi noch gar nich mit 
enanner warm worn, un denn möt wi wedder 
utenanner. Doch datt köm anners, as 1 dacht har. 
Bin Kaffeedrinken wör le nun erſt mal vertellt, wat 
wi den Abend vorher allens belewt harrn, un keener 
kann jö ſo dull leegen as de Woderotten (bedeutet 
1 d. h. Schiffer). As wi ditt erſte Ge— 
ſchäft nu erledigt harn, güngt uck ſtramm an de 
Arbeit. „Wachs und Honiggewinnung“, ſo ſtünn up 
uſe Programm. Un nu man los. De enne müß Jüer 
anmaken, de anner Woter holen, de drütte de blen 
Waben, de utpreßt war'n ſull'n, herholen, un denn 
noch Waspreſſen, Sleudermaſchien, Korf mit Honnig, 
Putt un Ammer, Waſchſchol, Handook holen, un wat 
han noch al brukt warn dä. Wie hebbt Honnig 
leudert, upp dree, veer verſchiedene Arten, Honni 
preßt, un jedet mal 1 de Honnig ne annere Kart. 
Jeder künn nu ſien Meenung ſeggen, denn wi wörn 
dar mit 11 Deelnähmer un jeder mokt dat anners. 
Kinners wat man bi diſſe gegenſiedige Utſprak leert, 
dat glöwt je ja gar nich. De is gar nich mit Geld 
to betahln. Datt heff ick uk jo all lezdes mal ſegt, 
blot nich ſo veel Teorie. Blot ſeggen, ſo un ſo ward 
dat makt, datt genügt nich. Jeder mutt dat ſelbſt 
moken, denn vergitt he datt nich weller. Wie bi dat 


Honnigſleudern un -prejjen, jo hebbt wie dat ok bi 


de Wasgewinnunng mokt, un bi diſſe Snakeree weert 
denn ſo bi lüttjen Middag worn, un us Wies tute 
ton Aeten. Da wi nu de Kokkunſt von uns Immen⸗ 
mudder all kennen däen, harn wie uns prompt wedder 
Arfenfupp beſtellt, un datt mutt ick ſeggen, uns 
Wünſche wart möglichſt reſpektiert, is jo nich jümmer 
N eenfach bi 9 veel Minſchen. Ick glöw, diſſe Arfen- 
upp ſmeck nah beter as in Sommer, denn öberbleben 
is nich veel, ick heff nan Eten mal in Putt keken, 
um mi von de Richtigkeit von unſen Vörſlag to öber- 
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tügen. Na, un ne betre Empfehlung gifft dat doch 
nich for de Husfru, wennt jem all ſmeckt hett, und 
alle wor'n is. a 

Anſlutend harrn wie denn wedder genog to Fach— 
ſimpeln, un bin Zigarre un ſon beeten Muſik dor- 
twüſchen lett ſick datt jo uk gan good maken. Doch 
datt mutt ick ſeggen, ditt mal was uns Huskapelle 
ober 'beter inn Swunk as in Sommer, fo lang to 
quälen bruken wi ditt mal nich, dat dat los güng. 
Ick har aber ok gliek mit ſcharpe Geſchütze droht, von 
wegen de Zeitung un dat Affmoln un ſo, un dat könn 
uns Trudel nich verdrägen. Naher güngen wi denn 
noch mol nan Immentun, beſnacken dat Uppfuddern, 
Inwintern un ſonſt noch jo mancherlei. Gar to [nel 
wör uns datt nu düſter, ſo datt wie twungen weern, 
wedder int Hus to gohn. 

Süh, nu har ick aber doch noch bald watt ver- 
gäten, denn as wie morgens ſo recht bi de Arbeit 
wärn, käm de Leiter von de School, Herr Dr. Speyer, 
um uns to begrüßen, doch N leider keen Tied 
un müſſe gliek wedder weg. Doch jo bin Weggohn 
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kregen wie dat noch trecht, datt he uns denn Foto- 
Apparat herſchicken dä. Doch dat eene Bild is uns 
mißraden, denn dor hebbt wi al twee Näſen, un veer 
Arms up krägen, ober datt annere is ganz hallweg 
worn, un Hoffentlich bringt Herr Schatzberg dat mit 
in de Zeitung, damit je ok gliek mal uns Jmmen- 
meiſter ſin Vilja to ſeen kriegt, ok uns Wies un de 
Kapellmeiſter ſünd dar mit upp, ſe ſtoot beide in 
de Dör. ö 

Abends wull dat garnich affrieten mit'n Ver- 
tellen, troßdem wi doch ſo laat den letzten Abend oder 
beter Morgen na'n Bedde kamen wörn, denn ſo'n 
Imkers wät jümmer wat nee3 wedder von de Im- 
men to vertelln. Ok de annere Dag is denn tämlich 
ſnell hengahn. Nahmiddags reiſen de Meiſten denn 
all wedder aff. 

Ton Schluß nu ok upp diſſen Wege nochmals 
herzlichen Dank for alles. Hoffentlich komt ton 
nächſten Sömmer book wedder recht veel Schölers, de 
denn ok al bericht, et wär ſchön in de Imkerſchool, un 
wi hett wat leert. 5 


Bericht über die Ansſtellung 
des Imkervereins Aurich am 1., 2. und 3. Oktober 1926 in Aurich. 
(Von Hauptlehrer H. Coordes in Akelsbarg.) 


In dieſem Jahre konnte der Imkerverein Aurich 
ſein 40jähriges Beſtehen feiern und hatte aus dieſem 
Anlaß eine Ausſtellung veranſtaltet. Sie fand, von 
ſchönſtem Wetter und einer guten HR be- 
günftigt, in der großen landwirtſchaftlichen Halle Statt. 
Das Präſtdium er Ausſtellung hatte der Vorſitzende 
des Landwirtſchaftlichen Haupwereins, der Fürſt zu 
Inn⸗ und Knyphauſen, übernommen. Sämtliche in 
Betracht kommenden Behörden und Körperſchaften 
hatten durch beträchtliche Zuſchüſſe die Ausſtellung 


unterſtützt; einzelne Imkervereine ſowie einzelne Ge⸗ 


ſchäftsleute hatten wertvolle Ehrenpreiſe geſtiftet; allen 
Spendern ſei an dieſer Stelle herzlich gedankt. 


Da der Präſident der 5 leider ver⸗ 
hindert war, hatte Herr Landrat Barkhauſen-Aurich 
die Eröffnung übernommen. Seine längeren Aus— 
führungen zeugten von lebhaftem Intereſſe für die 
Bienenzucht und von großer Sachkenntnis. — Es ſoll 
vielfach ſo ſein, daß bei der Eröffnung die Aus— 
ſtellung erſt im Werden begriffen iſt. In unſerm 
Verein war es anders. Der Imkerverein Aurich hat 
ſeinen Stamm von Getreuen, auf die man ſich ver— 
1 kann; ihnen iſt es zu verdanken, daß die Aus- 
ſtellung zur gegebenen Zeit vollſtändig fertig war. 
Leicht war das allerdings nicht geweſen. Zuerſt 
ſchreckte das rieſige Ausmaß der Halle ab. Wie ſollte 
man dieſen Raum füllen, da der Imkerverein Aurich 
in erſter Linie auf ſich ſelber angewieſen war und auch 
viele ſeiner eigenen Mitglieder ſich fern hielten. Aber 
Harms-⸗Aurich-Oldendorf wußte mit feinem Augenmaß 
den Raum abzugrenzen; hier baute man das Redner— 
pult auf, ſtellte links und rechts einige Oleander— 
bäume hin, und die Raumfrage war gelöſt. Nun galt 
es, den Raum zu ſchmücken. Harms-Extum wußte 
mit ſeinen beiden Jungens trotz andauerndem Regen 
ausreichend Grün zu beſchaffen; Coordes-Walle mit 
ſeinen Damen und Dekma-Aurich halfen beim Aus— 
ſchmücken, und als dann noch der Ausſtellungsraum 
mit elektriſchem Licht verſehen war, da konnte man 
wirklich befriedigt ſein. Harms-Extum hatte die An— 


fuhr der e übernommen und 
muſtergültig erledigt; ſo klappte alles. 

Neben der Ausſtellungshalle war von Tiſchler⸗ 
meiſter Blum ein ſchmucker Bienenſtand erbaut. Wie 
vielſeitig die Imkerei in bezug auf die Beuten iſt, das 
wurde bier augenfällig vorgeführt: oſtfrieſiſche Stül⸗ 
per, Lüneburger Stülper, VVV 
Blätterſtock, eigene Syſteme, alles war vertreten. 
Campen⸗Aurich hatte den Stand ſogar mit einem be 
ſetzten Starkaſten bereichert. Das Muſterſtück des 
Standes bildeten die Lüneburger Stülper von Harms⸗ 
Extum und Lübben-Großefehn: tadellos der Korb. 
tadellos das Werk; ſogar in den Vorſchwärmen war 
das Werk ohne jede Drohnenzelle und glatt wie ein 
Brett bis auf den Boden heruntergebaut. Wie die 
Königin in einem ſolchen Korb gut durch den Winter 
kommt, iſt ein großes Rätſel; ſie muß ſich doch die 
ganze 1 Kopfſchmerzen machen, wo ſie im nächſten 
Frühjahr ihre Drohneneier hinſetzen ſoll. Auch die 
Inſchrift des Standes ſoll nicht vergeſſen ſein: „Wo 
man imkert, kannſt du ruhig raſten; 
böſe Menſchen haben weder Korb noch 
Kaſten.“ 

Das Tor zur Ausſtellungshalle bildete ein großer 
Bogen von Lüneburger Stülpern. Beim Eintritt fiel 
zunächſt eine ſchmucke Pyramide von Campen- Aurich 
auf, 100 Glas Honig verſchiedener Herkunft enthal— 
tend, bei Dunkelheit in elektriſchem Lichte ſtrahlend. 
Gegenüber hatte Harms-Extum 100 Glas Honig, da— 
neben feinen Wabenhonig, aufgebaut. Der Vereins: 
vorſitzende, Paſtor Rieſe-Barſtede, hatte ſämtliche Ge— 
räte zur Korbimkerei ausgelegt. Harms-Aurich-Olden- 
dorf zeigte in der ausgeſtellten Biologie alles Sehens— 
werte des Bienenvolkes, von einer lebenden Königin 
an bis zu den Mottenkokons. Coordes-Akelsbarg 
konnte in einer ſelbſtgefertigten Beute alle Ent— 
wicklungsſtufen des Rähmchens vorführen. Dekena— 
Aurich zeigte einen abgeſchwefelten Korb mit einem 
Gewicht von reichlich 70 Pfd. Ihno Harms-Extum 
lernte man als Meiſter im Korbflechten kennen; neben 
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ſeinem Muſterkorb ſtand als abſchreckendes Beiſpiel 
ein von einer Imkerfirma bezogener Korb. Andreeßen- 
Rhaude hatte eine ſelbſtverfertigte Kanitzbeute aus— 
geſtellt. Honigwein und Honiglikör waren auch ver— 
treten, d. h. nur zu Beginn der Ausſtellung; über das 
Weitere ſchweigt des Sängers Höflichkeit. Sämtlicher 
Honig war in den deutſchen Einheitsgläſern bezw. 
Einheitsdoſen ausgeſtellt. Dieſe einheitliche 
Aufmachung machte auf die zahlreichen 
Beſucher einen ſtarken Eindruck, und 
der Imkerverein Aurich kann mit Be- 
triedigung ſagen: Der Zweck der Aus- 
ſtellung iſt erreicht, das Einheitsglas 
hat geſiegt. Die Käufer wiſſen den 
Wert des deutſchen Honigs zu ſchätzen, 
und in den Auricher Geſchäften wird 
nur Honig im Einheitsglas verlangt. 

Zur weiteren Aufklärung wurden am Abend des 
2. Ausſtellungstages zwei öffentliche Vorträge gehalten. 
Coordes-Akelsbarg ſprach über den „Wert des 
Honigs.“ Nach einigen einleitenden Ausführungen 
uͤber den ſtarken Rückgang der Imkerei und die damit 
derbundenen volkswirtſchaftlichen Gefahren ſtellte er 
den Honig zunächſt als ein unübertreflfliches 
Nahrungs-, Heil- und Genußmittel hin. Sein Wert 
liege zunächſt darin, daß er große Mengen von In— 
vert- und Honigzucker enthalte, der ohne jede weitere 
Verarbeitung und ohne jeglichen Rückſtand ins Blut 
übergeführt werde und damit an leichter Verdaulich— 
keit ſogar den Milchzucker übertreffe, zum andern 
darin, daß er reich ſei an lebenswichtigen Mineral- 
ſtoffen — Kalk, Eiſen, Phosphat —, ſowie an Fer— 
menten und an Vitamin. Die Nährkraft des Honigs 
werde aber faſt noch übertroffen von ſeiner Heilkraft. 
Es wurde eine ganze Reihe von Berichten und Gut— 
achten angeführt, die die wunderbaren Wirkungen 
des Honigs bei Blutarmut, allgemeiner Körper— 
ſchwäche, Zuckerkrankheit, Gicht, Wunden, Geſchwüren 
und Eiterungen zeigten. Es ſei nicht zuviel geſagt, 
wenn man den Honig kurzweg als Allheilmittel be— 
zeichnet habe. Aber nur der reine deutſche Honig 
enthalte dieſe Nähr- und Heilkräfte; daher ſei es im 
eigenen Intereſſe geboten, nur Honig im Einheitsglas 
oder in der Einheitsdoſe zu fordern. 

Sodann hielt e einen 
Lichtbildervortrag über „Biene und Bienenzucht“. Die 
verſchiedenſten Arbeiten am Korb oder Kaſten, das 
Korbflechten, das Abtrommeln, das Schwarmeinfan— 
gen, das Schleudern, das Umlarven uſw., alles wurde 
ier in großer Deutlichkeit vorgeführt. Eine weitere 
Reihe zeigte die Entwidlung der Biene vom Ei bis 
zum fertigen Inſekt. Eine dritte Reihe führte die 
Zuſchauer in verſchiedene Gegenden der Erde; man 
ſah große Lüneburger Stände mit Stülpern und 
Bogenſtülpern, weiter die geſonderte Einzel-Auf— 
ſtellung der Stöcke in Amerika uſw. In einer 
weiteren Reihe wurden die wunderbaren Einrichtun— 
gen der Bienenpflanzen zur Beſtäubung und der un— 


erſetzliche Wert der Bienen für die Befruchtung der 
wichtigſten landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen gezeigt. 
— Beide Vorträge fanden bei den in großer Zahl er- 
ſchienenen Zuhörern reichen Beifall und haben im 
Verein mit der Ausſtellung den deutſchen Honig und 
das Einheitsglas im Bereiche unſeres Vereins zum 
Siege geführt. . 

Das Preisgericht konnte Preiſe zu⸗ 
erkennen. 


folgende 


Harms ⸗Extum: Völker: Viermal 1. Preis und 


ein Ehrenpreis, Honig: 1. und 2. Preis, für Ge- 
ſamtleiſtung: Silberne Medaille. 
Dekena⸗Aurich: Völker: 1. und 2. Preis, Honig: 
2. Preis, Geräte: 3. Preis und Ehrenpreis. 
Frau Butterbrodt- Aurich: Völker: 3. Preis. 
Franken ⸗ Großefehn: Völker: 2. Preis, Honig: 
1. Preis und Ehrenpreis. 


Jürgens ⸗ Aurich: Völker: 2. Preis, Honig: 
2. Preis. N 
Coordes Akelsbarg: Völker: 1. Preis, Honig: 


1. Preis, Honigwein: 1. Preis, Geräte: 2. Preis, 
für Geſamtleiſtung: Ehrenpreis. . 

Eggen ⸗ Aurich: Völker: 3. Preis, Honig: 2. Preis, 
Wachs: 3. Preis. a 

Dehring⸗Aurich: Völker: 2. Preis. 

Coordes Walle: Völker: 2. Preis, Honig: 1. 
Preis und Ehrenpreis. 

Campen Aurich: Völker: 1. und 2. Preis, Honig: 
1., 2. und Ehrenpreis, Wachs: 1. Preis, Geräte: 
2. Preis, für Geſamtleiſtung: Bronzene Medaille. 

Lübben Großefehn: Völker: 1. Preis und Ehren- 
preis, Wachs: 1. Preis, Honig: 1. Preis, Ge— 
räte: 3. Preis, für Geſamtleiſtung: Bronzene 
Medaille. 

Bohlen Großefehn: Völker: 3. Preis, Wachs: 1. 
Preis, Honig: 1. und 3. Preis, für Geſamt- 
leiſtung: Ehrenpreis. 

Blum Aurich: Völker: 2. Preis und zweimal 3. 


Preis, Honig: 1. Preis, für Geſamtleiſtung: 
Ehrenpreis. ö 

Harms Aurich⸗Oldendorf: für Biologie: Ehren- 
preis. 


Brönſtrup⸗Eſens: Honig: 1. Preis, Honigwein: 
1. Preis, dazu Ehrenpreis. 
Rieſe-Barſtede: Honig: 1. Preis, Wachs: 3. 
Preis, Geräte: 2. Preis, dazu Ehrenpreis. 
Ratkamp⸗Neuefehn: Honig: 1. Preis. 
Oltmanns⸗Ogenbargen: Honig: 1. Preis. 
Wiltfang⸗ Aurich: Honig: 1. und 3. Preis. 
Meyer Emden: Honig: 2. Preis. 
Rocker⸗Pfalzdorf: Honig: Zweimal 2. Preis. 
Kühlers Bunde: Geräte: 2. Preis. 
Andreeßen⸗Rhaude: Geräte: 2. Preis. 
Henſchen⸗Eſens: Honigkuchen: Goldene Vereins- 
medaille. 
Harms II-Extum: Selbſtgefertigte Körbe: Ehren- 
reis. 
Al 9 r3- Wirdumer Neuland: Geräte: 3. Preis. 


Vierzigjährige Vereinsarbeit. 


(Vortrag, gehalten auf der mit einer Ausſtellung verbundenen Verbandsverſammlung 
Oſtfrieſiſcher Imkervereine am 2. Oktober in Aurich.) 


Der 19. Februar 1886 iſt in der Geſchichte der 
Imkerwelt Oſtfrieslands ein Markſtein, der für alle 
Sehen jeine Bedeutung haben wird. An dieſem Tage 
hatten ſich unweit dieſer Stätte in dem nahen Eſchen 


aus allen Kreiſen der engeren Heimat mit Aus— 
nahme allein von Weener gegen 90 Imker eingefun- 
den, um über den Aae zu beraten. Daß 


damals Kreis Weener nicht vertreten war, iſt meine 
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Schuld. Ich hatte in 9 heimiſchen Zeitungen 
eingeladen, Weener aber nicht berückſichtigt, da die 
dortige Zeitung mir nicht bekannt war. Der Erfolg 
der Einladung überraſchte mich. Er war mir ein Be⸗ 
weis für die Richtigkeit meines Vorgehens, und daß 
ähnliche Gedanken wie mich auch andere Imkerherzen 
bewegten. So fanden denn meine Vorſchläge auch 
keinen Widerſpruch; die vorgelegten Satzungen wurden 
einhellig angenommen. Damit war der „Oſtfrieſiſche 
Bienenzüchterverein“ gegründet. Von vornherein war 
es meine Abſicht, die Imkerwelt von ganz Oſtfriesland 
zu einen, daher der Name „Oſtſcleſiſcher Bienen- 
züchterverein“. Reichlich die Hälfte der anweſenden 
Imker erklärte jofort ihren Beitritt; mit 46 Mit- 
gliedern war der Verein lebensfähig und durfte hoff⸗ 
nungsfroh in die Zukunft ſehen. Unſere Hoffnungen 
ſind auch nicht zuſchanden geworden. Aus dem einen 
Verein ſind ihrer viele geworden. Die Bildung neuer 
Vereine war bei den weiten Entfernungen durchaus 
erwünſcht und iſt von 1 aus von Anfang an, wenn 
auch nicht erſtrebt, be och mit Freuden begrüßt und 
gefördert. Daß die hohe Zahl von 15 Vereinen wieder 
auf 11 gegenwärtig zurückgeganegn iſt, iſt nicht zu 
verwundern. Die Arbeit in den Vereinen erfordert 
Hingabe und ſelbſtverleugnende Aufopferung. An 
intereſſierten Imkern fehlt es nirgends, aber gerade 
die tüchtigſten und kenntnisreichſten und handgewand— 
teſten ſind zumeiſt der Rede abgeneigt. Nur ſelten 
1055 ſie ſich zu einem Vortrage bewegen. Die viel 
redenden Vereinsgenoſſen find nicht immer die her⸗ 
vorragendſten; fie ſtehen bisweilen in der Praxis zu- 
rück, und ihre Bienenſtände laſſen nach meiner Er— 
fahrung zu wünſchen übrig. Ich darf das ſagen, weil 
ich mich ſelbſt zu dieſen zähle. 

Als ſich neue Vereine auftaten, zuerſt in Weſt⸗ 
rhauderfehn, dann in Bunde (Rheiderland) und in 
Wittmund, da ließ ſich ſelbſtverſtändlich der Name 
„Oſtfrieſiſcher Bienenzüchterverein“ nicht aufrecht er- 
halten. Wir hier nannten uns ** „Imkerverein 
Aurich“. Um aber die Einheit und Einigkeit zu be- 
haupten, lud ich ſämtliche Vereine zu einer Zuſam⸗ 
menkunft ein nach Leer. Das war am 5. Dezember 
1904, alſo vor 22 Jahren. Dort kam es zur Gründung 
des „Verbandes Oſtfrieſiſcher Imkervereine“. Die 
Satzungen, die vorgeſchlagen wurden und Annahme 
fanden, beſtimmen unter anderem, daß alljährlich 
gegen Herbſt eine allgemeine Verſammlung abgehalten 
werden ſoll, und zwar abwechſelnd in den Bezirken 
der einzelnen Vereine. Ueber den Ort der nächſt⸗ 
jährigen Zuſammenkunft beſchließt die jedesmalige 
Verbandsverſammlung. 
Jahr neugewählt bezw. wiedergewählt. Seit dem Be— 
eben, alſo ſeit nunmehr 22 Jahren habe ich die Ehre 
er Leitung gehabt. 

Was veranlaßte nun die Vereinsbildung? 5 
nächſt die Erkenntnis der offenbaren Rückſtändigkeit 
der heimiſchen Betriebsweiſe. Es waren in den vor— 
hergehenden Jahrzehnten bahnbrechende Erfindungen 
gemacht worden. Der ſchleſiſche Pfarrer Dzierzon hatte 
mit Hilfe der goldglänzenden italieniſchen Biene helles 
Licht in das geheimnisvolle Dunkel des Bienenſtaates 
gebracht, der od Baron von Berlepſch aber 
mit Erfindung der beweglichen Wabe in der Tat die 
Herrſchaft des Imkers über die Biene begründet. 
Als nun auch der geniale Meiſter Mehring uns die 
Kunſtwabe und der öſterreichiſche Major Hruſchka uns 
die Schleuder geſchenkt hatte, war der Imker befähigt, 
die Herrſchaft auch zu ſeinem Vorteil auszuüben. 


Der Vorſitzende wird jedes 
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Oſtfrieslands Imkerwelt aber nahm noch nicht teil 
an dem gewaltigen Aufſtieg. Die Betriebsweiſe war 
überall die alte nach Väter Weiſe. Auf den Ständen 
war der Kaſten mit beweglichem Bau unbekannt. 
Wohl hatte es Käſten gegeben, aber Käſten, die die 
Nachteile, nicht aber die Vorteile des Korbes in ſich 
vereinten; fie verſchwanden bald wieder in der Rumpel 
kammer und nahmen ein unrühmliches Ende. Honig 
wurde auch damals in manchen ee gegeſſen, wie 
auch früher allezeit. Ich ſelbſt habe es in angenehm⸗ 
ſter Erinnerung, wie mein Vater alljährlich einen 
Honigkorb erwarb und ausbrach. Der Inhalt mun- 
dete nicht bloß uns Kindern vortrefflich. Und dieſe 
Art des Honiggenuſſes war die beſte. Zumeiſt aber 
war nur der Seimhonig bekannt, ein durch Aus- 
Ben von Brut- und Honigwaben gewonnenes Pro- 
ukt, mit dem einmal ein verewigter Imker ſeine 
ſämtlichen Bienen vergiftete, als er ihnen im Früh- 
jahr durch Fütterung damit etwas zugute tun wollte. 
Als der goldige . erſtmalig gezeigt 
wurde, wurde er in der kriſtalliſierten Form für 
81510 gehalten, in der flüſſigen und durchſichtigen 
orm für alles andere, nur nicht für Honig. — 
Solange Heide und Buchweizen das Feld behaupteten, 
fehlte es auch vormals nicht an reichen Honigernten. 
Aber der Betrieb ließ viel zu wünſchen übrig. Zu- 
meiſt beſtand die Arbeit des Imkers darin, die Bienen 
vor dem Hungertode zu bewahren und die Schwärme 
einzuſchlagen. Der Aberglaube war groß. Das Pudern 
raubender Bienen mit Mehl, meinte man, bringt 
Gärung in den Honig und den Bienen den Tod. 
Ein Imker benutzte nach reicher Heidetracht das ein— 
gelöſte Geld zum Bau eines neuen ſtattlichen Bienen- 
ſchauers. Als ſeine Bienen im nächſten Frühjahr 
an der Ruhr eingingen, hatte das ſtolze Bienen- 
ſchauer ſchuld, das nun ſchleunigſt wieder abgebrochen 
wurde. Zuckerfütterung kannte der gute Mann no 
nicht. Derartige Irrungen und Irrwege ließen 4 
ahlreich anführen. Die Wolksweisheit lehrte: „Wer 
10 Geld will fliegen ſehen, muß ſich Tauben und 
Bienen anſchaffen.“ N 


Der Honigſegen fodann kam nicht fo ſehr dem 
Imker als dem Aufkäufer des Honigs zugut. Die 
Biennzucht war nicht gerade unrentabel. Imkernde 
Koloniſten gehörten zu den wohlhabendſten Gemeinde- 
ea Aber der Imker, da er auf anderem Wege 
en Honig nicht los wurde, war ganz in der Hand der 
Aufkäufer, denen die Honigkörbe ausgeliefert wurden, 
nachdem er ſich ſeine Standvölker ausgeſucht hatte. 
Die Bienen ſelbſt wurden ein Opfer des Schwefel— 
lappens. In dem reichen Honigjahr 1883 wurden far 
Körbe im Bruttogewicht 17 Pfennig pro Pfund ge— 
zahlt, auch die ausgebrochenen Körbe zurückgegeben. 
Ich kaufte damals meine erſten beiden Standbienen 
im Durchſchnittsgewicht von je 60 Pfund. Bei ſolch 
ſchwerem Korbgewicht hatte der Beſitzer immerhin 
einen ganz netten Ertrag, aber den Hauptgewinn hatte 
der Aufkäufer, der die ausgebrochene und ausgepreßte 
Maſſe als Seimhonig an Bäcker und an das 
Publikum verkaufte. — Schon aber wurden die Honig— 
ernten immer geringer. In der nächſten Umgebung der 
bewohnten Ortſchaften war die Heide bereits ver— 
ſchwunden, und ſie wich immer mehr der Hacke und 
dem Pfluge des landhungrigen Bauern, wenn damals 
auch noch nicht in dem Maße, wie wir es heute ſehen 
unter dem Angriff des Dampfpfluges. Zugleich ging 
der Anbau des Buchweizens zurück, der nicht mehr 
lohnend war. Offenbar hatte ſich das Klima ge— 
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ändert und war der zarten Buchweizenpflanze nicht 
mehr günftig. Heute i0 es uns ganz unverſtändlich, 
wenn wir hören von den reichen Buchweizen-Ernten 
der Väter; iſt doch der Anbau des Buchweizens als 
unrentabel faſt ganz aufgegeben. Das Schwinden von 
Heide und Buchweizen wirkt verheerend auf die Korb— 
bienenzucht, die auf dieſe Herbſttracht angewieſen iſt. 
Ohne Heidetracht kann die alte Betriebsweiſe mit dem 
Korbe nicht beſtehen, 

Alle dieſe einzelnen Umſtände mögen vor 40 Jahren 
uns nicht ſo deutlich vor Augen geſtanden haben wie 
heute, aber im Unterbewußtſein lebten ſie doch. Es 
wäre mir intereſſant, wenn ich den Vortrag noch im 
Beſitz hätte, den ich bei unſerer damaligen erſten Ver- 
ſammlung gehalten habe, and ihn mir noch einmal 
wieder vergegenwärtigen könnte. Ich meine mich zu 
entſinnen, ſolche oder ähnliche Gedanken ausgeſprochen 
u haben. — Ein Anderes endlich wirkte noch ent- 
ſcheidend. Gemeinſame Intereſſen führen die Menſchen 
zuſammen. Zumal wenn man merkt, daß eine gewohnte 
Arbeit nicht mehr recht gelingen will, daß es nicht 
mehr vorauf geht, wie es müßte, ſtellt das Bedürfnis 
nach Ausſprache ſich ein. Man ſucht im gegenſeitigen 
Austauſch der Gedanken und Erfahrungen Förderung 
und Anregung. 

Dazu war nun im Verein die Gelegenheit ge— 
eben. Wie wurde ſie benutzt, und was wurde den 
mkern geboten? Da darf ich zunächſt ſagen, daß die 

Teilnahme an den Verſammlungen eine rege war. 
Viermal im Laufe des Jahres, im Januar, in der 
Woche nach Oſtern, im Auguſt und im November, 
kamen wir zuſammen. Nicht nur nahe, auch fern 
wohnende Mitglieder fehlten nie. Soll ich Namen aus 
der erſten Zeit nennen, ſo tue ich es auf die Gefahr 
hin, fleißige Teilnehmer unſerer Verſammlungen zu 
überſehen. Fleißige Beſucher waren Müller-Pewſum 
und van Gerpen-Woquard, aus Marienhafe Krefting 
und aus Osteel Claaſſen; Kantor Jürgens⸗-Norden, 
Lehrer Reents⸗Uttel, Gärtner Reiners-Wittmund, der 
im dortigen er für uns regſam und hilfreich ge- 
weſen iſt; ferner Imker aus Wieſedermeer, aus Brill, 
„ 3fehn, van Diepen⸗Olderſum u. a. 
Kreis Auri falle ich unberückſichtigt. Auch unfere 
ee fanden zumeiſt viel Verſtänd— 
nis. Soll ich auch hier Namen nennen, ſo erinnere ich 
beſonders an die Vereinsleiter, an den altehrwürdigen 
weiland Seilermeiſter Müller-Bunde, deſſen Treue 
und Hingebung ich mich sch oft erinnere, an den 
Lehrer Bünker⸗Weſtrhauderfehn, jetzt Salzbergen, an 
Kaufmann Luitjens-Wittmund, jetzt Rentner, deſſen 
Gaſtfreundſchaft die Ausflügler unter uns noch im 
vergangenen Jahr genoſſen haben. Die Vorträge 
regten an zu eingehenden Beſprechungen, zumal die auf 
praktiſchem Gebiete. In den erſten Jahren wurde die 
Theorie der Bienenzucht vielfach berückſichtigt, der 
Körper und die Entwicklung der Bienenweſen, die 
Tätigkeiten der einzelnen Organe uſw.; ſpäter wurde 
mehr die praktiſche Seite bevorzugt, die Nahrung, die 
Weide, der Bau, die Feinde, die Krankheiten und ähn— 
liches. Richtig iſt, neben der praktiſchen auch die 
theoretiſche Seite nicht zurückzuſtellen. Dann ſelbſt— 
verſtändlich und immer aufs neue wurden die Arbeiten 
beſprochen, welche zu beſtimmten Zeiten und für be— 
ſtimmte Zwecke vorzunehmen ſind. 

Zu Dank verpflichtet ſind wir dem Bienenmeiſter 
Lübben⸗Mittegroßefehn, der durch praktiſche An— 
leitung im Korbflechten in Aurich mehrfach, auch in 

Weſtrhauderfehn zweimal zur Verbeſſerung der Stroh— 
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wohnungen Verdienſte ſich erworben hat. Auf feſte, 
dickwandige, gut geflochtene Körbe iſt von Anfang an 
hingewirkt worden. Viele Kaſten⸗Syſteme wurden be- 
ſprochen, dabei die betreffenden Kaſten jelbitveritänd- 
lich auch vorgezeigt. Am meiſten verbreitet ſind zurzeit 
der Dathe⸗Kaſten und die Gerftung- Beute. Der 
Bogenſtülper hat ſeine Anhänger gehabt und hat ſie 
noch, das Feld hat er aber nicht behaupten, geſchweige 
denn neues dazu erobern können. Zeigen und 1 
lehrt beſſer als Sagen und Hören. Darum beſuchen 
ſich die einzelnen Imker nicht nur gegenſeitig, ſondern 
auch vom Verein wurden gemeinſame Ausflüge ge⸗ 
macht. Verein Aurich beſuchte anfangs die Vereins- 
mitglieder und ihre Stände, auch ihre Rapsſtände, 
dann erweiterten wir den Beſuchskreis und luden uns 
ein bei Imkern benachbarter Vereine: In dieſem Jahr 
haben wir zum erſtenmal die Grenze Oſtfrieslands 
überſchritten und waren in Gottels bei Neuenkirchen. 
Groß iſt die Zahl der Teilnehmer nicht, in dieſem 
Jahr waren wir unſerer elf. Immer aber noch ſind 
wir ſehr befriedigt heimgekehrt, auch wenn es im 
ſtrömenden Regen er mußte, wie vor einer Reihe von 
Jahren bei einem Ausfluge nach Lütetsburg. 


Zur Hebung der Bienenzucht tragen Ausſtellungen 
außerordentlich bei. Wir beteiligten uns mit Völ— 
kern und Produkten der Bienenzucht an den land- 
wirtſchaftlichen Ausſtellungen in Wittmund, Norden 
und Eſens. Ich muß geſtehen, daß ich deren Förderung 
kaum geſpürt habe, doch mögen die betreffenden 
Ortsvereine anders urteilen. Jedenfalls find günfti- 
ere Auswirkungen bemerkbar geworden von unſern 
ſelbſtandigen Ausſtellungen, wie ſolche veranſtaltet 
wurden in Weſtrhauderfehn und mehrfach hier in 
Aurich. Einmal durften wir ſogar die große Wan— 
derverſammlung und Ausſtellung des bienenwirtſchaft— 
lichen Zentralvereins für die Aebi Hannover bei 
uns ſehen; das war im Jahr 1904 in Emden. Sie 
wird allen Teilnehmern unvergeßlich ſein. Die 
Leitung hatte der frühere . Für⸗ 
bringer. Es betätigte ſich noch der Altmeiſter Lehzen, 
der in ſeiner ruhigen, ſicheren und launigen Weiſe 
uns von ſeinen Träumen erzählte. Der Obmann der 
Preisrichter war der kenntnisreiche Lehrer Knoke— 
Hannover, der nach Lehzens Tode mehrere Jahre den 
Zentralverein leitete, nud der uns damals auf Grund 
der Beſichtigungen treffliche Belehrung erteilte. Viele 
aus unſerer Mitte haben auch an den jährlichen Wan- 
derverſammlungen des Zentralvereins außerhalb Oſt— 
frieslands teilgenommen, und alle, die Zeit und 
Koſten dazu zur Berlügung hatten, find mit reichen 
Erfahrungen heimgekehrt. Auch ſonſt verdanken wir 
alle dem Zentralverein außerordentlich viel. Noch 
bedeutſamer als die jährlichen Wanderverſammlungen 
und Ausſtellungen ſind uns die Schul-Kurſe geen 
an denen viele oſtfrieſiſche Imker bh beteiligt haben. 
Dieſe Kurſe fingen an in dem Heidedorf Fintel unter 
Leitung des Lehrers Grußendorf, den wir vor Jahren 
auch einmal hier in Aurich als Wanderredner be— 
grüßen durften. Bienenmeiſter Dathe, der Sohn des 
Verfaſſers des berühmten Lehrbuches und Vaters des 
Normal-Rähmchens, ſetzte die Schule in Eyſtrup fort. 
Dann wurde ſie nach Suderburg verlegt, wo der 
Direktor der dortigen Wieſenbauſchule die Leitung 
hatte. An allen drei Orten haben Oſtfrieſen, in 
Eyſtrup zahlreich, ſich beteiligt, und keiner hat jemals 
bereut, die Schulung durchgemacht zu haben, vielmehr 
haben alle ſtets mit großer Anerkennung über Lehrer 
und Belehrung ſich geäußert. Die Schule in Stade, 
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wo gegenwärtig angehenden und fortſchrittenen Imkern 
Unterricht erteilt wird, hat ſich ſchon 10 ent⸗ 
wickelt; ſoweit mir bekannt geworden iſt, hat dort 
erſt ein Oſtfrieſe teilgenommen. — Eine andere Gabe 
habe ich noch nicht erwähnt, für die wir dem Zentral- 
verein den größten Dank ſchulden, und ohne die eine 
Vereinstätigkeit auf die Dauer kaum beſtehen würde. 
Ich meine das monatlich erſcheinende Bienenwirtſchaft⸗ 
liche Zentralblatt. Was wir dieſer peitung mit den 
anregenden Artikeln verdanken, iſt kaum zu jagen. 
Es füllt mit ſeinen Anweiſungen und Darbietungen 
die Lücken aus, welche die Beſprechungen in den Ber- 
einen notwendig laſſen müſſen. Ich kann mir ein 
richtiges Imkerleben ohne Zentralblatt gar nicht 
denken. Daß die geförderten Imker neben dem Zen⸗ 
tralblatt auch andere bienenwirtſchaftliche Zeitungen 
leſen, iſt ſelbſtverſtändlich, aber diejenige, welche den 
Bedürfniſſen der meiſten Imker am beſten entſpricht 
und auf die Bienenzucht in unſerer Provinz am meiſten 
zugeſchnitten iſt, bleibt unſer Zentralblatt. Ein reicher 
Segensſtrom fließt von ihm befruchtend auf das Ber- 
einsleben und auf die bienenwirtſchaftlichen Betriebe. 
Das Blatt macht uns bekannt mit den Forſchungen 
der Wiſſenſchaft und den Jortſchritten der Praxis, iſt 
darum für jeden ſtrebſamen Imker unentbehrlich. 


Die Bienenzucht ſteht zur Landwirtſchaft in enger 
Beziehung. Baron von Berlepſch nannte ſie die Poeſie 
der Landwirtſchaft. Wir haben von Anfang an bei 
dem landwirtſchaftlichen Hauptverein in Oſtfriesland 
Anſchluß geſucht und gefunden. Von ihm ſind wir 
ſtets wohlwollend unterſtützt worden. Dankbar ge» 
denke ich des früheren Direktors Wegener in Norden, 
der ein eifriger Förderer war der kleinen Vereine und 
der landwirtſchaftlichen Nebenbetriebe. Auch uns 
Imkern war er ſehr geneigt. Es iſt ja wahr, daß die 
Bienenzucht zu den vornehmſten Betrieben in der 
Welt gehört, daß ſich die Hochſtehenden, Barone, 
Grafen und Jürſten, ihrer nicht ſchämen. Zumeiſt aber 
ſind es die Kleinen, die ſich wohl aus Liebhaberei mit 
den Bienen beſchäftigen, doch aber auch einen ſehr 
willkommenen Nebenverdienſt aus der Zucht zue gewin— 
nen ſuchen. Darum un wir der Beihilfen, weil 
wir on nicht Erle lex, find. Unter dem Aus- 
druck herzlichen Dankes will ich heute bekennen, daß 
wir bis auf die Gegenwart faſt alljährlich vom land— 
wirtſchaftlichen Hauptverein unterſtützt ſind, und ſo oft 
wir Ausſtellungen hatten, noch beſondere Beihilfen 
erfahren haben. Unſere Beziehung zum landwirtſchaft— 
lichen Hauptverein hat ſich auch darin kund getan, 
daß der damalige Präſident desſelben, Herr von 
Freeſe-Lopperſum, unſre Verbands-Verhandlungen 
bei der vorigen Ausſtellung hier in Aurich leitete, 
wie wir heute als Protektor Sr. Durchlaucht den 
Fürſten zu Inn⸗ und Knyphauſen verehren, der leider 
durch Jamilien-Verhältniſſe am perſönlichen Erſchei— 
nen verhindert iſt. Ausſtellungs-Beihilſen haben wir 
ferner wie ſonſt, fo anch diesmal von der Dit- 
frieſiſchen Landſchaft bekommen. Es iſt mir ein Be— 
dürfnis, dieſer hohen Behörde auch an dieſer Stelle 
den innigſten Dank anszuſprechen für die Förderung, 
die ſie unſern Beſtrebungen dargeboten hat. Dank 
gebührt auch dem Magiſtrat der Stadt Aurich, der ſo— 
wohl früher, als auch jetzt unſerer Bedürftigkeit ſich 
angenommen hat. Als wir das erſtemal bei Gaſtwirt 
Finkenburg am Pferdemarkt ausgeſtellt hatten, ſtanden 
wir unter Leitung des Herrn Bürgermeiſters Schwie— 
ning, und die Senatoren ehrten uns durch Teilnahme 


am Feſteſſen. In dieſen Tagen begrüßen wir Herrn 


Landrat Barkhauſen als unſern ſtellvertretenden Prä⸗ 
ſidenten. Ihm verdanken wir auch die Gunſt des 
Kreisausſchuſſes. Ein Vorgänger des Herrn Landrats. 
der ſpätere Präſident des Konſiſtoriums in Aurich. 
Herr Konſiſtorialpräſident Dr. Iderhoff, präſidierte 
unſerer zweiten Ausſtellung hier in Aurich. Die 
heutige iſt die vierte in Nie Stadt, ſo daß wir im 
Durchſchnitt alle zehn Jahre eine Ausſtellung hier qe- 
habt haben. So reichhaltig und belehrend wie die 
großen Ausſtellungen der Wanderverſammlungen des 
Senta ſind unſere heimiſchen Ausſtellungen 
ja nicht, können es auch nicht ſein. Daß Oſtfriesland 
heute aber nicht mehr zurückſteht, daß wir an manchen 
Orten Imker haben, die ſich mit den beſten Imkern 
anderwärts meſſen dürfen, kann getroſt geſagt werden, 
und beweiſen die Leiſtungen, wie ſie uns gegenwärtig 
in der Halle drüben vor Augen geführt werden. 
Wir erkennen, die Oſtfrieſiſchen Vereine haben 
nicht vergeblich gearbeitet. Vor meinen Augen ftehen 
die gut beſuchten Verbands-Verſammlungen der Oſt. 
frieſiſchen Imkervereine in Aurich, in Weſtrhauder⸗- 
fehn, in Bunde, in Leer, in Wittmund, in Efens. 
Noch einmal darf ich heute als Vorſitzender zu Ihnen 


reden. Ich danke für viel Nachſicht, die mir geworden 


iſt, für viel Hilfe, die mir nie gefehlt hat. Ich danke 
heute inſonderheit dem Senior unſeres Vereins 
Aurich, Herrn Rentner Reimers, der von Anfang an 
regelmäßig teilgenommen und den Gang unferer Ver— 
handlungen als Protokollführer ſchriftlic feſtgelegt 
hat. Hat in den letzten Jahren auch Krankheit ihn 
verhindert, mir zur Seite zu ſtehen, ſo vergeſſe ich 
doch die Vergangenheit nicht und ſpreche ihm unſern 
herzlichen Dank aus für das, was er dem Verbande, 
beſonders aber dem Verein Aurich eine lange Reihe 
von Jahren geweſen iſt. Es hat mir überhaupt, wie 
geſagt, an treuer Hilfe nie gefehlt. Hatte in den 
erſten Jahren ich alle Arbeit, die das Vereinsleben 
mit ſich bringt, allein zu leiſten, ſo traten mir doch 
bald treue Helfer zur Seite. Seit vielen Jahren iſt 
es Herr Lehrer Harms-Aurich-Oldendorf, der durch 
Uebernahme der ſchwierigen und umſtändlichen Ver— 
waltungsſachen, die die Verbindung mit dem Zentral- 
verein und den verſchiedenen Verſicherungen mit ſich 
bringt, ſowie durch ſeine vielſeitigen Vorträge dem 
Verein Aurich ein unentbehrliches Mitglied geworden 
iſt. Herr Lehrer Coordes-Akelsbarg iſt auf dem Wege, 
in ſeine Fußſtapfen zu treten. Ich erwarte für die 
Zukunft noch viel von ihm. Eine ganze Reihe treuer 
Mitglieder zählt unſer Verein Aurich, deren Namen 
ich nicht alle aufzählen kann. Sie find der Stamm, 
der bei unſern Verſammlungen kaum jemals fehlt. 
Was ſie uns ſind, und was ſie leiſten können, zeigt 
ihnen die jetzige Ausſtellung, die ihr Werk iſt. Mit 
ſolchen Mitgliedern kann man auch ſchwere Jahre über. 
ſtehen, wie ſie hinter uns liegen, und Sturme über— 
winden, wie ſie in den letzten Jahren über uns herein- 
gebrochen ſind. Von Hannover her haben wir unend— 
lich viel Förderung erfahren. Aber was die 3.3.0. 
verſchuldet hat, droht viel Gutes zu tilgen. Doch es 
iſt ein Wölkchen, das vorübergehen wird! Haben wir 
dieſe Laſt abgeſchüttelt und überwunden, wird, — ſo 
hoffe ich zuverſichtlich, — eine neue Blütezeit des Ver— 
einslebens kommen. Darum bitte ich beſonders die 
Vereinsleiter, treu auszuharren und ſich durch die 
gegenwärtigen Wirrniſſe nicht irre machen zu laſſen. 

Auf vierzigjähriges blühendes Vereinsleben 
blicken wir zurück. Die Stürme, welche unſer geliebtes 
Vaterland bis in die Grundfeſten erſchütterten, 
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konnten auch das Vereinsleben nicht unberührt laſſen. 
Dazu kam die Ungunſt der Witterung, eine ganze 
Reihe von Fehljahren. Es find ganze Stände zur 
Verödung gebracht, mehrere Vereine 1 alle 
tief erſchüttert. Die Zahl der Vereinsimker iſt überaus 
ſtark geſunken. Aber zerſtören werden alle Wider- 
wärtigkeiten und Hinderniſſe das Vereinsleben in Dit- 
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friesland nicht können. Nach uns kommen andere 
Imker, die fortführen, was wir begonnen haben. 
Hoffnungsfroh ſchaue ich in die Zukunft. Möge das 
Vereinsleben, möge das gemeinſame Streben in 
unſern Verbandsverſammlungen mit Gottes Hilfe bis 
in die fernſten Zeiten beſtehen, grünen, blühen und ge— 
deihen! P. Rieſe. 


Wie Einer zum Imker wurde. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Ich werde nie den Tag vergeſſen, erzählt ein Imker des 
äußerſten Südoſtens der Vereinigten Staaten, wo ich mir 
meiner Begabung bewußt werden ſollte. Ich war ein auf- 
geweckter Knabe und jo unzuverläſſig als irgend ein Nichts⸗ 
nutz ſich erkühnen konnte zu ſein. Ich lebte bei Vater und 
Mutter auf einem Bauernhöfe im Weſten Floridas, und 
von den drei Brüdern und Schweſtern war keines mir 
weſensverwandt. Aber je mehr man mich droſch, deſto 
ſchlimmer wurde ich. Meine Eltern hatten es bereits auf— 
gegeben, aus mir etwas werden zu ſehn. Sie meinten, ich 
ſei das übelſte, womit irgendjemand ſich irgendwann ab— 
zufinden hatte. Ich ſelbſt dachte während dieſer Zeit, daß 
ich nicht einen einzigen Freund auf der Welt hätte, und je 
mehr ich mich in dieſen Gedanken verbohrte, deſto gleich- 
gültiger wurde ich. Es war ſoweit mit mir, daß wenn einer 
meiner Schulkameraden mir begegnete, ich imſtande geweſen 
wäre, ihm mit beiden Füßen ins Geſicht zu hupſen. Ich 
war eine ſolche Wildkatze geworden, daß ich von einem 
Kampf nicht abgeſtanden hätte, ſolange ein Hauch Atem 
in mir war. Statt nachzugeben, verzehrte ich mich in 
Sehnſucht nach dem Freund, auf den ich bauen könnte, und 
der Frieden und Freude in mein Leben bringen würde. 
Ich konnte mich von einem jeden wegſtehlen und weit fort 
in die Wälder bummeln, wo ich allein war mit der Natur. 
Nach niemand hatte ich mehr Verlangen, ich war lebens— 
müde. Es lobte mich auch niemals jemand für das, was ich 
tat; ſelbſt wenn ich etwas Gutes gemacht hatte, blieb ich 
der Knabe, der zu nichts taugte. Ich war es ſatt bis an den 
Tod. 

Da an einem Sonntag, es war im Mai des Jahres 1912, 
ſchlenderte Vater über Land zu eines Nachbarn Hauſung. 
Es fügte ſich, daß ich hinterdrein trollte. Der Nachbar hatte 
einen feinen Bienenbaum im nahen Moor umgeſägt und 
wollte nun nachſehen, was mit den Bienen geworden wäre. 
Wir begleiteten ihn. Aber als wir das Moor erreichten, 
bekamen wir nichts zu ſehen, als den Grund mit den armen 
kleinen Tierchen überſtreut, die teils gelähmt waren, teils 
umeinander krabbelten, andere, die den Kopf anſtemmend, 
mit aller Macht fächelten und ſurrten. Sie ſchienen ſich 
ihren Zuſammenbruch zu Herzen zu nehmen. Ich wußte 
zunächſt nicht recht, was mit ihnen anſtellen; aber es war 
das erſte Mal in drei oder vier Jahren geweſen, daß mich 
etwas rührte. Ich machte mich alſo daran, die Bienen zu 
einem Haufen zuſammen zu leſen, damit ich ſie in die neue 
Behauſung bringen konnte, die ein Bruder und ich für 
Vaters Vieh gemacht hatten. Der Bienen neue Wohnung 
beſtand aus einer altmodiſchen Bienenkiſte, zuſammen— 
genagelt aus rohen Kieferbrettern, die zu ſchlecht waren 
für eine Futterkrippe. Mit Beihilfe des Vaters gelang es, 
die Bienen zufriedenzuſtellen. 

Von dieſem Tag an begann ich, nach Bienen hoch oben 
in den Bäumen zu gucken. Oft wenn mich Vater zur Arbeit 
brauchte, war ich verſchwunden, um emporzuſtarren; bis 
daß ich nach einer Woche den Hals vor Schmerzen kaum 
rühren konnte. Mancher wird da ſagen: wenn dies mein 
Sohn geweſen wäre, ſo hätte ich ihm den Schwindel ab— 
genommen, und es wäre mit ihm beſſer geworden. Wohlan, 


mein Vater handelte ſo. Aber es nützte nichts. Man hätte 
mir eher das Leben nehmen können. Die Bienenjägerei 
führte alſo dazu, daß ich mir nach und nach eine eigene 
kleine Bienenwirtſchaft errichtete mit ſelbſtgefertigten 
Stöcken beweglichen Baues. Letzteres ſah ich einem älteren 
Herrn ab, der einiges von Bienenzucht verſtand. Von ihm 
hatte ich etwas Anleitung. Die Bienenjägerei betrieb ich 
nebenher weiter bis zum Jahre 1917, aber eine rechte Be- 
friedigung empfand ich nicht. Ich hatte begriffen, daß eine 
Unmenge zu lernen war, um ein tüchtiger Bienenzüchter 
zu werden. 


Gegen Ende des Jahres 1917 kam ich mit einem Berufs- 
imker in Berührung. Ich erſuchte ihn um Anſtellung, aber 
er hatte keinen Lehrling nötig. Er verwies mich auf 
J. J. Wilder. (Wilder iſt der Herausgeber des „Dixie 
Beekeeper“. So nebenbei betreibt er eine Imkergeräte⸗ 
fabrik und eine Großimkerei von gegen 10 000 Völkern, die 
auf mehreren hundert Ständen ſtehen. Die laufende 
Imkerarbeit daran beſorgt Wilder mit einer einzigen Hilfs- 
kraft ſelber, nur für die Honigernte und die Geräteaus— 
beſſerung braucht er mehr Helfer. Alle vierzehn Tage wird 
mit der Durchſicht der Stöcke von vorn begonnen. Jedes 
Volk, das nicht Vorräte und Bienen genug hat, wird ſoſort 
mit einem guten Nachbarvolk vereinigt. Jeder Stock, der 
übermäßig ſtark werden will, wird ſofort geteilt, wobei der 
mit der Königin gebildete Ableger einen neuen Standort 
erhält. Dies iſt „Wilders Betriebsweiſe“.) Wilder hatte 
Mitleid mit mir. Aber mir fehlte das Reiſegeld, und meine 
Bienen verkaufen, erſchien mir wie Trennung von dem 
beſten Freunde, der mir je begegnet war. Ich grübelte 
hierüber eine Weile nach, da es jedoch einen Ausweg nicht 
gab, verkaufte ich die Bienen meinem Vater zu etwa dem 
halben Preis, den ſie wert waren, und machte mich auf den 
Weg. Vater brachte mich zur Bahn. Als die Abfahrt 
bevorſtand, verabſchiedete er mich mit einem herzlichen 
Händedruck und ſagte: Sohn, du mußt dich daranhalten; 
denn wenn es mit dir ſo weiter ginge, würde es, fürchte ich, 
in die Irre gehn. Er ſagte noch anderes und alles ſo 
freundlich wie ihm möglich war. Es war dies das erſte Mal, 
daß Väterchens Einwirkung traf; nach langen vergeblichen 
Verſuchen war es ihm aufgegangen, wie ich zu zähmen war. 
Es kam mich die Verſuchung an, mit ihm umzukehren, und 
als der Zug den Bahnhof verließ, blickte ich nach Väterchen 
mit einem völlig veränderten Gefühl zurück. 


Ihr Imker, was meint ihr, mit was für Gefühlen könnte 
bei euch einer auf den andern ſehen, wenn die gegenſeitige 
Hänſelei ein Ende nähme. Würden wir verſuchen, einander 
zu verſtehen, gäbe es da nicht mehr Freundſchaft? 
J. J. Wilder macht dann und wann Krach, und ich weiß 
nicht, warum. Denn bei all den Fehlern, die begangen 
werden, gewinnt er mehr Honig, als daß die Einzelheiten 
was ausmachten, die ihn aufbringen. 

Ich kam alſo an, trat in Wilders Geſchäftszimmer, und 
die Arbeit begann. Ich blieb die Jahre 1918 und 1919 bei 
den Bienen und in der Gerätefabrik. Gegen Ende 
des Jahres 1919 ſtellte ich drei neue Bienenſtände auf, 
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und noch viel anderes lernte ich unter Wilders 
freundlicher Anweiſung. 

Jetzt, 1926, beſitze ich ein eigenes kleines Unternehmen, 
habe eine Menge Freunde und wohl ein völlig anderes 
Weſen, als mir in der Jugend eigen war. Ich meine, meine 
Oertlichkeit iſt für Honigtracht und Königinzucht die beſte, 
die ſich denken läßt. Ich ſtehe zu „Wilders Betriebsweiſe“. 
Es iſt die einzige, mit der hier vorwärts zu kommen iſt. 
80 ſitze an der Ecke des Tales, wo die Sandhügel des 

olfes von Mexiko beginnen, ſo daß zwei Bodenarten 
aneinanderſtoßen, jede mit ihrer eigenen, beſonderen 
Pflanzenwelt. Das Tal, das ſich zum Fluß hindehnt, iſt 
durchflochten von Quellen, die ſehr tief in den Boden 
ſchneiden, einzelne bis zu hundert Fuß, und da wächſt, 
was man ſich nur denken mag, und es wurlt von Klapper⸗ 
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ſchlangen. Der Hund eines Bekannten fand vor einigen 
Tagen eine, das war ein Schnaufer, ſieben Fuß lang und 
dick wie ein Ofenrohr. Wir haben Tracht von Anfang März 
bis zum 20. Oktober, und wenn es nicht ausgiebige Tracht 
iſt, iſt es Läppertracht; und wir haben eine der beſten 
Wetterlagen der Welt. Nichts kann geh'n über dieſes Land 
mit ſeinen Satſuma⸗Apfelſinen, ſeinen blauen Beeren, 
ſeinen für den Tauſchhandel wie gemachten Erzeugniſſen, 
5 klaren Flüſſen, die gleichermaßen einladen zum 
aden, zur Wildſtellerei und zur Fiſcherei. 

So lebensgläubig hat die Bienenzucht den „Nichtsnutz“ 
von einſt gemacht. Grüß dich Gott, du geborener Imker 
mit dem goldenen Herzen und dem — bemerkenswerten 
Schriftſtellertalent! 


Meine nene Bienenſtockwage und Kontrolleinrichtung, 
meine geiwache und mein Meldeamt. 


(Patentamtlich geſchützt.) 
Von K. Methfeſſel, Imker, in Sulzbach a. d. Murr bei Stuttgart. 


In einer ſehr en Broſchüre vom Jahre 
1924 (Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig, Lindenſtraße 4), 
regte Herr Pfarrer Küſpert die Conderkonſtruktion 
einer Bienenſtock⸗Kontrollwage an, zugeſchnitten Ah 
ein Kontrollvolk, einfach, zuverläſſig, gut und billig, 
geeignet für den Einzelimker, wie für Vereine. — 
Drei-, vier-, fünfmal las 5 die Broſchüre, dann 
reifte der Entſchluß: „Eine Wage wird gemacht für 
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eigene Zwecke; fällt ſie gut aus, dann eventuell auch 
für die Imkerbrüder“. Aus der einen wurde eine 
ganze Anzahl „Verſuchskaninchen“; zweieinhalb Jahre 
wurde probiert, geändert, ergänzt und vereinfacht, vor 
allem aber ſtetig verbeſſert und ganz vereinfacht, ver- 
billigt; zugerichtet für eine . brauchbare, 
deutſche „Armuteiwage“. Seit Mai d. J. iſt ſie nun 
fertig und in mehreren Exemplaren in Betrieb; meine 
Bienen ſind mit ihr wohl zufrieden, ſie ahnen und 
merken nichts von der „Beiwache“ über ihr Schickſal. 
Für mich aber iſt dieſe Wage ein großer Segen, eine 
Spenderin hoher Freuden, meine ſtändige Beiwache 
und mein Meldeamt geworden, das mich dauernd, 
ſicher und mühelos über die einzelnen Vorgänge 
unterrichtet und mir als Kontroll-Apparat für vieler⸗ 
lei Wiſſenswertes dient, wodurch mir das ſonſt un- 
vermeidliche, zeitraubende und ſchädigende Kaſten⸗ 
öffnen und Nachſchauen erſpart bleibt. Sie gehört fo- 


mit heute zu den unentbehrlichſten Gegenſtänden meiner 
Imkerei. | 

In ihrer Bauart iſt dieſe Wage ſoweit vereinfacht 
und vervollkommnet, daß ſie in jedem Bienenſtand, 
innerhalb wie ſteße zwe der Kaſtenreihe ann racht 
werden kann (ſiehe zwei Montierungsarten Abb. 1 
und 2). Bei einer Tragkraft von 100 Kilogramm 
arbeitet ſie unbedingt genau und zuverläſſig und zeigt 
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Abb. 3. 


ſchon Differenzen von wenigen Gramm an; mit einigen 
Handgriffen kann die Wage wieder ne Dienst ge- 
ſtellt oder ganz entfernt werden. Für beſondere Auf- 
ſtellung eben dient ein Wagehäuschen nach Abb. 3, 
eine Zierde für jeden Garten. — Die überraſchend 
N Ergebniſſe, bezw. der große Nutzerfol 
5 Wage laſſen deren allgemeine Anwendung auf 
unfern a dringend wünſchen. — Der ſehr 
billige Verkaufspreis richtet ſich nach dem Bedarf, 
d. h. nach der anzahl, die eventuell beſtellt wird; er 
wird mutmaßlich bei denkbar beſter Ausführung ein 
Drittel bis ein Viertel, bei zahlreichen Beſtellungen 
gar vielleicht nur ein Fünftel der bisherigen Preiſe 
ür Bienenſtock-Wagen betragen. — Für leitende 
Imker, welche die Wage in Imierkreiſen vorzuführen 
. ſind für den Anfang Ausnahmepreiſe 1555 
aufzwang vorgemerkt. Nähere Auskünfte erteilt der 
Obige gern. 
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Rechts ſchutzkaſſen. 


Dr. A. Schüßler, Weinheim. 


Schon mehrfach wurde der Zuſammenhang 
zwiſchen der bekannten Verſtändnisloſigkeit des Nicht— 
imkers gegenüber den Forderungen der Bienenzüchter 
und der mangelnden Aufklärung des Publikums durch 
die Imker hervorgehoben; demgemäß wurde auch ſchon 
der Wunſch ausgeſprochen, der Imker ſelbſt und die 
Imkerverbäude ſollten ſich mehr um das Bekannt— 
werden der Bienen und ihrer Zucht kümmern, ſie 
ſollten mehr „Reklame“ machen. 

Es iſt nun wirklich eine recht bedauerliche Tat— 
ſache, daß die „Imkerpolitik“ in jedem Land nur don. 
einigen Wenigen „gemacht“ wird, und daß ſich der 
landläufige Imker um die rechts- und wirtſchafts— 
politiſchen Fragen der Bienenzuchm jo gut wie gar nicht 
kümmert. — Kein Wunder alſo, wenn dann auch der 
Laie den Forderungen der Imker ſein Chr verſchließt 
oder allenfalls geringſchätzig belächelt; kein Wunder 
auch, wenn der Imker insbeſondere vor dem Richter 
als der Mann betrachtet wird, der durch die Eigenart 
einer Zucht „drohende Gefahren“ für Leib und Ge: 
ſundheit ſeiner Umgebung heraufbeſchwört. 

Es fehlt hier an der Aufklärung! Bei der nicht— 
imkernden Bevölkerung muß das Intereſſe am Leben 
und an den Gewohnheiten der Bienen mehr geweckt 
werden, die Biene muß populärer werden. Und nicht 
zuletzt muß die Biene vor Gericht populärer werden, 
insbeſondere in Anbetracht der Bedeutung, welche die 
Rechtſprechung durch eine günſtige Auslegung des Ge— 
ſetzes auf die Entwicklung der Bienenzucht hat. 

So kann der Wunſch nach Populariſierung der 
Biene nicht nur durch die Preſſe, durch Ausſtellungen, 
Vorträge und Filme — die zudem meiſt auch nur von 
Intereſſenten beſucht werden — erfüllt werden, ſondern 
vornehmlich — ſo widerſinnig das klingen mag — auch 
durch Prozeſſe. 


Es iſt eigentlich erſtaunlich, wie wenig der deutiche . 


Richter mit den Bienen amtlich beſchäftigt wird; 
höchſtrichterliche Entſcheidungen in bienenrechtlichen 
Fragen ſind außerordentlich ſpärlich. So iſt es gar 
nicht unbegreiflich, daß — wenn der Richter tatſäch— 
lich einmal mit einem bienenrechtlichen Streit befaßt 
wird — er in den üblichen Vorurteil gegen die Biene, 
die ihm nur als Erzengerin oder Vermittlerin des 
Honigs bekannt iſt, befangen iſt und von dieſem Stand— 
punkt aus entſcheidet. 

Man kann nun — für den einzelnen ſogar mit 
Recht — behaupten, daß es vorteilhafter ſei, einen 
Streit z. B. mit dem Nachbarn durch ein Glas Honig 
zu entſcheiden, als durch den Richter, in geeigneten 
Fällen — hauptſächlich von grundſätzlicher, allgemeiner 
Bedeutung — ſollte man ſich aber zum Nutzen der 
Imkerſchaft nicht ſcheuen, einen Rechtsſtreit vor Gericht 
auszutragen und bis zum Ende durchzufechten. 

Der Haupteinwand iſt begreiflicherweiſe die 
Loſtenfrage; ſie müßte natürlich von der Allgemein— 
heit, der ja auch der Nutzen zukommt, getragen werden. 


Kleine Mitteilungen, 


Kleine Anfrage 
des Abgeordneten Kickhöffel (Preußiſcher Landtag). 
Der Landtag hat 1925 folgenden Antrag angenommen: 


Wohl in der Erkenntnis dieſes Gedankens hat der 
Imkerprovinzialverband für Brandenburg eine ſoge— 
nannte Rechtsſchutzkaſſe gegründet, deren Einrichtung 
für einen weiteren Umkreis — vielleicht auch in ſach— 
lich größerer Ausdehnung als eine Art Prozeßver— 
ſicherung auf Gegenſeitigkeit — zu empfehlen wäre. 

Aus dieſer Rechtsſchutzkaſſe wird den Mitgliedern, 
die entweder ſchon ein Jahr Mitglied oder aber erſt 
ſeit kürzerer Zeit imkern und ſofort dem Verband 
beigetreten ſind, zur Durchführung allgemein wichtiger 


Prozeſſe finanzielle Unterſtützung gewährt. Die Geld— 


mittel dafür werden dadurch aufgebracht, daß von dem 
jährlichen Beitrag jedes Mitgliedes 15 Pfg. entnom— 
men und in eine beſondere Kalle — eben die Rechts— 
ſchutzkaſſe — abgeführt werden (bei der Mitgliederzahl 
des Badiſchen Landesvereins eine Summe von 1500 
bis 1600 Mk.). 

Die Anträge „auf Rechtsſchutz“ ſind bei einem aus 
acht Vorſtandsmitgliedern gebildeten Ausſchuß unter 
genaner wahrheitsgemäßer Darlegung des Sachver— 
halts zu ſtellen; dieſer Ausſchuß entſcheidet dann nach 
Anhörung eines vertrauten Anwalts darüber, ob der 
Prozeß „amtlich“ durchgeführt und finanziert werden 
ſoll. Gegen die Entſcheidung des Ausſchuſſes ſteht die 
Berufung an die Verireterverſammlung, in eiligen 
Sachen an den Geſamtvorſtand zu. 

Als Gegenleiſtung für die finanzielle Hilfe muß 
das fragliche Mitglied ſich bezal. der Prozeßführung 
den Anweiſungen des Rechtsausſchuſſes unterwerfen, 
insbeſondere einen ihm bezeichneten mit der Sache ver— 
trauten Anwalt annehmen und nach Beendigung des 
Rechtsſtreits die ergangene Entſcheidung zur Samm— 
lung und Auswertung zur Verfügung ſtellen. 


Die Unterſtützungen müſſen wieder zurückgezahlt 
werden, wenn der Prozeß gewonnen wird, der Gegner 


-alfo die Koflen zu tragen hat, oder wenn der Imker 


vor Ablauf von fünf Jahren aus dem Verein aus— 
tritt oder ausgeſchloſſen wird ([dieſe Vorſchrift, wie 
auch die Vorausſetzung einjähriger Mitgliedſchaft, um 
zu verhindern, daß jemand nur angeſichts eines dro— 
henden Prozeſſes ſchnell vorübergehend Mitglied wird 
und dann die Vorteile der Kaſſe genießt); außerdem 
kann die Unterſtützung verſagt und das ſchon Gewährte 
zurückverlangt werden, wenn vorſätzlich eine falſche 
Darſtellung des Sachverhalts gegeben und die Kaſſe 
dadurch geſchädigt wurde. 

Durch dieſe Einrichtung wird der klagende oder 
beklagte Imker finanziell nicht belaſtet, ſcheut alſo 
nicht vor einem evtl. nützlichen Prozeß zurück; die 
Kaſſe hat für die Bienenzucht einen großen Dienſt ge— 
leiſtet, und ſelbſt, wenn der Prozeß verloren geht, iſt 
der aufklärende Wert nichtr zu unterſchätzen. 

Auf dieſe Weiſe wurde dann vor allem beim 
Richter das Intereſſe für die Bienen geweckt; die Folge 
wäre: ein größeres Verſtändnis für die Bienenzüchter 
und ihre Forderungen und dementſprechend die all— 
mähliche Beſeitigung der Rechtsnot. 


Berichte, Allerlei. 


„das Staatsminiſterium zu erſuchen, auf die Reichs— 
regierung einzuwirken, ein Honigſchutzgeſetz zu ſchaffen, das 
den vom Auslande bezogenen Honig deutlich als „Auslands— 
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honig“ nennt und allen Erſatzfabrikaten die Bezeichnung 


„Honig“ allein oder in Verbindung mit anderen Namen 
unterſagt.“ ö 


95 die Staatsregierung bereit, anläßlich der Beratung 
des Lebensmittelgeſetzes im Reichsrate im Sinne dieſes 
Antrages auf die Reichsregierung einzuwirken und die 
preußiſchen Vertreter im Reichsrate entſprechend anzu⸗ 
weiſen: 

1. im Rahmen des kommenden Lebensmittelgeſetzes für 
verbeſſerten Schutz des deutſchen Bienenhonigs zu 
ſorgen, | 

2. darüber hinaus gleichzeitig ein Honigſchutzgeſetz zu 
ſchaffen, 

3. den Entwurf über Feſtſetzungen über Honig von 1922 
in Zuſammenarbeit mit dem Deutſchen Imkerbund 
nach zuprüfen.“ 


Berlin, den 23. Oktober 19286. 


Urantrag 
des Abgeordneten Kickhöffel (Preußiſcher Landtag). 


Der Landtag wolle beſchließen, die Staatsregierung 
zu erſuchen, auf die Reichsregierung einzuwirken und die 
preußiſchen Vertreter im Reichsrat anzuweiſen, Sorge zu 
tragen, daß bei der in Ausſicht geſtellten Senkung der 
Zuckerſteuer vorweg 20 Pfund Zucker je Bienenvolk von 
der Verbraucherabgabe freigeſtellt werden. 


Berlin, den 12. November 1926. 


Der Prozeß wegen unlauteren Wettbewerbes gegen 
den Inhaber eines Honigverſandgeſchäfts Johannes Fiſcher 
aus Oberneuland beſchäftigte das Berufungsgericht. Fiſcher 
iſt vom großen Schöffengericht Bremen am 29. Juli 1926 
wegen Vergehens gegen $ 4 des Geſetzes gegen den un- 
lauteren Wettbewerb mit Taleinheit mit einem Vergehen 
gegen § 1 der Verordnung gegen irreführende Bezeichnung 
von Nahrungs- und Genußmitteln vom 26. Juli 1916 zu 
einer Geldſtrafe von 1000 Ref, eventuell 20 Tagen Ge⸗ 
fängnis verurteilt. — Der Angeklagte hat eine Groß— 
Imkerei und betreibt ein umfangreiches Honig-Verſand⸗ 
geſchäft. Zu dieſem Zwecke bezieht er große Poſten Aus- 
landshonig, 'der, in feinem Betriebe bearbeitet, in 


Büchſen und Gläſern zum Verſand kommt. Er hat nun in 


verſchiedenen Blättern eine Anzeige folgenden Inhalts 
erlaſſen: „Honig Blüten-Schleuder — garant. rein. 10-Pfd.- 
Büchſe ſranko 10,50. , halbe 6, Nachnahme 50 Pfg. 
mehr. Fiſcher, Lehrer em. Imkerei, Honigverſ., Oberneu— 
land, Krs. Bremen.“ — Das Schöffengericht hat in dieſer 
Anze ige den Tatbeſtand des Vergehens gegen das Geſetz 
gegen den unlauteren Wettbewerb — Hervorrufung des 
Anſcheins eines beſonders günſtigen Angebots — erblickt. 
In der Anzeige, in der der Anſchein erweckt wird, es handle 


ſich um deutſchen Imkerhonig, ſeien über die Beſchaffenheit 


und den Urſprung, die Herſtellungsart und die Bezugs— 
quelle wiſſentlich unwahre und zur Irreführung geeignete 
Angaben gemacht. — Ueber die Verhandlung haben wir 
ſeinerzeit ausführlich berichtet. — Gegen das Urteil war 
vom Angeklagten und von der Staatsanwaltſchaft Berufung 
eingelegt. Die Staatsanwaltſchaft beantragte Erhöhung 
der Strafe auf 3000 R., während die Verteidigung auf 
Freiſprechung eventuell Erkennung einer milderen Strafe 
plädierte. Das Berufungsgericht beſtätigte jedoch das 
angefochtene Urteil. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt Nr. 1 


Sucher ſchau. 


Archiv für Bienenkunde, 125 4/26, Verlag Wachholtz 
in Nenmünfter, bringt Abhandlungen über „Beiträge 
zur Kenntnis der Amöbenſeuche der erwachſenen 
Honigbiene“, „Milben im Honig“, „Ueber die Be- 
deutung der Bienenzucht im Deutſchen Reiche“ u. a. 
und dazu eine Neuerung „Anleitungen für Bienen- 
züchter“. Heft 1 und 2. 


Armbruſter, Dr. L.: Der Bienenſtand als 
völkerkundliches Denkmal. Verlag von Karl Wach⸗ 
holtz in Neumünſter. Preis 5 &. 


Band VIII. der Bücherei für Bienenkunde. Das 


152 Seiten ſtarke Buch, deſſen Text durch mehr als 


60 Abbildungen, Tafeln und Karten ergänzt wird, iſt 
ein intereſſanter Beitrag zur Geſchichte der Bienen- 
zucht und ſei zur Anſchaffung für Vereinsbüchereien 
beſtens empfohlen. 


Gerſtung, Ferd., Dr. h. c.: Der Bien und ſeine 
Zucht. 7. vermehrte und verbeſſerte Auflage, 584 
Seiten mit 33 Kunſtdrucktafeln, 88 Bienenftand- 
bildern und 332 Textbildern. Verlag von Fritz 
Pfenningſtorf in Berlin W. 57. Preis in ſolidem 
Ganzleinenband 8 A (Porto 30 Pfg.). 


Kaum mehr erforderlich, als auf dieſe Neuauf- 
lage des bekannten Werkes hinzuweiſen, die im großen 
und ganzen wenig verändert iſt und als Mehrung nur 
eine Nachſchrift von Koch-Lankwitz „zur Lehre von 
der Arbeitsteilung und den 8 im 
Bienenvolke“ bringt. Das Vorwort enthält die letzten 
Zeilen aus Gerſtungs Hand. 


Schröder, Georg: Imkerliederbuch. 100 leicht 
ſingbare Imkerlieder. Verlag Karl Wachholtz in 
billigere Preis 1,50 Mk. (bei Sammelbeſtellung 

illiger). 
Nicht ſüßliche Schöngeiſterei in Prachteinband als 

Dekoration für den Bücherſchrank, ſondern echter fon- 

niger Imkerhumor, warmherziges Empfinden! Das 


Büchlein iſt es wert, in jedem Imkerhaus ein Plätz⸗ 


chen zu finden und bei keinem frohen Zuſammenſein, 
bei keinem Imkerſchwarm zu fehlen. 


Buchner, M. A.: Mehr Erfolg. Praktiſche An- 
leitungen für Landwirte, Gärtner und Kleingarten 
beſitzer. — Heimkultur-Verlag E. Abigt in Leipzig 
So. Preis 1.60 &. 


Verſammlungs anzeiger. 


JV. Bücken. Verſammlung am Sonntag, dem 16. Januar, 
nachmittags 3 Uhr, im Hotel „Zum Lindenhof“ in Hoya. — 
Tagesordnung: 1. Vorſtandswahl. 2. Jahresabrechnung. 
3. Aufnahme neuer Mitglieder. 4. Errichtung einer 
Baumſchule. 5. Ausſprache über die' letzte Ausſtellung 
und Verteilung der Diplome und Preiſe. 6. Verſchiedenes. 
Allen Mitgliedern wünſcht ein ertragreiches Honigjabr 

Der Vorſtand. J. V.: H. Tröger. 

FL. Aurich. Verſammlung Freitag, 28. Januar, 2 Uhr, 
in Aurich bei Herrn Schmidt. — Tagesordnung: 1. Herr 
Coordes: Unſere Jubiläums-Ausſtellung 1926: 2. Herr 
Harms: Begutachtungen der Preisrichter zur Ausſtellung: 
3. Jahresrechnung; 4. Neuwahlen: 5. Pläne fürs neue 
Jahr. P. Rieſe. 


Schriftleitung: Hauptlehrer i. R. Schaßberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weſt 6569. 


— 


Zentralimlergenoſſenſchaft Hannover 


tingetr. Senoſſenſchaft m. beſchr. Haftpflicht in Liquidation. 
Berichtigte Bilanz per 30. Juni 1925. 
Aktiva. 0 K 
Kaſſenbeſ tas. 195,82 
Sankguthaben L. G. . 7 349,.— 
Voſtſcheckguthaben e 888, 
ende 26 815,62 
Irdrilarionskonto (Beſtañ )) 8 685,32 
zSütenbeſtanddd t 6 88˙15 
eff. er eg 4444, 13 
Bechſelforder ungen 5 141,40 
!tizrchlung a. Unfaßfteuer . . 2. 2 2 2 200. 447,76 
Fetderung a. Geſchäftsan teilen 94 874,8. 
RE ee ee a ie ee er Reed 143 788,55 
294 515,44 
Paſſiva 4 
Ber e „T NEE EEE SETER 90 131,— 
In. SchuldenaNnazags 23 12,92 
l Geſchaſtsguthaben 1 109 375,46 
cht eingez 5 ee le er 14 874,54 
ti ſelbafte o 80 000,— 
Kbcſtändige Steuern ee 121,52 
204 515,44 


Berichtigte Gewinn: und Verluſtrechnung 
ber 80. Juni 1925. 


Eoll. 4 

Nerluſt⸗Vorſchuß aus dem Vorjahre 76 779,86 
dera im laufenden J ahne 10 073,46 
uf a. Waten⸗K onto 16 276,74 

Aten %%% VTX 45 480, 
148 630,12 

Haben 

det Gewinn auf Fabrikatloon 628,97 
ver Gewinn auf Wache 4 212,60 
BER ae a ee ee eek 143 788,55 
145 630,12 


Liquidationsbilanz per 30. Juni 1926. 


n Aktiva. 

Kafſenbeſtanddddd ern 127,12 
Santguthaben L. G. d. 3 732,— 
Sorihedauthaben. - - 2 2: 2 2 nn nme. 237,60 
, we ae ee a 10 543,53 
Aae K. G ..... ð x v 15 000, — 
Forderung an Genoſſen w. Anteile 86 713,58 
Forderung an Genoſſen w. Verzugszinſen 10 238,70 
Fabtikationskonto (Beſtand̃ ) 135,— 
Tatenb JJ ae re er a Di Bla se 2 061,50 
Dahrtonto (Beſtand -. » > 2: 22er 451,05 
Vechſel forderungen 418.30 
ödpotheken⸗K ont 3 000,.— 
Anlage Konto 500,— 
Reuforderungen an Genoſſen 183 000,— 
/ / a Ara le kette 59 599,28 
376 062,66 

5 Paſſiva. 0 
Schulden bei der L. G. d. 92 478,95 
Laufende Schulden 1410,12 


Nicht eingezahlte Geſchäftsanteile Gweifeih.) 3 
Aeifelhafte Zinſen und Außenſtände 
“ıcht eingezahlte neue Geſchäftsguthaben 
zweifelhafte neue Geſchäfteanteile 


86 712,58 
N 12 460,01 


I „„ 


376 062,66 


Anzeigen 


Gewinn⸗ und Verluſtrechnung per 30. Juni 1926. 
u 


Soll. 
Berluft auf Fabrikation 9 613,67 
Verluſt auf Waren konto 430, 
Unkoſten konte rt 18 157,81 
Mlageloſtentondõ aged. 3 547,70 
Anilageto nn were 8 944.18 
Gewinn⸗ und Verluſttk onto 26 252,18 
Zweifelhafte Zinſen und Außenſtandde 12 460,01 
62 404,98 
ben. 
Gewinn auf Wachskonnn o 1 185,70 
Diwidenden konto „ e 1620,— 
ü ² Ä re a 59 599,28 
62 404,98 


Hannover, den 27. Dezember 1926. 


Die Liq uidatoren: 


Frobloff. Hdltie. 


Imkergenofenfäaft hannover * 95" 


Unſere Geſchäftsräume befinden ſch iert 
Im Moore 37, Straßenbahnlinie 8 und 18 


bis Chriſtuskirche. Der Vorſtand: 
grobloff, Höltje, Meke. 


Die Imkergenoffenfhaft Bremervörde . 5. 


iR durch ordnungs mäßigen Beſchluß der General ve rſamm⸗ 
lungen vom 21. März und 25. April 1926 aufgelöf. 
Zu Liquidatoren ind beſtellt: 
Lehrer Friedrich Koch, 9 f 
Mandatar Joachim 175 u r 1 e indt, Bremervörde 
Lehrer Meyer, Glind 
Es ergeht an alle Gläubiger die Aufforderung, ihre 
Forderungen bis zum 15. Februar 1927 bei dem Liquidator 
Mandatar Burfeindt, Bremervörde, einzureichen. 


Metze. 


Die Liquidatoren: 4 
Fr. Koch. J. Burfeindt. Meyer. 
Liquidationsbilanz 


per 1. Juni 1926 der Imkergenoſſenſchaft 
Bremervörde e. G. m. b. H. 


Aktiva. Rm. Paſſiva. Rm. 
Bankguthaben . 579,79 | Reſervefonds . . . 180,25 
Wertpapiere 24,50 Betriebs rücklage . 180,25 
In ventaeae ae 20,.— Noch nicht bezahlte 
Rechnungen und 
Betriebsunkoſten . 258,— 
Bermögen . . 10,79 
624,29 624,29 
Beſtand an Mitgliedern: 296. 
Geſamthaftſum me: 59200,— Papiermark. 
Die Liquidatoren: 


Burfeindt. 


Honig 1. Wachs 


kauft zu höchſten Tages 
preiſen und erbittet An⸗ 


Meyer. Koch. 


25 Falweidenſtecklg. 


oder Küblerwind en, uur männ⸗ 
liche, im 2. Jahre blühend, 1 
inkl. Porto u. Verp. für 2 


ſtellung e Pflanzen je Sin 
Wilh. Böhling, G Tledem mker 
Visselhövede. Meldorf (Holstein. 


1 
Roſen 
Prachtſorten padfrei 
mme. . BA 
10 aten 0... 164 
10 Aledrige ur. BA 


paul Ritter, Apolda. 
Roſenkulturen. 


— 8.9— Diileuschlenderhonig 


Qllererftfiaffig aus 5 
und Weiß klee. Naturreinheit 
ſelbſtverſtandlich. Garant. kein 
Ueberſeebonig. Liefere laufend 
konkurtenzlos preiswert. 

Bemufterte Offerte ſeder⸗ 
seit gern zu Di 


Briegert, Deſſau, 
Franzſtr. 44. 


Kaufe Wachs 


und erbitte Angebote mit Preis. 
H. Tödter, Anid-Toftebt. 


Berbeſſerter 


UNKuntzſeh⸗ 
Zwilling 


ämtiert Landedanbſtellung 

eiten, empf. in ſauberſter 
ei führung. 

6 in abrif taten MS tzſch 
abrikation füt Kuntz ſch⸗ 

pez Zwäling 


Sehe, ec Dresden. 


3 tüchtige 
Raſtenimker 
4 tüchtige 


Korb im ker 


wWun. 3 
Siſſelhövede. 


Kanitzkörbt 


viereckig, feſt und ſauber mit 

nur gutem Rohr geflochten, 

Aufſatz mit Rähmchen, pro Stück 

750 K. Kopfhölzer (Rahmen) 

n und mit Nuten (zum 

unfertigen von Kanitzkörben) 
pro Stuck 60 Pfennig. 


Heinr. Holtermann 
Imkerei, 
Brockel (Bez. Bremen). 
In kleinerer Stadt in Weſtf. 
wird eine 


Gärtnerin u. Imkerin 


geſucht auf kleinem herrſch. 
Gut bei Familtenanſchluß in 
angenehmer Häuslichkeit u. mit 
Gehalt. Anmeldungen bitte ich 
zu richten an 
Frau Herm. Brinkhaus, 
Waren dorf i. Weſtf. 
(Bleiche). 


für die naͤchſte am 1. Februar erſcheinende Nummer wolle man 
möglichſt frühzeitig, ſpäteſtens bis zum 24. Jan. ſenden an die 


nn. des Bienenwirtiſchaſilichen Zentralblattes, 
Hannover, Schließfach 73 


Prima geftridte, nahtloſe 


Honigpressbeutel 


Größe 25 85, Mk. 1.80 
Größe 28x88, Mk. 2.80 


Wachspressbeutel 


aus beſtem Sanfgem geftridt. 


Ta Bienenkorbrohr 
ſchöne, helle, gefunde Faͤden. 


Meer am Markt, 
Oldenburg i. O., gegr. 1828. 


Bienenhanben 


mit doppelfädigem Roß⸗ 
haareinſag und ver⸗ 
ſchließbarem Rauchloch. 
Die eig = aus gutem, 
grauem eſſel, Stück 
3,50 G.⸗»M. Dieſelbe 
Haube, jedoch mit hand⸗ 
geflochtenem Roßhaar⸗ ® 
einſatz, Stück 4,50 G.⸗M. 


Tüll ſchleier 


utem Tüll mit 
doppelf ädigem Roßhaar⸗ 
einſatz, verſchließbarem 
Rauchloch und Gummi⸗ 
zug. Stück 3,50 G.⸗M. 
Heinr. Holtermann, 
Imkerei, 


aus 


Brodel, Bez. Bremen. un 


Lobert Kanne 
Zuekergroßhandlung 


Lage I. Lippe. 


Ricferant vieler Vereine 
und Imker. Bel Bedarf 
bitte anzufragen. 


Fernſprecher 210. 


Für den Weihnachtstiſch: 


1927er 
Deutſcher 


Bienenkalender 


hochintereſſant, nur 1,10 M. 
franko. Bücherkatalog, Probe. 
heſt dazu gratis. Büchlein: 
Bau von Bienenhäuſern, 50 Pf. 


Verlag Fest, Leipzig C1 
(Deutſche Illuſtr. Bienenztg.). 


Honig 


deutſcher Herkunft kauft 


FE. Schellhammer, ⸗ 
Bienenzuchtgeräte, 
Ueberlingen (Bode nſee). 


„Hanſa“⸗Weiſelkäfige. 
„Jander“⸗Belegkäſten. 


— 


Verlag des Zentralvereins. 


bei 


CHR. GRAZE 


Spezialfabrik für 
Bienenzuchtgeräte | 
Bienenwohnungen 
Honigschleudern 


ENDERSBACH 


Stuttgart 


hodimertige, achs 


gewinnen Sie spielend mit: 


„Schwäb. Wachskanone“ 


mit Handpreſſe und Rein⸗ 
ag N 


ee für Kleinimker 
bis zu 10 Völker, hundertfach 
un Verlangen Sie fofort 
Drudichriften- koſtenlos vom 
Spezialhaus für Wachs⸗ 
gewinnungsapparate 


Karl mMethfeſſel, 


Sulzbach a. d. Murr 
(Württemberg). 


unde rte alle rbeſter Zeugniſſe 
Gutachten aus Wiſſenſchaft 
und Praxis. Höoͤchſte Auszeich- 
nungen auf Ausſtellungen uſw. 


Nähmchenleiſten 


aus guter Weiym.⸗Kiefer, nicht 
ſpaltend und ſich nicht ziehend, 
Han gehobelt, beſ. ſauber ge⸗ 
ſchnitten, 6* 25 mm 8.50 A, 
7 * 25 mm 3.65 K, 8 * 25 mm 
8.80 p. 100 m. Bei Abn. von 
1000 m 10%, billiger. Genau 
nach Maßang abe 5 
ver 100 m 1 & mehr. Auf 
Wunſch auch andere Stärken. 
(Bahn tatlon angeben). 


J. H. Sehlppmann, Toftebt 
(Kreis Harburg). 


0 m. 6 en e, 


Grittlafjige neue dickwandige 
Lüneburger 
Stulpförbe 


Doppelwandig gearbeitet, mit 

und ohne Spundloch A Stück 

A 4.—. Verlangen Sie Muſter⸗ 

korb. Bei Vorkaſſe M 3.50. 
Bienenko xbflechterei 
Gerh. Stubbe, 

Stöttinghauſen b. Twiſtringen, 

Bez. Bremen. 


Kunstwaben- Gießform en, 
Wabenwalzmaschinen 


sowie alle Bienenzucht = Artikel liefert preiswert 


Bernhard Rietsche, Bienengerätefabrik, 
Biberach 15 (Baden). 


Man verlange Muster buch! 


Honig: und Wachspreß⸗Bentel 


in 12 und 18fach Lordenetzwirn geftridt, 80x40 em zum Preiſe 
von 2 Mark das Stück per Nachnahme abzugeben. 


Frau Schulz, Uelzen (Hann.), Meyerstr. 33. 


4 


Aehtung Imker! 


Anbiete ab Lager Soltau oder Schneverdingen, 
prima ungeblauten 


Bienenzucker 


(erſtklaſſige Raffinerie- Dare). 
Bei Bedarf bitte ſich zu wenden an meine Vertreter 
Haberland & Röhrs, Schneverdingen. 


Lieferung auf Wunſch auch ab Fabrik Schulau 
b. Hamburg, Tange rmünde, Firellſtedt 
oder ſonſtige nach Käufers Wahl. 


C. W. Vogel, Magdeburg. 


Unser Hauptpreisbuch Nr. 32 
ist für 1927 noch giltig. sessse 
Eine Ergänzungsliste mit neuen 
Preisen gelangt im Laufe des 
Januar zur Ausgabe. sssossee 


Kanfe 


Stand hienen. 


Gefl. Angebote mit Preis u 
Stückzahl unter B. Z. 1022 
die Geſchäftsſtelle dieſ. Zeitſchen 


werbung 


verſende ich bis auf weiteres 
an die Raucher meine 
neue, vorzügliche 


Edelblatt⸗ 
Zigarre, 


Ladenpr. 20 Pfg. 100 Std. 
für nur 10 4. Meinen 
neuen hellgelben 3i- 
garetten - Tabak, Laden- 
preis 4 4 per Pfd., fü 
nur 2 4 per Pfd. Taba 

muſter, ſowie Preikiſte 
über z Tabalwaren 

koſtenlos. 


Tabak ⸗ Verſand haus 


Max Steen, 
Kisdorf-Ulsbuarg 
in Holſte in. 


Falls durch höhere Be: 
walt, Streik, Ausſperrung, 
Betriebsſtörung uſw. das 
Erſcheinen der Zeitſchriit 
verhindert wird, beſtebt 
kein Anſpruch auf Lieferung 
der Zeitſchrift oder aui 
Rückzahlung des Bezugs 
geldes. 


Alle Bienenzucht-Artikel 


speziell meine weltbekannten, überall erhältlichen 


Imker-Handschuhe „Siegfried“ 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ versehen 
liefert zu mäßigen Tagespreisen 


Firma Th. Gödden, Millingen (Kr.Mörs) 


Fabrikation und Versand — Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umsonst. 


— 


Druck und Expedition: 


Göhmaununſche Buchdruckerei in Hannoker. 


2. — 63. Jahrgang. Poſtverlagsort Hannover. 1. Februar 1927. 


"Tr 0 


Jienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Vereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg und Braunſchweig. 


preis: Die fünfgeſpaltene Millimeterzeile 15 Reichspfennig. Bei Wiederholungen Rabatt. Vorzugsbplätze nach beſonderer 

rung. Die Anzeigenpreiſe verſtehen ſich gegen fofortige rein netto Kaffe nach Erhalt der Rechnung. Erfüllungsort iſt Hannover. 

5 to Hannover 179 (Göhmannſche Buchdruckerei). Bei Nichteinhaltung der Vereinbarungen und im Falle des Konkurſes 

eſtellers fällt der bewilligte Rabatt fort. Aufträge wolle man richten an die Geſchäftsſtelle des Blattes, Oſterſtraßße 83 in 
Hannover, Schließfach 73, oder an die Annoncen⸗Expeditionen. 


richten an die Schriftleitung. Fehlende Nummern ſind bei der Buchdruckerei anzufordern. 


r gefl. Beachtung. Beſtellungen auf das Zentralblatt, Artikel, Adreſſenänderungen und ähnliches ſind zu 


il Auna Ill J | Mumia Aua Lu Prima geftridte, nahtloſe 
sönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines honigpressbeutel 
äts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 4 = 22 


Absperrgitter kostenlos WE Wachs pressbeutel 
D und te Uberane e P . aus beſtem Hanıgam geſtrickt. 
Das Gitter überzeu e von den Vorteilen und sp — 
selbst. Bestellen Se heute noch! Dieser eine Versuch führt zur la Bienenkorbrohr 


jchöne, helle, geſunde Fäden. 


= meyer am Markt, 
Oldenburg 1. O., gegr. 1828, 


22 nähmchenleiſten 
= aus guter Welom.⸗Klefer, nicht 
ſpaltend und ſich nicht ziehend, 


ständigen Anwendung. 


E Lſettig gehobelt, bei. Tauber ge⸗ 

Schramberg, = ſchnitten, 6x25 mm 3.50 &, 

„ Schwarz R 7 * 25 mm 8,65 K, 8x25 mm 

| 1 ui 1 dem 3 8.80 p. 100 m. Bet Abn. von 
mmm N mm III IT U num fr 1000 m 10%, billiger. Genau 


| — or 1 
e * et m 
Sur Frühjahrsfütterung usch aut andere Starken. 


Aehtung Imker! 


ai (Bahnſtatron angeben!. 
Anbtete > 8 55 27 E E t ar i N J. H. Schippmann, Zoftebt 
yelma ungebiauten Proſpekt umſonſt und portofrei! Lehrbuch gegen Einſendung . 
bon 0,50 K. . 
2 2 
Bien e nz uck er Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius, Ka N | b k 0 r b f 


viereckig, ſeſt und ſauber mit 
80 bis 150 Standbienen Uni eü 

ufſatz m ichen, pro Stück 
N 8 an enen 750 4. Kopfhölzer (Rahmen) 
in Lüneburger Stülptörben an Heidimker mit eigener Befigung | gebohrt und mit Nuten Gum 
zur Bewirtſchaftung auf ſeinem Stande zu vergeben. Gegen⸗ Anfertigen von Kanitzkörben) 


Bei Bedarf bitte ſich zu wenden an meine Vertreter 
Haberland & Röhrs, Schneverdingen. 


auf Wunſch auch ab Fabrik Schula u 
b. sm, Tangermünde, Frellſtedt 


oder ſonſtige nach Käufers Wahl. ere Lieferung pro Volk 3 bis 5 Pfd. Honig u. im Frühjahr pro Stück 60 Pfennig. 
N ieſelbe Anzahl und Stärke Standbienen wie übernommen. x 
C. W. Vogel, Magdeburg. | Liefere auch Spekulations futter. Angebote an * na a 
A. wahle, Imterei, Wolfenbüttel. Brockel (Bez. Bremen). 


Kaufe 


Randbienen. GRAZER". . ent 
een CHR ÜRA für 1 Notizschilder 


—— — B. . 

3 biej. Beitiärift. Bienenzuchtgeräte 4 Blechrahmen mit 5 Karten, beider- 
* Bie nen wohnungen IT seitig bedruckt, auf der Kasten- 
Wachs Honigschleudern SE | rückseite mittels Eindrückstiftchen 
* 2 zu befestigen. Muster auf Ver— 
E N D E R 8 BA C H 4 j J langen kostenlos, desgl. 
— beistuttgart {| —— reichhaltiges Preisbuch. 


Hurleh Henke, Hamburg, 
Nattre pel 7. | 


Franz Guize 
Celle. 


— Lieblingswaben ==— bg e. 


Beim Einkauf von 


kau eded D 
achten Sie hauptsächlich auf den Namen . 
ie reine 
6e dann haben Sie volle Garantie, daß S 
Bienenwachswaben erhalten, welche durch ihre * 
BE „Berta Reinheit und exakte Zellenprägung die wirk- Bienen 


lichen Lieblingswaben der Bienen sind. und erbittet Ane 


Bertas Wachswabenfabrik, Robert Berta, Fulda. Bienen! 


. Für reines Wachs tausche ich ½ Lieblingswaben. aus gutem Neſſel mit 
handgeflochtenem Nes 
ſaz. Ewe Matt. 


Capete 


7 ER Imtertodegen, die tan 
Kunſtwaben FLrendenſteinerlenten tere 

in Einetager-Ober- und Hinterbehandlung. Breit⸗] wall, franko gegen fret 

aus garantiert reinem Bienenwachs fabriziere in jeder waben⸗Blätterſtöcke und als Warmbau verwendbar] Neermann’s Kae 0 


Größe und übernehme auch das Umarbeiten von Wachs und zu Dickwaben und andere Imkergeräte. Nienburg (Weſerk 
und alten Waben unter billigfter Berechnung. Preisliſte gratis. Wa eb " 
W. Jürges, Sebezen (Kreis Oſterode im Harz). ö 


Joseph Kindler, in nt. 


Fabrikation von Kunſtwaben und Großimkerei, Stide⸗ 8 cheibenhonig. 


Ravensburg (Württemberg). 
m —— [Ic laufe jeden Poſten Heide⸗Scheibenhonig j Ines ine 
und erbitte äußerſte Offerte unter Quantums⸗ Bienenweides 18 
angabe. Kiſten, worin der Honig unverpackt Preisliſte auch über 
hinein gelegt wird, ſende ich franko ein. rate uſw. koſtenlos. 
IMI. J. GOIld berger, Fa. Georg Am 
Beverſtedt in Hannover. Bretten (Deng 


weiß blech! 


Kaufe jeden Bolten reines f Jede 
Bienenwachs g 


Kunstwaben-Gießformen, 
Wabenwalzmaschinen 


sowie ale Bienensucht = Artikel leer preiwert IE. N. RB ECKE RB, | 
A inerncn 16 (Baden). || Hamburg 1, Möndebergftr. 11. 


Man verlange Musterbuchil 


zu höchſten Tagespreiſen. 


„ Prima 
31, Möndebergftr. 11. Fiknenkorbr 
—— — . J— : Em̃pfehle hecke en zu andert . beſonders helle Ware; 
Wirklich Ia. Bienentorbrokr. 38 en f ‚mpflanze 3 9 ſunde lange üben. 


Breiten 6-6, 6—8, 9 155 7 10 Pfd. RM. 2 nn ae 5 . auf Anfrage. 
Der füncburger Doltsftock Liguſter, i 4 4 Heinr. Hehe 
die ibenie Eironbienenwohnnng ber Zukunft. Niedrige Roſen, 8 ten Fee 10 S 8g & Srodel 
ee en ann Kantel 
Wilhelm Schneider, Viſſelhövede (Lüneb. Heide). Tannenkampſtraße 11—18. 


vieredig 
nn a NT Teen I ee Stälpkä 
Er Alle Bienenzucht-Artikel I gsnigingugtkäft 


speziell meine weltbekannten, überall erhältlichen Wh ſauber in Rohr geflcä 


Imker-Handschuhe „Siegfried“ fertige an. Verlangen 


Preisblatt! 
(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ versehen 
liefert zu mäßigen Tagespreisen G. Harti: 


Imkerei 


Firma Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs | 
Fabrikation und Versand 5 Artikel seit ih 5 ae — Sander, Ar Harl 
neburger R 
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Ar. 2. — 63. Jahrgang. ö 1. Jebruar 1927. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatf 


Vereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg und Braunſchweig. 


Das Zentralblatt erſcheint am Anfang jeden Monats. Annahmeſchlutz für Artikel am 20., für Anzeigen und kleinere Terte 
am 23. eines jeden Monats. Bezugsbreiſe für en 1,40 Mark vierteljährlich, für Bezieher durch den Verlag 
e jährlich 4,— Mark enge lich Oeſierreich, Luxemburg, Litauen, Memelgebiet und Freie Stadt Danzig), 
für das Ausland jährlich 6,— Mark. Durch den Verlag (Schriftleiiung) kann nur der ganze Jahrgang bezogen 08 
Nachlieferungen bereits erſchienener Nummern eines Jahrgangs erfolgen, ſoweit die Auflage nicht vergriffen iſt. 
Das Bezugsgeld ift einzuſenden auf das Poſtſcheckkonto Hannover Nr. 188 95, Bienenwirtſchaftlicher 
: Zentralverein (Rechnungsſtelle) in Hannover. 


Nachdruck von Artikeln iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. 


Inhalt: Merkblatt. — Bekanntmachungen. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 
(Prof. Dr. Gericke.) — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. (Fechtner.) — Gregor 
Johann Mendel als Menſch und Imker (Dr. A. Koch.) — Liebesgaben für den deutſchen Imker oder wirkſamer 
Schutz für die deutſche Bienenwirtſchaft? — Neues aus der Bienenwelt. (Kadner.) — Oeber Drachtplanten. 
(Dohne.) — Kultivierung und Beſiedelung domänenfiskaliſcher Hochmoore in der Zeit vom 1. November 1925 bis 
dahin 1926. — Meiſen unter ſich. (Schneider.) — Aus deutſchen Gauen. — Aus dem Auslande (Dr. Za i ß.) — 
Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. — Frage⸗ und Antwortkaſten. — Bücherſchau. — Verſammlungsanzeiger. 


Merkblatt. 


Die Göhmannſche Buchdruckerei in Lehrer Ed. Knoke in Hannover, Veilchen⸗ 


Hannover, Oſterſtraße 83, Fernſprecher Nord 178, druckt 
und ex pediert das Zentralblatt und hat infolgeſſen nur 
Intereſſe für Anzeigen für das Zentralblatt und was 
damit verbunden iſt. 


Landesoberinſpektor i. R. Jacobi iſt verſtorben. Bei⸗ 
träge ſind wie bisher einzuzahlen auf das Poſtſcheckkonto 
Hannover 9896, Imkerverſicherungsverein in Hannover; 
alle ſonſtigen Poſtſendungen gehen bis auf weiteres an 
den Vorſitzenden, Lehrer Ed. Knoke in Hannover, 
Veilchenſtraße 2. 


ſtraße 2, Fernſprecher Nord 922, intereſſiert ſich als Schatz⸗ 
meiſter nur für Kaſſenangelegenheiten des Zentralvereins 
und für den Abſatz von „Lehzens Hauptſtücken“. Gelder 
ſind einzuzahlen auf das Poſtſcheckkonto Hannover 18895, 
Bienenwirtſchaſtlicher Zentralverein (Rechnungsſtelle) in 
Hannover. 

Hauptlehrer i. R. Schatzberg in Brink 
Poſt Langenhagen (Hann.), Fernſprecher Weſt 6569 
(perſönliches Poſtſcheckkonto Hannover 16 360): Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Zentralvereins, Schriftleitung des Zentralblattes 
und Verlagſtelle desſelben. 


gekauntmachungen. 


Bienenwirtſchaftlicher Zeutralverein Hannover. 


Es wird darauf hingewieſen: 

1. Reſte von Beiträgen aus 1926 müſſen 
ſofort eingeſandt werden. 

2. Für die nach dem 1. Febr. rückſtändigen Beiträge 
für 1927 müſſen gemäß Delegiertenbeſchluß Zinſen gezahlt 
werden (zurzeit 5%). 

3. Einzelleſer werden gebeten, bis ſpäteſtens 1. März 
4 4 Gebühr einzuſenden, nach dem 1. März werden die 
Beträge durch Nachnahme erhoben. ö 
| Alle Zahlungen wolle man auf das Poſtſcheckkonto 
18895, Amt Hannover, Bienenw. Zentralverein (Rechnungs⸗ 
ſtelle) Hannover, leiſten. Schatzberg. 


Imke rverſicherungsverein Hannover. 


Die bisher nicht eingegangenen Rückſtände aus 
192 6 müſſen vom 1. Febr. abermals mit den ſatzungs⸗ 
gemäßen Zinſen belaſtet werden. Zahlungen für 1927 
unterliegen nach dem 1. Febr. ebenfalls der ſatzungs⸗ 
gemäßen Verzinſung (20% Verzugszinſen und 6% Bank⸗ 
zinſen). Für zu ſpät eingehende Berf.-Liften iſt die in 
Stade beſchloſſene Gebühr von 34 zu zahlen. Zahlungen 
für die Verſicherung geſchehen auf das Poſtſcheckkonto 9896, 
Imkerverſicherungsverein Hannover. E d. Knoke. 


Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für VBienenzucht in Stade. 


Für den kommenden Sommer ſind folgende Unterweiſungs⸗ 


kurſe in Ausſicht genommen: 

1. Ein 14tägiger Kurſus im Juni für Anfänger. 

2. Für fortgeſchrittene Imker je 2 Kurſe von 8tägiger 
Dauer im Juni und Juli. Der zweite dieſer Kurſe 
wurde in Ausſicht genommen in Rückſicht auf die 

Ferien. | 

3. Ein dreitägiger Kurſus für Honig⸗ und Wachs⸗ 
gewinnung im Herbſt. 

Im Vordergrunde ſteht in allen Kurſen die Imker⸗ 

praxis. Genauere Mitteilungen werden folgen. 
Dr. Speyer. 


Der „Bienenhonig in der Krankenbehandlung“ von 
Dr. Theobald iſt für Aerzte beſtimmt und wird vom 
Deutſchen Imkerbunde gratis zur Verfügung geſtellt. 
Bisher liegen nur Anforderungen vor aus Scharmbeck, 
Brackenburg, Uslar, Braunſchweig, Northeim, Hameln I 
und Harburg. Falls weitere Anforderungen nicht eingehen 
ſollten, womit doch eigentlich ſtark gerechnet werden müßte, 
bringe ich den Vorrat Ende Februar zur Verteilung. 


Auf Kitkhöffel, Die dentſche Bienenzucht wird 
nochmals aufmerkſam gemacht. Bei Einſendung von 
2,25. ½ auf mein Poſtſcheckkonto erfolgt freie Zuſtellung. 


Seite 28 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


K— n —n! . » GE TEE Gere ET TEE CE EEE — — p — — —ꝛ— — 


Auf faft 100 Seiten in Lexikonformat entrollt Verfaſſer 
ein Bild von der volkwirtſchaftlichen Bedeutung, den 
volkswirtſchaftlichen Grundlagen der deutſchen Bienen- 
wirtſchaft und füllt damit eine bisher recht fühlbare Lücke 
in der bie nenwirtſchaftlichen Literatur aus. Keine Vereins- 
bücherei, kein Imker, der in der Vereinsorganiſation 
führend tätig iſt, kann das Büchlein entbehren. Wir dürfen 
deshalb wohl erwarten, daß obiges Angebot ernſtliche 
Beachtung findet, zumal uns bis Ende März nur eine 
geringe Anzahl Bücher zu dem ermäßigten Preiſe zur 
Verfügung ſteht. 

Zuſtellung des Zentralblattes zum Jahres wechſel. 
Unſtimmigkeiken ſind nur dann zu vermeiden, wenn der 
Expedition die neuen Leſerliſten rechtzeitig zur Verfügung 
geſtellt werden können. Das geht nicht von heute auf 
morgen. Tauſende von Adreſſen wollen durchgeſehen und 
zum Teil korrigiert werden, da die Beſtellämter oft genug 


7 
ungenau bezeichnet ſind, und Satz, Korrektur und „ 
Wochen beanſpruchen. Bis 15. Dezember waren. 
119 Vereinen 58 Liſten eingereicht, konnten erledigz. 
eingereiht werden. Hierbei ſind Doppelbelieferungen, 
zu umgehen, da die Adreſſen etwaiger Nachzügler eu 
und verſtreut ſtehen und nur unter großem Zeitaufn 
entfernt werden können. 

Bei Redaktionsſckluß dieſer Nummer fehlen noch 
Liſten von einem halben Dutzend Vereine! 5 


Werbemittel für unſern Honig. (Einheitsdoſen 
»gläfer, Werbeblatt — ein Block mit 100 Stück 60 4 
Postkarten 350 Stück 5 , Plakate pro Stück 50 2 
Briefverſchlußmarken 100 Stück 25 Pfg.). Anforder ur 
an den Unterzeichneten erbeten. Aufträge können jei 
laut Beſchluß der Vorſtandes nur dann vermittelt wer! 
wenn mit dem Auftrage zugleich Zahlung erfolgt (Y 
ſcheckkonto 16360). Schatz berg 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. | 


Februar. 


Die Kohlenhändler klagen, das iſt immer ein 
Zeichen, daß der Winter nicht ſo iſt, wie er ſein ſollte, 
und es iſt in der Tat immer noch ein ganz merf- 
würdiges Wetter, wie es vielleicht für den März, aber 
nicht für den eigentlich ie Monat Januar paßt. 

Hier und da blühen noch Roſen, an einigen Sträuchern 
werden die Knoſpen verdächtig dick, und die früh 
blühenden ſtehen ſogar bereits in ihrem Blütenſchmuck 
da. So iſt es kein Wunder, wenn bei ſolchem früh- 


lingsmäßigen Wetter immer wieder unſere Immen 


einen Ausflug wagen oder doch wenigſtens ihre Woh- 
nung von Unrat und den Toten reinigen. Wer ſeinen 
Stand regelmäßig beſucht — und das ſollte jeder rechte 
Imker tun — wird jetzt immer wieder tote Bienen vor 
den Fluglöchern finden, ein Zeichen dafür, daß keine 
rechte Ruhe in den Völkern herrſcht. Wir brauchen 
uns deswegen vorläufig noch keine Sorge zu machen, 
denn die Leichen, die jetzt herausgeſchafft werden, 
hätten wir bei einem ſtrengen Winter bei der Früh⸗ 
lingsſchau im März oder April auch auf dem Boden- 
brett gefunden, Waben jetzt wahrſcheinlich gar keine 
dort liegen. Für das Wohlbefinden der Völker iſt es 
ſicher ganz zuträglich, wenn die Leichen nicht im Stock 
verſchimmeln und die Luft verpeſten. Allerdings ein 
anderes Bedenken kann bei dem ſtändigen milden 
Wetter nicht unterdrückt werden, daß nämlich voraus- 
ſichtlich bereits jetzt in einigen Völkern mit dem Brüten 
begonnen wird. Das kann beſonders dann gefährlich 
werden, wenn etwa Ende Februar oder im März noch 
ſtarke Kälte eintreten ſollte. Dann werden die Brut- 
kreiſe ſich ſchon ziemlich ausgedehnt haben, und nur 
ganz ſtarke Völker werden imſtande ſein, bei niedriger 
Außentemperatur die nötige Brutwärme zu erzeugen. 
Aber helfen können wir da leider nicht, ſondern müſſen 
ruhig abwarten, wie ſich alles entwickelt. Auf keinen 
Fall darf jetzt irgend etwas an den Völkern gemacht 
werden. Die einzige Ausnahme wäre wohl die, daß 
ein Volk ſtark brauſte, um damit anzuzeigen, daß es 
an Durſtnot oder Luftnot litte. Letztere kann ent— 
ſtehen, wenn das Flugloch faſt ganz von toten Bienen 
verſtopft iſt. Da kann man leicht helfen, indem man 
mit einem Stückchen Draht die Leichen entfernt. Durſt— 
not iſt ſchwieriger zu 5 da man hierbei immer 
einen größeren Eingriff machen muß. Wer Blätter- 
ſtöcke hat, kann borſichtig die Verpackung fortnehmen 
und mit einer kleinen Spritze lauwarmes Waſſer in 


die Wabengaſſen ſpritzen, aber nicht ſo viel, als ob m 
einen großen Brand löſchen wollte. Bei Hinterlade 
muß man ſchon vom Honigraum aus heranzukomm 
ſuchen. Man tue dies aber nur im äußerſten Notfa 
wenn das Brauſen ſehr ſtark iſt und etwa ſchon e 
elnen Bienen nach Waſſer ausfliegen. Man ka 
ſonſt leicht mehr ſchaden als nützen. In dieſem rege 
reichen Winter, wo die Luft ganz mit Feuchtigkeit e 
ſättigt iſt, wird Durſtnot kaum eintreten. Ich ha 
es aber auch ſchon erlebt, daß bei länger anhaltende 
trockenen, kalten Oſtwind einige Völker deutliche Zeich, 
von Durſtnot zeigten, und da mußte dann etwas 9 
ſchehen. Im übrigen iſt auch für den Februar d 
Parole: „Ruhe iſt die erſte Imkerpflicht“. — Wenn 
nun auch auf dem Stande nichts zu arbeiten gibt, 
können wir doch ſonſt noch manches für unſere Imme 
tun. Gibt es wohl überall genügend frühblühent 
Pollenträger? Hier bei uns in O. haben wir dara 
keinen Mangel, ja zuweilen iſt der Pollenſegen 
groß, daß dadurch die Brut eingeſchränkt wird. We 
aber nicht in ſpcher pollenreichen Gegend wohn 
pflanze in irgend einem, möglichſt feuchten Winke 
ſeines Gartens Stecklinge von der männlichen 
Sahlweide (nur dieſe trägt die „Käßchen“), dazu if 
jetzt das offene Wetter ſehr geeignet. Wer gar einen 
pollentragenden Baum pflanzen kann oder will, de: 
wähle die Ulme, denn dieſe liefert oft erſtaunlich vie 
Blütenſtaub. Auch zur Verbeſſerung der Tracht, br: 
ſonders für die Trachtpauſen, kann man ſorgen, indem 
man die leicht wachſende Schneebeere pflanzt, die von 
Ende Mai bis Ende September blüht und ſehr gern 
beflogen wird. Manche Lücke im Garten oder an 
Wegerändern kann jo noch nutzbringend verweric: 
werden. Daß alles Beerenobſt, Stachel, Johannis 
und Himbeeren, gute Trachtpflanzen find und unbe 
dingt in den Garten des Imkers gehören, iſt ja all. 
gemein bekannt. Wie wichtig dieſe Sträucher sein 
können, habe ich ſelbſt erfahren, als ich noch in der 
Altmark wohnte. Dort wurde in meinem Wohnorte 
die Stachelbeere im Großen angebaut, und viele Hunden: 
Zentner grüner Beeren gingen auf den Markt nach 
Berlin. Da hatten unſere Immen eine reich gedeckte 
Tafel, ſo daß ſich die Völker in kurzer Zeit erſtaunlich 
entwickelten und ſogar noch Honig aufſpeicherten. — 
Zum Schluß möchte ich noch daran erinnern, daß es 
höchſte Zeit wird, das Wachs auszulaſſen und an die 


— loſſenſchaft abzuliefern und daß man im Februar 
ch noch die nötige Muße hat zum Wabenpreſſen. 
£ er März bringt oft ſchon mancherlei Arbeiten im 
- särten, und es kann leicht vorkommen, 0 man 
»ater keine Zeit für die Bearbeitung des Wachſes und 
ine Kunſtwaben hat, wenn man ſie gebraucht. Auch 
tber noch irgend welche Geräte für den Stand nötig 
bat, kaufe fie jetzt, dann wird er ſicher ſchneller beliefert 
erden als etwa im Mai, wo die Handlungen oft mit 
ufträgen überhäuft find. Endlich möchte ich noch auf 
pas vortreffliche Buch „Deutſche Bienenzucht“ von 
st ickhöffel hinzuweiſen, das aus dem Verlag von K. 
4 


* 


I Seit längerer Zeit von Haufe abe, hatte ich 
wenig Gelegenheit, Bienenſtände zu beobachten. Nur 
ſoviel kann ich berichten, daß am letzten. Tage des 
alten und am zweiten Tage des neuen Jahres ein 
ſchwaches Fliegen bei einzelnen Völkern ſtattfand. Es 
war aber bei weitem nicht das, was zu einem regel- 
rechten Reinigungsflug gehört, es war eben noch zu 

kühl für ſolchen Flug. Bis weit in den November 
hinein hat es an guten Tagen nicht gefehlt, ſomit 

ſcheint eine Reinigung noch nicht ſo dringlich zu ſein. 
Wie wichtig es iſt täglich den Bienenſtand auch bei 


Schnee und Kälte zu beſuchen, darüber wurde ich vor 


ö 
längeren Jahren belehrt. Vor zwei Völkern fanden 
ſich auf dem Schnee einige Hundert tote Bienen vor 
und weitere, allerdings ſehr vereinzelt, kamen mit 
I taumelndem Flug aus dieſen Körben . fielen auf 
ı den Schnee und erſtarrten ſofort. Keine Biene habe 
mich zurückfliegen ſehen. Da Futter genügend vorrätig 
war, fand ich keine Erklärung für dieſes auffallende 
Verhalten. Schleunigſt wurde ein alter Nachbarimker 
| um Auskunft gebeten und die lautet: „Wahrſcheinlich 
t liegt Durſtnot vor“. Dieſe Vermutung muß richtig 
JNgeweſen ſein, denn als mit einer kleinen Gummiſpritze 
etwa eine halbe Taſſe voll fingerwarme, ge dünn⸗ 
Jflüſſige Zuckerlöſung in die vom Flugloche aus zu 
| erreichenden Wabengaſſen geſpritzt war, hörte das 
weitere Hervorkommen von Bienen auf. Nach einigen 
Tagen wurde dieſes Verfahren wiederholt und beim 
nächſten Flug ein dünnes Jutter gegeben. Wenn auch 
die beiden Völker vielleicht nicht ganz eingegangen 
wären, geſchwächt wären ſie ohne Eingreifen aber ganz 
erheblich. Durſtnot kann doch nur eintreten, wenn der 
Honig kandiert iſt und die Bienen durch Kälte ver- 
hindert ſind, das zum Auflöſen des Ion Futters er- 
forderliche Waſſer auf irgend eine Weiſe herbeizu— 
ſchaffen. In dem jetzigen regenreichen Winter wird 
uns die Durſtnot der Bienen nicht ſchrecken. Ueber— 
haupt iſt in den letzten Jahren von ſolcher Not wenig 
zu vernehmen geweſen. Liegt hierin eine Beſtätigung 
der Anſicht, die jetzt überall geübte Zuckerfütterung im 
Herbſte verſchaffe den Bienen das erforderliche Waſſer 
und ſchütze ſie damit vor Durſtnot? 

Im Monat Februar beginnt bei günſtiger Witte- 
rung der Bruteinſchlag. Die Bruterzeugung erfordert 
viel Wärme und Futter, denn Wärme wird N 
Jutterverbrauch erzeugt. Warmhaltige Wohnung un 
gute Einpackung wirken demnach futtererſparend. 
Wenn auch die dickwandigen Lüneburger Stülper alter 
Art, bei guter Abdichtung des unteren Korbrandes, 
auf dicker Bohle im geſchützten Schauer ſtehend, im 
allgemeinen als genügend warmhaltig angeſehen werden 
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Wachholtz, Neumünſter, zu beziehen iſt. Es gehört zum 
mindeſten in jede Vereinsbücherei, aber auch jeder ein- 
elne Imker wird es nicht bereuen, wenn er die 2,50 A 

für ausgibt, da ein erfahrener Fachmann und Wirt- 
ſchaftspolitiker hier einen ſo außerordentlich klaren 
und geſchickten Ueberblick über die jetzige Lage der 
deutſchen Bienenzucht gibt, wie ich ihn bisher nirgends 
gefunden habe. ö 


Oldenburg i. O., den 18. Januar 1927. 
Kaſtanienallee 44. Prof. Dr. Gericke. 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


Jebrnar. | 


le fo kann doch dringend empfohlen werden, auch 
dieſen eine Einpackung zu geben, wenn bei ſchon vor⸗ 
handener Brut ein Kälterückfall eintritt. Stärkere 
Kälte veranlaßt die Bienen zum Zuſammenrücken, wo⸗ 
durch u. U. ein Teil des unteren Brutneſtes entblößt 
werden könnte. Die hieraus ſich ergebenden böſen 
Folgen kann ſich jeder ſelbſt ausmalen. Die Natur 
verſchafft vielen der Lebeweſen ein wärmeres Kleid für 
den Winter oder läßt ſie für dieſe Zeit Orte auf⸗ 
ſuchen, wo ſie gegen Kälte mehr sr ützt find. Wärme 
wollen auch die Bienen haben. enn auch einzelne 
Fälle angeführt werden, daß Bienen z. B. in ſchlecht⸗ 
geſchloſſenen Wohnungen anſcheinend an Schaden 
durch den Winter gekommen ſind, ſo iſt damit aber 
immer noch nicht bewieſen, daß ſie der Wärme nicht 
bedürfen. | 

Auf feinen Fel. darf Juttermangel eintreten. 
Bevor in den Körben Brut in fühlbarer Menge vor⸗ 
handen iſt, macht die Feſtſtellung des Futtervorrates 
keine S u eiten. Durch ein ganz geringeß Un- 
heben des Korbes an einer Seite fü lt auch der An- 
fänger ſchon ſofort, ob nur Bienen und Werk oder noch 
etwas anderes darin enthalten iſt. Etwas ſchwieriger 
aber wird AT Feſtſtellung, wenn das Brutgeſchäft 
regelrecht im Gange iſt. Dann iſt der Korb herum⸗ 
zunehmen und wagerecht zu halten. Wenn dann der 
Korb noch „Kopfgewicht“ genf alſo das Beſtreben zeigt, 
den Kopf nach unten zu ſenken, dann kann der Imker 
vorläufig beruhigt fein, denn was dem Korbe das Ge- 
wicht im Kopfe gibt, iſt Honig. 1 | 

Es gibt verſchiedene Möglichkeiten dem Jutter⸗ 
mangel abzuhelfen. Bei Flugwetter kommt die Art 
der ee e in Anwendung. Wird in 
Fällen dringender Not das Futter von unten nicht an- 
genommen, dann iſt der Korb auf den Kopf zu ſtellen 
und ſo nach einer Seite zu neigen, daß die Breitſeiten 
der Waben nach unten zeigen. Nun läßt man die lau- 
warme, dünne Zuckerlöſung aus einem Topfe mit 
Tülle in ganz feinem Jaden unter beſtändigem Hin- 
und Herbewegen des Topfes an die Waben laufen 
unter Schonung etwa ſchon 5 Waben mit 
Brut. Die Löfung fängt ſich in den Zellen und bleibt 
hierin haften. Hat ſo eine Seite der Waben ihr Teil 
erhalten, dann wird der Korb nach der gegenüber- 
liegenden Seite geneigt und in derſelben Art ver- 
fahren. Mit Vorſicht angewandt, iſt dies eine leichte, 
ſicher wirkende und für die Bienen eine unbedingt be- 
queme Art der Fütterung. Als ſelbſtverſtändlich bleibt 
die Vorausſetzung, daß es keine Ueberſchwemmung 
dabei geben darf, daß das Brutneſt geſchont und keine 
verſchimmelten Waben mit Futter getränkt werden. 
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Bei dieſem Verfahren können natürlich nicht mit einem 

Male ſolche Mengen hineingefüttert werden, wie es 

bei der Fütterung von unten möglich iſt. Seine Wirk⸗ 
Ber nur für kürzere Zeit. 


— 1927 — Seite 5, bringt in bezug au 
6 Euch ſelbſt“. Ein 


m nun die ganze Hannoverſche Imkerſchaft über 

Bei en Pilanzengeiäftes — über 

Güte rag — aufklären zu können, habe ich 

Belt die Firma H. G. Rathe in Wietze⸗Stein⸗ 

örde — Baumſchulen — um Auskunft gebeten und 
olgenden Beſcheid erhalten: 

Die Witterung des Jahres 1926 war der 
Pflanzenzucht äußerſt günftig. Die Pflanzen find 
10 entwickelt, daher konnten die Preiſe auf 
einem ſeit Jahren nicht erreichten niedrigen Stand 
herabgeſetzt werden. 

Die Frühjahrspreisliſte dieſer Firma für 1927 
verzeichnet bei den uns intereſſierenden Pflanzen fol- 
gende Sätze: 

Bergahorn: 


Nr. 2 
2jähr. verſchält 65/100 em hoch, 1000 Stück = 45 RM. 
3 „ 4 O0 „ „ 1000 „ S 100 „ 
4 „ 3 150/200 „ „ 1000 „ = 160 „ 

Akazien: 
1jähr. Säml. 20/0 em hoch, 1000 Stück — 15 RM. 
I; 1 40/60 „ „ 1000 „ = 25 „ 
3 60/100 „ „ 1000 „ — 35 „ 


Bei den anderen Pflanzenhandlungen werden die 
Verhältniſſe und Pflanzenpreiſe 5 ähnlich lieg Bei 
dieſer Veröffentlichung leitet mich nicht die Abſicht der 
Reklame für eine beflimmte Firma, fondern der Ge⸗ 
danke, den Imkern die Pflanzenbeſchaffung zu er ⸗ 
leichtern. Empfehlenswert iſt es, ſich vor der Be⸗ 
ſte 10 von Pflanzen die Verkaufsbedingungen ſenden 
zu laſſen. 

Mit dem Verſchwinden der Schaf- und Schnucken⸗ 
herden verſchwindet die Heidefläche ſchnell und ftetig. 
Dieſe Herden hielten faſt jeden Baumwuchs nieder. 
Was jetzt nicht urbar gemacht und ai ce 
benutzt wird, bildet ſich um in Waldflächen, ſei e 
künſtlich durch Menſchenhand oder natürlich durch An⸗ 


flug. Daß dieſe Umbildung viel ſchneller vor ſich geht, 


als ich bisher geahnt habe, davon mich zu überzeugen, 
9255 ich in dieſem Winter reichliche Gelegenheit. Die 

ukunft wird dann nur Heidetracht bieten auf Ab⸗ 
trieb3- und auf Brandflächen, und zwar auf Abtriebs⸗ 
flächen innerhalb von etwa 100 Jahren nur einmal für 
etwa 6—8 Jahre. Und Heide auf Brandflächen? Daß 
es ſolche gibt, wird niemand wünſchen. 

Daher Ihr lieben Heidimker baut vor, ſorgt bei⸗ 
zeiten für die Zukunft. Die letzte Ernte war aut, legt 
einen Bruchteil davon nutzbringend für die Zukunft an. 
Veranlaßt auch die verſchiedenen Verwaltungen zu 
zweckmäßiger Anpflanzung. Jetzt beginnt der Februar. 
Da iſt es noch fh genug zum Ueberlegen und zum 
Handeln. f 

Wo ein leerer Raum, pflanz einen Honigbaum. 


Zurzeit Steinförde, den 17. Januar 1927. 
Fechtner, Hegemeiſter i. R. 


Gregor Johann Mendel als Meufd und Imker. 
(Nach der Mendel-Biographie von Dr. Iltis). 
Von Dr. A. Koch, Münſter (Weſtf.). 


1jähr. Saml. 10%%0 cm hoch, 1000 Stüd = 6 RM 

1 1 20/40 % „ 1000 „= 10 „ 

1 „ n 40/ 60 „ „ 1000 „ = 15 „ 

2 „ verſchält. 20/40 „ „ 1000 „ = 18 „ 

2 „ „ 40/65 „ „ 1000 „ = 30 „ 
Am 22. Juli 1822 wurde in einem kleinen Orte 


Heinzendorf, eine Stunde ſüdlich vom Städtchen Odrau 
im äußerſten Norden Mährens, dort, wo heute Deutſch— 
land, Polen und die Tſchechoſlowakei ancinander- 
grenzen, ein gewiſſer Johann Mendel als Sohn ein- 
facher aber wohl geachteter Eltern geboren. Beſuchen 
wir heute das Geburtshaus Mendels, das zu einem 
anſehnlichen Bauernhof gehört, ſo fällt uns vor allem 
der ſchöne, an das Haus angrenzende Obſtgarten auf, 
der zum größten Teil dem Fleiß und der Arbeits— 
jreudigfeit von Mendels Vater feine Entſtehung ver— 
dankt. In einer Ecke des Gartens ſtehen noch Klotz— 
beuten, das ſind ausgehöhlte Stücke dicker Baum— 
ſtämme, die damals den Bienen als Wohnung dienten. 
In dieſem Garten, den der Vater mit liebevoller 
Hand und großem Geſchick bewirtſchaftete, lernte der 
kleine Johann die Bedeutung des Obſtbaues und der 
0 kennen, hier erwachte in dem empfäng— 
lichen Kinderherz die Liebe zur Beſchäftigung mit der 


Natur, mit Blumen und Bienen. Hier wurde der 


dem gewaltigen Ideengebäude, 
das in ſpäteren Jahren Mendels klarer, zielbewußter 
Forſchergeiſt errichten ſollte. Die Mutter Mendels — 
unterſtüßzt von Mendels Lehrer Makitta — verſtand 
es, den Vater zu beſtimmen, den Jungen Johann 
ſtudieren zu laſſen, wenn die Eltern auch nicht ſicher 
waren, ob ſie die zum Studium nötigen Mittel auf 
die Dauer aufbringen könnten. Aber — ſo ſchreibt 
Mendels Biograph Dr. Hugo Iltis — „mit der ihm 
eigenen Gründlichkeit und eiſernem Fleiß, der ſich 
an keine Grenzen hielt, arbeitete ſich Johann Mendel 
durch die 6 Gymnaſialklaſſen durch und wurde am 
7. Auguſt 1840 mit einem Zeugnis aus der Anſtalt 
entlaſſen, das ſeinen Fleiß, aber auch ſeine gleich— 


Grundſtein gelegt hr 


mäßig vorzügliche Begabung erkennen läßt.“ Jetzt 
war es — ſo ſchreibt Mendel in ſeiner Selbſt— 
biographie — des jungen Studenten ernſte Sorge, 


die nötigen Mittel zur Fortſetzung ſeiner Studien zu 
ſichern. Doch es gelang, wenn auch unter großen 
Opfern und Schmerzen. 1841 ging Mendel nach 


Nr. 2 
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Olmütz, an eine kleine philoſophiſche Lehranſtalt, die 
der Univerſität angegliedert war. Dort ſtudierte er 
neben den obligaten Fächern vor allem Kobler aber 
als er dieſe philoſophiſchen Studien beendet hatte, 
fühlte er — nach ſeinen eigenen Worten in der Selbit- 
biographie — „daß es ihm nicht möglich ſei, ſolche 
Aae ung noch weiter zu ertragen.“ 
daher gezwungen, einen Beruf zu ln. der ihn 
von den bittern Nahrungsſorgen befreite. Einer 
ſeiner Lehrer, Profeſſor Franz, den er um Rat und 
Hilfe bat, empfahl ihn dem Brünner Auguſtiner⸗ 
Kloſter zur Aufnahme — und mit Erfolg. Am 
9. Oktober 1843 wurde er im Königinkloſter zu Neu- 
brünn als Novize eingekleidet und erhielt den Kloſter⸗ 
namen Gregor. Zu dieſer Zeit pulſte hier — nach 
den Worten des Mendelbiographen — reges fünft- 
leriſches und wiſſenſchaftliches Leben, ja man konnte 
in dieſen Tagen mit Fug und Recht das Auguftiner- 
ſtift als ein Zentrum des geiftigen Lebens im Lande 
bezeichnen. Faſt alle Mitglieder des Konvents waren 
damals ſelbſtändig wiſſenſchaftlich oder künſtleriſch 
tätig. — Mendel fand bei ſeinem Eintritt als Ber- 
mächtnis eines verſtorbenen Kloſterbruders ein Her— 
barium und einen kleinen botaniſchen Garten als will- 
kommene Studienobjekte vor. Seine alte Vorliebe 
für Blumenpflege und Gartenbau wachte wieder auf. 
Seine Neigung zum Studium der Naturwiſſen— 
ſchaften wurde immer größer, je mehr er Gelegenheit 
fand, ſich mit der Materie zu befaſſen, und es erklärt 
ſich daraus, das Mendel — nach Abſolvierung ſeiner 
theologiſchen Studien, die er im Jahre 1845 begann 
und 1848 abſchloß, in dem Berufe eines Seelſorgers 
an der Stiftpfarre Altbrünn keine volle Befriedigung 
fand. Deshalb nahm er freudigen Herzens im Jahre 
1849 die ihm angebotene Stelle als Aushilfslehrer 
am Znaimer aan an. Es heißt, daß der 
junge Prieſter bei Schülern und Kollegen allgemein 
hochgeſchätt und beliebt geweſen ſei. Gern hätte man 
ihm die planmäßige Gymnaſiallehrerſtelle übertragen. 
Aber dazu fehlte Mendel die Lehramtsprüfung. Im 
Jahre 1850 verſuchte er dieſe nachzumachen — und 
fiel glänzend durch. Um dieſe Scharte auszuwetzen, 
ſtudierte er 1851—53, alſo 4 Semeſter lang an der 
Univerſität Wien Naturwiſſenſchaften mit dem Erfolg, 
daß er nach Abſolvierung dieſer Studien eine Stelle 
als Lehrer an der Brünner Realſchule erhielt. Jetzt 
kamen gute 191 5 für Mendel, ſeine Lehrerjahre, die 
auch ſeine Forjcherjahre waren. Sein Biograph er- 
zählt: „Bei ſeinen Bienen und ſeinen Blumen hatte 
er ein ſtilles Glück gefunden, aber auch das ſtolze Be— 
wußtſein, in ein neues Land geblickt zu haben, das 
allen andern unbekannt war. Und doch blieb er ein— 
ſach und beſcheiden und ſchritt in dieſen Tagen in 
heiterer und ſtiller Sicherheit durch ein glückliches 
Leben. Und dieſe frohe Zuverſicht übertrug ſich auch 
auf an Schulſtunden. Die Gabe, die ihn als 
Forſcher in hohem Grade auszeichnete, das Schwie— 
rigſte klar und faßlich ſagen zu können, machte ihn zu 
einem ausgezeichneten ee Uber er war mehr: er 
war daneben auch der hervorragend veraulagte, ziel— 
bewußt arbeitende, nimmermüde Forſcher. In die 
Seit von 1856—1871 fällt Mendels erfolgreiche wiſſen— 
ſchaftliche Tätigkeit. Stimmungsvoll weiß uns ſein 
Biograph dieſes Gelehrtenglück im Kloſtergarten vor 
die Seele zu malen: 

„Auf der Rückſeite des Hauptgebäudes des ſtatt— 
lichen Altbrünner Auguſtinerſtiftes, dort, wo die 
Fenſter der Bibliothek und das kleine Uhrtürmchen 


Er ſah ſich. 


des Kloſters auf die weiten ſtillen Gärten Binunter- 


blickten, ſchmiegt ſich ein langgeſtrecktes, durch einen 
Zann und einen nn bon den übrigen Unlagen ge- 
trenntes Gärtchen an die Kloſtermauer. Es iſt ein 
kleines Fleckchen, nur 35 Meter lang und 7 Meter 
breit, aber es iſt hiſtoriſcher Boden, der vor uns liegt. 
Hier konnte man ehedem an heiteren Frühlingstagen 
einen rüſtigen, unterſetzten Mann einer mühſamen und 
für den fremden = auer verwunderlidhen.. Bejchäfti- 
gung obliegen ſehen. Hier grünten und blühten, 
mittels Stäben, Baumzweigen und 5 
Schnüren in der natürlichen aufrechten Stellung er- 
icon viele Hunderte von Erbſenpflanzen der ver— 
chiedenſten Sorten, mit weißen und violetten Blüten, 
mit glatten und eingeſchnürten Hülſen, große und 
kleine. Von einer Blüte zur andern bückt ſich der ſtille 
Forſcher, öffnet mit der Pinzette die noch nicht voll- 
kommen entwickelte Blütenknofpe, entfernt alle Staub- 
fäden und ſtreicht dann mit einem feinen Pinſelchen 
den gelben Blütenſtaub einer andern Pflanze pong. 
fältig auf die zarte Narbe. Darauf umhüllt er jorg- 
ſam jede ſo behandelte Blüte mit einem weißen Tüll 


oder Papierſäckchen, damit nicht irgendeines ſeiner 


Bienchen oder ein anderes Inſekt den künſtlich durch- 
geführten Kreuzungsverſuch zunichte machte. Ueber 
10 000 ſolcher Kreuzungen führte Mendel auf dieſe 
Weiſe durch und was er hier auf Grund ſeiner ſtillen 
emſigen und mühſeligen Kleinarbeit über die Geſetz⸗ 
mäßigkeit bei den Vererbungsvorgängen im Pflanzen- 
reich der Natur abzuringen verſtand, das verſuchte er 
nachzuprüfen durch das Studium der Erbvorgänge im 
tieriſchen Organismus. Und da mögen es wieder die 
alten lieben Vorſtellungen des heimatlichen Gartens in 
Heinzendorf mit ſeinem Blütenflor und feinem Bienen- 
geſumm geweſen ſein, die Gregor Mendel beſtimmten, 
die Biene als Objekt für das Studium der SA 
en 


erſcheinung bei der tieriſchen Fortpflanzung auszuwäh 


Er ließ einen Bienenſtand erbauen, der bisweilen 
50 Bienenvölker beherbergte, und der noch heute — 
vom wilden Wein Wal ich umrankt, als lebendigſte 
Mendelerinnerung eine Teraſſe des Kloſtergartens 
ſchmückt. Aber nicht nur als Gegenſtand wiſſenſchaft— 
licher FJorſchung, auch als Erzeuger des Honigs ſchätzte 
Mendel ſeine Immen, die er hoch eigenhändig mit 
roßer Liebe und feinem 1 für die biologi⸗ 
9 Vorgänge im Bienenvolke betreute, ſo daß der 
Titel „Bienenvater“ dem Auguſtinermönch ſicher nicht. 
vorenthalten werden darf. An jedem Bienenſtock hing 
eine Schiefertafel, auf der er mit größter Gewiſſen⸗ 
haftigkeit alle an dem Volk gemachten Beobachtungen 
über Reinigungsausflug, Schwarmakt, Drohnenſchlacht, 
aber auch über Art des Fluges, Stechluſt, Arbeits- 
eifer, Erträge notierte. 

Beſonders aber intereſſierten ihn Farbe und 
Zeichnung des Bienenkörpers, weil, er hoffte, durch 
Maſſenkreuzungen über den Vererbungsmechanismus 
bei den Bienen Klarheit zu bekommen. Wir wiſſen 
nicht, ob Mendel mit Willen und Abſicht ſich gerade 
die Biene als das Tier, bei dem die Fortpflanzungs— 
verhältniſſe weſentlich von den bei den übrigen Tieren 
vorliegenden Geſetzmäßigkeiten abweichen, für ſeine 
Studien ausſuchte. Vielleicht hat ihn dieſer Umſtand 
aber auch beſonders gereizt. Denn es iſt nicht anzu— 
nehmen, daß die von dem ſchleſiſchen Pfarrer Dzierzon 
im Jahre 1854 veröffentlichte Theorie über den Fort— 
pflanzungsmechanismus bei den Bienen Mendel un— 
bekannt geblieben ſei. Dr. Dzierzon prägte bekannt- 
lich den Satz: daß die Drohnen, alſo die männlichen 
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nur weibliche Nachkommen erzeugen, 5 alſo — mit 
andern Worten — die Königin in der Lage iſt, 
zweierlei Eier abzulegen: befruchtete und unbefruchtete, 
und daß aus den befruchteten Eiern ſtets nur weibliche 
Bienen (Arbeiterinnen oder Königinnen) und aus den 
bare ſtets nur männliche Tiere, Drohnen, 
hervorgehen können. Eine Tatſache, die ihre Haupt- 
ſtütze vor allem in dem Umſtand findet, daß unbe- 
fruchtete oder aber alte Königinnen, deren Samen- 
vorrat erſchöpft iſt, drohnenbrütig werden, d. h. unter 
1 70 Umftänden immer nur noch Drohnen hervor- 
ringen. 
beim Mewes u. a. haben mit den Mitteln der heutigen 
mikroſkopiſchen Technik dieſe Theorie des alten 
Dzierzon einwandfrei als wiſſenſchaftlich feſtſtehend 
erwieſen, und es iſt einfach nicht zu verſtehen, wie 
heute immer 1 einzelne bienenwirtſchaftliche Fach⸗— 
zeitſchriften Artikel aus der Jeder praktiſcher Imker 
bringen können, die auf Grund irgend welcher falſch 
gedeuteter Beobachtungen an der Richtigkeit der 
Dzierzonſchen Anſichten zu zweifeln wagen. 

Mendels Tätigkeit fällt aber auch in die Zeit, in 
der die erſten ausländiſchen Bienen, die Italiener, die 
Krainer, die Kärntner Bienen, ja, ſolche aus Aegypten 
und dem Kaukaſus nach Deutſchland eingeführt 
wurden, weil man — höchſt törichterweiſe natürlich — 
hoffte, auf dieſe Weiſe zu höheren Honig- und Wachs⸗ 
erträgen als mit Hilfe der lteingefffenen deutſchen 
Bienen kommen zu können. Mende le dieſe 
Bienenraſſen nicht vom bienenwirtſchaftlichen, ſondern 
einzig und allein vom vererbungswiſſenſchaftlichen 
Standpunkt aus. Die Raſſen — nebenbei geſagt iſt 
die moderne Bienenforſchung ſich noch nicht im Klaren 
darüber, ob es ſich bei den Verſchiedenheiten der ein- 
zelnen europäiſchen Bienenformen um 
Raſſenmerkmale handelt oder nicht — unterſcheiden 
ſich in 1 5 und Behaarung ihres Körpers, und es 
iſt die Frage, welche Merkmale in bezug auf Farbe 
und Haarkleid die Nachkommen von Angehörigen ver- 
ſchiedener Raſſen beſitzen. Dieſe rage wäre 
experimentell verhältnismäßig leicht zu Ein wenn es 
glückte, eine ausgewählte Königin der einen Raſſe mit 
einer Drohne anderer e zur Paarung 
zu zwingen. Das iſt aber unter normalen Bedin- 
gungen kaum möglich, denn der Geſchlechtsakt der 
beiden Tiere vollzieht ſich hoch oben in der 5 un« 
ſichtbar unſern Blicken. Mendel hat es — wohl über- 
haupt als einer der erſten — verſucht, die beiden Tiere 
im geſchloſſenen Raum, im Käfig, zur Vereinigung zu 
bringen. Er hatte zweifellos geniale Methoden und 
Vorrichtungen erſonnen für dieſe Kreuzungen, und wir 
können dem Mendelbiographen Dr. Iltis nur Recht 
geben, wenn er es als einen großen Verluſt für die 
Wiſſenſchaft bezeichnet, daß alle genauen Aufzeich— 
nungen Mendels über Anordnung und Ergebnis ſeiner 
Verſuche verloren gegangen ſind. Vorhanden ſind heute 
nur noch ein paar Aufzeichnungen des Tiſchlers 
Ludwig, der ſelbſt Imker war, und der im Auftrage 
Mendels die Verſuchskäſten und Käfige gebaut hat. 
Nach den Angaben von Dr. Iltis handelte es ſich um 
folgende Konſtruktion: An einem etwa 3 Meter hohen 
Gazekäfig von 16 Quadratmeter Grundfläche ſchloß 
ſich ein Magazinſtock, der derart gebaut war, daß das 
Flugloch fürs Volk ins Freie führte. Für die Königin 
war ein eigenes Abteil in dem Stock eingebaut, deſſen 
Wände — damit die Königin Futter empfangen könne, 
aus einem Drahtgitter beſtanden und deſſen Ausflug 
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in den Gazekäfig führte, in dem die zur Begattung 
beſtimmten Drohnen untergebracht waren. Aber dieſe 
Vorrichtung, ſo ſchön ſie auch theoretiſch a 50 
war, bewährte ich praktiſch doch nur in einigen 
wenigen Fällen; denn der Flugraum war eben — 
immer noch viel zu klein. In Amerika und der 
Schweiz hat man bekanntlich in unſern Tagen — zwar 
ur Raſſekreuzung, ſondern im Gegenteil. zur 
Reinzüchtung der Bienen — die Erreichung dieſes 
Zieles durch Schaffung weſentlich größerer Flugräume 
verſucht: man hat über 10 Meter hohe Gewächshäuſer, 
oder noch höhere Palmenhäuſer oder aber möglichſt 
hohe Zelte mit möglichſt lichtdurchläſſigen Wänden der 
Königin und den Drohnen des zur Begattung be- 
ſtimmten Volkes, des Dröhnerichs, zur Verfügung ge- 
ſtellt, und man en auf die Weiſe eine Art 
ie ſchaffen zu können. Aber auch dieſe 
Verſuche ſind mehr oder weniger negativ auf jeden 
Fall ſo verlaufen, daß eine praktiſche Verwertbarkeit 
gänzlich e iſt. Erſt nach Errichtung jo- 
genannter „Bienen⸗Belegſtationen“ in Gegenden, die 
auf 5 mal 8 Kilometer Umkreis vollkommen bienenfrei 
ſind, konnte der Mendelſche Gedanke verwirklicht 
werden. Der amerikaniſche Bienenforſcher Newell 
kreuzte zuerſt mit Erfolg auf einer ſolchen entlegenen 
Belegſtation, und zwar in der Prärie, einerſeits die 
Königin von Italienerbienen mit Kärntner Drohnen, 
andererſeits die Kärntner Königin mit Italiener⸗ 
drohnen und er konnte durch dieſe Verſuche einwand— 
frei zeigen, daß fi die von Mendel bei der Pflanzen- 
kreuzung entdeckten und a ihm benannten „Mendel 
ſchen Vererbungsgeſetze“ ohne weiteres auch auf die 
eigenartigen Fortpflanzungsverhältniſſe bei den Bienen 
übertragen 1 Später wurden au Unter- 
en von Profeſſor Zander-Erlangen fortgeſetzt; 
ie führten ebenfalls zu einer glänzenden Beſtätigung 
der Mendelſchen Regeln. Der urſprüngliche Gedanke 
Mendels, den Hochzeitsflug im Käfig wirkungsvoll von⸗ 
ſtatten gehen zu laſſen, it aber auch heute noch nicht 
ur Ruhe gekommen. Immer wieder tauchen Mel— 
ungen in den Bienenzeitungen auf, daß einzelnen 
praktiſchen Königinnen⸗Züchtern das Experiment ge. 
glückt ſei. Ich glaube jedoch nicht, daß es ſich dabei 
um mehr als um Zufalls efunde handeln wird — 
1 wie bei den jüngſten amerikaniſchen Meldungen, 
es ſei gelungen, durch künſtliche Uebertragung der 
einer Drohne ausgepreßten Samenpatrone in die Ge— 
ſchlechtsöffnung der Königin die Begattung wirkungs⸗ 
voll auszuüben. Die von deutſcher Seite e 
Kontrollverſuche ſind auf jeden Fall negativ verlaufen. 
Es bleibt für praktiſch züchteriſche Zwecke nur die 
Schaffung von Belegſtationen, wie ſie die Schweiz in 
ihren abgelegenen Alpentälern maſſenweiſe beſitzt, wie 
ſie aber bei uns verhältnismäßig ſchwer in einwand- 
freier Form zu ſchaffen find. Die Bayriſche Landes- 
anſtalt für Bienenzucht beſitzt eine dieſer deutſchen 
Stationen in der ſtaatlichen Belegſtelle Ohrwaſchel bei 
Nürnberg, auf der in der Zeit von 1913—1925 nicht 
weniger als 1369 Königinnen ihre Hochzeitsreiſe er- 
folgreich zurückgelegt haben. Neuerdings hat Preußen 
auf der. Nordſeeinſel Borkum ein derartiges Bienen— 
geſtüt geſchaffen und auch auf einer ſtaatlichen Domäne 
an der Oſtſeeküſte iſt die Errichtung einer ſtaatlichen 
Belegſtation geplant. 

Erſt unſere Zeit hat alſo die techniſchen Vorbedin⸗ 
gungen zur Ausführung der Mendelſchen Pläne in 
bezug auf die Vererbungsſtudien bei der Honigbiene 
geſchaffen. 
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Mendel war aber — wie ſchon kurz angedeutet — 
nicht nur Bienenforſcher, ſondern auch leidenſchaft⸗ 
licher Praktiker. Iltis berichtet, daß er eifrig um 
die Verbeſſerung einer Bienenweide bemüht war; er 
ander den Züchtern den Anbau einer beſtimmten 
Eſparſette-FJorm und anderer Nektarſpender. Er war 
eifriges Mitglied des Bienenzuchtvereins, hielt dort 
Vorträge über imkerliche Fragen, ſehr ſtark beſchäftigte 
ihn das Ueberwinterungs-Problem, von dem wir vor 
kurzer fein, an dieſer Stelle ebenfalls berichtet haben, 
über ſeine Kellerüberwinterungsverſuche hat ein 
Imkerverein eingehend berichtet. Er hielt Auf- 
klärungsvorträge über die Erkennung, Anſteckungs- 
gefahr, Beſeitigung der Faulbrut, beſuchte 1871 die 
Wanderverſammlung der deutſch-öſterreich-ungariſchen 
Bienenwirte in Kiel und bekleidete vorübergehend das 
Amt eines ſtellvertretenden Imkervereins⸗Vorſitzenden. 
Seine Bienen blieben neben ſeinen Blumen feine Lieb- 
linge. Sein Bienenhaus war die Stätte ſeiner Er- 
holung. Hier fand er — auch in den letzten trüben 
Jahren ſeines Lebens — ſeinen Frohſinn und Humor 
wieder. Folgende kleine Anekdote möge dies illu— 
ſtrieren: „An einem Spätwintertag — es war an- 
fangs März, der Garten lag im Schnee, aber die 
Sonne ſchien warm und freundlich, es war alſo der 
Temperatur nach ee Wetter zu einem Reini- 
gungsausflug der Bienen — kam Mendel mit einem 
jungen 5 Kleriker zum Bienenſtand. Dort 
ſahen ſie den Bienen zu, die nach der Sonne lugten 
und zum erſtenmal im neuen Jahr auszufliegen be- 
gannen. Mit ſchelmiſchem Lächeln rät Mendel dem 
jungen Geiſtlichen, einmal das ſchwarze Tonfurkäpp- 
chen auf den weißen Schnee vor dem Bienenſtand zu 
legen. Und lacht ſtillvergnügt in ſich hinein, als eine 
Unzahl Bienen auf den auffallenden dunklen Fleck 
auffliegt, der nach einem kleinen Weilchen gelb ſtatt 
ſchwarz erſcheint, da die Bienen das Tonſurkäppchen 
dazu benützten, ſich Hille: zu entledigen, was fie den 
ganzen Winter fein ſäuberlich bei ſich behalten hatten.“ 


Wenn es alſo' Mendel auch nicht vergönnt war, 
im Bienenleben eine Beſtätigung ſeiner durch die 
Pflanzenzüchtung erreichten Forſchungsergebniſſe zu 
finden, ſo blieben ihm die Bienen doch treue Freunde, 
die er in der letzten Zeit ſeines Lebens auch bitter 
nötig hatte. Zwar war er Adler zum Abt des 
Kloſters gewählt, Prälat und Würdenträger geworden, 
aber die mit dieſen Aemtern verbundenen Pflichten 
ließen ihm immer weniger Zeit zu feiner wiſſenſchaft- 
lichen Forſchungstätigkeit, raubten ihm immer mehr 
von der Sonne und dem Glück, das ihn einſtens 
zwiſchen ſeinen Blumen und Bienen umgab. Ein er- 
bitterter Rechtsſtreit zwiſchen den weltlichen Be⸗ 


hörden, den er, als verantwortlicher Leiter des Kloſters, 


u führen für richtig hielt, verbitterte ihm den Reſt 
feines Lebens. Am 6. Januar 1884, morgens um 
142 Uhr, ſchloß Mendel für immer feine Augen. 

Der junge Geiſtliche aber, deſſen Tonſurkäppchen 
einſt auf fo eigenartige Weiſe mit den Bienen Be- 
kanntſchaft gemacht hatte, vi beim Tode des Prä- 
laten zwei fateiniſche Diſtichen, die in freier deutſcher 
Ueberſetzung lauten: 

Milde, mit offener Hand und liebreich zu allen, 

die kamen, 

war er uns Brüdern ein Freund, Vater und 

Bruder zugleich. 
Blumen machten ihn froh — das Unrecht zwang 
| ihn zum Kampfe, 

bis er müde vom Streit, müde im Herzen entſchlief. 

Mendels Werk, die Entdeckung der Vererbungs- 
geſetze, verſank zunächſt mit ihm ins Grab. Erſt um 
die Jahrhundertwende erlebte es — von drei Jor⸗ 
ſchern: Correns, Tſchermak und de Vries gleichzeitig, 
aber unabhängig voneinander wiederentdeckt — ſeine 
Auferſtehung, und damit wurde auch der Name: 
Mendel für ewige Zeiten der wiſſenſ re Welt 
zurückgegeben. ir deutſchen Imker aber ſind ſtolz, 
Gregor Johann Mendel auch zu den unſern zählen 
zu dürfen. : 


Liebesgaben für den deutſchen Imker oder wirkſamer Schutz für die 
| deutſche gienenwirtſchaft? 


Dem Reichstage iſt am 6. Dezember 1926 ein von 
53 Abgeordneten mitunterzeichneter Antrag Hänſe und 
Genoſſen zugegangen: „Die Reichsregierung zu er- 
ſuchen, für das Jahr 1927 den Bienenzüchtern für 
jedes Bienenvolk 10 Kilogramm Daa zur Bienen- 
fätterung von der Verbrauchsabgabe für Zucker 
„ frei zu ſtellen.“ Wie das Schickſal dieſes 
ntrages fein wird, wir wiſſen es nicht, vielleicht iſt 
es mit dem Erſcheinen dieſer Zeilen entſchieden. Wir 
Imker haben alſo wieder einmal Gelegenheit, hoff— 
nungsfroh in die Zukunft zu blicken, bis uns nach 
Monaten klar gemacht wird — es war mal wieder 
Eſſig. Wenn es nicht ſo traurig wäre, könnte man 
lachen. Nachgewieſenermaßen geht die Imkerei in 
Deutſchland von Jahr zu Jahr raſend zurück, nach— 
gewieſenermaßen kann heute ſchon ein auch nicht 
mathematiſch geſchulter Imker faſt mit Sicherheit aus» 
rechnen, wann das letzte Bienenvolk für Geld beſichtigt 
werden kann, nachgewieſenermaßen wird die Bauliche 
Landwirtſchaft mit dem Ausſterben der Biene in 
Deutſchland den allergrößten Schaden erleiden, trotz 
allem geſchieht nichts, um dem im Eilzugstempo ſau⸗ 
ſenden Niedergang Einhalt zu gebieten, trotz allem 
werden in immer ſteigendem Ausmaß alljährlich un— 


1 Tauſende von Zentnern minderwertigen Aus- 
landhonig dem deutſchen Volke verabreicht, trotz allem 
bedarf es der Anſtrengungen einer Reihe von Ab- 

geordneten, um den 6 Imkern einige Pfund un- 
verſteuerten Zuckers zur Bienenfütterung zu e 
— und das noch ohne große Ausſicht auf Erfolg. ir 
Imker haben getan, was in unſeren Kräften ſtand, wir 
haben jetzt Einheitsglas und was dazu gehört, wir 
wollen hoffen, naß ie Arbeit nicht ganz vergebens 
war. Wir haben dieſes Jahr ſogar in enden Gegen- 


den etwas geerntet, was wir mit gutem Gewiſſen in 
das Einheitsglas hineinfüllen können, und doch will 
das Geſchäft nicht ordentlich vom Fleck; überall hört 


man von ſchlechtem Abſatz und noch ſchlechteren 
Preiſen. Was nützt es uns denn, wenn wir nach ge- 
wiſſenhafter Kalkulation ausrechnen, das Pfund prima 
Honig muß ſo und ſoviel koſten, wenn der Imker einen 
beſcheidenen angemeſſenen Nutzen haben ſoll, wenn dann 
aber dem deutſchen Bürger in allen möglichen 
Zeitungen „Blüten“ honig und Aehnliches zum halben 
feſtgeſetzten Preiſe franko im Blecheimer angeboten 
wird. Entweder: die Herren, die den amtlichen Preis 
auskalkuliert haben, verſtehen nichts von Imkerei, oder 
die tüchtigen „Blüten“ honigverſender ſtellen Miſchungen 
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her. Ich frage, ſollte es denn ganz unmöglich ſein, 
daß einmal einem ſolchen Hexenmeiſter gründlich in Kr 
Verſandgeſchäft hineingeleuchtet wird, aber nein, das 
iſt vielleicht zu ſchwierig. Sollte es denn aber nicht 
. ein, daß man unſeren guten el en 
Honig wie die meiſten anderen Erzeugniſſe heimiſchen 
Bodens mit wirkſamem Zollſchutz zu Hilfe 
komme; dann brauchen die deutſchen Bienenzüchter 
keine Liebesgaben vom Vater Staat, dann werden ſie 


ſich ſelbſt zu helfen ge Genau fo gut, wie ber 
deutſche Körnerbau und die deutſche Viehzucht vor 
übermäßiger Auslandskonkurrenz geſchützt wird, fo 
verlangen wir auch, daß der Staat unſeren deutſchen 
Honig ſchützt — in allerletzter Stunde. Wir ver⸗ 
langen nicht einige Pfund unverſteuerten Zuckers, wir 
verlangen aber gründlichſten Zollſchutz für unſer edles 
Produkt, für unſeren reinen deutſchen Bienenhonig. 


Neues ans der Bienenwelt. 
Von Th. Kadner. 


Wer den wundervollen Kulturfilm „die Biene Maja“ 
geſehen hat, der nach Zjähriger, unter großen Koſten und 
Mühen gelungener Naturbeobachtung eine poetiſch⸗märchen⸗ 
haft anmutende . des Bienenlebens bringt, wird 
die nachſtehenden, von Olufſen in Nr. 4 der Zeitſchrift 
„Der Naturforſcher“ berichteten neueſten Forſchungs⸗ 
ergebniſſe, über die Tätigkeit der Arbeitsbienen mit er- 
höhtem Intereſſe zur Kenntnis nehmen. 

Aus dem Staatenleben unſerer Honigbiene iſt all⸗ 

emein bekannt, daß in jedem Schwarm eine Königin vor⸗ 
nden iſt, der die alleinige Aufgabe des Eierlegens zufällt, 
zu der ſie von einigen zeitweilig auftretenden männlichen 
an befruchtet wird, während der Hauptbeſtand des 
Stockes aus Arbeitsbienen, unfruchtbaren Weibchen, beſteht, 
welche die Brut pflegen, den Stock reinigen und bewachen, 
die Waben bauen, Waſſer und Nahrung herbeiholen. 

Die wiſſenſchaftliche Forſchung hat zu ergründen 
verſucht, nach welcher Ordnung dieſe Verrichtungen verteilt 
find, ob beſondere Gruppen von Arbeiterinnen ftändig 
beſtimmte Tätigkeit ausüben, wie dies an einigen Ameiſen⸗ 
en feſtgeſtellt ift, oder ob dieſelbe Biene in beſtimmten 

tersſtufen beſondere Arbeiten ausführt. 

Der Münchener Zoologe und Bienenforſcher K. v. Friſch 
hat zu dieſem Zweck von 1922—24 die Le bensgeſchichte von 
599 Bienen eingehend ſtudiert und ein ebenſo ſinnreiches 
als mühevolles Verfahren dazu erdacht und ausgeführt. 

Er baute einen Beobachtungskaſten, der ihm geſtattete, 
jederzeit die Waben voll zu überblicken und die Einzel, 


N Schematiſche Skizze 
des Beobachtungslaſtens nach G. A. Röſch. 


I—VI - AGlasſcheiben über den 6 Waben. 
F = Fenſter des verkürzt gezeichneten Trichterkaſtens. 


tiere zu unterſcheiden. Dieſer Kaſten iſt ganz ſchmal und 
hat links und rechts über die volle Wandfläche Glasſcheiben, 
hinter denen 4—6 Waben nicht wie üblich hinter, ſondern 
nebeneinander aufgehängt ſind, ſo daß ihre geſamte Fläche 
jederzeit zu überblicken iſt. Vor dem Flugloch iſt ein ebenfalls 
mit Fenſtern verſehener trichterartiger Vorbau angebracht. 
Ein beſonderes Farbzeichenſyſtem ermöglichte es ihm, die 
einzelnen Tiere zu unterſcheiden. Er kennzeichnete ſie durch 
5 verſchiedene Farbfleckchen, hergeſtellt aus gewöhnlichem 
Farbpulver in alkoholiſche Schellacklöſung, auf Bruſt und 
1 dergeſtalt, daß die Fleckchen, je nachdem ſie auf 

order⸗ oder Hinterbruſtrand ſitzen, folgende Ziffern be— 
deuten: weiß 1 und 6, rot 2 und 7, orange 3 und 8, 
gelb 4 und 9, grün 5 und 0, dieſelben Farben auf dem 


Hinterleib 100 —500 angeben. Er konnte alſo tatſächlich 
jede ſeiner 599 Bienen genau erkennen und über ihr Tun 
Buch führen. Das Ergebnis war, daß jede heran⸗ 
wachſende Arbeitsbieneſyſtematiſcheine 
Reihe von verſchiedenen Tätigkeiten in 
beſtimmten Altersſtufen durchläuft. Jede 
an ihrer weißen Behaarung und den ungelenken Be⸗ 
wegungen als eben ausgeſchlüpft erkennbare Biene beginnt 
ihre Lebensfunktion an der nämlichen Stelle des Arbeits⸗ 
betriebes, nämlich 2—3 Tage lang leere Brutzellen für die 
neue Belegung mit Eiern herzurichten. Das junge Tier 
nimmt dieſe Tätigkeit ganz von ſelbſt und ohne jede An⸗ 
regung ſeitens der Alten auf, kriecht in die leere Zelle des 
Brutraumes hinein und macht darin das, was man „Zellen⸗ 
putzen“ nennt, nämlich, es bearbeitet die Innenwand mit 
der Zunge und ſtreicht ſie mit einer Flüſſigkeit, vermutlich 
einem Drüſenſekret, aus. Dasſelbe geſchieht auch mit neu⸗ 
hergeſtellten Zellen, indeſſen fällt das Ausbeſſern der 


Zellenwände und Entfernung der Zelldeckel anderen Tieren, 


zu, die 15—20 Tage alt ſind. Meiſt ſchon in den nächſten 
Stunden nach dem „Putzen“ der Zelle „beſtiftet“ die 
Königin ſie mit einem Ei. Stundenlang ſitzen darnach 
die jungen Bienen ſcheinbar müſſig auf den Zellen. 
Zweifellos gehört aber dieſe Ruhe zu ihrer Entwicklung 
für die folgende Aufgabe, das Sitzen auf den Zellen dient 
gleichzeitig als eine Art Brüten dem Schutze des ſich ent- 
wickelnden Eies. Hierauf folgt eine Art Ammentätigkeit 
an den Larven, die 2—3 Tage lang mit Pollen und Honig 


aus den Vorratszellen gefüttert werden, wobei die bisher 


von älteren Bienen gefütterte ſich ſelbſt mit ernährt, die 
am Kopf ſitzenden „Futterdrüſen“ voll ausgebildet und 
mit deren Sekret etwa vom 6. Lebenstag an, die Larven 
gefüttert werden. Das dauert bis zum 13.—15. Lebenstag, 
dann ſind die Futterdrüſen wieder zurückgebildet. Die 
erſte Lebensperiode iſt abgeſchloſſen. Größere Beweg⸗— 
lichkeit im Stock, kleine Probeflüge bei ſchönem Wetter 
werden gewagt. Den heimkehrenden Sammlerinnen bilft 
das Jungvolk beim Abſtreifen des Nektars, der entweder 
an andere Bienen verteilt, an Brutammen, eben geſchlüpfte 
oder an Pollenſammlerinnen, die vor jedem neuen Ausflug 
mit Honig geſtärkt werden, verteilt wird, oder, wenn die 
Sammelergebniſſe reichlich find, in den Vorratszellen „ein- 
geſtampft“ werden. Die Orientierungsflüge um den 
heimiſchen Stock wiederholen ſich öfter und dehnen ſich 
zeitlich aus. Sie werden nach und nach dazu benutzt, den 
beim Reinigen des Stocks an das Flugloch gebrachten 
Unrat ſon ie tote Bienen und Wachsreſte hinauszubefördern, 
was nicht durch einfaches Hinauswerfen geſchieht, ſondern 


mit den Kiefern erfaßt und 10— 20 m entfernt im Fluge 


fallen gelaſſen wird. Schließlich verrichtet die junge Haus- 
biene in dieſem Entwicklungsabſchnitt Wächterdienſt am 
Flugloch, wobei ſie die Aus- und Einfliegenden auf ihre 
Zugehörigkeit zum Volk zu unterſuchen, fremde Bienen 
ſowie Weſpen und andere Eindringlinge zu vertreiben hat, 
was oft zu wütenden Kämpfen führt. 
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Um den 20. Lebenstag beginnt der 3. und wichtigſte 
Abſchnitt, aus der Haus⸗ wird die ſutterſammelnde Feld⸗ 
biene. Auch dabei arbeitet das Tier ganz ſelbſtändig, 
anfangs mehr Sucherin als Sammlerin, oft mit anders⸗ 
farbigen Pollen, alſo von neu entdeckten Blüten heim⸗ 
kehrend. i 

Das vorgeſchriebene Beobachtungsſyſtem hat genaue 
Feſtſtellungen über das Alter der Arbeitsbienen ermöglicht, 
das ſich in 13 Fällen zwiſchen 20—55 Tagen bewegte, 
wobei Zufälligleiten eine Rolle ſpielen, wie Kälte, Wind, 
Regenſtürze, tieriſche Feinde. Bei Winterbienen ſind 
Lebensdauer bis zu 9 Monaten ſicher beobachtet worden. 

Da in dem Beobachtungskaſten aus techniſchen Gründen 
nur ausgebaute Waben verwendbar waren, konnten leider 
Erfahrungen hinſichtlich des Baues von ſolchen noch nicht 


9 werden, doch ſoll auch dieſes Glied in der Arbeits⸗ 
1 nach gleich gewiſſenhafter Forſchung unterworfen 
werden. f 
Leider ift bei den beſchriebenen eingehenden Beob- 
achtungen an gekennzeichneten Tieren 10 zur Gewißheit 
eworden, daß der ſprichw örtlich gewordene Fleiß nicht 
80 unbedingtes Allgemeingut iſt. Es gibt im Bienenſtaat 
gleich wie im Menſchenſtaate notoriſche Faulpelze. Der 
Forſcher Röſch berichtet, daß es viele Tiere gibt, die aus⸗ 
geſprochen faul ſind, ſtundenlang müßig herumſitzen oder 
laufen, was bei allgemeiner Betrachtung des Gewimmels 
im Stock nicht bemerkt werden kann. Auch v. Friſch ſtellte 
feſt, daß dieſelbe Biene, die beim Einſammeln emſig von 
Blüte zu Blüte geflogen war, ſtunden⸗, ja tagelang im 
Stock ſich dem abſoluten Müßiggange hingab. 


Geber Drachtplauten. 


Von Heinrich Dohne, Warſtade (Nieder -Elbe). 


Wenn dat ſo wieder geiht mit de Imkeree 
in Dallas rin, bit an de Knee! Junge, wat fünd 't vör 
ſchöne Tieden! All fünd fe von de Bedüdung von de 

mentucht öbertügt. Ober dorbi blifft uck. Stürfreen 
uder, is nich, jümmer mehr Oedland ward urbor mokt. 
Utlandshonnig in Hüll und Füll, jo, dat is würklich 'n Luſt 
Imker to ſpeeln! Dor mutt Rot ſchafft warrn, ſeggt ſick 
de Imker, un fangt an, ſübbſt honnigende Planten antobohn. 
Ober keen de Wohl hett, hett uck de Quol. Watt ward nich 
allens empfohln. Ick glöf, de Immen kriegt foken groode 
Twibel an den „Homoſapiens“, den „vernunftbegabten 
Menſchen“. Alſo ers mol de Arabis. (Gänſekreſſe). Plant 
Arabis alpina an! (Ick glöf öbrigens noch gor nich, dat 
das Arabis alpina is, de ſe meent, in Gorn hebbt wi Arabis 
albida). Na, all Arabiſ orten ſünd wunnerſchön ton Innfoten 
von Gornblicks, eene wiedere Bedüdung meet ick jem nich 
bi. Wieder in Süden macht jo anners wehn. Uck de 
prächtige Sünnenblohm (Heliauthus) ſchall 'n goode 
Drachtplant wehn? Schod, dat de Immen dat nich inſehn 
wöd, man ſütt nämlich alle Jubeljohr mol een doropp. 
Ober 'n good Höhnerfutter geeft ſe. De Reſeda ward von 
de Immen uck nich anerkennt, dat Löwenmuul (Antirrhinum) 
is ſchließlich noch 'n ſchöne Immenfall, kort, ick heff mit 
diſſe ganze Geſellſchaft wenig in Sinn. Ick ſchreef jo all 
mol, dat wi hiern Götterbohm hebbt, een ſchönen Bohm, 
de leider blot de ſlechte Eegenſchafft hett, dat he nich bleuhn 
wull. Ick mutt dat nu berichtigen, he hett vörig Johr bleuht, 
no 50 Johrn ton eerſten Mol. Alſo bütt de Götterbohm 
(Ailantus glanduloſa) eene utgetekente Verſicherung vör 
de Tokunft. Hebb ick bit nu Planten opptellt, de no mien 
Erfohrung wenig Bedüdung hebbt, ſo will ick nu nochn 
poor utgetekente Drachtplanten nennen. Dor kohmt ers 
mol alle Mohnorten (Papaver) in Froog. Eenmol ſünd 
ſe ne Zier vör jeden Gorn, ut den Somen kann man ſchöne 
Mohnkoken backen, un denn mutt man blot mol ſehn, wi 
iebrig de Immen dorin herümwöhlt. Oeber un öber mit 
Pollen bedeckt kohmt je herut. Wieder de Eierbuſch (Sym- 
phoricarpus racemofus). Eene utgeteelende Honnigplant 
bit lot in Hars. De kann uns würklich helpen, dor muß du 
vör ſorgen, dat de in dien Noberſchafft feſte anplant ward! 
Nu will ick di ud glieks mol klormoken, wi du dat mokſt. 
Du beſorgſt di eers mol feſte Affleggers, domit du uck 
noher tofällig önnig welk heſt. Du geihſt alſo to dien Nober 
un ſeggſt to em: Du weeſt jo, dat ick Immen heff, do mi 
doch den Gefallen un plant önnig Eierbüſch an, dor holt 
mien Immen nämlich feſte Honnig rut. Denn kannſt du 
di dor gans beſtimmt opp verloten, dat he 't nich deiht. 
Ne, mien leebe Fründ, dat muß du dans anners moken. 
Dat eerſte ſtimmt, du geihſt alſo no dien Nober un ſnackſt 


kohmt wi 


mit em öber allent Mögliche. Tolets bekickſt du uck ſien. 
„Ober, Minſchenskind, dien Höhner ſitt jo in de pralle Sünn, 
du muſt doch 'n poor Büſch umt Bur rümplanten.“ „Dor 
heff ick uck all an dacht, ward he ſeggen, ick will 'n poor 
Stickelbeern un Johannisbeern rümplanten.“ Nu kummſt 
du weller: „Obers ick bitt di, denn freet ſe de ſurn Beern 
un legt gor nich mehr, dat mok blot nich.“ Un wenn he 
denn gans rotlos dorſteiht, denn heß du Oberwoter, denn 
beff t dien Eierbüſch. „Hör mol,“ ſeggſt du to em, „ick 
heff tofällig noch 'in poor Büſch, weeſt du, wo fo 'n wltte 
Beern ankohmt, ick wull fe eegentlich ſübſt planten, ober 
wenn ick di dormit helpen kann, ſchaſt geern poor affhemm.“ 
Schaſt mol ſehn, wie he anbitt. Mit de Akozien mookſt du 
dat grood fo. Du bewunners ſie'n Gorn un ſeggſt jo 
bilöffig: „Ober ſon poor Akozien müſſen hier noch hin, de 
Dinger mag ick to geern. Ick heff ſe uck in mien Gorn.“ 
Schaſt mol ſehn, wie he ſick freut, wenn du ſeggſt, du wullt 
em 'n poor affgeben. (Bie de Akozien heff ick blot uttoſetten, 
dat dat tämlich lang duhrt, bitt ſe bleuht, un denn noch, 
dat ſe in de erſten Johrn nich ſehr windfaſt ſünd. Bie 
ſtarken Wind knackt licht de Twiegen aff). De Linden 
ward jümmer as unſichere Kantoniſten hinſtellt. Dat dat 
ud fo is, heff ick ſübbſt mol beleft. Een Imkerkolleg, de 'n 
lütje Stünn von mi aff wohn, müſſ mol tomeern inne 
Lindendracht fohrn. Ick wullt nich glöben, dat de Immen 
nicks harrn, ober as wi een Kaſſen noſehn, weer uck nich 
een Gramm Honnig dorin. Bie mi ſeeten de Woben. 
dorgegen vull von Lindenhonnig. Ick empfehl ober trotsdem, 
feſte Linden antoplanten. Un nu kummt de Königin von 
de Drachtplanten, ick glöf, wenn de bleuht, ſchreet all 
Immen Hurooooh, wenigſtens not Summen un Brummen 
to beurdeelen, wenn fe dorin andangen ſünd, nämlich de 
Phacelia tanacetifolia. Diſſe Plant waſt öberall, bleuht 


bit in Hars un ſeiht ſick jümmer weller von ſübbſt. De 


ſchull jeder Imker utſeihn, wo he blot kann. Dat ward 
em nich gereun. Dat ſünd ſo eenige Planten, de vör 
unſern Gorn in Frog kohmt, öber dewildwaſſenen will ick 
dit Mol nicks ſeggen. Eens much ick noch bemarken: No 
mien Anſich ward de Fröhdracht een veel to groode Be⸗ 
düdung tomeeten, de Hauptſook is, dat wi in Sömmer 
önnig honnigende Planten hebbt. Un denn noch eens: 
Veel köhnt wi uns ſübbſt nich helpen, de Hauptſook is, 
dat de Stoot endlich mol to Inſich kummt un ſick mol önnig 
de Immentucht annimmt. Bedüht de . von 
Millionen, de de Immentucht jedet Johr an Werten ſchafft, 
vör de dütſche Volkswirtſchaft gornicks? Hoffentlich kummt 
em de Inſich nich ers, wennt to loot is. De Immentucht 
is een öberut wichtiger Wirtſchaftsfaktor, alſo kann ſe uck 
verlangen, dat ſe dornoh behannelt ward! 
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Kultivierung und Zeſiedelung domänenſiskaliſcher Hochm 
1 2 3 4 5 6 7 8 
ia kultiviert 
Fazer 3 Noch | in Spee; 
| Us in Spalte? 
Lfde Bezeichnung en bis ar .o. ſammen zu Iheiben für bie 
| der 1. Ro- vember (Spalten kulti⸗ ae 
= nn Moore vember 1928 bis 4 u. 5) vieren Verpach 
vorläufig aus 
ha 
A. Negierungöbezirk Aurich 
1 J Wiesmoor, nördlicher Teil . . . 835 
2 Wiesmoor, ſüdlicher Teil, mit Neu- 
dorfer- und Stapeler moor 1200 
3 Auricher Wiesmoor I, Kollrunger 
und Pfalzdorfermoor 352 
4 J Oberledingermooo ee 80 
5 Abelitzmooůyÿ;ᷓ; 2.2... 966 
6 | Röniggmoor rtr 355 
7 Haſſeltermoo .. 2.2... 52 
Summe A 3 140 
B. Regierungsbezirk Hannover 
8 I Uchter Moouuh;nnnnnn 22... 1038 264 
O. Regierungsbezirk Lüneburg 
9 I Müggenburger Mor 536 
10 I Oſtenholzer Moor ....... 1141 
5 Summe C. 1677 147 
D. Regierungsbezirk Stade 
11 J Auguſtendorfer Moor 286 — 
(Forſtort Anfang) 
13 Ahlenmoo eee 930 — 
13 nberger Moer 600 — 
14 angenmoo ee 586 — 
Summe dd 2 402 = 


Meilen unter ſich. 


Von Hauptlehrer Schneider, Godshorn. | 


„Aber, Kerl, was machſt du bloß für ein Geſicht?“ 
„Ganz was Jurchtbares habe ich ſoeben erlebt. 
Du weißt ja, wo ich wohne. Beim alten Vater Jan 
im Bienengarten. Meine Frau und ich hielten da ſo⸗ 
eben im Immenzaun unſere Mittagsmahlzeit und 
dachten an nichts Arges. Kommt da des Jans grüner 
Diel e — ich n der Alte iſt krank —, ſteht ein 
eilchen am Baume, und plötzlich knallt es, ſo daß 
meine Frau tot zu Boden ſtürzt, und ich einen Schlag 
bekam, daß mir noch jetzt der Schädel brummt.“ „Na, 
denn haſt du noch Schwein gehabt. Dein Leben hin 
auch am ſeidenen Jaden. it den Knalldingern it 
nicht zu ſpaßen. Deine Frau biſt du los, und ich rate 
dir: Mach Umzug! Gewiß, 5 Bienchen ſind feine 
Leckerbiſſen, und i habe mir ſchon oft den Kopf zer- 
brochen, warum die Menſchen uns dieſe ſtechenden Ge- 
rd nicht gönnen. Nach meiner Auffaſſung müßten 
ieſe doch mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden. 


Ich wohne ja beim Imker Kriſchan, und der hat mich 
bei Weihnachten herum grün und blau geärgert. Will 
ich da eines Morgens wie gewöhnlich im Immenzaun 
mein Bienenfrühſtück halten und finde da bei allen 
5 Körben die Gucklöcher mit kleinen ſchräg angelegten 
Brettchen verſtellt. Ich mache 91 richtigen Rund- 
marſch um dieſe und erwiſche auch noch fo einige neu- 
ierige Stecher; aber ſatt werde ich ſchon nicht mehr. 
riſchan ſah mir zu und grinſte über mein ärgerliches 
Geſicht, jo daß mir vor Wut die Federn zu Berge 
ſtanden. habe ihn natürlich mordsmäßig ange; 
haucht. Aber das ſtörte den Kerl garnicht. 

Was er nun bloß macht? Geht da von Korb zu 
Korb und dann ſo recht ſchadenfroh lächelnd ins Haus. 
Meine Neugier treibt no ſelbſtverſtändlich gleich ein- 
mal hin. as ſehe i Rund um das Brettchen 
herum ſtecken wohl an die 30 Nägel und fingerlange 
Holzſtäbchen, ſogar einige ſpitzige Schwarzdornzweig⸗ 


7 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Seite 37 


1 der Zeit vom 1. November 1925 bis dahin 1926. 


9 | 10 5 


In der Zeit vom 1. November 1925 bis dahin 1926 find als vorbereitende Arbeiten 


Ron den zur Kultivierung neuer Flächen noch ausgeführt: 
kultivierten Wege-, Borflut- 
7 mit dem mit dem 5 und andere 
ind verfauft dräniert N vordräniert | Dampfpflug ] Landbau ⸗ beſandet, Gräben aus. Flachen 
i gepflügt und motor verbreitert. gebaut, vertieft, eingeebnet 
davon beſiedelt) geeggt umgebrochen 8 0 ausgehoben, 
geebnet geräumt 
ha ha ha ha ha Ifde Meter lfde Meter ha 
636 (254) — 
314 — 
120 — 
81 An 
22 28 
3 (4) 4 
1256 (258) 32 
170 (170) 12 
73 (73) — 
151 (151) 30 
224 (224) 30 
| 
| 32 (32) a, 
| 28 800 803 
32 (32) 150 28 800 83 
lein. Mich packte die Wut, und ich wollte die vielen | „Das war auch meine Meinung. Aber laß uns 


Hinderniſſe beſeitigen; aber es war nichts zu machen.“ 
Der Kriſchan iſt doch ein ganz gemeiner Hund.“ 
„So dachte ich natürlich auch. 

Tränenvergießen nützte nichts mehr und ich begab mich 

auf Nahrungsſuche. Aber der ganze Garten war ver— 

eiſt und e und dabei eine hundemäßige Kälte 
und . Oſtwind, ſo daß ich mich ſchutz— 
ſuchend in die Gartenlaube flüchtete. Da kommt denn 
der Kriſchan und hängt ſo eine Baumelei auf.“ „Das 
war natürlich wieder eine Schlechtigkeit und Gemein— 
heit, und er wollte dir gewiß einen Streich ſpielen!“ 


Ans deutſchen Ganen. 


Sind wir in der deutſchen Bienenzucht ſeit Kriegs— 
ende vorwärts gekommen? Dieſe Frage beantwortet 
Fehlhammer in 5 Pfälzer Bz. dahingehend, daß 
wohl die Bienengeräte-Erfinder und Erzeuger ihr 
laufendes Publikum fanden, daß aber andererſeits ver— 


Trauern und 


mal hinfliegen, dann kannſt du dich mal ordentlich an 
Schweinebraten ſatt eſſen.“ — 

„Schmeckt das aber großartig! Nun eine Bitte: 
Laß mich den Winter über hier bleiben!“ 

„Gern. Verdirb mir das aber nicht mit Kriſchan, 


und laß feine Bienenſtöcke ungeſtört!“ 


„Selbſwerſtändlich. Aber das will ich dir Jagen: 
Wenn ich mir im Frühjahr eine Frau ſuche, ſo feiern 
wir die Hochzeit nicht in Jans Garten, und wenn er 
von Raupen und ähnlichem Zeug nur ſo wimmelt. 
Ja, ja, der Kriſchan iſt doch ein famoſer Kerl.“ 


laſſene Bienenſtände uns überall aulugen, daß wir 
wohl in der Bienenwirtſchaft vorwärts gekommen ſeien, 
woran aber nur ein Bruchteil der Imker Intereſſe 
habe, daß aber auf dem Gebiete des Wirtſchafts— 


betriebes uns ein hartes „Nein“ anſtarre. Anſtatt 
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zur Vereinfachung der Betriebsſyſteme zu kommen, 
ſchreite die Verwirrung unaufhaltſam fort. 


In der badiſchen „Biene“ Nr. 12 berichtet 
Roth über den Rückgang der Bienenzucht in Baden. 
Von den 120 677 Völkern im Jahre 1914 ſind nach 
der letzten Zählung im Jahre 1925 nur noch 81 583 
vorhanden. Das iſt ein Verluſt von 39 094 Stöcken 
— 32,4 Prozent in 11 Jahren. Auffallend dabei iſt, 
daß der re Geſamtabnahme der Völker eine er- 
hebliche Vermehrung derjenigen mit unbeweglichem 
Bau gegenüberſteht. Statt der 4135 Körbe im Jahre 
1914 wurden 1925 gezählt 10 159 Körbe. 

Roth ſagt: „Es fehlt eben an Geld für Kaſten. 
Oder kommen hier auch irrige Einträge in die. Urliſten 
um Ausdruck? Ueber die Urſachen der Kataſtrophe 
eſtehen keine Zweifel. Der gewaltige Rückgan 
unſerer Bienenzucht iſt alles in allem hauptſä lich 
eine Folge der vielen Mißjahre ſeit 1916 und der 
ſchwierigen wirtſchaftlichen Lage unſeres Volkes. — 
Soweit es überhaupt in unſerer Macht liegt, die 
ſchweren Hemmniſſe der Bienenzucht zu überwinden, 
kann dies geſchehen durch großzügige Verbeſſerung der 
Bienenweide, Hebung des Zuchtmaterials, Schulung 
der Imker, Förderung des Honigabſatzes und Ver— 
nichtung der Seuchenherde.“ 

rney meint freilich im Prakt. 
weiſer Nr. 12: „Es wird jetzt immer über den 
Rückgang der a geklagt. Zum Teil mag 
das richtig ſein. Die Schuld liegt aber weit verſtreut. 
Die größte Schuld iſt aber die, daß man Gott und alle 
Welt zu Imkern machen will. Wir gebrauchen gar 
nicht ſo eine große Anzahl; aber Eliteimker haben wir 
nötig, die das Zeug haben, die Imkerei richtig zu er- 
lernen; die es in use Zeit dahin bringen, daß ſie 
den Weg allein finden; die nicht 7 die angeblich 
guten Ratſchläge en meinetwegen die 5 
nungen allein zu baſteln; (und warum nicht, wenn fie 
Geſchich dazu haben? J. d.) die allerlei Hilfsmittel, 
Geräte der Bienenzucht, die denkende Imker erſannen, 
auf Grund 1175 Praxis nicht mehr als Spielerei an⸗ 
ſehen, weil ihnen das von gewiſſen Leuten immer und 
immer wieder gefagt wird; die wiſſen und erkennen, 
daß ſie ſich dadurch die Arbeit erleichtern; die die 
Allesverneiner, die aus 8 Gründen nicht 
mehr mitkönnen, ſtramm ſtehen laſſen und ihnen die 
Rolle zuweiſen, die ſie höchſtens noch ſpielen können, 
aber keine Hauptrolle.“ \ 

Offenbar denkt Harney hier an die Beſtrebungen 
der Volksbienenzuchtapoſtel, mit denen ich mich ja 
auch ſchon des öfteren auseinandergeſetzt habe. 


Vom Standpunkt des Volkswirtſchafters und 
Kaufmanns betrachtet die Bienenzucht im Bienen- 
vater Nr. 12 der bisherige Führer des Oeſter⸗ 
reichiſchen Imkerbundes Dr. Haerdtl. Was für Oeſter— 
reich gilt, iſt auch faſt durchweg für das Deutſche 
Reich zutreffend. Darum wollen wir uns dieſe vor- 
trefflichen Ausführungen genauer betrachten: Haerdtl 
ſagt: „Da dur verſchiedene unſachliche Artikel Un- 
ruhe und Unklarheiten über die wirtſchaftlichen 
Fragen unſerer Bienenzucht unter die Imker gebracht 
wurden, halte ich es an der Zeit, einmal die ganze 
Frage gründlich und wirklich fachmänniſch zu erörtern.“ 
Er ihr dann aus, wie Oeſterreich, als winzig kleines, 
auf dem Weltmarkt keinerlei Rolle ſpielendes Land 
ſeine Grenzen offen halten muß, um leben zu können, 
und wie trotzdem der öſterreichiſche Imker ſeine Ret— 
tung aus ſchwerer Bedrängnis von Geſetzen und Ver— 
ordnungen erwartet. Was die Erwerbsimker als 
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Hilfsmittel vorſchlagen: „Erhöhung des Honigpreiſes 
und Steigerung des Verbrauches“, das würde nur 
helfen, wenn Oeſterreich auf dem Monde läge und jeder 
Staatsbürger Honig eſſen müßte. 

„Die großen Meiſter der hl: die Ameri- 
faner, dieſelben, die von unſern Fortſchrittsapoſteln 
ſtets als Muſter angeführt werden, die einzigen, die 
wirklich von der Bienenzucht leben, lehren den einzig 
richtigen Satz: Wie muß ich meine Erzeugung ein- 
richten, wie muß ich den Kunden bearbeiten, damit 
ich mit Gewinn verkaufen kann. Zwei Umſtände find 
für den zweiten Punkt obigen Satzes maßgebend: 


1. Kann ein anderer ein Erſatzprodukt billiger er- 
zeugen als die fragliche Ware? 

2. Kann ein anderer meine echte Ware billiger er- 
zeugen als ich? ö 

Zu Punkt 1: Die Erzeugung des Kunſthonigs 
macht ſich beim derzeitigen Honigmaſſenpreis — und 
um den handelt es ſich hier — nicht bezahlt (in Oeſter⸗ 
reich). 

Zu Punkt 2: Offenbar gibt es jemand, der Hont 
billiger erzeugt als der öſterreichiſche (und deutſ 0 
Imker, das Ausland, und zwar nicht nur Ueberſee, 
ſondern auch Europa. Bei Erörterung ſo ernſter 
Fragen iſt volle Offenheit am Platz, ich muß daher 
ein für allemal der Anſicht entgegentreten, als ob der 
Auslandshonig immer minderwertig wäre, im Gegen- 
teil, einzelne Sorten, wie der ſüdeuropäiſche Drangen- 
honig an: find von ganz ausgezeichneter Dualität. 


Ein Einſchränken dieſer Konkurrenz iſt nur durch 
Zoll möglich, da ſonſt der zahlungskräft e und tüch⸗ 
tige Händler immer ſeinen nicht geringen Gewinn ſchon 
bei den heutigen Preiſen, il zweige bei noch höheren, 
machen wird. Dieſer Zollſchutz (in Oeſterreich) iſt 
nun anſcheinend erreicht, da nach den letzten Nach⸗ 
richten aus Händlerkreiſen der Bezug ausländiſchen 
Honigs (in Defterreih) nicht mehr ſehr gewinnbringend 
iſt. Daß natürlich jede Erhöhung des all- 
gemeinen Verkaufspreiſes ein neuer ⸗ 
liches Zuſtrömen ausländiſchen Honigs zur 
Folge haben wird, iſt nach dem Geſagten klar. 


Wenn man das alles erwägt und ſich vor Augen 
hält, daß wirtſchaftliche Umſtände durch Reden und 
Schimpfen nicht aus der Welt zu ſchaffen ſind, dann 
zeigt ſich klar, daß die Rettung der öſterreichiſchen (und 
deutſchen) Bienenzucht nur auf die Weiſe möglich iſt, 
wie fie die Wirtſchaft erfordert und wie. zum zweiten, 
der Amerikaner immer wieder predigt: „Die Erzeu- 
gung muß ſo rationell, ſo billig geſtellt werden, daß 
ein Gewinn bei gegebenen Umſtänden erzielt werden 
kann.“ 

Erſparniſſe können hier ebenfalls nach zwingenden 
wirtſchaftlichen Geſetzen nur erzielt werden 

1. durch möglichſt geringen Kapitalaufwand bei 
Errichtung des Betriebes, | 

2. durch möglichſt einfache Menſchenarbeit und 
zeitſparenden Betrieb. 


Nicht die Beute iſt die beſte, die alle nur mög⸗ 
lichen Stücklein ſpielt, nicht di e Inſtrumente find die 
beſten, die mechaniſche Kunſtwerke ſind; wirtſchaftlich 
das beſte iſt nur das, was — erſtklaſſige Ausführung 
vorausgeſetzt — mit den geringſten Koſten ſeinen 
Zweck gerade noch voll erfüllt und womöglich vom 

mker bei einiger Fertigkeit ſe tb her ⸗ 
geſtellt werden kann. — n wir 
unſere Mobilzucht bis zu dem Punkt, wo fie wirt— 
ſchaftlich iſt, dann werden wir Geld haben zur Reklame 
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für unſer Erzeugnis, ſtändige Käufer und Erfolg. So 
ſchlägt man den Auslandshonig tot, anders nie und 
nimmer, ſo bringen wir Geld ins Land und in unſern 
Säckel und nicht in den der Händler und Bienen- 
gerätefabrikanten.“ 

Das ſind für manchen harte aber wahre Worte. 
Auch der Rundſchauer ſteht ſchon ſeit jeher 3 dem 
Standpunkte, daß es verkehrt iſt, nur durch höhere 
Honigpreisforderungen die Bienenzucht rentabel machen 
zu wollen. Je höher der Preis, deſto ſtärker das 
Angebot von auswärts. Das iſt ſogar im Inlande 
ſo. Als ich vor Jahresfriſt im Centralblatt den Preis 
beiläufig erwähnte, den mir ein übec die Weltmarft- 
preislage gut orientierter Geſchäftsmann für meinen 
Honig geboten hätte, bekam ich von einer ganzen 
Reihe bekannter und unbekannter Imker Zuschriften 
mit der Bitte, ihren Honig auch unterzubringen. Das 
mir ſo freundlichſt zur Vermittlun angebotene Ge— 
ſamtquantum war jo groß, daß der Bedarf der Firma 
für etwa 3 Jahre edect geweſen wäre, wenn ich ſo 
naiv ſelbſtlos . wäre. Eine Wette hatte ich 
damit freilich gewonnen. 

Meine Forderung iſt: Bringen wir zunächſt 
unſern Honig ſauber gewonnen und verpackt unter 
Garantieverſchluß des Deutſchen Imkerbundes als 
wirkliche Edelware auf den Markt zu einem Preiſe, 
der den für guten Auslandshonig nicht allzu ⸗ 
ſehrüberſteigt. Der Konſument wird die beſſere 
Ware bald herausfinden und bevorzugen, und ge— 
ſchickte Reklame muß helfen, wo es nötig iſt. 

Eine Vereinheitlichung der 5 wird 
ſich vielleicht in 100 Jahren erreichen laſſen, wenn die 
Fabrikanten jetzt damit beginnen und die Erfinder ſich 
einkapſeln. Wieviel Imker würden nach Einführung 
einer Einheitsbeute oder eines Dee ma ihre 
nicht damit übereinſtimmenden Beuten verbrennen? 
Mir würde es gar nicht einfallen, meine größtenteils 
ſelbſt angefertigten, praktiſchen Beuten zu vernichten; 
ich ſchãtze, die 1 nicht nur meine Lebenszeit, ſondern 
noch ein Menſchenalter aus. 

Die Beſtrebungen, die vielen Beutenſyſteme auf 
einige wenige Einheitsmaße zu beſchränken, ſind in 
Hinſicht auf die dann mögliche Verbilligung der Her- 
ſtellungskoſten freudig zu 5 In der Preu-⸗ 
ßiſchen Bz. Nr. 1 jagt Rehs: „Wir oſtpreußiſchen 
Imker würden überreichlich mit 6 Maßen auskommen, 
und zwar mit 3 Maßen für die Hochwabe und 5 Ib: 
die Breitwabe; das wären eigentlich wohl 8, da aber 
davon 2 Hochwaben nur umgelegt find, jo gibt es doch 
bloß 6 verſchiedene Maße.“ (Für die Herſtellung der 
Beuten ſtimmt das freilich nicht; da bleiben es doch 
8 verſchiedene Ausmeſſungen. M.) 


Rehs nennt dann: Hochwabe: 
Mena: Normalmaß 37 X 22,3 Zentimeter, 
Mitteltracht: Kanitzmaß 39 „ 23,8 Zentimeter, 
t: Gerſtungmaß 40 & 25 Zentimeter. 
Breitwabe: 
wier Freudenſteinmaß 20 * 33,8 Zentimeter, 


Dauertra 


Mitteltracht: Zandermaß 20 x 40 Zentimeter, 
oder Normalmaß 22,3 x 37 Zentimeter, 
oder Kuntzſchmaß 25 x 34 Zentimeter, 
Dauertracht: Gerſtungmaß 25 X 40 Zentimeter. 


„Ja es könnten ſogar noch ruhig einige Maße 
davon in Wegfall kommen, ohne irgend eine Schädi— 
gung des Ertrages.“ 

Das gilt aber nicht nur für Oſtpreußen. Meiner 
Anſicht nach würden auch für Breitwabe 3 Maße, je 
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eins für Mager, Mittel- und Dauertracht vollauf ge- . 
nügen, da Kuntzſch⸗ und Zandermaß nur ganz wenig 
über bzw. unter dem Normalmaßflächeninhalt liegen. 


Welche Maße da gewählt würden, wäre eine 
reilich undankbare Aufgabe für den Imkerbund, der 
ich mit den Beutenfabrikanten ins Einvernehmen 
etzen müßte.“) Letztere vor allem müßten betr. 
Rationaliſierung der Herſtellung mit beiden Händen 
zupacken! Der Fabrikant, der die einfachſten praf- 
tiſchen Beuten — aber keinen klapprigen Plunder, wie 


man ihn trotz hoher Preiſe jetzt manchmal ſieht — 


billig auf den Markt wirft, würde zunächſt ein Rieſen⸗ 
geſchäft machen, bis — zahlungskräftigere Nachkommen 
mal wieder ſpezialiſierte Qualitätsarbeit wünſchen. 
Man vergleiche in dem reichen Amerika die Schließung 
der Ford'ſchen Fabriken für billige Autos! 

er zur Hebung der Bienenzuchterträge auch die 
planmäßige Heranzucht leistungsfähiger Volker und 
Königinnen gehört, iſt ſelbſtverſtändlich. Kein Tier⸗ 
halter wird von den ſchlechteſten Tieren nachziehen; 
Rückſchläge kommen leider doch allzuoft vor. Prof. 
Zander ſagt in der Leipziger Bz. Nr. 1 über 
den Wert der Belegſtellen: „Für jeden Einſichtigen 
liegt es auf platter Hand, daß durch zielbewußte 
Königinnenzucht und Ueberwachung der Paarung von 
Königinnen und Drohnen auf Belegſtellen die Bienen- 
zucht ertragreicher gemacht werden kann. Ueberall, wo 
in dieſer Richtung gearbeitet und ordnungsmäßig Buch 
geführt wird, ſpringt die eberlegenheit der ver⸗ 

edelten Völker über die züchteriſch nicht beeinflußten 
Landvölker ohne weiteres in die Augen. 

In der Novembernummer der Schweizer Bz. 
1926 berichtet Jüſtrich, daß nach den Ernteberichten 
von 38 000 Völkern im 8jährigen Mittel die Edel⸗ 
völker einen Ueberſchuß von 4% Kilogramm zu ver⸗ 
zeichnen hatten. Zu ganz ähnlichen Ergebniſſen iſt die 
Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen gelangt. 
Aus den Erträgen errechnet ſich für die Jahre 1922 
bis 1925 ein mittlerer Ueberſchuß der veredelten Nigra- 
völker von 4,240 Kilogramm. In der Schweiz gab es 
nach Jüſtrich 1913 erſt 39, im vorigen 8 Jah 125 
offizielle und 318 private Belegſtellen. Die Zahl der 
auf die Belegſtellen geſchafften Königinnen überſtieg 
im vorigen Jahre das erſte Hunderttauſend. Die 
weiteſte Verbreitung haben die züchteriſchen Beltre- 
bungen bisher wohl in Baden gefunden. Nach Klems 
Bericht in der Badiſchen Biene Nr. 7 waren 
1925 von 417 Züchtern 3445 Königinnen auf 53 Be- 
legſtellen aufgeſtellt worden, wovon 2778 — 80,8 Proz. 
begattet wurden. Zielbewußt und unbeirrt wirkt die 
Landesanſtalt für Bienenzucht ſeit Jahr und 1800 in 
dieſer Richtung. Sie beſitzt wohl die größte und beſt⸗ 
eingerichtete Belegſtation im Nürnberger Reichswalde, 
8 die ſchon manches Hundert von Königinnen fend 
durchgegangen iſt. 1926 wurde das zweite Tauſend 
überſchritten. — Die Einrichtung einer Belegſtelle er- 
ſordert viel Sachkenntnis. Das wichtigſte Erfordernis 
iſt möglichſte Sicherheit vor ern cen Drohnen. 
Ein bienenfreier Halbmeſſer von etwa 5 Kilometer 
rings um die Belegſtelle wäre deshalb zu erſtreben. 
Ideale Plätze findet man eher in bergigen Gegenden, 
doch wird die Bewirtſchaftung in höheren Lagen oft 
eine harte Arbeit.“ 

In Norddeutſchland iſt es ſchwierig, geeignete 
Plätze zu finden; aber wie wärs, ihr Goslarer Imker, 


* Iſt bereits geſchehen und unter Anlehnung an 
den Vorſchlag Rehs verwirklicht. Schriftl. 
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ließe ſich in gehöriger Entfernung vom imkerreichen 
Goslar nicht ein ein ames Tal ausfindig machen, das 
ſich als Belegſtelle eignet? Wie wär's, Herr Hege— 
meiſter i. R., wenn Sie die Sache in die Hand 
nähmen, damit erſtmal ein Anfang gemacht wird. 
Wenn ich näher an den Bergen b hätte ich es 
ſchon längſt getan. ' 


In einer Bienenzeitung unkte . bezüglich 
der Belegſtation im Reichswalde, die Belegſtellen wären 
nie ſicher vor fremden Drohnen, da könnte ein Schwarm 
in der Nähe ſich anſetzen, und dann wäre die Rein- 
begattung ſofort illuſoriſch. Dieſem Neunmalklugen 
möchte ich leiſe verraten: Die Gefahr iſt nicht ſo 
groß, wie ſie ſcheint; denn in den Vorſchwarm verirrt 
ſich nur ſelten mal eine Drohne, während im normalen 
Nachſchwarm mit einer unbegatteten Königin meiſtens 
auch nur eine Drohne ſich findet. 8 


Aller moderne BO wird immer von den am 
Alten Hängenden ſcheel angeſehen, aber das be- 
währte Alte wird auch von manchen Neuerern ver- 
kannt. Ich wünſchte dem Schreiber des Artikels „Dat 
het min Grotvader all ſau makt“ in der Deutſchen 
Bez. Nr. 12, ar er das geringſchätzige Jeixen der 
Heide⸗Korbimker ſähe, wenn der Verfaſſer I naiv 
ſagt: „Wie die Heidimker ihre Leitwachsſtreifen ein- 
kleben, ob in Kalt- oder Warmbauſtellung, tft mir 
nicht bekannt; das richtigſte wäre ein Mittelding von 
beiden, ſo daß die Wabengaſſen vom Flugloch aus 
ſchräg, in einem. Winkel von 45 Grad verlaufen 
würden.“ Oder wenn er, nachdem er ſtundenlang mit 
ſeiner 1 im Heidekraut“ gelegen, einen 
Bienenſtand beſuchte und den Imker fragte: Warum 
bringen Sie bei Ihren Körben das Flugloch im oberen 
Drittel on und nicht unten? Mit Recht hat der ge- 
fragte Imker „verſchmitzt gelächelt“ und als Antwort 
die Ueberſchrift erwähnten Artikels gegeben, die der 
5 Verfaſſer lächerlich machen will. Das Flug- 
och am Lüneburger Stülper und Bogenſtülper il 
kein Scheunentor wie bei vielen „modernen“ 
Käſten, und der Heidimker wird es auch in Zukunft 
155 des weiſen Rates nicht am unterſten Korbringe 
anbringen. Warum? Weil es in der jahrhunderte⸗ 
langen Praxis ſich ſo, wie es iſt, nicht größer und nicht 
tiefer ſitzend 7 hat. Grau iſt alle Theorie. 
Aber um Gotteswillen, Herr Möhring, erfinden Sie 
keinen verböſerten Bogenſtülper oder Korb! Be⸗ 
treffs des Leitwachſes kläre ich Sie nicht auf; die 
Frage iſt zu — naiv. Hoffentlich haben Sie doch 
ſchon Bienen? Sonſt wird das Grienen zum Lachen. 
Aber von den Heidimkern könnten Sie ſehr viel 
lernen, denn das ſind „Meiſter“ in ihrem Betriebe. 
Aber nicht auf jede Frage geben ſie Antwort. Wie 
ungläubig würden Sie lächeln, wenn ein Heidimker 
Ihnen ſagen würde, 17 5 fühlt, ob die Königin 
eines Nachſchwarmes ſchon in Eierlage getreten 15 
Da ſtehen Sie wieder vor einem Nätfel Der Heid- 
imker gibt Ihnen die Löſun ag — nicht. feht 
laſſen Sie die Korbimker in Ruhe; deren Betrieb ſteht 
turmhoch über dem Wiſſen und Können manches Er— 
finderlings. 

In derſelben Nummer der Deutſchen Bie- 
nenzucht bringt Ludwig einen Artikel über Bienen— 
wanderwagen. Er warnt davor, ſich Wanderwagen 
bauen zu laſſen und rät, ein Laſtauto als Beförderungs- 
mittel zu benutzen. Um nun mit den Gerſtungbauten 
wandern zu können, rät er, Reiſebeuten zu benutzen 
und auch den Stand des Wanderortes mit Beuten aus— 


zuſtatten. Er ſagt wörtlich: „Wenn ich den Fall ſetze, 
jemand hat 80 Völker und wandert jährlich mit 40, fo 
braucht er außer ſeinen 80 Beuten am Wohnort noch 
40 Beuten am Wanderort und 20 Reiſebeuten. Die 
Beuten am Wanderort bedürfen keiner Honigräume, 
da der Imker vom heimiſchen Stande ſeine 80 Gtüd 
mitbringt, die dort ja außer Gefecht geſetzt ſind. Die 
20 Reiſebeuten und 40 Gaſtbeuten, die ja ohne 
weiteres Zubehör an Futtergläſern und dergleichen ge- 
kauft werden, koſten nicht einen Bruchteil deſſen, was 
ein Wanderwagen zu 40 Völkern koſtet uſw.“ 


Wennſchon der Rundſchauer früher in die Heide 
gewandert iſt, 15 hat er doch keine Erfahrung mit 
Wanderwagen, kann alſo über Rentabilität derselben 
nicht urteilen. Mir | eint aber, daß Hochegger und 
andere Wanderwagen en nicht nur nach einem 
Orte wandern; fie müßten alſo nach Ludwig's An- 
8 55 fo viele mit leeren Beuten aus- 

eſtattete Stände beſitzen, wie ſie 

rachten aufſuchen. Nun vergleiche man aber 
Haerdtl's Forderung: möglichſt geringen Kapital⸗ 
aufwand bei Einrichtung des Betriebes mit Ludwig's 
Wanderſtandein richtung, die den . 
ten Teil des Jahres leer ſteht. Ji man 
da nicht verſucht, von blinden Blindenleitern zu reden? 
Was würde der alte Gerſtung dazu ſagen, der doch die 
Bienenzucht „rationell“ betrieben wiſſen wollte! 


Des Pudels Kern iſt: Die Gerſtungbeute, 
jo gut fie ſonſt iſt, wie ich ſchon des öfteren hervor. 
1 habe, iſt als Wanderbeute un- 

rauchbar. Da Edgar Gerſtung nach derſ. Nr. 
S. 357 jetzt in ſeiner Fabrik auch Normalbeuten und 
Kuntzſchbeuten und Gerſtungbeuten mit Normalmaß 
(find das überhaupt no erſtungbeuten?) baut, ſo 
wäre es wohl rationeller, den Wanderimkern 
und ſolchen, die es werden wollen, Beuten zu emp⸗ 
fehlen, die dazu brauchbar find, alſo unteilbare feſte 
Kaſten mit VV ob Blätterſtock oder 
gleich oder wie ſie ſonſt genannt werden, iſt ja ganz 
gleichgültig. Mit meinen Blätterſtöcken bin 0 in die 
Heide gewandert, — Fahrt zum Bahnhof, Eijenbahn- 
fahrt, Fahrt auf den Heideſtand — ohne etwas 
anderes daran gemacht zu haben, als daß die Glas 
ſcheiben durch Drahtgaze erſetzt wurden. Ich habe 
vor der erſten Wanderung beim alten Alberti ange⸗ 
fragt, ob die Rähmchen auf den Roſten nicht hopſen 
würden. Er ſchrieb: „Keine Angſt, die ſitzen feſt.“ 
Und ſo war es. 

Ueber ſeine Erfahrungen, die er mit dem von 
Alfonſus empfohlenen Schnellumweiſelungsverfahren 
gemacht Hr berichtet W. v. Rhein in der Leip 
ziger Bz. Nr. 1: „Am 19. Juni 1925 wurde die 
Umweiſelung bei 4 Völkern genau nach ſeiner Emp— 
fehlung durchgeführt: Die alte Königin wurde entfernt 
und die neue ſofort in einem mit einem ſtarken 8 5 
2 Zentimeter tiefen) Jutterteigpfropfen verſchloſſenen 
Käfig mitten im Brutneſt zugeſetzt. Die Bienen 
mußten ſich ſicherlich mehrere Stunden um ihre Be— 
freiung bemühen. Reſultat: 2 Weiſel wurden ange⸗ 
nommen, 2 abgeſtochen. Da ich es immer für denkbar 
hielt, daß es ſich um ein ungewöhnliches Pech ar- 
handelt habe, ſo wiederholte ich meine Verſuche in 
dieſem Jahre. Das Ergebnis war beſſer, aber eine 
der zugeſetzten Königinnen fand ich bei der nach neun 
Tagen abgehaltenen Reviſion in ſehr üblem Zuſtande: 
Sie lahmte und ſah wie gerupft aus.“ v. Rhein emp- 
fiehlt dann, das ganze eiſelzuchwöltchen ſamt deu 


Nr. 2 


ähmchen mitten ins Brutneſt zu ſchieben. „Die 
Weiſel wurden nicht nur angenommen, fie traten ſo— 
fort in einem Umfange in die Eiablage, wie ich es bei 
keiner anderen Zuſatzmethode bisher beobachtet habe.“ 
Rundſchauer beſtäubt außerdem, um ganz ſicher zu 
gehen und um jeder Beißerei vorzubeugen, das Zuſatz⸗ 
völkchen wie das zu beweiſelnde Volk mit Honigwaſſer 
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oder Anisölſpirituswaſſer, das im Bienenhauſe nebſt 
Zerſtäuber immer zur Hand iſt. 

So gute Geſchäftsleute die Amerikaner ſein 
mögen, aber amerikaniſche Zuchtmethoden ſoll man 
nicht unbeſehen . deutſche san. übertragen. 
Auch in Amerika iſt nicht alles Gold was ape 
d. 


Auslande. 


(Mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes). 


Bom ABC der amerikaniſchen Bienenzucht. Die 
Erziehung der amerikaniſchen Imkerſchaft zur „amerika⸗ 
niſchen Bienenzucht“ — wobei man wiſſen muß, daß 
„amerikaniſche Bienenzucht“ nur von einem kleinen 
Bruchteil der Imker Amerikas wirklich getrieben wird 
— iſt 1 lich das Werk Pr. C. C. Millers. 
Man ſagt ihm nach, daß er Andere lehrte, mit der 
Bienenzucht Millionen zu verdienen, während ſich ſein 
eigener Ehrgeiz darauf beſchränkte, mit 70 Bienen- 
völfern verhältnismäßig den meiſten Honig zu ernten. 


Naturgemäß rechnen die Schriften Dr. C. C. 
Millers zu den Grundlagen der „amerikaniſchen 
Bienenzucht“. Von der darin herrſchenden Denkungs- 
0 mögen die folgenden Stücke einen kleinen Begriff 
verſchaffen. Man kann nur en daß es den Ameri⸗ 
kanern die größte Ehre ma 
ſolch ein Mann, ihnen Führer fein durfte. 
nichts Schlichteres geben. , 

Wie viel Jahre kann in i Waben gebrütet 
werden, ohne daß die Bienen kleiner werden? 

15 Waben, die 30 und mehr Jahre alt ſind, und 
ann nicht finden, daß die darin erbrüteten Bienen 
irgendwie kleiner wären als die aus neuen Waben 
hervorgegangenen. Ich erinnere mich, daß einer der 
e en Forſcher, ich meine, es war ein Deutſcher, 
eſſen Name mir jedoch entfallen iſt, ſich die Mühe 
machte, das Faſſungsvermögen alter und neuer 
Waben zu beſtimmen, indem er ſie mit einer Flüſſig— 
keit füllte. Er fand, daß die Zellen alter 
Waben ebenſoviel Flüſſigkeit faßten 
wie die neuer. Der Gedanke, daß die Zellen 
mit zunehmendem Alter kleiner würden, iſt im guten 
Glauben oft vorgetragen worden, und noch immer 
wird von einigen gelehrt, die Waben müßten alle vier 
oder fünf Jahre erneuert werden. Aber mir ſcheint, 
daß die Annahme nur auf theoretiſcher Erwägun 
fußt. Ohne nähere Prüfung mag man zu dem S luß 
neigen, daß, wegen des jedesmal um ein kleines ſich 
vermehrenden Rückbleibſels in der Zelle, die fol⸗ 
enden jungen Bienen immer kleiner werden müßten. 
Prüft man aber genau, ſo findet man, daß der Wahr. 

ahr- 


Es kann 


meſſer am Zelleneingang ſich gleich bleibt. 
ſcheinlich nagen die Bienen das Puppengeſpinnſt feit- 
lich ab und belaſſen es nur im Zellengrunde. Dadurch 
würden die Zellen allerdings kürzer werden; aber um 
dem entgegenzuwirken, 1 die Bienen den Zellen- 
eingang. Auf dieſe Weile muß offenbar die Waben- 
dicke wachſen, und dies tut ſie in der Tat. Man meſſe 
die Dicke eines Stückes Wabe, woraus gerade der 155 
Satz Brut geſchlüpft iſt, und man wird finden, daß ſie 
ſieben Achtel Zoll mißt. Mißt man dagegen eine 
Wabe, die alt genug iſt, ſo wird ſie einen vollen Zoll 
meſſen; die Mittelwand iſt ein Achtel Zoll ſtark ge— 
worden. 

Für den ausübenden Bienenwirt ergibt ſich ſo— 
mit als einzige Gefahr das Enger werden der 
Wabengaſſen. 


t, daß dieſer Mann, daß 


Einiges vom Honigverfanf (gekürzt). Kommen 
Imker von Nachbarorten und liefern Honig zu — 
unter Berückſichtigung der Umſtände ift etwa die fol- 
ende Zahl zue — 20 Pfennig je Pfund wohl⸗ 
feiler, als ich an einem ferneren Markt erhalte, ſo 
neige ich dazu, ihnen den heimiſchen Markt preiszu⸗ 
eben. Ich hege allerdings den Verdacht, das es mir 
orteil gebracht hätte, wenn ich hier der Entwicklung 
des heimiſchen Marktes mehr Aufmerkſamkeit 
geſchenkt hätte. 

Beim Verſand ift mit Bruch 0 rechnen. Mit 
der Entfernung wächſt die Gefahr. Kann ich freilich 
den Honig ſelber in den Wagen einladen, worin er an 
Ort und Stelle fährt, ſo iſt nicht viel zu wagen. Aus 
demſelben Grund bietet der Verſand einer Wagen⸗ 
ladung mehr Sicherheit als der kleinerer Mengen. 
Muß nämlich umgeladen werden, ſo weiß man nicht, 
ob wieder ſachgemäß verſtaut wird. Frachtgut reiſt 
ſicherer als Expreßgut. 


Außer Bruch gibt es noch andere Verluſtmöglich⸗ 
keiten. Der Empfänger muß ein durchaus 5 
Mann ſein, ſonſt verlangt er etwa Aufgeld für Bruch, 
der gar nicht ſtatthatte. | 


ieht man alle Umſtände in Betracht, ſowie die 
Fracht- und Verpackungskoſten, ſo kommt man zu dem 
Schluß, daß nur ein guter Preis den Verſand nach 
auswärts unter Vernachläſſigung der heimiſchen Ver- 
kaufsgelegenheit rechtfertigt. 


Dr. C. C. Millers Antwort auf die Frage: Kann 
man von der Imkerei leben? Frage: Schon feit 
einigen Jahren beſchäftigt mich die Abſicht, umzu- 
ſatteln, und zwar zur Bienenzucht. abe zwei 
Jahre lang Bienenzucht getrieben, aber der eigentliche 
Hang dazu erwuchs, als ich vom Land weggezogen 
war, um eine Stellung am Poſtamt der inneren 
Stadt von Neuyork anzunehmen. In dieſer Stellung 
befinde ich mich noch jetzt. Die Sehnſucht nach Bienen 
hat ſich aber ſo ſehr verſtärkt, daß ich nun vor dem 
Entſchluß ſtehe, ob ich aufs Land zurückkehren ſoll. 
Was mich noch zögern läßt, iſt das Bedenken, ob man 
von den Bienen allein leben kann, wenn man ſeine 
ganze Zeit darauf verwendet. Was raten Sie mir zu 
tun? Erachten Sie es als klug und ausſichtsreich, 
die Stellung, die mir monatlich 100 Dollar einträgt, 
aufzugeben, um in die Imkerei zu ſchlüpfen? Ich 
würde in kleinem Maßſtab beginnen, aber dann voran 
zu kommen trachten. Möchten Sie mir freundlich 
Auskunft geben, ob die N Ausübung der 
Imkerei eine Beſchäftigung ilt, die ihren Mann er- 
nährt. 

Antwort: Die Frage iſt überaus ſchwer zu 
beantworten. Handelte es ſich Sur um eine Frage 
der Dollars und Cents, ſo würde ich antworten, daß 
Bienenzucht ein Beruf ſei, von dem man beſſer die 
Finger läßt. Denn wenn jemand auf irgend ein 
anderes Geſchäft das Maß Verſtand und Willenskraft 
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aufwendet, das auf die Bienenzucht verwendet werden 
muß, wenn damit der Lebensunterhalt erworben werden 


ſoll, ſo wird auf fee jedem anderen e 


der Erfolg größer ſein. Wäre aber in Ihnen jene 
große Liebe zur Bienenzucht, wie ſie zuweilen Menſchen 
eigen iſt, ſo möchte es gewiſſermaßen weiſer ſein, der 
Bienenzucht den Vorzug be geben vor anderen Be- 
rufen, die geldmäßig vielleicht den. Au Rein- 
ertrag verſprechen. Der echte Imker muß nämlich 
nicht einen Sack voll Geld zuſammengebracht haben, 
vordem er daran denken kann, ſich ſeines Lebens zu 
erfreuen, für ihn iſt vielmehr jeder Tag ein Tag der 
Erholung und Ergötzung. 

Indeſſen 1 0 Sie unmittelbar etwas für den 
Lebensunterhalt haben. Kann dazu die Bienenzucht 
dienen? Ich weiß es nicht. Es gibt einige, die von 
Bienenzucht allein leben. Wahrſcheinlich wären einige 
mehr dazu imſtande. Vielleicht ſind Sie ihrer einer, 
vielleicht ſind Sie es nicht. 


Man kann Ihnen kaum raten, plötzlich allem 
andern den Laufpaß zu geben, um mit der Bienenzucht 


zu beginnen, in der Abſicht, damit den Lebensunterhalt 
zu gewinnen. Haben Sie genug erſpart, um ein oder 
zwei Jahre auf Einnahmen verzichten zu können, und 
bleibt Ihnen überdies etwa die Ausſicht, in den alten 
Beruf zurückkehren zu können, falls Sie ſich dafür ent⸗ 
ſcheiden ſollten, ſo mag es gehen. Denn Sie müſſen 
damit rechnen, daß die le zwei Jahre möglicher ⸗ 
weiſe Fehljahre in bezug auf Honigernte ſind. Wollen 
Sie es wagen, ſo kann es vielleicht in der Weiſe ge⸗ 
ſchehen, daß Sie den Betrieb der Bienenzucht auj- 
nehmen, ohne den bisherigen Beruf geradezu zu ver⸗ 
laſſen. In einer Vorortbehauſung können Sie an den 
Morgenden und Abenden 25—50 Bienenvölker pflegen. 
Sie können ſogar einen Dachbienenſtand mitten in der 
Stadt halten Der. Nutzen, den Sie von den Bienen 
haben, wird Sie dem Zeitpunkt en bringen, wo Sie 
mit anderer Tätigkeit Schluß machen. Ein oder zwei 
Jahre ſpäter werden Sie ſelbſt, 13 als irgend pont 
jemand, beurteilen können, ob tunlich und ratſam für 
Sie ſei, es mit Bienenzucht allein zu verſuchen. 
Dr. Zaiß. 


Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. 


Zahlen beweiſen. Die Bienenzucht hat immer noch 
nicht die genügende Förderung ſeitens des Staates erhalten; 


lehnte doch noch vor kurzem der Reicksfinanzminiſter den 


Wegfall der Zuckerſteuer für den an Bienen verfütterten 
Zucker ab. Anſckeinend iſt ſelbſt in den höchſten Behörden⸗ 
ſtellen die volkswirtſchaftlicke Bedeutung der Bienenzucht 
nur wenig bekannt. Der Jahresertrag an Honig und Wachs 
iſt im Durchſchnitt mit 35 Millionen Mark zu bewerten. 
86 dieſem unmittelbaren Werte kommt. aber der mittelbare 

ert, der ſich aus dem Dienſte ergibt, den die Bienen bei 
der Befruchtung unſerer honigenden Kulturpflanzen leiſten. 
Gewiß iſt es nicht leicht, dieſen mittelbaren Wert zahlen⸗ 
mäßig genau zu erfaſſen; immerhin läßt er ſich doch in 
runden Zahlen feſtſetzen. Der Ertrag aus den honigenden 
Kulturpflanzen beträgt jährlich ) Milliarde Mark. Der 
Anteil der Honigbienen an der Befruchtung iſt durch ein- 
gehende wiſſenſch aftliche Unterſuck ung, es ſei nur auf die 
verdienſtvolle Arbeit des Profeſſors Evert in Landsberg 


an der Warthe verwieſen, auf durdfdnittih 75 v. H.. 


berechnet. Wenn ich daher in meinem im Dezember bei 
Wachholz in Neumünſter erſchienenen Bucke „Die deutſche 
Bienenzucht“ den mittelbaren Wert auf jährlich 200 Mill. 
Mark angebe, fo iſt dieſe Summe ein ſehr beſcheiden an- 
geſetzter Mindeſtſatz. Die Geſamtwertzahl der 
deutſchen Bienenzucht beträgt alſo min⸗ 
deſtens 235 Mill. Mark. Demgegenüber ſeien 
Wertzahlen einiger anderer Erwerbszweige genannt. 

See- und Küſtenſiſcherei 1925: 55 Mill. Mark; Binnen- 
fiſcherei nach Schätzung von Prof. Wuendſch jährlich 
200 Mill. Mark: Wert der Förderung 1913: 191235000 Mark 
der Braunkohle nbergbaubetriebe 1924: 369 195 000 Mark: 
Arſen⸗ und Kupfererzgruben 1913: 32 320 000 Mark, 
1924: 21 135 000 Mark; Salinen 1913: 16 763 000 Mark; 
1924: 12275000 Mark: Erzeugung von Steinſalz: 
13 409 000 Mark: Erzeugung von Kaliſalzen: 
126 877 000 Markl; Teererzeugung: 31 063 000 Mark; 
Benzolerzeugung: 52719000 Mark:; Förderung an 
toherzen (Eiſenerz): 47 215000 Mark; Blei, Silber- 
und Zinkerzgruben: 22 247 000 Mark; Betriebseinnahmen 
der preußiſchen Staatsforſten 1926: 197 941000 Mark; 
Betriebsüberſchuß der preußiſchen Staatsſorſten 1926: 
70 825 000 Mark. 

Dieſe lehrreichen Vergleiche ſollen nicht etwa den Wert 
der betreffenden Zweige unſerer Volkswirtſchaft herab— 


ſetzen, ſondern nur die Bedeutung der Bienenzucht, die 
leider viel zu wenig bekannt iſt, ins rechte Licht ſetzen. 
Die Tatſache, daß die deutſche Bienenzucht eine Jahres- 
leiſtung von mindeſtens 235 Mill. Mark aufweiſt und 
damit viele bedeutende Zweige unſerer 
Volkswirtſchaft zum Teil weit übertrifft, 
ſpricht daher nachdrücklichſt für eine vermehrte Förderung 
der Imkerei. K. H. Kickhöffel, M. d. L. 


Praktiſche Erfahrungen im Hubamklee⸗Anbau. Die 
Fabre ob Hubamklee eine für den Bienenzüchter und 
andırirt geeignete Pflanze iſt, kann ich nach meinen nun 
vierjährigen Anbauverſucken nur mit „Ja“ beantworten. 
Selbſtverſtändlich darf man von ihm nicht Wunder verlangen, 
wie dies vielfach geſchieht. Es wird z. B. darüber geklagt, 
daß er nach längerer Blütezeit nicht mehr gern gefreſſen 


wird. Dasſelbe iſt aber beim Rotklee und jeder anderen 


Grünfutterpflanze auch der Fall, altes Futter wird nie 
ſo gern genommen wie junges. Wird der Hubam bis zu 
14tägiger Blütezeit gefüttert, ſo wird er genau ſo gern 
aufgenommen, wie alle anderen Grünfutterpflanzen, hat 
aber den großen Vorteil, daß er mehr Maſſe gibt und der 
zweite und dritte Schnitt viel ſchneller nachwächſt als bei 
Rotklee, und er an den Boden bei weitem nicht die An- 
ſprüche ſtellt, wie andere Kleearten. Selbſtverſtändlich 
muß er als Grünfutter dick geſät werden, ſchon das ver⸗ 
hindert ein Hartwerden. Um einen gleichmäßigen Beſtand 
zu erhalten, muß er ganz flach, möglickſt nur obenauf 
geſät werden, nicht eineggen, nur anwalzen. Dadurch 
erreicht man ein gleichmäßiges, ſchnelles Aufgehen und 
Wackſen, das ihn der Verunkrautung entzieht. ubam 
ſollte nur unenthülſt geſät werden, er geht dadurch leichter 
auf, weil die Hülſe die Feuchtigkeit beſſer hält. 


Als Bienenweide hat er natürlich höheren Wert, 
wenn er zum Samenbau genutzt wird. Hier beſteht gar 
keifl Zweifel, daß er eine unſerer beſten Trachtpflanzen iſt, 
da er 1. von Juni bis zum Einfrieren ununterbrochen blüht, 
2. bei niedrigen Temperaturen noch reichlich Nektar ſpendet, 
3. aus dieſem Grunde morgens 1—2 Stunden eher und 
abends länger beflogen wird. Bei meinen Verſuchen habe 
ich auf dem gleichen Ackerſtück Hubam, Phazelia, Eſparſette 
und Sonnenroſen angebaut. Der Hubamklee wurde bei 
meinen täglichen Beſichtigungen früh ſtets zuerſt beflogen, 
dann die Phazelia, dann die Eſparſette und zuletzt die 
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Honigreklame des Imkervereins Bremen. 
Markt⸗Stand des Herrn Heusmann, Bremen. 


Sonnenroſen, abends wurde Hubam bis zum Dunkel⸗ 
werden aufgeſucht. 

Für den Anbau zur Samengewinnung iſt Reihenſaat, 
ca. 10 Zoll weit, unbedingt erforderlich, um ihm eine 
Hacke geben zu können, man hält ihn dadurch leicht un⸗ 
krautfrei. Beim Anbau als Grünfutter erübrigt ſich das 
Hacken, da ja Unkräuter beim erſten Schnitt mit gemäht 
werden und beim zweiten Schnitt nickt mehr hoch kommen. 
Ausſaatmenge zur Samengewinnung 6—8 Pfund pro 
Morgen, zu Grünfutter ca. 15 Pfund. Ausſaat erfolgt fo 
zeitig wie möglich, namentlich bei Samenanbau. Hubam 
gedeiht noch auf Böden, wo andere Kleearten nicht mehr 
angebaut werden können. Für eine Düngung iſt er ſehr 
dankbar, obwohl er auch noch auf magerem Boden wächſt. 
Ich habe ihn auf mittlerem und leicktem Boden angebaut, 
und er war an keiner Stelle unter Manneshöhe. 

Mit der Fütterung beginnt man am beſten mit Beginn 
der Blüte. 


Die Samenernte erfolgt Ende Auguſt bis Anfang 


September. Er wird mit Senſe, Getreidemäher oder 
Binder gemäht und in Stiegen geſtellt. Der beſte Zeitpunkt 
zum Mähen iſt, wenn etwa dreiviertel der Körner reif ſind. 
Auf die letzten Spitzen kann nicht gewartet werden, da 

der erſtreife und wertvollere Teil abfallen würde. 


Gedroſchen und gereinigt wird er mit der gewöhnlichen 
Dreſchmaſchine. Die Samenerträge waren alle Jahre gut, 
da ja durch das außerordentlich viele Befliegen jede Blüte 
befruchtet wird, was bei Rotklee felten der Fall iſt. Auch 
im näckſten Jahre baue ich wieder eine größere Fläche an 
und lade Landwirte und Imkerkollegen zur Beſichtigung 
des Feldes ein; jeder wird dann ſehen, von welch unſchätz⸗ 
barem Werte der Hubamklee für unſere Immen iſt; vier 


bis fünf Monate hindurch iſt der Tiſch gedeckt. Gleichzeitig 


haben wir aber ein ausgiebiges Grünfutter. Aber auch 
jedes nur erreichbare Stück Oedland ſollte mit Hubamklee 
beſät werden, dort beſamt er ſich ſelbſt wieder, und es iſt 
mit einer einmaligen Ausgabe eine Dauerweide geſchaffen. 


C. Arlt, 
Imkerei Kortnitz bei Sprottau i. Schl. 


Im Hauptansſchuß des Preußiſchen Landtags ſtellte 
der Abgeordnete Bieſter⸗ Langenhagen bei Beratung 
des Haushalts der landwirtſchaftlichen Verwaltung für 
das Rechnungsjahr 1927 folgende Entſchlie ßungs⸗ 
anträge: 

Nr. 83. — Das Staatsminiſterium wird erſucht, 
Mittel zur Erhaltung und Förderung der Bienenzucht in 
ausreichendem Maße zur Verfügung zu ſtellen, und auf 
die Reicksregierung in dem Sinne einzuwirken, daß bei 
den Zollverträgen die Intereſſen der deutſchen Imker 
wahrgenommen werden und reicksgeſetzliche Maßnahmen 
etroffen werden, die eine ſcharfe Unterſckeidung zwiſchen 
Bienenhonig und ſogenanntem Kunſthonig herbeiführen. 


Nr. 98. — Das Staatsminiſterium wird erſuckt, Mittel 
zur Errichtung einer Lehranſtalt für Bienenkunde möglichſt 
im Bezirk des öſtlichen Hannover bereitzuſtellen. 


An der Landesanſtalt für Bienenzücht in Erlangen 
finden im Jahre 1927 folgende Lehrgäuge ſtatt: 1. ein 
Lehrgang für Bienenzucht vom 7 —11. Juni. Teilnehmer⸗ 
zahl 25: 2. ein Lehrgang über Königinnenzuckt vom 
13.15. Juni. Teilnehmerzahl 20. Meldefriſt für 
beide Lehrgänge 1. Mai 1927. Zum erſten 
Lehrgang iſt imkerliche Vorbildung erwünſckt, jedoch nicht 
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unbedingt notwendig. Zum zweiten Lehrgange werden 
nur ganz erfahrene Imker mit dem Nachweis entſprechender 
Lordi ildung zugelaſſen. Für Unterkunft haben die Teil⸗ 
nehmer ſelbſt zu ſorgen. Für Unfälle übernimmt die 
Anſtalt keine Haftung. Geſuche um Zulaſſung ſind bis 
zum 1. Mai 192 7 an die Landesanſtalt für Bienenzucht 
in Erlangen zu richten. Den Geſuchen iſt ein kurzer Lebens⸗ 
lauf und ein Ausweis über die imkerliche Vorbildung bei- 
zugeben. Bewerber, die zur Teilnahme eines Urlaubes 
bedürfen, haben ſich hierwegen umgehend an ihre vor⸗ 
geſetzte Behörde zu wenden. 
Der Vorſtand der Landesanſtalt für 
Bienenzucht Erlangen. ö 


33. Wanderansſtellu 
ſchafts⸗Geſellſchaft vom 24. bis 29. Mai 1927 in Dortmund. 
In letzter Stunde weiſen wir noch einmal darauf hin, daß 
die Anmeldefriſt für die Bienenzucht⸗Abteilung mit dem 
15. Februar abläuft (für lebende Bienen am 31. März). 


Die Gegenſtände werden in einer gedielten geſchloſſenen 


Halle Aufftellung finden. Um die dadurch entſtehenden 
Unkoſten tragbar zu machen, raten wir zu Sammel— 
ausſtellungen von Verbänden. Der Ausſtellungsgegenſtand 
des an der Sammelausſtellung Beteiligten tritt trotzdem 
in Preisbewerb. Anmeldeſcheine bei der Tierzucht⸗ 
Abteilung der D. L. G., Berlin SW. 11, Deſſauer Str. 14. 
— Da die Fehlernte von 1926 auf die Beſchickung hemmend 
wirkt, bitten wir um ſo mehr die Imker, welche Honig 
beſitzen, dieſen zu bringen. Die Gelegenheit, damit ins 
richtige Licht zu kommen, iſt günſtig. — Der Sonderausſchuß 
beabſichtigt, außerdem von ſich aus eine belehrende und 
werbende Ausſtellung einzurichten. Darin wollen wir 
auch die typiſchen Honige in Mengen von je etwa 5 Pfund 
darſtellen. Dazu benötigt er die Mitarbeit der Imkerſchaft. 
Wir geben dies warm unterſtützend und gern bekannt und 
bitten, von dem Vorhandenſein ſolcher Honige, die allerdings 


außer Preisbewerb, aber mit Herkunftsangabe aufgeftellt , 


werden, bei der oben genannten Stelle in einem beſonderen 
Schreiben freundlichſt Mitteilung zu machen., Aiſch. 


Die Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft (D. L. G.), 
Berlin SW. 11, Deſſauer Str. 14, veranſtaltet vom 
24. bis 29. Mai 1927 in Dortmund ihre 33. Wander- 
ausſtellung und ladet auch wieder die Imker dazu ein. 
Lebende Bienen müſſen bis zum 31. März angemeldet 
werden, alles andere bis zum 15. Februar. Lebende 
Bienen werden natürlich im Freien untergebracht werden. 
Alles andere kommt diesmal in die Erzeugnis⸗Halle und 
wird dadurch eine der Sache würdige Darſtellung bieten 
können. 


Außerdem wird wieder eine öffentliche Imker⸗ 
Verſammlung zur Förderung der deutſchen Bienenzucht 
in Berlin im Rahmen der landwirtſchaftlichen Woche am 
Sonnabend, dem 5. Februar, nachmittags 2 Uhr, jtatt- 
finden. Dabei wird Frau Rittergutsbeſitzerin H. von 
Treuenfels-⸗Dieſtelow ſprechen über „Die Be- 
ziehungen zwiſchen Bie nenzucht und 
Gutsfrau“., 


Die Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher 
Zunge wird in Leitmeritz und zwar vorausſichtlich vom 
30. Juli bis 1. Auguſt ſtattfinden. Hauptthema: „Wachs“. 


Weichmachen von feſtem Honig auf kaltem Wege. 
Es iſt ſchwer, es richtig abzupaſſen, wieviel Honig man 
zum Ausſtechen für die Töpfe der Nachbarn in große 
Gefäße bringen kann und wieviel man in Einheitsgläſer 
füllen muß. Beim Warmlöſen gehen wertvolle Stoffe in 
die Luft. Ich erſann das kalte Weichmachen und wende 
es vor dem Füllen von kandiertem Honig in Einheitsaläſer 
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und auch für meinen Hausbedarf an, weil Honig, welcher 
kalt weich gemacht wird, ſein Aroma behält und ſich bequem 
ſchmieren läßt. Honig macht man auf kaltem Wege weick, 
indem man ihn durch eine Maſchine treibt, die einer Wurſt⸗ 
maſchine ähnlich iſt. Max Knack, Hegemeiſter i. R. 
in Kladau (Freie Stadt Danzig). 


Bienen und Aepfel. Wenig Freude hat das Jahr 1926 
den Imkern — abgejehen von einigen Heideſtrichen — 
gebracht. Ganz geringe Erträge lieferte auch die Aepfel- 
ernte, trotz der ſchönſten Hoffnungen. Prachtvollſte Blüten⸗ 
pracht — vollſtändige Mißernte. 

Eine merkwürdige Wahrnehmung konnte ich hier nun 
im verfloſſenen Herbſt machen. Von unſerer Ortſchaft 
gehen zwei mit Goldparmänen bepflanzte Landſtraßen 
aus; eine nach Weſten, die andere nach Oſten verlaufend. 
Die erſtere zeigte kaum eine einzige Frucht, da dieſelbe 
frei dem Weſtwinde ausgeſetzt war, und die Bienen die 
Blüten infolge des regneriſchen, ſtürmiſchen Wetters nicht 
hatten befliegen können. Anders die nach Oſten führende 
Straße. Bäume, Wohnhäuſer und ſonſtige Gebäude 
boten während der Blütezeit Windſchutz, und ſo ſaßen die 
erſten 12 Bäume zum Teil brechend voll: dann nahm der 
Fruchtanſatz ſtufenmäßig ab, bis er im Freien ganz auf⸗ 
hörte. Die letzten Bäume zeigten nur noch Früchte in 
Knäueln von 3 bis 8 Stück. Die hier tätig geweſene Biene 
hatte ſich ſicherlich kriechend von Blüte zu Blüte bewegt 
und ſo ihre befruchtende Tätigkeit ausgeübt. 

Aehnlich war bei mir das Bild im Garten. Der Frucht⸗ 
behang war nicht etwa über den ganzen Baum verteilt, 
ſondern nur klumpweiſe lugten die Aepfel aus dem Grün 
hervor und beſonders an der Südſeite. 


Frage- und Antwortkaſten. 


Sobald meine Völker erſtarkt ſind, den Honigraum 
ſchon beſetzen und ſchon Honig eingetragen haben, werden 
plötzlich zwei oder drei Völker von Räubern überfallen, 
ſo daß ſie ſich nach kurzer Zeit überhaupt nicht mehr wehren. 
Das iſt fo ſeit zwei Jahren. Da ein Vexſtellen ſolcher 


großen Völker aus einem Stapel nicht gut ging, ließ ich ſie 


ſtehen, beſtrich aber die Fluglöcher mit Karbolſäure und 
hatte damit jedesmal Erfolg. Bemerken möchte ich noch, 
daß die überfallenen Völker weiſelrichtig waren, und 
Manſcherei nicht vorgekommen iſt. Da die Räuberei 
jedesmal entſteht, nachdem die Bienen einige Tage den 
Raps beflogen haben, nehme ich an, daß die Räuber 
durch den ſtarken Honiggeruch angelockt werden. Auffallend 
iſt, daß auf den 4 anderen Ständen im Dorfe, deren Völker 
nicht ſtärker als die meinen ſind, alles ruhig iſt. Hier wird 
jedoch in Gerſtungbeuten geimkert, wogegen ich Alberti— 
blätterſtöcke habe. Ob hierin vielleicht die Urſache zu 
ſuchen iſt? Für guten Rat, um Abhilfe zu ſchaffen, wäre 
ich Imkerkollegen dankbar. Rob. B. in G. 


gücherſchan. 


Carl Rehs, Deutſche Bienenzucht, ein Mittel zur 
. der Wohlfahrts- und Heimatpflege. Verlag 
des Oſtpr. Provinzialverb. für Bienenzucht in Mohrungen. 

480 Seiten. Preis 8.7. 

Ein alter Bekannter iſt nach etwa 6 Jahren im neuen 
Gewande erſchienen und nach Inhalt, Aufmachung und 
Buchſchmuck prächtig erweitert. Wenn auch der größte 
Teil der Darbietungen ein Gleiches oder Aehnliches wie 
andere Lehrbücher bieten, ſo findet man doch viel Neues, 
ja, man kann wohl ſagen, alles, was ein rechter Bienen— 
züchter wiſſen muß, ſo daß es ein ee erſten 
Ranges iſt. 2 
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Das Buch gehört in die Bibliothek eines jeden Veteins, 
ganz beſonders aber in die Hand derjenigen Bienezücher, 
die ſich als ſogenannte Wanderredner betätigen oder ge- 
zwungen ſind, in den Vereinsſitzungen Vorträge zu halten 
oder Mitarbeiter von Zeitſchriften ſind. Vortragsthemen 
werden ihnen in reicher Fülle zufallen. Für die Imker 
Oſtpreußens, die den Kanitzkorb bevorzugen, iſt es ein 
geradezu ideales Werk. 

8.4? Der Preis mag den Geſtehungskoſten ent- 
ſprechend fein, wird ſich aber ſchwer einſtellen zum Geld- 
beutel zahlreicher Imker in Anbetracht der letztjährigen 
Mißernten. 

Trotzdem gute Reiſe in die Hand der Fach- und Nicht- 
fachleute zum fleißigen Studium. e 

Schneider, Hauptlehrer. 


Verſammlungs anzeiger. 


(Aufnahme in gedrängter Kürze frei. Entgegennahme bis 
zum 5. eines jed. Monats nur durch die Schriftleitung.) 
Abkürzungen: V. = Verein. JG. mker 
genoſſenſchaft. 33%. = Zentralimkergenoſſenſchaft 


38. Burgdorf. Hauptverſammlung am Sonntag, den 
13. Februar, nachmittags 2 Uhr, bei Scholz (Bahnhofs- 
ſchänke). Vorſtandswahl, Rechnungsablage und Hebung 
der Beiträge. Der Vorſtand. 


Vienenzuchtverein von Groß⸗Hamburg e. 8. Am 
12. Februar 1927, abends 8 Uhr, Verſammlung in der 
Gaſtwirtſchaft Weſtfalen, Hudtwalckerſtr. 16. Tagesordnung: 
1. Protokoll. 2. Aufnahme und Berichte. 3. Vortrag 
Witthuhn: Der Werdegang des Bienenvolkes. 4. Lemmer⸗ 
mann: In unſerem Klima für den Imker empfehlenswerte 
Stauden und Sträucher. 5. Fragekaſten. Der Vorſtand. 


JVB. Harburg. Generalverſammlung Sonntag, den 
13. Februar, nachm. 2 Uhr, im e Bremerſtr. 21. 
1. Verleſen der Mieberfchrif 2. Kaſſenbericht. 3. Jahres- 
bericht des Vorſtandes. 4. Neuwahl der ausſcheidenden 
Vorſtandsmitglieder a) 1. Kaſſierer, b) 2. Schriftführer, 
c) 1. Beiſitzer. 5. Vortrag von Herrn Rebske „Aufbau 
der Bienen“. 6. Zuckerfrage. 7. Büchertauſch. 8. Ver⸗ 
ſchiedenes. Um vollzähliges Erſcheinen erſucht 

der Vorſtand. J. A: Figur. 


JVB. Harſefeld. Verſammlung Donnerstag, den 
24. Februar, nachm. 2½ Uhr, bei Gaſtwirt Meyer. Rech- 
nungsablage, Beſprechung über die Durchwinterung, 
Zuckerbeſtellung und anderes. Der Vorſtand. 


JB. für Stade und umg. Verſammlung Sonn- 
abend, den 19. Februar, nachm. 3 Uhr, in Stade, Land⸗ 
wirtſchaftliche Schule. Tagesordnung: 1. Jahresbericht. 
2. Verloſung. 3. Verſteigerung von Imkereigeräten. 
4J. Verſchiedenes. Nur anweſende Mitglieder gewinnen. 

Der Vorſtand. 


Schriftleitung: Hauptlehrer i. R. Schatzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weſt 6569. 


Inkernerein f. Stadt Hannover n.Umgegend. 


Hauptverſammlung am Sonnabend, den 12. Februar 1927, 
lachmittags 2 Uhr, im „Haus ber Bäter“. 

Tagesordnung: 1. Vorleſung der Niederſchrift der 
sten Verſammlung. 2. Aufnahme neuer Mitglieder. 
. Jahresbericht. 4. Rechnungsablage. 5. Vorſtandswahlen. 
. Vorführung des Kanitzkorbes und ſeiner Betriebsweiſe (Eggers 
is, Hermannsburg). 7. Geräteverſteigerung. 8. Verſchiedenes. 


Der Vorſtand. Fritz Becker. 


nkergenoflenfihaft Sraunfäweis 


Generalverſammlung am Sonntag, den 13. Febrnar 1927, 
hm. 3½ Uhr, im Waſthof Kaiſerhof in Braunſchweig, am 
nauptbahnhof. — Tagesordnung: 1. Beſtätigung des 
naherigen Vorſtandes und Aufſichsrates oder eventl. Neuwahl. 
1% des Gen. ⸗Geſetzes). 2. Bericht über den Konkurs 
Konkursverwalter Referendar R. Heinemann Vechelde). 
„ Verſchiedenes. 

Müller. 


Die Lianidatoren. Gericke. 
in Celle 


e. G. 1 

Imkergensflienfhaft Celle d. 

General verſammlung am 19. Februar 1927, nachm. 2 Uhr, 

m Schützenhaus in Celle. 

Tagesordnung: 

um 1. März 1927. 2. Zahlungsweiſe. 

Der Borftand. 

Anſchließend Frühlahrs⸗Generalverſammlung des Bienen ⸗ 
virſchaftlichen Vereins Celle. 

Tagesordnung: 1. Vortrag m der Praxis. 

. Verloſung. 3. Aufnahme neuer Mitglieder. 4. Verſchiedeues. 

Der Vorſtand. J. A.: A. Bokelmann. 


In der Generalverſammlung der Imkergenoſſenſchaft 
dance sber vom 15. Februar und 15. März 1925 iſt die Auf⸗ 
oſung der Genoſſenſchaft und die Liauidation beſchloſſen 
vorden. Die Gläubiger werden aufgefordert, ſich bei uns unter 
Anichrift des Liquidators Ni k. Voß, zu melden. 


Neuarenberg, den 17. Januar 1927. 


Imkergenoſſenſchaft Neuarenberg 
eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht in Liquidation. 
die Lianidatoren. Nik. Voß. Joh. Pohlabeln. Herm. Pünter. 


e. G. m. b. H. 
in Liquidat. 


1. Bewilligung einer Teilzahlung 
3. Verſchiedenes. 


Suche z. 1. April zuverläſſigen 


Korbimker, 


tüchtiger Korbflechter, event. 
Dauerſtellung. Zeugniſſe, Ge 
haltsanſprüche an 
Herbert Haase, 
Bienenwirtſchaftl. Betrieb, 
Goslar a. H. 


Geſucht ein 


Imkergehilfe, 
N und Zeugniſſe 


Paulsan’s Groß-Imkerei 
Heide in Holftein. 


Suche zum 1. März od. April 
für meine Korbimkerei einen 


jüngeren Mann, 


der in der Imkerei nicht mehr 
ganz unerfahren iſt. Er kann 
ſich unter meinen Anweiſungen 
vervollkommnen und muß zeit» 
weiſe allein arbeiten. Angebote 
mit Forderung an 
W. Schwiebert, 
Groß ⸗Imkerei, 
Ahauſen, Kr. Rotenburg i. H. 


Für meinen 19 jährig. Sohn, 
der bereits 2 Jahre in meiner 
Imkerei mit tätig geweſen iſt, 
Tue ich zum Frühjahr eine 


Umlernſtelle. 


Die Hauptſache iſt mir, daß ich 
ihn aut aufgehob. weiß, u. er mit 
d. Imkereibeſitzer allein arbeitet. 
Wilhelm Schröder, 
Imkerei, 
Schneverd ingen. 
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Jnkergensſſenſchaſt Hannover 
| e. G. m. b. H. 
Unſere Geſchäftsräume befinden ſich ab 1. Febr. 


d. J. am Engelboſtelerdamm 7 (Laden). Fernruf 
Weſt 159. 
| Der Vorſtand. 
Borkeloh, Höltje, Binnewies. 
Suche 2 tüchtige 
* Im er Kaitenimter 
H. Schröder, Soltau 4 tüchtige 
(Hannover). 


Korbimker 
ſtellt ein 


wiın. Böhli 
Sifielhövebe. 


Pienenkorbrohr 


beſtgeeianete Ware in 


Suche zum 1. April tüchtigen 


KorbsImter 


der eine Lagd vollſtändig er⸗ 
warten kann. (Wanderbetrieb). 


H. Behrens, Winſen (Aller). 


Sach zum 1 un 2 tanre befgesianete n 
en Breiten 
Korbimker. 10 Pfund R.-M. 2,75 


G. Beilmer, Mulmshorn, 50 
Poſt Böterſen (Bez. Bremen). 


Noch lieferbar: 


192 Ter 
Deutſcher 


Bienenkalender 


Ben nur 1,10 M. 
tanko. Bücherkatalog, Diez 
heft dazu gratis. WMüchiel | 
Ban von Bienenhäufern, 50 81. 
Verlag Fest, Leipzig C1 


(Deutſche Illuſtr. Bienenztg.). 


n n ' 
D. Bamberger, 
Lichtenfels (Bayern). 
Rohr ⸗Imvort. 


Dienenkorbrobr 


in nur befter Qualität 
und allen Breiten zu 
billigſten Fabrikpreiſen. 

Der direkte Bezug iſt 
der vorteilhafteſte. 


Wm. Koopmann, 
Hamburg 11. Ad mitalitätſtr. 18. 


Smkergenoflenfchaft Hannover, e. G. m. b. H. 


Hannover, Engelboſtelerdamm 7 (Laden). Fernruf W 159. 
Wir liefern ſämtliche Geräte für die Bienenzucht zu den billigſten Preiſen. 
Ganz beſonders empfehlen wir: 


hergeſtellt aus garantiert reinem Heidebie nenwachs, 
Ku nstwabe N ſeuchen⸗ und faulbrutfrei, Kilo M 5.50. Bei Abnahme 
von 10 Kilo aufwärts Zuſendung frei. (Muſter gratis.) 


. „Mein iſt die Welt“, da Lager geräumt wird, zu 
Absperrgitter {jr ermägigten reien. 9 


ſehr ermäßigten Preiſen. Preisliſte ſtellen wir 
jederzeit zur Verfügung. 

Für reines Bienenwachs zahlen wir die höchſten Tagespreiſe, auch 
Umtausch von Wachs gegen Mittelwände (/) Wachsgewicht. Zahlung 
erſolgt ſofort nach Eingang der Ware. 

Bei Bezug Zahlungserleichterung! Imker beſtellt noch heute und deckt 
euern Bedarf durch die Imkergenoſſenſchaft Hannover. 


Ein Gelegenheitskauf für Kakteenliebhaber: 
Es steht wieder ein Import Kakteensamen 
aus Mexiko zum Verkauf zum Preise von 
K 1. für das Samen-Sortiment, 3 Sortimente 
4 2., 6 Sortimente & 3., 10 Sortimente 44. 
Das Sortiment enthält die „Königin der 
Nacht“, „Greisenhaupt“ und viele andere 
sehr interessante und seltene Kakteenarten. 
Es ist kinderleicht, Kakteen aus Samen im 
Zimmer groß zu ziehen; schon nach 14 Tagen 
fangen die Samen an aufzugehen, und es be- 
reitet herzliche Freude, dann alle die kle inen 
Kugeln und Säulen aus der Erde hervor- 
kommen zu sehen. Die Aufträge werden 
wieder der Reihe nach, in der sie einlaufen, 
ausgeführt, und wieder nur soweit der Import 
hergibt. Gladiolenzwiebeln 5 9, 100 Stück 
K 4.85. - Apfel-Buschbäume, edle, 100 Jahre 
tragende Sorten & 2.- Brombeer-, Himbeer-, 
Johannisbeersträucher, edle, 50 Jahre tragende 
Sorten 75 - Rosensträucher, edle, 50 Jahre 
blühende Sorten 90 . — Unansehnliches 
Land, auch die Grabstätte in farbenprächtige 
Blumenbeete verwandelt unser Prachtsortiment 
Sommerblumen-Samen, werden direkt ins 
Freie gesät, blühen das ganze Jahr hindurch 
bis der Frost Halt macht, in einemfort Material 
zu Sträußen und Vasenfüllungen darbietend, 
1. 4 Sortimente 4 3. — Ein Prachtsortiment 
Samen von Balkonschmuckpflanzen, die rasch 
alles über und über mit Blumen und anmutigem N 
Grün bekleiden, den ganzen Sommer bis in den Herbst den Balkon umranken und mit Blumen 
schmücken, die Umgebung mit Wohlgeruch erfüllen, 4 1, 4 Sortimente & 3. — Eine Delikatesse 
ist die 100 Centner vom Morgen bringende Frühkartoffel „Kuckuck“, ist reif, wann der Kuckuck 
noch schreit, 10 Pfd. Saatkartoffeln K 1.75, 20 Pfd. K 3, ½ Ctr. K 6. — Pflaumen, Stammbäume, 
edle, 100 Jahre tragende Sorten, 4 2.50. Prunus triloba Mandelbäumehen, 4 1.25. Selbst- 
klimmender ganze Häuser verzierender Zlerweln, Ampelopsis 4 1.25. Weintrauben, köstliche 
blaue, süße goldgelbe 100 Jahre tragende Sorten, der Weinstock & 2. — Frühe Erbsen, die köstliche 
„Allerfrüheste Mai“, Pfund 45 S. Frühe Bohnen, die zarte köstliche „Allerfrüh&te weiße lang- 
schntige Treib“, Pfund 45 J. — Alle Sorten Blumensamen und alle Sorten Gemüsesamen in 
20 Pfennig-Packungen. — Prunk-Stangenbohnen, Pfund 90 . — Köstliche Wachsbohnen Pfund 
50 Y. — Gras-Samen für Rasenschmuckplätze Pfund 90 Y. Erdbeerpflanzen, die berühmte neue 
Sorte „Roter Elefant“ 7 H, 100 Pflanzen K 6. Kletterrosen Sträucher, 100 Jahre blühende, alles 
über und über mit Rosen bedeckende, edle 28 N KH 95 1 en 43. 1 EN 
Blumen- von ehörden, Schulen, Universitäten, ädtisch. 
gärtnereien Peterseim-Erfurt Gartenverwaltungen, Gartenbauvereinen und Milli- 
onen von Privatpersonen benutzte Bezugsquelle für Sämereien, Obstbäume, Rosen, Blumen- 
zwiebeln — Gesamtprospekt umsonst. — 


Die Lüneburger Wachsbleiche 


J. Börſtling A.⸗G., Lüneburg, 
kauft jeden Poſten 


Heide⸗Bienewachs 


zu höchſten Tagespreiſen gegen prompte Kaſſe. 
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Am 1. Februar d. J. habe ich am & 
boſtelerdamm Nr. 7 ein 


Nauchwarengeſchäft 


eröffnet. 
Empfehle meine Waren vorzüglich e 
Qualität zu den mäßigſten Preiſen. — Gemäh 


bei Abnahme größerer Poſten Rabatt. 
Heinr. Höltje, 
Hannover, Engelboſtelerdamm 7. 
Fernſpr. Weſt 159. 


Laufend direkt vom Imker gef 
erſtklaſſigen Bienenhonig in Original-Gläſern. 

Spezialbaus feiner Konfitüren 

Inh.: Friedrich Stolp . 

Meißen a. d. Elbe, Talſtr. 65. 


ur beim Fachmann „. n 100 neue 
1 kaufen ſie Na Lüneb. Stülpkör *. 


* extra Qualität, 32 * 45, 
Bienenkorbrohr 


erſtklaſſige, helle, geſunde Ware, 
langfädig, 
5— 7 mm p. Ctr. 14 RM. 
8—10 mm p. Ctr. 18 RM. 
offeriert freibleibend 


Ferd. Bormann, 
Bienenkorbflechterei und 
Rohrhandlung, 
Eilveſe, Rt. Neuſtadt a. Rog. 


f 
ftärfe 5 cm, Stück 3 14 


Job. Bruns, Wehe, 
Poſt Kirchhatten (Oddg 


Eine gut erhaltene 


Kunstwaben-Gießf 


32x22, in Kupfer, nur d 
gebr., zum Preiſe von & 
verkäuflich. 
Hans Seidel, 
Vorsfelde in Braunſchwe 


Sieserlandbeute 


Moderne Bienenwohnung, unübertroffen in Einfachbe 
der Behandlung und Betriebsweiſe, daher: 
Pram liert auf allen beſchickten Aus- 
flellungen mit höchſten Auszeichnungen. 
Ausf. I. Dreietager mit Freudenſteinwaben in den zwe 
unteren, und Didwaben in der oberen Etage 


im Warm bau. 

Ausf. II. ene wie vor, jedoch in der unteren & 
1 

Ausf. III. Praktſtock (Schubkaſtenſyſtem) in Blätterfteiln: 

[Freudenſteinwaben) drei Etagen, obere Etage 


Dickwaben. 
Ausf. IV. Siegerländer ⸗Kuntzſchzwill ing in Orig inal maß 
verblüffend einfache Betrlebsweiſe. 


Abig. II. Kunſtwaben garantiert rein, Honigichleuber 
„ Kunſtwabenyreſſen u. dergl. 
me 


Weltbekannte Fabrikate. Broſchüre und Preisliſte gratis. 
Hermann Belz. 
Bienenwohnungsfabrik, Kreuztal (Kr. Siegen). 


Bubamklee, per Pfd. 5 Mk., Anbauanweiſu 
gratis. Phazelia, per Pfd. 3 Mk. | 

Sämtliche Bienennäbrpflanzen, 
Sorten, Preisbuch 20 Pfg. Marken. 

Juchtbienenvölker zur Blutauffriſchung 
allen Maßen und Körben liefert billigſt 


Imkerei C. Arlt, Kortnitz bei Sprottau (Schloſion 


gienenwohnungen u. Kähmchen ho! 
verſchiedener Syſteme, erſtklaſſige Ausführung. 
Illuſtrierte Preisliſte gratis. 


G. Wiemer, Wengeln bei Jakobsdorf (Besirk Oteg nt 
y Gegründet 1891. an 


18 


1982 


Bienenhanben 


I doppelfädigem of 
areinſaz und 


5 Nauchloch. 


em 
0. 
= jedoch mit hand⸗ 
tenen Mo 
Ih Stück 4,50 ER 
üllchleier 
mee 5 0 Me 


N 
loch und Gummi- 
Stiick 3,50 G.⸗M. 
Heinr. Holtermann, 
Imkerei, 
Brodel, Bez. Bremen. 
fe weltberühmten Her ma uns · 


Kanitzkörbe, 


bie wealſte Meute für 
eure eier er ga 
den in Star 7 50 4 führung. 


5 8 


\ Kugelkäſe 0 
e 
ande Harter 4 

d . Hen Helen, f Nr. 200 


emos swert. 
dern u Offerte leder 
ern zu Dienſten. 


„aſſte neue 


eee nehme ich zurück. 


Johannes, Imk 
Sckenborf, Poſt VBorfmark. 


Bienenwachs 


kauft und erbittet Angebot 


A. Schröder, Berlin, 
rigrafendamm 8. 


ehle meine neuen, bid- 
Er ar 80 feſt und fanber 
gearbeitet 


Lüneburger 
Stülptörbe 


Größe 82x42, zum Preiſe von 
3.— 5 ab hier. 


ohann Meyer, 
Ceiligenfeide (Bez. Bremen). 
— — wà4ͥ— 


a Deutfche 
Königinnen 
überwinterte, für weiſelloſe 
Völker, fofort lieferb., wenn 


Fr. Wilhelm, Lehrer, 5 


Olxheim, Poſt Kreienfen. 


Habe noch einige Zentner 
Schleuderhonig 
und einige Zentner 
Scheibenhonig 
abzugeben und einen Zentner 
Wachs. 


Bitte um Angebote. 


Imker Friedrich Meese, 
Suhlendorf (Hann.) 


Habe ca. 50—60 Kilo reines 
t 


Wienen wachs — m 
gegen 1 abzugeben. 
Selbiges iſt aus eigener Im⸗ 
kerei. Bitte um Angebote. 


J. Dosonelli, Imker, 


reicht Ee fee 


orrat A 
Sie Probekorb. Nichte 


u. 
G Aneblinb urg. 


Zur 
Kunden⸗ 
werbung 


verſende ich bis auf weiteres 
an die Raucher meine 
neue, vorzügliche 


Edelblatt⸗ 
Zigarre, 


Ladenpr. 20 Bfg. 100 Std. 
für nur 10 4. Meinen 


Tabak ⸗Verſand haus 


Max Steen, 
Kisdorf-Ulsburg 
in Holſtein. 


4 ſchone 
Saanenziegen, 


1—A jährige, gedeckt, 3—5 Liter 
Milch 30—45 K. 


gebend, A 
P. Kittelwann, Zell, 
Kr. Alsfeld (Oberheſſen). 


Bienenzudtuälker 
geſund, i. Körb. u. Kaſten, empf. 
H. Schröder. Soltau 1.9. 


Honig 


und Feld, in neuer 
re (Katalog 
empfiehlt 


Lehzens 
| Hauptſtücke. 


Bei Einſendung von 3,20 Mark 
auf das Poſtſcheckkonto Ed. Knoke, 
Hannover, Nr. 24904, wird das 
gebundene Exemplar frei zugeſtellt. 


Sienenwirtſchaſtlicher Zentralverein. 


Lonig-rebbeale, 


geſtrickt, unverwüfſtlich, 


Große I 24x 35em. A 1,80 


11 28 38 „ „ 2,30 
Größere nach Angabe. 


Vaebz-Prebbenle 


Nr. 1: 2,10. Nr. 2: 2,60. K 


Bienenkorbrohr 


Emil Süykers, 
Oldenburg i. 6, Damm 8. 


Stück gut erhaltene, 
een Sogenſtülper m. R. u. 
Schied A 3 A: Dampfwachs · 


uk 4, Fruchtpreſſe mit 


Spindel 15 4A, zu verkaufen. 


Emil Vieth, Natzeburg 
(Lüneburg). Fernruf 106. 


Sitnenſtand 


in der Altmark, 260 Bölker faſ⸗ 
ſend, umſtändehalber zu ver⸗ 


kaufen. 
F. Gevers, Imker, 
Schneverdingen. 


Bienennährſalz, 
Allerweltsbienenſtöcke, Flugum⸗ 
8 mechaniſche und autom. 


Schwarmfäng. Broſchüre gratis! 
6. Junginger, 
Rotebühlſtr. 156, 
Stuttgart. 


Verkaufe größere Anzahl 


HAlbertibeuten 


(Originale neueſt. Syſtems) gut 
erh. und faft neu, halb. Neue 
preis. Ale und Untere 
ſatz⸗Ring b r., 1— Mk. und 
20 Pig. Dl. Zubehör. Aus · 
gebaut. Ganzrähmchen 0.75 Mk. 
Anfragen Rückporto. 
Joerges, Rünfter i. W., 
einſtraße 4. 


50 Standvölker 


(in Körben), ca. 200 leere Körbe, 
ein Bie nenzann für 220 . 


eine Wachs yre ſe, 1zechwarm 
fangbeutel und anderes mehr 
in verkaufen. 

Jakob Kraus, 
Moorburg 31 b. Harburg (Elbe). 


22 Stück ſtarke 
Bienennsälter 
in neuwertigen Halbrahmen, 
10 Stück in wen en 
verkauft à 


P. Kittelmann, a 
Kr. Alsfeld (Oberheſſen). 


Seltene Gelegenheit. 


eilt man 
mich zur B 
50 gute, auf Leistung g. 94 
Völker in neuen Wolfenb. K. 
Zwill. m. kompl. Wadenbeſtand 
ganz oder geteilt, billig ab, 
a gegen mäßige 


U 


Kauers, Hauptlehrer, 
Weddendorf bei Oebisfelde 
(15 Minuten vom Bahnhof). 


Habe einen 


ert, Deſſau, Collinghorſt (Ostfriesland). 

| 5 44 fies, . — |eutfher Herkunft kauft Ich empfehle meine neuen Bienenzaun 

ee N Zu eh Bi k 10 für gute Früh ⸗ und Sommer 
. E. Schellbammer, Lan umger lone 0 ß, tracht zu verkaufen, zirka 200 

anfe Slandbirnen p] ler db 8 Sienemuchtgeräte, dickwandig und jauber gearbeitet, Körbe faſſend, in Elbſtorf, 

nbigen enftülpern Ueberlingen (Bodenſee). mit und . Spundloch, das Kreis ſen a. d. L. 
ue alte Saber. ee u kaufen geſucht. Hanſa“⸗Weiſelkäfige. l Hofdeſitzer K. Schlüschen, 
ote unter B. Z. 1 unter B. Z. 1036 ann r Kasteus Undeloh b. jeforf, 
8 bieier Bett die Ceſchafteene d. Vewſchrift. „Jander“⸗Selegkäſten. Senſen Nr. 6, Poſt Sudwalde. im Lüneburgiſchen 


g Ä 
MH 5 für die nächte am 1: März erſcheinende Nummer wolle man 
| nzeigen möglich? frühzeitig, ſpäteſtens bis zum 21. Febr. ſenden an die 


Geſchäfisſielle des Bienenwirtſchaſtlichen Zentralblattes, 
Hannover, Schließfach 73 


1. 2. 1927. 


nenwirtſchaftliches Zentralblatt. Nr. 2. 


Kostenlose 


Beratungsstelle - 1 em 
in allen Imkerfragen ee 1 ſch. 


Kunstwaben er unten, 


cs 


Bienenwohnungen| m 


aller Art a 


Sämtliche Gerätschaften, Honigschleudern, Honigeimer, „Neuen Bienenzeitung 
Honigsiebe, Wachsschmelzer, Hauben, Schleier, Handschuhe | Rarburg 2, Poſtſch 


— Alles, was der Imker braucht — n It / Nu. 118 
Man verlange, das Warunterzeichnis kostenlos 5 onig 1. 


Deutsche Bienenzucht- Zentrale Oßmannstedt 10 (Tür) |tauft zu hödften Sal 
wi und erbittet 
g Wilh. Böhli 


Maſchinengeblaſene Visselhövede. 


QUALITAT- 


Mehrere gute 


Frühjahrsſtände 


Honiggläſer mit weißblechdenel 25 Jalweidenſtec 
97 ach * Marſch, Hamelner Gegend und Altmark, Honigglüſer mit Binderand ober Rublerwiuben 
Wilh. Böhling, Viſſelhövede (Hannover). Jedes Quantum fofort lieferbar. Infl. rande u. Berp. für 2 
Z gienenfuttergläſ er empfehlen 50 Pfg. een 
Kunkel & Co. G. ue; 5 
Meldorf (Holftein). 
Prim 2 h Glashütten werke, 
a ienenro * Dresben -A. 1, Satusgaſſe 14. 40 — 80 N 


in Breiten von 5/7 und 8/10 mm 
pro Zentner 18,— R.. 


Wilh. Breithaupt, Hannover, 


Oſterſtraße 82. 


marktfahiges 
Moderne Imker gebrauchen mit Bedacht nur 1 gewinnen Ste 


ö 
gewalzte Mittelwände. || ik Main 


Mehr Platten! Kein Bruch im kälteſten Wetter! r Waffe 


Tadelloſe Verarbeitung 4 1.—, fertige Ware (gar. rein) a. 
K n 1 2 b 1* D 4 5.50 p. Kilo, 5 Kilo portofrei. Größere Poſten Rabatt. „Webbs 
II 2. W Wichtiger Proſpekt koſtenlos. bis zu 10 
. Spezialwerkstätte bewährt. 
aus garantiert reinem Bienenwachs (Heide) ' n Druckſchrifte 
gegossen und gewalzt gibt ab das Kilo zu H. Stockmar, Kaltenkirchen (Holſtein). II Spest 
Mk. 5.50 inkl. Verpackung. Tausche auch gewinnun 


gegen reines Wachs und alte Waben. Karl Meshieil 


Imkerei Frenker, Sulzbad) a. d. W. 

Alstätte, Kr. Ahaus (Westf.). fung — n e 
r . und Gutachten aus Wiffenn 
150 erfiklaffige Bienenzudhtvölker en e 


1 Er nie oder graͤh migen Bienenkönigin⸗Abſperrgitter fabrizieren Wach S. 
Dietrich & Henning, Hannover⸗Linden. honig in Körbe 


Wilhelm Schneider, Viſſelhövede (Hann.) 


kauft zu bochſten 
und bezahlt prompt 

wiliheim Head 

— Hedaer, 

Falls durch höhere & 
walt, Streik, Ausſpe 
Betriebsſtörung uſw. 
Ferner Bienen wohnungen, besonders die vorzügliche Tuschhoff- Erſcheinen der Beiliähr 
Kuntzschbeute, Honigschleudern, Kunstwaben und Geräte. Ebenfalls liefere IUverbindert wird, Be 


Honiggläser, Postversandeimer u. Kübel, sowie alle Sorten Futterapparate. ein enen mem 


Katalog und Preisliste auf Wunsch. Hr 
geldes. 


Verlag des Zentralvereins. Druck und Erpedition: @ Göh mann che Bu ch dvd druckerei in Hannover. 


H. Schafmeister, Remmighausen Nr. 38, Lippe 


liefert nach wie vor die weltberühmte als beste Imkerpfeife anerkannte 


Original- Schafmeisters- Imkerpieife. 


Nur echt mit nebenstehender Schutzmarke. 


. 3. — 68. Jahrgang. Poſtverlagsort Hannover. 1. März 1927. 


enenwirtſchaftliches Zenttalblatt 


PVereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg und Braunſchweig. 


enpreis: Die fünfgeſpaltene Millimeterzeile 15 Reichspfennig. Bei Wiederholungen Rabatt. Vorzugsplätze nach beſonderer 
barung. Die Anzeigenpreiſe verfteben ſich gegen fofortige rein netto Kaffe nach Erhalt der Rechnung. Erfüllungsort iſt Hannover. 
onto Hannover 179 (Göhmannſche Buchdruckerei). Bei Nichteinhaltung der Vereinbarungen und im Falle des Konkurſes 
Beſtellers fällt der bewilligte Rabatt fort. Aufträge wolle man richten an die Geſchäftsſtelle des Blattes, Oſterſtraßße 83 in 
Hannover, Schließfach 73, oder an die Annoncen: Expeditionen. 


—— 


— Beſtellungen auf das Zentralblatt, Artikel, Adreſſenänderungen und ähnliches find zu 
gefl. Beachtung. richten an die Schriftleitung. Fehlende Nummern ſind bei der Buchdruckerei anzufordern. 


Lm Hu Auuuuuuuuuudun III Hi E 
Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines Königinnen 
# Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs übertwinterte, für weiſelloſe 
* = Volker, ſofort lieferb., wenn 
ME Absperrgitter kostenlos "SE : &üerter geltud. Breite auf 
8 nfrage. or ellung erw. 
nebst Prospekt und Preislisteüberalleanderen Bienenzuchtgeräte. Fr. Wilhelm Lehrer 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich Dirbeim, Poſt Kreienſen. 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur E 
ständigen Anwendung. — . 
E Asien 
: Prachtſorten packfrei 
10 Hochſta mme . 224 
= 10 Halbſtamme 144 
=! 10 Niedrige 84 
E Paul Ritter, Apolda, 
= Roſenkulturen. 
Schramberg, = „755 
J. Id. 
3 Blülensehleuderhonig 
DET T UIID DDLDIDLLLTTETTHTHTTTTTTDTTTTTTIITTTUTTT 2 Allereritfiaiita aus Linde, Akazte 


a — 3 er rn rg 

. elbſtverſtandlich. Warant, fein 
— ! bis 150 Stand bien en 20 Mehrere . .. N reihe laufend 
Daneburger Stülpkörben an Heidimker mit eigener Beſitzung fr II b 1 a b r S ſt a I N) e 1 eder⸗ 


z Bewirtihaftung auf ſeinem Stande zu vergeben. Gegen» |, , 5 
ung: Br bee Volk 3 bis 5 Pfd. Honig u. im Frühſahr] im Leinetal, Verdener Marſch, Hamelner Gegend und Altmark, seit gern zu Dienſten. 


Anzahl und Stärke Standbienen wie übernommen. gibt preiswert ab Briegert, De ſſau, 
© auch Spekulations futter. Angebote an Wilh. Böhling, Viſſelhövede (Hannover). Franzitr. 44. 


* Imkerei, Wolfenbüttel. 55 72 
A. Wahle, Imkerei, Wolfenbüttel Die weltberühmten Hermanns⸗ 


5 Zubamklee, per Pfd. 5 Mk., Anbauanweiſung burger 
eines Vienen wachs und gratis. Phazelia, per Pfd. 3 Mk. Kanitförb 

“ 2 ” > — ’ .. * anitz or e, 

alte waben Sämtliche Bienen nährpflanzen, 180 die idealſte Beute für 
5 ö = 8 Sorten, Preisbuch 20 Pfg. Marken. Scheibenhoniggewinnung 

3 kaufen geſucht. Angebote mit Menge und Preis an Juchtbienenvölker zur Blutauffriſchung in, liefert in n 
54 .. * 1 9 8 d [77 5 U en * * — — . * 

f rnhard Rietsche, Bienengerätefabrik, allen Maßen und Körben liefert billigſt ann e e 


Biberach 15 (Baden). Imkerei C. Arlt. Kortnitz bei Sprottau (Schleſien). | Sroßimferei, Hermannsburg. 


5 ienennährſalz, 
Mlerweltsbienenitöde, Flugum⸗ | Meine altbekannten 


ter, mechaniſche und autom. 


4 emfäng. Broſchüre gratis! — — 1. 7 SE h | * n = SW Ab en —— 


. Junginger, 
7 Rotebühlſtr. 156, hergestellt aus den edelsten Wachssorten, sind die wirklichen Lieb- 


Stuttgart. lingswaben der Bienen. Volle Garantie für Reinheit! Exakte Zellen— 
. Rei iraniſa prägung. Beim Einkauf achten Sie hauptsächlich auf den Namen 
* it bat „Berta“. 

a ta a Berta’s Wachswarenfabrik, Robert Berta, Fulda. 
Pfund Bateten 0,75 Mk. Für reines Wachs tausche ich / Lieblingswaben. 


Abnahme von wenigſtens 


fd. portoft. Unt. Nachnahme. 
r ⁰ 


Honig 


deutſcher Herkunft kauft 
B. Schellhammer, 
Blenemuchmerä te, 
neberlingen (Bodenſee). 
„Hanſa“⸗Weiſelkäfige. 
„Zander“ ⸗Belegläſten. 


Bitrtaſtand 


in der Altmark, 260 Völker faf- 
fend, umſtändehalber zu ver⸗ 
kaufen. . 
F. devers, Amber, 
Schneverdingen. 


Bienenvölker 


in Abertiblätterſtacken, ſowie 
mehrere leere, gut erhaltene 
Blätzerſtscke, Königinzuchtkäſt. 
Honigſchlender, Bienenhaus pp. 
fortzugshalber zu verkaufen. 
A. Wistrieh. 
Walkenried (Harz). 


4 ſchöne 


Saanenziegen, 
Milch gebend, en 3—5 3 


F. e Be 
Kr. Alsfeld (Oberheſſen). 


„ralaſſige neue 


FCüne burger 
Stulptörbe 


(Format Stradtmann) 
auber und feit gearbeitet, hat 


abzugeben, ſolange Vorrat reicht. 
Verlangen Sie Brobetorb. Nicht⸗ 
gefallendes nehme ich zurüd. 


H. Johannes, Im 
Weſtendorf, Poſt Dorf mark. 


Kähmchenleiſten 


aus guter 0 fc 5 c. nicht 
ſpaltend un 
Tſeitig gehobelt, bei. 1 8 aber 4 


(Rreis — 


wachs 


kauft und mindeſtens jeden 
E in dteſer euſchel 3 


1 Henke, Hamburg. 
Kattrepel 7. 


 Bienenkorbrohr 


in nur befter Qualität 
und allen Breiten zu 
billigſten Fabrikpreiſen. 

Der direkte Bezug iſt 
der vorteilhafteſte. 


Wm. Koopmann, 
Hamburg 11, Abmtralltätftr. 18. 


Gustav Nenninger, aal an der Saale (Unterfranken). 


Böhlings Mobilbeute „Ideal“ 


in Blätter - 
anz-, Halb- 


aus Strohwandungen mit Schlitteneinrichtun 
stockform. Honigraum auswechselbar für 
und Sektionsrähmchen. Sowie 


Böhlings Lüneburger Volksstock 


aus Strohwandungen mit niedrigen Honigaufsätzen sind 
von Imkergrößen als die einfachsten, 
preiswertesten Bienenwohnungen der 
net. Broschüren darüber gratisund tranko. 


raktischsten und 

egenwart bezeich- 

erlangen Sie in 

Ihrem eigenen Interesse mein Hauptpre isbuch (Jubiläums- 
ausgabe) kostenlos. 


Der Versand von ca. 500 Bienenzuchtvölkern beginnt 
Ende März unter Garantie lebender Ankunft bis End-, 
Post- oder Bahnstation zum Tagespreis. 


Fa. Wilh. Böhling. Visselhövede (Prov. Hann.) 
Fabrik für Bienen wohnungen und Bienengeräte. 


Größte Bienenzüchterei Deutschlands mit ausgedehnter 
Wanderbienenzucht! 


Fordern Sie ſofort mein neues illuſtriertes 


vor Augen führt und genau erläutert. Ihre 
Koſten ſind nur eine Poſtkarte. Bitte bei 


M Beſtellung hierauf Bezug zu nehmen. ann Meyer 


92 Ratten lagen am 5 tot da: Lacht. Punch 
unſer Meerzwiebel⸗Ratten⸗Vertilgungsmittel. Unf wre für 5 be An 
austiere, „ Geflügel; kann an weine, 9 in Küche 


v. 2 
heute 99 tote Ratten, 
noch eine große Anza 


eſtim 
Verſtecken verend Wiegſch 
„Ihre Ite Senbung 9925 une den Ratten ſeh r ger 


ſchreibt: 
Ich fand an einem Tage 
86 tote — Ulrich „Schlockow, | Bench 

geſtern ausgelegt. Pe Morgen en gro 


e 

fie ecken?“ — 1 Kilo 

andeiſung 

2 Kilo Mk. 2.85 — 5 Kilo Mk. 6. — 


beziehen durch die von Behörden, Schulen 
8 P * Erfurt, Univerſitäten, Städtiſchen 
Gartenverwaltungen, Gakten dauern und Millionen von Privatperſonen benutzte 


tperſ 
Se für Sämereien, Obſtbäume, Nofen, Blumenzwiebeln, Kartoffelſaatgut, 
Erdbeerpflanzen: Geſamtproſpekt umſonſt. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt. Nr. 3. 1. 3. 


Empfehle meine neuen, dick ⸗ 
wandigen, feſt und fauber 


reis bu bearbelteien 
Y. Ihnen die buch Lüneburger 
Bienen wohnungen Stülpkôrbe 


9 5 e zum Preiſe von 


Heiligenfelde (Bez. Bremen). 


£ 
Bieneuhauben 
aus gutem sa. mi 


6 
ſatz, GS Markt. 


en mein or ] 
wahl, franto gegen franta In 

Noormann’s Kanes 
Niend urs (Beier. 


Wachs 


roh, wie auch anderlai! a 
ni ſtets ae höchſten 


Kaffe. 
. Lutts 
Soltau l. H. 


Hp 1 — 2 
Preisliſte auch über 
rate uſw. koſtenlos. 
Fa. Georg Amma 
Bretten (Baden 


Weißbled- 
Honigdofen 
liefert billig 
Heinr. v. gern, 
Blechwarenfabrit, 

Delmenhorſt. 


W 


vr k 


Yrima 


Nienenkorbro 


beſonders helle War 
ſunde ana Füden. 7 
auf Anfrage. 


Heinr. 8 
Irsckel (Bez. Breme 


Kanikkörb 
füneb, Stälpka 
Königiupußtkäfte 2 


1. ſauber in Rohe g 5 
ferti a1 an. Belangen 
Breisblatt! 


G. Hart 


Imkerei 


Handerf, Kr. Harl 


Suneburger Heide. 


Franz Guizetti, 
Celle. 
Wachsbleiche, gegr. 1 


kauft jede! Dunant 
reines 


Bienenwachs 


und erbittet Anſtelln 


— 


Rr.3. — 63. Jahrgang. 1. März 1927. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Ver einsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg und Braunſchweig. 


Das Zentralblatt erſcheint am Anfang jeden Monats. Anmahmeſchluß für Artikel am 20., für Anzeigen und kleinere Texte 
am eines jeden Monats. on spreiſe für Poſtbezieher 1,40 Mark vierteljährlich, für Bezieher durch den Verlag 
. jährlich 4.— Mark (einſchließlich Oe Eee Ton. Litauen, Memelgebiet und Freie Stadt Danzig), 
r das Ausland jähr ic 6,— Ma Durch den Verlag (Schriftleitung) kann nur der ganze Jahrgang bezogen werden. 
Nachlieferungen bereits erſchienener Nummern eines Jahrgangs erfolgen, ſoweit die Auflage nicht vergriffen iſt. 
Das Bezugsgeld iſt einzuſenden auf das Poſtſcheckkonto Hannover Nr. 188 95, Bienenwirtſchaſtlicher 
Zentralverein (Rechnungsſtelle) in Hannover. 


Nachdruck von Artikeln iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. 


Inhalt: Merkblatt. — Bekanntmachungen. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 
(Prof. Dr. Gericke.) — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. (Fechtner.) — Was 
uns fehlt. (Ebel.) — Rückgang der Bienenzucht in Niederſachſen und Mittel zur Abhilfe. (Dr. Wagner.) — 
Ein erneuter Notſchrei! (Kickhöffel.) — Muß der Imker ſeine Bienen auf Verlangen der Nachbarn entfernen? 


(Dr. Schüßler.) — Zwei Vorſchläge. (Dr. 
(Waetzel.) — Die attiſche Bienenweide Hymettus. 


Suerken.) — 
(Dr. Stuhl.) — An der Schwelle des 


Kennzeichnungszwang ausländiſcher Honige. 
Jahres 1927. 


(Dr. Zaiß.) — Drohnenbrütige Königinnen im Frühling. (Cornehl.) — Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. — 


Verſammlungsanzeiger. 


Merkblatt. 


Die Göhmannſche Buchdruckerei in 
Hannover, Oſterſtraße 83, Fernſprecher Nord 178, druckt 
und expediert das Zentralblatt und hat infolgeſſen nur 
Intereſſe für Anzeigen für das Zentralblatt und was 
damit verbunden iſt. 


Landesoberinſpektor i. R. Jacobi iſt verſtorben. Bei⸗ 
träge ſind wie bisher einzuzahlen auf das Poſtſcheckkonto 
Hannover 98%, Imkerverſicherungsverein in Hannover; 
alle ſonſtigen Poſtſendungen gehen bis auf weiteres an 
den Vorſitzenden, Lehrer Ed. Knoke in Hannover, 
Veilchenſtraße 2. 


Lehrer Ed. Knoke in Hannover, Veilchen⸗ 
ſtraße 2, Fernſprecher Nord 922, intereſſiert ſich als Schatz⸗ 
meifter nur für Kaſſenangelegenheiten des Zentralvereins 
und für den Abſatz von „Lehzens Hauptſtücken“. Gelder 
ſind einzuzahlen auf das Poſtſcheukonto Hannover 18895, 
Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein (Rechnungsſtelle) in 
Hannover. 

Hauptlehrer i. R. Schatzberg in Brink, 
Poſt Langenhagen (Hann.), Fernſprecher Weſt 6569 
(perſönliches Poſtſcheckkonto Hannover 16 360): Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Zentralvereins, Schriftleitung des Zentralblattes 
und Verlagſtelle desſelden. i 


Bekanntmachungen. 


Bericht über die Sitzung des Verbandsausſchuſſes des 

Bienen wirtſchaftlichen Zentralvereins Hannover am 

3. Februar 1927, nachm. 5 Uhr, im Ständehauſe in 
Hannover. 


Gegenwärtig: Landeshauptmann Dr. v. Campe, 
Hauptlehrer i. R. an Lehrer Knoke, 
Lehrer Bührig, Lehrer i. R. Schrader und 
Hofbeſitzer Plinke. Herr Dammann fehlte ent- 
ſchuldigt. 

Tagesordnung: 1. Der Haushaltsplan für 1927. 
2. Die Vermittlung von Einheitsgefäßen und Werbe— 
mitteln. 3. Druck- und Expeditionskoſten des Zentral— 
blattes. 4. Verſchiedenes. 

Zu 1. Herr Knoke legte den Entwurf des Haus— 
haltsvoranſchlages für 1927 vor und begründete ihn. 
Er fand einſtimmige Annahme. 

Zu 2. Herr Schatzberg referierte über den letzt— 
jährigen Vertrieb von Einheitsgefäßen und Werbe— 
mitteln. Etwa 70 Vereine haben ich zum Teil recht 
rege, beteiligt. Das muß als erfreuliches Ergebnis 
gebucht werden, zumal es galt, allein im Vertrauen 
auf die Führerſchaft Neuland zu betreten und dabei 
noch mancherlei kleine Mängel mit in Kauf zu nehmen. 
Es iſt auch ein Beweis von freudiger Mitarbeit der 
Mehrzahl unſerer Mitglieder am Wiederaufbau der 
ſo arg daniederliegenden Bienenwirtſchaft. 


Eine Abſchlußrechnung konnte noch nicht vorgelegt 
werden, da verſchiedene Unterlagen zu den Einnahme- 
poſten noch ausſtehen. Vorlage des Rechenſchafts- 
berichts, ſowie auch Beſchlußfaſſung über den Modus 
des Vertriebes in 1927 wurde bis zur Sitzung im 
Frühjahr vertagt. 

Zu 3. Die Göhmannſche Buchdruckerei hat be— 
züglich Drucklegung und Expedition des Zentralblattes 
in 1926 nachgewieſenermaßen mit Verluſt gearbeitet. 
Als Entſchädigung ſoll ihr aus dem Ueberſchuß des 
Vorjahres eine Summe von 1500 & überwieſen 
werden. Ferner ſoll der in geleiſtete Zuſchuß um 
2 Pfennig für jedes zum Verſand gekommene Exemplar 
erhöht werden. 

Zu 4. Anträge auf Entſendung von Wander- 
rednern lagen vor von den Vereinen Brackenberg 


(Wilhelm), Sittenſen (Koch), Rotenburg 
(Burfeind), Göttingen Nr „ Melle 
[Fechtner) Bergen a. d. D., Schaumburg 
(Wiſchmeyer) und Soltau (Rehs). Bei Soltau 


handelt es ſich um eine gemeinſame Tagung der Vereine 
Soltau, Schneverdingen, Biſpingen, Wietzendorf, Her- 
mannsburg. Sämtliche Anträge fanden Zuſtimmung. 

Anträge auf Beihilfen zu Büchereien 


hatten geſtellt die Vereine Stadthagen, Bramſche und 
Dummetal. Auch dieſe Anträge wurden genehmigt. 


Seite 54 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Nr. 8 


Wieder aufgenommen wurde der Verein Dan⸗ 
nenberg. Die Verwaltung des Lichtbildwerfers 
und der dazugehörigen Bilderreihen wird Herrn 
Schrader übertragen. 

Sr Schluß erſtattete Herr Plinke Bericht über 
die Ausführung des ihm erteilten Auftrages, dem 
Herrn Reichspräſidenten, Exzellenz v. Hindenburg, die 
übliche e mit einem Handſchreiben des Vor⸗ 
ſitzenden, Herrn e Dr. v. Campe, zu 
überreichen. Der Beauftragte hatte die Ehre und die 
Freude, von dem greifen Reichspräſidenten perſönlich“ 
empfangen zu werden und mit der Familie des hohen 
Herrn ein Stündchen am Teetiſch zu verplaudern. 
Von erhebender Wirkung auf ihn fei der Eindruck ge- 
weſen, den er empfangen von der Einfachheit und 
u keit aller Familienglieder und dem herz- 
erhebenden Einvernehmen aller Hausgenoſſen. 


Der Vorſitzende: Der Schriftführer: 
v. Campe Bührig. 


Imkerverſicherungsverein für die Provinz Hannover und 
angrenzenden Gebiete. f 

Durch den Geſamtvorſtand wurde als Geſchäftsführer 
der Kaufmann Joſeph Pape, „ 
Am Schatzkampe 24, gewählt. Ich bitte, nunmehr 
alle Zuſchriften in Verſicherungsſachen an in zu richten. 

Hannover, den 7. Febr. 1927. 

| Ed. Knoke, 1. Vorſitzender. 


Niederſchrift der Sitzung des Geſamtvorſtandes des 
Imkerverſicherungsvereins am 5. Febr. 1927 in Hannover. 


Gegenwärtig: Herr Lehrer Knoke, Hannover, 
8 5 Hofbeſitzer Plinke, Langenhagen, Herr Lehrer 

chrader, Stade, Herr Lehrer Bührig, Heinde. 

Punkt 1 der Tagesordnung: Nachdem 
der Vorſitzende des plötzlich verſtorbenen Geſchäftsführers, 
Herrn Landesoberinſpektor Jacobi, gedacht, wurde zur 
Erſatzwahl eines neuen Geſchäftsführers bis zur nächſten 
Mitgliederverſammlung geſchritten. Gewählt wurde ein- 

ſtimmig der Kaufmann Joſeph Pape in Hannover, Am 
Schatzkamp 24, der vom 1. März ab die Geſchäfte über- 
nehmen wird. 

Punkt 2 der Tagesordnung: Da ver⸗ 
ſchiedene Vereine trotz erhaltener Abrechnung noch mit 
ihren Zahlungen aus 1926 im Rückſtande ſind, wird be⸗ 
ſchloſſen, dieſe Vereine nochmals zu mahnen und wenn 
dieſe Mahnung erfolglos bleibt, die rückſtändigen Beträge 
gerichtlich einzuziehen. 


E d. Knoke. Bührig. 


Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Bienenzucht in Stade. 
Die in der Februarnummer angeſagten Kurſe finden ſtatt 
für Anfänger vom 20. Juni bis 2. Juli, für Fort⸗ 
geſchrittene vom 8. bis 18. Juni und vom 6. bis 16. Juli. 
Anmeldungen ſind zu richten an Herrn Regierungsrat 
Dr. Speyer in Stade. 


Von Kickhöffel, K. H., Die deutihe Bienen 
zucht, Abriß ihrer rechtlichen, wirtſchafts⸗, handels- und 
vereinspolitiſchen Grundlagen ſteht mir noch eine geringe 
Anzahl zu e Preiſe zur Verfügung. Bei Ein- 
zahlung von 2,25. auf mein Poſtſcheckkonto Hannover 16360 
erfolgt portofreie Zuſendung. Die bis jetzt bezogen haben, 
urteilen ohne Ausnahme: Eine vorzügliche und wertvolle 
Arbeit! 


Aufnahme von Vereinen. Der Verein Dannen⸗ 
berg und Umgegend wurde in den Zentralverein 
aufgenommen und erhielt die Nummer 89. 


Bienenjonderzüge. Etwaige Wünſche der Beteiligten 
werden rechtzeitig erbeten. Schatzberg. 


Haushaltsvoranſchlag 8 Hannover 


, Einnahme. 
1. Aus dem Vorjahre. 354,16 & 
2. Beihilfe der Provinz . . 3 600, — „ 
3. Beiträge der Mitglieder 13 500,— „ 


17 454,16 M 
| Ausgabe. 
1. Aus dem Vorjahre —.— 4 
2. Tagegelder und Fahrkoſten 

a) bei Vorſtandsſitzungen 900,— „ 

b) für den Geſchäftsführer 700,— „ 

c) für die Vertreter . . 1500,— „ 

d) für Wanderredner ein- 

ſchließlich Redner der 
Wanderverſammlung 600,— „ 

e) für Preisrichter 150. — „ 3 850.— 4&4 
3. An den Ausſtellungsfonds 900,.— „ 
4. Beihilfen an Vereine. 1 100, — „ 
5. Bibliotheklven 550,.— „ 
6. Anſtalt in Stade, Beihilfe 300,— „ 
7. Verwaltungskoſten . 1 350,.— „ 
8. yulauß zum Zentralblatt 8100,— „ 
9. Verſchiedenes 3 . 1418.— „ 

17 568,.— # 
ab Einnahme 17454,16 „ 
Mithin Fehlbetrag 113,844 


Monatliche Auweiſungen für Aufänger in der Kaſtenbienenfucht. 


März. 


Der März iſt für uns Imker der erſte Monat, in dem 
wir mit unſern Bienen wieder in nähere Beziehung kommen, 
denn gewöhnlich gibt es da den großen Reinigungsausflug 
oder vielleicht noch mehrere Flugtage, die ſich zur Frühjahrs⸗ 
muſterung eignen. Allerdings darf und ſoll das nun nicht 
ſo verſtanden werden, als könnten wir im März bereits 
irgendwelche größere Arbeiten am Bienenſtande unter⸗ 
nehmen. Davor ſoll ſich der Anfänger ja hüten, der er- 
fahrene Imker läßt ſeine Hände von ſelbſt davon. Aber 
einen Blick hineintun in unſere Käſten dürfen wir bei 
warmen Wetter wohl ſchon, beſonders um uns zu über- 
zeugen, ob noch Futter genug vorhanden oder ob gar ein 


böſer Gaſt, die Ruhr, eingekehrt iſt. 


Alſo, nehmen wir 
einmal an, daß etwa gegen Ende des Monats ein ſchöner 
warmer Flugtag iſt, an dem unſere Immen ſich draußen 
im Sonnenſchein tummeln. Gereinigt haben ſie ſich vielleicht 
ſchon einige Tage vorher beim großen Reinigungsausflug, 
denn wenn man am Volke hantiert, während es gerade bei 
der großen Kleckſerei iſt, wird man ſelber oft reichlich und 
waſchecht „punktiert“. Nachdem wir vorſichtig die Winter⸗ 
verpackung herausgenommen haben, legen wir dieſe in die 
Sonne, damit ſie trocken und warm wieder an ihren Platz 
kommt. Sodann nehmen wir möglichſt ohne Rauch die 


letzten Waben heraus und ſehen nach, wieviel Futter noch 
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vorhanden iſt. Wir müffen bei der Beurteilung des Futter⸗ 
vorrats aber daran denken, daß gerade die Monate März 
und April am meiſten Futter koſten, weil jetzt tüchtig 
gebrütet wird. Alſo man rechne nicht zu knapp! Sind 
die beiden letzten Waben noch ganz gefüllt, und iſt auf den 
nächſten beiden auch noch etwas vorhanden, dann hats 
keine Not für die nächſten vier Wochen. Iſt aber nur noch 
eine volle vorhanden, muß ſofort gefüttert werden, denn 
man kann ja nie vorher wiſſen, ob bald wieder ein warmer 
Tag kommt, an dem man es wagen darf, Futter zu geben. 
Sobald alſo der Flug aufgehört hat, gebe man eine Zucker⸗ 
löfung von 1 ke Zucker und 11 Waſſer oder beſſer noch 


1 Pfd. Honig, 1 Pfd. Zucker und /! Waſſer. Die Miſchung 


ſoll abſichtlich etwas dünn ſein, weil die Bienen dann ihren 
Durſt im Kaſten ſelbſt ſtillen können und keine gefährlichen 
Ausflüge nach Waſſer zu machen brauchen. Die Löſung 
ſei gut angewärmt, und man bringe fie möglichſt nahe an 
den Bienenſitz heran, ſo weit das die Bauart der Wohnung 
geſtattet. Wer im Herbſte Aſphaltpappe auf die Boden⸗ 
bretter gelegt hatte, nehme fie jetzt heraus und reinige fie. 
Sollten ſie feucht ſein, trockne man ſie oder laſſe ſie gleich 
draußen, denn jetzt ſind ſie nicht mehr nötig. Wer keine 
ſolche Pappe eingeſchoben hatte, reinige mit einer Krücke 
gründlich das Bodenbrett, auch die Ecken und Kanten, 
weil ſich dort leicht die Wachsmotten angeſiedelt haben. 
Viel Leichen werden dies Jahr nicht zu finden ſein, denn 
in dem milden Winter, den wir bisher gehabt haben, iſt es 
den Bienen immer möglich geweſen, einigermaßen ihre 
Wohnung fanber zu halten. Auch Ruhr wird in dieſem 
Jahre ſchwerlich zu finden ſein, ſelbſt bei Einwinterung 
auf reinen Heidehonig, da alle 4 Wochen mindeſtens eine 
Reinigung erfolgen konnte. Immerhin iſt es nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß irgendwo ein Volk doch ruhrkrank ge- 
worden iſt, eben weil es weiſellos wurde. Was iſt da zu 
tun? Zunächſt gilt es erſt einmal feſtzuſtellen, wie ſtark 
das Volk noch iſt, und ob es noch eine Mutter hat. Iſt 
das ruhrkranke Volk bereits ſehr ſchwach, dann iſt es ſtets 
das Beſte, daß man kurzen Prozeß macht, indem man 
es abſchwefelt. Einige Imker fegen ein ſolches Volk ab, 
entfernen die Wohnung und laſſen die Bienen ſich bei 
andern Völkern einbetteln. Ich halte nichts von dieſer 
Methode, denn die ruhrkranken Bienen, die den andern 
Völkern zufliegen, ſtecken dieſe höchſtens noch an oder 
ſterben doch bald, ſo daß kein Nutzen dabei herauskommt. 
Mt das Volk weiſellos, aber noch ſtark, jo behandelt man 
es fo, wie folgt: Möglichſt bald macht man ſich einen 
ſauberen Kaſten fertig, in dem man aus ſeinem Waben⸗ 
chrank 5—6 ausgebaute, geſunde Waben ſtellt. Dann 

hrt man das Ruhrvolk in dieſen Kaſten, ſtellt ihn an die 
Stelle des kranken und gibt ein gutes warmes Futter. 
War das Volk weiſellos, kann man ihm bei dieſer Gelegenheit 
gleich eine überwinterte Königin ohne jede Vorſichts⸗ 
maßtegel zulaufen laſſen, denn ſolche umquartierten 
Völker ſind in ihrer neuen Beute ſo unſicher und verlegen, 
daß ſie die Königin ohne weiteres annehmen. Man ſehe 
aber vorher ganz genau zu, ob wirklich keine Königin da iſt, 
ſonſt wäre es ſchade um die im Frühjahr beſonders wert⸗ 
volle Königin, die dann natürlich abgeſtochen wird. Häufig 
lieſt man, daß die Königin eines ruhrkranken Volkes unter 
allen Umſtänden nichts mehr tauge und getötet werden 
müſſe. Das iſt richtig, wenn es ſich um ein ganz ſchwaches 
Volk handelt, weil in einem ſolchen die Königin nicht 
mehr gut gepflegt und auch ſelbſt krank wird. In einem 
pie ruhrkranken Volke iſt die Königin woh die letzte, 
ie von der Krankheit ergriffen wird, und ſie kann daher, 
wenn ſie an ſich nicht ſchon zu alt iſt, ruhig noch weiter 


ihre Dienſte tun. So hatte ich z. B. voriges r im 
Frühling ein mittelſtarkes, ruhrkrankes Volk 1 
Königin, das ich nicht gern opfern wollte, da es ein guter 
Honigträger war. Ich brachte es auf andern Bau in einen 
neuen Kaſten, pflegte es gut und hatte die Freude, daß 
es ſich 70 zu einem Durchſchnittsvolke entwickelte. Aber 
für einen Anfänger iſt es nicht leicht zu entſcheiden, ob es 
ein Volk wert iſt, erhalten zu werden. Wenn es nicht 
wenigſtens 4 Ganzrahmen gut beſetzt hat, dann vernichte 
man es lieber. Was wird nun aus der beſchmutzten Beute? 
Sie ſieht innen (teilweiſe auch außen) oft ganz ſchwarz 


aus von dem Kote und riecht höchſt unangenehm. Solchen 


Kaſten braucht man deswegen noch nicht fortzuwerfen, 
ſondern man reinigt ihn tüchtig mit ganz heißem Soda⸗ 


waſſer und einer Scheuerbürſte, indem man das Waſſer 


ſo oft wechſelt, bis es nicht mehr braun ausſieht. Dann 
ſtellt man die Beute mit der offenen Seite in die Sonne, 
damit fie austgodnet und die Sonnenſtrahlen auch die 
letzten Ruhrbakterien noch vernichten, da bekanntlich die 
Sonne das beſte Mittel gegen alle Krankheitserreger iſt. 
Etwaige volle Futterwaben gräbt man, falls fie ſtark 
beſchmutzt ſind, im Garten ein, denn in der Wachspreſſe 
würden ſie zu viel Schmiererei machen. Die andern be⸗ 
ſchmutzten Waben ſchneidet man aus und ſchmilzt ſie 
möglichſt bald ein. Das gewonnene Wachs kann unbedenklich 
wieder zu Kunſtwaben verwendet werden, da durch das 
Auskochen alle Krankheitskeime getötet werden. Die 
Rähmchen werden, wenn ſie nicht zu arg beſchmutzt ſind, 
ebenfalls mit Bürſte und Sodawaſſer gereinigt oder ſonſt 
verbrannt. Auf alle Fälle iſt ein ſolches früheres Ruhrvolk 
ſtets gut zu beobachten und zu pflegen, man kann ihm 
auch im Mai aus einem ſtarken, geſunden Volke eine Wabe 
mit reichlich Brut (natürlich ohne Bienen) zuhängen, 


damit es ſchneller erſtarkt. Ich warne aber nochmals davor, 


ruhrkranke Schwächlinge zu behalten, ſie lohnen die Mühe 
nicht, ſondern halten nur eine Beute beſetzt, in die man 
viel beſſer nach gründlicher Reinigung einen Schwarm 
oder Ableger hineinbringt. — Wer im März etwa mehr 
Zeit hat als im April, tut gut, ſchon auf Vorrat Waben zu 
gießen oder ſolche zu kaufen und einzudrahten oder ein⸗ 
zulöten. Man macht das am beſten in der warmen Küche, 
damit die Waben nicht ſo leicht brechen und hängt dann 
die fertigen Rähmchen mit Kunſtwaben in den Waben⸗ 
ſchrank, in eine leere Beute oder in eine paſſende Kiſte. 
Auf keinen Fall dürfen ſolche Rähmchen gelegt werden, 
da ſonſt die Kunſtwaben leicht brechen oder ſich verbiegen. 
— Daß auf dem Bienenſtande, falls es nötig ſein ſollte, 
Ordnung gemacht wird, daß man alle Geräte, Pfeife, 
Zange, Haube uſw. aus ihrer Winterruhe wieder hervorholt 
und inſtand ſetzt, braucht wohl nicht beſonders mehr 
geſagt zu werden. Sonſt iſt für den März nichts weiter 
zu tun, als daß wir auf gutes Wetter hoffen, damit unſere 
lieben Immen aus Schneeglöckchen, Krokus uſw. ihre erſten 
Pollen und hier und da gar ſchon ein Köpchen Nektar 
einholen können. Ich glaube, im übrigen ſagen zu können, 
daß, wenn der März und April nicht zu ſchlecht werden, wir 
mit einer guten Durchwinterung werden rechnen können.“) 
Mit dieſer guten Ausſicht möchte ich für heute ſchließen. 


Oldenburg i. O., 18. Febr. 1927. 
Kaſtanienallee 44. Prof. Dr. Gericke. 


e) Nachſchrift der Schriftleitung: Von 
vielen Seiten wird von überaus ſtarkem Zehren berichtet. 
Alſo Vorſicht! 
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Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Rerbbienenfucht. 


März. 


Februar eine gleichmäßige, für die Ueberwinterung der 
Bienen an und für ſich recht günſtige Witterung, leider 
aber nicht einen einzigen e 3flugtag gebracht. 
Somit ſitzen die Bienen ſeit En 
das iſt eine zu lange Zeit. Da . zu befürchten, daß 
es auf manchen Ständen böfe ausſehen wird, denn um 
»die Reinigung kann es nicht gut ſtehen. Mancher 
Imker, der des Glaubens lebte, die Ruhr ſei ein über- 
wundener Standpunkt, wird ſie zu ſeinem Schrecken 
wieder kennen lernen. | 

Iſt die Kleckſerei ſtark ac dann find am 
nächſten warmen Tage nach Beendigung des Haupt- 
fluges die Körbe, 1 außen und die Fluglöcher, 


Das neue Jahr 5 uns bis Mitte des Monats 


dann innen, nach Möglichkeit zu reinigen. Aeußerlich 
und am Flugloch geſchieht dies am einfachſten unter 
Benutzung eines in Soda- oder Salzwaſſer getauchten 
Lappens. Schwieriger iſt die Reinigung der inneren 
Korbwand und der Waben. 
ganz ſchmale weiche Bürſte mit Stiel zu Hilfe ge- 
nommen werden. Leider ſind auch mit dieſer nicht 
alle beſchmutzten Stellen zu erreichen, denn gerade in 
der Nähe des Flugloches im Innern iſt in der Regel 
die argſte Kleckſerei. Sehr ſtark beſchmutzte, als über- 
flüſſig anzuſehende Wabenteile werden zweckmäßig 
anz herausgeſchnitten. Durch dieſe Reinigungshilfen 
ann dieſe Arbeit den Bienen natürlich nicht ganz ab- 
genommen, aber doch weſentlich erleichtert werden. 
Von der Ruhr befallene Völker ſind Schwächlinge. 
Leicht fallen fie der Räuberei zum Opfer. Die Ber- 
engung des Flugloches erleichtert die Verteidigung und 
reichliche Futtervorräte ſtärken den Mut und begün- 
ſtigen die ſchnelle Geſundung. Eine Beimiſchung von 
Honig zu den Futtergaben regt die Lebensgeiſter am 
beſten an. 


Nach alter Regel ſoll uns der März neun Som— 
mertage bringen. Solche Tage locken nicht nur die 
erſten Blüten von Schneeglöckchen, Anemonen und 
Krokus, ſowie die Kätzchen der a und bald auch 
der Weiden hervor, ſie locken auch mit Macht die 
Bienen ſelbſt hervor, und bald ſehen wir ſie mit ge— 
ringen Pollenhörnchen heimkehren. Solch friſcher 
Pollen reizt ungemein zu Ausflügen und bringt Leben 
auf den Stand. An ſolchen Tagen darf und Toll nun 
auch der Imker aus der bisher geübten weiſen Zurück— 
haltung bei der Beunruhigung der Völker heraustreten 
und die Frühjahrsreviſion vornehmen. Beſonders der 
junge Anfänger wird darauf brennen zu erfahren, wie 
es um das Befinden ſeiner Völker ſteht. 


Die Biene will nicht nur ihren Körper von dem 
befreien, was ihn läſtig beſchwert, ſie duldet auch im 
Stocke ſelbſt keinen Unrat, der die Geſundheit des 
Ganzen ſchädigen könnte. Und auf dem Bodenbrett 
hat ſich vielerlei angeſammelt an Gemüll und toten 
1 0 welches herauszuſchaffen ihr ſehr große Mühe 
macht. 
ſtätte für die läſtigen Rankmaden. Dieſe Arbeit muß 
der Bienenvater ſeinen Bienen abnehmen, im Augen— 
blick iſt ſie von ihm gemacht. 

Zunächſt aber iſt nach dem Herabnehmen des 
Korbes dieſes unberührte Gemüll für den Imker ein 
offenes Buch, wenn er dieſe Schriftzeichen kennt. 
Wenig oder viel tote Bienen zeigen die Volksverluſte 
an. Die weißen Streifen der zerſchroteten Wachs— 


e November feſt und. 


Hierzu kann noch eine. 


Zudem bildet dieſes Gemüll die beſte Brut- 


teilchen beſagen, von welchen Waben bisher der ver⸗ 
deckelte Honig gezehrt wurde. Ganz vereinzelte Bienen- 
brut deutet auf Weiſelloſigkeit, viele herausgeriſſene 
Brut auf Futtermangel und noch manch anderes iſt 
unter Umſtänden hier zu leſen. 

Das Gemüll enthält wertvolle Wachsteilchen von 
der Zellenverdeckeluna. Bei Ständen mit wenigen 
Völkern wird es der Haushalt des Imkers nicht 
merken, ob dieſe achtlos zu Boden gefegt oder ge⸗ 
ſammelt werden. Iſt ihre Menge ſo groß, daß mit 
den Händen Bälle davon geformt werden können, die 
zum Schutze gegen Motten durch Eintauchen in heißes 
Waſſer mit einer Wachshaut umgeben werden, dann 
Ian man auch das Wenige achten. Bei großen Ständen 
chlägt die Menge ſchon eher zu Buch. Hier werden 
Wachsteile und Bienen am leichteſten mittels eines 
entſprechenden Siebes getrennt. Werden aber dieſe 
Mullkugeln nicht in obiger Weiſe gegen Motten ge- 
ſchützt, 5 iſt im Herbſte die ganze Maſſe wertlos. 

Nun folgt die weitere Reviſion des Volkes auf 


Juttervorrat, Volksſtärke und Weiſelrichtigkeit. Sie 


ſoll gründlich aber mit möglichſter Beſchleunigung 
durchgeführt werden, um nicht unnötig die Stod- 
wärme entweichen zu laſſen. Die Feſtſtellung des Vor— 
rates an Futter und wie ihm im Bedarfsfalle aufzu- 
helfen iſt, das iſt in voriger Nummer ſchon an- 
gegeben. eg ein bei Wärme ſchon auseinander- 
gezogenes Volk nicht alle Wabengaſſen, außer den 
dicken Backenwaben, dann muß es als Schwächling 
angeſehen und behandelt werden. 


Das ſicherſte und am leichteſten erkennbare Zeichen 
der Weiſelrichtigkeit iſt die verdeckelte Bienenbrut. 
Normalerweiſe muß fie im März in allen Völkern vor- 
handen fein. Läßt man die Sonne zwiſchen die Waben- 
gaſſen ſcheinen und vertreibt die Bienen durch vor- 
ſichtiges Bewegen einer Speile aus der mittelſten 
Wabengaſſe, dann iſt fie in der Regel ſofort zu er- 
kennen. Iſt dies aber nicht der Fall zeigen aber die 
Bienen kein auffallendes Verhalten, kein unruhiges 
Laufen und Suchen nach Einſtellen des Fluges, dann 
gedulde man ſich noch eine Woche und es wird dann 
die Verdecklung zu ſehen ſein. Eine große Exleichte— 
rung verſchafft ſolcher Unterſuchung die Benutzung 
eines Wabenſpiegels. Mit ſeiner Hilfe ſind ja ſchon 
die offene Brut und die Eier zu erkennen. Sind ſo 
alle Völker durchgeſehen, alle lebend und in Ordnung 
befunden, dann darf das Imkerherz ſich freuen. Jetzt 
alles am Leben zu erhalten, iſt nicht mehr ſo ſchwer. 


Sollte aber bei einem Volke die Weiſelloſigkeit 
ganz ſicher feſtgeſtellt ſein, dann gibt es in dieſer 
Jahreszeit nur einen gangbaren Weg, um das Volk 
auszunützen, das iſt die Vereinigung mit einem anderen 
Volk. Auf größeren Ständen werden für dieſen Zweck 
zuweilen ſog. „Bischen“ über den Winter gehalten, 
mit denen der Weiſelloſe vereinigt wird. Jeder 
andere Verſuch zur Heilung iſt jetzt ausſichtslos. 

Vor der Vereinigung wird der Weiſelloſe auf den 
Kopf geſtellt und mit etwas dünner Zuckerlöſung be— 
ſpritzt oder ſchwach begoſſen, denn Bienen, welche 
Fütter bringen, werden leichter angenommen. Auf 
dieſen Korb wird der andere geſtellt, mit dem die Ver— 
einigung ſtattfinden ſoll, mit Klammern befeſtigt und 
mit Bändern gedichtet. Das Flugloch des unteren 
Korbes iſt zu ſchließen. Die Arbeit iſt am Abend 
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vorzunehmen, am anderen Morgen iſt dann in der 
Regel die Vereinigung glatt beendet. Ruhrkranke und 
Weiſelloſe find Schmerzenskinder, je eher fie geheilt oder 
anderweitig zweckmäßig benutzt find, deſto beſſer für 
den en Stand. | 

Steben jo nur geſunde Völker auf dem Stande, 
dann bleibt nur die eine Sorge übrig, niemals Futter- 
mangel eintreten zu laſſen, und Sl Sorge iſt nicht 
jo groß, wenn die Bienen erſt das Futter gut herauf⸗ 
holen. Vorläufig handelt es ſic unächſt erſt immer 
noch um die in längeren Zeitabſchnitten in größeren 
Portionen erfolgende Notfütterung. Die erſt je nach 
der un Ende April einſetzende Spekulations⸗ 
fütterung, welche täglich geringe Mengen verabreicht, 
kommt alſo vorläufig noch nicht zur Anwendung. 

Der waſſerreiche Winter hat bie die Boden- 
bretter angefeuchtet. Selbſt wenn dieſe mit einer ge- 
ringen Neigung e ſind, läuft das Waſſer 
nicht ſchnell genug ab, um ein Schimmeln der Waben- 
ſpizen zu verhüten. Da es ſich dabei um Wabenteile 
handelt, welche von den Bienen vorläufig doch nicht 
benutzt werden, ſo ſind die verſchimmelten Stücke her⸗ 
auszuſchneiden. Unbedingt iſt es für die Bienen eine 
viel angenehmere Arbeit, neue Waben zu bauen, als 
verſchimmelte zu reinigen. 

Die Monate März und April bringen uns nicht 
ſelten Tage mit äußerſt ſchnell wechſelnder Temperatur. 


Beim ſchönſten Sonnenſchein eilen die Bienen ins 
reie um etwas Pollen von den Frühblühern anz . 
eimſen. Ueberraſchend ſchnell bricht ein kaltes Früh⸗ 

jahrsſchauer mit Sturm und Hagel herein, das 

manches Bienlein unterwegs überraſcht und nicht mehr 
nach Hauſe kommen läßt. Der e Punkt bei 
der Ueberwindung des Rückweges ſcheint für die flug- 
unſicher gewordene Biene der Anflug an das Flugloch 
zu ſein. Man muß es leider 1 vielfach beo gehen 
wie leicht Ab: den nicht. de Anflug verfehlt. Gelingt 
der erſte Verſuch nicht, dann iſt ein noch . 
zweiter meiſtens vergebens. Zu Hunderten liegen die 
armen Tierchen, zum Teil ſchon mit Pollen beladen, 
erſtarrend am Boden vor dem Stande und kriechen, 
wenn ſie noch die Kraft dazu finden, zu Klumpen zu⸗ 
ſammen um Wärme zu ſuchen. In ſolchem Falle ſchützt 
eine vor dem Stande ausgebreitete Streu vor dem 
ſchnellen Erſtarren und ganz vorzüz zich hat ſich die 

Streu von trockenen Kiefern. oder Fi tennadeln be- 

währt. Vorſichtshalber ſoll dieſe jetzt ſchon ausge⸗ 

breitet werden. ö 

Jür die Anpflanzung von nektarſpendenden 

Bäumen und Sträuchern iſt es jetzt die richtige 

Jahreszeit. f 


Z. Zt. Wietze⸗Steinförde, den 14. Februar 1927. 
ö FJechtner, Hegemeiſter i. R. 


Was uns fehlt. 


Von Otto Ebel, Stettin. 


Was uns fehlt? — Ein Honigſchutz⸗ und Bienenfeuchen- 
geſetz, eine zuverläſſige . eine einheitliche Imker⸗ 
ſchulung, die allgemeine Anerkennung der Bienenzucht als 
Volksw irtſckaftszweig, die Organiſation des Honighandels 
und einer einheitlichen, wirkungsvollen Honigreklame, die 
Pflege des gemeinſamen Berufsintereſſes u. a. m. — 
Nicht wahr, uns fehlt noch viel! — Woran liegt es denn, 
daß unſere Maßnahmen ſo langſam fortſchreiten, unſere 
Forderungen ſo wenig Beachtung finden, die Bedeutung 
der Bienenzucht als Volkswirtſchaftszweig ſo wenig bekannt 
iſt? — Uns fehlt die Plattform, von der aus wir uns dem 
großen Publikum vorſtellen, das Sprachrohr, durch das 
wir zu der Allgemeinheit ſprechen, eine Preſſe, durch die 
wir uns in der großen Oeffentlichkeit Gehör und Be⸗ 
achtung verfchaffen, eine allgemeine deutſche Imkerzeitung, 
durch die wir uns als Vertreter eines wichtigen Volks⸗ 
wirtſchaftszweiges zur Geltung bringen können. — So 
iſt es! Uns fehlt das Machtmittel, durch das wir uns vor 
der breiten Oeffentlichkeit Anerkennung, Gehör und Erfolg 
erzwingen können. Abſeits, wie unſere Bienenſtände, 
ſtehen wir im großen Wirtſchaftsgetriebe, ohne Recht, ohne 
Schutz, ohne Hilfe! Bei unſerer großen Anſpruchsloſigkeit 
und Beſckeidenheit mochten wir uns nicht an die Oeffent⸗ 
lichkeit wagen. Dadurch gerieten wir in die Sonder⸗ 
ſtellung, die wir heute im deutſchen Wirtſchaftsleben zu 
unſerm eigenen Schaden einnehmen. Beſcheidenheit iſt 
eine Zier, die aber in dem wirtſchaftlichen Daſeinskampfe 
leine Berechtigung hat. Wer beachtet ſein will, muß von 
ſich reden macken, muß ſich öffentlich betätigen und hervor- 


treten. Unſere kleinen Fachblätter find nicht der geeignete 


Boden dazu. Den liefern die öffentlichen Tageszeitungen. 
Eine ſolche zu ſchaffen, muß daher unſere allernächſte Auf 
gabe ſein. Ohne ſie wird die deutſche Bienenzucht nie die 
allgemeine Beachtung als berechtigter Faktor in der 
deutſcken Volkswirtſchaft finden, werden alle die Kräfte 
nutzlos warten, die wir zur Erreichung unſerer erhabenen 
Ziele aufwenden. ö 


Die Preſſe 15 eine Macht, die keine Wirtſchaf pe 
in ihrem Intereſſenkampfe entbehren kann. Jeder Stand, 
jede Intereſſengemeinſchaft hat daher ihr eigenes Organ, 
worin die beſonderen Angelegenheiten und die berechtigten 
Forderungen vor der breiten Oeffentlichkeit beſprochen 
und vertreten werden. Erinnern möchte ich nur an die 
großen Erwerbs⸗⸗, Berufs und Sportvereinigungen, die 
ihre Stellung und Bedeutung im Volkswirtſchaftsleben 
nur ihrer eigenen Preſſe verdanken. Auf parteipolitiſchem 
Gebiet wirkt fie geradezu hypnotiſierend auf die große 
Maſſe. Nicht minder groß iſt ihr Einfluß in Bezug auf 
Handel, Gewerbe, ann und Landwirtſchaft. Und wir 
Imker wollen uns dieſes Machtmittels entſagen? Gewiß, 
wir haben unſere Fachblätter und »blättchen, die wohl für 
die praktiſche Imkerſchulung N eine große Bedeutung 
haben und daher für jeden Imker unentbehrlich ſind, aber 
für die Intereſſenvertretung vor der großen Oeffentlichkeit 
kommen ſie nicht in Frage. Wir kommen dann und wann 
auch einmal in den großen Tagesblättern zu Worte, aber 
für die Weckung des Allgemeinintereſſes und die Geltend⸗ 
machung unſerer berechtigten Forderungen haben ſolche 


gelegentliche Preſſeartikel keine Bedeutung. Dazu bedarf 


es einer intenſiven Dauerarbeit in einer allgemeinen 
deutſchen Imkerzeitung, die neben einem kurzen politiſchen 
und unterhaltenden Teil in einem dritten die beſonderen 
wirtſchaftlichen Intereſſen der deutſchen Bienenzucht vor 
der großen Oeffentlichkeit nachdrücklich vertritt. 

Aber nicht allein dazu benötigen wir eines eigenen 
Sprachrohrs, ſondern, was ebenſo wichtig iſt, auch zur 
Vereinheitlichung und Vereinfachung des Geſchäftsganges 
innerhalb unſerer großen Organiſation. Machen wir uns 
doch das einmal recht klar. Im deutſchen Imkerbunde ſind 
34 Verbände vereinigt. Statt nur einmal an eine ſtets 
verfügbare Bundeszeitung muß ſich die oberſte Leitung 
bei allen Anläſſen an jede einzelne Verbandszeitung wenden 
und um Veröffentlichung bitten. Was für ein Aufwand 
von Zeit und Geld iſt da erforderlich! Und je umſtändlicher 
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und langwieriger der Geſchäftsverkehr, deſto unwirkſamer 
die Verordnungen. In einer gemeinſamen Zeitung lieſt 
an ein und demſelben Tage die geſamte Imkerſchaft, was 
der Präſident des D. J. B. uns zu ſagen hat. Heute erfahren 
wir das alles erſt nach 4 oder 8 Wochen. 

Und nun erſt das Unvermögen einer ſchnellen Ver⸗ 

ſtändigung in allen die ganze Imkerſchaft intereſſierenden 
Fragen! Wie ungeheuer langſam ſetzt ſich der Genoſſen⸗ 
ſchaftsgedanke in der Imkerei durch! Wie ſchlecht iſt man 
unterrichtet in Bezug auf die Zahl, Größe und den Betrieb 
der vorhandenen rgenoſſenſchaften! Welche Schwierig⸗ 
keiten erwachſen der Einführung des Einheitsglaſes! Und 
was für eine Verſchwendung von Tinte, Papier und 
Arbeitskraft werden nun erſt unſere berechtigten Forde⸗ 
rungen nach einem Honigſchutz⸗ und Bienenſeuchengeſetz 
beanſpruchen! Was für eine Mühe erwäckſt da der oberſten 
Leitung mangels einer eigenen Zeitung! Um wieviel 
leichter wäre die Arbeit und raſcher der Erfolg, wenn uns 
ein eigenes Organ zu Gebote ſtände, in welchem die Stimme 
aus Nord und Süd und Oſt und Weſt zu Worte kämen. 
Wie bald könnte da durch Rede und Gegenrede Klarheit 
geſchaffen und praktiſche Arbeit geleiſtet ne Alle 
unſere Maßnahmen verlieren an Kraft und Wikkung, weil 
ein einheitlicher Wille, eine einheitliche, ſichtbare Front 
fehlt. Wir fühlen uns vereinſamt und verlaſſen auf unſerm 
Poſten, weil wir die Stellung unſerer Imkerbrüder in den 
andern deutſchen Gauen nicht kennen, werden mutlos und 
verzagt und geben den Kampf als verloren auf. Kann 
man es der oberſten Leitung verargen, wenn ſie dabei 
ſelbſt matt und ſchwach. und arbeitsunluſtig wird, wenn fie 
trotz aller Mühe und Kraftaufwendung keinen Crfolg ſieht? 
Wir beſitzen zurzeit in unſerm erſten Präſidenten einen 
Mann von ausgeprägteſtem Idealismus, ſeltener Energie 
und größter Arbeitsfreudigkeit, der ſeine ganze Perſon 
einſetzt zum Wohle der deutſcken Bienenzucht. Dieſen 
unſern Führer zu unterſtützen, ihm ſeine ſchwere Arbeit zu 
erleichtern, ſeine Beſtrebungen durch die Schaffung einer 
gemeinſamen Imkerzeitung zu fördern, iſt unſere heiligſte 
Pflicht. 
Ebenſo benötigen wir auch im Intereſſe der lieben 
deutſchen Imkerbrüder im Auslande, in den beſetzten und 
losgeriſſenen Gebieten eines eigenen Bundesorgans. Wie 
verlaſſen ſtehen dieſe da! Ohne Heimat, ohne geiſtige Ver⸗ 
bindung mit dem großen Vaterlande, ohne Hilfe im 
Kampfe um ihr Deutſchtum, um ihre beſonderen Intereſſen 
als deutſche dr Ich erachte es als ein Gebot 
der Pflicht und Nächſtenliebe, daß wir fie in ihrem ſchweren 
Ringen nm ihre Exiſtenz, ihre deutſche Treue, ihren deutſchen 
Namen unterſtützen. Um wieviel ſtärker wird ihr Kampfes⸗ 
mut gegen alle wirtſchaftlichen und ſeeliſcken Sorgen, 
wenn fie die Gewißheit haben: im lieben deutſchen Vater⸗ 
lande befitzen wir in unſern lieben Imkerbrüdern treue 
Kampfgenoſſen, deren treues deutſches Herz für uns ſchlägt, 
die trotz der Trennung mit uns in unverbrücklicher Liebe 
und Treue verbunden ſind. Schaffen wir dieſen geiſtigen 
und ſeeliſchen Kontakt durch die Gründung einer Vundes⸗ 
zeitung für deutſche Imker im In⸗ und Auslande, reichen 
wir ihnen die Hand über die Grenze, und ſie werden es 
mit Treue danken. 

Endlich halte ich auch eine gemeinſame Imkerzeitung 
für die Hebung und Stärkung des Anſchlußgedankens bei 
unſern öſterreichiſchen Imkerfreunden durchaus erforderlich. 
Was unſern Feinden hinſichtlich unſeres deutſchen Vater⸗ 
landes nicht möglich war, die Zerſcklagung des öſterreichiſchen 
Kaiſerreiches haben fie durckgeſetzt. Deutſch⸗Oſterreich 
iſt heute ein lebensunſähiger Staat. Seine einzige Rettung 
erblickt es in dem Anſchluß an das große deutſche Vaterland. 
In gewaltigen Kundgebungen hat das öſterreichiſche 
Brudervolk ſeinen Anſchlußwillen zum Ausdruck gebracht. 
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Trotzdem kann aus der Vereinigung mit Deutſchland 
vorderhand nichts werden, denn der Verſailler Vertrag 
verbietet es. Wir können aus Gründen der Klugheit die 
ſympathiſchen Gefühle unſerer öſterreichiſchen Brüder nicht 
öffentlich erwidern. Kann man auch die äußere, ſichtbare 
Vereinigung einſtweilen verbieten, die unſichtbare können 
die Feinde nicht verhindern. Das Band der Volks und 
Geiſtesverwandtſchaft iſt da und knüpft ſich in tauſend 
unſichtbaren Fäden hinüber und herüber. Dieſelben lebendig 
zu erhalten, zu ſtärken und zu feſtigen, muß im ſtillen mit 
um ſo größerem Eifer von uns betrieben werden. Auch 
wir Imker können zur Pflege des Anſchlußgedankens durch 
die Schaffung eines gemeinſamen Bundesblattes unſer 
Scherflein dazu beitragen, damit die Hoffnung des 
Dichters auf ein herrliches großes Deutſchland „von der 
Etſch bis an den Belt“ ſich erfülle. 


Der Wunſch nach einem gemeinſamen Bundesorgan 
iſt ſehr zu begrüßen, aber wer trägt die Koſten, wird man 
fragen. Natürlich wir ſelbſt. Zu unſerer eigenen Schande 
müſſen wirs geſtehen, wir Imker hatten von jeher für die 
eigenen Intereſſen nie etwas übrig. Wir ſchauten und 
ſchauen immer nur nach fremder Hilfe aus, anſtatt ſelbſt 
die Hände zu rühren. Das rächt ſich heute. Und weil wir 
nicht daran gewöhnt wurden, ſelbſt Opfer zu bringen, darum 
fällt es uns jetzt ſo ſchwer, und wir bekommen ſofort Herz⸗ 
klopfen, wenn vom Bezahlen die Rede iſt. Allein Opfer 
müſſen gebracht werden, wenn wir uns behaupten und 
unſere Beſtrebungen durckſetzen wollen. Die Sache iſt 
auch tatſächlich nicht fo ſchlimm. Im deutſchen Imker⸗ 
bunde find 248 500 Mitglieder mit 2 440 400 Bienen- 
völkern vereinigt. Opfern wir für jedes Volk 20 oder 
30 Pfennig, ſo iſt das erforderliche Kapital zur Stelle. 
Was wir aber ſelbſt für eigene Intereſſen ausgeben, das 
iſt werbendes Kapital, das ſich mit 100 %, ‚verzinſt. 


Nun könnte man allerdings einwenden: eine all- 
gemeine deutſche Imkerzeitung wird ja auch nur von 
Intereſſenten, alſo Imkern, geleſen, die Allgemeinheit 
erfährt ebenfalls nichts von ihrem Inhalt. Dieſe Ein- 
wendung trifft aber nur für ausgeſprochene Fachblätter zu. 
Eine allgemeine Tageszeitung erfordert auch allgemeines 
Intereſſe. Das liegt ſchon im Weſen eines öffentlichen 
Blattes begründet. Und haben wir nicht die Möglichkeit, 
einer eigenen Zeitung den Weg in die Oeffentlichkeit bahnen 
zu. helfen? Jeder Imker hat Wohnungs- und Grundſtücks⸗ 
nachbarn, Freunde und Bekannte, denen er ſeine Zeitung 
zu leſen geben kann. Sie kann ferner in Wirtshäuſern, 
Hotels und Kaffeehäuſern ausgelegt werden. Kaufleute, 
Gewerbetreibende und Handwerker haben ein Intereſſe 
an den Erzeugniſſen der Bienenzucht und greifen zur 
Imkerzeitung. Landwirte, Gärtner und Gartenbeſitzer 
wollen ſich über die Befruchtung ihrer Samen-, Gemüje-, 
Obſt⸗ und Beerenanlagen durch die Bienen unterrichten 
und leſen das Bundesblatt der deutſchen Imker. In ihrer 
Tageszeitung diskutieren die Imker vor der Oeffentlichkeit 
die Notwendigkeit eines Bienenſeuchen⸗ und Honigſchutz⸗ 
geſetzes, und Tauſende von Exemplaren ihrer Zeitung 
flattern den maßgebenden Regierungsſtellen und den 
Volksvertretern auf die Arbeitstiſche. Es müßte nicht mit 
rechten Dingen zugehen, wenn eine deutſche Imkerzeitung 
vor der großen Oeffentlichkeit kein Gehör und keine Be- 


achtung finden ſollte. 


Doch nun zur Tat. Der herrliche Bau unſerer großen 
Organiſation iſt vollendet. Er würde als „Deutſcher 
Imkerbund“ aus der Taufe gehoben. Noch fehlte ihm 
das weit in alle deutſche Gaue leuchtende Schild in Geſtalt 
einer Bundeszeitung. Dieſes öffentliche Erkennungs⸗ 
zeichen zu ſchaffen iſt eine dringende Notwendigkeit und 
die Pflicht der deutſchen Imkerſchaft. 
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Rückgang der gienenzucht in Niederſachſen und Mittel zur Abhilfe. 
(Mit 2 Landkarten.) 
Von Betriebsprüfer Dr. Wagner⸗ Hildesheim 


Die deutſche Bienenzucht und insbeſondere die 
niederſächſiſche iſt ſeit dem Kriege in dauerndem 
Rückgang; es gilt, dieſer Lage feſt und klar ins Auge zu 
ſehen und die Schlußfolgerungen daraus zu ziehen. Dazu 
ſollen die nachſtehenden 2 Landkarten helfen. Zuvor aber 
ſei noch ein Blick auf das übrige Deutſchland geſtattet. 


Die Reichsſtatiſtik hat gezählt: 


davon mit beweglichen 
Waben 


insgeſamt 


Jahr Bienenftöde 


293 800 


1883 368 200 19,3 
1892 637 700 31,3 
1900 1151 800 44,1 
1907 1377 700 53,0 
1912 1573 000 60, 

11026 000 66,2 


1925*) 


Im allgemeinen ift alſo 1 Bienenftod auf 20—25 ha 
Geſamtfläche gehalten, die Zählungen ſchwanken mit Aus⸗ 
nahme der letzten von 20,6—28 ha, man kann alſo nach 
Abzug des Unlandanteils 80 — 100 Neumorgen 
zu ½ ha als ein durchſchnittliches Flug⸗ 
feld für einen Stock annehmen. Eine Flur von 
1000 rgen muß dann mindeſtens 10, eine ſolche von 
10 000 Morgen mindeſtens 100 Bienenſtöcke auf Durch- 
winterungsfuß, weil am 1. Dezember gezählt wird, 
aufweiſen. Die letzte Zählung ergibt allerdings 120 Morgen 
(30 ha) je Standvolk. In der Geſamtzahl war vor dem 
Kriege eine langſame eh mit Heinen Schwankungen 
zu beobachten, in der Bauart aber eine dauernde und wie 
es ſcheint unaufhaltſame Abkehr von der Korb- zur Kaſten⸗ 
bienenzucht. Der Anteil mit beweglichen Waben iſt in 
50 Jahren von 12,5 auf 66,2 v. H. geſtiegen, das zeigt auch 
eine etwas geringere Verminderung der Kaſtenbienen⸗ 
völker an, wobei aber zu beachten iſt, daß Korbvölker beſſer 
ſchwärmen. Ein Korb liefert 2—3 Schwärme, ein Kaſten 
kaum einen. Dadurch wird die größere Honigernte der 
Kaſten wieder aufgehoben, wenn der Imker das Warten 
und die Arbeit in der Schwärmzeit nicht rechnet. Da in 
Niederſachſen der Lüneburger Stülpkorb zu Hauſe iſt und 
mit Zähigkeit feſtgehalten wird, ſo trifft hier der allgemeine 
Rückgang die Imkerei beſonders hart. Eine Ausnahme 
macht Bremen, wie unten noch näher zu beſprechen iſt. 


Das erſte Bild. 

Um nun den niederſächſiſchen Imkern ihre Lage klar 
und vergleichbar zu machen, iſt es nötig, jeden Kreis 
in Bild und Wort namentlich aufzuführen und zwar 
11 nach dem Stande der alten guten Zeit (1912), 

o: 


) In den durch Verſailles beſchnittenen Grenzen. 


davon mit 


bewegl. m 


Bezirk je 1 Volk 


Prov. Hannover 


Kr. Diepholz 269 30 
„ Syke 492 32 
5 570 re 316 24 
„ Nienburg 207 27 
„ Stolzenau. 259 35 
„ Sulingen 434 21 
„ Neuſtadt a. /R. 588 23 
„ Hannover u. 
Hannover-Linden 246 28 
„ Linden 119 59 
43 73 


„ Springe 
„ Hameln 


P 
Hildesheim Stadt 
und Land 


„ Marienburg i. /H. 68 
„ GronaNuu 76 
„ Alfeld 38 
„ Gos lau 36 
„ Oſterode a. / . 28 
„ Duderſtade 26 


Göttingen Stadt 


2 9 %„„ „%% 
8 W e 90 9 „ 


Dannenberg 
Bleckede 
Lüneburg 


— 
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davon mit s davon mit 
ha Etand- ha 
irt bewegt. 1. 
Bezir ewegl. je 1 Volk zn volker | beweg. je 1 Volt 


8 2 W 0% eo 


e „„ W oe % „ 


„ Kehdingen 
„ Neuhaus / Oſte 14 
„ Haden 16 
„ o 18 
„ Geeſtemünde 

Stadt u. Land 20 
„ Oſter holz 19 
„ Blumenthal 17 
„ Verden 21 
„ Achim.. 20 
„Rotenburg i. /H. 5 10 
„ Zeven 11 
„ Bremervörde 11 
Rgbez. Stade. . 44785 5538 15 


Meppen 8 
„ Aſchendorf 18 
ümmling 12 


89 % W „% 0 


Kr. Norden 
Emden 
Stadt u. Land. 


9 VO „% © 


Amt Oldenburg 


mit Stadt 19 
„ Weſterſtede . 12 
„ Varel m. St. 35 
ver m. St. 36 
„ Butjadingen 38 
„ Brafte 52 
„ Elsfleth. 45 
„ Delmenhorſt 
mit Stadt . . 25 
„ Wildeshauſen . 15 
„ Vechta 22 
„ Cloppenburg. 23 
Frieſoythne 16 


Landesteil Oldenburg 


Kr. Braunſchweig 
Stadt u. Land. 

„ Wolfenbüttel 

„ Helmſtedtete 

„ Gandersheim 

„ Holzminden 

„Blankenburg 


Staat Braunfchweig . 


Bez. Detmold m. St. 
„ Schötmar. 
„ Brake 
„ Blomberg. 

(Stift Cappel 


Staat Lippe Eu 
„ Schaumburg 
„ Bremen 


5688 | 


Hierzu kann uns Bild 1 manches ſagen. Die Stadt⸗ 
kreiſe 1 zu den Landkreiſen gezogen, dann beträgt deren 
Zahl 93, die der Überſicht wegen in b Gruppen geordnet 
und eingezeichnet ſind. Die Erklärung iſt dem Bildſtock 
eingefügt. Kreiſe, die auf 80—100 Morgen 1 Bienenſtock 
haben, entſprechen dem (alten) Reichsdurchſchnitt, Kreiſe 
mit 50—80 Morgen ſind ſtärker und von 49 Morgen ab 
ſehr ſtark ſchraffiert. Umgekehrt ſind die von 101—140 Morg. 
ſchwächer und über 140 Morgen ganz ſchwach punktiert. 
Die Ueberſicht iſt dann folgende: 


viel mehr 


Re ichs⸗ 
durchſchnitt 


Regbez. Hannover — 315 11 
75 ildesheim —— 1 3 15 
5 üneburg 3 1115 13 
„ Stade 7121 — 14 
„ Osnabrück 41312 10 
„ Aurich 2 — 2 6 
Landesteil Oldenburg. 31311 12 
Staat Braunſchweig 1— 1 —1 1 6 
5 Lippe 11211 4 
5 Schaumburg 114— 1 — 1 
1 Bremen — 1 11 — 1 


le 


Diefe Ueberſicht zeigt, daß Niederſachſen, d. h. das 
Gebiet des kerverbandes ſchon in der Vorkriegszeit 
etwas unter dem Reichsdurchſchnitt ſtand, es ſind etwa 
doppelt fo viel Kreiſe darunter wie darüber. Die Wald- 
kreiſe, die Rübenbezirke und die Marſchen laſſen am meiſten 
zu wünſchen übrig. Muß das ſein? Umgekehrt bringen 


zuſammen: 21 | 15 | 20 


Nr. 8 


die Heidekreiſe es zu einer bemerkenswerten Dichtigkeit, 
zumal da fie ja auch noch zahlreiche Wandervölker als 
Sommergäſte mit ernähren müſſen. Sie beweiſen die 
Ausdehnungsfähigkeit der Tracht. Das 
gleiche kann man beobachten, wenn man die Stadtkreiſe 
allein unterſucht. Soweit es nicht reine Fabrikſtädte find 
wie z. B. Linden, übertreffen ſie die Landkreiſe bedeutend. 
Die Blumengärten der Städte liefern mehr Bienenweide 
als die Getreide ⸗ und Hackfruchtfelder der Landgemeinden. 
Bremen erreicht 1912 einen knappen Reichsdurchſchnitt. 


Das zweite Bild. 


Die ganze Unterſuchung kann aber den Bienenzüchtern 
erſt durch Vergleich mit Nachbarkreiſen und mit den neueſten 
Zählungen Nutzen bringen. Darum iſt auch dieſe Landkarte 
der Zählung von 1925 in der gleichen Abſtufung bei⸗ 
gefügt. Der Eindruck iſt auf den erſten Blick verheerend. 
Die einzelnen Kreiſe zeigen 1925 folgenden Stand: 


davon mit 
bewegl. 
Waben 


Bezirk 


Prov. Hannover 


Kr. Diepholz 818 60 77 
S 1590 517 48 
. 1318 101 36 
„ Nienbug 1187 183 42 
„ Stolzenau 962 91 65 
„ Sulingen 1334 204 40 
„Neuſtadt a. /R. 1092 128 53 
„ Hannover 
Stadt u. Land. 770 208 41 
„ en 549 205 51 
einge 459 97 88 
„ Hamen 1046 749 55 
Rgbez. Hannover | 11 025 | 2543 | 52 
Kr. Peine 780 264 49 
„ Hildesheim 
Stadt und Land 259 120 98 
„ Marienburg i. /H. 635 246 75 
„ Gronau 303 107 69 
„ Alfeld 388 89 72 
„ Gosla e 840 282 51 
„ Oſterode a./H 744 499 52 
„ Duderſtadt 491 357 46 
„ Göttingen 
Stadt u. Land. 650 464 78 
„ Münden 660 473 50 
„ Uslar 425 324 81 
„ Einded ..... 612 471 51 
„ Northeim 759 494 52 
„ Bellerfed . . . 70 46 764 
„ Sieb ..... 263 219 105 
Rgbez. Hildesheim 8582 4953 62 
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davon mit 
a Stand- ha 
Bezirk bewegl. 
völker Waben le 1 Volk 
Kr. Celle 
Stadt u. Land 6839 159 23 
„ Gifhorn 1645 567 84 
„ Burgdorf 1705 145 49 
„Iſenhagen 1895 177 43 
„ Fallingboſtel 2950 183 33 
„ SoltaNuuu 7533 508 12 
„ Uelzen 2410 201 60 
„ Lüchow 1272 185 69 
„ Dannenberg 733 233 62 
„ Bleckede 1045 362 55 
„ Lüneburg 

Stadt u. Land 2225 633 32 
„ Winſenn 2419 53 29 

rburg 
Stadt u. Land 3391 278 24 
Rgbez. Lüneburg 36 111 3591 31 


oe. 08 % » oo 


„ Kehdingen 


„ Neuhaus a. / O. 23 
1 yo Eee 24 
8 27 
„ Geeſtemünde mit 

Weſermünde 30 
„ Oſterholz 28 
„ Blumenthal 16 
„ VDeide n 35 
Achim 22 
„ Rotenburg i./9. - 15 
u DR u, ur 17 


Bremervörde. 


Berſen bruck 
„ Osnabrück 
Stadt u. Land. 


Norden 
„ Emden 
Stadt u. Land. 


Rabez. Aurich 
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Amt Oldenburg 


mit Stadt 46 
„ Weſterſtede 25 
„ Varel m. St. 63 
„ Jever mit St. 64 
„ Butjadingen 74 
„ Braljſe 92 
„ Elsfletchh 83 
„ Delmenhorſt 
mit Stadt 43 
„ Wildeshauſen 57 
„ Vechta 48 
„ Cloppenburg 84 
Frieſoythne 51 


Kr. Braunſchweig 
mit Stadt 


„ Wolfenbüttel 91 
5 mſtedte 52 
A nderöbeim . - 68 
„ Holzminden 50 


„ Blankenburg 


Bez. Detmold 


Sam u. Land. a 

0 öttma r 

„ Brafnfte 30 
„ Blomberg 38 

(Stift Cappel 31) 


Staat Lippe 


Staat Schaumburg 937 344 35 
„ Bremen . | 1598 831 16 


Es zeigt ſich alſo, daß die meiſten Kreiſe um 1—3 Stufen 
abgerutſcht ſind, nur Bremen und einige Stadtkreiſe, die 
aber in den Landkreiſen mit verrechnet und deshalb nicht 
ſichtbar ſind, haben ſich nicht nur gehalten, ſondern ihre 
Bienenzucht ſogar erheblich vermehrt. Sollte das nicht ein 
Wink mit dem Zaunpfahl ſein? Eine Geſamt⸗ 
überficht bringt folgendes erſchreckende Ergebnis: 


Hannover 
ildesheim . . 


1 üneburg.. . . 
1 Stade 
„ Osnabrü 


„ Aurich 
Landest. Oldenburg 


hen! 


OH E 


esel 


Staat Braunſchweig 
Pr Lippe 
1 Schaumburg 

Bremen 


[eee 


zuſammen: 
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Von 93 Bezirken haben nur 5 ſich über dem alten 
Reichsdurchſchnitt halten können, bei weiteren 8 iſt es 
noch gelungen, auf 80—100 Neumorgen 1 Bienenſtock zu 
erhalten, alle anderen ſtehen unter dem alten Reichsdur 
ſchnitt und 65 d. h. ½ in der niederſten Klaſſe, die 
über 140 Morgen, vielfach aber mehrere Hundert auf 
1 Standvolk verwendet. Das iſt keine Ausnutzung der 
auch nach heutigen mangelhaften Verhältniſſen gebotenen 
Tracht und da hilft auch kein Beſchönigen, es muß aner- 
kannt werden, daß Niederſachſen noch mehr 
als das übrige Deutſchland zurück⸗ 
geblieben iſt. 


Schluß folgerungen: 

Abhilfe tut not! Die einzelnen Hilfsmaßnahmen 
find von dem Bienenvater M. d. L. Kickhöffel aus 
führlich beſprochen und allen Imkern durch die Berichte 
über den Ulmer Imkertag von 1926 zugänglich. 
Das kann hier nicht alles wiederholt werden. Auf eines 
aber muß noch mehr hingewieſen werden, nämlich auf 
die Selbſthilfe der Vereine. Hier heißt es unbedingt: 
Selbſthilfe geht vor Staatshilfe. Die 
Ff ihren Mitgliederſtand und ihre Wirk⸗ 
amkeit haben. Das iſt die 15 und a le Aufgabe 
und bei der Beliebtheit ihrer Mitglieder und ihres Erzeug⸗ 
niſſes wird das nicht allzu ſchwer fallen. Wiſſenſchaftli 
Perſönlichkeiten, z. B. die Lehrer für Naturgeſchichte, 
müſſen als beitragsfreie Mitglieder herangezogen werden. 
Die . Körperſchaften, Gemeinden, Obſtwaren⸗ 
und Zuckerfabriken müſſen als Förderer gewonnen werden. 
Und dann das genaue Studium der vorſtehenden Zahlen 
und Bilder! Warum geht auf dem Lande mit ſteigender 
Kultur, namentlich mit Zunahme des Rübenbaus die 
Bienenzucht zurück? Warum nimmt ſie in einzelnen Stadt⸗ 
kreiſen, namentlich in Gartenſtädten wieder zu? Hier liegt 
der Schlüffel für den Wiederaufbau. 


Der Rückgang hat die Korbbienenzucht und Kunſt⸗ 
beuten in . iemlich gleichmäßig betroffen, 
ſonſt aber hat ſich die Kaſtenbienenzucht beſſer 
e wie ihre prozentiſche Zunahme beweiſt. Auch 

as iſt ein Hinweis. Die Wanderbienenzucht 
geht zurück, man kann ſie ein abſterbendes Gewerbe 
nennen. Damit iſt aber die ganze Bienenzucht nicht tot. 
Die Imkerei hat ſeit der Bronzezeit im Laufe der Jahr⸗ 
tauſende ſchon mehr Wandlungen durchgemacht, ſie wird 


Rauch dieſe überſtehen. Dann aber iſt es vorteilhafter und 


bequemer, mit beweglichen Waben zu arbeiten und alle 
Kraft darauf zu legen, die örtliche Tracht zu 
heben und den ganzen Sommer hindurch auf einer 
ſolchen Höhe zu halten, daß 50 Pfund Honig je Volk ge- 
erntet werden können. 


Hierauf weiſt Kickhöffel eindringlich hin, es iſt auch 
nur oder doch in erſter Linie eine Trachtfrage, aber 
die Verhältniſſe liegen in Niederſachſen trotz der noch vor⸗ 
handenen Reſte von Heidetracht ungünſtiger als in andern 
Gegenden, die teilweiſe die Umſtellung ſchon vollzogen 
haben. Hier wird noch viel Lehrgeld zu zahlen ſein. Ver⸗ 
ſuche, wiſſenſchaftliche und volkswirtſchaftliche Arbeiten 
ſind nötig, um den Weg ar frei zu machen, und darum 
braucht Niederſachſen für ſeine beſon⸗ 
deren Verhältniſſe eine Lehr⸗ und For⸗ 
ſchungsſtätte, d. h. eine Imkerſchule. Die 
letzten Zählungen ſtellen eine ernſte Warnung dar. 
Mögen ſich die rechten Führer finden, die ſie in die Tat 
umſetzen! a 
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Ein erneuter Notſchrei! 


Anmerkungen zu der Bienenzählung vom 1. Dezember 1926 für die Provinz Hannover. 
Von K. H. Kickhöffel. 


Das Jahr 1926 wird für die deutſche Bienenzucht 
ſtets von größter Bedeutung bleiben; denn es zog den 
Schlußſtrich unter eine mehr als zehnjährige Entwid- 
lung 19 unten. Als Anfang Januar 1926 die Er⸗ 
gebniſſe der Viehzählung im Reiche vom 1. Dezember 
1925 bekannt wurden, da ſah man das ungeheure Tief, 
in das Kriegs- und Inflationszeit die Bienenzucht ge⸗ 
ſtoßen hatten. 32,5 v. H. aller Völker im Reiche waren 
den Wirren des 2. Jahrzehn. 3 1 Jahrhunderts 
zum Opfer gefallen, im Bezirk Hannover gar 
40,4 v. H., im Bezirk Aurich 49 v. H. und im Bezirk 
Osnabrück ſogar 51,2 v. Ja, der Bezirk Aurich 


hatte gerade noch ein Drittel des Beſtandes vom Jahre 


1900 gerettet. So war die Bienenzählung 1925 ein 
einziger großer Notſchrei! N 

Geſpannt blickte alles auf die Zählung am Schluſſe 
des Jahres 1926. Ihre Ergebniſſe werden jetzt vom 
Preußiſchen Statiſti ar Landesamt veröffentlicht; fie 
wiederholen den Noi rei! Die Zahl der Bienenvölker 
in Preußen hat zwar um rund 4 v. H. zugenommen. 
Das iſt aber kein 2 eines beginnenden Aufſtiegs, 
ſondern noch ein Beharren in der Tiefenlage. Erſt 
wenn die nächſte Zählung wieder mit einem gleichen 
Mehr an Völkern käme, könnte man von einem Wieder- 
aufſtieg der deutſchen Bienenzucht reden. Dabei iſt 
noch beſonders zu beachten, daß gerade die Landesteile, 
in denen die Imkerei beſonders gepflegt wurde, unter 
dem Staatszuwachs bleiben oder gar noch einen 
weiteren Rückgang zu verzeichnen haben. So ging die 
Völkerzahl in den Regierungsbezirken Königsberg und 
Gumbinnen noch um 58 bzw. 1274 zurück. Auch die 
Provinz Hannover bleibt hinter dem Staatszuwachs 
zurück. Sie war einſt — 1878 — mit über 
217 000 Völkern die beſte Bienenprovinz; von dieſer 
hohen Zahl hat fie nur die Hälfte behalten. Die Be- 
irke Lüneburg und Stade haben ſogar noch gegenüber 
er Zählung vom 1. Dezember 1925 einen kleinen 
Rückgang zu verzeichnen. Nebenſtehende Zahlentafel gibt 
eine Ueberſicht über die Entwicklung der Bienenzucht 
in Hannover ſeit 1873. (Die Zahlen ſind bis at die 
Ben für 1926 meinem bei Wahholg-Neumünfter er- 
hienenen Buche „Die deutſche Bienenzucht“ ent- 
nommen. 

Will man aus der Not heraus, ſo muß man ihre 
Urſachen ergründen. So fragt man auch nach den be— 
ſonderen Urſachen eines ſo großen und eines weiteren 
Rückganges in den bienenwirtſchaftlich hochſtehenden 
Bezirken Hannovers. Selbſtverſtändlich treffen für die 
Provinz Hannover auch die allgemeinen Urſachen des 
Rückganges zu, die vornehmlich in den der Bienenzucht 
ungünſtigen Verhältniſſen des Krieges und der In- 
flationszeit liegen. Beſonders die letztere hat auf den 
Bienenſtänden verheerend gewirkt. In dieſen Jahren 
betrug der Jahres rückgang durchſchnittlich in Deutſch⸗ 
land 98 982 Völker. Konnte doch ein Abgeordneter im 
Landtage am 27. Februar 1923 bewegliche Klage 
darüber führen, „daß der Bezug von Inlandzucker ver— 
boten wurde!“ Die damaligen verantwortlichen Führer 
unſerer Wirtſchaftspolitik haben der Bienenzucht ſchweren 
Schaden zugefügt. Aber es müſſen für Hannover noch 
beſondere Hemmungen aufgetreten ſein. Zu dieſen ge- 
hört ſicher die vermehrte Kultivierung von Heide, Oed- 


land und Moor. Sind doch allein in den letzten beiden 


Osnabrück. 


Jahren in vier hannoverſchen Regierungsbezirken 
6202 Hektar domänenfiskaliſ Hochmoore kultiviert 
worden. Die Kultivierung darf nicht der Anlaß für 
den Rückgang der Dienenzucht fein; es müſſen Mittel 
und Wege gefunden werden, um trotzdem die Bienen- 
zucht 115 in dieſen Gebieten wieder hochzubringen. 


Verſchwinden die Oedlandstrachtpflanzen, ſo treten doch 


an ihre Stelle Kulturpflanzen, von denen ein erheblicher 
Teil 1 Bienennährpflanzen fein können. Bienen- 
züchter, 1 und Moorkulturleute müffen 
einmal zuſammen dieſes Problem geſchecht Daß das 
bald und mit Ausſicht auf Erfolg geſchieht, wird nicht 


Bienenvölker 


a mit mit 
Neg.-Bez Jahr bewegl. unbewegl. überhaupt 
Waben Waben 
18 466 
18 528 
Hannover 11 025 
11 454 


Hildesheim .. 


Lüneburg .... 


zuletzt Sache der preußiſchen Staatsregierung fein, die 
dem Zuſammenbruch der Imkerei in Lüneburg, Stade 
und Aurich nicht weiter tatenlos zuſchauen darf. Es 
wird notwendig ſein, in kürzeſter Friſt mitten im ge⸗ 
fährdeten Erſchließungsgebiet von Heide, Moor und 
Oedland eine Forſchungs⸗, Schulungs- und Betriebs- 
anſtalt für Bienenzucht zu gründen, fie in aus- 
reichendem Maße auszuſtatten und mit einer herbor- 
ragenden Perſönlichkeit, die Alle Praxis und 
Organiſation in gleicher Weiſe beherrſcht, als Leiter 
zu beſetzen. In hervorragendem Maße eignet ſich 
z. B. Celle zum Ort einer on Anſtalt. 

Stadt- und Landkreis Celle haben 6839 Völker, 
im 20 Kilometer Umkreis ſind 10 965 und im 40 Kilo- 
meter Umkreis faſt 25 000 Völker; gute Verbindungen 
zu Heide und Moor ſind auch vorhanden. Mögen die 
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ſchon geleiſteten Vorarbeiten für eine ſolche Anſtalt von 
Erfolg gekrönt werden, damit die rettende Arbeit bald 
beginnen kann. Arbeiten alle beteiligten Kreiſe zu⸗ 
ſammen, ſo wird der Erfolg nicht ausbleiben. Es wird 
dann gelingen, die Bienenzucht dort, wo ſie ſich faſt 
ausſchließlich au Oedlandstrachten aufbaute, umzu⸗ 
bauen in eine ſolche, deren Grundlage die honigenden 
Kulturpflanzen ſind, die aber noch beſonders geeignet 
iſt, in Wanderungen die noch verbleibenden Dedland- 
trachten auszunutzen. Eine Abwehr des heute 1 
den Rückgangs iſt ſo durchaus möglich. Iſt doch 
9 in den Jahren ſtärkſter Intenſivierung der 
andwirtſchaft, in der Zeit der größten Zurückdrängung 
des Oedlands im allgemeinen, nämlich von 1902 bis 
1912 die Zahl der Vienenvölter noch geſtiegen. In 
der großen Spanne von 1873 —1912, die den glänzen- 
den Vorkriegsaufſtieg unſerer Landwirtſchaft umreißt, 

betrug die Steigerung der Völkerzahl 12 v. H. Dabei 
iſt nicht nur die Zahl, der Völker geſtiegen, ſondern 
on der Ertrag des einzelnen Volkes. So betrug die 
Geſamtzunahme der Völker 1900 —1912 0,98 v. H., der 
Honigertrag fteigerte ſich aber um 1,91 v. H. Darum 
ſoll denn auch das Ergebnis der letzten Zählung die 
Imker Hannovers nicht dahin führen, daß ſie die Hände 
verzweiflungsvoll in den Schoß legen, ſondern es wird 
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in ihnen den Willen zur Selbſthilfe ſtärken und ihnen 
die Kraft geben, einen wirkungsvollen Notſchrei an 
Reich und Staat zu ſenden. Es handelt in um Sein 
oder Nichtſein der Bienenzucht in einer Provinz, in 


der ſie . eine bevorzugte Stelle einnahm 


und auch Tauſende von ſelbſtändigen Exiſtenzen er- 
nährte. Da darf es dem Staate nicht auf einige 
tauſend Mark ankommen. Die N: Sparſamkeit 
verlangt ſchnelle und ausreichende Hilfe; denn deſto 
eher fließen die gewährten Mittel der Staatskaſſe in 
Form von Umſatz⸗ und Einkommenſteuern aus einer 
blühenden Bienenzucht wieder zu. Gerade die 5 
noverſche Imkerei hat immer gezeigt, daß ſie keine 
Spielerei war und iſt; hat doch gerade ſie einem der 
rd Förderer der Bienenzucht, dem hannoverſchen 


freikonſervativen Abgeordneten Dr. Varrenhorſt, Ver⸗ 
anlaſſung zu 1 am 11. Mai 1911 im Preußiſchen 


Abgeordnetenhauſe die Bienenzucht mit folgenden 
Worten zu würdigen: 
„Die Bienenzucht iſt volkswirtſchaftlich von großer 
Bedeutung, N 
ſchafft große Werte, a 
fördert in erheblichem Maße die Erträge unſerer 
reichen Obſtgärten, 
iſt eine Körper und Geiſt anregende Beſchäftigung!“ 


Muff der Amer feine Bienen auf Verlangen der Nachbarn entfernen? 


Von Dr. Schüßler, Weinheim. 


Dieſe Frage iſt nach dem heutigen Recht nicht mit 
einem ſo entſchiedenen Nein zu beantworten, wie der 
Imker ſelbſt es fo gerne möchte; die Antwort iſt viel- 
mehr von einer Reihe gewichtiger Umſtände abhängig, 
die im Folgenden dargeſtellt und dem Verſtändnis des 
Nichtjuriſten näher gebracht werden ſollen. 


Die Mehrzahl unſerer Mitmenſchen treibt be- 
kanntlich keine Bienenzucht; dieſe haben Anſpruch dar- 
auf, daß ihre berechtigten Intereſſen anerkannt und ge- 
würdigt werden. Sie ſtellen auf ihr Grundſtück keinen 
Bienenſtand, ſondern — ſagen wir mal, um die prak⸗ 
tiſche e gleich draſtiſch vor Augen 


zu führen — eine Lederfabrik, ein Landhaus, eine 
Zuckerſiederei, eine Gärtnerei, einen Sportplatz oder 
dergleichen. 


Grundſätzlich iſt nun jeder Eigentümer eines 
Grundſtücks berechtigt, auf dieſem und mit dieſem zu 
machen was er will. Er kann auch grundſätzlich jede 
Einwirkung auf ſein Grundſtück, die von einem 
anderen Grundſtück ausgeht, verbieten; dieſes Recht 
erſtreckt ſich ſogar nicht nur auf die Bodenfläche, 
ſondern auch auf den Raum über und unter der Ober— 
fläche, ſoweit der Grundſtückseigentümer Intereſſe 
daran hat. 5 

Dieſer a kann jedoch begreiflicherweiſe 
nicht ſtarr durchge ahr werden, da ſchon allein das 
gewöhnliche tägliche Leben und noch mehr die wirt⸗ 
ſchaftliche und gewerbliche Tätigkeit einen nicht zu ber- 
hindernden Einfluß auf fremdes Eigentum mit ſich 
bringen. Sonſt dürfte niemand in ſeinem Garten 
Pfeife rauchen, wenn der Rauch auf Nachbars Grund— 
ſtück zieht und dieſer fi) das nicht gefallen läßt; nie- 
mand dürfte Hunde oder Gänſe halten, da der evtl. 
empfindſame Nachbar durch den Lärm geſtört werden 
könnte; und vor allem könnte niemand Bienen halten, 
wenn die Nachbarn den Ausflug über ihre Grundjtüde 
verbieten würden. 


Der Grundſatz muß alſo Ausnahmen erleiden, das 
Eigentumsrecht des einzelnen muß beſchränkt werden: 
derartige Beſchränkungen ſind demgemäß auch geſeßlich 
ge en der Eigentümer kann alſo mit ſeinem 
Grundſtück nach Belieben nur verfahren und andere 
von der Einwirkung nur ausſchließen, ſoweit nicht 
das Geſetz oder Rechte Dritter entgegenſtehen. 


Die für unſere Frage entſcheidende Eigentums- 
beſchränkung iſt die Vorſchrift, daß der Eigentümer 
eines Grundſtücks eine Reihe von Einwirkungen, die 
von einem anderen Grundſtück ausgehen, nicht verbieten 
kann, wenn ſein Grundſtück nicht oder nur unweſentlich 
beeinträchtigt wird oder wenn die Einwirkung orts- 
üblich ift.*) 

Somit iſt die geſtellte Frage in erſter Linie davon 
abhängig, ob die Bienen auch zu dieſen derart ge⸗ 
ſchützten „Einwirkungen“ zu zählen ſind. Das Geſetz 
ſelbſt ſagt ee nichts, trotzdem doch ſoviel davon 
abhängt; denn falls die Bienen nicht dazu gehören. 
kann jeder Nachbar nicht nur das Hinüberfliegen der 
Bienen aufe fein Grundſtück ſchlechtweg verbieten, 
ſondern er kann ſchon vorher die Erſtellung eines 
Bienenſtandes 1 Die Ausübung der Bienen- 
ucht wäre dadurch ſo gut wie ee gemacht. Ge 
hören aber die Bienen zu dieſen „Einwirkungen“, ſo 
muß ſich der Nachbar ſowohl die Aufſtellung eines 
Bienenſtandes, als auch das Hinüberfliegen der Bienen 
unter den angeführten Vorausſetzungen gefallen laſſen. 


Das Geſetz zählt von dieſen Einwirkungen nur 
einige auf, wie Gas, Dampf, Rauch, Ruß, Wärme. 


Geräuſch und will durch die dehnbare Form „und ähn- 


*) Eine andere Frage ift, ob und wieweit der 
Nachbar auf eigenem Grund und Boden Abwehrvorrich— 
tungen anbringen darf (Gifthonig uſw. !). 
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liche Einwirkungen“ die Sammlung der übrigen Fälle 
der Wehn ſach ha überlaffen. *) 

Mehrfach haben nun Gerichtshöfe feſtgeſtellt, daß 
er der Res eine „ähnliche Einwirkung“ bar- 
ſtellt; allen voran das Reichsgericht durch das Urteil 
des 3. Zivilſenats vom 23. September 1884. Dort iſt 
das Eindringen der Bienen in fremde Grundſtücke ent⸗ 
ſprechend dem Eindringen vom Rauch behandelt. Auf 
den Standpunkt ae ja ſchon aus dem Jahre 1884 
ſtammenden Entſcheidung ſcheint ſich — wie aus einer 
Bemerkung in den ſogenannten Motiven, d. h. Ge- 
„ hervorgeht — auch das neue ſeit 
1900 geltende Bürgerliche Recht zu ſtellen. 

In ähnlicher Weiſe wurde daher die Frage vom 
Oberlandesgericht Stuttgart durch das Urteil des 
2. Zivilſenats vom 21. März 1912 entſchieden. Der 
entſcheidendſte Grund der Eingliederung der Bienen in 
die Reihe der „bevorrechteten Einwirkungen“ wird dort 
in die Abſicht des Geſetzgebers gelegt. Die Bienenzucht 
bringe Einwirkungen auf Nachbargrundſtücke in weitem 
Umfang mit ſich, ſo daß ſie unmöglich gemacht würde, 
wenn mann die Bienen nicht in der gleichen Weiſe be- 
vorrechten würde, wie es beim Ruß, Rauch uſw. ge⸗ 
ſchehen iſt. Wegen der Bedeutung der Bienen als Ver— 
mittler der Pflanzenbefruchtung für die Landwirtſchaft 
allgemein, als ſelbſtändiger landwirtſchaftlicher Er- 
werbszweig und bei der Wichtigkeit des Honigs als 
hygieniſches Nahrungsmittel könne aber die Unmöglich- 
keit, Bienenzucht zu treiben, vom Geſetzgeber nicht ge- 
wollt ſein; folglich Fell der Bienenflug genau fo ge- 
duldet werden wie Rauch, Ruß uſw. — Schon im Jahre 
1888 erging vom gleichen Gericht am 6. Dezember eine 
Entſchei ang. in welcher nachdrücklich e 
wird, daß kein Unterſchied darin zu ſehen ſei, ob un⸗ 
belebte Gegenſtände oder aber Tiere in das Grund— 
ſtück des Nachbarn eindringen. 

„Außer der Rechtſprechung ſteht auch die herrſchende 
Meinung in der Literatur 190 dem der Imkerſchaft 
günſtigeren Standpunkt, allerdings haben ſich nur 
wenige Autoren mit dieſer Materie befaßt 

Somit iſt die Unterfrage wohl einwandfrei dahin 
zu beantworten, daß das Eindringen der Bienen eine 
dem Eindringen von Rauch, Ruß, Geräuſch uſw. ähn- 
liche und dementſprechend rechtlich gleich zu behandelnde 
Einwirkung iſt. f 

Daher kann der Nachbar, wie ſchon kurz erwähnt, 
das Hinüberfliegen der Bienen nur in beſchränktem 
Maß verbieten, nämlich dann, wenn 


1. dadurch eine weſentliche Beeinträchtigung ſeines 
Grundſtücks entſteht oder 

2. das Aufſtellen von Bienenſtänden nicht orts- 
üblich iſt. 

Er kann — fe er ſelbſt Eigentümer oder nur 
Pächter — darauf klagen, daß der Imker die Beein- 
trächtigungen beſeitige. Er darf feine Klage nur ent- 

*) Hierin liegt die ſchon öfters hervorgehobene 
Bedeutung der Ae ung für die Imkerſchaft; 
nicht nur im Einzelfall, ſondern auch in ſolchen grund- 
ſätzlichen Fragen. 
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weder allgemein darauf richten, daß die unerlaubten 
Beeinträchtigungen verhindert werden, oder aber dar- 
auf, daß Einrichtungen hergeſtellt werden, die geeignet 
ſind, die Beeinträchtigung aufzuheben; eine beſtimmte 
Anlage anzubringen, wie z. B. einen Schutzzaun, kann 
der Kläger nach der hereöjenben Meinung nicht ver⸗ 
langen. Jedenfalls kann eine gänzliche Beſeitigung 
der Bienen ſolange nicht verlangt werden, als die Ein- 
wirkungen durch andere Maßnahmen verhindert werden 
können. Der Kläger muß ſogar abgewieſen werden, 
wenn während des Prozeſſes derart ſchützende Einrich⸗ 
tungen hergeſtellt werden. 


Darauf, ob der Imker zuerſt Bienenzucht auf 
ſeinem Grundſtück betrieben hat, oder der Nachbar 1 0 
Grundſtück ſchon vorher erworben hat, kommt es eben- 
ſowenig an, wie darauf, ob der Nachbar den Bienen- 
flug ſchon längere Zeit geduldet hat; nur wenn ein 
Grundſtückseigentümer ein Stück ſeines Eigentums 
einem Imker ſpeziell zur Betreibung einer Bienenzucht 
abgegeben hat, kann darin ein Verzicht auf die Geltend- 
machung des ungeſtörten Eigentumsrechts des nun- 
mehrigen Nachbarn erblickt werden. 


Der Imker kann alſo, wenn er verklagt wird, ledig- 
lich einwenden, daß die Beeinträchtigung nicht weſentlich 
ſei 9 daß die Betreibung der Bienenzucht orts- 
üblich ſei. 

a eine weſentliche Beeinträchtigung vorliegt, 10 

t 
Bienen eindringen, als auch danach, zu welchem Zweck 
das nachbarliche Grundſtück benützt wird. Der Einzel- 
fall wäre anders zu beurteilen, wenn Bienen nur ganz 
ſelten oder nur vereinzelt das nachbarliche Grundſtück 
beſuchen, als wenn der Nachbar durch Schwärme in 
Mitleidenſchaft gezogen wird; auch wird die Beurtei- 
lung bei einer Wiese eine andere ſein, als bei einer 
Gärtnerei, einem Sportplatz oder gar einer Garten- 
wirtſchaſft. — Der Imker muß alſo beweiſen, daß das 
Wohnen oder die ſonſtige Benutzung des Grundſtücks 
nicht unangenehmer und der Wert nicht herabgemindert 


wird. 


Sogar wenn eine weſentliche Beeinträchtigung vor- 
liegt, hat der Nachbar mit ſeiner Klage doch nur dann 
Erfolg, wenn nach den örtlichen Verhältniſſen die 
Bienenhaltung nicht üblich iſt. Hier wird die Be- 
urteilung für die Stadt anders ſein, als für das Land. 
Iſt die Bienenzucht üblich, ſo kann der Nachbar trotz 
großen Schadens eine Beſeitigung der en 
tigungen nicht verlangen. — Der Imker muß alſo na 
weiſen, daß die Ausübung der Bienenzucht ortsüblich 
iſt, d. h. von den meiſten Nachbarn unter den gleichen 
Verhältniſſen geduldet wird. | 

Gelingt dem Imker feiner von dieſen . ſo 
kann der Nachbar alſo die „Einwirkung“, d. das 
Hinüberfliegen der Bienen verbieten. Aufgabe eines 
Sachverſtändigen wird es dann fein, geeignete Maß⸗ 
nahmen zur Verhinderung der Einwirkungen zu be- 
nennen. In der Regel wird ja eine Aenderung der 
Flugrichtung oder die Errichtung eines 8 woßſ über. 
enügen, fo daß eine Entfernung der Bienen wohl über- 
haupt nicht nötig wird. 


Zwei Vorſchläge. 


Von Stud.⸗Rat Dr. Suerken, Papenburg. 


Seit einigen Jahren herrſcht in der Imkerei und 
in den Imkerblättern faſt immer dasſelbe Lied vor: 
grau in grau iſt es gemalt. Nach dem Kriege eine ge- 


waltige vorübergehende Scheinblüte der Vereine, ein 
ſtarkes Anwachſen der Mitgliederzahl, überall ſtärkſtes 


Intereſſe, nicht ſelten erheuchelt; der Zuckerbezug durch 
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den Verein war zu verlockend, die Preiſe waren er- 
träglich und insbeſondere, dieſer Weg war die einzige 
Möglichkeit, für die Bienen das „ Jutter zu 
bekommen. Dann kam der Umſchwung. Die ſtaatliche 
Hilfe beim Zuckerbezug fiel weg, die materiellen Vor⸗ 
teile, die dem Vereinsmitglied durch feine Vereins- 
zugehörigkeit erwuchſen, wurden geringer und äußere 
Einflüſſe beſchleunigten den Auflöſungsprozeß. Schlechte 
Ernten, wachſende Konkurrenz des ausländiſchen 
„Blüten“ honigs, e zung der Bienenweide uſw. 
Gar mancher Vorſchlag iſt dann gemacht worden, um 
dem Unheil Einhalt zu gebieten, wir alle geben uns 
der frohen Hoffnung hin, daß irgendwer irgendwas 5 
uns tut. Allerdings waren wir nun ſchon einige Jahre 
lang hoſfnungsfroh und — am Ende waren wir do 
die Dummen. Der rettende ſtarke Engel zeigt ſi 
nirgends, der uns aus der Patſche zieht. Und dabei 
ſinkt die Zahl der deutſchen Bienenvölker unaufhörlich 
und mit Rieſenſchritten! 

Einheitsglas — Werbeſchriften — höre ich. Ja, 
aber was nützt uns das Einheitsglas, wenn der Inhalt 
zu reellem eisen feinen Abſatz findet, was nützt uns 
die beſte Werbeſchrift, wenn jeder 8100 derſelben in 
er eitung und in jeder Wochenſchrift auf jeder Jur 
eratenfeite leſen kann, daß es „Blüten“ honig gibt, der 
kaum die Hälfte koſtet (Porto, Verpackung, Nachnahme 
freil), als das Produkt, für welches wir werben 
wollen. Zweifellos, die Mittel ſind gut, aber die Waffe 
muß ſcharf gemacht werden, haarſcharf und rückſichtslos. 
Dazu möchte ich zwei beſcheidene Vorſchläge machen. 

Wir leben in einer Zeit, in der die Zahl regiert 
und die Maſſe entſcheidet. le Zahl iſt gering ge- 
worden, die meiften von uns gehören nicht zu den wirt⸗ 
ſchwer i Mächtigen. Wenn mir allein eine Arbeit zu 

wer iſt, ſuche ich bei Freunden Hilfe. Wer iſt dieſer 
unſer Freund? Unbeſtreitbar Hi Bienenzucht von 
alters her ein Zweig der Landwirtſchaft geweſen, iſt es 
noch heute und wird es bleiben, ſo lange noch ein Bien- 
chen ſummt. Die meiſten von uns find Landwirte, be- 
treiben Landwirtſchaft in irgend einer Form oder aber 
ſie helfen durch ihre Lieblinge in maßgebendſter Weiſe 


dabei, den anderen (Landwirten) die wertvollſten Dienſte 


zu leiſten, damit deren Obſtbäume überhaupt ertrag · 
reich werden, damit mancher landwirtſchaftliche Zweig 
erſt gewinnbringend wird. Zwar gibt es viele Land- 
wirte, denen Diele Hilfe ganz oder zum Teil unbekannt 
iſt, aber das iſt hier nicht der ſpringende Punkt. 

Die Landwirtſchaft verfügt über machtvolle Organi- 
ſationen, die erwieſenermaßen ihre Belange bei Re- 
1 und Parlament zu vertreten wiſſen. Da müſſen 
wir Anſchluß ſuchen und finden. Unſere Spitzen- 
organiſationen werden ſchon wiſſen, wo die Verbindung 
hergeſtellt werden muß. Man weiſe auf die gemein- 

ſame Sache hin, ſchließe die Imkerverbände korporativ 
den landwirtſchaftlichen Organiſationen an und ſorge 
dann dafür, daß ſich auf dem Wege über dieſe großen 
Verbände und mit ihrer Hilfe ere Forderung nach 
dem Schutze unſerer Arbeit durchſetzt. Wir haben Ge- 
treidezölle bekommen, als der deutſche Bauer von Aus- 


Kennzeichnungszwang 
Von Paul Waetzel, 


In Düſſeldorf tagte am 21. und 22. Juni 1926 die 
e : des Vereins deutſcher Nahrungsmittel- 
zemiker, jener achtunggebietenden Körperſchaft, der auch 
die deutſchen Imker ſchon manche Förderung zu verdanken 
haben. Einer der Düſſeldorfer Vorträge behandelte Honig. 


landskonkurrenz bedrückt wurde, wir haben Zölle auf 


Fleiſch und andere Erzeugniſſe deutſchen Bodens. 
warum ſollte nicht auch der Hon! durch 
werden können. Man weiſe auf dem Umwege über die 
landwirtſchaftliche Großorganiſation unſere Volks. 
vertreter auf die Bedeutun 
die bedrückte N der Imker 
Vorgehen eine Rückendeckung durch die Bauernvereine 
a nützen deren anerkannte Stoßkraft für unſere 
wecke. 


ölle geſchüßn 


der Bienenzucht und auf 
hin, ſichere ſich bei den 


Dann erſchallt nicht mehr die Stimme eines 


b 


{ 


kleinen Häufleins in der Wüſte, dann wird unſer Ruf 
durch Millionen kampferprobter Genoſſen verſtärkt und 


muß Gehör finden. 
Bienen und ihre Pflege iſt eine ſolche Freude und birgt 


ſo viele ideellen Werte in ſich, da 8 
deihen der deutſchen Imkerei nicht bange iſt, wenn die 


Die Beſchäftigung mit unſeren 


mir um das Ge 


materielle Seite des Problems gelöſt iſt, wenn der 


Imker ſieht, daß ihm zu ſeinen Imkerfreuden noch ein 
kleiner materieller Vorteil winkt. Der iſt heute aus 
geſchloſſen, denn was nützen mir gefüllte Honiggläſer, 
wenn ich ſie nicht zu einigermaßen e 
Preiſen abſetzen kann. Tatſache iſt, 
halbes Jahr nach der Ernte, mancher Imker noch einen 
großen Teil lar e Ertrages unverkauft 1 hat. 
weil er nicht 
und nicht umſonſt oder mit Schaden arbeiten kann. 
Und dann mein zweiter Vorſchlag. Werbeſchriften 
ſind gut, Reklame in Zeitungen iſt vorgeſchlagen, beide 
Wege koſten uns zu viel Geld. Da wundert es mich, 
daß man das modernſte Werbemittel noch nicht in den 
Dienſt unſerer Sache ſtellte: den Rundfunk. Das koſtet 
uns nichts, Millionen werden von. 85 erfaßt. Andere 
Zweige der deutſchen Volkswirtſchaft haben ſeine Be 
deutung längſt erkannt. Beweis: Irgend ein beliebiges 
Wochenprogramm der deutſchen Sender. Ich will mich 
kur fallen und ſchlage vor: Unſere Spitzenorganiſation 
ede mit der deutſchen Welle (Königs wuſter - 
hauſen) und vielleicht auch mit der Norag (Qamburg 
über die Veranſtaltung einer Vortragsreihe: „Die Biene 
und ihre Bedeutung für die Volkswirtſchaft“. Ich bin 
überzeugt, die genannten Stllen gehen gern auf unſere 
1 ein. Ein paſſender Redner iſt leicht zu 
finden. Evtl. genügt es, wenn die Vorträge von einem 
der Unſeren ausgearbeitet werden, geſprochen werden 
können ſie nötigenfalls von einem Sprecher am Orte 
des Senders. Natürlich muß es nicht mit einem ein- 
digen Vortrage fein Bewenden haben, man werte das 
Thema gründlich aus, in jedem Vortrage werde ge⸗ 
ſchickt und unaufdringlich geworben für reinen deut 
ſchen ee Königswuſterhauſen hört man in 
ganz Deutſchland, die Sache koſtet uns nichts und der 
Erfolg kann nicht ausbleiben. Es gibt in Deutſchland 


faſt 1½ Millionen Rundfunkhörer, wenn auch nur ein 


Zehntel dieſer Zahl unſeren Ruf hört, und wenn von 
dieſen wirklichen Hörern nur 1 Prozent als Kunden 
geworben werden, dann klagen unſere Imker nicht mehr 
über mangelhaften Abſatz und unzureichende Preiſe. 
Das iſt ein Werk der Selbſthilfe. Die Anregung iſt 
da. Wo iſt der Mann, der eine Tat daraus macht 


ausländiſcher Honige. 

Freiburg im Breisgau. 

Auf ihn darf und ſoll hiermit hingewieſen ſein. Es iſt der 
Vortrag, den Geheimrat Prof. Dr. Jucke nack hielt.“) Juckenack 


*) Ztſchr. f. Unterſuchg. d. Lebensmitt., Organ d. Ver. 
dtſchr. NMChemiker. Bd. 52, H. 1/2, Juli⸗Auguſt 1926. 


aß heute, faſt ein 


ür einen Schleuderpreis verkaufen will 
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iſt der Präſident der ſtaatlichen Nahrungsmittel⸗Unter⸗ 
ſuchungsanſtalt Berlin. Er ſprach über Honig kurz in einer 
uns Imker vielbeſchäftigenden Hinſicht. Er ging aus von 
dem Beſtreben inländiſcher Erzeuger, gleichartige aus⸗ 
ländiſche Erzeugniſſe als Auslandware kennzeichnen zu 
laſſen. Er nennt dabei die leider immer noch vorhandene 
Vorliebe weiter Schichten unſeres Volkes Sr ausländiſche 
Erzeugniſſe, „die zur Folge haben kann, daß bei geeigneter 
Propaganda für Auslandware die entſprechende and⸗ 
ware in den Augen des Verbrauchers herabgeſetzt wird. 
Es kann demnach unter Umſtänden durch die Kenn⸗ 

ichnungspflicht ausländiſ her Ware für den inländiſchen 

oduzenten das Gegenteil von dem erreicht werden, was 
erſtrebt wurde. Infolgedeſſen find dieſe Fragen unbeein- 
flußt durch Intereſſentenſtrömungen durch die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Berater der maßgebenden Verwaltungsbehörden 
ſachlich zu beurteilen“. Des letzten Satzes wolle der deutſche 
Imker ſcharf eingedenk bleiben, wenn er hier folgend lieſt, 
was Juckenack zu Honig im beſonderen ſagt, und nicht ver⸗ 
geſſen, daß Juckenack unter den „wiſſenſchaftlichen Beratern 
der maßgebenden Verwaltungsbehörden“ mit zu oberft 
ſteht. Zunächſt geht Juckenack ein auf die von der deutſchen 
Landwirtſchaft erhobene Forderung der Kennzeichnung 
ausländiſcher Eier. U. a. ſagt er dabei: „Ganz 11 0 
davon, daß praktiſch die Durchführung einer Vorſchrift der 
Deklaration der Auslandeier unmöglich iſt, würde aber ein 
Schutz der deutſchen Eierproduzenten nicht auf dieſem 
Wege, ſondern meines Erachtens nur durch entſprechende 
Zölle zu erreichen ſein. Bevor j edoch hierzu geſchritten 
werden kann, iſt zu prüfen, welche Preiſe im Hinblick auf 
die gegenwärtigen einſchlägigen Futtermittelpreiſe in 
Deutſchland für Eier angemeſſen erſcheinen uſw.“ Und 
weiter: „Eine ſachliche Klärung dieſer Frage iſt meines 
Erachtens nur durch eine Regelung auf Grund des neuen 
Lebensmittelgeſetzes möglich.“ 

„Aehnliche Beſtrebungen,“ fo fährt Juckenack dann fort, 
„ſind ſchon ſeit längerer Zeit im Verkehr mit Honig 
zu beobachten. Auch hier iſt meines Erachtens die Durch⸗ 
führung der Kennzeichnung der Auslandsware praktiſch 
nicht zu erreichen. Wenn der deutſche Imker berechnet, 
welche e er bei den heutigen Honigpreiſen für 
eine Stunde Arbeitsleiſtung erhält und ſo zu beweiſen 
verſucht, daß dieſe Preiſe viel zu gering ſeien, ſo empfiehlt 
es ſich, einmal zu überlegen, welche Vergütung für die 
Arbeitsſtunde die Kreiſe erzielen, die — ebenſo wie der 
Imker — nebenher Schweine und andere Schlachttiere 
im Kleinbetrieb auſziehen und mäſten. So kann alſo m. E. 
das Problem der Preisgeſtaltung und der Zölle nicht gelöſt 
werden. Es müſſen daher andere Wege geſucht und be⸗ 
ſchritten werden, und es iſt auch hierbei zu prüfen, welche 
Preiſe nicht nur vom Standpunkt der allgemeinen Wirt- 
ſchaft und damit der Verbraucher, ſondern auch vom 
ernährungsphyſiologiſchen Standpunkte gemeſſen erſcheinen, 
ob alſo auf dieſe Weiſe vielleicht Volksnahrungsmittel zu 
Luxusartikeln umgeſtaltet werden, für die ſich alsdann nur 
noch ein beſchränkter Verbraucherkreis finden läßt.“ 


Wenn Juckenack vorgibt, „daß praktiſch die Durch- 
führung einer Vorſchrift der Deklaration der Auslandeier 
unmöglich“ ſei, ſo muß ich ihn berichtigen. Z. B. wird der 
bezügl. Kennzeichnungszwang in Freiburg im Breisgau 
ſchon ſeit über zwei Jahren durchgeführt und bedeutet in 
dieſer Stadt eine allgemein befriedigende Regelung, zu— 
ſtandegekommen durch ortspolizeilichen Zugriff. Tarum 
iſt m. E. auch das ein Irrtum Juckenacks, wenn er die orts- 
polizeiliche Regelung für „abwegig“ hält, wie an andrer 
Stelle ſeines Vortrags fein Ausdruck iſt. 


Juckenack zieht, wie wir da weiter leſen, die Vergütung 
für die Arbeitsſtunde des Schweinezüchters und -mäſters 


finden. Während bei uns die Tracht 


in Vergleich mit derjenigen des Bienenzüchters. Er 
empfiehlt, dieſe Gegenüberſtellung zu überlegen. Wir 
Imker überlegen ſie. 

Was Juckenack mit dem oben zuletzt abgedruckten Satze 
hat ausdrücken wollen, iſt nicht durchſichtig. Etwas der 
Na Wohlwollendes ſcheint auch darin nicht zu fteden. 

oviel iſt doch ſicher: der Standpunkt der allgemeinen 
Wirtſchaft, den Juckenack zugibt, ſchließt ein das unge⸗ 
De Geſetz von dem gerechten Preiſe. Wir verlangen 

chtung hiervor auch von „wiſſenſchaftlichen Beratern“ 
der maßgebenden Verwaltungsbehörden. 

Beachten wir nun, was einen Monat ſpäter in der 
gleichen Zeitſchrift“) zu leſen iſt von Prof. Dr. Fiehe, dem 
durch ſeine wichtige Reaktion uns Imkern vorteilhaft be⸗ 
kannten Chemiker; ich gebe es auszugsweiſe: 

„In den letzten Jahren iſt ein ſtändiger Rückgang in 
der Bienenzucht und in der Honigerzeugung zu verzeichnen. 
Während wir in der Vorkriegszeit nach der amtlichen 
Statiſtik 2,6 Mill. Bienenvölker mit einem Honigertrag 
von rund 150 000 Doppelzentner aufzuweiſen hatten, ſind 
nach der Zählung vom 1. Dezember 1925 nur noch 1,5 Mill. 
Bienenſtöcke im neuen Reichsgebiet vorhanden. Auf das 
abgetretene Gebiet kommen rund 300 000 Bienenftöde, fo 
daß die tatſächliche Abnahme rund 800 000 Stöcke beträgt. 

Preußen wurden in der Vorkriegszeit 1,5 Mill. und im 

hre 1925 nur noch 845 000 Stöcke gezählt. Für dieſen 

iedergang der Bienenzucht werden zahlreiche Gründe 
angeführt. An erfter Stelle werden die Bienenſeuchen 
enannt, welche große Beſtände vernichtet haben. Die 
ſchlechten Witterungsverhältniſſe der letzten Jahre ſollen 
J da die Honigernte äußerſt ungünftig beeinflußt haben, 
o daß die Bienenzucht als unlohnend angeſehen wird. 
Daneben kommen aber noch andere Gründe in Betracht, 
von denen die unlautere Konkurrenz der Auslandshonige 
und die Verfälſchung des echten Bienenhonigs mit Kunſt⸗ 
Bon und künſtlichen Invertzucker wohl die weſentlichſten 
ind. 


Im Jahre 1925 find allein 44 835 Doppelzentner Aus⸗ 
landshonig in das deutſche Zollgebiet eingeführt worden. 
Bei dieſer Einfuhrſtatiſtik ſind nun allerdings Kunſthonig 
und Honig nicht auseinandergehalten. Es dürfte ſich aber 
nur um Honig handeln, da für beide Erzeugniſſe der gleiche 
Zollſatz von 40 „ je Doppelzentner erhoben wird. Eine 
ſolche Belaſtung vermag der Kunſthonig nicht auszuhalten; 
er würde unverkäuflich werden. Legt man den Durchſchnitts⸗ 
wert der ‚gorigerzengung eines Bienenſtockes vom Jahre 
1900 in Höhe von 5,7 kg zugrunde, ſo würden im Jahre 1925 
etwa 86 000 Doppelzentner Honig im Deutſchen Reich 
erzeugt ſein. Infolge der Mißernte dürfte dieſe Zahl ſich 
noch erheblich erniedrigen. Aus dieſer Gegenüberſtellung 
erſehen wir, daß ein großer Prozentſatz des auf dem deutſchen 
Markt befindlichen Honigs dem Auslande entſtammt. Das 
Ausland vermag nun aber viel billiger zu produzieren als 
Deutſchland. Ich meine hier die warmen Ueberſeeländer, 
in welchen die Bienen faſt das ganze Jahr hindurch Nahrung 

der Bienen auf wenige 
Monate beſchränkt iſt, ſammeln die Bienen in den warmen 
Ländern 8—10 Monate lang Blütennektar ein. Nach einer 
mir vorliegenden Mitteilung über die Honiggewinnung in 
Kalifornien ſollen die Imker in den Bezirken St. Diego, 
Los Angeles, Ventura, Santa Barbara und San Bernardino 
meiſt je 100 —300 Bienenſtöcke haben. Die Bienenzucht 
wird ſehr rationell betrieben und iſt völlig auf den Mobilbau 
mit beweglichen Rähmchen eingeſtellt. In guten Sommern 


| | 

*) Bd. 52, H. 3, Sept. 1926: Siehe, Dr. J., Prof. 
und Abteilungsvorſteher. Beitrag z. Kenntnis dtſchr. Honige. 
Mitteilung a. d. pr. Hygieneinſtitut zu Landsberg a. d. W. 
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ſollen die Züchter von 300 Stücken bis 600 Zentner Honig 
erzielen. Mit derartigen Verhältneſſen läßt ſich die deutſ he 
Bienenzucht nicht vergleichen. Sie vermag nicht ſo billig 
zu produzieren wie das Ausland. Dazu kommt, daß in 
Deutſchland kein Deklarationszwang für Auslandhonig 
beſteht und dieſe Erzeugniſſe vielfach unter irreführender 
Ankündigung und Aufmachung teils als deutſche Honige, 
teils auch als echte Honige oder garantiert reine Schleuder⸗ 
honige mit der Angabe einer Imkerei in den Verkehr 
kommen. Wer vermutet z. B. bei der Ankündigung eines 
„Garantiert echten Schleuderhonigs, Imkerei X”, daß es 
ſich um billigen Auslandhonig handelt? Mit derartigen 
Annoncen werden aber die Tageszeitungen und insbeſondere 
die kleinen Provinzblätter geradezu überſchwemmt. Das 
Geſetz über den unlauteren Wettbewerb gibt den 
a ae die Möglichkeit, gegen dieſe unlautere Kon⸗ 

rrenz vorzugehen. Dem Nahrungsmittelchemiker bietet 
die Bekanntmachung gegen irreführende Bezeichnung von 
Nahrungs⸗ und Genußmitteln vom 26. Juni 1916 die 
Handhabe zum Einſchreiten. Um ſich zu decken, haben die 
Händler, welche Auslandhonig vertreiben, vielfach eine 
eigene mierei eingerichtet, ſo daß der Aufdruck, „Garantiert 
reiner Blütenſchleuderhonig, Imkerei X.“ nicht als direkter 
Schwindel bezeichnet werden kann. Da der deutſche Honig 
aber erheblich höher bewertet wird als der Übetſeehonig, 
ſo liegt m. E. in dem Vertrieb von Auslandhonig unter 
Andeutungen, daß es ſich um Inlandhonig handelt, eine 
Irreführung des Käufers im Sinne der genannten Bundes 
ratsverordnung. Auch bei entſprechend billigerem Verkauf 
der Auslandware wird m. E. der Anſchein eines beſonders 
günſtigen Angebots hervorgerufen. Auf dieſen Standpunkt 
hat ſich auch das große Schöffengericht in Bremen geſtellt, 
welches am 29. Juli d. J. einen Honighändler mit eigener 
Imkerei auf Grund des Geſetzes gegen den unlauteren Wett⸗ 
dewerb und der Bekanntmachung gegen irreführende Be⸗ 
zeichnung von Nahrungs- und Genußmitteln verurteilte. 
Der „Imker“ hatte im Jahre 1925 für 500 000 IC Ausland⸗ 
honig bezogen und als garantiert reinen Schleuderhonig 
unter der weiteren Angabe „Imkerei und Honigverſand“ 
in den Verkehr geſetzt. Für Zeitungsannoncen hatte er 
allein 50 000 . verausgabt. 

In einem ähnlichen Falle gelangte das Landgericht 
Hamburg zu einer Verurteilung auf Grund des Geſetzes 
gegen den unlauteren Wettbewerb. In dem Urteil vom 
10. Januar 1914 iſt ausgeführt, daß durch die Hinzufügung 
einer Imkerei zu der Honigſorte bei jedem Unbefangenen 
nur der Eindruck erweckt werden könne, daß die genannte 
Imkerei der Produktionsort des Honigs ſei. Es ſeien alſo 
zur Irreführung geeignete Angaben tatſächlicher Art über 
die Beſchaffenheit und den Urſprung der angeprieſenen 
Ware gemacht worden. 


Wenngleich ſomit die beſtehenden Geſetze ein Ein- 
ſchreiten ermöglichen, ſo würde es doch zu begrüßen ſein, 
wenn das neue Lebensmittelgeſetz mit dem geſchilderten 
Unfug aufräumen und einen Deklarationszwang für Aus 
landhonige vorſchreiben würde, wie er in der Schweiz 
ſchon ſeit dem Jahre 1909 beſteht (Art. 89 d. Bundesrats ⸗ 
verordnung som 20. Januar 1909). Der deutſche Honig 
verdient einen wirkſanten Schutz, wenn nicht die Bienen- 
zucht immer mehr zurückgehen ſoll. Ein Untergang der 
deutſchen Bienenzucht muß aber als ein volkswirtſchaftliches 
Unglück bezeichnet werden, da wir die Bienen als Be⸗ 
fruchtungsagenten nicht entbehren können. Die von Prof. 
Cook und von Proſ. Zander angeſtellten Verſuche an 
Obſtbäumen und Sträuchern, welche teils zur Abhaltung 
der Bienen mit Gaze bedeckt waren, teils unbedeckt gelaſſen 
wurden, zeigten deutlich, daß der Obſtertrag ganz weſentlich 
von den Bienen beeinflußt wird. Der Früchteertrag war 
bei den unbedeckten Zweigen bis zu 50%, erhöht. Er⸗ 
fahrungsgemäß ſteigt der Ertrag des Obſtes einer Gegend 
mit der Zunahme der Bienenzucht. Die Fremdbeſtäubung 
übt ferner al die Größe der Früchte einen vorteilhaften 
Einfluß aus. Auch der Gemüſe⸗ und Körnerertrag einer 
Gegend wird weſentlich durch die Bienen vorteilhaft 
beeinflußt. Die Auſſichtsbehörden haben daher allen Grund, 
die deutſche Bienenzucht zu ſchützen.“ 


„Die deutſchen Imker werden bei dem neuen Vorſtoß, 
den ſie für den Kennzeichnungszwang zu führen haben 
werden, auf die unterrichtete Darlegung Fiehes zurüd- 
kommen müſſen. 


An der verſchleierten Verbreitung ausländiſchen Honies 
zuungunſten des deutſchen Honigs ſind, wenn wir redn 
zuſehen, ganze große Händlergruppen, und zwar in ihrer 
Weiſe denkbar erfolgreich, beteiligt: obenan Heid⸗ und 
andre Imker, dann Verſandgeſchäfte, Garten⸗ und Obſt⸗ 
bauer, Gelegenheitshändler vom Schlage Kreti und Plen, 
und andere. Faſt ſämtliche arbeiten im Poſtverſandwege. 
Bei Lichte beſehen, iſt es ein Handel ſehr großen 
Ausmaßes, der meiſt als bewußte Täuſchung 
weiter Volksſchichten ins Leben tritt und ſich erhält. Ir 
noch allen Fällen, die mir nun ſeit Jahr und Tag bekann: 
geworden ſind, hatten die bezgl. Käufer einheimiſche Wate 
erwartet gehabt. 


Faſt durchweg beſteht das Werbemittel dieſes wette 
Volksſchichten täuſchenden Honighandels in Anzeigen in 
der Tagespreſſe. 


Für den geordneten Honighandel iſt es daraum klar, 
daß die die Verbraucher warnende Aufklärung zunächſt zu 
beſtehen habe in Anzeigen in der Tagespreſſe, alſo vor 
derſelben Oeffentlichkeit dem gleichen Werbemittel. 


Die attiſche Lienenweide Hymettus. 


Von Profeſſor Dr. K. Stuhl, 


Von den drei Hauptgebirgen Attikas iſt der 
Hymettus, in der joniſchen Mundart: Hy- 
meſſos genannt, der Hauptſtadt des Landes Athen 
am nächſten gelegen. Er zieht ſich, nur durch ein eine 
Stunde breites Tal vom Brileſſus (Brilettus) 
getrennt, öſtlich von der Stadt in ſüdweſtlicher Rich— 
tung bis zur Küſte. Während er in älteſter Zeit nach 
dem Zeugniſſe Platos bewaldet war und treffliches 
Bauholz lieferte, iſt er heute kahl und nur mit 
niedrigen Krüppelkiefern und Buſchwerk beſetzt und 
bot dieſen Anblick ſchon im 4. Jahrhundert v. Chr. 
Berühmt war das Gebirge durch ſeinen graublauen 


Würzburg. 


Marmor, vor allem aber durch ſeine würzigen Kräuter, 
die den Bienen treffliche Nahrung lieferten und du- 
durch dem hymettiſchen Honig eine ſprichwörtliche Be. 
rühmtheit verſchafften. Dieſer entſprach der Ruhm der 
hymettiſchen Biene. Was nun an dem Hpmettus für 
die deutſche, insbeſondere niederdeutſche Bienenzuch: 
vor allem belangreich iſt, das iſt ſein Name. 

Man hat dieſe nicht aus dem griechiſchen Sprach. 
ſchatze erklärbaren auf — ettos oder — eſſos au: 
laufenden Benennungen einem kariſch-lykiſchen Volks 
ſtamme zugeſchrieben, weil ſie ſich in den von den 
Karern und Lykiern bewohnten ſüdweſtlichen Land— 
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ſchaften Kleinaſiens beſonders häufig finden. Andere, 
griechiſche Beiſpiele find: Parnes, Parnaſſus, Myka- 
leſſos, Hyettus. 

Parnes, deſſen Stamm: Parneth in der 
Beugung hervortritt, iſt der Name des dritten atti- 
ſchen Hauptgebirges, von dem offenbar der Name des 
berühmten Götterberges arnaſſus oder in 
anderer Mundart: Parneſos nicht verſchieden iſt, 
Mykaleſſus eine in Börtien gelegene Stadt (jetzt 
Ruinen auf einen Hügel), Hyettus ebenda am Ufer 
des Sees Kopais. 

Es iſt eine Folge der den Deutſchen zu tieſſt im 
Blute liegenden Fremdſucht und ſeit Jahrhunderten 
anerzogenen Ueberſchätzung des Auslandes, daß man 
nicht erkannt hat, 0 dieſe Benennungen ihre EN 
buchſtäblichen Entſprechungen auf deutſchem Spra 
boden haben. 

So ſtimmt der Name Brileſſus oder Bri- 
lettus Laut für Laut zu den beiden deutſchen 
Siedelungsnamen: Brillit (n. von Bremen) und 
Berlitt, 17 und Rittergut im Kreiſe Oſt— 
prigniz, Mykaleſſus iſt der gleiche Name wie 
Myglitz (Weiler, zu Fürſtenau in Sachſen gehörig, 
dann auch ein Zufluß der Elbe aus der Sächſiſchen 
Schweiz), Hyettos entſpricht in griechiſchem Munde 
dem weſtpreußiſchen Ortsnamen Schwetz (früher 
Swet oder Suetz), Parnes (Parneth) dem jäd)- 
ſiſchen Ortsnamen Barnitz (Rittergut, Amt Meißen) 
und V'. Bernitt (Büßow), noch ge- 
nauer dem brandenburgiſchen Ortsnamen Pernitz 
[A. G. Brandenburg) und der pommerſchen Benennung 
Parnitz, eines Arms der Oder bei Stettin. 


Auch die Bedeutung des Grundwortes aller dieſer 
Namen läßt ſich mit zweifelloſer Gewißheit aus deut- 
ſchem Sprachgute und nur aus dieſem feſtſtellen. Dieſe 
hundertmal auf der oſtelbiſchen Namentafel und in den 
thüringiſch⸗ſächſiſchen Landen auftretende Endſilbe —itz, 
die mit — itten, auch — eden im Austauſch ſteht, iſt 


kein ſlaviſches Anhängſel, wie die ſchwer belehrbare 
deutſche Iremdſucht und erſt recht natürlich der ur- 
deutſches Land als ſein vermeintliches Vätererbe in 


Anſpruch nehmende Panſlavismus immer und immer 
wieder behauptet, ſondern ein aus der germaniſchen 
Urzeit überkommenes Erbwort, das von dem als Flur— 
name und in bäuerlichen Weistümern oft und oft vor- 
kommenden Ausdrucke Etz — Weide (Ableitung von 
dem veralteten Zeitworte etzen — zu eſſen geben, 
weiden) nicht verſchieden iſt und im Plattdeutſchen 
Ette, in Zuſammenſetzungen als beſtimmender Wort— 
teil: Ett, Et, als Grundwort — itten lautet. Eine 
Ettfenne iſt eine Senne (Grünland), die abgeweidet 
labgeetzt) wird, Roſitz (Dorf in Thüringen, Altenburg) 


bedeutet dasſelbe wie Roſitten (Oſtpreußen), nämlich 


Roßweide und Gauleden (bei Königsberg) hat den— 
ſelben Sinn. 

Auch im Griechiſchen hat ſich das Wort Eda- 
non (vgl. Gaul — eden) mit der Bedeutung Speiſe, 
Futter ae und hiervon ift das Anhängſel —ettos, 
mit Verſchiebung: — eſſos nur mundartlich ver— 
ſchieden, . ſich im Deutſchen die Endung — itz 
[(— etz, vgl. Paretz) von — itten, — eden nicht trennen 
läßt 


Nun unterliegt der Sinn des Namens: Brilettus 
(Brilefjug) = Brillit, Berlitt (ogl. den F.-N. Ber- 
lenz) keinem Zweifel mehr. Berl oder Perl (vgl. Orts- 
namen wie Perleberg] iſt die Schmeichelform zu nd. 
Perd, Pard, in der Mehrzahl: Par, Per = die Pferde, 
alſo Perl = Pferdlein, Füllen, es waren alſo die 
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Berge Parnes, Parnaſſos,“) Brileſſus (Brilettus) in 
der Urzeit Roßtriften und die deutſchen Rittergüter 
und Dorfſchaften Brillit, Berlitt, Barnitz, Bernitt, 
Pernitz, Parnitz find aus Pferdeweiden, Roſſezucht⸗ 
ſtätten entſtanden, Müglitz und Mykaleſſos aber 
Rinderweiden, denn das Rind heißt heute noch in der 
Kinderſprache das „Mukele“ und Schwetz-Hyettos 
ſind aus Schweineweiden hervorgegangen (vgl. griech. 
Sys oder Hys — Sau, Schwein und den Jagdruf 
auf der Sauhatz: Huſſal!) 

So iſt auch Hymettos (Hymeſſos) zweifellos ein 
urgermaniſcher Name, der nichts anderes bedeutet als 
Bienenweide; denn das Beſtimmungswort iſt die 
Grundform zu unſerem ſchriftdeutſchen Hummel, altisl. 
Humle, ſchwediſch Humla, angelſ. Humble (vgl. engl. 
humble — bee), und dies eine Ableitung von dem 
Schallworte: hummen = ſummen. „Das Bienlein 
ſummt, die Hummel hummt“, heißt es bei einem alten 
Dichter. 

Wie Ar Wort Hummel von der kürzeren Jorm: 
Hymne, die ſich in dem Namen Hymetto3 verbirgt, mit 
der Verkleinerungsſilbe —el gebildet iſt, ſo iſt mit 
der niederdeutſchen Endſilbe — ke der ſpartaniſche Name 
der Thronakes, d. i. der Drohnen, früher auch 
„Thranen“ oder „Thränen“ genannt, von der zu— 
grunde liegenden germaniſchen Urform abgeleitet, die 
von dem Zeitworte dröhnen, einen hellen, hohen, 
zitternden Schall von ſich geben (Adelung) ſtammt, wie 
denn dieſe Bienen durch ihr beſonders Sumſen ſich 
von den übrigen unterſcheiden, weshalb ſie in manchen 
Gegenden auch Hummeln heißen. Ariſtoteles nennt ſie 
Tenthrenen, ein Ausdruck, der augenſcheinlich 
mit dem deutſchen Worte Threne — nhd. Drohne, das 
durch Ten = Ton verdentlicht iſt, zuſammengeſetzt iſt 
(ſog. Tautologie, Ueberflußname). 

Wir wiſſen auch, welches Volk dieſe Benennungen 
der Bienen mit der Bienenzucht in der grauen Vorzeit 
nach Attika gebracht hat. Es waren die Pelaſger, 
die, wie der Geſchichtsſchreiber Herodot berichtet, vor 
5 am Fuße des Hymettus ſiedelten, welches Ge— 
iet ſie zum Dank für die Erbauung der nach ihnen 


benannten „pelaſpiſchen“ Burgmauer von den Athenern 


erhalten hatten, dann aber, wie die Athener erzählten, 
als fie ſich gegen die am Hymettus Waſſer holenden 
atheniſchen Frauen Gewalttätigkeiten zuſchulden 
kommen ließen — heute noch wird das Waſſer vom 
Hymettus in Athen verkauft — von den Athenern ver— 
trieben ſich auf der Inſel Lemnos anſiedelten. Es 
waren offenbar urgermaniſche Wikinge. Es waren 
zu deutſch: germaniſche e e d. h. 
Dingſpiel — Rechtſprecher, deutſche, e Bauern, 
die als Schöffen Bir Landgemeinde abgeordnet, in 
Friesland Aſeger, d. h. Rechtſprecher (altfrieſ. A = 
Recht) hießen. Der in dem Namen Pelaſger abge— 
fallene Ziſchlaut hat ſich in dem Homeriſchen Beiworte 
der richtenden Geronten: Dikaſpolos, d. h. Ding — 
Rechtſprecher erhalten. Spel (= nhd. Spiel), Ding- 
ſpel oder Dingſpal, Karſpel (= Kirchſpiel), Edſpel 
(= Eidſpiel) ſind beſonders in Friesland verbreitete 
Benennungen des Gerichtes, der „Burſprake“, 
Märkerſprache. , | 

Mit Hummel = Biene find gebildet die nieder- 


*) Vgl. zu Och griechiſchen Namen deutſche 
Ortsnamen wie: Oſchatz, urkundlich: Oſſenitz, d. i. 
Ochſenweide, Lommetzſch und Lomitz, Lomnitz = Läm— 
merweide, Kalbaſſen und Kalbitz — Kälberweide und 
andere mehr. 
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deutſchen Ortsnamen Hummelfeld (Amt Eckernförde), 
Hummelsbüttel (Kreis Stormarn), Hummelshain 
(Sachſen-Altenburg), Hümmling, die Heidelandſchaft 
im Hannöverſchen, ein deutſcher „Hymettus“, wenn es 
auch kein Gebirge iſt, mit der kürzeren Wortform: 
Hum wie Hymettus iſt A Humfeld 

e im Kippejüen). | 
Mit Hymettus und Humfeld ſinnverwandt find der 
ſehr häufige Dorf⸗ und Rittergutsname Ze 1575 
i 


eidel — Eß, Zeidel- oder Bienenweide, 8915 5 * 


elde (Pommern), an, geil (Schleſien), Zeidlitz 
ke ut in Pommern), Zeilitzheim (Dorf in Unter- 
ranken). 


Auf griechiſchem Sprachboden hat der, wie ſich 
gezeigt hat, 92 Griechen und 5 germaniſchen 
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Völkern früher gemeinſame Name: Hum (Hummel) 
dem Ausdrucke: Melitta, Honigbereiterin weichen 
müſſen. Damit haben die Griechen eine würdige Be⸗ 
nennung des wunderbaren are das den 
Menſchen mit dem 55 und Köſtlichſten, was die 
Natur hervorgebracht hat, verſieht, gefunden. Die 
wenig dankbaren, empfindlichen Germanen und Römer 
aber haben, wie früher dargetan, die allgemeine Be⸗ 
1 5 eines ſtechenden Inſektes, die im Griechiſchen 
in der l Empis, d. i. die Einbeißerin, Stech - 
müde vorliegt, in den entſtellten, verkürzten Wort ⸗ 
formen: Apis, Imme (Imbe), Biene, urſpr. Bie auf 
die den Honigſeim bereitende Arbeitsbiene übertragen, 
die ihre Wehrhaftigkeit, ihre Biſſe, als kleine Heldin 
mit dem Tode büßen muß. 


An der Schwelle des Jahres 1927. 


Meine Schrift „Weſen des Bienen- 
volkes““) legt dar, daß der Imker es eigentlich nie 
mit den einzelnen Bienen zu tun hat, ſondern ſtets mit 
der Einheit „Bien“, wie in einem großen Teile 
Deutſchlands das Volk noch immer zutreffend ſagt. Ein 
willkürlich e e Hause Bienen iſt be⸗ 
kanntlich kein Bien. Ein Bien iſt daraus geworden, 
wenn zwiſchen den einzelnen Gliedern des Bienen- 
haufens jener ſeeliſche „„ wirkt, 
von dem bis jetzt überhaupt kein Bienenbuch erzählt. 
Der Gedanke iſt alſo 1 nicht geläufig. Und neue 
Gedanken zu faſſen, liegt unſerer Menſchheit von heute, 
die über Jellunges „reichbebilderten“ Büchern, über 
Tabellen und „Schaulinien“ das Denken mehr oder 
minder verlernt hat, wenig nahe. Wer aber den Ge- 
danken „Der Bien, eine ſeeliſche Einheit“ einmal nach- 
gedacht hat, der kommt, wie Rehs in der „Preußiſchen 
Bienenztg.“ ſchrieb, nicht mehr darum herum. Wird die 
der Volksſprache, wie vorhin angedeutet, noch geläufige 
Auffaſſung des Bienenlebens wieder allgemein geläufi 
geworden ſein, wird der Imker gelernt haben, hiernach 
und 0 onſt nichts ſein le Handeln einzu- 
richten, ſo werden wir uns jedenfalls in einer Hin- 
ſicht auf dem Wege der Volksbienenzucht befinden. Wer 
von deutſcher Imkerſchaft oder Imkerwiſſenſchaft wagt 
es endlich, für oder gegen die „neue“ Deutung des 
Bienenlebens zur Auseinanderſetzung anzutreten? An- 
ur dazu machte die „Deutſche Bienenzucht“ und der 
„Elſaß-Lothr. Bienenzüchter“. a Das Beſte 
äußerte darüber Dr. Annie Betts in der engliſchen 
„Bee World“.) 

Nun las ich heute in einer amerikaniſchen Zuſchrift 
(nicht imkeriſchen, ſondern ärztlichen a den Satz: 
Wenn einer etwas gutes at und er 
flüſtert davon nur ſo vor ſichhin, ſo wird 


er nicht halb fo viel Aufträge erhalten, 


wie wenn er einen Baum erklimmt und 
darauf los, holllert“. 

Einige unſerer Zeitgenoſſen entwickeln ja geradezu 
farbgeränderte Reklametalente, ſo daß die Imkerſchaft 
an derlei gewöhnt ſein dürfte. Aber nicht jedem wurden 
dieſe Talente beſchieden, andere haben ſtatt des Talents 
ſogar die Abneigung gegen ſolche Schauſtellungen in die 
Wiege gelegt bekommen. Wenn es alſo ganz ohne 
„Hollern“ bei der Imkerſchaft nicht mehr geht, ſo mag 


*) Erhältlich gegen 1,25 K auf mein Poſtſcheckkonto 
Nr. 534 Karlsruhe; mit zwei folgenden Lieferungen 
des „ABC der Bienenwirtſchaft“ zuſammen 3 &. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


ier 085 was ich, ebenfalls heute, im „Deutſchen 
mker (aus Böhmen)“ zu leſen bekam. Dort rühmt 
Dechant Tobiſch („Jung⸗Klaus“) die oben erwähnte 
Schrift „Weſen des Bienenvolkes“, die ja faſt wörtlich 
den auf der Wiener Wanderverſammlung 1925 von mir 
gehaltenen Vortrag wiedergibt. „Jung⸗Klaus hat in 
Wien dem Vortrage perſönlich lauſchen dürfen; der 
Eindruck, den er auf ihn gemacht hat, war über⸗ 
wältigend“. Jung⸗Klaus läßt ſich kaum ohne weiteres 
„überwältigen“. Mein „ABC der Bienenmirt- 
chaft“ aber hätte, um zu gedeihen, noch manchen Be⸗ 
ſteller mehr nötig, und darum wünſchte ich, daß ſich 
bei jedem deutſchen Stamm einige Hundert an Jung⸗ 
Klaus ein Beiſpiel nehmen möchten. Gott ſei Dank, 
es iſt heraus. 

Dechant Tobiſch benutzt die Gelegenheit, um einiges 
allgemeinere anzufügen. „Dr. Z. iſt wohl einer der 
fruchtbarſten Bienenſchriftfieller der Gegenwart, und in 
allen deuſchen Bienenzeitungen findet Jung⸗Klaus ſeine 
. . . Abhandlungen. Was er da zu ſagen hat, ſagt er 
immer nn os und unbeeinflußt von den modernen 
Schlagern der Parteiungen. Seine Hauptſtärke liegt in 
ſeinen unübertrefflichen Auslands berichten...“ 
Das lieſt ſich faſt, als ſei eine Rechtfertigung nötig. 
Ich will ſie zu geben verſuchen. Es iſt wahr, je mehr 
ich im Lauf der Jahre das Schrifttum des Auslandes 
kennen lernte, ne mehr iſt die Luſt geſchwunden, die 
eigenen, kleinen Erfahrungen und Erfindungen wichtig 
zu nehmen. Es gab eine Zeit, wo die eigenen Erjah- 
rungen die allgemeine Erfahrung erweiterten, aber 
gegenwärtig iſt dies meiſt nicht der Fall. 

Seit der Mitte des 19. Jahrhunderts gehörte 
den Deutſchen die Führung, und ihre 
„Bienenzeitung“ war die Weltbienenzeitung. Damals 
hatten unſere Führer alles Bedeutende, was in 
der davor liegenden Zeit das eigene, und was andere 
Völker geleiſtet hatten, in ie aufgenommen. 
Unter dieſen Umſtänden behielten die Deutſchen die 
Führung bis etwa vor zwei Menſchenaltern. Nach und 
nach ſind ſie läſſig und oberflächlich geworden. Auch 
wer Bücher über Bienen ſchrieb, ging nicht mehr bis 
zu den Quellen zurück. Den Betrieb der Bienenzucht 
im Auslande zu verfolgen, hielt man nicht der Mühe 
wert. Und ſo iſt es gekommen, daß der Strom des 
Lebens der Entwicklung anderswo floß, und 
daß das Ausland einen gewaltigen Vorſprung vor uns 
gewinnen konnte. (Nachtrag: Sehr mit Recht ſchrieb 
kürzlich Prof. Phillips, das Haupt der amerikaniſchen 
Bienenforſchung: „Unſer geliebter Dr. Miller, der 
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einer der 2 ausübenden Bienenwirte war, hat noch 
in ſpäten Jahren die en und die franzöſiſche 
Sprache erlernt, um die Verfahren und die Verhält- 
niſſe der europäiſchen Bienenzucht ſtudieren zu können. 
Er gab damit ein Beiſpiel, das mancher zu ſeinem 
Gewinn nachahmen könnte. Auf jeden Fall ſollten 
unſere Bienenzeitungen uns noch ie unterrichten 
über die Bienenkunde und Bienenwirtſchaft des Aus- 
landes“.) 

Dieſen Vorſprung einzuholen, daran kann nicht ge- 
dacht werden, pie e nicht der deutſche Imker wieder 
einigermaßen die Welt⸗Bienenzucht überſchaut. Dort 
hat ſich namentlich die Bienenwirtſchaft ent⸗ 
wickelt. Was aber tun wir? Unſere Bienenzeitungen 
enthalten höchſt gelehrte Abhandlungen 
über die FJußkralle der Biene, über die Chemie des 
Chitins der Schwanzſpitze, über die ls Vor- 
gange im Bienenei, wir beſitzen buchdicke Bhanta- 
ſien über eine wunderbare (vermutete) Uhr, nach der 
im Winter die Bienen bald mehr wachen, bald mehr 
ſchlafen *) u. ä. m. Und alles das joll von der Imker⸗ 
ſchaft, jedenfalls jedem Vereinsvorſtand verkoſtet 
werden. Einer betet dieſe Zumutung dem andern nach, 
auch ich ſelbſt bin dabei nicht ohne Vorwurf. Aber 
unſere Bienenwirtſchaft, die die Vereinsvorſtände jede 
freie Minute beſchäftigen müßte — o, ſchon dazu 
hätten ſie viel zu wenig Zeit! — liegt faſt 
auf allen Gebieten danieder, wie ſie noch danieder ge- 
legen hatte. — — 

Wie kann man die Allgemeinheit 
dahin bringen, daß ſie von Bienen und 
Honig freundlich denken lernt? 

Es gibt Volk, das den Honig nicht leiden mag, 
weil er nach ihrer Meinung aus den Gedärmen der 
Biene kommt. Auch andere Nahrungs- und Genuß— 
mittel ſind in der Schätzung der Menſchen nur lang— 
ſam zu der Anerkennung aufgeſtiegen, die ſie in ſpäterer 
Zeit erlangten. Dies gilt z. B. vom Kaffee, und die 
Tomaten hielt man ſogar für giftig. 

Von den Bienen weiß der Durchſchnittsmenſch, daß 
ſie ſtechen. Naturwiſſenſchaftliche Bücher, die von 
dem Wunder des Bienenlebens erzählen könnten, lieſt 
er nicht. Der Imker, der allen Anlaß hätte, die Be— 
lehrung zu übernehmen, fachſimpelt über die Einzel— 
heiten an der Einzelbiene, und dabei bekommt man in 
Abbildung unſchierig vergrößerte Bienen zu ſehen. 
Eine Menge Ueberſchriften handelt von „Bienenkrank— 
heiten“, „FJaulbrut“, „Brutpeſt“, und die regelmäßige 


4) Obwohl die Frage des winterlichen Wärme— 
haushaltes, wie ich in dieſem Sommer feſtſtellen konnte, 
ſchon 1887 durch Guſtav Lichtenthäler in Her- 
dorf in der Schrift „Neue Theorie über den 
Winterknäuel und die Ueberwinterung 
der Bienen“ im weſentlichen zutreffend, d. h. den 
peinlichen neuen Forſchungen Dr. Himmer's ent- 
ſprechend gelöſt worden war. 4 
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Wiederkehr ſolcher Spalten läßt den Eindruck auf. 
kommen, daß die Bienen zu Unterleibsleiden neigen. 
Was ſoll man dabei vom Honig halten! 

Da meint nun der Mitarbeiter des „American 
Bee Journal“, dem wir bei dieſer Anregung folgen, 
man ſolle von der liebenswürdigen Seite des 
Bienenlebens zu „harfen“ beginnen und auf Geſichts⸗ 
inn, Geruchs inn und Luſt freundlich einzuwirken 
ſuchen. Er gibt einige Beiſpiele. 

Die Quelle. Stell' dir eine weite Landſchaft 
vor, die ganz und gar mit ſchneeigen Kleeblüten bedeckt 
ift: Die Gewanne voll ſüß duftenden Bluſtes ſchließen 
np aneinander, ſoweit das Auge reicht. 

Hier iſt das Paradies der Bienen, die Quelle ihres 
Lieblingshonigs. Durch ihre Zauberkunſt wird der 
Duft zum Honig. 

Willſt du dieſen Duft koſten, jo beſtell' ein Butter- 
brot mit Honig! 

Weißklee. Um zu Weißklee zu gelangen, iſt 
der Biene kein Weg zu weit. Sie fliegt dazu, wenn es 
ſein f. mehrere Meilen. Aus der Blüten Grund 
ſchlürft ſie das Labſal des Saftes, der durch ſie zum 
Honig wird. 

Statt immer Näſchereien zu ſchlecken, verſuch es 
einmal mit Honig auf Butterbrot! 

(Man ſchreibe nicht immer: Iß 1115 9 905 
Denn wer es lieſt, denkt dabei: dann muß ich von 
anderm weniger ejjen). 

Vom Guten das Beſte. Nicht aller Honig 
iſt gleich gut. Aber der Biene Schuld iſt das nicht. 
Wer den Bienen eine Weide von den Blumen darbietet, 
woraus man den Honig wünſcht, der erhält, was er 
haben will. Wir haben es getan. Darum iſt dies der 
beſte Honig der Welt. 

Verſuch ihn! 

Es wird vorgeſchlagen, eine ſolche Propaganda in 
Verbindung mit einer gewiſſen, in den Ländern eng— 
liſcher Zunge üblichen Art von Speiſewirtſchaften, die 
viele Zweigſtellen betreiben, zu unternehmen. (Aehn- 
lich ſind die Aſchingers in Berlin.] Da nämlich ſeit 
dem Kriege die Amerikaner ihren Honig nicht mehr ſo 
leicht ans Ausland loswerden, find fie dabei, den In— 
landsverbrauch auszubauen. — — 

Wie nun! Gehn ſolche Vorſchläge uns überhaupt 
etwas an? Woher ſollte der Honig aller 
kommen, der hinter [old einer Propa- 
ganda ſtehen müßte? Woher ſollte er kommen? 
Was iſt ſeit zwei Menſchenaltern in unſeren Reihen ge— 
ſchehen in Sachen Bienen weide, Betriebs- 
weiſe, Schulung zur Ertragdbienen- 
zucht? 

Gegenwärtig könnte für manche ſonſt zu koſtſpielige 
Arbeiten ſogar die Erwerbsloſenfürſorge in Anſpruch 
genommen werden. Worauf warten wir? Soll die 
künftige Zollerhöhung die Honigmengen ſchaffen, die 
wir nötig haben? 


Drohnenbrütige Königinnen im Frühling. 


Von Adolf Cornehl, Lokſtedt bei Hamburg. 


Drohnenbrütige Königinnen im zeitigen Frühling 
ſind auf unſeren Bienenſtänden keine Seltenheit. Die 
Anſicht, daß es ſich um Königinnen handelt, die infolge 
ihres Alters nur noch Drohneneier legen, iſt wohl 
am meiſten verbreitet. Durch das in den letzten Jahren 
immer mehr um ſich greifende Verfahren der alljähr- 
lichen Umweiſelung im Mobilbau hat dieſe Anſicht noch 


beſondere Stärkung erhalten, um die Minderwertigkeit 
der älteren Stockmütter ins rechte Licht zu rücken. Auf 
meinem Bienenſtande hat ſich dieſe Anſchauung nicht 
beſtätigt, weil ich über das Alter der Stockmütter 
unterrichtet bin und keine über drei Jahre alte Königin 
dulde. Da ein Volk mit einer drohnenbrütigen Königin 
im zeitigen Frühjahr vollſtändig wertlos iſt, und alle 
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Unkoſten für Winterfutter und face d Mühen weg⸗ 
eworfen find, habe ich der Urſache dieſer Drohnen- 
rütigkeit größte Aufmerkſamkeit zugewandt. 

m letzten Herbſt kam ich mit meinen Völkern 
Anfang September aus der Heide zurück, die Völker 
hatten einige Tage Ruhe, und dann wurde die letzte 
Ernte vorgenommen. Mit dieſer Ernte verbinde ich 
die Vereinigung zu winterſtändigen Völkern. Am 
18. September, 10 Tage nach der Honigentnahme, 
begann ich mit der Auffütterun I den Winter. 
Meine Völker nahmen begierig ihr Futter, und nach 
einer alten Imkerregel, die ich mir ſeit Jahren eben⸗ 
falls zu eigen gemacht habe, ſind Völker, die willig 
ihr Futter nehmen, als weiſelrichtig anzuſehen. Ein 
Verluſt einer Königin bei der Honigentnahme und der 
damit verbundenen Vereinigung zu Rein Untereſſe 
Völkern war alſo nicht eingetreten. Mein Intereſſe 
daran, der Urſache der drohnenbrütigen Königinnen 
im zeitigen Frühjahr auf die Spur zu kommen, ver⸗ 
anlaßten mich, nach der Auffütterung noch einmal 
einen Einblick in das Leben und Treiben meiner Völker 
zu nehmen. An einem ſchönen Herbſttage etwa Mitte 
Oktober ging ich noch einmal meine Völker durch, um 
ihre Weiſeltichtigkeit feſtzuſtellen. Dieſe Feſtſtellung 
wurde mir dadurch beſonders erleichtert, weil die 
Völker infolge der Herbſtfütterung noch einmal in Brut 
egangen waren; wurde ich eine Brutwabe gewahr, 
0 war meine Miſſion erledigt, und die Beute wurde 
chnell wieder geſchloſſen. Faſt hatte ich meine Arbeit 
beendet, da fand ich das vorletzte Volk vollſtändig brut- 
leer. Das Volk zeigte keinerlei Anzeichen von Weiſel⸗ 
loſigkeit und hatte das Winterfutter gut untergebracht. 
Bei näherer Unterſuchung fand ich eine junge un⸗ 
befruchtete Königin, die eilig über die Waben flüchtete. 
Das Volk war zweifellos bei der letzten Honigentnahme 


weiſellos geworden und hatte ſich, da es durch die 
Heidetracht noch in hoher Entwicklung ſtand, eine 
junge Mutter nachgezogen. Eine ſolche in ſpäter 
Jeses ge ee önigin wird wegen des Drohnen⸗ 
mangels im 17580 nicht befruchtet und verfällt im 
zeitigen Frühjahr der Drohnenbrütigkeit. . 

Ueber die alte Imkerregel im Zuſammenhang mit 
dem vorerwähnten Fall, habe ich dann mit einem im 
Dienſte der Bienenzucht ergrauten Imkerbruder ein- 
gebende a genommen. Der Alte wußte aber 
en Kopf geſchickt aus der Schlinge zu ziehen, indem 
er folgenden Standpunkt einnahm: Das Volk war 
weiſelrichtig, erſt von dem Zeitpunkt an, wo die un- 
befruchtete Königin in die Eierlage getreten wäre, 
hätte man das Volk als weiſelfalſch bezeichnen können. 
Daß die Auffaſſung über eee in Imkerkreiſen, 
in denen dieſer Ausdruck allgemein gebräuchlich if, 
Ir verſchieden iſt, habe ich durch Umfrage wiederholt 
feſtſtellen können. Da bin ich nun einer alten Imker⸗ 
regel mehr als ein Dutzend Jahre auf den Leim ge 
krochen. — Will man in dieſer Frage Klarheit 
ſchaffen und vor allem der Weſensart ner Bienen 
erecht werden, ſo kann die Frage nur im engſten Zu⸗ 
nnen mit dem Triebleben unferer Bienen ge⸗ 
löſt werden. Hiernach iſt ein Volk auch dann als 
weiſelrichtig anzuſehen, wenn es eine unbefruchtete 
Königin hat, oder wenn es ſich im Stadium der Um- 
weiſe ung befindet. Der umgekehrte Begriff von 
weiſelrichtig, alſo weilelfalfe, kann erſt dann für ein 
Volk Anwendung finden, wenn es einer anormalen 
Entwicklung folgt und über eine drohnenbrütige Königin 
verfügt, oder aber daß eine eierlegende Arbeitsbiene 
ihr Unweſen treibt. Eine einheitliche Auslegung aller 
gebräuchlichen imkerlichen Ausdrücke iſt im Intereſſe 
der Bienenzucht dringend notwendig. 


Kleine Mitteilungen, gerichte, Allerlei. 


Weiterer Rückgang der Moorflächen. Der Reichs- 
arbeitsminiſter hat dem Reichstage eine Denkſchrift 
über die ee ee der Reichs- 
regierung zugehen laſſen. Unter den im laufenden 
Haushaltsjahr bis zum 1. Dezember von der Reichs- 
arbeitsverwaltung ausgeſprochenen Anerkennungen be— 
finden ſich auch felgen Kultivierungsarbeiten: 

1. Kultivierung von Oedland in den Regierungs- 
bezirken Osnabrück, Stade, Lüneburg, Schleswig und 
Potsdam durch die Deutſche Oedlandkulturgeſellſchaft. 
Dieſe Geſellſchaft hat ſeit ihrer im April 1924 er- 
folgten Gründung acht Betriebe in den Provinzen Han- 
nover, Schleswig-Holſtein und Brandenburg errichtet 
und erſtreckt ihre Entwäſſerungsarbeiten auf über 
60 000 Morgen. 


2. Bau eines Meliorationskanals zur Entwäſſe⸗ 


rung der rechtsemſiſchen Moore in der Linie des ge- 
planten Kanals Kampe — Dörpen durch den Bmed- 
verband der Kreiſe Hümmling und Aſchendorf. 

Bau eines Meliorationskanals von Kampe 
nach Sedelsberg durch Oldenburg. Durch den Bau 
werden 16 000 Hektar jetzt vollſtändig unfruchtbares 
Moorland der landwirtſchaftlichen Nutzung e 

Zu dieſen unmittelbaren Kultivierungsarbeiten 
kommen für Oldenburg noch folgende Arbeiten, die 
mittelbar auf die Veränderung des Landes großen 
Einfluß haben und ebenfalls zu gewiſſen Tracht⸗ 
veränderungen führen werden: 

1. Bau einer Talſperre bei Thülsfelde (Reft- 
arbeiten) durch Oldenburg. Durch dieſe Talſperre 


ſollen die n Hochwaſſer der Soeſte aufge- 
fangen und zurückgehalten werden, um damit weiter 
unterhalb gelegene Flächen direkt oder indirekt von 
den alljährlichen, durch die Sommerhochwaſſer ver ⸗ 
urſachten großen Schäden zu bewahren 

2. Meliorationsarbeiten im Gebiet der Ammer⸗ 
länder Waſſeracht durch die Ammerländer Waſſeracht 
Weſterſtede. Durch dieſe Regulierungsarbeiten werden 
die alljährlichen Hochwaſſerſchäden gemildert und für 
eich lächen eine beſſere Ent⸗ und Bewäſſerung er- 
reicht. 

3. Regulierung der Haaſegewäſſer durch die 
Haaſewaſſeracht zu Cloppenburg zwecks Befreiung 
großer Flächen von jährlichen Ue e 

Die Arbeiten in Oldenburg erforderten 3 118 000.4 
und umfaßten 165 000 Tagewerke. In Zukunft wird 
man einmal planmäßig bei der Umwandlung von Oed⸗ 
land in Kulturland auf Erſatz der verlorengehenden 
Oedlandstrachten bedacht ſein müſſen, durch die die 
Bienenzucht in dieſen Gegenden in die Lage verſetzt 
wird, ohne große Verluſte an Völkern die notwendige 
Umſtellung vornehmen zu können. Sehr ermün] 
wäre es aber, wenn möglichſt ſchnell von erfahrenen 
Imkern in Heide und Moor Merkblätter für die Be 
rückſichtigung der Bienenzucht, ganz beſonders ſoweit 
die Trachtfrage in Betracht kommt, gegeben werden. 

ki 


Das Dentſche Bienenmuſeum. „Gibt es denn 
auch ein Deutſches Bienenmuſeum? davon habe ich 
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doch noch gar nichts Be Dieſe Aeußerung wird 
mancher beim Leſen der Ueberſchrift tun. Ei gewiß, 
lieber Imkerfreund, und zwar in der ſchönen thüringer 
Hauptſtadt Weimar. Dort iſt es dem Muſeum für 
Urgeſchichte angegliedert, und in jüngſter zeit in 
hellen freundlichen Räumen untergebracht und wohl 
geordnet, gut und geſchmackvoll gegliedert, aufgeſtellt. 


Hier in Weimar wurden die erſten Anfänge zu 
dem Muſeum ſchon im Jahre 1902 von keinem Ge- 
ringeren als vom Pfarrer dem nachm. Dr. Ger- 
ſtung - Oßmannſtedt gelegt. Er und fein Freund, 
Pfarrer Ludwig ⸗Jena, haben unermüdlich an dem 
Ausbau und der Eintiötung des u gearbeitet. 
Und als Dr. Gerſtung 1925 ftarb, waren ſchon 
460 Gegenſtände zuſammengetragen. 

Der Gründer des Muſeums bezweckte, nicht nur 
bienenwirtſchaftliche Geräte, Beuten, Werkzeuge, Bücher 
uſw., welche geſchichtlichen Wert beſitzen, zu ſammeln, 
ſondern er wollte auch alle neueren Erſcheinungen auf 
dem Gebiete der Bienenzucht erwerben, um der Nach⸗ 
welt ein Bild zu erhalten, welches zeigt, wie zu den 
verſchiedenen Zeiten die Bienen gepflegt und unter- 
gebracht wurden. 

Und, daß du, lieber Imkerfreund, noch nichts von 
dem 1 Bienenmuſeum“ gehört 61 daran 
iſt der Muſeumsausſchuß ſchuld. Feierli aber ver- 
ſpricht er, von jetzt ab allmonatlich in allen le 
Bienenzeitungen von dem Muſeum etwas zu erzählen, 
zu berichten, was neu an Altertümern erworben wurde 
und tüchtig zu werben für das Muſeum, ehe manche 
altertümliche Klotzbeute zerhackt und manches alte 
Imkergerät vernichtet iſt. | 

eute ſchon kommt der geſamte Muſeumsausſchuß 
mit 8 herblichen Bitte an dle Imker deutſcher Zunge, 
ſammelt Altertümer der Bienenzucht in eurer Heimat 
und bietet fie dem Muſeums⸗Ausſchuß an, er erwirbt 
alles, was einen hiſtoriſchen Wert hat. Photo- 
graphiſche 0 von Bienenſtänden, mit Namen 
und Ort ſind ſehr erwünſcht. 


Der MuſeumsSausſchuß: Profeſſor Dr. 
Armbruſter, Direktor des Inſtituts für Bienen- 
kunde in Berlin-Dahlem; Rektor Breiholz, Neu- 
münſter, Bundesleiter des D. J. B.; Studienrat 
Junker, Weimar, Stadtratsvorſteher; Muſeums⸗ 
ſekretär Lindig⸗ Weimar (er nimmt die Gegenſtände 
an); Pfarrer Ludwig Jena, Schriftleiter der 
Weißen Bienenzucht in Theorie und Praxis; Platz- 

ei 
Weimar. 


Soll die dentſche Imkerei erhalten bleiben? Der 
Herr Reichsfinanzminiſter hat die N Jorde⸗ 
rung der deutſchen Imker, den zur Ueberwinterun 
der Bienenvölker unerläßlichen Zuckerfutter ſteuerfrei 
ie laſſen, abgelehnt. Erneut und dringend wieder- 
olen deshalb die zur öffentlichen e 
der D. L. G. zur Förderung der deutſchen Bienen- 
zucht in Berlin verſammelten Imker den Erlaß dieſer 
Steuer. Sie ſehen in dieſer Sonderabgabe eine Be— 
laſtung, die alle Anſtrengungen zum Wiederaufbau der 
ſtark gefährdeten deutſchen Bienenzucht aufhält. 


Ein Imkertag in Wolfenbüttel! Zu einem ſolchen 
hatten ſich die Mitglieder des Kreisbienenzuchtvereins 
Wolfenbüttel mit ihren Damen am Sonntag, dem 
14. November, hier eingefunden. Auf Anregung hatte 


enfels, M. Lehrer i. R. und Oberlehrer Seiß⸗ 


die hieſige Stadtbehörde ſich dazu bereit erklärt, an 
dem betreffenden Tage, vormittags 11 Uhr, im Stadt⸗ 
theater den Fr gr Film „Die Biene Maja“ 
laufen zu laſſen. Die Einwohnerſchaft, ſowie die 
Schulen waren durch die RN e yeltung auf den lehr- 
reichen Film hingewieſen, un 0 onnte das geräumige 
Haus kaum die Menge faſſen. Selbſtverſtändlich war 
es, wer es von den Vereinsmitgliedern einrichten 
konnte, war von nah und fern hergekommen, um an 
den Darbietungen mit teilzunehmen. Jachleute, aber 
auch Laien, gewannen ice Einblicke in das Leben 
der Bienen. Gleichzeitig ſollte aber auch aufklärend 
auf das Publikum gewirkt werden, indem vor dem 
Stadttheater die Werbeblätter für deutſchen Honi 

verteilt wurden. — Um 6 Uhr nachmittags fanden fd 
dann die Vereinsmitglieder mit ihren Damen im 
Vereinslokal zuſammen wo jeder, der Luſt verſpürte, 
Gelegenheit fand, ſich über die Bienenzucht und die 
geba ten Erlebniſſe auszuſprechen. Mutig jollen wir 
eutſchen Imker jetzt ee Wir ſollen die 
ar die uns in Jorm des deutſchen Einheitsglaſes 
gegeben iſt, auch gebrauchen lernen. Den alten 
Schlendrian wollen wir abwerfen und ſchaffensfreudig 
in die Zukunft ſehen. Die Vorſtandsmitglieder des 
hieſigen Kreisbienenzuchtvereins haben die hohe Be- 
deutung des Vereinslebens ſchon längſt erkannt und 
wirken vorbildlich auf das Vereinsleben ein. Zur 
diesjährigen Frühlingsverſammlung, die im März 
ſtattfinden ſoll, wird auch die Einladung an die Damen 
wieder ergehen. Zugleich wird dann auch eine Ver⸗ 
loſung veranſtaltet, an der ſich auch die Damen be- 
teiligen können, und darum möchte ich allen Vereins- 
mitgliedern, ſowie deren Damen freundlichſt zurufen: 
Im März zur Jtensverſ ens kommt voll- 
ählig nach Wolfenbüttel! — Der Bericht der Ver- 
amm un war vorhin durch das zuletzt Geſchilderte 
derbe Gegen 5 Uhr nachmittags zog der ganze 
Imkerſchwarm aus dem alten Neſte aus und de ſich 
auf der Hauptverkehrsſtraße, der ſogenannten Langen 
Herzogſtraße, vor einer intereſſanten Heidelandſchaft 
an, die der Verfaſſer dieſes Artikels zu Ehren des 
Tages in den drei Fenſtern der Drogerie des Herrn 
Bornemann dort aufgebaut hatte. Die Heide, dieſes 
ſtille traute Elderado des Imkers, das uns durch die 
letzte Wanderung wieder ſo wertvoll geworden iſt, lag 
vor uns in ihrer Pracht, und in moosbewachſenen 
Ufern durchrieſelte dieſes Heidelandſchaftsbild ein 
präpariertes Honig- und Milchbächlein. Auch Bienen- 
völker unter Glas gaben Va Heidelandſchaft das 
rechte Gepräge. Die Entwicklung des Bienenlebens, 
die Bienenzucht von einſt und jetzt, Geräte, Inſtru⸗ 
mente, ſowie die Erzeugniſſe in Wachs und Honig, 
letzterer im deutſchen Einheitsglas in hoher 1 
aufgebaut, gaben Kunde von enermüdlicher Arbeit des 
deutſchen Imkers. Nach Beſichtigung der befaaten 
Ausſtellung wurde der Einladung der Firma H. Thie 
zur Beſichtigung ihrer bienenwirtſchaftlichen Geräte- 
fabrik gern Folge geleiſtet. Ein Vergnügen war es. 


dieſe Fabrik mit ihren mannigfachen Arbeitsräumen 
zu beſichtigen, immer höher trug uns der Fahrſtuhl 
und überall beſtaunte man die heutige Technik der 


Arbeit. Wir fühlten uns der Firma zu Dank ver- 
pflichtet, um ſo mehr, als beim Abſchiede jedem der 
Teilnehmer ein Andenken verehrt wurde. Daraufhin 
begann dann der Ausflug von Wolfenbüttel. Mit 
dem Bewußtſein, einen nr ſchönen Tag verlebt zu 
haben, jtrebte jeder der heimatlichen Scholle zu. 


W. Müller Wolfenbüttel. 
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Das Inſtitut für Bienenkunde in Berlin⸗Dahlem, 
Lentzeallee 86 (Profeſſor Dr. Armbruſter), benötigt zu 
weiteren Verſuchen über geeignete Wachsge winnung 
größere Mengen von Treſtern (Preßrückſtänden). Wer von 
den vielen Imkerbrüdern, die ihr Wachs auf irgendwelche 
Weiſe ſelbſt auspreſſen, iſt bereit, ein Poſt paket 
feiner Treſter mit Angabe feines Wachs 
ſchmelzverfahrens einzuſenden an die Adreſſe des 
Valais Der Betreffende möge alsbald auf einer Poſt⸗ 

tte eine Poſtpaket⸗Freikarte anfordern. 


Sehr dankbar wäre das Inſtitut auch, wenn moͤglichſt 
vielealte Jahrgänge von Bienenzeitungen 
die irgendwo, gebunden oder ungebunden, verſtauben 
der an dieſe zentrale Stelle eingeſandt würden. Au 

ierfür ſtehen Poſtpaket⸗Freikarten auf Abruf gern zur 
Verfügung. Doppelt gibt, wer bald gibt! 

Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen. Der 
Um- und Ausbau des neuen Anſtaltsheimes ſchreitet 
rüſtig voran, ſo daß die berechtigte Hoffnung beſteht, 
Anfang Mai umziehen zu können. Auf jeden Fall werden 
die heurigen Lehrgänge bereits in den neuen Räumlichkeiten 
ſtattfinden. Möchten recht viele Imker ſich dazu einfinden, 
um ſich an den vorbildlichen Einrichtungen zu freuen und 
ihr Wiſſen zu vertiefen. 


In der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin⸗Dahlem 
werden, wie bisher, auch in dieſem Jahre für fort⸗ 
geſchrittenere Imker von dem Vorſteher des Laboratoriums 
zur Erforſchung und Bekämpfung der Bienenkrankheiten, 
Regierungsrat Profeſſor Dr. Borchert, Kurſe über 
die Bienenſeuchen abgehalten werden. 

Beitpunft der Kurſe: vom 2. bis 11. Mai, 16. bis 25. Mai, 
13. bis 22. Juni, 4. bis 13. Juli, 18. bis 27. Juli. 

Weitere Kurfe können nach Bedarf eingerichtet werden. 

Die Lehrkurſe ſind gebührenfrei. Sie beginnen täglich 
pünktlich um 9 Uhr und dauern bis 3½ Uhr bei einer ein- 
ſtündigen Pauſe von 12—1 Uhr. 


Mikroſkope mit Oelimmerſion werden von der Firma 
Leitz⸗Berlin durch die Biologiſche Reichsanſtalt gegen Er- 
ſtattung einer Leihgebühr von 6.— RM. beſchafft, wenn 
nicht die Teilnehmer eigene Mikroſkope mit Oelimmerſion 
ſelbſt mitbringen. Die Leihgebühr iſt auch im Falle der 
Behinderung an der Kurſusteilnahme zu entrichten, falls 
nicht ſpäteſtens 3 Tage vor dem Kurſusbeginn eine Abſage 
bei dem Kurſusleiter eingetroffen iſt. Die für den Unterricht 
nötigen Gegenſtände wie Objektträger, Deckgläschen, 
Pinzetten uſw. haben ſich die Kurſusteilnehmer ſelbſt zu 
halten. Die Koſten für dieſe Gegenſtände, die in der 
Biologiſchen Reichsanſtalt erhältlich ſind, betragen etwa 
8.— RM. 


Anmeldungen ſind an das Büro der Biologiſchen 
Reichsanſtalt in Berlin⸗Dahlem, Königin⸗Luiſe⸗Str. 17/19, 
zu richten. 

Berlin⸗ Dahlem, im Februar 1927. 


Der Direktor 
der Biologiſchen Neichsanſtalt für Land⸗ u. Forſtwirtſchaft. 


Ein ganz beſonderer Saft. 

Du willſt dir einen Honigwein bereiten? Tu's. Du 
erhältſt einen Wein, der den feurigen Südweinen ſehr 
ähnlich iſt, und von dem das Wort gilt: 

Als Met die alten Deutſchen tranken, 
die Römer tot zu Boden ſanken. 
Der alten Deutſchen Bärenkraft 
erreicht, wer trinket dieſen Saft. 


Auf 1 Teil Honig nimmſt Du 3 Teile Waſſer. Auf 
je 25 kg Miſchung ſetzt Du 40 bis 75 Gramm Hopfen zu, 


ie nachdem Du dem Wein einen mehr oder weniger bitteren 


und herbwürzigen Geſchmack geben willſt. Dieſer Hopfen- 
zuſatz iſt auch für die Klarheit und Haltbarkeit des Mets 
bedeutungsvoll. Du erhitzt die Miſchung im Keſſel und 
hebſt den Schaum, der ſich bildet, beſtändig ab. Das Sieden 
ſetzt Du ſolange fort, bis das Gebräu klar iſt. Die Eiweiß 
ſtoffe, die im Honig enthalten ſind, werden durch das 
Hopfenbitter zum Gerinnen gebracht und mit dem Schaum 
entfernt; ſie würden ſonſt faulige Gärung verurſachen und 
den Geſchmack des Weines beeinträchtigen. Um feſtzuſtellen, 
ob die Löſung völlig klar iſt, füllſt Du von Zeit zu Zeit ein 
Weinglas und läßt es einige Minuten ruhig ſtehen. Bildet 
ſich Bodenſatz im Glaſe und wird das darüberſtehende 
Gebräu vollſtändig blank und klar, ſo hörſt Du mit dem 
Kochen auf. Du entfernſt die Hopfenblätter, indem Du 
die Löſung durch ein Sieb gießt. 

Wenn die Flüſſigkeit völlig erkaltet iſt, bringſt Du ſie 
in ein Faß oder einen Glasballon. Bei Holzfäſſern mußt Du 
beſonders auf peinliche Sauberkeit und Geruchloſigkeit 
achten, weil der Wein ſonſt leicht einen fauligen Geſchmack 
annimmt. Sehr wichtig iſt, daß die Gefäße völlig gefüllt ſind. 

Weil mit der Flüſſigkeit keine Gärungspilze in die 
Gefäße kommen und zufällig aus der Luft hereinfallende 
Hefezellen unerwünſchte Gärungen verurſachen könnten, 
mußt Du 20—25 g Preßhefe hinzufügen. Stellt Du nun 
den Ballon in einen Raum, der dauernd 15—20 C warm 
iſt, ſo ſetzt bald die ſtürmiſche Gärung ein und hält etwa 
14 Tage an. Durch Einwirkung der Hefepilze auf den 
Traubenzucker wird derſelbe in Alkohol und Kohlenſäure 
zerſetzt, und nebenher entſtehen beſondere axomatiſche 
Verbindungen, die den Charakter des Weines mitbeſtimmen. 
Während der ſtürmiſchen Gärung mußt Du beſonders 
darauf achten, daß Du das Gefäß durch Nachgießen von 
abgekochtem Waſſer oder einer Honiglöſung dauernd 
ſpundvoll hältſt. Immer wieder mußt Du den überfließenden 
Schaum jorgfältig entfernen, damit größte Reinlichkeit 
herrſcht und unbeabſichtigte Nebengärungen oder gar 
Eſſigbildung vermieden werden. 

Nachdem der Wein ruhiger geworden iſt und nur 
langſam noch Kohlenſäureblaſen auſſteigen, ſetzt Du den 
Gärſpund ein. Du verſchließt den Ballon luftdicht mit 
einem Korke, der von dem einen Schenkel einer zweimal 
rechtwinklig gebogenen Glasröhre durchbohrt iſt. Den 
freien Schenkel ſetzt Du in ein Gefäß mit Waſſer. Jetzt 
kannſt Du an den aufſteigenden Gasblaſen den Verlauf 
der Nachgärung beobachten. 

Iſt nach etwa 6 Wochen der Wein vollſtändig ruhig 
geworden, jo kannſt Du ihn auf Flaſchen ziehen. Weit beſſer 
iſt es aber, Du füllſt ihn mit einem Saugheber vorſichtig 
ab, ſo daß der Bodenſatz zurückbleibt. Denn die Hefepilze, 
die ſich am Boden in Menge angeſammelt haben, könnten 
ſonſt während des Lagerns in Fäulnis übergehen und den 
Geſchmack verderben. Du reinigſt darum das Faß jorgfältie, 
füllſt es ganz mit dem klaren Wein, verſpundeſt es luftdicht 
und bewahrſt es einige Monate in einem kühleren Raume 
von etwa 10° C auf, bevor Du den Wein in Flaſchen bringſt. 
Durch die Nachgärung, die ſich hier vollzieht, wird det 
Charakter des Weins noch beeinflußt. 

Das jo entſtandene Getränk iſt von vorzüglicher Be⸗ 
ſchaffenheit und in Wohlgeſchmack und Bekömmlichkeit 
durchaus den feurigen Südweinen gleichwertig. Er enthält 
15 und mehr Hundertteile Alkohol. Man kann alſo von ihm 
ſagen: „Hier iſt ein Saft, der eilig trunken macht.“ Wer 
jedoch das „Maß zu halten, iſt gut“ des Kleobulos von 
Lindus befolgt, wird bei ſeinem Genuſſe eine kräftige, 
wohlige Anregung der Herztätigkeit und des Blutumlaufes 
erfahren. (Preſſeſtelle d. D. J. B.) 
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Der Schelm. Vater Moritz, ſo hieß er allgemein 
im Dorfe. Von Beruf war er Tiſchler und nebenbei 
> Imker. Heute ruht er ſchon 28 Jahre in kühler 
Erde 


Im September war's. 
ſeiner Honigernte. Seine Frau konnte ihm nicht 
helfen; denn er hatte keine bekommen, da ihn die Jungen 
Mädchen, wie er ſagte, nicht hätten heiraten wollen 
Und heute, mit 75 Jahren, ſei 
reichlich ſpät. 

Mitten in ſeinem ſüßen Betriebe überraſcht ihn 
der berittene Oberwachtmeiſter Th. aus H. 

„Ja! ja! ſo Honig iſt doch was Schönes!“ 

„Möget Sei'n N 

„O gewiß“. 

„Künnt Sei'n denn ook verdrägen? Tau'n Honig- 
eeten gehört 'n guen Magen.“ 

11 „Na, den habe ich doch als alter preußiſcher 
an.“ 


„Hier hett Sei'n Stücke.“ 

Ein gutes halbes Pfund iſt verſchwunden. 

„Hett he ſmeckt?“ 

„Großartig!“ 

„Hier is noch een ſchönen Happen.“ 

Die zweite Portion iſt beſorgt und aufgehoben. 

„Düt is Honnig in Jungfernwaß. Dat is ganz 
wat Feines. Den möt ſei ok noch probeeren.“ 

„Wenn's nur nicht zu viel wird. Ich will dann 
bei Mutter M. auch noch ein Glas Bier trinken.“ 

„Sei möt ja weeten, wat Sei dauet; aber Sei 
hett jo een guen Magen.“ 

„Das letzte Stück hat noch am beſten geſchmeckt. 
Na, denn ſchönen Dank, Vater Moritz, und im nächſten 
Jahre melde ich mich mal wieder.“ N 

„Dat glöw ick nich.“ 


Vater Moritz kommt darauf zu mir in den Garten. 
„Na, hat der Wachtmeiſter Sie beſucht?“ 

„Ja, eck hebb'n mit Honnig ordentlich ſatt'efuddert. 
Komn Sei her! Wie witten mal naakieken. Süh, 
hei jagt all Draff; hei ritt all Galopp.“ 

Der Wachtmeiſter ſprengt in verſtärktem Ritt der 
orſt zu und verſchwindet in des Waldes tiefſten 
Gründen. 

Zehn Minuten ſpäter. 


Roß und Reiter erſcheinen am Waldrande. Auf— 
geſeſſen! Abgeſeſſen! Zurück unter die verſchleiern— 
den Bäume! Das Schanſpiel wiederholt ſich dreimal; 
dann erſt geht's in beſchleunigter Gangart nach H. 
Vater Moritz hält ſich den Bauch vor Lachen. 

„Na, owern Pund hett hei uppegetten.“ 

„Soviel hätten Sie ihm auch nicht geben dürfen.“ 

„Och, hei geiht da awer nich von dot. Aber dei 
Frue woll woll ordentlich ſchimpen, von wegen dei 
Boxen —.“ 

Einige Zeit ſpäter. Der Wachtmeiſter iſt 
wieder da. 6 

„Wollen Sie Vater Moritz beſuchen?“ 

„Um Gotteswillen! Dieſer Schw... .. d! 
hat mich neulich ſchön mit ſeinem Honig gehabt.“ 

Vater Moritz ſteht am Fenſter; jetzt zieht er 
ſeierlich feine alte Tiſchlermütze und ſteckt die un- 
ſchuldigſte Miene von der Welt auf. 


Schneider -Godshorn. 


Der 


Vater Moritz war bei 


es doch wohl 


Schadenfreude. 
(Aus dem Briefe eines Imkers.) 


Als kürzlich der Burſche meines Leutnants von meinen 
mmen einige recht kräftige Stiche erhielt und mit dem 
fe: „Und ich habe ihnen ja doch gar nichts getutet!“ 
eiligſt das Weite ſuchte, mußte ich gar herzlich lachen. Es 
war nicht allein wegen ſeines Deutſchverderbens, nein, 
auch darüber, daß es ihm ſo ging. Man nennt das ja 
Schadenfreude. Ich kann ſagen, daß ich ſonſt gar nicht 
ſchadenfroh bin, ſondern daß mein Mitgefühl ſich immer 
leicht regt; wird aber jemand von meinen Immen geſtochen, 
ſo freue ich mich jedesmal rein und herzlich. Ich muß mich 
ja manchmal ſo anſtellen, als bedauerte ich den Geſtochenen, 
aber es wird mir nicht leicht, und ich muß dann immer 
zu mir ſagen: Du alter Heuchler! Auch bei anderen Zu⸗ 
ſchauern glaube ich ſtets eine offenbare⸗verſteckte Schaden⸗ 
freude zu bemerken. Woran mag das liegen? 

Ja, Fritz Reuters „Köſter Suhr“ würde ſagen: „Das 
kümmt von die Sündhaftigkeit von die menſchliche Kretur 
her, das is der alte Adam“ oder ſo. Aber ich meine, das iſt 
ein recht geſundes, ehrliches und berechtigtes menſchliches 
Gefühl. Ich freue mich nicht bloß, wenn andere Leute 
einen Immenſtich kriegen, nein, auch wenn meine eigenen 
Kinder einen beigefügt erhalten, und ſie haben mir ſchon 
öfters zugerufen: „Und du freuſt dich noch gar!?“ Und 
wenn ich ſelbſt ſo einen recht friſchen, herzhaften Stich 
erhalte, freue ich mich jedesmal ſo recht von Herzen über 
die ſchöne Wehrhaftigkeit der Tierlein und bedauere nur, 
daß die Stecherin dabei ihr Leben lafſen muß. 

Warum? Ernſtlich hat es mir noch nie geſchadet, wenn 
ich einen oder gar eine ganze Anzahl der Immenſtiche 
erhalten habe. Nein, mir floß danach das Blut jo wohlig- 
warm durch die Adern, als wenn ich ein gutes Glas Wein 
getrunken hätte. Und das ſollte ich anderen nicht auch von 
Herzen gönnen? Ja, aus der erſten Hand. Und die kleine 
Geſchwulſt? Na, die iſt immer wieder verſchwunden, und 
iſt doch für den Imker und die Seinigen das, was für den 
Studenten die Schmiſſe ſind. 

Aber das Immengift? Das iſt für nahezu alle Menſchen 
kerngeſund. So bekommen ſie doch einmal ein wenig Gift 


zwiſchen „die Milch der frommen Denkungsart“, an der 


wir alle kranken. Ein wenig Immengift wirkt auf die Seele 
ſo wohltätig wie auf Onkel Bräſigs Magen ein kleiner 
Hofjungenärger nach dem Mittageſſen. Dazu iſt das 
Immengift ſehr heilſam gegen Rheumatismus und Arterien- 
verkalkung, beſonders aber gegen den Alkoholismus. Haſt 
du ſchon einmal erfahren, daß ein Imker ein Säufer, wenn 
auch nur in einem geringen Grade, war? Ich nicht, und 
ich kenne doch der Imker eine ſehr große Menge. 

Ich habe oben ſchon einmal geſagt, daß die ſchöne Wehr⸗ 
haftigkeit der Immen ſehr für ſie einnimmt. So kleine, 
durch ihren Fleiß, ihre geſellſchaftlichen Tugenden, ihre 
Ordnungsliebe und durch ihren Honig uns ſo ſympathiſchen 
Tiere verſetzen jo einem Ungeheuer von Menſch oder Vier- 
füßer einen Stich, und der- oder dasſelbe gebärdet ſich fo 
komiſch, ſchlägt um ſich, kratzt ſich, ſpringt, rennt, duckt ſich 
oder macht noch andere Choſen. Wie puſten und ſchnauben 
ſie manchmal! Wie ſchlagen und rennen ſie! „Ich habe 
ihnen ja gar nichts getutet!“ ſchrie der dicke Burſche Koppel- 
mann, als er unter anderen Stichen auch einen gerade auf 
ſeine ſtattliche Naſe erhalten hatte. Dabei find die Immen 
gerade ſo ſehr im Recht wie die Fleißigen, wenn die Faul⸗ 
pelze und Herumtreiber ihnen im Wege ſtehen und ſie 
denſelben einen kleinen Gehwegpuff geben, und wie alle 
Verteidiger von Haus und Hof, Weib und Kind, wenn ſie 
Bruder Spartakus mit einer blutigen Naſe heimſchicken. 
Ich muß ſagen: Wenn ich eine Imme wäre und mir all 
das gefallen laſſen ſollte, was ihr geboten wird, ich ſtäche 
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wenigſtens zehnmal ſo ſtark. Beſonders auf eine gewiſſe 

Art Imker würde ich es abſehen. Ja. 
er ungemeine Reiz, den die Beſchäftigung mit den 
Immen auf uns ausübt, liegt zum nicht geringſten Teile 
darin begründet, daß die Tierchen ſo wehrhaft ſind und wir 
ihnen alles mit Vorſicht, Berechnung und Liſt abgewinnen 
müſſen. Sie ſtehen uns nicht bloß als Objekt, nein, ſo recht 
als Subjekt der Immenzucht gegenüber, daß wir ſtets mit 
ihrer Eigenart, ihrer Stimmung und ihrer Gegenwehr 
rechnen müſſen. Ein Imker, der ſich mit Immenkappe, 
ndſchuhen u. dgl. bewaffnen muß, iſt nur ein armer 
icht. Gelänge es, ſtachelloſe Immen zu züchten, ich führte 
ſolch Takelzeug bei mir nicht ein. Meine kleinen, lieben 

Stecher ſind mir gerade ſo am liebſten. 

(Preſſeſtelle d. D. J. B.) 


Verſammlungs anzeiger. 
(Aufnahme in gedrängter Kürze frei. Ent egennahme bis 
zum 20. eines jed. Monats nur durch die Schriftleitung.) 

Abkürzungen: V. = Verein. IG. = Imker⸗ 
genoſſenſchaft. 3JG. = Zentralimkergenoſſenſchaft. 


JB. u. JG. Fallersleben. Verſammlung am Sonn- 
tag, dem 6. Re d. J., nachm. 2 Uhr, Ratskeller. 
Vorſtandswahl, Vortrag und anderes. 

i Der Vorſtand. 

J. Göttingen. Sonntag, den 20. März d. J., nachm. 
2½ Uhr, im Deutſchen Garten zu Göttingen, Rein⸗ 
häuſerlandſtraße, großer Saal. — Vortrag des Herrn 
Hegemeiſter in R. Fechtner über das Thema: „Bienen- 
weide“. — Es iſt unbedingte Pflicht unſerer Mitglieder, 
dieſe Verſammlung zu beſuchen, zu der ſämtliche in 
Betracht kommenden Behörden eingeladen ſind. Zugleich 
laden wir hierdurch die Imkervereine Südhannovers 
herzlichſt ein, in der Hoffnung, daß auch ſie ſich, der 
außerordentlichen Wichtigkeit des obigen Vortrages be⸗ 
wußt, zahlreich beteiligenwerden. Der Vorſtand. 


JW. Groß⸗Hamburg e. 8. Am 12. März 1927, abends 
8 Uhr, Verſammlung in der Gaſtwirtſchaft Weſtfalens, 
Hudtwalckerſtr. 16. Tagesordnung: 1. Protokoll. 
2. Aufnahmen und Berichte. 3. Vereinszeichen (Entwürfe 
unter Kennwort beim Vereinswirt abgeben). 4. Vor- 
trag: Auswinterung und Durchlenzung. 5. Bienenſtock⸗ 
wage. 6. Fragekaſten. Erbeten werden Anträge zur 
Geſchäftsordnung. 

J. A. des Geſamtvorſtandes: Dr. Heckhoff, Schriftf. 


JW. Bradlenberg. Verſammlung am 20. März, nachm. 
2 Uhr, im „Goldenen Löwen“ in Hann.⸗Münden. 
Vortrag von Wilhelm⸗Olxheim über Königinzucht. — 
Der Nachbarverein Dransfeld wird hiermit zur Teil ⸗ 
nahme herzlichſt eingeladen. Der Vorſtand. 


38. Hermannsburg. Verſammlung am Sonntag, den 
13. März, 3 Uhr nachm., im Heidehof. Tagesordnung: 
1. Gemeinſchaftlicher Zuckerbezug. 2. Bericht über 
Durchwinterung. 3. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 


JW. Hildesheim. Hauptverſammlung 12. März 1927, nach- 
mittags 3 Uhr, „Deutſcher Adler“, Einumer Straße. 
Tagesordnung: 1. Jahresbericht. 2. Rechnungsablage. 
3. Vorſtandswahl. 4. Bericht über den Verlauf der 
Klage mit der Z. J. G. 5. Verſchiedener. 6. Bücherwechſel. 

Spangenberg. Nitſch. 

JG. Kneſebeck. Generalverſammlung am Sonntag, 

dem 20. März d. J., nachm. 3 Uhr, im Bahnhofs 
hotel (Lahmann) zu Kneſebeck. 
1. Genehmigung der Bilanz 1925 und Entlaſtung 
des Vorſtandes. 2. Wahlen. 3. Verſchiedenes. Die 
Bilanz liegt vom 1. bis 15. März beim Geſchäfts- 
führer Olfermann-Krummühle aus. 

Der Vorſtand. 

JW. Northeim i./ H. Verſammlung Sonntag, den 6. März, 
nachmittags 3/ Uhr, im Deutſchen Haufe zu Northeim. 
Tagesordnung: 1. Protokoll. 2. Verſchiedene Mit⸗ 
teilungen. 3. Feſtſtellung der Vereinsbücher. 4. Bericht 
des Ausſchuſſes über die Satzungen. 5. Auswinterung. 

Der Vorſtand. 

JW. Dsnabrück. Verſammlung, Sonntag, den 6. März. 
nachmittags 3 Uhr bei Niederhaus, Commenderieſtraße, 
Tagesordnung: 1. Gedächtnisfeier. 2. Die erſten Hand- 
griffe imneuen Bienenjahr. 3. Neuaufnahmen. 4. Stand 
der Genoſſenſchaft. 5. Verſchiedenes. 


JVB. Uslar. Verſammlung am 18. März, nachm. 
3 Uhr, im Hotel Menzhauſen. Wichtige Tages- 
ordnung. Krakow. 

Kreisbienenzuchtverein Wolfenbüttel. Am Sonntag, 
den 13. d. Mts., nachm. 2 Uhr, Frühjahrsverſamm⸗ 
1 der Gaſtwirtſchaft Tiemann, Kaiſerplatz 19. 
1. Verleſen der letzten Niederſchrift, 2. Stellung- 
nahme zur landw. Ausſtellung, 3. Honigabſaß, 
4. Verlofung für Mitglieder und deren Angehörige, 
5. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen mit Damen 
erwünſcht. Der Vorſtand. 


Schriftleitung: Hauptlehrer i. R. Schatzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weit 6569. 


Tagesordnung: 


ab 


Berlanfe, 
20 Standuslter 
in Lüneburg. Stülpkörben. 
Preis 
Behrens, Burgdorf in 
Hannover, Celler Tor 98. 


Berlaufe 15 bis 20 gut 
durchwinterte 


Standbienen 
in Lüneburger Stülpkörben. 
Ernst Hildebrandt, 
Bienenzüchter, Weſendorf 
bei Wahrenholz (Hannover). 


Beabſichtige mein trans portabl. 
Bienenbaus 


15 m lang, mit 44 neuzeitlichen 
Lagerbeuten, von denen 15 bes 
jept find, zu verkaufen. 
G. Hilmer, Lehrer, 
Uelzen (Hannover), 
Lüneburger Straße 64. 


20-30 Standbienen 


in Lüneburger Stülpkörben, ge⸗ 

fund und volksſtark, zu verkaufen. 
Flohr, Imkerei 

Uelzen (Hannover), Karlſtr. 28. 


nach Uebereinkunft. 
gibt ab 


40 bis 50 Standvalter B s et h a ra 


tn Lüneburger Stülpkörben, 
von 170 Völkern Auswahl, 


Joh. Tödter, 
Schillingsboſtel, Poſt Toſtedt. 


Phazeliaſamen 
je Pfund 2,80 & gibt ab 
Förſterei Bingelab 
rn 


bei Gifhorn. 


Deutſche geſunde 


[Nieſentenigklec) 
à kg. rn = gibt ab 
Jun 
Niein-Gräfendarf 
bei Bad Lauchſtädt. 


Lehzens 


in Körben 


Hiurich Funk, 
Breitendeich, Poſt Oeder 
| (Kr. Kehdingen.) 


Hauptſtücke. 


Bei Einſendung von 3,20 Mark 


Verkaufe 20 Bis 25 deſte 
Standbiene: 


1 
BE 


JJ erſtklaſſige neue S nr nn 2 — 

Züneburgee |, 9 gute Dölter, | ienennälker a das Pottigestonte ed. e da 
a wegen Aufgabe der Interei] Heinr. Schulte, J gebundene Exemplar frei zugeſtellt. 
ee Bartels, Imker 1 Schöningen e 7 5 li Utral N 
Schneverdingen (Lüneb. Heide). Amtsgericht. Rückporto erbeten. b Hienenwirtſchaft icher 31 deten. 


| ee der General⸗Berſammlungen vom 18. ** 1924 
e ange wollen ſich bei den 


n 55 
Liquibatoren: 

ai Krage. Müller Koſſen. 

Evefinungsbilans: 
klkttva: —, Paſſtva:—. 
den 18. Juli 1924. 

Die Lianidatoten: 
Krage. Müller. Roffen. 


e Geweralverfauminng der Sele g lea 
15. 1925 iR die Auf⸗ 


. n meh 
1987. 


täubiger 
des Liquidators Nil. 
ben 17. 


Am 10. Februar verſchied 88 lieber, 
r Imkerfreund, der Altſitzer 
Friedrich Thoms 

. in Valfitz. 

ir verlieren in ihm ein geſchäßtes, treues 
itglied des Vereins, dem wir ein ehrendes 
n bewahren. Er ruhe in Frieden! 
der Imherserein Salzwedel: Bergen. 
J. A.: Rudert, Bor]. 


ung ß a Imker 
zum 1. April. 

J meer. H. Schröder, Soltan 
Inaführtiche Angebote an Danse. 

3 men- on Bellen f. bt ne Suche zum 1. April 2 tüchtige 

2 — Korbimker. 

N . 

; G. Bellmer, Mulmshern, 
e Poſt Böterſen (Bez. Bremen). 
Br sftigung | Bertaufe kranthenthalber 


Imke 
bat Vienenhans 


mit 21 Normalmaßkäſten, davon 


Veſchäftsſtelle des Bienen⸗ 690 &, ein 
haftlichen Zentralblatt 8 in Wohlde 


en bübgllcher Emlaſſung bei 
352 85 dare En ang des bei Harpſtedt (Bez. Bremen). 
tüchtigen 
' 17 ſigen € u ran 
meiner Zu 
8 2a er mehrere hundert 
ung in meinem Hauſe, 2 
rache und Wee. Tüneburger 
miin. t Slül per, 


groß, dickwandig, gebraucht 
und neu, zum Preiſe von 


e auf ſofort oder 1. April 
wverläſſigen tüchtigen 


1—2,50 Mark frei Bahn 
e 


Harburg abzugeben. 
Imkerei Niemann, 


Harburg, 
Eheſtorferweg 88. Tel. 564. 


1 uofenfänfigimmlingin Bürger aer . 


Nit. Bob. Joh. Poblabeln. Herm. Bünter. eg 


14 beſetzt, alles le neu. a OBER nn 
er 30-35 4 


kergens ſſenſchaft 
ei banned 
eneralverſammlun 


gen vo 

27. Nov. 1926 und 12. Dez. 1926 

Liquidatoren 
Vorſtand 


erung, ihre 
bis zum 15. Mai d. 


atot: 
Fülger zu . 

Die ee 
Pieper. Hillger. Olfermann 


Uenheit! 


ealer anerhafter 
elohidun "sep gegen ah 
Einmaliges 


orderungen 
Ag ke 


Einfach, handlich. 
enoſſen Neuarenberg ! 
sn en njhaft Haftofliät in ende ie 


en 


keine Beſchwerde beim 
e fürd Sicherungen & 1 4 
5 portofrei. 


Frau Ren 
Jever (Oldbg.) Saph bende 17. 


Suche ca. 200 gebrauchte, 
guterba altene 
Lüneburger 


Stülpksebe. 
ä mit Preis an 


H. Viets, Imkerei, 
Ottersberg in Hannover. 


5 Bienenvölker, 
neee 
ei Abſperrgitter, 


fe 
was ſich vorfin 
ſchleuder zu Ha 
Siebe, eine Wachs pre 
eine Wabenyreſſe zu vert 
Adolf ‚Weber, 
Schmiedemeiſter, 
Göbenborf-Borgich (Osnabr.). 


45 Standvölker, 


200 leere Körbe, 1 Bienenzaun 
für 220 Körbe, 0 
12 Schwarm fangbentel, 80 wut⸗ 
terteller und anderes mehr. 
Auktion findet am he ei 
14. =. ee 11 Uhr, ſtatt 


b 31 (bei 1 


Berlaufe meine Imkerei mit 
49 Standvölkern in faſt neuen 
Körben, 150 leere Körbe, faſt 
neu, Leitern für Bienenwander⸗ 


Ben und Subehr 


aid: Brandes, Stove, 
Poſt Drage. Kr. Winſen (Luhe). 


40 gut durchwinterte 


Standuölker, 


Lüneb. Stülpkörbe, hat A 
geben 
Hermann Löwe, 
Hamboſtel b. Soltau. 


Bienenkörbe, 
ſauber und feſt gearbeitet, 8 
Stück 2.50 M. Höhe 48 cm, 
Innenweite 34 — 35 cm, Wan⸗ 
dungen 5 cm, ftänbig auf Lager. 

Richard Campe, 

Drentwede, Kreis Diepholz 
(Bez. Bremen). 
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Zur 
Kunden⸗ 
werbung 


5 bis auf weiteres 
— ie weine 


Edeldlatt⸗ 
Zigarre, 


Babenpr. er 9 1 100 Std. 
Meinen 


Tabak ⸗ 8 


Max Steen. 
Kisdorf-VUisburg 
u in Holſtein. 


Lün er Stülper) 


Preis pro Stück 2.50 und 3 20.8. 

Unterfagringe zu den Körben 

br S 8 Ring hoch, 2 I 
a ſtändig auf L 


beg 


nd Per Diebe 8 ez. Bremen). 


ergent⸗ 
heim K. 40. Katalog frei. 


Prima kalt ausgelaſſenen 
hieſigen 


Heidehonig, 
ſowie Heideleck⸗ un 
Scheibenhonig 


in großen Mengen abzugeben. 
Probeſendung an unbekannte 
Firmen per Nachnahme. Re⸗ 
ferenzen erbeten. 

. Darrelmann, 
erlte in Hannover. 


= Poſten gute dichte 


Baſt jacke 


u Bienentücher, fern. Schwarm ⸗ 
pritzen (Meſſing) und Gelbft- 
raucher hat preisw. abzugeben 
Herm. Boekelmann, 
Großimkerei, Soltau. 


Z3nu verkaufen 4, eis 6 gute 


Standvölker 
in 12rähmigen Bogenſtülpern 

unter 15 freie Wahl. Zu kau⸗ 
fen geſucht das Buch Graven⸗ 
horſt: „Der praktiſche Imker“, 
moͤglichſt neue (4. oder 5.) Auf⸗ 
lage. a mit a an 


Lehrer 
Abbenfleth ber bet Stade. 


A. 


ER! 
* 


Imkers Nunſt 


liſt ohne Tracht 


u mſunft!: 


Fiſchers Büchlein, „Die 
Trach 0 der Lebensnerv der 
Re d Nees die Penn 


2.— 
frei Haus N os 
Verlag Fest, Leipzig cı. 
Ben der „Dentiörn Düpier 


4 Halbläheiit; (mei ans 
enſcalleglich hoher Haftpflicht⸗ 
verſicherung. 
W 

Erftlaffige neue dickwandige 
Lüneburger 
Stülp: Lörbe 


Ki—. 1 
korb. Bel 8 fie 4 3.50. 
Bienenko rbflechterei 


Gerh. Stubbe, 
Gtöttinghaufen b. Twiſtringen, 
Bez. Bremen. 


20 Standbienen 


30 leere Beuten 
mit ca. 300 ansgeſchleuderten 


Heidhoni Ba gebe billig 
ab. Alles Nhr. Die Beuten 
find ſehr p in B 


lung mit ausgeb. Dickwaben. 
a 78 0 


ra, Hptl., 
gienuegen be bel Stadthagen. 


Im kertabatk 
ſeit über 40 Ne eingeführt, 
1 ganz nikotinfreie, über 
eetiche Miſchung, 5 Bfd.6.25 K, 
fb. 10.75 4 fel. Nachnahme. 
. Tabakfabrik 
Ludwig Cords, 
Samburg 22 B. Z. 
Schon vor dem Kriege 
ieferant von über 
20 000 Rauchern. 
Bienenſtandvölker 
fie durchwintert und volksſtark, 
ar noch ca. 25 Stück zu 
fen u. erbitte Preisangebote. 
eM. J. Goldberg er. 
Beverſtedt in Hannover. 
Berlaufe ca. 1000 Stück ge 
brauchte, aber gut, „erhaltene 
Bienentsrbe 
B m 
rich eler, 
Biſſelhövede⸗ Am Wahn hof. 
Sofort 1 8 jede Menge 
und Größe v 
U Willefnänden 
zum äußerft 1 Preis an 
nur 5.— K pro ab 5 Au 
portoe und verpadungsfret. 
Harald v. Döhren 
Wennigſen (Deifter). 


Kostenlose 


Beratungsstelle 


in allen Imkerfragen 


Kunstwaben 
e 


aller Art 


Sämtliche Gerätsahaftge, Honigschleudern, Honigeimer, 
Honigsiebe, Wachsschmelzer, Hauben, Schleier, Handschuhe 


ee Alles, was der Imker braucht 
Man verlange das Warenverzeichnis kostenlos 5533 f 


Deutsche Bienenzucht- Zentrale ae Fonig iu 


kauft 


Rorburg Poſt 
konto 


Wilhelm E 


Kunstwaben]| Mectäsitger Blattern. 8 ie 


von W. Blidon, Göttingen. D. R. G. M. 921056 und 875835. 


aus garantiert reinem Bienenwachs (Heide) q ft ne st Honig U. 
egossen und gewalzt gibt ab das Kilo zu] reudenſteinerbeute tauft zu nn 
19 5.50 inkl. Verpackung. Tausche auch in Einetager mit Ober⸗ und Hinterbehandlung. Dickwabenbeute, 5 hoch Te 


N Imkergeräte. Preisliſte und Proſpette fret. preiſen und erbittet 

Wachs d alte Waben. 
3 10 e W. Jürges, Sebexen (Kreis Oſterode am Harz). 9 Böhli 
Imkerei Frenker, — ——äaõg. — 
Alstätte, Kr. Ahaus (Westf.). 


Moderne Imker gebrauchen mit Bedacht nur 


gewalzte Mittelwände. Kanitkör 


Mehr Platten! Kein Bruch im kälteſten Wetter! nur gutem Rohr 


Tadelloſe Verarbeitung 4 1.—, fertige Ware (gar. rein) — N Roufkäßer Biol 
4 5.50 p. Kilo, 5 Kilo portofrei, Größere Poſten Rabatt. gebohe und mit 
Wichtiger Proſpekt koſtenlos. e von 


Spezialwerkstätte m Stück 60 Sens 
H Stockmar, Kaltenkirchen (Holſtein). neter, Base 
Brodel (Bez. Brem 


PPP f ig Mur beim 
Kunſtw ab en Kaufe jeden Poſten reines arm ei . | 
Bienenkorb 
aus garantiert reinem Bienenwachs fabriziere in jeder i n m u 67 
Größe und * auch das Umarbeiten von Wachs u E E n engl Mi 
und alten Waben unter billigſter Berechnung. 


5 f i 
Joseph Kindler, zu höchſten Tagespreiſen. an 
Fabrikation von PH. und Großimterei 


N. BECK ER, „ 
Ravensburg (Württemberg). 


Prima Bienenrohr 
in Breiten von 5/7 und 8/10 mm 
pro Zentner 18,— R. K. 


Wilh. greithaupt, Hannover, 
Oſterſtraße 82. 


Eilveſe, Kr. Neuſtadt a. 


Hamburg 1, Möndebergitr. 11. Ranitzks 


viereckige, mit Ra . 
Aufſatz, liefert S 5 0 
H. Dohrm — 
Brochdorf b. Neuenfir 
Verlangen Ste $ 


Falls durch höhere 
walt, Streik, Aus pere 
Betriebsſtörung uſw. 
Ferner Bienen wohnungen, besonders die vorzügliche Tuschhoff- Erſcheinen der 8 
Kuntzschbeute, Honigschleudern, Kunstwaben und Geräte. Ebenfalls liefere IU verbindert wird. De 
1 K : fein Anſpruch auf Biefe 
Honiggläser, Postversandeimer u. Kübel, sowie alle Sorten Futterapparate. der Zeitſchrift oder 
Katalog und Preisliste auf Wunsch. Rückzahlung des 8 


geldes. 
Verlag des Zentralvereins. Druck und Expedition: G ö Göhmann ſche B e Bu chdreu dete i in Hannover. 


H. Schafmeister, Remmighausen Nr. 38, Lippe 


liefert nach wie vor die weltberühmte als beste Imkerpfeife anerkannte 


Original-Schafmeisters-Imkerpfeife. 


Nur echt mit nebenstehender Schutz marke. 
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jenenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Vereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg und Braunſchweig. 


Fenpreis: Die fünfgeſpaltene Milltmeterzeile 15 Reichspfennig. Bei Wiederholungen Rabatt. Vorzugsplätze nach befonderer 
g. Die Anzeigenpreiſe verſteben ſich gegen ſofortige rein netto Kaſſe nach Erhalt der Rechnung. Erfüllungsort iſt Hannover. 
Monte Hannover 179 (Böhmannihe Buchdruckerei). Bei Nichteinhaltung der Vereinbarungen und im Falle des Konkurſes 
ellers fällt der bewilligte Rabatt fort. Aufträge wolle man richten an die Geſchäftsſtelle des Blattes, Oſtertraße 83 in 
Hannover, Schließfach 78, oder an die Annoncen ⸗Expeditionen. 


— 


Beheuungen auf das Zentralblatt, Artitel. Adreſſenänderungen und ähnliches find zu zu 
gefl. Beachtung. richten an die Schriftleitung. feblende Nummern ſind bei der Buchdruckerei anzufordern. 


— m U 


Akt.-Ges. 


DERSBACH 


bei Stuttgart 


pezialfabrik für 
ienenzuchtgeräte 
ienen-Wohnungen 
onig-Schleuder- 
Maschinen = 


1 
Neu! Graze's Elektrolöter, einfach., billig. Apparat zum Einschmelzen 
Graze’s Rähmchenlocher, sicht und genau in der Mitte der fie breite. 
Unser reichhaltiges Preisbuch air rm uk, 


Zuchtgeräte wird auf Verlangen kostenlos versendct. 


kluge Imker kauft keine Nachahmungen, men 
Aern den Original Lüneburger Volksstock Heckenpflanzen! 


D. R. G. M. 954628. Wein dorn, Säml., 4070 m 100 St. 24 
bedeutende Verbesserungen, mehrere Maße, herabgesetzte Preise. Weilßdorn, verpfi., 60/80 W 100 „ 44 
8 Imkergrößen anerkannte ideale Strohbienen wohnung der Zukunft, | Weißbuchen, Säml., 40/65 m. . 100 „ 44 
‘für den Heideimker, der sich umstellen will, wie auch für alle Mobil- Immergrüner Liguster, 50/80 m . . 100 „ 74 
mit reiner Früh- und Sommertracht. Füder, lau, oe 50/80 m 109 3 44 
eder, blau H A 
NKunstwabe „Hei deperl ee Thuya (Lebensbaum), 80/50 em 100 „ 5 4 
tert naturreinem, deutschen Heideblenenwachs (keine Beimischung von 75 20/40 m 100 f 44 
lischem Bienenwachs), das Kilo 6.— Mark. eee » 10,20 cm. ( —ͤ Er Er = 183 or 3 
snatliche Artikel zur Bienenzucht Au-, 40/8 ... 2.2... 100 „ 4 
in hervorragender Oualltät zu billigsten Preisen. Sehneebeerensträu eher 100 , 30 4 
Sie mein soeben erschienenes neues Preisbueh gratis und franko. Alle anderen Pflanzen, wie Obstbäume, Frucht- 
str uche, Ziers trũ uche, Hochstamm- und Buschrosen. 
helm Schneider, (eu) Visselhövede-Rindorf (Lüneb. Heide) ’ Preis auf Anfrage. 
am Bahnhof Visselhövede Hermann Stoldt, Baum- und Rosenschulen 
Spezialfahrik für moderne Strohbienenwohnungen. Rellingen bei Hamburg. g 


B. Poſten 1 vichte 


Baft jacke 
. Bienentü fern. Schwarm · 


pritzen (Meſſing) und Selbſt⸗ 
raucher hat preisw. abzugeben 


Herm. Bockelmann, 
Großimkerei, Soltau. 


wachs 


kauft und zahlt mindeſtens jeden 
em in dieſer Beitfchrift genann- 
ten Preis 


Heinrich Henke, Hamburg. 
Rattrepel 7. 


Lenz - Honigbeute 


D.R.P.a. .G.M. 
bringt eine Umwälzung Inder Bienenzucht! 


Verlangen Sie sofort in Ihrem eigenen Interesse 
Druckschriften und Zeugnisse. 
Sie erhalten gegen Voreinsendung von 1 Mk, 
in Briefmarken die neue Druckschrift: 
„Der allein sichere Weg zur Rentabilität der Bienenzucht“. 


Kleine Druckschriften und Zeugnisse gratis. 


ch Wilhelm Dreyer, Osnabrück. 


Die rechtzeitige Bruttätiekeit der Bienen im Frühjahr 


bringt, wenn man mit Pollentrank „Dehag“ füttert, zur ersten Blüte sehon Junpblenen. Durch Versuche des Herrn Oberleh 
G. J. Geiger im Institut für Bienenkunde Berlin-Dahlem ist nachgewiesen, daß In vällig trachtloser Zeit mit dem Reizfutte: 
Pollentrank (Jetzige Marke „Dehay‘ ) normaler Brutpinschlag zu treiben Ist. Honig ist als Reizfutter zu teuer und hat zu wen 
Fiweißgehalt, Pollentrank „Dehng“ hat den vleriakhen Eiweißgehalt und ist nur halb so teuer wie Honig. Pollentrank „Deba 
ist ein Fiweiß- Vilamin-Inveitzucker mit. organischen Nährsalzen. 

Die Nachfrage im vorigen Jahr war sehr groß, so daß viele Imker nicht befriedigt werden konnten. Die Fabrik Ist 
bedeutend vergrößert und nach Hamburg verlegt. ie Firma Petersen-Sevang Berlin-l.ichterfelde existiert nicht mehr, deren 
gesamte Spezialzucker-Fabrikation ist auf unsere Firma übergegangen, Pollentrank „Dehag‘“ selbst, wie auch die Ver 
packung, Ist verbessert. . 8 

Eine Pont dose in Kiste verpackt kostet frei Haus 8 RM. Weniger als solche Dose kann [nicht verschickt werden.: 
Gebrauchsanweisung bei jeder Sendung. Bestellungen erbitten wir rechtzeitig. 


Deutsche Handels-Gesellschaft für Volkswollfahrt und Gesundheitspflegef 
Hamburg 40 m. b. H. Amolposthof. 


ep >> 


Böhlines Mobilbeute „Ideal“ 


aus Strohwandungen. mit Schlitteneinrichtung in Blätter- 
stockform. Honizraum auswechselbar für Ganz-, Halb- 
und Sektionsrähmchen. Sowie 


Böhlings Lüneburger Volksstock 


aus Strohwandungen mit niedrigen Honigaufsätzen sind 
0 


iR 


& „ N 
„„es. ere „„ „ e 5 
| N 22382 Deen 8 
eee Le Neo 
adde 


x 


von Imkererößen als die einfachsten, praktischsten und 
preiswertesten Bienenwohnungen der Gegenwart bezeich- 
net. Broschüren darüber gratis und franko. Verlangen Sie in 
Ihrem eigenen Interesse mein Hauptpreisbuch (Jubiläums- 
ausgabe) kostenlos. 


Der Versand von ca. 500 Bienenzuchtvölkern beeinnt 
Ende März unter Garantie lebender Ankunft bis End-, 
Post- oder Bahnstation zum Tagespreis. 


Wabenwalzmaschine 
sowie alle Bienenzucht - Artikel liefert preiswe 
Bernhard Rietsche, Bienengerätefabrik, 

Biberach 15 (Baden). 


Man verlange Musterbuchi 


Bubamklee, per Pfd. 5 Mk., Anbauanweiſt 
gratis. Phazelia, per Pfd. 3 Mk. 

Sämtliche Bienen nähryflanzen, 
Sorten, Preisbuch 20 Pfg. Marken. 

Juchtbienenvölker zur Blutauffriſchung 
allen Maßen und Körben liefert billigft 


» e Imkerei C. Arlt, Kortnitz bei Sprottau (Schlefie 


Fa. Wilh. Böhling, Visselhövede (prov. Hann.) 


Fabrik. für Bienen wohnungen und Bienengerüte. 
Größte Bienenzüchterei Deutschlands mit ausgedehnter 


Wanderbienenzucht! 


Kostenlose 
Deratungsstelle 
in allen Imkerfragen | Hetet in dae 
Kunstwaben — 


Bienennährfafi 


bienenwohnungen! e 


Scwarmfäng. Broschüre gu 
aller Art ee 
Sämtliche Gerätschaften, Honigschleudern, Honigeimer, Rotebühlkr. 156, 
Honigsiebe, Wachsschmelzer, Hauben, Schleier, Handschuhe Stuttgart. 


— .. Alles, was der Imker braucht ee Kein amerikaniſche 
Man verlange das Warenverzeichnis kostenlos Walztab ö 
Deutsche Bienenzucht- Zentrale aamandstedt 10 (Thür) Bg Ab, u 07 
8 Bd. portofr. Unt. Nachns 
A. W. Bicke, . e 
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Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 
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Das wen 1 am Anfang jeden Monats. Annahmeſchluß für Artikel am 20., für Anzeigen und kleinere e 
am eines jeden Mo 


a jäbrlich 4,— Ma inſchließlich 
ür das Ausland jähr ic 6,— Mark. Dur 
achliefſerungen bereit 


ee 
den Verlag (S 


nats. e für Bei 1,40 Mark vierteljährlich, für Bezieher durch den Verlag 

e Luremburg, Litauen, Memelgebiet und Freie Stadt Danzig), 
&riltleitung) kann nur der ganze Jahrgang bezogen werden. 
8 erſchienener Nummern eines Jahrgangs erfolgen, ſoweit 


ie Auflage nicht vergriffen iſi. 


Das Bezugsgeld iſt einzuſenden auf das Poſtſcheckkonto Hannover Nr. 188 95, Bienenwirtſchaftlicher 
Zentralverein (Rechnungsſtelle) in Hannover. 


Nachdruck von Artikeln iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. 


Inhalt: Merkblatt. — Bekanntmachungen. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 
(Prof. Dr. Gericke.) — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. (Fechtner.) — Pflichten 


der 
vertellt hett. (Dohne.) — 


kervereine und der Imker. (Fahrenholz.) — Wat mien amerikaniſchen Imkerkolleg von ſien Immentucht 
Für und wider die Imkergenoſſenſchaft. (Ebel.) — Die Noſemaſeuche der Honigbiene 


unter beſonderer Berückſichtigung des Erregers. (Gericke.) — Die Honigge winnung der Welt. — Königinzucht. 
(Sträuli.) — Rentabilität der Bienenzucht. (Lenz.) — Einiges über die Erzeugung von Scheibenhonig. 


(Alfonſus.) — Aus deutſchen Gauen. — 


Aus dem Auslande. (Dr. Zaiß.) — 
Berichte, Allerlei. — Bücherſchau. — Geſchäftliche Mitteilungen. — Verſammlungsanzeiger. 


Kleine Mitteilungen, 


Merkblatt, 


Die Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover, 
Oſterſtraße 83, Fernſprecher Nord 178, druckt und erpediert 
das Zentralblatt und hat infolgedeſſen nur Intereſſe für An⸗ 
zeigen für das Zenttalblatt und was damit verbunden iſt. 

Kaufmann Joſeph Pape in Hannover, 
Am Schatzkampe 24: Poſtſcheckkonto: Imkerver⸗ 
ſicherungsverein in Hannover Nr. 9896 Poſtſcheckamt 
Hannover: Nur Angelegenheiten der Verſicherung. 

Lehrer Ed. Knoke in Hannover, Veilchen⸗ 
ſtraße 2, Fernſprecher Nord 922, intereſſiert ſich als Schatz⸗ 


meiſter nur für Kaſſenangelegenheiten des Zentralvereins 
und für den Abſatz von „Lehzens Hauptſtücken“. Gelder 
find einzuzahlen auf das Poſtſcheckkonto Hannover 18895, 
Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein (Rechnungsſtelle) in 
Hannover. 

Hauptlehrer i. R. Schatzberg in Brink, 
Poſt Langenhagen (Hann.), Fernſprecher Weſt 6569 
(perſönliches Poſtſcheckkonto Hannover 16 360): Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Zentralvereins, Schriftleitung des Zentralblattes 
und Verlagſtelle desſelben. N 


Bekanntmachungen. 


Von dem Fechtner'ſchen Merkblatt für Forſtbeamte 
wurde ein Nachdruck in Auftrag gegeben. Wir bitten 
etwaigen Bedarf anzufordern. 

ö Die Schriftleitung. 


Landesverein Braunſchweig. 


Der Gejamtoorftand hielt am 20. v. Mts. im 
Kaiſerhof in Braunſchweig eine Sitzung ab, um über 
die Beteiligung an der am 18. Juni in Braunſchweig 
ſtattfindenden landwirtſchaftlichen Aus- 
ſtellung zu beraten. Als Ausſtellungsgebäude dient 
der Leonhardplatz und die Ausſtellungshalle der Land— 
wirtſchaftskammer. In der Abteilung 1 „Tiere“ 
können auch Bienen ausgeſtellt werden, und zwar außer 
Bienenvölkern auch bienenwirtſchaftliche Geräte und 
Erzeugniſſe. Nach Bekauntgabe der Schanordnung 
durch den Vorſitzenden, Rektor Horney, beſchloß der 
Vorſtand, die Mitglieder zu reger Beteiligung au der 
Ausſtellung aufzufordern. Meldungen ſind bis 
um 15. Mai an Herrn Horney in Wol- 
fen bütel einzureichen. Die Miete für den 


Ausſtellungsraum zahlt der Landesverein, etwaige 
Transportkoſten gehen zu Laſten des Ausſtellers. Er- 
wünſcht iſt eine reichhaltige Ausſtellung von Honig 
in Einheitsgläſern. Nähere Mitteilungen erfolgen 
in den Kreisverſammlungen. 


Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein Oldenburg. 


Zu der am Mittwoch, dem 6. April, nachmittags 
3 Uhr, in der Landwirtſchaftskammer ſtattfindenden Ver- 
trete rverſammlung laden wir hiermit ergebenſt ein. 


Tagesordnung: 
Jahresbericht. 
Rechnungsablage. 

Bericht über die Imkerſchule. 
Prämiierung von Bienenſtänden. 
Wahlen. 

Anträge der Zweigvereine. 
Beiträge. 

Verſchiedenes. 


Der Vorſtand. Prof. Dr. Gericke. 


O O1 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 
April. 


Der Frühling iſt da! Amſel, Droſſel, Fink und Star 
jubeln es uns immer wieder zu, Schneeglöckchen und Krokus, 
Weidenkätzchen und Sternblumen kündigen ihn uns an, und, 


was für uns Imker die Hauptſache iſt, unſere lieben Immen 
tummeln ſich im Sonnenſtrahl mit fröhlichem Geſumme 
vor ihren Wohnungen, fliegen hin und her und kehren mit 
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Pollen beladen heim, ſogar vielleicht ſchon hier und da mit 
einem Tröpfchen Nektar im Honigmagen. Ein neues 
Bienenjahr beginnt alſo für uns, diesmal etwas früher als 
ſonſt, wo oft noch Eis und Schnee die Natur in ihren Banden 
hielten. Nun fängt auch allmählich wieder zu unſerer Freude 
die Arbeit am Bienenſtande an, die monatelang ruhte. 

den letzten ſchönen Tagen, als das Thermometer im 
Schatten bis auf 12° ſtieg, haben wohl viele bereits einen 
Blick in ihre Völker getan, um feſtzuſtellen, wie es mit 
Futter und Weiſelrichtigkeit beſtellt iſt. Auch ich habe, 
ſoweit es mir die für einen Schulmeiſter vor Oſtern immer 
recht knappe Zeit geſtattete, bereits einige meiner Völker 
revidiert und bin mit dem, was ich bisher geſehen habe, 
durchaus zufrieden, denn ich fand genügend, z. T. ſogar 
reichlich Futter und überall Brut. Tote gab es ſehr wenig, 
was wohl darauf zurückzuführen iſt, daß in den häufigen 
früheren Flugtagen ſchon die meiſten Toten herausgeſchafft 
waren. Beſonders neugierig war ich auf ein Volk, das bis 
etwa Januar immer noch einzelne Drohnen hatte. Ich 
glaubte ſchon, daß es im Herbſt weiſellos geworden ſei, 
obgleich ich vor der Einwinterung noch tadelloſe Brut 
geſehen hatte: Aber ſiehe da, geſtern fand ich zu meiner 
Freude auf mehreren Waben Eier, alſo alles in Ordnung. 
Warum hat gerade dieſes Volk ſolange noch Drohnen bei 
ſich geduldet? Eine ganz zutreffende Antwort gibt es darauf 
wohl kaum: ich habe wenigſtens in keinem Buche über 
Bienen oder Bienenzucht eine hinreichende Erklärung 
gefunden, wohl aber erinnere ich mich, früher in einer 
Bienenzeitung geleſen zu haben, daß hier und da Drohnen 
in weiſelrichtigen Völkern noch bis in den Winter hinein 
geduldet wurden. Wir ſtehen hier wohl vor einem der 
mancherlei Rätſel im Bienenleben, die zu löſen für die 
Wiſſenſchaft immer wieder eine reizvolle Aufgabe iſt. 
Jedenfalls freue ich mich, daß meine Befürchtungen wegen 
etwaiger Weiſelloſigkeit nicht eingetroffen ſind. — Was iſt 
nun im April auf dem Bienenſtand zu tun und zu beachten? 
Von vornherein iſt zu bemerken, daß April und Mai die 
beiden wichtigſten Monate für den Imker ſind, denn, wenn 
er da nicht aufpaßt, kann er ſich leicht um den Ertrag des 
ganzen Jahres bringen. In dieſen beiden Monaten werden 
bekanntlich die Trachtbienen für die Sommertracht erzogen, 
uns deshalb darf die Bruterzeugung nie ins Stocken kommen. 
Damit aber fleißig gebrütet werden kann, müſſen vor allem 
Futter und Wärme vorhanden ſein. Wir haben alſo darauf 
zu achten, daß unſere Völker immer im Futter ſchwimmen 
und dürfen auf keinen Fall vor Anfang Mai die Winter- 
packung entfernen. Mindeſtens alle 14 Tage müſſen wir 
uns davon überzeugen, ob noch genügend Futter da iſt: 
dabei iſt aber zu bedenken, daß im April meiſtens ſo viel 
verzehrt wird wie ſonſt in drei Monaten vorher. Man 
verlaſſe ſich auch nicht allzu ſehr darauf, daß etwa die 
Stachelbeerblüte ſchon genügend Honig bringt zur Ernährung 
der immer mehr anſchwellenden Brut. Ge wiß, in Gegenden, 
wo dieſe Sträucher viel angebaut werden und bei gutem 
Wetter während der Trachtzeit liefern ſie reichlich Nektar, 
ſo daß man zuweilen ſogar etwas Stachelbeerhonig ſchleudern 
könnte. Aber das ſind ſehr ſeltene Jahre, in denen dies 


möglich iſt, gewöhnlich iſt das Wetter im April nicht ſo 
beſtändig, daß die Tracht voll ausgenutzt werden kann. 
Wenn aber im Volke Hungersnot droht, fliegen bekanntlich 
unſere Immen bei jedem Wetter aus und kommen dabei 
zu Tauſenden um, und wer da nicht helfend eingreift, hat 
Ende April vielleicht ſchwächere Völker als im März. Wir 
müſſen doch auch daran denken, daß im Laufe des April 
wohl alle überwinterten Bienen abſterben, daß alſo dadurch 
ſchon eine Minderung der Volksſtärke eintritt. Wenn dieſe 
nicht durch kräftige Bruterzeugung ausgeglichen wird, bleibt 
das Volk eben immer ein Schwächling. Was man aber im 
April verſäumt hat, kann man ſelten im Mai wieder einholen. 
Daher heißt die Lofung für den April: „Futter und Wärme!“ 
Das Brutneſt wird man in den ſeltenſten Fällen im April 
ſchon erweitern müſſen. Sollte aber ein ſehr ſtarkes Volk 
auf dem Stande ſein, das gegen Ende des Monats bereits 
die letzte Wabe belagert, dann muß man natürlich mit einer 
gut ausgebauten Wabe erweitern. Man ſchiebt ſie nicht 
an die letzte Stelle, ſondern an die vorletzte oder, beſſer 
geſagt, neben die letzte Wabe, die Brut hat, dagegen niemals 
mitten ins Brutneſt hinein, wie das Anfänger gern tun. 
Dadurch würde das ganze wohlgeordnete Brutneſt zerriſſen, 
und man würde mehr Schaden als Nutzen davon haben. 
Nun hat aber der Anfänger nicht immer genügend au 
gebaute Waben, und da muß er dann eine gut eingelötete 
oder eingedrahtete Kunſtwabe geben, wenn dieſe auch 
nicht immer gleich ausgebaut wird. Sobald jedoch warme 
Tage kommen, ziehen ſie die Bienen ſofort aus, und die 
Königin beginnt ſofort darauf zu legen, wenn auch noch 
nicht alle Zellen ausgebaut ſind. Ich rate aber nochmals 
zur Vorſicht bei der Erweiterung des Brutneſtes; der 
kundige Imker ſieht ſofort, wenn es Zeit dazu iſt, aber der 
Anfänger warte lieber ſo lange, bis er ſieht, daß das Volk 
tatſächlich keinen Platz mehr für die Brut hat. Etwaige 
anqeſchimmelte Waben entferne man auf jeden Fall, denn 
dieſe werden von den Immen nicht gereinigt, ſondern 
ſtecken nur noch andere an. Iſt der Schimmel nur an einer 
kleinen Ecke, ſo iſt das nicht ſo ſchlimm, dann ſchneidet man 
das kleine Stück weg und ſetzt ein anderes ſauberes Stück 
hinein, das ſofort feſtgebaut wird. Sonſt iſt im April auf 
dem Stande kaum etwas zu tun, ja man vermeide ſogar 
unnötiges und zu häufiges Arbeiten an den Völkern. 
Ungeſtörte Völker entwickeln ſich bekanntlich am beſten. 
Im übrigen verweiſe ich auf meine vorige Anweiſung, in 
der ich auf verſchiedene Arbeiten, beſonders auch auf das 
Wabengießen, aufmerkſam machte. Man ſchiebe das nicht 


zu lange hinaus, damit man im Mai ſtets Kunſtwaben 


bereit hat, die man dann häuſig gebraucht. 

Da nach den mancherlei Erkundigungen, die ich bei ver- 
ſchiedenen Imkern eingezogen habe, die Ueberwinterung 
gut zu ſein ſcheint, dürfen wir wohl mit Hoffnung auf weitere 
gute Entwicklung in die Zukunft ſehen, falls uns das Wetter 
nicht einen Strich durch die Rechnung macht. 

Oldenburg, 20. März 1927. 

Kaſtanienallee 44. Prof. Dr. Gericke. 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 
| April. 


ö de dem i Winter hatte ich ſelten Ge⸗ 
legenheit, den Bienenſtand zu beſuchen und war dies 
der Fall, dann verbot die Witterung ein Nachſehen 
der Völker. ee traf es ſich, als am 28. Fe- 
bruar ein wunderſchönes Frühlingswetter die Bienen 
ſich draußen munter tummeln ließ und ein Nachſehen 


der Völker geſtattete. Nach zwei Richtungen hin war 
ich beſorgt. Einmal glaubte ich, nach dem monate 
langen Stillſitzen der Völker bei allen die Nuhr vor. 
zufinden, und zum andern um den Futtervorrat einiger 
Völker, bei denen ich im Herbſte nicht ganz nach 
Wunſch mit dem Auffüttern fertig geworden war. 


Nr. 4 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Seite 87 


Aber, von der Ruhr keine Spur und alle Völker 
lebten. Der ſchöne Tag erlaubte eine Futtergabe 
nach Bedarf, und ſo konnte ich wieder beruhigt nach 
der Heide ziehen. 

Die Ueberwinterung iſt ganz normal verlaufen, 
irgend etwas Auffallendes war nicht zu entdecken. 

Genügender Futtervorrat und Schutz der Brut 
gegen Erkältung bei einem ſtarken Kälterückfall, das 
ſind jetzt bis zum Beginn der regelrechten Trachtzeit 
5 ee Punkte, auf die der Vienenvater zu 
achten hat. | 

Im Frühjahr kommen zwei Yutterarten zur An- 
wendung, die Notfütterung und die Speknulations— 
oder Reizfütterung. Die erſtere ſoll einem drohenden 
Mangel abhelfen und geſchieht durch Darreichung 
großer Portionen, z. B. in Milchſchalen, von nuten. 
Reicht das Werk bis auf das Bodenbrett, ſo daß 
die Schale keinen Platz darunter hat, fo iſt ein Unter- 
ſatzring zu benutzen, dabei iſt aber der Zugluft und 
auch etwaigen Näſchern durch Benutzung von Bienen- 
bändern der Eintritt zu 1 Zu dieſer Art der 
Fütterung wird die Zuckerlöſung etwas dünner ge 
kocht, wie fie im Herbſte zum Aufſüttern der Völker 
bereitet wird, etwa zu gleichen Gewichtsteilen Zucker 
und Waſſer oder noch etwas dünner. Im Herbſte 
ſtapeln die Bienen die Löſung in verdickter Form als 
Futter für den Winter auf. Dünne Löſung würde 
ihnen der 5 Waſſerausſcheidung wegen 
erhebliche Mühe machen. Im Frühjahr dagegen er— 
De, das Brutfutter eine Menge Waſſer, welches 
erbeizuſchaffen⸗ bei dem oft wechſelnden Frühjahrs- 
wetter mancherlei Volksverluſte verurſacht. Dieſes 
erforderliche Waſſer kann ihnen auf einſache Weiſe 
zugleich mit dem Futter gegeben werden. Damit die 
Bienen nicht in dem Futter ertrinken, wird es mit 
fingerlangen Strohhäckſel überſtreut. Das Jutter iſt 
lauwarm zu geben. Nicht ſelten kommt es vor, a 
die Bienen das Futter nicht aufnehmen, anſcheinen 
nicht finden können. Nimmt man daun den Korb 
per. läßt einige Tropfen der Löſung an die Waben 
auſen, dann beginnt ſoſort ein eifriges Suchen im 
Korbe und bald iſt das Futter gefunden. 


Wie wird nun die Zuckerlöſung am zweckmäßig— 
ven zubereitet, durch Auflöſen in heißem Waſſer oder 
urch Kochen? Wie lange und wie ſtark ſoll ſie ge— 
kocht werden? Ueber dieſe Fragen muß ſich der Imker 
klar ſein, wenn er für die 5 hiedenen Zwecke richtig 
handeln fol. Durch das Auflöſen wird das Jutter 
leichter aufnahmefähig. Das Aufkochen ſchafft außer- 
dem noch die etwa im Zucker vorhandenen Unreinig— 
leiten an die Oberſläche, wo ſie ſich im Schaum ab. 
ondern und abgefüllt werden können. Für alle Früh— 
jahrs- und Sommerfütterungen genügt ein Auflöſen 
in heißem Waſſer bis zu einem leichten Ankochen, ſo 
daß die Löſung ganz ſchwach ſämig wird. Zur Auf- 
fütterung der Völker im Herbſte wird ſie praktiſcher— 
weiſe etwas dicker eingekocht, denn ſo verurſacht ſie den 
Bienen weniger Arbeit. Dieſer Vorteil iſt aber hin- 
fällig, wenn das Futter nicht fofort und ſchnell auf- 
„ wird, bevor es ſeſt wird, und das tut die 
ick eingekochte Löſung ſehr leicht. Ueber der dick ein— 
gekochten Löſung bildet ſich leicht eine dem ſog. Voller- 
eis ähnliche feſte Schicht, welche auch die als Bänke 
dienenden Strohteile feſthält und nicht anf der unte⸗ 
ren Löſung ſchwimmen läßt. In dieſe Schicht machen 
die Bienen einzelne Löcher und e den flüſſig 
gebliebenen Teil heraufzuholen. Dabei kommen Jauſig 
viele Bienen um, oder der Zucker wird nicht auf- 


genommen. Im Kochen darf alſo des Guten nicht zu 
viel getan werden. ür das richtige Kochen der. 
Löſung haben die Hausfrauen meiſtens ein ſehr ſeines 
Gefühl, ſobald ſie ſich einige Male von den guten oder 
nachteiligen Folgen der zu ſchwach, richtig oder zu 
tark verdünnten oder gekochten fung urch Angeit- 
chein haben überzeugen können. Jede Fütterung regt 
die Bienen auf, und das ſoll im frühen Srüßjahr 
möglichſt vermieden werden. Daher werden Not- 
fütterungen möglichſt ſelten, aber mit großen Futter- 
mengen ausgeführt. Auders dagegen u es bei der 
Reizfütterung. Sie ſoll den Vienen durch) tägliche 
oder zweitägliche Verabreichung kleiner Futtermengen 
eine Tracht vortäuſchen, um ſie zur ſchnelleren und 
ſtärkeren Bruterzeugung zu 1 Oder mit 
anderen Worten, es ſollen frühe und ſtarke Schwärme 
fallen. Mit dieſer Fütterung kann natürlich erſt be— 
gonnen werden, wenn die Tage der Frühtracht ein- 
etzen. Sie iſt überſlüſſig an regelrechten Tracht⸗ 
tagen, denn dieſe reizen mehr, als die beſte Fütterung. 
Als Menge genügt die jedesmalige Gabe bis zu 
4 Pfund. Zu dieſer Art der Fütterung eignen ſich 
die von den hannoverſchen Korbimkern bennßten höl-⸗ 
zernen Juttergeſchirre vorzüglich. Geſchieht dieſe 
Fütterung am Abend, bei allen Völkern gleichzeitig 
und mit reiner Zuckerlöſung, dann kann fie unbedenk— 
lich vor dem Korbe geſchehen, indem die Jutter— 
neldicee auf zwei unter dem Flugloch in dem Korb 
geſteckte Speilen geſtellt werden. Werden dagegen 
Rückſtände von Honigpreſſen mitverwendet, um den 
Bienen gleichzeitig etwas Pollen zu verſchaffen, dann 
muß die Fütterung unter dem Korbe geſchehen. Wenn 
die Salweide in der Gegend gut vertreten iſt oder 
wenn erſt der Löwenzahn blüht, bedarf es dieſer 
8 nicht mehr. Friſcher Pollen reizt am 
eſten. 

Dieſe n e richtig und zur rechten Zeit 
angewandt, iſt ſehr en Sie kann aber auch zu 
einer Gefahr für die ſehr rege gemachten Flugbienen 
werden, wenn ſie ed an kalten Tagen mit den ge— 
ſährlichen Frühjahrsſchauern fortgeſetzt wird. Dadurch 
kann ein Volk viel Flugvolk verlieren. Daher keine 
Ueberſtürzung in der Sache. Mit Gewalt läßt ſich 
hier nichts erzwingen. Um die Schwärme einige Tage 
früher zu erhalten, darauf kommt es letzten Endes doch 
nicht aun. 

Bevor die Bienen anfangen zu neuen, iſt das 
Werk genau nachzuſehen. Alles Ueberfſlüſſige und 
Störende iſt heranszuſchneiden, wie Drohnenwerk, 
verſchimmelte Waben, Reſte von Weiſelzellen und der- 
gleichen, damit die Bienen für das Neuen einen 
glatten, ſauberen Anfang haben. 


Es iſt ferner nicht zu vergeſſen, worauf ſchon 
wiederholt hingewieſen iſt, vor dem Stande, wenig- 
ſlens bis Mitte Mai, eiwas Streu, Nadeln, Laub 
oder kurzes Stroh anszubreiten. Dies rettet mancher 
von den kalten Winden zu Boden geſchlagenen Biene 
das Leben, und jede noch lebensfähige Flugbiene iſt 
in dieſer Zeit ſehr werwoll. | 

Wie ſchon geſagt, verbrauchen die Bienen zu der 
Brutjutterbereitung viel Waſſer. Iſt dieſes in nicht 
* weiter Entfernung vom Stande den ganzen Sommer 
hindurch vorhanden, dann iſt der Imker einer Sorge 
überhoben. Andernfalls muß den Vienen der weiie, 
gefährliche Weg abgenommen werden, durch Anlage 
einer Tränke. Wie und wo, das wird ein ſindiger 
Kopf ſchon herausfinden. Zu beachten bleibt aber, 
eine geſchüzte Lage zu wählen, durch Moos oder enge 
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Holzgitter den Bienen Brücken zu ſchaffen und weder 
das Waſſer noch die Brücken alt und ſtinkig werden 
zu laſſen. Eine ſehr praktiſche Tränke wurde früher 
einmal im 1 latt beſchrieben. Auf ein Geſtell 
mit ſchräg daran geſtelltem Brett war ein Gefäß 
mit Waſſer geſtellt. Das Geſäß wird oben zugedeckt, 
läßt aber durch eine ganz winzige Oeffnung in der 
Minute einige Tropfen Waſſer an das Brett fallen 
und langſam herabfließen. Alle Tränken find früh- 
zeitig anzulegen und fländig zu unterhalten, damit die 
Bienen ſich rechtzeitig an den Platz gewöhnen und 
niemals vergeblich kommen. 

Eine anfangs gegebene Veimiſchung von Honig 
läßt die Bienen die Tränke ſchneller finden, auch wird 
immer behauptet, ſie lieben eine geringe Zugabe von 
Salz zum Waſſer. 

Hohe Zeit iſt es jetzt, ſoweit es noch nicht ge- 
ſchehen iſt, den Bedarf an erſorderlichen Wohnungen 
zu decken. Bei der reinen Korbwirtſchaft muß mit 
dem Verhältnis von 1:3 gerechnet werden, auf ein 
Standvolk drei leere Körbe. 
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Vor der Anſchaffung weiterer Wohnungen ſteht 
mancher vor der ſchwerwiegenden Frage: Lüneburger 
Stülper, Bogenſtülper, Kanitzkorb, Kaſten? Wer ſo 
ziemlich am Ende ſeines Imkerlebens ſteht und keinen 
Erben für dieſen ſeinen geliebten Beruf hat, der wird 
18 ſchwerlich noch zu einer Neuerung im großen ent- 
chließen. Andernfalls werden die Verhältniſſe doch 
mehr oder weniger bald eine Umſtellung mit ſich 
bringen, im Kleinbetrieb no a als im Groß⸗ 
betrieb. Anſcheinend will ſich dieſe Umſtellung vom 
Stabilbetrieb zum Mobilbetrieb im Strohkorb voll 
ziehen. 

Unzweifelhaft hat jeder Imker im Laufe des 
Winters über die Verbeſſerung der Bienenweide nach- 
gedacht. Laſſe jeder einen Teil von dem, was ihm 

erz und Sinne dabei bewegt hat, in dieſem Monat 
zu Taten werden. ü 


Steinförde, den 8. März 1927. 
Fechtner, Hegemſtr. i. R. 


Pflichten der Imkervereine und der Imker. 


Von Fahrenholz, Mevenſtedt bei Worpswede. 


Nach amtlichen ſtatiſtiſchen Erhebungen wurden im 
Jahre 1925 etwa 45 000 Doppelzentner Honig aus dem 
Auslande in Deutſchland eingeführt, alſo etwa 4 Mill. 
Pfund. Nach Nr. 2 des Zentralblattes 1927 iſt der Jahres⸗ 
ertrag an Honig und Wachs mit 35 Mill. Mark zu be⸗ 
werten. Rechnen wir für Wachs und Honigverfütterung 
für 5 Mill. Mark ab, bleibt für Honig 30 Mill. Wenn wir 


das Pfund zu 1,50 Mark rechnen, ſo liefert die deutſche 


Imkerſchaft etwa 20 Mill. Pfund Honig. Demnach kommt 
auf den Kopf der Bevölkerung Deutſchlands etwa / Pfund 
Honig. Nach meiner eigenen Erfahrung kommen aber auf 
den Kopf der honigeſſenden Bevölkerung Deutſchlands 
jährlich 5—10 Pfund. Könnten wir nun ſagen, das deutſche 
Volk verlangt pro Kopf im Jahre mindeſtens 5 Pfund 
Honig, jo könnten wir von dem Honig als Volksnahrungs⸗ 
mittel reden. Wenn dies der Fall wäre, dann hätten wir 
Imker nicht die Schwierigkeiten mit dem Staate. Die 
höchſten Behörden würden die volkswirtſchaftliche Be⸗ 
deutung der Bienenzucht erkennen. Sie würden dem 
Rückgang der Bienenzucht Einhalt tun. Was durch die 
Kultivierung der Moore für die Bienenzucht vernichtet 
wird, würde an anderer Stelle der Bienenzucht doppelt 
wieder zu gute kommen. Darum muß unſere erſte Auf- 
gabe ſein, den Honigverbrauch zu ſteigern. Das wirkſamſte 
Mittel iſt die Reklame. Nicht die einmalige Reklame kann 
uns nützen, ſondern die andauernde. Das Publikum muß 
drauf geſtoßen werden, Tag für Tag. Der Erfolg wird 
nicht ausbleiben. Allerdings hat die Reklame den einen 
Nachteil, nämlich den, daß wir dem Auslandshonig Reklame 
mitmachen. Reklame koſtet Geld, viel Geld.“) Doch das 
darf uns nicht abſchrecken. Von nichts kommt nichts. 
Bringen wir alſo ruhig ein kleines Opfer. Laſſen wir es 
nicht bei Worten bewenden, zeigen wir Taten. Ein weiteres 
Zugmittel iſt die Ausſtellung. Auch die ländlichen Vereine 


*) Und woher das nehmen? Es ſpringt kein anderer 
für uns ein, das wäre auch ein unbilliges Verlangen. 
Ergo: Selbſt iſt der Mann! So greift denn auch der 
deutſche Imkerbund zu dem einzig gegebenen Mittel und 
ſchlägt ein paar Pfennige auf den Vertrieb der Werbe- 
mittel. Erfolg? Die Sachen ſind zu teuer. Ich kann 
Doſen und Gläſer anderswo billiger beziehen. Und was 


Und das Volk, nicht allein wir 


ſollten das nicht verſäumen. Wenn es nicht anders zu 
machen, ſollten ſich einige zu dem Zwecke zuſammenſchließen. 
Die landwirtſchaftlichen Ausſtellungen müßten zu dieſem 
Zwecke noch viel ſtärker ausgenutzt werden. Zeigen wir 
der Landwirtſchaft, daß wir mit ihr verbunden ſind, ſie 
werden uns helfen. Der Einzelne iſt heute nichts, die 
Maſſe iſt alles, und die Land wirtſchaft, vertreten durch den 
Landbund, hat heute die Maſſe hinter ſich. Sie bringen 
ihre Wünſche durch. Tagtäglich müſſen dem Publikum die 
Erzeugniſſe der Bienenzucht vor Augen geführt werden, 
aber nicht allein durch die Schrift. Ein Marktſtand des 
Vereins darf auf keinem Markte fehlen. Beſonders muß 
aber der Verein bemüht ſein, an die Hausfrauen mit ihrer 
Ware heranzukommen. Viel Aufklärung kann in Haus- 
frauenvereinen getan werden. Unſere erſte Aufgabe iſt 
alſo: Erziehen wir das Publikum zum ver 
tärften Honigverbrauch. 

Damit erziehen wir gleichzeitig die Behörden zum 
Anerkennen des Honigs als wichtiges Nahrungsmittel. 
mker, legen den Behörden 
die Pflicht auf: Sorgt dafür, daß wir genügend Honig, 
genügend honigerzeugende Pflanzen haben. Unſere Volks 
wirtſchaftler werden dann dafür ſorgen, daß die Tracht⸗ 
verhältniſſe genügend ausgenutzt werden, daß neue Tracht⸗ 
gebiete entſtehen und nicht, wie es heute geſchieht, ver- 
mindert werden. Vorhin erwähnte ich ſchon, daß die 
Reklame den Nachteil hätte, daß fie auch für den Auslands- 
honig Reklame mache. Dies wird auch vorläufig nichts 
ſchaden, denn wir können den Bedarf ja doch nicht decken, 
trotz der geringen Mengen, die auf den Kopf der Be- 
völkerung kommen. Einen Nachteil hat der Auslandshonig 
aber. Er drückt die Preiſe unſeres Inlandshonig. Und davor 
müſſen wir uns ſchützen. Wie kommt es denn, daß die 
betreffenden Händler den Auslandshonig ſo billig abſetzen 


die übrigen Werbemittel anbetrifft, jo mache ich moͤglichſt 
geringen Verbrauch davon; laß das die anderen machen. 
„Ja“, ſchreibt Pfarrer Ludwig in Theorie und 
Praxis bei ähnlicher Gelegenheit, „die Imker ſind 
vielfach wunderliche Käuze“! Sich aufhängen iſt ein 
übel Ding, aber ſich ſelbſt den Strick dazu zu drehen, 
iſt Rekordleiſtung. Schriftleitung. 


u — — 
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können. Es iſt nachgewieſen, daß ein großer Teil der 
Honige, die aus dem Auslande hereinkommen, die ſchlech⸗ 
teſten ſind, die im Auslande erzeugt werden. Sie werden 
das Pfund ſchon mit 38 Pfennig erhandelt. Dazu kommt 
dann noch ein Zoll von etwa 20 Pfennig, ſo daß die Ge⸗ 
ſtehungskeſten auf etwa 58—60 Pfennig kommen. Wenn 
dann dieſer Honig mit 1,10 Mark abgeſetzt wird, ſo ſteckt 
darin ein ganz nettes Geſchäft, wenn die Reklame in faſt 
allen deutſchen Zeitungen auch noch ſo viel verſchluckt. Der 
gute Auslandshonig aber, und es gibt Honig darunter, 
der unſerm Honig vollſtändig gleichgeſtellt werden kann, 
ſteht auch im Preiſe unſerm Honig gleich, ja wohl noch 
darüber. Er drückt uns die Preiſe alſo nicht, wird aber 
auch nicht in großen Mengen eingeführt, weil er ebenſo wie 
unſer deutſcher Hong wegen ſeines Preiſes nicht ſo gut 
abge ſetzt werden kann. Unſer Kampf muß alſo dem minder- 
wertigen Auslandshonig gelten. Wie bekämpfen wir nun 
dieſen? Vom volkshygieniſchen Standpunkte aus könnte 
die Regierung auf dieſe Sorte erhöhten Zoll legen. Unſere 
Arbeit dahingehend wird aber vorläufig wohl noch erfolglos 
bleiben. Trotzdem aber darf der Kampf um erhöhten Zoll 
nicht aufhören. An die Kaufmanuſchaft, die dieſen Honig 
führt, iſt ſchwer heranzukommen. Sie kann dieſen Honig 
im Vergleich zum deutſchen Honig billig einkaufen und ſo 
auch billig abſetzen, dies hebt den Umſatz aber. Andernfalls 
kann fie den Preisunterſchied zwiſchen Ein» und Verkauf 
leichter etwas erweitern, da der Verkaufspreis noch immer 
unter dem des deutſchen Honigs bleibt, und ſie kann den 
Imkern den Einkaufspreis von Auslandshonig immer als 
Angebot der Konkurrentſchaft vor Augen halten. Sie kauft 
auf dieſe Weiſe billig deutſchen Honig ein, und der Verdienſt 
wird auf dieſe Weiſe geſteigert. Wollen wir etwas erreichen, 
ſo müſſen wir uns wieder an das Publikum wenden. Klären 
wir alſo das Volk auf. Dazu ſteht uns wieder mal die 
Preſſe zur Verfügung und wo es nicht der Fall iſt, ſollen 
wir dafür ſorgen. Da komme ich zunächſt wieder zur Reklame 
zurück, die uns allerdings Geld koſtet. Aber wes Brot ich 
eſſe, des Lied ich ſinge. Nützen wir der Preſſe mit unſerm 
Geldbeutel, muß ſie uns nützen mit ihrer Druckerſchwärze. 
Belehrende Artikel über Auslandshonige, Arten und 
Güte uſw. müſſen hinein. Das Volk muß aufmerkſam 
werden auf den minderwertigen Auslandshonig und wird, 
wenn es häufig genug geſchieht, den Auslandshonig ab- 
lehnen. Dem guten Auslandshonig wird ſchon nicht Abbruch 
getan. Er hat feine Liebhaber bereits gefunden und vor- 
läufig können wir darauf nicht verzichten. Verſchweigen 
dürfen wir aber auch nicht, daß es unter unſern deutſchen 
Honigen auch ebenſogut gute wie minderwertige gibt. 
Auch hierüber müßte in der Preſſe aufgeklärt werden. 
Sagen wir dann dem Publikum: Der deutſche Imkerbund 
nur gibt euch Gewähr für guten Honig in dem Einheits- 
glaſe. Wir werden auch den minderwertigen deutſchen 
Honig ſchlagen, der uns durch feinen Preis ebenſoviel, 
vielleicht noch mehr Schaden tut wie der minderwertige 
Auslandshonig. Dieſelbe Aufklärung wie in der Preſſe 
müßte auch in den Hausfrauenvereinen erfolgen. Befolgen 
wir das, was ich vorhin über Marktſtände und Ausſtellungen 
geſagt habe, Honig nur ausgeſtellt im Einheitsglas, auch 
für Scheibenhoni müßten vom Imkerbund beſondere 
Schachteln herausgegeben werden, dann haben wir unſere 
zweite Aufgabe erreicht, die lautet: Erziehen wir 
das Publikum zum Verbrauch von nur 
gutem Honig im Einheitsglas. 

Damit erziehen wir auch gleichzeitig die Kaufmann⸗ 
ſchaft. Wenn das Publikum nicht mehr den ſchlechten 
Auslands- und Inlandshonig fordert, wird die Kaufmann⸗ 
ſchaft ſich umſtellen müſſen. Die Auslands honighändler 
werden mit ihren Mengen ſitzen bleiben. Sie verdienen 
die Reklamekoſten nicht mehr und ihre Reklame wird ganz 


von ſelbſt aufhören oder ſie müſſen ſich umſtellen auf guten 
Auslandshonig und dann können wir friedlich neben⸗ 
einander beſtehen, ſolange das Inland den Mukt nicht 
voll verſorgen kann. Die Kaufmannſchaft könnten wir 
vorher aber ſchon durch ein einfaches koſtenloſes Mittel zur 
Umſtellung anhalten. Fordern Sie oder laſſen Sie von 
ihren Bekannten in den Geſchäften Honig im Einheits 
glas fordern. | 

Und nun zur dritten Aufgabe: 

Erziehen wir den Imker! 

Vorausſetzung für den Abſatz von gutem Honig iſt 
aber, daß der Imker auch guten Honig führt. Dies kann 
er ſichtbar dem Publikum vor Augen führen, indem er 
ſeinen Honig nur im Einheitsglas abgibt. Auch der bis 
jetzt ſtändige Abnehmer darf mit der Zcit nur Honig im 
Einheitsglas kennen. Da dann die Vertrauensleute des 
Vereins ſämtlichen Honig zu Geſicht bekommen, ehe die 
Gläſer geſchloſſen werden, fo werden wenigſtens die Vereins- 
mitglieder, wenn ſie ihren Honig nur in Einheitsgläſern 
verkaufen, nur guten Honig liefern. Die Außenſtehenden 


aber werden, wenn das Volk nur guten Honig verlangt, 


ganz von ſelbſt in die Vereine hineingedrängt werden, um 
ihren Honig abzuſetzen. Die Vereine werden durch die 
verſtärkte Mitgliederzahl gewinnen und eine viel ſtärkere 
Stoßkraft haben. Ich will damit nun aber nicht geſagt 
haben, daß aller Honig der Vereinsmitglieder, wenn ſie 
Einheitsgläſer anfordern, gut iſt. Es wird vorkommen, 
daß Gläſer nicht geſchloſſen werden können, weil der Honig 
nicht ſachgemäß bearbeitet worden iſt. Hier lient nun ein 
ſegensreiches Arbeitsgebiet der Vereine und ihrer Mitglieder. 
Dieſe Arbeit müßte in den Verſammlungen oder im Anſchluß 
daran geleiſtet werden und dadurch würden die Verſamm⸗ 
lungen noch weit ſtärker beſucht, die Ausſprache bedeutend 
lebhafter werden, der einzelne Imker viel ſtärker an den 
Verein gebunden werden. Heute zeigen ja viele Imker 
ihre Zugehörigkeit zum Verein nur dadurch, daß ſie den 
Beitrag bezahlen und das Zentralblatt weglegen. Der 
verſtärkte Beſuch der Imkerſchule und das Verlangen na 

Kurſen wird die Folge ſein. Was der Imker nun praftif 

zu tun hat, um guten Honig zu bekommen, hier auszuführen 
würde im Rahmen dieſes Vortrages zu weit führen. Auf 


eine Gefahr möchte ich noch hinweiſen, die durch das Zurück⸗ 


eiſen von ſchlechtem Honig entſtehen könnte. Die Ver- 
trauensleute müſſen die volle Gewähr bieten, daß nicht, 
auch nicht in Freundeskreiſen, bekannt wird, wo nicht ſach⸗ 
gemäß behandelter Honig zurückgewieſen wird. Das gibt 
Verbitterung und Austritte und ſchädigt den Verein. Hat 
ſich nun das Einheitsglas durchgeſetzt, dann können. die 
Vereine auch san eine einheitliche Regelung des Preiſes 
herantreten. Dieſer muß angemeſſen ſein, und der Verein 
muß den Mindeſtpreis jo niedrig wie möglich halten. Die 
Mindeſtpreisfeſtſetzung muß ſich auf einen größeren Bezirk 
erſtrecken. Während dem Imker nach oben keine Schranken 
geſetzt ſind, muß aber von dem einzelnen Imker verlangt 
werden, daß er nicht unter den Mindeſtpreis herunter geht. 
Er ſtellt dadurch feine Arbeit und die Produkte feiner 
Arbeit als minderwertig hin, und gegen ein ſolches Mitglied 
muß der Verein unnachſichtlich vorgehen, wie auch gegen 
Mitglieder, die Fälſchungen mit Honig vornehmen. Daß 
jeder Imker bemüht iſt, dafür zu ſorgen, daß die Bienen⸗ 
nährpflanzen vermehrt werden, brauche ich hier wohl nicht 
zu erwähnen. Eine Vermehrung dieſer Pflanzen bringt 
auch eine Vermehrung der Bienenvölker mit ſich und macht 
uns frei vom Ausland. 

Erziehen wir ſo den Imker, dann kommt der Imkerſtand 
zu Macht und Anſehen, dann wird auch der Staat zu Ein⸗ 
ſehen kommen und mithelfen. Damiterziehen wir 
auch den Staat für unſere Intereſſen. a 
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Wat mien amerikaniſchen Imkerkolleg von ſien Immentucht vertellt hett. 


Von Heinrich Dohne, Warſtade. 


Nülichs dreep ick oppe Strot mol'n olen Kollegen 
weller, de all lange Johrn in Amerko rümtooft harr 
un nu ſien olen Heimotsort mol weller beſöch. Noh- 
dem wi uns wonneſtrohlend begröt harrn, trocken wi 
miteenanner in de nächſte Wirtſchaft, üm dor noch'n 
beeten wieder to klöhnen. As he den erſten halben 
Liter in de Hand ai gurgel he förmlich vor Wonne. 
Junge, ſä he, jou Ber mit'n Lütten dorvör, dat is 
doch wat feins. Un dat Beſte dorbi is, dat man ſick 
hier free un open hinſetten kann un nich alle Ogen⸗ 
blick ängſtlich noh de Dör to kieken brukt, op dor nich 
all weller ſon olen Sprietreeker rinkümmt, üm eenen 
ründlich mit noh de Wach to nehmen. Na, wi 
nacken un ſnacken — vergeeten dorbi ud dat Drinken 
nich — un kämen toletz uck ſo tofällig oppe Immen to 
nacken. So, meen he, Immen heß du alſo uck, dor 
ünd wi jo Kollegen, ick heff uck 100 Standvölker. 
Junge di Wedder, fü ick, dor büß du jo Grotimker, 
vertell mi doch mol'n beeten von jou Bedriefswies. 
Dor lee he los, dat ick Näs un Ohrn oppſpeern dä, 
jo wat von Immentucht harr ick mi in mien Leben 
nich dröhmen loten. Du, ſã ick noh 5 Minuten, ſtopp 
mol eben, mi ſchient, dat 8 is, wi drinkt ers mol'n 
Buddel Selterwoter. Ick glöf de Lüh jo prinzepiell 
allens, wat je mi vertellt, ober hör mol, büß du viel- 
lich tofällig mit Baron von Münchhuſen verwandt? 
Nee, ſä he, dat ick nich wüß, ober wi meenſt du dat? 
— Denn hör mol to. Alſo, wenn de Mann wat ver- 
tell, denn hett he logen, dat ſick de Balken inne Stuf 
bogen, ober dat kann ick di verſichern, wenn de dat 
eben von dien Immentucht hört harr, denn harr he 
ſien Hoot von Hoken nohmen un weer ſtill rutſleeken, 
de Mann is gegen di jo de 995 Waiſenknof! Du, 
meen he, jou Grog is good, ſehr good ſogor — bi 
Grog weern wi nämlich allmählich all anlangt — des- 
halb will ick mi hüt nich argern, hier heß du'n Katalog, 
den kiek di ers mol dör, dormit du'n beeten Ohnung 
kriggſt. Ick blöder em denn nd jo dör, ſtaun un ſtaun, 
un müß toletz ganz lütt bigeben: Du, ick heff di vör⸗ 
hin mächtig Unrech dohn, warraftig, hier ſteiht allens 
ſwatt opp witt. Ick nehm allns reumütig torügg, wat 
ick ſeggt heff, vertell mi doch noch'n beeten mehr. Na, 
ſä he, ick will nich ſo wehn, ober finnſt du nich ud, dat 
hiern verdammt dröge Gegend is? Na, ick verſtünn 
jo uck den Wink mit'n Tuhnpohl, bald ſtünnen poor 
nördliche Grogs vör uns, un denn lee he los: 

Wi du jo weeſt, wohn ick in Blakon, een Stadt 
von 160000 Inwohners. Mien Immen ſtoht in 
Setton, ungefähr 15 Kilometer dorvon aff. Dor muß 
du ober toverläſſige Lüh hemm'n, ſmeet ick dortwüſchen, 
du heſt doch dien Geſchäft un kannſt doch nich jeden 
Dag hinfohrn. Lüh, fa he, Lüh, de bruk ick nich, ick 
mook allens alleen. Ick föhr ud nich hin, dat mot ick 
allens von Hus ut. (Hier müß ick ers mol mien 
Zigarr weller anſteeken, de weer mi vör luter Ver- 
blüffung utgohn.) Na, meen he wieder, in de Kunſt, 
Beer to brohn, ſünd ji grood, jou Grog is ud nich 
to verachen, ober ſünſt ſünd ji noch wied torück. Woto 
gifft dat denn blot Elektrizität? Paß mol op, ick will 
di de Sook mol önnig klormaken. Sülbſtverſtändlich 
will ick weeten, wi dat op mienen Immenſtand utſütt, 
un dat to jeder Tied. Dor heff ick nu in mien Ar- 
beitsſtuf jo arood Schaltbrett mit veele Knöp dorop. 
Ick drück op den erſten Knoop, un ſofort erſchient anne 


Wand dat Bild von mienen Immenſtand. Ick will 
weeten, wie de eenzelnen Völker ſünd? Nix eenfacher 
as dat, ick kann jeden Kaſſen eenzeln kriegen. Een 
Druck oppen Knoop, un dat Bild von Kaſſen is dor. 
Ick drück nochmol un de Kaſſen geiht open un jede 
Wof ward eenzeln heruttrocken. Wenn ick allens be ; 
keeken heff, een Druck, un de Kaſſen flutt fit weller. 
Dat is jo verdammt praktiſch, meen ick, ober du heß 


mi doch vördem loggt, dat alle poor Dog de Woben 


vull Honnig ſitt, dor muß du doch hin, ton Sleudern. 
He lach mi blot ut. Denk nich dran, dat ick wat mok, 
wat ick veel bequehmer hemm kann. Minſchenkind. 
denk doch blot an de Elektrizität! Hinföhrn, Honnig- 
ſleudern, in Tunn kriegen — is nich! Mien Honnig ; 
tunnen ſtoht to Hus inn Keller un dor blieft fe ud. 
Dat heet, een groode Tunn ſteiht oppen Stand in 
Schuppen. Sowie ick ſeh, dat een Ball vull Honnig 
is, drück ick oppen Knoop von Honaigſi apparat. De 
Kaſſen geiht open, de erſte Wof ward hochtrocken, un 
denn kummt an de Wof een Platt heran. Toerſt fegt 
een Hoorbeſſen de Immen ſauber herünner, dann geiht 
de Platt dicht heran. An de Platt find veele lüttje 
Röhrn. In jede Honnigzell dringt een Röhr, een 
Druck oppen Knoop — un ſofort Yet ſtarken elek. 
triſchen Sugſtrohm in un inne Sekunn is de Zell rein 
wi gelickt. De Honnig löppt inne grode Tunn. Diſſe 
Tunn ſteiht opp'n eleltriſche Wog, ſo dat ick to jede 
Tied weet, weeveel Honnig ick beit, Sünd mien Tunn 
to Hus leddig, een Druck, un ſe ſugt ſick weller vull. 
Opfodern — nix eenfader as dat. In mien Keller 
ſteiht'n groode Tunn vull Zuckerwoter, ick nehm weller 
den Honnigſugapporot, obers ſtatt 10 ſugen, preßt he 
nu de Woben vull Zuckerlöſung. De Immen ward dat 
in Sömmer in Kaſſen to warm? Gifft jo gornich, id 
regel genau de Temparatur. Vecpacken in Winter? 
Is nich! Wart to kolt, ward elektriſch warmt, ward 
to warm, ümgekehrt. Mi kunnen Inimen ftuhln 
warn? Kannſt jo mol verſöken, wünſch di veel Glück. 
Noh 5 Sekunden ſittſt du in 1 en Spitzbuben; 
fangopporot. Ick telefonier den nächſten Schutzmann 
an un lot di affholn. Nu brukſt du. ober nich to 
glöben, dat ick den ganzen Dag vört Brett ſitten mutt 
un oppaſſen. Dorto heff ick würklich keen Tied. Is 
dor wat nich in Ornung oppen Stand, klingelt dat, 
dor fallt'n Klapp 1 un ick ſeh an de Nummer. 
wo wat los is. Nu fehlt jo blot noch de elektriſchen 
Immen, reep ick begeiſtert. Mien leeber Fründ, id 
kunn jo man ſeggen, de hebbt wi uck all. Ober ick will 
di nix vörleegen. Is jo'n Blomoſch vör dat kloke 
Amerika, ober ick mutt ingeſtohn, uns Erfinner find 
düchtig, würklich düchtig, ober elektriſche Immen köhnt 
fe nich fertig kriegen. Een Erfinner hett Immen 
mokt, de tadellos fleegen köhnt, ober ſe köhnt nich 
ſugen, un een anner welk, de wunnerſchön ſugt, ober 
de köhnt nich fleegen. Nu will de Krüzung twüſchen 
de beiden Sorten nich gelingen. Jo, is würklich'n 
Pech, elektriſche Immen, dat wär doch de Höhepunkt 
von de Immentucht. Ober wat ick noch ſeggen wull. 
op diſſe Anlog liggt natürlich 'n Patent. Nu hett de 
Geſellſchaft, de dat Patent hett, de „Great-American- 
Compagnie for naturel cultivation of bees“ in Mad— 
neßtown befloten, dat Patent ud in Dütſchland in- 
toföhrn. To diſſen Zweck will ſe to Reklom een poor 
Immenſtänn ümſünſt inrichten. Schuſt di man mellen. 
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Jo, ſã ick, dat kann ick jo dohn. Ick will dat nd 
glieks no uns e dat Zentrolblatt, ſchrie⸗ 
ben, dat de annern Imker dat ud wies ward. Doch 
dat, ſä he, dat ſchull mi freun, wenn ji hier uck bald 
den Segen von uns modernen Immenſtänn kennen 
leern. Un jetz wöd wi noh uns . Uennerholung 
ers mol'n Lütten nehmen. Herr Wirt, noch mol'n poor 
Grogs, ober beeten nördlich! 


Keen alſo fon Patentimmenſtaud hemm will, mutt 
dat ſchleunigſt not Zentrolblatt ſchrieben. De ward 
dat an den Vörſtand wiedergeben, dormit he ſick mit 
de Compagnie in Verbinnung fetten kann. Eens mutt 
ick ober glieks ſeggen: Wenn ſick toveel meldt, köhnt 
nich all berüdfichtigt warrn, obern poor ward ficher 
dormit beglückt warrn. 


Für und wider die Imkergenoſſenſchaft. 


Von Otto Ebel, Stettin. 


Die Stolper Vertreterverſammlung hat bewieſen, 
daß in Pommern, und das dürfte auch wohl in anderen 
Landesteilen der Fall ſein, noch erhebliche Widerſtände 
gegen die Imkergenoſſenſchaften vorhanden ſind. Sie 
nnd einesteils grundſätzlicher Art, andernteils beruhen 
fie noch auf einer gewiſſen Schüchternheit und Wengit- 
lichkeit, die ihren Grund hauptſächlich in der Neu- 
artigkeit des Gegenſtandes ſelbſt haben. Wenn es auch 
ſchon ſeit rund 50 Jahren Genoſſenſchaften gibt, ſo 
haben jedoch diejenigen Volkskreiſe, aus denen ſich die 
Imker meiſtenteils rerrutieren, dieſen vollſtändig fern- 
geſtanden. So iſt es denn zu verſtehen, daß der Ge- 
noſſenſchaftsgedanke für ſie etwas ganz neues bedeutet. 
Daß daher von dieſer Seite gewiffe Bedenken geltend 
emacht werden, iſt nicht verwunderlich. Dieſe laſſen 
ch immer noch durch Aufklärung und Belehrung be ⸗ 
heben; aber mit Widerſtänden aus Prinzip iſt über- 
haupt nichts anzufangen. Möchte es mir gelingen, mit 
dieſer Arbeit die noch beſtehenden Zweifel zu zerſtreuen 
und dem Genoſſenſchaftsgedanken in der Imkerei zu 
weiterem Verſtändnis zu verhelfen. 


Die Breunde der BED nen erbliden in 
derjelben die einzige Möglichkeit zur Rettung der deut- 
ſchen Bienenzucht. Als nach dem Ahe Kriege 
von 1870 u. 71 trotz der fünf Milliarden eine unge- 
heure Kriſis über die deutſche Landwirtſchaft herein⸗ 
brach, da waren es 0 und Schultze ⸗Delitzſch, 
die ihre erfolgreiche Bekämpfung in der Selbſthilfe 
durch die Gründung von Darlehnskaſſen und landwirt- 
ſchaftlichen Genoſſenſchaften erblickten. In uneigen- 
nützigſter Weiſe haben ſie durch Wort und Schrift allen 
Argwohn zu zerſtreuen verſtanden und den Genojjen- 
ſchaftsgedanken in der Landwirtſchaft zum Siege ver— 
holfen. Und wenn wir heute nach dem Grunde 
der unſerer Landwirtſchaft den glänzenden Aufſtieg vor 
dem Weltkriege ermöglichte und ihren vollſtändigen Zu— 
ſammenbruch nach demſelben verhinderte, ſo Mühen wir 
bekennen, daß es hauptſächlich die Genoſſenſchaften ge- 
weſen ſind, die dies Wunder bewirkt haben. Wenn 
man ferner bedenkt, daß nach einem gewonnenen Kriege 
die deutſche Landwirtſchaft in eine jo ungeheuer jchiwie- 
rige Lage kommen konnte, dann fragt man ſich wohl 
mit Recht: Wie ſtände es heute nach dem verlorenen 
Kriege um dieſelbe ohne die Genoſſenſchaften? Ich 
glaube nicht zu übertreiben, wenn ich ſage, daß das 
Elend entſetzlich wäre. Zu der Zahl der Arbeitsloſen 
käme jedenfalls 1 5 eine ſolche von verarmten, mittel— 
loſen Landwirten hinzu. Wenn wir uns ferner vor— 
ſtellen, daß ein nichtkreditfähiger Landmann ſeinen 
Acker nicht mehr im volkswirtſchaftlichen Intereſſe be— 
ſtellen kann und uns die Gefahr einer ungenügenden 
Volksernährung und die ſich daraus ergebenden wei— 
teren Fiege vergegenwärtigen, dann können wir un— 
gefähr die Bedeutung der Genoſſenſchaften für die Land— 


ragen, 


ſicheren Ruin bewahren. 


wirtſchaft im beſonderen und für die Volkswohlfahrt 
im allgemeinen richtig beurteilen. 

Von den landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften kann 
man natürlich gegenüber den freien Handelsgeſell⸗ 
ſchaften in Getreide und landwirtſchaftlichen Bedarfs- 
artikeln nicht erwarten, daß fie ihren Genoſſen be- 
ſonders hervortretende Sonderpreiſe bieten. Sie ſind 
ebenſo wie dieſe der jeweiligen Geſchäftslage des Welt- 
handels unterworfen. Sie bilden vielmehr durch ihre 
preisregulierende Tätigkeit einen Block gegen das ge- 
wiſſenloſe Ausbeutertum. Der Landwirt if nun nicht 
mehr wie früher beim Verkauf feiner Erzeugniſſe und 
Einkauf 915 notwendigen Bedarfsgegenſtände allein 
auf den freien Handel angewieſen und kann durch die 
Genoſſenſchaft ganz nach Belieben die Marktlage aus- 
nützen. Sie ſteht als Mittelsperſon zwiſchen ihm und 
dem freien Handel und macht für ihn das Geſchäft. 
Im Preiſe treten die Vorteile für ihn nicht hervor. 
Sie werden erft ſichtbar beim Jahresabſchluß der Ge- 
noſſenſchaft. Ihr Gewinn iſt ſein Gewinn. Aber frei⸗ 
lich, das wollen wir uns auch nicht verſchweigen: Ihr 
Verluſt iſt auch ſein Verluſt. Er iſt re nicht ſo 
fühlbar, weil er von allen getragen wird und kann durch 
beſſere Ausnützung einer günſtigeren Konjunktur wieder 
wett gemacht werden. In der Erwerbung des gemein- 
ſamen Gewinnes und Tragung der gemeinſamen Laſten 
liegt aber zugleich der hohe ſittliche Wert der Genojlen- 
ſchaften: Die Erziehung zum Gemeinſinn. 

Die günſtige Entwicklung des landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaftsweſens gab Veranlaſſung zur Gründung 
zahlreicher Genoſſenſchaften auf den Neschen Ge⸗ 
bieten des Wirtſchaftslebens. Nur in der Bienenzucht 
ſteht man dem Genoſſenſchaftsgedanken aus den oben 
angeführten Gründen noch fremd, abwartend und ab- 
lehnend gegenüber. Und doch drängt die ernſte Lage 
unſerer Janiſchen Imkerei zu 1 entſchloſſener 
Selbſthilfe, wenn fie gegenüber der ungeſunden Kon- 
kurrenz im Auslandshonighandel vor völliger Ver- 
nichtung bewahrt bleiben ſoll. Heute nimmt der Imker 
gegenüber dem freien Handel dieſelbe Stellung ein wie 
der Landwirt früher. Er iſt der Ausbeutung des freien 
Handels preisgegeben und ſig auf die Dauer keine 
Möglichkeit, für fein erſtklaſſiges Erzeugnis eine den 
Geſtehungskoſten entſprechende Bezahlung zu erhalten, 
ſo lange er keine Rückendeckung in den Genoſſenſchaften 
beſitzt. Keine noch ſo intenſiv betriebene Werbearbeit 
für echten deutſchen Honig wird ihn vor der Preis- 
drückung ſchützen und ſeinen Bienenſtand vor dem 
Im freien Handelswett— 
bewerb muß derjenige unterliegen, der nicht im Preiſe 
konkurrieren kann. Dazu iſt aber der deutſche Imker 
gegenüber dem des Auslandes inſolge ſeiner höheren 
Produktionskoſten und geringeren Ernten nicht im— 
ſtande. Dieſer bleibt konkurrenz⸗ und ſein Bienenſtand 
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e wenn au 
weiter fallen. Dem deutſchen Imker dagegen iſt in 
dieſer Beziehung eine ziemlich beſtimmte Grenze ge— 
zogen, unter die die Entgeltung ſeines Erzeugniſſes 
110 ſinken darf, wenn ſein Betrieb rentabel bleiben 
oll. Das honigkonſumierende Publikum aber fragt in 
einer großen Mehrzahl nicht danach, ob das angebotene 
Erzeugnis deutſchen oder ausländiſchen Urſprungs iſt. 
ür dieſes iſt der ſeiner Meinung nach angemeſſene 
reis ausſchlaggebend. Beſonders die unteren und 
mittleren Volksſchichten ſind nicht in der Lage, dem 


deutſchen Imker höhere Preiſe zuzugeſtehen als dem. 


Auslandsangebot. Auch dürfen wir uns hinſichtlich der 
Qualität manches Auslandshonigs keiner Selbſttäu- 
chung hingeben. Hierzu kommt ferner die Notlage in 
mkerkreiſen ſelbſt. Viele Imker können die Markt- 
lage nicht ausnüzen. Sie müſſen ſobald als möglich 
1 0 Honig umſetzen, weil ſie ſchon im voraus dieſen 

innahmepoſten in ihren Etat eingeſetzt haben. Und 
wie der Honighandel ſo 0 der Imker auch im Einkauf 
von Imkerbedarf der Willkür des Händlers und Fabri— 


kanten ausgeſetzt. Hier wie dort dieſelbe Kalamität. 


Und die Urſache derſelben, auf welchem Gebiete liegt 


ie? Etwa auf dem der Organiſation? Iſt ſie durch 
alſche organiſatoriſche Maßnahmen oder durch eine 
unrichtige Betriebsweiſe entſtanden? — Nein, ſie iſt 
durch die Auslieferung der Bienenzucht an den freien 
Handel entſtanden! — Dann darf ihre Beſeitigung auch 
nicht auf vereinsmäßigem Wege durch Reklame für 


deutſchen Honig erwartet werden, ſondern einzig und. 


allein durch eine handelsmäßige Einſtellung der Organi- 
ſation als Genoſſenſchaft. i 

Trotz dieſer durchaus klaren Sachlage erhofft man 
die Rettung der deutſchen Bienenzucht im allgemeinen 
von allen möglichen und unmöglichen Maßnahmen, nur 
nicht von der Genoſſenſchaft. Am häufigſten hört man 


von Gegnern der Genoſſenſchaft die Frage: Was bietet 


denn die e für Vorteile, wenn man die⸗ 
ie Preiſe wie beim Händler bezahlen muß? — 
eder, der auch nur eine kleine Ahnung vom kaufmänni⸗ 
ſchen Betriebe beſitzt, wird ſich ohne weiteres ſagen 
müſſen, daß der gefragte Nutzen im Preiſe wenig oder 
gar nicht hervortreten kann. Derſelbe iſt vielmehr darin 
u ſuchen, daß für den privaten Imker die e 
ſchaft das Geſchäft macht. Der Händler oder Fabri⸗ 
kant muß ihr den handelsüblichen Gewinn einräumen, 
der dem Imker als Genoſſe zugute kommt. Sie wird 
ferner lo bi ſein, die Bedarfsgegenſtände für ihre 
Genoſſen ſo billig wie irgend möglich einzukaufen. Das 
wird mit um jo größerem Erfolge der Fall fein, je 
mannhafter die Imker ſich zu ihr bekennen. Je ein- 
mütiger ſie zum Ausdruck bringen, daß fie ihren Be- 
darf nur durch die Genoſſenſchaft zu decken gewillt ſind, 
deſto größer wird der Preisdruck und der erzielte Ge⸗ 
winn fein. Dasſelbe gilt vom Verkauf ihrer Er- 
zeugniſſe. | | 
Geradezu lächerlich iſt der Einwurf, daß die Ge- 
noſſenſchaften nur dem Großimker Vorteile böten. Als 
wenn das verhältnismäßig nicht überall der Fall wäre. 
Einen entſprechenden direkten oder indirekten Nutzen 
gewähren ſie auch den kleinen und mittleren Betrieben, 
ganz gleich, ob ſie der Genoſſenſchaft an 5 oder 
nicht. Durch ihr e iſt es End em Nicht- 
genoſſen möglich, ſeine Ue 
vorteilhafter zu verkaufen und ſeinen Imkereibedarf zu 
niedrigerem rel u! Dadurch erreicht der 
Nutzen, den ſein Kleinbetrieb abwirft, eine weſentliche 
Steigerung. Damit erledigt ſich auch gleichzeitig die 
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Bemängelung, daß die Genoſſenſchaften nur für die in 
der Nähe derſelben wohnenden Genoſſen Nutzen hätten. 
Beide Meinungsäußerungen beweiſen aber aufs deut⸗ 
lichſte, daa ß 1 Solidarität 
* 185 Imkern noch unbekannte Begriffe 
ind. a f 
Wenn ferner von gegneriſcher Seite behauptet 
wird, daß die Genoſſenſchaften den Mitgliedern nur 
Laſten auferlegten, aber keinen Nutzen gewährten, ſo 
beweiſt nicht nur die obige Ausführung, ſondern auch 
das Vorhandenſein und die ſtetige Gründung neuer 
Genoſſenſchaften auf den verſchiedenſten Gebieten des 
Wirtſchaftslebens das gerade Gegenteil. Gibt es doch 
BEN in Deutſchland 39 271 aan bon 
enen auf Pommern allein 983 entfallen. 
die aufgeſtellte Behauptung zu, dann würden nicht nur 
nicht neue ins Leben A 
die vorhandenen ſchleunigſt be 
widerfinnig, Unternehmungen zu ſchaffen, 
Koſien verurſachten und keinen Nutzen abwürfen. Wer 
aber ſo urteilt, hat weder eine Ahnung vom Weſen, noch 
von den Aufgaben der Genoſſenſchaften. Die Amter- 
genoſſenſchaften find kaufmänniſche Unternehmungen, die 


eitigen. Es wäre doch 


ihren Mitgliedern einerſeits einen den Geſtehungs⸗ 


koſten entſprechenden Preis für ihre Erzeugniſſe ſichern 
und fie anderjeit3 mit preiswertem Imkereibedarf ver. 
9 ſollen. Daraus folgt natürlich, daß ſie nicht, wie 
er freie Handel, mit erheblichen Ueberſchüſſen zu 
rechnen haben. Darin liegt aber wieder I fie die 
Gefahr der Unrentabilität. Imkergenoſſenſchaften 
müſſen daher bei ihren Ein- und Verkäufen ſehr ſorg⸗ 
fältig kalkulieren, weil ſich ſonſt am Jahresſchluß für 
ſie unliebſame Ergebniſſe herausſtellen. Deshalb wird 
als ſtärkſte Waffe gegen ſie die Behauptung erhoben: 
Imkergenoſſenſchaften ſind unrentabel; ſie arbeiten 
mehr oder weniger mit Verluſten und kommen früher 
oder ſpäter wieder zur Auflöſung. Das iſt bei ſchlechter 
Kontrolle, Lunge: Kalkulation und übermäßiger Be- 
laſtung des Unkoſtenkontos leicht der Fall. Ge⸗ 
noſſ aften ſi für uns Neuland. 


enſch ſind 


Vorſtand und Aufſichtsrat beſtehen meiſt oder nur aus 


Nichtkaufleuten. Sie ermangeln faſt ganz der Erfah- 
rung, der beſten 1 Es werden Fehler ge⸗ 
macht, und die Kataſtrophe iſt unausbleiblich. Aber iſt 
damit die Untauglichkeit der Genoſſenſchaft bewieſen? 
„Was groß ſoll werden, muß klein angehen“. Man 
muß mit dem angefangenen Werk groß werden und ge 
wiſſermaßen in dasſelbe ee e dann gehts all- 
mählich aufwärts. 
Was die e Schwierigkeiten, die ſoge⸗ 
heiten, bei den Imkergenoſſen- 
en noch beſonders erhöht, das find die außerji be- 
ränkten Betriebsmittel. Meiſt reichen dieſe nicht 
einmal zur Beſchaffung der notwendigſten Einrichtungs- 
gegenſtände aus. Mit geborgtem Gelde wird der Laden 
notdürftig in Gang geſetzt. Der Verdienſt wird von 
den zu zahlenden Zinsen aufgezehrt, und am Jahres- 
ſchlufſe ſteht man vor einem Berg von Schulden, die. 
wenn ſie nicht durch vorſichtigſte Geſchäftsführung und 
größtmöglichſte Steigerun es Umſatzes abgedeckt 
werden, den todſicheren Konkurs zur Folge J 
müſſen. Ein jo pe g i Ende einer Genoſſenſchaft 
iſt aber keine 8 lung für Neugründungen. Daher 
möchte ich meine usführungen mit folgenden Mah⸗- 
nungen ſchließen: Errichtet Imkergenoſſen⸗ 
chaften mit beſcheidenem geſchäftlichen 
mfange; ſorgtfür das notwendige Be- 
triebskapital; übt von vornherein eine 


die nur! 


——— 


Träfe alſo 


en, 99 man würde auch 


mn 
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ſtrenge Kontrolle; beſchränkt die Un⸗ 
loſten auf das allernotwendigfte Maß; 
nehmt ſtets auf eine möglichſte Steige ⸗ 
rung des Umſatzes Bedacht; verzichtet 
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auf die Herſtellung von Imkerbedarf 
und begnügt euch vorläufig mit dem 
andel von Bienenerzeugniſſen und 
mkerbedarf. 


die Noſemaſenche der Honigbiene unter beſanderer gerücküchtigung 
des Erregers. 
Von S. Gericke, Oldenburg. 


Eine ſehr umfangreiche und intereſſante Arbeit 
über die Noſemaſeuche von W. Trappmann aus der 
Viologiſchen Reichsanſtalt brachte das Auquſtheft 1926 
des Jentralblatts für Bakteriologie. Von den wich⸗ 
tigen Ergebniſſen ſei in folgendem das Hauptſächlichſte 
berichtet. 


unächſt wird die Geſchichte der Krankheit be- 
[pro en, ſodann folgt ein ausführliches Kapitel über 
en Krankheitserreger Nosema apis Zander, auf 
deſſen Erſorſchung beſonderer Wert gelegt wurde. Der 
Erreger der Seuche iſt ein Zellſchmarotzer, der den 
Mitteldarm der Biene bewohnt. Seine Sporen [ind 
zugleich Infektionskeime, die für eine ſchnelle Verbrei⸗ 
tung der Seuche ſorgen. Sie werden mit dem Kot im 
Freien, beſonders häufig vor dem Bienenſtand, an der 
Tränke oder bei ſtarker Erkrankung und unter be- 
ſonderen Verhältniſſen auch im Bienenſtock abgeſetzt 
und dort von anderen Bienen bei der Nahrungsauf— 
nahme oder beim Reinigungsgeſchäft durch den Mund 
wieder in den Darm aufgenommen. Nur beſtimmte 
Abſchnitte des Darmkanals find der Gefahr des No— 
n ausgeſetzt, vorzüglich der Mitteldarm. Je- 
10 findet ein völliges Durchwandern der Mitteldarm- 
ellen und ein Eintritt in die Körperhöhle nicht ſtatt, 
aher ſind Blut, Muskulatur, 19 be fer 
Wachsdrüſen und Futterſaftdrüſen auch bei ſtärkſter 
Erkrankung ſtets frei von Paraſiten. Dies iſt für die 
Verbreitung der Krankheit wichtig, da eine Ueber— 
tragung des Krankheitserregers einerſeits durch die 
Königin auf die Eier, andererſeits durch die Arbeits— 
bienen bei der Bereitung von ane und Wachs 
115 it. Brut und die übrigen Stockinſaſſen nicht mög- 
ich iſt. 
Wenn die nur leicht an der Noſemaſucht erkrankte 
Biene auch keine äußeren 5 zeigt 
und ruhig ihrer Arbeit nachgeht, AL ift die Wirkung 
des Parafiten auf die befallenen Zellen doch verheerend. 
Da bei jtarfem 1 die Verdauungstätigkeit ganzer 
Darmabſchnikte völlig lahmgelegt wird, ſtellt ſich bei 
den erkrankten Bienen bald ein ſtarkes Hungergefühl 
ein, welches ſie zur vermehrten Nahrungsauf— 
nahme treibt. Iſt der größte Teil des Mittel- 
darms von Noſema befallen, jo geht die Biene an Ent- 
kräftung und Unterernährung zugrunde. Da jedoch bei 
den an Noſema erkrankten Bienen eine beſchleunigte 
Erneuerung der befallenen Zellen eintritt, können ſich 
die Bienen bei leichter Erkrankung oft gänzlich wieder 
von Noſema befreien, und auch ein leicht erkranktes 
Bolk kann bei günſtigen ll und guter 
fanden (größte Sauberkeit) in vielen Fällen wieder ge- 
unden. 


Ausgewachſene Bienen jeden Alters und jeden Ge- 
ch können an der Noſemaſucht erkranken; bei 
eichter Erkrankung eines Volkes ſind jedoch die jünge⸗ 
ren Arbeitsbienen, die Drohnen und die Königin im 
allgemeinen frei von Noſema. Die Arbeitsbiene zeigt 


» 


im allgemeinen gegen die Seuche große Widerftands- 
fähigkeit, da ſelbſt ei Deal ienen lange leben 
und lange arbeitsfähig bleiben können. Arbeitsbienen 
und Königinnen verlaſſen kurz vor dem Tode den 
Stock und erwarten im Freien den Tod oder vor dem 
Stock auf dem Bienenſtand, ihr Abſterben tritt: daher 
viel mehr in Erſcheinung. Der von den Futterſaft⸗ 
drüſen abgeſonderte Futterbrei und meiſt auch der von 
den Bienen verfütterte Honig ſind frei von ee 
jo können Königinnen und Drohnen nur verſeucht 
werden, wenn bei jtırler Erkrankung der Arbeitsbienen 
Stock, Wabenbau und Honig mit * ver; 
unreinigt ſind oder wenn verſeuchter Honig verfüttert 
wird. Im Sommer iſt bei günſtiger Witterung, guter 
Tracht und geſunder Brutentwidlung die Volkserneue⸗ 
rung oft ſo vollkommen, daß bei leichter Erkrankung 
des Volkes der Abgang der einzelnen erkrankten Bienen 
nicht ins Gewicht fällt, oft iſt es ſogar möglich, daß 
mit dem Abſterben der einzelnen erkrankten Bienen die 
Seuche vollſtändig verſchwindet. Am gefährlichſten kann 
die Seuche im Winte: werden. Gleichmäßige kalte 
Winter ſchaden den richtig eingewinterten und in Ruhe 
gelaſſenen Völkern nicht. Großen Schaden aber können 
ie Bienen erleiden, wenn durch äußere Störungen oder 
durch ſchnellen Wechſel der Temperatur in linden 
Wintermonaten die Bienen zum Verlaſſen der Winter- 
traube und zu ſtärkerer Zehrung veranlaßt werden. 
Noſemakrankheit und Ruhr, die früher oft miteinander 
verwechſelt und gleichgeſtellt wurden, ſtehen zu einander 
in naher wech eljeltiger Beziehung. Da beſtimmte 
Krankheitsmerkmale bei der einzelnen Biene fehlen, iſt 
es auch nicht leicht, bei einem erkrankten Volk die 
Krankheit feſtzuſtellen. Sicheren Aufſchluß über das 
Vorhandenſein gibt nur die Unterſuchung der Bienen- 
därme. Schon al” ift ein von Nojema gänz- 
lich befallener Mitteldarm häufig von einem gejunden 
zu unterſcheiden: der geſunde Mitteldarm iſt deutlich 
geringelt, durchſcheinend und von rötlich-brauner Farbe, 
der von Noſema ſtark durchſetzte Mitteldarm iſt dagegen 
oft milchig⸗weiß und undur 0 die er 0 größer, ge⸗ 
dehnter, zeigt weniger deutlich die Querfalten und iſt 
ſehr brüchig. So kann oft ſchon das mikroſkopiſche Bil 
des Darmes einen Hinweis auf das Vorhandenſein 
der Noſemakrankheit bieten, ſicheren Aufſchluß jedoch 
gibt nur die mikroſkopiſche Unterſuchung. | 

Die Verbreitung der Krankheit innerhalb des 
Stockes geſchieht vornehmlich durch das Reinigungs- 
werk, da zum Säubern des Stockes und zum Reinigen 
der Königinnen hauptſächlich die Zunge verwandt wird; 
von Stock zu Stock kann die Verbreitung indirekt durch 
Tränke und Bienenweide erfolgen. Da ſich auch im 
Darm der Wachsmotte und von Honig ränbernden 
Ameiſen und im Darm des Speckkäfers Noſemaſporen 
vorfinden können, find dieſe Schädlinge für die Ver- 
breitung von Bienenkrankheiten nicht ohne Bedeutung. 
Die Bob Verbreitung aber findet die Noſemaſeuche 


beſonders nach Einführung des Mobilbetriebs durch den 
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Imker ſelbſt (Einhängen verſeuchter Waben, Zuſchlagen 

kranker Bienen zu geſunden Völkern, Benutzung un- 

ſauberen Handwerks 1 75 Ausleckenlaſſen verſeuchter 
Waben nach dem Schleudern). 

Mittel zur direkten Bekämpfung der Noſemakrank⸗- 

eit gibt es noch nicht. Am wichtigſten ſind für den 

meer die vorbeugenden Maßnahmen, die in Sauber- 


haltung der Bienenſtöcke, des Bienenſtandes und der 
Tränke mal! fließendes Waſſer), in einer ſach⸗ 
gemäßen Pflege bei der Fütterung, Einwinterung und 
au-Ergänzung, in einer gut durchgeführten Köni⸗ 
ginnenzucht und in der Beachtung größter Vorſicht 
nn Einkauf von Bienen und Bienengerätſchaften be- 
tehen. 


Die Honiggewinnung der Welt. 


Der monatliche Handelsnachrichtendienſt, den die 
National Bank of Commerce in New York an ihre 
Kunden verſendet, brachte vor kurzem eine recht lehr- 
reiche Betrachtung über die Bienenhaltung und Honig- 
erzeugung in den Vereinigten Staaten und darüber 
hinaus über die Honigwirtſchaft der geſamten Welt. 
Sir die deutſchen Imker und allgemein an der deut- 
hen Produktion von Honig beteiligten reife find 
vorwiegend die Gegenüberſtellungen mit den züchte⸗ 
riſchen Vorgängen in anderen Ländern intereſſant, wie 
der Vergleich des Einfluſſes der europäifchen Honig⸗ 
induſtrie uſw. a 

Der Stand der amerikaniſchen Bienenzucht und 
der Honiggewinnung in den Vereinigten Staaten haben 
in der Geſchichte der amerikaniſchen Imkerei ſelten 
eine ähnliche Höhe erreicht wie jetzt. 

Aber dieſe eic emen Entwicklung des Honig⸗ 
baus beſchränkt ſich keineswegs auf dieſes Produk- 
tionsgebiet. Eine ſehr beachtliche Konkurrenz für die 
amerikaniſche Expanſion iſt hier die bedeutende Aus- 
dehnung vor allem der neuſeeländiſchen Bienenwirt- 
ſchaft und der wachſende Einfluß neuſeeländiſchen 
Honigs auf den internationalen Honigmärkten. So 
iſt z. B. der Abſatz Neuſeelands nach Großbritannien, 
das ein weſentlicher Verbraucher ausländiſchen Bienen- 
honigs iſt, jetzt doppelt jo groß wie die Einfuhr aus 
Amerika. Neuſeeland verſchifft jährlich nach dem 
britiſchen Markt 2 Millionen Pfund gegen eine Ein⸗ 
ſuhrmenge von 1 Million Pfund aus Amerika. 

Außerordentlichen Aufſchwung hat auch die fana- 
diſche Bienenzucht genommen, ſtatiſtiſche Zuſammen⸗ 
ſtellungen, die die Verwaltung des Domininms be— 
reits ſeit 1900 führt, geben 175 1921 einen Jahres- 
ertrag von noch nicht 7 Millionen Pfund an. Jetzt 
beträgt dagegen die Ernte kanadiſcher Imker mehr als 
20 Millionen Pfund Honig. Die kanadiſchen Außen- 
handelsorganiſationen, die ſich mit dem Export von 
Bienenhonig ol treffen Vorbereitungen, um 
etwa die Hälfte dieſer Ernte auf den Weltmärkten 
unterzubringen, wobei eine beſondere Pflege der 
europäiſchen Konſumtionsgebiete in Betracht ge— 
zogen wird. 

Ein bedeutender Honigproduzent iſt auch Auſtra— 
lien, das im Jahre 1923 — in den letzten beiden 
Jahren waren zahlenmäßige Ergebniſſe nicht zu er— 
halten — 6 Millionen Pfund erntete. Dieſe Mengen 
wurden zum größten Teile ausgeführt. 

Die Fortſchritte der europäiſchen Bienenwirtſchaft 
ſind dagegen nicht ſo auffallend. Die deutſche Imkerei 


zählt heute z. B. weſentlich weniger Honigwirte als 
1900. 


In Rußland zählt man heute etwa 3½ Milli- 
onen Honigwirtſchaften. Dieſe Menge kommt etwo 
dem Stand der rujfifhen Honigproduktion von vor 
etwa 15 Jahren gleich. 

Nicht unbedeutend iſt die polniſche Honig ⸗ 

ale 1925 etwa 
i 


gewinnung. Polen produzierte im 
15 Millionen Pfund nn Aber die polniſchen 


Vienenmärkte find ſehr aufnahmefähig für Bienen- 
ben „ ſo daß . aus dieſer Erntemenge keine Ueber- 
chüſſe ergeben, die ſich für die Ausfuhr freimachen 
ließen. Im Gegenteil führt der polniſche Einfuhr⸗ 
handel zum Ausgleich des nationalen Konſums nicht 
unbeträchtliche Mengen von Bienenhonig aus dem 
Ausland ein. 

Die öſterreichiſchen Imker haben in den letzten 
beiden Jahren im allgemeinen gute Erträge von 
Honig erzielen können, aber die öſterreichiſche Honig 
erzeugung iſt noch nicht jo ausgedehnt, um die hei ⸗ 


miſchen Märkte befriedigend verſorgen zu können. 


Auch hier muß der öſterreichiſche Bedarf noch große 
Mengen von Bienenhonig auf den fremden Märkten 
aufkaufen. | 

Die ſchweizeriſche Bienenzucht iſt im Lande weit 
verbreitet. Aber die Erträge der ſchweizer Imkerei 
reichen an den Umfang der Erträge amerikaniſcher mit 
gleicher Völkerzahl nicht entfernt heran. Vermntlich 
iſt das ſchweizer Gelände der uns bzw. der 
Donigerzengung nicht immer ſehr förderlich. 

ie japaniſche Bienenzucht iſt bereits recht fort- 

geſchritten. Auch die Leiſtungen der einzelnen Völker 
au Honig ſind recht gute. Aber allgemein iſt die 
Bienenwirtſchaft und der Verbrauch von Honig in 
Aſien und Afrika noch verhältnismäßig wenig ent- 
wickelt. Der ganze züchteriſche Aufbau befindet ſich 
größtenteils noch in Entwi Sure 

Man kann wohl zugeben, daß die amerikaniſche 
Honigproduktion jetzt in der Welt führend iſt. Eine 
ſtarke Konkurrenz auf den fremden Märkten für den 
Abſaß der Ueberproduktion von Honig ſind für die 
Vereinigten Staaten, Kanada und die weſtindiſ 
Produktionsgebiete, ganz beſonders aber auch Neuſee⸗ 
land, wo ſich die Honiginduſtrie zu immer größerer 
Kraft entwickelt. Es iſt durchaus möglich, das in 
einigen Jahren der neu eelänbi che Honig den angen- 
blidlihen Einfluß amerikaniſcher, wie auch kanadiſcher 
und weſtindiſcher Erzeugung auf den Weltmärkten be- 
deutend zurückdrängen wird. 


Königinzucht. 


Von A. Sträuli, Pfarrer. 


Die einfachſte Königinzucht ſcheint darin zu be— 
ſtehen, daß man ein Volk entweiſelt und die Bienen 
über mehr oder weniger jungen Larven Nachſchaffungs— 
zellen bauen läßt. Man kann die Königinzellen, wenn 


ſie reif ſind, ausſchneiden oder mit den Waben, auf 
denen ſie ſich befinden, Ableger machen. Dieſes Ber- 
fahren iſt aus verſchiedenen Gründen nicht zu emp- 
fehlen. Es bietet keine Gewähr für die Erzielung 
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guter Königinnen. Sie ſind von ungleichem Alter; 
die Waben werden beſchädigt. Es gibt viel zu tun. 

Etwas beſſer wird die Sache, wenn man künſt⸗ 
liche, belarvte Zellen in ein entweiſeltes Volk ge! t. 
Aber auch bei dieſem Verfahren ift ein großer Nach⸗ 
teil vorhanden. Die Bienen ſetzen trotz der zahl⸗ 
reichen künſtlichen Zellen Nachſchaffungszellen an, die 
ſorgfältig geſucht und entfernt werden müſſen, wenn 
das Bolt nicht ſchwärmen ſoll. Es gibt etwas Beſſeres: 
das iſt die Weiſelzucht in einem Volk, das ſtill um- 
weiſelt. Dem kann man mehrere Serien künſtlicher 
Zellen mit Larven 10 ſo lange Brut genug 
vorhanden iſt; man muß nur vor dem wichen der 
erſten Serie die an den Waben befindlichen Zellen 
entfernen und dabei feine überſehen! Das wäre alles 
ſehr ſchön und gut; wenn ich nur wüßte, welches Volk 
ſich im Stadium der ſtillen Umweiſelung befindet. Da 
kaun man lange tagen: man muß eben die Völker 
unterfuchen. Aber wie viele muß ich unterſuchen, bis 
ich ein ſtill umweiſelndes finde! 10 oder 20 oder 
30 Völker? Und Iorgfältig muß die Unterſuchun 
ſein. Und man darf dabei keine Königin verlieren! 
Es iſt aber auch möglich, daß man zufällig und ge- 
legentlich ein ſolches Volk entdeckt; da ſoll und kann 
man die Gelegenheit benutzen. Aber dieſer 10 
iſt ſelten; es kann lauge Zeit vergehen, bis er ſich ein- 
ſtellt. Dasſelbe gilt von dem Rat: zur Königinzucht 
ſolche Völker zu verwenden, die ſich zum Schwärmen 
vorbereiten. Das Schwärmenlaſſen iſt aber für den 
rationellen Imker ein überwundener Stanudpunkt. 
Um nur eines zu erwähnen. Wie mancher Bienen- 
züchter 2 einen für die Bienenzucht geeigneten 
Plaß mit . für ihn und ſeine Familie. Die 
Bobnun wäre recht, allein in nächſter Nähe befindet 
ſich ein Wald, oder der Bienenſtand iſt umgeben von 
Aepfelbäumen oder gar von ſehr hohen Birn- 
bäumen, von Pappeln uſw. Von ſolchen Bäumen 
die Schwärme herunterzuholen wäre wirklich kein Ver⸗ 


gnügen; es wäre ſogar lebensgefährlich. — Die einzig 
richtige Königinzucht iſt diejenige im weiſelrichtigen 
Volk, und zwar nicht im Aufſaß, ſondern im Brut- 
raum. Die Königinzucht im Aufſatz iſt ſehr hinder⸗ 
lich, wenn es im Brutraum etwas zu inn gibt. Sie 
iſt eher a" empfehlen in heißen Ländern, aber nicht 
in Gegenden, wo auch im Sommer in Regenperioden 
die Temperatur erheblich ſinkt. Auch müßten die 
Aufſätze dasſelbe fein wie die Bruträume, das heißt 
vor allem, Waben gleicher Größe wie im Brutraum 
enthalten. Allein das iſt wieder mit Mißſtänden ver⸗ 
bunden. Das einzig 88 be. iſt der Aufſatz mit 
Waben von der halben and er Brutwabe. Sie ſind 
nicht nur bequem zu behandeln, ſondern auch ſehr ge- 
eignet zur Schwarmverhinderung. Ich kann das hier 


nicht näher ausführen. Alſo es bleibt bei der WVeifel- 
zucht im Brutraum des weiſelrichtigen Volkes. Hier 
iſt Brut! Hier iſt Leben! Hier iſt Wärme! Hier 


ſind Vorräte an Honig und Blütenſtaub! Es braucht 
uur ein ſenkrechtes Abſperrgitter, und Vorausſetzung 
iſt, daß ein wagerechtes Abſperraitter auf dem Brut- 
raum vorhanden iſt, wenn ein une aufliegt und 
nicht bloß das Deckbrett. Ich kann hier nicht alles 
beſchreiben. Man ſage nicht, das ſei für den gewöhn⸗ 
lichen Imker zu kompliziert oder zu koſtſpielig. Das 
hat man ſeinerzeit auch geſagt, als an Stelle des 
Korbes die bewegliche Wabe und auch der Kaſten trat. 
Heute ſagt man das nicht er Und abgeſehen da- 
von. Der Imker kann manches ſelber machen; der 
Winter iſt Jang. Und ſchließlich handelt es ſich um 
techniſche Kleinigkeiten, die aber im Sommer viel 
nun Arbeit erſparen. — Das Schönſte iſt die 

erwendung von einem beweglichen Brutraum, der zum 
voraus mit dieſem ſenkrechten Abſperrgitter verſehen 
iſt. Er kommt an die Stelle des dend nlichen Brut- 
raums, in dem ſich das Zuchtvolk befindet. Weiteren 
Aufſchluß gibt meine Königinzucht 3 Auflage. Ver 
lag C. F. W. Feſt, Leipzig, Lindenſtraße 4. 


Rentabilität der gienenzucht. 


Der Volksmund ſagt: Willſt du dein Geld ſeh'n ſtuven, 
dann halt dir Eimen (Immen) und Duven (Tauben)! 
Liegt darin nicht ein Körnlein Wahrheit? Viele haben in 
den letzten Jahren mit großem Enthuſiasmus eine Imkerei 
aufgemacht und nach kurzer Zeit ein völliges Fiasko erlebt. 
Den Mißerfolg führte man zurück auf die ſchlechte Witterung 
und die miſerablen Trachtverhältniſſe. Ja, hieß es, in 
Amerika kann wohl mit Erfolg geimkert werden, aber nicht 
in Deutſchland. Dort ſprudeln faſt 10 Monate die Nektar⸗ 
quellen. In großen blühenden Wäldern und wild- 
be wachſenen Triften finden die Bienen unermeßliche Honig- 
reichtümer. Mehrere Zentner liefert ein Volk pro Jahr. 
In deutſchen Gauen dagegen haben wir nur Nieten. Bei 
der Regierung gilt anſcheinend der Grundſatz: Hilf dir ſelbſt 
oder geh unter! Der Landwirt wertet den Acker aus, 
Brachfelder gibt es nicht mehr. Der Raps verſchwindet. 
Das Unkraut wird mit Stumpf und Stiel verbannt. Oed⸗ 
länder werden kultiviert. Der hervorragend honigende 
Faulbeerſtrauch wird durch die Forſtwirtſchaft vernichtet. 
Er muß Nutzhölzern Platz machen, unter denen nichts 
Nektarſpendendes mehr gedeihen kann. Zudem iſt die 
Trachtperiode ſehr kurz: ein paar Wochen und Monate, — 
gute Tracht meiſt nur einige Tage, — und die Herrlichkeit 
iſt vorbei! Wie oft macht das Wetter einen dicken Strich 
durch unſere Rechnung; heute Sonnenſchein und morgen 
Regen oder Abkühlung. Die vielen Mühen im Laufe des 
Frühjahrs, die Arbeiten in glühender Sonnenhitze bleiben 


ungelohnt. Den Ausgaben ſteht keine Einnahme gegenüber. 
Alſo, wer will's beſtreiten: Die Imkerei iſt eine koſtſpielige 
Liebhaberei. Von einer Rentabilität kann nur in ſeltenen 
Fällen und Jahren geſprochen werden. 


So wird der Imker zum Kalkulator. Wie lieb ihm auch 
ſeine Immen ſind, und wie gern er ſich mit ihnen beſchäftigt, 
ſo hofft und wünſcht er doch, daß die ſaure Arbeit lohnt. — 
Wir ſtehen in der Bienenzucht am Scheide wege. Der 
Rückgang iſt erfchredend. . Die Enttäuſchungen der letzten 
Jahre ſind ſo gewaltig, daß der Glaube an eine rentable 
Bienenwirtſchaft in der Verzweiflung aufgegangen zu ſein 
ſcheint. Es iſt daher ein Gebot der Stunde, aus der Praxis 
heraus ehrlich und gewiſſenhaft die Frage zu beantworten: 
Kann unter den obwaltenden Verhältniſſen und Umſtänden 
noch an dem Ja einer Rentabilität der Bienenzucht feſt⸗ 
gehalten werden? | 

Meine Erfahrungen lehren, daß eine ſolche Möglichkeit 
beſteht. Wetter und Trachtverhältniſſe ſind letzten Endes 
nicht allein ausſchlaggebend. Sonnentage gibt es, Gott 
ſei Dank, immer noch, und ohne Honigflor iſt auch kein 
Imkersmann. Was hat es für einen Zweck, an andere 

änder zu denken und bei glücklichen Zeiten des Großvaters 
ſtehen zu bleiben. Wir müſſen uns den veränderten Zeit— 
verhältniſſen anpaſſen. Männer ſollen wir ſein, die Glauben 
haben und mit voller Willenskraft ans Werk gehen. 


Warum aber haben ſo viele Imker keinen Erfolg? 
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1. weil ihnen die unbedingt erforderlichen theoretiſchen 
und praktiſchen Kenntniſſe fehlen. 


In der Gründung eines Bienenſtandes liegt ſehr oft 
ſchon der ſpätere Ruin. Durch irgendein frohes Erlebnis 
wurde man Imker. Bienen gibt's ja überall, und Menſchen, 
die gern ein Geſchäft machen, verſtehen die Einwicklungs⸗ 
künſte; ſie locken den Unkundigen das Geld aus der Taſche 
und fragen nichts nach dem ſpäteren Katzenjammer. Nicht 
jeder bringt die Energie zur Selbſtbildung auf, gehört dazu 
doch eine große Geduld. Ich rate niemand, ſol e Umwege 
zu gehen, habe ich es doch am eigenen Leibe erfahren, was 
das zu bedeuten hat. Der Beſte kann zur Verzweiflung 
kommen. — Jeder Beruf erfordert ein ernithaftes e Studium. 
Kaufe dir ein gutes Lel rouch und ſete dich in Verbindung 
mit einem tüchtigen Imker, der es als Ehre betrachtet, 
andern dienen und helfen, zu können. Vor allem ſollte der 
Anfänger einen Kurſus beſuchen. Die dadurch entſtehenden 
Unkoſten werden hundertfältige Frucht bringen. 


Ich kenne eine ganze Anzahl von ſogenannten Imkern, 
die nicht einmal über die Trachtverhältniſſe ihrer Heimat 
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Bienen den Honig tragen. Einſt hauſte der Imm in den 

Urwäldern und baute ſein Neſt in Baum-, Fels- und Erd- 
höhlen. Ob die Behauſung fein ſäuberlich und künſtlich 
zugerichtet war oder ſich in primitivſtem Zuſtande befand, 
danach fragte er nichts. Worauf es ankam, war genügende 
Größe, Warmhaltigkeit und Dunkelheit. Eriſtenzberechtigt 
waren nur kraftſtrotzende Völker; Schwächlinge gingen 
ze grunde. Eine Wahlzucht, wie wir fie uns nicht beſſer 
enken können. Der Ertrag war fabelhaft. 


Vom Standpunkt des Bienenvolkes aus mag das 
ſeine Richtigkeit haben; aber der allein iſt nicht maßgebend. 
Letzten Endes handelt es ſich doch um den imkeriſchen 
Vorteil. Dem muß unbedingt Rechnung getragen werden. 
Es muß dem Imker die Möglichkeit geboten werder, mit 
geringer Mühe und Arbeit eine große H miger ite zu erzi len. 
Eine Beute gehört in ſeine Hand, durch die er die Völker 
völlig beherrſchen kann, ohne ſie in der Entwicklung zu 
beeinträchtigen. 


Aber welches Beutenſyſtem fon der Imker wählen? 
Ihrer gibt es ja hunderte in Verſchiedenheit der Art und 


Bienenſtand von R. een en mit ene 


unterrichtet ſind, dabei aber meinen, ſie ſeien tüchtige Fach— 
leute. Daß Solche Imker nur auf Zufallstreffer ange wieſen 
ſind, alſo nichts dafür können, wenn einmal ein Honigſegen 
über ſie kommt, iſt ſelbſtverſländlich. Wer erfolgreich ſein 
will in der Imkerei, der erforſche genau, wann die Nektar— 
quelle bei ihm anfängt zu ſprudeln. Er merke ſich das 
Datum der beginnenden und zu Ende gehenden Haupt— 
tracht, muß er doch zu der Zeit ein ſchlagfertiges Arbeiter— 
heer haben. Das aber ſteht ihm nur zur Verfügung, wenn 
er die Bienen richtig einwintert und im Frühjahr ſchnell 
zur Entwicklung bringt. Gelingt es Anfang Mai, 40 000 
gedeckelte een im Velke zu haben, dann ſtehen zur 
Volltracht anfangs Juni faſt dieſelbe Anzahl Erntearbeiter 
zur Verfügung. Sie können in wenigen Tagen Gewaltiges 
leiſten. Um den Höhepunkt der Entwicklung zu er, 
müſſen die Völker ſtändig genug flüſſiges Futter haben. 
Eine Gleichmacherei darf nicht betrieben werden. Dagegen 
iſt es geboten, auf gute, leiſtungsfähige Königinnen zu 
halten. Die ganze Bienenzucht iſt zum Tode verurteilt 
ohne eine rechte Königinnen-Wahlzucht. Schließlich aber 
iſt alle Arbeit umſonſt, wenn es dem Imker nicht gelingt, 
in der Haupttrachtperiode die Völker rei zu halten vom 
Schwarmfieber. Sobald das eintritt, gibt es leere Honig— 
töpfe. Darum tue das eine und unte rlaß nicht das andere. 


Erxfolglos bleibt die Bienenzucht aber auch dann, wenn 


2. das rechte Beuteſyſtem auf dem Stande fehlt. 
Gewiß iſt és richtig, daß nicht die Beuten, ſondern die 


Eu Wer die Wahl hat, hat die Qual. Alle wollen er 
ſein; jeder preiſt und lobt ſein Syſtem, und es muß gejagt 
werden, daß, abgeſehen von den vielen Kinkerlitzchen der 
letzten Jahre, eine ganze Anzahl Beuten die Garantie zur 
rentablen Bienenzucht bieten. Dennoch aber haben faſt 
alle einige Grundfehler. Es iſt unmöglich, in ihnen das 
Schwärmen abſolut ſicher zu verhüten, in der 1 
alle Honigſammler in den Honigräumen voll für die Ernte 
auszunützen, eine Vermehrung und Wahlzucht ohne Beein⸗ 
trächtigung des Honigertrages durchzuführen, eine n 
und ausgiebige Fütterung ohne Oeffnung der Käſten z 
vollziehen und eine Wanderung ohne e zu 
be werkſtelligen. 


Nach jahrelangen Mühen iſt es mir gelungen, eine 
Betriebsweiſe zu erſinnen und eine dieſer entſprechende 
Beute zu konſtruicren, die, was von Wiſſenſchaftlern ſowohl 
als auch von Praktikern anerkannt wird, dieſen Anforderungen 
nach Möglichkeit gerecht wird. Und trotz der üblen Klein⸗ 
ſtaaterei auf dem Gebiete der Wohnungsfrage dürfte es 
im Hinblick auf unſere ſo ſehr daniederliegende Bienenzucht 
berechtigt ſein, auf dieſe „Neuheit“ kurz zu verweiſen. Wer 
von den Imkerkollegen ſich orientieren möchte, möge ſich 
von der Firma Heinrich Wilhelm Dreyer in Os na- 
briüd die erforderlichen Schriften ſenden laſſen. Auch 
verweiſe ich ſchon jetzt auf mein demnächſt erſcheinendes 
Büchlein „Der Weg zur rentablen Bienen- 


zucht“. 
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Trotz der vielen Wenn und Aber ſteht feſt 
Soll und Haben vom Imker ſelbſt beſtimmt wirb. 


Beſitzt 


daß das völlige Beherrſchung der Völker ermöglicht, fo kann er mit 
Sicherheit auf ein 


lus rechnen, wenn „höhere Gewalten“, 


er die nötigen praktiſchen und theoretiſchen Kenntniſſe und denen gegenüber der Menſch e iſt, es nicht verhindern. 


wendet ſie an, und benutzt er eine Beute, die ihm eine 


Lenz, snabrück. 


Einiges über die Erzeugung von Scheibenhonig. 
Von Regierungsrat Alois Alfon ſus, Milwaukee, Wiſconſin U. S. A. 


Die Erzeugung von Wabenhonig zum Verſpeiſen 
mit dem Wachſe hat bisher in Europa mit alleiniger 
Ausnahme des Gebietes der Heidebiene eine unter- 
ger one Bedentung gehabt. Aber im Oeidegebiete 
ringt eine gute Tracht dem Imker wohl das meiſte 
Geld eine ausgiebige Ernte von Scheibenhonig, welcher 
noch immer viele Liebhaber findet und einen guten 
Preis erzielt. 

Der Heideſcheibenhonig hat den einen großen 
Vorzug, daß er beim Anfſchneiden auf den Servier⸗ 
teller nicht aus den Zellen fließt, ſondern in den 
durchſchnittenen Zellen liehen bleibt, ſerner iſt es der 
außerordentlich ſeine Geſchmack des e der 
dem Produkte hohen Wert verleiht. Haben doch in 
früheren Jahren die Herren e 
erade den aromatiſch ſchmeckenden Heidehonig zum 
unfthonig gemengt und damit ein Produkt hervor- 
ebracht, das der Laie ganz gut für reinen Honig 
alten konnte. Der Imkerausflug des Vereins Celle 
at in mir Erinnerungen an die Lüneburger Heide 
wachgerufen und die Beſtrebungen, den alten ae 
durch den mobiliſierten Kanitzkorb zu on haben 
mir die Anregung gegeben, einiges über die amerifa- 
niſche Honigerzeugung zum Beſten zu geben, in der 
Hoffnung, damit den Heideimkern einen kleinen Dienſt 
zu erweiſen. Vorausſetzung für die. Erzeugung bon 
Wabenhonig iſt eine langandauernde gute Tracht, wie 
ſelbe hier in Amerika die ſpätblühenden Kleearten und 
bei uns in der Heimat die ſpätblühende Heide geben 


kann. 
Die bisherige Gewinnung des Heidchoniad in 
hellen unbebrüteten Waben war nur bei den Völkern 
möglich, welche ganz jungen Bau hatten, alſo bei 
wärmen, wo die Königin nicht bis in die Seiten- 
waben dringen konnte, welche aus friſchem Werk be- 
tehend, die beſte Ausbeute an Sch⸗ibenhonig ergaben. 
N habe aber allen Grund au vermuten, daß man bei 
der Gewinnung von Scheibenhonig, wie ſelbe Herr 
E ae ar bei feinen Kanitzſtöcken eingeführt hat, 
noch der Naturbau ausſchließlich verwendet wird. Da⸗ 
mit geht natürlich ziemliche Zeit verloren, denn in der 
halben geit, weiche die Bienen mit dem Bau der 
Naturwaben verwenden, kann bei Anwendung bon 
Kunſüvaben der Ausbau des Wabenhonigaufſatzes 
vollendet fein, wenn man den Honigaufſatß mit Kunſt- 
waben füllt. Meines Wiſſens macht aber keine 
unſerer Kunſtwabenfabriken eine ſolche Mittelwand, 
welche papierdünn iſt und nicht ſtärker als eine natür— 
liche Mittelwand einer jungfräulichen Arbeiterwabe. 
Solche Mittelwände aber erzeugen unſere amerifa- 
niſchen Kunſtwabenfabriken. Trotz Fracht und Zoll 
dürfte ſich eine 15 e Mittelwand von der A. J. Root 
Company in Medina, Ohio, oder von C. P. Dadant in 
amilton, Illinois bezogen, für ein kleines Waben— 
onigrähmchen auf 195 höher als 8—10 Pfennig 
tellen. Ich glaube, daß es ſich alſo bezahlt machen 
würde, ſolche Mittelwände zur Ausſtattung der 
Honigaufſätze zu verwenden. Kein Menſch iſt im- 
ſtande, einen Unterſchied zwiſchen einer Naturwabe und 


N pole 


einer ausgebauten papierdünnen Mittelwand heraus- 
zufinden. Der Gewinn bei Anwendung ſolcher Mittel- 
wände gegenüber dem Ausbanenlaſſen der kleinen 
Honigrährichen iſt ein bedeutend höherer. Ich denke, 
daß man dann um 50 Prozent mehr Scheibenhonig er- 
zeugen kann, als wenn man die kleinen Rähmchen im 
i aus Naturbau aufführen läßt. Um voll⸗ 

ig gefüllte Waben zu erzielen, klebt man eine 
olche Mittelwand in der Weiſe ein, daß man am 
unteren Ende des Rähmchens auch einen etwa ein 
Zentimeter breiten Streiſen der Mittelwand anklebt, ſo 
daß die Bienen die Wabe . füllen und fertig- 
ſtellen. Die Lücke wird von den Vienen wunderſchön 
ausgefüllt. Hier aber pflegt man noch andere Metho⸗ 
den anzuwenden, um beſonders viel Wabenhonig zu 
erzielen. Man iſt nicht ſo beſcheiden, ſich bei einem 
Volke mit einem Aufſatze voll Wabenhonig zu be- 
gnügen, ſondern will, damit ſich die Sache bezahlt 
macht, mehrere Aufſätze voll Wabenhonig von einem 
Volke ernten. Dies iſt aber nur möglich, daß man 
diejenigen Völker, welche zur Erzeugung von Waben- 
honig beſtimmt ſind, in genügender Meise verſtärkt. 
Aber die amerikaniſchen Methoden der Wabenhonig— 
erzeugung laſſen ſich nicht ohne weiteres auf unſere 
heimiſchen Verhältniſſe übertragen. 


Man muß vor allem mit dem Naturell der Heide⸗ 
biene rechnen, und es müſſen erſt die zu machenden 
Verſuche ergeben, was man davon annehmen kann und 
was nicht. Hier in den Vereinigten Staaten, wo man 
die Stöcke frei auf dem Erdboden paarweiſe neben- 


einander ſtehen hat, wird eines dieſer Völker, am 


liebſten ein ſolches mit einer diesjährigen Mutter, zur 
Erzeugung von Wabenhonig eingerichtet. Zu Diele 
Zwecke erhält ein ſolches Volk ohne Anwendung eines 
Abſperrgitters dem mit den Kunſtwaben ausgeſtatteten 
Aufſatz über dem Brutraume aufgeſetzt. Ein ſolcher 
Aufſaß enthält 28 kleine Rähmchen, je vier ſitzen in 
einem Rahmenträger und laſſen ſich mit dieſem aus- 
heben. Im mittleren Rahmenträger gibt man zwei 
bis drei ausgebaute leere Honigrähmchen, die man ſich 
vom Vorjahre reſerviert hat. Dies iſt notwendig, um 
die Bienen zu raſchem Beginn der Arbeit im Auſſatze 
zu veranlaſſen. 


Als weiteres Lockmittel geben manche Bienen- 
wirte an den beiden Enden des Aufſatzes zwei voll» 
ſtändig ausgebaute Halbwaben, welche in dieſem Fan 
von den Bienen zuerſt gefüllt werden. Man hat dann 
allerdings nur zwanzig Rahmen für den Wabenhonig 
übrig. Zwiſchen den einzelnen Wabengaſſen ſind dünne 
Holzſchiede angebracht, welche mit malen Durch- 
gängen verſehen ſind. Dieſe haben den e 
daß die kleinen Honigwaben ſchön gleichmäßig ausge- 
baut und verdeckelt werden. Wenn man keine aus— 
ebauten Ganzwaben an den beiden Seiten des Auf— 
ſazes einſtellt, ſo beginnen die Bienen immer ihre 
Arbeit in der Mitte des Honigaufſatzes wo ſich die 
beiden ausgebauten Honigrähmchen befinden. Es iſt 
klar, daß fi) die Bienen nicht immer gleich herbei- 
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laſſen, den ſo kompliziert ausgeſtatteten Aufſatz zu 
beziehen. 
Arbeitet aber ein Volk einmal im Aufſatze, dann 
at der Bienenzüchter Gelegenheit, auch ſeinerſeits 
eine Kunſt zu zeigen und dem Volke, welches Waben⸗ 
onig erzeugt, nun eine entſprechende Verſtärkung an 
lugvolk zu bieten. Der einfachſte und am meiſten an- 
gewendete Weg dazu iſt der, daß man das Nachbarvolk 
ur Zeit des beſten Bienenfluges einfach von ſeinem 
latze entfernt und an einen neuen, etwas von der 
alten Flugſtelle entfernten Standplatz bringt. Deſſen 
ſämtliche Flugbienen ziehen nun bei dem zur Erzeu- 
ung des Wabenhonigs beſtimmten Volke ein und 
ringen demſelben damit eine ſolche Verſtärkung, daß 
dieſes nun ganz Erſtaunliches im Honigtragen leiſten 
kann und nun mehrere Aufſätze mit Honig auszu- 
bauen, zu füllen und zu verdeckeln in der Lage iſt. 
Und dieſes Verfahren dürfte auch im Gebiete der 
Heidebiene anzuwenden ſein. Die Bienen, welche bei 
der vollen Tracht in das ihnen fremde Volk einziehen, 
werden von demſelben ruhig angenommen und bringen 
keineswegs deſſen . in Gefahr. Dies kann nur 
beim Verſtellen von Völkern gelegentlich vorkommen, 
wenn das zu verſtärkende Volk zu ſchwach iſt und keine 
Tracht herrſcht. Bei guter Tracht, und nur bei einer 
ſolchen, führt man eine derartige Arbeit durch, iſt keine 
Gefahr für die Königin vorhanden, weil die zugefloge- 
nen Trachtbienen weiter arbeiten und ſich ger nicht 
im geringften um die Königin kümmern. an be- 
denke nur, was ein derart verſtärktes Volk nun leiſten 
kann. Für die Sammeltätigkeit kommen nur die Flug- 
bienen in Betracht, und wenn ein Volk die doppelte 
Zahl von Flugbienen hat, dann leiſtet es noch nen r 
als doppelt ſo viel. Aber auch das verſtellte 
Volk wird ſich, da es ja die ganzen jungen Bienen be- 
ält und täglich auch Bienen aus den Brutwaben aus- 
ne bald erholen und noch an der Ausnützung 
er Tracht teilnehmen können, wenn auch nicht in dem 
En one: wie wenn es hätte ſeine Flugbienen be- 
halten dürfen. Wenn beiſpielsweiſe Herr Eggers 
lüß in Zukunft je einen Lüneburger Stülper zwiſchen 
feine auf Gewinnung des Scheibenhonigs eingerich- 
teten Kanitzſtöcke ſtellt, ſo kann er, ſobald die Tracht ſo 
gut geworden iſt, daß die Kanitzſtöcke im Aufſatz zu 
arbeiten begonnen haben, während der Zeit des beſten 
Bienenfluges ſeine dazwiſchenſtehenden Lüneburger 
Stülper auf eine neue Standſtelle bringen. Auch bei 
einer ſchwächeren Heidetracht als es die im heurigen 
Jahre war, wird ein dergeſtalt verſtärktes Volk 
Scheibenhonig bringen, aber in einem guten Heide— 
jahre ganz Erſtaunliches leiſten. Ein anderer Weg 
wäre meines Erachtens der, zu Beginn der Heidetracht 
die Kanitzſtöcke mit einem Trommler, ohne Königin 
natürlich, zu verſtärken, indem man die Bienen des 
Trommlers dem Scheibenhonigerzeuger einfach durch 
das Flugloch zulaufen läßt. 


Dies läßt ſich ohne weiteres ausführen. Wir er— 
reichen beim halbmobilen Bau oder bei einem reinen 
Mobilſtocke etwa dasſelbe, was die Kuntzſchimker durch 
die Bruteinſchränkung erreichen, nämlich die Frei— 
machung von vielem Flugvieh zur beſſeren Aus— 
nützung der Tracht. Ein Volk, das die 1 Menge 
von Flugbienen bekommt, kann uns auch die doppelte 
Menge von Scheibenhonig bringen. Wir können alſo 
bei meinem Vorſchlage zwei neue Sachen mit Erfolg 
von den amerikaniſchen Imkern übernehmen. Erſtens 
die Ausſtattung der kleinen Honigkäſtchen mit papier— 
dünnen Kunſtwaben, die weit raſcher ausgebaut und 


mit Honig gefüllt werden, als wenn die Völker die 
kleinen Honigrähmchen erſt mit Naturbau füllen 
müßten. Die Ausgabe für die leider aus dem Aus⸗ 
lande zu beziehenden Kunſtwaben 15 die Scheiben- 
honiggewinnung macht ſich gut bezahlt. Zweitens die 
Verſtärkung der für die S eibenhoniggeiöinnyng ein- 
gerichteten Völker. Der Einfachheit wegen ſollte 
irgend eine bienenwirtſchaftliche Jong einen grõ 

Poſten amerikaniſcher Scheibenhonigkunſtwaben ein⸗ 
führen und ihren Kunden zur Verfügung ſtellen, eine 
größere Menge von Waben würden den Preis und 
die Frachtſpeſen ganz weſentlich verbilligen. 


Eines Verſuches iſt die Sache ſicherlich wert, und 
dem Muſter des 
arangegangen ſind, 


gute ſind. 

glaube ſogar, daß man in jedem Mobilſtocke 
dann viel leichter Scheibenhon: wird erzeugen können, 
wenn man die angegebene Methode den heimiſchen Ber- 
hältniſſen anpaßt. Und ein jeder tüchtige Praktiker 
bringt dies gewiß zuwege. Man kann die Honig- 
käſtchen dann in größere Rahmen einpaſſen, wenn man 
es nicht vorzieht, die Aufſäze nach dem amerikaniſchen 
Muſter einzurichten. Ich bin ſelbſtverſtändlich gern 
bereit, über dieſe meines Erachtens für die Heid ⸗ 
imker ſehr wichtige Sache hierzu weitere Anleitungen 
gu eben, wenn ein folder Wunſch aus dem Leſer. 
15 des Zentralblattes erfolgt. 


Gelegentlich der Wanderverſammlung in Lübeck im 
Jahre 1890, welcher ich als ganz junges Bürſchchen 
beiwohnte, hat der leider längſt verſtorbene Wander- 
lehrer des Mecklenburger Bienenzuchtvereins, Gu ſt av 
Borgmann aus Schwerin, berichtet, daß es eine 
anz vorzügliche Methode ſei, um vom Strohkorb 
Honig in Waben zu ernten, er hat wohl nur die Pro- 
duktion von Schleuderhonig damals im Auge gehabt 
wenn man bei Trachtbeginn den Strohkorb umſtülpe, 
über die ganze Breite desſelben ein Abſperrgitter lege 
und auf dieſes einen mit re da ausgeſtattetes Auf⸗ 
ſatzkäſtchen ſtelle, dieſes werde von den Bienen mit 
Honig gefüllt. Vorausſetzung wäre natürlich ein be ⸗ 
ſonders ſtarkes Volk, das man zu dieſem Zwecke mit 
Flugbienen oder mit jungen Bienen eines anderen 
Volkes verſtärken müßte. Inwieweit ſich dieſes Ver⸗ 
fahren im Gebiete der Heidebiene und zur Gewinnun 
von Scheibenhonig anwenden läßt, das entzieht fig 
ſelbſtwerſtändlich meiner Beurteilung. Nur Verſuche. 
die wohl am beſten von den Imkerſchulen in Stade 
und Oldenburg ausgeführt werden könnten, könnten 
den Wert oder Unwert dieſes Verfahrens feſtſtellen. 
Man muß bei allen dieſen Verſuchen, denn um ſolche 
kann es ſich vorerſt nur handeln, das Naturell der 
Heidebiene in Betracht ziehen. 


Aber ich denke, man ſollte die Opfer folder Ver— 
ſuche bringen, denn wir wollen ja unſere Bienenzucht 
wieder hoch bringen, und wenn wir imſtande ſind, mehr 
Scheibenhonig und weniger Leck oder Seimhonig im 
Heidegebiete zu erzeugen, fo iſt dies ja mit einem er. 
heblich größeren Gewinn für die, Bienenzüchter ver— 
bunden. 

Einfacher ſtellt ſich die Sache für denjenigen 
Mobilimker, welcher nicht mit der Heidebiene arbeitet, 
aber in das Heidegebiet mit ſeinen Völkern wandert. 
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Dieſer kann, wenn er in einer von oben zu * 
den Stockform imkert, vieles von den amerikaniſchen 
Methoden zur Gewinnung von Scheibenhonig über- 
nehmen und gewiß mit Erfolg verwenden. S0 will 
im ag an meine obigen Ausführungen noch 
etwas über die hier übliche Art der Gewinnung von 
Wabenhonig einiges berichten. Es iſt auch hier eine 
Kunſt, Wabenhonig zu ernten, und zwar in einer 
größeren Menge. Auch hier wird der Wag in Waben 
zum Verſpeiſen viel beſſer bezahlt als Schleuderhonig. 
ür ein kleines Käſtchen von nicht ganz einem halben 
Kilogramm Inhalt ſamt dem Rahmen gewogen, be- 
trägt der Kleinverkaufspreis 35 Cent. Der Dollar hat 
100 Cent, 4 Mark 20 Pfennig ſind ein Dollar. Das 
iſt für die biefigen Verhältniſſe ein ſehr guter Preis. 
Käſtchen und Kunſtwabe koſten zuſammen zwei Cent. 
Im Großhandelspreiſe, wird der Wabenhonig mit 
25 Cent bezahlt. Man gibt ſich aber nicht zufrieden, 
von einem Volke nur einen Aufſatz mit Wabenhonig 
zu ernten und verſtärkt daher alle jene Völker, welche 
Wabenhonig eintragen ſollen, auf Koſten derjenigen, 
welche zur Schleuderhoniggewinnung beſtimmt ſind. 
Jür Schleuderhonig zahlt der Großhandel im beu- 


rigen 1900 nur 8 Cent per Pfund und ſogar teil- 
weiſe noch weniger. Es liegt alſo auf der Hand, daß 
ein großer Teil der Bienenzüchter def auf die Er⸗ 
eugung von Scheibenhonig verlegt, deſſen Abſatz ein 


ſicherer iſt, während der Schleuderhonig wirklich ſeinen 
es im Lande mit Recht führt, weil er viel- 
ſach verſchleudert werden muß. Namentlich von den- 
jenigen Bienenzüchtern, welche ihre Stände weitab 
vom Verkehre haben und daher keine oder nur eine 
kaum nennenswerte Privatkundſchaft beſitzen. Wer in 
der Nähe einer größeren Stadt wohnt, kann den Honig 
noch zu annehmbaren Preiſen verwerten, aber ſonſt iſt 
der hieſige Imker gezwungen, denſelben an die Groß- 
händler zu billigem Preiſe zu liefern. Und darum iſt 
das 9 er Bienenzüchter für die Erzeugung 
von Wabenhonig ein großes. 


Hier im Mittelweſten und im Nordweſten iſt der 
Beginn der eigentlichen Haupttracht nicht vor dem 
20. Juni zu erwarten. Zumeiſt beginnt die volle 
Tracht erſt Juli und dauert bis zum Ende dieſes 
Monates oder bis Mitte Auguſt oder in manchen 
Gegenden bis Ende Auguſt. Saft überall ift die Haupt- 
tracht von längerer Dauer als bei uns daheim. 
Dann iſt ſie zumeiſt außerordentlich ergiebig. Daran 
iſt vor allem das zumeiſt beſtändig warme Wetter mit 
wenig Niederſchlägen, wie es das rein kontinentale 
Klima mit ſich bringt, die Urſache. Auch wir würden 
daheim bedeutend beſſere Honigernten machen, wenn 
wir nicht mit den vielen Wetterſtürzen und den großen 
Regenmengen zu rechnen hätten, welche uns der Weſt— 
wind beſchert. Hier gibt es im Sommer keinen jener 
gefürchteten Landregen, welcher dem Bienenzüchter ſeine 
Hoffnungen raubt, ſondern nur Gewitter. Und dieſer 
5 155 iſt an den amerikaniſchen reichen Honigernten 
ausſchlaggebend, aber auch der für die Bienen reich 
gedeckte Tiſch. N a 

yur Wabenhoniggewinnung beſtimmt man nach 
Möglichkeit vor allem Völker mit diesjährigen Köni— 
ginnen. Die Großbienenzüchter, welche keine Zeit 
aben, Wi 1% Bedarf an Königinnen ſelbſt zu A 
laſſen ſich jelbe im Frühjahre von den Königinnen⸗ 
üchtern des Südens kommen und ſind daher in der 
Lage, ſchon im Monate Mai alle jene Völker mit dies— 
jährigen Müttern zu verſehen, deren Königinnen ſchon 
zu alt waren oder deren Mütter ſich als nicht ſonder⸗ 
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lich fruchtbar zeigten oder ſonſt fehlerhaft waren. 
Nachdem hier faſt ausſchließlich Bialiener Bienen ge⸗ 
alten werden, welche ja nicht beſonders ſchwarmluſtig 
ind, ſo genügt das frühzeitige Umweiſeln der Völker 
in der Regel, dieſe vom Schwärmen abzuhalten. Auf 
dieſe Beife macht man zunächſt die Völker zur Er: 
zeugung von Scheibenhonig ſchwarmſicher. Aber da 
es bekanntlich keine Regel ohne Ausnahme gibt, ſo 


kann es auch vorkommen, daß die ſchönſten Pläne des 


Imkers über den Haufen geworfen werden, und auch 
die Völker mit heurigen Königinnen den Schwarm⸗ 
tanz 1 wenn es ein richtiges Schwarmjahr 
gibt, wie ich ein ſolches im Jahre 1923 hier mit- 
gemacht habe. Dann werden aus den ſchwarmfaulen 
Italienern richtige Heidebienen. 


Und ein ſolches Schwarmjahr iſt dann Urſache, 
daß der Imker ganz andere Methoden anwenden muß, 
um eine ausgiebige Ernte an Scheibenhonig zu machen. 
Geimkert wird im ganzen Lande ausſchließlich im 
Stocke mit Oberbehandlung. Wir ſind Gott ſei Dank 
noch nicht, wie das in dieſer Beziehung arme und ſehr 
bedauernswerte Be land fortgeſchritten, daß wir 
uns dreihundert verſchiedene Bienenwohnungen mit 
über vierhundert Maßen leiſten können. Das wäre 
der Ruin der amerikaniſchen Bienenzucht. 90 Pro- 
zent aller im Gebrauche befindlichen Bienenwoh- 
nungen haben das gleiche alte Langſtrothmaß. 


Die Aufſtellung der Stöcke im Freien erſpart das 
Bienenhaus und gibt bei allen Arbeiten an den 
Bienen das volle Tageslicht. Alles im amerikaniſchen 
Bienenzuchtbetriebe it auf Zeiterſparnis eingerichtet, 
wenn nun ein Schwarmjahr eintritt, welches den 
ganzen Betriebsplan des Imkers über den Haufen 
wirft, ſo werden einſach die Schwärme zur Erzeugung 
von Wabenhonig herangezogen. Zumeiſt werden die 
Schwärme am ane abgefangen, jedoch nicht mit 
einem Schwarmbeutel, ſondern durch eine Falle aus 
Abſperrgittern, welche übrigens auch die Firma 
Heinrich Thie in Wolfenbüttel erzeugt. 
Dieſen Apparat, welchen man in einer Anzahl von 
Stücken am Stande auf den Dächern der Stöcke ver- 
teilt hat, wird in dem Momente, wo der Schwarm 
auszuziehen beginnt, vor das Flugloch des ſchwärmen⸗ 
den Stockes geſtellt. Die ausſchwärmende Königin 
bleibt in dem Käſtchen zurück und wird in den für die 
Aufnahme des Schwarmes vorbereiteten Stock geſteckt, 
der in der Luft befindliche königinnenloſe Schwarm 
kehrt, ſobald er ſich ſeiner Weiſelloſigkeit bewußt ge⸗ 
worden iſt, zurück. Den Stock, aus welchem er er- 
folgte, hat man von ſeinem Platze weggenommen und 
den leeren Stock mit der Königin an 05 Stelle ge- 
bracht. Der . wird zur Seite geſtellt, neben 
den Schwarm, welcher auch alle Flugbienen des 
Mutterſtockes aufnimmt. Den Mutterſtock ſtellt man 
nun neben dem Schwarme auf, jedoch in ver- 
kehrter Flugrichtung, ſo daß ſeine Flugbienen 
nicht heimfinden, ſondern beim Schwarme verbleiben. 
Im Verlauf der nächſten acht Tage wird nun der 
Mutterſtock alle Tage etwas mehr umgedreht, ſo daß er 
im Laufe dieſer Zeit wieder die alte Flugrichtung be— 
kommt. Nach acht Tagen aber wird er ganz weg⸗ 
genommen und auf eine entfernte Standſtelle gebracht, 
jo daß er nun zum zweitenmale feine ſämtlichen Flug ⸗ 
bienen dem Schwarme überlaſſen muß. 

Sobald nun der Schwarm in ſeine Wohnung ein— 


gezogen iſt, gibt man dem Schwarme einen Aufſatz für 
Scheibenhonigerzeugung ausgeſtattet, und zwar über 
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ein Absperrgitter. Dies iſt der einzige Fall, wo bei 
der Anwendung des Abſperrgitters beim le 
eines für Wabenhonig eingerichteten Aufſatzes erfolgt. 
Sonſt wird das Abſperrgitter, welches den Brutraum 
vom Honigraume trennt, nur bei der Erzeugung von 
Schleuderhonig angewendet. 


Die Wabenhonigaufſätze gibt man ohne Anwen- 
dung eines Abſperrgitters. Der Schwarm. wird auf 
Anfänge geſetzt. Die Folge dieſer Einrichtung iſt, daß 
ſich der Großteil der Schwarmbienen in den Aufſatz 
ieht, wo drei kleine ausgebaute Wäbchen vorhanden 
ſind und ſofort an den Ausbau der Kunſtwaben und 
deren Füllung mit Honig geſchritten wird. 


Würde man in dieſem Falle kein Abſperrgitter 
geben, fo würde die Königin den Bienen folgen und in 
ie kleinen Waben Eier legen. Das alles hat die 
Praxis gezeigt. Ebenſo muß man 5 einem Tage 
dem Volke, 6 es einmal begonnen hat im Honig- 
auſſatze zu bauen und Honig einzutragen, eine ausge- 


baute Wabe in den Brutraum einftellen ſonſt tragen 


die Bienen den Blütenſtaub in die kleinen Honig- 
rähmchen und entwerten dieſelben, denn man kann den 
Kunden nicht zumuten, daß ſie Scheibenhonig mit 
Blumenſtaub verzehren ſollen. Gibt man den Bienen 
aber im Brutraum eine leere Wabe bei, ſo tragen ſie 
den Pollen in dieſe. Ein i Schwarm baut 
in wenigen Tagen den Aufſatz aus und füllt 12 mit 
Honig. Manche Bienenzüchter vereinigen zwei kräftige 
Völker miteinander in folgender Weiſe: Zwei neben- 
einanderſtehende Völker werden auseinander genommen 
und deren beide Königinnen ausgefangen. Den Brut- 
raum eines Stockes füllt man mit den zehn ſchönſten 
und möglichſt ganz bedeckelten Brutwaben beider Völker 
an und läßt nun alle Bienen beider Völker beim Flug- 
loche des Stockes einmarſchieren. Das auf dieſe Veiſe 
gebildete Rieſenvolk bekommt nach zehn Tagen eine 
reife, am nächſten Tage zum Schlüpfen kommende 
Weiſelzelle, nachdem man vorher alle angeſetzten Weiſel⸗ 
zellen zerſtört hat. 


Obwohl ein weiſelloſes Bienenvolk bekanntlich 
nicht jenen Fleiß entwickelt wie ein weiſelrichtiges 
Volk, 8 wird dennoch dieſes Kraftvolk ein Gewaltiges 
an Arbeit zu leiſten imſtande ſein. Nimmt man die 
beſchriebene Arbeit unmittelbar vor Beginn der Haupt- 
tracht vor, ſo wird die junge Mutter, welche aus der 
beigeſetzten e entſchlüpfte, erſt bei der vollen 
Tracht in Eierlage treten, die mitgegebene Brut iſt 
dann faft ausgelaufen und das Volk von der Brut- 
pflege ziemlich entlaſtet, leiſtet dann auch Gewaltiges 
im Eintragen von Honig. Ich habe ſchon früher in 
meiner alten Heimat beobachtet, daß ein Volk, welches 
eine junge noch nicht fruchtbare Mutter beſaß, im 
Momente der Fruchtbarwerdung derſelben einen 
weſentlich erhöhten Eifer im Honigſammeln be— 
kundete. Und bei einem ſolchen Kraftvolke macht ſich 
dieſer Umſtand beſonders bemerkbar. Ein ſolches Volk 
kann, wenn die Tracht längere Zeit anhält, wahre 
Wunder im Honigeintragen bewirken. Wenn ein ſolches 
Krafwolk uns nur ein halbes Dutzend Aufſätze mit 
Wabenhonig füllt, und wir gering gerechnet nur 
6 Dollar für den Honig eines Aufſatzes einnehmen, 
jo find dies 36 Dollar, die uns ein ſolches Rleſen- 
volk liefert. Bei einem an Ertrag findet man es 
auch begreiflich, daß es ſich lohnt, ein ganzes Volk zu 
opfern. Denn tatſächlich machen wir uns ja um ein 
Volk ärmer, wenn wir dieſes Verfahren zur Waben- 
honigerzeugung in Anwendung bringen. 


Aber es gibt auch andere Mittel, um beſonders 
ſtarke Völker zu bilden. Man läßt hier den Bienen- 
völkern vor Beginn der Haupttracht reichlich Gelegen⸗ 
faßt zu brüten. Der Brutraum eines Lanaſtrothſtockes 
aßt zehn Rahmen. Iſt der Brutraum But jo febt 
man einen zweiten Brutraum mit ausgebauten Waben 
dem Stocke a und zwar ohne Anwendung eines 
Abſperrgitters, jo daß die Königin reichlich Gelegenheit 
zur Eiablage hat. 

Sie ſteigt denn auch bald in den oberen Raum 
und findet nun Gelegenheit ſich auszulegen und ihr 
Können in der Eierlage zu zeigen. Vor Beginn der 
Haupttracht wird aber die Königin mit der geſamten 
jungen Brut in den unteren Teil des Brutraumes 
gebracht, welcher mit zehn Brutwaben ausgefüllt wird, 
und zwar wird alle junge Brut zuſammengeſtellt, die 
Waben, welche ſich als Ueberſchuß ergeben, werden in 
einem Aufſatz vereinigt, welcher von einigen Völkern 
zuſammen, welche auf die gleiche Weiſe behandelt 
wurden, mit dem Brutwabenüberſchuß ſamt allen an- 
haftenden Bienen gefüllt wird. Dieſen mit be⸗ 
deckelten Brutwaben gefüllten Aufſatz ſtellt man einem 
ſtarken Volke über einem Abſperrgitter auf. Alle 
anderen Tage nun entnimmt man die Brutwaben und 
ſchüttelt alle daran haftenden Bienen vor dem Flug- 
loche eines Wabenhonig erzeugenden Volkes ab. Da- 
durch wird dieſem Volke eine mächtige Verſtärkung zu- 
teil und kann ein derartig verſtärktes Volk a 
eine Reihe von Aufſätzen mit Scheibenhonig liefern. 
Während man bei einem erweiterungsbedürftigen 
Volke, welches uns Schleuderhonig liefern ſoll, der 
oberſte Aufſatz, welcher bereits mit Honig gefüllt iſt, 
abgenommen und ein leerer Aufſatz mit ausgebauten 
Waben zwiſchengeſchoben und der bereits gefüllte Auf- 
ſatz wieder obenauf geſtellt wird, ſo darf man bei 
einem auf Wabenhonig arbeitendem Volke dieſes Ver- 
fahren nicht anwenden. Hier ſtellen wir den Aunfſatz. 
welcher die mit Kunſtwaben ausgeſtatteten kleinen 
Honigrähmchen enthält, oben auf. ir erzielen damit. 
daß vorerſt alle Zellen der im erſten Aufſatze bereits 
gefüllten Waben verdeckelt werden. Will man das voll- 
ſtändige Verdeckeln der Scheibenhonigrähmchen be- 
ſchleunigen, ſo ſtellt man die Rahmenträger mit den 
im Mittelpunkt des Aufſatzes zuerſt zur Bedeckelung 
gekommenen Rähmchen an die Enden des Aufſatzes 
und die noch nicht vollſtändig verdeckelten in die Mitte. 
In ein bis zwei Tagen find dann alle Zellen ver- 
ſiegelt. Dann erſt wird der neugegebene Aufſatz. in 
welchem die Bienen ſchon zu arbeiten begonnen haben, 
zwiſchengeſtellt. Das Ziel des Bienenzüchters geht 
dahin, nur ganz verdedelte Honigrähmchen zu be- 
kommen. Nicht vollſtändig gefüllte und verdeckelte 
Honigrähmchen ſind wertlos. 


ch kann den lieben Imkerkollegen nur verſichern. 
daß es ein herzerfreuender Anblick iſt, einen Blick von 
oben in einen ſolchen von den 1 5 Immen in 
Arbeit genommenen Wabenhoniqaufſaß zu tun. Es 
ſieht gerade aus, wie wenn ein Volk von Zuckerbäckern 
ein ſchneeweißes Gebäude aufführen möchte. Ein un- 
gemein reizendes Bild. 

So wie der 145 feinen bauenden Schwär⸗ 
men die ganze Aufmerkſamkeit zuzuwenden hat, damit 
ie ſchönes und drohnenwachsreines Werk aufführen, 
o muß der Bienenziihter, welcher auf Scheibenhonig 
inarbeitet, feine Völker fortwährend unter Beobach- 
tung halten, damit dieſe Arbeit von den Bienen auch 
richtig durchgeführt wird. Auch er muß trachten, recht- 
zeitig Raum zu geben, ſonſt verkleben die Bienen die 
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kleinen Honigwaben derart mit Wachs, namentlich 


kann es vorkommen, daß die Wachsdeckel mit den 


Seitenſchieden verbaut werden, ſo daß ſich bei der 
Honigernte die Wachsdedlkel der Zellen losreißen und 
die Wabe minderwertig machen. Sobald die Waben 
faſt verdeckelt ſind, ſtellt man einen friſchen Auſſatz 
obenauf, damit die Bienen Gelegenheit zu neuer Arbeit 
haben. Natürlich darf man auch hier des Guten nicht 
zu viel tun, ſondern muß alles richtig bemeſſen, damit 
am Schluſſe der Tracht möglichſt alle Honigwaben ge— 
füllt und ganz verdeckelt ſind. Dann wird die Ernte 
des Scheibenhonigs vorgenommen, und zwar bei An- 
wendung des Bienenaustreibers. Es würde ungemein 
ſchwer Bar ohne die Hilfe dieſes praktiſchen Ge— 
rätes die Bienen aus den Honigaufſätzen rein heraus— 
zubekommen, ohne die verdeckelten Honigzellen zu ver⸗— 
letzen. Jede heimiſche Imkergerätehandlung liefert 
uns ſolche Bienenaustreiber, die von dem amerika— 
niſchen Bienenzüchter Porter erfunden wurden. 

Ein Brett, welches zwiſchen den Brutraum und 
den Honigaufſätzen eingeſchoben wird, und auch eine 
rößere Fläche Drahtſieb beſitzt, hat zumeiſt zwei 
fol er Bienenaustreiber eingebaut, durch welche die 
Bienen aus dem Honigraum in der Nacht nach dem 
Brutraum abwandern. Die Bienen können dann nicht 
mehr in den Aufſatz zurück. Die bienenleeren Honig— 
aufſätze werden nun vorſichtig nach dem Honighauſe 
getragen und übereinander aufgeſtapelt. Zwiſchen die 
einzelnen Aufſätze legt man einen Bogen ſtarkes 
Papier, damit, Jets der Honig in einzelnen Waben 
lecken ſollte, nicht die unterhalb befindlichen Honig— 
rähmchen verſchmieren werden. Erſt wenn die ge- 
jene Honigernte beendet ijt, wird an das Sortieren 
er in den Aufſätzen befindlichen Scheibenhonig- 
rähmchen geſchritten. Vollſtändig ausgebaut und ge⸗ 
füllte Rähmchen erhalten Klaſſe 1, ſolche, welche einige 
leere Zellen aufweiſen, Klaſſe 2, und ſolche, welche zwar 
ganz gelält, aber einige offene Zellen haben, werden 
mit Klaſſe 3 bezeichnet. 

Alle Scheibenhonigwaben, welche ſich nicht als für 
den Verkauf geeignet erweiſen, werden zuſammen— 
geſtellt, entdeckelt und ſtarken Völkern in einem Aufſatz 
zum Austragen eingeſtellt. Die dadurch gewonnenen 
leeren Waben werden an einem ſtaubfreien Orte forg- 
fältig aufbewahrt, damit 1 8 im nächſten Jahre 
wieder verwendet werden können. Bekanntlich gibt 


Aus dentſchen Gauen. 


In der „Leipziger Bz.“ Nr. 3 berichtet Kickhöffel 
über das Ergebnis der letzten Zählung der Bienenvölker 
im Dezember 1926. Danach iſt der gewaltige Rückgang 
der Völkerzahl während der letzten 12 Jahre nunmehr zum 
Stillſtand gekommen, ja in manchen Bezirken iſt ſogar ein 
geringer Zuwachs gegen 1925 zu verzeichnen. Im Re⸗ 
gicrungsbezirk Hannover iſt die Zahl von 11025 auf 11 474 
geſtiegen, 1912 aber waren 18 525 vorhanden; im Re⸗ 
gierungsbezirk Hildesheim von 8585 auf 8763 geſtiegen 
Zune 11866 im Jahre 1912. Dagegen iſt im Bezirke 

neburg die Zahl weiter geſunken von 36 111 auf 35 813 
gegen 53 302 vor dem Kriege, und im Regierungsbezirk 
Stade von 30 414 auf 30 276 geſunken gegen 44 785 im 
Jahre 1912. 

Preußen ſind mit 890 000 Völkern jetzt 37 000 
Völker mehr gezählt als vor einem Jahre, aber es ſind 
immer noch 320 000 Völker weniger als im Jahre 1912. 
Wenn der Rückgang der Bienenvölkerzahl nun nicht nur 
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man zwei oder drei ſolcher ausgebauter kleinen Rah- 
men in die Mitte des erſten Auffatzes, dem man einem 
Volke gibt, welches Wabenhonig erzeu Ban Man 
75 ſorgfältig acht haben, daß man dieſe aben nicht 
verſchmutzt. Die Propolis wird ſorgfältig abgekrazt 
und die Waben am beſten in reines weißes apier 
eingeſchlagen und mit einem Bindfaden zufammen- 
0 nürt. Dann packt man ſelbe in eine gutſchließende 
iſte. | 

Ich möchte noch erwähnen, daß man nur dem 
erſten Aufſatz, dem man einem Volke gibt, die ausge— 
bauten Waben einſtellt. Hat einmal ein Volk be— 
DONE, im Aufſatze zu arbeiten, jo braucht man bei 
er Zugabe weiterer Aufſätze dieſe Vorſichtsmaßregel 
nicht mehr anzuwenden. Dann beginnen die Bienen 
fojort im neu zugefügten Aufſatze zu arbeiten. 


Die ſortierten Scheibenhonigrähmchen werden nun 
15 vom angebauten Wachſe und dem anhaftenden 
ropolis gereinigt und das rein weiße Holz, welches 
die amerikaniſche Weißfichte liefert, mit einer Polier- 
maſchine abgeſchliffen. Solcher Art behandelte 
Scheibenhonigrähmchen ſehen aber dann auch wirklich 
appetitlich aus. Beim Einzelverkauf werden die 
Waben in kleine eigens für dieſen Zweck hergeſtellte 
Papierſchachteln geſteckt, welche den Namen und die 
Adreſſe des Bienenzüchters enthalten. Für den Ver— 
kauf an Groſſiſten oder Kunden, welche größere 
Mengen Wabenhonig abnehmen, erfolgt die Packung 
in Kiſten, welche ein bis zwei Dutzend Rähmchen faſſen 
und an der Vorderſeite eine Glasſcheibe beſitzen, welche 
die Honiqwaben ſichtbar macht. Papierſchachteln und 
Verſandkiſtchen werden von den Imkergerätefabriken 
geliefert. 
Es wäre ferner noch zu erwägen, ob es nicht 
unſeren heimiſchen Kunſtwabenfabrikanten anzuemp- 
fehlen wäre, die Fabrikation von Kunſtwaben in 


ichen. Muſter ſolcher Honigwabenkunſtwaben werde 
10 der Schriftleitung des Zentralblattes zugehen 
laſſen. 

Wenn vorliegende Arbeit einen, wenn auch nur 
kleinen Erfolg nach der einen oder anderen Richtung 
hin zeitigen ſollte, jo wäre dies für mich eine Genug- 
tuung, denn mein Beſtreben. iſt es, der alten deutſchen 
Heimat auch in der Frenkde. zu dieven. 8 


2 + 


Kader: Ausführung wie die hier N en zu ber- 
) 


zum Stillſtand gekommen ift, fo meint Kickhöffel doch, daß 
dieſer geringe Zuwachs des letzten Jahres noch keinen Auf- 
ſtieg bedeute; vielmehr wäre er nur zu werten als ein Pendel- 
ſchlag nach der aufgeregten und die Werte umkehrenden 
Inflationszeit. Vielleicht bliebe zunächſt ein Stillſtand auf 
der jetzigen Höhe. | 
Ein Volksbienenzuchtapoſtel in „Uns Immen Nr. 2, 
der ſich Korl Gradherut nennt, ſchiebt freilich der modernen 
Bienenzucht alle Schuld an dem bisherigen Rückgange zu. 
Aber in demſelben Atem leugnet er überhaupt ein „bergab“ 
und ſagt: „Wo man ein „bergab“ feſtſtellt, da muß auch 
ein „bergauf“ ſein, und man iſt ſofort von dem „bergab“ 
fort, wenn man einmal „kehrt“ macht. Das heißt, wenn 
man in der Bienenzucht von aller Kunſt und Künſtelei ſich 
abwendet zur Natur und zur Natürlichkeit. Die Sonne, 
der Wille in der Natur, ftedt in jedem Imker, und wenn er 
natürlich hantiert, fo iſt der wirkende Wille zum Fortſchritt 
in ihm lebendig, auch ohne viel große Töne. Das bedeutet 
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natürlich nicht, daß du nun mit einem unverbeſſerlichen 
Stumpfſinn begabt ſein mußt, um ein guter Imker zu ſein. 
Es bedeutet aber, daß der Wille das Grund⸗ 
mauerwerk der Imkerei ſein muß und daß 
du mit dem Willen zum Werke eher ein Imker wirſt als 
mit aller papiernen Weisheit, denn der Wille iſt nie ohne 
Gefühl, und das Gefühl lehrt die Erkenntnis, die Intelligenz. 
— Eine neue Zeit zieht herauf. Ein Wille regt ſich Überall, 
und ſein Erwachen läßt Großes ahnen, das die heilloſe 
Achtung vor der Intelligenz und damit verbunden den 
Affentrieb, ſo zu ſein, wie man nicht iſt, erſchüttern wird. 
Die Sonne kommt. Und wenn die alte Tante aus Leipzig 
auch ihr Fenſter mit allerhand modernen Sächelchen 
verhängt, jo hält das den Lauf nicht auf. — (Uns J. Nr. 3.:) 
Volksbienenzucht. Du Wort vom Geiſte der Imkerei durch⸗ 
weht — unverſtandenes Wort von jenen, die in Einzel⸗ 
imkerei ſich verloren, großes Wort, geboren aus dem Geiſte, 
den die Wiſſenſchaft nicht kennt und zu deſſem Begriffe 
ihre kleinen Mittelchen nicht verſchlagen, leuchtendes Wort 
der neuen Zeit, Wort der Gewißheit: Die Sonne kommt!“ 


Nicht wahr, das iſt doch verſtändiges und verſtändliches 
Imkerdeutſch, wie wir Praktiker es gebrauchen! Oder 
ſollte der Korl Gradherut ſich und andere mit ſeinem 
myſtiſchen Wortgeklingel nur in Alkoholſtimmung verſetzen 
wollen? Beim Nüchternwerden wird der praktiſche Volks⸗ 
imker erſtaunt fragen: Wovon hat der Mann eigentlich 
geredet? War das nicht tönendes Blech? Vielleicht iſt 
der „Korl“ aber ein Schelm, der je nach Geſchmack die 
gewünſchten literariſchen Gerichte vorſetzt. Seine beſondere 


Vorliebe für die Tante aus Leipzig verrät ihn und noch 


mehr ſein „eigenartiger“ Stil. 

Daß die Sonne kommt, damit hat „Koxl“ recht. Jeden 
Tag ſteigt ſie höher, und mit zunehmender Wärme kommt 
neues Leben in unſere Völker. Wenn auch der Brutraum 
gerade im Frühjahr ein „Rührmichnichtan“ fein ſoll, damit 
nicht Brutwärme entweicht und die Brut verkühlt, ſo wird 
an einem warmen Tage eine raſche Frühjahrsreviſion nicht 
zu umgehen ſein. Daß dabei auf die Brut beſonders zu 
achten iſt, weiß jeder Imker. Da kommt in unſerer Zeit 
der Seuchen bei Menſch und Tier und der oft übertriebenen 
Angſt davor ein Artikel Dr. Himmers in der „Deutſchen 
illuſtrierten Bz.“ Nr. 3 gerade paſſend. Himmer 
ſagt: 

„Ueber die Entſtehung der Faulbrut ſpuken heute noch 
recht ahſonderliche Anſichten in Imkerkreiſen. Viele glauben, 
daß die inſolge Verkühlung oder mangelhafter Pflege ab- 
geſtorbene Brut, die Entſtehungsvrſache der Faulbrut iſt. 
Das Bild der. ohne ſeuchenhafte! Urſache abgeſtorbenen 
Brut hat ja, oberflächlich betrachtet, zunächſt viel Aehnlichkeit 
mit der an Faulbrut oder Sackbrut zugrunde gegangenen. 
Der Sachkundige allerdings weiß die Verweſungs— 
erſcheinungen richtig zu beurteilen und danach zu handeln. 
Mancher Imker aber wird ein Opfer ſeiner Unkenntnis. 
Voreilig werden ganz geſunde Völker abgeſchwefelt, weil 
einige Maden oder auch ein kleiner Brutbezirk am Rande 
des Brutneſtes abgeſtorben iſt und als ſchwarze oder braune 
Maſſe ſich darbietet. Das zuerſt in die Augen fallende iſt 


die Farbe. Die Faulbrutmaſſe it immer 
gelblich bis braun, die auf andere Weiſe 


abgeſtorbene Brut dagegen grau, ſchwarz, manchmal 
auch ſchwarzbraun.“ 

Die Noſemaſeuche geht auch in dieſem Jahre 
wieder um. Der Schriftleiter einer Bienenzeitung meint 
freilich, es ſei verkehrt, daß in den Bienenzeitungen ſoviel 
über Seuchen geſchrieben würde. Dadurch verekelten wir 
den Konſumenten den Honig. Darin liegt ein Körnchen 
Wahrheit, aber — wird nicht gerade durch Verheimlichung 
der Seuchen die Verbreitungsgefahr immer größer? Ich 
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hatte meine guten Gründe, fo oft ſchon dieſes Thema an- 
rad Haben doch nun auch in meinen nächſten 

achbarorten in dieſem Frühjahr mehrere Imker faſt ihre 
geſamten Völker verloren. Auch mein Stand war und iſt 
noch immer in Gefahr. Im vorigen Jahre war eins meiner 
18 Völker ſtark erkrankt. Der weißgraue Mitteldarm zeigte 
deutlich, daß es Noſema war. Ich habe das Volk warm 
gehalten, gefüttert, getränkt und durch eine größere Anzahl 
reifer Brutwaben mit allen daraufſitzenden Bienen aus 
den übrigen gefunden und ſehr ſtarken Völkern fo verſtärki, 
daß es nach etwa drei Wochen mein ſtärkſtes Volk war. Die 
Krankheit war damit überwunden und hat ſich bis jetzt 
noch nicht wieder gezeigt. 


Dieſe meine eigene Erfahrung ſtimmt mit dem überein, 
was Prof. Borchert in der „Märkiſchen Bz.“ Nr. 3 
über die Noſemaſeuche ſagt: „Bei der großen Zahl von 
Bienen in einem Volle iſt es ohne praktiſche Bedeutung, 
ob einige Bienen an der Krankheit früher oder ſpäter 
dahinſterben. Der Paraſit iſt in ſeiner Wirkungsweiſe 
vielmehr ausſchließlich auf das geſamte Volk zu fürchten. 
N das betreffende Volk nur ſchwach von Nosema apis 
efallen, d. h. find nur einige Tiere in vielleicht nur ſchwachem 
Maße erkrankt, fo liegt die Möglichkeit vor, daß das Bolt 
wieder völlig geſund wird, weil bei den tranken Bienen 
die befallenen Epithelzellen, wie es auch ſchon normaler- 
weiſe der Fall iſt, regelmäßig durch geſunde erſetzt werden. 
Ein nur geringgradiges Abſterben erwachſener Bienen 
tritt in der Regel ſchon deswegen nicht in die Erſcheinung, 
weil durch die Legetätigkeit der Königin, falls ſie nicht 
ebenfalls erkrankt iſt, der etwas größere Abgang der Bienen 
zumeiſt wieder ausgeglichen wird. In Fällen ſtarker Er⸗ 
krankung jedoch, wo vielleicht 80 bis 90% der Tiere befallen 
ſind, kann das Volk ziemlich ſchnell dahinſchwinden, was 
ſich durch auffallend ſtarken 5 be · 
merkbar macht. Eine dritte Möglichkeit, die ſi ſehr oft 
ereignet, iſt die, daß nicht ein auffallend ſtarkes Sterben 
einſetzt, ſondern daß das Volk allmählich ſchwächer und 
ſchwächer wird, ohne ſich wieder zu erholen, trotz guter 
Pflege, beſter Tracht und günſtiger Witterung. In ſolchen 
„Kümmerlingen“ iſt der Paraſit zumeiſt in mittelſtarkem 
Maße, etwa zu 40 bis 50% ,qF unter den Bienen vorhanden. 

ier reicht der normale Geſundungsvorgang nicht aus, das 
Volk allmählich von dem Paraſiten zu befreien. Der Darm⸗ 
paraſit Nosema apis iſt kein Krankheitserreger im ſtrengſten 
Sinne des Wortes, denn er iſt nicht allein in kranken, 
ſondern auch in völlig geſunden Bienen zu finden; er führt 
alſo nicht in jedem Falle, wo er ſich im Darm einer Biene 
anſiedelt, eine Erkrankung des betreffenden Tieres herbei. 
In ſolchen Fällen iſt der Paraſit im allgemeinen doch nur 
in geringer Zahl im Darmkanal der betreffenden Tiere 
vorhanden. Es darf angenommen werden, daß die Vor⸗ 
bedingung für eine Erkrankung der einzelnen Biene wie 
auch des geſamten Volkes außer in der Menge des Erregers 
in den biologiſchen Verhältniſſen zu ſuchen iſt, unter denen 
das Volk lebt. So ſind hierfür die Tracht, die Witterung 
und die Pflege ebenſo von Bedeutung wie ein gleichzeitiges 
Vorhandenſein anderer Paraſiten in den Bienen (z. B. 
Amöben) oder anderer krankhafter Verhältniſſe im Volk 
(Ruhr, Maikrankheit u. a. m.) Durch derartige abnorme 
Bedingungen werden Zuſtände geſchaffen, die die Wider- 
ſtandsfähigkeit der einzelnen Tiere herabſetzt und dieſe 
empfänglicher für Krankheiten macht. ö 


Die Bekämpfung der Noſemaſeuche kann ähnlich durch⸗ 
geführt werden wie bei der Faulbrut, indem man das 
Kunſtſchwarmverfahren anwendet. Ratſamer iſt es jedoch 
(nach Zander), ein anderes, ebenfalls auf biologiſcher 
Grundlage beruhendes Verfahren anzuwenden, mit deſſen 
Hilfe man die Krankheitsträger ſchneller aus dem befallenen 


Nr. 3 
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Volke beſeitigt. Man teilt das kranke Volk an einem ge⸗ 
eigneten Flugtage in Flugling und Brutableger, 
indem man die Brutwaben des zu behandelnden Volkes 
mit den darauf ſitzenden Stock⸗ und Flugbienen in einen 
neuen oder entſeuchten alten Kaſten hängt, den man etwa 
100 Meter entfernt aufſtellt, während man die Königin 
mit einigen brutfreien Waben im alten Stocke beläßt. Die 
Flugbienen kann man dann, nachdem Sie ſich im alten Kaſten 
wieder nen haben, abtöten. Sobald wie es möglich 
iſt, wird im Brutableger das alte Wabenwerk durch Mittel- 
wände erſetzt und im Dampfwachsſchmelzer eingeſchmolzen. 
Zu empfehlen ift es, in jedem Fall eine Um weiſelung 
vorzunehmen. Hat man mehrere noſemakranke Völker 
auf dem Stande, ſo kann man deren Brut auf dieſe Weiſe 
vereinigen.“ 


Das Verſtärken eines kranken Volkes mit bienen⸗ 
beſetzten geſunden Brutwaben, wie ich es mit beſtem 
Erfolge ange wandt habe, iſt ſcheinbar in Erlangen noch 
nicht probiert. 


In der „Tiroler Bz.“ Nr. 2 bringt der „Bienen- 
Much“ neue Beiträge zur Bekämpfung der Noſemaſeuche. 
Er ſchreibt: „Die Berichte über Wirkung der Salzlöſung 
ſind nun bereits alle beim Much eingelangt. Ueberall 
geigte ſich voller Erfolg. Selbſt Völker, die ſchon arg durch 

oſema geſchwächt waren, konnten noch gerettet werden 
und erholten ſich derart, daß ſie ſelbſt beim heurigen Mißjahr 
ſich die nötige Winternahrung eintrugen und ſtark und wohl» 
verſorgt in den Winter kamen. Im Frühjahr wurde nach 
Angaben des Herrn Ingenieurs Lochs aus Innsbruck 
unter vier Liter Zuckerwaſſer ein Eßlöffel voll Glauber- 
und ebenſoviel Kochſalz gegeben. Die gleiche Löſung wurde 
auf den Tränken verwendet, nur daß dort kein Zucker 
beigegeben wurde.“ 


Im „Praktiſchen Wegw.“ Nr. 1 finde ich den Ar- 
tikel: „Salzlöſungen als Noſemaſeuchenheilmittel.“ Der Ver⸗ 
faſſer Junginger gibt ſeinen Bienen ſchon ſeit 19 5 
Mineralſalze hauptſächlich in der Stocktränke. Da d 
Bienenkörper viel Kali zum Aufbau benötige, aber En 
Natron und Chlor, empfiehlt er ftatt Glauberſalz und 
Kochſalz nur Glauberſalz allein 5 Eramm auf 1 Liter Waſſer 
und Pottaſche allein die gleiche Menge im täglichen Wechſel 
zu reichen. Er iſt der Meinung, daß die geringe Glauberſalz⸗ 
menge von 5 Gramm auf 1 Liter Flüſſigkeit gar keine ab- 
führende Wirkung äußere; eine ſolche wäre auch gar nicht 
erwünfcht. Selbſt bei einer probe weiſe gegebenen vierfachen 
Glauberſalzmenge ſei noch keine abführende Wirkung ein- 
getreten. Er nimmt an, daß das Glauberſalz entwicklungs— 
hemmend auf die Noſemaparaſiten einwirke, die ſich im 
verſäuerten Darminhalt beſonders gut entwickelten. „Will 
man feine Entwicklung hemmen, fo muß man den Darm- 
inhalt der Biene alkaliſch machen, indem man der Biene 
im Tränkwaſſer Subſtanzen beibringt, welche die Fähigkeiten 
haben, ſich mit den im Darm vorhandenen, die Schleimhaut 
reizenden und die Darmmuskulatur zuſammenkrampfenden 
Säuren chemiſch zu binden und ſie unſchädlich zu machen. 
Da wir ſie aber als freie ungebundene Baſen wegen ihrer 
ätzenden Wirkung den Bienen nicht ohne weiteres verab— 
reichen können, müſſen wir fie eben als neutrale, majjer- 
lösliche Salze, als ſog. Nährſalze darreichen. — Will man 
bei den Bienenſeuchen mit Salzlöſungen Erfolg haben, ſo 
genügt es nicht, ſolche nur dem Futter beizumiſchen, obwohl 
dies ganz am Platze iſt, man muß ſie als Salz hauptſächlich 
im Tränkwaſſer reichen. — Wenn wir nun die Biene mit 
einem geeigneten ſchwefelſauren Salz, wie z. B. Glauber— 
ſalz, und mit Kali in Geſtalt von Pottaſche reichlich und 
andauernd verſorgen, am beſten und wirkſamſten durch die 
Stocktränke (2), jo erzielen wir damit einen Erfolg gegen 
paraſitiſches Ungeziefer.“ 


Da ſogar die Natur-⸗Volksimker ſchon bemerkt haben 
werden, wie namentlich im Frühjahr manches Bienlein 
ſeinen Salzbedarf an Jauchepfützen deckt, ſo iſt es wohl 
appetitlicher, wenn der Imker derartige ſalzhaltige Tränken 
einrichtet, auch wenn ſein Stand noch ſeuchenfrei iſt. Wie 
die Tränke einzurichten iſt, beſchreibt Prof. Zander in der 
„Badiſchen Biene“ Nr. 3 folgendermaßen: 


„Auf einem mit einer Tiſchplatte verſehenen Pfoſten 
ſtellt man ein verdecktes Tropfgefäß, deſſen ganz langſamen 
Tropfenfall ein ſchräg nach Süden a Brett auffängt. 
Diefe Tränke darf aber nicht vor dem Bienen- 
f ande unter der Hauptflugbahn der Bienenvölker ſtehen, 
ondern abſeits vom Stande, damit fie bei den 
a eee n nicht unnötig beſchmußt wird. Wenn 
man die Bienen durch etwas Honig an dieſe Waſſerſtelle 
gewöhnt und durch öfteres Abbürſten und Abſpülen für 
Sauberkeit ſorgt, hat man viel zur Geſunderhaltung der 
Bienen getan. Allerdings darf man 1 Tränke nie 
längere Zeit trocken ſtehen laſſen. Dann 
entwöhnen ſich die Bienen wieder.“ 


Um nun auszuprobieren, welches Salz die Bienen am 
meiſten benötigen, habe ich neben einer Klarwaſſertränke 
eine ſolche mit Glauberſalz⸗ und eine dritte mit Pottaſchen⸗ 
löſung eingerichtet. 

Die Nr. 3 der „Bayeriſchen Bie ne“ enthält als 
„Sondernummer für Förderung der Königinnenzucht“ 
eine ſolche Fülle des Wiſſenswerten über Einrichtung von 
Belegſtellen, Nutzen der Königinnenzucht, Vererbung und 
Wahlzucht, bie techniſchen Hilfsmittel für die Königinnen⸗ 
zucht, Königinnenzucht im Kleinbetriebe, wie unſere Alt— 
meiſter Königinnenzucht betrieben Volksausleſe, Beob⸗ 
achtungsſtellen, daß es dem Runbſchauer unmöglich iſt, 
daraus auch nur das Wichtigſte anzuführen. Vielleicht iſt 
dieſe Sondernummer bei der Geſchäftsſtelle der Zeitſchrift 
„Die Bayeriſche Biene“, Dachsbach /Aiſch, Mfr., noch zu 
haben. Nur ein Kapitel fehlt: Die Frühjahrspflege des 
Dröhnerichs. 

Darüber bringt die Tiroler Bez. Nr. 3 einen Vortrag 
des Raſſenzüchters Nutt auf der Imkertagung in Feldkirch. 
Er ſagt: „Die Pflege des Dröhnerichs iſt ein Abſchnitt in 
der Bienenzucht, der nach meiner Anſicht heute noch ſtief⸗ 
mütterlich behandelt wird, ſowohl in Vorträgen als auch 
in ſchriftlichen Belehrungen. — Die Gelehrten der Bienen- 
zucht haben uns ſchon längſt bewieſen, daß die Milch bzw. 
der Futterbrei für die jungen Männchen eines Bienenvolkes 
viel beſſer bereitet wird, als für die Arbeiterinnen und für 
die jungen Königinnen; zirka ein Drittel mehr Eiweiß. 
Damit iſt der Weg gezeigt, wie man gute und vollwertige 
Drohnen erhält. Alſo füttern wir den Dröhnerich mit 
Honig und Pollen. 


Meine Erfahrung lehrt zur Genüge, daß es jedes fort- 
ſchrittlichen Züchters Pflicht iſt, den Drohnenbau bei den 
ſchlechten und mittelguten Völtern zu entfernen und nur 
hinten eine Wabe mit einer kleinen Fläche Drohnenbau 
einzuhängen, um dieſe, wenn allfällig bebrütet wird, mit 
leichter Mühe vernichten zu können. Und die zweite Pflicht 
it: Nur bei ſeinen beiten Stand- und Raſſenvölkern durch 
Einhängen von Drohnenwaben für eine Vermehrung von 
vielen guten Männcher Sorge zu tragen. Man erreicht 
mit dieſer Drohnenwahlzucht in wenigen Jahren große 
Erfolge. 

fem weiterer Uebelſtand, der zur Unterernährung der 
Drohnen führt, iſt folgender: Die meiſten Züchter arbeiten 
oft auch hier gegen das Naturgeſetz bezüglich der Bienen, 
indem ſie die Geburtsſtätte für die Drohnen gerade in die 
äußerſten Winkel verlegen, an die gefährlichſten Stellen, 
was oft für die jungen Söhne ſehr verhängnisvoll werden 
kann, Durch Temperaturſtürze zieht ſich das Volk zuſammen, 
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die Drohnenbrut wird mangelhaft ernährt und erwärmt, 
ſogar auf kurze Zeit verlaſſen. x 
wird dann dieſe Brut wieder gepflegt. Es hat ſomit eine 
Fütterungsunterbrechung dieſer Lebeweſen ftattgefunden, 
was die Milchſäugenden Ammen nie mehr nachholen 
können. Solche Männchen find zu einer vollwertigen 
Paarung mit den jungen Königinnen minderwertig, alſo 
find auch ſolche Drohnen Notzuchtprodukte. Jetzt wird 
jedermann einſehen, daß gerade die Männchen ins Zentrum 
des Biens gehören.“ 

Iſt es nun richtig zu ſagen: Die Drohne? In „Uns 
Immen“ Nr. 3 macht Stehlmann den Vorſchlag zu jagen: 
Der Drohner mit der Mehrzahl die Drohnen. Er 
meint, das würde ſich leichter einbürgern als der Drohn 
oder der Drohnerich. 

Daß das Wort Drohnerich für das die Drohnen auf den 
Belegſtationen liefernde Nolk bereits gebräuchlich iſt, 
ſcheint St. überſehen zu haben. Jedenfalls iſt die Mehrzahl⸗ 
bildung von Drohner: Drohnen wieder falſch: alſo laſſen 
wir's beim Drohn und vertrauen auf die Zeit. Auch von 
feinem Vorſchlage, für den Namen Hederich den richtigen 
Namen Aderjenf bei Trachtberichten zu ſetzen, möchte ich 
abraten. Für eine ganze Reihe ſich ähnlich ſehender, aber 
verſchiedener Pflanzen kennt der Volksmund nur einen 
Nanien. Wir wollen doch keine Verwirrung ſchafjen. 
Auch beim „Hederich“-Honig kann man ſich das Richtige 
denken. Und würde „Senſhonig“ ſehr verlockend klingen? 
Ich wundere mich nur, daß man in der Hochburg der Volks- 
bienenzucht ſo wenig volkstümlich denkt, daß der Schriſt⸗ 
leiter von „U. J.“ den Vorſchlägen Stehlmanns glaubt 
folgen zu müſſen. | 

Noch größer ift die Verwirrung, die in „Uns Immen“ 
und namentlich in der „Deutſchen Bie nenzucht“ 
durch das anders gedeutete Wort „Lagerbeute“ angerichtet 
wird. In wohl sämtlichen übrigen Bienenzeitſchriſten 


Aus dem 


Bei warmer Witterung 


verſteht man darunter eine Beute, in der Brut- und Honig⸗ 
raum nebeneinander lagern, während Ludwig. in 
der Fußnote der „Deutſchen Bz.“ Nr. 2, S. 47, vom 
Amerikanerſtock bzw. Breitwabenſtock erklärt: „Wir nennen 
den Kaſten „Lagerbeute“ im Gegenſatz zur „Ständerbeute“. 
Ludwig ſieht alſo die Stellung des Rähmchens als maß 
gebend für die Bezeichnung der Beute an, während die 
große Mehrheit der Imker die Stellung des Honig⸗ 
raumes zum Brutraume als den Namen be⸗ 
ſtimmend betrachtet. Die Bezeichnung Hochwabe und 
Breitwabe iſt kurz und deutlich für die Stellung des 
Rähmchens. Für uns find alſo Ständerbeuten 
ſolche, die den Honigraum über dem Brutraum haben; 
in Lagerbeuten' aber iſt der Honigraum neben 
oder hinter dem Brutraum. Ständerbeuten können 
Hochwaben oder Breitwaben haben, und ebenſo können 
die Lagerbeuten Hochwaben oder Breitwaben haben. 
Sehe jeder, wie er's treibe, aber Einigkeit auch in Kleinig⸗ 
keiten macht ſtark. f ö 
Zum Schluß möchte ich noch warnen vor dem ſchönen 
Inſerat, das ich in mehreren Bienenzeitungen gefunden 
abe: „Neue Bahnen zur Honiggewinnung: ein Hoffnung 
ſtern in großer Not.“ Mit der Unterſchrift „Deutſche Imker⸗ 
hilfe“ bietet ein Anonnmus billigen Auslandhonig an und 
will die Iniker verleiten, dieſen einzufüttern und als deutſchen 
Honig wieder auszuſchleudern. Eine Ernte von 60 bis 
100 Piund wird verſprochen. Derartigen Fälſchern muß 
das Handwerk gelegt werden, und die Imkervereine haben 
die Pflicht, auf Stubenreinheit in ihrem Bezirk ganz genau 
zu achten. „Der Fuchs geht um,“ ſo wird treſſend in der 
„Badiſchen Biene Nr. 2 dieſe Anzeige chrrafterifiert. 
Dieſe Lieferanten ſind unſere ſchlimmſten Feinde und 
werden auch von den Adreſſen etwaiger Beſteller den zu 
ihrem das Licht ſcheuenden Geſchäfte paſſenden Gebrauch 
machen. Ide m. 


Auslande. | 


(Mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes). 


Was man über Vienenzucht vor 374 Jahrtauſenden in 
China wußte. 


Um 1500 v. Chr. ſchrieb ein chineſiſcher Gelehrte 
Tou. Chu Gung ein Buch „Wege zum Reichtum“. 
Daraus teilt 5 einer Veröffentlichung der Univerſität 
Nanking ein gewiſſer Tompſon von der Univerſität für 
Minneſota in Nordamerika das folgende Stück mit: 


In der Zeit der Blüten mach dir eine Kiſte, einen 
Korb oder ein Faß und verſchließ beide Enden mit 
Lette oder Lehm. Laß zwei kleine Löcher und eine kleine 
Tür. Die Löcher dienen den Bienen zum Ein- und 
Ausflug. Die kleine Tür erlaubt dem Imker, den 
Stock von Zeit zu Zeit zu reinigen Stell Kiſte, Korb 
oder Faß dahin, wo es Bienen gibt; und dieſe werden 
einziehn. Iſt Kiſte, Korb oder Faß mit Bienen be- 
ſiedelt, ſo trag es heim, und ſorg dafür, daß nicht 
andere Tiere die Bienen beläſtigen. Die Bienen werden 
innen Honig bereiten. 


Zwiſchen Oktober und November geht es mit den 
Blüten zu Ende, es wird kalt, und die Zeit der Honig- 
ernte iſt gekommen. Laß aber den Bienen einen Teil 
als Winterfutter. Zur Gewinnung des Honigs hat man 
je nach Art des Stockes ein oder zwei viereckige Rahmen 
eingeſetzt, dieſe ſtehn auf einem Brettſtück auf. Ueber 
dieſem Brettſtück ſollen die Bienen ihren Honig ab— 
legen. Man gewinnt den Honig um Mitternacht, wo 


freſſen fie allen Honig auf, und der Reſt 


die Bienen ſich nicht rühren. Mit Hilfe einer Schnur 
oder eines Meſſers ſchneideſt du die Waben vom Holz. 
Den Honig ſcheidet man vom Wachs, indem man ein 
neu Stück weißen Tuches nimmt und den Honig durch⸗ 
lecken läßt; danach ſchmilzt man das Wachs in einem 
Keſſel oder Kocher. 


Naht das Frühjahr, Ih ſäubere die Stöcke ein 
wenig und ſtell neben die alten einige neue, weil jeder 
Stock einen König hat und die überzähligen heraus- 
gehen, um neue Stöcke zu beziehen. Zwiſchen April 
und Mai wird eine Anzahl Bienen geboren, ſchwarz 
von Farbe, die Miniſter-Bienen. Der König wird von 
der Miniſter-⸗Biene geboren. Die Miniſter-Bienen 
können außen keinen Honig ſammeln, aber ſie ſind innen 
bei der Honigbereitung beſchäftigt. Ohne Miniſter- 
Bienen gibt es keinen Honig. Zwiſchen Auguſt und 
September ſterben die Miniſter. Sterben fie nicht, ſo 
er Bienen 
kommt um. 


Der König iſt ſo dick wie ein kleiner Finger und 
ſticht nicht. Stirbt der König, ſo ſterben auch die 
Bienen bald. (Die oſtaſiatiſchen Bienen haben keine 
Nachſchaffungsköniginnen. Z.] Sind zwei Könige da. 
ſo wird geteilt Dies geſchieht in der Weiſe, daß der 
alte König dem gen den Thron überläßt und mit 
der Hälfte der Bienen auszieht, um ſich einen neuen 
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Thron zu ſuchen. Die Bienen, die dem König gelost 
find, kehren niemals zu ihrem alten Stock zurück. Bei 
dieſem Auszug umſchwärmen alle Bienen den König. 
Haben ſie eine neue Behauſung gefunden, ſo übernimmt 
die eine Hälfte der Bienen die Haushaltung, die' andere 
Niegt aus, um Honig zu ſammeln. Sie ſammeln Honig 

eſtalt, daß ſie mit den zwei Vorderbeinen ein Korn 
Pollen faſſen. Hat eine Biene innerhalb einer be— 
ſtimmten Zeit nicht genug geſammelt, ſo erhält ſie 
Strafe. Alle Bienen müſſen dreimal täglich vor dem 
König erſcheinen, um nachzufragen, ob es Seiner 
Majeſtät wohl ergeht. 


Pollenerſatz. 


Ein franzöſiſcher Imker namens Dumas wandte 
ſich, wie er in der „Apiculture Francaiſe“ berichtet, 
während der Reiſe des rn Bienenforſchers 

Dr. Phillips durch Frankreich an dieſen mit der Frage, 
was er von den Pollenfütterungsverſuchen 
des Dr. Parker halte. welch letzterer ſich, gleich 
Dr. Phillips, an der Cornell-Univerſität mit Bienen- 
forſchung befaßt. 

Dr. Parker bewies durch Verfütterung verſchiedener 
Mehlarten an Bienenvölker, die im Ge⸗ 
wächshaus untergebracht waren, daß das 
Mehl zwar eingetragen wird, von den Bienen aber 
nicht verdaut, ber ebenjo wie es aufgenommen 
worden, wieder entleert werde, und daß die während 
dieſer Verſuche aufgezogene Brut ſtirbt. 


Der franzöſiſche Imker will ſich mit dieſem Er- 
gebnis, das durch Dr. Phillips beſtätigt wurde, nicht 
zufrieden geben. Er meint, das wieder entleerte Mehl 
müſſe erſt chemiſch unterſucht werden (was aber viel- 
leicht gelche ); auch das Schwein entleere anſcheinend 
Unverdautes, das dennoch durch die Verdauungsſäfte 
verändert und teilweiſe ausgenutzt ſei. Ueberdies ſei 
der Brauch, den Bienen Pollenerſatzmittel darzureichen, 
zu alt, um einfach zwecklos zu ſein. 

In einer Nachſchrift bezieht ſich der genannte 
Franzoſe auf ein in der engliſchen „Bee World“ er— 
ſchienenes Aufſätzchen des Dr. Zaiß, der dort neben 
Aeußerungen des Dr. Phillips, die in den amerikani— 
ſchen „Gleanings“ erſchienen waren, Sätze des Barons 
v. Berlepſch ſtellte. Dr. Phillips kam zu dem Schluß, 
daß der Pollen eine reiche Quelle von 
Vitaminen (jener geheimnisvollen Stoffe, bei 
denen es auf die Menge weniger ankommt) ſei. Dumas 
meint, wenn ihm dieſe Anſchauung des Dr. Phillips 
bekannt edle wäre, fo hätte er ihm die Frage vor— 
gelegt, ob der Tod der Larven, denen im Gewächshaus 
der Pollen gänzlich vorenthalten war, nicht einfach 
auf den Mangel an Vitaminen zurückzuführen ſei. 


(v. Berlepſch war der Meinung, daß ſogar das 
eiweißarme Getreidemehl „den Pollen vollkommen er— 
ſetzen kann“, daß dadurch ſeine Stöcke nicht nur volk— 
reich wurden, ſondern daß auch „außerordentlich an 
Honig geſpart wurde“ und ſchließlich meinte er: „Der 
Pollen an ſich iſt doch große Nebenſache und nur als 
Deſtillations medium wichtig, gerade Io, 
wie man auch ohne Knochen Zucker, aber weit weniger 
als mit Knochen gewinnt.“) 

Ueber den Sachverhalt klar zu ſehen, dürfte vorerſt 
nicht möglich ſein. Inzwiſchen kann ſich der ausübende 
Bienenwirt dem Schluß der Schriftleitung anſchließen, 
welcher ſo iſt: den Erſatzmitteln ſei Mißtrauen ent— 
gegenzubringen, übrigens ſeien ſie „bei uns“ nicht mehr 
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modern. „Geben wir unſern Bienen die 
Gelegenheit, bei günſtigem Wetter 
Pollen einzuſammeln; bei ungünſtigem 
ſchreitet das Brutneſt auch unter An- 
wendung aller Erſatzmittel nicht voran.“ 


Ein Brief Langſtroth's an Dzierzon. 


Ein polniſcher Imker war in Lowkowitz, wo 
Dzierzon vor zwanzig Jahren 94 jährig geſtorben 1 
Seine Bienenzucht wird noch jetzt durch fenen 72jäh- 
rigen Neffen Franz Dzierzon weitergetrieben. Fol. 
gender Brief Lanaſtroth's wurde, wie das „American 
Bee Journal“ berichtet, in Dzierzons Nachlaß ge⸗ 
funden. (Man fragt ſich bei 115 Kunde erſtaunt, ob 
in der Zeit, wo bei uns Tor jedes Tal ſeinen eigenen 
Dzierzon hatte und in den Bienenzeitungen der 
„Originalartikel“ blühte, ſich niemals jemand um 
Dzierzons Nachlaß gekümmert haben ſollte.) Der Brief 
lautet in Ueberſetzung: 


Herr Dzierzon. 
Sehr geehrter Herr. 

Ich habe die von Ihnen geſandten italieni- 
ſchen Bienen erhalten und ziehe jetzt Königinnen 
davon nach. Ich erwarte nicht, irgendwie beſſere Köni- 
ginnen erhalten zu können als die, welche ich von Ihrem 
Stand bezogen habe, und andere, die aus Italien be- 
zogen waren vor denen, die ich durch Sie erhielt. Den- 
noch würde ich gern Königinnen unmittelbar aus 
Italien kommen 85 um ſie zu vergleichen mit denen, 
die ich bereits gezüchtet habe. | 

Ich finde, daß die lange Haft, die nötig 30 
um dieſe Königinnen nach Amerika zu bringen, ſehr 
ihre Lebenskraft beeinträchtigen dürfte. 
Von den zwei Königinnen, die ich von Ihrem Stand im 
Jahr 1863 erhielt, legte die eine niemals Eier, aus 
denen Arbeiter ſchlüpften; die andere erwies ſich letztes 
Frühjahr als drohnenbrütig, nachdem ſie während des 
vorangegangenen Bienenjahres nur mäßig fruchtbar 
geweſen war. Von den zweien, die im Jahr 1864 ge- 
ſandt wurden, ſtarb die eine zeitig in dieſem Jahr; die 
andere hat ſich als fruchtbare Königin betätigt. Ich 
würde vorſchlagen, für eine transatlantiſche 
Reiſe weniger Arbeiter zur Königin zu fügen und 
ſolche auszuwählen, die ganz jung ſind, da dieſe die 
Haft ohren bejjer vertragen (?) als ältere. In 
einem der letztgeſandten Käſtchen waren nur mehr zwei 
Arbeiter am Leben, als die Käſtchen geöffnet wurden, 
und die andern Käſtchen enthielten jedes weniger als ein 
Dutzend lebender Bienen. 

Da mich rund tauſend Meilen von Neuyork 
trennen, müſſen die Käſtchen bei ihrer Ankunft in 
Amerika durch einen Sachverſtändigen geöffnet und die 
Königinnen für die lange (weitere) Reiſe ausgerüſtet 
werden. 

Wenn Sie nun weniger Bienen nehmen, ſo 
nehmen Sie darum nicht auch weniger Honig; denn 
in der Gefangenſchaft zehren die Bienen gewaltig. Ich 
verſende deren auf über 1500 Meilen und finde, daß. 
abgeſehen von ſehr kaltem Wetter, die Königinnen 
die Reiſe beſſer ertragen, wenn ſie 
nur wenige Bienen bei ſich haben. Ich 
habe erfolgreich Königinnen mit, weniger als einem 
Dutzend Bienen in einer kleinen Schachtel über 
1200 Meilen verſandt. 


Es iſt Ihnen wohl bekannt, daß das Vorkommen 
von dunklen oder nur ſchwach gefärbten Königinnen 
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Viele veranlaßt, die Reinheit der Raſſe zu 
bezweifeln. 
entdeckt, daß die leuchtendſten Königinnen 
in jedem Jall durch eine beſtimmte Be⸗ 
handlung um ihre Schönheit de bringen 
find. Nimm eine gerade geſchlüpfte oder ſehr junge 
Königin (die aber um dieſe Zeit ſtets heller ſind als 
ſpäter. Z.), wickle ſie in etwas Baumwolle oder 
Wolle, füttere fie drei- oder viermal täglich, und oft 
wird ja nach einigen Tagen zeigen, daß fie alle 
Schönheit verloren hat und faft dans geworden ift. 
Die Färbung der jungen Arbeitsbienen wird durch 
eine ſolche Behandlung nicht erkennbar beeinflußt. 
Dieſer aus beweiſt, daß dunkle Farbe nicht Un- 
reinheit der Raſſe bedeutet. 

Nicht in allerbeſter Trachtgegend habe ich mehrere 
mal gegen 150 Pfund (üeberſchußſ- Honig cerntet von 
einem einzelnen Stock liguriſcher Halte Einige 
meiner Bekannten haben noch mehr erhalten. Ich 
ſende Ihnen mein Merkblatt über die einzelnen 
Unterſchiede, die ich zwiſchen der ligu⸗ 
riſchen und der ſchwarzen Biene Eee 
konnte. Die Och mikroſkopiſchen Meſſungen 
erweiſen durchſchnittlich keine größere Nüffel- 
länge für die italieniſche gegenüber der gewöhn— 
lichen Spielart. 

Mein verehrter Herr, ich würde es als eine alück— 
liche Fügung ſchätzen, wenn ich Ihre Bekanntſchaft 
machen könnte, und ich hoffe, ich möchte eines Tages 
Ihren Stand 9655 können. Seitdem die letzte 
Auflage meines Buches über die Bienen herausgekom— 
men iſt, konnte ich feftfiellen, daß einige der Tatſachen, 
die Prof. Siebold in feiner Schrift über die Jung- 
ſernzeugung zum erſten Mal entdeckt zu haben 
meinte, vorher ſchon dem berühm’en engliſchen Arzt 
John Hunter bekannt waren. In den „Philo- 
ſophical Transactions“ der Royal Society von 
London, Band 82, S. 128 [der Vortrag wurde der 
Geſellſchaft am 23. Februar 1792 gehalten, und Hunter 
ſagt, daß ſeine Verſuche im Sommer 1767 gemacht 
wurden)] hat er gezeigt, wie die Spermatheka bei der 
Bienenkönigin und anderen Inſekten als Behälter 
für die Eamenflüffiafeit dient. Zweifellos hat der 
gelehrte Profeſſor Hunters ſorgſame Beobachtungen 
nicht kennen gelernt. 


Wir wiſſen über den Gegenſtand nicht viel mehr, 
als Hunter darüber gewußt bat, ausgenommen dies, 
daß die Bienen ſich in der freien Luft paaren; daß die 
Königin, einmal befruchtet, es ihr Leben lang bleibt; 
daß ein unbefruchtetes Ei einen Drohn ergibt. 

Ihnen, mein Herr, ſchuldet die Welt dieſe letzte 
Entdeckung; ſie hat eine Flut von Licht geworfen über 
Punkte, die dem Scharfſinn eines Ariſtoteles und den 
eingehenden Verſuchen eines Réaumur, Swammer— 
dam, Huber und ſpäterer Schriftſteller entgangen 
waren. 

Ihr ſehr ergebener 
L. L. Langſtroth. 

Nachſchrift. Wollen Sie die folgenden 
Fragen beantworten: 

1. Aus welcher Gegend Italiens ſtammten die 
Königinnen, die Sie dieſes Jahr ſandten? s 

2. Erhielten Sie fie innerhalb ganzer Stöcke oder 
waren ſie von jemand zum Verſand gezüchtet? 


3. Wie lange waren ſie unterwegs bis zu Ihrem 
Stand? N 
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4. Iſt Ihnen vorgekommen, daß Drohnen If 
ſchwarz waren von Königinnen, deren Königin⸗ u 
Arbeitervorfahren ſchön (gelb) gefärbt waren 


„Sehr in Hochachtung der Ihre, 
L. L. Langſtroth. 

Albaueſiſches. Die Albaneſen hegen, wie wohl die 
meiſten Balkanvölker, für die Bienen tiefe Verehrung. 
Dieſe ſoll jo weit gehen, daß ein Haus mit Bienen- 
ſtöcken vor Beſchimpfung ſicher iſt. 

Ein albane Io Märchen, das die Biene zum 
Gegenſtand hat, lautet wie folgt: f 

Eine alte Frau hatte drei Töchter. Die erſte, 
Marunang (die Spinne), war pußſüchtig und daher 
ſtets mit ſich ſeibft beschäftigt. Die zweite, Nigiol 
(die Grille), noch ſorgloſer als die ölteſte, brachte den 
ganzen Tag mit Singen hin. Die dritte aber, Bleta 
(die Biene), war arbeitſam und ergab ſich nicht einen 
Angenblid dem Müßiggang. 

Die arme Alte, die nicht allein auf ihr Lager ge⸗ 
langen konnte, rief nach ihrer alteften Tochter. Aber 
diese antwortete: „Ich kann nicht abkommen, ich 
ſpinne an meinem Gewebe.“ Da gab die Mutter zur 
Autwort: „Tu es nur immer, ohne jemals zum Ende 
zu kommen.“ So kommt es, daß ſie endlos ihren 
Faden ſpinnt. Die zweite antwortete: „Ich bin beim 
Singen und mag nicht davon laſſen.“ „So laß es 
nie, bis daß du daran ſtirbſt,“ antwortete die Mutter. 
Darum muß die Grille unabläſſig ſingen und ſtirbt 
ausgedörrt, an einen Grashalm angeheftet. Die dritte 
Tochter war ihrer Mutter behilflich und bereitete ihr 
einen Biffen, der fie erquickte. Zu ihr ſagte die 
Mutter: „Du ſollſt geſegnet fein, und Licht ſchafſen 
den Toten, Nahrung aber den Lebendigen.“ 

Und fo iſt es gekommen. Denn die Biene be- 
reilet das Wachs der Totenkerzen, und köſtlichen Honig 
ſür die Lebenden. 


Auslanddeutſches aus Südamerika. Im „Land- 
wirt“ (früher „Vraſilianiſche Bienenpflege“] findet ſich 
der „Imkerbrief“ eines Deutſchen aus Uruguay. 
Er hat einen Stand von 65 Völkern, die durchſchnitl 
lich 35 Kilogramm Honig bringen Die Amerikaner 
kaſten ſind aus Gaſolinkiſten hergeftellt. 

Den Schlußſatz des Berichtes lieſt man mit 
Bitterkeit: „Meine ne und Eltern find aus 
Hamburg. Da es aber hier bei uns keine 
deutſche Schule gibt, kann ich dieſe Zeilen nicht 
deutſch ſchreiben; wenn wir auch daheim immer deutſch 
ſprechen.“ 

Ebenſo traf ich in Schottland einen „amerila⸗ 
niſchen Zahnarzt“, der ſchriſtdentſch weder leſen konnte, 
noch verſtand, aber ſchwarzwälder Mundart noch genau 
ſo ſprach, wie ſeine Vorfahren ſie geſprochen hatten. 
Wir verkehrten daher halb alemanniſch, halb engliſch 
miteinander. 


Länder ohne Bienenſenchen. Wenn ich recht weiß. 
iſt nicht nur Japan frei von Vienenſeuchen, fondern 
auch ein europäiſches Land, die Niederlande. 
Wie in der Provinz Hannover, iſt in den Nieder 
landen die Korbbienenzucht noch weit verbreitet. In 
dieſem Lande hat vor ctwa drei Jahren ſogar eine 
neue Zeitſchrift gegründet werden können, mit dem 
beſonderen Programm: „auch nicht zu verlaſſen die 
altmodiſchen Imker, die ihre Körbe 
nicht 05 mögen.“ 

Die Erfahrung beweiſt nicht daſür, daß der be 
wegliche Bau, wie man es erwarten könnte, die Be 
herrſchung der Bienenſeuchen ſördere. Es ſcheint, wie 
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bei 1 viel anderem, hauptſächlich auf den 
Imker anzulommen. 


Frühjahrs vereinigung. Wenn einer auf feinem 
Stande ſchwächere und ſtärkere Völker nebeneinander 
hat, jo kann er fie durch Austauſchen von Brutwaben 
gleichmachen. So war es früher üblich. Jetzt 
ſcheint in den meiſten Ländern dieſes Verfahren als 
fragwürdig zu gelten. | 

Ein engliſches Fachblatt meint, regelmäßig ſei 
eher das umgekehrte Verfahren angebracht, alſo den 
Schwächling zu eutweifeln und dem 
ſtarken Volke zuzuteilen. Hätte ſreilich das 
ſchwache Volk eine junge, lebhafte, nur vielleicht ſpät 
ie. Königin, 5 wäre ſo vorzugehen underant- 
wortlich. ; 

Dazu kommt die Gefahr, durch Befolgung 
ſolcher Schemata Seuchen zu verſchleppen. 

Zuſammenwirkung mit dem Lebensmittelhändler. 


Gegen die unter der euxopäiſchen Imkerſchaft viel ver- 
breitete Abneigung, ſich mit dem Lebens mittelhändler 


in den Vertrieb des Honigs zu teilen, wendet ſich je⸗ 


mand im „Britiſh Bee Journal“. Dieſer Imker meint: 
obwohl er dem Lebensmittelhändler den Zwiſchen— 
handelsnutzen überlaffen müſſe, komme die Verbindung 
auch ihm zu ſtatten. Denn es wende ſich mancher, der 
auf den beim Lebensmittelhändler erhältlichen Gläſern 
den Namen des Imkers geleſen habe, danach an dieſen 
unmittelbar. Wären dort nicht in Gläſer geftanden, 
ſo wäre dies nie geſchehen. Die Verbindung mit dem 
Lebensmittelhändler bedeutet alſo — Honig- 
reklame. 


Floridas Bienenzucht im Wiederaufban. Was 
die Küſten des mittelländiſchen Meeres ſamt Aegypten 
für den Europäer find, das iſt Florida für den Nord- 
amerikaner, ein Land des Sonneuſcheins, der Freude 
und Augenweide. Ueber dieſes Land „fegte und wuſch“ 
vergangenes Jahr „ein Weftindien-Hurri- 
kan“ dahin. Dabei erging es den Imkern ſo ſchlecht, 
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daß Florida, ein Land das viel Honig zu erzeugen 
115 heuer ſeinen Honigbedarf von auswärts decken 
mußte. 

Wilder erzählt, wie der Sturm und die Flut die 
Bienenſtöcke nach allen Richtungen in Wald und Grund 
davonwirbelten, wie die Bodenbretter und Deckel und 
ebenſo die Honigaufſätze und die Bruträume umein— 
ander kullerten und niedergeſchmiſſen wurden, wie die 
Waben herausbrachen, und das Woſſer die Vienen ab- 
ſpülte, und wie die Stöcke im Waſſer ertranken. Denn 
Waſſer und Erde waren durcheinander geraten, daß 
es ansſah, wie es „am Schöpſungsmorgen“ aus- 
geſehen haben mag. Manche Imker verſuchten ſelbſt 
in = grauenhafteſten Stunde des Unglücks ihren 


Bienen rettend beizuſpringen, andere waren ſogleich 


zur Stelle, nachdem der Sturm ſich gelegt hatte. So 
konnte einiges gerettet werden. Aber im weſent⸗ 
lichen war die Bienenzucht Floridas. 
vernichtet. Wilder, der längere Zeit nach dem 
Unglück das Land beſuchte, ſand an Stellen, wo früher 
Bienen geſtanden hatten, noch alles zermalmt unter 
Baumſtämmen oder verwickelt in ein Geflecht von 
Baumkronen und Aeſten. Kaum ein Imker kam un- 
gerupft davon. n 
Aber wenn man ſie fragte, was ſie von ihrer 
Lage hielten, gaben ſie lächelnd zur Autwort: Wir ſind 
ſroh, daß wir ſelber noch da ſind. Kein Imker 
hat der Bienenzucht den Rücken gekehrt, 
keiner verlor das Vertrauen in ſeinem Beruf. Mit der 
größten Entſchloſſenheit wurde ſogleich daran gegangen, 
auf neuen Ständen neue Bienenkaſten mit neuen 
Völkern aufzuſtellen; welch letztere ja leicht hundert— 
| in Geſtalt raſch weiter erſtarkender Kleinvölker 
zu beziehen find. Neberall ſtehen neue, beſſer als vor- 
dem vorbereitete Stände mit neuen, ſäuberlich weiß 
angeſtrichenen Beuten. Den Fabrikanten erblühte ein. 
beſonderes Geſchäft, und ſelbſt die Betroffenen, meint 
Wilder, hatten von dem Unglück auch einen Segen. 


Dr. Zaiß. 


Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. 


Urantrag des Abgeordneten Bieſter und der Wirt- 
ſchaftlichen Vereinigung — der Landtag wolle beſchließen: 
Das Staatsminiſterium wird erſucht, zum Zweck der 
Hebung der Bienenzucht in Hannover eine 
Imkerſchule im Regierungsbezirk Osnabrück 
bezw. Aurich und eine ſolche für Kaſtenimkerei im 
Regierungsbezirk Hildesheim einzurichten. 


Bienenvölker in den Fluren. Immer beſtimmter 
zeigen Erfahrungen und Verſuche, daß Obſt- und 
Samenkulturen nur daun auf ſichere Durcharbeitung 
und Beſtäubung durch die Bienen rechnen können, 
wenn die Völker unmittelbar an die Kulturen heran- 
gebracht werden. Anderſeits iſt für die Bienen ſelbſt 
auf dieſe Weiſe wirklicher Gewinn zu erhoffen. 

Die Tier „ der Deutſchen 
Landwiriſchaftsgeſellſchaft, Berlin SW. 11, Deſſauer 
Straße 14, bietet deshalb auch in dieſem Jahre wieder 
die Hand zur Beſchaſſung der nötigen Bienenvölker 
und ladet Beſitzer von Obſt⸗, Raps-, Eſparſette⸗, 
Widen-, Klee, Fenchel, Buchweizen- und anderen in 
Betracht kommenden Kulturen ein, von en Aner- 
bieten Gebrauch zu machen und möglichſt frühzeitig an- 
zugeben, wann und für welche Kulturen und Kultur- 
holen. die erſorderlichen Bienenvölker beſorgt werden 
ollen. 


Da es wegen des ſlarken Heimatſinnes der Bienen 
nicht angängig iſt, die Volker innerhalb des alten Flug— 
kreiſes zu verſtellen, müßten auch an Orten, wo ſchon 
Bienenzucht getrieben wird, un Völker aus einiger 
Entfernung (10 Kilometer) herangeholt werden. Wir 
lh ge dies zu iun. Es wird aber nicht überall mög- 
lich ſein. N 

’ Gebühren werden gegenſeitig nicht erhoben; doch 
wird erwartet, daß nach Möglichkeit Geſpanne und 
einige Hilfen bei der Aufſtellung der Völker geboten. 


werden. . 
D. L. G.⸗Sonderausſchuß für Bienenzucht. 


Notfütterung. Der überaus milde Winter hat 
eine ſtarke 1 der Völker veranlaßt. Viele 
1 vor dem Nichts; andere haben bereits das Zeit- 
liche geſegnet. Da heißt es jetzt, genau nachzuprüſen 
und zur Notſütterung zu 1 Dieſe iſt meift ſehr 
ſchwer, da die Bienen ihren Winterſitz noch nicht ver⸗ 
laſſen wollen, beſonders, wenn ſie recht hoch im Korbe 
und auf kurzem Bau ſitzen. Durch Unterlequng eines 
paſſenden Holzklozes bringt man das Futter — 
1:1 Zuckerlöſung mit etwas Honig — ſo hoch wie 
eben möglich. Dann gilt es noch, eine Laufbahn vom 
ul zum Jutterteller herzuſtellen. Zu dem 
Zwecke benutze ich ein handbreites Wabenſtück des 
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Vorjahres, das im Zimmer gut durchwärmt ift, damit 
es recht geſchmeidig wird. Das eine Ende tauche ich 
in das warme Futter ein und klemme es dann in eine 
Wabengaſſe, genau unter das Winterquartier der 
Bienen. Die Länge bemeſſe ich ſo, daß das untere 
Teil in das mit Schwimmern verſehene Futter reicht. 


Vor Einheizen mit erwärmten Mauerſteinen und 
dergleichen warne ich. Die Bienen fühlen ſich, wenn 
ihnen ſolch warmes Stübchen gegeben wird, ſauwohl 
und beleben den ganzen Korb, als ob's Hochſommer ſei. 
Aber ſchnell kommt die Abkühlung und viele unſerer 
Lieblinge verſäumen es, rechtzeitig die ſchützende 
Kugel zu bilden. Sie erſtarren und verfallen dem 
ſicheren Tode. Schneider ⸗Godshorn. 


Die Pflege des Honigs. „Alles iſt gut, wie es aus 
den Händen der Natur hervorgeht; alles entartet unter 
den Händen der Menſchen.“ Dies ſehr Wort Rouſſeaus, 
über deſſen Wahrheit ſich übrigens ſehr ſtreiten läßt, trifft 
in vollem Umfange zu auf ſo manchen Honig. Warum 
Lk faft alle Auslandshonige, die bei uns eingeführt werden, 
o minderwertig? Wie kommt es, daß die Käuferſchaft, 
beſonders die der großen und größeren Städte, gegen den 
Honig ſo ſehr mißtrauiſch geworden iſt? Weil der Honig 
unter den Händen der Menſchen entartet iſt. 

Seit einigen Tagen iſt Trachtwetter geweſen, und die 
Immen haben den ſüßen Pflanzenſaft, den Nektar, in 
reichen Mengen eingetragen. Es iſt etwas Köſtliches, aber 
eben doch nur erſt Nektar, den die Imme erſt zu Honig 
machen ſoll, und an den der Imker dann noch die letzte 
Hand zu legen hat. Ja, Nektar iſt noch lange kein Honig, 
er muß erſt von den Immen wiederholt umgetragen, um⸗ 
gearbeitet, d. h. mit Fermenten und Lebensſtoffen verſetzt, 
eingedickt und zuletzt verdeckelt werden, er erhält ſeine volle 
Reife und Würze erſt im Immenſtocke. Das weiß der 

ker. Der bloße Immenhalter aber weiß das nicht. 

t hat geſehen, daß die Zellen glänzten, das muß alſo 
Honig ſein, meint er, und er glaubt, nun ſchleudern zu 
müſſen. Bald iſt er eifrig beim Drehen. Er freut ſich 
dabei, wie ſchnell und leicht der Nektar, den er Honig nennt, 
aus den Zellen fließt, und daß er keine Zelle aufzudeckeln 
braucht. 

Kaum hat er nun den Nektar im Kübel, da eilt er zu 
den Käufern und bietet ihnen an, was er Honig nennt. 
Fürchtet er, daß er ihm in Gärung übergeht? Packt ihn 
die Habſucht? Er verſchleudert den geſchleuderten Saft, 
um ihn nur möglichſt bald loszuwerden. Und der Käufer 
freut ſich, „Honig“, ach, fo billig, von einem „Imker“ er- 
ſtanden zu haben. Er ſtellt den Milchtopf oder andere 
hohle Dinge, worin er ihn ſich hat gießen laſſen, offen in 
die Speiſekammer oder den Keller, und nach nicht allzu- 
langer Zeit iſt der Inhalt an der Oberfläche in Gärung 
übergegangen, und von Wohlgeſchmack und Edelduft iſt 
nicht viel zu ſpüren. Ein edler Stoff iſt unter den Händen 
der Menſchen völlig entartet. | | 

Zwiſchen Honig und Honig beſteht ein fehr großer 
Unterſchied. Was die Immen vom Felde heimtragen, der 
Blütenſaft oder Nektar, wird von ihnen im Stocke ſorg— 
fältig und langſam verarbeitet. Die Immen ſind nicht nur 
Einſammler, ſondern auch Chemiker. Der Bienenſtock iſt 
ein Laboratorium. Durch die ihm zugeſetzten Fermente 
und Lebensſtoffe erfährt er eine durchgreifende Um- 
wandlung. Dieſe wird dadurch noch ſtärker, daß er wieder— 
holt umgetragen und umgearbeitet wird. Endlich erklären 
die Immen ihn für „reif“, d. h. ſie verdeckeln ihn. In den 
verdeckelten Zellen wirken jedoch die Fermente weiter fort. 

Nach einiger Zeit erklärt auch der Imker den Honig 
für reif, er nimmt ihn aus dem Stocke und ſchleudert ihn. 
Das iſt nun ein ganz anderes Erzeugnis als das, was der 
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Immenhalter mittlerweile verſchleudert hat. Welche gold⸗ 
klare Farbe, welche Süße, welche Würze, welch ein Duft! 
Der Imker läßt ihn durch zwei bis drei Siebe fließen und 
dann noch längere Zeit in weiten Gefäßen offen ſtehen, 
damit er ſich völlig klärt von allen Luftblaſen und Wachs⸗ 
teilchen, die nach oben ſteigen und ſorgfältig abgeſchöpft 
werden. Bald iſt er klar oder, wie der Imker ſagt, „blank“. 
Dieſe Klärung darf nur in einem warmen, ſtaub⸗ und 
geruchfreien, trockenen Raume vorgenommen werden, weil 
ja der Honig Feuchtigkeiten und Düfte begierig anzieht, 
wegen feiner hoͤgroſkopiſchen Natur. N 

Der zähflüſſige, blanke Honig wird dann vom Imker 
noch einigemale gründlich umgerührt, damit die Kriftalli- 
jation ein feineres Korn ergibt. Darauf bringt der Imler 
ihn in ein kriſtallllares, geſchmackvolles Glas, das „Einheits⸗ 
glas des Deutſchen Imkerbundes“, verſchließt dasſelbe 
luft⸗ und duftdicht durch einen Schraubdeckel mit Perga⸗ 
mentpapiereinlage, plombiert es und verſieht es mit dem 
Bürgſchaftsſtreifen. Nun hat der Edelhonig die feiner 
würdige Behauſung gefunden. Er iſt jetzt verkaufsfähig. 
Was jetzt in dem Glaſe angeboten wird, iſt ein Honig. 
der wirklich ein „Honig“ d. h. ein vollwertiges Erzeugnis 
des Sonnenſcheins, der Blüte, der Imme und des Imkers 
iſt. Grieſe, Wismar. 


. 


gücherſchan. 


Kaltenegger, Leonidas P.: Honigbächlein. 
Die Verwendung des Honigs als Nahrungs- und 


Heilmittel. 2. Auflage. Umgearbeitet von Lorenz 
Beer. Verlag von Josef Habbel in Regensburg. 
Preis 1,50 &, geb. 2,50 &. ö 

Nach 


einem de Rückblick bringt das 
Büchlein neuere mediziniſche Zeugniſſe für die Heil- 
und Nährkraft des Honigs, über die praktiſche Be⸗ 
handlung des Honigs und im Anhang eine ganze 
Reihe von Rezepten für Honigbäckereien, Bereitung 
von Getränken und zum Einmachen von Früchten in 
Honig. Der Anhang dürfte Liebhabern beſonders 
willkommen ſein. 


Krancher, O., Dr. Profeſſor: Biene und Bienen- 
zucht. Verlag von Philipp Reclam jun. in Leipzig. 
Preis 2 dit. 

„Laßt genug ſein des grauſamen Spiels“, ſo 
möchte man bei vielen ſogenannten Lehrbüchern aus- 
rufen. Nur bei dieſem nicht. Im bequemem Taſchen- 
buchformat bietet es in feinem theoretiſchen wie im 
praktiſchen Teil in gedrängter und doch verſtändlicher 
Kürze alles, was Laien und Anfängern wiſſenswert iſt. 
Beſonders bemerkenswert ſind die Kapitel über 
Bienenrecht, des Imkers Buchführung, des Imkers 
Küche und Keller und des Imkers Hausapotheke. 
Nicht abgelagertes Buchwiſſen wird hier vorgeſetzt, 
ſondern ausgereifte Erfahrung eines Wiſſenſchaftlers 
und Praktikers. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


In dem idylliſch gelegenen kleinen Bodenſeedörfchen 
Bergheim legte ſich am Anfange dieſes Monats ein um 
unſere Bienenzucht hochverdienter Mann, nämlich der 
Imkermeiſter Xaver Jäger, zur letzten Ruhe nieder. Ueber 
40 Jahre ſtellte er Bienenwohnungen aus feſtgepreßten 
Strohwänden nach eigenem Syſtem her. Wohl fand ſein 
Syſtem im Laufe der Zeiten manche Nachahmung. Erreicht 


wurde Jägers Syſtem insbeſondere hinſichtlich der Preſſung 


der Strohwände bis heute von niemand. An Aufträgen 
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fehlte es nicht, ganze Waggonladungen wurden oftmals JB. Göttingen. Sonntag, den 24. April d. J., nachmittags 
bei ihm beſtellt. Seine Arbeit fand den Weg weit über die 2½ Uhr, Frühjahrsverſammlung im Hotel Kronprinz, 
Grenzen der deutſchen n hinaus, ſo vor allem nach Göttingen. Tagesordnung: Jahresabrechnung für 1926. 
Luxemburg und Rußland. Mehr als hundertmal wurde Aufnahmen. Vorſtandswahl. Auswinterung. Ver⸗ 
Jägers Arbeit auf Ausſtellungen prämiiert, ſo unter anderm ſchiedenes. — Nachdem findet eine Genoſſenſchafts⸗ 
in Wien, Köln, Hannover, Stuttgart, Wiesbaden u. a. verſammlung ſtatt. Der Vorſtand. 
Plätzen. Zudem beſitzt er eine Unmaſſe von Zeugniſſen und en 
anerkennenden Schreiben aus allen Ländern. Die Firma JW. Groß:gamburg. Verſammlung am 9. April, abends 
wird von der Tochter des Verſtorbenen unter dem Namen 8¼ Uhr in der Gaſtwirtſchaft Weſtfalen, Hudtwalcker⸗ 
aver Jäger Nachfolger weitergeführt und von Bergheim: ſtraße 16. Tagesordnung: 1. Protokoll. 2. Aufnahmen 
Markdorf nach Villingen im Badiſchen Schwarzwald verlegt. und Berichte. 3. Vorführung der Bienenſtock⸗Wage. 
4. Vortrag: Die Umweiſelung. 5. Ausflug nach der 
Lühe. 6. Frage kaſten. Der Vorſtand. 


Ver ſammlungs anzeiger. JW. Dzuabrück. Sonntag, den 24. April, Ausflug nach 


JS. Aurich. Verſammlung Freitag, 22. April, 2 Uhr, Melle. Vortrag über Bienenweide von Herrn Fechtner 
bei Herrn Schmidt. Tagesordnung: 1. Zeitiger Befund und Beſichtigung eines Bienenſtandes. Abfahrt nach 
auf den Bienenſtänden. 2. Frühjahrsarbeiten. 3. Ab⸗ Melle: Hauptbahnhof; Sonntagsfahrkarte. 
trommeln eines Volkes und andere Arbeiten auf einem Wiſchmeyer. 
Bienenſtande werden ausgeführt. 4. Ausflug betreffend. Beine. Am Sonntag, dem 1. Mai, nachmittags 


JW. 
38. Büden. Verſammlung am Sonntag, dem 24. April 3 / Uhr, Abfahrt mit der Ilſeder Bahn zur Verſammlung 
d. J., nachmittags 3 Uhr, in Tivoli. Der Vorſtand. nach Oberg. Der Vorſtand. 


Schriftleitung: Hauptlehrer i. R. Schatzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weſt 6569. 


Aus der Groß imkerti Grauruherk 


Esbeck bei Schöningen (Kreis Helmſtedt) 
konnen Sie beziehen: 
Zuchtb ienenvůlker in 16° und 12 rähmigen Bogenftülpern, Shwärm 
eee eee 
F 85 mige Bog 7 et, * 
einrichtungen, das Lehrbuch „Der zweite er 


Kennen Sie schon die bedeutenden Verbesserungen an den 


DEMIT-BEUTEN? 


Kennen Sie den 


Schwarmfangapparat Rutschrin-Rutschrut? 


Lassen Sie sich die Druckschriften kammen über sämt- 
liche zur Imkerei nötigen Bedarfsartikel von der 


Mecklenburger Imkertischlerei 
Wilm. Brandt, Kavelstorf i. Meckihg. 


Dave b Bertaufe Billie: 25 ge 
ee 
Bogenſtülper, Bogenſtülper 


| an 5 allem mit ie Ba _ 
2 . „ 3 er; erner 1 7 7 
Bogenſtülper, 6 Korbſtannilker, Bienenhaus beer. | fabe mit Edge und Rorbünlter. 


; O. Schlumbom Gerhard kchröder 
3 ‚ | für 26 Korbvölker ſowie 50 leere 7 5 
a1 5 Zubehör, en a Bienenkörbe 1115 a. fonities Imtergerät Handorf, Kr. Winſen a. d. L. Haſelünne (Hann.). 
N u verka > 0 0 
Burgdorf, August Beeker, H. Meyer 
Isigem bei Braunſchweig. Ringelheim (Harz). | Gatenfen, Station Dollbergen. Imkrrei⸗Auktion in Radenbeck 


Ausf. IV. Siegerländer Kuntzschzwilling in Originalmaß, 
verblüffend einfache Betriebsweise, sowie alle anderen 
gangbaren Systeme. 


Ferner: Ille Mlerei-Gerdtzebaften und Bedarkarhkel liefert 


bei Thomasburg, Kreis Lüneburg. 
7 33 ſehr gute Standvölker in Körben, 

Siegerlandbeufen e 1 Bad Sm 
Ausf. I u. II. Dreietager mit Freudensteinwaben in den zwei unteren Käufer gegen Barzahlung. Beſichtigung 1 Stunde vorher geftattet. 
Ausf. III. Praktstock (D. R. G. M. Nr. 898199) System Förster —ſſ— 

An ei en für die nächſte am 

3 9 1. Mai erſcheinende 
Bienenwohnungsfabrik und Versand u 
Geſthäſtsſtelle des 


Am Dienstag, den 12. April d. J., nachmittags 2 Uhr, 
Die unübertroffenen verkaufe ich für Witwe Müller, Basen, * ” 
130 leere Körbe, ſehr gut erhalten, 
9 1 Wachspreſſe, 1 Honigpreſſe, 
15 Fangbeutel, und was ſich ſonſt noch vorfindet, 
D. R. G. M. Nr. 774839. öffentlich meiſtbletend auf längere Friſtzahlung, an mir unbekannte 
und Dickwaben in der oberen Etage im Warmbau, Bavendorf, im März 1927. 
oder in der unteren Etage Kuntzschbetrieb. Wilhelm Schröder, Auktionator. 
Beckmann. 
Nummer wolle man lichſt frühzei 
ſpäteſtens bis zum 23. April ſenden an die 
Hermann Belz, Kreuztal 80 i. Westf Bienenwirtſchafllichen Jentralblattes | 
Katalog und Preisliste gratis. ß albla , 
Hannover, Schließfach 73 


Imkerverein Hannover u. Umgegend. m 


Lerſammlung am Sonnabend, den 23. April 1927, nach 
mittags 2 / Uhr, im „Daus der Lüter“. 


Tagesordnung: 


Aufnahme neuer Mitglieder 


. Bortrag: 
Noſemaſeuche (Herr Knole). 
. Verſchiedenes en. 


{> am 8 99 


. Rerlefung der Niederſchrift der letzten Verſammlung. 
3 e der Jahresrechnung und Entlaſtung des Rechnungs⸗ 


ericht über die Durchwinterung der Bienen. 
rühlahrskrantheiten der Bienen, 


insbeſondere 


Der Vorſtand: Fritz Becker. 


In der Gencralvertammlung der Imkergenoſſenſchaft 
Neuarenberg vom 15. Februar und 15. März ines Hi die Anf ⸗ 
föfung der Genoſſenſchaft und die Liauidation beſchloſſen 


worden. 


Die Gläubiger werden aufgefordert, ſich bei uns 


uns unter 


Anſchrift des Liauidatore NI. Voß, zu melden. 
Neuarenberg, den 17. Januar 1927. 


Imkergenoſſenſchaft Neuarenberg 
eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht in Liauidation. 
Die vianidatoren. Nit. Voß. Joh. Pohlabeln. Herm. Bünter. 


Die Imkergenoſſenſchaft 
f in Wörner iſt durch 
eſchluß der General⸗Verſamm⸗ 
lungen vom 13. April 1924 und 
6. Juli 1924 aufgelöſt. Gläu⸗ 
biger wollen ſich bei den unter⸗ 
zeichneten Liauidatoren melden. 
Börger, den 13. Febr. 1927. 
Krage. Müller. Koffen. 


a. i 
Kneſeb G. m 

durch e Beschuß 
der Generalverſammlungen vom 
27. Nov. 1926 und 12. Dez. 1928 
aufgelöſt. Zu Liauidatoren 
find die bisherigen Vorſtands⸗ 
mitglieder beſtellt worden. 
Rechtsverbindlich zeichnen zwei 
Liquidatoren. Es ergeht hiermtt 
an alle Gläubiger die UAuf⸗ 
forderung, ihre Forderungen 
bis sum 15. Mai d. J. an den 
Liauldator: Hegemeiſter a. D. 
Hilger zu Kneſebeck einzureichen. 

Die Liquidatoren: 

Pieper. Hillger. Clfermann. 


Für einen krank ge⸗ 
wordenen ſuche ich für 
ſofort einen tüchtigen, 
zuverläſſigen 


Korbimker 


gegen höchſten Lohn, 
Reiſevergülung, Koſt und 
Wohnung in meinem 
Hauſe. Danerftellung. 
Angebote unt. B. Z. 1027 


d. Geſchäftsſt. d. Ztſchr. 
Selncht tin Imker, 


der ſelbſtändig 70 Standvölker 
i. Korbimkerei übernehmen kann. 
Nachzufragen bei 

Hofbeſitzer Fritz Weyer, 
Barme b. Dörverden, Kr. Verden. 


Junger Mann 


für Landwirtſchaft geſucht. 
Selbiger kann auch die Imkerei 
erlernen. Angebote unter B. Z. 
1026 an die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitſchrift. 


Junger Imker 


ſucht Stellung. Kaſtenimkerel 

bevorzuat. 

Fritz Beit, Wefterfcheps, 
Poſt Edewecht (Oldbg.). 


Imkerverein Neuhans / Oſte. 
Generalverſammlung am Sonn⸗ 
tag, den 24. April 1927, nach⸗ 
mittags 1'/, Uhr, bei Caſtwirt 
von e Tages- 
ordnung: Rechnungsablage. 
2. eee 3. Vor⸗ 
ſtandswahl. 4. Vortrag. 5. Ver⸗ 
ſchiedenes. Im Verſammlungs⸗ 
raum iſt ein Blätterſtock und 
eine Lagerbeute audgeftellt. Um 
zahlreiches Erſcheinen bittet 

Der Vorſtand. 


10 Stück erſtllaſſige 


Korbvölker 


verkauft W. Lorenz, 
Hannover, Liſierſir. 88. 


50—60 gut durchw interte 


Standvölker 


(in Stülpkörben), 18,— M. per 

Stück inkl. Verſchlag abzugeben. 

Nerd. 1 „ Wahswrrk, 
6. 1. b. J., Vifrihönede. 


Billig zu verkaufen 


10 Bienenvölker, 


die gut durch den Winter ge⸗ 
kommen find. 
Karl Bons, 
Ellwürden (Cldenburg). 


Wi klich prima 
Birnenkonbrohr, 


Breiten 5—6, 6—8, 8—10, 
10—12 mm, 10 Pfd. 3,.— M., 
50 Pfd. 12,50 Mk. 

Prima didwandige 


Jüncbg. Stülpkörbe, 


32x40 lichten, 4. — Mk. per 
Stück, liefert 
Mnnelm Schneider. 


i 
(Lüneburger Heide. 


2025 Stardvölktr 


in Lüneburger Stülpkörben, 
volfsſtark, mit rrichlichem Futter⸗ 
vorrat, abzugeben. 

se. Reluek e. Imke rei, 
Haſtedt b. Rotenburg (Hann.). 


Alberti⸗Blälterſtöcke. 
ſtark beſetzt, billig zu verkaufen. 


Lehrer Kaufmann, 
Oſterode a. Harz. 


— — — — 2 — — — 2. . „, r Muniih 
5 


BE -80% 
N a ch 3 
gewinnen Ete Iplelend mitt: 


„Schwäb. Wachskanone“ 


mit Saudpreffe und Nein⸗ 
Aluminum zu 12 

ee m. Hand pre ſſe. 
„Ut bbs; für Aletnimfer 
bie 10 Si, bundertf. bewährt; 


Simatam neue Bleuen⸗ 


ftod ⸗Kontroll⸗ 
wage, zuverlaͤſſig, dauerhaft, 
billig, erfreuend; 

D. R. B. D. R. G. M. 
Verlangen Sie ſofort Druck⸗ 
ſchriften koſtenlos v. Spezialhaus 
für Wachsgewinnungsapparate 


Karl methfeſſel, 


Enlzbach a. d. Nurr 
(Württemberg). 
unde tie alle rbeſter geuaniſſe 
Gutachten aus Wiſſenſchaft 
55 VPraris. Höͤchſte Auszeich⸗ 
nungen auf Ausſtellungen uſw. 


Preiswertes 
Angebot! 


Rein Ueberſee⸗Tabakfabrikate 
noch zu alten Preiſen. 


Nauchtabake, 
Grob · und Mittelſchnitt. 
Pfund 0.50, 0.75, 1.—, 1.50, 
1.75, en 2.25, 4 3.— 
— Mark 

Sees; geinſchnitt. 
Pfund 1.50, 1.75, 2.—, 2.50, 
2.80, 8.— bis 5. — Mt. 


Slgaretten, rein „ 


100 Stück 2, — bis 5.— Mk. 
Bremer Qnalitäts ⸗ Biber 
100 Stück 4.—, 5.—, 6.—, 7.—, 


8.—, 9.—, 10.—, 12.—, 15.— Mt. 
Verſand t von 9 Pfund an porto⸗ 
1 5 . und von 
. an 5 Proz. Rabatt. 
Augfübrilche Preleliſte toſtenlos. 


Carl Strodthoff. 


Bremen 19, Sielwall 45. 
Gegründet 1886. 


Bienenkörbe 
(Lüneburger Stülper) 

aus breitem Rohr geflochten, 
Hoͤbe 48 em, Durchmeſſer 
35—36 cm. Wandungen 5—6cm. 
Preis pro Stück 2.50 und 3.20. &. 
Unterſatzringe zu den Körben 
paſſend, 3 Ring hoch, 90 Pfg. 
pro Stück, ſtändig auf Lager. 

R. Kampe, Trentwebe, 

Kreis Diepholz (Bez. Bremen) 


4 ſchone 


Saanenziegen, 
1Ajährige, gedeckt. 8—5 Liter 
Milch gebend, A B0—5 &. 


P. Kittel ann, Zell, 
Kr. Alsfeld (Oberheſſen). 


Neuheit! 


Idealer, ſicherer, dauerhafter 
Selpfiſchut gegen Diebftahl. 
Einfach, handlich. Einmaliges 
Anlegen für immer. Kein 
Hindernis, nicht platzraubend, 
keine Neichwerde deim Wandern. 
Anlage fur 5 Sicherungen 4 1.4; 
bei 10 Sicherungen portofrei. 


Fran Res en 
Jever (Oldbg.) Sophienſtr. 17 
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Kaufgeſuch. 


20 Stück lrere 


‚Albertislätt rnöde, 
aner, Normalmaß, einfach⸗ 
u. möglid:ft mit Mähm⸗ 
erbitte Preisangebot an 
Imkerei W. Wes e, 
FJarge bei Bremen. 


Verkaufe 10—15 gut durch⸗ 
winterte 


Standbienen 


in Sfinehunger Stülpkörben. 


Heinr. Sandelmann. 
Bite nenzüchter, Graſſel b. Meine, 
Kreis Gifhorn, Prov. Hannover. 


Deulſchen 
Scheiben⸗ und 
Achlendertonig 


kauft genen ſofortige aſſe und 
erbittet Anſlellung 


seen 
chen. 


H. Rl ehe. 
Blasheim i. Weſtf., Kr. Lübbecke. 
Achtung! Habe zu verkaufen: 

40 stic Frendenkkin⸗ 
g. titwabtn⸗Glälterflicke, 


neu. 


100 Stück 
Lünebg. Stülpkörbe, 


neu und gebtancht. 


1 Rictſche⸗Gußform, 


H. Koopmann. 
Thune b. Braunſchweig. 


Verkaufe größere Anzahl 


Albertibeuten 


(Criginale neueſt. Syſtems) gut 
erh. und faſt neu, halber Neu⸗ 
reis. Stülplörbe und Untere 
atz⸗ Ringe, gebr., 1. — Mk. und 
20 Pfg. Div. Zubehör. Aus- 
e Ganzrühm chen 0.75 Mk. 
nfragen Rückporto. 
Jorrger, Müuſter i. W., 
heinſtraße 4. 


90 Zweietager neue, einmal 
gebrauchte 


Berlepſchbenten ſewit 


neuen Schuppen 
billiaſt abzugeben. Anfrag. bes 
fördert unter K. N. 971 Ala⸗ 
Haaſenſtein & Vogler, dannover 


7 Völker 


in doppelwandigen Beuten, 
Syſtem Berlepſch, hat mit allem 
Zubehör wegen hohen Alters 
preiswert abzugeben 


eder Bez. Minden. 

Umſtändeb. verkaufe 2 Stück 
miſſums 

Sagerbeuten, 


je mit zwei Völkern beſetzt, für 

jeden annehmbaren Preis. 
Büscher, Flechnm, 
Poſt Hafelünne i. H. 


s 
« Krae 
8 a. E.. Eilsen 2 


9 dabe einen ud 
„gute, befonder® deal 


Bienen körbd 
5 
mers, 1 
Gletenber Ar. (Kr. San 
2 Ia Zuchtvölker. 
zu verkaufen. 2 
1 Deſiſted. 1 Böb lings 
ſchrittbeute (Normalmaß, 
terftod 30,— 3 2 


8 Geritungbenten 


faft neu, davon 6 beiezt, 
zu verkaufen 


E. Köhbne, | 
Gurran (Kr. Salzwedel). 
— SEHE RRRLERES ERBEN SEEN 


Neuer 


für 200 Völler, pretswer: 9 
verkaufen. 


Th. Beeeken. 
Battenfen i. L üneburgiſcher 


ri Imker iſt achelk = 
meinem 


Lederband ſchuh. 


Derselbe iſt von unbegrerte 
. deshalb der billien: 
aufende Anerkennungen. Sy 

per Baar 5,50 Mart per Nc 
nahme. | 


Metzingen (Württ.) M 
Bertaufe 10 gute 


Korbvölker 
à 22,50 Mark. 


Imkerei W. Were, 
Farge bei Bremcn. 


Verkaufe 100 ucne, fart 


Jineb. Biencnkörbe 
82x45, Wandſtärfe & cm. 


Joh. Bruns, 
Wehe, Voſt Kirchharten (CLN 
Habe noch 1 Zentner 


Htide⸗SJihribenheri 


abzugeben. Bitte um Anger: 


Imker Wunelm Lünr. 
Arteſe, Poſt Zernten 
(Kreis Dannenderg). 


Deutſche 


Bienenvölker 


verſendet im April in nr: 
Stülpk. A 25 Mk. 16rab != 
Bogenſtülper A 35 Mk., : 
Bau und junge Köniam - 
lebende Ankunft leiſte Gala- 

Bahnſtation angeben. 


W. Bruer, Bieuen; ü 
Kl. Bartens lebe n b. Hein u 


Serkaufe ca. 1000 Ses 
brauchte, aber gut er du 


Vienen kSrb. 
5 
Helnrieb Vo 


1. 4 19. 


Perteizerung in Srannfämeig 


Krenzſtraße 79. 


Wm esmabend, den 9. April d. J., vorm. 11 Uhr, werden 
Mbietend gegen Barzahlung vertault: 


25 Zuchtwölker in Bogenſtſlpern (12⸗ u. 16 rähmig), 
ant erhaltene Körbe, 1 Honigſchlender, Honiglannen, Trans- 
ı  Vvortlaften, leere Bogenſtülper. 

u W. Sehlüter. 


duktion in Dreſtedt. 
Im freiwilligen Auftrage des Herrn With. Cohrs 
1 Dreſtedt, verkaufe ich am 

2 Dienstag, den 5. April, nachmittags 2 Uhr, 


5 ea. 150 Sienenkörbe, ca. 20 Kanitzlörbe, 
1 Echwarmbentel, 1 Bienenzaun für 60 Völker 


Meiſtgebot auf Friſtzahlung. Die Sachen find 
Aich faſt neu bezw. gut erhalten. 


Nudolf Brunkhorſt, Auktic uator, 
Toſtedt. Telefon 32. 


Bienenverſteigerung. 


Im Sonnabend, den 23. April d. J., nachmittags 2 Uhr, 
fe ich im „Bücker Hof“ ca. 20—25 gut durchwinterte 


Stand volker 
ch meiftbietend. 
ester. beeidigter Auktionator, Bücken, Kreis Hoya. 


Hobbocks Verſandkanne 
extra ſtarke Weiß ble chausführung. 

5 10 25 50 100 Pfund 
7.— Mark 


1.50 3,20 5,50 


auben, Schleier mit Roßhaareinſatz, Stück Mark 2.— 


erhandſchuhe. Gummi Paar Mark 3,75 
aus la Nappaleder, brauanununn Paar Mark 6.— 
Buchbläfer mit Holzmantel, Ia Meſſina . . Wart 3,50 


Honigſchleudern für alle Maße. 
Alle Amkereigeräte. Verlangen Eie Katalog. 
Jakob Fr. Kolb, Karlsruhe 10. 
Spezialfabrikation bienenw. Geräte. 


jenenwohnungen.n. Rühmdenhol; 
LT, ee eee 


Wiemer, Wengeln bei Jakobsdorf (Bezirk Liegniz). 
Gegründet 1891. 


mfend direkt vom Imker geſucht 
erſtflaſiigen Bienenhonig in Original⸗Gläſern. 
Spezialbaus feiner Honfitären 


Inh.: Friedrich Stolp 
Reißen a. d. Elbe, Talſtr. 65. 


— un 


Je der Imke c 

beſtelle fofort mein neueſtes 

VPreisbuch über 

* foriſchriltliche Bienenwohnuugen 
u uſw. Dasſelbe bietet Muſter⸗ 

gültiges u. wird koſtenlos zugeſtellt. 


Gustav Nenulnger, 
E aal a. d. Saale (Unterfr. Nr. 107). 


Imbergensſſruſchaſt Gannover, t. G. m. b. h. 


Hannover, Engelboſtelerdamm 7 (Laden). Fernruf W 159. 
Wir liefern ſämtliche Geräte für die Bienenzucht zu den billigften Preiſen. 
Ganz beſonders empfehlen wir: 


Kunstwaben 


hergeſtellt aus garantiert reinem Heidebienenwachs, 
ſeuchen⸗ und faulbrutfrei, Kilo 4 5.50. Bei Abnahme 
— von 10 Kilo aufwärts Zuſendung frei. (Muſter gratis.) 


Absperrgitter 


„Mein iſt die Welt“, da Lager geräumt wird, zu 
ſehr ermäßigten Preiſen. Preisliſte ſtellen wir 


m, 1jederzeit zur Verſügung. 

Für reines Nenenwachs zahlen wir die höchften Tagespreiſe, auch 
Umtauſch von Wachs gegen Mittelwände (½) Wachsgewicht. Zahlung 
erſolgt ſofort nach Eingang der Ware. | 


Bei Bezug Zahlungserleichterung! 


Imker beſtellt noch heute und deckt 


euern Bedarf durch die Imkergenoſſenſchaft Hannover. 


Dentſchen erkfia 
vermiſchten 


Blüten 
Schleuderhonig 


kaufen jedes ſofort greifbare 
Quantum. Angebote nicht 
unter 250 Kilo. 
Gebr. Warnecke, 
Hildesheim. 


wachs 


kauft zu höchſten Tagespreiſen = 


und erbitter Angebot 


H. Schafmelster, 
diemmighauſen (Lippe). 


Birnenhanben 


mit doppelfädigem Rokhaareine 
ſatz und verfchliekbarem Rauch⸗ 
loch. Die Kapuze aus autem, 
rauen Neſſel, Stück 3.— GM. 
ieſelbe Haube, jedoch mit band 
geflochtenem Roßhaareinſatz, 


Stück 4.— GM 
Tüll chleier 

aus gutem, weißen Tüll mit 
doppelſädigem Noßbaareinſatz, 
verſchließbarem Nauchloch und 
Gummizug, Stück 3.— EM. 
Derſelbe Schleier, iedoch mit 
handgefloditenem Roßhaarein⸗ 
ſatz, Stück 4.— EM. 


Bienenfnitirieller 
aus Buchenholz, runde, mit 
3 Füßen, Stüd 0.60 GM. 

Helur. Holtermaun, 
Imkerei, Brodel, Bez. Bremen. 


Habe 10 Standvölker 


und Honig in Körben 
(35 Stück) 


Schtib nhonig und 


Irkhonig 
in Gläſern abzugeben. Leere 
Körbe zu kaufen gun 
R. So: dorf, edlingen, 
Boft Alten meoingen b. Lünebg. 


Bienenhonig, 
kaltnevreßter Heidehonig, 3 bis 
4 Zentner abzugeben. 
Preisangebot. 

Imkerei Kramer 
Bierbergen (Hann.), Kr. 


miwirtichaftliches Zentralblatt. Nr. 4. 1. 4. 1927. 


Beine. 


„ Aesseinse Preisehnungsehender Digi] Bub, 


Ueber 20000 Stück geliefert, gläugende 
Anerkennungen! Für alle Waben⸗ 
größen, auch Breitwaben. Zwei- 
ſchalig für 4 und dreiſchalig für 6 
Honigwaben auf einmal. Entdeckeln 
in der Maſchine, reinliches Arbenen, 
größte Schleuderkraft, Wabenſchonung. 
Neuheiten! Patentierte, zerlenbare 
Wabentaſchen! Hochfein vernidelte 
Meſſinggahnen! Ganz gerünſchloſes 
Schraubenradnetriebe! Jede ge ; 
wünſchte Garantie genen Verſpritzen 
und Zerſtänben des Honigs! 


Broipette und Zeugniſſe gratis und 
franko! 


—— Te 


Carl Buß Maſchinenfabrik, W glar (Lahn). 


: Gebe billig ab: 10 ftarte gut 
1 Anſterbient uſtand, durchwinterte Bienenvölker in 


aue de Alberti⸗Preit⸗ 
ſareker IR peeiiwen zu be. DADEN = Käſten 


kaufen. ſowie 1 leeren Königintaſten. 
rote. Eiſenb., 


G . Ludwig Beck, 
Nienburg a. W., Leinſtr. 27. 


Farge bei Bremen. 


— —— En ei cm, 


Gchleuderhouig 


hat abzugeben 


Hans Sommer, Bremen, 
Obernſtr. 32. 


Hienenwoh nungen (Lyſlem Figer) 


Gegründet 1866. 
Spezialität: Bienenwohnnngen 


aus feſtgepreßten Strohwänden. 
Über 100fady prämiert. Liefere auf Wunſch jedes Maß. Holz ⸗ 
taften in jedem anderen Syſtem. Strohmatten für jedes Maß. 
la Referenzen und Preisliſten gratis. 


Xaver Jäger Nachf., 
bisher Beraheim-Martdorf, 


jetzt Villingen (Baden), Luiſenſtr. 6. 


Reines Bienenwachs und 
alte Waben 


Erbitte zu kaufen geſucht. Angebote mit Menge und Preis an 


Bernhard Rietsche, Sikntugerätefabrik, 
Biberach 15 (Baden). | 


MW Auuuuni ieee. Humunummmaummunmmemunumummmemuumummeummmummmummmemamm mammut 
Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Dur Absperrgitter kostenlos 3# 
nebst Prospekt undPreislisteüberalleanderen Bienenzuchtgeräte. 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung, 


22 Schramberg, 


„ Schwarzwald. 


Aua 


lll 


Ui 


Unmut 


mmm fn TTT THHHH HUN TIHHHHHH Hmmm 


Sur Zrübjabsstättesung! 
Juckerlsſungohne „Doppel-tiecktarin‘‘ Aehtung Imker! 


iſt Strohfütterung ohne Hafer. Anbiete ab Lager Soltau oder Schneverdingen, 
peima ungeblauten 


Broſpekt umſonſt! Lehrbuch gegen Einſendung von 0,50 K. 


Fruchtzuekerfabrik von Dr. O. Follenius, Bienen zucker 


Hamburg 21, Humboldtſtr. 24. (erftflaffige Raffinerie ware). 
m mar me Lem an EI mE mir et re nme m Bei Bedarf bitte ſich zu wenden an meine Vertreter 
Haberland & Röhrs, Schneverdingen. 


Lieferung auf Wunſch auch ab Fabrik Schu lau 
b. Hamburg, Tangermünde, Frellſtedt 
oder ſonſtige nach Käufers Wahl. 


C. W. Vogel, Magdeburg. 


Heide: Scheibenhonig. 


Ich kaufe jeden Posten Heide⸗Scheibenhonig 
und erbitte äußerſte Offerte unter Quantums⸗ 


angabe. Kiſten, worin der Honig unverpackt 
hinein gelegt wird, ſende ich franko ein. 


M. J. Goldberger, 
Veverſtedt in Hannover. — — — 
150 erfiklaffige Bitnenjuchtvölker 


Sd d feuchenfrei, 1. Lünebg. Stülpkörben oder 9rähmigen 5 abrizieren 
S e e e ; Bienenkönigin⸗Abſperrgitter fabriz 


Wilhelm Schneider, Viſſelhövede (Hann.) Dietrich & Henning, Hannover⸗Linden. 


H. Schafmeister : Remmighausen Nr. 38 (Lippe) 


liefert nach wie vor die weltberühmten, vorzüglich gearbeiteten 


Original- Schafmeisters IMRELBHEITEN und Bienenwohnungen 


Freudensteinbeute, N Zwilling, Blätterstock. 
Normalmaßbeute, Gerstungstock, Zanderbeute 


Tuschhoff - Kuntzschbeute 


beste Beute für mindergute Tracht. 
Ferner liefere ich Honigschleudern in großer Auswahl, Kunst- 
waben aus bestem Heidewachs, gegossen und gewalzt, Honig- 
versandeimer und -Dosen, Königinzuchtkasten, Königinzüchterbesteck, 
= Umlarv- und alle anderen Sorten Imkergeräte usw. 
Tuschhoff-Kuntzschb, Katalog und Preisliste umsonst. — Tuschhoff-Lehrbuch 1,50 & 


Schutzmarke 


Verlag des Zentralvereins. Druck und Expedition: Göhmannsde Buch Nrufkexei in Hannover. Er 


Schon vor dem Krie 
5 über 


Bienenſtandvölk 
ut durchwintert und volk 
uche ich noch — =t 
kaufen u. erbitte Preise 


M. J. Go = 
Beverſtedt i dann 


Sofort lieferbar jede 
und Größe von 


la Nillelmän 
2222 
— Wera 


Harald v. I 
ei. (Deifter 


garett 
muſter, Foto te 


über jämtliche ? — 
koſte nlos 


KanigEs 


viereckige, Rär 
Aufſatz, lesen Stüc 7.— 
H. Dohr N 
Brochdorf b. mann, — 1. 
Verlangen Sie Probekech 


Angebo 

der angebenen 
Bienenwirtſchaf 
Zentralblattes, 8: 
(Schließfach 3). | 
Weitergabe übe mit 
werden, Es für e 


0 U 20 € 
10 Pfg. Gebühren 
Briefmarken bein 


5. — 63. Jahrgang. 


Poſtverlagsort Hannover. 


enpreis: Die fünfgelpaltene Milllmeterzelle 15 Reichspſennig. 
checkkonto Hannover 179 (Böhmannihe Buchdruckerei). 


Hannover, Schllezſach 78, oder an die Annoncen ⸗ Expeditionen. 
r gefl. Beachtung. 


nenen 


richten an die Schriftleitung. 


"FERIEN "IN t FTEOEBRTRSEUNL TEE TILL LLIGNGHLAD 


Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos "iM 

nebst Prospekt und Preislisteüberalleanderen Bienenzuchtgeräte. 

Das Gitter überze Sie von den Vorteilen und spricht für sich 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


Schremberg, 


J. Schwerzwald. 


Nina Iififf unn 


Jer kluge Imker kauft keine Nachahmungen, Franz Guizetti, 


dern den Original Lüneburger Volksstock Celle. 
D. R. G. M. 954628. : 
Neue bedeutende Verbesserungen, mehrere Maße, herabgesetzte Preise. Wachöblcihe, gegr. 1696, 
von Imkergrößen anerkannte, ideale Strohbienenwohnung der Zukunft, I tauft jede! Quantum 
ohl für den Heideimker, der sich umstellen will, wie auch für alle Mobil- 
er mit reiner Früh- und Sommertracht. reines 
Kunstwabe „Heideperle“ Bienenwachs 


antiert naturreinem, deutschen Heldeblenenwachs (keine Beimischung von 
Andischem Bienenwachs), das Kilo 6.— Mark. 


Bämtliche Artikel zur Bienenzucht 


in hervorragender Qualität zu billigsten Preisen. 
Sie mein soeben erschienenrs neues Preisbuch gratis und franko. 


ılheim Schneider, (jetzt) Visselhövede-Nindorf,(Lüneb. Heide) 
F 3 am Bahnhof Visselhövede 
Spezlalfahrik für moderne Strohbienenwohnungen. 


und erbittet Anſtellung. 


Bienenweidesämereien 


Preisliſte auch über Ge- 

räte uſw. koſtenlos. 

Fa. Georg Ammann, 
Bretten (Baden) 


Wollen Sie das Beste? 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten 


Imker-Handschuhe „Siegfried“ 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ versehen.) 
Erhältlich zu mäßigen Preisen in allen größeren 
Imkereigeschäften oder auch direkt durch die 


Firma Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 2. 


Fabrikation und versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umsonst 


‚1. Mai 1927. 


Jienenwittſchaftliches Zentralblatt 


Vereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg und Braunſchweig. 


8 Bei Wiederholungen Rabatt. VBorzugsplätze nach beſonderer 
barung. Die Anzeigenpreiſe verſtehen ſich gegen fofortige rein netto Kaſſe nach Erhalt der Rechnung. Erfüllungsort iſt Hannover. 
f Bei Nichteinhaltung der Vereinbarungen und im Falle des Konkurſes 

Beſtellers fällt der bewilligte Rabatt fort. Aufträge wolle man richten an die Geſchäftsſtelle des Blattes, Oſterſtraue 83 in 


Beftellungen auf das Zentralblatt, Artikel, Adreſſenänderungen und ähnliches find zu 
Fehlende Nummern find bei der Buchdruckerei anzufordern. 


40 —.80 7% 
oldgelbes, 


ochwertiges, 
a 5 
„Schwäb. Wachskanone“ 


mit Hand und Rein- 
Aibaintum“, Waſſemcvf; 


“em. 5 ; 
„Webbsz“ far lena 
bis 10 Völker, hundertf. an 
Kimakam, od » nb 
wage, zuverläſſig, dauerhaft, 

erfreuend; 
erlangen Sie ſofort Druck⸗ 
een koſtenlos v. Spezialhaus 
ür Wachsgewinnungsapparate 
Karl Methfeſſel, 


Eulzbach a. d. Murr 
(Württemberg). 


3 Weißblech⸗ 
3 Honigdoſen 
liefert billig 
Heinr. v. Seggern, 

Blechwarenfabrik 
Delmenhorſt. 
0900009999909 
Freudenſtein: 


Lehrbuch der Denenzuch 


d. verb. Aufl. (20. bis 
25. Tſd. !), broſch. 5 &, 
gebd. 6 &, Nachnahme 
mit Unkoſten. 


Freudenſtein: 


Das laben der Bienen, 


2 & franko, 
vom Verlag der 
„Lenen Bienenzeitung“ 1 
Marburg / L. Poftſcheck⸗ 
konto Fft. / Mn. 1137. 


* 


H. Schafmeister : 


liefert nach wie vor die, weltberühmten, vorzüglich gearbeiteten 


Original - Schafmelsters — und Blenen wohnungen 


Remmighausen Nr. 38 (Lippe) 


Freudensteinbeute, Kuntzsch -Zwilling, Blätterstock, 


Normalmaßbeute, Gerstungstock, Zanderbeute 


Tuschhoff - Kuntzschbeute 


beste Beute für mindergute Tracht. 


Ferner liefere ich Honigschleudern in großer Auswahl, Kunst- 

waben aus bestem Heidewachs, gegossen und gewalzt, Honig- 

versandeimer und -Dosen, 
Umlarv- und alle anderen Sorten Imkergeräte usw. 

Katalog und Preisliste umsonst. — Tuschhoff-Lehrbuch 1,50 & 


Tuschhoff-Kuntzschb. 


Ans der Gropimkerei Grauenhorf| Sienenhauben 


Esbeck bei Schöningen (Kreis Helmſtedt) 
können Sie beziehen: 
Zuchtb ienenvölker in 16° und 12rähmigen Bogenſtulpern, Edwärme 
mit Edelköniginnen, Edelköniginnen einzeln, unbeſetzte mai 
16-, 12- und Srähmige Bogenſtülper, tadellos gearbeitet, Abſperr · 


einrichtungen, das Lehrbuch „Der zweite Gravenhorſt“ uſw. 


Hobbocks⸗Verſand kanne 
extra ſtarke Weißble chausführung. 
5 10 2⁵ 50 100 Pfund 


1.20 150 3,20 5,50 7.— Mark 


Kolbs Bampfwatjsanslafapparat 
Höchſte Wachsausbeute 


rt, braunn r Mark 6. — 
Nauchbläſer mit name la Meifingn . . „art 3,50 


Honigſchleudern für alle Maße. 
Alle Imkereigerüte. Verlangen Sie Katalog. 


Jakob Fr. Kolb, Karlsruhe 10. 
Spezialfabrikation bienenw. Geräte. 


Zur Frühjahrsfütterung! 
Juckerlsſung ohne, Doppel⸗Nektarin“ 
ift Strohfütterung ohne Bafer. 


Broſpekt umſonſt! Lehrbuch gegen Einſendung von 0,50 &. 
Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius, 
Hamburg 21, Humboldtſtr. 24. 


Heide: Scheibenhonig. 


Ich kaufe jeden Poſten Heide⸗Scheibenhonig 
und erbitte äußerſte Offerte unter Quantums⸗ 


angabe. Kiſten, worin der Honig unverpaclt 
hinein gelegt wird, ſende ich franko ein. 
M. J. Goläberger, 
Veveritedt in Hannover. 


Königinzuchtkasten, 


mit boppelfädigem Roßhaarein⸗ 
ſatz und verſchließbarem Rauch⸗ 

loch. e Kapuze aus gutem, 
grauen Neſſel, Stück 3.— EM. 
Dieſelbe Haube, jedoch mit hand⸗ 
Sau 5 * Noßhaarein ſatz, 


Tüll leier 


aus gutem, weißen Tüll mit 
doppelſadigem 1 
verſchließbarem Rauchloch und 
Gummizug, Stück 3.— GM. 
Derſelbe Schleier, jedoch mit 
5 N 


Bienenfutterleller 
aus Buchenholz, runde, mit 
8 Füßen, Stück 0.60 GM. 


Heinr. Holtermaun, 
Imkerei, Brockel, Bez. Bremen. 


Im kertabat 


jett über 40 Jahren eingeführt, 
faft ganz nikotinfreie, rein über⸗ 
ſeeiſche Miſchung, 5 Pfd. 6.25 4, 
9 Pfd. 10.75 K fr. Nachnahme. 
Hamburger Cabakfabrik 
Ludwig Cords, 
Yamburg 22 B. Z. 


Schon vor dem Kriege 
Lieferant von über 
20 000 Rauchern. 


Deutſche geſunde 
Bienenvölker 


gibt ab 
Heinr. Schulte, 
Groß⸗Imkerei, 


Quedlinburg am Harz. 
Rückporto erbeten. 


Honig u. Wachs 

kauft zu höchſten Tages⸗ 

preiſen und erbittet 

ſtellung 

nn. Böhling, 
Visselhövede. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt. Nr. 5 J. 


Königinzüchterbesteck, 


4 ſchöne 


Kr. Alsfeld ( 


gebrauchte 


ne N 
oͤrdert unter 


meinem 


Schutzmarke 


nahme. 


Mehr Platten! 
Tadelloſe 1 


4 5.50 p. Kilo frei. 
117 5 2 koſten los. 


Spezialwerkstätte 
H. Stockmar, Kaltenkirchen (Holſtein. 


Moderne Imker gebrauchen mit Bedacht nur 


gewalzte Mittelwände. 


Kein Bruch. im kälteſten Wetter. 


. e Ware (gar. wi) 
ſerdzere Pegel Rabet 


„Saanenziegen | 
Nic gehend, d - 


P. 8 all 


Oberbeifen;. 
90 Zweietager neu, and 


Feldene 
nenen mn, 


daaſenſtein un 
Der Imker iſt geſtell! 10 


dederhandfänl 
Derſelbe iſt von un 
a 3 
per Paar 5,50 Mart pet 


Fr. Attinger, 


Le der fabril, 
Metzingen (Württ.) M 


6 
{ 
| 
1 
| 
{ 


Englerts Bienen⸗Waben 


Englerts Heros⸗Waben 


aus nur garantiert reinem Bienen: 
wachs, werden von den Bienen ſofort 
angenommen. Verziehen bei ſach⸗ 
gemäßem Einhängen ausgeſchloſſen. 


Erhältlich in allen Imkereigerͤͤtehandlungen 


und vom Herſteller: 


Martin Englert, Kitzingen a. M. 
Erſte Bayeriſche Kunſtwabenfabril 


Bienenzuchtgeräte 


Preisliſte zu Dienſten. Ankauf u. Tauſch v. Bienenwach 


5. 15 


Nr. 5. — 63. Jahrgang. 1. Mai 1927. 


Vienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Vereinsblatt der Verbande Hannover, Oldenburg und Braunſchweig. 


Das n erſcheint am Anfang jeden Monats. Annabmeſchluß für Artikel am 20., für Anzeigen und kleinere Texte 
am eines jeden Monats. Bezugspreise für Roftbezieber 1.40 Mark vierteljährlich, für Bezieher durch den Verlag 
(Schriftleitung) jährlich 4.— Mark l(einſchließlich Ceſierreich, Luremburg. Litauen, Menielgebiet und Freie Stadt Danzig), 
r das Ausland jährlich 6.— Mark. Durch den Verlag (Scbriftleiiung) kann nur der ganze Jahrgang bezogen werden. 
achlieſerungen bereits erſchienener Nummern eines Jahrgangs erfolgen, ſoweil die Auflage nicht vergriffen iſt. 
Das Bezugsgeld iſt einzuſenden auf das Poſtſcheckkonto Oannover Nr. 18895, Bienenwirtſchaftlicher 
Zentralverein (Rechnungsſtelle) in Hannover. 


Nachdruck von Artikeln iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. 


Inhalt: Merkblatt. — Bekanntmachungen. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 
(Prof. Dr. Gericke.) — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. (Fechtner.) — Ge⸗ 
winnung und Behandlung des Honigs. (Otto.) — Honigabſatz und Aufklärung. (Schneider.) — „47“ Selbſt⸗ 
verſorger⸗Verſuchskarnickel. (Jakob.) — Obſternte und Bienen. (Dr. Speyer.) — Wie kann ich mir das Schwarm⸗ 
einbringen erleichtern und wie fange ich Königinnen aus? — Bericht über die Vertreterverſammlung des Bienen- 
wirtſchaftlichen Zentralvereins für den Landesteil Oldenburg e. V. — Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. — 
Verſammlungsanzeiger. 


Merkblatt, 


Die Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover, 
Oſterſtraße 83, Fernſprecher Nord 178, druckt und expediert 
das Zentralblatt und hat infolgedeſſen nur Intereſſe fr An⸗ 
zeigen für das Zentralblatt und was damit verbunden ift. 

Kaufmann Joſe ph Pape in Hannover, 
Am Schatzkampe 24: Poſtſcheckkonto: Imkerver⸗ 
ſicherungsverein in Hannover Nr. 9896 Poſtſcheckamt 
Hannover: Nur Angelegenheiten der Verſicherung. 

Lehrer Ed. Knoke in Hannover, Veilchen⸗ 
ſtraße 2, Fernſprecher Nord 922, intereſſiert ſich als Schatz⸗ 


meiſter nur für Kaſſenangelegenheiten des Zentralvereins 
und für den Abſatz von „Lehzens Hauptſtücken“. Gelder 
ſind einzuzahlen auf das Poſtſcheckkonto Hannover 18895, 
Bienenwirtſchaſtlicher Zentralverein (Rechnungsſtelle) in 
Hannover. 

Hauptlehrer i. R. Schatzberg in Brink 
Poſt Langenhagen (Hann.), Fernſprecher Weſt 6569 
(perſönliches Poſtſcheckkonto Hannover 16 360): Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Zentralvereins, Schriftleitung des Zentralblattes 
und Verlagſtelle desſelben. 


gekanntmachungen. 


Einheitsglas und Gewährverſchluß. In gegebener 
Veranlaſſung mache ich darauf aufmerkſam, daß das 
Honigſchild des Deutſchen Imkerbundes, unſer Ge— 
währverſchluß, nur für unſer Einheitsglas verwendet 
werden darf. Die Verwendung unſers Gewährver— 
ſchluſſes iſt für andere als die dem Deutſchen Imker— 
bunde geſchützten Gläſer verboten und wird gerichtlich 
verfolgt. Breiholz, Bundesleiter. 


Die deutſche Bienenzucht von Kickhöffel. Ich er- 
innere wiederholt daran, daß die treffliche Schrift uns 
nur dann nützen kann, wenn ſämtliche Ortsvereine ſie 
brauchen und ſämtliche behördliche Stellen in Deutſch⸗— 
land fie kennen. Für uns und zur Jörderung der 
deutſchen Bienenzucht iſt fie geſchrieben. Die Ber- 
bände bitte ich, für die weiteſte Verbreitung der Kid- 
höſfelſchen Schrift mit allem Nachdruck bemüht zu fein. 

Breiholz. 

Satzung betreffend: Die neue Satzung des 
bene, die nunmehr durch Eintragung in das 

einsregiſter Rechtskraft erlangt hat, liegt zum 
Berſand an die Vereine zwecks Aushändigung an 
unſere Mitglieder bereit. Wir bitten die Vereins- 


vorſtände, die für ihren Verein benötigten Exemplare 
abzufordern. l 


Bezug von Einheitsgeſäßen und Werbemitteln: 
Sobald die für 1927 Geltung habenden Beſtimmungen 
über den Bezug von Gläſern, Doſen und Werbemitteln 


uns zugegangen u werden wir die Vorſtände 
unſerer Vereine durch Rundſchreiben verſtändigen. 
Wir geben unſern Mitgliedern anheim, ſich zu 1155 


Orientierung an die Geſchäftsführer 7 Vereine 
zu wenden. Schatzberg. 


Das Merkblatt für 5 von Fechtner⸗ 
Misburg liegt in zweiter Auflage vor. Von Kick 
höffel, Die deutſche Bienenzucht, können noch 
einige Exemplare zu dem Preiſe von 2,25 Mark ab- 
gegeben werden. Die Arbeit iſt unentbehrlich für jede 
Vereinsbücherei. 


Die Verſuchs- und Lehranſtalt für Bienenzucht 
in Stade ladet ein zur Teilnahme an den im Laufe 
des Sommers ſtattfindenden Kurſen 

ür Jortgeſchrittene vom 8.—18. Juni, 

ür Anfänger vom 20. Juni bis 2. Juli und 

ür · 0 ge e vom 6.—16. Juli. 
Es folgt im Nachſommer noch ein Kurſus über Honig⸗ 
und Wachsgewinnung, deſſen Beginn und Dauer recht⸗ 
zeitig im Zentralblatt bekanntgegeben wird. 

Für Unterkunft und id blledens der Kurſiſten 
auf dem Anſtaltsgelände wird wieder Sorge getragen 
werden. Beihilfen für Teilnehmer, die dem Fentral⸗ 
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verein als Mitglieder angehören, ſind in Ausſicht ge— 
nommen. 
weshalb es ſich empfiehlt, Bewerbungen umgehend 


Die Anzahl der Teilnehmer iſt beſchränkt, 


einzureichen an den Anſtaltsleiter, 
IM. Speyer oder den Vienenmeiſter W. 
Stade. 


Regierungsrat 
Glameyer in 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 
Mai. N 


Der April iſt und bleibt doch ein wetterwendiſcher 
Geſelle! Bald regnets, bald lacht wieder die Sonne, 
ſo wars auch wieder in dieſem Jahre, ja im ganzen 
genommen war das Wetter nicht ſehr günſtig für 
unſere Bienen, denn nur an wenigen Tagen war es 
ſo warm und ruhig, daß die Bienen wirklich mehrere 
Stunden hintereinander auf Tracht fliegen konnten. 
Die Stachelbeerblüte, die ſonſt immer recht ergiebig 
zu ſein pflegt, iſt diesmal kaum ausgenutzt worden, 
weil das Wetter zu kalt und regneriſch war. Es gibt 
jetzt zwar ſeit etwa 14 Tagen überall Jungbienen, 
aber viel ſtärker ſind die Völker nicht 9 da 
bei der rauhen Witterung wohl ebenſoviel Flugbienen 
verloren gegangen wie junge ausgeſchlüpft ſind. Die 
Brutflächen ſind zwar größer geworden, und durch— 
ſchnittlich haben die normalen Völker auf 4 Waben 
Brut, aber es wird ſicher bis Anfang Mai dauern, 
ehe eine merkliche Verſtärkung der Völker eintritt. 
Nur diejenigen, die in einer Beute 2 Völker über— 
winterten und nun vereinigt haben, können ſich ſchon 
jetzt über ſtarke Völker freuen. Dieſe Methode, zwei 
Völker nebeneinander oder übereinander durch den 
Winter zu nehmen, hat, wie ich ſchon früher einmal 
ausführte, ſehr viel für ſich, wenn ſie auch natürlich 
ziemlich viel Futter koſtet. Man hat dann ſtets zwei 
Königinnen, von denen man die beſte behält, während 
man die andere verkaufen oder verſchenken kann, wenn 
man nicht ſelbſt für fie Verwendung hat. Die Ver- 
einigung gelingt im Frühjahr ſehr leicht, und man be⸗ 
kommt ſchnell ſehr ſtarke Völker. Allerdings kann 
letzteres auch ſeine Nachteile haben, weil ſolche ſtarken 
Völker ſehr zum Schwärmen neigen und unter Um— 
ſtänden kurz vor der Haupttracht losgehen. Aber 
immerhin ſind ka Völker ſtets beſſer als ſchwache, 
und daher iſt die Ueberwinterung zweier Völker in 
einer Beute ſehr empfehlenswert. — Im Mai gibts 
nun für den Imker auf dem Stande eine ganze Reihe 
notwendiger Arbeiten. Es heißt jetzt zunächſt auf— 
paſſen, daß die Königin immer genügend Platz zum 
Legen hat. Nehmen wir an, ein Volk ſitzt Ende April 
aut 7 Normalrahmen (natürlich Ganzrähmchen), jo 
wird der Brutraum etwa ſo ausſehen: Wabe Nr. 1 
(vom Flugloch aus gerechnet) wird Jutter und Pollen 
enthalten, Nr. 2, 3, 4, 5 ſind Brutwaben, Nr. 6 
Pollenwabe und Nr. 7 iſt entweder leer oder enthält 
Futter. Wenn jetzt die Königin Anfang Mai die vier 
mittleren Waben beſtiftet hat, wird ſie nach weiteren 
leeren Zellen ſuchen und kommt nun an die Pollen— 
waben, auf denen ſie kein Platz findet, da ſie mit 
Pollen gepflaſtert ſind. Ueber dieſe Pollenwabe geht 
ſie nicht hinaus, und infolgedeſſen kann ſie nur immer 
wieder die Zellen beſtiften, die durch ausſchlüpfende 
Brut frei werden. So bleibt alſo das Brutneſt nur 
auf 4 Waben beſchränkt, und das Volk wird nicht ſtark 
geuug. Da muß nun der Imker eingreifen, indem er 
zwiſchen der letzten Brutwabe und der Pollenwabe 
eine ſchön ausgebaute Wabe, aber ohne Drohnuenbau, 
einſchiebt, alſo zwiſchen 5 und 6 oder zwiſchen 1 und 2, 
vorausgeſetzt, daß auf Nr. 1 keine Brut iſt, was ſehr 
häufig vorkommt, weil die Immen ihr Brutneſt gern 


in der Nähe des Fluglochs anlegen. Iſt auf Nr. 1 
Brut, kommt die Erweiterungswabe zwiſchen 5 und 6, 
d. h. zwiſchen die letzte Brutwabe und die ſog. Pollen: 
wabe. Der Anfänger merke ſich, daß es verkehrt iſt, 
eine leere Wabe oder eine Kunſtwabe mitten ins 
Brutneſt zu hängen. Das kann ohne Schaden wohl 
einmal im Inni oder Juli geſchehen, wenn das Volk 
auf der Höhe der Entwicklung ſteht, aber auch dann 
halte ich es grundſätzlich nicht für richtig, da die Brut- 
neſtordnung dadurch geſtört wird. Nach etwa 8 bis 
10 Tagen ſieht man nach, ob die eingehängte Wabe 
beſtiftet iſt. Iſt dies der Fall, jo hängt man nun eine 
Kunſtwabe ein, wieder zwiſchen letter Brutwabe und 
Pollenwabe. Nur bei ſehr ſtarken Völkern kann 
man 2 Waben (ausgebaute oder Kunſtwaben) auf ein— 
mal einſchieben, und zwar am beſten an beide Seiten 
des Brutneſtes. Der Mai iſt ja der Monat, in dem 
der Bautrieb erwacht, und den müſſen wir ausnützen. 
ſonſt gibts leicht Schwärme. Wer nun ganz modern 
imkern will, kaun etwa Mitte Mai ein ſogenanntes 
Baurähmchen einhängen als letztes, etwa als zehntes 
oder elftes. Das Baurähmchen iſt bekanntlich weiter 
nichts als ein leerer Rahmen, oben mit einem ſchmalen 
Anfangsſtreifen einer Kunſtwabe verſehen. Hier 
können nun die Bienen nach Herzensluſt bauen und 
tun dies auch ſehr gern, ſobald Tracht und Wärme 
vorhanden ſind. Freilich gibts da nur ne 
und die Königin bejtiftet ihn auch umgehend. Wir 
wollen aber keine Drohnenhecke anlegen und ſchneiden 
darum jede Woche den Baurahmen aus, ehe aus den 
Eiern ſich die dicken Drohnenmaden entwickeln. Wenn 
man den ſchönen Naturbau im Herbſte etwa für die 
Gewinnung von Scheibenhonig verwerten will, hebt 
man ſich die ausgebauten Baurähmchen auf; man kann 
ſie für dieſen Zweck natürlich nur gebrauchen, wenn 
noch keine Maden darin ſind. Eier trocknen dagegen 
ſchnell ein und verſchwinden Heiber ganz. Will man 
die Baurähmchen nicht für Scheibenhonig zurückſtellen, 
dann ſchneidet man das Wachs bis auf einen kleinen 
Streifen aus und ſtellt den Rahmen wieder ein. Was 
hat das Bauenlaſſen an Kunſtwaben oder Baurahmen 
nun für Zweck? Wir gewinnen dadurch erſtens 
ſchöne neue Waben, die wir im Herbſte an die Stelle 
der alten ſchwarzen ſetzen, damit der Wabenbau er: 
nenert wird (ſelbſtverſtändlich nur ſolche ohne Drob- 
nenbau), zweitens ſchieben wir auf dieſe Weiſe das 
Schwärmen um einige Wochen 1 und drittens 
regen wir die Bienen zum Fleiß an, denn bauende 
Bienen ſind immer fleißige Bienen. Der Baurahmen, 
den wir jede Woche kontrollieren, zeigt uns auch, wenn 
etwa das Volk ſchwärmen will, weil dann an dem 
ſriſchen Wachs Weiſelzellen angeſetzt werden. Sobald 
dieſe Weiſelzellen am Baurahmen erſcheinen, iſt das 
Volk beſtimmt ſchwarmreif. Wird aber am Bau— 
rahmen Arbeiterwachs gebaut, dann hat das Volk das 
Schwärmen aufgegeben. So kann man alſo am Bau— 
rahmen allerlei ableſen von dem, was im Volke vor. 
geht, ohne daß man das Volk auseinanderzunehmen 
braucht. Der Honigraum wird in der Regel nicht vor 
Ende Mai geöffnet, wenn wicht. etwa ein Volk fo ſtark 
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iſt, daß es unten gar keinen Platz mehr hat. Am 
beiten ftattet man den Honigraum zuerſt mit einigen 
gedeckelten Brutwaben aus, damit die Bienen ſich 
ſchnell nach oben ziehen, aber rechts und links (vorn 
und hinten) von den Brutwaben ſtelle man noch einige 
leere, damit die Brut ſich nicht erkältet. unächſt 
ſtehen im Honigraum etwa 4—5 Halbrähmchen, fpäter, 
wenn die Haupttracht einſetzt, fügt man nach Bedarf 
N Sollten im Mai bereits Schwärme kommen, 
ſiellt man den Vorſchwarm an die Stelle des Mutter- 
volkes auf Kunſtwaben oder N damit 
die Volkskraſt nicht zerſplittert wird. Näheres über 
die Schwarmbehandlung erfolgt in der Anweiſung für 
den Juni. Im übrigen verweiſe ich noch auf meinen 
Artikel im Zentralblatt vom Jahre 1926 in der März- 
nummer „Meine Betriebsweiſe“, in dem ich die in den 
Monaten Mai— Juli beſonders wichtigen Arbeiten aus- 


ſührlich behandelt habe. Nur auf eins möchte ich noch 
hinweiſen, daß nämlich immer darauf geachtet wird, 
daß auch im Mai noch kalte Tage und Nächte kommen 
können, daß alſo darum die Völker nicht zu luftig ge⸗ 
halten werden. Die Winterverpackung kann ruhig noch 
bis zum Juni an ihrem Platze bleiben. Hoffentlich 
können unſere Immen im wunderſchönen Monat Mai 
Virnen-, Apfel-, Kirſchen⸗, Pflaumen und Ahornblüten 
ordentlich befliegen, dann gibts zur Haupttracht ſtarke 
Völker, die uns — gutes Wetter vorausgeſetzt — eine 
gute Ernte eintragen können. Zum S m möchte ich 
noch die Bitte ausſprechen, daß alle, die in meinen 
Anweiſungen etwas nicht recht verſtanden haben oder 
ſonſt etwas wiſſen möchten, ſich brieflich an mich 
wenden mögen, ich bin zu jeder Auskunft gern 
Oldenburg i. O., den 22. April 1927. 
Kaſtanienallee 44. Prof. Dr. Gericke. 


ereit. 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


Mai. 


Die Winter Nordweſtdeutſchlands zeichnen ſich in der 
Regel durch Milde aus, der letzte war es in ganz beſonderem 
Maße. Fragen wir, wie ſich dieſe Witterung auf die Ueber- 
winterung der Bienen ausgewirkt hat, daun bleibt für die 
biefige Gegend die traurige Feſtſtellung, daß viele Völker 
verhungert ſind und das ſelbſt bei älteren Imkern, welche 
es ſonſt wohl verſtanden haben, ihre Völker durch den 
Winter zu bringen. ö 

Es mögen vielleicht noch andere Gründe mitſprechen, 
ſo vielleicht eine zu geringe Auffütterung im Herbſte, der 
Hauptgrund muß m. E. darin geſucht werden, die Bienen 
ſaßen bei dem milden Wetter zu unruhig und haben deshalb 
überraſchend ſtark gezehrt. Auch ich war ſehr überraſcht, 
als ich am 28. Februar nach längerer Zeit wieder einmal 
Gelegenheit hatte, die Bienen zu beſuchen und auf ihren 
Futtervorrat zu prüfen. Dazu wurde ich veranlaßt durch 
die Sorge um zwei im Herbſte nicht vollſtändig aufgefütter te 
Völker. Es war hohe Zeit und nicht nur für dieſe beiden 
Völker. Zum Glück war der Tag ein Flugtag, ſo konnten 
denn alle Völker zur Sicherheit eine Portion auf Vorrat 
erhalten. 

Ich habe mich immer als Warmapoſtel bezeichnet, 
der für warmhaltige Wohnung und Einpackung ſchwärmt. 
Trotz der Erfahrung in dieſem Winter bleibe ich doch bei 
der Anſicht, daß es für Durchſchnitts⸗ und kalte Winter das 
Richtige iſt. Dieſer Winter war eine Ausnahme von der 
Regel. 

g Die folgenden Ausführungen bringen zum Teil Wieder⸗ 
holungen aus früheren Jahren. Das iſt unausbleiblich, 
aber auch erforderlich, denn „Anfänger“ gibt es auch in 
jedem Jahre. 

Die Monate Mai und Juni bringen dem Imker durch 
die Schwarmzeit eine ſehr arbeitsreiche Zeit. Häufig 
drängen ſich wichtige und ſchnell zu erledigende Arbeiten 
auf wenige Stunden am Tage zuſammen. Daher ſind 
alle Vorbereitungen bis zur Schwarmzeit zu erledigen, 
namentlich auf größeren Ständen. So z. B. das Anſtreichen 
der Körbe, Beſchaffen der Speile, Speilen der Körbe und 
das Anbringen von Richtwachs. | 

Um die Körbe haltbarer und anſehnlich zu machen, 
erhalten ſie einen Anſtrich von reinem Kuhdung. Am 
beſten eignet ſich dazu der dünne vom Weidevieh. Dicker 
Dung muß mit Waſſer verdünnt werden. Das Auftragen 
geſchieht mit der Hand und möglichſt ſchwach. Zu ſtarker 
Auftrag bricht leicht. Wenn die Körbe nach dem Anſtreichen 
noch nicht ganz trocken geworden ſind, werden ſie mit 
grünem Laub blank und glatt gerieben. Getrocknet werden 


ſie im Schatten. Auch der untere innere Teil des Korbes 
erhält einen Anſtrich von etwa Handbreite als Schutz gegen 
die Wachsmotte. 

Die Speile fertigt ſich der Imker aus den 2- bis Jjährigen 
Schößlingen der Hundsroſe. Fehlen dieſe, dann wird wohl 
zu den Schößlingen von Haſeln und Faulbaum gegriffen. 
Dieſe ſind aber brüchig und müſſen deshalb in ſtärkerem 
Ausmaß genommen werden. Der Vorzug des Roſenholzes 
zu dieſem Zwecke liegt gerade darin, bei ganz dünner 
Herſtellung doch haltbar und feſt zu ſein, denn je ſchwächer 
die Speile, um ſo kleiner ſind die Löcher in den Waben, 
was bei Scheibenhonig wichtig iſt. Einjährige Schößlinge 
haben noch kein ausgereiftes Holz, zu alte haben zu viele 
Knoten, welche das Aufſpalten ſehr erſchweren. Brauch⸗ 
bare Ausſchüſſe laſſen ſich leicht über Kreuz, alſo vierteilig 
aufſpalten. Der Hauptkniff bei dem Aufreißen beſteht 
darin, nach dem Aufſchneiden des unteren Endes die Enden 
möglichſt gleichmäßig auseinander zu biegen und wenn 
ein Ende abzuſpalten droht, das andere Ende ſchärfer nach 
außen zu biegen. 


In der Regel werden zum Speilen eines Korbes 
drei Paare benutzt. Das oberſte und unterſte Paar erhalten 
die Richtung quer zum Flugloch. Das mittlere Paar muß 
dieſe Richtung etwas kreuzen, damit die Bienen ſelbſt bei 
dem unerwünſchten Warmbau wenigſtens ein Paar der 
Speile zum regelrechten Anbauen der Waben benutzen 
können. Es iſt natürlich ein großer Unterſchied, ob mit 
den Bienen gewandert wird, oder ob ſie auf ihrem Stande. 
bleiben. Im letzteren Fall wird man die Körbe, aus denen 
Scheibenhonig erwartet wird, nur mit drei einzelnen, 
alſo nicht paarweis angebrachten Speilen verſehen. Weil 
der Honig nun hauptſächlich oben und hinten im Korbe 
abgelagert wird, iſt die oberſte Speile etwas tiefer anzu- 
bringen, damit die Honigſtücke nicht durch die Löcher un⸗ 
anſehnlich werden. 

Wanderimker laſſen die Speile nicht aus dem äußeren 
Korbrand hervorſtehen, weil dies bei der Behandlung 
läſtig und auch für das Werk und die Bienen von Nachteil 
werden könnte. Wenn die hervorſtehenden Speile durch 
einen Stoß weiter hineingetrieben würden, könnte ſich im 
Innern die Lage der Waben und der Gaſſen verändern. 
Es hat aber den Nachteil, daß die Speile bei der Ernte 
ſchwerer herauszuziehen ſind. Wer auf ſeinem Stande 
keine einheitlichen Körbe nach Form und Größe hat, der 
benutzt praktiſcher Weiſe für alle Völker, die als Stand⸗ 
völker in Frage kommen können, die größten und dickwan⸗ 
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digſten. Für Heidſchwärme und ſpäte Nachſchwärme 
werden die kleinen und ſpitzköpfigen benutzt. Will man 
von einer Regel ſprechen, dann müßte es heißen: Frühe 
und große Schwärme in die größten, ſpäte und ſchwächere 
Schwärme in die kleinſten Körbe. 


Die Korbimker bevorzugen den Kaltbau, einen Bau, 
bei welchem die Wabenkanten in der Richtung nach dem 
Flugloch zeigen. Die Bienen folgen willig dem Willen 
des Imkers, wenn ihnen durch ſog. Richtwachs die Richtung 
angedeutet wird. Die einfachſte und ſicherſte Weiſe dazu 
iſt folgende. Ein etwa 10 Zentimeter langes Stück einer 
Speile wird mit beiden angeſpitzten Enden in der Richtung 
nach dem Flugloch in dem Kopf des Korbes beſeſtigt, ſo daß 
es möglichſt flach anliegt. Hieran wird nun ein ſchmaler 
Streifen jungen Wachſes durch Andrücken befeſtigt. Je 
dünner die in den Korb hineinragende Kante des Wachſes 
gemacht wird, um ſo leichter bauen die Bienen an. Sie 
benutzen dieſe Kante gewiſſer maßen als die Anfänge einer 
Mittelwand. Durch Anhauchen wird ſprödes Wachs weich 
gemacht. Würde dieſer Wachsſtreifen direkt an die Korb⸗ 
wand und nicht an Holz angebracht, dann iſt das Feſtſitzen 
erheblich geringer. In ſehr vielen Fällen wird man den 
Streifen ſpäter auf dem Bodenbrett wiederfinden. Ein 
ſolcher Anfangsſtreifen genügt in der Regel, mehrere an⸗ 
zubringen iſt ſchwierig, weil dann der von den Bienen 
gewollte Abſtand von 35 Millimeter ſchwer innezuhalten iſt. 
In einem Fall iſt das Anbringen mehrerer Anfangsſtreifen 
zu empfehlen und zwar in dem, wenn an ganz beſonders 
guten Trachttagen ein recht ſtarker Schwarm gekommen 
iſt. Solche Völker wollen arbeiten, können aber den Segen 
aus Margel an Waben nicht unterbringen. Dieſer Zuſtand 
führt meiſtens zum Wirrbau. Nun wird von verſchiedenen 
Seiten empfohlen, einige leere Wabenſtücke auf das Boden⸗ 
brett zu legen. Ich habe dies einige Male verſucht, aber 
keinen Erfolg geſehen. Wohl ſaßen eine Menge Bienen 
daran, bauten auch die Waben untereinander feſt, aber 
von abgelagertem Honig oder Pollen habe ich nichts geſehen. 
Ich will aber zugeben, daß ich mich habe täuſchen laſſen. 
Denn, den Korb abzuheben, wagte ich erſt nach einigen 
Tagen, bis dahin war oben Platz geſchaffen und der an den 
beiden erſten Tagen vielleicht unten abgelagerte Honig 
konnte inzwiſchen heraufgeſchafft ſein. Sicher kann man 
den Bienen aber in ſolchem Fall eine Erleichterung durch 
folgendes Verfahren ſchaffen. Auf einem etwa 10 Benti- 
meter breiten und 13 Zentimeter langen Brettchen von 
der Stärke der Zigarrenkiſten, werden vier Streiſen von 
Mittelwänden durch Herunterlaufenlaſſen von flüſſigem 
Wachs angelötet. Dieſe Wabenſtreifen ſind etwa 27/ Zenti⸗ 
meter breit zu ſchneiden und 3¼ Zentimeter voneinander 
entfernt anzubringen. Praktiſcherweiſe wird nun ein 
großer Korb mit recht flachem Kopf ausgewählt und das 
Brettchen mit den Richtſtreifen mittels zweier Nägel im 
Kopf des Korbes befeſtigt. Nun haben die Bienen ſofort 
einen erheblichen und klaren Anfang zum Weiterbauen. 


Sind alle Vorbereitungen zum Empfang der Schwärme 
getroffen, dann kann mit Ruhe dem Schwärmen entgegen- 
geſehen werden. Aber nicht gedanken⸗ oder tatenlos. 
Schon vom Beginn der erſten Frühjahrsflüge an iſt auf 
eine gewiſſe Gleichmäßigkeit in der Volksſtärke hinzuarbeiten. 
Alle Vorſchwärme müſſen herunter ſein, bevor der erſte 
Nachſchwarm kommt, fo lautet eine alte Imkerregel. Es 
ſoll dadurch das Zuſammenfliegen von Vor- und Nach⸗ 
ſchwarm vermieden werden, denn dieſes koſtet der jetzt 
noch wertvolleren alten Königin in der Regel das Leben. 
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Das Gleichmachen wird am unſchädlichſten erreicht, indem 
zurückbleibende Völker durch eine Reizfütterung angetrieben 
und vorauseilende Völker durch Umfüttern (Volksentnahme) 
zurückgehalten werden. Zu letzterem Zwecke wird ein Teller 
mit Futter dem ſtarken Volk untergeſtellt und wenn er 
mit Bienen dicht belagert iſt, einem ſchwachen Volk gegeben. 
Die jungen Bienen bleiben dann in dem neuen Volk. Dieſe 
Maßregel muß wiederholt werden, bis der Zweck erreicht iſt. 
Sie hat aber nur dann den gewünſchten Erfolg, wenn die 
Weiſelzellen noch nicht beſetzt ſind, denn dann läßt ſich der 
Schwarmtrieb mit jo leichten Mitteln nicht mehr zurück⸗ 
halten. Von dem ſonſt noch für dieſen Zweck empfohlenen 
Umſtellen oder Abtrommeln der Völker Gebrauch zu 
machen, muß dem in allen Lagen noch nicht ſicheren An⸗ 
fänger dringend abgeraten werden. Schwereren Schaden 
als dieſe Kunſtſtücke leicht mit ſich bringen können, hat auch 
ein vielleicht mögliches, aber durchaus noch nicht ſicheres 
Zuſammenfliegen der Völker nicht im Gefolge. 

Der Vorſchwarm iſt zu erwarten, ſobald die erſten 
Weiſelzellen verdeckelt ſind. Die am früheſten reif werdenden 
Weiſelzellen ſitzen gewöhnlich etwas höher im Werke, 
die jüngſten an den unteren Wabenkanten. In der Regel 
folgt dem Vorſchwarm nach neun Tagen der erſte Nach⸗ 
ſchwarm. Er kann aber ſchon früher kommen, wenn der 
Vorſchwarm infolge ungünſtiger Witterung für einige 
Tage am Schwärmen verhindert war. N 

Um das Zuſammenfliegen der Schwärme zu ver⸗ 
hindern oder das Einfangen überhaupt zu erleichtern, 
bedienen ſich die Inhaber größerer Stände vielfach der 
Schwarmbeutel. Empfehlenswert iſt das beſonders dann, 
wenn der Stand von hohen Bäumen umgeben iſt und die 
Bienen die Gewohnheit angenommen haben, ſich hoch 
anzuſetzen. Die Benutzung des Schwarmbeutels iſt einfach. 
Ein ſtets griffbereiter Beutel kann zur Schwarmzeit auch 
auf kleineren Ständen gute Dienſte leiſten. Zwei Punkte 
ſind bei ſeiner Benutzung beſonders zu beachten, das ſofortige 
Anbringen, ſobald die erſten Schwarmbienen ſich zeigen 
und eine nach oben gerichtete Lage des Beutels, weil dann 
die Bienen erheblich beſſer laufen und lac oben ſchneller 
ſammeln. Es muß das zugebundene Ende des Beutels 
ſo hoch an der Stange befeſtigt werden, daß die Richtung 
nach oben etwa 45° beträgt. 

Aus dem Mutterſtock wird alles Drohnenwerk ent⸗ 
fernt, ſobald der Vorſchwarm abgezogen iſt. Bis dahin 
ſind Drohnen in genügender Zahl ausgelaufen. Ein Mehr 
davon iſt vom Uebel. Das Entfernen der Waben geſchieht 
mit Hilfe des Meſſers oder durch Ausreißen. Letzteres 
geht bei einiger Uebung leichter und ſauberer vor ſich, 
das Werk trennt ſich faſt ſtets an der Grenze zwiſchen 
Bienen⸗ und Drohnenwerk, ohne die Larven zu zerreißen. 
Drohnenbrut iſt ein vorzügliches Geflügelfutter. 

Die jungen Völker ſollen weder Wirrbau noch Drohnen⸗ 
bau aufführen, letzteres wenigſtens nicht bis zum zweiten 
Holz. Bevor aber die Bienen mit dem Werk nicht bis 
unter das erſte Holz hinweg ſind, darf der Korb nicht herum⸗ 
genommen werden, weil ſonſt die noch nicht angebauten 
Waben losbrechen. Wer ſich nun ſchon früher über die 
Ausführung des Baues Gewißheit verſchaffen will, hebt 
den Korb vorſichtig ab, ohne ſeine Lage zu verändern, 
über den Kopf, gibt etwas Rauch und ſieht von unten 
ner Ueber Behandlung der Schwärme mehr in nächſter 

mmer. 


Misburg, den 5. April 1927. 
Fechtner, Hegemeiſter i. R. 
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Gewinnung und gehandlung des Honigs. 


Von Ir. Th. Otto, Direktor der Schleswig⸗Holſteiniſchen Imkerſchule in Preetz. 


ahren einmal die Geſchichte 
der deutſchen Bienenzucht geſchrieben werden wird, 
dann wird in dieſem Buche ſicher die Jahreszahl 1926 
dick und rot angeſtrichen werden, denn in dieſem Jahre 
ſchenkte der Deuntſche Imkerbund ſeinen Mitaliedern 
die Einheitsgefäße mit dem i luß des 
Deutſchen Imkerbundes, ein Geſchenk, deſſen große 
Bedeutung heute noch längſt nicht von allen Imkern 
klar erkannt wird. Ein Geſchenk — ſagte ich mit voller 
Geſchen Wohl weiß ich, daß einzelne Imker dieſes 
Geſchenk gar nicht zu würdigen wiſſen, wohl gar noch 
nörgeln, daß ſie die Gläſer und au bier oder da 
nd um einige P 


Wenn in ſpäteren 


jennige billiger kaufen können. Die 
roße Bedeutung liegt aber gar nicht in den Gefäßen 
elbſt, in ihrer anſprechenden Form und Ausſtattung, 
in der künſtleriſch ſchönen Ausführung der Beklebe— 
ſtreifen, ſondern darin, daß ſich der Deutſche Imker⸗ 
bund für die Güte des Honigs verbürgt, den ſeine 
Mitglieder in das Einheitsgefäß föllen und der dem 
Verbraucher unter dem Wahrzeichen des Deutſchen 
Imkerbundes in die Hand gegeben wird. 

Dieſes große Vertrauen, welches der Deutſche 
Imkerbund ſeinen Mitgliedern entgegenbringt, ſollte 
der deutſche Imker wohl zu würdigen wiſſen, und es 
ſollte ihm heilige Pflicht ſein, ſich dieſes Vertrauens 
würdig zu erweiſen, indem er ſeinen Honig nur ſo an 
den Markt bringt, daß er als einwandfreie Ware, als 
Edelware, gelten kann. Unter der Vorausſetzung, daß 
ſich der e mker ſeiner Verpflichtung dem 
Deutſchen Imkerbunde gegenüber vollauf bewußt iſt, 
deckt dieſer den Honig ſeiner Mitglieder nicht nur mit 
a Wahrzeichen, ſondern er hat auch noch einen 
ejonderen Werbedienſt (Reklamedienſt] für den deut- 
F en Honig eingerichtet. Die Preſſeſtelle des Deut- 
Ben Imkerbundes hat es ſich zur beſonderen Aufgabe 
gemacht, den Verbraucher durch die Preſſe auf die 
Güte des deutſchen Honigs hinzuweiſen. Die Schau- 
hänge, Verſchlußmarken, Einwickler und Poſtkarten, 
alle dieſe Dinge ſind zu dem Zweck geſchaffen worden, 
der Welt zu verkünden: Wer Honig im deutſchen Ein- 
peitögeläß mit dem Wahrzeichen und Gewährverſchluß 
es Deutſchen Imkerbundes kauft, der kauft Edelware. 

Eine der Poſtkarten freilich, und zwar eine der 
ſchönſten, will mir als e ol ulgen Imker 
nicht recht gefallen. Ich meine die Karte, auf welcher 
eine Biene dargeſtellt iſt, die den Honig unmittelbar 
aus der Zelle in das Einheitsglas verzapft. 
Karte paßt inſofern für uns Schleswig-⸗Holſteiner nicht, 
als wir den Helo bevor er in das Gefäß getan wird, 
noch einer beſonderen Behandlung unterziehen, im 
Gegenſatz zu den meiſten deutſchen Imkern, die den 
Honig unmittelbar aus der Schleuder im flüſſigen Zu— 
ſtande als fertige Marktware aus der Hand geben. 
Wir Scleswig-Holfteiner erklären den Honig aber 
erſt dann für vollwertige und fertige Marktware, wenn 
er in ſeiner Entwicklung abgeſchloſſen iſt, wenn er die 
endgültige feſte Form angenommen hat, wenn er ge— 
kandelt iſt. Von der Zelle bis zum Einheitsgefäß iſt 
der Honig in die Hand des Imkers gegeben, deswegen 
ſagen wir Schleswig-Holſteiner: Der Honig iſt nicht 
nur ein Erzeugnis der Pflanzen und Bienen, ſondern 
auch der Imker darf als Erzeuger des Honigs ange- 
prochen werden. Er iſt verantwortlich für die Güte 
eines Honigs. 

Ueber eins müſſen wir uns klar werden: Wenn 


Dieſe 


die Bienen die Honigzellen mit dem Wachsdeckel ver- 
ſchließen, dann iſt der Honig in den Zellen fertig als 
Bienennahrung und von den Bienen als Dauerware 
e Die Bienen haben den Honig nur als 
Nahrung für ſich und ihre Brut eingetragen, nicht 
aber für den an und für den Menſchen. In diefem 
Honig find f 125 alle Stoffe vorhanden, die ihn zu 
einem wertvollen Nahrungs- und Heilmittel machen. 
Nicht verändern wollen wir Imker den Honig in ſeinen 
Beſtandteilen, wie die Jälſcher es tun, ſondern wir 
wollen ihn durch geeignete Behandlung ſo herrichten, 
daß er dem Bebra auch ein wirkliches Genuß— 
mittel, daß er eine Edelware werde. | 

Welche Anforderungen ſtellen wir an guten, 
marktfähigen Honig? Daß er in N reinen 
Gefäßen, und zwar nur noch in Einheitsgefäßen des 
Deutſchen Imkerbundes in den Handel gebracht werden 
darf, iſt ſelbſtverſtändlich. 8 be 
iſt, daß der Honig durchaus rein, d. h. ohne Schmuß 
und Fremdkörper ſein muß. Aber auch rein im 
anderen Sinne muß er fein: Zucker und Auslandhonig 
1 dem deutſchen Honig nicht beigefügt werden, 
auch nicht auf dem Wege der Ueberfütterung. Nach 
Meinung der Schleswig-Holſteiner darf der Honig erſt 
dann in den Handel gebracht werden, wenn er in feiner 
Entwicklung abgeſchloſſen, wenn er feſt geworden iſt. 
Weil er erſt dann richtig beurteilt werden kann, wird 
nur feſter Herde auf en Ausſtellungen zugelaſſen. 
Als Beſonderheit fordern wir Schleswig-Holfteiner 
noch von einem guten Honig, daß er von feinkörniger, 
ſchmalziger Veſchaffenheit bei und eine gleichmäßige, 
weiße Oberſchicht zeige. 

Wie gewinnen und erzeugen wir ſolchen Honig, 
der den oben geſtellten Anforderungen entſpricht? Daß 
der Imker ſich bei der Behandlung des Honigs der 
größten Sauberkeit befleißigen muß, iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
liche Vorausſetzung. Weil wir „ 
durchweg in Beuten mit beweglichen Waben imkern, 
ſind wir in der glücklichen Lage, unſern Honig mit 
Hilfe der Schleuder ernten zu können. Das iſt wohl 


der müheloſeſte Weg, um ihn ſauber zu ernten. In 


Großbetrieben findet man nicht ſelten Schleudern, 
die durch Triebkraft bewegt werden. Neuerdings 
werden von den Fabriken Schleudern geliefert, die bei 
geringem Arbeitsaufwand ganz gewaltige Leiſtungen 
zeitigen. Ich erinnere an die Selbſtwendeſchleuder, in 
der die Waben blätterartig geordnet ſtehen und die, 
wenn man die Kurbel rückwärts dreht, ſelbſttätig die 


Rückſeite der Wabe dem Schleuderkübel zukehrt. Die 


Waben werden alſo gewiſſermaßen ſelbſttätig ge- 
wendet. Da ift ferner die Horizontal⸗Schleuder der 
Firma Graze, in der gleichzeitig 10 Ganzrähmchen oder 
20 Halbrähmchen durch einen Schleudergang beider- 
ſeits gründlich geleert werden, ohne daß die Waben 
gewendet werden brauchen. Sogar Dickwaben haben 
wir in dieſer Schleuder mit vollem Erfolg geſchleudert, 
dagegen hat fie beim Schleudern des Heidehonigs ber- 
ſagt. Einen Fehler aller dieſer Schleudern darf ich 
aber nicht verſchweigen: ſie ſind recht teuer. 

Der Korbimker kann die Waben, die er aus den 
Körben herausbricht, auch in die Schleuder ſtellen, 
kleinere Wabenſtücke wird er vorteilhaft vorher in 
Taſchen aus Drahtgeflecht legen. Hat er keine 
Schleuder, ſo verwendet er zur Gewinnung ſeines 
Honigs eine Preſſe, oder er läßt die zerdrückten 


— — — 


Seite 122 


Wabenſtücke kalt auslecken. Der jo gewonnene Honig, 
der Preß⸗ oder Leckhonig, darf noch als vollwertiger 
Honig angeſprochen werden, während der i 
der durch Erwärmung der Wabenſtücke gewonnen wird, 
dem vorhin genannten Honig an Güte nachſteht. 
Seimhonig müßte, weil die in ihm vorhanden ge- 
weſenen Fermente durch die Hitze ganz oder teilweiſe 
zerſtört worden ſind, als ſolcher gekennzeichnet werden 
und kann nicht als e gelten. Wenn es auch 
vereinzelt Leute gibt, denen der Geſchmack des Seim- 
honigs beſonders zufagt, jo ift das noch kein Beweis 
für Mine Güte. 

Während der Korbimker nur dann ſeinen Honig 
ernten kann, wenn er die Bienen aus dem Stock ent- 
fernt und die Waben herausgebrochen hat, kann der 
Imker, der Beuten mit beweglichen Waben beſitzt, die 
einzelnen Waben zu jeder Zeit dem Stock entnehmen 
und den darin enthaltenen Honig ernten. Verwendet 
der Korbimker Aufſatzkäſten mit beweglichen Waben, 
jo kann er ſeinem Stock ebenfalls zu jeder Zeit Honig- 
waben entnehmen, vorausgeſetzt natürlich, daß Honig 
vorhanden iſt. Es ſteht nun zur Frage, wann die 
Honigwaben geſchleudert werden dürfen. Nach alther⸗ 
gebrachter Ueberlieferung ſollen die Honigwaben erſt 
dann geſchleudert werden, wenn alle Zellen der Wabe 
reſtlos verdeckelt ſind, wenn alſo der Honig in dieſen 
Zellen von den Bienen für weiß erklärt worden iſt. 
Eine ee aus nur teilweiſe verdeckelten Waben 
ausſchließlich un Honig zu gewinnen, befteht darin, 
daß man dieſe Waben zund 
ſie entdeckelt hat, und dadurch den „unreifen“ Honig 
aus den Waben entfernt. Im gewöhnlichen Lauf der 


t ſchleudert, bevor man 
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Dinge wird es aber wohl ſo gehalten, daß man die 
Waben ſchleudert, auch wenn unten einige Zellen noch 


nicht verdeckelt ſind. 
Der Nektar, den die Biene aus den Blüten holt, 


enthält etwa 70 Prozent Waſſer, und der Süßſtoff in 


demſelben beſteht zur Hauptſache aus Rohrzucker. Der 
Honig hingegen enthält nur etwa 20 Prozent as 
und Hauptlä lich Invertzucker. Der Nektar iſt aljo 
kein Honig, ſondern die Biene macht aus ihm den 
Honig. Schon auf dem Heimwege geht im Körper der 
Trachtbiene eine Veränderung mit dem Nektar vor 
ſich. Ihm wird Waſſer entzogen, und unter der Ein- 
wirkung von e der Biene (Fer- 
mente) ſpaltet der Rohrzucker ſich in Frucht- und 
Traubenzucker. Das Gemenge von Frucht- und Trau- 


benzucker iſt Invertzucker, eine Zuckerart, die vom 


en Magen nicht mehr verarbeitet, verdaut zu 
werden braucht, die vielmehr reſtlos ins Blut aufge 
nommen und als Nährſtoff durch den Körper getragen 
wird. Die heimkehrende Trachtbiene gibt den Nektar 
an Jungbienen, die bei guter Tracht ſchon auf dem 
Anflugbrett der Beute bereitſtehen. Dieſe geben ihn 
weiter an andere Jungbienen, und erſt nachdem er 
mehrfach im Honigmagen einer Jungbiene geweſen iſt 
und unter der Einwirkung der Körperabſonderungen 
an Bienen 5 hat, wird er vorläufig in eine 
15 e gepackt. Dann wird er ſolange umgepackt, bis 
ihm die gnügende Menge Waſſer entzogen und die 
Invertierung des Rohrzuckers erfolgt iſt. Die Biene 
hat ein feines Gefühl dafür, wann dieſer Zuſtand ein- 
getreten iſt und verdeckelt den Honig erſt dann. 
Schleudern wir den Honig zu früh, dann ernten wir 
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Imkerſchule in Preetz. Hörſaal. 
unreifen Honig, einen Honig, bei dem die Invertierun 
noch nicht vollſtändig durchgeführt iſt. Es bildet ſich 
ſpäter unten im Gefäß eine feſte Schicht (Fruchtzucker) 
und oben eine dünne Schicht (Traubenzucker). Solcher 
Honig iſt nicht vollwertig und wird bald ſauer. 


Wenn der Imker Verſtändnis für die eben ge— 
ſchilderten Vorgänge hat, dann wird er ſchon ſelbſt ent— 
ſcheiden können, wann er eine Wabe ſchleudern darf. 
Waben, in denen offene Brut enthalten iſt, dürfen auf 
feinen Fall geſchleudert werden, denn die Maden fliegen 
beim Schleudern mit heraus und verunreinigen den 
Honig. Bei der Ernte des Heidehonigs, die Mitte 
September nach Rückkehr von der Wanderung erfolgt, 
kann der Imker gezwungen ſein, Waben, die noch einen 
Brutfleck enthalten, zu ſchleudern, damit die Bienen 
nicht zu viel Heidehonig in ihrem ee haben. 
Damit die Brut in der Lösmaſchine nicht beſchädigt 
wird, legen wir zum Schutz ein paſſendes Pappſtück 
auf den Brutfleck. 

Zum Entdeckeln der Waben bedient man ſich einer 
Entdeckelungsgabel oder eines für dieſen Zweck her— 
geſtellten Meſſers, das natürlich haarſcharf 
ſein muß, weil ſonſt die Zellwände zerdrückt 
werden würden. Welchem Entdeckelungs— 
gerät der Vorzug zu geben iſt, wage ich nicht 
zu entſcheiden. Mit den Geräten ſteht es 
im allgemeinen ſo: Das Gerät gefällt einem 
am beſten, mit dem man zu arbeiten ge— 
wohnt iſt. Die viel geübte Weiſe, das Ent— 
deckelungsmeſſer von Zeit zu Zeit in heißes 
Waſſer zu tauchen, damit es leichter durch 
den Wachsbau gleite, verwerfe ich aus nahe— 
liegenden Gründen. Neuerdings werden 
auch ſchon Entdeckelungsmaſchinen auf den 
Markt gebracht, die aber wohl nur für 
Großimker in Betracht kommen, und auch 
nur danm wenn es gilt, ſehr reichen Honig— 
ſegen rene 

Wir ſchleudern die Waben am beſten 
unmittelbar nach ihrer Entnahme aus dem 
Bienenſtock, weil ſie dann noch ſtockwarm 
ſind. Der Honig iſt dann ſo dünnflüſſig, 
daß er nicht nur leicht aus den Zellen her— 
ausfliegt, ſondern ſich auch durch die feinſten 
Siebe geben läßt. In Oſtpreußen ſah ich 


auf mehreren Bienenſtänden Schleudern, die 
an der Außenſeite des Schleuderkorbes ein 
auswechſelbares Siebgitter hatten, durch das 
der Honig beim Schleudern hindurchgeſchleu— 
dert und damit gereinigt wurde. Dieſe 
Siebeeinrichtung wird neuerdings für die 
Reinigung des zähflüſſigen Heidehonigs 
empfohlen. In Schleswig-Holſtein ſind mir 
derartige Schleudern noch nicht zu Geſicht 
gekommen. Wir ſieben den Honig unter 
der Schleuder, und zwar geben wir ihn 

durch ein Doppelſieb, das obenauf em 

grobmaſchiges Drahtgitter beſitzt zum Auf— 

fangen der groben Wachsteile. Dadurch 

wird ein Verſtopfen des unteren, feineren 

Siebes verhütet. Zeigt ſich nach längerer 

Zeit, daß der Honig nur noch langſam aus 

dem Siebe abläuft, dann verwenden wir ein 

zweites Doppelſieb und laſſen das erſtere 
auf einem anderen Gefäß leerlaufen. Der 

Honig darf auf feinen Fall durch das Sieb 

gerührt werden, weil man dann Wachsteile 

durch die Maſchen des Siebes rührt 
und dadurch den Honig verunreinigt. Ganz vorſichtige 
Imker, die Ausſtellungsware ſchaffen wollen, geben 
den Honig vielleicht auch noch durch ein Flanell oder 
Neſſeltuch, um die allerletzten und feinſten Fremdkörper 
aus dem Honig zu entfernen. Sie erreichen dadurch, 
daß die Preisrichter auf den Ausſtellungen ſelbſt mit 
der Lupe kein Stäubchen mehr auf der Oberfläche 
ihres Honigs ſeſtſtellen können. 

Etwas umſtändlicher als die Ernte des Sommer— 
honigs geſtaltete ſich das Schleudern des Heidehonigs, 
denn der Heidehonig iſt jo zähflüſſig, daß er ſich nicht 
ohne weiteres ſchleudern läßt. Wohl 5270 ſich friſch 
eingetragener, unverdeckelter Heidehonig ohne beſondere 
Aufbereitung ſchleudern, aber ſolcher Panic a wie 
ſchon vorhin geſagt wurde, nicht reif und darf nicht 
als vollwertig gelten. Um auch bedeckelten Heidehonig 
ſchlendern zu können, bediente man ſich in früherer 
Zeit zum Löſen des Heidehonigs eines Wabenigels, 
d. h. eines Brettchens (5: 10 Zentimeter), in das im 
Zellenabſtand kopfloſe Drahtſtifte geſchlagen waren. 
Um die Stifte anzuwärmen, wurde der Igel von Zeit 
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zu Zeit in heißes Waſſer getaucht. Dieſer Löjevor- 
richtung haftete der Uebelſtand an, daß die Stifte feſt 
waren, alſo nicht auswichen, wenn fie auf ein Hin- 
dernis ſtießen, und daß bei häufigem Eintauchen 
weſentliche i in den 155 erieten. 
Nicht ſelten wurden durch die Stifte die 5 ände be- 
ſchädigt und die Mittelwände durchſtochen, ſo daß 


manche Imker es vorzogen, mit einem Löffel die 


demie der Wabe von der Mittelwand abzuheben 
Ion iefe dann im nächſten Jahr wieder ausbauen zu 
affen. . 


Von weittragender Bedeutung war eine Erfindung 
des Meſſerſchmiedes Kolb in Solingen. Er brachte 
im Jahre 1910 eine brauchbare Heidehonig⸗Lösmaſchine 
in den Handel, die bald bedeutend verbeſſert und von 
der Firma Thie in Wolfenbüttel in verſchiedenen 
Ausführungen und unter verſchiedenen Namen her— 
99 wurde. Dieſe Maſchine macht den Honig da- 
urch ſchleuderbar, daß fie Eiſenſtäbchen in die Honig- 
zellen taucht. Eine Beſchädigung der Zellen und 


Mittelwände iſt 1 denn die Eiſenſtäbe 


werden freiſchwebend gehalten und weichen aus, ſobald 
ſie auf ein Hindernis ſtoßen. Nicht ſelten hört man, 
daß der Heidehonig ſich trotz Behandlung mit der 
Lösmaſchine nicht ſchleudern laſſe. Vorausſeßung da⸗ 
für, daß der gelöſte Honig herausfliegt, 10 nämlich die 
enügende Erwärmung der Wabe. Iſt ſie ſtockwarm, 
h. hat fie eine Wärme von etwa 37 Grad Celſius, 
ſo läßt ſich der gelöſte Heidehonig unbedingt ſchleudern, 
ohne daß der Wabenbau zertrümmert wird, wenn die 
Wabe vielleicht auch nicht ganz ſo rein geleert wird, 
wie es bei Sommerhonig der Fall iſt. Der Klein- 
imker kann ſich ohne weſentliche Koſten eine ſehr 
zweckmäßige Löſevorrichtung ſelbſt 
nimmt ein etwa 10 Zentimeter langes Stückchen 
Rähmchenleiſte, legt auf deren ſchmale Seite einen 
Streiſen Mittelwand als Maßſtab und ſteckt dann im 
Zellenabſtand mit Glasköpfen verſehene Stecknadeln 
in die Leiſte. Die mit diem Löſegerät „geprickelten“ 
Heidehonigwaben ſollen ſich ſogar ſchleudern laſſen, 
wenn ſie kalt ſind. 

Kann man die Heidehonigwaben nicht unmittelbar 
nach Entnahme aus dem Stock ſchleudern, ſo muß man 
ſie wieder a etwa 37 Grad Celſius anwärmen. Er- 
wärmt man ſie ſtärker, ſo wird der Wabenbau weich 
und bricht zuſammen. Bei ungenügender Erwärmung 
läßt der Heidehonig ſich nicht ſchleudern, auch wenn er 
gelöſt iſt. Beim Anwärmen iſt zu e daß 
die Wahen die Wärme nur langſam annehmen und es 
längere Zeit dauert, bevor ſie ganz durchwärmt ſind. 
Weil es (ala iſt, in einem überheizten Raum zu 
arbeiten, haben wir uns in der Imkerſchule einen An— 
wärmeſchrank für Heidehonigwaben eingerichtet, und 
zwar aus einer großen Kiſte, die wir mit Pappe aus- 
kleideten und aufrecht ſtellten. Der Deckel der Kiſte 
dient als Tür. Im unteren Teil der Kiſte befindet 
ſich ein Gitter aus Rähmchenleiſten, auf welches die 
Waben geſtellt werden, unter der Decke haben wir 
Trageleiſten für Gerſtungwaben angebracht, ſo daß der 
ganze Raum des Schrankes voll ausgenutzt werden 
kann. Es iſt vorteilhaft, die Waben in einer gewiſſen 
Entfernung von einander zu 9 damit die warme 
Luft von allen Seiten an ſie herankommen kann. Auf 
den Boden des Schrankes ſtellen wir einen regelbaren 
Spirituskocher. Um die Wärme gleichmäßiger zu ver⸗ 
teilen, legen wir zwei feuerfeſte Steine über die 
Flamme. Durch die Decke des Schrankes haben wir 
ein Loch gebohrt und dieſes mit einem Pfropfen, durch 


nicht wie der dünnflüſſige Sommerhonig 


herſtellen. Er 
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welchen wir ein Glasthermometer ſteckten, wieder ber- 
5 Das Thermometer zeigt uns die im Innern 
es Schrankes herrſchende Wärme an, die wir durch 
Einſtellen der Flamme und durch Oeffnen und 
Schließen der Tür immer auf 37 Grad Celſius halten. 
Die Koſten für ſolche Heizung ſind ee gering, denn 
fie betragen für den Tag kaum 40 Pfennig. Es ſei 
ausdrücklich bemerkt, daß die Waben angewärmt 
werden, bevor ſie in die Lösmaſchine kommen. 

Der Heidehonig löſt ſich verhältnismäßig ſchwer 
aus den Zellen dezwe A| müſſen die Waben recht 
kräftig geſchleudert werden. Es iſt zweckmäßig, zu ⸗ 
nächſt die eine Seite der Wabe nur oberflächlich zu 
ſchleudern, weil dadurch ſchon ein gut Teil Honig aus 
der Wabe herausfliegt. Werden die Waben dann ge⸗ 
wendet, ſo iſt die Belaſtung nicht mehr ſo groß, und 
je zerbrechen nicht ſo leicht, wenn die Schleuder 
räftig gedreht wird. Es hat ſich gezeigt, daß die 
Heide e hen in einer Schleuder mit einem drei⸗ 
eckigen Schleuderkorb gründlicher geleert werden als 
in einer ſolchen mit einem viereckigen Schleuderkorb. 
Verbleibt zuviel Heidehonig in einer Wabe, dann 
empfiehlt es ſich, dieſen noch einmal zu löſen. 

Wegen der Zähflüſſigkeit des Heidehonigs 1 er 

urch ganz 
feine Siebe gegeben werden. Wohl iſt es mö er 
wenn man ihn, vielleicht in einem Waſſerbade, leicht 
anwärmt, aber es beſteht immerhin die Gefahr dabei, 
daß die flüchtigen, aromatiſchen Beſtandteile des 
Honigs verloren gehen, wodurch er in ſeiner Güte 
herabgeſetzt wird. Wir ot mehrere Verſuche durch⸗ 
geführt, um den Heidehonig im kalten Zuſtande zu 
reinigen und haben ſchließlich in unſerer Wachspreſſe 
(nach Stader Art) ein brauchbares Gerät gefunden. 
Wir füllten den grob geſiebten Heidehonig in einen 
engmaſchigen gp bene und preßten dieſen 
unter ſanftem Druck. Das Ergebnis war durchaus 
befriedigend, denn der abfließende Honig war nicht 
nur rein, ſondern es ließ ſich auch in verhältnismäßig 
kurzer Zeit eine größere Menge durch die Preſſe 
geben. Auffällig war die Erſcheinung, daß dieſer 
Honig bereits nach drei Tagen feſt geworden war. 
Seitdem wir den Heidehonig mittels der Schleuder 
gewinnen, müſſen wir ihn als durchaus vollwertig 
bezeichnen und dürfen ihn nicht mehr auf gleiche oa 
mit dem Seimhonig ftellen, wie es früher oft geſcha 

An dieſer Stelle ſei mir ein Wort über den 
Scheibenhonig geſtattet. An den Scheibenhonig legen 
wir Schleswig⸗Holſteiner auch unſeren beſonderen 
Maßſtab. Als Scheibenhonig erkennen wir nur be- 
deckelten nig, feloſe im Jungfernbau an, jeden anderen 
Wabenhonig, ſelbſt dann, wenn er ſich im Jungfern- 
bau befindet, lehnen wir als Scheibenhonig ab. Er 
iſt „Wabenhonig“ und wird auf unſeren Ausſtellungen 
nur als „ſchmückendes Beiwerk“ gewertet. 

Doch wieder zurück zu unſerem Schleuderhonig! 
In anderen Gegenden Deutſchlands pflegen die Imker 
den Honig, nachdem er aus der Schleuder gekommen 
und geſiebt worden iſt, zu „klären“. Sie erwärmen ihn 
in einem Waſſerbade, indem ſie das Honiggefäß in ein 
größeres Gefäß mit heißem Waſſer ſtellen, wodurch 
der Honig ganz le wird. Dann ſteigen die 
in ihm enthaltenen Fremdkörper, weil fie leichter find, 
nach oben und können leicht abgefüllt werden. Der 
geklärte Honig erſcheint nun in den Glasgefäßen klar 
und blank, was den Verbrauchern, die flüſſigen Honig 
bevorzugen, als Zeichen beſonderer Güte gilt. Wird 
der Honig beim Klären zu ſtark erhitzt, ſo werden die 
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in ihm enthaltenen wertvollen Stoffe, die Fermente, 
geſchwächt, wenn nicht gar vernichtet. Ich ae auf 
a ſchon geklärten Honig angetrofſen, der 
wohl blank und klar war, aber einen brenzlichen, bon- 
bonartigen Geſchmack hatte. Jedenfalls war dieſer 
Honig zu ſtark erhitzt worden. Um dieſe Gefahr zu 
beſeitigen und um dem Imker die Arbeit des Klärens 
bequem zu machen, hat man beſondere Klärgeräte her- 
geſtellt. Dieſe beſtehen aus einem doppelwandigen 
Gefäß, in welchem der Honig ringsherum von heißem 
Waſſer umgeben iſt, und aus dem der geklärte Honig 
durch einen Hahn unten herausgelaſſen werden kann. 
Wir Schleswig⸗-Holſteiner verzichten auf das Klären, 
weil wir den Honig nur in feſter Jorm abgeben. 


Aus dem Schleudertopf, der nur von geringer 
Größe ſein kann, weil er unter der Schleuder ſeinen 
Platz hat, gießen wir den Honig in einen größeren 
Behälter. Wir verwenden in der Regel wohl roſt⸗ 
freie Zinkblechkübel, die einen Zentner Honig faſſen, 
und . dieſen in einen trockenen, geruchfreien 
Naum. Nachdem der Honig eine Nacht geſtanden hat, 
wird der Schaum abgefüllt, der ſich auf der Ober— 
fläche vielleicht gebildet hat. Dann wird der Honig 
mit einem ſauberen, glatt gehobelten Holzſtab, der vor 
der Benutzung ausgekocht und wieder getrocknet wurde, 
gründlich umgerührt, und zwar zwei- bis dreimal 
täglich. Den Holzſtab laſſen wir nicht im Honig— 
gefäß ſtehen, ſondern ſtellen ihn, nachdem wir den 
daran anhaftenden Honig haben ablaufen laſſen, in 
ein beſonderes Gefäß (Blechdoſe7). Das Abſtreichen 
des Stabes am Gefäßrand vermeiden wir, weil dabei 
leicht Holzteilchen abgeriſſen werden und in den Honig 
gelangen könnten. Die Honiggefäße verſchließen wir, 
damit nicht Inſekten, Staubteile uſw. hineingeraten 
und den Honig verunreinigen. Auch haben wir be— 
obachtet, daß der Honig früher feſt wird, wenn man 
die Gefäße gut verſchloſſen hält. Bei unſerm Klee— 
honig zeigen ſich nach etwa 8 Tagen die erſten Spuren 
des Feſtwerdens. Es zeigen 5 graue Streifen beim 
Umrühren des bisher goldflüſſigen Honigs, und das iſt 
uns das Zeichen dafür, daß er nun in die Gefäße zu 
füllen iſt, in denen er verbleiben und an die Ver— 
braucher abgegeben werden ſoll. Wir rühren den 
Honig in der angegebenen Weiſe, damit er früher 
und gleichmäßiger ſeſt werde und damit die ein- 
zelnen Kriſtallgruppen, die ſich um die Kernkriſtalle 
bilden, immer wieder zertrümmert werden, wodurch 
der Honig feinkörnig und, nach Meinung der Schles— 
wig-Holfteiner, verfeinert wird. Die Kriſtallbil ung 
geht zuerſt an den Wänden und an dem Boden des 
Geſäßes vor ſich, deswegen rühren wir den Honig 
ut von unten auf und ſtreichen mit dem Rührſtab 
ſcharf an der Gefäßwand entlang, damit die ſich bil— 
denden Kriſtalle gleichmäßig über den ganzen Inhalt 


des Gefäßes verteilt werden. Es iſt zweckmäßig, einen. 


Holzſtab mit dreieckigem Querſchnitt zu verwenden, 
weil ſeine Kanten ſchärfer ſind und ſich die Wände 
damit beſſer abſtreichen laſſen. Wenn der Honig nicht 
erührt wird, bleibt er grobkörnig, in welchem Zu— 
ande er bei den meiſten Abnehmern weniger geſchätzt 
wird. Freilich darf man beim Rühren des Honigs 
auch nicht des Guten zu viel tun. Zu viel und zu 
lange gerührter Honig wird ſchaumig, er iſt „ver— 
rührt“. Dauert es uns zu lange, bis ſich die bewußten 
grauen Streifen im Honig zeigen, bis alſo der Honig 
zu kandeln beginnt, dann geben wir etwas feſten 
Honig in den flüſſigen und zerrühren ihn, bis er völlig 
zerkleinert iſt. Damit haben wir dem flüſſigen Honig 


die ale beſchler beigefügt, die die Bildung weiterer 
Kriſtalle beſchleunigen. Nach wenigen Tagen zeigen 
ſich dann die Anzeichen des Feſtwerdens. 


Zum Abfüllen des Honigs benutzen wir gern 
einen Blechkübel, der unten mit einem Quetſchhahn 
verſehen iſt, weil ſich mittels dieſer Einrichtung ein 
durchaus ſauberes Einfüllen ermöglichen läßt. Handelt 
es ſich um größere Mengen, ſo la 15 wir in das Ge⸗ 
fäß, das den Honig aufnehmen ſoll, zunächſt nur den 
größten Teil der erforderlichen Honigmenge laufen. 
Den Reſt fügen wir mit Hilfe eines ſilbernen 5. 
löffels hinzu, wenn das Gefäß auf der Wage end- 
gültig gefüllt wird. Durch dieſe Weiſe des Einfüllens 
vermeiden wir, daß Honig an den Rand des Gefäßes 
gerät, und wenn es 5 einmal 1 ge- 
ſchehen ſollte, dann entfernen wir die Honigſpuren 
ſofort nach dem Einfüllen mit einem ſauberen Tuch. 
Bei ſpäterem Putzen des Randes würden wir gar zu 
leicht die Oberfläche des Honigs beſchädigen und da- 
mit die Ware unanſehnlich 19 

Nachdem die Gefäße gefüllt find, bedecken wir fie 


mit einem Pergamentbogen. Am nächſten Tage halten 
wir Nachſchau, ob ſich vielleicht Bläschen auf der 
Oberfläche des Honigs gebildet haben. Dieſe müſſen 


entfernt werden, denn ſie würden ſich ſpäter auf der 
Oberfläche des Honigs bemerkbar machen und das gute 
Ausſehen beeinträchtigen. Finden wir ſolche Bläschen, 
ſo durchſtechen wir ſie mit einem zugeſpitzten Hölzchen. 
Beim zähflüſſigen Heidehonig verſtreichen wir die 
Schaumſtellen mit einem Teelöffel. Dann verſchließen 
wir das Gefäß vorläufig mit 5 Deckel, dem die 
Papiereinlage entnommen wird, und ſtellen es auf 
eine wagerechte Unterlage, weil ſonſt der Honig eine 
ſchiefe Oberfläche bekommen würde, wenn er feſt ge- 
worden iſt. Dieſe macht, beſonders im Glasgeſäß, 
keinen guten Eindruck. Damit die Oberfläche des 
Honigs völlig eben wird, darf das Gefäß nicht mehr 
berührt werden, bevor der Honig ganz feſt geworden 
iſt. Wir entſernen die Papiereinlage aus den Deckeln, 
weil ſich gezeigt hot, daß ſie eine ſchädliche Wirkung 
auf den Honig ausübt. Mehrere Imker haben be- 
obachtet, daß Honig, aus ein und demſelben Kübel 
ſtammend, in Gläſern mit Papiereinlage im Deckel 
viel länger flüſſig blieb, als der Honig, bei dem fie 
das Glas nur mit einem Blechdeckel ohne Einlage ver— 
ſchloſſen a Auch wollte fi) im erſten Falle die 
weiße Oberſchicht nicht zeigen, während ſie in den 
anderen Gläſern ſich bald einſtellte. Dieſe eigentüm- 
zu Erſcheinung dürfte auf ſchädliche Stoffe zurüd- 
zuführen ſein, die im Papier enthalten ſind. Solange 
dieſem Uebelſtande nicht abgeholfen iſt, wird es zweck- 
mäßig ſein, überhaupt keine Papiereinlage zu ver— 
wenden, zumal wir Schleswig-Holſteiner unſeren Honig 
nur im feſten Zuſtande abgeben und die Einlagen für 
uns überflüſſig ſind. Ferner haben wir beobachtet, daß 
der Honig. wenn er auf den kalten Zementboden ge— 
ſtellt wird, viel langſamer kandelt, als wenn er auf 
einem Tiſch in demſelben Raum ſteht. Der Honig 
iſt vor der unmittelbaren Einwirkung der Sonnen- 
ſtrahlen zu ſchützen, weil fie den Honig zu ſtark er- 
wärmen und die weiße Schicht nicht ſelten wieder 
zerſtören. 

Iſt der Honig ganz feſt geworden, dann über- 
prüfen wir jedes einzelne de noch einmal. Findet 
ſich auf der Oberfläche vielleicht irgend ein kleines 
Stäubchen, ſo entfernen wir es ganz vorſichtig mit 
einem ſpitzen Federmeſſer, jedoch jo, daß die Ober⸗ 
fläche nicht beſchädigt wird. Dann ziehen wir den Ver- 
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ſchlußjaden durch ein beliebiges Loch, des Deckels und 
ſchlagen. beide Enden zuſammen genommen, einen 
Knoten hinein. Der Ninoten muß jo liegen, daß er 
ſpäter vom Gewährſtreifen verdeckt wird. Nachdem 
wir den Dectel ſeſt auf das Glas gedreht haben les 
empfiehlt ſich. gleich einen ganzen Satz ſo weit ferti 
zu machen], wird der Gewährſtreifen aufgeklebt, un 
zwar ſo, daß er bei allen Gläſern gleichmäßig weit 
vom Boden und vom Deckel entfernt iſt. Die beiden 
Enden des Streifens müſſen genau übereinander ge- 


tlebt werden, denn es macht einen ſchlechten Eindruck, 


wenn das eine Ende nach oben und das andere nach 
unten zeigt. Der Knoten muß an der rechten Seite 
vom Wahrzeichen unter dem Aufdruck „Gewähr für 
echten deutſchen Honig“ liegen, damit dieſe Stelle des 
Streifens beim Oeffnen beſchädigt wird. Auf keinen 
Fall darf er unter dem Wahrzeichen liegen, denn das 
Wahrzeichen des Deutſchen Imkerbundes ſoll uns in 
jeder Weiſe unantaſtbar fein. 

955 Aufbewahrung eignet ſich nur ein trockener, 
geruch- und froſtfreier Raum für unſeren Honig, denn 
der Honig iſt nicht nur hygroſkopiſch, d. h. er ae 
nicht nur Waſſer aus der Luft, ſondern auch Gerü 
an. Auf keinen Fall darf er in den Keller geſtellt 
werden. Angebrochene Honiggefäße müſſen ſtets gut 
verſchloſſen gehalten werden, weil ſich ſonſt bald eine 
flüſſige Schicht auf dem Honig zeigen und dieſer ſauer 
werden würde. 

Sind wir aus irgend einer Urſache gezwungen, 
ſeſt gewordenen Honig in ein anderes Geſaß umzu- 
füllen, ſo ſollten wir es möglichſt bald nach dem Feſt⸗ 
werden iun. Wir haben in der Imkerſchule im letzten 
Herbſt mehrere feſtgewordene Honigſorten 
wieder flüſſig gemacht, daß wir fie in einem Waſſer— 
bade auf 40 Grad Celſius erwärmten. Dieſen wieder 
flüſſig gemachten Honig füllten wir in andere Ge— 
ſäße, und in kurzer Zeit war er wieder feſt geworden. 
Einen ſehr grobkörnigen Lindenhonig, den wir von 
auswärts erhielten, rührten wir nach dem Auflöſen 
in der oben beſchriebenen Weiſe. Als er dann nach 
kurzer Zeit wieder feſt geworden war, erwies er ſich 
als ſehr feinkörnig, ja, es bildete ſich ſogar eine feine, 
weiße Schicht auf der Oberfläche. Wir haben dann 
nochmals einige Monate ſpäter, im Winter, mehrere 
Honigſorten wieder flüſſig gemacht, aber alle ver— 
blieben im flüſſigen Zuſtande, vielleicht eine Folge der 
Kälte. Eine ſichere Erklärung für dieſe eigenartige 
Erſcheinung kann ich nicht geben, aber ſie möge uns 
zur Lehre dienen. 

Eine andere noch nicht völlig geklärte Erſcheinung 
iſt die mehr oder weniger dicke weiße Schicht, die ſich 
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auf unſerm Honig bildet, wenn er feſt geworden iſt 
und die ſehr häufig als ein Zeichen der beſonderen 
Güte des Honigs angeſehen wird. Es darf aber nicht 
verſchwiegen werden, daß dieſe Schicht mitunter fehlt, 
wenn an dem Honig nichts auszuſetzen iſt. Dieſe 
Schicht wird von den Imkern verſchieden benannt: 
Zuckerſchicht, Eiweißſchicht, e Invert- 
ſchicht, Patinaſchicht. Um zur Klarheit über Weſen 
und Entſtehung dieſer Schicht zu kommen, habe ich ſie 
von einem Honig⸗-Chemiker unterſuchen laſſen. Nach 
ſeinem Gutachten beſteht ſie aus auskriſtalliſiertem 
Invertzucker, dem kleine Wachsblättchen beigefügt ſind. 
Woher die Wachsblättchen ſtammen, iſt leicht erklär. 
lich. Auf meine Frage nach der Urſache des Aus— 
kriſtalliſierens erhielt ich zur Antwort, daß mutmaßlich 
die Luftfeuchtigkeit die Urſache ſei. Daraus mag ſich 
erklären, daß gerade unſer ſchleswigsholſteiniſcher 
Honig zur Schichtbildung neigt. Jerner: Wenn ein 
Honigglas einen Riß bekommt, dann pflegt ſich am 
Riß entlang ein weißer Streifen auf dem Honig zu 
zeigen. Hier hat die Luft Zutritt zum Honig und 
ihre Feuchtigkeit kann wohl die Auskriſtalliſation be— 
wirkt haben. Ferner: Die weißen Blumen, die wir des 
Oefteren ſeitlich am Honigglaſe ſehen, können m. E. 
dadurch entſtanden ſein, daß das Glas beim Einfüllen 
des Honigs feuchten Niederſchlag hatte. Es wäre 
wünſchenswert, bah die Imker diefer Erſcheinung ihre 
beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden möchten und den 
Honig in ganz trockene Gläſer 5 füllen. 
Zeigen ſich dann keine weiße Blumen mehr, dann 
hätten wir in dieſer Erſcheinung wohl ein Zeichen da- 
für, daß ſie durch Feuchtigkeit verurſacht werden. Mit 
der Güte des Honigs hat die weiße Schicht alſo ohne 
weiteres nichts zu tun. 

Ich bin am Schluſſe meiner Ausführungen und 
alle zuſammen: 

Ter Honig in der verdeckelten Zelle iſt gut, ganz 
gleich, aus welcher Blüte er ſtammt. Der Imker, den 
wir mit zu den Erzeugern des Honigs rechnen dürfen, 
trägt die volle Verantwortung für ſeine Ware. Seine 
Aufgabe iſt es, den Honig ſo zu behandeln, daß der 
Verbraucher ihn als Edelware erhält. Nur unter 
dieſer Vorausſetzung darf er ihn mit ruhigem Ge— 
wiſſen in das Einheitsgefäß des . Imker⸗ 
bundes füllen und ihn mit dem Wahrzeichen des 
Deutſchen Imkerbundes ſchmücken. Tun alle Imker 
ihre Pflicht, dann werden die Verbraucher bald zu der 
Erkenntnis kommen, daß Honig im Einheitsgefäß 
Edelware iſt, und jeden andern Honig ablehnen. Dann 
werden ſie aber auch bereit ſein, für dieſen Honig 
einen Preis zu zahlen, der die mühevolle Arbeit des 
Imkers lohnt. N 


Honigabſatz und Aufklärung. 


Von Hauptlehrer 


Schwer iſt der Daſeinskampf der deutſchen Imker— 
ſchaft. Trachtflächen verſchwinden, ſtaatliche Unter- 
ſtützungen durch Bereitſtellung von verbilligtem Zucker, 
durch Erhöhung des Einfuhrzolles und durch Einfüh— 
rung des Teklarationszwanges für ausländiſchen 
Honig bleiben verſagt. Eine gewaltige Reklame für 
billige Auslandware, die aber beileibe nicht als ſolche 
bezeichnet wird, macht ſich in der Tagespreſſe breit, 
führt den Honigverbraucher irre und hemmt den Ab- 
ſatz deutſchen Honigs. Darüber in der Imkerpreſſe 
zu jammern, hat wenig Wert. Stellt man aber ge— 
wiſſen Tageszeitungen aufklärende Artikel ſelbſt foften- 


Schneider ⸗Godshorn. 


los zur Verfügung, ſo wird deren Aufnahme, wenn 
überhaupt geantwortet wird, dankend abgelehnt. Und 
Gegenreklame im Inſeratenteile, Beilagen des Werbe— 
blautes des Deutſchen Imkerbundes? Die dazu er— 
forderlichen Rieſeuſummen vermag die deutſche Bienen- 
wiriſchaft nicht aufzubringen. Und der Rundfunk? 
Ohne Zweifel bietet ſich hier Gelegenheit, bienenwirt— 
ſchaftliche Intereſſen volkstümlich zu machen, und es 
iſt Pflicht der Imkerverbände und Imkervereine, dieſer 
Gelegenheit mehr als bisher ihre Aufmerkſamkeit zu- 
zuwenden. (Vorläufig warten wir noch auf den Nach— 
weis, daß wir im Rundfunk, nicht ein Geſchäftsunter. 
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nehmen großen Stils, ſondern in erſter Linie eine in 
den Dienſt der Volkswohlfahrt e Einrichtung 
vor uns haben. Der Schriſtſteller kann nicht für den 
Lohn im Jenſeits arbeiten, ſeine Mühewaltung muß 
honoriert werden. Wenn nun eine Rundfunkaktien- 
geſellſchaft auch noch Honorar verlangt, ſo iſt die Sache 
ir die Bienenzucht ebenſo untragbar wie die Reklame 
un Anzeigenteil der Tageszeitungen. Schriftleitung.) 

Was m. E. am wirkſamſten helfen kann, das iſt 


„Intenſive Kleir arbeit eines jeden 
Imker“. 


Bei der Mehrzahl der deutſchen Bienenzüchter 
it die Imkerei lohnender Rebenbetrieb, und darum 
kaun auch der Imker feine Inkerintereſſen in feiner 
vauptberufs-Vereinigung zu wahren ſuchen und dort 
eine Lanze brechen für den Wiederaufbau unſerer 
deutſchen Imkerei. Alſo hinein in die laudwirtſchaft— 
lichen Vereine und kurze Vorträge gehalten über 
„Landwirtſchaft und Bienengucht“. Ziel iſt natürlich: 
der Auslaudhonig ſchädigt die deutſche Imkerei, das 
trifft aber auch ganz erheblich die deutſche Landwirt— 
ſchaft. Und in gleicher Weiſe hinein in die Vereini— 
aungen der Kaufleute, der Handwerker, der Gärtner, 
der Beamten, der Lehrer. Das iſt Kleinkrieg, der 
wenig koſtet und doch zum Ziele Führt. g 

Ich habe dieſe Kampfesarbheit vor kurzem im 
Vaterländiſchen Frauenverein begonnen und bin mit 
dem Erfolge ſehr zufrieden. Jeder der etwa 150 Teil— 
nehmer — es waren auch eiwa ein Dutzend Herren 
auweſend — fand auf der ſchön gedeckten Kaffeetafel 
das prachwolle Honigwerbeblaur des Deutſchen Imker— 
bundes. 
merkſamer betrachtet worden, wie das honigleckende 
Mädel. Einige ſaubere mit feinſtem Schleuderhouig 
gefüllte Einheitsgläſer wanderten bewundert und be— 
ſtaunt von Hand zu Hand. 

Nach der Kaffeetafel nahm ich nun das Wort zu 
meinem Vortrage. Wenn ich sum geglaubt hatte, ich 
würde wenig aufmerkſame Zuhörer Daben, jo hatte 
ich mich gründlich geirrt. Alles mäuschenſtill. Alle 
Augen geſpannt auf mich gerichtet. Und das will bei 
Damen ſchon allerlei ſagen. Ich wollte nur eine halbe 
Stunde ſprechen; es durften jeßt ſogar 50 Minuten 
werden. 

Ich platzte natürlich nicht gleich mit meiner ver— 
ſteckten Abſicht heraus, ſondern führte meine Zuhörer 
m eine Südfruchthandlung der Stadt Hannover, und 
wir aßen in Gedanken „ Feigen, Bananen, 
Ananas uſw. So ganz allmählich landeten wir dann 
beim Honig. Wir verweilten einen Augenblick in der 
Bibel, in dem Lande, wo Milch und Honig fließt, be— 
gleiteten den Zeidler durch den deutſchen Wald, lan— 
deten von der Klotbeute fiber den Strohkorb zum 
daſten, zeigte die Verdrängung des germaniſchen 


Und wohl ſelten iſt ein Bild mehr und auf— 


Honigtopfes durch indiſchen Rohr- und deutſchen 
Rübenzucker, durch Kunſthonig während des Krieges, 
und ſo fanden wir uns ganz ungezwungen beim Aus— 
landhonig. Wir verweilten ein wenig in den Her— 
luuftsländern, ſprachen über die Gewinnungsart und 
machten dann die Reiſe zum Bremer Freihafen, wo 
uns ein Honiggroßhändler aus Oberneuland be— 
grüßte, dem wir aber ſo recht nicht mehr trauten; denn 
ich hatte auch dieſen und einige ſeiner Kollegen zu 
Worte kommen laſſen, indem ich ihre Anzeigen aus 
allen möglichen Zeitungen ausgeſchnitten und emp— 
ſehlend an der Laffeeiafel verteilt hatte. Aber die 
kleinen Dingerchen wurden ſchon recht mißſallend be— 
trachtet, und ich brauchte nur noch leiſe Kritik zu üben. 
Habe ſogar geraten: „Wer den Auslandhonig noch 
mag, der kaufe ihn.“ 

Ja, als ich dann Honig-Ernteberichte aus ein- 
zelnen Landesteilen Deutſchlands bekannt gab, lag es 
ar auf der Hand, daß die unerſchöpfliche Honigquelle 
nur der Bremer oder Hamburger Freihafen iſt. 

Nun hieß es nur noch vergleichen. Auslandhonig 
115 nicht die zuſagenden Lebensſtoffe für die Be— 
wohner unſerer nordiſchen Heimat. Wer ſich als 
Deutſcher geſund erhalten will, greift nur zu unver— 
fälſchtem, nicht erhitztem Honig des Deutſchen Imker— 
bundes. So ſtießen wir ganz unwillkürlich auf das 
Einheitsglas. Hier wurde nun gründlich Hand ange— 
legt und Aufklärung über Entſtehung, Preis, Gebrauch, 
Verſchlußſtreifen, Kontrollnummer uſw. gegeben. Auch 
der Inhalt der Doſen und Gläſer wurde nicht ver— 
geſſen und bald war Bekanntſchaft mit Schlender-, 
Leck-, Preß- und Scheibenhonig gemacht. 

Daß die Biene ihren Honig nur durch Gegendienſt 
— Befruchtung der Blüten — nimmt, alſo nicht ſtiehlt, 
fand kurz Erwähnung. 

Imkerei, Samen- und Obſtbaumkultur und Land— 
wirtſchaft haben ſich gegenſeitig zu ergänzen. 

„Bei jeder Hütt' ein Bienenſtand 
zum Segen für das Vaterland.“ 


Dann brauchen wir das Ausland weit weniger, 
denn deſſen Waren führen zur Verarmung unſeres 
Volkes, ſchädigen die Volksgeſundheit, vernichten 
deutſche Erwerbsſtände. 

Soweit in kurzen Zügen meine Ausführungen. 
Und der Erfolg? Ich war mehr als befriedigt. Ein 
überaus aufmerkſames Publikum, ſofortiger Verkauf 
des mitgebrachten Honigs, zahlreiche Beſtellungen von 
Honig, nicht ein Werbeblatt blieb auf den Tiſchen 
liegen. Ein anweſender Landwirt bat, den Vortrag 
hoch auch im Landwirtſchaftlichen Verein zu halten. 
Dieſem Wunſche werde ich natürlich gern nach— 
kommen; denke auch in meinem Lehrervereine zu 
ſprechen. | 

Alſo, friſch aus Werk! 


Denn Selbſthilfe iſt die beſte. 


„47 Felbſtverſarger-Verſuchskarnickel. 


Von Kurt Jakob, Guben. 


Manchem Gegner mag ſchn beim Leſen der Ueber— 
ſchrift eine gelinde Gänſehaur fiher den Rücken laufen, 
wenn er die Zahl 47 ſieht. Als degenerierter Stamm gilt 
er bei denen, die ihn nicht kennen, nich weder einen Verſuch 
mit einer echten „47er“ angeſtellt heben. Für gewöhnlich 
reſultiert ein ſolcher Entſchluß anf einem Reinfall mit 
einer Deckmantelkönigin, die heutzutage maſſenhaft unter 


der Flagge „47“ angeboten werden. Der denkende und 
beobachtende Züchter, der den Stamm genau konnt, weiß 
ſeine angeborenen und mit aller Sorgfalt durchzüchteten 
Eigenſchaften zu ſchätzen und für ſeinen Betrieb nutzbar 
zu machen. Stamm 47 ut kein totgeborenes Kind: ſein 
Leben und Treiben erhält die beſitzonde Imkerſchaft in 
Freude und gibt Anſporn zur weiteren. Wahlsuchtarbeit. 
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Was hätte ein ehrlicher Imker davon, für irgend einen 
Stamm zu ſchreiben, der ſeinen Anforderungen nicht voll 
und ganz entſpräche. Ihm wird immer nur die Biene 
als die Beſte gelten, die ſich durch beſondere Leiſtungen 
und Eigenſchaften auszeichnet. 

Im Schwarm- und Mißjahr 1926 ſchwärmte auch 
auf meinem Stande am 2. Juli ein 47er Volk und lieferte 
einen netten Vorſchwarm von 2½ kg. Obwohl mein Stand 
an 20 Völker, außer 2 der Zahl, aus 47er Nachzucht beſteht, 
bedeutet dies für mich, bei vollſtändig freier Entwicklung 
der Völker, ſo gut wie gar keinen Schwarm. Dagegen gaben 
die beiden fremdſtämmigen Völker je einen Schwarm. 
Dieſer 47er Schwarm mußte ſich nun einer harten Prüfung 
unterziehen. Ein Anfänger, abſeits von jeder menſchlichen 
Umgebung wohnend, wurde Beſitzer dieſes prächtigen 
Schwar mes. Die Wahl eines ſolchen Beſitzers hatte in 
mir ihre volle Begründung. Ein Mann, welcher den ganzen 
Tag über ſeine Bienen außer Sonntags wegen beruflicher 
Arbeit an einem anderen Orte nicht ſieht, noch dazu den 
Bienenſtachel außerordentlich fürchtet, war mir gerade 
recht, um den Stamm nach Reinarz Art prüfen zu können. 
Veteran Strohkorb, in ganz netter Größe, diente als 
Wohnung. Frei ohne jeglichen Schutz, nur ein altes Stück 
Dachpappe auf das Haupt gelegt, kam der Korb auf einer 
Kiſte zur Aufſtellung. Schon beim Einlogieren wurde mir 
ganz weh um's Herz, ich ſah in dieſer einſamen Gegend 
nicht die geringſte Tracht, die dem Volke zum Ausbau der 
Wohnung unbedingt notwendig war. Auch auf eine Unter- 
ſtützung mit Zucker war nicht zu rechnen, ſo daß ich mich 
fragte, wird dies 47 ſchaffen? Dem Schiqdſal überlaſſend, 
bekam der Korb, ohne Wiſſen des Beſißers, ein Merkzeichen 
am unteren Rande und am Spundloch. Dieſes diente mir 
als Verſchlußplombe, um beim nächſten Beſuche die Un— 
verſehrtheit feſtſtellen zu können. Nach faſt dauerndem 
Regen ſetzte ab Mitte Auguſt ſchönes Wetter ein. Am 
3. Oktober beſuchte ich zum erſtenmal meinen Prüfling. 
Die 47er flogen an dieſem Tage wenig, es war kühl. Mein 
Zeichen am Korbe unberührt: behutſam wurde er vom 
Bodenbrett gelöſt und ſeitwärts gekippt. Mit ſtaunendem 
Geſicht mußte ich ſeſtſtellen, daß das Volk den Korb von 
60 cm Höhe und 46cm Breite bis auf das Bodenbrett 
mit Arbeiterbau ausgebaut hatte und prall mit Bienen 
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füllte. Kunſtgerecht angelegt trat nun meine Ziehwage 
mit einer Gewichtsſkala von 30 kg in Tätigkeit, die aber 
leider nicht ausreichte, denn der Korb war ſchwerer. Durch 
Ziehen des Spundes, an dem ein Stück Wabe hängen 
blieb, prüfte ich die Art des eingetragenen Honigs. Es 
war zäher Heidehonig, was mir ſchon die Umgebung mit 
dem vielen Heidekraut verriet. Dieſe Honigart war für 
mich von größtem Intereſſe. Das 7er Volk ſollte mir 
zeigen, ob es ohne Schaden auf zähem Heidehonig über⸗ 
wintert, was unſere örtliche Biene ſelten tut. Ruhr iſt 
gewöhnlich die Folge der Heidehonigüberwinterung. Als 
Winterſchutz erhielt das Volk einen zuſammengefalteten 
Sack auf das Haupt, darüber das bereits erwähnte Stück 
Pappe mit Steinen beſchwert. Dies erſt am 2. Dezember, 
denn bis dahin war mildes Wetter. Am 25. Februar, 
bei 15° + C im Schatten, hielt das Volk den erſten Reini- 
gungsausflug. Nach Einſtellung des Fluges wurde der 
Korb umgelegt und der Wabenbau auseinandergebogen, 
aber von Ruhrzeichen keine Spur erſichtlich. Der Toten- 
fall war ſehr gering: ungefähr 20—30 tote Bienen lagen 
auf dem Bodenbrett. Das Gewicht des Korbes betrug 
jetzt noch 27 Kg. 

Auch will ich noch bemerken, daß das Volk beide Flug- 
löcher, oben und unten, über Winter offen behielt. Es 
entſtand ſomit ein Gegenzug, der die Ruhrkrankheit be⸗ 
günſtigt. Am 2. März trug das Volk ſchon prächtig Pollen 
in zwei verſchiedenen Farben, grau und gelb. 


Aus dem Verhalten dieſes Schwarmes geht hervor, 
daß Stamm 47 mehr verträgt als man bisher annahm 
Seine Widerſtandsfähigkeit und Langlebigkeit macht den 
Imker faſt arbeitslos.“ 


„) Der Beweis für die hervorragende Güte dieſer 
„Jer“ würde erſt dann durchſchlagend in Erſcheinung 
getreten ſein, wenn Berichterſtatter den fünfpfündigen 
Vorſchwarm einer Heidebiene und den fünfpfündigen 
Vorſchwarm einer ſchwarmträgen Biene unter ſonſt ganz 
gleichen Bedingungen daneben aufgeſtellt hätte. Vielleich: 
würden beide Königinnen, vorausgeſetzt, daß auch ſie 
guter Zucht entſtammen, heute ſagen können: Das haben 
wir auch gekonnt. Schriftleitung. 


Obſternte und Bienen. 
Ein Aufruf an die Obſtzüchter an der Niederelbe. 
Von Dr. W. Speyer, Verſuchs- und Lehranſtalt für Bienenzucht in Stade. 


Ueber den Rückgang der Apfelerträge wird viel 
geklagt. Und zweifellos mit Recht. Es iſt ſehr un- 
wa scheinlich daß für alle Mißernten der letzten 
Jahrzehnte ausſchließlich eine Urſache verantwortlich 
iſt. So haben fait alle die verſchiedenen Erklärungs— 
verſuche, die zur Förderung des Obſtbaues vorgetragen 
worden ſind, eine mehr oder weniger große Berech— 
tigung. Daß zum Beiſpiel in den Teilen des großen 
niederelbiſchen Obſtbaugebietes, wo der Froſtſpanner 
die Bäume entblättert und die Blüten zernagt, zu— 
u diefer Schädling aufs heftigſte befämpft werden 
muß, wenn die Ernten ſteigen ſollen, iſt ebenſo un- 
beſtreitbar wie die Notwendigkeit der Vernichtung des 
Apfelblattſaugers im ganzen Gebiet oder die JForde— 
rung, dem e zu Leibe zu gehen. Dar- 
über hinaus iſt offenbar in vielen Marſch-Obſthöfen 
— doch nicht in den Außendeichs-Ländereien — der 
Boden ſelbſt als krank zu bezeichnen. Er iſt zu dicht, 
enthält zu wenig Sauerſtoff, aber zu viel Kohlenſäure 
und er iſt bei ungenügender Kalkung ſauer, oft ſogar 


„ ſauer. Darunter muß die fo wert 
volle Tätigkeit der Bodenbakterien leiden, und ſchließ⸗ 
lich wird die Ernährung der Bäume mangelhaft. So 
wichtig die Klärung gerade der zuletzt genannten Frage 
it — die Biologiſche Reichsanſtalt ſowie Privat 
laboratorien bringen ihr beſonderes Intereſſe ent 
gegen — ſo daf man auch eine weitere Urſache für die 
a Häufigkeit von Apfel⸗Mißernten nicht ver 
geſſen. 

Es iſt unbeſtritten, daß die Beſtäubung der Obit- 
bäume in erſter Linie durch die Bienen, Honig- ie- 
wohl wie Wildbienen, vermittelt wird. Bei der zu— 
nehmenden Intenſivierung unſerer landwirtſchaftlichen 
Betriebe gehen den zahlreichen Arten von Wildbienen 
immer mehr Brutgelegenheiten verloren, ſie werden 
ſeltener. Daher werden die Honigbienen immer 
wichtiger für die Beſtäubung der Kulturpflanzen. Wit 
der wachſenden Entfernung der Obſtbäume vom nächſter 
Bienenſtande ſinken, wie genau feſtgeſtellt worden if 
die Erträge. Auch bei ſchlechtem Wetter find die Honig- 
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bienen e in den Obſtbäumen tätig, doch iſt 
dann ihr Wirkungsbereich natürlich enger begrenzt. 
Daraus ſollte man den Schluß ziehen, daß nicht nur 
die Imker, ſondern noch mehr die Obſtzüchter und 
Landwirte an einer Vermehrung der Bienen intereſſiert 
ſeien. Das Umgekehrte ſcheint der Fall zu ſein, denn 
in den letzten Jahrzehnten iſt in Deutſchland, ganz be⸗ 
ſonders in den Kriegs- und Nachkriegsjahren die Zahl 
der Bienenvölker ſtark zurückgegangen. Für die hiehgen 
Obſtbaugebiete liegen die Verhältmiſſe ganz beſonders 


: traurig. Während in den Geeſtkreiſen des Regierungs- 


bezirkes Stade häufiger les Bienenftände 
vorhanden find, fehlen ſolche in den Marſchkreiſen 
ſaſt vollſtändig. Gewiß wandern auch heute wieder 
zahlreiche Imker von der Geeſt zur Kirſchblüte ins 
Alte Land. Da aber die Apfelblüte keinen Honi 
bringt, ſo wandern die meiſten Imker unmittelbar 900 
Beendigung der Kirſchblüte weiter, zumeiſt in die 
gerade erblühenden Rapsfelder. Wer beſorgt dann 
die Beſtäubung der Apfelblüten? Bei ſehr günſtigem 
Wetter mögen wohl Bienen auch von weiterher zu- 
fed. aber ſie müſſen ſich über ein grohed Arbeits- 
eld verteilen und können unmöglich alles ſchaffen. 
Im übrigen und beſonders bei ſchlechtem Wetter werden 
vornehmlich Fliegen die Beſtäubung vermitteln. 
(Genauere age e hierüber ſind für dieſes 
Frühjahr vorgeſehen.) 

Nun könnte es dem Obſtzüchter natürlich gleidh- 
ültig ſein, ob Bienen, Fliegen oder ſonſtige Insekten 
eite Blüten beſtäuben, wenn die geleiſtete Arbeit 
gleichwertig wäre. Dies iſt aber aus dem folgenden 
Grunde nicht der Fall. Viele Obſtſorten können nur 
dann Früchte zur Reife bringen, wenn ihre Blüten 
mit Pollen anderer Sorten (ber gleichen Fruchtart) 
oder wenigſtens anderer Bäume der gleichen Sorte 
beſtäubt worden ſind. Manche Sorten, zum Beiſpiel 
der Schöne von Boskoop, beſitzen ſogar Pollen, der 
überhaupt nur zu wenigen Prozenten befruchtungs⸗ 
fähig iſt. Während nun die Bienen in ihrem ſprich⸗ 
wörtlichen Fleiß von Baum zu Baum fliegen, dabei 
aber in einem Arbeitsfluge entweder nur an 85 
blüten oder nur an Birnenblüten oder nur an Klee— 
blüten uſw., bleiben die viel trägeren Fliegen häufig 
an auf einem Baum. Und wenn die Fliegen 
fih einmal weiter bemühen, fo iſt es ihnen ziemlich 
gleichgültig, ob die neue Nektarquelle der gleichen oder 
einer ganz anderen Pflanzenart angehört. Die bei 
den Bienen 0 automatiſche Sicherheit in der Ueber. 
mittlung fremden Pollens Seh gleichen Pflanzenart) 
fehlt alſo bei den Fliegen, daher iſt ihre Arbeit un- 
zuverläſſig. 

Wenn wir nun erkannt haben, daß das Vor- 
handenſein von Bienen während der Apfelblüte für 
den Obſthofbeſitzer von 5 Bedeutung iſt, ſo 
müſſen wir verſuchen, dem Uebelſtande abzuhelfen. In 
einigen wenigen Fällen wird es möglich fein, den 
Wanderimker mit ſeinen Völkern auch während der 
Apfelblüte zum Bleiben zu bewegen, vielleicht durch 
Zahlung einer e ee Oft wird dies nicht 
gelingen. Andererſeits wird es aus verſchiedenen 
Gründen ſchwer halten, die Imkerei in den Marſchen 
in größerem bling fi heimiſch zu machen. Wer ſich 
etwa im Falch ür die Blüte einige Völker an⸗ 
fen muß auch im Sommer, Herbſt und Winter für 
eine Bienen ſorgen, alſo richtig imkern, wenn er 
nicht im nächſten Frühjahr vor leeren oder kranken 
Körben ſtehen will. Dabei une fi) ſehr wohl eine 
Imkerei in den Marſchen denken, deren Hauptzweck 


nicht die oniggewinnung, ſondern die Zucht achl- 
reicher „Arbeiter“ für die Blütenbeſtäubung im Früh⸗ 
jahre iſt. Aber wie geſagt, dieſe Löſung der Frage iſt 
ſchwierig. Hier ſoll eine andere borc age werden: 
Die Stader Verſuchs- und Lehranſtalt für Bienen- 
zucht könnte Bienenkörbe mit kräftigen Völkern für 
die ganze Blütezeit im Frühjahr den Hofbeſitzern zur 
Verfügun ſtellen. Nach Beendigung der Apfelblüte 
würden die Körbe wieder aus den Bi entfernt 
werden. Da die Durchführung dieſes großen Planes 
mit den vorhandenen Arbeitskräften uſw. natürlich 
nicht geleiſtet werden kann — die Stöcke müſſen ja 
wöchentlich wenigſtens einmal von hier aus kontrolliert 
und womöglich mit Futter verſehen werden, ſie müſſen 
auch den Reſt des Jahres gepflegt werden — ſo hätten 
die Hofbeſitzer eine 1910 durchaus tragbare Ent⸗ 
1 an die Imkerſchule zu zahlen. Die Imker⸗ 
ule kann auch mit den umfangreichen Vorarbeiten 
für das nächſte Jahr nicht eher beginnen, als ſich 
überſehen läßt, wieviele Obſtzüchter die Wichtigkeit der 
Frage erkennen, und wie do dementſprechend der 
Bedarf iſt. Dann erſt wird ſich auch der Mietpreis 
1 Gedankenaustauſch mit den Obſtzüchtern feſtſetzen 
laſſen. 

Wer den hier geäußerten mensch für gangbar 
hält, möge ſich bald mit der Imkerſchule in Stade in 
Verbindung ſetzen. Daß es bei Durchführung dieſes 
Planes weder unſere Abſicht noch überhaupt möglich 
iſt, die Geeſt- Wanderimker aus den Marſchen zu ver- 
treiben, braucht wohl nicht beſonders betont zu werden. 


Nachſchrift der Schriftleitung. Obiger 
Artikel iſt der Wochenbeilage „Die Landwirt Sehe 
des Stader Tageblattes entnommen. Für den Imker 
hat die Obſtbaumblüte nur inſofern Intereſſe, als ſie 
die Entwicklung der Völker zu fördern imſtande iſt. 
Das kann der Imker auch erreichen, ohne ſich den 
Mühen und Koſten einer Wanderung zu e 
Erfolgt hierfür jedoch eine Entſchädigung, ſo können 
ſich Imker und Obſtzüchter freundſchaftlich die Hände 
reichen zum Segen beider Erwerbszweige, in erſter 
Linie des Obſtbaues, der bekanntlich im Alten Lande 
ſeit Jahren 9 zu kämpfen hat. Für den Un- 
kundigen ſei bemerkt, daß ſich das Obſtgebiet des 
Alten Landes über einen längs der Elbe laufenden 
etwa 30 Kilometer langen an nur 1—2 Kilometer 
breiten Marſchſtreifen erſtreckt und ſehr arm an 
Bienennährpflanzen iſt. Das Entgegenkommen der 
Stader Anſtalt iſt ſehr zu begrüßen. Augenblicklich 
ſind nur ca. ein Dutzend Korbvölker an zwei Plätzen 
in einem mit 5000 Obſtbäumen 9 5 Obſthofe ver- 
ſuchsweiſe aufgeſtellt. Ohne Zweifel werden, wenn 
nur die Witterung nicht verſagt, die Ergebniſſe ein 
Anſporn fein, zum Herbſt der Organiſation dieſer An- 
gelegenheit näher zu treten, das beit auf feiten der 
Obſtzüchter die Een eſtzuſtellen und auf 
ſeiten der Anſtalt Maßnahmen zu treffen, dieſe Be⸗ 
dürfniſſe zu befriedigen. Selbſtverſtändlich iſt die 
Uebernahme der Koſten des An- und Abtransportes 
der Völker und die Bereithaltung eines Unterkunft- 
raumes ſeitens des Obſtzüchters. Zur Deckung der 
an Koſten ließe ſich zweckmäßig eine Geldgebühr 
ür jedes aufgeſtellte Bienenvolk feſtſetzen. Wir er- 
wähnen dies, um etwaige Verhandlungen von vorn- 
herein in eine einheitliche Bahn zu leiten. Denn nicht 
nur das Alte Land iſt nach dieſer Richtung hin be- 
dürftig, wie nachfolgendes Ereignis beweiſt. 

Nr. 4/1927 des Zentralblattes brachte auf S. 107 
eine Mitteilung über „Bienenvölker auf den Fluren“, 
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die den Mitteilungen der Deutſchen Landwirtſchafts- 
Geſellſchaft entnommen war. Die Gemeinde Neuhof 
bei Hildesheim teilte daraufhin mit, daß in der Ge— 
meinde etwa 4000 Obſtbäume, zumeiſt Kirſchen, und 
in einer benachbarten Gemeinde ebenſoviel in Blüte 
ſtänden, ferner daß ein aus Halle ſtammender und all— 
jährlich in N. haltender Imker ſeit as Jahren nicht 
mehr erſchienen ſei, da er ſeines hohen Alters wegen 


Wie kann ich mir das . 


und wie fange i 


Der „erfahrene“ Imker wird zunächſt an obiger Frage 
Anſtoß nehmen, und doch wird auch er anders denken, 
wenn er durch eigenen Verſuch erkannt hat, wie das „Ein⸗ 
ſchlagen“ ſich ſpielend bewältigen läßt — wie der Schwarm 
ohne jeden Ruck und Stoß, ohne daß Bienen und Königin 
verletzt werden, in die Beute gleitet. Man bedient ſich dazu 
eines Apparates mit dem Namen „Rutſchrin⸗Rutſchrut“, 
der hier ſeiner allgemeinen Vorzüge wegen kurz beſprochen 
werden ſoll. 

Das Gerät iſt von kaſtenähnlicher Form, allſeitig 
rechtwinklich, ſteht alſo auf allen 6 Seiten ſicher. Der Vorteil 
dieſer Kaſtenform tritt beſonders deutlich zu Tage beim 
Einbringen der Schwärme: denn es liegt auf der Hand, 
daß eine Kaſtenform ſich der quadratiſchen oder rechteckigen 
Beutenöffnung beſſer anpaßt, als ein runder Korb. 


Der Apparat wird in zwei Größen hergeſtellt: für 
Gerſtungmaß paßt die Größe 31 zu 31 cm von rund 
25 000 cem Rauminhalt. Die bisherige Größe 31 zu 
23½ cm paßt zugleich für Normalmaß. Für alle Zwiſchen⸗ 
maſſe läßt ſich ein Paſſen dadurch erreichen, daß man die 
Beutenöffnung mit einem Brett abſchließt, welches mit 
einem paſſenden Ausſchnitt für den Rutſchrin verſehen 
wurde. 

In welch günſtiger Weiſe ſich der Umſtand, daß der 
Schwarmfangapparat nicht nur vor, ſondern in die Beuten— 
öffnung hineinpaßt, für den Imker verwerten läßt, werden 
wir bald einſehen. Es bleibt dem Schwarm nicht über- 
laſſen, an welcher Stelle er ſich innerhalb der Beute anlegen 
will, ob er das Wabenwerk beziehen, oder ob er im waben— 
freien Raum, etwa in der Nähe der Tür ſich feſtſetzen will, 
ſondern er gleitet unweigerlich in das Wabenwerk hinein, 
gleichviel, aus wieviel Waben reſp. Mittelwänden es 
beſteht und wie tief die Wohnung iſt. Unter Umſtänden 
kann der Apparat ſelber als Wohnung dienen, weshalb 
ſich der Schwarm ohne Schaden für die ſpätere Braudı- 
barkeit des Apparates darin einbauen und als Reſervevolk 
— im Winter im Keller — Verwendung finden kann. 


die Wanderung habe aufgeben müſſen, und bat um 
Zuweiſung eines anderen Imkers. Dazu waren wir 
leider diesmal nicht in der Sr Einmal war es zu 
ſpät, und dann auch war die Obſtblüte beendet, wenn 
endlich ein Imker Sen war. 

Zweck dieſer Zeilen iſt, dieſe Gedanken in mög ⸗ 
lichſt weite Kreiſe zu tragen und Imker und Obſt— 
züchter dafür zu erwärmen. 


warmeinbringen erleichtern 


Königinnen ans? 


Fütterung läßt ſich von oben ermöglichen, durch ein paar 
Löcher, die ſonſt als Luftlöcher dienen. 

Da die neubeſetzte Beute durch den Rutſchrin voll- 
ſtändig verſchloſſen iſt, iſt es einerlei, wie lange ihn der 
Imker in oder auf der Beute beläßt, das Wegnehmen 
eilt nicht im geringſtc n. 

Wie geht nun das Einfangen vor ſich? 

Man ſchüttelt oder ſchöpft den Schwarm genau jo in 
den Rutſchrin wie formt in einen Korb, nur daß dies be⸗ 


quemer geht, da der Rutſchrin ſchlanken Armes gehandhabt 
werden kann und das Schließbrett ſchnellſtens und abſolut 
dicht ſchließt. Sofort kommt der Schwarm an ſchattiger 
Stelle zu ſtehen. Erſt hier wird ihm durch Verſchieben 
des Kaſtens nach der abgeſchrägten Brettſeite Ausflug⸗ 
öffnung gegeben, die zunächſt ſo eng bleibt, daß nur die 
Bienen herauskönnen, die Königin aber drin bleiben muß. 

Gegen andauernde Sannenhitze wie gegen Regen 
hat man den Apparat ſelbſtverſtändlich zu ſchützen. 

Das Einbringen der Schwärme in die Wohnung 
— ſonſt eine ſchwierige unangenehme Arbeit — wobei oft 
Bienen und Königin in Gefahr kommen: wird hier die 
allerleichteſte, die jedes Kind verrichten kann. Es iſt weiter 
nichts zu tun, als den Rutſchrin mit dem Schwarm in die 
Bienenbeute an die Waben zu ſchieben. Sollten die Aus 
maße der Beute zu groß ſein, ſo tritt das vorhin erwähnte 
Brett mit dem Ausſchnitt in ſeine Rechte, oder man hilft 
ſich mit ein paar Brettern oder Leiſten, die man zweckmäßig 
jo anlegt, daß alles verſchloſſen und keine Biene entweichen 
kann. Dann ſchiebt man den Rutſchdeckel mit dem Schwarm 
an die Waben und geht ſeiner Wege. 

Am allerleichteſten geht das Einbringen bei Ober 
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ladern. Das Fenſter iſt ſo hinter den Waben eingehängt, gleitet auf den Schwarm zu: es kann dies von oben, von der 


daß es, wenn der Rutſchrin aufgeſetzt iſt, mit dieſem ab— 
ſchließt, damit keine Bienen entſchlüpfen können. Nun ſetzt 
man den Rutſchrin mit dem Schwarm oben auf die Kaſten— 
öffnung und läßt den Nutſchdeckel laugſam niedergleiten. 
Es kann der Einrutſch in jeder Höhe unterbrochen werden, 
ſo daß den Bienen Zeit verbleibt, ſich gemächlich, ohne 
Quetſchdruck in die Wabengaſſen zu verteilen. Eine kleine 
Rechtsdrehung am Tragegriff, der Deckel ſteht feſt und man 
kann gehen. Die Wegnahme des Rutſchrius erfolgt bei 
gelegener Zeit. 

Und nun das Ausſangen der Königinnen: 

Die größte Zweddienlichkeit des Apparates beſteht 
darin, daß die von der Königin getrennten Bienen nach 
dem Durchſchlüpfen durch das Abſperrgitter nicht in die 
Freiheit kommen und den Imker beläſtigen können, ſondern 
unmittelbar von einer Gefangenſchaft in die andere über— 
gehen. Der Vorgang iſt folgender: 

Der Schwarm ſitzt im Rutſchrin, in dieſen hinein paßt 
der mit Abſperrgitter verſehene Rutſchrut. Der Rutſchrut 


Seite und auch von unten geſchehen: gewöhnlich gehts von 
oben. Sobald das Abſperrgitter des Rutſchruts den Schwarm 
bedrängt, begeben ſich die Bienen hindurch in den Rutſchrut 
hinein. Die Königin bleibt zurück und kann, wenn ſie nicht 
durch das ſeitliche, verſchließbare Schlüpfloch in den vor- 
gehaltenen Käfig läuſt, nach Abheben des Rutſchrindeckels 
von der Außenſeite des Gitters entnommen werden. 


Ein ſchnelleres und gefahrlͤſeres Ausfangen der 
Königin als durch den Nutſchrut gibt es nicht. Wer neben 
dem Rutſchrin keinen Rutſchrut zur Verfügung hat, deckt 
ein Abſperrgitter auf einen beliebigen Kaſten oder Korb 
und treibt die Bienen aus dem Rutſchrin hindurch. Das 
geht auch, aber nicht To ideal, wie mit dem Rutſchrut. 
Dieſer dient nach Entfernung des Abſperrgitters auch als 
Rutſchrin. 

Zur genaueren Orientierung wende man ſich an den 
Herſteller Wilhelm Brandt, Kavelſtorf i. Mecilbg. 


Siehe Inſerat in dieſer Zeitung. 


gericht über die Vertreterverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen 
Zentraluereins für den Landesteil Oldenburg e. VB. 


am 6. April 1927 in der Landwirtſchaftskammer in Oldenburg. 


Es war 18 Zweigvereine vertreten, und nach— 
dem der Vorſitzende, Profeſſor Dr. Gericke, die Ver— 
ſammlung eröffnet, erſtattete der unterzeichnete Ge— 
ſchäftsführer folgenden Jahresbericht: Das Jahr 1926 
war endlich mal wieder eins, das für unſer Land, 
wenn auch nicht als gutes, ſo doch als befriedigendes 
bezeichnet werden kann. Die Ueberwinterung war 
normal, aber die Frühjahrswitterung ungünſtig, ſo 
daß andauernd gefüttert werden mußte. Erſt der Juli 
brachte Trachtwetter, ſo daß die Bienen aus Klee und 
Linde eintragen konnten und die Mobilimker ihre 
Schleuder in Bewegung ſeßten. Auch die Heide ver— 
ſagte diesmal nicht. ie beſten Erträge gab ſie im 
Süden, in der Gegend von Steinfeld, während ſie 
nördlich von Oldenburg die geringſten Erträge brachte. 
Guter Scheibenhonig wurde durchweg mit 2 Mark ver- 
kauft und Schleuder und Leckhonig mit 1,50 Mark. 
Der Handel in Rohhonig (Honig in Körben) war ſehr 
ſchleppend. Geklagt wurde ſehr über die Konkurrenz 
des Auslandhonigs, der auch in unſerm Lande in 
großen Mengen verſandt wird. Nach den Anzeigen 
glauben die Beſteller deutſchen Honig zu erhalten, 


während fie in Wirklichkeit Auslandhouig, der mit 


etwas minderwertigem, hieſigem Honig vermiſcht iſt, 


bekommen. Allerdings wurde auch von Imkern Honig. 


zu geringen Preiſen verkauft, aber die Güte war auch 
dementſprechend. Auf dem Wochenmarkte wurden 
z. B. dunkle Wabenſtücke als Scheibenhonig verkauft. 
daß man ſich wundern mußte, wie ſolche Ware noch 
Abnehmer Bub: Auch die Wachspreiſe find etwas 
geſunken. Während die Imkergenoſſenſchaft im Vor⸗ 
jahre 3,65 Mark per Kilogramm auszahlen konnte, 
wird ſie in dieſem Jahre etwas darunter bleiben 
müſſen. Die Einheitsgläſer des Deutſchen Imker— 
bundes find in verſchiedenen Vereinen benußt worden. 
Vor allem müſſen aber die Imker Sorge tragen, daß 
das Werbeblatt des Deutſchen Imkerbundes Verbrei— 
tung findet. 5 


Zwei Vereine beabſichtigten eine Ausſtellung ab- 
zuhalten, haben den Plan aber doch wieder fallen 


x 


laſſen. Es hilft aber alles nichts, die Imker müſſen 
den Leuten ihre Produkte zeigen. Ohne Ausſtellungen 
geht es nicht, wenn wir weiterkommen wollen. 


Am Imkerkurſus nahmen im letzten Jahre 
10 Kurſiſten teil. Eine Prämiierung von Bienenſtänden 
fand für die Aemter Delmenhorſt und Weſterſtede 
ſtatt. Bei der Beſichtigung der angemeldeten Stände 
zeigte ih, daß die Korbvölker durchweg nicht die 
Pflege bekommen, die notwendig iſt. Die Völker 
zeigten mehrfach fehlerhaften, ſchlechten Bau, ein 
Zeichen, daß der Imker das Bauen der Schwärme 
nicht beaufſichtigt hatte. Will der Imker Ertrag von 
ſeinen Bienen Haben, jo muß er ſich auch die Zeit 
nehmen, die Völker richtig zu behandeln und die Pro— 
dukte ſauber und rein zu gewinnen. 


Aus den weiteren Verhandlungen ſei folgendes 
erwähnt. Die Rechnungsablage ergab einen kleinen 
Kaſſenbeſtand. Der diesjährige Imkerkurſus wird 
vorausſichtlich in der erſten Julihälfte ſtattfinden, 
eine Woche dauernd, dem im September ein Er- 
gänzungskurſus von 3 Tagen folgt. Anmeldungen 
werden ſchon jetzt erbeten. Entgegen der bisherigen 
Annahme, daß die Bienenvölker in milden Wintern 
verhältnismäßig viel zehren, konnte feſtgeſtellt werden, 
daß in dieſem Winter die Zehrung eine geringe iſt. 
Wahrſcheinlich hat dies ſeinen Grund darin, daß die 
Temperatur ziemlich b maß ig war. Die Prämi⸗ 
ierung von Bienenſtänden wird in dieſem Jahre vor- 
genommen werden in den Aemtern Butjadingen, Brake 
und Elsfleth. Die Beiſitzer im Vorſtande: Meyer, 
Brägelmann und Oſterloh werden wiedergewählt, 
Höpken-Abbehauſen neugewählt. Wanderredner wünſch⸗ 
ten verſchiedene Vereine. Raſtede erhält für ſeine 
Bibliothek: Lehzens Hauptſtücke und die Bienenzucht 
im Blätterſtock von Alberti. Für den el) im 
Schulgarten von Bloherfelde wurde ein Kanitzkorb mit 
Aufſatzkaſten bewilligt. Für den Zentralverein wird 
der Beitrag vom 1. Januar 1928 um 20 Pfennig er— 
höht. Bei der hieſigen Landwirtſchaftskammer iſt ein 
bakteriologiſches Inſtitut eingerichtet. Der Leiter des— 
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ſelben, Herr Dr. Lührs, iſt gern bereit, Bienen und 
Brut auf Krankheiten zu unterſuchen. Durch ſeine 
Tätigkeit in Dahlem iſt er beſonders dazu geeignet. 
Kleinere Unterſuchungen fahrn 3 Mark, größere 
5 Mark. Zum Schluß führte Imker Huntemann 


feinen Kanitzkorb mit Aufſatzkaſten und feinen Blätter- 
ſtock vor. Beide Wohnungen erregten größtes Intereſſe. 


Dldenburg-Everften, den 19. April 1927. 
H. von Oven. 


Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. 


Ein 1 Mittel zur Erkennung echten 
Bienenhonigs. Es iſt bekannt, daß der chemiſche Nach- 
weis raffinierter Fälſchungen des Bienenhonigs mit 
roßen Schwierigkeiten verknüpft iſt, ja, vielfach als 
ür die Praxis nicht ausreichend angeſehen wird. Er⸗ 
fahrene Honigkenner verlaſſen ſich mehr auf Zunge 
und Naſe, als auf eine u des Chemikers, wenn 
es heißt, Abſtammung und Naturreinheit eines 
Honigs feſtzuſtellen. 

Es gibt einen Weg, der nach meiner Anſicht bei 
einiger Uebung und zweckdienlicher Handhabung wohl 
ein zuverläſſiges Urteil über Art und Güte eines 
Bienenhonigs gewinnen läßt. 

Mein Verfahren iſt ein höchſt einfaches. Ich 
wähle zwei Trinkgläſer aus dünnem weißen Glaſe. 
Das Glas 3 recht dünn fein, damit es beim Ein- 

ießen einer heißen Flüſſigkeit nicht fo leicht zer- 
pringt. Größe etwa % Liter Inhalt. n eines 
dieſer Gläſer bringe ich einen Teelöffel voll des zu 
Lane en Honigs und übergieße 5 mit ſiedend 
heißem Waſſer, f daß das Gefäß 4 voll wird. Wenn 
dabei der Teelöffel im Glaſe ſtehen bleibt, ſoll dieſes 
nicht ſo leicht ſpringen. Ich rühre dann bis zur 
Löſung und gieße den Inhalt in das bereitſtehende 
zweite Glas. 

Dem leer gewordenem Glaſe entſtrömt der 
charakteriſtiſche Geruch des zu prüfenden Honigs in 
beſonders ſinnfälliger Einſtellung. Die Jar merkt 
nach einiger Uebung ſofort die Abſtammung des vor⸗ 
liegenden Honigs. Sie unterſcheidet nicht allein die 
aus den Nektarien der Heide, der Linde, des Buch- 
weizens, des Rapſes und anderen Blütenquellen ftam- 
menden reinen Sorten, ſondern kann auch bei den von 
emiſchten Bienenweiden eingetragenen Honigen ſofort 
en Dieſes iſt echtes Erzeugnis heimiſcher Bienen, 
oder: Dieſes iſt Honig des Auslandes oder mit fünft- 
lichem Honig oder mit Auslandhonig geſtreckte Ware. 

Man mache zuerſt Verſuche mit gutem vater- 
ländiſchen Honig zuverläſſiger Herkunft. Das Ge- 
dächtnis merkt ſich dann bald den eigenartigen Ge— 
ruchscharakter dieſes Honigs. Die Biene bringt einen 
mit keinem anderen Aroma zu verwechſelnden Leibes- 

eruch in dem von 8 geſammelten und in ihrem 
Ane verarbeiteten Honig. Auf dieſem Wege ver- 
ändern ſich auch die im Honig enthaltenen Blüten- 
erüche der von den Bienen beflogenen RZ Die 
Io gebildeten Geruchsarten ergeben in ihrer Vereini- 
gung den ſpezifiſchen Geruch des Honigs. 
| Man hat bei einer Prüfung in der hier beſchrie⸗ 
benen Weiſe den Eindruck, als könnte man die den 
Nektarien und den Bienenleibern entſtammenden Ge⸗ 
rüche unterſcheiden. 

Macht man dann wieder Verſuche mit Kunſthonig, 
gemiſchtem Honig und Auslandhonig, jo gelangt man 
ei geeigneter Begabung bald zu einer überraſchenden 
Befähigung, die verſchiedenen Sorten und ihre Fäl- 
ſchungen ſicher zu unterſcheiden. 

Ale Ausübung meines Verfahrens ſei noch be- 
merkt, daß man bis zur Abkühlung die heiße Honig⸗ 
löſung abwechſelnd von einem Glaſe in das andere 


ein. Das Aroma, welches der Ober 


gießen kann. Man atme dann den in den leeren 
Gläſern zurückbleibenden warmen a durch die Naſe 

läche der zen) 
fo ausgiebig un 


entſtrömt, iſt bei weitem os 
andungen der Gläſer 


charakteriſtiſch, wie das an den 
zur Entfaltung gelangende. 
Karl Fr. Töllner- Bremen. 


Befeſtigung von Mittelwänden. Wir müſſen 
ſparen, wo wir nur können. Wabenklammern aus 
Blech haben Nachteile. Der Zufall brachte mich auf 
den Gedanken, die Klammern durch Holzſtifte zu er- 
ſezen. Ein leichter Hammerſchlag auf ein mit zwei 
Zinken verſehenes Eiſen machte zwei Löcher in die 
Rähmchenleiſte. Holzſtifte, die für Pfennige in jeder 
Handlung für Schuſterwaren zu haben ſind, wurden 
eingejebt, die Mittelwand eingeſchoben, oben angelötet, 
und die Sache war gemacht. Billig und den Bienen 
genehm. Bei Einſendung von 40 Pfennig gebe ich 
das Durchſchlageiſen ab. n 

Johann Hübner, Neuhütten (Württ.) 

Lösmittel. Dazu benutze ich Panamarinde. Ein 
paar Gramm mit heißem Waſſer übergoſſen, laſſe ich 
eine halbe Stunde ſtehen. Von Zeit zu Zeit, etwa 
alle zwei Stunden, kann man die Brefe mit etwas 
Brennſpiritus entfetten, wenn ſich die Waben nicht 
mehr recht ne wollen. Bei richtiger Stärke des 
Lösmittels iſt das jedoch kaum nötig, die Waben fallen 
nur ſo aus der Preſſe. Johann Hübner. 


Mehrung der Bienenweide. Von deren Not⸗ 
wendigkeit find nicht nur die Imker überzeugt. Be- 
hörden und Gemeindeverwaltungen zeigen ſich hilfs⸗ 
bereit. Aufklärung und Anregung iſt trotzdem weiter 
nötig, wenn die Sache vorwärts und nicht ſtecken bleiben 
fol. Aufgabe der Vereinzvorſtände und auch der Ver⸗ 
einsmitglieder iſt es, ſelbſt Hand ans Werk zu legen, 
wo ſich nur irgendwo Gelegenheit bietet; denn wer 
ſich auf andere verläßt, iſt meiſt verlaſſen genug. 
Einige Beiſpiele aus der Kleinarbeit mögen von In⸗ 
tereſſe ſein. 

Eine Bahnmeiſterei iſt gewillt, dem Imkerverein 
Plätze anzuweiſen, wo Sämereien honigender lan 
ausgeſät, Akazien u. Dal: angepflanzt werden To 


önnen. 
Wenn ſie das nicht ſelbſt beſorgt, ſo liegt das daran, 


daß ihr keine Mittel zur Verfügung ſtehen. 


Ein ſtädtiſcher Forſtmann teilt mit: In 1926 haben 
wir 4000 Akazien angepflanzt, in dieſem Jahre werden 
es 6000 werden. 

Ein Bahnmeiſter berichtet: Auf einem in bebauter 
Gegend belegenen Bahngelände habe ich Hunderte und 
Aberhunderte von Akazien angepflanzt, um den hoch⸗ 
liegenden Bahndamm zu verihöner und den Imkern 
eine Freude zu machen. 8 heute noch ſteht, iſt 
verſchwindend gegen die u Siegen 4h ahl. Die 
jungen Schößlinge ſind von Ziegen abgefreſſen oder 
von ſpielenden Kindern zerſtört. Mir iſt ausreichender 
Schutz unmöglich. Die zahlreich in der Umgebung 
wohnenden Bienenzüchter b einen e Intereſſe zu 
haben, ſonſt würden ſie ſich wohl ſchützend in den 
Dienſt der Sache ſtellen. 


Ein Forſtmeiſter gibt bekannt: Wenn die Weiden 
blühen, dann gehen Sie vom Imkerverein in die Forſt 
und geben jeder gelbblühenden Weide ein Erfennung3- 
zeichen (Riß). Wenn irgend möglich ſollen dieſe ge— 
ſchont werden. 

Eine Stadtaärtnerei liefert für jeden Neubau 
eine beſtimmte Anzahl Bäume gratis, worunter auch 
Bienennährpflanzen. 

Das Provinzialgut Lohne hat den Provinzial: 
Wegemeiſtern alljährlich 18000 Obſtbäume zur Ber- 
fügung zu ſtellen. 

Soweit einige gerade zur Hand liegende Bei— 
ſpiele, die ſicher um das Vielfache vermehrt werden 
konnen. Was fie uns zu ſagen haben? Greift mit 
an! Und beanüat Euch nicht mit Bitten und Er- 
teilung guter Lehren. | 


Kunſtwaben⸗Scheibenhoniag. In Nr. 4 des Zen- 
tralblattes empfiehlt Herr Alfonſus unſeren Imker— 
brüdern, Kunſtwaben aus Amerika zu beziehen, um 
dieſe dünnen Kunſtwaben zu Scheibenhonia zu ver— 
wenden. In Nr. 11 v. J. machte ich ſchon auf dieſe 
dünnen Kunſtwaben, die man unbedenklich zu Scheiben- 
honig verwenden kann, aufmerkſam, weil nach Aus— 


ziehen der Waben, von der Rückwand nichts übrig. 


bleibt. Ich ſchrieb auch, daß die Lüneburger Wachs— 
bleiche dieſe Waben in jeder Größe und Stärke herſtellt. 

Wozu alſo in die Ferne ſchweifen, wo das Gute 
ſo nahe liegt? Es wäre doch widernatürlich, wollten 
wir auch, nachdem uns Amerika ſchon mit ſeinem 
Honig bedrückt, nun auch noch die Kunſtwaben mit 
deutſchem Gelde bezahlen. Was die Verfertiger von 
Funſtwaben in Amerika können, das bringen erſt recht 
die deutſchen Kunſtwabenfabrikanten fertig. Ich teilte 
auch in Nr. 11 ſchon mit, daß die Lüneburger Wachs— 


bleiche drei Stärken herſtellt; und zwar die dicke A- 


Wabe, die hauptſächlich in den nördlichen Ländern im 
Gebrauch iſt; die mittelftarfe B-Wabe, die in Deutſch— 
land durchweg gefordert wird, und die dünne C-Wabe, 
die in den ſüdlichen Ländern Gang und Gebe iſt. Dieſe 
C-Wabe, welche auf die techniſch zuläſſige Mindeſt— 
ſtärke geprägt iſt, kommt der Amerikaniſchen voll— 
kommen gleich, und ich kann den Imkerbrüdern nur 
empfehlen. zum Zwecke der Scheibenhoniggewinnung 
dieſe in Gebrauch zu nehmen. 
G. Hentrich, Lüneburg. 


Landesinſtitut für Bienenſorſchung und bienen- 
wirtſchaftliche Betriebslehre. Durch Beſchluß des 
Provinziallandtages wird demnächſt ein Inſtitut für 
Bienenforſchung und bienenwirtſchaftliche Betriebs- 
lehre in Celle errichtet werden. Die Provinz über— 
nimmt die Rechtsträgerſchaft und unterhält das In— 
ſtitut unter Beihilfen des Staats, der Landwirtſchafts⸗ 
kammer, der Induſtrie- und Handelskammer, des 
Stadtkreiſes Celle und einer Reihe von Landkreiſen. 
Es wird ſeinen Platz finden im Franzöſiſchen Garten, 
wo die Stadt Celle das Gebäude der joa. Orangerie 
zweckentſprechend ausbaut und den anſchließenden Obſt— 
garten nebſt Wieſe als Bienengarten herrichtet. Als 
Aufgaben ſind dem Inſtitut geſtellt: Erforſchung des 
Bienenlebens, Feſtſtellung und Bekämpfung von Bie— 
nenfranfheiten, Zucht und Vertrieb hochwertiger 
Königinnen, Erprobung neuer Bienenwohnungen und 
bienenwirtſchaftlicher Geräte, Unterſuchung und Ver— 
mittlung des Bezuges von Bienennährpflanzen bzw. 
von Samen derſelben, Prüfung von Honig- und Wachs— 
ſorten, Nachweiſung von Honiafälſchungen und Feſt— 
ſtellung von Auslandware, Schulung der Imker in 
Lehrgängen und durch Vorträge, koſtenloſe Beratung 
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der Imker auf ihren Ständen hinſichtlich aller Ge— 
biete der Bienenzucht, insbeſondere Umſtellung auf 
deweglichen Betrieb, Hinweiſe auf rationelle Ausge— 
ſtaltung der Betrieb3merhoden anläßlich von Stand— 
ſchauen, Anlage eines Verſuchs-, Lehr- und Mufter-. 
ſtandes und einer bienenkundlichen Sammlung, aründ- 
liches Studium der bienenwirtſchaftlichen Verhältniſſe 
in den einzelnen Teilen der Provinz, Fühlungnahme 
mit den amtlichen Stellen der land- und forſtwirt⸗ 
ſchaftlichen Berufsberatung und Unterſtüßung der 
Werbearbeit des Bienenwirtſchaftlichen eee 


An der Lehr- und Forſchungsanſtalt für Garten- 
bau Berlin-Dahlem findet am Freitag und Sonnabend, 
den 3. und 4. Inni d. J. ein Lehrgang für Bienen- 
zucht für Damen und Herren unter Leitung des 
Dozenten für Bienenzucht, Prof. Dr. Armbruſter, ſtatt. 
Anmeldungen find alsbald an den Direktor der Lehr- 
und Jorſchunasanſtalt für Gartenbau Berlin-Dahlem 
zu richten. Die Einzahlung des Lehrbeitrages von 
5 NM. hat an die Kaſſe der Lehr- und Forſchungs⸗ 
anſtalt für Gartenbau in Berlin-Dahlem (Poſtſcheck⸗ 
konto Berlin 26 119) zu erfolgen. 

0 Perſonen unter 18 Jahren werden nicht zuge— 
ſaſſen. 


Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft. Oeffentliche 
Verſammluna zur Förderung der dentſchen VBienenzucht 
am Mittwoch, dem 25. Mai 1927, 16 Uhr, „Kronen- 
burg“, Großer Saal. Dortmund, Märkiſche Str. 83. 
Tagesordnung: 1. Bericht über die Abteilung X. 
Bienen auf der 33. Wanderansſtellung zu Dortmund. 
Berichterſtatter: Herr Profeſſor Dr. Koch, Münſter 
in Weſtf. 2. „Wie der innere Anſſtieg unſerer Vienen— 
zucht für den äußeren Auftrieb nutzbar gemacht werden 
kann?“ Berichterſtatter: Herr Lardtagsabgeordneter 
Karl Hanz Lickhöffel-Jeeſer (Pommern). 3. Wünſche 
und Anträge. 


Verſammlunasaneiaer. 


Kreisverein Braunſchweig. Verſammluna am 8. Mai, 
2 Uhr, am Auauſttor por der Brücke!) in Braun- 
ſchweig. Abfahrt im Auto nach Wolfenbüttel zur 
Beſichtiaung der Bienenſtände und Jabrikanlaaen 
der Firma Thie. Anſchließend Verſammluna bei 
Tiemann (Raiferplab\: Kaſſenbericht, Ausſtellung. 
Verſchiedenes. Der Vorſtand: Heinemann. 


IVB. Groß- Hambura, e. V. Etandbefichtiaunga am 
15. Mai. Treffpunkt 2 Uhr Vereinslokal. 3 Uhr 
Abmarſch von Hochbahn - Halteftelle Langenhorn— 
Nord. Beſuch der Bienenſtände der Herren Graaf, 
Richter, Barteleit und Wulflten. Der Vorſtand. 


JV. Harburg. Verſammlung Sonntag, den 8. Mai, 
3 Uhr. im Vereinslokal Bremer Str. 21. — Bericht 
über die letzte Verſammlung. Aufnahme von Mit— 
gliedern. Mitteilungen des Vorſtandes. Bienen- 
wirtſchaftliche Fragen. Wanderverſammlung 1927. 
Büchertauſch. Verſchiedenes. Keiner darf fehlen. 

a J. A.: Figur. 

IV. Holzminden. Verſammlung am Sonntag, dem 
8, Mai, nachmittaas 2½ Uhr, im „Hotel zum Hils“ 
in Vorwohle. Tagesordnung: 1. Verleſen der 
letzten Niederſchrift. 2. Berichterſtattung über die 
Vorſtandsſitzung am 20. Februar d. J. in Braun— 
ſchweig durch Herrn Kantor i. R. Bock in Linſe. 
3. Stellungnahme zur landwirtſchaftl. Ausſtellung. 
4. Vortrag. 5. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 
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Am 8. Mai, nachm. 3 Uhr, findet 


IB. Rotenburg. Verſammlung ehe den 15., Mai, 


Nr. 5 


erheim des „Achtermann“ zu Goslar unſere 3 Uhr, im „Deutſchen Hauſe“ Sclifter) in 
Frußlch Sesverfonrmlung ſtatt. Tagesordn.: 1. Rech! Rotenburg. no. des enden Burfeind- 
nungsablage für 1926. 2. Auswinterung des ... A TAU, durch Karte. Die Mit. 
Standes. e 3. Verkauf der Imkerei⸗ glieder der Nachbarvereine ſeien 5 ein · 
produkte. (Frieſe.) 4 el geladen. Der Vorſtand. 5 
riſch.) 5. Sonſtiges. J. A.: Frieſe. I. Stade und umg. Berfammlung Sonntag, den 


IV. Lüneburg. 


hotel. 
nungsablage. 
für Reklame. 


Die ee ee 
Kneſeb et b. H. 
durch . Beschluß 
der Generalverſammlungen vom 
27. Nov. 1926 und 12. Dez. 1926 
aufgelößſt. Zu Liquidatoren 
ſind die bisherigen Vorſtands⸗ 
mitglieder beſtellt worden. 
Rechtsverbindlich zeichnen zwei 
Liquidatoren. Es ergebt hiermit 
an alle Gläubiger die Auf⸗ 
forderung, ihre Forderungen 
bis zum 15. Mai d. J. an den 
Liquidator: Hegemeiſter a. D. 
Hillger zu Kneſebeck einzureichen. 

Die Liguibatoren: 
Pieper. Hillger. Olfermann. 


Zu kaufen 1 
brauchte, gut erhal 


Kuntz 
ailiags hafen. 
J. Heinbokel, 
giſcherbude (Bez. Bremen). 


Einige gut beſetzte weifel- 
e . 
Körbe mit Bienen 


zu kaufen geſucht. Offerten an 
H. Bartels 
Hamburg⸗Eimsbüttel, 
Schenefelderſtraße 101. 
— —— 


12 Stück gut beväfferte 


Gerſtungkaſten 


mit Aufſatzkäſten und aus⸗ 
gebauten Waben zu verkaufen. 


5 


2 ge · 


Frühjahrsverſammlung am 5 Mai 
(Hauptmarfttag), mittags 1 Uhr, im Schießgraben⸗ 
1. Bericht über die Durchwinterung. 2. Re 
3. Vorſtandswahl. 
5. Sonſtiges. 


4. Sonderbeitrag 
„Der Vorſtand. 


Schriftleitung: Hauptlehrer i. R. E ö ch. atzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf uf Weſt 6569. 


artikeln 


Wegen Todes meines Vaters Empfehle meine neuen dick⸗ 


ſuche ich einen tüchtigen,“ zu ; 
verläſſigen, unverheirateten 


Jimker, 

der gärtneriſche Lehrzeit hinter 
ſich hat. Vorhand. ſind 40 Lüneb. 
Korbvölker. Kaſtenbetrieb von 
ca. 100 Völkern ſoll neu errichtet 
werden. Koſt und Wohnung in 
meinem Hauſe. Bei Eignung 
ſehr gute Dauerſtellung geſichert 
und Verheiratung geſtattet. Be⸗ 
werbungen mit Lebenslauf und 
Zeugniſſen unter Beifügung von 
Rückporto ſind zu ſenden an 


Fritz Fohrjahn, 
Gutsbeſitzer, 

Kolonie Nahnſtieg b. Dannefeld, 
Kreis Gardelegen (Altmark) 
Bahnſt. Mieſterhorſt u. Buchborſt. 

Kriensbeſchädigter Landwirt, 
Ende 30er, ledig, mochte gern die 


Imkerei erlernen 


und bittet um Angebote unter 
B. Z. 1028 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitſchrift. 


Bienenhauben 
aus gutem Neſſel mit 4 fach 
handge flochtenem Roßhaar⸗ 
einſatz. Eine beſſere Haube be⸗ 
kommen Sie nirgends, fie hält 
Jahrzehntelang und Sie haben 
Ihre Freude dran; pro St. 44. 


Bienenſchleier 
m. demſelben Einſatz gleichpreiſig. 


wandigen, feſt und ſauber nur 
aus beſtem Rohr geflochtenen 


Lüneburger dtülpkörbe 
a . 3 RM. 


ohann "eye 
Heiligenſelde (Bez. 0 


ergent⸗ 


heim K 40. Katalog frei. 


Karbol 


gepr. i. d. Anſtalt für Bienen · 


zucht Erlaugen. Das Beſte 
zum Beſänftigen ber Bienen. 


Burboigernäbläfer, 


100 ae Karbol, 2 Eher, 
1 Büchſe, 1 Gebr. Anw. 2, 40 K, 
zuſammen 1 = A. Nachnahme 
20 e 

Ferner iss „ 

Schwärme und Völker 

Halbritter, 
Hanan⸗Wilhelmsbad. 


Boticedtonta fm. Ar. 24 163 


Schwarme, 
Völker auf Rahmen, ſondle 
ca. 100 Körbe gibt billigſt ab 


Imkerei Kupfer, 
Barnitz b. Reinfeld (OHolſt.). 


15. Mai, nachm. 2 Uhr, in der Landwirtſchaftlichen 
Schule in Stade. 
künftigen Honigabſat. 2. 
hieſige am noch rentabel? Abgabe von Imkerei 


Vorträge: 1. 
Iſt 


erſchiedenes. 


Nummer wolle man 


ſpäteſtens bis zum 24. Mai ſenden @ 


Seihäftshche des -S 
Bienenwirtfhaftlihen Zentrale 
Hannover, Schließfach 73 


wachs, 
Honig in Körben zu 


kauft zu höchſten e 
und bezahlt vromy 


Wllnelm ac 
Horneburg (Unterelbe). 


2 KorbusSikter 
a 25.— RM. 
1 großer Be⸗Be, 
beſetzt, 45.— RM. 
Mittelwände, 


Kilo 5.— RM., bei Abnahme 
von 5 Kilo und Voreinſendung 
des Betrages franko. 


H. v. Döhren, 


W. Düerkop, Neermanns Kaufhaus, 
Hahndorf (Kreis Goslar). Nienburg (Weſer). Anfragen m. Rückporto erbeten. Wennigſen (Deiſter). 
2999990836636 6666666666666666 6666666666660 000909090090900008 


nur die Ernte. 


II SDSNSSSDS-- SUN) 


Wollen Sie Ihre Bienen einfach und natürlich behandeln und 
sicher sein, daß Ihnen kein Schwarm davonfliegt und die Ernte verdirbt, 


so wählen Sie 


Sie sind dann nur noch Beobachter bei Ihren Immen. 
Das Büchlein: Goeritz Hexenstock und Volksbeute nebst Umbau- 
beschreibung, wie jede alte Beute leicht zur Volksbeute umgewandelt werden kann, 
kostet nur 2,50 Mk., auf Postscheckkonto Goeritz - Breslau 


koerilz Volksbeulenhelrieh oder Hexensiockbeirieh 


Wirkliche Arbeit macht 


Prospekte franko. 


Ostdeutsche Bienenzucht-Zentrale, Unruhstadt. 


27003 einzuzahlen. 


Wee 
5 
5 
ii 


Anzeigen 


nn 
dẽ ( 


Neue Wege betr. 
Korbimkerei für 


1 
| 


Der Vorſtand. 


für die nächſte 
1. Juni erſche 
moöglichſt frab 


| Schwä 
ibt a N pro ufd. 


9 u \ 
ei Bad Biden 


20 Bie nenvõl 


mobil, verkauft 


Lehrer Kotbg 
Deiterſen (Kr. 5 


TSdterjc 

Zangen 

um Umwandeln von Tre 

in Ardbeiterwaber, 

Stabil 12 A, für Mel 
pro Baar. in 

H. Tödter, 
Knick⸗Toſtedt (Hann 


—— 


kauft e böchften Tag est 
et Angebot a 
9 55 


N. Schröder, Sell 


1 


(evtl. 
Lene 


05 
1 3 Gra. b. 88 


Ferner 1 

Bienenh. a, 24 bezw. „ 8 
Geseke. 

ER Vereinsrcy 
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Sedber Imker 
beſtelle fofort mein neueſtes 
Preisbuch über 
fortfgritilige Bienenwohnnungen 
uſw. Dasſelbe bietet Mufter: = 
gültiges u. wird koſtenlos zugeſtellt. 


Gustav Nenninger 
Enal a. d. Saale (Unterfr. Ar. 107). 


ines Bienenwachs und 
alte waben 


n geſucht. Angebote mit Menge und Preis an 


ard Rietsche, Sienengerätefabtik, 
Biberach 15 (Baden). 


Weltbekannt jind 

7 Aönig's 
Selbſtraucher Vulkan 
und Futtergeſchirre. 


| Alleiniger Fabrikant: 
König, Gaggenau 5 (Baden). 


Große Lager ſämtlicher Bienengeräte. 
Berlangen Sie Kataloge. 


federfächfiicher Blätterſtock 


ı Bilden, Göttingen. D. R. G. M. 921056 und 875835. 
reudenſteinerbeute 


mit Ober- und Hinte rbehandlung. Didwabenbente, 
E Jutergeräte. Preisliſte und Prospekte frei. 


es, Sebexen (Kreis Oſterode am Harz). 


freiwilligen Auftrage verkaufe ich für Herrn Hof⸗ 
a er und Gaſtwiöirt H. Wünning in Oſtenholz am 
Freitag, den 6. Mai, nachm. 3 Uhr, wegen Aufgabe 
der Imkerei: 30 lebende Völker, 130 leere Körbe, I gr. 
Wachs preſſe, etwa 300 Pfund Futterhonig, mehrere 
lere u. fowie das ſämtliche Imkerei ⸗ Inventar 
äufer auf Friſtzahlung. Ferner ſtehen 
(Hewdeſtüade) zur Verpachtung. — Kraftpoſt⸗ 
82 Uhr nachm. von Walsrode nach Oſtenholz, 6'/, Uhr 
holz nach Riethagen. 
ode. den 25. Ap 1927. 
Heinrich Weln schenk. 


unstwaben- Gießform en, 


Vabenwalzmaschinen 
vie alle Bienenzucht - Artikel liefert preiswert 


ernhard Rietsche, Bienengerätefabrik, 
Biberach 15 (Baden). 


Man verlange Muster buch! 


emotzfichaftliches Zentralblatt. Nr. 5. 1.5. 


wert ab, evtl. zum 


1500 gebr., gut erhaltene 


Stülpkörbe 


(3. T. Stradtmänner) 
500 neue Bienentörbe, 300 neue 
u. gebr. Bogenſtülper gibt preis⸗ 
usſuchen 


wiıh. Böhbling, 
Biſſelhövede. 


Vefruchtete junge 


Königinnen 


a 6 4 franko, verſendet aus 
ftarten Schwärmen 


Tönnies. 
Calbecht b. Gebhardshagen. 


Wachs 


und alte Waben 
kauft zu hoͤchſten Preiſen 


Wilhelm Schneider, 
Biſſelhavede ⸗Nindorf. 


Kaufe laufend deutſchen 


Bienen⸗ 
Schleuderhonig 


jeden Poſten gegen ſofortige 

Kaffe und Stellung erftflaffiger 

Gefäße. Erbitte Preisforderung 

mit Ausfallmufter und Mengen- 

angabe. 

Briegert, Großbienenzucht, 
Deſſau. Franzſtraße 44. 


Kennen Sie den 


Sofort deutſche 


Bienenſchwärme 
vom 15. Mal bis 5. Juni 2 Pfd. 
10.— 4; vom 6. Juni 3 Pfd. 
13.50 4; im Juli 3 Pfd. 12.—4. 
Kiſte 1.50 . K. . 

Deutſche Königin 


im Mai 6.— 4; Juni 5.— 4; 


„ Juli 4.— 4 ab hier. 


H. Schulte, Groß- Imkerei, 
Quedliuburg a. Harz. 


55 
Röniginnen 
ſof. lieferbar. Junge Nach⸗ 


zuchtköniginnen v. Borkum 


v. Juni ab. Preis a. Anfrage 
(Doppelkarte). Vorbeſt. erw. 
Fr. Wilhelm, Lehrer, 
Digheim, Poſt Kreienſen. 


Stark beſetz 


Alberti ‚ Blätterföke 


billig zu verkaufen. 


Lehrer Kaufmann, 
Oſterode a. Harz. 


5 Bienenvölker, 


Lagerbeuten, Doppelaufſatzkaſten 
it Waben, je zwei Abſperrgitter, 
Mütze und Bürſte und alles, 
was ſich vorfindet. Honig⸗ 
ſchleuder zu Halbrahmen, zwei 
Siebe, eine Wachspreſſe und 
eine Wabenpreſſe zu verkaufen. 


Adolf Weber, 
Schmiedemeiſter, 
Ebbendorf⸗Borgloh (Csnabr.). 


Die unübertroffenen 


D. R. G. M. Nr. 774839. 


Kennen Sie schon dle bedeutenden Verbesserungen an den 


DEMIT-BEUTEN 


Schwarmfan gapparat Rutschrin-Rutschrut? 


Lassen Sie sich die Druckschriften kommen über sämt- 
liche zur Imkerei nötigen Bedarfsartikel von der 


Mecklenburger Imkertischlerei 
Win. Brandt, Kavelstorf 1. Mecklihg. 


Die n Herma uns- 


1 
Kanitzkörbe, 
die idealſte Beute für 

Scheiben honiggen imm 


ung 
liefert in ae Ausführung. 
Stück 50. K 0 


J we Dehning, 


Großimterel, Sermann dong. 


70.0 Gravenhorſter 
Bogenſtülper, 


18rähmig, faſt neu, mit allem 
fertig zum Gebrauch, zu ver ⸗ 
kaufen. 

. O0. Sehlumbom 
Handorf, Kr. Winſen a. b. L. 


Rein amerikaniſcher 


Walztabak 


tn 1° Pfund » Paketen 0,75 Mk. 
Bei Abnahme von wenigſtens 
8 Pfd. portofr. Unt. Nachnahme. 


A. W. Rlek e, Gandersheim. 


Rähmchenholz 


präm., 6% 25 mm 4,— & 
8 * 25 mm 4,50 M 
100 m in Lagerl., 3 ſeit. ge 
dobelt, einſchl. Ne frei 
Bahnh. hier, gegen Nachn. od. 
Vorauszahlg. Zuſchneiden auf 
Rähmchenlängen 0,50 K extra. 
Andere Dimenſtonen billigſt. 


H. Olofls, Warnemünde. 
Poſtſcheckkonto Hamburg 5795. 


Siegerlandbeuten 


Ausf.Iu.ll. Dreietager mit Freudensteinwahen in den zwei unteren 
und Dickwaben in der oberen Etage im Warmbau, 
oder in der unteren Etare Kuntzschbetrieh. 


Ausf. III. 


Beckmann. 


Ausf. IV. 


Praktstock (D. R. G. M. Nr. 808190) System Förster 


Siegerländer Kuntzschzwilling in Oririnalmaß. 


verblüffend einfache Betriebsweise, sowie alle anderen 
Langbaren Systeme. 


Ferner: 


Alle Imkerei-Uerdtschaflen und Bedarisartikel lleiert 


Bienenwohnungsfabrik und Versand 


Hermann Belz, Kreuztal 80 i.Westf. 


Katalog und Preisliste gratis. 


Kostenlose 


Beratungsstelle 


in allen Imkerfragen 


Kunstwaben 
Dienenwohnungen 


aller Art 


Sämtliche Gerätschaften, Honigschleudern, Honigeimer, 
Honigsiebe, Wachsschmelzer, Hauben, Schleier, Handschuhe 


ee Alles, was der Imker braucht — 


Man verlange das Warenverzeichnis kostenlos 
Deutsche Bienenzucht- Zentrale ee Gert, 
ER 


QUALITAT- 


A lle 3 m k er Bedarfsartikel 


bieuenwohuungen u. Rühmchenholz 


kaufen Sie günſtig bei mir. Die verſchiedener Syſteme, erſtklaſſige Ausführung. 
HOPE“ Beute Daß. findet immer mehr Ans Juuftriene Preisliſte grans. ah 
* hänger, weil ſie eine Trockenbeute iſt, die G. Wiemer, Wengeln bei Jakobsdorf (Bezirk Liegnitz). 
ein Verſchimmeln d. Wahen beillbhetwin— Gegründet 1891. 
terung verhütet, leicht in der Bearbeitung — —— - — - e 
N u. beſte Beute für Scheibenhonigerute iſt. 
rein Uberſee, Grobſchnitt, 9 Pfd. Beutel IN 7 * IN 
Tabak frei Nachnahme 7,— A, Bufallspreis, Sämtliche Bienengeräte, 
Handguß, nicht ziehend, oder gewalzte 2 * 
Kunſtwaben aus reinem deutſchen Wachs, eigenes Bienenwohnungen, Kunſtwaben, 
Erzeugnis. Volle Garantie für Geſund— 2 j 
heit. Faulbrutfrei! Poſtliſte 3 kg netto kauft man nach wie vor immer 
frei Nachn. 17.— 4, kg 5,20 K. Bei noch am beſten und billigſten bei 
Abnahme von 25 kg 4,80 K ab Altona. : 8 5 
Schleudern de Sorten Preſſen, gebe, Hauben, Bernh. Holtrup, Münster i. Westf., 
S J Handſchuhe, mit einem Wort, alles was 


Hammerſtraße 231. 


Verlangen Sie noch heute Hauptkatalog 
mit neueſter Preieliſte gratis und jranfo, 


der Imker braucht, vorrätig. | 


Heinrich Peters (Honigpeters) .| 
Altona (Elbe), Bismarditrage 22. Fernruf: D. 2. 6024. 


Kunſtwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs fabriziere in jeder 
Größe und übernehme auch das Umarbeiten von Wachs 
und alten Waben unter billigſter Berechnung. 


Joseph Kindler, 


Fabrikation von Kunſtwaben und Großimkerei, 


Aavensburg (Württemberg). 


Hicucuwohuungen (Syſtem Zäget) 
Gegründet 1866. 
Spezialität: Zienenwohnungen 


aus feſtgepreßten Strohwänden. 
Über 100fuch prämiert. Liefere auf Wunſch jedes Maß. Holz ⸗ 
kaſten in ſedem anderen Syſtem. Strohmatten für jedes Maß. 
la Referenzen und Preisliſten gratis. 
Xaver Jäger Nachf., 
bisher Bergheim⸗Markdorf, 


jetzt Villingen (Baden), Luiſenſtr. 6. 


. Rr 8 
9 .s 
7 Der dureh langjährige Versuche wirklich praktisch erprobte und de 
2 nur von mir in bekannter erstklassiger Ausführung hergestellte 2 
.r ’ .s 
: Original-Alberti-Breitwaben-Blätterstock : 
.. 30 
=» Origmaäl— Erti-Brèeſt Waben Blatterstock : 
% ‘ ., 
0 7 3 
2 mit dem neuen Schied D. R. G. M. 2 
“ verbürgt dem Imker die größten Vorteile und bewahrt ihn vor Enttäuschungen. 4. 
bi Einfache Betriebsweise, Schwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honigentnahme, Ra 
45 höchstmöglichste Trachtausnützung. Wenig Arbeit, nacnweisbar höchste Erträge. 4. 
r Honigschleudermaschinen, Kunstwaben, Absperrgitter, Wachsschmelzer, Wabenpressen (Rietsche), 7 
& Schleier, Hauben, Gummi- und Lederhandschuhe sowie alle zur Bienenzucht erforderlichen Geräte. 8 

* 
2 lehrbuch: „Bienenzueht im Breitwahben-Blätterstock“ gegen Einsendung von 3,50 Mark, 27 
* gebunden 4,50 Mark franko. — Postscheckkonto 3325 Frankfurt a. Main. — Preisliste gratis. 1 
* . oe 5 
Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich a. Rh. 
9 9 
Fr eee 


— ee 


viereckige, mit 
Aufſatz, liefert 

II. Dohr 
Brochdorf b. Neu 
Verlangen Sie 


werbumt 


verſende ich bis auf wel 
an die aucher ı 
neue, vorzüglich 


Edelblat 
Zigarre. 


Ladenpr. 20 Pfg. 109 
für nur 104. 3 
neuen hellgelben 

garetten-Ta bak, 2 
preis 4 4 per Pfd., 
nut 2 4 per Bi. 7 
mufter, ſowie Per 
über ſämtliche Tabam 

Loſtenlos. 


Tabak⸗Verſand h 


Max Steei 
K Iisdorf-U Iz but 
in Holftein. 


2 
— 0 
17 Hfandhie 
in großen Bogenſtatde 
20 4, und 1 unit 


Walzwerk, 100 &. 


K. Beu. 
Neu-Darchau (Cloe 


Habe 30 Stück wenig neh 
Blaätterjtöd 
abzugeben zum Preite 
6,.— RM., ohne Rähmche 
AM. Rähm 2 
Dickwaben 10x31 cm. 


Heinr. Schröder. Im 
Syte, Nordwohlderſtr. 


Uur beim Fach 


kaufen Sie vorteile 


Bienenkorhr. 


erſtklaſſige, helle, 
alte > ..— 


5— 7 mm p. Btr. 14 | 
8-10 mm p. tr. 18 | 
Ferd. Bormaı 
Bienenkorbflechteret w 


Rohrhandl 
Eilveſe Kr. — a. 


Angeboten, 
der Ausgabeſtelle 

Bienenwirtſchaftlic 
Zentralblattes, Hann 
(Schließfach 73), 

Weitergabe überm 
werden, ſind für ein 
Briefe bis 20 Gero 
10 Pfg. Gebühren 
Briefmarken beizufs, 


Verlag des Zentralvereins. Druck und Expedition: Goͤh ma nn i ch e B uchdruckerei in Hannover. 


6. — 63. Jahrgang. Poſtverlagsort Hannover. 1. Juni 1927. 


Jienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Vereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg und Braunſchweig. 


7 8: Die fünfgelpaltene Millimeterzelle 15 Reichspfennig. Bei Wiederholungen Rabatt. Vorzugsplätze nach beſonderer 
barung. Die Anzeigenpreiſe verſtehen ſich gegen ſofortige rein netto Kaſſe nach Erhalt der Rechnung. Erfüllungsort iſt Hannover. 
o Hannover 179 (Göhmannſche Buchdruckerei). Bei Nichteinhaltung der Vereinbarungen und im Falle des Konkurſes 
fällt der bewilligte Rabatt fort. Aufträge wolle man richten an die Geſchäftsſtelle des Blattes, Oſterſtraſſe 83 in 

Hannover, Schließfach 73, oder an die Annoncen⸗Expeditionen. 


* Beſtellungen auf das Zentralblatt, Artitel, Adreſſenänderungen und ähnliches ſind zu 
gefl. Beachtung. richten an die Schriftleitung. Fehlende Nummern ſind bei der Buchdruckerei anzufordern. 


DATHETDRRRNADTDENTIDERDENLOAILINAIS 


QALLLEEIBBDBEDENEIDPLBIBEABEDGANAHHNETADRDLLALLALLDUNALLLELBUADIADEBTDHEDEEAKTLEIDSHA LUD EDLLTILLLDEETDESETFTADIDFEETEVENBENLIDESLLE NLA | 88262864980 = 


= Weißblech⸗ 


ch kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 


al täts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs Honigdo ſen 
Absperrgitter Kosfenlos :E liefert billig 
nebst Prospekt und Preisliste überalle anderen Bienenzuchtgeräte. Heinr. v. Seggern, 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich Blechwarenfabrik, 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur Delmenhorſt. 


ständigen Anwendung. 


mn 


Franz Guizetti, 
Celle. 
Wachsbleiche, gegr. 1696, 
kauft jede! Quantum 
re ines f 
* Bienenwachs 


und erbittet Anſtellung. 


iniklilallahtalill 


Schramberg, 


„ Schwarzwald. 


umme IIAunmmmmmmemmmmummunnen 


kluge Imker kauft keine Nachahmungen, Bienenkörbe 


dern den Original Lüneburger Volksstock | (inesurger Stalper' gelbe. 0 % 
D. R. G. M. 954628. aus breitem Rohr geflochten, hochwertiges, 
Neue bedeutende Verbesserungen, mehrere Maße, herabgesetzte Preise. Höhe 48 cm, Durchmeſſer marktfähtges 
Son Imkergrößen anerkannte ideale Strohbienenwohnung der Zukunft, | 35—36cm, Wandungen 5 gem.] gewinnen Sie ſpielend mit: 
il für den Heideimker, der sich umstellen will, wie auch für alle Mobil- Preis De Ten 19 2. * 
mit reiner Früh- und' Sommertracht. Unterfagringe zu den Körben| „Schwäb. Wachskanone 


paſſend, 3 Ring hoch, 90 Pfg. 

Kunstwabe „Heideperle“ pro Stuck, cl auf 2 u Dantprefis — 1 
ntiert naturreinem, deutschen Heideblenenwachs (keine Beimischung von | E. Kampe, Dreutwebe, 7 ' 
ndischem — das Kilo er Mark. N Kreis Diepholz (Bez. Bremen), „Webbs;“ fr e 
amtliche Artikel zur Bienenzucht Bi ar ueue Bienen, 


* * 
in hervorragender Qualität zu billigsten Preisen. 8 warme Biwakam, ſtock Kontroll- 
in Sie mein soeben erschienenes neues Preisbuch gratis und franko wage, zuverläſſig, dauerhaft, 
billig, erfreuend; 
. 2 1 7 ibt ab, Juni pro Pfd. 3,.— &, 4 
ilhelm Schneider, (jetzt) Visselhövede-Nindorf (Lüneb. Heide) J 2. . v . 
am Bahnhof Visselhövede R. Hahrt. Thalwinkel ſchriften koſtenlos v. Spezialhaus 
Spezialfabrik für moderne Strohbienen wohnungen. bei Bad Bibra (Thür.). für Wachsgewinnungsapparate 


ER ug, Karl Methfeſſel, 
D. R. G. M. 


unde rte alle rbeſter Zeugniſſe 
D. R. P. a. 4 


bringt eine Umwälzung in der Bienenzucht! 


Verlangen Sie sofort in Ihrem eigenen Interesse 
Druckschriften und Zeugnisse, 
Sie erhalten gegen Voreinsendung von 1 Mk. 
in Briefmarken die neue Druckschrift: 
„Der allein sichere Weg zur Rentabilität der Bienenzucht”, 


Kleine Druckschriften und Zeugnisse gratis, 


einrich Wilhelm Dreyer, Osnabrück. 


Lenz Honigdeute” 
—— — — — — — — — } m 
— [ — za 
re N: Ri 1 a v 2 


und Gutachten aus Wiſſenſchaft 
und Praxis. Höchſte Auszeich⸗ 
nungen auf Ausſtellungen uſw. 


Rein amerikaniſcher 


Walztabak 


in 1» Pfund» Paketen 0,75 Mk. 
Bei Abnahme von wenigſtens 
8 Pfd. portofr. Unt. Nachnahme. 


K. W. Ricke, Gandersheim. 


— zen 


Aus der Gre imberei Sravenzorſ TTT 
E DEMIT-BEUTEN: 


Ne in 16 und 12 rähmigen . Edwärme K 

Ebeſköniginnen einzeln, ente komplette ennen Sie den 
16-18 un Naber Bogenftülper, ee "iyer-i} Schwarmfangapparat Rutschrin -Rutschrut 
einrichtungen, das Lehrbuch „Der zweite Cravenborſt- uſw. Lassen Sie sich dle Druckschriften kommen über sämt- 


liche zur Imkerei nötigen Bedarfsartikel von der 


Mecklenburger Imkertischlere 
extra ſtarte Wetüble chausführung. Wuün. Brandt, Kavelstorf 1. Neeklbs. 
5 10 25 50 nn 


1.20 150 320 5,50 Mart 


7 = Hobbocks⸗erſandtanne 


Dauernde Lieferant. f. bellen are, | 
1 Kunſtwaben 
= Steglich, Dresden, 
„Schleier mit Robhaateinjag, Stud Mart 2, Tüumanzfr. 21. aus garantiert reinem Bienenwachs fabriziere in 


Nane Su mmm. Paar Mark 3, 75 
aus la pal braununn Paar Mark 6,— 
Nanchbläſer mit Holzmantel, la Mefitng . . Mark 3,50 


Honigſchleudern für alle Maße. 
Alte Imtereigeräte. Verlangen Sie Katalog. 
Jakob Fr. Kolb, Karlsruhe 10. 
Spezialfabrikation bienenw. Geräte. 


Sur Srühjahrsfütterung! 
erlötung ohne „ Doppel⸗Nektarin“ 
it Strokfütterung ohne Bafer. 
Brofpett umſonſt! Lehrbuch gegen Einſendung von 0,50 K. 
Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius, 
Hamburg 21, Humboldtſtr. 24. 


ee ˙ —— Größe und übernehme auch das Umarbeiten von 
Lüneburger a ale Gaben dr billigſter Bere 


bees, Joseph Kindle 


Biene 58 39x86 25 Be 8— — 4. Fabrikation von Kunſtwaben und Großimiere 


te-. Beil Ravensburg (Württemben 


Böhlings Mobilbeute „Ideal“ 


aus Strohwandungen mit Schlitteneinrichtun nn Blätter- 
stockform. Honigraum auswechselbar für „Halb- 
und Sektionsrähmchen. Sowie 


Böhlings Lüneburger Volksstock 


aus Strohwandungen mit niedrigen Honigaufsätzen sind 

von Imkergrößen als die einfachsten, praktischsten und 

preiswertesten Bienenwohnungen der Gege 

net. Broschüren darüber gratisund franko. Verlangen Sie in 

Ihrem eigenen Interesse mein Hauptpreisbuch (Jubiläums- 
ausgabe) kostenlos. 


Der Versand von ca. 500 Bienenzuchtvölkern t 
Ende März unter Garantie lebender Ankunft bis d-, 
Post- oder Bahnstation zum Tagespreis. 


Weltbelannt find 
Aönig's 
Selbſtraucher Vulkan 
und Futtergeſchirre. 


Alleiniger Fabrikant: 
Josef König, Gaggenau 5 (Baden). 


Großes Lager ſämtlicher Bienengeräte. 
Berlangen Sie Kataloge. 


Niederſächſiſcher Blätterſtock 
son W. Biden, Göttingen. D. R. G. M. 9821066 und 875885. 
Freudenſteinerbeute 
in Einetager mit Ober und Hinte rbehandlung. Dickwabenbente, 
Imkergeräte. Preisliſte und Proſpette frei. 


W. Jürges, Gebegen > Oſterode am — 8 


Fa. Wilh. Böhling, Visselhövede (Prov. Hann.) 
Fabrik für Bienen wohnungen und Bienengeräte. 


Größte Bienenzüchterei Deutschlands mit ausgedehnter 
Wanderbienenzucht! 


9 ee eee 
Der durch langjährige Versuche wirklich praktisch erprobte und 2 Lehrbuch 
nur von mir in bekannter erstklassiger Ausführung he hergestellte 1 
8. verb 
Original- Alberti-Breitwaben-Blätterstock 0 %, 20. un 
. mit dem neuen Schied D. R. G. M. mit un naten 
Rx verb dem Imker die größten‘ Vorteile und bewahrt ihn vor Enttäuschungen. Freudenstein! 
4 Einfache Betriebsweise, Schwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honigentnahme, 
4. höchstmöglichste Trachtausnützung. Wenig Arbeit, nachweisbar höchste Erträge. * le ir Bas 
2 Honigschleudermaschinen, Kunstwaben, Absperrgitter, Wachssehmelzer, Wabenpressen 5 
$ Sehleier, Hauben, Gummi- und Lederhandschuhe sowie alle zur Bienenzucht erforderlichen Geräte. 24 ne 


Lehrbuch: enenzueht im Breitwaben-Blätterstoek“ gegen Einsendung von 3,50 Mark, da — 
gebunden 4,50 Mark franko. — Postscheckkonto 3325 Frankfurt a. Main. — Preisliste gratis. 


> Otto e . ee end A. — f gen e Bet 
de n 5 Nu. 115 


— Zentralblatt Nr. 6. 1. 6. 12 


Nr. 6. — 63. Jahrgang. f 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Vereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg und Braunſchweig. 


Das Zentralblatt eint A jeden Monats. Ann li Artitel ei d flein 
en Mon 1 N, Mark dlertellabelich. für Beileher I * 


1. Juni 1927. 


am 28. eines jeb ats. 10 Spreile für go ezieher 17 durch den Verlag 
Schriftleitung) jährlich 4. — Ma ei e 406 60 Luxemburg, Litauen, Memelgebiet und Freie Siddt Danzig), 
r das Ausland jährli Mark. Durch den Verlag Shriltleitung) kann nur der ganze Jahrgang bezogen werden. 


6.— 
achlieſerungen a erſchlenener Nummern eines Jahrgangs erfolgen, ſoweit die Auflage nicht vergriffen iſt. 


Das Bezugsgeld iſt einzufenden auf das Poſtſcheckkonto Oannover Nr. 188 95, Bienenwirtſchaſtlicher 
Zentralverein (Rechnungsſtelle) in Hannover. 


Nachdruck von Artikeln iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. 


Inhalt: Merkblatt. — Bekanntmachungen. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 
(Prof. Dr. Gericke.) — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. (Fechtner.) — 
Rück- und Ausblick. (v. Rhein.) — Die Erneuerung des Wabenbaues. (Koch.) — Welche Wege ſtehen mir für 
die künſtliche Königinzucht offen? (Alfonſus.) — Vor hundert Jahren. (Prof. Dr. Gericke.) — Zur Typi⸗ 
ſierung von Waben und Beuten. (Bein.) — Der Honig als Kräftigungsmittel für Kinder. (Dr. Zaiß.) — 
Sind Belegſtationen notwendig? (Tönnies.) — Aus deutſchen Gauen. — Aus dem Auslande. — Alois 
Alfonſus f. (Knoke.) — Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. — Frage- und Antwortkaſten. — Geſchäftliche 


Mitteilungen. — Verſammlungsanzeiger. 


Merkblatt, 


Die Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover, 
Oſterſtraße 83, Fernſprecher Nord 178, druckt und expediert 
das Zentralblatt und hat infolgedeſſen nur Intereſſe für An⸗ 
zeigen für das Zentralblatt und was damit verbunden iſt. 

Kaufmann Joſeph Pape in Hannoper, 
Am Schatzkampe 24; Poſtſcheckkonto: Imkerver⸗ 
ſicherungsverein in Hannover Nr. 9896 Poſtſcheckamt 
Hannover: Nur Angelegenheiten der Verſicherung. 

Lehrer Ed. Knoke in Hannover, Veilchen⸗ 
ſtraße 2, Fernſprecher Nord 922, intereſſiert ſich als Schatz⸗ 


meiſter nur für Kaſſenangelegenheiten des Zentralvereins 
und für den Abſatz von „Lehzens Hauptſtücken“. Gelder 
ſind einzuzahlen auf das Poſtſcheckkonto Hannover 18895, 
Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein (Rechnungsſtelle) in 
Hannover. 5 

Hauptlehrer i. R. Schatzberg in Brink, 
Poſt Uher 30 en (Hann.), Fernſprecher Weſt 6569 
(perſönliches olſcheckonto Hannover 16 360): Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Zentralvereins, Schriftleitung des Zentralblattes 
und Verlagſtelle desjelben. 


Sehauntmachungen. | 


Imkerſchule Oldenburg i. O. 


Der diesjährige Imkerkurſus an unſerer Amter- 
ſchule findet vom 10. bis 16. Juli ſtatt. Anmeldungen 
ſind zu richten an Imkermeiſter Hunte 
mann, Imkerſchule Oldenburg, Bremer 
Chauſſee 27. Gebühr für den Kurſus: 5 &. 


Der Vorſtand: 
Prof. Dr. v. Buttel⸗Reepen. 


Es grüne die Tanne! 
N Es wachſe das Erz! 

Gott ſchenke uns allen 

Ein fröhliches Herz! 


Mit dieſem Harzer Bergmannsgruß ladet der 
Imkerverein zu 5 zur Beſchickung und zum 
Beſuch der diesjährigen 
dentſchen bienenwirtſchaftl. Ausſtellung in Halberſtadt 
dom 6. bis 10. Auguſt 1927 ein. | 

Halberſtadt! Als ein Wahrzeichen älteſter 
deutſcher Geſchichte erhebt es ſich aus dem Vorlande 
des Nordharzes. Wer je die ſchönen, ſagenumwobenen 
Berge und Täler des Harzes durchſtreifen, wer die 
wilde Romantik des Bodetales, der Roßtrappe und 
des Hexentanzplatzes auf ſich einwirken laſſen, wer das 
unvergeßliche Erlebnis einer Brockenbeſteigung und des 
Sonnenaufgangs auf dieſem höchſten mitteldeutſchen 


Die Bienenſonderzüge fahren auch in dieſem 
Jahre in gewohnter Weiſe, doch muß hinſichtlich der 
Tage bei manchen eine geringe Verſchiebung vor- 
genommen werden. Die Fahrzeiten find bei den ein- 
zelnen Stationen zu erfragen. 

Berichtigung. Die Lehrkurſe an der Stader An⸗ 
ſtalt können erſt wie folgt abgehalten werden: erſter 
Lehrkurſus vom 13. bis 22. Juni, zweiter vom 23. Juni 
bis 5. Juli, dritter vom 6. bis 16. Juli. 


Gipfel heimtragen, wer ſich an dem märchenhaften 
Zauber der großen Tropfſteinhöhlen bei Rübeland er- 
freuen will, der muß zunächſt in die ehemalige Biſchofs⸗ 
ſtadt. Hier iſt der e Von hier 
aus ſtrahlen die Verkehrslinien nach dem Nord- und 
Oſtharz, nach der Blumenſtadt Quedlinburg, nach den 
altberühmten Badeorten Gernrode, Suderode, Mägde— 
ſprung. Alexisbad, nach dem blütenreichen Blanten- 
burg, dem idylliſchen Wernigerode, dem mittelalter- 
lichen und ungemein anziehenden Goslar mit der alten. 
Kaiſerpfalz. So außerordentlich ſchön feine Umgebung, 
ſo anziehend iſt Halberſtadt ſelbſt. Dom, Kirchen und 
Rathaus gemahnen an eine tauſendjährige Geſchichte, 
an höchſte und edelſte altdeutſche Kunſt, und maleriſche 
Häuſer, Gaſſen und Winkel laſſen vor dem ſinnigen 
Auge das farbenfrohe Mittelalter lebendig werden. 
So iſt die ehrwürdige Biſchofsſtadt ein Anziehungs— 
punkt für alle, die ſich an großer Natur, an deutſcher 
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Geſchichte und Kunſt zu erfreuen vermögen. Weſſen 
Sinn und Gemüt aber gegen fee Freuden verhärtet 
5 ſollte, der wird dennoch, ſofern er nur die welt⸗ 
ekannten Würſtchen und echten Harzer Käſe gekoſtet 
hat, mit freundlichem Gedenken an Halberſtadt in ſeine 
Heimat zurückkehren. 

Von jeher iſt im Harzgau eine umfangreiche 
Bienenzuchf gepftent worden, | 
warten die Halberjtädter Imker das Zuſammentreffen 
mit Kollegen aus dem ganzen Deutſchen Reiche. 
Fleiß und Umſicht geſtaltet ſich ſchon der großzügige 
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und mit Freuden er⸗ 


Mit 


Nr. 6 


5 Ein vorteilhaftes Gelände 
wird mit e Hilfe in einen blütenreichen Bienen ⸗ 
garten verwandelt. Das Intereſſe für die Beſchickun 
iſt ſehr rege. Wer als Bienenzüchter, Herſteller ans 

ändler von Bienenwohnungen und bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Geräten die Ausſtellung beſchicken will, möge 
rechtzeitig ſich anmelden und ſeine Vorbereitungen 
treffen. Die Ausſtellung wird hohen Anforderungen 
genügen und eine Zeit der Freude und Erholung für 
alle beſuchenden Kollegen werden. Darum auf nach 
Halberſtadt zum 6. bis 10. Auguſt 1927. 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 


Juni. 


Das. Feuer im Ofen ſollte eigentlich im Mai zu 
den Seltenheiten gehören, aber in dieſem Jahre iſt es 
bis auf einige wirklich warme Tage immer wieder 
recht wohltätig empfunden, wenn wenigſtens des 
Abends die. Stube etwas angewärmt war. 
nördliche Luftſtrömungen beherrſchen vor allem das 
Wetter im erſten Drittel des Monats, und wenn auch 
in den Mittagsſtunden die Sonne ſchon faſt ſommer⸗ 
liche Kraft zeigte, ſo waren doch die Nächte immer 
noch recht kalt, ja an manchen Tagen hat es auf dem 
freien Lande ganz tüchtig gefroren, und aus Mittel- 
und Süddeutſchland wurde ſogar heftiges Schnee⸗ 
treiben gemeldet. Trotzdem haben unſere Obſtbäume 
eine Fülle von Blüten entfaltet wie ſeit langem nicht, 
ſo daß unſeren Immen der Tiſch reich gedeckt war. 
Die Birnenblüte wurde 2 ganz gut ausgenutzt, aber 
als die Apfelbäume ich lütenkelche öffneten, ſetzte 
wieder kaltes, regneriſches Wetter ein, das nur hier 
und da von einem guten Trachttage unterbrochen 
wurde. Immerhin konnten die Bienen faſt an jedem 
Tag unter Mittag i Stunden ihre wichtige be⸗ 
1 Tätigkeit an den Obſtbäumen ausüben, ſo 
aß wohl, wenn nicht noch unvorhergeſehene Umſtände 
eintreten, mit einer leidlich guten Obſternte gerechnet 
werden kann. Wie ſieht es nun auf dem Bienenſtande 
aus? Auch hier iſt die Entwicklung der Völker ziem- 
lich normal, wenn man ſie auch nicht gerade mit gut 
bezeichnen kann. Schuld daran ſind meiner Meinung 
nach die kalten Nächte, in denen die Königin ihre 
c ſicher ſtark eingeſchränkt, wenn nicht ganz 
eingeſtellt hat. Gebaut iſt wohl auch, aber noch nicht 
ſo viel wie in manchen anderen Jahren um dieſe Zeit. 
Infolge der im allgemeinen geringen Wärme iſt die 
Nektarbildung ſcheinbar nicht ſehr ſtark geweſen, daher 
finden wir kaum nennenswerte Honigüberſchüſſe, wohl 
aber reichlich viel Pollen, weshalb das Brutneſt — 
wenigſtens auf meinem Stande — durch die Bollen- 
bretter ſe eingeengt war, daß, um der Königin Platz 
zu ſchaffen, leere Waben eingeſchoben werden mußten. 
Den Honigraum habe ich bis jetzt (18. Mai) er 
nicht geöffnet, um Wärmeverluſte zu vermeiden, do 
hoffe ich dies noch am Ende des Monats tun zu 
können, damit ſich die Bienen rechtzeitig an das Ar- 
beiten darin gewöhnen können. Nach der Obſtblüte 
gibt es nun meiſtens eine kleine Trachtpauſe, die von 
den Bienen gern zum Schwärmen benutzt wird. Man 
ſagt wohl, weil dann draußen wenig zu holen iſt, 
kommen die Völker auf Schwarmgedanken. Das iſt 
nun ſehr menſchlich gedacht und ausgedrückt. du. 
Wirklichkeit liegt die Sache wohl fo, daß bei mangeln- 
der Tracht viel Zellen, die ſonſt mit Honig gefüllt 
waren, leer werden und die Königin infolgedeſſen das 
Brutneſt gewaltig ausdehnen kann. Es entſtehen ſo 


Kalte 


eine Menge Bienen, der Stock wird übervölkert, und 


bald erſcheinen Weiſelzellen als Zeichen des bevor⸗ 


ſtehenden Schwarmes. In Zeiten ſtarker Tracht da⸗ 
egen wird jede Zelle mit Honig 1 und es 
leiben nur verhältnismäßig weni de en für Brut 
fal darum fallen bei ſtarker Tracht kaum Schwärme, 
alls die Völker nicht etwa [dern vor Beginn der Tracht 
alles zum ame vorbereitet hatten. Wie ber- 
hält ſich nun der Anfänger im Kaſtenbetrieb, wenn ez 
ihm 1 gelungen iſt, das Schwärmen zu verhüten 
und in ſeinen Völkern ſich e zeigen? Dieſe 
aus „ keinen Zweck, denn dadurch er⸗ 
reicht man nur, af wieder neue angeſetzt werden und 
daß das Schwarmfieber, währenddeſſen wenig in und 
außer dem Stock gearbeitet wird, nur um 2 länger 
dauert. Man muß A den Schwarm ruhig kommen 
laſſen. Nach dem Einfangen ſtellt man ihn im Fang ⸗ 
korbe oder Fangkaſten etwa 4 bis ½ Stunde in den 
Schatten in die Nähe des Platzes, wo der Schwarm 
ſich gelebt hatte. Iſt dort kein Schatten, tut ein naſſer 
Sack, den man über den Korb legt, gute Dienſte, man 
achte aber darauf, daß nicht verſehentlich das Flugloch 
mitbedeckt wird. Länger laſſe man ihn dort nicht 


ſtehen, weil ſich ſonſt die Bienen dort einzufliegen be 


ginnen. Inzwiſchen macht man alles zur Au 

des Schwarmes zurecht. Das geſchieht bei Käſten mit 
zwei Fluglöchern im Brutra im, die jede moderne 
Beute haben ſollte, folgendermaßen: Nehmen wir an, 
das Volk flog bisher aus dem rechten Flugloch, dann 
öffnen wir jetzt auch das linke, ſetzen ſämtliche Waben 
mit Bienen auf die linke Seite und ſtellen ein gut zu 
ſchließendes Schiedbrett neben die letzte Wabe. Den 
rechten, jetzt leeren Raum ſtatten wir mit Kunſtwaben 
aus oder geben auch, wenn der Schwarm nicht ſehr 


groß iſt, an beiden Seiten eine ausgebaute Wabe 


ſohne Honig!) und nur in der Mitte etwa drei bis 
vier Kunſtwaben. Einem Vorſchwarm würde ich 
immer ganze Kunſtwaben geben, damit er kein 
Drohnenwachs baut, bei Nachſchwärmen kommt man 
auch mit Anfangsſtreifen aus. Um den Honigraum 
braucht man ſich bei der ganzen Sache nicht zu 
kümmern, ſondern läßt ihn ruhig in ſeinem bisherigen 
Zuſtande, er wird gleich von dem Schwarm mit beſetzt 
werden. 5 deckt man die linke Hälfte des Kaſtens, 
in dem ſich das ak Volk befindet, gut ab, 
indem man ein Stück Pappe oder Papier mit Heft- 
zwecken davor befeſtigt. Schließlich wird der Schwarm 
herbeigeholt und möglichſt geſchickt in die rechte Seite 
gebracht. Man kann das z. B. auch ſo machen, daß 
man vor das Flugloch ein größeres Brett ſteckt und 
den Schwarm darauf ſtößt, damit er durch das Flug- 
loch einzieht. Es geht aber auch anders. Die Beute 
wird dann vorſichtig geſchloſſen und nochmals darauf 
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eachtet, daß das Schiedbrett überall dicht ſchließt, 
ſonſt iſt die Mühe umſonſt geweſen, beide Teile ver- 
einigen ſich wieder, und am nächſten Tage hängt der 
Schwarm wieder am Baum. Sollte das Volk ſo ſtark 
N ſein, De das linke Abteil nicht werf enug 
ietet für alle Waben, ſo gibt man die über Lüffigen 
und zwar die mit der jüngſten Brut anderen Völkern 
zu (aber ohne Bienen), die für dieſe Verſtärkung ſehr 
dankbar ſind. Was geſchieht nun in 
den zwei Völkern, rechts Schwarm, 


links abge⸗ 
chwärmtes Volk? Aus dem linken Volke ir 
o 


liche Flugbienen in das gewohnte rechte Flug 
und verſtärken ſo den Schwarm ganz bedeutend. Es 
werden alſo eine Menge Flugbienen far die Sammel- 
arbeit frei, und ein ſolcher Schwarm kann noch eine 
tüchtige 10 ernte geben. Das linke Volk wird aller- 
dings ſehr ſchwach und behält 0 keine Flugbienen, 
deshalb iſt es gut, wenn man i 
etwas Waſſer gibt. Nach einigen Tagen wird es aber 
wieder zu fliegen beginnen und wird jeden Tag ſtärker, 
da immer mehr junge Bienen auskriechen. Die bor- 
handenen Weiſelzellen kann man ruhig darin laſſen, 
weil ſie 5 bis auf eine vom Volk ſelbſt aus- 
ebiſſen werden, doch iſt es ſicherer, nach etwa elf, 
agen noch einmal na aulehen, ob dies geſchehen ift, 
ſonſt muß man ſelbſt alle Zellen bis auf eine oder 
zwei zerſtören, damit kein Nachſchwarm kommt. Man 
kann natürlich auch warten, bis es tütet, und dann 
erſt alle noch vorhandenen Zellen ausbrechen. 
14 Tagen ſieht man nach, ob die Königin bereits 
befruchtet und in die Eierlage eingetreten iſt. Dann 
iſt alles in Ordnung. Sollte die Königin berloren- 
egangen ſein auf dem Hochzeitsflug, iſt es auch nicht 
0 imm, weil man ja rechts noch eine hat und dann 
beide Völker vereinigen kann. Wenn die Königin 
rechts nichts taugt oder zu alt iſt, wird man fie natür- 
lich lieber töten und die junge behalten, um beide 
Völker dann zu vereinigen. Die Vereinigung erfolgt 
ſo, daß man an die Stelle des Schiedbrettes ein 
Drahtgitter ſetzt, und dies eine Nacht darin läßt, 
damit die Völker gleichen Geruch bekommen. Am 
nächſten Tage nimmt man das Gitter heraus und ſetzt 
alle Brutwaben nebeneinander, daß ein geordnetes 
Brutneſt entſteht. Eine Beißerei iſt nicht zu be- 
fürchten, beſonders wenn man zur Vorſicht beide 
Völker noch gründlich mit Thymian aus der Imker⸗ 
pfeife einräuchert. Auf dieſe Weiſe hält man die ganze 
Volkskraft zuſammen und verliert kaum etwas am 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in 


Juni. | 


Die Entwicklung der Völker im März und auch 
noch in der erſten Zeit des Monats April war hier 
recht günſtig, ſo daß die Hoffnung beſtand, die 
Schwärme frühzeitig, mindeſtens aber zu üblicher Zeit 
u erhalten. Dieſe Hoffnung wurde aber durch das 
in der zweiten Hälfte des Monats April herrſchende 
äußerſt ungünſtige Wetter gründlich zerſtört. Trotz 
der vielen aa gl anenden Brut kam die Volksſtärke nicht 
vorwärts. Das Wetter forderte zu viele Opfer von 
dem Flugvolk. Dieſes, von dem eifrigen Drange, die 
viele 5078 Brut mit Futter, vor allem mit dem 
bei der reichen Flora vorhandenen Pollen, zu ver- 
ſorgen, wurde zu oft von böſen Schauern überraſcht. 
Haufenweis lagen die armen, mit Pollen beladenen 
Tierchen erſtarrt um den Stand, und wieviele haben 
dieſen Platz erſt gar nicht erreicht. Infolgedeſſen war 


dem Stock mit 


m die erſten Tage. 


Nach 


ie 15 man aber keine Beute mit zwei 
Fluglöchern, muß man die Waben des abgeſchwärmten 
Volkes herausnehmen, in einen neuen Kalten tun und 
dieſen an eine andere Stelle ſetzen (das Tränken nicht 
vergeſſen!). Der Schwarm kommt in den alten Kaſten 
auf die alte Stelle, und ihm Auen natürlich auch 
ſämtliche Flugbienen des abgeſchwärmten Volkes zu. 
Will man überhaupt nicht vermehren, muß man die 
Königin aus dem Schwarm herausſuchen und dieſen 
zurückfliegen laſſen. Hat min eine befruchtete junge 
Königin, ſo kann man dieſe nach Entfernung aller 
Weiſelzellen mit der nötigen Vorſicht zuſetzen oder 
man läßt eine pelle ſtehen, um auf dieſe Weiſe wieder 
das Volk zu beweiſeln. Letzteres dauert allerdings 
zuweilen ziemlich lange, auch arbeitet ein ſolches Volk 
nicht beſonders leit Am bequemjten iſt die 
Schwarmbehandlung jedenfalls in einer Beute mit 
zwei Fluglöchern. Beretta möchte ich noch, daß leich 
in Käſten, bei denen Brutraum und Honigraum glei 

ret ſind und der Honigraum auch einen Ausflug 
efißt, man natürlich auch das abgeſchwärmte Volk in 
den Honigraum und den Schwarm auf die alte Stelle 
in den Brutraum geben kann. Die weitere Behand- 
lung der Schwärme beſchränkt ſich darauf, daß man 
vor allen Dingen das Bauen beaufſichtigt und bei 
ſchwacher oder ganz fehlender Tracht das Füttern nicht 
vergißt, damit flott gebaut wird, denn dann entſt t 
ſo leicht kein Drohnenbau. Mit dem Füttern beginne 
man aber nicht vor dem dritten Abend nach dem Ein- 
logieren des Schwarmes, weil ſonſt der Schwarm 
leicht wieder auszieht. — Im Juni beginnt nun die 
eigentliche Sommertracht, und da heißt es, immer auf 
dem Poſten ſein, indem man vor allen Dingen im 
Honigraum für Platz 55 durch fleißiges Schleudern 
und Einſtellen leerer Waben, wenn es an Platz fehlen 
ſollte. Man warte aber nicht mit dem Schleudern, 
bis die Waben ganz gedeckelt ſind, ſondern es en 
durchaus, wenn fie es erſt zur Hälfte find; ich habe 
das immer ſo gehalten, und mir iſt nie Honig ver⸗ 
dorben. Je öfter man ſchleudert und die 155 
feuchten Waben wieder hineinſtellt, deſto mehr wird 
der Fleiß angeregt. — Nun wünſche ich zum Schluß 
uns allen recht günſtiges Trachtwetter, daß wir vom 
Schleudern lahme Arme kriegen. | 


Oldenburg, den 20. Mai 1927. 
Kaſtanienallee 44. 


Prof. Dr. Gericke. 
der Korbbienenzucht. 


von einer Erweiterung des Brutneſtes und einem 
Neuen an den Waben nichts zu merken. In wenigen 
Tagen aber änderte ſich dies Bild, als am 3. Mai ein 
bis zum 10. Mai anhaltendes wunderbares Tracht- 
wetter einſetzte. In dieſer Zeit wurde überall, wo es 
bisher noch nicht der Fall war, bis aufs Brett her- 
1 und Drohnenwerk errichtet. Jetzt, zur 
eit der Eisheiligen, die ihrem Namen Ehre machen, 
iſt der Stillſtand wieder da. Wenn jetzt nur bald 
wieder Trachtwetter eintritt, können die Vorſchwärme 
noch im Mai und wenigſtens in mittelmäßiger Stärke 
anfallen. 

So iſt das Bild hier, wo bei nicht reichlichen 
Honigbeſtänden der Standvölker ſtark mit Zucker nach⸗ 
geholfen werden mußte. Bei den Völkern, welche in 
der Heide waren, mag es bei den zum Teil reichen 


t 
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Vorräten an Honig und Pollen beſſer ausſehen. Die 
wichtigſte Arbeit auf den Ständen iſt jetzt die Be- 
handlung der Mutterſtöcke und der Schwärme. Der 
Korbimker will einmal ee viele ſtarke Völker 
heranziehen bis zur Heidetracht, andererſeits aber 
auch die Mutterſtöcke bei guter Volksſtärke erhalten. 
Die Mutterſtöcke ſind die Lieferanten für den Maſſen⸗ 
honigertrag, welche einſt die Futtertonnen füllen und 
die Hauptmengen des Seimhonigs liefern mußten. 
Heidſchwärme und die zu kaſſierenden Nachſchwärme 
mußten die Qualitätsware liefern. Nachdem nun in 
dem Zucker ein billiger, wenn auch nicht vollwertiger 
Erſatz für den Stampfhonig gefunden it und durch 
die Benutzung der Preſſe die Möglichkeit vorliegt, 
dur Auspreſſen der alten Waben auf kaltem Wege 
ein dem Leckhonig a Produkt zu erhalten, 
wird weniger Honig dieſer Art eingeſtampft, um ſo 
mehr aber als Nahrungsmittel gewonnen. Somit be- 
ſteht der Grund weiter, den Mutterſtock als ſtärkſten 
Honiglieferanten unter den verſchiedenen Völkern aus- 
zunuten. Dazu gehört eine nach dem Schwärmen 
zurückgebliebene gute Volksſtärke, die imſtande iſt, das 
Brutgeſchäft demnächſt jo durchzuführen, daß ein Kraft- 
volk für die Heide bereit ſteht. Viele Völker einer- 
ſeits, kein Kahlſchwärmen andererſeits. Hier heißt es, 
den e Mittelweg zu finden. Für ihn kann als 
Regel gelten, jeder Mutterſtock gibt einen Vorſchwarm 
und nie mehr als zwei Nachſchwärme ab. Vorſchwärme 
werden immer, auch wenn ſie nicht gerade ſtark ſind, 
für ſich aufgeſtellt. Sie fallen rüh im Jahre und 
können durch ihre befruchtete Königin ſofort mit dem 
Brutgeſchäft beginnen, ſie geben alſo die Gewähr, 
wenn ſie auch wirklich keinen Heidſchwarm abgeben 
ſollten, doch noch ein gutes Volk zu werden. Anders 
iſt es bei den Nachſchwärmen. Der erſte von einem 
guten Muttervolk gefallene Nachſchwarm iſt unter ge⸗ 
wöhnlichen Umſtänden auch der ſtärkſte und meiſtens 
ſtark genug, für ſich allein aufgeſtellt zu werden. Der 
zweite aber wird der Vereiniaung mit dem eines an- 
deren Schwarmes bedürfen. Ausnahmen können auch 
hier eintreten, ſo z. B., wenn bei einem nicht gerade 
günſtigen Wetter ein Teil der Schwarmbienen wieder 
zum Stock zurückkehrt und dadurch den zweiten 
Schwarm ſtärker werden läßt als es der erſte war. 
Die früh fallenden 1 ſollen den Korb zur 
Hälfte füllen, die ſpät fallenden müſſen ſtärker ſein. 
Im Zweifelsfalle ſtelle ſtärker auf. 
des Guten zuviel getan werden. 
einer Gegend, welche den Sommer hindurch faſt immer 
gute Tracht bietet, ſo können die Völker ſo ſtark 
werden, daß ſie noch kurz vor der Heidezeit den 
Schwarmteufel kriegen, und das iſt auch unangenehm. 


Auf kleinen Ständen wird nicht ſelten der Fall 
eintreten, daß es an einem zweiten Schwarm zum Ver— 
ſtärken eines gekommenen ſchwachen fehlt. In dem 
Fall kann das Verſtärken auch noch nach einigen Tagen 
geſchehen, und zwar unbedenklich, ſo lange die Königin 
des erſten Volkes noch nicht befruchtet iſt, was kaum 
vor fünf Tagen vor ſich gehen wird. Hat dieſe Be— 
fruchtung ſchon ſtattgeſunden, ſo benimmt ſich das erſte 
Volk ſchon weſentlich anders, es wird kampfluſtiger 
und liebt keine derartigen Eingriffe. Bei ſolchen 
Beißereien iſt nicht nur das Leben vieler Bienen, 
ſondern auch das der befruchteten Königin gefährdet. 
Das Yugeben eines zweiten Schwarmes geſchieht am 
einfachſten unter Benutzung eines Ringes, auf dem 
ein Bienentuch mit Nägeln derartig befeſtigt iſt, daß 
ein Hohlraum entſteht. Auf dieſen Ring wird gegen 
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Abend das 155 Volk geſtoßen und dem erſten unter- 
Een Alle Vereinigungen dieſer Art gehen am ge- 
fahrloſeſten vor ſich, wenn das zuzugebende Volk mit 
ganz dünnem Zucker oder ganz ſchwachem Salzwaſſer 
eſprengt wird. 

Soll ar der Mutterſtock nicht zu ſehr von Volk 
entblößt werden, dann dürfen nicht mehr wie der Vor. 
ſchwarm und höchſtens zwei Nachſchwärme angenommen 
werden. Da nun der Vorſchwarm nach der Betriebs- 
N der meiſten Heidimker gewöhnlich noch einen 
Heidſchwarm zu geben pflegt, iſt mit einer durchſchnitt. 
lichen Vermehrung von 1 auf 4 zu rechnen, und das 
muß auch der Forderung genügen, viele ſtarke Völker 
für die Heidetracht Fee 

Das zu ſtarke Abſchwärmen der Mutterſtöcke zu 
verhindern, gibt es mehrere Wege. Sobald der noch 
gewünſchte letzte Nachſchwarm herunter iſt, werden 

ſelzellen ausgebrochen. Hierzu wird der 
Korb ſo auf den Kopf geſtellt, daß die Sonne zwiſchen 
die Wabengaſſen ſcheint und in dem Werk alles mit 
möglichſter Deutlichkeit zu erkennen iſt. Mit Hilfe des 
Hakens am Bienenmeſſer werden alle ſichtbaren 
Königinzellen entfernt. Aus den reifſten werden die 
jungen Königinnen vorſichtig befreit und in den Korb 
geſetzt. Die Bienen ſuchen ſich die ihnen am genehmſten 
aus und beſchützen ſie. Wird auch nur eine Zelle 
überſehen, * kann doch noch ein Schwarm kommen. 

ein unerwünſchter Schwarm, dann werden 
die in der Schwarmtraube zu findenden Königinnen 
zerdrückt und der Schwarm fliegt zurück, oder der 
Schwarm wird eingefangen und am Abend zurüd- 
gegeben. Verſchlagen auch une Mittel nicht, weil 
im Kopfe des Korbes noch unſichtbare Königinzellen 
über- wird das Volk abgetrommelt und eine Nacht 
über kühl geſtellt, der Mutterſtock aber warm zuge⸗ 
bunden. Kommt jetzt das abgetrommelte Volk wieder 
zurück, dann iſt das Schwärmen in den allermeiſten 
Fällen vorbei: Das Schwärmen hört nach 22 Tagen 
ſeit Abgang des Vorſchwarms überhaupt auf. Von 
einer Seite wurde der Anſicht Ausdruck gegeben, das 
unerwünſchte Nachſchwärmen ſei auf einlache Weiſe 
dadurch zu verhindern, den Korb zuzubinden und eine 
Nacht auf den Kopf zu ſtellen. Die Bienen wollten 
die hängende Königinzelle und würden die nun fiehende 
Zelle ſofort ausfreſſen. Dies wäre nun wirklich das 
Ei des Kolumbus. Ich habe es einmal verſucht, nach- 
dem ich vorſichtshalber alle ſichtbaren Zellen aus- 
gebrochen hatte. Geſchwärmt hat dies Volk nicht mehr. 
oe welchem Grunde nicht, wage ich nicht zu ent- 
ſcheiden. 

Durch das Entfernen des Drohnenwerkes und der 
Königinzellen aus den Mutterſtöcken ſind in dem 
Werke Lücken und Löcher entſtanden. Hier muß ein 
Ausgleich geſchaffen werden. Ein kräftiges Zurück. 
ſchneiden regt die Bauluſt, die ganze Arbeitsluſt an. 

Das Bauen der Schwärme muß ſtets überwacht 
werden, damit nicht gewünſchtes gleich in den Anfängen 
geändert werden kann. Bevor der Bau an den Speilen 
genügend bejeftigt ift, darf der Korb natürlich nicht 
herumgenommen werden, dann aber möglichſt jeden 
dritten Tag. Ein ruhiges Herumnehmen und Be— 
ſehen genügt, um zu erkennen, was gut oder böſe je. 
und es ſtört nicht, wenn keine Bearbeitung zu folgen 
braucht. Der Imker will einen Wabenbau, deſſen 
Kanten nach dem Flugloch zeigen, der ſchön regelmäßig 
und eng geſtellt und der weder Wirrbau noch zu viel 
Drohnenwerk beſitzt. Drohnenwerk wird bis zum 
zweiten Speilenpaar nicht gewünſcht oder nur an den 
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Seitenwaben, denn dieſe werden meiſtens mit Honig, 
ſeltener mit Brut beſetzt. Wirrbau und überflüſſiges 
Drohnenwerk wird herausgeſchnitten oder mit der 
Wabenzange bearbeitet. Für letzteren Zweck iſt das 
Werk jeden dritten Tag nachzuſehen, damit in den 
zu preſſenden Wabenteilen nur Eier und niemals 
Brut vorhanden iſt. Der Imker verlange aber keine 
vollſtändige Einſchränkung des Drohnenbaues. Wird 
den Bienen freiwillig etwas Drohnenvolk belaſſen, 
um fo williger bauen fie die Preßſtreifen zu Bienen- 
werk aus. Einen zu ſtarken San der Drohnen 
kann ſpäter noch durch Herausreißen der mit Brut 
beſetzten Waben oder durch Köpfen der Drohnenlarven 
vorgebeugt werden. Dem Bauen von Drohnenwerk 
kann durch ein geringes Zuſammenbiegen der Waben 
nach der Mitte entgegengearbeitet werden. Dadurch 
wird der Raum für die Wabengaſſen verengt und für 
die längeren Drohnenzellen zu kurz. 


Alle beim Bearbeiten der Völker anfallenden 
Wachsteile ſind ſorgfältig zu ſammeln und zu feſten 
Kugeln zu formen, damit fie nicht von den Wachs- 
a. zerſtört werden, bis zum Wachsauslaſſen im 
Herbſte. 

Bei allen Völkern mit jungen Königinnen iſt es 
ſehr wichtig, ſo bald wie möglich Klarheit darüber 
zu erhalten, wie es um die Weiſelrichtigkeit beſtellt iſt. 
Je nach der Gunſt der Witterung und aus anderen 
Gründen pflegt ſie 5 bis 20 Tage nach dem Schwärmen 
einzutreten. Iſt ſie bis dahin nicht erfolgt, muß mit 
Weiſelloſigkeit oder Drohnenbrütigkeit gerechnet wer⸗ 
den. Die Weiſelloſiakeit erkennt man am leichteſten 
an der verdeckelten Brut, aber erſt zehn Tage nach 
dem Beginn des Eierlegens. Damit iſt koſtbare Zeit 
verloren gegangen, wenn bei einer Weiſelloſigkeit auf 
die Verdeckelung gewartet wird. Dagegen 5 mit 
Hilfe des Wabenſpiegels ſofort zu erkennen, ob Eier 
oder unverdeckelte Brut vorhanden find. Dieſe Feſt⸗ 
ſtellung kann auch ohne Wabenſpiegel ſofort gemacht 
werden, wenn mit Hilfe des Bienenmeſſers ein 
ſchmales, keilföbrmiges Stück aus einer der mittleren 
Wabe geſtochen und nach der Unterſuchung zum An- 
bauen wieder an ſeinen Platz geſchoben wird. 

Dieſes Wabenſtückchen wird ſofort wieder feft- 
gebaut. Bei einer einigermaßen günſtigen Witterung 
geht das Befruchten der Königinnen meiſt glatt von 


kleinen Körben, 


loſigkeit handeln, wenn die Königin aus irgend einem 
Grunde fehlt, oder um Drohnenbrütigkeit, wenn die 
Befruchtung nicht erfolgt oder erfolglos war. In 
beiden Fällen iſt es wichtig, j fn Zuſtand ſo früh 
wie 0 zu erkennen, denn je früher der Heilungs- 
verſuch erfolgt, um ſo e ender iſt er. 
Zur bequemen und ſicheren Hei 5 ſolcher Fälle ſtellte 
der Lüneburger Imker ganz kleine Schwärme in 
ü ſog. Pötten, auf, um befruchtete 
Königinnen 5 Es kann nur geraten 
werden, ebenſo zu handeln, und on einen Nach- 
ſchwarm zu teilen. Es muß dabei aber weiter ge- 
raten werden, ſtatt der kleinen Körbe kleine Käſtchen 
in Blätterftodform für etwa vier Halbrähmchen zu 
benutzen, die ſich jeder leicht ſelbſt zimmern kann. Die 
Bearbeitung dieſer Käſtchen, das Ausſuchen der 
Königinnen u. a. iſt doch erheblich einfacher. Bei der 
Weiſelloſigkeit wird nun einfach eine ſolche befruchtete 
Königin zugeſetzt, und die Sache gelingt meiſtens auf 
den erſten Wurf, wenn mit der gige ae Vorſicht 
verfahren wird. Dazu gibt es wieder mehrere Wege. 
Genannt ſei hier nur der von vielen Seiten als ſicher 
gerühmte, die Königin in flüſſigen Honig zu tauchen 
und 851 das Volk zu ſetzen. Iſt eine Königin 
nicht befruchtet, atjo drohnenbrütig, jo führt dieſer 
Zuſtand zur Buckelbrut, welcher Zuſtand auch eintritt, 
wenn eine eierlegende Biene die fehlende Königin zu 
vertreten ſucht, was ſich durch das Vorhandenſein 
mehrerer Eier in einer Zelle erkennen läßt. Buckel⸗ 
brut ift die einzeln ſitzende, in lang ausgezogenen 
Bienenzellen befindliche Drohnenbrut. Bei vor⸗ 
eſchrittenem Zuſtand, und der liegt bei der ver- 
eckelten Buckelbrut ſchon vor, iſt eine 1 In 
ſchwer und wenig er! rechend. Die beſte Löſung 
iſt folgende: Das Volk erhält ein Futter, wird ins 
Gras geſtoßen, damit es ſich bei den Nachbarn ſeines 
bisherigen Platzes einbetteln kann. Die mit gefülltem 
Magen ankommenden Bienen werden willig an- 
genommen und den Nachbarn tut eine Berftärfung 
gut. Aus dem Korb des Drohnenbrütigen wird das 
Werk, ſoweit es mit Brut beſetzt iſt, herausgeſchnitten 


ſtatten. 90 ungünftigen Falle kann es ſich um Weiſel⸗ 


und ein anfallender Schwarm hineingetan. 


Misburg, den 13. Mai 1927. 
Fechtner, Hegemeiſter i. R. 


Rück- und Ausblick. 


Von Werner v. Rhein, Celle. f | 


Nach zwei ausgeſprochenen Mißjahren haben die 
Imker der Lüneburger Heide endlich einmal wieder eine 
annehmbare Ernte erzielen können. Von allen Trachten 
im lieben deutſchen Vaterlande hat allein die Heide Stich 
gehalten. Die Witterungsverhältniſſe für ihre Entwicklung 
waren im verfloſſenen Jahre geradezu ideal. Keine Dürre- 
periode hemmte das üppige Wachstum. Infolgedeſſen trieb 
ſelbſt das alte Heidekraut, welches ſonſt oft gar kümmerlich 
ausſieht, Riſpen von einer Länge, wie man ſie ſonſt nur 
bei der Jungheide zu ſehen gewohnt iſt. — Daher war es 
begreiflich, daß alle Imker, die eine Heide wanderung planten, 
mit hohen Erwartungen der Tracht entgegenſahen. Leider 
haben viele, in ihrem überſpannten Optimismus, hinſichtlich 
der Futterverſorgung vor dem Antritt der Wanderung 
nicht die nötige Vorſicht walten laſſen, ſo daß manch' Volk 
geſchwächt oder verhungert war, als nach einer ungünſtigen 
Witterungsperiode endlich die Heidetracht einſetzte. Da 
ſolche Schlechtwetterperioden in der Heide ziemlich häufig 


U 


vorkommen, ſollte man es ſich zur Regel machen, kein Volk 
mit weniger als 2—3 Pfd. Vorrat auf die Wanderung mit- 
zunehmen. Unſeren Imkerbrüdern in Süddeutſchland waren, 
wenn ich recht berichtet bin, in der zweiten Auguſthälfte 
weſentlich beſſere Witterungsverhältniſſe beſchert: ſie haben 
daher, ſoweit ſie Heideflächen aufſuchen konnten, duch be⸗ 
deutend mehr Honig geerntet. Bei uns im Norden trat 
nur ſehr langſam eine Wendung zum Beſſeren ein. Erſt am 
31. Aug. legte ſich der heftige Wind, der zuvor eine Aus- 
nutzung der gebotenen Tracht behindert hatte. Die herrlichen 
Tage, die nun folgten, werden alle, die Gelegenheit hatten, 
unſere ſtille, im ſchönſten Schmuck prangende Heide auf- 
zuſuchen, in beſter Erinnerung behalten. Die Sonne lachte 
vom wolkenloſen Himmel und die violetten Heideflächen 
leuchteten in zauberhaften Farben. Gleich Aeolsharfen 
tönte einem aus blauer Höhe der Geſang der zur Heide 
eilenden Bienenſcharen ans Ohr. Die ganze Umgebung 
des Standes war von Honigduft erfüllt. Es war ein Feſt 
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ür Immen und Imker! — Neben der Heide bot, wenn 
auch nicht in gleichem Maße, die wundervoll blühende 
Seradella den Bienen Nahrung. Ich ſchätzte die Tages⸗ 
zunahme der beſten Völker auf 7—8 Pfd. Zweifellos war 
das Ergebnis befriedigend; aber von einer Rekordernte 
konnte keine Rede ſein. Die Dauer der am 6. Sept. im 
weſentlichen beendeten Tracht war zu kurz. Nach meinen 
Erkundigungen belief ſich der Ertrag einer Lagd von 
60 Standvölkern im allgemeinen auf etwa 18—20 Zentner, 
während die Ernte aus 
18—28 Pfd. betrug. Doch ſoll nicht verſchwiegen werden, 
daß ſtellenweiſe ganz beträchtlich höhere Ernten eingeheimſt 
wurden. So habe ich ziemlich ſicher feſtgeſtellt, daß wenige 
Kilometer nördlich von meinem Stande, wo ſich infolge eines 
Heidebrandes große Flächen Jungheide entwickelt hatten, 
annähernd doppelt ſo viel geerntet wurde. Ich ſelbſt 
erntete von 48 Kaſtenvölkern durchſchnittlich 21 Pfd.; 
ihre Geſamtzunahme belief ſich auf etwa 28 Pfd. Bei 
Berückſichtigung der Tatſache, daß 12 dieſer Völker erſt 
im Sommer durch Brutableger gebildet worden waren, 
ſtellte ſich der Ertrag auf 28 Pfd. pro Standvolk. — Wenn 
man die oben erwähnten Erträge der Heidimker kritiſch 
betrachtet, ſo kommt man zu dem Urteil, daß ſie einen 
hinreichenden Ausgleich für die Mißernten der vorher- 
gehenden Jahre nicht gewähren. Möchten ſich unſere 
Heidimker das klar machen und ſich keinen unangebrachten 

luſionen hingeben, vielmehr die durch dieſe leidliche Ernte 
ewirkte Beſſerung ihrer pekuniären Lage dazu benutzen, 
um die unbedingt notwendige Umſtellung ihrer Betriebs- 
weiſe in die Wege zu leiten. Der ſeit 1907 zu verzeichnende 
Rückgang der hannoverſchen Korbimkerei auf 50% ihres 
Beſtandes beweiſt deutlich, daß ſich ihre Methoden überlebt 
haben. In 15—20 Jahren werden wir über größere Diſtrikte 
von Flächenheide kaum noch verfügen, und wenn auch die 
verbleibende Waldlichtungsheide immer noch eine be- 
achtenswerte Trachtgelegenheit darſtellen wird, ſo dürfte 
ſie kaum ergiebig genug ſein, um einer ausſchließlich auf 
ihre Ausnutzung eingeſtellten Betriebsweiſe eine ſichere 
Grundlage zu bieten. Soll dem erſchreckenden Rückgang 
der hannoverſchen Bienenzucht Einhalt geboten werden, 
ſo iſt eine völlige Umſtellung nicht zu umgehen. Aber der 
äußeren muß die innnere Umſtellung vorangehen. Die 
alte mit Recht geprieſene Lüneburger Betriebsweiſe ſtellte 
wohl an das Können, weniger an das theoretiſche Wiſſen 
Anforderungen. Auf dem praktiſchen Können liegt zwar 
auch beim Kaſtenbetrieb das Hauptgewicht, aber ein 
gewiſſes Maß theoretiſcher Kenntniſſe iſt für den Erfolg 
eine unverläßliche Vorausſetzung. In dieſer Hinſicht das 
Notwendige nachzuholen, ſollte ſich unſere junge Heid— 
imkergeneration vor allem angelegen ſein laſſen. Mit den 
in Lehzens vortrefflichem Buche gebotenen Kenntniſſen 
kann man einen Kaſtenſtand nicht erfolgreich bewirtſchaften, 
ſo nützlich ſein Studium auch für den reinen Kaſtenimker iſt. 
Als Lektüre zur Vorbereitung möchte ich vor allem Zander's 
„Zucht der Biene“, Kuntzſch's „Imkerfragen“ und Preuß' 
Büchlein „Meine Bienenzuchtbetriebsweiſe und ihre 
Erfolge“ empfehlen. Ganz ohne Bücher geht es nun 
einmal nicht! Man braucht ſich deshalb noch nicht im 
uferloſen Meere der Wiſſenſchaft verlieren. Mit Recht 
weiſt Lehrer Wilhelm im „Praktiſchen Wegweiſer“ darauf 
hin, daß es Leute gibt, die mit theoretiſchem Wiſſen voll— 
gepjropft ſind, um deren praktiſches Können es aber 
ſchlecht beſtellt iſt. Man fördert den Praktiker nicht, indem 
man ſich bemüht, aus ihm einen kleinen Wiſſenſchaftler zu 
machen, ſondern indem man ſein intuitives Einfühlungs— 
vermögen, ſeinen praktiſchen Inſtinkt zu entfalten ſucht. 
Daß verſtandesmäßige Erkenntniſſe, in lebendiges Wiſſen 
umgewandelt, auf dieſem Wege wertvollſte Hilfe gewähren, 
davon iſt niemand tiefer überzeugt als ich, aber es beſteht 


ut gehaltenen Kaſtenvölkern. 


kein Zweifel darüber, daß eine Ueberſpannung der Gelehr⸗ 
ſamkeit für den praktiſch Wirkenden oft mehr ſchädlich als 
nützlich iſt. Kuntzſch hatte in dieſem Punkt ein ſehr richtiges 
Urteil! Theoretiker und Praktiker bewegen ſich auf ver⸗ 
ſchiedenen Ebenen; bei jenem ſteht die Betrachtung, bei 
dieſem das auf den praktiſchen Zweck gerichtete Tun im 
Vordergrunde. Ihre ſeeliſche Einſtellung iſt durchaus ver⸗ 
ſchieden! Nur ſelten findet man bei einer Perſon beide 
Richtungen bis zur Vollkommenheit getrieben. Mit dieſen 
Bemerkungen möchte ich keinen Gegenſatz konſtruieren, 
ſondern auf die Notwendigkeit gegenſeitiger Ergänzung 
hinweiſen. Beide find Spieler in demſelben Orcheſter; 
aber Harmonie kommt nur zuſtande, wenn jeder das feiner 
Grundeinſtellung entſprechende Inſtrument vollkommen 
zu ſpielen weiß! — Sehe jeder, wie er's treibe! Der zur 
mobilen Betriebsweiſe übergehende Heidimker hat es auf 
jeden Fall nötig, ſein theoretiſches Rüſtzeug zu ergänzen. 
Unterläßt er das, ſo wird er aller Wahrſcheinlichkeit nach 
Schiffbruch erleiden! 

Mit Intereſſe habe ich in der letzten Zeit die Be- 
ſtrebungen verfolgt, die auf eine wah wir d. der Betriebs⸗ 
weiſe abzielen. Ich muß geſtehen, daß mir die beſchrittenen 
Wege nicht immer glücklich gewählt ſchienen. Man macht 
ſich offenbar von der Schwierigkeit der Umſtellung keinen 
richtigen Begriff. Sonſt könnte es nicht vorkommen, daß 
ſich Heidimker, ohne ſich bei einem erfahrenen Kaſten⸗ 
imker Rat zu holen, ohne ſich eine wirklich zweckmäßig 
gearbeitete Beute als Muſter zu beſchaffen, zur Selbſt⸗ 
anfertigung von Käſten entſchließen. Bei der Herſtellung 
des Korbes kam es auf exakte Einhaltung beſtimmter 
Maße nicht an; es war ziemlich gleichgültig, ob der Korb 
2 cm weiter oder enger, höher oder niedriger war. Bei der 
mobilen Bienenwohnung ſpielen ſelbſt Abweichungen 
von 2mm eine ſehr große Rolle; iſt fie nicht ſehr genau 
gemacht, ſo wird das Arbeiten an ihr zur Qual. Man 
braucht zu ihrer Bewirtſchaftung mindeſtens die doppelte 
Zeit und erhält die fünffache Zahl von Stichen. Der in 
der Novemberverſammlung des Celler Imkervereins vor⸗ 
geführte Strohoberlader war vorzüglich geflochten, doch 
gelang es trotz aller Bemühungen kaum, die eingeklemmten 
Rahmen, welche überhaupt keinen Abſtand von den Stock⸗ 
wänden hatten, herauszuziehen. Werden ſolche Rahmen 
nun nach der Bevölkerung der Beuten noch angekittet, 
jo wird man fie ohne Zange und Brecheiſen nicht losbe⸗ 
kommen. Von Mobilbetrieb kann bei Benutzung ſolcher 
Beuten keine Rede ſein. Bequeme und ſchnelle Arbeits- 
möglichkeit iſt die erſte Forderung, die man ſtellen muß, 
weil es von ihrer Erfüllung abhängt, ob man eine Beuten⸗ 
zahl be wirtſchaften kann, die einen ausreichenden Ertrag 
gewährt. Was nützt es, wenn man ganz billige ſelbſt her⸗ 
geſtellte Beuten beſitzt, wenn dieſe infolge ihrer unvoll- 
kommenen Einrichtung einen ſo großen * not⸗ 
wendig machen, daß man beim beſten Willen nicht mehr 
als 40—50 bearbeiten kann! Iſt es da nicht klüger, von 
einer ſoliden Firma erſtklaſſige Beuten zu beziehen, von 
denen man 100—150 in der gleichen Zeit zu bewirtſchaften 
vermag! Wer nicht ſelbſt Tiſchler oder Zimmermann iſt, 
oder über eine Handfertigkeit verfügt, die der des Fach- 
mannes einigermaßen gleichkommt, der verzichte unter 
allen Umſtänden auf eigene Herſtellung. Eigentlich iſt 
ſogar zu wirklich genauer, gleichmäßiger Arbeit eine maſchi— 
nelle Einrichtung notwendig. — Ich weiß, daß für viele 
dieſer Rat in den Wind geſprochen iſt, daß ſie mit gering- 
ſchätzigem Lächeln darüber hinweggehen. Ich kann aber 
den meiſten dieſer Herrn mit Sicherheit vorherſagen, daß 
ſie an ihren ſelbſtfabrizierten Beuten wenig Freude erleben 
werden. Ich kenne ſelbſt Imkertiſchler, die den hohen An- 
forderungen der Beutenfabrikation in keiner Weiſe ge— 
wachſen ſind. — Eine recht ſchmerzliche Seite hat der Kauf 
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von Beuten nun allerdings: das iſt die beträchtliche Höhe 
der Anſchaffungskoſten. Ich habe bereits in der „Leipziger 
Bie nenzeitung“ auf dieſen für die Ausbreitung einer ren⸗ 
tablen Bienenzucht bedauerlichen Umſtand hinge wieſen. 
Um den Heidimkern die Umſtellung zu erleichtern, gab ich 
ſeinerzeit in dieſem Blatt die Anregung, die Fabrikanten 
möchten, in Anlehnung an den Förſterſtock, Beuten heraus- 
bringen, deren Wände nur aus Holzrahmen beſtünden, 
und die Anfertigung der Strohwände den Imkern über⸗ 
laſſen, damit dieſe auf die Art einiges ſparen könnten. 
Wohl ſind ſeitdem verſchiedene derartige Beuten auf dem 
Markt erſchienen, aber leider haben die Fabrikanten, ſoweit 
ich unterrichtet bin, auf die 1 der Strohwände 
nicht verzichten können. Sie ſollten weitſichtiger handeln 
und ſich klarmachen, daß fie mit der Fabrikation billiger 
halbfertiger Beuten nicht nur der ideellen Forderung 
genügen, den Heidimkern die Löſung der ſchwierigen Auf⸗ 
gabe, vor die ſie ſich durch die Veränderung der natürlichen 
Verhältniſſe geſtellt ſehen, zu erleichtern, ſondern auch 
durch eine Steigerung des Umſatzes, auf die es ihnen doch 
vor allem ankommen müßte, ihren eigenen Vorteil am 
beſten wahren würden. — Was ich an den meiſten Beuten, 
die mir zu Geſicht gekommen ſind, zu bemängeln fallt 
das iſt ihre unzureichende Größe! Der Brutraum follte 
mindeſtens 10 Normalganzrahmen faſſen. Ich halte ſelbſt 
die 9 Brutraumwaben enthaltende Zanderbeute für zu 
klein. Auch für Imker, die auf Schwarmbetriebe nicht 
verzichten wollen, iſt meiner Anſicht nach ein Brutraum 
oben bezeichneter Größe notwendig. Was die Rahmengröße 
anbelangt, ſo iſt das Normalganzmaß, welches ſehr wohl 
ſeinen Namen verdient, weil es für die meiſten Gegenden 
Deutſchlands am brauchbarſten iſt, vor allem zu empfehlen. 
Vor dem Gerſtungmaß warne ich nochmals dringend; 
es iſt für die Heide nicht geeignet, da die Bienen bei ſeiner 
Verwendung den geſamten Heidehonig im Brutraum ab» 
lagern, und weil beim Schleudern des Heidehonigs zu 
viele dieſer großen Waben zerbrechen. Wer die Breitwabe 
im Normalganzmaß wählt, der tut entſchieden einen guten 
Griff. — Nun möchte ich die wichtige Frage nochmals er- 
örtern, welche Betriebsweiſe in erſter Linie in Frage 
kommt. In meinem Artikel über „Die Zukunft der Heid⸗ 
imkerei“ ſtellte ich es als „ hin, daß, ſolange 
die Heidetracht noch eine Rolle ſpielt, die Vermehrung auf 
die doppelte Volkszahl am beſten abſchneiden würde. 
Vergleichende Verſuche zur Klärung dieſer Frage habe 
ich bis heute in genügendem Umfange noch nicht anſtellen 
können; ſolche müſſen ſich über eine lange Reihe von Jahren 
erſtrecken. Erſchwerend für die Einführung dieſer Betriebs- 
weiſe iſt die Notwendigkeit der Beſchaffung der doppelten 
Beutenzahl. dieſer kapitalknappen Zeit dürfte es den 
wenigſten möglich ſein, die hierzu erforderlichen Mittel auf⸗ 
zubringen. Deshalb möchte ich für einen ſchwarmloſen 
Betrieb, der im übrigen die gleichmäßigſten Ernten gewähr- 
leiſtet, in erſter Linie eintreten. Aber bei meiner Empfehlung 
werde ich mich mit einem ganzen Heer von Zweiflern aus⸗ 
einanderzuſetzen haben, die mir entgegenhalten, daß es 
gar nicht möglich ſei, unſere ſo „ſchwarmwütige“ Heide⸗ 
biene am Schwärmen zu hindern. Als ich mit der Bienen- 
zucht begann, hegte ich, vor allem von Zander beeinflußt, 
der die Anſicht vertritt, daß die Heidebiene den Imker 
durch ihre Schwarmluſt „zur Verzweiflung und um jeden 
Ertrag“ bringe, eine ähnliche Meinung. Ich ließ mir deshalb 
Schwärme aus Frühtrachtgegenden kommen, bezog außer- 
dem eine große Zahl Königinnen „ſchwarmfauler“ Raſſe 
von den verſchiedenſten Züchtern. Im Herbſt unterlag ich 
aber doch der Verſuchung und erſtand, um meinen Stand 
ſchnell und billig zu vergrößern, einige nackte Heidevölker. 
Zu meinem großen Erſtaunen konnte ich im Sommer 
darauf einen weſentlichen Unterſchied in der Schwarm⸗ 


neigung nicht feſtſtellen. Auch bei Unkenntnis der Herkunft 
der Völker wäre ich außer Stande geweſen, die Heidevölker 
herauszufinden. Eines von ihnen brachte in jenem Sommer 
den höchſten Ertrag. Das war ein Hohn auf die von vielen 
aufgeſtellte Behauptung, daß die Heidebiene in der Sommer⸗ 
tracht keine Vorräte aufſpeichere, ſondern alles verbrüte. 
Ich habe mir ſeitdem über 30 Königinnen ſchicken laſſen, 
alſo Vergleiche mit der Heidebiene in genügendem Umfange 
anſtellen können. Das. Reſultat blieb das gleiche. Das 
allgemeine Urteil beſtätigte ſich nicht. — Bereits Preuß 
prüfte die Heidebiene und kam zu der Ueberzeugung, daß 
ſie ſich vom Schwärmen abhalten laſſe, allerdings unter 
der Vorausſetzung, daß man die von ihm empfohlenen Maß⸗ 
regeln recht pünktlich ausführe. Und Kuntzſch vermochte bei 
ſeinen Verſuchen mit Heide- und Krainervölkern, bei ſchwarm⸗ 
loſer Betriebsweiſe, ihre gerühmte Schwarmeigenſchaft nicht 
feſtzuſtellen. Als weiteren Gewährsmann nenne ich den 
bekannten öſterreichiſchen Großimker Hochegger, der für 
ſeinen ſchwarmloſen Betrieb die wegen ihrer Schwarmluſt 
verrufene Krainer Biene allen anderen Raſſen vorzieht. 
— Zunächſt muß bemerkt werden, daß bei der Heidebiene 
eine ſcharfe Faſſung des Raſſenbegriffes ebenſo wenig 
gerechtfertigt iſt, wie bei anderen Raſſen. Das zeigt ſchon die 
Buntſcheckigkeit ihres Gewandes dem oberflächlichen Be⸗ 
obachter. Abgeſehen davon, daß durch Import aller nur 
erdenklichen Raſſen für Baſtardierung reichlich geſorgt 
wurde, gelangt die Heidebiene auf den Wanderungen der 
Korbimker in die verſchiedenſten Gegenden; Kreuzungen 
find auch dort an der Tagesordnung! Wie kann da Rein- 
raſſigkeit hinſichtlich einer einzigen Eigenſchaft gewahrt 
bleiben! — Aber wie kommt es andererſeits, daß die Theſe 
von der unbezähmbaren Schwarmluſt der in Süd- 
immer von Neuem verfochten wird, daß ihr Ruf in Süd⸗ 
deutſchland ſo ſchlecht iſt — daß ſie als Reparationsbiene 
den Franzoſen geradezu als Dangergeſchenk erſchien? Die 
Antwort lautet etwa folgendermaßen: Trotz häufiger 
Kreuzung hat ſich die offenbar während vieler Menſchen⸗ 
alter durch Zuchtwahl entwickelte Schwarmluſt in der 
Erbanlage, wenn auch unrein, erhalten. Dieſe Anlage 
muß aber realiſiert werden. Sie tritt nur unter beſonderen 
Vorausſetzungen in die Erſcheinung. Zu dieſen zählt nun 
vor allem eine enge Behauſung. Setzt man je einen 
ſchwarmfaulen „deutſchen“ Schwarm und einen Heide⸗ 
ſchwarm in einen kleinen Korb, ſo wird ohne Zweifel das 

eidevolk in der Regel zahlreichere Schwärme abgeben. 
Stellt man dagegen beiden je einen Kaſten mit 24 Normal⸗ 
anzrahmen zur Verfügung, ſo wird ihre Schwarmneigung, 
85 man rechtzeitig zur Brutneſterweiterung ſchreitet, 
bereits viel weniger Unterſchiede aufweiſen. Ohne be⸗ 
ſondere Eingriffe werden ſie wahrſcheinlich beide im Laufe 
des Juni einen Vor- und einen Nachſchwarm abgeben. 
Natürlich kann es vorkommen, zumal wenn' die Tracht 
beſonders reich iſt, daß ein Volk ſchwarmfauler Raſſe 
einmal ganz auf das Schwärmen verzichtet. In vielen Fällen 
wird aber das Ausbleiben eines Schwarmes, auf das ſich 
der Imker viel zu Gute hält, Sch auf die ererbte Schwarm⸗ 
trägheit, 9 auf die Schwäche des Volkes zurück⸗ 
zuführen ſein. Gibt es doch eine Anzahl von Imkern, die 
gar keine Ahnung davon haben, wie ſtark ein Volk bei 
guter Pflege eigentlich werden kann! Die Regel iſt es 
zweifellos, daß auch ſchwarmfaule Völker im Juni 
ſchwärmen, daß der Imker, falls er keine Schwärme haben 
will, bei ihnen gerade ſo notwendig ſchwarmverhindernde 
Maßnahmen treffen muß wie bei der Heidebiene. Eine 
der wirkungsvollſten und verbreitetſten Maßnahmen iſt 
nun das vor allem von Preuß und Kuntzſch eingeführte 
Umhängen, das Verbringen einer mehr oder weniger 
großen Zahl von Brutwaben in den Honigraum. Es iſt 
ein Irrtum anzunehmen, daß dieſer Eingriff den Zweck 
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verfolge, der Königin neuen Raum für ihre Bruttätigkeit 
zu verſchaffen. Umfaßt der Brutraum mindeſtens 10 Ganz⸗ 
waben, ſo mangelt es ihr un zur Zeit der größten Eiablage 
nicht an Raum, es ſei denn, daß ausnahmsweiſe eine über⸗ 
reiche Honig- oder Pollentracht einengend wirkt. Ich habe 
niemals beobachtet, daß beim Umhängen Platzmangel 
geherrſcht hätte. Ein müßiges Unterfangen iſt es, ergründen 
zu wollen, weshalb die Bienen infolge des Umhängens 
das Schwärmen hinausſchieben. Wer hier Erklärungen 
ſucht, begibt ſich auf das Gebiet der Spekulation. Für den 
Praktiker genügt es, die Wirkung feſtzuſtellen! — Es iſt 
nun ganz Sache des perſönlichen Geſchmacks, ob man ſich 
dazu entſchließt, faſt ſämtliche Waben oder deren nur 4—5 
in den Honigraum zu bringen. Viele größere Imker be⸗ 
ſchränken ſich heute darauf, die Mehrzahl der bedeckelten 
Waben umzuhängen. Wem das Königinſuchen unüber⸗ 
windliche Schwierigkeiten bereitet, — eigentlich ſollte dies 
aber ein für einen gewiegten Imker unmöglicher Fall 
ſein!! — der mag, nach dem Vorbild Zanders, zwei Male 
je 2 Waben heraufbringen, nachdem fie zur Vermeidung 
es Königinſuchens von Bienen befreit worden ſind. Nach⸗ 
haltiger iſt allerdings das etwas radilalere a N bon 
Preuß. — Das Umhängen iſt unbedingt einer der re 
tigtften Eingriffe, die der Imker vornehmen kann. So fehr 
im erſten Frühjahr aus wärmesbkonomiſchen Gründen 
eine Zerreißung des Brutneſtes zu verwerfen iſt, ſo un⸗ 
5 kann man ſich zur warmen Jahreszeit eine 
Teilung desſelben erlauben. Für den Heideimker hat das 
Umhängen noch eine ganz beſondere Bedeutung. Für ihn 
iſt es von großer Wichtigkeit, daß die Bienen dazu erzogen 
werden, einen möglichſt großen Prozentſatz des ein⸗ 
getragenen Heidehonigs im Honigraum abzulagern — 
erſtens, weil er dann imſtande iſt, im Herbſt mehr Honig 
zu ernten, zweitens, weil ſich der Heidehonig, wie bereits 
erwähnt, zur Ueberwinterung weniger gut eignet. Oft geht 
es jahrelang gut, bis in einem beſonders ſtrengen Winter, 
wie z. B. dem von 1923/4 die Kälte unter Mitwirkung 
des darmbelaſtenden Heidehonigs ſtarke Ruhrerkrankungen 
zur Folge hat. Wer ſo etwas einmal erlebt hat, wird ſicher 
keine Mühe ſcheuen, um den Völkern vor der Einwinterung 
den Heidehonig möglichſt reſtlos zu nehmen. Ich möchte 
aber keine übertriebenen Befürchtungen hinſichtlich der 
Schädlichkeit des Heidehonigs aufkommen laſſen und die 
Ueberwinterung in unſeren Käſten in kein zu ſchlechtes Licht 
ſtellen. Schäden, die ihrem Umfange nach dem Verluſt 
faſt des ganzen Standes gleichkommen (ſiehe Nr. 11, 1926 
des Zentralbl. „Einheitliche Maße und einheitliche Bienen⸗ 


zucht“), ſind denn doch höchſt ſelten; man kann ihnen durch 


Einwinterung nur volksſtarker Stöcke, zweckmäßige Beuten⸗ 
wahl und guten Wärmeſchutz in beträchtlichem Maße vor- 
beugen. Ich ſelbſt hatte auf meinem 30 Völker umfaſſenden 
Stande allerdings bei Verwendung der Breitwabe, einen 
Verluſt von 4 Völkern, außerdem eine mehr oder weniger 
ſtarke Schwächung von 6 weiteren zu beklagen. Die Honig- 
ernte war im folgenden Sommer aber trotzdem recht be⸗ 
friedigend. Schwache, ſchlecht verpackte Völker ſind der 
Gefahr der Erkrankung am meiſten ausgeſetzt. Von be⸗ 
ſonderem Einfluß iſt außerdem, wie mir ſcheint, die Be⸗ 
Ichafjenheit des Heidehonigs. Es fiel mir auf, daß er 1923 
ganz ungewöhnlich bitter und dextrinreich war. Aus 


egoiſtiſchen Gründen und um ganz ſicher zu gehen, ſuche 
man aber ſtets eine möglichſt große Menge Heidehonig 


zu erfaſſen. Am bequemſten iſt immer die Erute aus dem 
Honigraum. Hat man durch Umhängen die Völker genügend 


dorthin gewöhnt, fo lagern fie hier einen beträchtlichen Teil 
des Honigs ab, während ſie ohne dieſe Gewöhnung in der 


Regel ihre ſämtlichen Vorräte in den Brutraum tragen, auf 
deſſen Verproviantierung fie zu vorgeſchrittener Jahres- 


zeit bekanntlich beſonders bedacht ſind. Will man dann im 


September zur Ernte ſchreiten, ſo findet man nicht ſelten 
die Brut auf eine große Zahl honigreicher Waben verzettelt. 
Im letzten Herbſt hatte ein derartiges Volk noch Anfang 
Oktober 8, große Honigvorräte enthaltende, Waben mit 
ganz kleinen Brutflächen. Man ſieht ſich in ſolchem Falle, 
um überhaupt eine annehmbare Ernte machen zu können, 
gezwungen, die Brut, ſoweit ihr Wert dem des in der Wabe 
aufgeſpeicherten Honigs ſtark nachſteht, auszuſchneiden und 
die Wabe nach dem Schleudern zu flicken. Daß ſolche 
Arbeiten ebenſo unerquicklich wie zeitraubend, auf einem 
großen Stande überaus belaſtend ſind, iſt ohne weiteres 
einleuchtend! — Von großem Vorteil iſt es ſchließlich, daß 
man es mittels des Umhängens ſchnell dahin bringt, eine 
große Zahl der Waben bebrüten zu laſſen. Wenn man auch 
unbebrütete, gedrahtete Waben ganz gut ſchleudern kann, 
fo leiden doch bebrütete unter der Einwirkung der Lös⸗ 
maſchine und der Zentrifugalkraft der Schleuder ſehr viel 
weniger. 

Was wären wir Imker nun für glückliche Leute, wenn 
das Umhängen allein das Schwärmen ganz verhinderte! 
Leider iſt dies in der Regel nicht der Fall, es ſei denn, 
man iſt in der Lage, die Bienen im Juni durch eine gute 
Tracht, etwa aus Eſparſette, Weißklee uſw., hinreichend 
zu beſchäftigen. Kann man das nicht, weil man z. B. durch 
einen anderen Hauptberuf am Wandern behindert iſt, 
ſo hat man drei Möglichkeiten, dem Schwärmen vorzu⸗ 
beugen: Man kann 1. Ableger bilden; 2. die Königin ab⸗ 
ſperren: 3. das Volk umweiſeln. Den erſten Weg habe ich 
mehrfach mit gutem Erfolge beſchritten. Er bereitet aber 
viel Arbeit, macht außerdem die Anſchaffung von Reſerve⸗ 
beuten notwendig. Ich will auch nicht verſchweigen, daß 
manche Völker trotz Schwächung um einige Brutwaben 
bisweilen ſchwarmluſtig werden. Wer nicht vermehren 
will, der ſperrt die Königin Anfang Juni auf 2—3 Waben 
ab oder entweiſelt das Volk, um es Mitte Juni mit unter 
deſſen gezogenen jungen Müttern neu zu beweiſeln oder 
ihm, nachdem man 9 Tage ſpäter ſämtliche Nachſchaffungs⸗ 
zellen bis auf eine ausgebrochen hat, die Nachzucht der 
Königin ſelbſt zu überlaſſen. Ganz ohne Königinzucht 
kommt man aber auch in dieſem Falle nicht aus, da man 
beim Verluſt von Weiſeln auf dem Hochzeitsausflug Erfah 
zur Hand haben muß. — Ich habe beide Methoden, Ab⸗ 
ſperren und Entweiſeln, ausprobiert, ohne mir bisber 
darüber ſchlüſſig zu werden, welche eigentlich den Vorzug 
verdient. Das Abſperren iſt zwar von Preuß und Kuntzſch 
mit Erfolg angewandt worden, aber es widerſtrebt dem 
le ſtellt an die Gewiſſenhaftigkeit des Imkers große 
Anſprüche und wirkt in gewiſſen Fällen fleißmindernd. 
Der die Nachteile des Abſperrens mildernde, von Preuß 
erdachte Wabenwechſel (Austauſch von Brutwaben gegen 
leere Waben des Honigraumes) iſt jo zeitraubend, daß er 
wohl kaum noch ausgeübt wird. — So bliebe die Ent⸗ 
weiſelung! Ich enthalte mich abſichtlich eines entſchiedenen 
Urteils über den Wert dieſes Eingriffes. Ich geſtatte mir 
jedoch, Meiſter Dzierzon's Anſicht hierher zu ſetzen: er 
ſagt in feiner „Rationellen Bienenzucht“ (Seite 227) 
folgendes: „Wie ſehr die Beſeitigung der Königin den 
Honigreichtum der Stöcke ſteigere, kann man oft an zufällig 
weiſellos gewordenen Stöcken beobachten. Wenn dieſe 
nicht zu ſchwach ſind und bei etwas Drohnenbrut noch 
ziemlich tragen, ſo häufen ſie bisweilen größere Vorräte 
auf als andere geſunde Stöcke. Sollten brutloſe Stöcke 
im Eintragen nachlaſſen, was bei einzelnen wohl gefchieht, 
ſo kann man ſie durch Einfügung einer Tafel mit junger 
Brut wieder zu größerer Tätigkeit anregen“. Meine eigenen 
Erfahrungen ſowie die vieler anderer Züchter decken ſich 
durchaus mit denen Dzierzon's: es iſt in der Tat auffallend, 
wie ſehr manchmal Stöcke, die im Juni weiſellos geworden 
ſind, die übrigen im Honigertrage übertreffen. Beim 
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Abſperren tritt dieſer Fall eigentlich nie ein; die Honig⸗ 
borräte nehmen nicht, dem Rückgang der Brut entſprechend, 
zu. Mit anderen Worten: der Fleiß der Bienen nimmt ab, 
während ſie ſich nach dem Verluſt der Königin nicht ſelten 
in punkto Fleiß auf der Höhe halten und den vorher zur 
Bruternährung benötigten Honig in den Waben auſſpeichern. 
Offenbar iſt dies aber nicht immer der Fall. Und es bliebe 
feſtzuſtellen, wie das Durchſchnittsergebnis ausfällt. Wir 
wiſſen bis heute wenig Exaktes über den Wert des Ab⸗ 
ſperrens und des Entweiſelns vor der Tracht. Allein der 
vergleichende Verſuch großen Stiles kann uns hier wie 
überall Klarheit verſchaffen. Feſtſteht, daß viele hervor- 
ragende Kuntzſch⸗Imker das Abſperren aufgegeben haben. — 
Wenn wir Kaſtenimker ehrlich ſind, ſo müſſen wir demnach 
zugeben, daß wir den Heidimkern keinen ſicheren Rat 
geben können. Trotzdem erlaube ich mir, folgende Betriebs- 
weiſe vorzuſchlagen: Reizfütterung in beſchränktem Um⸗ 
fange von Anfang April ab. Dort, wo keine ausgeſprochene 
Frühtracht (Raps, Eſparſette) zu Gebote ſteht, in der erſten 
Maihälfte Ausgleichen der Völker durch Abgabe von Brut- 
waben der ſtarken an die ſchwachen Stöcke. Dieſe Arbeit 
iſt ſehr wichtig; ich habe mich immer wieder von ihrem 
großen Nutzen überzeugen müſſen. Die u. a. von Me 
geäußerten hygieniſchen Bedenken ſind nicht ſehr ſchwer⸗ 
wie gend, da die ſtarken Stöcke, welche die Waben zur Ver⸗ 
ſtärkung liefern, ſelten krank ſein werden. Von Mitte Mai 
ab: Umhängen der Völker. 
Schwarmverhinderung und zur Erneuerung zweijähriger 
Königinnen notwendig — Entweiſeln der Stöcke. Wenn 
das perſönliche Können ausreicht, Beweiſelung mit künſtlich 
gezogenen Weiſeln, ſonſt wie bereits oben erwähnt. Daß 
die künſtliche Weiſelzucht ſehr große Vorteile hat und 
weſentlich zur Steigerung des Ertrages beiträgt, ſei aus- 
drücklich betont. In den Standſtöcken muß man oft recht 
lange darauf warten, bis die junge Königin in die Eiablage 
tritt; die Verluſte beim Hochzeitsfluge ſind viel größer 
als in den kleinen iſolierter ſtehenden Belegkäſtchen, und 
die Feſtſtellung der Weiſelloſigkeit iſt ſchwieriger. Eine 
zu lange Unterbrechung der Bruttätigkeit muß im Hinblick 
auf die Heidetracht, zu deren Ausnutzung ſtarke Völker 
gehören, unbedingt vermieden werden. — Aus Durch- 
führung der erwähnten Betriebsweiſe, die die Ausbeutung 
aller ſich bietenden Trachten geſtattet, bedarf man eines 
Stockes mit gleichhohem Brut⸗ und Honigraum. Wer 
Hug iſt und ſeine Völker auf die Höhe der Entwicklung zu 
führen verſteht, der wird einen recht geräumigen Stock 
wählen. Je 12 Normalganzwaben in Brut- und Honigraum, 
das iſt nicht zu viel! Daß umgeweiſelte Völker in ſo großen 
Käſten ſchwärmen, habe ich bis heute noch nicht erlebt. 
Selbſt bei Völkern mit zweijähriger Königin tritt nach Mitte 

li faſt nie Schwarmneigung auf. Wenn der Korbimker 
ſich mit ſeinen Heidſchwärmen plagt, führt der Kaſten 
ein recht ſorgloſes Daſein. Nach der Heidetracht ändern 
ſich allerdings die Verhältniſſe, und der Kaſtenimker hat 
einigen Grund, ſeinen Kollegen um feine bequemen 
Methoden zu beneiden. Die Septemberarbeit an den 
Käſten iſt bei weitem die unangenehmſte des ganzen 
Bienenjahres. Bei guter Witterung hat man ſeine liebe 
Not, ſich der Räuber zu erwehren; nur frühmorgens und 
gegen Abend vermag man die notwendigen Arbeiten zu 
verrichten. Bei ſchlechtem Wetter dagegen, wenn ſämtliche 
Stecher daheim ſind, geſtaltet ſich die Tätigkeit oft recht 
ſtachlich. Da hat es der Korbimker beſſer; ſeine Arbeit 
beſchränkt ſich auf die Auswahl der Standſtöcke und das 
Abſchwefeln der übrigen. Das iſt einfach und bequem! — 
Da das Schleudern des Heidehonias ſelbſt bei manchen 
älteren Kaſtenimkern ein dunkler Punkt iſt, ſo möchte ich 
darüber noch einige Worte verlieren. Bekanntermaßen iſt 
es nicht möglich, den durch feinen Leim- und Dextringehalt 
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zähen Heide honig ohne weiteres zu ſchleudern. Schon 
2—3 Tage nach der Tracht gelangt man ohne Benutzung 
einer Lösmaſchine nicht zum Ziel. Aber der Erfolg iſt 
außerdem von einer anderen wichtigen Vorausſetzung ab⸗ 
hängig, nämlich von der ſoliden Beſchaffenheit des Waben⸗ 
materials. Verwendet man ungedrahtete, von den Bienen 
ſelbſt gebaute Ganzwaben, ſo wird man außerordentlich 
viel Bruch zu verzeichnen haben. Unterlaſſungsſünden in 
dieſer Beziehung erklären vor allem die Mißerfolge, über 
die ſich viele Imker beklagen. Vor allem muß man mit 
einer guten, möglichſt ſelbſtgegoſſenen, nicht zu dünnen 
Mittelwand arbeiten! Mehr als etwa 14 (Normalganzmaß) 
ſollten nicht auf das Kilo gehen. Was beim Früh⸗ und 
Sommertrachtimker Verſchwendung ſein mag, iſt in Heide⸗ 
trachtgegenden ein Akt der Klugheit. Man ſollte ein für 
alle Mal darauf verzichten, Anfangsſtreifen zu benutzen 
und den Bienen den „freihändigen“ Bau der Waben zu 
überlaſſen. Mittelwände werden viel ſchneller ausgebaut 
als natürliche Waben und ſind im Gegenſaß zu dieſen 
meiſt ganz drohnenzellenfrei. Zur Befriedigung des Bau- 
triebes, vor allem des Drohnenzellenbaubetriebes, kann 
man ja nach alter Weiſe einen leeren Rahmen in den 
Brutraum ſtellen, der von Zeit zu Zeit ausgeſchnitten 
wird. Wer ſeine Brutwaben nichtt ausſchließlich aus 
ganzen Mittelwänden herſtellen läßt, der weiß ſeinen 
Vorteil entſchieden nicht zu wahren! Ein Schwarm, den 
man auf ganze Mittelwände ſetzt, wird ſich immer be- 
trächtlich ſchneller entwickeln als ein ſolcher, dem man nur 
Mittelwandſtreifen gibt, der infolgedeſſen gezwungen iſt, 
die Waben ſelbſt zu bauen. Daß ein Vorſchwarm ohne 
Mittelwände noch in kurzer Zeit zum Bau von Drohnen⸗ 
zellen übergeht, iſt ein weiterer verdrießlicher Umſtand! — 
Unumgänglich notwendig iſt es ferner, daß die Mittelwände 
gedrahtet werden! Hier erſcheint mir die Zanderſche 
Methode am empfehlenswerteſten. Zander ſpannt den 
Draht Amal durch den Rahmen und lötet die Mittelwand 
derart ein, daß ſie unten aufſtößt und oben und ſeitlich 
etwa 1 cm vom Rahmen entfernt bleibt. Auf die Weiſe 
erreicht man, daß die Mittelwand oben und unten, in der 
Regel auch ſeitlich, tadellos an den Rahmen angebaut wird. 
Natürlich zeichnet ſich die ſo entſtandene Wabe durch große 
Feſtigkeit aus. Die Einwände gegen das Drahten ſind in 
Anbetracht der großen Vorteile, welche es gewährt, nicht 
ſtichhaltig. Wer geübt iſt und ſich des Grazeſchen Rahmen⸗ 
lochers bedient, wird dieſe Arbeit, die ja überdies in die 
Winterszeit ſällt, ſchnell erledigen! Auf den Wert des 
Drahtens für den Wanderimker ſei nebenbei hinge wieſen! 
Ein Zuſammenſacken der Waben infolge Hochſommerhitze 
kommt bei gedrahteten Waben kaum vor; mit ihnen aus⸗ 
geſtattete Beuten können ſelbſt einmal vom Wagen purzeln, 
ohne daß der Schaden groß zu ſein braucht. — Die auf die 
erwähnte Art hergeſtellten Waben ſind, ſelbſt in un⸗ 
bebrütetem Zuſtand der hohen Inanſpruchnahme, beim 
Heidehonigſchleudern voll gewachſen. Dieſe Arbeit geht 
nun folgendermaßen vor ſich: Nachdem die Honigwaben 
8—10 Stunden in einem auf etwa 20 erwärmten Raume 
vorge wärmt ſind, werden ſie in dem auf die gleiche on 

ann 
kommen ſie unter die große Heidehoniglögmafchine, deren 
Welle gut geölt ſein muß. Die ſchweren Waben werden 
2mal, die leichten Imal durchgekurbelt. Arbeitszeit pro 
Wabe höchſtens 1 Minute! Ich weiß, daß es Imker gibt, 
die die kleine „Triumpf“ der großen vorziehen. Ich war 
ſelbſt anfangs mit der Leiſtung der großen Maſchine nicht 
ſonderlich zufrieden, bis ich auf den Gedanken kam, den 
Holzträger um etwa 3 mm zu verkürzen, um das Nadel- 
ſyſtem dementſprechend niedriger ſtellen zu können. Seitdem 
arbeitet die Maſchine tadellos. Mit ihrer Hilfe iſt es möglich, 
85— 90 % des in den Waben befindlichen Honigs zu ge- 
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winnen. Das Löſen geht fo raſch vor ſich, daß das Schleuder⸗ 
geſchäft kaum Schritt halten kann. — Die Schleuder, die 
recht ſtabil ſein muß, iſt gut zu ölen und an den Fußboden 
anzuſchrauben; fie wird beim Heide honigſchleudern weſentlch 
ſtärker in Anſpruch genommen als beim Schleudern des 
üſſigeren Sommerhonigs. Trotz des Löſens muß man 
ie Zentrifugalkraft länger und ſtärker auf die Waben 
wirken laſſen. Immerhin iſt der ausfließende Heide honig 
in der Regel ſo flüſſig, daß man ihn ſofort durch ein grobes 
flaches Sieb in eine Unterſatzkanne leiten kann. Tritt trotz 
bäufigen Rührens eine Stockung ein, ſo wird eine zweite 
Kanne mit Sieb untergeſetzt. Vorausſetzung für ein gutes 
Paſſieren des Honigs durch die Siebe iſt, wie bereits 
erwähnt, eine richtige Temperierung des Schleuderraumes. 
Iſt er zu kühl, fo wird der Honig zäh und fließt nicht genügend. 
Ein Petroleumofen leiſtet, wenn kein gewöhnlicher Ofen 
vorhanden iſt, gute Dienſte. Aus der Unterſatzkanne wird 
der Honig dann unmittelbar auf etwa 4 feine, auf Honig⸗ 
kübel paſſende Flachſiebe verteilt. Wiederholtes Rühren 
iſt natürlich auch hier notwendig! Außerdem muß man 
von Zeit zu Zeit die ſich am Boden der Siebe abſetzenden 
Wachsteilchen entfernen. Sind die Siebe nach längerem 
Gebrauch ſtark verſtopft, ſo werden ſie in kochendem Soda⸗ 
waſſer gereinigt. St der Honig, wie das in manchen 
Jahren vorkommt, reichlich zäh, ſo wird man ſich eine 
dritte Unterſatztanne mit grobem Sieb und noch zwei 
feine Siebe beſchaffen. Dieſe Anſchaffungen ſind überaus 
lohnend und nicht ſehr koſtſpielig. Fü habe beim Klempner 
für ein großes Flachſieb 1,75 bezahlt. — Das von 
manchen Imkern für nötig gehaltene ſtarke Erwärmen des 
Heidehonigs vor dem Sieben iſt ganz überflüſſig und im 
Großbetriebe kaum durchführbar. Das u. a. von Harney 
empfohlene Ständerſieb arbeitet viel zu langſam; außerdem 
iſt es recht teuer (35.— 4). Ich habe im verfloſſenen 
Jahre noch Anfang Oktober geſchleudert und den Honig 
ſofort in der oben beſchriebenen Weiſe geſiebt, ohne auf 
irgendwelche Schwierigkeiten zu ſtoßen. Je früher man 
mit dem Schleudern beginnt, um ſo ſchneller geht es ſelbſt⸗ 
verſtändlich vor ſich. Unmittelbar nach der Rückkehr aus 
der Heide hat man die leichteſte Arbeit. Mir iſt dabei, da 
ich auf gutes Wabenmaterial halte, noch nie eine einzige 
Wabe, auch keine unbebrütete, zerbrochen. Vereinzelt 
entſtanden zwar Riſſe, aber der Schaden war nie ſo groß, 
daß er nicht von den Bienen leicht wieder ausgebeſſert 
werden konnte! Ich hoffe nun, über den Gang des 
Schleuderns einigermaßen erſchöpfend geſprochen zu haben, 
ſo daß wenigſtens einige Zweifler, die der verhaßten 
„Stipperei“ bisher ablehnend gegenüberſtanden, einen 
neuen Verſuch wagen. Das Heidehonigſchleudern iſt 
durchaus nicht ſo fürchterlich, wie viele Imker denken. 
Und das gewonnene Produkt iſt vorzüglich; es iſt dem 
heute nur noch wenig erzeugten Leckhonig völlig ebenbürtig 
und dem Preßhonig meiſtens in der Qualität überlegen. 
Ich könnte eine lange Reihe von Kundenurteilen zum 
Beweiſe vorlegen! — Von großem Einfluß auf die Halt— 
barkeit des Honigs iſt die Art der verwendeten Auf— 
be wahrungsgefäße! Viele Heidimker glauben, es liege 
in der Natur des Heidehonigs, daß er im Frühling in 
Gärung übergeht; ſie wiſſen nicht, daß ihre Holztonnen 
daran ſchuld ſind. Dieſe ſind zwar billig und von ſaſt un— 
begrenzter Haltbarkeit, aber ſie haben zwei Nachteile, die 
ihre erwähnten Vorzüge mehr als aufwiegen: erſtens 
laſſen ſie ſich nicht dicht verſchließen. Mit der Luft hat die 
Feuchtigkeit Zutritt. Der bekanntlich hygroſkopiſche Honig 
nimmt allmählich Waſſer auf, — um ſo mehr, je niedriger 
die Temperatur! — und geht, wenn dann die Frühjahrs- 
wärme kommt, in Gärung über. Der andere Fehler der 
Holztonnen liegt in der Schwierigkeit gründlicher Reinigung. 
Nur zu leicht bleiben gegorene Honigreſte, wenn auch nur 
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in Spuren, im Holze zurück und befördern die Gärung 
des friſchen Honigs. Aeltere Honigtonnen duften meift 
wie Moſt! Es iſt ſehr vielen Heidimkern nicht bekannt, 
daß ihr Heidehonig, ſofern er ſauber gewonnen und zweck⸗ 
mäßig aufbewahrt wird, ebenſo unbegrenzt haltbar iſt, 
wie andere Honigſorten. Statt der Holzgefäße ſollten 
deshalb ausſchließlich ſolche aus Blech verwendet werden. 
Wer etwas wirklich Gutes, Dauerhaftes haben will, der 
laſſe ſich vom Klempner Kübel aus doppelt verzinntem 
Blech anfertigen; dieſe halten bei ſchonender Behandlung 
50 Jahre und länger. Gewöhnliche Weißblechkübel roſten 
leicht und ſind deshalb im Gebrauch teurer. Qualitäts- 
ware iſt immer am preiswerteſten! — Zum Schluß möchte 
ich noch eine Illuſion zerſtören, der ſich manche Korbimker 
hingeben, nämlich die, daß es möglich ſei, den Kaſtenbetrieb 
ausſchließlich auf Scheibenhoniggewinnung einzuſtellen. Es 
iſt durchaus begreiflich, daß die Heidimker auf ihren Scheiben⸗ 
honig, dieſem ſchönſten Produkt der deutſchen 5 

fo 
nungen verleiten laſſen! Ein ſolcher Kaſtenbetrieb ift unren- 
tabel! Die Bienen ziehen den in den Käſten vorhandenen 
alten Wabenbau zur Honigaufſpeicherung ſtets vor. Sie 
werden deshalb, wenn man ſich dazu entſchließt, den Brut⸗ 
räumen niedrige Scheibenhonigrähmchen aufzuſetzen, auch bei 
guter Heidetracht, erſt die Bruträume voll Honig ſchleppen, 
ehe ſie damit beginnen, oben Scheibenhonig zu fabrizieren. 


Engt man den Brutraum, um die Bienen nach oben zu 


zwingen, ſtark ein, jo wird es ihnen an vorzüglichen Tracht⸗ 
tagen an Platz zur Honigablagerung mangeln: ihre Bau⸗ 
tätigkeit hält nicht gleichen Schritt mit dem Fließen der 
Honigquellen. Man wird dann wohl Scheibenhonig ernten, 
aber ſo viel weniger, daß der beſſere Preis, den man erzielt, 
den Ausfall an Menge nicht ausgleicht. Mit anderen 
Worten: Selbſt in guten Jahren wird der Reinertrag des 
Scheibenhonigbetriebes hinter dem des Schleuderhonig⸗ 
betriebes weſentlich zurückbleiben. Iſt die Tracht dagegen 
mittelmäßig oder gar ſchlecht, ſo wird das Ergebnis des 
geringeren Baubetriebes der Bienen noch ungünſtiger aus⸗ 
fallen. Gut gefüllten und gedeckelten Scheibenhonig wird 
man in ſolchen Jahren wenig ernten! Am klügſten handelt 
der Imker, da er ja vorher nie weiß, wie die Tracht ſich 
geſtalten wird und nicht erſt in der Heide im letzten Augen- 
blick ſeine Maßnahmen treffen kann, wenn er ſeine Beuten 
mit jo großem Wabenraum ausſtattet, daß auch der Honig⸗ 
ſtrom einer plötzlich einſetzenden Maſſentracht mühelos 
untergebracht werden kann, wenn er außerdem jeden 
Brutraum mit etwa 2 leeren Baurahmen verſieht, den die 
Völker bei guter Tracht mit Scheibenhonig ausfüllen 
können. Groß wird allerdings der Ertrag an Scheiben- 
honig auch in guten Jahren nicht ſein; denn die Bienen 
ſind in der Heide um ſo weniger zum Bauen geneigt, je 
größer die zur Verfügung ſtehende Zahl ausgebauter 
Waben iſt. Aber es kommt ja in allererſter Linie auf den 
Reinertrag an. Iſt es nicht vorteilhafter, 25 Pfd. Schleudet⸗ 
honig A 1,20 % zu ernten, als 12 Pfd. Scheibenhonig 
a 1,80 4? Dieſe Zahlen find für den Scheibenhonig noch 
relativ günſtig gewählt. Heute iſt die Preisſpanue zwiſchen 
Scheiben- und Schleuderhonig noch geringer! Ich kenne 
Geſchäfte, die ihren Scheibenhonig mit 1,60. . anbieten 
und über Abſatzmangel klagen. In ſchlechten Erntejahren 
iſt der Scheibenhonigpreis zwar weſentlich höher: er ent- 
ſchädigt den Imker aber nicht für ſeine Mißernte. Die 
Ertragsfähigkeit eines auf Scheibenhonigge winnung ein— 
geſtellten Betriebes wird hierzulande faſt ſtets un— 
befriedigend ſein. Anders liegen die Verhältniſſe in Nord- 
amerika! Dort wird Scheibenhonig, obgleich er, aus 
Sommertrachten ſtammend, unſerem Heideprodukt an 
Güte nachſteht, vom Honigverbraucher ſo viel höher be— 
wertet, daß der Ausfall hinſichtlich der Erutemenge durch 
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die Preishöhe aufgewogen wird. Wir müſſen aber mit 
den hieſigen Marktverhältniſſen rechnen, und die ſprechen 
gegen den Scheibenhonigbetrieb! — Die Aufgabe, die 
die . zu löſen haben, iſt ſchwer; ſie werden auf 
den Rat der Kaſtenimker nicht verzichten können! Möchten 


Die Erneuerung 
Von K. Koch, 


Dieſer Angelegenheit haben auch die früheren Meiſter 
der Bienenzucht viel Aufmerkſamkeit zugewandt, und 
aus ihren Beobachtungen, ob die Bienen Arbeitsbienen 
oder Drohnenwachs erzeugen, haben ſie die Mittel der 
Wabenerneuerung und die Zeit dafür hergeleitet. Da 
finden wir auch die Forderung, daß alle 2—3 Jahre der 
Bau erneuert werden müſſe. Die Erneuerung iſt aus 
geſundheitlichen Gründen notwendig, wie wir erfahrungs⸗ 
gemäß die Bienen in der Sauberhaltung der Bienen- 
wohnung unterſtützen. Die Bienen reinigen die Wohnung 
ſtets nur ſo weit, als das Brutneſt ſich ausdehnt. Was 
dahinter liegt, kann verſchimmeltes Wabenwerk und Unrat 
enthalten und die Luft im Stocke verderben, die Bienen 
laſſen, was außerhalb des von ihnen belagerten Brut⸗ 
neſtes liegt, unberührt liegen. 

Die moderne Bienenzucht hat an der Natur der Bienen 
nichts ändern können. Die Bienen führen in den Kaſten⸗ 
wohnungen ihr Leben mit allen ſeinen Trieben genau ſo 
wie in den Strohkörben. Die Art und Gelegenheiten der 
in den Körben vorgenommenen Bauerneuerung bilden 
deshalb für die Kaſtenwohnungsimkerei die Vorbilder. 
Die Korbimker hatten jedoch den Vorteil, da ſie nicht mit 
Mittelwänden arbeiteten, die Bienen beſſer zu kennen 
als die Imker der Neuzeit. Unſere Kaſtenbienenzucht 
entfernt uns immermehr von der reinen Kenntnis der 
Natur der Bienenvölker. Auch verläßt man ſich heute ganz 
und gar auf die wiſſenſchaftlichen Forſchungen, und damit 
verarmt das Forſchungs⸗ und Beobachtungsintereſſe der 
Imker. Gerade in den Angelegenheiten des Wabenbaues 
kann man dieſe Verarmung deutlich ſpüren. Mit der rein 
mechaniſchen Arbeit an den Bienenſtöcken mit ihrer Er⸗ 
tötung des Beobachtungsſtrebens geht aber ein ſehr wert⸗ 
voller Reiz der Bienenzucht verloren. 

Die natürlichſte und einfachſte Art der Bauerneuerung 
in Körben iſt die Ausnutzung des Schwärmens. Die Heid⸗ 
imker ſind uns darin bisher die beſten Vorbilder geweſen. 
Es iſt widernatürlich, Schwärme auf alten Bau zu werfen. 
Man kann gelegentlich erfahren, daß der Schwarm den alten 
Bau abſchrotet und Neubau aufführt. 

Die Vorſchwärme bauen erfahrungsgemäß zunächſt 
Arbeitsbienenwachs und gehen nach zwei Wochen zum 
Drohnenwachsbau über. Als Verhütungsmittel wird 
ſtarkes Füttern benutzt. Der Korbimker gibt Vorbau in 
Richtung zum Flugloch, damit beim Aufkippen des Korbes 
nach vorn die Waben einen Gegenhalt haben. Mit der 
Frage um Kalt- oder Warmbau hat dieſe Praxis alſo nichts 
zu tun. Dazu bilden die Wabengaſſen in den Körben, 
weil die Waben an die Wände gebaut werden, gut ge— 
ſchloſſene Kammern, die Zugluft verhindern und naſſe 
Wände. In letzter Hinſicht bewahrt das Stroh gegenüber 
dem Holz als ſchlechter Wärme- und Kälteleiter ſeine 
unbe zahlbaren Vorteile. 

Nachſchwär me, in denen ja alles jung iſt, bauen nur 
Arbeitsbienenwachs. 

Nun muß man, abgeſehen von der Bauerneuerung 
durch Schwärme, bei Körben die teilweiſe und die voll» 
ſtändige Bauerneuerungsmöglichkeit unterſcheiden. 

In einem alten Bienenbuche von 1817 von Pfr. 
Gelieu aus dem Jura, deſſen Vater den Magazinſtock 
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dieſe bereitwilliger als bisher mit ihren Anſichten und 
Erfahrungen vor die Oeffentlichkeit treten im Bewußtſein 
der Verantwortung für ein künftiges Gedeihen der 
hannoverſchen Bienenzucht! 


des Wabenbanes. 


Berlin⸗Lankwitz. 


erfunden hat, ſchreibt dieſer Gelieu, daß ſeine Bienen 
in ſeinen Körben nicht mehr ſchwärmen, wenn der Bau 
zu alt wurde. Verjüngung des Baues hat dagegen auch 
Verjüngung der Volkskraft zur Folge. Daher ſchnitt er 
zeitig im Frühjahr vor dem Erwachen des Drohnentriebes 
das Wabenwerk, das nicht belagert wurde, weg, und im 
nächſten Frühjahr verſuchte er, das gebliebene Wabenwerk 
entfernen zu können. In meines Großvaters Bienenbuch 
von 1769 wird geſchildert, daß ſchon die Römer genau ſo 
verfuhren. Weil ſie aber den Tabak noch nicht kannten, 
räucherten ſie die Bienen mit Lumpen von der Schnittſtelle 
weg. Weſentlich war ihnen, die Völker zu erhalten bei der 
Wabenerneuerung. Der Frühljahrsſchnitt wird bei Korb- 
züchtern ja heute noch ſo geübt. Zum Grünen Donnerstag 
mußte es friſchen Honig geben. 

Um den ganzen Bau zu erneuern ohne dem Volke 
zu ſchaden, wurde und wird heute noch Ende Mai das 
Volk abgetrommelt und die Königin dabei ausgefangen. 
Das Volk wird zurückgeſchlagen, zieht neue Königinnen, 
und die Brut läuft innerhalb drei Wochen aus. Nun wird 
das Volk wieder ausgetrommelt und der Bau wird aus- 
geſchnitten. Das Volk kommt hinein und baut den Korb 
von neuem aus. Ob natürlicherweiſe dabei Schwärme 
entſtehen oder nicht, ändert an der beabſichtigten Bau⸗ 
erneuerung nichts. 

Bei reicher Tracht kann auch das abgetrommelte Volk 
in einen geſpeilten Korb mit Spundloch geſchüttet werden. 
Auf das Spundloch wird ein Abſperrgitter gelegt, und der 
volle Korb wird als Honigraum darüber geſtülpt und ſpäter 
zur Honiggewinnung ausgebrochen. 

Bei gemiſchtem Betriebe ſtellt man heute den Korb 
auf einen Unterſatz, und wenn die Königin unten Eier legt, 
wird ein Abſperrgitter auf das Loch des Unterſatzes gelegt. 
Bei der Störung paſſierte es mir aber, daß die Königin 
ſchnell in den Korb zurückſchlüpfte. Dann muß das Volk 
abgetrommelt und in den Unterſatzkaſten auf die Rähmchen 
mit Mittelwänden geſchüttet werden. 

Iſt der Korb voll Honig getragen, wird er ausgebrochen, 
Königin und ein Teil Bienen werden hineingefegt, und 
bei guter Tracht oder Fütterung beginnt der Neubau. 
Der Unterſatz wird mittlerweile bienenleer, weil alles 
Jungvolk ſich zur Königin zieht. 

Es wird nun leicht fein, zu erkennen, daß die Bau⸗ 
erneuerung in Käſten im Grunde genommen genau ſo 
vor ſich geht wie in Körben, nur mit dem Unterſchiede, 
daß die Käſten die Vorteile der Benutzung der Mittelwände 
geſtatten, wodurch viel Zeit und Nahrung geſpart wird. 
Auch iſt die Arbeit viel bequemer. Außerdem können 
wir durch die Mittelwände unnützes Drohnenwerk ſparen. 
Die Mittelwände werden unten ſo verkürzt, daß dort auf 
jeder Wabe etwas Drohnenbau hergeſtellt werden kann. 
Den Drohnenbau ganz zu unterdrücken, wäre grundfalſch. 

Daß die Bienen das Wachs der Mittelwände zum 
Ausziehen der Zellen verwenden, zeigt ſchon jede Mittel- 
wand, denn ſie iſt gelb, neues Wachs iſt aber ſchneeweiß. 
Außerdem lehren das gefärbte Mittelwände. Durch Färbung 
der Mittelwand kann man ſich Waben in allen Reichsfarben 
bauen laſſen. Freilich verſchleppen die Bienen auch dunkles 
Wachs auf helle Stellen. f 
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Zur Wachserzeugung brauchen die Bienen ebenſo 
reichlich Pollen wie Ho denn die Wachserzeugung iſt, 
wie ſchon Dzierzon und Vogel deutlich bekunden, organiſche 
Tätigkeit, die aus der ganzen Ernährungstätigkeit ſich ergibt. 
Darum ift bie Frage, wieviel Honig die Bienen freſſen 
müſſen, um ein Pfund Wachs zu erzeugen, heute nicht mehr 
diskutierbar. Gerade aus Dzierzons Schilderung darüber 
in ſeiner „Rationellen Bienenzucht“ erkennen wir, welch 
nn Beobachter Dzierzon war. Sehr ſchön und lar hat 

arüber auch Dathe in ſeinem Lehrbuch geſchrieben, der 
damit wie auch an anderen Stellen beweiſt, wie nahe er 
in der organiſchen Auffaſſung des Bienenvolkes Pfarrer 


Gerſtung ſtand. Das konnte vom echten Heidimker auch 


gar nicht anders ſein. 


Zeitig im Frühjahr im gaſten teilweiſe den Bau zu 
erneuern mit oder ohne Mittelwände, iſt bequemer als im 
Korbe, weil wir die Waben leicht entnehmen können. 
Iſt der Drohnentrieb noch nicht erwacht, bauen die Bienen 
an den Wachsſtreifen eines Rähmchens eine prächtige 
Arbeitsbienenwabe herunter. Abgenagte Zuckertafeln 
haben ſie auch durch ſchönes Bienenwachs erſetzt. Kommt 
man aber mit dem Wachsanfang einen Tag zu ſpät, ſo 
ergibt ſich nur prächtiges Drohnenwachs. Die Mittelwand 
iſt deshalb ſicherer. 

Um im Laufe des Sommers den Wachsbau teilweiſe 
zu erneuern, müſſen auf alle Fälle Mittelwände verwendet 
werden, ſonſt erhalten wir nichts als Drohnenwachs, ſo 
lange die alte Königin im Stocke iſt. Es kommt dann aber 
darauf an, für die Mittelwände Raum zu 5808 und 
daher alte Waben zu entfernen. Dazu findet ſich Gelegenheit, 
ſo oft wir die Stöcke durchſehen. Finden wir da gerade eine 
ſchwarze Wabe von Brut entleert vor, wird ſie entnommen. 
Iſt ſie voll verdeckelter Brut, hänge wir ſie hinten an und 
warten mit der Entnahme, bis ſie brutleer geworden iſt. 
Das Brutneſt wird durch ſolche Entnahme nicht geſtört. 
Nur dürfen wir die Mittelwand, die nun als Erſatz aus- 
gebaut werden ſoll, nicht ins Brutneft hängen, ſondern vorn 
oder hinten an das Brutneſt. 


Iſt noch Honig oder Pollen in den entnommenen 
Waben, wird beides ausgeſchnitten, in heißem Waſſer aus⸗ 
gedrückt, und die ſo entſtandene Flüſſigkeit wird verfüttert. 


In der Schwarmzeit und bei der Herbſtſchau findet 
ſich beſonders günſtige Gelegenheit, altes Wabenwerk aus 
den Stöcken zu beſeitigen. Im Frühjahr nötigt die eine 
oder andere verſchimmelte Wabe dazu. 

Um den ganzen Bau zu erneuern, fegen wir ein Volk, 
das ſich ſehr raſch entwickelt und das deshalb bald ſchwär men 
würde, auf Mittelwände und ſtellen den alten Bau über 
Abſperrgitter in den Honigraum, der warm ſein muß. 
Bald werden Bienen genug zur Brutpflege wieder oben 
ſein. Iſt oben alle Brut ausgelaufen, können die Waben 
ausgeſchleudert werden. Das iſt eine andere Form des 
Preuß'ſchen Umhängens und dasſelbe, was durch Aus— 
trommeln des Volkes in den leeren Korb und Aufſetzen 
des vollen Korbes auf jenen als Honigraum erreicht wird 
und beſchrieben worden iſt. 

Dieſes Verfahren dient zugleich zur 
verhinderung, doch nicht unbedingt. 

Will man aber mit einem Volke ſo handeln, bei 
welchem bereits Weiſelzellen vorhanden ſind, das ſich alſo 
in Schwarmbrunſt befindet, ſo darf der alte Bau nicht 
aufgeſetzt werden. Auch wenn man den Vorſchwarm auf 
Mittelwände in den Brutraum ſchüttete und die Brut- 
waben nach oben hinge, würde der Vorſchwarm den 
folgenden Tag wieder ausziehen, der Honiggeruch vertreibt 
ihn. Er darf nichts haben als nackte Mittelwände oder 
Wabenanſänge. 


Schwarm⸗ 


und das Beobachten iſt ſchwer. 


Die einfachſte und natürlichſte Art ganzer Bau- 
erneuerung iſt in Käſten aber auch das Schwärmen mit 
ſeinem Bautrieb. 

Auch die Honigräume läßt man ausbauen auf Mittel- 


wänden, wenn die Honigräume warmhaltig ſind. Benutzt 


man Rähmchen für Dickwaben, und herrſcht Tracht, dann 
geht das Ausbauen ohne Absperrgitter ſehr ſchnell, und 
die gefüllten Dickwaben glänzen ſchneeweiß wie Marmor. 
Die Mittelwände müſſen aber ringsum anſchließen, daß 
keine Drohnenzellen entſtehen. * 
Nun kann noch gefragt werden, ob von Wachserzeugung 
noch die Rede ſein darf, wenn ſo viel mit Mittelwänden 
gearbeitet wird, und ob wir dadurch vielleicht die Wachs⸗ 
abſche idung vom Standpunkte der Bienen aus unbefriedigt 


laſſen. Es iſt doch Tatſache, daß die Mittelwände haupt⸗ 


ſächlich nur ausgezogen werden. 

Gehen wir auf die Körbe zurück, die ja auch nicht mit 
ihrem feſten Bau den natürlichen Wohnungen ganz nahe 
ſtehen, fo iſt daran zu erinnern, daß die Schwarmbienen, 
die den Korb ausgebaut haben und damit ihr eigenes Wach⸗ 
verbrauchten, nach zwei Wochen oder drei nicht mehr Wachs 
erzeugen können, weil ſich dann ihre Wachsdrüſen fo zurüd- 
gebildet haben, daß ſie zu toten Zellen geworden ſind. 
Die nächſten jungen Geſchlechter, die noch im Laufe des 
Sommers und dann des nächſten Sommers bis zur 
Schwarmzeit geboren werden, finden keine andere Ge⸗ 
legenheit, Wachs zu verbauen mehr als zur Verdecklung 
von Honigzellen. Brutzellen werden aus dem Wachs der 
Brutwaben und mit Pollenzuſatz verdeckelt. Die Bienen 
finden alſo recht wenig Gelegenheit, im Naturzuſtande 
außer im Schwarmzuſtande Wachs los zu werden und ſind 
doch dabei kerngeſund. Wir finden aber auch unter 
Schwärmen in der Schwarmkiſte oder auf dem Bodenbrett 
der Beute Wachsſchuppen, die alſo ausgeſchieden wurden 
und abgefallen ſind. So hilft ſich die Natur, wenn keine 
Baugelegenheit vorhanden iſt. Bei höheren Tieren wird 
Nahrungsüberſchuß als Fett abgelagert, bei den Bienen 
fällt das ausgeſchiedene Fett zur Erde. 

Es iſt aber noch ein Zweites zu bedenken. Die Bienen 
nehmen nur ſo viel Nahrung zu ſich, daß ſie geſättigt ſind. 
Wird Brut genährt, zehren ſie allerdings mehr, den Ueber⸗ 
ſchuß geben ſie aber an die Brut ab, den der Körper nicht 
ſelbſt zum Aufbau nötig hat. Entwickeln ſich die Wachs- 
drüſen, und Reidenbach fand ſchon Wachsblättchen bei 
7—8 Tage alten Bienen, ſo wird abgeſchiedenes Wachs 
ebenfalls zur Erde fallen, für uns al 0 nutzlos verloren 
gehen. 

Drittens: Iſt Wachsbau vorhanden, ſo wandert die 
eingetragene Nahrung in die Zellen. Iſt dagegen kein 
Wachsbau vorhanden wie beim Schwarm, der in die leere 
Wohnung gebracht worden iſt, ſo wird alle eingetragene 
Nahrung verfüttert, es entſteht Nahrungsüberſchuß in den 
Bienenleibern, der bei den Altersgeſchlechtern, deren Wachs 
drüſen auf der Höhe der Entwicklung und Abſonderungs⸗ 
kraft ſtehen, als Wachs abgeſchieden wird. So entſtehen 
die Mengen von Wachs, woraus das Wachsgebäude errichtet 
wird. Rainarz ſchreibt in der „Deutſchen Biene“, daß man 
Wachsſchwitzer und Baubienen unterſcheiden muß. Die 
erſteren hängen in Ketten, zum Teil von der Decke bis zum 
Boden. Auf den Ketten iſt lebhaftes Auf- und Abſteigen 
der Baubienen, die den Wachsſchwitzern die Wachsblättchen 
abnehmen, jedenfalls vom Munde, denn die Wachsſchwitzer 
frottieren den Leib mit den Hinterbeinen und bürſten das 
Wachs ab und führen es zum Munde, wo es gekaut und be— 
ſpeichelt wird. Ueber den Wachsverbrauch iſt noch viel zu 
beobachten. Mehr als in meines Großvaters Bienenbuch 
von 1769 darüber ſteht, weiß man auch heute noch nicht, 
Dathe betont in ſeinem 
Lehrbuche, daß vor allem dann gebaut und viel Wachs ab- 
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geſchieden wird, wenn keine Waben vorhanden ſind. So 
verhalte es ſich auch, wenn leere Stellen im Wabenbau mit 
Wachsbau auszufüllen ſind. Gerſtung nennt das ein 
organiſches Wundenheilen. 

Wir werden nun verſtehen, daß die Bienen nicht krank 
werden müſſen, wenn es nichts zu bauen gibt. erden 


Bienenwirtſchaftliche3 Zentralblatt 


Seite 153 


Mittelwände ausgezogen, ſo iſt auch ſchnell Wachszellenwerk 
zur Aufnahme von eingetragener Nahrung vorhanden, und 
die Leiber brauchen nicht überfüllt zu werden. 
Andrerſeits lehrt die Erſahrung, daß das Baurähmchen 
viel Einfluß hat auf den Honigertrag, indem rege Wachs⸗ 
abſonderung und Bautätigkeit den Fleiß anſpornt. 


Welche Wege ſtehen mir für die hüuſtliche Königinucht offen? 


Von Regierungsrat Alois Alfonſus, Milwaukee, Wisconſin, U. S. A. 


Die Ausführungen des Herrn Pfarrer Straeuli 
in Nr. 4 des „Bienenwirtſchaftlichen Zentralblattes“ 
veranlaſſen mich, zu dieſem Thema Stellung zu nehmen. 
Ich fühle mich dazu berufen, weil ich ſeit langen Jahren 
der Königinzucht mein 1 Augenmerk geſchenkt 
habe, alle bezüglichen Auſzuchtmethoden ſelbſt praktiſch 
erprobt und in meinem Handbuche der Königinzucht 
auch genau beſchrieben habe. Wie denn überall andere 
Betriebsweiſen und auch andere Stockſormen im Ge— 
brauche find, fo richtet ſich die Aufzucht der Bienen- 
n auch jeweils nach den beſtehenden Verhält- 
niſſen. 

Wer es verſteht, ſeine benötigten Königinnen mög— 
lichſt frühzeitig zu erziehen und die Völker mit älteren 
Müttern am Stande damit zu verſehen, der kann noch 
im ſelben Jahre den Segen junger fruchtbarer 
Königinnen am eigenen Stande verſpüren. Das Er— 
wachen des Schwarmtriebes, welcher als ein natür— 
licher Trieb des Bienenvolkes niemals als ein über— 
wundener Standpunkt gelten kann, iſt jener Moment, 
wo man die Zucht am früheften einleiten kann. 


Ein bauender Schwarm vollbringt eine Höchſt⸗ 
leiſtung an Arbeit, die ein noch fo gut hergeſtellter Ab— 
leger niemals erreichen kann. Und aus dieſem Grunde 
verzichten viele Imker nicht auf den Naturſchwarm. 
Schon ſeit langen Jahren hat man hier in den Ver— 
einigten Staaten das Flügelſtutzen bei Bienenköniginnen 
eingeführt, um das Durchbrennen der Schwärme zu 
1 1 Geht ein Schwarm los, ſo tummeln ſich 
die Bienen eine Weile in der Luft, um dann in ihren 
Mutterſtock zurückzukehren. Entweder man ſucht die 
Königin mit den geſtutzten Flügeln vor dem Flug— 
loche, man findet ſelbe zumeiſt ſofort, oder man hat 
bei Anwendung eines Schwarmfängers die flugfähige 
Mutter am Flugloche abgefangen. Dieſe Königin 
kommt nun in den zur Aufnahme bereitſtehenden Stock 
und der zurückkehrende Schwarm zieht in denſelben ein, 
während der Mutterſtock einen neuen abſeits gelegenen 
Platz erhält. Wir erzielen auf dieſe Art einen Rieſen— 
ſchwarm, da derſelbe nun auch die Flugbienen, welche 
dem Mutterſtock nach dem Schwarmabgange verblieben 
waren, zubekommen hat. Ein dergeſtalt verſtärkter 
Schwarm kann dann aber auch etwas leiſten. Er baut 
uns in kurzer Zeit den ganzen Brutraum aus (wir 
haben demſelben nur zwei ausgebaute Waben an jedem 
Ende des Brutraumes eingeſtellt, damit er Platz für 
die ſofortige Einlagerung von Honig und Pollen vor— 
findet). Ich erziele dabei billige Naturwaben und habe 
wenig Arbeit, in der folgenden Haupttracht kann mir 
ein ſolcher Schwarm aber auch etwas leiſten. Ich 
habe es daher auch gar nicht notwendig, wenn ich bei 
der Schwarmzeit auf einem größeren Bienenſtand an— 
weſend bin, die Schwärme von einem hohen Baume 
5 weil ich alle Schwärme am Flugloche 
abfange. 

er keine Zeit hat, zur Schwarmzeit am Bienen- 
ſtande zu ſein, wer durch ſeine berufliche Tätigkeit 


daran verhindert ift, dem bietet allerdings die Kunſt— 
ſchwarmbildung teilweiſen aber ganz gewiß nicht voll- 
ſtändigen Erſatz für die Naturſchwärme, weil bei den 
künſtlichen Schwärmen doch der Fleiß ein geringerer 
iſt als beim Naturſchwarme. Auch der Heidimker 
fängt alle ſeine Schwärme am Flugloche ab und weiß, 
daß ihm ein Naturſchwarm lieber iſt als ein Trommler. 
Nach dieſer Zwiſchenbemerkung will ich nun auf das 
eigentliche Thema eingehen. Im Volke, das ſich zum 
Schwärmen rüſtet, finden wir zunächſt beſtiftete Weiſel⸗ 
zellen vor. Wir warten nun einige Tage, bis dieſe 
Weiſelzellen größere Maden enthalten, und können 
dann die künſtliche Sr einleiten. Wir ſchneiden alle 
bereits angeſetzten Weiſelzellen aus und bewahren ſelbe 
in einem Käſtchen auf. Dann ſchaffen wir mitten im 
Brutneſte einen Platz zur Einſtellung des Zudt- 
rahmens, indem wir eine der ſeitlichen Honig- oder 
Pollenwaben entfernen und zwei Waben mit junger 
Brut ſo weit auseinanderrücken, daß der Zuchtrahmen 
dazwiſchen Platz hat. Die Bienen verhängen die ent- 
ſtandene Lücke dicht und wenn wir den Zuchtrahmen 
einſtellen, ſo wird derſelbe dann von den Bienen ſofort 
beſetzt und die Zellen desſelben in Pflege genommen. 
Bei der Beſetzung der künſtlichen Zellen habe ich den 
Futterſaft der entnommenen Schwarmzellen verwenden 
können. Ich bin aber auch ganz ſicher, daß mir das 
vor dem Schwärmen ſtehende Volk unter der ſelbſtver— 
ſtändlichen Vorausſetzung, daß ich die . 
richtig vorgenommen habe, die Weiſelbecher gut ge— 
macht und die jungen Larven nicht verkühlt wurden, 
dieſe Zellen annimmt und in ganz gleicher Weiſe, wie 
die entnommenen Schwarmzellen, weiter pflegt. 


Die Vorteile dieſes Verfahrens ſind, daß ich 


-eritend eine viel größere Zahl von Zellen zur Ver— 


tägung habe, als wenn ich das Volk hätte die Schwarm- 
zellen vollenden laſſen, und daß ich lauter gleichaltrige 
Weiſelzellen zur Verfügung habe. Ich weiß alſo auf 
den Tag genau, wann die Königinnen zum Schlüpfen 
kommen und kann mir die benötigte Zahl von Weijel- 
zuchtvölkern lg zur Aufnahme der Zellen bilden, 
Ich ſehe alſo durchaus nicht ein, warum ich ein vor 
dem Schwärmen ſtehendes Volk nicht zur Aufzucht von 
Königinnen verwenden ſoll, nachdem mir dieſes Ver— 
fahren ſo viele Vorteile bringt. 

Ebenſo wird es keinem Königinnenzüchter ein- 
fallen, nach einem umweiſelnden Volke zu ſuchen, um 
in einem ſolchen Königinnen erziehen zu laſſen, dazu 
iſt die Zeit zu koſtbar. Wer aber auf ſeinem Stande 
von Zeit zu Zeit die Völker auf ihren Geſundheits- 
zuſtand prüft (dies iſt wegen der Faulbrutgefahr eine 
wichtige Aufgabe eines jeden Imkers), und bei einer 
ſolchen Durchſicht des Brutſtandes auf ein ſtill⸗ 
umweiſelndes Volk ſtößt, der würde ſich eines Vor— 
teiles begeben, wenn er ein ſolches Volk nicht feinen 
Zwecken dienſtbar machen würde. Es iſt jelbjtverjtänd- 
lich, daß ein umweiſelndes Volk, wenn wir es längere 
Zeit in Zuchtbenutzung haben, von Zeit zu Zeit mit 
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Brutwaben mit ausnagender Brut verſtärkt werden 
muß, da in der Regel ein ſolches Volk eine ältere und 
nicht mehr auf der Höhe der Leiſtung in der Eierlage 
ſtehende Königin beſitzt. 

Gewiß iſt die Zweiteilung eines Volkes durch ein 
ſenkrechtes Abſperrgitter und die Unterbringung des 
Zuchtrahmens im weiſelloſen Teile des Stockes ein ſehr 
gutes Verfahren, das ich ja auch warm empfohlen habe, 
aber wenn uns ſicherere Methoden zur Verfügung 
ſtehen, ſo greifen wir eben nach denjenigen, von welchen 
wir uns größere Vorteile verſprechen. Und dazu gehört 
auch die Aufzucht von Königinnen im ee of 
Sowie wir den Schweizer Imkern neidlos die Erfolge 
in der Leiſtungszucht gönnen, ſo müſſen wir anderſeits 
anerkennen, daß in der Technik der Königinnenzucht 
heute die amerikaniſchen Züchter die Führung über- 
nommen haben. Und die amerikaniſchen Königinnen⸗ 
züchter ändern im Laufe der Saiſon ihre Aufzucht- 
methoden. Benutzen ſie zuerſt das vor dem Schwärmen 
ſtehende Volk als Pflegevolk, ſo verlegen ſie mit dem 
Eintritt der Haupttracht die Aufzucht der Königinnen 
in den Honigaufſaßz. Die Honigaufſätze find fo groß 
wie der Brutraum. Und in gleicher Weiſe iſt auch 
der Zanderſtock eingerichtet, welcher in Deutſchland von 
allen den Oberbehandlungsſtöcken bisher die weiteſte 
Verbreitung erfahren hat. Man gibt einem ſtarken 
Volke einen beſonderen Aufſatz, welcher durch einen 
weiteren mit Honig gefüllten Aufſatz vom unteren Brut- 
raum getrennt iſt, denn auf den Brutraum wird ein 
Abſperrgitter aufgelegt. Im oberſten zweiten Aufſatz 
werden an beiden Enden die Honigwaben belaſſen, dann 
wird eine reich mit Pollen verſehene Wabe eingeſtellt 
und links und rechts aus einem beliebigen Volke des 
Standes je eine Brutwabe mit ausnagender Brut, nach 
innen ſchließen ſich dann zu beiden Seiten die Waben 
mit offener Brut an. Zwiſchen den Waben mit offener 
Brut bleibt ein leerer Raum zur Aufnahme des Zucht— 
rahmens. Man bringt dieſe Brutwaben in den Aufſatz 
mit allen anhaftenden Bienen. Die Flugbienen kehren 
zum Mutterſtocke zurück, während die jungen Bienen im 
Stocke verbleiben. Nach zwei Tagen wird nun der 
. beigegeben. In einem ſolcherart vor- 
ereiteten Aufſatze iſt Leben, Wärme und Honig. Die 
Zugabe der Pollenwabe iſt deswegen notwendig, damit 
die jungen brutpflegenden Bienen genügend davon 
finden. Sonſt könnte es ſich ereignen, daß ſelbe nach 
dem Brutraum teilweiſe abwandern. Nach meinen 
eigenen Erfahrungen und denen der amerikaniſchen 
Imker ſind die auf dieſe Art im Honigaufſatze erzogenen 
Königinnen die größten und ſchönſten. 


Den Arreſtkaſten, welchen Pfarrer Straeuli noch 
immer zur Anbrütung der Weiſelzellen empfiehlt, hat 
man hier längſt in die Rumpelkammer geworfen. Die 
gute Ernährung der jugendlichen Larven wird als un— 
bedingt notwendig hingeſtellt. Jede Stunde verlorene 
Zeit zur Fütterung der jungen Larven gilt als ſpätere 
Verminderung der Leiſtung. 

In meiner öſterreichiſchen Heimat haben einige 
Königinnenzüchter nach meinen Angaben die Zucht der 
Bienenköniginnen im Honigraume verſucht und haben 
Reſultate erzielt, welche fie hochbefriedigten. 


Bei einer geregelten und im guten Gange befind— 
lichen Königinnenzucht iſt immer genug Jutterſaft für 
die Zellbeſetzung vorhanden. Dann ſteht uns im Falle 
von Mangel an ſolchen immer der Weg offen, Jutter— 
ſaft zu trocknen und aufzubewahren. Man kann den 
Futterſaft mit Waſſer wieder anrühren und verwenden. 
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Alter Futterſaft iſt beſſer, als die Larven im Arreft- 
kaſten eine gute Weile hungern oder verhungern zu 
laſſen. Wir können aber auch einige von den künſtlichen 
Zellen, welche der Verdeckelung nahe ſind, opfern und 
Futterſaft aus denſelben enn en 


Die amerikaniſchen Bienenzüchter haben im Laufe 
der letzten Jahre viele Fortſchritte in der künſtlichen 
Aufzucht von Bienenköniginnen gemacht, an denen wir 
nicht achtlos vorübergehen können. 


Wir wiſſen von der Zucht höher organiſierter 
Tiere, daß für deren künftige Leiſtung deren gute Er- 
nährung im zarteſten Alter von allergrößter Bedeutung 
iſt. Und dies trifft auch bei der Biene zu. Wenn wir 
Königinnen von hervorragend guter körperlicher Aus- 
bildung erzielen wollen, ſo ſteht uns der Weg der 
neuerlichen Zellbeſetzung zu, indem wir zwei Tage nach 
Zugabe der Zuchtrahmen dieſe entnehmen und an die 
Stelle der bereits angenommenen Larven ſolche im 
Alter von einem halben Tage ſetzen. Dabei geht keine 
der bereits angenommenen Zellen verloren, denn die 
Bienen nehmen die neueingeſetzten Larven immer an. 


Nachdem zwei Tage alte Weiſelzellen ſchon ziem- 
lich weit ausgebaut find, fo kann man ſelbe der be- 
quemeren Arbeit wegen ſeitlich aufreißen, die Larve 
herauswerfen und die ganz junge Made in das Jutter⸗ 
ſaftbeet legen. So bekommt die junge Larve gleich 
reichliche Nahrung und entwickelt ſich zu einer großen 
und kräftigen und daher auch leiſtungsfägigen Mutter. 
Dieſe Arbeit macht ſich ſicherlich bezahlt. Wer Löni⸗ 
ginnen für den eigenen Bedarf zieht, ſollte nicht mit 
der Zeit kargen, um dieſen großen Vorteil für ſich aus- 
zunutzen. 

Man kann bei Anwendung des doppelten Zell- 
beſetzen8 auch ein weiſellos gemachtes Volk zum An- 
brüten der künſtlichen Zellen benutzen, wodurch der 
Erfolg der Annahme Ale ein viel ficherer ifl. 
Dann aber müſſen die Zuchtrahmen in ein meijel- 
richtiges Volk zur Weiterpflege kommen. 


Das Aepplerſche Verfahren zur Erneuerung der 
Königinnen ohne Anlage einer beſonderen Weiſelzucht 
Fa ich bereits im re im Zentralblatte be- 
chrieben, dieſes gründei ſich ebenfalls auf das Um- 
tauſchen der älteren Larven gegen jüngere. Unſer 
erſtes Beſtreben in der Königinnenzucht muß darauf 
gerichtet ſein, möglichſt vollkommen entwickelte kräftige 
Königinnen zu erziehen. 

Die künſtliche Königinnenzucht gibt uns dazu te 
die Mittel in die Hand. Erſt dann kann man ſich der 
höheren Aufgabe der Leiſtungszucht widmen, wenn man 
es überhaupt verſteht, gute Königinnen hervorzubringen. 
Und dies ſollte jeder, der ſich mit der Königinnenzucht 
befaßt, ſich vor Augen halten. 

Es iſt ſchade um das gute Geld, das man für die 
Königin eines bekanntgewordenen Bienenſtammes aus- 
gibt, wenn man aus dem teueren Zuchtmaterial minder- 
wertige Königinnen hervorbringt. Die Leiſtungszucht 
bei der Biene iſt dann das weitere Ziel. Die ameri- 


kaniſchen Bienenzüchter nehmen das Zuchtmaterial von 


jenen Völkern, welche ihnen den höchſten Honigertrag 
geben. Diejenigen Völker, welche die größte Zahl 
honiggefüllter Aufſätze bringen, liefern auch die jungen 
Larven bei der Se Wir find heute bei dem 
Stande der Vererbungsforſchung noch nicht ſo weit ge- 
kommen, zu wiſſen, inwieweit die Drohne au auf 
die Vererbung der . eines Volkes 
hat. Aber wir können mit Sicherheit annehmen, daß 
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ſie mindeſtens denſelben Einfluß hat wie das Mutter- 
tier. Es ift ſogar möglich, daß die Drohne auf die 
Vererbung einen ſtärkeren Einfluß hat als die Königin. 
Wenigſtens laſſen die Erfahrungen bei der Zucht 5 
organiſierter Tiere dieſen Sol ziehen. Drohnen⸗ 
zucht und Belegſtelle werden bei der Königinnenzucht 
der Zukunft ſicherlich eine große Rolle ſpielen. Vor 
allem aber die Technik der Zucht, deren weiteren Aus- 
bau die amerikaniſchen Königinnenzüchter ſo erfolgreich 
in die Wege geleitet haben. 


Nachſchrift der. Schriftleitung: Wohl 
die letzten Zeilen aus des Verfaſſers Hand. Unterm 
19. April fügte er dem am 1. Mai hier eingegangenen 
Manuftript die Zeilen hinzu: „Lieber Imkerfreund, 
ich war ſehr krank, bin nun aber auf dem Wege ent- 
ſchiedener Beſſerung.“ Dieſe Hoffnung hat ſich nicht 
erfüllt. Schon am 11. Mai, erſt 56 Jahre alt, mußte 
er infolge einer Operation aus dieſem Leben ſcheiden, 
viel 5 Ti für die Seinen und auch für uns, feine 


Bernfsgenoſſen. Er ruhe in Frieden! 


Vor hundert Jahren. 


Von Prof. Dr. Gericke, Oldenburg. 


In den „Oldenburgiſchen Blättern“, aus denen 
ich bereits früher einmal eine intereſſante Notiz über 
Bienen mitteilte, finden ſich im Jahrgang 1824 
folgende Artikel über Bienenzucht, die beſonders die 
Oldenburger mit Intereſſe leſen werden? 

„Bienenzucht im Amte Frieſoythe. 
Die Standbienen im Amtsdiſtricte Frieſoythe ſind 
kürzlich gezählt worden, und es haben ſich 5000 Stück 
Standbienen vorgefunden. In ganz mittelmäßigen 
Jahren rechnet man gering auf jeden Standkorb einen 
und einen halben Korb Gewinn von 40 Pfund Honig 
und 2 Pfund Wachs. Der jetzige Preis des Honigs 
iſt zu 6 Grote das Pfund, des Wachſes zu 40 Grote. 
Dies bringt für das einzige Amt Frieſoythe einen 
jährlichen reinen Ertrag von 33 333% Reichsthaler, 
welches Geld ſämtlich vom Auslande bezogen wird. 
Man ſieht hieraus, wie ſehr die Bienenzucht einer be- 
ſonderen Aufmerkſamkeit werth ſei. Sehr würde es 
zur Verbeſſerung des Honiahandels beytragen, wenn 
die Honig -Fäſſer einer Aufſicht und einer Aichung 
unterworfen würden.“ 

In demſelben Jahrgang finden wir noch folgenden 
Bericht über das Bienenjahr 1824: 

„Honig- und Wachs-Erndte im Amte 
Frieſoythe im Jahre 1824. Wenn auch die 
Bienen ſich in der Marſch ziemlich gut gehalten hatten, 
ſo konnte man doch im Durchſchnitt auf jeden Stand— 
korb nicht einmal einen gewonnenen Schwarm rechnen. 
Die beſte Erwerbzeit auf der Geeſt während der Buch— 
weitzen⸗ und Heideblüthe ließ einen traurigen Erfolg 
erwarten, und es bezweifelten ſogar die größten Imker, 
ihren Stamm erhalten zu können, weil bis zum 
29. Auguſt die Witterung immer höchſt ungünſtig, gar 
kein Gewinn da war und die Bienen von neuem zu 
ſchwärmen anfingen. Die nach dem 23. Auguſt bis 
zum 10. September erfolgte vortheilhaftere Witterung 
gab dennoch ein Reſultat, welches man nicht erwarten 
konnte. Die kleinen Schwärme wurden Faſel, und es 
ergab ſich in der kurzen Zeit noch ein ſo bedeutender 
Gewinn, daß im Amtsdiſtricte Frieſoythe wenigſtens 
300 Tonnen Honig ins Ausland geführt und verkauſt 
werden können, ohne die zur Wiederherſtellung der 


Zur Typiſierung von 


Der Geiſt und die Not unſerer Zeit verlangen 
gebieteriſch auch den Abbruch mit der undwirtſchaft— 
lichen „Kleinſtaaterei“ auf dem Gebiet unſerer Be— 
triebsmittel. Innerhalb der deutſchen Imkerei dürfte 
eine gewiſſe Vereinheitlichung nicht allzuſchwer ſein, 
wenn nur die Frage endlich einmal im Fluſſe iſt. 
Müſſen wir nicht täglich zuſehen, wie die Witwen 
unſerer Freunde die Bienenſtände um Schleuderpreiſe 


Stämme zurüdbehaltenen oder zu dieſem Zweck ver- 
kauften Faſelbienen, welche man, da wegen der bor- 
herigen ſchlechten Jahre mancher Stamm zurüd- 
gekommen war, gewiß auf einen Betrag von 50 Tonnen 
Honig berechnen kann, mitzuzählen; A daß der gene- 
relle Gewinnſt (den zurückbehaltenen Yutter-Honig 
nicht mit in Anſchlag gebracht) auf 350 Tonnen oder 
140 000 Pfund Honig anzuſchlagen ſein würde. Wenn 
man nun auf jede Tonne Honig 20 Pfund Wachs 
berechnet, ſo würde der diesjährige Wachsbetrag ein 
Quantum von 7000 Pfund abgeben. Es ſind zwar im 
allgemeinen wegen der Kürze der Gewinn-Zeit keine 
überaus ſchwere Körbe gewonnen, indeſſen finden ſi 
doch beſonders bei denen, welche zufällig in der Marſ 
länger geſtanden haben, einige Ausnahmen. So hat 
unter anderem ein Immker zu Utende neun Körbe 
gehabt, welche N 1000 Pfund wogen. Es iſt 
n bedauern, daß der Honigpreis, wie leider alle 
Producte der Landwirtſchaft, 50 niedrig ſteht, indem 
die Aufkäufer und Verſender für 100 Pfund Honig 
nur 10 Gulden Holl., mithin für die Tonne nur 
40 Gulden Holl. bezahlen. Wachs ſteht höher im 
Preiſe, und wird das Pfund mit 1 Gulden Holl. be— 
zahlt. Jedoch muß es erfreulich fein, daß wir, wenn 
auch wenige, doch noch einige Producte haben, wofür 
vom Auslande her Geld ins Land kommt. Das Amt 
Frieſoythe gewinnt, nach obiger Berechnung für 
140 000 Pfund Honig 14 000 Gulden Holl und für 
7000 Pfund Wachs 7000 Gulden Holl., alſo zuſammen 
10 500 Rthlr. in Golde.“ — 

An dieſen beiden Berichten iſt beſonders lehrreich, 
daß früher die Imkerei doch recht lohnend geweſen iſt 
und daß das Wachs damals 7—10mal teurer war, als 
Honig. Letzteres kommt natürlich daher, daß es früher 
keine Einfuhr von ausländiſchem Wachs gab. Zu 
denken gibt es auch, daß vor 100 Jahren im Amt 
Frieſoythe auf etwa 6000 Einwohner 5000 Stand- 
bienen kamen, während jetzt dort bei etwa 18 000 Ein- 
wohnern nur noch (nach der letzten Zählung) 1026 
Völker vorhanden ſind. Den Hinweis auf dieſe inter— 
eſſanten Notizen verdanke ich übrigens wieder Herrn 
Kapitän Bona, hier. 


Waben und Beuten. 


abſetzen müſſen, weil „niemand auch ſolche Beuten 
hat“ und wieviel billiger könnte die Fabrik liefern, 
die nur fünferlei, ſtatt 20 Arten von Beuten zu liefern 
braucht. 

Bei Vereinheitlichung der Waben beſteht Grund 
zu dem dringenden Vorſchlag, bei den Außenmaßen 
die Wabengaſſenbreite 35 — 7 — 10,5 Zentimeter 
uſw. zum Ausgangspunkt zu nehmen. Seit die 
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muß man damit rechnen, daß die notwendigen Halb- 
und Kleinwaben auch einmal quer zu den Wabengaſſen 
geftellt werden follen, um ſo mehr, als durch brauch- 
are Schlitten in Zukunft auch bei Blätterſtockimkern 
Querwabenſtellung teilweiſe erwünſcht ſein wird. 
(Kuntzſch.) In Nummer 11 der „Die deutſche Biene“ 
1926 iſt als geringſte Breitwabenhöhe 25 Zentimeter 
vorgeſchlagen, in obigem Sinne a 24,5 Zentimeter 
abzuändern, und zwar deshalb, weil die Breitwaben⸗ 
höhe die Breite der Hochwaben iſt. Freudenſtein- 
imker würden ſich vielleicht dann nur noch 21 Zenti⸗ 
meter als Höhe wünſchen. Als Breitwabenlänge 
dürfte doch wohl nur 35 plus 3,5 gleich 38,5 und 
42 Zentimeter in Betracht kommen. Schaltet man 
38,5 Zentimeter aus, dann gibt es nur die Längen 
35 Zentimeter ne Hochwabe zu empfehlen) und 
42 Zentimeter. Die Länge 42 Zentimeter kommt ganz 
beſonders dort in Betracht, wo man 2 Völker, Seite 
an Seite, überwintert, wie ſie ſich auch bei mir ſeit 
an als 12 Jahren bewährt Zen 6 Gerſtungsrahmen 
find 6 Waben zu 42/24,5 Zentimeter genügen zur 
Ueberwinterung eines ziemlich ſtarken Volkes. Zwei 
mal ſechs Waben nebeneinander ergeben 12 K 3,5 = 
42 Zentimeter Länge der Wabe. (Wenn gegen 
Mitte Mai dieſe Räume infolge hier günſtiger Warme- 
verhältniſſe beide gedrückt boller Bienen ſind, handeln 
wir nach Kuntzſch oder Weidemann: die Königin be- 
zieht einen neuen Raum ſeitlich oder hal 
Zwei Halbrahmen 21 & 24,5 Zentimeter durch 
ſtarke Blechklammern zuſammengeheftet, ergeben einen 
Ganzrahmen. Wer ſch aber zur Ganzwabe mit 
21 Zentimeter Höhe entſchloſſen und 7 Waben neben- 
einander geſtellt hat, braucht hinten quer ebenfalls die 
Ausmaße 21 * 24,5 Zentimeter (umgedreht). Die 
Hochwabe 35/24,5 Zentimeter kann nachgebildet werden 
durch Zuſammenſetzen einer Normalhalbwabe (21 Zenti⸗ 
meter hoch) und einem zu Dickwabe geeigneten Wäb- 
chen. Die Halbrahmen 42,5 x 21 Zentimeter gebier- 
teilt ergeben beſonders brauchbare Scheibenhonig⸗ und 
Königinnenzuchträhmchen 10,5 X 12,2 Zentimeter. 
as Badiſche Maß (21/24 Zentimeter) entſpricht 
notdürftig dieſem Wabenideal. Wer ſolche Beuten hat, 
kann jederzeit 7 Waben in Blätterſtellung in die 
Kaſtenweite einſtellen, weil 7 8,5 und 1 Zentimeter 
= 25,5 Zentimeter (= 24 ＋ 2 & 0,75 Zentimeter) und 
zugleich die Halbrahmen hinten quer. Wer dagegen 
22,5 (Normalmaß) oder 26 Zentimeter (Gerſtungs- 
maß) hat, könnte das nur bei Verengerung ſeiner 
Beuten. 24,5 Zentimeter aber liegt in 


der Mitte der beiden en alſo von beiden 
ohne großes Opfer zu erreichen. Wenn aber 
22,5 Zentimeter noch zu weit iſt, entſchließe fi 
für 21 (ſtatt 20 Zentimeter Freudenſtein). Wenn au 
viele ihre Hochwaben nicht in Blätterſtellung bringen 
werden wollen (ich würde es für die hintere Hälfte 
empfehlen, wenn vorne die Königin De); jo iſt 
das anders bei Breitwabenimkern. Hier bilden die 
längsgeſtellten Waben den ganzen Brutraum und gute 
Wabenführungen 1 eine anſtoßloſe Behandlung. 
Will man aber hier den Brutraum zur Honiggewinnung 
hinten noch etwas vergrößern, dann hilft eine Quer- 
wabe ab. (Für 6 Gaſſen 21, 7 Gaſſen 24,5, 8 Gaſſen 
28, 9 Gaſſen 31,5, 10 Gaſſen 35 Zentimeter breit.) 
Bei 31,5 und 35 Zentimeter können die Querwaben 
ſchon die Längswaben zugleich bilden. 28 Zentimeter 
können Quadratmaße in Betracht, 24,5 und 21 Zenti⸗ 
meter fallen mit der Breite der Wabe zuſammen, da 
at kaum andere Breiten als 21 und 24,5 Zentimeter 
ätten. 

Sieht man 1 von Quadratmaßen ab, jo 
dürfte es ein leichtes ſein, zukünftig nur 2 Waben- 
längen 35 und 42 Zentimeter und nur 2 Wabenbreiten 
von 21 und 24,5 Zentimeter zu haben. 


Auch bei der Rähmchenholzſtärke könnte man ſich 
einig werden, daß man für Breitwabenlängsſtäbe 12, 
ſonſt 10 Millimeter, für Halbrähmchen 7 und für 
Kleinwaben 5 Millimeter verwendet. 


Aber auch die Bienenkaſten können twypiſiert 
werden, indem man in den Normal-(Großrahmen 
24,5 x 42 Zentimeter) kaſten Holzeinlagen einbringt, 
die von andersdenkenden Beſitznachfolgern dann leicht 
entfernt werden können. 

Bei der Hochwabe kann man als be ⸗ 
ſchloſſene Sache annehmen, daß En 
35 Zentimeter hoch iſt; nicht mehr und nicht 
weniger. Soll ein ſolcher Kaſten für 21 Zentimeter 
breite Waben auch für 24,5 Zentimeter Waben paſſend 
ua werden, dann kommen ſeitliche entſprechende 

oppelungen hinein. Damit Breitwabenkäſten für 
21 Zentimeter „breite“ Waben auch für 24,5 Zenti⸗ 
meter Waben paſſen, iſt durch entfernbare Doppe⸗ 
lungen am Boden und an der Decke vorzubeugen. Die 
Mindeſttiefe der Käſten in allen Fällen 42 Zenti⸗ 
meter und 10 Zentimeter — 12 Zentimeter. 

Möchten Jabrikanten und Imker 
vom Ruf in dem Maße ihre Kraft hier ein- 
ſetzen, wie die Sache es verdient. 

W. Bein, Rottenſtein. 


Der Honig als Kräftigungsmittel für Kinder.“) 


Von Dr. med. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Als allgemeines Kräftigungsmittel für 
Kinder hat der Honig nicht ſeinesgleichen. Nicht 


*) Mehr von der Art des folgenden enthält die 
nächſtens erſcheinende zweite Lieferung „ABC der 
Bienenwirtſchaft?: „Der Wert des Honigs“. 
Durch die ee Verhältniſſe im vorigen und 
Krankheit in dieſem Jahre iſt die Herausgabe ver— 
zögert worden, die Geduld der Bezieher mußte leider 
eine harte Probe beſtehen. Die Schrift wird zuge— 
ſandt gegen 1,25 Mark auf mein Poſtſcheckkonto 534 
Karlsruhe, im Buchhandel iſt der Preis 1,50 Mark, 
10 Stück „Wert des Honigs“ auf einmal bezogen 
können vorausſichtlich zu 7,75 Mark geliefert werden. 


umſonſt ſtrahlt des Kindes Auge für jeden Löffel voll, 
der ihm — es darf mit einiger Feierlichkeit geſchehen 
— zugewieſen wird. a diefen allgemeineren Teil 
der Angelegenheit, wie es die Danziger Imker machen, 
immer wieder hinzuweiſen, iſt fender Pflicht der 
Bienenwirte; und zwar foll dies in den Anzeigen- 
teilen der Zeitungen geſchehen. Solche Anzeigen 
ſollten mit einiger Regelmäßigkeit wiederkehren. Die 
Bienenwirte hätten gut getan, die Honiglieferungen an 
Krankenhäuſer, wie ſie in der Kriegszeit zwangsweiſe 
erfolgten, ſelbſt unter einigen Opfern aufrecht zu er- 
halten. Es würde ſich lohnen, jo wie es die Arznei- 
abriken tun, einigen Honig umſonſt, „zu Verſuchs- 
zwecken“, Kinderheilanſtalten zu überweiſen. Dann 
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würden die zahlenmäßigen „Beweiſe“, wie ſie die 
Gegenwart 19 ande über alles liebt, lee 
werden. Solche Verſuche hat in einem ſchweizeriſchen 
Kindererholungsheim eine Aerztin, Dr. Paula Emrich, 
angeſtellt. 

Sie kam zu dem Schluß: „Soviel iſt nach unſeren 
Verſuchen ſicher, daß ganz entſchieden der Honig 9 
irgend einen Beſtandteil oder eine no 
nicht ergründete Beſonderheit einen 
ungewöhnlich förderlichen Einfluß auf 
die allgemeine Kräftigung des Körpers 
ausübt. Nachgeben hält dieſe Er- 
ſtarkung nach Abſchluß einer Honigkur längere 
Zeit an, als dies ein ebenſolanger arenen 
ohne Honigkur zuſtande brachte. arallelverſuche 
en dies beſtätigt.“ Bei 200 Kindern ſteigerte die 
schaffen e Honigkur ausnahmslos zuerſt die Blut- 
be chaffenheit (Gehalt an Bluteifenftoff), dann das 
Körpergewicht erheblich. Milchkur allein wirkt be- 
deutend geringer. e gilt von Arzneikuren. 

Ein anderes Einzelbeiſpiel aus meiner Erfahrung: 
ein Kind, das im ganzen 43 Tage alt wurde, hielt 
20 Tage einer a ſchweren Lungen- 
entzündung ſtand — im weſentlichen dank Honig. In 
den erſten Tagen der Krankheit a es nach und 
nach . an der Mutt-rbrujt zu trinken. Am 
vierten Tag hatte es einen „Sterbanfall“. Als i 
zu dem Kinde kam, war der Zuſtand derart, daß na 
menſchlichem Ermeſſen das Kind noch Sekunden, viel- 
leicht Minuten zu leben hatte. Vor 15 und wieder- 
holt angewandte Bäder und das Einlöffeln von Honig- 
löſung, die das Kind e e und in ver- 
hältnismäßig großer Menge nahm, beſſerten den Zu- 
ſtand in den nächſten Stunden und Tagen ſo, daß 
Hoffnung auf Rettung zu ſein Ken Sieben Tage 
wurde das Kind nur durch Meliſſen- und Fencheltee 
mit Honig — auf eine Taſſe drei Teelöffel voll 
Apfelblütenhonig —, dazu, um das Herz anzupeitſchen, 
tropfenweiſe ſchwarzen Tee oder beſſer ftarken Kaffee, 
am Leben erhalten. Die Kräfte hoben ſich dabei ſo, 
daß das Kind wieder vorübergehend verſuchte, an der 
Mutterbruſt zu trinken. Durch das Fieber war es 
dazu aber zu ſehr geſchwächt, auch drohte der er- 
ſchreckten Mutter die Quelle zu verſiegen. Das Kind 
mochte jedoch die Muttermilch gar nicht mehr. Es 
ſtieß die Mutterbruſt zurück und nahm die Milch auch 
abgeſpritzt nur widerwillig. Es brauchte, um in die 
Kriſis der Krankheit zu gehen, nicht diejenigen Stoffe, 
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die es zum Wachstum braucht, ſondern nur beſtimmte 
oder andere, und dieſe fand es offenbar im Honig. 
Mit durchſchnittlich täglich 300 Kubikzentimeter Nähr- 
löſung, d. h. zunächſt ausſchließlich Honiglöſung — 
ſpäter wurden auf Anraten eines Facharztes kleine 
3 wiſchengeſchoben —, kam 
es dem Anſchein nach zu keiner weſentlichen Kräfte- 
minderung. Hätte es ſich um eine gewöhnliche 
Lungenentzündung gehandelt, jo wäre der für die üb- 
lichen Behandlungsweiſen von vornherein hoffnungslos 
erkrankte Säugling offenbar gerettet worden. Das 
Fieber wich nicht, die Anſteckung war zu ſtark. War 
ein Schub der Krankheit im Ablaufen, ſo folgte ein 
neuer. Das Kind ſtarb ſchließlich, weil es, wie der 
Arzt ſagte, zu wenig Atemfläche hatte, weil es faſt 
kein Lungengewebe mehr hatte, das atmete. Solch 
ausſchließliche „Zucker“ nahrung, wie das Kind fie er- 
hielt, fürchtet nach ſeiner ſonſtigen Erfahrung der 
Kinderarzt. Aber die gefürchteten Verdauungs- 
ſtörungen traten ſich auf. Das Kind magerte auch 
nicht ab und lag ſich nicht wund. Als ſchließlich die 
Atmung ſtill ſtand, ſchlug das Herz noch genau eine 
Stunde weiter. Obwohl das Kind nicht gerettet 
wurde, lehrt „der Jall“, daß der Honig ein 
Nahrungs- und Arzneimittel für Säug- 
linge . bei Krankheiten, die für Biel: 
Altersſtufe keine oder kaum eine Hoff 
nung laſſen. Die Tatſache, daß das winzige 
Kind 16 Tage lang ohne die üblichen Zerfalls- 
erſcheinungen am Leben erhalten werden konnte, 
dürfen ſich die Mütter merken. Da wird ein nach 
neun Monaten langer Erwartung glücklich geborenes 
Kind einige hoffnungsvolle Wochen alt und dann von 
ſolch einer verheerenden Krankheit ergriffen. Erſt 
meinen Mutter und Arzt: die Muttermilch heile alles. 
Aber auf einmal hängen die Mundwinkel des Kindes 
herab, der Atem iſt zu einem zweckloſen Stoßen des 
ganzen Körpers geworden, das Kind beginnt kalt zu 
werden. Keine Hoffnung mehr? Doch! Noch braucht 
das Kind nicht aufgegeben zu werden; und welche 
Mutter wäre nicht bereit, aufs äußerſte zu ringen! 
Der Arzt iſt vielleicht weit. Nachdem er gekommen 
iſt: was ſoll er mit dem winzigen Wurm anſtellen? 
Kampfer und Coffeinſpritzen geben? Was weiter? 
In einer ſolchen Lage greife die Mutter dreiſt zur 
Honiglöſung. Dieſe leiſtete in dem mitgeteilten Fall 
unbedingt mehr, als jede ſonſt in Frage kommende Be- 
handlung leiſten konnte. 


Sind Beleaftationen notwendig? 


Von Lehrer Tönnies, Calbecht. 


„Grau, grau, grau iſt alle Theorie, doch grün 
des Lebens goldner Baum“, ſo kann ich heute dem 
Schreiber über obiges Thema in Nr. 1, Seite 13, 
Jahrg. 1925 zurufen. Der Verfaſſer machte den Vor- 
ſchlag, nach der Tracht Drohnen und Königinnen zu 
züchten und Wahlzucht zu treiben. Er ſelbſt ſagt, 
daß er es nicht ſelbſt verſuchen kann und ſchreibt am 
Schluß: „Und nun kommt es auf den Verſuch an; 
möglichſt viele anzuregen, war der Zweck dieſer Zeilen. 

In Nr. 2, Seite 50, habe ich dann dem Ver- 
faſſer mit vier verſtändlichen Gründen aus der Praxis 
ſeine theoretiſchen Behanpunget widerlegt und 
hauptſächlich die Anfänger gewarnt, ſich auf ſolche 
zweckloſe und enttäuſchende Verſuche einzulaſſen. 

n Nr. 3, Seite 82, leiſtet ſich dann der 
Theoretiker eine Entgegnung, welche die Eingeweihten 


und mich heiter geſtimmt hat, jedenfalls für mich aber 
eine gründliche Abfuhr ſein ſollte, da er elfmal in 
kurzen Abſtänden meinen Namen warnend nennt. Er 
ſchiebt dann Meiſter Sklenar vor, den er wohl mehr 
geleſen als befolgt hat. 

ch will mich nun nicht hinter andere verkriechen, 
ſondern den lieben Imkerkolle jen Tatſachen bringen, 
die ich ſelbſt erarbeitet habe, dann mag ſich jeder ſelbſt 
ein Urteil bilden. 

Ich war im Sommer 1926 mit etwa 80 großen 
Bogenſtülpern zur Heide und habe, wie die übrigen 
Wanderimker, qut geerntet. Nicht ein Volk war er- 
heblich gegen die anderen zurückgeblieben, trotzdem ich 
keine Wahlzucht treibe. Wegen einer Familienfeier 
konnte ich erſt am 4. Oktober mit dem Schleudern 
beginnen. Ich freute mich des Ertrages und auf eine 
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ſchnelle Arbeit, da dann doch wohl alle junge Brut 
ausgeſchlüpft ſein mußte. Aber welche Enttäuſchung! 


Alle Völker haben noch jedes Lebensalter an junger 


Brut und reichlich Drohnen. Ich mußte alſo alle 
Waben umſtellen und rechnete ſchon mit dem Umſtande, 
daß nun trotz größter Vorſicht doch wohl einige Völker 
a ae werden würden. Am 14. Oktober waren 
wieder alle Völker aufgeſtellt und dann auch mit 
Zuckerlöſung noch etwas aufgefüttert. Alle Völker 
hatten offene Brutwaben erhalten, ſo daß durch das 
Anblaſen von Königinnenzellen leicht feſtzuſtellen war, 
welche ao waren. Beim Bogenſtülper braucht 
man den offenen Korb nur geger die leuchtende Sonne 
zu halten, jo ſieht man die angeblaſenen Weijel- 
näpfchen ſofort. Da ſich die Sonne hartnäckig hinter 
Wolken verſteckte, legte ich eine Leitung mit einer 
undertkerzigen Birne in meinen Bienenzaun und 
and am 22. Oktober ſechs Völker, welche eine Königin 
zogen bzw. gezogen hatten. In anderen Jahren habe 
ich dann diese Völker mit anderen vereinigt oder ihnen 
eine Reſervekönigin zugeſetzt. Ich wollte aber den 
Verſuch ne ob die jungen Königinnen noch be- 
fruchtet würden und hoffte auf gute Flugtage. Die 
Tage wurden kürzer und trübe; meine Hoffnung 
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ſchwand. — Da, am 11. November, hatten wir einen 
Flugtag ſchon von 10 Uhr an, wie man ihn ſich im 
Sommer nicht beſſer wünſchen kann. Die Bienen 
flogen Pollen aus Hederich, welcher noch se ab- 
eernteten Sommerfeldern blühte, die Drohnen flogen 
on von 1 Uhr ab und erfüllten die Luft mit ihrem 
Geſumme. Auch am 18. November hatten wir noch⸗ 
mals einen ganz ſchönen Flugtag. Ich wünſchte und 
nahm an, daß nach dieſem günſtigen Flugtage alle 
Königinnen fruchtbar geworden ſein mußten. Mit ſo 
großer Spannung wie diesmal habe ich wohl ſelten 
einer Frühjahrsdurchſicht meiner Völker entgegen⸗ 
geſehen. Das Reſultat war negativ. Obige ſechs 
Völker waren alle drohnenbrütig und hatten am 
1. April ſchon gut bedeckelte Drohnenzellen. 


Willſt du, lieber Anfänger, doch mal Freude an 
ſelbſtgezüchteten Königinnen Gaben, ſo tue es zu einer 
fan wo du der Wahrſcheinlichkei! nach Erfolg haben 
annſt. 


Für uns Imker und beſonders für die Anfänger 
gibt es ſo viel Enttäuſchungen, daß man ſich nicht 
ſelbſt durch allerlei unverſtandene Verſuche Verdruß 
bereiten ſoll. 


Aus deutſchen Gauen. 


Mit dem Eintritt warmen Wetters regt ſich neues 
Leben nicht nur im Bienenvolk, auch die Feinde der 
Bienen rüſten ſich zu neuem Kampfe. Der größte 
Feind der unbeſetzten oder ſchwachbeſetzten Bienen- 
waben iſt die allen Imkern nur allzu bekannte 
Rankmade. Ein alter Imker erklärte mir vor langen 
Jahren, die Rankmaden entſtänden aus dem Gemüll 
unter dem Bienenvolk — von ſelbſt. Auf meinen be— 
ſcheidenen Einwurf betr. Wachsmotten erwiderte er, 
wer die Imkerei nicht mit der Muttermilch eingeſogen 
hätte, könnte niemals Imker werden, und alle die 
neuen Lehren und Moden wären Unſinn. 


Daß die Rankmaden nicht aus Dreck entſtehen 
können, hat er ſchließlich zugegeben. Aber gab dem 
Manne nicht tatſächlich der Augenſchein ſcheinbar recht? 
Dieſes Erlebnis wurde mir ins Gedächtnis zurück- 
gerufen durch den Artikel „Die Wachsmotten“ in der 
i Bzitg.“ Nr. 4. Paul Brecht be— 
ſchreibt da die große (16 bzw. 20 Millimeter) und 
kleine (11 bzw. 9 Millimeter) Wachsmotte, deren 
Larven 3 bzw. 2 Zentimeter lang werden. 

„Beide Falter arten ſitzen tagsüber unbeweglich 
und beginnen ihren regelmäßigen unbeholfenen Flug 
erſt bei Anbruch der Dämmerung. Von Ende Mai an 
und während des Sommers halten ſich die Wachs— 
motten in der Nähe der Bienenſtöcke auf, um in dieſen 
ihre Brut unterzubringen. Die Bienen fallen wütend 
über ſie her, wenn ſie ſich den Stöcken nähern, dennoch 
gelingt es den Weibchen der Motten nur zu oft, 
ungeſehen in die Bienenbehauſungen einzudringen, be— 
ſonders in volksarme oder weiſelloſe Stöcke, bei denen 
die Fluglöcher ſchwach beſetzt ſind. Einmal in den 
Stock eingedrungen, weicht die Wachsmotte mit ſeltener 
Geſchicklichkeit den Angriffen aus und ſucht ihr Heil 
in der Schnelligkeit ihrer Beine. Dieſe Motten ſind 
wirklich ausgezeichnete Läufer, ſie laufen lieber, als 
daß ſie fliegen. 

Die Eier der Wachsmotten find auffallend 
klein, ſchmutzig, rötlich weiß, glanzlos, kugelig bis 
eiförmig und anfangs 15 weich, ſo daß ſie ſich in 
jeden engen Raum, jede Fuge uſw. preſſen laſſen. 


Nur ihrer Kleinheit verdanken ſie es, daß die Bienen 
ſie nicht zerſtören. Aus dem Ei entwickelt fi die 
Rankmade in wenigen Tagen. Die anfänglich ſehr 
kleine Raupe, inmitten ihrer Feinde geboren, kann 
dem ſicheren Tode nur bei ihrer außerordentlichen 
en durch die Schnelligkeit entgehen, mit welcher 
fie ſofort nach ihrer Geburt ſich in ein kleines Seiden 
ſutteral ſpinnt, das ihr Sicherheit gewährt vor ihren 
Nachſtellern. Dieſes Futteral wird mit dem Namen 
„Galerie“ bezeichnet und iſt am Wachſe befeſtigt. Die 
Made kann ſich darin wie ein Maulwurf hin und her 
bewegen.“ 

Welches Unheil die Rankmaden anrichten können, 
wird jeder Imker ſchon zum eigenen Schaden erfahren 
haben. Brecht erzählt dann noch, wie die Entwid- 
lung vom Ei bis zum Kokon in etwa drei Wochen vor 
ſich geht, vier Wochen bringt ſie im Kokon zu, bis ſie 
zu einer braungelben Puppe wird, und in weiteren 
18 Tagen erſcheint dann der Schmetterling. 


„Raupen und Puppen der Wachsmotte, welche ſich 
im Spätherbſt gebildet haben, halten einen Winter- 
ſchlaf. Je nach der Entwicklung, in der fie ſich be- 
1755 als die Winterkälte eintrat, überwintern die 
uppen und Larven, fern vom Bienenſitz, in den 
Waben, im Gemülle auf dem Bodenbrett.“ Zum 
Schluß gibt er „die beherzigenswerte Lehre: 
1. Sorge für ſtarke Bienenvölker. 
2. 15 nie Waben auf dem Stande unnütz herum- 
tehen. 
3. Halte die Bodenbretter deiner Beuten vom Ge— 
müll ſauber. 
4. Schwefle deine leeren Waben in 4 —6wöchigen 
Abſtänden.“ 


Wenn zu einer rentablen Bienenzucht auf Honig- 
ertrag ein gewiſſer Vorrat tadelloſer leerer Waben 
gehört, ſo müſſen dieſe auch rechtzeitig erneuert werden. 
3—4 aus ganzen Mittelwänden gebaute Waben pro 
Volk und Jahr dürften genügen, daß das Waben- 
material nicht zu alt wird. Alle zu alten, ſchadhaften 
uſw. Waben werden zwecks Wachsgewinnung zum 
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Mittelwandgießen oder zum Verkauf eingeſchmolzen. 
Der Monatsanweiſer der „Märkiſchen Bztg.“ 
Nr. 5 meint nun: „Leider entſprechen die in bienen- 
wirtſchaftlichen Kreiſen verwendeten Wachspreſſen 
nicht voll und ganz den berechtigten Wünſchen. Es iſt 
auch nicht leicht, ſich ſelbſt in ein Syſtem bis zum 
vollendeten Erfolge einzuarbeiten. Der Anfänger wird 
daher klug handeln, wenn er unter lebba ter 
Beteiligung jein Rohwachs bei einem gejälligen 
Imkerfreunde oder, wenn ihm die Gelegenheit hierzu 
fehlt, in einer. en preſſen läßt. Auf 
Grund der gemachten Erfahrungen wird es ihm nicht 
ſchwer fallen, 0 dann eine ſeinen Wünſchen ent- 
ſprechende Wachspreſſe zu erwerben und die dies— 


bezüglichen Arbeiten ſelbſt auszuführen. Die Hand- 
8 guter Wachspreſſen, die auch einen 9 9 
nt nur 


ohen Preis haben, 0 recht umſtändlich und lo 

bei Verarbeitung größerer Mengen von Rohwachs. Es 
müßten ſich daher die örtlich naheſtehenden Imker zu 
Gruppen zuſammenſchließen, die ſich gemeinſam eine 
zweckmäßige Preſſe beſchaffen und die diesbezüglichen 
Arbeiten ausführen.“ 

Zwiſchen den Zeilen des Anweiſungsſchreibers lieſt 
man ſein Unbehagen heraus, wenn von Wachspreſſen 
die Rede iſt, und zuletzt gibt er den meiner Anſicht 
nach ſchlechteſten Rat der gemeinſamen Beſchaffung 
und Benutzung der Preſſe wohl mit dem Troſtgedanken: 
Geteilter Schmerz iſt halber Schmerz. 

Bis vor kurzem packte nicht nur mich, ſondern 
noch mehr auch meine Frau ein Grauen, wenn vom 
Wachspreſſen die Rede war; denn das bedeutete nicht 
nur das Vollſchmieren einer ganzen Anzahl von Ge— 
räten, Töpfen und Eimern, ſondern auch Wachs— 
ſpritzerei gegen Küchenwände, Boden und Decke, von 
Hoſen und Schürzen ganz abgeſehen. Obgleich ich ſeit 
mehr als 20 Jahren die ſonſt tadellos arbeitende 
Brunkhorſtſche Stader Preſſe beſitze und benutze, konnte 
ich mich doch nur etwa alle drei Jahre zur Wachs— 
gewinnung in größerem Maße entſchließen, und in der 

wiſchenzeit benutzte ich zum Auslaſſen des Drohnen— 
wachſes aus Baurähmchen u. dal. weniger ſtark 
bebrüteten Waben den Schöpftrichter. 

Nun war mein Vorrat alter Waben wieder un— 
heimlich angewachſen, und ich war gerade drauf und 
dran, mir die ſo viel gerühmte „Schwäbiſche Wachs— 
kanone“ zuzulegen; da kam mir Rietſches Ankündi— 
gung ſeiner neuen Kleinwachspreſſe zu Geſicht. Welches 
war nun das beſſere Gerät? Kurz entſchloſſen ſchrieb 
ich an beide Firmen, ob fie bereit wären, mir au 
Probe zu liefern. Ich hatte die Abſicht, die Wachs- 
kanone neben der Dampfwachspreſſe auszuprobieren; 
ich würde den beſten Apparat behalten, wenn er mich 
med: befriedigte als die Stader Preſſe, und 
würde im „Zentralblatt“ darüber berichten. Herr 
„ Methfeſſel, der Fabrikant der Wachskanone, lehnte 
Lieferung auf Probe ab, da dies zu oft verlangt 
würde, und ſchickte Druckſachen, aus denen Bau und 
Handhabung der Kanone zu erſehen war. Herr 
Rietſche dagegen ſchrieb mir: „Ich würde Ihnen eine 
Kleinwachspreſſe auch auf Probe liefern. Der Preis 
iſt 36 Reichsmark. Es wäre mir ſelbſt ſehr lieb, wenn 
Sie mit der Wachspreſſe, wie ſchon viele, gute Erfolge 
erzielen und darüber in der Bienenzeitung berichten 
würden. Ich erhebe durchaus keinen Anſpruch darauf, 
meinen Apparat als Konkurrenz für die „Schwäbiſche 
Wachskanone“ anzuſehen.“ 

Ich beſtellte nun auf Probe, und die Lieferung 
erfolgte ſchnellſtens in beſter Verpackung. Ich hatte 


meine Erwartungen betr. des Apparates recht hoch 
geſchraubt, den übrigen Jabrikaten der Firma ent- 
ſprechend; aber meine Erwartungen wurden über- 
troffen. Auf den erſten Blick ſah ich, daß der Apparat 
funktionieren würde. Für die ehe habe ich 
nur das Urteil: tadellos. Da paßt alles genau, 05 
ſich zu klemmen, wie man das leider bei vielen Imker- 
geräten ſonſt antrifft. Gleich am anderen Tage wurde 
der Apparat probiert genau nach Anweiſung. 16 bis 
18 Normalganzwaben in handgroßen Stücken und 
nicht eingeweicht füllte ich bei jeder Preſſung nach und 
nach ein, bis der Preßdeckel aufgeſetzt wurde. Stijgen- 
durch hatte ich mit gleich großem Emailledeckel ab- 
gedeckt. Nach vorgeſchriebener Zeit wurde der Preß— 
deckel allmählich herunter geſchraubt und dabei das 
Wachs abgelaſſen. Spritzen und Kleckern, wie es bei 
der „Schwäbiſchen Wachskanone“ nach dem Proſpekt 
beim Herausziehen des Zylinders zum Zwecke des 
Preſſens unvermeidlich ſein dürfte, gibt es bei dem 
Rietſche⸗Apparat nicht. Noch weniger iſt er in dieſer 
Beziehung mit der Stader Preſſe zu vergleichen. Man 
beſchmutzt weiter kein Gefäß als die Preſſe und den 
Eimer, in den das Wachs abgelaſſen wird Nach je 
zwei Preſſungen habe ich das Wachs in dem Eimer 
langſam erkalten laſſen, da ſonſt der Wachsboden zu 
dick wird. Ein nochmaliges Umſchmelzen zur Reini- 
gung des Wachſes war nicht nötig. Ueber die Aus— 
beute war ich erſtaunt; aus alten ſchwarzen Waben 
erzielte ich 48 Prozent Wachs. Je nach Waben— 
material und Polleninhalt wird die Ausbeute höher 
oder niedriger ſein. Prof. Zander u in feinem 
Handbuch V S. 218, nachdem er verſchiedene Dampf— 
wachsauslaßapparate beſchrieben hat: „Für größere 
Wabenmengen ziehe ich, ſolange niehts la er- 
funden iſt, eine kräftige Preſſe aus Hartholz vor. 
Die Waben werden in einem Emailletopf mit reichlich 
Waſſer unter 5 u einem Brei verkocht und 
in einen fejten Sa gieſchüttet, den man in die mit 
heißem Waſſer ausgeſpülte Preſſe legt uſw.“ 

Mit Schrecken denke ich an dieſe Planſcherei mit 
kochendem Waſſer und heißem Wachsbrei, der noch 
dazu ſehr leicht überkocht; mehr als 20 Waben kann 
man in einem handlichen Emailletopf auch nicht zum 
Schmelzen bringen. Für größere Betriebe ſertigt 
Rietſche auch größere Dampfwachspreſſen an, die 


bis zu 20 Kilogramm Wabenmaſſe bei einer 
Preſſung bewältigen. Für die meiſten Imkerklein- 
betriebe genügt aber vollauf dieſer Kleinwachs— 


ſchmelzer, der bis 5 Kilogramm = ca. 20 Doppel- 
normalwaben aufnehmen kann. Aus der heißen 
Preſſe ließ ſich der Preßkeſſelboden mit dem Treiter- 
kuchen mittels zweier Bandſchlingen, die ich an zwei 
gegenüberliegenden Dampfrohren hinter durchgeſchobe— 
nen Drahtenden feſthakte, leicht herausheben und 
reinigen, ohne 9 I'd zu verbrennen, und ſofort 
konnte dann die folgende Preſſung eingeleitet werden. 
So etwas muß man ſich natürlich ausprobieren. Daß 
in dem ſtrömenden Waſſerdampf die Waben aus 
kranken Völkern entſeucht werden, iſt als fernerer 
großer Vorzug dieſes Wachsſchmelzers anzuſprechen. 

Ich bedauere nur, daß ich dieſe Preſſe mit ihrer 
raffiniert einfachen Handhabung nicht ſchon ſeit Jahren 
benutzen konnte; denn mit dem Ausbrechen der Waben 
aus den Rähmchen und Abkratzen der letzteren iſt 
eigentlich alle Arbeit getan, und das darauf folgende 
Wachspreſſen könnte man getroſt im Sonntagszeuge 
beſorgen. Daß ich die Preſſe behalten habe, brauche 
ich wohl kaum zu ſagen. 
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Freilich muß dieſe ſehr gewiſſenhafſ gerade ſo 
wie die Wabengußform ſehr gewiſſenhaft nach Vor⸗ 
0 ift behandelt werden, und ich möchte ganz ent- 
chieden davon abraten, derartige Geräte gemeinſam 
anzuſchaffen und zu benutzen. 8 war früher Teil- 
ſchr an einer gemeinſamen Gußform, habe es aber 
ehr bald vorgezogen, mir eine Form nur zum eigenen 
Gebrauch zu erwerben. Jeder mag dann ſeine eigenen 
Apparate ſo behandeln, wie es ſein Geldbeutel erlaubt. 


Es liegt mir fern, etwa für Rietſche Reklame 
machen zu wollen, und ſehr gern hätte ich auch die 
„Schwäbiſche Wachskanone“ nich lu ausprobiert; aber 
als Rundſchauer halte ich mich für verpflichtet, auch 
aus eigener praktiſcher Erfahrung zu berichten. 


Ueber die Herkunft des Kittharzes veröffentlicht 
Prof. Prell in der „Märkiſchen Bztg.“ Nr. 4 
eine Beobachtung, die ſeiner Meinung nach „die Frage 
des Kittharzes grundſätzlich klären dürfte und das 
gene Problem gu löſen geeignet ſei“. Am 14. Sep⸗ 
tember 1926 beobachtete er in Amerika, wie eine Biene 
eine von Käfern befallene Kiefer aufſuchte, mit ihren 
Oberkiefern kleine Stückchen von dem Harze ab- 
brödelte und dieſe dann mit den Beinen nach rüd- 
wärts beförderte und an den Körbchen der Hinter- 
beine beſeſtigte. Bei genauer Unterſuchung ſtellte ſich 
heraus, daß die Höschen ausſchließlich aus Harz be⸗ 
ſtanden. Er kommt zu dem Schluſſe: „Die Honig- 
bienen un Harz ein, das fie von natürlichen 
Harzquellen abnagen und wie Pollen eintragen. Das 
eingetragene Harz wird im Stock den Sammlerinnen 


Ans dem 


bröckchenweiſe von anderen Bienen abgenommen und 


von dieſen unmittelbar zu Bauzwecken verwendet. 
Durch Vermiſchung verſchiedener Harzſorten und durch 
Untermengen des Harzes mit Wachs entſteht dabei 
das Baumaterial, welches als Kittharz oder Propolis 
bezeichnet wird, und welches weder nach feiner Her- 
kunft, 97 nach ſeiner Zuſammenſetzung als einheitlich 
angeſprochen werden darf.“ 

e hat Dr. Philipp nach der „Deut ; 
ſchen Illuſtrierten Bzitg.“ Nr. 5 im Sep⸗ 
tember beobachtet, wie etwa 30 Bienen den Spalt 
wiſchen Beutenwand und Verandatürchen mit Kitt⸗ 
Ba verklebten. „Alle der Reihe nach mit dem Köpf⸗ 
chen in den Spalt hinein. Nicht eine der genannten 
Bienen hatte ein Harzhöschen an!“ Dr. Philipp ſteht 
nach wie vor auf dem Standpunkt, daß wohl ge⸗ 
legentlich Harz geſammelt und gehöſelt wird, daß aber 
das . Kittharz mit Hilfe des Pollenkropfes 
aus den = en abgeſchieden wird. Auch das Höſeln 
von Wachs hat Dr. Philipp beobachtet, aber die 
Wachshöschen ſitzen nicht wie die Pollenhöschen an der 
A u le der interbeine, fondern an der 
Innenſeite der Ferſe, auf der großen Jerſenbürſte. 
Er hält es für möglich, daß dieſes Wachsſammeln aus 
dem Müll der abgeſchrotenen Zelldeckel die letzte Arbeit 
der Flugbienen vor ihrem Tode ſei. 

Wenn auch für den bse i en Imker derartige 
Fragen wenig Wert haben, jn iſt es doch auch weiter 
nicht von Schaden, wenn darüber Beobachtungen an⸗ 
geſtellt werden; freilich darf die wirkliche Imker⸗ 
praxis nicht darunter leiden. Idem. 


Auslande. 


(Mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes). 


Rußland als aufſteigendes Land. 

Eine „Syſtematiſche 5 
der Bienenzucht“ iſt aus Rußland angekündigt. 
Sie wird herausgegeben von Bud kewi tz ſch; nur 
der erſte Band, der die Naturgeſchichte der Biene und 
die Geſchichte der Bienenzucht, namentlich in Ruß- 
land, enthält, hat einen andern, Koſche wnikow, 
zum Verfaſſer. Zunächſt kommt der 2. Band heraus, 
der von der Betriebsweiſe im allgemeinen, von den 
Stockformen aus Holz und Stroh, von der Aufftellung 
der Bienen und von der Bienenweide handelt. Der 
Preis iſt 5 Mark. Der 3. Band beſpricht die Ar- 
beiten im Frühling. Der 4. Band, der als Kernſtück 
des Werkes angeſehen werden will, ſtellt Bienenhaus- 
ſach und Theorie dar. Der 5. Band beſpricht haupt- 
ächlich Honiggewinnung und Ueberwinterung und 
unterſucht vergleichend an Hand des Schrifttums die 
Ergiebigkeit der verſchiedenen Verfahren. Der 
6. Band iſt den Krankheiten und Schädlingen ge— 


widmet. Ein 7. Band ſoll als Ergänzungs- und 
Nachtragsband folgen. Das Rieſenwerk koſtet gegen 
40 Mark. 


Es kann längſt keinem Unbefangenen mehr ver— 
borgen fein, daß das jo oft totgeſagte Sowjet-Ruß— 
land von friſcher Lebenskraft und verjüngtem TQTaten- 
drang erfüllt iſt. Bienenzucht betreffend iſt Ruß— 
land überdies, ähnlich Canada, ein Land der Zukunft. 
Das großzügige Werk über unſern Gegenſtand er- 
ſcheint ſomit mit Grund und Urſache. Und doch wirkt 
es zwieſpältig, zu wiſſen, daß in demſelben Rußland 
300 000 unverſorgte Kinder als Strolche („Apachen“) 
umherziehen. Freilich iſt unſere geſamte Zeit un— 


geſund. Auch bei uns kann man unbedenkliche Groß ⸗ 
zügigkeit finden, wo nebenan der Mangel am Not⸗ 
wendigſten nicht geſtillt iſt. 


Eine brauchbare künſtliche Honigwabe? 


Zur unentbehrlichen Ausrüſtung einer Imkerei 

gehört ein größerer Vorrat ausgebauter 
älterer Waben für den Honigraum. Aeltere, 
mehrfach bebrütete Waben 5 es ſein, weil hierein 
die Bienen den Honig am liebſten tragen. Dazu 
kommt, daß ſolche Honigwaben die Schleuderung 
beſſer beſtehen. 
An dieſer notwendigen Ausrüſtung mangelt e3 
zuweilen in bedenklichem Maße. Die Tracht kann 
nicht geborgen werden; haben die Bienen ihre neuen 
Waben ausgebaut, ſo iſt vielleicht auch die Tracht 
zu Ende. 

Für ſolche Fälle hält ſich ein Teil der ameri- 
kaniſchen Imkerſchaft Aluminiumwaben. Die 
Zellen haben halbe Höhe, die andere Hälfte bauen die 
Bienen aus Wachs hinzu. Bei Volltracht ſcheinen 
dieſe Honigwaben von den Bienen nicht ungern an- 
genommen zu werden. Für den Brutraum haben ſie 
ſich nicht bewährt. Bienengemäß dürfte das Metall 
auch im Honigraum niemals ſein. Endlich werden die 
Aluminiumwaben verhältnismäßig leicht beichädiat. 
Solche Ueberlegungen mögen Anlaß geweſen ſein, daß 
ein Italiener feine künſtliche Wabe „Italia“ er- 
fand. Sie beſteht aus Paraffin beſonderer Art, 
das bei 72 Grad ſchmilzt, während der Schmelzpunkt 
des Bienenwachſes bei 63 Grad liegt. Die Zellen 
ſind, wie bei den Naturwaben, ſchwach geneigt und 
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haben eine Tiefe von 14 Millimetern. In die 
Mittelwand iſt ein feines Drahtgewebe eingeſchmolzen, 
deſſen Stäbe 4 Millimeter ſtark find. Dieſe künſt⸗ 
liche Wabe wird auf den Unterſchenkel der Rähme 
au gelebt und irgendwie an den Seitenſchenkeln feft- 
gehalten. 

Der Herſteller iſt ſo klug, dieſe künſtliche Wabe 
überhaupt nur als Honigwabe anfertigen zu 
laſſen, alſo mit halber Höhe der Brutwabe. Die 
Breite iſt 41,5 Zentimeter, die Höhe 12,5 Zentimeter, 
die Dicke 30 Millimeter, das Gewicht 450 Gramm. 

Von der Wachs motte wird dieſe Paraffın- 
wabe gemieden. 
Achtſamkeit nicht leicht vor, werden übrigens, wie an 
Wachswaben, von den Bienen ohne weiteres ausge— 
beſſert. Mit erweitertem Abſtand eingehängt werden 
die Paraffinwaben zu Dickwaben ausgebaut. Nad- 
dem die Zellen mit Honig eu: find, werden fie 
von den Bienen regelrecht verdeckelt. Solche ver- 
deckeltenen „Italia“-Waben hat man verſuchsweiſe 
14 Tage lang einer gleichmäßigen Wärme von 
45 Gra ge ſie veränderten ſſch jedoch in keiner 
Weiſe. In [6 er Lage, auf eine Seite gelegt, ſollen 
ſie unwahrſcheinlich hohem Druck widerſtehen. 
Heidehonig kann daraus e werden. Hängt 
der Imker dieſe Wabe, die vorher mit einer Honig- 
löſung überſpült wird, ſtatt einer von den Bienen aus- 
zubauenden Mittelwand ein, fo ſoll ſich das Honig- 
erträgnis verdreifachen. 

Der Preis von 2,80 Mark je Stück ſoll der 
Wirtſchaftlichkeit keinen Abbruch tun. 


Die folgende Berechnung gibt Aufſchluß. Eine 
von den Bienen ausgebaute Mittelwand genannter 
Größe wiegt 125 Gramm. Das Mittelwandblatt wog 
35 Gramm, die Bienen haben ſomit 90 Gramm Hinzu- 
zuſchaffen. Um eine beſtimmte Wachsmenge hervor- 
zubringen, müſſen die Bienen, wie allgemein ange- 
nommen wird, die acht⸗ bis zehnfache Menge Honig 
verdauen. Eine ausgebaute Mittelwand enthält ſo— 
mit 1800 Gramm Honig, die der Honigernte verloren 
ſind. Teilweiſe hätten die Baubienen als Flugbienen 
Dienſt tun können; hierdurch entſteht ein weiterer 
Verluſt. Angenommen, daß eine Mittelwand in zwei 
Tagen aufgezogen wird, ſo kann je Wabe ein Verluſt 
von 2 Mark errechnet werden, dem bei Benutzung der 
Paraffinwabe alſo ein Gewinn entſprechender Höhe 
gegenüberſteht. 

Es liegt eine große Anzahl begeiſterter Aeuße⸗ 
rungen italieniſcher und auch einiger bekannter fran- 
zöſiſcher Imker vor. Die Erfindung gibt in einiger 
Hinſicht zu denken. Dennoch dürfte die Paraffinwabe 
dem Wert der ausgebauten älteren Wabe nicht gleich— 
kommen. Man beſchaffe ſich von ſolchen einen Vorrat 
und verwahre ſie vor der Wachsmotte aufs ſorgſamſte. 


Der Wert des Stolzes. 

Der Preis des ſchottiſchen Heide- 
honigs hat ſchon immer Verwunderung erregt. 
Aber heuer iſt es noch beſſer gekommen. 

In Glasgow, der „zweiten Stadt des briti— 
ſchen Weltreiches“ und der amerikaniſchſten Stadt 
Europas — wo es am Wettbewerb des Auslands- 


Beſchädigungen kommen bei einiger 


honigs alſo nicht fehlen wird — verkaufte ein Lebens- 
mittelgeſchäft räumungsweiſe 1 Pfund (— 450 Gramm) 
Honigſcheiben zu 3% Mark je Stück. Vorher war 
der Preis 4,25 Mark geweſen, der Großverkaufspreis 
war 2% Mark. In Schottland gilt nämlich der ein- 
heimiſche Heidehonig für das es: was es an Honig 
eben kann. Daher ließen ſich ſchottiſche Amerikaner 
ieſen Lorig gelegentlich zu unerhörtem Preiſe ſogar 
nach Amerika kommen. 

Ein Erlebnis, das ich vor Jahren in Glasgow 
hatte, läßt den Vorgang verſtändlicher erſcheinen. Ich 
brauchte einen Wecker. Der Uhrmacher ſtellte drei 
Wecker auf den Ladentiſch: „Das iſt der deutſche, billig 
und gut.“ Es ſtand darauf „Made in Baden“, Preis 
2% Mark. „Das iſt der amerikaniſche, etwas teurer, 
aber beſſer.“ Er unterſchied ſich vom deutſchen nur 
wenig, die Jorm war etwas gedrungener, zujammen- 
gefaßter, die Beine kürzer, Preis 3 Mark. Ueber den 
dritten Wecker ſagte der Mann nichts als: „Das iſt 
britiſche Ware.“ Preis 5% Mark. Er ſah alt- 
modiſch und ſpießbürgerlich aus, koſtete das Doppelte 
und bedurfte dennoch keiner beſonderen Empfehlung. 
1 Ware war Empfehlung genug. 
Ich vergaß dieſe Empfehlung nie. 

Maßlos nachahmungsbedürftiges Deutſchland, wie 
wäre es, wenn du hier nachahmen lernteſt! Und wir 
Imker, was brauchten wir kämpfen um zweiſchneidige 
Schutzmaßnahmen, wenn um einheimiſchen 
Honi ür einen Deutſchen dieſer Hei- 

9 ein läge, der für den Schotten 
liegt, „Einheimiſcher Honig“, 
„Erzeugnis unſerer Scholle“, „Duft der 
Heimaterde“, „Stoff gewordene Seele 
unferer Blumen“ — nichts von alledem könnte 
ſelbſt der wunderbarſte Auslandhonig von lag ſagen. 
Freilich, man muß glauben, was man jagt; ſonſt 
wirkt es nicht. Der Glaube kommt aus heißem 
Herzen. Wie ſteht's um das deutſche Herz, den 
deutſchen Glauben, die deutſche Treue, den deutſchen 
Sang? Im amerikaniſchen Glasgow begegnet man, 
zumindeſt in den Stunden der Arbeitsruhe, den Heimat- 
liedern auf Schritt und Tritt, ein Dudelſackpfeifer iſt 
ſtets eines Kreiſes aufmerkſamer Zuhörer ſicher, der 
Schottiſche Volkstanz (Reel) erweckt tiefe Andacht. In 
Samstag-Nächten ſingt und klimpert es durch Schott- 
lands Straßen, wie in Italien. Burns wird nie- 
mals alt. Die Nationalhymne erzählt noch heute von 
den Kämpfen mit den Engländern, in denen die 
Schotten aufgegangen zu ſein ſcheinen. Unter dieſer 
engliſchen Oberfläche ſchlägt unverändert das alte Herz. 
Und dieſes heiße Schottenherz iſt es, 
was dem ſchottiſchen Honig ſeinen Preis 
gibt. Die ſchottiſchen Imker ſind nicht einmal 
beſſere Geſchäftsleute als Imker durchſchnittlich ſind. 
Umſonſt fragt eine engliſche Bienenzeitung: „Könnte 
man den ſchottiſchen Heidehonig nicht in England und 
Irland erzeugen? Glaubt denn jemand, ſchottiſcher 
Heidehonig ſei beſſer als Heidehonig, der ſonſtwo 
wächſt?“ 

Es liegt an anders etwas, am heißen Herzen des 
Verbrauchers. Erwecken wir dieſes heiße 
Herz. Dr. Zaiß. 


Aleis Alfenſus 1. 


Am 11. Mai ftarb im Alter von 56 Jahren in 
Milwaukee (Nordamerika) der Regierungsrat a. D. 
Alois Alfonſus au den Folgen einer Operation 


nach einem arbeits- und abwechſelungsreichen Leben. 
Mir iſt mit ihm ein langjähriger Freund dahin— 
gegangen. Ich lernte ihn kennen und ſchätzen auf der 
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Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und un- 
garifder Bienenzüchter in Dornbirn 1904. Unvergeß⸗- 
ich wird mir bleiben, wie er dort bei einem Ausflug 
auf Schweizer Gebiet beim Aufſtieg auf die ſteile 
Meldeck ein volles Honigglas aus der Taſche zog und 
mit den Worten: „Schaut's Imker, eßt's an Honi, 
das gibt Kraft!“ einige kräftige Züge aus dem Glaſe 
tat und dann mit Rieſenſchritten ergaufwärts ſprang. 
Bei ſeinen mehrfachen Reiſen von und nach Amerika 
hat er es nie verſäumt, hier in Hannover ſeine Fahrt 
u unterbrechen und mir el zu geben, einige 
frohe Stunden in ſeiner Geſellſchaft zu verbringen. 
Von ſeiner früheſten Jugend an gehörte ſeine 
ganze Liebe den Bienen. Neben ſeinem Hauptberuf 
als Molkerei- und ſpäter i fand er 
tets Zeit, für die Bienen und alles, was damit zu⸗ 
ammenhängt, zu wirken und zu ſchaffen. Die öfter- 
reichiſche Bienenzucht hat ihm ſehr viel zu verdanken. 
Lange Jahre hat er den „Bienenvater“ in muljter- 
10h, Weiſe redigiert. Unermüdlich war er, wenn es 
ieß, Lehrgänge für Bienenzucht l In 
Siebenbürgen, Slavonien, Bosnien, überall war er 
geweſen und hatte für die Imkerei gearbeitet. In 
Gemeinſchaft mit Oswald Muck war er der Gründer 
und Förderer der großzügig angelegten Imkerſchule im 
Wiener Prater, aus der ſo viele tüchtige Bienen- 
züchter hervorgegangen ſind. Mit Stolz zeigte er mir 
in ſeiner Wohnung unter Glas und Ra men das 
Diplom, das er ſich durch wer an einem Imker⸗ 
kurſus bei Rudolf Dathe in Eyitrup erworben hatte. 
Er kannte die . Betriebsweiſe aus eigener 
Anſchauung und hat den Wert der Korbbienenzucht 
ſtets geſchäzt. Wurden doch auf feine Veranlaſſung 
in Wien Uebungen im Korbflechten veranſtaltet, zu 
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denen anfangs ein hannoverſcher Berufsimker zuge 
zogen wurde. i 

Aber nicht nur durch Abhaltung von Imkerlehr⸗ 
gängen und Vorträgen diente er der Biene, ſondern 
er hat auch feine äußerſt gewandte Jef in deren 
Dienſt ben Seine erſte größere ſchriftſtelleriſche 
Leiſtung dürfte wohl das 1898 zuerſt erſchienene 
„Neue Bienenbuch“ ſein, ein Leitfaden, der eine ganze 
Reihe von Auflagen erlebte. Ihm war 1895 eine 
Anleitung zur „Wanderbienenzucht“ vorausgegangen. 
1905 erſchien dann ſein umfangreiches „Allgemeines 
Lehrbuch der Bienenzucht“, das ſozuſagen fein Lebens- 
werk darſtellt. Es gibt in der Bienenliteratur nur 
wenige Werke, die man ſeinem Lehrbuch zur Seite 
ſtellen kann. Er ließ ſeine Feder aber nicht roſten. 
1914 ſchrieb er ein Büchlein über „Die wirtſchaftliche 
Ausnutzung des . und 1917 brachte er 
in Gemeinſchaft mit W. Graebener eine Anweiſung: 
„Die Bienenzucht ein lohnender Nebenerwerb für 


Bade chädigte“ heraus. 
a 


Beendigung des Weltkrieges wurde er in das 
te e de als Dezernent für das 
Molkereiweſen berufen. Nach mehrjähriger Tätigkeit 
ſchied er als Regierungsrat aus a Amte und 
wandte ſich weitſchauenden Plänen zu, die ihn in die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika führten. Aber 
auch von Amerika aus hat er ſtets der heimiſchen 
Bienenzucht zu dienen verſucht und das durch Beiträge 
auch im „Zentralblatt“ betätigt. ern der Heimat 
hat ihn der Tod überraſcht. Eine Witwe und zwei 
tüchtige Söhne ließ er zurück, denen er zu früh ge 
ſtorben iſt. Die ee Bienenzucht hat ihn 
aber viel zu verdanken und wird ſicher 5 Namen 
in Ehren halten. Knoke. 


’ 


Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. 


Deutſche bienenwirtſchaftliche Ansftellung im 
Halberſtadt. Während überall in unferem Vaterlande 
die Imker fleißig an ihren Ständen arbeiten, ſind die 
Bienenzüchter des Harzgaues mit ganz beſonderem 
Eifer im Dienſte der deutſchen Bienenzucht tätig. Es 
gilt den Vorbereitungen und dem Aufbau der deut⸗ 

chen bienenwirtſchaftlichen Ausſtel⸗ 
lung in Halberſtadt vom 5. bis 10. Aug uſt 
1927. Das Ausſtellungsgelände iſt über 
22 000 Quadratmeter groß, ſehr vorteilhaft gelegen 
und ermöglicht, den vielfältigen Bedürfniſſen, denen 
eine bienenwirtſchaftliche Ausſtellung genügen muß, in 
beſter Weiſe gerecht zu werden. Ein großer, von alten 
Kaſtanien ü 1 atteter Garten dient in gleicher 
Weiſe der zweckmäßigen Aufſtellung bienenwirtſchaft⸗ 
licher Geräte und dem geſelligen Beiſammenſein im 
Freien. Die großen, hellen, zuſammenhängenden 
Räume gewährleiſten einen überſichtlichen Aufbau der 
Ausſtellungsgegenſtände. Alle Plätze ſind ſo gelegen, 
daß fie im Rn: von jedem Beſucher bemerkt 
werden müſfen. Beſonders anziehend wird der kunſt— 
voll angelegte Bienengarten ſein. Da werden 
die Bienen, De Wohnungen in quadratiſcher Anord- 
nung aufgeſtellt und überdacht, inmitten eines farben- 
reichen Blütenflores, untergebracht ſein. Ihnen gilt 
der ſchönſte Platz! Alle bekannten Bienennährpflanzen 
wird man hier finden und die harmoniſche Verbindung 
von Bienen und Pflanzenwelt fun auch in der Auf- 
ſtellung der Pavillons einen ſtimmungsvollen Aus- 
druck finden. Der große Bienengarten ermöglicht die 
Unterbringung von 500 Völkern. 


Die Ausſtellung dauert vom 5. bis 10. Auguſt. 
Mit 1 ſind die Vertretertagungen des 
Deutſchen Imkerbundes, des Haupt 
vereins der Provinz Sachſen, des 
40jährigen Stiftungsfeſtes des Dienenzüchtervereins 
von Halberſtadt und Umgegend und andere Zeranital- 
tungen verbunden. Für fie iſt folgender Plan feft- 
gelegt worden: 


Donnerstag, den 4. Auguſt: 
5 Uhr nachm.: Vorbeſprechung des Preisgerichts, 
6 Uhr nachm.: Abſchluß des Aufbaues der Ausſtellung, 
8 Uhr abends: Zwangloſes Beiſammenſein. 
Freitag, den 5. Auguſt: 
Arbeit des Preisgerichts. 
Führung 5 die Stadt, Beſichtigungen und Wande⸗ 
rung in die Umgebung. ö 
5 Sonnabend, den 6. Auguſt: 
11 Uhr vorm.: Eröffnung der Ausſtellung, , 
2 Uhr nachm.: Vertreterverſammlung des Deutſchen 
Imkerbundes, 
8 Uhr abends: Begrüßungsfeier. 
n Sonntag, den 7. Auguſt: 
78% Uhr vorm.: Tagung der Schriftleiter der 
deutſchen Bienenzeitſchriften, 
8½—10 Uhr vorm.: Vertreterverſammlung des 
Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins für die Pro- 
vinz Sachſen, 
Ausflüge, 
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8 Uhr abends: Feier des 40jährigen Stiftungsfeſtes 
es Bienenzuchtvereins von Halberſtadt und Um- 
gegend. Ehrung von Jubilaren. 


Montag, den 8. Auguſt: 


9—12 Uhr vorm. und 2—5 Uhr nachm.: Vorträge des 

Deutſchen Imkerbundes, 

5 Uhr nachm.: Tagung der Vertreter des Preußen⸗ 
bundes, 
8 Uhr 1 80 Geſelliges Beiſammenſein im Schützen- 
wall. 
Dienstag, den 9. Auguſt: 
Beſichtigung der Ausſtellung durch die Schulen. 
Mittwoch, den 10. Auguſt: 
Ausflüge in den Harz; Brockenbeſteigung. 

Das Preisgericht wird ſeine Arbeit zum 
erſten Male nach der neuen, vom Deutſchen Imker⸗ 
bund aufgeſtellten Bewertungsordnung für 
Ausſtellungen vornehmen. 

Während der Ausſtellungstage wird 
Kaiſerhoflichtſpielen ein Lehyfilm über 
Bienenleben vorgeführt werden. 

Die Ausſtellung in Halberſtadt wird vielfältigen 
Anſprüchen En werden. Sie läßt Tage der Be- 
lehrung, der Erholung und Imkerfreuden erwarten. 
Darum auf nach Halberſtadt! Melde jeder ſich recht⸗ 
zeitig bei der Ausſtellungsleitung in Halberſtadt, 
Schüßenwall, an. Sie gibt gern und umgehend jede 
gewünſchte Auskunft. Die vorliegenden Anmeldungen 
a ein ſtarkes Intereſſe erkennen. Darum ent- 
ſchließe ſich jeder bald und treffe rechtzeitig 1 Vor- 
bereitungen. Die Anmeldungen der Ausſteller müſſen 
bis zum 1. Juli e ſein. 

Deutſche Imker! Helft mit zu dem 
Gelingen des ſchönen Werkes! Werbt 
fleißig für die gute, gemeinnützige 
Sache! 


65. Wanderverſammlung der Bienenwirte Deutſcher Zunge 
in Leitmeritz 31. 7.—1. 8. 1927. 


Sonntag, den 31. Juli 1927: 
9 Uhr: Feierliche Eröffnung. 
Vorträge. 


Das Werden des Wachſes: 
a) Zoologiſche Seite. 
Berlin-Dahlem. Inſtitut für Bienenkunde. 
b) Biologiſche Seite. Dr. techn. Ing. Alfred 
Eckert, a. o. Prof. der deutſch. Techn. Hoch⸗ 
ſchule in Prag. Landw. Abt. Tetſchen a. E.- 
Liebwerd. 
Chemiſche Wachsunterſuchungen und Verfälſchung. 
Dr. Ernſt Langecker, Aſſiſtent derſelben Anſtalt. 
Der Wabenbau und ſeine Erneuerung. Dr. K. Brün⸗ 
nich-Reuchonett (Schweiz). ö 
Die Gewinnung des Wachſes. Joſef V. Richter, 
bw. Wanderlehrer, Eger. — Korreferat: Prof. 
Dr. Armbruſter. 
Verwendung des Wachſes einſt und jetzt. Egon 
Rotter, Rittmeiſter a. D., Oberhohenelbe, Ts. Sl. 


Montag, den 1. Auguſt 1927: 
| Vorträge. 
Zur Frage tödlicher Bienenſtiche. Dr. med. Joſef 
Langer, o. ö. Profeſſor der deutſch. Univerſität Prag 
Die künſtliche Befruchtung der Königin. Wilhelm 
Wankler, Sulzburg (Baden). 


in den 
das 
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Blatt- und Heidehonig. 
Neuere Kenntniſſe von der Noſemaſeuche. Prof. 
Dr. A. Borchert, Reg.⸗Rat an der biol. Reichs⸗ 
anſtalt Dahlem. 
Anteil der Sudetendeutſchen der Tſchechoſlovakei an 
der Bienenzucht. Schulrat Hans Baßler, Leitmeritz. 
Geſellſchaftsfahrten zu ermäßigten Preiſen ſollen vor⸗ 
bereitet werden. Wünſche dazu erbeten. — Von Dresden 
aus kann man den ganzen Weg im Dampfſchiff durch das 
ſchöne Elbſandſteingebirge hindurch zurücklegen. 12 Stunden 
Fahrt. — Genauere Mitteilungen folgen ſpäter. 
A iſch, Ketſchendorf Spree. 


Antrag des Abg. Kickhöffel und der übrigen Mit⸗ 
glieder der dentſchnationalen Fraktion. Der Landtag 
wolle beſchließen, die 5 zu erſuchen, zur 
Erhaltung und Hebung der Bienenzucht in den Ge⸗ 
bieten, in denen durch Kultivierung von Heide, Moor 
und Oedland reiche Dauertrachten verſchwinden, als 
bald durchgreifende Maßnahmen zu treffen, ins⸗ 
beſondere 

1. für Erſatz der verſchwindenden Oedlandztrachten 
zu ſorgen, ganz beſonders dadurch, daß bei der 
ee von Plätzen, Wegen und Ufern 
honigende Bäume, Sträucher und Pflanzen be- 

vorzugt werden; | 

2. auf begründeten Antrag langfriftige niedrig ver⸗ 
zinsbare Darlehen zum Uebergang von der Korb- 
bienenzucht zur Kaſtenbienenzucht zu gewähren; 

3. durch Beihilfen die Heranbildung einer aus- 
reichenden Zahl von Wanderrednern und tüch⸗ 
tigen Imkern für die gefährdeten Gebiete in dem 
bienenwirtſchaftlichen Inſtitut von Celle zu er- 
möglichen; N 

4. durch Gewährung von Beihilfen für Wander- 
redner und Prämien für Imker dieſe zur Höchſt⸗ 
leiſtung zu befähigen und anzureizen; 

5. den Leiter des bienenwirtſchaftlichen Inſtituts in 
Celle mit der Beratung der die Kultivierung vor- 
nehmenden Behörden in allen bienenwiriſchaft⸗ 
lichen Fragen zu betrauen. 


Imkerverein Lüneburg. Die Frühjahrsverſamm⸗ 
lung wurde eingeleitet durch eine Beſprechung über 
einen Antrag, den der Verein zur Herbſttagung des 
Zentralvereins zu ſtellen beabſichtigt. Nach längerer 
Ausſprache wurde beſchloſſen, den Antrag in folgender 
Weiſe vorzutragen: Die Verſicherung gegen Haft- 
pflichtſchäden wird aus der bisherigen Imkerverſiche⸗ 
rung herausgenommen und durch den Bezug des 
Bienenwirtſchaftlichen Zentralblattes, wie das ſchon 
ſeitens anderer Bienenzeitungen mehrfach geſchieht, 
ſichergeſtellt. Die bisherige RE des Zentral- 
vereins gegen Feuer- und Waſſerſchäden wird durch 
eine freiwillige Verfſicherung gegen Frevel und Dieb- 
ſtahl erweitert, die ſich jedoch nur auf die Stand- 
völker erſtreckt. Die Koſten für Gewährverſchlüſſe, 
Reklame uſw., die bislang durch den Verkauf der 
teuren Einheitsgläſer aufgebracht. wurden, werden 
künftig durch einen feſten Beitrag von 3 Pf. pro 
Standvolk von allen Mitgliedern des Deu ſchen 
Imkerbundes gewonnen. Bedingung für die Annahme 
des Antrages iſt, a jedes Mitglied volle Sicherheit 
gegen ſämtliche Ha lpllichtſchäden hat (Rückverſiche⸗ 
rung) und daß die Einheitsgläſer nicht teurer als 
andere Honiggläſer ſind. Man hofft, den Antrag mit 
15 Pf. pro Standſtock finanzieren zu können, wobei 
für die Verſicherung gegen Feuer- und Waſſerſchäden 
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5 Pf., gegen Frevel und 8 freiwillig) 7 Pf., 
für Reklamezwecke 3 Pf. gerechnet wird. — Der bis- 
herige Vorſtand (Garbers, Rieckmann, Dammann, 
Holtermann und Schluck) wurde wiedergewählt. Der 
gegenwärtige Stand der Bienen iſt befriedigend. Die 
meiſten Völker 
ſtark. Sander ehe] hat bereits vier Vorſchwärme 
erhalten. Der Verein zählt 178 Mitglieder, die etwa 
4500 Völker überwintert haben. 


Deutſch⸗Epern, den 9. Mai 1927. 
W. Dammann, Schriftführer. 


FJeſter Honig. Die Abhandlung über Gewinnung 
und Behandlung des Honigs, wie ſie ger Otto in 
Preetz in Nr. 5 bejchreibt, dürfte wohl allgemeinen 
Beifall finden, denn es iſt wohl nichts Nennenswertes 
vergeſſen, was dazu def und es müßte hierdurch 
ein erneuter Anſporn für diejenigen Imker gegeben 
ſein, welche bisher aus Unkenntnis den Honig nicht 
in der Güte zum Verkauf gebracht haben, wie es das 
allgemeine Intereſſe der Onte Haft erfordert. In 
8 Ausführlichkeit iſt wohl noch ſelten ein Artikel ge- 
ſchrieben, und man merkt, daß die Schleswig⸗Holſteiner 
auf der Höhe ſind. Die gute Durcharbeitung des 
S wird aber nicht allein in Schleswig- 
Holſtein durchgeführt, ſondern auch in der Provinz 
Hannover. Hier iſt es an der Tagesordnung, daß der 
ed täglich einmal, und zwar 14 Tage lang 
intereinander mit einem Holzſtab gründlich um⸗ 
gerührt wird, ehe er in die Berkaufsgläſer gegeben 
wird, um die groben Kriſtalle zu brechen. 

Aufgefallen iſt mir die Bemerkung: „Wir ent- 
fernen die Papiereinlage aus den Deckeln, weil ſich 
ezeigt hat, daß ſie eine ſchädliche ng auf den 
San ausübt. Mehrere Imker haben beobachtet, 
daß Sonn, aus ein und demſelben Kübel ſtammend, 
in Gläſern mit Papiereinlage im Deckel viel länger 
flüſſig blieb als der Honig, bei dem ſie das Glas 
nur mit einem Blechdeckel ohne Einlage verſchloſſen 
hatten.“ Die Schlußfolge kommt mir ganz kurios 
vor. Das Papier dürfte wohl am wenigſten die 
Schuld haben, vielmehr liegt die Urſache an dem Ab- 
ſchluß der Luft. Die Papiereinlage ſoll bewirken, 
daß nach Einſchrauben des Deckels die Luft vollſtändig 
ſcheh del wird, was ohne Papiereinlage nicht ge⸗ 
ſchieht, weil der Metalldeckel ei den bloßen Glas- 
rand geſchraubt, immer noch Luft durchläßt. Dieſe 
begünſtigt die vorzeitige Kriſtalliſation des Honigs, 
iſt aber für die Haltbarkeit nachteilig. Dann heißt 
es an einer anderen Stelle: „Nach Meinung der 
Schleswig⸗Holſteiner darf der Honig erſt dann in den 
Handel gebracht werden, wenn er in ſeiner Entwicklung 
abgeſchloſſen, wenn er ſeſt geworden iſt.“ Darüber 
dürfte wohl noch manches zu reden ſein. Ich habe 
Abnehmer, die den Honig Jahr für Jahr nur in 
flüſſiger Form nehmen. Ich habe noch Lindenblüten- 
honig vom vorigen Sommer, der erſt die erſten An- 
zeichen an einer Seite der Gläſer zur Kriſtalliſation 
eigt, im übrigen aber noch ſo ſchön klar und durch— 
ſichng ausſieht, daß ich meine Freude daran habe. 
Soll das nun minderwertiger Honig ſein? 

G. Hentrich, Lüneburg. 


Die Auswinterung der Bienenvölker in Dentſch⸗ 
land. Die Auswinterung der Bienenvölker ſtand nach 
den aus allen Teilen Deutſchlands eingegangenen Be— 
richten unter einem guten Zeichen. Die Wintermonate 
waren gleichmäßig mild und zeigten nicht wie im Jahr 
1925/26 ſtarke Temperaturunterſchiede — ſtörend 


eigen Drohnenbau und find volks⸗ 


jetzt Mitte April ul kräftige 


warme Sonnenſtrahlung und ſcharfes, kaltes Froſt⸗ 


wetter —; ſie brachten gleichmäßige Wärmegrade, bei 
welchen die Völker ruhig ſaßen und wenig zehrten. 
So bot die Auswinterung ein überraſchend erfreuliches 
Bild: Geringe Volksverluſte, geringer Leichenfall und 
mäßige Zehrung. Weiſelloſigkeit wurde a als 
in den Vorjahren beobachtet. Von Waldgegenden 
kommen 5100 Klagen über Ruhr. Da die Entwicklung 
der Frühjahrsflora hinter dem Vorjahr um 2 bis 


3 Wochen zurückgeblieben iſt, ſo vollzog ſich auch die 
Brut und Volksentwicklung nicht fo 55 . Dafür 
kamen aber die Völker um ſo kräftiger aus dem Winker. 


Die naßkalte Aprilhälfte dat allerdings, beſonders wo 
nicht „gereizt“ werden konnte, die Brutentwicklung 
noch weiter gehemmt; aber die a ar auf eine 
ntwicklung und 
auf ein warmes Frühjahr find günitig. 
Beim Auftreten der Noſemaſeuche, die beſonders 
in Süddeutſchland ſporadiſch auftritt, haben ſich Salz 
beigaben zur Zuckerfütterung gut bewährt. 


Beobachtungsſtelle des D. J. B. 


Die beſten und billigſten Imkerhandſchnhe. Im 
allgemeinen arbeitet man bei den Bienen bequemer 
und ruhiger ohne Handſchuhe. Indeſſen iſt es an- 
genehm beim Schleudern, Vereinigen der Völker uſw., 
wenn die Bienen ſehr gereizt ſind, mit Handſchuhen 
zu arbeiten. Lederhandſchuhe find nicht ftichjeft, ſolche 
aus Gummiſtoff ſitzen zu heiß, ſind auch nicht haltbar 
genug und verhältnismäßig teuer. Am beſten und 
billigſten find ſog. Fauſthandſchuhe aus doppeltem 
Leinen, und zwar für Herren nur bis zum Hand- 
gelenk doppelt, von dort bis zum Ellenbogen oder bis 
zur Schulter einfaches Leinen, für Damen ganz 
doppelt. Damit ſie auf dem Arme feſtſitzen, näht man 
eine Gummiſchnur ein oder ſchiebt einen paſſenden 
Drahtring darüber. Dieſe Handſchuhe ſind 7 anz 
ſtichſicher, ſie ſitzen kühl, und man kann ſehr ſiche 
damit arbeiten, z. B. auch Königinnen damit aus- 
fangen. Sie ſind leicht zu reinigen und zu reparieren. 
Saft jeder Schneider auf dem Dorfe wird fie zu- 
ſchneiden, und jede einigermaßen geſchickte Hausfrau 
wird ſie nähen können; einige Mühe macht nur das 
Einſetzen des Daumens. Auf Wunſch bin ich auch 
bereit, gegen Einſendung von 50 Pf. in Briefmarken 


ein Schnittmuſter aus feſtem Papier zu überſenden. 


Lehrer Gericke, Volkmarode b. Braunſchweig. 


Die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Jnlerei. 
Wenn von dem Werte der Bienenzucht im volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Sinne die Rede iſt, de wird der Gegenffand 
meiſtens mit einem Achſelzucken abgetan. Wenige 
Menſchen haben Einblick in die direkten und indirekten 
Vorteile, die einem Volke aus der Tätigkeit der Haus⸗ 
bienen erwachſen. Man hält die Imkerei für eine 
Art Sport des kleinen Mannes, den man aus dem 
Grunde mit Wohlwollen behandelt, weil der Honig 
eine angenehme Zugabe zum Irüßhftück bedeutet. 

Die Bienenzucht iſt aber mehr als Spielerei, ſie 
iſt ein ſehr beachtenswerter Faktor in der Nutzbar⸗ 
machung der uns zur Verfügung ſtehenden natürlichen 
Hilfsmittel zur Eigenproduktion. Zwar läßt ſich nicht 
in Zahlen feſtlegen, wie geringfügig unſere Obſternte 
ausfallen würde, wenn die Obſtblüte im Frühjahr 
ohne Bienenbeſuch bleiben müßte. Hier handelt es 
ſich um einen gewaltigen indirekten Nutzen. Dagegen 
liegen genaue Zahlen vor über die jährliche Ernte 
in Honig und Wachs. K. H. Kickhöffel, M. d. L., hat 
ausgeführt, daß dafür jährlich im Durchſchnitt 
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35 Millionen Mark unſerem Volke zugute kommen, 
während beiſpielsweiſe die Sant Ernte in Tabak 1924 
nur 19% Millionen Mark eintrug. An en 
wurden in Preußen für 32% Millionen Mark jährlich 
gewonnen. Der Ertrag der preußiſchen Kaliſalzwerke 
belief ſich auf nur 28 Millionen Mark im Jahre. 

Die Not unſerer Zeit mit ihrer paſſiven Zah- 
lungsbilanz und den erdrüdenden Reparationsbedin⸗ 
gungen mahnt dringend, jeder im Schoße des Vater⸗ 
landes ſich erſchließenden Vermögensquelle eine un- 
geteilte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Ein Erwerbs— 
zweig, der indirekt die Erträge der Landwirtſchaft in 
erheblichem Maße ſteigert, direkt aber alljährlich das 
Volksvermögen um mehr als 30 Mjllionen Mark per- 
mehrt, darf niemals als ein nur geduldetes Aſchen⸗ 
brödel AUGE en werden. Er verlangt vielmehr größte 
Achtung und Anerkennung ſeitens aller Schichten un- 
ſerer Bevölkerung, ſowie Schutz und Förderung durch 
die in Frage kommenden Behörden. | 


Meister Dathe als Witzbold. 
Von einem Eyſtruper Kurſiſten erzählt. 


Im Jahre 19.. war es, als ich einen Lehrkurſus bei 
Meiſter Dathe in Eyſtrup durchmachte. Schöne vier Wochen. 
Kurſiſten aus allen Teilen der Provinz und aus Oldenburg 
waren anweſend. Unter ihnen auch ein etwa 18jähriger 
junger Mann mit Vornamen Hermann, ein Urbild der 
Gutmütigkeit und Harmloſigkeit. Ich glaube, er ſtammte 
aus dem Oldenburgiſchen. Die Bienen kannte er nur von 
der unangenehmſten Seite; es waren nur Stechteufel 
für ihn, und er erſchien deshalb jeden Morgen im Bienen- 
ſtande mit geſicherten Hoſenbeinen, abgeſteckten Aermeln 
und ſtark vergittertem Kopfe. Alles Dinge, die den Alt⸗ 
meiſter ſo recht wurmten. Er konnte ſich gar nicht erklären, 
wer einen ſolchen Zögling unter ſeine Fittiche gebracht hatte. 

An einem ſchönen Sommertage waren die Kurſiſten 
unter Führung eines Imkers nach einem im Nachbarorte 
befindlichen Bienenſtand gezogen, um dort ihre Studien 
zu machen. Dathe, Hermann und ich waren in Eyſtrup 
geblieben, den heimatlichen Stand in Obhut zu nehmen. 
Höherer Beſuch war angemeldet. Dathe hatte keine Laune, 
und ihn reizte dazu Hermanns gewaltige Vermummung; 
aber alle Sticheleien und Anrempelungen nützten nichts. 
Hermann verſtand nicht. 

g Plötzlich wurde Hermann ganz gewaltig von Bienen 

umſchwärmt, fo daß er voll Schreck meinte: „Ich glänbe, 
da ſchwärmt einer.“ „Unſinn, die Bienen ärgern ſich über 
Sie,“ war des Altmeiſters Entgegnung. „Ziehen Sie 
nur ihre dicke Jacke aus, und die Bienen ſind zufrieden.“ 
Dathe zeigte heimlich auf Hermanns Rücken, auf den 
etwas Honig geſtrichen war, der bereits tüchtig von Bienen 
angegriffen wurde. Hermann hatte nichts davon gemerkt 
und ahnte auch jetzt des Uebels Urſache noch nicht. Bald 
war der Honig aufgeleckt und der Flug der Bienen begann 
merklich nachzulaſſen. 

„Hermann, Sie müſſen die Jacke ablegen, ſonſt machen 
Sie mir die ſämtlichen Bienen verrückt!“ rief Dathe ſchein⸗ 
bar ganz erboſt. Zaudernd knöpfte Hermann auf. Vater 
Dathe nahm den Rock und hing ihn in den nächſten Birn⸗ 
baum. Richtig, der Rock war der Sündenbock, das ganze 
Immenheer war ihm gefolgt. Hermann ſtand und be- 
ſtaunte das Wunder. Dathe und ich flüchteten ins Haus; 
denn wir konnten uns des Lachens nicht erwehren. In der 
Haustür begegnete uns Mutter Dathe. Auf ihre erſtaunte 
Frage konnten wir vor Lachen nicht antworten und verwieſen 
ſie zum Immenzaun. Bald erſchien ſie wieder mit der 
Frage: „Was der Hermann nur hat? Seine Jacke hängt 
im Birnbaum, und er ſteht als ſtiller Beobachter dabei.“ 
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Nach erfolgter Aufklärung ſchüttete auch ſie ihr Herz 
vor Freude aus, und am Abend des Tages konnte ſich 
Hermann dem allgemeinen Spotte nicht entziehen. Aber 
keiner der Kurſiſten verriet ihm etwas von dem Honig- 
rücken. Nur die Jacke war immer der Mifjetäter. Hermann 
hat ſeine alte, dicke Joppe im Bienenhauſe nicht wieder 
angezogen. 

Altmeiſter Lehzen erſchien zur Abſchlußprüfung. 
Hermann war nicht anweſend. Er half Mutter Dathe 
und den jungen Damen beim Kartoffelſchälen: denn er 
hätte ſicher die ganze Innung blamiert. Ich habe bis heute 
nicht in Erfahrung bringen können, ob er wohl ein Imker 
geworden iſt. Glaube es aber kaum. 

Schneider, Godshorn. 


Frage- und Autwortkaſten. 

Iſt die Zichorie bei Maſſenanbau eine beadhtens- 
werte Trachtpflanze, ſo daß ſich eine Wanderung lohnt? 
Wie iſt der Yang? 

‚ „Antwort direkt erbeten an Heinrich Düfert 
in Wülperode, Poſt Vienenburg. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 
60 Jahre Bienenwohnungsban! Die weithin be⸗ 


kannte Bienenwohnungen⸗ und Imkereigeräte⸗FJabrik 
S. Huſſer, Hochſtetten (Baden) feiert dieſes 


Jahr ihr „ Geſchäftsjubiläum. Im Mai des 
58 res 1867 baute der Gründer der Firma, Samuel 
u 


ſſer, die erſte Bienenwohnung in ſeiner Werkſtätte. 
Seitdem ſind 60 Jahre verfloſſen, in denen ſich die 
Firma bald zu einem umfangreichen Unternehmen ent- 
wickelte und heute über die modernſten maſchinellen 
Einrichtungen verfügt, Huſſers Bienenwohnungen, 
die jährlich zu tauſenden in alle Welt hinausgehen, 
haben ſich beſonders in der deutſchen Imkerſchaft einen 
guten Ruf erworben. Die Güte des verwendeten 
Materials, die exakte und ſolide Bauart und ihre 
Zweckmäßigkeit im praktiſchen Betrieb ſind Vorzüge, 
die allgemein anerkannt werden und die der yırma 
taufende treue Kunden zuführte. Im Laufe dieſes 
Jahres wird die Firma aus Anlaß des 60jährigen Be⸗ 
ſtehens einen reichhaltig ausgeſtatteten Jubiläums- 
Katalog erſcheinen laſſen, der auch, wie der jetzt 
noch gültige Katalog, jedem Imker auf Verlangen um- 
ſonſt und frei 5 wird. 
Bienenzuchtverein Hochſtetten. 


Verſammlungsanzeiger. 
IVB. Brackenberg. Wanderverſammlung in Witzen⸗ 
hauſen am 19. Juni. Abfahrt 14,07 19 | 
i Scheffler. 
Bienenzuchtverein von Groß- Hamburg, e. B. Ver⸗ 
ſammlung am Sonnabend, den 11. Juni, abends 
8½ Uhr, im Vereinslokal, Hudtwalkerſtraße 16. 
Tagesordnung: 1. Protokoll. 2. Aufnahmen und 
Mitteilungen. 3. Zeitgemäße Imkerfragen (Um- 
weiſelung, Schwärmen, Wanderung). 4. Anforde- 
rung von Einheitsgläſern. 5. Honigſchau. 6. Frage⸗ 
kaſten. Auch Gäſte ſind willkommen. Der Vorſtand. 
JB. Norden. Ausflug mit Fahrrädern am 11. Juni 
nach Schoonorth, Schott, Marienhafe, Oſteel. 
Treffpunkt 2 Uhr nachm. Bahnhof Norden. 
IVB. Osnabrück. Sonntag, den 12. Juni, nachm. 
3 Uhr, Ausflug und Ständeſchau. Treffpunkt 
Johannistor. = | 


Schriftleitung: Hauptlehrer i. R. Sch atzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Ferntuf Weſt 6569. 


— — Ti 


Wollen Sie das Beste? 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten 


Imker-Handschuhe „Siegfried“ 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ versehen.) 
Erhältlich zu mäßigen Preisen in allen größeren 
Imkereigeschäften oder auch direkt durch die 


Firma Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 2. 


Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umsonst. 


Imkergenoſſenſchaft Hannover e. G. m. b. h. 


Unfere ordentliche Generalverſammlung findet am 18. Juni, 
nachmittags 2½ Uhr, im „Haus der Väter“, Lange Laube, ftatt. 
Tagesordnung: 
1. Geſchäftsbericht. 
2. Reviſionsbericht. 
3. Genehmigung der Bilanz. . 
4. Entlaſtung des Vorſtandes und des Aufſichtsrats. 
5. Beſchlußfaſſung über Gewinn⸗ und Verluſtrechnung. 
6. Verlegung des Geſchäftsſahr⸗Schluſſes (Statuten⸗ 
änderung $ 30). 
7. Serabiegung der Haftſumme (Statutenänderung $ 10, 


8. Wahlen zum Aufſichtsrate. 
9. Verſchiedenes. 


Die Bilanz liegt ab 8. Juni in unſerem Geſchäftslokal, 


„ eee eee Kunstwaben-Gießformen, 
Der Vorſtand: 
Borteloh. Höltie Binnewiles. Wabenwalzmaschinen 


sowie alle Bienenzucht - Artikel liefert preiswert 


Bernhard Rietsche, Bienengerätefabrik, 
Biberach 15 (Baden). 


Man verlange Musterbuch! 


Alle Imker Bedarfsartikel 


kaufen Sie günftig bei mir. Die 


HOPE“ Beute DRG M. ſindet immer mehr An⸗ 
var hänger, weil ſie eine Trockenbeute iſt, die 
ein Verſchimmeln d. Waben bei lberwin⸗ 

terung verhütet, leicht in der Bearbeitung 

u. beſte Beute für Scheibenhonigernte iſt. 

Tabak | rein Überſee, Grobſchnitt, 9 Pfd.⸗Beutel 
frei Nachnahme 7,— K. Zufallspreis. 

ſtw Handguß, nicht ziehend, oder gewalzte 
Run aben aus reinem deutſchen Wachs, eigenes 
— nis. Volle Garantie für Geſund⸗ 

heit. ulbrutfreil Poſtkiſte 3 kg netto 

frei Nachn. 17.— 4, kg 5,20 K. Bei 

Abnahme von 25 kg 4,80 & ab Altona. 


alle Sorten Preſſen, Körbe, Hauben, ö 20 ds 
Schleudern Handſchuhe, mit einem Wort, alles was ae ei 2 . 2 Alber tiblätterſtöcke, 
r Fa mean ö 20-25 Vorſchwärme. 2 Ginger, boppelmanbig mit 
einrie eters onigpeters hmden, Normalmaß, n 
Altona (Elbe), Bismarckſtraße 22. Ferntuf: D. 2. 6624. Ernst Hildebrandt, beſetzt, gut erhalten, billig ab- 


Imker, „ uneb 
Weſendorf bei Wahrenholz. Bremen 13, Schwarzer Weg 21. 


Jeder Imker 


beſtelle ſofort mein neneſtes 
Preisbuch über 


fortſchrittliche Bienenwohnungen 


uſw. Dasſelbe bietet Muſter⸗ 

gültiges u. wird koſtenlos zug ; 
Gustav Nenninger, 

Saal a. d. Saale (Unterfr. Nr. 107). 


nr ee ce ee Te an und Honigſchl 
Bienenwohnungen u. Rähmchenhol! arne Bienenſchwärme, en een bannen zm 


i⸗ N 1 G. Grei dil 0 
verſchiedener Syſteme, erſtklaſſige Ausführung. Alberti Kaſten 8 Gen ec — 12. 


Muſtrierte Preisliſte gratis. umſtändeh. ſofort zu verkaufen. Anfragen Rückporto. 
G. Wiemer, Wengeln bei Jakobsdorf (Bezirk Liegnitz). M. Knop. Benno Richter, Ir 
j Gegründet 1891. Lehrte b. Hann., Manskeſtr. 21. Weimar (Thüringen). 60 Lüneburger n 


10 Yahte-Sogeufäl 
alle ſehr — erhalten. 


zu ver kau 


Berta's Lieblingswabe 


(garantiert rein mit natürlicher Zellenprägung) 
ist und bleibt die 


von der Biene bevorzugte Kunstwabe. 


Berta's Wachswarenfabrik, Robert Berta, Fulda. 
Für reines Wachs tausche ich ¼ Lieblingswaben. 


u. 


ſeeiſche Midhung, 5 Sup 
9 Pfd. 10.75 K fr. Nas 


Hamburger Tabahfeh 


Bieuenwirtſchaftliches Zentralblatt. Nr. 6. EEE 


Wh — 7) 


_ Heidebienenfland, 


100 Körbe "Taffend, auf längere 
Jahre zu verpachten oder zu 
verkaufen. Wen an 


an. Italiener 
Init Kiniginnen, 


Schütz' mit „Conrad“ Hände und Geſicht, 
Denn die Vienen ſtechen Dich dann nicht! 


zmbostel, 
Msn Detjen, en a. Weſer, bete a. Ede Biderfnite.. 


meter (Key Bremen). 


Der neue 


„Conrad“ 
Imkerhandſchn! 


gibt der in ganz 
Deutſchland bekannt. 
früher. Ausführung 
nichts nach. Liefe⸗ 
tung kann jetzt wie⸗ 
der in jeder Menge 
erfolgen. 


Kaufe laufend deutſchen 


Bienen⸗ Wachs 


und alte Waben 
= qeuberhonig lauft zu höchſten Preisen 


mit Ausfallen bee 222 — 
angabe. 


Iroßbien 3 

Peter. gruß l. 
® Kugelkäse 6 
5 geſunde 3 ohne Abfall, 


Sirnenhonig 
Hienenwachs 


Pr. Mk. 4.50 d. Paar. a fund & 8.96. 
Conrad Iuts, tt f. , Propolis 
7 (Oolſtein), Hb. Nr. 826. t 

Emmendingen 7 (Sad.) u | auft 

Zengniſſe von früher: Zur | F. Knaupp, 
Schon eit Bald etnem Frankfurt a. M., 

Sn. 4 Offerte Ihrer Ihrer g unden⸗ Gr. Bockenheimerſtr. 13 

bewährt. „Conra | 


Hand ns — 
ſchuhe⸗ ein fach nicht auf 


werbung 


d bis auf weiteres Kaufe 


an aufzugehen, und es bereitet herzliche dem Stand arbeiten meine 
dann alle die kleinen Kugeln und Säulen aus der Erde Knaus gl . v It d bi 
zu sehen. Die Aufträge werden wieder der (Baden). e an knen. 


‚nach, in det sie sen ausgeführt, und wieder nur 
der Import hergibt. Blumen-Gärtnereien 
derseim Erfurt. 


Edelblatt⸗ ae zu, 
Zit 9 arte, die Seh fiadelle die Zeitſchrift. 


Ladenpr. 20 Big. 100 Sta. „ . 

für uur 10 4. weren] Stülpköôrbe 
ı dt" 6. T. Stradtmänner ng 

500 nene Bienenlärbe, 4 


nglerts Bienen⸗Waben 


erhandſchu br. Bogenſtülver 
Englerts Heros Waben | 5: Hr n 
3 | 5 Bit a 11 über fee Tabakwaren Wigiſſelbövede- 
seko (Bühne Tabat⸗Berſandhaus || Jedes Quantum ı 
| Site Zuieenniänte Max Steen, Pa Seen, 
Conrad“ haben ſich als Kisdorf-Ulzburg 5 Agne neger 
4 Lie beten ihrer Art be» in Holſtein. 1 Bang 
| währt und Bitte ich daher r 
um fofortige Bufendung 4, gibt an Im erfreund 
weiterer 4 Baar. — Albert Bust, 5 
Erwin Fine, . f f Dannefelb b. Mieſterhorſt (Altm). 
. Lede er rg. Bienenkorbrohr D. 
| | Ambers. — beſtgeeignete Ware in 1 9 
5 den letzten waren wir allen Breiten . — dser 
5 " ſehr . 10 Pfund R.⸗M. 2,75 8 
aud nur garantiert reinem Bienen Bietingen (Rorfing) ua 10.— Hartien, 
— [Eng | ee 
gemäßem Einhängen ausgeſchloſſen. N 3 8 ien kah on i 
e e auchen . aan der 
Erhäftlich in allen Imkereigerätehandlungen en aud Alumintum Bienenhauben 95 
{ und bom Herſteller: und Meſſtin 3 olz⸗ ch größeres Quantum, mit 
| : mantel. Stick Mk. 4.—. en ae end Angabe der @üte, kauft 
Nartin Englert, Kitzingen 0. M. Jmkerſchlei er ne * A bes K. Hubert un 
Erſte Bayeriſche Kunitivabenjabrit „eonras“, See Ele haben Schwärme 
Bienenzuchtgeräte . beſtem Tü mit Bienenſepl eh warme 
un u. och, Bienenſchleier kauft no eine Anzahl und 
Breiätifte in Dienben. Ankauf u. Tanſch v. Bienenwachs. Stu Nr m. demſelben Einſatz gleichpreiſig. en Offerte nebſt Preis 
Neer manns Kaufhaus, „J. Goldberger, 
Nienburg (Weſer). Mentverfiebt L. Hann. 


tenwirtſchaftliches Zentralblatt. Nr. 6. 1. 6. 1927. 


Verlang en Sie Sofort gratis u. franko unser 
Preisverzeichnis Nr. 2 mit Nachtrag 1927 


Bedeutend ermäßigte Preise! 


Unsere Neuheiten 1927 ind: 
Elektro-Wabenlöter 


Honigschleuder mit Schneckenrad- Antrieb 
Honig-Versandkübel zu 100 und 50 Pfund 


Honigversanddosen 
Einheitseimer h des D. 1.-B. 


— 


Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


eee 1890 


Sle rauchen besser, 
wenn Sie ſich Zigarren und Tabak direkt aus der 

Tabaks-Einfuhrſtadt Bremen ſchicken laſſen. Ganz 
H erſtllaſſige Qualitäten, z. B: 10 Pig 


Alte Bremer (Braſil Herrenfaſſon) f. Kenner 10 Bin. 


\ Beſtellen Sie jofort! 
=, Ausführl. intereſſante 
Preisliſte, auch über 
Tabak, gratis u. franko. 


$riedr Hass, Bremen 


Bremer Fehlfarben, moderne Form 


En TABAKFABR YT 


Sämtliche Bienengeräte, 
Bienenwohnungen, Kunſtwaben, 


kauft man nach wie vor immer 
noch am beſten und billigſten bei 


Bernh. Holtrup, Münster i. Westf., 


Hammerſtraße 231. 


Verlangen Sle noch heute Hauptkatalog 
mit neueſter Preisliſte gratis und franko. 


H. Schafmeister :: 


Heide: Scheibenhonig. 


Ich kaufe jeden Poſten Heide⸗Scheibenhonig 
und erbitte äußerſte Offerte unter Quantums⸗ 


angabe. 


Kiſten, worin der Honig 


unverpackt 


hinein gelegt wird, ſende ich franko ein. 


M. J. Goldberger, 
Beverſtedt in Hannover. 


Jeglin's 
Honig- 
ſchleuder 


m. Schnecken⸗ 
od. Freiſchw.⸗ 
Trieb, v. 304 
an. Rabatt 
jedem Imker. 


Preis!. gratis. 


ne, 


> 5 cr. Arnsw. ). 


liefert nach wie vor die weltberühmten, vorzüglich gearbeiteten 


Original-Schafmeisters Imkerpfeifen und Bienenwohnungen 


lee 


Tuschhoff- Kuntzschb. 


Verlag des Zentralvereins. Druck und Expedition: 


— \ 


Fehde bett Se -Zwilling, Blätterstock, 
Normalmaßbeute, Gerstungstock, Zanderbeute 


Tuschhoff - Kuntzschbeute 


beste Beute für mindergute Tracht. 
Ferner liefere ich Honigschleudern in großer Auswahl, Kunst- 
waben aus bestem Heidewachs, gegossen und gewalzt, Honig- 
versandeimer und -Dosen, Königinzuchtkasten, 
Umlarv- und alle anderen Sorten Imkergeräte usw. 


Katalog und Preisliste umsonst. — Tuschhoff-Lehrbuch 1,50 K 


Remmighausen Nr. 38 (Lippe) 


hh 


Schutzmarke 


Königinzüchterbesteck, 


mit boy 


ja und v . — 
Mae ce dec, 3 

geflodjtenem ob 
Stück .— GM. 


Tüuſch 


aus gutem, wei 
boppelfäbigem 
verſchließbarem 


2 
aßen, Stig See n 
Heinr. Holte ö 
Imkerei, Brockel, — . 


Kaufe 


* 

Seh war 
Angebote mit Preis u. S 
unt. B. Z. 1080 0. die G 
ſtelle dieſer 8 


Der Imker iſt gestellt 


meinem 


lederhandſch 


Derſelbe iſt von 
altbarteit, des halb 


Metzingen (Württ.) 


Tsdter ſehe 
Zangen 

zum Umwandeln von 

bau in Arbeit 


erwaben. 
Stabil 12 K, für Mob = 
pro Baar, 


H. Tödter, 
Knick⸗Toſtedt — 


Angeboten, W 
der Ausgabeſtelle 


Bienen ee 
Zentralblattes, Hanno, 
(Schließfach 73), 
Weitergabe übermiz 
werden, ſind für einſan 
Briefe bis 20 Gram 
10 Pfg. Gebühren 
Briefmarken beizu 


Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover. 


* 
. 


9 


Suche 50 bis 89. leere | 


enenförbe 
or! Bu kaufen. Erbitte Preis- 


Karl Ridder, 
Dremen, Grafenſtraße 44. 


aekte Heide-Bienenvülker 


ca. 5 Pfd., geſund, ohne 
Mubung abgetrommelt, und 
ge, befr. Königinnen ver 
a wieder vom 10. Septbr. 
zu Tagespreis. Anfragen 
Ackporto. 

Schröder, Imkereien, 
oliau 307, Lüneburger Heide. 


Rein amerikaniſcher 


Walztabak 


1 Pfund - Pateten 0,75 Mt. 
Abnahme von wenigſtens 
o. portofr. Unt. Nachnahme. 


„W. Rieke, Gandersheim. 


Blülenschleuderhonig 


Nererſtklaſſig aus Linde, Akazie 
md Weißtlee. Naturreinheit 
oſwerſtändlich. Garant. kein 
eehunig. Liefere laufend 
los preiswert. 
Bemufterte Offerte jederzeit 
zern zu Dienſten. 


iegert, Deſſau, 
Franzſtraße 44. 


7. er 63. Jahrgang. 5 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Vereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg und Braunſchweig. 


eigenpreis: Die fünfgeſpaltene Millimeterzeile 15 Reichspfennig. Bei Wiederholungen Rabatt. Vorzugsplätze nach beſonderer 
einbarung. Die Anzeigenpreiſe verſtehen ſich gegen fofortige rein netto Kaſſe nach Erhalt der Rechnung. Erfüllungsort iſt Hannover. 
Mſcheckkonto Hannover 179 (Göhmannſche Buchdruckerei). Bei Nichteinhaltung der Vereinbarungen und im Falle des Konkurſes 
HBeſtellers fällt der bewilligte Rabatt fort. Aufträge wolle man richten an die Geſchäftsſtelle des Blattes, Oſterſtraße 83 in 


r gefl. Beachtung. 


» . N 7 = a 8 r W 
1 Ir * 8 * 
> » ö . 1] \ - f * A 55 . 1 
4 / \ , 


| Poſtverlags ort bet K 


Hannover, Schließfach 73, oder an die Annoncen⸗Expeditionen. 


richten an die Schriftleitung. Fehlende Nummern ſind bei der 


Endersbach 


Chr. Graze 


bei Stuttgart. 


Eine gute Honigschleuder hält länger als ein 
Menschenalter, ein schlechtes Fabrikat vielleicht nur 
ein Jahrzehnt. | 

Kaufen Sie eine Graze - Maschine, die zwar nicht 
als die billigste, jedoch als solideste und hinsichtlich 
leichtem Gang nicht zu übertreffende Schleudermaschine 
bekannt ist. Lieferung auf Wunsch zur Probe. 


bpreisbuch kostenlos. 


Der kluge Imker kauft keine Nachahmungen, sondern den 


Original Lüneburger Volksstock 


D. R. G. M. 954628. 

Neue bedeutende Verbesserungen, mehrere Maße, herabgesetzte Preise. 
Die von Imkergrößen anerkannte ideale Strohbienenwohnung der Zu- 
kunft, sowohl für den Heideimker, der sich umstellen will, wie auch 
für alle Mobilimker mit reiner Früh- und Sommertracht. 


Kunstwabe „Heideperle“ 


aus garantiert naturreinem, deutschen Heideblenenwachs (keine Beimischung 
von ausländischem Bienenwachs), das Kilo 6.— Mark. 


Sämtliche Artikel zur Bienenzucht 


in hervorragender Qualität zu billigsten Preisen. 
Fordern Sie mein soeben erschlenenes neues Preisbuch gratis und franko. 


Wilhelm Schneider, Visselhövede-Nindorf (Lüneb. Heide) 


am Bahnhof Visselhövede 
Spezialfabrik für moderne Strohbienenwohnungen. 


Prima Billige Verſandgefäße 
Bienenforhrohr Einmal gebrauchte, ſaubere Weißblech Bonigkaniſter, wie 


neu, luftdicht verſchließbar, das ideale Verſandgefäß für flüſſigen u. 
feſten Honig: 2 Kannen für je 50 Pfd. Inhalt mit Kiſte RM. 2.—, 
beſonders helle Ware, ge- | Honigaläfer mit Schraubdedel: 2 Pfd. RM. 19.—, 1 Pfd. 
ſunde lange Fäden. Preis 
auf Anfrage. 


Prima 


RM 12.—, ½ Pfd. RM. 10.— pro 100 Stück, alles ab hier, 
Heinr. Holtermann, bei Edewecht t. Oldbg. 


Nachnahme. 
Gerhard Oltmer, Oſterſcheps 

Imkerei Kaufe jede Men i ö 

5 ge Honig u. Wachs gegen Kalle, ſende Gt» 

Brockel (Bez. Bremen). faße ein. Angebote mit Preis und⸗wöglichſt Muſtor exbeken 


‚we N NF 
r 1 .. 4 


18 1. Juli 1927. 


Beſtellungen auf das Zentralblatt, Artikel, Adreſſenänderungen und ähnliches ſind zu 
Buchdruckerei anzufordern. 


9 wachs, 
Honig in Körben 


kauft zu böcdhften Tagespreiſen 
und bezahlt prompt a 


Wilnelm Hedder, 
Horneburg (Unterelbe). 


Drei Breitwabenblätter⸗ 
ſtöcke (Albertikäſten) mit Zu⸗ 
behör, davon 2 ſehr gut erhalten, 
einer noch neu, und 2 Bienen⸗ 
körbe preiswert zu verkaufen. 


WIlnelm Schocke, 
Bollenſen b. Uslar. 


— — ͤÆJ§J—— — 


Habe 25—30 > 
Dorihwärme 
abzugeben. 


Daniel Kastning, 
Jetenburg b. Bückeburg. 


Im kertabak 
jett über 40 Jahren eingeführt, 
faft ganz nikotinftcie, rein über» 
ſeeiſche Miſchung, 5 Pfd. 6.25 &, 
9 Pfd. 10.75 A frk. Nachnahme. 
Hamburger Tabakfabrik 
Ludwig Cords, 
Hamburg 22 B. Z. 


Schon vor dem Kriege 
Lieferant von Über 
20 000 Rauchern. 


Dieses Teichen für Qualität 
finden Sie auf unseren begeistert 
aufgenommenen 


Neuheiten 1927 


23 — —— —— ZEN: 
Einheits-Honig-Dosen 


Honigschleuder nit e 


schiedenen wichtigen Verbesserungen mit Sicherungsring 5 9 Pfd. 

C Rh M. 58.— M. 0.65 0.75 
Einheits-Honigkübel, . . 

schwerste Qualität mit Eisenbandfuß Einheits Honig Eimer 

und Gummidichtung 50 100 Pfd. mit Sicherungsring 5 9 Pfd. 


M. 6.25 9.25 M. 0.75 0.85 
Verlangen Sie sofort gratis und franko unser Preisverzeichnis 1927 


Heinrich Thie, Wolfenbüttel 


— 


Jeglin's 1 100 ‚nadie Vuller 
Honig- eltbekannt ſin ie er, zu 
d 4 A | geiucht. Lieferung 8 
i san Königs | 
od. Freiſchw.⸗ Poſt Henningen 
a eee Selbſtraucher Vulkan Dienen 7 
jed 2 , + 
e e und Futtergeſchirre. „ enen era. 
a ee 1 ö Alleiniger Fabrikant: EB 0 . 
ei lia? 
Josef König, Gaggenau 5 (Baden). N 2 
Großes Lager ſämtlicher Bienengeräte. Poſt Burgdorf — 2 


Verlangen Sie Kataloge. 

—— Wirklich prime | 
ſeit 40 Jahren bewährt. — m se Bienen: Sienenkorbroht, 
Fruchtzuekeriabrik Frankfurt am Main — —— korbrahr, Beten. 65 Ey a 


* * ee 5 
C. F. (rüettler, das Beite vom Beten, in 5/7, 8/10, 10/12 mm Breite, | 50 Pfd. 12,50 M 
Höchsterstraße 89. liefert dilligſt und erbittet Aufträge Prima didw 


Fa. Wilh. Böhling, Viſſelhsvede (Hannover). Lünebg. hen, 
| EI ' 


u 32 * 40 138 4.— WN m 
ee Stück, lie 


Derafungsstelle | "rs" — 


e 
in allen Imkerfragen Hoi und Wacht 
Kunstwaben 100 An: 


Tagedpırin 
und erbittet Angebot mit Brr= 


„Güettlers“ flüſſ. Fruchtzucker 
zur Herbſtfütterung 


0 angabe 
Bienenwohnungen eee 
Kaufe | 
aller Art Schwarme. 
k Sämtliche Gerätschaften, Honigschleudern, Honigeimer, Angebote mit Preis u. Sta, 


Honigsiebe, Wachssc melzer, Hauben, Schleier, andschuhe | unt. B. Z. 1030 a. die Gr 


QUALITAT- — Alles, was der Imker braucht u |" "sn 


Man verlange das Warenverzeichnis kostenlos 6 beſetzte 


Deutsche Bienenzucht- Zentrale outer gersung, | Alberti-Kaften | 


a = vertont 


Lehrte b. Es — 14 


K Vie nenwirtſchaftliches Zentralblatt. Nr. 7 . 


* 


Der neue 


„Conrad“ 
Imkerhandſchu! 


gibt der in ganz 
De utſchland bekannt. 
früher. Ausführung 
nichts nach. Liefe- 
rung kann jetzt wie⸗ 
der in jeder Menge 


erfolgen. 
Pr. Mk. 4.50 d. Paar. 


Conrad Lutz, 
Emmendingen 7 (Bad.) 


Jeugniſſe von früher: 


Schon ſeit bald einem 
Jahr ſuche ich vergeblich 
nach einer Offerte Ihrer 
bewährt. „Conrad⸗Imker⸗ 
Handſchuhe“. Ich kann 
ohne „Conrad⸗Hand⸗ 
ſchuhe“ einfach nicht auf 
dem Stand arbeiten. 

Knaus, Hauptlehrer, 

Ottenheim (Baden). 


Die von Ihnen vor 
Jahren bezogenen Hand⸗ 
ſchuhe kann ſch gar nicht 
genug loben; ſind heute 
noch in gutem Zuſtande. 

Herbert jen., 
Creglingen (Württbg.) 


Sie ſandten mir vor 
3 Jahren eine Partie 
Imkerhandſchuhe. Da ich 
mit denſelben überaus zu⸗ 
frieden war, wollen Sie 
mir bitte wieder 10 Paar 
ſenden. 

Joſef Bergmeier, 

= Voitsdorf (Böhmen). 


Ihre Imkerhandſchuhe 
„Conrad“ haben ſich als 
die beſten ihrer Art be⸗ 
währt und bitte ich daher 
um fofortige Zuſendung 
weiterer 4 Paar. 

Erwin Kleingeiſt, 
Garſtedt b. Hamburg. 
Erſuche um baldige Zu⸗ 

ſendung von 6 Paar 
Imkerhandſch. „Conrad“. 
Mit den letzten waren wir 
ſehr zufrieden. 

Ernſt Weber, 

Bietingen (Konſtanz). 


jenenfutter,„Nektarin“ 


Erwarten gute Ergebniſſe, ſehr wenig Tote, großartiger 
Brnteinſchlag im Frühjahr! 


jreibe: unte unſere Kunden! Proſpekt umſonſt und portofrei! 


achtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius, 
burg 21, Humboldtſtr. 24. 


I, 
an: De En 
3 
r x 


ER 
N ET 
AI er ne 


die Samen an aufzugehen, und es bereitet herzliche 
dann alle die kleinen Kugeln und Säulen aus der Erde 
ommen zu sehen. Die Aufträge werden wieder der 
nach, in der sie einlaufen, ausgeführt, und wieder nur 
der Import hergibt. Blumen-Gärtnereien 
terseim Erfurt. 


or 


2 Imker »edarfsartitel 
en Sie günſtig bei mir. Die 


60 Beute DRG M. findet immer mehr An 
' HOPE hänger, weil ſie eine Trodenbenute iſt, die 
ein Verſchim meln d. Waben bei llberwin⸗ 
terung verhütet, leicht in der Bearbeitung 
u. beſte Beute für Scheibenhonigernte iſt. 
rein Überſee, Grobſchnitt, 9 Pfd.⸗Beutel 
frei Nachnahme 7,— . Zufallspreis. 
Handguß, nicht ziehend, oder gewalzte 
aus reinem deutſchen Wachs, eigenes 
Erzeugnis. Volle Garantie für Geſund⸗ 
heit. Faulbrutfrei! Poſtkiſte 3 kg netto 
frei Nachn. 17.— 4, kg 5,20 K. Bei 
Abnahme von 25 kg 4,80 M ab Altona. 


alle Sorten Preſſen, Körbe, Hauben, 
Handſchuhe, mit einem Wort, alles was 


Schleudern 
der Imker braucht, vorrätig. 


Heinrich Peters (Honigpeters) 
Altona (Elbe), Bismarckſtraße 22. Fernruf: D. 2. 6624. 


Im kerſehle ier 
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abak 
Bunftwaben 


{ 


Imferpfeife 
„Conrad“, 


beſte Pfeife z. Rauchen 
u. Blaſen aus Aluminium 
und Meſſing mit Holz⸗ 
mantel. Stück Mk. 4.—. 


fenenwohnungen n. Bähmchenhol [ „Senrad““ 
> aus eſtem Tu it 
8. n n Gun ge 1, een 


Wiemer, Wengeln bei Jakobsdorf (Bezirk Liegnitz) 
egründet 1891. 
chaftliches Zentralblatt. Nr. 7. 


1. 7. 1927. 


Schütz' mit „Conrad“ Hände und Geſicht, 
Denn die Vienen ſtechen Dich dann nicht! 


Kaufe laufend deutſchen | 
Bienen: 
Schleuderhonig 


jeden Poſten gegen ſofortige 
Kaſſe und Stellung eritflafjiger 
Gefäße. Erbitte Preisforderung 
mit Ausfallmuſter und Mengen» 
angabe. 


Briegert, Großbienenzucht, 
Deſſau, Franzſtraße 44. 


Bienenkörbe 
(Lüneburger Stülper) 
aus breitem Rohr geflochten, 
Höhe 48 cm, Durchmeſſer 
35—36 cm, Wandungen 5—6cm. 
Preis pro Stück 2.50 und 3.20. &. 
Unterſatzringe zu den Körben 
paſſend, 3 Ring hoch, 90 Pfg. 
pro Stück, ſtändig auf Lager. 
R. Kampe, Dreutwede, 
Kreis Diepholz (Bez. Bremen). 


werbung 


verſende ich bis auf weiteres 
an die Raucher meine 


neue, vorzügliche 


Edelblatt⸗ 
Zigarre, 


Ladenpr. 20 Pfg. 100 Std. 
für nur 10 4. Meinen 
neuen hellgelben Zi⸗ 
garetten⸗Tabak, Laden⸗ 
preis 4 & per Pfd., für 
nur 2 4 per Pfd. Tabak- 
muſter, ſowie Preisliste 
über jämtliche Tabakwaren 
koſtenlos. 


Tabak⸗Verſandhaus 


Max Steen, 
Kisdorf-Ulzburg 
in Holſtein. 


Bienenhauben 
aus gutem Neſſel mit 4 fach 
handgeflochtenem Roßhaar⸗ 


einſatz. Eine beſſere Haube be⸗ 
kommen Sie nirgends, ſie hält 
Jahrzehntelang und Sie haben 
Ihre Freude dran; pro St. 4K. 


Bienenſchleier 


m. demſelben Einſatz gleichpreiſig. 
Neer manns Kaufhaus, 
Nienburg (Weſer). 


® Kugelkäse 6 


rot, gejunde Ware ohne Abfall, 
2 Kugeln = 9 Pfund & 3.95. 
200 feinſte Harzer⸗Käſe & 3.95 
Nachnahme. K, Seibold, 
Nortorf (Holſtein), HU. Nr. 326, 


4 


| 0 * 
Wachs 
und alte Waben 


kauft zu höchſten Preiſen 


Wilhelm Schneider, 
Viſſelhövede⸗Nindorf. 


* * 
Bienenhonig, 
auch größeres Quantum, mit 

Angabe der Güte, kauft 


R. Geselle, Cottbus, 
Hubertſtraße 1. 1 


* 
Seh warme 
kauft noch eine Anzahl und 
erbittet Offerte nebſt Preis 


M. J. Goldberger, 
Beverſtedt I. Hann. 


Mienenkorbrohr 


beſtgeeignete Ware in 
allen Breiten 

10 Pfund R. M. 2,75 

50 


1 ’ 
D. Bamberger, 


Lichtenfels (Bayern). 
Rohr-Import. 


24 bei. Käften, 


deutſch⸗amerikan. Ober und 
Hinterb., niedr. Aufſ., Didiwab., 
Scheibenhoniggewinnung, mit 
allem Zubehör. Lbg. Körbe ufw. 
verkaufe, eventl. auf Friftzahl. 


Forſthaus Ehmen 
bei Fallersleben. 


Habe noch 


Kanitz⸗Rörbe 


mit ausnehmbarer Wabenroſte 
a 7.50 & (praktiſch für Kunſt⸗ 
waben), ſowie Unterſatzringe 
jeder Größe A 0.75 KM und 
Kanitz⸗Rahmen zum Selbſtan⸗ 
fertigen, abzugeben. 

Hermann Lange, Imter, 

Beckedorf Nr. 14 bei Celle. 


Verkaufe 11 Stück gute 


Bienenvölker 
(Bogenſtülper) A St. 30—35 . 


Bruno Nitzsche, 
Erkerode, Poſt Lucklum. 


Freudenſtein: 


Lehrbuch der denen medl. 


6. verb. Aufl. (20. bis 
25. Tſd. !), broſch. 5 &, 
gebd. 6 KA, Nachnahme 
mit Unkoſten. 


Freudenſtein: 


Das Leben der Bienen, 


2 K franto, 
vom Verlag der 
„Venen Bienenzeitung“ 1 


Marburg /, Poſtſcheck⸗ 
konto Fft. / Mn. 1137. 


H. Schafmeister : Remmighausen Nr. 38 (Lippe) 


liefert nach wie vor die weltberühmten, vorzüglich gearbeiteten 


W A Imkerpfelfen und Blenen wohnungen 


Freudensteinbeute, Kuntꝛsch-Zwilling, Blätterstock, 
Normalmaßbeute, Gerstungstock, Zanderbeute 


Tuschhoff - Kuntzschbeute 


882 
beste Beute für mindergute Tracht. e 
Ferner liefere ich Honigschleudern in großer Auswahl, Kunst- 
waben aus bestem Heidewachs, gegossen und gewalzt, Honig - eee 
versandelmer und Dosen. Königinzuchtkasten. Königin züchterbesteck. 
Umlarv- und alle anderen Sorten Imkergeräte usw. 
Katalog und Preisliste umsonst. — Tuschhoff-Lehrbuch 1, 50 K 


Imkergenoſſenſchaft Hannover, e. G. m. h. f. 


Hanover, Engelboſtelerdamm 7 (Laden). Fernruf W 159. 


Wir liefern ſämtliche Geräte für die Bienenzucht zu den billigſten Preiſen. 
Ganz beſonders empfehlen wir: 

hergeſtellt aus garantiert reinem Heidebienenwachs, 

Kunstwaben ſeuchen⸗ und faulbrutfrei, Kilo M 5. Bei Abnahme 

von 10 Kilo aufwärts Zusendung frei. (Muſter gratis.) 

„Mein iſt die Welt“, da Lager geräumt wird, 

Absperrgitter fehr ermäßigten Preiſen. Presaliſte ſtellen 19 

— 1̃1bederzeit zur Verfügung. 


v . 50 Jan, 
T a b a k Bei ni Re 10 Pfd. 10% Rabatt. 


Perle à 6 Pfg., 15 Nr. 10 à 10 Pfg., 
Zigarren neterftolz Nr. 15 & Pf. und in jeder anderen Preislage. 
— ———— (uf 100 Stück 10% Rabatt). 


Nur durch einen größeren Abſchluß iſt es uns möglich geworden, die 
an und für ſich höheren Preiſe ſo niedrig zu geſtalten. 


Für reines Bienenwachs zahlen wir die höchſten Tagespreiſe, auch 
Umtauſch von Wachs gegen Mittelwände (½) Wachsgewicht. Zahlung 
erſolgt ſofort nach Eingang der Ware. 


Bei Bezug Zahlungserleichterung! 
euern Bedarf durch die Imkergenoſſenſchaft 


Ich laufe 


angabe. 


ker beſtellt noch heute und deckt 
Hannover. 


Freischwung-Schleudern — 


Modell 1927, mit den allerneuesten patentierten Verbesserungen! 


Vollkommen horizontal aufklappbare 
Taschen, automatische Einste ung 


Neu! Für Großbetriebe extra schwere Ausführung, e Neu! 
Rinne, zum Brelischleudern allergrößter Breit- N 
waben, bis 6 Stück auf einmal! 


Mehr Platten! 


4 5.50 v. Kilo, 5 Kilo po 

8 Geräuschloser Lauf! Fein vernickelter Hahn! Komplette Obertelle, 

— ” mit den neuesten Verbesserungen zu früher gelieferten Maschinen 
=#\: passend, billigst. 


Prospekte und Zengnisse gratis und franko! 


{a Carl Buß, Maschinenfabrik, Wetzlar a. d. L. 
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Sämtliche Vienengeräte, 
Bienenwohnungen, Kunſtwaben, 


kauft man nach wie vor immer 
noch am beiten und billigſten bei 


Bernh. Holtrup, Münster i. Westf., 
Hammerſtraße 231. 


Verlangen Sie noch heute e 
mit neueſter Preisliſte gratis und 


Niederſächſiſcher Blätterſtock 


von W. Blidon, Göttingen. D. R. G. M. 921056 und 875835. 
Freudenſteinerbeute 


in Einetager mit Ober und . Dickwabenbentt 
Imkergeräte. Preisliſte und Proſpette frei. 


W. Jürgens, Geberen (Kreis Oſterode am Harz). 


Hride- Scheibenhonig. _ 


jeden Poſten Heide- Scheibenhonig 
und erbitte äußerſte Offerte unter Auantums⸗ 
Kiſten, worin der Honig underpadt 
hinein gelegt wird, ſende ich franko ein. 


M. J. Goldberger, 
Beverſtedt in Hannover. 


Sofort deutſche 


Bienenſchwärm 
vom 15. Mal bis 5. Juni 2 88 
10.— A; vom 6. Juni 3 8 
. „ 12. 
Kiſte 1 


Deutſche Königi 


im Mai 6.— A; Juni 5.— 4 
Juli 4.— A ab hier. 
H. Schulte, Je SSL ET 

Quedlinburg a. Hari. 


1 ſchane 
Saanenziegen, 


1 gedeckt, 3-5 Due 
end, A 3045 4. 

P. Kittelmann, gell, | 
Kr. Alsfeld (Oberhefien). 


Honig 1. Wit 


kauft zu höchſten Tage I 
preiſen und erbittet ! 


ſtellung 
nd. Böhling, 
Visselhövede. 


\ 


franko. 


pekte 


Moderne Imker gebrauchen mit Bedacht nur 


gewalzte Mittelwände. 


Kein Bruch im kälteſten 5 
Tadelloſe Verarbeitung A 1.—, 


. bünne für Selber 


ctofrei 
honig A 6 p. Kilo. Probe gratis. Größere Poſten Ra 
Wichtiger Proſpett koſtenlos. 


Spezialwerkstätte 
H. Stockmar, Kaltenkirchen (Holſtein). 
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am W. eines . onats. Bezugspreise für i 1,40 Mark vierteljährlich, für Bezieher durch den Verlag 
de ene Wage 4,— Mart e e le Luxemburg, Litauen, Memelgebiet und Freie Stadt Danzig), 
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Nachdruck von Artikeln iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. 


Inhalt: Merkblatt. — Bekanntmachungen. — Todesanzeige. — Auf nach Halberſtadt! — Monatliche 
Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. (Prof. Dr. Gericke.) — Monatliche Anweiſungen für 
Anfänger in der Korbbienenzucht. (Fechtner.) — Neuheiten in Königinzuchtgeräten. (Schafmeiſter.) — Die 
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Verſammlungsanzeiger. 


Merkblatt. 


Die Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover, 
Oſterſtraße 83, Fernſprecher Nord 178, druckt und expediert 
das Zentralblatt und hat infolgedeſſen nur Intereſſe für An⸗ 
zeigen für das Zentralblatt und was damit verbunden iſt. 

Kaufmann Joſe ph Pape in Hannover, 
Am Schatzkampe 24; Poſtſcheckkonto: Imkerver⸗ 
ſicherungsverein in Hannover Nr. 9896 Poſtſcheckamt 
Hannover: Nur Angelegenheiten der Verſicherung. 

Lehrer Ed. Knoke in Hannover, Veilchen⸗ 
ſtraße 2, Fernſprecher Nord 922, intereſſiert ſich als Schaßz⸗ 


meiſter nur für Kaſſenangelegenheiten des Zentralvereins 
und für den Abſatz von „Lehzens Hauptſtücken“. Gelder 
ſind einzuzahlen auf das Poſtſcheckkonto Hannover 18895, 
Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein (Rechnungsſtelle) in 
Hannover. 

Hauptlehrer i. R. Schatzberg in Brink 
Poſt Langenhagen (Hann.), Fernſprecher Weſt 6569 
(perſönliches Poſtſcheckkonto Hannover 16 360): Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Zentralvereins, Schriftleitung des Zentralblattes 
und Verlagſtelle desſelben. 


gekauntmachungen. ” 


Ehrung. 

Am 9. Juni waren 25 Jahre verfloſſen, ſeitdem 
unſer verehrter Vorſitzender, Herr Landeshauptmann 
Dr. v. Campe, eintrat in den Dienſt bei der Pro— 
pinzialverwaltung Hannover. Wir überreichten ihm 
an dieſem Tage nebſt einem Blumenſtrauß folgendes 
Schreiben: 

Hochverehrter Herr Landeshauptmann! 

Der Bienenwirtſchaftliche Zentralverein gedenkt 
am heutigen Tage in großer Dankbarkeit Ihrer nun- 
mehr 25 Jahre umfaſſenden, ſo überaus ſegensreichen 
Arbeit für unſere Heimatprovinz Hannover, und das 
um ſo mehr, als die hannoverſche Imkerei ſich Ihrer 
beſonderen, in Kürze 20jährigen Fürſorge erfreuen 


kann. 

Haben Sie herzlichen Dank für Ihre aufopfe- 
rungsvolle Wirkſamkeit! Mögen Ihnen Geſundheit 
und Schaffensfreude noch recht lange erhalten bleiben! 

Dieſen Dank und dieſe Wünſche der hannoverſchen 


Imker am heutigen Tage gütigſt entgegennehmen zu 


wollen, bitten die Mitglieder des Verbandsausſchuſſes 
des Zentralvereins. 


Betr. Noſemaunterſnuchungen. 

Die Biologiſche Reichsanſtalt für Land- und 
Forſtwirtſchaft (Berlin-Dahlem, Königin-Luiſe-Str. 19) 
bittet, ihr alte oder unbrauchbar gewordene oder ge— 
ſtorbene befruchtete Bienenköniginnen 


[zuſammen mit einer kleinen Zahl von Arbeitsbienen) 
ur Fortführung von Unterſuchungen über die Nojema- 
fee der Honigbiene freundlichſt zu überjenden. 


Bienenfonderzüge im Juli und Auguſt 1927. 


5. — 6. 7. Pretzier — Uelzen — Soltau. 
5. — 6. 7. Stendal — Uelzen — Viſſelhövede. 
9.—10. 7. Minden — Wunſtorf — Bremen — Sage⸗ 
horn — Rotenburg (Hann.) 
9.—10. 7. Rotenburg (Hann.) — Zeven. 
9.—10. 7. Hameln — Hainholz — Lehrte — Unterlüß. 
15.—16. 7. Pretzier — Uelzen — Soltau. 
15.—16. 7. Stendal — Uelzen — Viſſelhövede. 
22.—23. 7. Pretzier — Uelzen — Soltau. 
22.—23. 7. Stendal — Uelzen — Viſſelhövede. 
27.—28. 7. Pretzier — Uelzen — Soltau. 
27.—28. 7. Stendal — Uelzen — Viſſelhövede. 
30.—31. 7. Minden — Wunſtorf — Bremen — Sage⸗ 
horn — Rotenburg (Hann.) 
30.—31. 7. Steinheim — Hameln — Hainholz — Lehrte 
— Unterlüß. 
30.—31. 7. Hainholz — Soltau — Wintermoor. 
1. — 2. 8. Pretzier — Uelzen — Soltau. 
1. — 2. 8. Stendal — Uelzen — Viſſelhövede. 
10.—11. 8. Pretzier — Uelzen — Soltau. 
8 


. Stendal —Uelzen — Viſſelhövede. 


Die Fahrpläne ſind auf den betreffenden Stationen 
zu erfragen. 
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Einladung zu den Veranſtaltungen des Deutſchen 
Imkerbundes am 6. und 8. Auguſt 1927 in Halberſtadt, 
„Schützenwall“ . 
Sonnabend, den 6. Auguſt: 
14 Uhr: Vertreterverſammlung des Deutſchen Amter- 
bundes. 


Montag, den 8. Auguſt: Deutſcher Imkertag, 


vormittags von 9 Uhr an: 
1. Begrüßungen. 
2. Der Deutſche Imkerbund, ſeine Aufgaben und 
ſeine Ziele. (Vortrag von Herrn Oberlehrer 
Lupp, Weinsberg); 


nachmittags von 14 Uhr an: 

1. Die Bienenwiſſenſchaft im Wandel der Zeiten. 
(Vortrag von Herrn Profeſſor Dr. Zander, Er- 
langen). 

2. Die Vereinheitlichung der Rahmenmaße. (Vor- 
träge von Herrn Lehrer Grieſe in Wismar und 
Er Fabrikant Edgar Gerſtung in Oßmann— 
tedt). 


Ich unterlaſſe nicht, darauf hinzuweiſen, daß die 
Halberſtadter Imkerfreunde außerordentlich fleißig am 
Werke find und ſämtliche Veranſtaltungen mit wert- 
vollen Darbietungen aller Art reizvoll und duftig um- 
rahmen werden. 
die Eröffnung der Ausſtellung ſtatt, und um 20 Uhr 
beginnt die Begrüßungsfeier. Am Montag hält der 
ſächſiſche Verband ſeine Vertreterverſammlung ab, und 
der Halberſtadter Verein feiert ſein 40jähriges Be- 
ſtehen. 

Mit deutſchem Imkergruß! Breiholz. 


Die Einheitsbehälter des Deutſchen Imkerbundes. 
Hinſichtlich der Einheitsgläſer ſind die 
Bezugsbedingungen im Vergleich zum Vorjahr wenig 
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geändert. Die Gläſer koſten einſchließlich Deckel mit 
Einlagen und Schutzſtreifen frei Station des Emp— 
ängers 15, 20 und 30 Pfennig. Unter welchen Um- 
tänden ſich ein verbilligter Bezug ermöglichen läßt, 
ift bei den Geſchäftsführern der Vereine zu erfragen. 
Bei Nachlieferung von Schutzſtreifen wird das Stück 
mit 11% 1 berechnet. Auch Erſatzdeckel mit 
Einlagen müſſen beſonders bezahlt werden. Es koſten 
100 Stück 4-Pfunddedel 2,45 Mark; 100 Stück 
1⸗Pfunddeckel 3,40 Mark und 100 Stück 2⸗Pfunddeckel 
4,80 Mark. Dazu kommen noch etwa 5 Prozent des 
Betrages für Verpackung und bei dem 5⸗-Kilo-Paket, 
das etwa 300 Deckel faßt, noch 80 Pfennig Porto. 


Sobald angängig, geſchieht der Verſand nicht 
mehr in Säcken, 9 in Graupappe Panzer- 
ſchachteln, bei denen die Rückſendung fortfällt, und die 
beſonders geeignet ſind, die Gläſer gut geordnet auf- 
zubewahren. Eine Schachtel faßt 50 Stück ½-Pfund⸗ 
oder 1-Pfundgläſer oder 36 Stück 2-PBfundgläjer, was 
bei Erteilung von Aufträgen zu beachten iſt. 

Mit der Belieſerung von Einheitseimer n 


wurde vorläufig beauftragt 


Herr H. Schafmeiſter in Remmighauſen 
N (Lippe). 

Wer Eimer zu beziehen wünſcht, beſtellt bei dieſem 
direkt, alſo ohne Vermittlung ſeines Vereinsvorſtandes 
oder des Geſchäftsführers des Zentralvereins. Be- 
dingung 10 jedoch, daß jedesmal auf 
der Beſtellkarte angegeben wird, wel 
chem Verein der Beſteller . 
Schutzſtreifen zu den Eimern brauchen nicht beſtellt 
zu werden. 

Ein Poſtpaket 9 Pfundeimer (8 Stück) koſten unter 
Nachnahme frei Haus 7,50 Mark, ein Poſtpaket 
5⸗Pfundeimer (10 Stück) 8 Mark. 

Schatzberg. 


Am 9. Juni verſchied nach längerer ſchwerer Krankheit in Upen der Vorſitzende des Imker 


Sehrer Karl Meyer, 


Der Verein verliert in ihm einen tüchtigen und regen Vorſitzenden, der fich durch fein aufrichtiges 
und gerades Weſen, durch allezeit freundliche Hilfsbereitſchaft die Liebe und Achtung aller unſerer 
Mitglieder in hohem Maße erworben hat. Er wird uns unvergeſſen bleiben. 


vereins Innerſtetal, der 


a im 57. Lebensjahre. 


Der Vorſtand des Imkervereins Innerſtetal. 
Frieſe. 


Kölling. 


Auf nach Halberſtadt! 


Nur noch 7 Wochen trennen uns von der 
Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Aus- 
ſtellunng in Halberſtadt. Die Imkerkollegen 
des gaſtgebenden Vereins arbeiten mit verſtärktem 
Eiſer, um das Werk würdig zu vollenden. Viel wird 
da zu ſehen und zu lernen ſein. Es ſoll das geſamte 
Gebiet der Bienenpflege, der Bienengeräte, der 
Bienenerzeugniſſe, der Bienenforſchung und der 

0 


Bienennährpflanzen in einer großzügigen und mit 
künſtleriſchem Geſchmack aufgebauten Schau vor 
Augen geführt und jedem Beſucher ein eindrucks— 
volles Bild von dem derzeitigen Stande der deutſchen 
Bienenzucht vermittelt werden. Noch einmal ladet 
der Imkerverein zu Halberſtadt alle Imker dentſcher 
Zunge zur regen Beſchickung und zum zahlreichen Be- 
ſuche der Ausſtellung während der Zeit vom 5. bis 
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11. Auguſt d. J. ein. Es ſei noch einmal darauf hin- 
gewieſen, daß mit der Ausſtellung die Vertreter— 
tagungen des Deutſchen Imkerbundes, des bienen— 
wirtſchaftlichen Hauptvereins für die Provinz Sachſen 
ſowie des Preußenbundes verknüpft ſind. Nicht nur 
Tage ernſter Arbeit und reicher Belehrung erwarten 
den ſtrebſamen Imker, ſondern auch Freude und Er— 
holung ſollen ihr Recht finden. Dazu ſind in der 
alten Biſchofsſtadt mit ihrer ſchönen Umgebung, mit 


den ſagenumwobenen Bergen und den romantiſchen 
Tälern und Schluchten des Harzes alle Vorbedin— 
ungen geſchaffen. Die Zahl der gemeldeten Be— 
ſch er iſt bedeutend. Verſäume niemand, der aus- 
ſtellen will, ſich umgehend anzumelden. An- 
meldungen in zu richten an die Leitung der Bienen- 
an en Ausſtellung in Halberſtadt, Schüßen- 
wall. 


Monatliche Anweifungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 


Juli. 


Was ich in der Anweiſung für den Juni aus— 
führte in bezug auf das Schwärmen in trachtloſer Zeit, 
iſt richtig eingetroffen. Die kalte Witterung des erſten 
Monatsdrittels geſtattete nur ſeltene Ausflüge, das 
Futter wurde immer knapper, ſo' daß wir mit Zucker 
oder Honig nachhelfen mußten, und ſobald es einmal 
etwas wärmer wurde, waren die erſten Schwärme da. 
Sehr ſtark waren ſie durchſchnittlich nicht oder, beſſer 
gelagt, nur die Imker, die fleißig gefüttert hatten, be- 
amen einigermaßen ſtarke Schwärme. Auch das iſt 
eingetroffen, wovon ich in der letzten Anweiſung ſchrieb, 
daß nämlich nur in tadellos gebauten Beuten alle 
Operationen gelingen. Bei einem hieſigen Imker, dem 
ich zuweilen helfe, waren 2 Schwärme vorſchrifts— 
mäßig in die eine Kaſtenhälfte zurückgegeben, das 
Schiedbrett ſchloß aber hinten an der Stockwand nicht 
dicht ab, der Schwarm vereinigte ſich wieder mit dem 
Muttervolk, und am andern Tage ging natürlich die 
Schwärmerei wieder los. Man hüte ſich alſo vor 
ſolchen Beuten, die nicht bis auf den Millimeter genau 
gearbeitet ſind, ſonſt hat man nur Aerger. Auch etwas 
anderes möchte ich hier gleich erwähnen, nämlich daß 
man, bevor der Schwarm, wie ich es angegeben hatte, 
wieder auf ſeine alte Stelle kommt, auch im Honig— 
raum nachſieht, ob dort keine Weiſelzelle iſt. Bei dem 
oben erwähnten Imker ſchwärmte ein eingejchlagenet 
Schwarm, trotzdem er vorſchriftsmäßig behandelt war, 
wieder aus. Der Grund wurde mir ſoſort klar, als 
ich AALEN im Honigraum, der ja mit dem Schwarm 
in Verbindung ſteht, tüten hörte. Es fanden ſich dort 
außer der Tüterin noch mehrere Weiſelzellen, die jelbit- 
verſtändlich mitſamt der ausgelaufenen Königin ver— 
nichtet wurden. Dann war endlich alles in Ordnung. 
Wahrſcheinlich hatten die Bienen, als die Brutwaben 
in den Honigraum gehängt wurden, bereits Schwarm⸗ 
gedanken und hatten deshalb auch hier Schwarmzellen 
angeſetzt. Man kann alſo gar nicht ſorgfältig genug 
alles kontrollieren. — Was iſt nun im Juli zu tun? 
Schwärme ſollen ja eigentlich in dieſem Monat nicht 
mehr kommen. 
aber für ſich aufſtellen ſollte man dieſe Schwärme nur 
dann, wenn ſie ſtark genug ſind und ganz im Anfang 
des Monats fallen. Will man noch vermehren für 
das nächſte Jahr, kann man ſie noch verwenden, muß 
aber gut füttern, wenn Ende Juli die Tracht nad) 
läßt. Für die Heidetracht werden ſie ſelten noch 
etwas liefern, wenn nicht gerade ſehr günſtiges Wetter 
kommt. Sonſt gilt im allgemeinen immer noch das 
Wort: „Ein Schwarm im Jul', 'ne Federſpul“. Der 
Juli kann bei gutem Wetter in dieſem Jahre noch ein 
guter Erntemonat werden, da der Weißklee infolge 
des bisher kalten Wetters recht ſpät zu blühen an— 
gefangen hat. Gewöhnlich honigt er bereits in der 
letzten Juliwoche nicht mehr recht, aber in dieſem 
Jahre wird das vorausſichtlich etwas anders ſein, und 


Leider iſt das hier und da der Fall, 


wir können wohl darauf rechnen, daß die Tracht aus 
Klee und Linde den ganzen Juli hindurch anhält, d. h. 
wenn es tüchtig warm wird. Ueber das Honig- 
ſchleudern und die Behandlung des Honigs ſei auch 
noch etwas geſagt. Sobald im Honigraum einige 
Waben etwa dalb bedeckelt ſind, kann man ſchleudern. 
Eine wenig angenehme Arbeit iſt das Abfegen der 
Bienen von den Waben; da hagelt es oft Stiche, und 
die ganze Nachbarſchaft des Imkers iſt in ſtarker Ge— 
nr durch die aufgeregten Bienen. So iſt es oft, 
beſonders beim Anfänger, aber ſo braucht es nicht zu 
ſein. Wer in ſeinen Käſten eine Bienenflucht im 
Honigraum hat, öffnet dieſe einige Stunden vor dem 
Schleudern und hat dann nur noch wenige, meiſtens 
junge Bienen im Honigraum, die wenig Mühe machen. 
Wer ſolche Einrichtung nicht hat, macht es am beſten 
ſolgendermaßen: Eine Honigwabe wird herausge— 
nommen, über einen Korb oder einen Emailleeimer ge— 


halten, und mit einem kurzen Ruck werden die Bienen 


abgeſtoßen. Meiſtens fallen ſie wie die Mehlſäcke 
herunter; die etwa noch anhaftenden fegt man mit 
kräftigem Strich mit einer feuchten Bürſte oder einem 
Gänſeflügel auch in den Korb. So nimmt man eine 
nach der andern heraus bis auf die gänzlich unge- 
deckelten. Für die entnommenen ſtellt man gleich leere 
wieder ein, dann braucht man den Honigraum nicht 
wieder zu öffnen. Der Anfänger wird allerdings meiſt 
keine Reſervewaben beſitzen, dann muß er, allerdings 
erſt nach dem Schleudern, I wieder zurückgeben, was 
möglichſt raſch geſchehen ſollte, um die aufgeregten 
Bienen nicht zu lange 1 ſtören. Die abgeſtoßenen 
Bienen gibt man am 11 vor das Flugloch des 
Stockes zurück; das geht ſehr gut, wenn man ein großes 
Anflugbrett hat. Sonſt muß man ſich ein oder zwei 
Bretter herrichten, die man in irgend einer N vor 
dem Kaſten befeſtigt. Die Immen ziehen ſehr ſchnell 
in ihr gewohntes Flugloch ein. Man kann ſie natür- 
lich ne hinten in den Kaſten geben, nachdem man 
dort ein paſſendes Brett vorgelegt hat; beſſer gehts 
am Flugloch, weil man dann den Brutraum gar nicht 
zu öffnen braucht. Der Raum, in dem geſchleudert 
wird, muß ſelbſtverſtändlich bienendicht ſein, ſonſt wird 
man ſtark von ae beläſtigt. 91 Abdeckeln. 
nimmt man ein Ab el oder noch beſſer eine 
Entdecklungsgabel, die ja allgemein bekannt ſind. Bei 
friſch gebauten Waben ſchleudere man nicht zu ſtark, 
ſonſt brechen ſie leicht, ſondern man drehe erſt langſam, 
bis die eine Seite etwa halb geleert iſt, dann wende 
man die Wabe und kann jetzt ſchon etwas kräftiger 
drehen. Daß der Honig durch ein Sieb fließen muß, 
am beſten durch ein Doppelſieb, weiß auch der An— 
fänger. Sehr ratſam iſt es auch, wenn man genau 
feſtſtellt, wieviel Honig jeder Stock gibt. Das geht am 
beſten ſo, daß man die vollen Honigwaben zuerſt auf 
die Wage ſtellt und dann die leeren, ausgeſchleuderten 
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zurückwiegt. Der Unterſchied iſt dann das Gewicht 
des gewonnenen Honigs. Alles wird gleich ſorg— 
fältig notiert, und dann kann man nach dem letzten 
Schleudern leicht feſtſtellen, welches Volk am meiſten 
on hat. Von dieſem züchtet man dann nach. 
So habe ich z. B. ſeit mehreren Jahren von meinem 
Volk Nr. 2 ſtets die beſte Ernte gehabt, und dies liefert 
mir dann auch die jungen Königinnen. Auf dieſe 
Weiſe kann man ſich ſchließlich eine gute Honigraſſe 
1 Nach Beendigung des Schleuderns 
ängt man ſofort die noch honigfeuchten Waben wieder 
hinein, wodurch der Sammeleifer mächtig angeregt 
wird. Iſt die Tracht zu Ende, laſſe ich die ausge— 
chleuderten Waben nicht von den Bienen auslecken, 
11 85 bewahre ſie . Der kleine Reſt Honig 
wird im Laufe des Winters im Wabenſchrank viel- 
leicht etwas ſauer, doch ſchadet das nichts. Im 
nächſten Jahre werden dieſe Waben aber beſonders 
ern von den Bienen genommen. — Ende des 
Monats ſind nun die Vorbereitungen zur Wande— 
rung zu treffen. Das Wandern ſelbſt iſt meiſtens 


keine reine Freude, macht viel Arbeit und lohnt 
leider ziemlich ſelten. Aber dennoch müſſen wir, ſo⸗ 
lange es no 


Spättracht gibt, in die Heide ziehen, 
denn man kann ja nie Düren. obs nicht doch honigt, 
und auf jeden Fall werden durch die Wanderung die 
Völker noch einmal zum Brüten angeregt, ſo daß wir 
das jo notwendige Jungvolk für den Winter bekom- 
men. Wie die einzelnen Arten von Beuten zum 
Wandern vorbereitet werden, kann hier nicht näher 


beſchrieben werden, da die Vorrichtungen bei den ein- 
zelnen Kaſtenarten ſehr verſchieden ſind. Aber ug 
Luft müſſen die Völker auf jeden Fall haben, 4 
beſten ſo viel Platz im Brutraum oder Honigraum, 
daß ſie ſich dort aufketten können wie ein Schwarm. 
Wer Scheibenhonig ernten will, gebe an geeigneter 
Stelle etwa 4 Halbrahmen mit Anfängen, da Ganz ' 
rahmen ſelten voll ausgebaut werden und die ange- 
fangenen vollen Waben beim Rücktransport leicht ab- 
reißen. Nur ſtarken Völkern gebe man den Honig- 
raum in der Heide frei, ad. gehen entweder gar 
nicht hinein oder verlaſſen ihn beſtimmt nach den erſten 
kalten Nächten. Den mittelſtarken ſtelle man lieber 
im Brutraum hinter die letzte Wabe ein ſenkrechtes 
Abſperrgitter und hinter dieſes ausgebaute Waben 
für den Honig und 2—4 Halbrahmen mit Anfängen 
für Scheibenhonig. Man ſorge auch dafür, daß die 
Käſten in der Heide gut vor Näſſe geſchützt ſind, ſtelle 
auch 909 die Sirobmatte hinein, weil im September 
oft ſchon kalte Tage und noch kältere Nächte kommen. 
Sollte im Juli wenig Tracht ſein, ſo gebe man einige 
Tage vor der Wanderung allen Völkern noch ein gutes 
Futter für die Reiſe, ſonſt verhungern uns bei 
nn Tracht unſere Immen oder wir müljen, was 
ehr umſtändlich iſt, in der Heide füttern. Hoffen 
wir, daß endlich warmes Wetter kommt und wir doch 
noch etwas Lohn für unſere Arbeit ernten! 


Oldenburg i. O., den 19. Juni 1927. 
Kaſtanienallee 44 Prof. Dr. Gericke. 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


„ Juli. 


Seit 24 Jahren betreibe ich die Bienenzucht, aber 
ein derartiges verſpätetes Schwärmen, wie in dieſem 
Jahre, haben wohl auch die Imker mit einer doppelt 
ſo langen Erfahrung noch nicht erlebt, wie in dieſem 
Jahre. Zweimal im Monat Mai ſtanden hier die 
Bienen nahe vor dem Schwärmen, wurden aber jedes 
mal durch die ungünſtige Witterung daran verhindert. 
Der Schwarm wagte ſich nicht hinaus, die Pollen- 
und Honigvorräte ſchwanden ſchnell wieder dahin, und 
ohne dieſe fehlt der Anreiz zur verſtärkten Brnterzen- 
gung und zum Schwarmtriebe. Im gleichen! Maße, 
wie die auslaufende Brut die Volksſtärke hätte ver— 
mehren können, ſchwand das Flugvolk durch die Un- 
gunſt des Wetters dahin. So wiederholte ſich auch 
im Mai dasſelbe Trauerſpiel, wie es in der vorigen 
Nummer für April gefdiler! wurde. Mit ganz 
wenigen Ausnahmen ſind die wertvollen Maiſchwärme 
bei den Imkern in dieſer Gegend ausgeblieben. 
Anders mag es ſein, wo die Bienen von der Heide 
her genügenden Honigvorrat beſaßen, denn Zucker in 
der Dau ehe tut es nicht. Die Kaſtenimker haben 
nur wenig Mühe gehabt mit der Schwarmverhinde⸗ 
rung in dieſem Frühjahr, allerdings leider auch mit 
dem Schleudern. 


Vermutlich werden manche Standvölker die erſten 
Schwärme als Singerſchwärme, Schwärme mit jungen 
Königinnen abgeben, weil der Vorſchwarm infolge 
ſchlechten Wetters vor dem Auslaufen der jungen 
Königinnen nicht abziehen konnte. Da nun ferner das 
Flugvolk, alſo die alten Bienen, ſtark verbraucht 
wurde, wird es Vorſchwärme in unſerem Sinne nur 
vereinzelt geben. Denn was jetzt ſchwärmt, ſind junge 
Bienen mit jungen Königinnen, alſo regelrechte Nach- 


würde. 


5 wenn es auch die erſten der Mutterſtöcke 
ind. 

Soviel ſcheint mit Sicherheit feſtzuſtehen: Der 
Korbimker hieſiger Gegend muß mit dem Ausfall 
einer erheblichen Anzahl von Schwärmen rechnen und 
dabei wird es ſich um die regelrechten Vorſchwärme 
und die Heidſchwärme handeln. Zwar hat es für 
dieſes Jahr wenig Zweck, Betrachtungen darüber an— 
zuſtellen, wie der Imker in dieſem abnormen Jahre 
beim Aufſtellen der Schwärme verfahren ſoll, weil 
beim Erſcheinen dieſer Nummer die Arbeit in der 
Hauptſache gemacht ſein wird. Um ſo mehr aber 
wollen wir durch genaues Beobachten daraus Lehren 
für die Zukunft ziehen. 


Die bis jetzt angefallenen Schwärme waren 
ſchwach, jo ſchwach, daß man fie nach den für Nor- 
maljahre geltenden Regeln nicht einzeln aufſtellen 
Zwei ſolcher Schwärme zu einem Volk zu 
vereinigen, will mir in dieſem bisher ſchwarmarmen 
Jahre als Luxus erſcheinen. Nach manchem Ueber 
legen habe ich mich zu folgendem Handeln entſchloſſen: 
Von dieſen beſchriebenen Schwärmen, ſelbſtredend 
nicht die ſog. Bißchen, werden, ſoviele als Stand— 
völker in Frage kommen ſollen, einzeln aufgeſtellt. 
Es wird damit gerechnet, daß auch die Tracht eben- 
falls noch zurück iſt, daß hier den ganzen Sommer 
hindurch eine, wie man jo jagt, gute Entwicklungs- 
tracht vorhanden iſt, ferner, daß in jedem Jahre ein- 
mal ein Witterungswechſel ſtattfindet, naßkaltes Früh. 
jahr — trodenwarmer Sommer, daß, alles zufam- 
mengenommen, wohl Ausſicht vorhanden iſt, von 
dieſem Schwärmen die erforderlichen Standvölker zu 
erhalten. Die Mutterſtöcke ſollen ſich nicht ſtark ab- 
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ſchwärmen, darauf wird beſonders geſehen werden. 
Was nun dann noch an Schwärmen kommt, das ſoll 
in wenigen, aber richtig ſtarken Völkern zuſammen- 
geworfen werden. Ob es richtig iſt, muß abgewartet 
werden. 

Fa Ausſichten bieten ſich den Korbimkern bis— 
her noch nicht. Bei anhaltendem guten Wetter kann 
ſich aber noch manches ſchnell zum Guten ändern. 
Was allein ein einziger Tag an Anregung und Ge— 
wichtszunahme der Völker zu bringen vermag, das 
zeigte hier der 14. Mai. Tracht: Beſenpfriem, 
Waldhimbeere, Jaulbaum, Hederich und die erſten 
Kornblumen. 

Eine wichtige Aufgabe für den Imker iſt jetzt die 
Regulierung des Wabenbaues der bauenden Völker. 
Durch kleine und rechtzeitige Handgriffe iſt den 
Bienen manche unnötige Arbeit zu erſparen. So gilt 
es, ein Zuviel an Drohnenwerk zu verhindern durch 
wiederholtes Ausſchneiden oder durch Umformen mit 
der Drohnenzange zu den Anfängen von Bienenwerk. 
Einiges Drohnenwerk müſſen die Bienen naturgemäß 
behalten. Wird ihnen dies freiwillig belaſſen, gehen 
ſie um ſo williger zum Bau von Bienenwerk an an— 
deren Stellen über. 


Dem Aufführen von Drohnenwerk wird durch 
ein mäßiges Zuſammendrücken der Waben nach der 
Mitte zu entgegengearbeitet. Dadurch werden die 
Wabengaſſen verengt, es fehlt an Platz zum Ausziehen 
der längeren Drohnenzellen. In früheren Zeiten 
füllten die Imker die durch das Ausſchneiden von 
Drohnenwerk entſtandenen Lücken mit Stücken von 
Bienenwerk aus, ſpeilten ſie feſt und ließen ſie von 
Bienen anbauen, was dieſe willig tun. Dieſes Mittel 
war zwar auch ſicher, aber mühevoll. Leichter iſt der 
gewünſchte Zweck durch Benutzung der Drohnenzange 
zu erreichen. Mittels dieſer wird das noch junge 
Drohnenwerk in Bienenwerkmittelwände umgepreßt. 
Die Benutzung der Zange hier ausführlich zu be— 
ſchreiben, würde viel Raum beanſpruchen, ſie erlernt 
ſich 1110 einige kleine Probeverſuche von ſelbſt. Er— 
forderlich iſt vor dem Preſſen das jedesmalige Ein- 
tauchen der Zange in kaltes Waſſer, weil warmes 
Wachs leicht klebt und abreißt. Das Nachſehen und 
etwa erforderliche Umformen des Werkes iſt immer 
nach drei Tagen zu wiederholen, denn dann befinden 
ſich in den Zellen nur Eier, und niemals offene Brut, 
welche mit einzupreſſen eine große Unſauberkeit iſt, 
welche ſich die Bienen auch nicht geſallen laſſen und 
mit Zerfreſſen der Waben quittieren. Bei einiger 
Uebung und einer ruhigen, ſicheren Hand wird ſelten 
ein Abreißen der gepreßten Wabenteile eintreten. 


Der Korbimker, deſſen Bienen nicht vom Stande 


aus die Heide befliegen können, ſollte es ermöglichen, 
mit ſeinen Bienen in die Heide zu wandern. Denn 
auf die Ausnutzung der Heidetracht iſt die Betriebs— 
weiſe der Korbwirtſchaft zugeſchnitten. Andernfalls 
hat die Korbwirtſchaft keine Daſeinsberechtigung 
mehr. Wer alſo zum Wandern gezwungen iſt, mu 
von vornherein darauf bedacht ſein, die Völker bis zur 
letzten Juliwoche wanderfähig zu haben. Dazu ge— 
hört mancherlei, um ſich vor dem traurigen Anblick 
der auf der Fahrt eingegangenen Völker und vor er- 
heblichem Schaden zu bewahren. Erforderlich iſt zu— 
nächſt ein Korb mit guter Speilung, wie früher be— 
ſchrieben. Die Waben müſſen unbedingt feſt ange— 
baut und unbeweglich ſein. Ein gutes Hilfsmittel 
zur Befeſtigung der Waben iſt das Anbringen einer 
an beiden Enden angeſpitzter Speile unten im Korb, 
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und zwar derart, daß die Speile quer über die Waben 
reicht und etwas in die Wabenkanten hineingedrückt 
wird. Einige Tage vor dem Wandern angebracht, 
wird dieſe Speile von den Bienen mit den Waben 
feſt verbaut. Jedes Bewegen der Waben iſt dann 
ausgeſchloſſen. Altes Werk und diesjähriges, in 
welchem ſchon wiederholt Brut erzeugt iſt, bieten eine 
beſſere Sicherheit als junges Werk, zumal, wenn dies 
noch ſtark mit Honig oder Brut beſetzt iſt. Doppelte 
Vorſicht wird gerade in dieſem Jahre bei dem ver— 
ſpäteten Schwärmen erforderlich ſein. Das Haupt— 
augenmerk bei allen Maßregeln iſt darauf zu richten, 
die Völker auf der Wanderung vor Erhitzung zu 
ſchützen. Durch eine Erhitzung ſchmilzt das Werk, 
reißt ab oder klappt zuſammen, Bienen und Brut 
gehen elend zugrunde. Daher gilt es, für genügenden 
Zutritt friſchen Luft zu ſorgen. Zweckmäßig bleibt 
unten im Korb ein Hohlraum, bei vollausgebauten 
Körben iſt für die Reiſe ein Ring anzuklammern. Der 
Korb wird mit einem luftigen, e Bienen- 
tuch geſchloſſen. Der Berſchluß durch das Tuch wird 
dann beſonders ſchön bienendicht, wenn der mit dem 
Drahtnagel verſehene Zipfel des Tuches einige Male 
um ſeine eigene Achſe gedreht wird. Dadurch legen den 
die Ränder des Tuches feſt um den Korb und laſſen 
keine Bienen durch. Zur Wanderung iſt möglichſt eine 
kühle Nacht zu wählen, wenn der Zeitpunkt nicht an 
den ae eines Zuges gebunden if. Die Körbe 
ſind auf den Kopf zu ſtellen oder ſo zu legen, daß die 
Wabenkanten nach oben und unten zeigen. Auf dieſe 
Weiſe kann die durch die Aufregung der Bienen ent- 
ſtehende Hitze im Korbe am leichteſten entweichen, beim 
richtig ſtehenden Korb würde ſie ſich erſt recht oben im 
Korbe anſammeln. Selbſtverſtändlich muß ſich die mit 
dem Bienentuch verſchloſſene untere Korbfläche an 
der freien Luft befinden. Das Flugloch iſt mit Moos 
zu verſchließen. Auf der Fahrt werden ſämtliche Völker 
ein Brauſen hören sell Sollte es bei einem Volke 
ſich beſonders auffällig zeigen, bedarf es nur der 
Löſung eines Zipfels des Bienentuches. Die Bienen 
quellen hervor, fliegen aber nicht ab. In der Heide 
ſelbſt iſt für ein gutes Unterkommen zu ſorgen. Schutz 
gegen Regen und Wind ſind wichtige Vorbedingungen. 
Das le der Körbe el Bienenbretter iſt dem 
auf Stroh entſchieden vorzuziehen, auch ſoll der Boden 
von Gras und Heide unter und vor den Körben be— 
freit ſein. Sehr zu empfehlen iſt es, die Unterlagen 
für die Körbe nicht auf dem Boden ſelbſt, ſondern 
etwa 30 Zentimeter über demſelben, auf Pfählen, an— 
zubringen. Das Fahren und Tragen regt die Bienen 
natürlich ſehr auf, und bei warmem Wetter hagelt es 
Stiche. Am ruhigſten geht das Aufſtellen auf folgende 
Weiſe vor ſich: Die Völker werden zunächſt alle auf 
ihren Platz gelegt, dann wird auf einem Ende des 
Standes angefangen, den Korb aufzuftellen und mit 
einer Speile der Verſchluß aus dem Flugloch entfernt. 
Dies geht ſo ſchnell, daß, wenn die Bienen aus einem 
geöffneten Flugloch herausquellen, man ſchon beim 
zweiten oder dritten Korb iſt und wenig beläſtigt wird. 
Die Tücher bleiben ſitzen, bis die Bienen ſich nach 
einiger Zeit beruhigt haben oder bis zum nächſten 
Tage. Gerade an dem die Luft durchlaſſenden Tuche 
ſitzen viele Bienen. Würden dieſe ſofort beim Auf— 
ſtellen abgenommen, gäbe es eine böſe Stimmung auf 
dem Stande. In windiger Lage des Standes muß es 
vermieden werden, daß der Wind längs der Front 
ſtreicht. Es kann ſonſt in den erſten Tagen, bevor ſich 
die Bienen richtig eingeflogen haben, vorkommen, daß 


— 
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die an der Windſeite ſtehenden Völker viel Volk los— 
werden. Sie werden kahl, die mehr unter Wind 
ſtehenden dagegen überreichlich ſtark. \ 

Die zeitweiſe jede Tracht verhindernde Witte— 
rung, andererſeits das große Futterbedürfnis der 
Bienen für die Brut, veranlaßt die Bienen leicht zur 
Räuberei. Vor kurzer Zeit erfuhr ich von einem 
alten Praktiker, wie er durch ein einfaches aber ſicher 
wirkendes Mittel eine Räuberei ſofort abſtellen konnte. 
Dieſes Mittel ſei hier ae Das Flugloch 
wird mit Drahtgaze derart verſchloſſen, daß die eigenen 
Bienen, wenn alle nach einigem Suchen, von der Seite 
her den Eingang finden können. Sobald ſich nun ein 


ö 
Neuheiten in Königinuchtgeräten! | 


Man nimmt feine Imker- oder landwirtſchaftliche 
Zeitung in die Hände, ohne auf das Wort „Wahlzucht“ 
zu ſtoßen. 

Jeder Tier- oder Pflanzenzüchter arbeitet auf Wahl— 
zucht hin, dieſe hat große Erfolge aufzuweiſen. Bei den 


1 iſt die Wahlzucht leichter als bei den Bienen. 
achdem aber die Verminderung der Tracht und die dadurch 
bedingte Zuckerfütterung die natürliche Wahl— 
zucht ausgeſchaltet hat, iſt die künſtliche Wahl- 
ucht notwendig geworden. Durch die Zucker— 
terung bringt, man auch dieweniger leiſtungs— 
ähigen Völker durch den Winter, während dieſe 
rüher eingingen und nur die leiſtungsfähigen 
durchkamen. Man kann Wahlzucht auf ver— 
ſchiedene Weiſe betreiben. Man kann die 
beſten Völker ſchwärmen laſſen und die Schwarm— 
königin zur Zucht benutzen. Vielfach ſchwärmen 
aber gerade die minderwertigen Völker am 
meiſten und die am beſten honigtragenden Völker 
ſchwärmen nicht. 

Eine rationelle Zuchtwahl iſt daher nur 
durch künſtliche Königinnenzucht zu erreichen. 
Dieſe kann auf verſchiedene Weiſe betrieben 
werden. Bisher war die Schweizer Zucht am 
beiten eingeführt. Dieſe beſteht darin, daß man 
Zellen mit Larven einem beſten Volke 
entnimmt und dieſe von einem weiſelloſen N 
Volke verpflegen läßt, dieſe zur Be— 


Knäuel Bienen vor der Gaze angeſammelt hat, dar— 
unter auch die an dem ſchaukelnden Flug erkennbaren 
Räuber, erhalten ſie aus einem Zerstäuber eine feine 
Douche von . (verdünnt). Sofort ziehen 
die Fremden heim. Dies Beſtäuben muß natürlich 
wiederholt werden, ſolange ſich Räuber zeigen, was 
aber nicht lange dauert. Wie wohl die Räuber mit 
dem eigenartigen Geruch von ihrem eigenen Volk 
empfangen werden? In den letzten Tagen hat das 
Spinde — ſtark eingeſetzt, die eigentlichen Vor— 
ſchwärme haben meiſtens junge Königinnen. 
Misburg, den 19. Mai 1927. 
Fechtner, Hegemeiſter i. R. 


gattung einem kleinen Volke in einem ſchweizer Befruch— 
tungskaſten zugab und dann damit nach erfolgter Lege— 
tätigkeit ein größeres Volk beweiſelte. 

Von dieſer Zuchtmethode iſt man aber in letzter Zeit 
mehr abgekommen und zu dem von Wankler erfundenen 
und von Amerikanern weiter ausgebauten Umlarvverfahren 
übergegangen. Dieſes beſteht darin, daß man ein- bis 
dreitägige Larven mit paſſenden Geräten den Arbeiter- 
zellen entnimmt und ſie in vorbereitete künſtliche Weiſel— 
zellen überführt, dieſe in weiſelloſen Völkern verpflegen 
läßt und ſie dann weiter verwendet. Das Entnehmen der 
Larven aus den Arbeitszellen muß ſehr vorſichtig geſchehen, 
damit ſie nicht verletzt werden. Man macht dieſes mit ſehr 
primitiven Geräten, ſogar mit abgebrochenen Streich— 
hölzern oder kleinen Pinſeln. Als das praktiſchſte Gerät 
hat ſich ein kleiner Umlarvlöffel erwieſen. Dieſer iſt im 
Beſitz des Herrn Lehrer Wilhelm, Olxheim, des Vorſitzenden 
des deutſchen Königinnenzüchterverbandes. Auf Wunſch 
desſelben habe ich die Herſtellung übernommen und bringe 
ſie in nebenſtehend abgebildeter Form in den Handel. 
Der breite Löffel dient dazu, um Futterbrei aus 
Weiſelzellen zu entnehmen. Mit dem kleinen Löffel 
entnimmt man etwas Futterbrei von dem breiten Löffel 
und legt dieſes kleine Teilchen auf den Boden künſt— 
licher Weiſelnäpfſchen. Dann nimmt man mit dem 
kleinen Löffel die winzig kleine Made aus der Arbeitszelle 
und legt ſie in die künſtliche Zelle auf den Futterbrei. Die 
künſtlichen Zellen werden am beſten in Holz— 
näpfchen gebildet. Dieſe Holznäpfchen haben eine Höhe 
von 16 mm, eine Stärke von 19 mm, und ein Loch von 
10 mm. Man füllt die Näpfchen mit flüſſigem Wachs. 
Bevor dieſes ganz erkaltet iſt, wird das nebenſtehend a b— 
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gebildete Holzſtäbchen, weiches vorher mit Honig⸗ 
waſſer anzuſeuchten iſt, eingedrückt; hierdurch entſtehen 
Zellenbrecher, die von den Bienen gern zu Königinnen» 
zellen ausgebaut werden. Der Imker bringt dieſe Holz- 
näpfchen am beſten in nebenftehend abgebildete Zucht- 
lättchen, Schlüpfkäfige und mit diefen in Bruträume. 
Nachdem die Königin geſchlüpft iſt, bringt man ſie in neben- 
ſtehend abgebildete Befruchtungskäſten auf den 
Stand, oder am beſten auf die Belegſtation. Wenn die Käſtchen 
zur Belegſtation ſollen, müſſen die Bienen, die die Käſtchen 
bevölkern ſollen, durchgeſiebt werden, damit ſie vollſtändig 
drohnenfrei find. Dieſe von mir ſeit langen Jahren nach 
Schweizer Muſter hergeſtellten Käſten ſind neuerdings 
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Auf Wunſch des Herrn Wilhelm habe ich ein ſchönes 
poliertes Käſtchen hergeſtellt, als ſogenanntes Züchter⸗ 
beſteck. In dieſem Beſteck find untergebracht: 

1 Umlarvlöffel für Futterbrei, 

1 Umlarvlöffel für Larven, 

1 Zeichenſtift, 

1 kleiner feiner Haarpinſel, 

4 Gläschen mit trockenen Farben, 

1 Gläschen mit feinſtem Spirituslack, 

1 Zeichennetz aus Pappe mit Tüll, 

1 Gläschen mit Spiritus zum evtl. Verdünnen der 

Farbe, 
1 Farbſchälchen. 
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bedeutend verbeſſert. Die Schweizer Imker ließen die Waben 
von den Bienen an den Deckel anbauen. Ich verſah dieſe 
mit drehbaren Wabenträgern. Dieſe kleinen Waben und 
die darin enthaltene Brut war jedesmal nach dem Zuſetzen 
verloren. Jetzt habe ich dieſe mit drei kleinen Rähmchen 
verſehen. Dieſe drei kleinen Rähmchen paſſen faſt genau 
in ein Frendenſteinrähmchen. Vier davon füllen genau 
ein Normalbreitwabenrähmchen. Dieſe Einrichtung hat 
allgemein Anklang gefunden. 


Nachdem die Königin geſchlüpft iſt, alſo noch nicht 
begattet, wird ſie mit paſſender Farbe auf dem Rücken- 
ſchilde gezeichnet. Dieſe Zeichnung kann auch nach der 
Begattung geſchehen. Dann trägt die ſo gezeichnete ihre 
Geburtsurkunde immer offenkundig zur Schau. Dieſe 
Farben ſind vom Königinnenzüchterverbande feſtgelegt 
worden. Das Zeichnen geſchieht am beſten mit einem von 
mir konſtruierten Zeichenſtift. Man hält die Königin mit 
den Fingern oder mit dem Zeichennetz auf der Wabe feſt 
und gibt ihr mit dem Zeichenſtift einen kleinen Tropfen 
auf das Bruſtſchild. Man hält die Königin ſo lange feſt, 
bis die raſch trocknende Farbe trocken iſt. 


In dem Beſteck kann der Imker noch andere Geräte 
unterbringen, z. B. eine Pinzette zum Abfangen der 
Königin, ein Formhölzchen, Holznäpfchen und einige 
Königinnenkäfige. 

Der Imker hat hier alles ſchön zuſammen, was er zur 
modernen Königinzucht braucht. 

Zum Schluß ſei hier noch der obenſtehend abgebildete 
Verſand⸗ und Zuſatzkäfig erwähnt. Dieſer hat ſich 
gut bewährt. Er hat oben einen durchlöcherten Blechſchieber 
und darüber einen Holzſchieber, worauf die Adreſſe kommt. 
Er hat eine größere Ausführung für die Königin mit Be- 
gleitbienen und zwei desgleichen für Reiſefutter. Unter 
die Hauptausfräſung iſt ein glashelles Zelluloidplättchen 
genagelt. Man kann dadurch die Königin ſehen, wenn ſie 
ankommt, ob ſie Fehler hat oder gar tot iſt. Iſt letzteres 
der Fall, ſo verweigert man einſach die Annahme, da die 
Mitglieder der deutſchen Königinnenzüchtervereinigung für 
lebende Ankunft und Begattung volle Garantie übernehmen. 
Man verlange dieſes auch von Königinnenverkäufern, die 
nicht der Vereinigung angehören. 


H. Schafmeiſter ‚ Remmighaufen (Lippe). 


Die Erforſchung des Sienenſtiches. 


Von Karl Bartels. 


Immer weiter wird das Gebiet der Bienenkunde 
ertoricht, immer mehr Bienenleben und Bienenzucht 
durchgearbeitet. Sehr eingehend hat ſich mit der Natur 
des Bienenſtiches Proſeſſor Flury beſchäftigt, deſſen 
Forſchungsergebnis die früher allgemein verbreitete 
wiſſenſchaftliche Meinung, daß der wirkſame Teil des 
Bienengiftes Ameiſenſäure ſei, aufhebt, womit glei 
zeitig die Anſchauung der meiſten Imker fallen 19 
die die Ameiſenſäure 1 die Erhaltung des Honigs 
von großer Wichtigkeit hält. Schon vor ca. 150 Jahren 
hat der Leibarzt des Großherzogs von Toskana, 
namens Jontana, feſtgeſtellt, daß „die Bienenfeuchtig— 


keit zerſpringt, wenn man ſie trocknet, eine Eigen⸗ 
ſchaft, die auch beim Viperngift nachweisbar iſt. 
Wenn man ein Stück getrockneten Bienengiftes 
wiſchen den Zähnen nimmt und feſt darauf beißt, 
0 kleben die Zähne zuſammen“. Wiederholte Ver— 
uche ergaben, daß die „gummigte Subſtanz“ ein 
Eiweißkörper ſei. Neueſte Unterfuchungen, bei denen 
die Giftmengen von 200 000 Bienen verwendet wurden, 
zeigen das Bienengift als einen außerordentli kom⸗ 
pliziert zuſammengeſetzten Körper, der verſchiedene 
Eiweißarten enthält, aber auch einen ſtickſtoffreichen 
Körper, dem die eigentliche Giftwirkung zugeſchrieben 
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werden muß. Wenn es möglich wäre, dieſen Stoff 
„rein“ zu bekommen, le könnte man mit größtem 
Erfolg der für die Imker beſonders wichtigen Frage 
der Immuniſierung (Unempfänglichkeit gegen Bienen- 
ift) nähertreten. Obwohl aus Erfahrungen mannig- 
facher Art und ſogar durch Tierverſuche Immuniſierung 
in einer Art a auch gegen ſehr hohe Doſen 
bekannt geworden iſt, iſt ein brauchbares Antibienen- 
ſerum bisher 1 efunden worden. Die neuen mit 
Bienengift angeſtellten Verſuche zeigen es in der 
ganzen Tierreihe wirkſam. Urtierchen, z. B. das 
Pantoffeltierchen, geht ſchnell an Bienengift zugrunde. 
Ebenſo Regenwürmer, für die ſchon ein Zwanzigſtel 
eines Milligramms das tödliche Auantum iſt. Gegen 
ihr eigenes Gift find die Bienen Jelbjt nicht ſicher — 
Drohnenſchlacht! —; die Tiere ſtechen einander ins 
Bauchmark, in der Verbindung von Bruſt und Hinter— 
leib; das geſtochene Tier geht zugrunde. Kleine Fiſche 
ſterben an Atemnot, wenn ihgen Bienengift unter die 
Haut geſpritzt wird. Fröſche dagegen, auch Kröten 
und andere Lurche, vertragen 20—30 Bienenſtiche ohne 
merkliche Folgen. Verſuche an Vögeln zeigten ähn- 
liche Er ebniſſe; bei einem jungen Verſuchshahn 
traten erſt nach Einverleibung des Giftes von 150 
Bienen e auf. Die nicht ſelten 
ergehenden Schadenerſatzklagen gegen Bienenzüchter 
beweiſen aber andererſeits, daß Enten und Haus- 
geflügel an Bienenſtichen zugrunde gehen. Beſonders 
empfindlich gegen Bienengift erſcheinen Pferde. Auch 
Ziegen und Schafe, die von Bienenſchwärmen über- 
fallen wurden, ſind getötet worden. Flury weiſt nach, 
daß für die Wirkung des Bienenſtiches beim Menſchen 
die individuelle Verſchiedenheit maßgebend iſt. So 
zeigten ſich beiſpielsweiſe bei einem zweijährigen 
Kinde, das an einem Bienenſtand ſpielte, nach fünfzig 
Stichen keine nachteiligen Jolgen, während ein er- 


 Bienenpflanzgen 
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wachſener Mann bei derſelben Stichzahl an Schwindel, 
Herzklopfen uſw. erkrankte. 500 (fünfhundert) Bienen- 
ſtiche gelten als Grenze der tödlichen Gabe für 
Männer. Größere Stichzahl auf einmal wirkt faſt immer 
tödlich. Selbſtverſtändlich kommen die Stichſtellen 
ſehr in Betracht. Es gibt für e beſonders 
empfängliche, mit einer Idioſynkraſie behaftete Per- 
ſonen; meiſt leiden Frauen mehr unter Bienenſtichen 
als Männer, was feine Urſache in der beſonderen Be- 
ſchaffenheit des weiblichen Nervenſyſtems hat. Im 
direkten Gegenſatz zu den Gefahren ſtehen die Heil- 
wirkungen des Bienenſtiches, die zum Teil ſchon in 


grauer Vorzeit bekannt waren und noch heute in vielen 


Gegenden als Bienenſtichkuren gegen Rheumatismus 
angewendet werden. Die Schulmedizin wendet in 
neuerer Zeit auch gegen Gicht und ähnliche Krank- 
heiten Bienenſtichkuren als Heilmittel an. Dr. Keiter 
(Graz) hat eine Zuſammenfaſſung des heutigen 
Standes der Bienenſtichbehandlung veröffentlicht, aus 
der hervorgeht, daß 5 auffällige Heilungen vor- 
liegen. Die Behandlung beſteht darin, daß dem 
Patienten durch Aufſetzen von lebenden Bienen täglich 
50—100 Stiche in allmählicher Steigerung verabreicht 
werden. Merkwürdig iſt es dabei, daß der Rheu- 
matiker gewöhnlich nicht wie der Geſunde anſchwillt 
und geringere Schmerzwirkung verſpürt. Zuſammen- 
faſſend kann man ſagen, daß, obwohl die mit dem 
Bienenſtich aneh enden Fragen uralt ſind, ſie 
heute eine neue und 1 Rolle auf den modernſten 
Gebieten der Medizin ſpielen, beſonders unter den 
Methoden der Einführung artfremden Eiweißes in 
einen Körper zu Heilzwecken. Was die Wirkung des 
Bienengiftes anbelangt, ſo beſtehen im allgemeinen in 
der breiten Oeffentlichkeit übertriebene Vorſtellungen. 
Auch hier wirkt die mediziniſche Forſchung aufklärend. 


für Spättracht. 


Von Diplom-Landwirt Dr. Wagner, Hildesheim. 


Die deutſche und insbeſondere auch die han- 
noverſche Bienenzucht geht immer mehr zurück. Das 
iſt nicht nur privatwirtſchaftlich zu bedauern, ſondern 
volkswirtſchaftlich ein noch viel höherer Verluſt. Die 
Lüneburger Heide wird immer mehr urbar gemacht; 
die Imker der Nachbargebiete 1 mit dem Tag, 
wo die eingeſchränkte Bienenweide nicht mehr für 
fremde Gäſte ausreicht. Schon heute kommt es vor, 
daß in ſchlechten Trachtjahren die Wandervölker 
hungrig heimgeholt werden müſſen. 


Etwas Honig wird dann ja doch noch verkauft, 
aber es muß während des Winters um jo mehr zu— 
gefüttert werden. Volkswirtſchaftlich muß man f 
überhaupt darüber klar ſein, daß die Bienenzucht Ars 
mehr reine Urerzeugung iſt, jondern für das Dur 
wintern und die Auffütterung ihrer Randvölker be— 
deutende Zuckermengen verbraucht. Die Zuckerfabriken 
haben allen Grund, ihren Abnehmer leiſtungsfähig zu 
erhalten. 


Ganz Deutſchland iſt überſpannt von dem ziem— 
lich engmaſchigen Netz der Bienenzudt- 
vereine und Imkerverbände. Die Mit- 
alieder find alle ziemlich gleichgeartet, rege, emſig, ge— 
ſchickt, Frühaufſteher und gute Naturbeobachter. Sie 
haben ſich bewußt oder unbewußt die Bienen zum 
Vorbild genommen. Selbſtlos und treu verrichten ſie 


ihre Arbeit ohne Hintergedanken, ſowohl auf dem 
Bienenſtand, als 1 ſonſt. Es muß aber auch Um- 
ſicht und Vorausſicht hinzukommen, namentlich in bezug 
auf die zukünftige Bienenweide. Die örtliche Tracht 
muß überall ie vermehrt werden, daß [ie 
auch bei Wegfall oder Minderung der 
Heidetracht und bei der höchſt wün⸗ 
ſchens werten Zunahme der Bienen- 
völker ausreicht. Das kann der Imker nicht 
allein ſchaffen. Außerdem handelt es ſich vorläufig 
um Verſuche, die nach einheitlichem Plan aus- 
geführt werden müſſen. Es iſt berechtigt, daß die All— 
gemeinheit und öffentliche Körperſchaften dafür ein- 
treten. 

Man kann wohl als feſtſtehend annehmen, daß 
jedes Bienenvolk mindeſtens zehnmal ſo viel Nutzen 
für die Allgemeinheit bringt, als fein eigener Roh. 
ertrag iſt. Darum follten Gemeinden und Körper- 
ſchaften, z. B. Zuckerfabriken, im Umkreis von 3 bis 
6 Kilometern, das iſt die Trachtweite der Bienen, die 
Mitgliedſchaft der Imkervereine erwerben. Ferner 
find Naturfreunde aller Art, beſonders wiſſenſchaft 
liche, heranzuziehen (mit ermäßigtem Beitrag und für 
hervorragende Leiſtungen auf bienenzüchteriſchem 
Gebiete kann der Verein dann Anerkennungen ver— 
leihen. Ein voll ausgebauter Imkerverein hat alſo 
folgende Arten von Mitgliedern: 
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1. 1 und Imker (Normalbeitrag), 
2. Körperſchaften ede Beiträg), 

3. fördernde Mitglieder (ermäßigte Beiträge), 
4. Ehrenmitglieder (beitragsfrei). 


Der praktiſche Bienenzüchter iſt immer geneigt, 
die „Tracht“ als etwas feſt Gegebenes anzuſehen. 


Das iſt ein großer Irrtum. Die Tracht wird 
größtenteils von den Menſchen geſchaffen. Die Heide 
bildet nur eine ſcheindare Ausnahme. Es gab 


Zeiten, wo die beſten Korngegenden von den Wander- 
imkern in der Hederichblüte ſo eh wurden, wie 
heute die Heide. Durch den Hackfruchtban hat das 
nachgelaſſen. Auch die Heide iſt nicht immer da— 
ewefen und wird in abſehbarer Zeit wieder ver— 
hw inden oder doch ſehr eingeſchränkt werden. 


Wenn alſo die Bienenzucht überhaupt erhalten 
bleiben ſoll, ſo muß jede Gegend ihre eigene 
Bienenweide ſchaffen. Hier reichen ſich Imker, 
Pflanzenforſcher und Landbebauer die Hand. Am 
beſten iſt es natürlich, wenn alle drei in einer Perſon 
vereint ſind. Im übrigen iſt der Gärtner, Straßen— 
pfleger oder Gartendirektor oft wichtiger als der reine 
Landwirt. Mit dem Auge des Bienenfreundes müſſen 
alle Straßenränder, Abhänge und Unlandplätze auf 
Bienenpflanzenbau unterſucht werden. Und dann darf 
der erſte Mißerfolg nicht abſchrecken. Nicht alle 
Blütenpflanzen geben in jedem Klima und auf jedem 
Boden gleiche Bienenweide, darum muß jede An- 
lage, wenn ſie zur Blüte kommt, beobachtet werden. 
Neu- und Nachpflanzungen ſind nach den örtlich ge— 
wonnenen Erfahrungen einzurichten. Ausſprache in 
der Jachpreſſe und Verkehr mit den wiſſenſchaftlichen 
Forſchungsſtätten ſind erwünſcht. 

Bisher richten ſich alle Bemühungen vorwiegend 
auf Frühtracht. Sehr beliebt iſt z. B. der 
12 5 doch liefert nur der Bergahorn oder weiße 
Ahorn eine gute Bienenweide un ſollte viel mehr 
angepflanzt werden, während der Spitzahorn und 
andere Arten als Bienenpflanzen minderwertig ſind. 
Die Obſtbäume find verſchieden zu bewerten; Stein— 
obſt iſt beſſer als Kernobſt. Ebenſo ſind die Linden 
nicht gleichwertig. Bei Neuanpfſlanzungen ſollte auf 
gut honigende Arten Bedacht genommen werden. Da— 
gegen ſind die Robinien in allen Arten über alles 
Lob erhaben. Der Imker faßt fie als „Akazien“ zu- 
ſammen. Neben dieſen altbewährten Bienenpflanzen 
ſind aber noch viele andere anzubauen. Wenn die 
Menſchheit die Bienenzucht erhalten und nur einiger— 
maßen entſprechend der Volkszahl ſteigern will, ſo 
muß ſie ſich gewöhnen, den ganzen Sommer 
hindurch in einem Blütenmeer zu leben. 
Anlagen und Gärten müſſen mit blühenden Holz— 
gewächſen, Stauden und Zierblumen beſetzt ſein; jede 
Siedlung muß ſich 1555 von fern und aus der Vogel- 
ſchau als ein blühendes „Eden“ kennzeichnen, und 
dabei iſt beſonders auch die Spättracht zu ver- 
mehren. Ohne erſchöpfend zu ſein, ſollen einige Arten 
genannt werden. 


I. Holzgewächſe. | 
Die Schneebeeren, Symphoricarpus sp., 
die Geisblattarten (Jelängerjelieber), Lonicera sp., 
die Teufelszwirnarten, Lycium sp., 
die Waldreben, Clematis, 
der rankende Buchweizen (baldſchueaniſcher Knöte— 
rich), 
die Hortenſien, Hydrangea sp., | 
die Spierſtauden, Spiraea sp., 


die Goldregenarten, Cytisus uſw., 
die Eibiſchſträucher, Hibiscus syriacus (mit pracht— 
vollen, baumwollartigen Blüten), 
die Hauhechelarten, Ononis sp., 
der japaniſche Liguſter, Ligustrum japonicum 
(mit beſonders reichblütiger Riſpe), 
der Gartenſalbei, Salvia officinalis, ; 
die Trompetenbäume, Catalpa sp., 
die Klettertrompeten, Tecoma sp., 
der Götterbaum, Göttereſche, Ailanthus glandulosa 
[Frühblüher, ſtellenweiſe ſehr honigreich!, 
die Weigelien, Diervillea Sp., 
die Jenede en Erica sp. 
(sp. = species, mehrere Arten) 
und ſonſtige blühende Holzgewächſe, die nicht nur eine 
Zierde der Anlagen, ſondern auch Verſuchspflanzen für 
örtliche Bienenweide im Hoch- und Spätſommer ſind. 
Man muß beobachten, welche Pflanzen am meiſten be— 
flogen werden, und dieſe vermehrt anbauen. 


Eine ſolche Beobachtung iſt z. B. das reiche 
Blühen der chineſiſchen Roßkaſtanie, Koelreute- 
ria paniculata, auch Blaſenriſpe oder riſpige 
Kölreuteria genannt, die im Juli, Auguſt und bis in 
den September hinein ihre buſchigen gelbgrünen Riſpen 
entfaltet. Sie blüht ſehr dankbar. Ob ſie auch gut 
honigt, iſt wohl noch feſtzuſtellen. Jedenfalls iſt das 
einen Verſuch wert. Nahe verwandt iſt der Honig— 
ſtrauch, Melianthus. 


II. Landwirtſchaftliche Gewächſe. 


Der Landwirt trägt durch Anbau von Kleearten 
zur Vermehrung der Bienenioeide bei. Davon find 
Weißklee, Inkarnatklee und Steinklee (Honigklee), 
Meliotus sp. die beſten Honiggeber, für die Spät- 
tracht aber iſt Serradella die wichtigſte. Serra— 
dellahonig iſt zunächſt etwas a Der Land- 
wirt kann aber durch Stoppelſaat von weißem 
Senf, Sommerraps oder Phacelia etwas beſonderes 
tun zur eigenen Freude und zur Freude der Imker. 


III. Gewürzpflanzen. 


Die Gewürzpflanzen: Baſilienkraut (Ocimum), 
Thymian, Lavendel, Bohnenkraut und Yjop ſollten in 
keinem Küchengarten fehlen. Sie können ſchon in 
Rückſicht auf ihre Duftſtoffe etwas im Uebermaß ge— 
baut werden. Da kein Land für dieſe Randpflanzungen 
gebraucht wird, iſt das kein Opfer. 


IV. Zierſtauden. 


Die Stauden find ungemein zahlreich, die Aus— 
wahl iſt groß. Am 5 ſind wohl die 
Sonnenblumenarten (Rudbeckia uſw.), ferner Alant- 


arten (Helenium), die Kugeldiſteln, die Ochſen— 
zungen, Hundszungen, die Goldruten, Ehrenpreis— 
arten uſw. 

Die Auswahl iſt unerſchöpflich, immer neue 


drängen ſich 15 als Honiglieferanten auf, es ſei aber 
eine Pere g en, die ſowohl wegen ihrer Schönheit, 
als auch wegen ihres Duftes und Nektargehaltes jeden 
Gartenfreund entzückt, nämlich die ſyriſche 
Seidenpflanze, Asclepias syriac oder 
Asclepia cornuti. Einige Stecklinge ſind leicht im 
Handel zu bekommen, nachher n ſie ſich ſelbſt 
durch Wurzeltriebe. Hiernach iſt ſchon der Standort 
zu wählen. Die Seidenpflanze iſt die allergünſtigſte 
Verſuchspflanze. 
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V. Einjahrsblumen. 


Das Heer der einjährigen Blütenpflanzen iſt wo— 
möglich noch größer. Sie honigen nicht alle gleich 
Sede aber die Maſſe bringt doch Honig in Menge. 

ede ſtädtiſche Vorgartenſchau oder jeder Balkon- 
wettbewerb fördert mittelbar auch die Bienenzucht, ſo 
daß nach Angabe von Pfarrer Aiſch die Bienenſtöcke 
in der Umgebung der Balkon- und Dachgartenſtadt 
Groß-Berlin auf 50 Pfund Honigertrag kommen. 

Ein ungeheures Schriftwerk iſt über die Bienen- 
dicht vorhanden, der Staat fördert ſie in jeder Weiſe, 
ie wiſſenſchaftliche Forſchung vertieft ſie immer mehr, 
eigene Lehrſtühle, z. B. der des Prof. Armbruſter 
in Dahlem, ſind dafür eingerichtet, und doch iſt alles 
noch lange nicht genug. Neuerdings hat ſich die Han- 
noverſche Provinzialverwaltung mit ſtarker Hand der 
Hebung der heimiſchen Bienenzucht angenommen und 
in Celle das „Landesinſtitut für Bienen 
forſchung und bienenwirtſchaftliche 
Betriebslehre“ eingerichtet und zum Leiter des- 
elben den in wiſſenſchaftlicher, prattiſcher und organi- 
atoriſcher Hinsicht hochſtehenden Profeſſor Dr. A. Koch 
erufen. Die Bienenzucht war im Mittelalter und 
vielleicht ſchon in der Bronzezeit bedeutender als jetzt. 
Es kommt auf 20 Hektar Geſamtfläche kaum ein 
Bienenſtock und auf jeden Einwohner noch nicht ein 
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Pfund Inlandhonig. Das muß anders werden. Jeder 
Garten-, Blumen- und Bienenfreund pflanze zunächſt 
einmal einige der vorgenannten und empfohlenen Ge. 
wächſe an und beobachte den Erfolg! Dann iſt der 
Anfang gemacht. 

Für den Landwirt und Imker iſt es zunächſt ſchon 
eine Aufgabe, dieſe Pflanzen überhaupt kennen zu 
lernen. Dann kommt aber das noch wichtigere Beob- 
achten und Rechnen. Ein Volk kann in guten Jahren 
über 50 us Honig liefern, im Durchſchnitt find es 
aber wohl kaum 20 (ſtatiſtiſch 11 Pfund). Ein 
ſchwaches Volk hat 15 000 Arbeitsbienen, ein ſtarkes 
60 000, davon find aber nur jeweils ein Drittel Tracht⸗ 
bienen. Eine Eſparſetteblüte liefert 0,2 Milligramm 
Nektar, ein gewöhnlicher Regentropfen iſt 1 Kubik— 
millimeter groß und wiegt alſo 1 Milligramm, dem- 
nach ſind 5 Eſparſetteblüten nötig, um 1 Milligramm 
Nektar von der Größe eines Regentropfens zu liefern, 
vorausgeſetzt, 111 die Blüte völlig ausgeſogen wird. 
Eine leiſtungsfähige Biene kann läglich 600 Milli- 
gramm Nektar einſammeln, das gibt bis zum Ver 
deckeln der Waben 200 Milligramm Honig, oder auf 
15 000 Trachtbienen an guten Tagen 3 Kilogramm 
Honigtracht. 

(Aus der Wochenſchrift „Saat und Ernte“ im 

Verlage von Engelhard & Co., Hannover.) 


Tätigkeitsbericht 


der Verſuchs- und Lehranſtalt für Lienenzucht in Stade⸗Campe (Hannover) 
für die Zeit vom 1. Oktober 1925 bis 30. September 1926. 


Aufgaben der Anſtalt. 


Die im Jahre 1923 gegründete Anſtalt hat den Zweck, 
der Imkerei in der Provinz Hannover zu größerer Wirt— 
ſchaftlichkeit zu verhelfen. Dies geſchieht dadurch, daß der 
eigne Bienenſtand der Anſtalt durch zeitgemäße gewiſſen— 
hafte Pflege ertragfähig ausgebaut wird, und daß auf 
dieſen Muſterſtand mannigfache Lehrkurſe für praktiſche 
Imker abgehalten werden. Die Hebung der Imkereiiſt nicht 
nur wegen der wertvollen Bienenerzeugniſſe (Honig und 
Wachs), ſondern vor allem deswegen von ungeheurer volks- 
wirtſchaftlicher Bedeutung, weil zahlreiche Kulturpflanzen 
(Shit, Oelfrüchte uſw.) bei ihrer Befruchtung auf die Ver— 
mittlerrolle der Inſekten, und zwar vornehmlich der Biene 


ange wieſen ſind. 
Perſonalien. ? 

An Stelle des im März ausgeſchiedenen Lehrers 
Schrader übernahm Dr. Speyer (Regierungsrat bei der 
Biologiſchen Reichsanſtalt f. L. u. F. Zweigſtelle Stade) 
nebenamtlich die Leitung der Verſüͤͤchsanſtalt. Er wurde 
vom 30. Juni bis 9. Juli 1926 zur Teilnahme an einem 
Ausbildungskurſus für Bienenſeuchen-Sachverſtändige nach 
Berlin-Dahlem entſandt. 

Bienenmeiſter Glame yer hat ſeinen bisherigen Auf— 
gabenkreis (Pflege und Ausbau des Lehrbienenſtandes ſowie 
Abhaltung der praktiſchen Kurſe) beibehalten. 


Schriftverkehr. 
Vom 15. März bis 30. September 1926 enthält das 
Brieftagebuch der Anſtalt 120 Nummern (unaufgefordert 
eingelauſene Proſpekte uſw. ſind nicht eingetragen). 


Beſuche. 
Im Jahre 1926 haben etwa 300 Imker die Schule und 
den Lehrbienenſtand beſichtigt. 


Praktiſche Bienenzucht. 
Die im Herbſt 1925 vorhandenen 2 Kaſten- und 
34 Korbvölker kamen gut durch den Winter. Der Beſtand 
wurde im Frühjahr 1926 durch Ankauf von 32 durch- 
winterten Kaſtenvölkern vergrößert. 


Wanderungen. 

1. Im Frühjahr wurde mit den Korbvölkern ins 
Alte Land zur Kirſchblüte gewandert, mit den Kaſtenvölkern 
zur Rapsblüte in den Kreis Kehdingen. Da das Frühjahrs- 
wetter kalt und naß war, kamen die Völker äußerſt geſchwächt 
zurück: die Ernte war gleich Null. 

Auch in der Folgezeit mußte reichlich gefüttert werden, 
um die Völker hoch zu bringen. Die für unſere Gegend fehr 
wichtige Lindenblüte verlief bei gutem Wetter, ſo daß 

teftar eingetragen werden konnte. 

2. Ende Juli wurden 32 Korb- und 60 Kaſtenvölker 
zur Heideblüte nach Oerel b. Bremervörde gebracht. Einige 
ſehr gute Trachttage belohnten dieſe Wanderung. Der 
Rücktransport erfolgte am 17. September. 

3. Ernte: 

A. Honig: 19 Korbvölker 285 Pfd. (je Volk im Durchſchnitt 
15 Pfund). 
60 Kaſtenvölker 2000 Pfund (je Volk im 
Durchſchnitt 33 Pfund). 


B. Wachs: 144 Pfund. 


Das Wachs wird für den eigenen Betrieb zu Kunſt— 
waben verarbeitet. 


Ueberwinterung. 


Es wurden 60 Kaſten- und 13 Korbvölker einge wintert. 
(19 Korbvölker wurden zur Verſtärkung der Kaſtenvölker 
benutzt). Reſerveköniginnen konnten mangels der not— 
wendigen Einrichtungen noch nicht einge wintert werden. 
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Erweiterung der Anlagen. 


Es war früher in Ausſicht genommen geweſen, das vor 
dem Bienenſtande gelegene 700 qm große Gartenſtück 
zum verſuchsweiſen Anbau von Bienenpflanzen zu ver- 
wenden. Wegen des trocknen und ſandigen Bodens, der 
fortlaufend eine koſtſpielige Bearbeitung erfordert hätte, 
wurde jedoch von dem Plan abgeſehen und nur der zunächſt 
eingeebnete Platz mit Kleeſamen beſät und mit 18 Obſt⸗ 
bäumen bepflanzt. Später ſollen hier die Bienenwohnungen 
verſchiedener Syſteme Aufſtellung finden. 

Die vom Kreiſe Stade im Herbſt 1925 gebaute 
Steinbaracke wurde durch Auſſtellung von 6 Betten 
uſw. als Schlafraum für Kurſusteilnehmer ausgebaut. 


Die alsichzeitig als Imker⸗Arbeitsraum dienende 
Tiſchlerwerkſtatt erhielt einen Herd und elektriſche 
Beleuchtung. Hier wurden im Winter 25/6 vom Bienen- 
meiſter 10 große Wabenſchränke, die zur Aufnahme von 
1100 Rähmchen beſtimmt ſind, angefertigt. 

Der bisher transportable Korbbienenſtand 
wurde auf Zementſockeln feſt aufgeſtellt und dient jetzt den 
eingewinterten Korbvölkern als Stand. Da ſich früher 
während der Heideblüte das Fehlen von Heide ſtänden 
als großer Mangel bemerkbar gemacht hatte, wurden im 
Sommer 1926 in Oerel b. Bremervörde ein überdachter 
Kaſtenſtand (für 90 Völker und ein ebenſolcher Korbſtand 
(für 45 Völker) erbaut Der Kaſtenſtand auf dem Grundſtück 
der Imkerſchule hat, während die Bienen in der Heide waren, 
eine gehobelte Vorderwand erhalten, die den Bienen ei ien 
wirkungsvollen Schutz gegen die Unbilden der Witterung 
gewährt. Gleichzeitig wurde auch der ganze Stand, einſchl. 
Wohnbaracke, mit Oelfarbe 2 mal geſtrichen, jo daß die 
Anlage ein freundliches Anſehen gewonnen hat. Während 
der Wintermonate hat der Bienenmeiſter mit der An— 
fertigung von 35 neuen Bienenwohnungen (Breitwaben— 
Blätterſtöcken) begonnen. Die Kenntniſſe und Fertigkeiten 
des Bienenmeiſters in der Tiſchlerei waren für den Ausbau 
des Bienenſtandes fortwährend von größtem Nutzen. 


Lehrtätigkeit. 
Folgende Lehrkurſe wurden abgehalten: 


1. 14. bis 19. Juni für Fortgeſchrittene. Kaſten- 
imkerei. 9 Teilnehmer. 
2. 21. Juni bis 3 Juli für Anfänger. Korb- und 


Kaſtenimkerei. 3 Teilnehmer. 
3. 11. bis 12. Oktober. Honig- und Wachsge winnung. 
13 Teilnehmer. 


In der Hauptſache wurde praktiſcher Unterricht und 
zwar vom Bienenmeiſter erteilt. Einige Vorträge hatte 
Lehrer Ebel in Helmſte übernommen. 


Sammlungen. 


Das vorhandene geringe Sammlungsmaterial konnte 
wegen Mangels an geeigneten Räumen nicht vermehrt 
werden. 


Aus dem 


Berfuchstätigkeit. 


Die wiſſenſchaftliche Verſuchstätigkeit war entſprechend 
dem Aufbau und dem Zweck der Anſtalt gering. Klagen von 
ſeiten einiger Imker, daß die Winterbeſpritzung der Obſt⸗ 
bäume im Aten Lande mittels Schwefelkalkbrühe zu Bienen⸗ 
verluſten geführt hat, veranlaßte zu einigen Fütterungs⸗ 
verſuchen. Teils wurde Schwefelkalkbrühe, teils Obſtbaum⸗ 
karbolineum dem Futterſaft zugeſetzt. In keinem Falle 
konnte eine deutliche Schädigung der Bienen nachgewieſen 
. Die Verſuche ſollen im Jahre 1927 wiederholt 
werden. 


Pläne zum weiteren Ausbau der Anſtalt. 


Wenn die Anſtalt auch in Zukunft den Erforderniſſen 
der Praxis genügen ſoll, wird bei der erfahrungsgemäß 
jährlich ſteigenden Schülerzahl ein Ausbau nach ver- 
ſchiedener Richtung nötig werden. 

1. Zur Unterſtützung des Bienenmeiſters in der Bienen- 
pflege muß ein Imkerlehrling eingeſtellt werden. 
(Die Einſtellung iſt bereits am 1. 4. 1927 erfolgt.) Der 
Bienenmeiſter wird dadurch in die Lage verſetzt, den Bienen- 
ſtand derart zu vervollkommnen, daß mit einer jährlichen 
Honigernte von 4— 5000 Pfund gerechnet werden kann. 
Die hierdurch erzielte Einnahme wird den Etat der Schule 
weſentlich entlaſten. Außerdem erhalten die Schüler einen 
Eindruck von der Rentabilität ſachgemäß betriebener 
Bienenzucht. 

2. Die für eine ertragreiche Königinnenzucht not- 
wendigen Geräte und Wohnungen müſſen beſchafft werden. 
Es iſt geplant, im Herbſt 1927 mit der Einwinterung von 
Königinnen zu beginnen. Abgeſehen von dem hieraus für 
die Anſtalt ſelbſt und ihre Schüler entſprechenden Nutzen 
wird der Verkauf überwinterter Königinnen eine Einnahnte- 
quelle für die Schule ſein. 


3. An Räumlichkeiten fehlen z. Zt.: 

A. 1. eine richtig eingerichtete Tiſchlerwerkſtatt mit 
zwei Hobelbänken, 

. ein Raum für Honig- und Wachsge winnung, 

. ein Honig- und Wachslagerraum, 

ein Hage e e 

ein Aufbewahrungsraum für Doſen, Gläſer, 
Kiſten uſw., 

. eine Gerätekammer, 

. eine Stube für den Imkerlehrling. 

ein kleines Laboratorium zur Ausführung ein- 
facher Unterſuchungen (Seuchenfeſtſtellung uſw.). 

. ein Lehr-, Demonſtrations- und Sammlungs- 
raum (möglichſt 5% m groß), zugleich Speiſeſal 

. ein Honigverkaufsraum, 

. ein Raum für alte Bienenwohnungen (Muſeum), 

Unterkunftsräume für 12 Schüler. 

Dieſe Bedürfniſſe dürften am eheſten durch einen 
Neubau auf dem am Eingang der Imkerſchule liegenden, 
dem Kreiſe Stade gehörenden Platz befriedigt werden. 
Erweiterungs- oder Umbauten der vorhandenen Gebäude 
werden letzten Endes koſtſpieliger werden, da ſie doch nur 
vorübergehend Abhilfe bringen können. 


0 TE Do 
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Auslande. 


(Mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes.) 


Die Bienenzucht der Tſchechoſlowakei. 

Von der Bienenzucht der Tſchechoſlowakei wird 
in der ſpaniſchen „Colmena“ berichtet. Der Staat 
hatte Ende 1925 96 425 Imker, die 482 534 Stöcke be- 
wirtſchafteten. Durchſchnittlich werden von einem 
Inter nur fünf Völker gehalten, alſo halb ſoviel als 


in der Weltbienenzucht, wie ich ſchon öfter andeutete, 
gehalten zu werden pflegen. Von den Imkern ſind 
56 622 Landwirte, 11030 Handwerker, 6033 Lehrer, 
5308 Arbeiter, 3119 Bahnbeamte, 3073 Forſtwarte, 
2598 Kaufleute, 1425 Geiſtliche und 4220 Private. 
Die Durchſchnittsernte wird auf 1493 156 Kilogramm 
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Honig und 116005 Kilogramm Wachs angegeben, 
3,77 Kilogramm Honig und 0,28 Kilogramm Wachs je 
Stock alle Landesteile e einzeln für 
Böhmen 2,63 Kilogramm, für die Slowakei 
7,07 Kilogramm Honig. Die letzteren Gebiete ver- 
danken ihren Vorteil Akazien-, Himbeeren und 
Wieſenblumentracht. (Die Akazien bilden die Haupt- 
hörte Ungarns, wozu einſtens die Slowakei ge— 
örte.) | 

Der tſchechiſche Hauptverband (, tſchechiſcher 
Sprache“) umfaßt 359 Kreisvereine mit 12 909 Mit- 
gliedern. Vereinszeitſchrift iſt der ſeit über 60 Jahren 
erſcheinende „sky Veelar“. Derſelbe Verband, je- 
doch deutſcher Sprache (2), gibt heraus die Zeitſchrift 
„Der Deutſche Imker“. Der Hauptverband Mährens 
mit 5027 Mitgliedern läßt die „Veela moravpska“ er- 
ſcheinen. Der Hauptverband für die Slowakei mit 
869 Mitgliedern hat als Verbandsblatt den „Slo- 
vensky Veelar“. Der Verband von Karpatho-Ruß- 
land mit 481 Mitgliedern veröffentlicht „Peolarſtwo“. 
Von Pfarrer Kitzbergers „Veelarske Rozhledy“, einer 
freien Zeitſchrift mit ſehr hübſcher 1 die 
ſeit 1923 erſchien und beabſichtigte, eine mehrſprachige 
Weltbienenzeitung zu werden, iſt in dem Bericht nichts 
erwähnt. (Der Bericht iſt offenbar unvollſtändig be- 
züglich der deutſchen Imker der Tſchechoſlowakei.) 

Auf der Zuſammenkunft ſlawiſcher 
Imker, die für dieſes Jahr beabſichtigt iſt, ſoll ein 
Zuſammenſchlu aller flawiſchen Imker erfolgen. 


Die ſchwarze Biene Amerikas. 


Unſere ſchwarze Biene — aber das eben iſt die 
Frage, ob es ſich um unſere ſchwarze en 
delt, oder vielleicht um eine Kreuzung der ſpaniſchen 
Biene mit ſonſt irgend etwas, vielleicht der Heide— 
biene — ſteht in den Vereinigten Staaten in keinem 
beſonderen Anſehen. Uebrigens dürfte auch unſere 
Hochzucht mit gewiſſen Eigenſchaften, namentlich ihrer 
Vorſicht, nicht ebenſo den amerikaniſchen Bedürfniſſen 
entſprechen wie fie für den überall, ſelbſt unter not- 
dürftigen Umſtänden imkernden Europäer geſchaffen iſt. 

In „Glenanings“ berichtet Dr. Phillips, wie 
er auf ſeiner Europareiſe in Frankreich ſchwarze 
Bienen kennen lernte, die offenbar weſensverſchieden 
ſind von den verpönten ſchwarzen Bienen Amerikas. 
Z. B. nahm Phillips — ohne Begeiſterung, denn er 
1 keinen Schleier bei ſich — ſolch ein gefürchtetes 
chwarzes Volk auf dem Stande Baldenſpergers 
auseinander und fand, daß die Bienen ruhig auf den 
Waben blieben, daß ſie nicht zu rennen begannen oder 
ſich unter einer Rahmenecke zuſammenballten, daß ſie 
ſich nicht 5 zeigten, obwohl der Tag kühl und 
krampfig war. Nicht anders erlebte er die europäi— 
ſche 7919 Biene auf anderen Ständen. 

Nur im Südweſten Frankreichs, in der Heide— 
gegend der „Landes“, fand Phillips ſchwarze Bienen, 
die, ſobald einige Waben entfernt waren, in eine 
Bodenecke zuſammenliefen und davon ſtrömten ſie, ſo 
wie es den amerikaniſchen Imkern nur zu wohl be— 
kannt iſt. 

Phillips erinnert nun daran, daß v. Buttel- 
Reepen von der allgemeinen Art die Spielart 
Lehzeni unterſchieden hat. Sie iſt heimiſch in der 
Lüneburger Heide und in Holland; und 
daher waren vielleicht die Bienen, die nach Maſſa— 
chuſetts eingeführt wurden. Die „Pilgrimväter“ 
waren gebürtige Engländer, viele von ihnen aber 
hatten vor ihrer Ueberfahrt nach Amerika in Ley— 
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den gelebt. Etwa 1638 brachten ſie Bienen nach 
Amerika, und Phillips meint, es ſeien vielleicht nicht 
engliſche, ſondern Heidebienen aus Holland geweſen. 
Aehnlich dieſer eigentlichen Heidebiene ſollen die 
Bienen der Heidegegenden überall ſein, ſo 


in Großbritannien und Frankreich. 


Bei uns will man ganz regelmäßig die Erfah- 
rung gemacht haben, daß nach verhältnismäßig kurzer 
Zeit Heidebienen, die in andere Gegenden ver- 
pflanzt wurden, ſich angepaßt Batten, Auch 
ich habe dieſe Erfahrung gemacht. Nur dem Honig— 
erträgnis nach blieb ausgewählte Heidenachzucht noch 
ee weit hinter der einheimiſchen Hochzucht 
zurück. 

Wenn alſo die ſchwarze Biene auf amerikaniſchem 
Boden wirklich minderwertig ſein und in Jahrhunder- 
ten ihr gereiztes Weſen nicht abgelegt haben 
ſollte, ſo wäre nach unſeren europäiſchen Erfahrungen 
wohl anzunehmen, daß die amerikaniſchen Verhältniſſe 
dieſer Ice gen Biene irgendwie zuwider ſeien. Um 
dem wirklichen Sachverhalt auf die Spur zu kommen, 
müßte eine größere Anzahl ſchwarzer Hochzuchtſtämme, 
die nichts mit Heideblut zu tun haben, nach Amerika 
1 und dort eine Reihe von Jahren beobachtet 
werden. 


Wie der Imker die Spurbienen benutzen kann. 

Ein ſüdafrikaniſcher Imker beobachtete 
im Arbeitszimmer einzelne Bienen, die durch den 
Lüftungsſchalter herein gekommen waren und Zpur- 
bienen ſein mochten. Eine der Bienen wurde abge— 
fangen und in einen gebrauchten Bienenſtock getan, 
der vor dem Laboratorium ſtand. Nun wurden auch 
im Laboratorium Bienen beobachtet, die von der 
anderen Seite eingedrungen ſein mußten. Von dieſen 
Bienen wurde eine weggefangen und in einen leeren 
Bienenſtock auf der Rückſeite des Hauſes geſteckt. Beim 
Abfliegen aus dem Kaſten benahm ſie ſich wie eine 
erſtmals ausfliegende Biene; ſie flog alſo rückwärts 
ab, kehrte nach dem Abfliegen nochmals zu dem Laſten 
zurück, um dann erſt ſich zu entfernen. Inzwiſchen 
waren es im andern Kaſten ſchon mehr Bienen ge— 
worden, ihre Anzahl wuchs weiter, und es kam zu 
Kämpfen. Es ſcheint, daß Bienen verſchiedener Stöcke 
nn ſtanden. Binnen Stundenfriſt hatte 
Hd ein Schwarm im Kaſten niedergelaſſen. 

Wer alſo Spurbienen bemerkt, kann ſich einen 
Schwarm ſichern, indem er ſie abfängt und in einen 
gebrauchten Bienenſtock wirft, dem eine leere Wabe 
eingehängt werden mag. 


Ein Bienenſchwarm hängt ſich auf einem Seeſchiff. 
Ein Kapitän der Aſiatiſchen Dampfſchiffahrts- 

geſellſchaft berichtete unterm 20. April 1927 an den 

Herausgeber des „Britiſh Bee Journal“: 

Geſtern etwas nach 2 Uhr kam ein Schwarm von 
Bienen zu dieſem Schiff geflogen und ließ ſich am ab— 
gerundeten Balkenwerk eines Luckenganges zum Fracht— 
deck nieder, da, wo zwanzig Mann arbeiteten, zwei 
Dampfwinden ratterten und die zu verſtauenden Holz- 
ſtämme niederbollerten. Als ich vom Hauptdeck einen 
Blick den Luckengang nieder tat, hörte ich die ein— 
heimiſchen Arbeiter etwas von Bienen ſagen. Ich 
fragte: „Was für Bienen?“ und erhielt ſo Kenntnis 
davon, daß die Bienen ſeit gegen zwei Stunden da 
waren, anſcheinend in der Abſicht, nicht wieder weg— 
zugehen. ö 8 


1 

Der Kapitän ſchätzte den Schwarm auf etwa zwei 
Pfund ſchwer. Im Bienenklumpen war ſchon etwas 
von Wachswaben zu erkennen. Da einige Stunden 
ſpäter 2—300 neue 1 an Bord kommen 
ſollten, war die Beſcherung nicht erbaulich. Der 
Kapitän näherte ſich dem Bienenſchwarm, 1 eine 
Hand hinein und fand, daß die Bienen ruhig waren. 
Er fegte ſie alſo in eine Schachtel. Aber die Bienen 
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ſchwärmten ſogleich wieder empor, ſetzten ſich an eines 
der Rettungsboote am Oberdeck und gerieten dort in 
Vergeſſenheit. 

Als hunderte Meilen weiter am andern Morgen 
das Schiff Land nahekam, löſte ſich der Schwarm und 
flog dem Walde zu. 

Offenbar handelte es ſich um einen Schwarm der 
indiſchen Rieſenbiene. Dr. Zaiß. 


Schauſchlendern. 


Der deutſche Honig hat einen großen Konkurrenten 
erhalten im Auslandhonig. Dieſer wird mit Mitteln 
des Großhandels und durch ihn in Deutſchland ein— 
geführt, hier einer ſogenannten Veredelung unter— 
zogen und durch große Reklame ſowohl in die großen 


Bedarfsgebiete als auch ins entlegenſte Dorf ver- 
ſandt. Der deutſche Imkerbund rührt ſich, durch Ein⸗ 
Einheitsdoſe 


heitsglas und Gewährverſchluß, eſch 
und Verſchlußmarke, die geſetzlich geſchützt ſind, dem 


deutſchen Honig wieder den deutſchen Markt zu er— 


obern. Auch Werbematerial verſchließt derſelbe durch 
ſeine Landes- und Provinzialvereine zu glei 
Zweck. Mögen alle Organe, angefangen an der 


großen Kampffront des deutſchen Imkerbundes bis 
herab zu den Bezirks- und Ortsvereinen unentwegt 
auf der Hut ſein. Dann wird ihr großes Ziel 
ſicher ſein. 


Noch ein anderes Werbemittel hat der Schreiber 


dieſes im Auge: das Schauſchleudern, das 
Schleudern vor geladenen Kunden, beſonders vor 
Hausfrauen- und Muttervereinen, vor Töchter und 
Hauswirtſchaftsſchulen, aber auch vor Konſumenten 
jeglicher Art. Die Bienenzucht iſt dem Laien auf 
dieſem Gebiet größtenteils ein Buch mit 7 Siegeln; 
etliche von der Schule noch im Gedächtnis 7 
naturgeſchichtliche Bruchſtücke ſſind gewöhnlich alles, 
was der Nichtfachmann über die Biene weiß. Auch 
die gewiß ſaubere, ſolide und reelle Art der Honig— 
gewinnung durch Schleudern iſt in den Verzehrer- 
kreiſen unſeres edlen Honigs meiſtens fremd. Ich 
nahe deshalb den einzelnen Züchtern raten, zum 
Schleudern ab und zu Abnehmer einzuladen. Die 
Vereine und Ortsgruppen mögen aber geradezu ein 
Schauſchleudern veranſtalten vor einem geladenen 


Publikum und es möge dabei dieſe konziliante Art 


der Honiggewinnung in den Vordergrund geſtellt 
„werden. Dabei wird zuerſt auf den techniſchen Vor— 
gang dieſer Arbeit hingewieſen, es wird aber auch 


gezeigt, wie der Imker erſt ſchleudert, wenn die 
Bienen die Reife ihres Produktes durch Deckeln an— 
eigen, was bei ihnen nichts anderes als die Kon— 
d desſelben bedeutet. Es wird aufmerkſam 
gemacht auf das Sieben und Klären des Honigs, auf 
die bald eintretende Kriſtalliſation, auf den Umſtand, 
daß die Honige je nach ihrem Urſprung verſchiedene 
Konfiftenz, Farbe, Geruch und Geſchmack haben. Um 
dies alles l wird eine geſchmackvoll durch- 
geführte Honigausſtellung mit dem Ganzen verbunden 
werden, bei der darauf geſehen wird, daß alle Honig- 
ſorten der Gegend zur aufklärenden Schau kommen. 
Ein zuſammenhängender Vortrag über die Bedeutung 
des Honigs und die Verteilung von Werbeſchriften 
möge das Geſehene ergänzen, begründen und befeſtigen. 
riſch geſchleuderter nn wird vor den Augen der 
Juſchauer in Einheitsgläſer gefüllt, dieſe werden mit 
dem Gewährverſchluß verſiegelt und es wird erläutert, 
wie es nun jederzeit leicht möglich iſt, den Urſprung 
jeden Glaſes Honig auch im Handel feſtzuſtellen. Die 
Verabreichung des aromatiſch duftenden Honigs an 
die Zuſchauer, damit dieſe ihn nicht nur mit dem 
Auge beurteilen, ſondern ihn auch verkoſten können, 
bildet den Abſchluß dieſer äußerlich zwangloſen aber 
doch zielbewußten Demonſtration. Die ganze Ver- 
a: wird gewiß bei den uu Zutun en Wunſch 
erregen, den Bedarf an Honig in Zukunft nur da zu 
decken, wo ein ſolch reizendes Honigbrünnlein fließt, 
oder nur ſolchen Honig zu kaufen, der derartig ber- 
ſchloſſen Gewähr bietet für Echtheit und deutſchen 
Urſprung. N 
Ich übergebe meine Vorſchläge in Bienenzüchter⸗ 
kreiſen der breiten Oeffentlichkeit mit der Bitte um 
Prüfung derſelben, bin aber überzeugt, daß dieſelben 
durchgeführt werden könnten und ſollten. 


Oberlehrer Merath, Niederhofen 
b. Leutkirch (Wttbg.). 


Ein verunglückter Krenzungsverſuch. 


Auf der großen „Imkerausſtellung“ zu B. war 
es, wo Arthur Behrens eine Bienenkönigin erſtand. 
Er fand ſie ideal ſchön, mit dem zierlichen Küraß, den 
„goldenen“ Augen und den ſchwarz und gelb geringel— 
ten Beinchen. 


Zu ihrer Ueberführung zu feinen Völkern kon- 
ſtruierte er ſich eine ſchwediſche Streichholzſchachtel, 
deren Holzdeckel er durch einen durchlöcherten Papier- 
deckel erſetzte. Dahinein ſperrte er die Königin, und 
zu ihrer Geſellſchaft vier Arbeiterinnen, „damit ſie ſich 
nicht bangt“. 

Wieviel verſprach er ſich von der zu erzielenden 
Kreuzung mit der Raſſe ſeiner Bienenſtöcke, wie froh 
verſenkte er die Schachtel in die Taſche ſeiner groß— 
karierten Beinkleider. 


Nun noch eine Depeſche nach der nur zwei 
Stationen entfernten Stadt, wo er . Braut nebſt 
Schwiegermutter auf der Durchreiſe beſuchen wollte — 
und nun in höchſter Eile nach dem zur Abfahrt 
fertigen Zuge. 

Die Lokomotive pfiff. Arthur Behrens raſt über 
den Perron, ſtürzt in das nächſte, bereits gefüllte 
Abteil, und fällt dabei über die ausgeſtreckten Beine 
eines alten Herrn, wobei er ſein Haupt ſehr unſanft 
auf die ſpitzen Knie einer ſpindeldürren alten Juen 
bettet, die laut aufkreiſcht. Nach vielen Entſchuldi⸗ 
gungen kommt Arthur endlich zum Sitzen, wobei ein 
ziemlich deutliches „der Kerl ſcheint beſoffen“ — an 
das Ohr des unſchuldigen Jünglings dringt und ihn 
tief erröten macht. 
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Er verſucht durch Stillſitzen und möglichſt harm⸗ 
loſes Ausſehen dieſen dunklen Verdacht von ſich ab- 
zuwälzen — leider fühlt er jetzt ein heftiges Kribbeln 
am rechten Bein. 

nn taſtet Arthur nach der betreffenden 
Stelle, wobei er aus Verſehen ſeine Nachbarin, eine 
dicke Schlächtersfrau, ſtreift. 

„Daß das nicht noch 'mal vorkommt, junger 
Mann,“ bemerkt ſie entrüſtet. N 

Arthur errötete abermals tief, fährt aber im 
nächſten Augenblick wild in die Höhe. 


„Jotte doch — was will er nun ſchon wieder,“ 


kreiſcht die alte Nich ache — 

„Sie ſollten ſich ſchämen, in ſolch einem Zuſtande 
zu e Menſchen einzuſteigen,“ bemerkt miß⸗ 
billigenden Blickes der alte Herr. 

„Daß ſo etwas gelitten wird, 
murmelte es aus der Ecke. — 

In dieſem Augenblicke fühlt Arthur Behrens 
einen bee en Stich er fährt zuſammen und faßt 
dann vor 905 in die a, D Gott! feine Ahnung 
hat ihn nicht betrogen — die Schachtel ift beim Sturze 
ins Abteil 0150 der Deckel zerplatzt, von einer 
Königin und ihrem Hofſtaat keine Spur. — — — 

Und jetzt ſticht es an zwei Stellen. — 

Arthur nöpt einen wilden Schrei aus und fährt 


iſt empörend,“ 


verzweifelt in die Höhe. | 
„Bott im Himmel — er wird wahnſinnig!“ 

kreiſcht die Schlächtersfrau. | 
„Schaffner! — Schaffner! — laſſen Sie uns 


heraus — ein Irrer!“ ſchreit alles durcheinander. 
Arthur Behrens ſchreit von neuem. 


„Um Gottes Willen — er verfällt in Tobſucht!“ 
ſchreit die alte Jungfer. 
| ee — ruhig!“ beſchwichtigt der alte Herr. — 
„Was fehlt Ihnen? Sagen Sie es uns!“ wendet er 
ſich an Arthur. 

„Ich kann es nicht mehr aushalten!“ ſchreit 
Arthur — ſie ſind ausgebrochen — alle — und ſie 
ſtechen — ich bin ſchon geſtochen — verlaſſen Sie alle 
das Abteil — ich muß allein ſein, ſonſt werden Sie 
auch geſtochen!“ 

„Er iſt verrückt — ein ausgebrochener Irrer — 
al — Schaffner!“ ſchreien fie alle durchein— 
ander. 

Am offenen Fenſter erſchien jetzt der Schaffner. 

„Gleich, meine Herrſchaften — gleich hält der 
Zug! — Was? — ausgebrochen? — Gleich ſoll das 
unterſucht werden.“ 

Ein gellender Pfiff. 

„Station N.“ 

In wilder Flucht ſtürzen alle heraus; vom 
Schaffner benachrichtigt, nähert ſich langſam der 
Stationsvorſteher. Er poſtiert ich, nachdem die 
Abteiltür ſorgfältig geſchloſſen, am offenen Fenſter. 

„Sie geben alſo ſelbſt zu, daß Sie ausgebrochen 
ſind?“ beginnt er das Verhör. 

„Freilich, freilich!“ verſichert Arthur eifrig. „Alle 
ſind ausgebrochen.“ — 


„Alle? — Wieviele waren es denn?“ 
„Fünf,“ jammert Arthur. „Vier Arbeiter — ach, 


um die wäre es ja nicht ſchade — aber auch die 
Königin iſt ſort.“ — 

„Was, eine Königin? Wie ſah ſie denn aus?“ 
fragte ſpöttiſch der Beamte. 

„Ach — ſie hatte goldene Augen, und ſchwarz und 
gelb geringelte Beine.“ 


„Nette Königin,“ lachte der Stationsvorſteher. 
Und die anderen, wie ſahen denn die aus?“ 

„Gott, wie eben gewöhnliche Arbeiter ausſehen — 
eine ſieht aus wie die andere.“ 

„Jetzt halten Sie 'mal hübſch die Gedanken zu— 
ſammen, junger Mann,“ unterbricht ihn ſtrafend der 
Stationschef. „Bleiben Sie hübſch bei der Sache 
und haben Sie jetzt nicht wieder die Bienen im Kopf.“ 

„Aber im Kopf habe ich ſie doch nicht,“ jammert 


Arthur, „ſondern in — — — 


„Na, wo denn?“ ermutigt der Beamte. 

„In den — H.. “ Das letzte Wort flüſtert 
Arthur dem ſchallend Auflachenden in die Ohren. — 

„Ich hatte ein Loch in der Taſche, da müſſen ſie 
durchgekrochen ſein.“ — 

„Wer iſt durchgekrochen?“ 
Stationschef. 

„Nun, eben die Königin und die vier Arbeiter“ 
klagt Arthur. 

„Hahahaha!“ lacht der 55 — „eine 
Königin und vier Arbeiter in den — 25 aha — ua, 
nur ruhig — was ſchreien Sie denn ſchon wieder?“ 
„Au!“ ſchreit Arthur — „ich halte es nicht mehr 
aus!“ — 

Die Glocke läutet ab. Noch immer lachend triit 
der Vorſteher zurück, ſeine Schritte lenken ſich zum 
Telegraphenbüro, um dort die nötigen Anordnungen 
zum Empfang des „Irren“ zu geben. 

Der Zug fährt. Arthur iſt allein. Er kann das 
Stechen nicht mehr ertragen. Mit ſchnellem Entſchluß 
ſtreift er die „großkarierte“ ab und nähert ſich dem 
Fenſter. Drei Bienen ſchwirren for ins Freie, 
zwei ſitzen noch feſt. Was hilft es, fort müſſen ſie, 
und Arthur ſchwenkt die Hoſe wild aus dem Fenſter. 

„Jahr wohl, treuloſe, nee Königin!“ ruft er 
chmee, da — huhuhuhuhuhuhuhuhu — raſt der 
zug 


fragt erſtaunt der 


Schne auf dem Nebengleis vorüber. Dem 
tödlich Erſchrockenen iſt zu Mute, als würde ihm der 
Kopf abgeriſſen — es iſt aber nur die Hoſe, die der 
tückiſche Schnellzug ihm entreißt und triumphierend 
fortführt auf Nimmerwiederſehen. — — — 

Arthur Behrens ſteht ſtarr — in ſeiner Seele 
wird es Nacht. Und ſo ſteht er noch minutenlang, 
ohne Rat — ohne Gedanken — und ohne — ach! 
Selbſt die Muſe verhüllt ihr Antlitz. 

Und nun wieder ein Pfeifen. Gellend — mark 
erſchütternd. Für ihn klingt's wie ein Todesruf. Und 
jetzt dampft der Zug in den menſchengefüllten Bahn- 
ſteig. Da — er ſieht ſie i die Braut, die 
Schwiegermutter und ungezählte Bekannte — und 
ſchaudernd verbirgt er ſich hinter der ſich öffnenden 
Tür. An ihr erſcheint abermals der Schaffner — er 
winkt, und der Vorſteher nebſt zwei Gendarmen nahen 
— ſie zerren ihn vor. — 

„Hahaha! — jetzt hat er auch noch Toilette ge- 
macht,“ lachte der Schaffner. 

„Na, bei dem iſt allerdings kein Zweifel,“ hört 
Arthur den Vorſteher ſagen. 

„Ruhig, ruhig, bringt einen Mantel!“ ſchreit der 
Gendarm. 

Der zweite Gendarm wirft ſeinen Mantel ab und 
wirft ihn über Arthur — einen Augenblick heftigen 
Sträubens, dann ſpringt der Unglückliche mit wildem 
Satz heraus — der Gendarm packt ihn — er reißt 
ſich los — der Mantel bleibt in den Händen des 
Gendarmen. — 

Ein Auſſchrei von vier Lippen. Errötend und 
ſchaudernd wendet, die Braut ihr Antlitz — zur Salz' 


Nr. 7 


Bienenwirtſchaftliche Bentralblatt 


Seite 187 


ſäule erſtarrt ſteht die Schwiegermutter. So ſehen 
ſie, wie Arthur abermals von ſeinen Verfolgern ge— 
packt wird und mit ihnen in einer barmherzig ge— 
ſchloſſenen Droſchke verſchwindet. | 


Auf der Wache ſoll es ſpäter heiter zugegangen 
ſein. — Arthur Behrens aber hat nie wieder „Kreu— 
zungsverſuche“ machen wollen, nie ſeine Braut mehr 
wiedergeſehen. ö 

Ja, wenn einer Pech hat!! — 


Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. 


Karl Meyer⸗Upen f. Auch der Zentralverein und mit 
ihm das Zentralblatt beklagen durch das allzufrühe Ab— 
ſcheiden des Vorſitzenden des Vereins Innerſtetal einen 
herben Verluſt. Seinem Verein war er ſtets ein muſterhafter 
Führer, jedem Mitglied ein treuer Helfer. Ein guter Menſch 
iſt mit ihm dahingegangen und zugleich ein Meiſter der 
Imkerei, der Jahre hindurch den Anfängern ein treuer Be- 
ratet war. Wir werden ſeiner über das Grab hinaus 
dankbarſt gedenken! Schatzberg. 


65. Wanderverſammlung in Leitmeritz. Leitmeritz, 
das in dieſem Jahre ſein 700jähriges Beſtehen feiert, iſt 
darauf eingerichtet, viel Gäſte zu beherbergen. Unſere 
Imkerfreunde haben eine freie Ausſtellung zujammen- 
gebracht und der Verſammlung ein feſtliches Gewand 


geſchaffen. N 
30. Juli 1927: 
10 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung. 
Nachm.: Beratungen der Wanderlehrer, Beobachter und 
Königinnenzüchter, 
20 Uhr: Begrüßungsabend. 
31. Juli 1927: 
8 Uhr: Vertreterverſammlung des Landesverbandes, 
von ½ 10 Uhr an: Fachvorträge der Wanderverſammlung 
— unterbrochen durch gemeinſames Mittageſſen — 
20 Uhr: Feſtkommers. 
1. Aug uſt 1927: 
½9—12 Uhr: Fortſetzung der Fachvorträge, 
Nachm.: Ausflüge und Wanderungen. 
Teilnehmer⸗ Legitimation (K. C. 10.—) 
beſtellt man beim Bürgerſchuldirektor Hübner in Leitmeritz. 
Wohnungen beim Privatbeamten Carl Bahlo in 
Pokratitz bei Leitmeritz. 
(Hotelbett gegen K. C. 20.—), 
(Privatbett 10.— bis 15.— K. C.). 
Außerdem billige Maſſenquartiere. 
In der Tſchechoſlowakei haben Geſellſchaftsfahrten 
— 30 Perſonen — 20% Ermäßigung. 
Bemühungen um Paß- und Viſumerleichterungen 


für die Beſucher der W. V. waren erfolglos, doch erwartet. 


man ein Abkommen mit der tſchechoſlowakiſchen Regierung 
über die Aufhebung des Sichtvermerkszwanges. Ob es 
noch vor der Tagung in Kraft treten wird, iſt nach Mitteilung 
des Auswärtigen Amtes noch nicht zu überſehen. Doch wird 
von dieſem für die Tagung in Leitmeritz auf die Möglich— 
keit der Reiſe auf Sammelliſte hinge wieſen, wobei die 
Paßkoſten ſich weſentlich verringern. 

Bisher hat ſich zu einer Geſellſchaftsreiſe von Deutſch— 
land aus noch niemand gemeldet, jedoch iſt von Dresden 
aus eine gemeinſame Fahrt geplant. Die Naſſauiſche 
Bienenzeitung wird in der Juli-Nummer Näheres be— 
kanntgeben. Vorausſichtlich wird am 31. 7. früh um 7 Uhr 
die Abfahrt von Dresden erfolgen. Wer ſich daran beteiligen 
will, erfährt von Herrn Fritz Schröder, Dresden, 
Nr. 15, nach Ueberweiſung von RM. 5.— auf Poſtſcheck— 
konto Dresden 111358 Näheres. 

Außerdem iſt Herr Bienenzucht-Inſpektor Börſchel, 
Berlin N. W. 40, Kronprinzenufer 5,6 bereit, eine Geſell— 


ſchaftsfahrt unter Umſtänden mit Sammelliſte zur Paß⸗ 
vereinfachung einzurichten. Aiſch, etſchendorf Spree. 


Bienenzuchtverein von Groß⸗ Hamburg, & B. Der 
Verein hatte für den 24. April einen Ausflug mittels 
Motorbarkaſſe nach dem Altenlande in die Kirſchenblüte ge- 
plant, um einige Wanderbienenſtände zu bejichtigen.. 
Leider war das Wetter an dieſem Sonntage ſo ungünſtig, 
daß eine Barkaſſenfahrt mit Lebensgefahr verbunden war 
und daher die Fahrt aufgegeben werden mußte. Einige 
Dutzend Unentwegte ließen ſich jedoch nicht abhalten und 
beſuchten das Alte Land mit einem Elbdampfer. Am 
15. Mai fand die Beſichtigung einiger Bienenſtände von 
Vereinsmitgliedern ſtatt. Wenn die Stände auch von 
ſorgfältiger Pflege zeugten, ſo waren die Völker doch infolge 
der ungünſtigen Frühjahrswitterung noch nicht auf Schwarm- 
höhe. Die Vereinsverſammlung am 11. Juni war gut 
beſucht, eine rege Ausſprache entwickelte ſich bei dem 
Punkte, „Zeitgemäße Imkerfragen“. Über Königin- 
zucht, die im Verein faſt allgemein gepflegt wird, konnte 
Herr Klipp beachtliche Mitteilungen machen. Die Wande- 
rung in die Heide wird auch in dieſem Jahre durch gemein- 
ſchaftliche Wanderung auch für kleinere Bienenſtände 
möglich gemacht werden. Ein Antrag auf gemeinfchaft- 
lichen Bezug von Einheitsgläſern wurde heiß umſtritten, 
weil die Gläſer 100% teurer ſind als die allgemein durch 
die Glasinduſtrie gelieferten Gläſer ). Der Antrag fand 
jedoch Annahme. Einer Lehrausſtellung von Imkerei- 
erzeugniſſen innerhalb des Vereins in den Herbſtmonaten 
wurde ebenfalls zugeſtimmt. Cornehl. 


Mit Genugtuung las ich den Artikel „Kunſtwaben — 
Scheibenhonig“ in Nr. 5, 1927, S. 133 des Zentralblattes, 
von Herrn G. Hentrich, Lüneburg. Ganz richtig! 

Ich ſtelle ſchon ſeit 25 Jahren die elaſtiſche „Kaiſer⸗ 
wabe“ in 4 verſchiedenen Stärken her und kann allen An- 
forderungen entſprechen. 

Ich kann aus echtem Bienenwachs papierdünne Kunſt⸗ 
waben herſtellen, die, nach meinem biophnyſikaliſchen Ver⸗ 
fahren behandelt, im Stock die gleiche Feſtigkeit aufweiſen 
wie der Naturbau. Die Künſte der Amerikaner, die „plat- 
tierte“ Waben (aus 3 Schichten: innen eine SchichtCarnauba⸗ 
wachs und außen je eine Schicht Bienenwachs) herſtellen, 
ſind alſo vollſtändig überflüſſig, und es iſt erſtaunlich, daß 
Redakteur Alfonſus, der den deutſchen Imkern rät, Kunſt⸗ 
waben aus Amerika zu beziehen, dies noch nicht weiß. 
Ich habe mich zuerſt auch mit dem Gedanken der plattierten 
Wabe befaßt, überging aber die praktiſche Ausführung, 
weil mein beſonderes biophyſikaliſches Verfahren ein Er— 
zeugnis liefert, das der plattierten Kunſtwabe eine Naſen— 
länge voraus iſt. 

Bretten (Baden). Adolf Ammann. 

*) Ein billiges Allerweltsglas zu ſchaffen, war nicht 
das Ziel;: nur ein „Spezial-Glas“ vermag die Beſtre— 
bungen der deutſchen Imkerſchaft zu fördern. Sobald 
ſich der Menſchenfreund gefunden hat, der die Garantie 
für Abnahme und ſofortige Bezahlung von vielleicht 
1 Million Gläſer übernimmt, erhält auch die Preistafel 
ein anderes Geſicht. Sch. 
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Zur Bewertung des Intellektes der Bienen. Folgende 
von mir erlebte Geſchichte bekundet die geiſtige Höhe, auf 
der unſere Honigbiene im Tierreiche ſteht. Die Biene 
handelt gewiß nicht allein nach Inſtinkt, wie fo häufig be- 
hauptet wird. Das Individuum handelt nach eigener 
Ueberlegung. 

Vor den Küchenfenſtern eines Bauernhauſes ſtanden 
einige hohe Stachelbeerbüſche. Es war im April. Die zahl- 
loſen Blüten wurden eifrig von Bienen und Hummeln 
beflogen. Fritz, der zehnjährige Sohn des Bauern, vertrieb 
ſich die Zeit, indem er mittels einer Deckelkanne einzelne 
Bienen wegfing. Das war eine leichte Jagd, da die Tiere 
im Eifer des Sammeltriebes es immer zu ſpät bemerkten, 
wenn der Bube ſeine Kanne unter die von ihnen beſuchten 
Blüten ſchob und dann den Deckel zufallen ließ. Allemal 
war die Biene eine Gefangene und ſummte mit den im 
Innern des Gefäßes befindlichen Schweſtern um die Wette. 


Als das Treiben des Knaben bemerkt wurde, mußte 
er ſeine Jagd einſtellen und den Deckel der Kanne öffnen, 
worauf die freigelaſſenen Bienen ſchnell von dannen 
flogen. 

Einige Minuten ſpäter ſtand Fritz in der Küche und 
wurde dort nochmals auf das Ungehörige ſeines Treibens 
aufmerkſam gemacht. 
Bienen hatte aber Rachegedanken. Durch ein Loch in dem 
altersmorſchen Fenſterrahmen drang das Tier in die Küche, 
flog in ſchnurgerader Richtung auf den kleinen Sünder 
los und brachte ihm am Halſe einen ſchmerzenden Stich bei. 

Das Tier mußte alſo durch die Fenſterſcheiben den 
Knaben im Innern des Hauſes erkannt und dann auch den 
dahin führenden Weg ausfindig gemacht haben. 

Ich finde für die beobachtende Handlungsweiſe der 
Bienen keine andere Erklärung, als die, individueller 
Ueberlegung. Unſere tierpſychologiſche Erkenntnis ſteht 
ſelbſt bei der Biene noch vor manchem Rätſel. 


Karl Fr. Töllner⸗ Bremen. 


Viehſeuchengeſetz oder Reichsbienenſenchengeſetz? 
Durch den Antrag der Regierung in Württemberg, die 
Biene in das Viehſeuchengeſetz aufzunehmen, iſt die in 
der Ueberſchrift geſtellte Frage wieder recht ee: 
geworden. Die Beſtrebungen, die Biene in $ 1, Abſatz 2 
des Reichsviehſeuchengeſetzes aufzunehmen, werden vor 
“allem von der Abſicht geleitet, die Tierärzte und die veterinär⸗ 
polizeilichen Anſtalten in die Bekämpfung der Bienenſeuchen 
einzuſchalten. Nun kann gewiß jeder Tierarzt nach einem 
kurzen Kurſus die Faulbrut feſtſtellen — wenn ein Imker 
ihm die ſeuchenverdächtige Wabe in gehöriger Entfernung 
vom Bienenſtande zeigt. Der Nicht⸗Imker unter den 
Tierärzten iſt aber nicht in der Lage, die Seuche an Ort und 
Stelle, im Volke ſelbſt, zu erfaſſen. Darum muß ihm zur 
Seite ein zweiter Sachverſtändiger aus der Imkerſchaft 
ſtehen, der wiederum ebenſo kenntnisreich auf dieſem 
Gebiete ſein muß, wie die heutigen Sachverſtändigen. Der 
Tierarzt iſt aber weiter nicht in der Lage, die geeigneten, 
den einzelnen Fällen angepaßten Maßnahmen zur Heilung 
des ſeuchen kranken Volkes zu treffen. Er müßte alſo auch 
aus dieſem Grunde einen Imkerſachverſtändigen zur Seite 
haben. Dasſelbe gilt für die letzte entſcheidende Stelle. 
Haben wir durch Selbſt⸗ und Staatshilfe eine Reihe vor- 
trefflich geleiteter Bienenzuchtanſtalten geſchaffen, um ſie 
in einer der wichtigſten Fragen auszuſchalten? Die heutige 
Seuchenbekämpfung leiſtet zum Beiſpiel in Preußen 15 
eine höchſt wünſchenswerte Nebenarbeit: ſie iſt nämlich 
in ſehr vielen Fällen zugleich Wirtſchaftsberatung. Dem 
Imkerſachverſtändigen vertraut der einzelne Imker, er 
fragt ihn um Rat; jo kann und wird der Ertrag durch die 
bisherige Art der Seuchenbekämpfung gehoben werden. 


Eine der gefangen geweſenen 


Dieſe wertvolle Nebenleiſtung kann niemals von den Tier- 
ärzten übernommen werden. 

Darum darf die Bekämpfung der Bienenſeuche den 
Imkern nicht aus der Hand genommen werden. Das Vieh⸗ 
ſeuchengeſetz enthält dazu noch eine Reihe von Be- 
ſtimmungen, die nicht auf unſere Verhältniſſe übertragen 
werden können; manche Beſtimmungen aber, die wir als 
notwendig erachten, fehlen. Schon bei der Beratung des 
Entwurſs eines Viehſeuchengeſetzes in den Jahren 1907 
bis 1909 iſt man aus ähnlichen Erwägungen heraus ſeitens 
der Regierung zu einer gleichen Stellungnahme gekommen. 
Auch jetzt darf und wird die Reichsregierung dem Antrage 
Württembergs nicht ſtattgeben. Sind doch auch die Länder, 
in denen bisher keine Seuchenbekämpfung ſtattgefunden hat, 
durch keine reichsgeſetzlichen Beſtimmungen gehindert, dem 
Beiſpiele Preußens, Mecklenburg⸗Schwerins oder anderer 
Länder zu folgen. Sonald aber der neue Finanzausgleich 
zwiſchen dem Reiche und den Ländern beendet iſt, muß das 
Reichsbienenſeuchengeſetz kommen, um die Bekämpfung 
zu vereinheitlichen und auch in vielen Ländern noch zu 
verbeſſern. Dann wird auch die Koſtenfrage ohne allzu 
große Inanſpruchnahme des Reiches und der Länder, 
vielleicht auf dem Wege einer geſetzlichen Pflichtverſicherung, 
geregelt werden müſſen. 

Punkt 4 der Ulmer Entſchließung lautet: „Die Be⸗ 
kämpfung der Bienenſeuchen iſt reichsgeſetzlich zu regeln!“ 
Das Wort „reichsgeſetzlich“ iſt auch in Zukunft ſo auszu⸗ 
legen, daß damit die Schaffung eines ſelbſtändigen Reichs- 
bienenſeuchengeſetzes gemeint iſt. Kickhöffel. 


Die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Weiden⸗ und 
Haſelkätzchen. Lw. Es gibt in dem verarmten Deutſchland 
noch ſo manches Naturerzeugnis, das man zur Erzielung 
privat- und volkswirtſchaftlicher Einnahmen heranziehen 
könnte. Und es gibt andererſeits ſo viele Naturprodukte, 
mit denen man trotz unſerer Verarmung unendliche Ver⸗ 
ſchwendung treibt! Hierher gehören auch die hübſchen 
und mit Recht jo beliebten Kätzchen der Weiden und Hajel- 
ſträucher. Welcher Städter, aber auch welcher Landbewohner 
weiß, daß dieſen Kätzchen in mehrfacher Beziehung ein 
hoher Wert zukommt? 

Einmal bieten dieſe Kätzchen ein ausgezeichnetes und 
im zeitigen Frühjahr unerſetzliches Futter für die Bienen⸗ 
völker. Sie ſammeln den friſchen Blütenſtaub ſehr gern. 
Bei der hohen Bedeutung, welche dem Ausbau der Bienen- 
zucht in den nächſten Jahren und Jahrzehnten zukommen 
wird, darf kein natürliches, und darum koſtenloſes Futter⸗ 
mittel für die Bienen unverwertet bleiben, um den deutſchen 
Honig konkurrenzfähig mit dem ausländiſchen zu erhalten. 


Weiter kommt dieſen Kätzchen ein nicht zu unter⸗ 


ſchätzender Schönheits⸗ und Liebhaberwert zu, der nicht 


nur eine privatwirtſchaftliche, ſondern auch eine volks- 
wirtſchaftliche Bedeutung haben könnte, wenn die Menſchen 
vernünftiger damit umgingen. 

Denn gerade mit dieſen freundlichen Boten des 
Frühlings, dieſen Kätzchen, wird ein derartiger Raubbau, 
eine derartig ſinnloſe Verſchwendung getrieben. Hunderte 
und Tauſende von Menſchen reißen im Frühjahr „zum 
Vergnügen“ ganze Büſche von Kätzchen ab und ſchleppen 
ſie nach Hauſe. Oder was weit ſchlimmer iſt, ſie werfen 
ſie auf dem Nachhauſeweg wieder fort! 

Aber auch ein regelloſer und naturzerſtörender Handel 
bemächtigt ſich dieſes edlen Erzeugniſſes des deutſchen 
Frühlings und heimſt auf Koſten der geſamten Volkswirt 
ſchaft hohe Privatgewinne ein, ohne einen weiteren Hand- 
griff als das Abpflücken geleiſtet zu haben. 

Es wäre nicht ſchwer, dieſe volkswirtſchaftlich unzweck⸗ 
mäßige „Bewirtſchaftung“ eines wertvollen Natur- 
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erzeugniſſes in das Gegenteil zu veredeln, nämlich in einen 
neuen ſoliden Erwerbszweig und Nebenverdienſt der Land⸗, 
Garten⸗ und Forſtwirtſchaft. Man müßte ſich nur dazu 
entſchließen, mehr Weiden⸗ und Haſelſträucher direkt an- 
zubauen. Bei den Haſeln hätte man dann den Nutzen der 
ſo wertvollen Haſelnüſſe. Bei den Weiden aber wäre eine 
doppelte Gewinnmöglichkeit gegeben. Erſtens könnte 
man dieſe hübſchen Kätzchen Gärtnereien und Blumen- 
handlungen zum Verkauf anbieten. Vorausſetzungen 
hierfür wäre allerdings: Ein allgemeines geſetzliches Verbot 
des Abreißens von wilden Weidenkätzchen. Ferner eine 
Abkehr des kaufenden Publikums von den aus dem Ausland 
eingeführten Kätzchen und eine bewußte Hinlenkung zu 
deutſchen Erzeugniſſen auch auf dieſem Gebiete. — Zweitens 
könnte man dieſen „Weidenkätzchenbau“ ſehr gut verbinden 
mit dem Korbweidenbau. Was man von den in Betracht 
kommenden Weidenſorten im Frühjahr nicht durch Kätzchen⸗ 
verkauf hereinholt, kann man dann im Herbſt durch Weiden⸗ 
tutenverkauf verdienen! Alſo auch hier wieder neue Neben- 
verdienſte für Land- und Forſtwirte, Gärtner und Siedler. 


Bührs, Stettin. 


Der Hauptansſchuß des Preußiſchen Landtages 
und die Sienenzucht. Die Bienenzucht kann in den 
Verhandlungen des Hauptausſchuſſes ſelbſtverſtändlich nur 
emen kleinen Raum einnehmen. Und doch haben die Ver⸗ 
handlungen und die geſtellten Anträge, aus denen die Ab⸗ 
ſichten der Antragſteller und der Zuſtimmenden hervor⸗ 
gehen, nicht ſelten mittelbare Bedeutung für uns ker. 
Einige Anträge verlangen für einzelne Erzeugniſſe höhere 
Zölle, ganz beſonders ſollen „die Zollſätze für ausländiſches 
Obſt und Gemüſe derart erhöht werden, daß eine den 
deutſchen Obſt⸗ und Gemüſebau ſchädigende Einfuhr aus⸗ 
geſchloſſen erſcheint.“ Hoffentlich wird ſich bei den ent- 
ſcheidenden Verhandlungen zur Neugeſtaltung der Zoll- 
vorlage 1928 oder 1929 ebenfalls eine ſichere Mehrheit 
für unſere Forderungen einfinden. Schutz gegen die aus⸗ 
ländiſche Konkurrenz vermehrt den Obſtbau, alſo auch 
unſere Frühjahrstrachten. Beſondere Förderung verlangt 
ein Antrag für den Obſt⸗ und Gemüſebau in Oſtfriesland, 
im Ems⸗ und dem hannoverſchen Elbgebiet. Auch der wird 
der durch die Moor-, Heide⸗ und Oedlandkultivierung 
beſonders bedingten hannoberſchen Imkerei zugute kommen. 


Beachtenswert ſind auch folgende Anträge: 


1. „Gemeinſam mit dem Reich, den Ländern und 
Vertretungen der Landwirtſchaft und des Handels eine 
Stelle zu ſchaffen, die die Standardiſierung der landwirt- 
ſchaftlichen Produkte fördert und in weiteſtmöglichem 
Maße vereinheitlicht.“ 


Die im Ausland erzielten Fortſchritte in den Kriegs- 
und Nachkriegsjahren zwingen die deutſche Landwirtſchaft 
zur Höchſtanſpannung auch auf dem Gebiete der Lieferung 
von Qualitätswaren. Vorbildlich iſt in dieſer Hinſicht in 
der Butterfrage Schleswig⸗Holſtein vorgegangen und zwar 
mit dem Erfolge, daß die dortige Markenbutter teilweiſe 
die däniſche ſchon im Preiſe überflügelt hat. Auch der 
Deutſche Imkerbund hat auf dieſem Wege den erſten 
Schritt mit dem Einheitsglaſe und der Einheitsdoſe getan. 
Das Werk zu einem gewiſſen Abſchluß zu bringen und das 
ſo gewonnene dann mit dem amtlichen Schutz und Segen 
zu verſehen, wird Zukunftsaufgabe ſein. 

2. „Weitere Mittel zum Ausbau der Agrarſtatiſtik zur 
Verfügung zu ſtellen.“ 

Auch hieran wird die Bienenzucht Segen haben. 
Wer ſchreibt, der bleibt! Das Wort gilt nicht nur für den 
Einzelnen, ſondern auch für große Wirtſchaftszweige. 
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Wie aufrüttelnd hat ni die Zählung der Bienenvölker 
am 1. 12. 25 gewirkt! 

3. „Darauf hinzuwirken, daß ſobald wie möglich für 
die Einkommenbeſteuerung landwirtſchaftlicher Betriebe 
wieder der dreijährige Durchſchnitt zugrunde gelegt wird.“ 

Das würde manchen Imker im Nebenberuf von der 
Einkommenſteuer befreien, da ja 500 Mark Nebeneinkommen 
ſteuerfrei ſind. Die ſchlechten Jahre drücken dann das 
eine Gute ſchon unter dieſe Grenze. 

Ferner wird eine Aenderung der Maß- und Gewichts- 
ordnung vom 30. 5. 1908 verlangt. Kleinbetriebe ſollen 
nicht mehr als Gewerbebetriebe im Sinne der Maß⸗ und 
Gewichtsordnung angeſehen werden. Das iſt auch der 
Imkerſchaft ſehr erwünſcht. Kickhöffel, M. d. L. 


Die Bienenzucht bei ber Beratung des Haus halts 
des Reichdernä 5 Die diesmaligen 
Haushaltsberatungen waren der Zeit nach ſehr eingeſchränkt; 
ſtand doch auch nur ein geſchäftsführendes Miniſterium 
zur Verfügung. Da konnte über die Bienenzucht nur ſehr 
wenig geſprochen werden. Abg. Hänſe⸗Thüringen (Deutſch 
nationale Volkspartei) trat für eine ſtärkere Unterſtützung 
der Bienenzucht ein. Im beſonderen wünſchte er für 
Seuchenforſchung uſw. eine Summe von 120 000 Mark 
feſtgelegt, und der Abg. Dr. Politius (Zentrum) verlangte 
ebenfalls eine größere Summe, insbeſondere für die Be- 
kämpfung der Faulbrut, die in weiten Gegenden die 
Bienenzucht zu vernichten droht. Dr. Politius verlangt 
dann in einem Antrag eine weitere Erhöhung der Titel im 
Kap. 1, aus dem die Bienenzucht unterſtützt wird, um 
300 000 Mark. Abg. Hänſe erſuchte die Reichsregierung 
in einem Antrag „von den in Kap. 1 Tit. 31 der fort- 
dauernden Ausgaben ausgeworfenen 1 950 000 Mark, 
mindeſtens 120 000 Mark der Bienenzucht zuzuwenden“. 
In einem Unterausſchuß wurde dann im Tit. 31 die Summe 
von 1950000 Mark auf 2 500 000 Mark erhöht; damit 
wird alſo auch noch die Summe, die aus dieſem Titel auf 
die Bienenzucht entfällt, entſprechend höher als im Vor⸗ 
jahre werden. 

Abg. Hepp (Deutſche Volkspartei) ae gelegentlich 
diefer Beratung folgenden Antrag geſtellt: 


Der Reichstag wolle beſchließen, folgende Entſchließung 

anzunehmen: 

die Reichsregierung zu erſuchen, die deutſche Bienen- 

zucht zu fördern durch 

1. Einflußnahme auf die ſtaatliche Forſtwirtſchaft Hin- 
ſichtlich Bepflanzung der Feuerſchutzſtreifen und 
Oedländereien mit Bienennährpflanzen und durch 
Pflege der Wanderbienenzucht; 

2. reichsgeſetzliche Regelung der Bekämpfung der 
Bienenſeuchen; 

3. Schutz des Honigs gegen Fälſchungen, Miſchungen, 
Erſatzfabrikate, insbeſondere Zulaſſung des Wortes 
„Honig“ nur für den echten Bienenhonig; 

4. wirkſamen Schutz des deutſchen Bienenhonigs 
gegenüber Auslandshonig vor allem durch Maß- 
nahmen des Deklarationszwangs und geeignete 
Zollſätze; 

5. Freiſtellung von der Zuckerſteuer. p. 


Der Imker raucht. Der Imker muß ein Mittel haben, 
um ſeine Immen einzuſchüchtern und vertreiben zu können. 
Das iſt der Rauch, vor allem der des Tabaks. Daher ſehen 
wir den Imker faſt i immer rauchend auf dem Immenſtande. 
Will er an ſeinen Immen arbeiten, ſo iſt es faſt das erſte, 


daß er ſein treues Pfeiſchen anzündet. 


Die Immen haben wahrſcheinlich in ihren Fühlern, 
vielleicht auch in ihren Lungen, den Tracheen, eine große 
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Empfindlichkeit, ja, einen ſtarken Widerwillen gegen ſcharfe 
Gerüche. Wenn ſchon wir mit unſerm ſtumpfen Gefichts- 
erker dagegen empfindlich ſind, wieviel mehr dann das 
Immlein, das doch in einer Weiſe, die wir uns kaum vor- 
ſtellen können, auf den Geruch angewiesen iſt, das durch 
den Geruch die Blüten auffindet, mit dem Geruch ſich 
auf dem Felde wie im Immenſtocke zurechtſindet, durch 
den Geruch ſeinesgleichen etwas mitteilt. Wenn im Imker⸗ 
hauſe bei wohlverſchloſſenen Fenſtern und Türen Honig 
geſchleudert, Honig geklärt, Wachs ausgelaſſen, Honigbier 
gebraut wird, Kunſtwaben gegoſſen werden, ſofort haben 
die Immen davon Witterung und ſtellen ſich ein. Auf 
ihren Flügen nach den honigenden Blüten ſcheint es faſt, 
als hätten ihre Vorflieger Duftbahnen in der Luft hinter- 
laſſen. Durch Ausſtrömen von Duft locken die Immen 
die Stockgenoſſen an. Sie haben am Hinterleibe ein Duft- 
organ. 

Wie muß nun eine ſolche feine Immennaſe der Tabak— 
rauch beleidigen! Wenn der Imker rauchend in der Nähe 
des Immenſtandes ſteht, ſagen die Immen ſicherlich nicht 
mit Wilhelm Buſch: „Jetzt raucht er wieder, Gott ſei Dank!“, 
nein, ſie meiden vielmehr ſeine ſtankerfüllte Nähe. Dazu 
wird des Imkers Eigengeruch, der ſie vielleicht reizen 
würde, auf den vermeintlichen Feind ziſchend loszuſchießen 
und ihm den Stachel. in den Leib zu bohren, durch den 
Tabakrauch übertäubt. Mit der Pfeife im Munde und den 
leichten Tabakwolken ums Haupt, geht der Immenvater 
noch weit ruhiger und ſelbſtſicherer durch die ſummenden 
und ſchwirrenden Scharen ſeiner Immen, als er es ſonſt täte. 

Oeffnet er eine Immenwohnung, ſo haucht er ein 
wenig Tabakrauch hinein, und ſogleich weichen die Immen 
achtungsvoll in die Wabengaſſen zurück, und nur wenige 
lugen daraus hervor ihn an. Er darf nun mit der Zange, 
ja, mit der Hand in den Stock hineingreifen. Strömen 
ſie aus den Wabengaſſen ihm wieder entgegen, ſo ſcheuchen 
einige wohlge zielte Rauchpüfſe fie wieder zurück. Er kann 
ſo der Immen Allerheiligſtes, das Brutneſt, unterſuchen 
und kann ihnen ihren aufs wehrhafteſte verteidigten Honig- 
ſchatz entnehmen und die daran ſitzenden Immen in den 
Stock zurückfegen. 

Je geſunder und lebeuskräftiger die Immen find, vor 
allen Dingen, je mehr Brut ſie haben, deſto leichter weichen 
ſie vor dem Rauche; beſteht ein Volk dagegen aus vorwiegend 
alten Tanten, iſt es zudem gar weiſellos, ſo weichen ſie 
wenig oder gar nicht vor dem Rauche. Wenn der Imker 
ſie anhaucht, ſchwirren ſie nur auf und ſchütteln ſich, als 
wollten fie ihn verhöhnen. Erſt wenn er ihnen ſteiſer kommt“, 
verziehen ſie ſich, um aber bald wiederzukommen. 

So hat der Imker mit ſeiner Tabakspfeife feine Immen 
in der Gewalt. „Der Rauch vertreibt die Immen wie die 
Sünde die Engel,“ ſagt ein Sprichwort. 
würden das parodiſtiſche Wort keineswegs gelten laſſen: 
„Wo man raucht, da magſt du ruhig harren, böſe Menſchen 
haben nie Zigarren.“ 
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Seit mehreren Jahren ſind einige Imker dazu über— 
gegangen, bei der Arbeit an ihren Immenſtöcken den 
ſogenannten Karbollappen anzuwenden, ein Stück Tuch, 
das mit verdünnter, roher, roter Karbolſäure angefeuchtet 
iſt und ſogar für unſere Naſen gar zu ſcharf riecht. Dies 
wird über den geöffneten Korb oder Kaſten gelegt, und 
ſchleunigſt weichen die Immen, daß dem Imker die Arbeit 
an ihnen ſehr bequem wird. Statt des Roh⸗Kreſols kann 
man auch Lyſol nehmen. Doch die Mehrzahl der Imker 
will von dieſem Mittel nichts wiſſen, ſie wollen ungern an 
den Immenſtöcken arbeiten, wenn die Immen ſich gar zu 
ſehr verborgen halten, fonderu wollen mit ihnen ſozuſagen 
Zwieſprache pflegen, wollen aus ihrem Ausſehen, aus 
ihrer Zahl, aus den Stellen, an welchen ſie ſitzen, aus ihrem 
ganzen Gehaben Schlüſſe ziehen. Und fo wird die Tabaks 
pfeife wohl noch lange das Symbol des Imkers und ſeine 
„gute Wehr und Waffen“ bilden und werden die Immen 
ſich verziehen, „wenn des Dampfes Säule weht“. 


Verſammlungs anzeiger. 


(Aufnahme in gedrängter Kürze frei. Entgegennahme bis 
zum 20. eines jed. Monats nur durch die Schriftleitung. 
Abkürzungen: V. — Verein. IG. — Imker 
genoſſenſchaft. 3ZJG. S Zentralimkergenoſſenſchaft. 


I. Aurich. Verſammlung Freitag, 15. Juli, nachmittags 
2 Uhr, bei Herrn Cordes in Aurich, Wilhelminenholz. 
Bericht über den Oldenburger Ausflug. Praktiſche 
Arbeiten auf dem Bienenſtande. Paſtor H. Rieſe. 

JV. Brackenberg. Wanderverſammlung am 17. Juli nach 
Kleinalmerode gemeinſchaftlich mit dem Verein Witzen 
hauſen. Ab Hedemünden 13,52. Ab Münden 14,07. 
Um zahlreiche Beteiligung erſucht der Vorſtand. 

FE. Burgdorf. Verſammlung am Sonntag, dem 24. Juli, 
nachmittags 3½ Uhr bei Scholz in Burgdorf. 

Der Vorſtand. 

JV. Bücken. Verſammlung am Sonntag, dem 10. Juli, 
nachmittags 3 Uhr, bei Gaſtwirt Wilh. Buhre, in Bücken. 
Tagesordnung: Aufnahme neuer Mitglieder. Vortrag 
über den Kanitzkorbbetrieb. Beſichtigung der Baum, 
ſchule. Der Vorſtand. 

JV. Harſefeld. Lerſammlung am Sonntag, dem 24. Juli, 
nachmittags 3 Uhr, bei Kollegen M. Bergſten im Buten: 
dick. Beſichtigung der Völker. Der Vorſtand. 

38. Northeim. Außerordentliche Hauptverſammlung am 
Sonntag, dem 3. Juli, im „Deutſchen Haufe”. Die 
neuen Satzungen. Bericht über den Vortrag Fechtners 
in Göttingen und Anpflanzung von Akazien. Ausgabe 
der Satzung des Zentralvereins. Stand der Völker 
Behandlung des Honigs und der Einheitsgläſer. Ha!. 
berſtadt. Bücheraustauſch. Der Vorſtand. 


Schriftleitung: Hauptlehrer i. R. Schatzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weſt 6569. 


Wollen Sie das Beste? 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten 


, \mker-Handschuhe „Siegfried“ 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ versehen.) 
Erhältlich zu mäßigen Preisen ın allen größeren 
Imkereigeschäften oder auch direkt durch die 


Firma Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 2. 


Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umsonst. 


Rähmchenho 


p. 100 mn, in Dar: 

Bfeltig gehobelt, einne! 

Bun rei Bahnh. vier, 
An. od. Vorauszal . 


0,50 & extra. 
ſionen billigſt: auch U 
Bohlen, OHolz nach . 
Poſtſcheckkonto Hamb ut. 
Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt. Nr. 7. 1.7. 


prã m., 6 * 25 mm 4,— 
8 * 25 mm 1. 


ſchneiden auf Rahr ia 
Andere 2 


H. Olofls, Barmen. 


ergenoflenfhaft Hannover, t. S. m. b. H. 
Bilanz per 31. Dezember 1926. 


Aktiva 

HE V7... a N ee Zi RM. —.67 
„n Beim Poſtſcheckamt e 8 69.36 
forderungen „ 7119.60 
d an Waren „ 6774.75 
d an Wachs 5 764.80 
d an SDonigeinheitsgud. - - 2 2 .. = 31.02 
. für noch zu zahlende Geſchaͤfsanteile. „ 11 507.30 

VVV 1 200. 
bana vel der Zentral⸗J. G8. „ 7000.— 
d en 5 297.91 
. 31045.41 

Vaſſiva. 

ftsguthaben der Mitglieder RM. 3048.65 
se eingezahlte Geſchäftsguthaben. „ 8686.35 
De te „  13820.18 
ont V 1 50.— 
Uung der Geſchäftsanteile der Zentral⸗J GW. „ 8250.— 
Jung für Umſatzſteuer „ 5 50.— 
ond - 1 115.28 
ba tũcl age > 45.— 
RW. 4045.11 


Sewinu⸗ und Verluſt⸗Rechnung für 1926. 


oll. 
gemeine Unkoſten . RM. 1918.76 
JJ ͤòBw!1Ijj ð ͤ 1 215.32 
valtungstoften c 5 700.— 
lung für Umſatz teuere 1 50.— 
chtreibung auf In venta 1 41.— 
RM. 2925.08 
Haben. 
Sewinndortrag aus dem Vorjahre . . RM. 35.66 
zonſtige Einnahme (Rüdftelling für Zwange⸗ 
vollſtreckunn g 8 142.62 
inf ĩð x 72.— 
zewinn auf Waren 7 241.53 
Kwinn auf Wach „ 1069.97 
sewinn auf Einheits glas „ 105.39 
r een et eb 297.91 
RM. 2925.08 
Der Vorſtand. 
Borkeloh, Höltje, Binnewies. 


ergensfenfhaft hannover k. S. m. b. H. hannover. 


im unſerer letzten i 18. Juni 1927, 
e einſtim mig die Haftſumme von RM — auf RM. 55.— 
geſetzt. Wir fordern unſere Gläubiger hiermit auf, ſich bis 
1. November d. J. bei uns zu melden. 


dannover, den 25. Juni 1927. 
Der Vorſtand: Borkeloh, Höltje, Binnewies. 


nkereigenoſſenſchaft Bederkeſa 
e. G. m. b. H. in Liquidation. 


Gene ralverſammlung am Sonntag, den 17. Juli, 
ugs 4 Uhr 


nach⸗ 


Tagesordnung 
Prüfung und Genehmigung der Liguidatlonsſchluß⸗Bilanz. 
Die Liquidatoren: 
Wichern. v. Broock. Siemßen. 
12 . ſeinſten N . 
60 bis 100 Pfd. deunſchen Bienenhonig 
Volk und Jahr, ernten Sie durchſchnittlich nach unſerer 
überraſchenden Fachſchrift 


2 
tut Wege zur Honiggewinunng 
doffnungsſtern in großer Not. Gegen 60 Pfg. in Poſt marken, 
von G. Schäffer, Stuttgart, Poſtſchließfach 577. 


Sie rauchen gesünder, 
denn es iſt eine bekannte Tatſache, daß rein über⸗ 
ſeeiſche Tabake verdaulicher ſind wie einheimiſche. 
Verſuchen Sie einmal folgende Sorten: 

Bremer Fehlfarben, moderne Form. . . 10 Bin. 
Alte Bremer (Braſil Herrenfaſſon) f. Kenner 10 Pfg. 
Beſtellen Sie ſofort! 
Ausführl. intereſſante 
Preisliſte, auch über 
Tabak, gratis u. franko 


‚Bremen 
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Zirka 200 neue 
tüneburger 


Rohr-Stülpkörbe 


277.— billig abzugeben. Anfr. erbeten. 


Heinrich Tripschuh, 
Burgdorf (Hann.) 


Weißblech- 
Honigdoſen 
liefert billjg 


Helnr. v. Seggern, 
Blechwarenfabrik, 


Delmenhorſt. 


Edelköniginnen 


iunge befruchtete, von den 
ertragreichſten Honigvölkern, 
Deutſch * Italien. in Zuſatzkäfig 
a Stück 6.— &, verſendet 
Hunzelmann, 
Bie nenzüchter, 
Imbshauſen b. Echte a. Harz. 


Königinnen, 
deutſch K 47er, ſchwarmtraͤge 
Raſſe, diesj. befrucht., gezeichnet, 
A 5,50 & franko u. Garantie 
lebende Ankunft. 

Imkerei 
Martin Multnaupt, 
un bei Brake in Lippe. 


5 


Franz Guizetti, 


Celle. 
Wachsbleiche, gegr. 1696, 
kauft jedes Quantum 


reines 


Bienenwachs 


und erbittet Anſtellung. 


Mur beim Fachmann 
kaufen Sie vorteilhaft 


Bienenkerbraht 


ertlallige, helle, geſunde Ware 
langfädig, 


5— 7 mm p. Bir. 14 RM. 


Ferd. Berman, 
Bienenkorbflechterei und 


Rohrhandlung, 
Eilwele, Kr. Neuſtadt a. Nbg. 


Lüneburger 
Stulptsrhbe 


ſowie 


Nanitzksrbe, 


neue ſowie gebrauchte, zu ver⸗ 
kaufen von 1.— & bis 5.— K. 
Probekorb gegen Voreinſendung 
des Geldes. 


Helnr. Henke, Imkerei, 
Neugraben 60 (Kreis Harburg). 


10 li 

zucht ei fad. * 

v. Juni ab. Preis a. u 
(Doppelkarte). Vorbeſt . 
Fr. Wilhelm, Lehrer 
Olxheim, Poſt Kreienſen. 


Codt er ſehe 


Zangen 


zum Umwandeln von Drohnen⸗ 


bau in Ar 
Stabil 12 M, 
pro Paar. 


aben, für 
für Mobil 15 4 


H. Tödter, 5 
Knick⸗Toſtedt (Hannover). 


— ͤ — 
Angeboten, welche 
der Ausgabeſtelle des 
Bienenwirtſchaftlichen 
Zentralblattes, Hannover 
(Schließfach 73), sur 
Weitergabe übermittelt 
werden, ſind für einfache 
Briefe bis 20 Gramm 
10 Pfg. Gebühren in 
Briefmarken beizufügen. 


* 


Kennen Sie schon die bedeutenden Verbesserungen an den 


Kennen Sle den 


DEMIT-BEUTEN? 


Schwarmfangapparat Rutschrin-Rutschrut? 2 


Lassen Sie sich die Drue kschriften kommen über sämt- 
liche zur Imkerei nötigen Bedarfsartikel von der 


Mecklenburger Imkertischlerei 
Wilm. Brandt, Kavelstorf 1. Mecklibg. 


2 


“ 


> 


Die unübertroffenen 


D. R. G. M. Nr. 774839. 


Siegerlandbeufen 


Ausf. Iu. II. Dreietager mit Freudensteinwaben in den zwei unteren 
und Dickwaben in der oberen Etage im Warmbau, 
oder in der unteren Etage Kuntzschbetrieb. 

Ausf. III. Praktstock (D. R. G. M. Nr. 898199) System Förster 
Beckmann. 


Ausf. IV. Siegerländer Kuntzschzwilling in Originalmaß, 
verblüffend einfache Betriebsweise, sowie alle anderen 
gangbaren Systeme. 


Alle Imkerei-Gerätschaften und Bedarisartikel liefert 


Ferner: 


Bienenwohnungsfabrik und Versand 


Hermann Belz, Kreuztal 80 i. Wesff. 


Katalog und Preisliste gratis. 
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Seite 1 Uu A i — IIIII inmuinſuin | In = 
‘ch kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines E 
-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 
Absperrgitter kostenlos &# 


nebst Prospekt undPreislisteüberalleanderenBienenzuchtgeräte. E 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sih E 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur E 

ständigen Anwendung. 


Stülpksrbe, Englerts Bienen-MWabı 


dickwandig, / 5 
Große 36 846 Preis 3.50 4, E [ ts 9 8 Pit | 
* Kleine 32x85 Preis 3.— 4. ng ex ero e | vi 
888 H. Kühne, Walſen, | 
Poſt Barnſtorf, Bezirk Bremen. — 


7888888 Dar 


er - = 
nass 


Mergent⸗ 
heim K 40. Katalog frei. 


Kunstwaben- Gießformen, 


Wabenwalz maschinen 22 Stüd farte 000. 
sowie alle Bienenzucht - Artikel liefert preiswert Y 1 Ar envölfer 05 
Bernhard Rietsche, Bienengerätefabrik, I 10 Galt in ede * 
| Biberach 15 (Baden). verkauft A 80410 &. 
. „gell, aus nur garantiert reinem Bienen: 
— — Sr. Ylsfeid (Oberheflen). wachs, werden von den Bienen ſofort 
rm angenommen. Verziehen bei jadı 
c gemäßem Einhängen ausg 


Erhältlich in allen Imkereigerätehandlung 
und vom Heritellee: 


Martin Englert, Kitzingen g. 


Erſte Bayeriſche Kunſtwabenfabr 
Bienenzuchtgerüte 
Preisliſte zu Dienſten. Ankauf u. Tauſch v. Bienen 


Böhlings Mobilbeute „Ideal“ 


aus Strohwandungen mit e in Blätter- 
stockform. Honigraum auswechselbar für Ganz-, Halb- 
und Sektionsrähmchen. Sowie 


Böhlings Lüneburger Volksstock 


aus Strohwandungen mit niedrigen Honigaufsätzen sind 

von Imkergrößen als die einfachsten, praktischsten und 

preiswertesten Bienenwohnungen der Gegenwart bezeich- 

net. Broschüren darüber gratis und franko. Verlangen Sie in 

Ihrem eigenen Interesse mein Hauptpreisbuch (Jubiläums- 
ausgabe) kostenlos. 


Hobbocks⸗Verſandte 

extra ftarfe Weißblechaus führung 
5 10 25 50 100 © 
1.20 1,50 3.— — 


Kolbs Dampfwadsanslahappt 


Hoͤchſte Wachsandbeute . . - 


Der Versand von ca. 500 Bienenzuchtvölkern beginnt 
Ende März unter Garantie lebender Ankunft bis End-, 
Post- oder Bahnstation zum Tagespreis. 


. . . * Hauben, Schleier mit Roßhaareinſaß, Stuck Werz 
Fa. Wilh. Böhling, Visselhövede (Prov. Hann.) Iukerhandſchuhe. Gummi. . . .. Nur 
aus la Nappaleder, braunn Ur 


Nauchbläſer mit Holzmantel, Ia Meſſing . Di 
Honigſchleudern für alle Maße, 

Alle Imkereigerüte. Verlangen Sie Katalog 
Jakob Fr. Kolb, Karlsruhe! 
Spe zialfabrikation bienenw. @eräle. 


Fabrik für Bienenwohnungen und Bienengeräte. 
Größte Bienenzüchterei Deutschlands mit ausgedehnter 
Wanderbienenzucht! 


3341 
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Verlag des Zentralvereins. Druck und Expedition: Go hmann ſche Buchdruckerei in Hannes 


3. — 63. Jahrgang. Poſtverlagsort Hannover. 1. Auguſt 1927. 


jenenwirtſchaftliches Zentralblatt 


4 Vereins blatt der Verbände Hannover, Oldenburg und Braunſchweig. 


81 Die fünfgeſpaltene Milllmeterzeile 15 Reichspfennig. Bei Wiederholungen Rabatt. Vorzugsplätze nach beſonderer 
mg. Die Anzeigenpreiſe verſtehen ſich gegen fofortige rein netto Kaſſe nach Erhalt der Rechnung. Erfüllungsort iſt Hannover. 
a Hannober 179 (Göhmannſche Buchdruckerei). Bei Nichteinhaltung der Vereinbarungen und im Falle des Konkurſes 
fällt der bewilligte Rabatt fort. Aufträge wolle man richten an die Geſchäftsſtelle des Blattes, Oſterſtraße 83 in 
Hannover, Schliezſach 78, oder an die Annoncen ⸗ Expeditionen. 


gefl. Beachtung. 


Beitellungen a auf das Zentralblatt, Artikel, Mdrefienänderungen und ähnliches find zu 
richten an an die Schriftleitung. Fehlende Nummern find bei der Buchdruckerei anzufordern. 


nnn DE Honig I. Wads 


Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
alitäts-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs er ee e 


1 Absperrgitter kostenlos "Wa ftellun 


8 
nebst ekt undPreislisteüberalleanderen Bienenzuchtgeräte. R Wiih. Böhling, 
Das Gitter uberze Sie von den Vorteilen und spricht für sich Visselhövede. 
‚selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur b 
ständigen Anwendung. Mar beim Fachnann 
i | kaufen Sie Sortellbaft 


Bienen kerbrohr 


erfitiaffige, helle, gefunde Ware 
ang. 


5— 7 mm p. Str. 14 RM. 


Ferd. Berman, 
Ren und 
Rohrhandlung, 
e | @itveie, Kr. Bertl a. Nbg. 


Hlige Verſandgefäßeſ deine Honig- Etiketten 
mal gebrauchte, ſaubere Weißblech⸗Honigkaniſter, wie Bienenkorbrohr 
uftdicht verichließbar, das ideale Verſandgefäß für flüſſigen u. 

Suter un Edranbbegelf 2 Pfb. Nn. 19.—, 1 Pfd. beſonders helle Ware, ge- 
„ J. Bid. RER. 10.— pro 100 Stüc, alles ab bier, | ſunde lange Fäden. Preis 


l eee eee eee 


immune 


114 } 


LME . 


ah 


auf Anfrage. Verschlußstreifen für Honiggläser, Wein- und 
F Oſterſche ys Heinr. Holtermann, und "-Ausstellungen, — Diplome, Reklame 
Baufe jede Menge Honig u. Wachs gegen Kafle, ſende Ge⸗ | Imkerei, rucksachen liefert in großer Auswahl 
em. Angebote mit Preis und möglichſt. Muster erbeten. | Srockel (Bez. Bremen). LOUIS H OCH 
| Halberstadt 1. 
Der kluge Imker kauft keine Nachahmungen, sondern den 35 Ueber 50 mal prämiiert. — Muster 
Original Lüneburger Volksstock B|B "Neuheiten soeben erschienen. - 
Neue bedeutende Verbesserungen, mehrere Maße, herabgesetzie Preise. 
29 er i nie ek een will. 8 ach re 0 1 tb t nt N d 
u sowo r den Heideimker, der sich umstellen wie aur — 
far alle Mobilimker mit reiner Früh- und Sommertracht. — eltdetan ) u 
Kunstwabe „Heideperle“ König's 


aus garantiert naturreinem, deutsehen Heldeblenenwaehs eseme Beimischung 
von ausländischem Bienenwachs), das Kilo 6.— Mar 


Sämtliche Artikel zur Bienenz ucht 


in hervorragender Qualität zu billigsten Preisen. 
Ferdern Sie mein soeben_erschienenes neues Preisbuch gratis und franko. 
Wilhelm Schneider, \isselhövede-Nindorf (Lüneb. Heide) 


am Bahnhof Visselhövede 
Spezialfabrik für moderne Strohblenenwohnungen. 


| 7 Selhſtraucher Vulkan 
| sr Futter geſchirre. 


lleiniger Fabrikant: 


J osef Lag, Gaggenau 5 (Baden). 


Großes Lager ſämtlicher Bienengeräte. 
Verlangen Sie Kataloge. 


ienschlnderhnig 


Allererſtklaſſig aus Linde, Alazie 
und Weiß klee. Naturreinheit 
ſelbſtverſtändlich. Garant. kein 
Ueberſeehonig. Lieſere laufend 
konkurrenzlos preiswert. 
Bemuſterte Offerte jederzeit 
gern zu Dienſten. 
Briegert, Deſſau, 
Franzſtraße 44. 


Wirklich prime 
Bienenkorbraht, 


Breiten 56, 6—8, 8—10, 
10—12 mm, 10 Pfd. 8,— Mk., 
50 Pfd. 12,50 Mk. 

Prima bicwandige 


Lünebg. Stälplörbe, 


wiihelm Schneider, 
i 
(Lüneburger Heide). 


Fa. Wilh. Böhling, Visselhövede (Pro. Hann.) E 88. 8 fe 


|| Franz Guizetti 


.. . Celle. 
Böhlings Mobilbeute „Ideal“ Wachsbleiche, gegr. 16 
aus Strohwan ungen mit Schlitteneinrichtung in Blätter- er 
stockform. Honigraum auswechselbar für Ganz-, Halb- 

und Sektionsrähmchen. Sowie Bienenwachs 

Böhlings Lüneburger Volksstocks |[}||" te ara 

aus Strohwandungen mit niedrigen Honigaufsätzen sind Nackte Beide-Biese 8 5 
von ca. 5 Pfd., 


Pr. 


von Imkergrößen als die einfachsten, 5 und 


preiswertesten Bienen wohnungen der nwart bezeich- Betäubung mmeit, @ 

net. Broschüren darüber 4 franko. Verlangen Sie in 99 5 

Ihrem eigenen Interesse mein Hauptpre isbuch (Jubiläums- ab zu Tagespreiz. 1 
ausgabe) kostenlos. f nr ie 2 

Der Versand nackter, faulbrutfreier Bienenvölker im Ge- Soltan 357, Aimezurger — 

wichte von ca. 5. Pfund einschl. jg. befr. Königin, ohne — 

Betäubung abgetrommelt, beginnt am 10. September, zum Im kertaba 


agespreis. Aufträge erbitte rechtzeitig. eit über 40 
8 
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Hamburger Cababfabriz 


° 
Fabrik für Bienenwohnungen und Bienengeräte. 
8 


Ludwig Coras, 

Größte Bienenzüchterei Deutschlands mit ausgedehnter burg 22 BZ 

ache e Anger m Bir Wanderbienenzucht! | 88 Dr vn 725 

H. Schröder, Soltau. ä 20 000 Rauchern. 

| Frendenſtein: a 2 
Güettlers“ flüſſ. Fruchtzucker 
. Lehrbuch der Bienenzuehl. || ” N 
Englerts Bienen Waben d. verb. Aufl. (20. bis zur Herb tterung 


25. Tſd. !), broſch. 5 K, 
zebd. 6 A, Nachnahme 
mit Unkoſten. 


Freu deuſtein: 


Das Leben der Bienen, 
2 A franko, 
vom Verlag der 
„Venen Bienenzeitung““ ! 
Narburg / L, Poſtſcheck⸗ 
konto Fft. / Mn. 1137. 
sse 
Weißblech⸗ 
Honigdoſen 
liefert billig 
Heinr. v. Seggern, 
Blechwarenfabrik, 


Delmenhorſt. 7 
Honfy-Preübeulel, 


geſtrict, unverwüſtlich, 
Größe J 24 * 356m & 1, 80 
„ II 28 386m & 2,30 

Größere nach Angabe. 


Englerts Heros⸗Waben 


aus nur garantiert reinem Bienen⸗ 
wachs, werden von den Bienen ſofort 
angenommen. Verziehen bei ſach⸗ 
gemäßem Einhängen ausgeſchloſſen. 


Erhältlich in allen Imkereigerätehandlungen 
und vom Herſteller: 


Martin Englert, Kitzingen a. M. 
Erſte Bayeriſche Kunſtwabenfabrik 


Bienenzuchtgeräte 
Preisliſte zu Dienſten. Ankauf u. Tauſch v. Bienenwachs. 


Bienen» | Wacbs-Predbeulel 
Nr. 1: & 2,10, 
das Beſte vom Velten, in 55 EHER be, Re er Ma. 
liefert billigft und erbittet Aufträge Emil Süykers, 


Fa. Win. Böhling, viſſeigssete (Hannover), | Oldenburg i. ., Damm 8. 


ſeit 40 Jahren bewährt. | 

Fruehtzuekerlabrik Frankfurt am Main 
C. F. Güettler, 

Höchsterstraße 89. 


Niederfähfiiher Blätterjtod 


von W. Blidon, Göttingen. D. R. G. M. 921056 und 875835; 


Freudenſteinerbeute 


in Einetager mit Ober und Hinterbehandlung. Diwab enden. 
Imtergeräte. Preisliſte und Proſpette frei. 


W. Jürges, Sebexen (Kreis Oſterode am Har 


Wabenwalz maschinen 
sowie alle Bienenzucht - Artikel Helert preiswert 
Bernhard Rietsche, Bienengerätefabrik, 

Biberach 15 (Baden). 


Man verlange Muster buch! 
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Seminarlehrer i. R. Klaus Schroeder + 


Wieder hat der unerbittliche Tod einen unſerer Imkerveteranen uns entriffen. Sonntag, den 
26. Juni iſt der Altmeifter unſerer hannoverſchen Imkerei, Seminarlehrer i. R. Klaus Schroeder 
in Stade, nach kurzer Krankheit im 84. Lebensjahre ſanft entſchlafen. Am folgenden Mittwoch haben 
wir ihn zur letzten Ruhe geleitet. Ein überaus großes Trauergefolge, wie Stade es ſelten geſehen hat, 

gab Zeugnis davon, welcher Wertſchätzung der Verſtorbene bei e in allen Kreiſen der Be- 
völkerung ſich zu erfreuen hatte. Viele feiner Schüler, Vertreter von Vereinen, Behörden und Stader 
Bürger gaben ihm das letzte Geleit. ‘ 

Schroeder war ein treuer Sohn Niederſachſens. Er liebte feine Heimat über alles. Seine 
Haupttätigkeit lag auf dem Gebiete der Heimatforſchung der ehemaligen Herzogtümer Bremen und 
Verden. Ausgeſtattet mit einer unvergleichlichen Gedächtniskraft und großer ſchriftſtelleriſcher Be- 
gabung hat er mit eiſernem Fleiß in jahrzehntelanger Arbeit viele Schätze zuſammengetragen und als 
unvergängliches Gut der Nachwelt hinterlaſſen. 

Klaus Schroeder wurde am 8. Januar 1844 in Vorwerk bei Zeven geboren. Bei ſeinem 
Vater, dem Lehrer Herm. Schroeder, erlernte er ſchon früh die Bienenwirtſchaft. Er wurde ein tüchtiger 
Imker und bat ſich ſpäter durch fein warmes Zntereſſe und durch feine Sachkenntnis hervorragende 
Dienſte um die heimatliche Bienenzucht, für die er in Wort und Schrift tätig war, erworben. Dem 
Stader Verein war er Mitbegründer und langjähriger Leiter. Auch über die Grenzen der engeren 
Heimat hinaus erfreute er ſich in Imkerkreiſen großer Wertſchätzung, fo daß die Vertreterverſammlung 
hannoverſcher Imker ihn als Mitglied der Direktion wählte. In dieſer Stellung hat er in Gemeinſchaft 
mit Graf v. Bothmer, Lehzen, v. Campe, Fitzky, Knoke, Gehrs lange Zeit der hannoverſchen Bienen- 
wirtſchaft gedient und ſich ſowohl durch ſeine hervorragenden Charaktereigenſchaften, als auch durch 
ein reiches Wiſſen, auch auf dem Gebiete der Vienenwirtſchaft, die Liebe und Hochachtung der 
5 Imkerſchaft erworben. Das Andenken des Verſtorbenen wird in der hannoverſchen 
Imkerſchaft ſtets in hohen Ehren gehalten werden. 


Stade-Hörne. 


Schrader 


Merkblatt. 


Die Göhmannſche Buchdruckerei in Han- 
nover, Oſterſtraße 83, Fernſprecher Nord 178, druckt 
und expediert das Zentralblatt und hat infolgedeſſen 
nur Intereſſe für Anzeigen für das Zentralblatt und 
was damit verbunden if 


Kaufmann Joſeph Pape in Hanno- 
ver, Am Schatzkampe 24; Poſtſcheckkonto: 


Imkerverſſcherungsverein in Hannover Nr. 9896 Poft- 
ſcheckamt Hannover: Nur Angelegenheiten der Ver- 
ſicherung. ö f 

Lehrer Ed. Knoke in Hannover, Veilchen⸗ 
ſtraße 2, FJernſprecher Nord 922, intereſſiert ſich als 
Schatzmeiſter nur für Kaſſenangelegenheiten des 
Zentralvereins und für den Abſatz von „Lehzens 
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Hauptſtücken“. Gelder ſind einzuzahlen auf das Poſt- 

ſcheckkonto Hannover 18 895, Bienenwirtſchaftlicher 

Zentralverein l in Hannover. 
Hauptlehrer i. R. Schatzberg in Brink, 


Poſt Langenhagen (Hann.), Fernſprecher Weit 6569 
(perſönliches Poſtſcheckkonto Hannover 16 360): Ge⸗ 
ſchäftsſtelle des Zentralvereins, Schriftleitung des 
Zentralblattes und Verlagſtelle desſelben. 


Bekanntmachungen. 


Imkerverſicherungsverein für die Provinz Hannover 
und angr. Gebiete. 


In den nächſten Tagen geht den Bereins- 
vorſtänden ein Rundſchreiben betr. Umſtellung bezw. 
Neuregelung der Verſicherung zu. Ich bitte dringend, 
in den Einzelvereinen dazu Stellung zu nehmen, da⸗ 
mit in der Mitgliederverſammlung im Oktober die 
Angelegenheit ohne lange Verhandlungen erledigt 
werden kann. Ed. Knoke, 1. Vorſ. 


Ueber Gläſerbezug. 


Mancherlei Zuſchriften laſſen es wünſchenswert 
e über den a der Vermittlung von Gläſern 
einige Aufklärung zu geben. 

Wer Gläſer zu beziehen wünſcht, wendet ſich mit 
ſeinem Anliegen an Im Vereinsvorſtand. Die bei 
mir eingehenden Aufträge gehen ſofort weiter an 
die Glasfabrik, während ich die Honigſchilder dem 
Auftraggeber direkt zuſtelle, ſeinem Vereinsvorſtande 
aber die Nummern der Schilder zwecks Buchung auf- 
gebe. Die Glasfabrik kann nun nicht immer den Auf- 
trag ſofort erledigen, beſonders dann nicht, wenn ſich 
die Aufträge häufen. Bedenkt man dazu noch, daß der 
einzuhaltende „Inſtanzenweg“ (vom Auftraggeber über 


ſeinen Vorſtand und den Geſchäfts ae: des Zentral - 
vereins an die Glasfabrik) und auch die Zuſtellung der 
Sendung als Frachtgut Zeit beanſprucht, ſo ergibt ſich, 
5 durchſchnittlich 20 Tage vergehen, bis der Auftrag- 
geber in den Beſitz der Ken ommen kann. — 
Zum Ausgleich der Rechnun 50 eine Friſt von 
30 Tagen gewährt werden. Nach blauf dieſer Iriſt 
werden die Beträge ohne e Erinnerung durch 
Nachnahme een Bei Nichteinlöſung der Nach- 
nahme fallen dem Auftraggeber die entſtehenden Er- 
hebungskoſten nebſt 7 Prozent Verzugszinſen zur Laſt. 
Der Verſand der Gläſer eſchieht fortab in Grau- 
pappe-Panzerſchachteln, die unberechnet bleiben. Inter- 
eſſenten mache ich jedoch darauf aufmerkſam, daß an⸗ 
Fach dieſer Schachteln auch Einheitskiſtenpackung mit 
ächern vorgeſehen iſt, wobei ſich jedoch das Pfund⸗ 


gie? um 1½ Pfennig und das Zweipfundglas um 
ſekenig teurer ſtellt. Bedenkt man aber, daß dieſe 
Kiſtchen, di 


e 50 bzw. 36 Gläſer faſſen, ſich auch zum 
Verſand von gefüllten Gläſern eignen ſollen, ſo fall 
dieſe Mehrausgabe nicht beſonders ins Gewicht. — 
Darauf braucht wohl kaum verwieſen zu werden, 
daß es Ehrenpflicht eines jeden Mitgliedes, das Gläſer 
verwendet, iſt, nur die Einheitsgläſer des deutſchen 
Imkerbundes zu führen. Schatzberg. 


1 


Einladung. 


Einer Anregung Ka haben wir uns gem 
entſchloſſen, zum Herbſt die Wanderverſammlung der 
hannoverſchen Imker, verbunden mit einer Aus— 
Renter. zu übernehmen und laden ſchon heute unſere 
Imkerkollegen und Imkerfreunde herzlichſt dazu ein 
mit der Bitte, uns durch zahlreichen Beſuch zu er- 
freuen und uns beſonders durch Beſchickung der Aus- 
ſtellung kräftig zu unterftägen. 

Als Tagungsort beſtimmten wir im Einverſtänd- 
nis mit dem Vorſtande des Zentralvereins den Flecken 
Hoya und als Zeit den 8. und 9. Oktober 1927. 

Der Flecken Hoya, beſcheiden am Ufer des deutſche— 
ſten aller deutſchen Ströme gelegen, blickt zurück auf 
eine reiche geſchichtliche Hergon gene und iſt heute der 


Mittelpunkt einer landſchaftlich reizvollen und land- 
wirtſchaftlich hochentwickelen Gegend. Freilich können 
wir unſern Gäſten die Annehmlichkeiten einer Groß⸗ 
a nicht bieten, dafür aber ein echtes Niederjadhien- 
eim, in dem es ſich wohl ſein läßt. 

Und was die Imkerei unſerer engeren Heimat an- 
betrifft, ſo iſt ihr Kleid nicht verbrämt mit dem Ruhm. 
der der Imkerei unſerer Zentralheide von jeher eigen 
iſt, aber die Ausſtellung wird zeigen, daß Immen und 
Imker auf der Höhe und alle miteinander bemüht 
ſind, vereint mit dem Ganzen die deutſche Imkerei 
hochzuhalten und vorwärts zu bringen. 


Der Vorſtand 
des Imkervereins Bücken. 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 


Anguſt. 


Leider hat ſich meine Hoffnung auf Beſſerung 
der Ernteausſichten nur in ganz geringem Maße er— 
füllt. Zwar brachte uns der Juli einige wärmere 
Tage, jedoch war die Zunahme an Honig verhältni3- 
mäßig recht gering, ſo daß wir noch nicht an Schleu— 
dern denken können. Wenn das letzte Drittel des 
Juli nicht noch ganz beſonders günſtig wird, können 
wir hier im Oldenburger Lande mit einem völligen 
Verſagen der Sommertracht rechnen, und es bleibt 
uns nur noch die Hoffnung auf die Heide. In anderen 
Teilen unſeres Vaterlandes iſt infolge des beſſeren 
Wetters das Ergebnis weit erfreulicher; z. B. hörte 
ich aus Schleſien, daß dort die Imker im allgemeinen 


recht zufrieden ſind. Im Zuſammenhange mit unſerer 
völlig verſagenden Sommertracht möchte ich noch ein— 
mal darauf aufmerkſam machen, daß vor der Wande 
rung die Völker gründlich daraufhin zu prüfen ſind. 
ob ſie genügend Futter für die erſte Zeit in der Heide 
haben. Sind im Brutraum etwa zwei Ganzrahmen 
ziemlich voll Futter und auch über der Brut noch 
einigermaßen gefüllte Honigkränze, ſo genügt das. 
Sonſt gibt man lieber noch 1½ bis 2 Pfund Zucker— 
löſung aufs Volk, aber nicht erſt am Tage vor der 
Wanderung, ſondern acht Tage vorher, damit das 
Futter wenigſtens zum größten Teile noch verdeckelt 
werden kann. Wem einmal in der Heide die Völker 
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verhungert ſind, oder wer mit den Jutterflaſchen auf 
dem Heideſtand füttern mußte, wird ſich erinnern, wie 
er ſeine Nachläſſigkeit verwünſcht hat. Daß eben 
durch eine Jütterung der Honig verfälſcht werden 
könnte, iſt nicht zu befürchten, dazu iſt der Futter- 
vorrat zu gering. Alſo, lieber Imkerkollege, greif nur 
hinein, wenn auch nicht ins volle Menſchenleben, ſo 
doch in den mehr oder weniger vollen Zuckerſack, ſonſt 
haft du ſelbſt den größten Schaden! — — — 


Die Königinnenzucht war in dieſem Jahre auch 
recht koſtſpielig und konnte erſt ſpät begonnen werden 
wegen des cee Wetters. Ich habe dabei meinen 
testen vorjährigen Honig verbraucht, denn mit Zucker— 
waſſer kann man keine vollwertigen Königinnen er— 
1 n den leidlich guten Tagen zu ng des 
Monats Juli wurden bei mir wenigſtens die Köni⸗ 
ginnen ſchnell befruchtet und konnten dann bald zu— 
geſetzt werden. Das SER der Königinnen iſt nicht 
ſo ee wie ſich manche Anfänger vorſtellen. 
Man fängt aus dem Volke, das man umweiſeln will, 
die alte Königin heraus, um ſie zu töten, taucht die 
junge, gezeichnete, fruchtbare Königin in etwas ange— 
wärmten Honig (nur lauwarmen!), ſo daß ſie gerade 
eben noch an kann, und läßt fie dem Volke ohne 
weiteres zulaufen. Zur Vorſicht räuchere man das 
Volk tüchtig mit Thymianrauch ein, ſchließt dann den 
Kaſten und ſieht erſt nach acht Tagen nach, ob Eier 
da ſind oder ob die Königin abgeſtochen iſt, was man 
ſofort daran erkennt, daß die e abe angeblaſen ſind. 
Dieſe Art des Zuſetzens, wie ſie übrigens in Amerika 
viel angewendet wird, iſt ni unbedingt ſicher, und es 
wird kaum eine Mutter dabei verloren gehen. Das 
Eintauchen in den Honig geſchieht hauptſächlich des- 
wegen, damit die junge Königin nicht unruhig über 
die Waben laufen kann, wobei ſie leicht abgeſtochen 
wird, und damit die Bienen ſich beim Ablecken gleich 
mit ihr befreunden. Das Rauchgeben verurſacht eine 
leichte Betäubung und macht ſo das Volk auch noch 
williger zur Annahme. Etwas anders muß das Zu— 
ſetzen geſchehen, wenn ein Volk längere Zeit weiſellos 
iſt. Da muß zunächſt gründlich vor dem Zuſetzen 
nachgeſehen werden, ob keine Weiſelzellen da ſind. 
Sämtliche Zellen müſſen zerſtört werden, man darf 
auch nicht die kleinſte überſehen. Wer nicht geübt iſt 
im Auffinden der Zellen, fege oder ſtoße lieber jede 
Wabe ab und unterſuche dann genau, ob ſich nicht 
etwa an einer Ecke noch eine verſteckte Zelle findet. 
Dann nimmt man die junge, natürlich befruchtete 
Königin, ſteckt ſie in einen ee und befeſtigt 
dieſen mit einem Draht oder dergleichen an einer 
Wabe mitten im Brutneſt. (Achtgeben, daß dabei die 
Königin nicht verletzt wird!) Zur Vorſicht gibt man 
etwas Futterteig in den Käfig, damit die Mutter nicht 
verhungert, wenn die Bienen ſie etwa nicht füttern 
ſollten. Nach 1—2 Tagen ſieht man nach, ob ſich die 
Bienen mit der neuen Mutter bereits befreundet 
haben, was man leicht daran erkennt, daß ſie fächelnd 
und ruhig den Käfig belagern und nicht etwa mit 
dem Kopfe gleichſam durch das Drahtgeflecht hindurch— 
zudringen verſuchen. Tun ſie letzteres, ſo läßt man 
die Königin noch einen Tag wie bisher im Käfig, 
nach drei Tagen ſpäteſtens iſt die Anfreundung voll— 
zogen. Sieht man aber, daß die Bienen nicht mehr 
feindſelig find, fo ſtopft man nach Entfernung des 
Korkes die Blechröhre, die ſich an dem Käfig befindet 
(nur ſolche Käfige eignen ſich dazu), mit Zuckerteig 
ganz zu und hängt ihn wieder an dieſelbe Stelle hin— 
ein. Jetzt beginnen die Bienen ſofort mit dem Ver— 


zehren des Teiges, und in wenigen Stunden iſt die 
Königin befreit und angenommen. Man ſehe aber, 
wie ich ſchon bemerkte, erſt acht Tage ſpäter nach, 
ob alles in Ordnung iſt, ſonſt kann 10 des Nach- 
ſehens das Volk aufgeregt werden und immer noch 
die neue Mutter abſtechen. Dieſes eben im Aus- 
freßkäfig dauert zwar etwas länger, iſt aber dafür bei 
een Völkern durchaus ſicher. Paſſende Käfige 
mit Blechröhre für den Yuderseig bekommt man in 
jeder Handlung für Imkergeräte.“) Den Zuckerteig 
bereitet man ſich, indem man Puder- oder Staubzucker 
mit erwärmtem Honig ſolange knetet, bis eine Maſſe 
wie Kuchenteig entſteht. Das Umweiſeln ſoll man 
möglichſt vor der Wanderung vornehmen, weil es 
ſpäter immer viel Schwierigkeiten macht. Im Spät— 
herbſt nehmen die Bienen ſehr ungern noch eine 
Königin an, jedenfalls kommt es da leichter vor, daß 
eine ſolche abgeſtochen wird, und die Anregung zur 
Eierlage durch die Wanderung wirkt auf eine junge 
Königin natürlich ſtärker ein als auf eine ältere, 
verbrauchte. Wir nehmen dann auf jeden Fall einen 
guten Stamm Juͤngbienen mit in den Winter. Es 
wird dann auch nicht ſo leicht vorkommen, daß ein 
Volk, was ſonſt nicht ſelten geſchieht, in der Heide 
umweiſelt und die Königin nicht mehr befruchtet wird. 
Da wundert man ſich zuweilen, daß man im Früh— 
jahr plötzlich eine drohnenbrütige Königin hat, weil 
man das Umweiſeln gar nicht bemerkt hatte. Wer 
übrigens ſeine Königinnen zeichnet, kann ſich vor der 
Einwinterung leicht noch einmal überzeugen, ob ich 


die eigentliche Herrſcherin vorhanden iſt oder ob ſi 


bereits heimlich eine andere auf den Thron geſchwungen 
hat. — Ueber den Aufenthalt 1 Völker in der 
Heide und ihre Behandlung während desſelben iſt 
nur weniges noch zu ſagen. Wohl dem Imker, der 
einen feſten, * Stand in der Heide 
bejißt, aber da nur Großimker oder ſolche mit großem 
Geldbeutel (auch eine Art * ſich das leiſten 
können begnügen ſich die meiſten mit einer behelfs— 
mäßigen Aufſtellung. Zwei bis drei Ziegelſteine auf 
jeder Seite, darüber einige nicht zu ſchwache Bretter, 
bilden die Unterlage; wer ſich einige Böcke aus Holz 
machen läßt, etwa 40 Zentimeter best und darüber 
einige ſtarke Bretter legt, tut noch beſſer. Jedenfalls 
ſoll man wegen der Näſſe und der Ameiſen die Beuten 
nicht zu tief aufſtellen. Der Platz vor den Käſten 
iſt am beſten von Heidekraut frei zu halten, damit die 
Bienen gut anfliegen können. Die Beuten ſtellt man 
nun übereinander, Flugloch nach Oſten oder Süd— 
oſten, aber nicht mehr als drei Reihen, damit nicht bei 
einem plötzlichen Winde die ganze Geſchichte um— 
kippt (alles ſchon vorgekommen !). Den Abſchluß 
bildet ein feſtes Stück Dachpappe, das nach hinten 
ein gutes Stück überhängt als Regenſchuß. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt die Dachpappe auch mit Steinen zu be— 
ſchweren. Die Völker ſelbſt laſfe man während der 
Heidetracht möglichſt in Ruhe, weil bei längerem Ar— 
beiten ſehr leicht Räuberei auftritt. Ein Blick durchs 
Fenſter wird meiſtens genügen, um feſtzuſtellen, ob 
alles in Ordnung iſt. Einmal während der ſechs 
Wochen in der Heide ſehe ich allerdings ſchnell alle 
Völker einmal durch, denn es kann doch immerhin 
nötig ſein, daß man einmal helfend eingreifen muß. 
Daß jeder wirkliche Imker ſeinen Stand jede Woche 
mindeſtens einmal beſucht, iſt wohl ſelbſtverſtändlich, 


* . B. bei Schafmeiſter, Remmighauſen [Dathe— 
Röhrenkäfig, 6.655. 
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und es gibt auch wohl nichts Schöneres, als wenn 
man an einem ſonnigen Tage in der ſtillen Ne 
feinen fleißigen Lieblingen ein Stündchen zuſehen 
kann. Die Ausſichten auf eine gute = etracht find 
infofern günſtig, als die 17 durch den feuchten 
Vorſommer ſehr gut gewachſen iſt. Hoffentlich gibt 
es dann auch das nötige warme Wetter, das uns der 
diesjährige Sommer bis jetzt immer noch ſchuldig 
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geblieben iſt. Den Mut und die Hoffnung wollen wir 
noch nicht verlieren, denn manches können Auguſt und 
September noch wieder gut machen, was jedenfalls 
bei dem bisherigen Mißerfolg immer noch ein kleiner 
Troſt iſt. i 
Oldenburg, den 20. Juli 1927. 


Kaſtanienallee 44. 
Prof. Dr. Gericke. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Rorbbienenfucht. 


Auguſt. 


Wieder einmal iſt die Haupterntezeit des Korb- 
imkers, die Heideblüte, herangekommen. So ungünſti 
die bis Ende Juni anhaltende naßkalte Witterung ns 
auf die Entwicklung der Völker einwirkte, für die Ent- 
wicklung der Heide war ſie ähnlich günſtig, wie im 
vergangenen Jahre. Da uns nun auch die Wetter- 
propheten einen günſtigen Nachſommer verſprechen, 
können wir auf eine a Ernte aus der Heide hoffen, 
wie im vergangenen Jahre, wenn auch das Heer der 
Bienen ein kleineres iſt. 

Im erſten Drittel des Monats Juli ſind die 
Schwärme hier gut vorwärts gekommen. Die Ent- 
wicklung 5 natürlich keinen Augenblick, etwa durch 
Futtermangel, zum Stillſtand kommen. Die ſtete 
Mahnung, für ſtarke Völker zu ſorgen, gilt ganz be- 
onders fär die Heidetracht. Volksverluſte gibt es 
äufig im Bienenleben. So bei der Frühjahrstracht 
durch plötzlich hereinbrechende Unwetterſchauer, bei der 
Kornblumentracht aus Roggenfeldern durch die Granen 
der vom Winde bewegten Nehren. Keine Tracht aber 
bringt ſtärkere Volksverluſte als die Heide in trockener, 
warmer, windſtiller Zeit, wenn ſämtliche Pflanzen 
über und über mit Spinneweben bedeckt find. Dies 
ſind die gefährlichen Bienenfallen, hinter welchen 
Millionen gieriger Feinde der Bienen auf Beute 
lauern. Gegen dieſe iſt der Menſch völlig machtlos. 
Mancher Imker fragt ſich nach wenigen Tagen ſolcher 
Trachtzeit, wo das viele Volk geblieben iſt, das er 
hinaus ſandte. Die Urſache find die Spinnen. Da⸗ 
gegen gibt es keinen anderen Schutz als ſtarke Völker 
mit vieler Brut, welche Erſatz für den Abgang der 
Vienen liefern kann, in die Heide zu ſenden. 
Nun kann aber 15 Beſtreben leicht dazu führen, 
daß die ganz ſtarken Völker kurz vor dem Wandern 
noch ſchwärmen wollen. Das Schwärmen in dieſer 
Zeit muß aber mit allen Mitteln zu verhindern geſucht 
werden, denn Schwarm und Schwärmer zuſammen- 
genommen würden am Ende nie das bringen, was das 
eine Volk geliefert hätte, wenn es nicht ſchwärmte. 
Der Schwärmer verliert die Trachtbienen und leiſtet 
deshalb vorläufig nichts und der Schwarm mit den 
Trachtbienen arbeitet zwar ſehr fleißig, aber in der 
Hauptſache für die Bruterzeugung, alſo einem Erſatz 
an Bienen, die für dieſe Tracht nicht mehr in Frage 
kommen. Die Schwarmgedanken ſind anfangs am 
leichteſten durch Umſtellen mit einem ſchwächeren Volk 
zu unterdrücken. Das Umſtellen bleibt für beide 
Völker gefahrlos, wenn es zur Flugzeit erfolgt. 

Wann ſoll den Bienen während der Heidetracht 
Raum gegeben werden? Prächtig blüht die Heide, 
dae Sonne lacht, die Bienen arbeiten mit größtem 
Eifer. Ein herumgenommener Korb zeigt, daß er bis 
unten voll ausgebaut, mit Bienen 105 Brut dicht 
beſetzt iſt. Dieſes erfreuliche Bild gibt dem Anfänger 
leicht Veranlaſſung, dem Volke durch einen Ring Raum 


iſt es zu verhindern. 


zu geben. Dies wäre ſchon überflüſſig, wenn es ſich 
nur um zukünftige Standvölker in Körben normaler 
Größe handelte. Ganz falſch wäre es aber, dies Ver ⸗ 
fahren bei den zu kaſſierenden Honigvölkern anzu— 
wenden. Das Raumgeben veranlaßt die Bienen ſofort 
zum Neubau ſvon Werk, und das koſtet eine Menge 
Honig (wie behauptet wird, das Zehnfache des Wachs⸗ 
ewichtes). Zum andern wird dieſes neuerbaute Werk 
ſofort zur Bruterzeugung benutzt. Auch dieſe koſtet 
eine Menge Futter und Arbeit und noch dazu völlig 
zwecklos, weil die in 8 8 Zeit eingeſchlagene Brut 
ar nicht mehr zum Arbeiten kommt. Wird einem 
ſolchen Volke kein Raum gegeben, dann wird es ge- 
zwungen, den Honig in jede freiwerdende Zelle abzu- 
lagern, wodurch die natürlichſte Einſchränkung der 
jetzt unerwünſchten Bruterzeugung erreicht wird unter 
Erſparung einer Menge von Honig. Demnach muß der 
Rat erfahrener Imker als richtig anerkannt werden, 
erſt dann Raum zu geben, wenn die Bienen anfangen, 
außerhalb des Korbes zu bauen, wie es 1884 tatſächlich 
der Fall geweſen iſt. Ob wir das auch wohl einmal 
erleben? 

Zur Heidetracht ſollen die Völker weiſelrichtig und 
ſoweit in Ordnung ſein, daß beſondere Arbeiten daran 
nicht mehr erforderlich find. Trotzdem dürfen fie nicht 
ohne genügende Aufſicht bleiben. Wiederholt findet 
ſich etwas zu verbeſſern. So kann der Schutz gegen 
den Regen nicht genügend fein, um die Schimmel- 
bildung am unteren Korbrand zu verhüten. Der Aus- 
flug kann durch hochgewachſenes Gras oder durch ver— 
Fusch nde Deckplaggen behindert werden. Ameiſen 
können ſich in ſtörender Menge anſiedeln, wenn ihnen 
der Aufſtieg durch das an die Bodenbretter heran- 
reichende Gras erleichtert wird, und mehr dergleichen. 
Bei guter Tracht findet ſelten noch ein Schwärmen 
ſtatt, eher ſchon bei Trachtpauſen. Nach Möglichkeit 
Iſt bei eintretender Weiſelloſig— 
keit keine Reſervekönigin vorhanden, dann mache man 
kurzen Prozeß, ſtoße das Volk ab und laſſe es den 
Nachbarn zufliegen. Dieſer den Nachbarn zugute 
kommende Zuwachs an Volk läßt meiſtens den Ausfall 
des Weiſelloſen wettmachen. 

Bis zur Beendigung der Heidetracht müſſen die 
Standvölker ausgeſucht und äußerlich mit einem 
Zeichen kenntlich gemacht ſein. Zweckmäßig werden 
noch einige über die gewünſchte Zahl hinaus als 
Reſerve bezeichnet, denn leicht kann aus irgend einem 
Grunde ein Ausfall eintreten. Die Standvölker ſind 
das Gaataut für die nächſtjährigen Ernten. Ihre 
Auswahl iſt demnach von ſchwerwiegender Bedeutung. 
Deshalb ſei nochmals kurz auf die Anforderungen hin- 
gewieſen, welche der Lüneburger Imker an ein gutes 
Standvolk ſtellt. Zunächſt die Wohnung. Sie ſoll 
genügend groß, warmhaltig und gut in Ordnung ſein. 
Sie iſt groß genug, wenn ſie Raum für 8—9 Waben 
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bietet, warm, wenn die Korbwand etwa 5 Zentimeter 
ſtark iſt. Natürlich dürfen Flugloch und unterer Korb- 
rand den Mäuſen keinen Eintritt geſtatten. Großer 


Wert wird auf eine junge Königin gelegt. Als Aus⸗ 


nahme wird eine zweijährige genommen, wenn es gilt, 
die guten Eigenſchaften eines Volkes zu vererben. Die 
Standvölker werden mit Vorliebe aus den Nach— 
ſchwärmen und den Schwärmern ausgewählt. Die 
Schwärmer bleiben hier in Durchſchnittsjahren 
meiſtens ſchwach und leicht, ihnen iſt ein guter Nach- 
ſchwarm entſchieden vorzuziehen. Ein Volk iſt ſtark 
genug, wenn es im Herbſte nach der Tracht alle Waben- 
gaſſen dicht belagert. Eine Ueberftärke bringt keinen 
entſprechenden Vorteil. Schwache Völker aber ver⸗ 
brauchen zur Erzeugung der erforderlichen Wärme die 
leiche Futtermenge wie ſtarke Völker, kommen aber im 
Frü jahr viel langſamer vorwärts. 

Zweifellos können auch im Warmbau gute Völker 
erzogen werden, im allgemeinen muß aber ange⸗ 
nommen werden, daß die Lufterneuerung für die Bienen 
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im Kaltbau leichter, der zurückzulegende Weg vom Werk 
nach dem 0 bequemer iſt. Jür den Imker iſt 
es bedeutend einfacher, wenn in allen Völkern das 
Werk nach einem Schema gebaut iſt, was beim 
Herumnehmen der Körbe, beim Wandern und anderen 
Gelegenheiten von Wert iſt. 

In dieſem Jahre zeigt ſich hier eine grobe Nei⸗ 
gung der Bienen zum Aufführen von Wirrbau. Zwar 
nicht von regelrechtem Wirrbau, ſondern die eine 
Hälfte des Baues zeigt Kaltbau, die andere Warmbau. 
Ich führe dies zurück auf das Zuſammengeben 
mehrerer Schwärme. Die Vereinigung iſt nicht gleich 
nach oft ich. geweſen. Jedes Volks arbeitet zu- 
nächſt für ſich. 

In der nächſten Nummer ſoll uns die Frage be- 
ſchäftigen: Wann ſchwefelt der Imker, der nicht in die 
Heide wandert, ſeine Völker am beſten ab? 


Misburg, den 18. Juli 1927. 
Fechtner, Hegemeiſter i. R. 


Unfer neues Jandesintitut 
für Bienenforſchung und bienenwirtſchaftliche getriebslehre in Celle. 


Durch Beſchluß des Landesdirektoriums, des 


Provinzial-⸗Ausſchuſſes und des Provinzial⸗ 


Landtages iſt am 1. Juli d. J. das „Landes- 
inſtitut für Bienenforſchung und bienenwirt⸗— 
ſchaftliche Betriebslehre“ in Celle gegründet und 
zu ſeiner Leitung der bisherige Vorſteher der 
Verſuchs- und Lehranſtalt für Bienenzucht der 
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Weſt— 
falen in Münſter und außerordentlicher Pro— 
feſſor an der Weſtfäliſchen Wilhelm3-liniverfität, 
Dr. Albert Koch, vom Provinzial-Ausſchuß nach 
Celle berufen worden. 

Nach der vom Landesdirektorium dem Pro— 
vinzial⸗-Ausſchuß und Landtag überreichten 
Denkſchrift laſſen ſich die Aufgaben des zu 
gründenden Inſtituts in 12 Teile gliedern. Es 
handelt ſich um 

1. Erforſchung des Bienenlebens, 
wobei vor allem die wirtſchaftlich wichtigen 
Probleme der Bienenkunde bearbeitet, die 
Züchtungs- und Vererbungsfragen ſowie die 
Probleme der Fütterung und Ernährung 
der Biene geklärt werden ſollen. 

2. Feſtſtellung und Bekämpfung 
von Bienenkrankheiten, wobei 
eine möglichſt umfaſſende Aufnahme der 
Verbreitung der Bienenkrankheiten auf den 
hannoverſchen Ständen, beſonders Feſt— 
ſtellungen über die Ausbreitung von Faul— 
brut, Noſema⸗ und Milbenſeuche zu machen, 
Richtlinien zur Verhütung und Bekämpfung 
der Seuchen auszuarbeiten und auf ver— 
ſeuchten Ständen praktiſche Bekämpfungs— 
verſuche durchzuführen ſind; ferner Aus— 
bildung von Kreis-Seuchenſachverſtändigen 


auf Grund des Runderlaſſes des Miniſters 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten 
vom 8. Auguſt 1925 — IV. 12 342. 

3. Zucht und Vertrieb hochwertiger 
Königinnen, wobei eine Reinzüchtung 
von Königinnen, die ſchwarmträge, für den 
Kaſten⸗Bienenzucht⸗Betrieb geeignete, er- 
tragreiche Völker liefern, verſucht werden 
ſoll. (Dieſe Arbeiten ſollen gemeinſam mit 
der Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Bienen- 
zucht in Stade in Angriff genommen und 
durchgeführt werden.) | 

4. Erprobung neuer Bienenwoh⸗ 
nungen und bienenwirtſchaft⸗ 
licher Geräte, wobei vor allem Grund— 
ſätze zur Umſtellung der Korbbienenzucht in 
die Kaſten⸗Betriebsmethode und Vorſchläge 
zur Einführung naturgemäßer und leicht zu 
behandelnder, beſonders auch für den han- 
noverſchen landwirtſchaftlichen Betrieb ge- 

eigneter Bienenwohnungen mit beweglichem 
Bau aufzuſtellen ſind. 

5. Unterſuchung und Vermittlung 
des Bezuges von Bienen-Nähr- 
pflanzen bzw. von Sumen der- 
ſelben, wobei eine periodiſche Heraus- 
gabe hannoverſcher Tracht⸗ und Wander- 
karten, die den Imkern über die Fort⸗ 
ſchritte der Heidekultivierung Aufſchluß 
geben, wiſſenſchaftliche Studien über das 
Honigen der Pflanzen auf den verſchiedenen 
Bodenarten und unter Einfluß der han— 
noverſchen klimatiſchen Verhältniſſe, Anbau— 
verſuche mit honigenden landwirtſchaftlichen 
Kulturpflanzen (zu Gründüngungszwecken, 


— —— pr Te 


Seite 202 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt Nr. 8 


— 


Stoppelſaat uſw.), Anlage eines Bienen— 
Nährpflanzengartens, Vermittlung des Be— 
zuges von Saatgut uſw. in Betracht 
kommen. 


Prüfung von Honig- und Wachs— 


jorten, Nachweis von Honig 
fälſchungen und Feſtſtellung 
von Auslandsware, wobei vor allem 
biologiſche Forſchungen zur Erkennung des 
Auslandshonigs und durch fortgeſetzte 
Honig- und Wachskontrolle eine Be— 
kämpfung des unlauteren Handels in Frage 
lommen, Einleitung eines ſtändigen Honig— 
und Wachs⸗Prüfungs⸗ und Ueberwachungs⸗ 
dienſtes (Ausbildung von Honig- und 
Wachs⸗Sachverſtändigen, Ausführung von 
Honig- und Wachs⸗Analyſen unter beſonde— 
rer Berückſichtigung der Herkunftsbeſtim- 
mung des Honigs). ö 


Schulung der Imker in Lehr- 


gängen und durch Vorträge, wo— 

bei vor allem eine Weiterbildung er— 

fahrener Imker und Vereinsleiter auf 

Sondergebieten zeitgemäßer Bienenzucht 

(Königinzucht, Krankheitserkennung, Seu⸗ 

chenbekämpfung, Honig⸗ und Wachsunter- 

ſuchung) in. Betracht kommt, während die 

Ausbildung von Anfängern in der prakti— 

ſchen Imkerei der Verſuchs- und Lehr⸗— 

anſtalt für Bienenzucht (Stade) und den 
örtlichen Vereinslehrgängen vorbehalten 
bleiben muß. Dagegen iſt eine Abhaltung 

„pädagogiſcher“ Lehrgänge, in denen An- 

leitung zur Veranſtaltung derartiger An— 

fängerkurſe zu geben ſind, Aufgaben des 

Inſtituts. Es bleibt alſo übrig die Ab— 

haltung von Fortbildungskurſen: 

a) über die für die Praris der Bienen- 
haltung wichtigen Ergebniſſe der miffen- 
ſchaftlichen Bienenforſchung, 

b) über die Preisrichtertätigkeit auf bienen— 
wirtſchaftlichen Ausſtellungen, 

c) über die Einrichtung von örtlichen 
Bienenzuchtlehrgängen. 


„Koſtenloſe Beratung der Imker 


auf ihren Ständen hinſichtlich 
aller Gebiete der Bienenzucht, 
insbeſondere Umſtellung auf 
den beweglichen Betrieb, Hin- 


weiſe auf rationelle Ausgeſtal⸗ 


tung der Betriebsmethoden 
anläßlich von Standſchauen in 
der Provinz, durch Beantwortung von An— 
fragen, ſowie durch Unterſuchung einge— 


ſandter Proben von Bienen- und Waben- 
material, durch Anleitung zur Errichtung 
neuer und zur Umgeſtaltung von Heide— 
Korb-Betrieben in Kaſtenbienenſtände. 


9. Anlage eines Verſuchs-, Lehr- 
And Muſterſtandes und einer 
bienenfundliden Sammlung, 
Veranſtaltung von regelmäßigen Führungen 
von Imkervereinen, landwirtſchaftlichen 
Intereſſenten und beſonders Schulen, durch 
deren Beſuch Imker, Landwirte und Inter- 
eſſenten der Bienenzucht Anregung und Be— 
lehrungen auf allen Gebieten der Bienen— 
zucht empfangen können. Beſonderer Wert 
ſoll auf die Anlage eines Bienengartens ge- 
legt werden, ſowie auf die Züchtung von 
Bienen⸗Nährpflanzen, ſowie Verſuchen über 
den Anbauwert ſolcher landwirtſchaftlicher 
Kulturpflanzen, die allgemein für eine 
Steigerung der landwirtſchaftlichen Pro- 
duktion und mittelbar als gute Bienen- 
Nährpflanzen in Frage kommen. 

10. Gründliches Studium der 
bienenwirtſchaftlichen Verhält— 
niſſe in den einzelnen Teilen 
der Provinz Hannover durch Aus- 
bildung von erfahrenen Imkern im bienen— 
kundlichen Beobachtungsweſen, durch Ein- 
richtung und Leitung eines ſich über die 
ganze Provinz erſtreckenden Beobachtungs- 
dienſtes und durch regelmäßige Veröffent- 
lichung der Berichte im „Bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Zentralblatt“ unter Hinweis auf die 
ſich aus den Berichten ergebenden bienen- 
wirtſchaftlichen Betriebsmaßnahmen. 

11. Fühlungnahme mit den amt 
lichen Stellen der land- und 
forſtwirtſchaftlichen Berufs 
beratung in der Provinz (Landwirt- 
ſchaftskammer) und in den Kreiſen (land— 
wirtſchaflichen Schulen, Kommunalbehörden) 
zwecks Hebung der Bienentracht durch An— 
bau geeigneter Bienen Nährpflanzen. 

12. Unterſtützung der Werbearbeit 
des Bienenwirtſchaftlichen Zen 
tralvereins durch Veröffentlichungen 
und Vorträge über die wiſſenſchaftliche Be— 
deutung des Honigs als Nahrungs-, Genuß— 
und Heilmittel. 

Das Inſtitut kann ſich grundſätzlich nicht mit 
der Ausbildung von Anfängern in der Imkerei 
beſchäftigen. Das iſt und bleibt Aufgabe einer 
praktiſchen Imkerſchule, wie ſie im Norden der 
Provinz in Form der „Verſuchs. und Lehr— 
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anſtalt für Bienenzucht“ in Stade beſteht. Wäh⸗ 
rend die Imkerſchule als eine im Dienſte 
der Verſuchs- und Lehrtätigkeit ſtehende 
Großimkerei ihr Wirkungszentrum 
naturgemäß in der Anſtalt ſelbſt be⸗ 
ſitzt, muß ſich die Haupttätigkeit des 
Inſtituts auf den Außendienſt in der 
Probinz erſtrecken, damit das Inſtitut im 
Laufe der Zeit mit möglichſt vielen Imkern in 
perſönliche Berührung kommt. Denn nur ſo 
können die Erfahrungen der praktiſchen Imker 
geſammelt, kritiſch geſichtet, mit den Ergebniſſen 
der zeitgemäßen Bienenforſchung in Einklang 
gebracht und der Allgemeinheit zugeführt 
werden. Das Inſtitut für Bienenforſchung muß 
zu einer wiſſenſchaftlichen Bera- 
tungsſtelle für den Bienenwirtſchaftlichen 
Zentralverein werden, und zwar in ähnlicher 
Weiſe, wie es der „Forſchungsausſchuß des 
Deutſchen Imkerbundes“ bzw. deſſen „ſtändiges 
wiſſenſchaftliches Sekretariat“ für den nr 
ſchen Imkerbund iſt. 

Die Provinz Hannover iſt durch Gründung 
des Landes-Inſtituts in den Beſitz von zwei 
Anſtalten gekommen, von denen die eine mehr 
von der wiſſenſchaftlichen, die andere 
von der rein praktiſchen Seite aus um 
eine Förderung der hannoverſchen Bienenzucht 
bemüht ſein ſoll. Selbſtverſtändlich wird dieſes 
gemeinſame Ziel der beiden Inſtitute auch eine 
gewiſſe Zuſammenarbeit, eine Arbeits- 
gemeinſchaft der Anſtalten notwendig machen. 
Dieſe Arbeitsgemeinſchaft ſoll vor allem darin 
beſtehen, daß die im Bienengarten oder im 
Laboratorium des Landes-Inſtituts erarbeiteten 
Verſuchsergebniſſe der Stader Anſtalt zur prak- 
tiſchen Erprobung, und daß umgekehrt die ſich 
beim Großimkereibetrieb in der Stader Anſtalt 
herausſtellenden Fragen und Probleme dem 
Celler Inſtitut zur Prüfung und Klärung über- 
wieſen werden. Zwei in einer derartigen Bu- 
ſammenarbeit ſtehende Inſtitute befinden ſich 
bisher noch in keiner anderen preußiſchen 
Provinz! Auf dieſe Weiſe wird aber zweifellos 
der alte hannoverſche Plan der Schaffung einer 
gründlichen, allen wiſſenſchaftlichen und praf- 
tiſchen Forderungen entſprechenden Imker 
ſchulung in geradezu idealer Form ver- 
wirklicht. Deshalb gebührt der herzlichſte 
Dank der hannoverſchen Imker all 
den vielen Stellen, die bei der Gründung des 
Inſtituts mitgewirkt haben, vor allem dem um 
die Geſchicke der hannoverſchen Bienenzucht wie 


des Bienenwirtſchaftlichen Zentral-Vereins ja 


ſo hochverdienten Herrn Landeshaupt 
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mann Dr. von Campe, ohne deſſen ftän- 
diges reges Intereſſe für die hannoverſchen 
Imker und ohne deſſen freudige Fürſprache wie 
zähe Mitarbeit bei der Durchführung der Pläne 
die Schaffung des Inſtitutes auf dieſer glück⸗ 
lichen Grundlage gänzlich unmöglich geweſen 
wäre. Denn das neue Landes-Inſtitut nimmt 
ja deshalb in der Reihe der bisher in Deutſch⸗ 
land beſtehenden ſtaatlichen bzw. ſtaatlich an- 
erkannten Stätten der Bienenforſchung und 
Imkerſchulung einen ganz beſonderen Platz ein, 
weil zum erſten Male in der Ge- 
ſchichte der deutſchen Bienenzucht 
ein preußiſcher Provinzial-Ver⸗ 
band, und im weſentlichen aus ſozialen, 
nicht (wie das z. B. bei einer Reihe von Land⸗ 
wirtſchaftskammern der Fall iſt) aus rein land- 
wirtſchaftlichen Intereſſen heraus ſich zu einer 
derartigen großzügigen Förderung 
der heimiſchen Bienenzucht ent- 


ſchloſſen hat. 


Wenn die mit dem Preußiſchen Landwirt- 
ſchafts⸗-Miniſterium über die Inſtitutsgründung 
geführten Verhandlungen in jeder Weiſe glatt 
und reibungslos verliefen, ſo gebührt dafür der 
herzlichſte Dank dem ſich immer mehr zum ge- 
treuen Eckart der preußiſchen Bienenzucht aus⸗ 
bildenden Oberregierungsrat Dr. 
Gerriets, ſowie Herrn Geheimrat Dr. Burck⸗ 
hardt. 

Das Verdienſt aber, die Fülle der Verhand- 
lungen mit den an der Inſtitutsgründung be⸗ 
teiligten Behörden und Körperſchaften mit 
größtem Geſchick zum glücklichen Ende durch⸗ 
geführt, alle Klippen ſicher umſchifft und ſtets 
das Intereſſe der hannoverſchen Bienenzüchter 
im Auge gehabt zu haben, gebührt Herrn 
Landesaſſeſſor Dr. Levin, dem vom 


- Herrn Landeshauptmann für die Angelegen- 


heiten des Inſtituts ernannten Referenten des 
Landesdirektoriums. 


Nicht denſelben erfreulichen ſchnellen Ver⸗ 
lauf wie die Gründungsverhandlungen nahmen 
leider die Vorarbeiten ein, die notwendig waren, 
um dem Inſtitut ein würdiges Unter 
kommen zu ſchaffen. Nun ſind aber auch 
dieſe Schwierigkeiten glücklich überwunden, 
dank der energiſchen Hilfe der preußiſchen Land- 
tagsabgeordneten Jäger⸗Celle und Kick⸗ 
höffel⸗Jeeſer, dem verdienten wirtſchaft⸗ 
lichen Beirat des Deutſchen Imkerbundes, und 
— nicht zuletzt — dank der unermüdlichen ge⸗ 
ſchickten Verhandlungen des Celler Ober- 
bürgermeiſters Meyer! Im Fran⸗ 


Seite 204 


Bienenwirtſchaftliche3 Zentralblatt 


Nr. 8 


zöſiſchen Garten iſt nunmehr mit dem Umbau 
des Orangeriegebäudes für die Zwecke des In⸗ 
ſtituts begonnen worden, und es iſt zu hoffen, 
daß ſpäteſtens am 1. Oktober d. J. die 
Anſtalt ihren vollen Betrieb aufnehmen kann. 
Der zum Inſtitut gehörende über zwölf 
Morgen große Teil des Franzöſi⸗ 
ſchen Gartens wird im Laufe dieſes Herb⸗ 
ſtes und im nächſten Frühjahr vom Inſtitut 
unter Mitwirkung der Städtiſchen Gartenbau- 
verwaltung von Celle zu einem Bienengarten 
ausgeſtaltet werden, wie er in dieſer Größe 
und vor allem in dieſer romantisch-töylliichen 
Lage bisher nirgend in Deutſchland vorhanden 
iſt und auch ſo leicht ein zweites Mal wohl nicht 
mehr geſchaffen werden kann. 

Aber auch ſchon vor Eröffnung des eigent- 
lichen Inſtitutsbetriebes können Anfragen 


bienenwirtſchaftlicher Art an den 
Leiter der Anſtalt, Profeſſor Dr. Koch, 
Celle, Caſſelſtraße 21, gerichtet wer⸗ 


den. Nur Unterſuchungen von Honig 


und Wachs, für die ein guteingerichtetes 
Laboratorium erforderlich iſt. müſſen leider bis 
nach dem 1. Oktober zurückgeſtellt 
werden. Profeſſor Koch iſt — ſoweit ihm die 
Einrichtungsarbeiten hierzu Zeit laſſen — auch 
ſehr gern bereit, in einzelnen Vereinen Lich: 
bilder vorträge oder Lehrgänge über 
alle Fragen der wiſſenſchaftlichen Bienenkunde 
oder praktiſchen Bienenzucht abzuhalten. An- 
fragen ſind direkt nach Celle oder auch an die 
Geſchäftsſtelle des Zentralvereins, zu Händen 
des Herrn Hauptlehrer Schatzberg, 
Brink, Poſt Langenhagen, Bezirk Hannover, zu 
richten. 


Der Imkerverein Aurich in der Oldenburger Imkerſ chule. 


8. Inni 1927. 


Beim Imkerverein Aurich iſt es ſtehende Ge. 
wohnheit geworden, jedes Jahr zur lieblichen Pfingft- 
zeit einen Ausflug zu machen, und nach Bienengewohn⸗ 
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etwa zweiſtündiger Fahrt zum Ziel. Der Verwalter 
der en der Großimker Huntemann, nahm 
uns freundlichſt in Empfang und führte uns durch 
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Abbildung 1. Die oldenburgiſche Imkerſchule. 


heit ziehen wir die Flugkreiſe weiter und weiter. So 
galt unſer diesjähriger Ausflug der in gutem Rufe 
11 Oldenburger Imkerſchule. Ein Poſtauto 
führte die 13 Teilnehmer, 9 Herren und 4 Damen, in 


alle Sehenswürdigkeiten der geräumigen Imkerſchule 
hindurch. 

Was gab es da für einen Imker alles zu ſehen 
und zu lernen! Da war zunächſt der Korbbienen- 
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ſtand, aber nicht ausgerüſtet mit Oldenburger oder 
Lüneburger Stülpern, ſondern mit Kanitzkörben, 
24 an der Zahl. Jeder Korb kann mit einem Aufjap- 
kaſten verſehen werden; einige waren ſchon in dieſer 
Weiſe ausgeſtattet. Damit die Bienen den Aufſatz— 
kaſten leicht bezogen, war er eee angefertigt; 
die ee des Kaſtens waren dieſelben wie 
bei den Honigräumen der Huntemannſchen Blätterſtöcke, 
damit die Rähmchen ganz nach Belieben bei Korb 
oder Kaſten gebraucht werden konnten. — Die Jmter- 
ſchule Oldenburg hat ſich bei Verzicht auf den Stülper 
jedenfalls leiten laſſen von dem Gedanken, daß die 
Entſcheidung für dieſe oder jene Bienenwohnung nicht 
ee darf nach Willkür oder Liebhaberei des Imkers, 
ondern daß die Wohnung der Eigenart der Tracht an— 
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Kälte. Auf dem Boden der Beute ſtand ein hölzerner 
Futtertrog, der durch ein Loch im Fenſterrahmen ge— 
füllt werden konnte. An der Vorderwand der Beuten 
lielen uns die außergewöhnlich 1 5 Anflugbretter 
auf. Aber ſie haben ihren Zweck: bei der Schleude— 
rung wird . der geleerte Honigraum ſofort 
wieder mit leeren Waben gefüllt; die herausgenomme— 
nen Waben werden abgefegt und die abgefegten Bienen 
auf das große e geſchüttet. 

In rechtem Winkel zu dieſem Stand war der 
Lehrbienenſtand aufgebaut. Er enthielt eine 
große 515 der verſchiedenſten Beutenſyſteme. Um 
en Kurſiſten der Imkerſchule ein genaues Studium 


der einzelnen Syſteme zu ermöglichen, werden die 


Beuten unbeſetzt gelaſſen. Folgende Beuten waren 


* ; 
« 4 ER . 


* 


2 N 2 
” ** * 
N 
* * „ I: 
TEEN r 
5 5 ER * 8 IR 
„ . 3 
0 * e . 1 5 "N 
2 N 2 \ 
. * 


— 


Abbildung 2. Imkerſchule enburg. Korbſchauer mit Kanitzkörben. 
Abbild 2. Imkerſchule Oldenb Korbſch it Kanitzkörb 


gepaßt er muß. Die Oldenburger Imkerſchule ift 
angewieſen auf Sommer- und Heidetracht; es mu 
alſo geſchleudert werden, und deshalb iſt ein Aufſatz- 
kaſten nötig. Ein Aufſatzkaſten paßt aber nur zum 
Kanitzkorb; ein Aufſatz zum Lüneburger Stülper wäre 
eine Sünde wider den Geiſt und das Weſen der Korb— 
imkerei geweſen. 

Der Kaſtenſtand enthielt 60 Huntemannſche 
Blätterſtöcke. Es iſt berechtigt, den Blätterſtock ſo zu 
nennen; nicht nur deshalb, weil alle Beuten mit 
großer Sorgfalt und Sauberkeit von Herrn Hunte— 
mann ſelber hergeſtellt waren, trotzdem er kein ge- 
lernter Tiſchler iſt, ſondern auch, und das in erſter 
Linie, weil das Albertiſche Syſtem hier umgeſtaltet 
worden iſt nach den Erforderniſſen der vorliegenden 
Tracht. Der Brutraum kann 13 ſtehende Ganz— 
rahmen in Normalmaß, der Honigraum ebenſoviele 
Halbrähmchen aufnehmen. Beide Räume ſind durch 
Abſperrgitter getrennt; außerdem ſchafft ein ſenk— 
rechtes Schied mit Abſperrgitter im Brutraum einen 
nach Belieben zu vergrößernden oder zu verkleinernden 
Nebenhonigraum. Die Jenſter waren mit Draht— 
gitter verſehen; eine etwa 2 at dide Platte 
aus Wellpappe ſchützte das Volk ausreichend gegen 


. ... _ 


hier zu finden: ein 16rähmiger Bogenſtülper, eine 
2 eonektane von Harttung & Sohne, ein 
8 . von Reinarz, Beckers „Zwiſchen— 
beute“, Armbruſters „Sparſtock“, Zanders „Stand— 
beute“, der „Wolfenbütteler Kuntzſchzwilling“, der 
Weidemannſche „Förſterſtock“, die „Däniſche Tro— 
beute“, die „Luſatiabeute“, der „Badiſche Breitwaben— 
ſtock“, eine Gerſtungbeute, allerdings im Normalmaß, 
die Tuſchhoff-Kuntzſchbeute und der Rhanſche Blätter 
ſtock. Am ſehenswürdigſten war jedenfalls die letztere 
Beute; ſie ſoll nach den Anpreiſungen des Erfinders 
die einzige Beute ſein, in der ſich wirklich blättern 
läßt; aber es ließ ſich überhaupt nicht darin blättern; 
die Rähmchen mußten mit einer ſolchen Kraft heraus— 
gezogen werden, daß man ſich wundern mußte, daß ſie 
dabei nicht in die Brüche gingen; wirklich: ein ſtabiler 
Stabilſtock! 

Dann wurden wir in den Lehrſaal der Imker— 
ſchule geführt. Eine große Karte des Freiſtaates 
Oldenburg führte uns die verſchiedenen oldenburgiſchen 
Imkervereine vor, 1, 2 oder 3 Kreiſe deuteten ihre 
Größe an. Andere Tafeln zeigten die Anatomie und 
die ſtammesgeſchichtliche Entwicklung der Biene. Ein 
aufgerollter Leinenſchirm an der Vorderwand ließ 
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darauf ſchließen, daß unter den Lehrmitteln der Schule 
auch ein Bildwerfer zu finden war. In der Lehr⸗ 
mittelſammlung fiel eine Sammlung der verſchieden⸗ 
ten in⸗ und qusländiſchen Honigſorten auf — An⸗ 
änger von Akslandhonig können hier eine Gefun- 
ungskur durchmachen —, weiter eine Sammlung von 
verſchiedenen Wachsſorten und Wachserzeugniſſen. 
Beſonders ſehenswert war eine Wabe in Normalmaß, 
die ganz aus Aluminium hergeſtellt war, und ein 
Wabenſtück, das gleich mit i Zellen her- 
sen worden war, für den praktiſchen Gebrauch ſich 
allerdings wohl zu teuer ſtellen würde. 

Der anſtoßende Raum war angefüllt mit den 
Käſten für die zu erwartenden Schwärme, mit Auf- 
ſatztäſten, Rähmchen, Kunſtwaben, Strohmatten, 
Schwarmfangbeuteln und allem weiteren, was zu 
einem ordentlichen Imkerbetriebe gehört, und alles in 
muſtergültiger Sauberkeit und Ordnung. Hier zeigte 
Herr a uns auch manche Kniffe ſeines 
Betriebes. Zum Anlöten der Waben gebraucht 
er weder Lötlampe noch Lötrohr; er nimmt einen ge⸗ 
wöhnlichen kleinen Lötkolben, der über glühenden 
Plättkohlen die . Hitze bekommt, und 
ſtreicht damit an der feſtzulötenden Mittelwand ent- 
lang. Erforderlichenfalls kann noch ein Stückchen 
Wachs an den Lötkolben gedrückt werden. Außer⸗ 
ordentlich praktiſch iſt auch die Ausſtattung der Kanitz⸗ 
körbe mit Vorbau. Herr Huntemann nimmt dazu 
einen Roſt von Rähmchenſtäben 0 Abb. 3), deren 
Länge der Weite des Korbes ent 
Enden an einer Breitſeite abgeſchrägt ſind, damit ſie 
nach oben hin nicht vorſtehen. Die 3 Stäbchen a, b 
und c werden mit Kunſtwabenſtreifen verſehen. Da⸗ 
mit die Bienen nicht ſo leicht zum Drohnenbau über- 


gerbe für den Befeſtigungsnagel. 


Abbildung 3. 


ehen, werden die Stäbchen nicht in der gewöhnlichen 

ntfernung von 10 Millimeter, ſondern nur 8 Milli- 
meter weit voneinander angebracht; auf jede Wabe 
mit Wabengaſſe entfallen alſo 33 Millimeter. Ein 
durch eine Kerbe geſteckter Nagel hält den Stäbchen⸗ 
roft auf der Oeffnung des Korbes feſt. Zum Herbſt 
ſtattet Herr Huntemann in ähnlicher Weiſe die Kanitz⸗ 
körbe mit ganzen Mittelwänden aus. Der Rähm⸗ 


pricht und deren 2 


chenroſt muß dann natürlich die ganze Korböffnun 
bedecken. Schwierig war nun die Frage, wie due 
die ganzen Mittelwände die Speilen hindurchgeſchoben 
werden könnten. Herr Huntemann hat auch 15 
Frage 190 Er verfertigte ſich folgende Einri 

tung (ſ. Abb. 4): Eine etwa 3 Zentimeter dicke Leiſte a 
wurde auf Vorder- und Rückſeite mit Rähmchenſtäben 
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Abbildung 4. 


Nur die Vorderſeite der Leifte iſt benagelt; die Rückſeite wird in 
gleicher Weiſe benagelt. 
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benagelt, und er wieder in einer gegenjeitigen Ent- 
5 von Millimeter. Eine weitere Leiſte b 
orgt für größere Jeſtigkeit. Dieſe Stäbe werden nun 
zwischen die Mittelwände geſchoben; ihre zugeſpitzten 
Enden drückt man etwas in den Korbdeckel, und nun 
können die Speilen ohne Schwierigkeit durch die 
Mittelwände hindurchgedrückt werden, da dieſe an den 
Rähmchenſtäben einen ſicheren Halt finden. Weiter 
Abe Herr Huntemann uns hier ein ſelbſterfundenes 
Abſperrſchied vor, das aus Rähmchenſtäben hergeſtellt 
war und durch Verſchieben der Stäbchen zu einem 
Vereinigungsſchied oder zu einem völligen Trennungs- 
ſchied umgewandelt werden konnte. 

In einem andern Raume waren die Geräte 
ur Gewinnung und Verarbeitung der 
imkerlichen Erzeugniſſe untergebracht. Da 
war zunächſt eine Heidehoniglosmaſchine, von Herrn 
Huntemann ſelbſt in 1 Arbeit hergeſtellt, 
die gegenüber den vorhandenen Lösmaſchinen von Thie 
uſw. den a Borzug beſaß, daß mit einem einzigen 
Hebeldruck die ganze Wabenſeite auf einmal bearbeitet 
werden konnte. An der Honigſchleuder mußten wir 
die große Feſtigkeit und außerordentliche Schleuder ⸗ 
kraft bewundern. Um die Waben auch bei ſchnellſter 
Schleuderung vor dem Zerbrechen zu ſchützen, werden 
ſie gegen ein weitmaſchiges Sieb gelte t; ein dahinter 
geſtelltes en 1 Sieb läßt den Honig di rein 
aus der Schleuder herauslaufen. Dieſelbe Feſtigkeit 
war durch allſeitige Verſteifung mit ſtarkem hen 
geſtänge auch der Honig- und . gegeben, 
und es leuchtete ohne weiteres ein, daß mit einer 
ſolchen Preſſe jeder Tropfen Honig und jedes Lot 
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Wachs herauszudrücken war. Volle Honigkübel 
legten Zeugnis ab von der Einträglichkeit eines 
ſolchen Muſterbetriebes. 

Inzwiſchen wurden wir von der jungen Hausfrau 
aufs freundlichſte bewirtet und konnten nun friſch— 
geſtärkt die Fahrt zum Heidebienenſtand an— 
treten. Er lag, durch Wall und Buſch geſchützt, wie 
eine kleine Jeſtung, im Birkengeſtrüpp, umgeben von 
Hafer⸗ und Buchweizenſchlägen, die Herrn Hunte— 
mann auch als tüchtigen Landwirt kennzeichneten. Im 
ſeſigefügten Bienenſtande waren 21 beſetzte Blätter— 
tote . außerdem war noch ausreichender 
Raum vorhanden für die Aufnahme der Schwärme 
vom Heide- und den beiden Hausſtänden. In einer 
Wandniſche des Standes hatte ein Rotſchwänzchen ſein 
Neſt errichtet und ließ ſich auch durch die neugierigen 
Imkerblicke im Brutgeſchäft nicht ſtören. 

Praxis und Wiſſenſchaft ſollen in der Imkerei 
Hand in Hand gehen. In der Oldenburger Imker 
ihule war es der Jall. Da war gleich vorn in dem 
ſorgfältig gepflegten Garten die Wetterbeobachtungs- 
ſtation eingerichtet: ein luftdurchläſſiges Gehäuſe mit 
einem Lambrechtſchen Hygrometer, einem Maximum- 
Minimumthermometer und den Geräten für die 
Regenmeſſung; das zur Ausrüſtung gehörende Baro— 
meter hing im Hauſe. Ein mit Vordrucken verſehenes 
Heft nahm die regelmäßigen Aufzeichnungen über 
Tages- und Nachtwärme, Luftfeuchtigkeit, Luftdruck 
und Niederſchlagsmenge auf. Es entzleht ſich meiner 
Kenntnis, ob auch bereits die wiſſenſchaftliche Aus- 


wertung dieſer Eintragungen erfolgt iſt. Zur le 
ſchaftlichen Ausrüſtung gehört ferner der Wageſtock, 
der ſich durch er 5111 Genauigkeit auszeichnete. 


Die Bedienung beider Einrichtungen erfordert große 
Sorgfalt und Ausdauer; denn die Aufzeichnungen 
können nicht verſchoben werden, ſondern müſſen in 
lückenloſer Reihenfolge mit größter Regelmäßigkeit er- 
ledigt werden. Bei dem Wageſtock genügt nicht nur 
die Aufzeichnung der täglichen Zu- oder Abnahme; 
auch der Gewichtsverluſt durch Abgang eines Schwar— 
mes oder die Gewichtszunahme durch Zuhängen von 
Waben oder durch Fütterung muß in Rechnung ge- 
ſtellt werden. Genau genommen iſt auch dann der 
ce Honigertrag des Volkes noch nicht einwand⸗ 
frei feſtgeſtellt, da außer dem Honig auch ja noch 
Pollen eingetragen wird. me laſſen ſich bei 
ſorgfältiger Bedienung der beiden Einrichtungen und 
bei richtiger wiſſenſchaftlicher Auswertung auch aller— 
lei bienenwirtſchaftliche Fragen von praktiſcher Be— 
deutung löſen, z. B. ob die Honigabſonderung der 
Linde abhängig iſt vom Boden oder von einem be— 
ſtimmten Feuchtigkeitsgehalt der Luft, oder ob die 
Behauptung zu Recht ar daß ein ſtarkes Ge— 
witter die blühende Heide honiqleer mache und ob dieſe 
Erſcheinung, wenn zutreffend, auf Aenderung in der 


Heber Aufſtellung von Zienennölkern. 


Es iſt eine erfreuliche Erſcheinung, daß bei Obſt— 
und Samenzüchtern und bei verwandten Berufs- 
zweigen die Bedeutung der Bienenzucht immer mehr 
erkannt und gewürdigt wird. (Val. auch Zentral- 
blatt 5/27, Seite 128, „Obſternte und Bienen“.) Sehr 
zu bedauern iſt es dem gegenüber aber, daß es 
Querulanten gibt — eine andere Bezeichnung finde ich 
nicht für dieſe Menſchenſorte — die Imkern und 
Samenzüchtern ihr Vorhaben erſchweren und dann 
auch noch die Möglichkeit haben, Polizei und Gerichte 
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allgemeinen Wetterlage zurückgeführt werden kann; 
oder ob es Tatſache iſt, daß ſchwärmende und ſchwarm⸗ 
luſtige Völker geringere Erträge einbringen als nicht- 
ſchwärmende; oder ob did- oder dünnwandige Woh— 
nungen, ob Oben oder Untenüberwinterung am vor- 
teilhafteſten iſt. Man ſieht, daß auch für die bienen- 
wirtſchaftliche Praxis aus ſolchen Beobachtungen 
mancher Nutzen herausſpringen kann, und es iſt nur 
ſchade, daß ein Wageſtock 1 im Preiſe ſteht, 
während die Koſten für die Wetterbeobachtung er- 
träglicher ſind. 5 
Auf der Rückfahrt nahmen wir Gelegenheit, dem 
Naturhiſtoriſchen Muſeum in Oldenburg einen Beſuch 
abzuftatten und lernten hier in dem Direktor des 
Muſeums, Herrn Profeſſor von Buttel-Reepen, auch 
den Gründer und tatkräftigen Förderer der Imker— 
ſchule und langjährigen Vorſitzenden des Oldenburger 
. kennen. Er hatte die Liebenswürdig⸗ 
eit, uns durch alle Räume des Muſeums zu führen 
und uns auf das a ee hinzuweiſen. Als 
beſondere Sehenswürdigkeit, wie ſie in keinem anderen 
Muſeum zu finden iſt, führte der Herr Direktor uns 
das auf kleinem Raum zuſammengedrängte Vogelleben 
der kleinen Inſel Mellum vor. Die Inſel iſt hin- 
ſichtlich ihrer Pflanzen- und Tierwelt als Naturdenkmal 
unter ſtaatlichen Schutz geſtellt. Wir ſahen hier die 
Stranddünen, bewa I mit den ihnen eigentümlichen 
Strandpflanzen. Auf dieſer Grundlage war denn in 
naturgetreuer Nachbildung das Vogelleben des 
Strandes dargeſtellt: erwachſene Vögel, Neſtjunge, 
eben anegelaufene Junge, ſorgfältig verſteckte Neſter 
oder frei hin gelegte und doch kaum aufzufindende 
Eier, alles war hier nach den eigenen Angaben des 
Herrn Direktors in muſterhafter Weile zujammen- 
geſtellt. Daneben feſſelte uns Imker beſonders der 
Bienenbeobachtungsſtock. In ihm waren zwei Normal- 
waben hintereinandergeſtellt; Glaswände bildeten dic . 
Seiten des Stockes, jo daß ſämtliche vier Waben— 
flächen mit allen im Stock befindlichen Bienen zu 
nn Zeit beobachtet werden konnten. Die Königin, 
urch einen roten Farbfleck auf dem Bruſtſchilde leicht 
erkennbar, war gerade beim Eierlegen und ließ ſich 
nicht im geringſten ſtören. Ein Flugkanal von der 
Beute nach außen ermöglichte den Bienen den Ein- und 
Ausflug. - 
Alles in allem: wir lernten eine muſtergültige 
Bienenwirtſchaft und einen mit großem Geſchick und 
großer praktiſcher Begabung ausgezeichneten Imker 
ennen. Wer noch lernen und 5 weiterbilden will, 
dem kann ein gleicher Beſuch aufs wärmſte empfohlen 
werden; er wird in Herrn Huntemann einen treff— 
lichen Führer finden. Uns Auricher Imkern wird der 
Tag noch lange in gutem Gedächtnis bleiben. 


A. Coordes ⸗Akelsbarg. 


in ihren Dienſt zu zwingen. Zumeiſt ſind Rachſucht, 
böſer Wille, Luſt am Skandalieren die Triebfedern 
dazu. Es gibt Fälle, wo Imker und Nachbarn und 
Bienen jahrzehntelang freundnachbarlich miteinander 
gelebt haben, bis urplötzlich aus ganz fernliegenden 
Urſachen das gute Verhältnis geſtört wird, und unſere 
friedliebenden Sonnenkinder zu gefährlichen Raub— 
tieren geſtempelt werden. Und oft genug iſt der Imker 
in ſolchen Fällen der Leidtragende. 

Da ſich in letzter, Zeit derartige Vorkommniſſe 
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gehäuft haben, dürfte es zweckmäßig ſein, über die 
rechtliche Stellung des Imkers einige Klarheit zu 
verbreiten und ihm zugleich vorbeugende Maßnahmen 
zu empfehlen. Erſchöpfend kann jedoch dieſes Gebiet 
in einem kurzen Aufſatz nicht behandelt werden. 


Wie weit müſſen Bienenſtände von Wegen 
entfernt fein? 


Das Geſetz unterſcheidet Wege mit ſtarkem, ſoge⸗ 
nanntem e und ſolche mit ſchwachem, 
alſo Ortsverkehr. Ob ein Weg zu dieſer oder jener 
Gruppe gehört, kann nur örtlich entſchieden werden. 
Die Entfernung von Wegen mit ſtarkem Verkehr iſt 
auf ca. 100 Meter, bei den übrigen Wegen auf ca. 
50 Meter ſeſtgelegt. (Das Geſetz ſpricht von han- 
noverſchen Ruten; obige Maßangaben, die ſich an- 
nähernd mit den Angaben in Ruten decken, dürften 
uns heute bequemer liegen.) 

Was lehrt die Praxis hierzu? Sollte dieſe Be— 
ſtimmung ſtrikte durchgeführt werden, ſo müßte ein 
ſehr hoher Prozentſatz unſerer Bienenſtände, im dichter 
beſiedelten Süden der Provinz faſt alle, verſchwinden, 
auch ſolche, die ſich ein Recht erſeſſen haben, trotzdem 
alle ohne Ausnahme niemanden ein nennenswertes 
Leid getan. Warum iſt bisher kein Einſpruch dagegen 
erfolgt? Warum beſteht die Polizei nicht auf Durch⸗ 
führung der beſtehenden Beſtimmungen? Weil ab- 
ſolut kein Anlaß dazu vorliegt! Wie oft liegen 
Bienenſtände kleinerer und mittlerer Größe hart an 
der Dorfſtraße, wie oft berichten die hannoverſchen 
Tageszeitungen von Bienenſchwärmen, die ſich inmitten 
des großſtädtiſchen Straßenverkehrs an Laternen⸗ 
pfählen geſammelt 8 und niemals hört man von 
Verkehrsſtörungen oder gar von 
Trotzdem, findet ſich eine bösartige Kreatur von 
Menſch, die Anzeige erſtattet und Beſchwerde ein— 
reicht, dann iſt eben die Polizei verpflichtet, den be— 
ſtehenden Vorſchriften Geltung zu verſchaffen, d. h., 
die Entfernung des Standes zu verlangen. 


Wie hat ſich nun ein Imker zu verhalten, deſſen 
Stand den geſetzlichen Anforderungen nicht entſpricht? 

Sofort nachträgliche Einholung der Baugenehmi— 
gung bei der Baupolizei ſei vorweg in Hinſicht auf 
die Nachbargrundſtücke auch denen empfohlen, deren 
Stände die vorgeſchriebene Entfernung von Wegen 
haben. Wo das nicht der Fall iſt, iſt das Geſuch um 
Erteilung der Baugenehmigung durch die Baupolizei— 
behörde (Landrat) beim Regierungspräſidenten ein— 
zureichen. Dieſer hat die Befugnis, die Genehmigung 
auch dann zu erteilen, wenn die geſetzlichen Ent— 
ſernungen nicht innegehalten worden können. Die 
örtliche Lage des Standes (Schutz der Verkehrswege 
durch Gebäude und Baumpflanzungen, Flugrichtung 


Unglücksfällen. 


U 
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der Bienen, beſondere Anlagen, durch die die Bienen 
zum Hochfliegen gezwungen werden) läßt eben Aus⸗ 
nahmen zu. Die zur Entſcheidung berufenen Be- 
hörden find erfahrungsgemäß der Bienenzucht durch- 
weg freundlich geſinnt und pflegen die Genehmigung 
— natürlich unter Vorbehalt des Widerrufs — zu— 
meiſt erſt dann auszuſprechen, wenn fie die gutadı- 
liche Aeußerung der Zentralſteile unſerer Organiſation 
ehört haben. Zu empfehlen iſt darum in jedem 
Kalle, das an den Regierungspräſidenten zu richtende 
Geſuch um Baugenehmigung bei der Geſchäftsſtelle 
des Zentralvereins zwecks Befürwortung und Weiter- 
leitung einzureichen. 


Wie groß muß die Entfernung des Bienenſtandes 
von Nachbargrundſtücken fein? a 


Darüber beſtehen nur allgemeine Beſtimmungen 
auf Grund des Bürgerlichen Geſetzbuches, wonach Be— 
läſtigung oder Nichtbeläſtigung der Nachbarn ent- 
ſcheidend iſt. Der Bienenſtand kann demnach ſelbſt 
auf die Grenze geſetzt werden, wenn Vorſorge ge— 
troffen iſt, daß Beläſtigungen vermieden werden. Und 
die find vermieden, wenn man die Bienen durch An- 
pflanzungen, Einzäunungen, notfalls durch mehrere 
Meter ifi Drahtgeflecht les genügt weitmaſchiges 
zum Hochfliegen zwingt. Von weſentlicher Bedeutung 
iſt auch hier wieder eine 5 Baugenehm:- 
gung, mehr aber noch ein wahres Freundſchaftsver⸗ 
hältnis zwiſchen Imker und Nachbarn. Hier leiſtet 
ſtille Teilhaberſchaft an dem Ergebnis der Imkerei 
Die Dienſte, ein Topf mit Honig heilt ſelbſt die 


ſchmerzhafteſten Stiche! 


Das Eigentumsrecht an Schwärmen 


ordnen die 88 961—964 des Bürgerlichen Geſetzbuches: 
man leſe dieſe nach. Soviel I hier gejagt: Der 
Imker hat ein Recht, beim Verfolgen eines Schwarmes 
das Nachbargrundſtück zu betreten, muß natürlich 
jeden Schaden erſetzen, der durch das Betreten des. 
felben entſtanden iſt. Hindert ihn der Nachbar durch 
Gewalt am Betreten des Grundſtücks, ſo iſt der 
Nachbar ſchadenserſatzpflichtig. Dringend geraten 
werden kann aber nur, in heiklen Fällen die Angelegen- 
heit nicht auf die Spitze zu treiben und auf ver 
brieftes Recht nicht zu pochen, oder gar den Nachbar 
noch auf Grund dieſes Rechts obendrein zu verhöhnen, 
wie das in einem bekannten Falle geſchehen iſt. Ab- 
geſehen davon, daß ein ſolches Vorgehen eines Vereins 
mitgliedes höchſt unwürdig iſt und die Vereinsorgani⸗ 
ſation empfindlich geſchädigt wird, führt es ſehr leicht 
zu Prozeſſen, die niemals zum Vorteil des Imkers 
auslaufen. Lieber einmal Unrecht leiden, aber den 
Frieden wahren! 


Imkerſchule in Stade-Campe (i. Hann.). 


Kurſus für Fortgeſchrittene. 18.—23. Juni 1927. 


Auf der Suche nach Ausbildung als Imker kam 
ich nach Stade i. Hannover, nicht weit von Hamburg, 
an der Linie nach Cuxhaven gelegen, und weil mir 
dieſer Kurſus ſehr viele Ueberraſchungen brachte, ſo 
glaube ich, daß es im Intereſſe der Imkerei ſein kann, 
wenn ich verſuche, die merkwürdigſten Sachen, die ich 
in dieſem Kurſus zu ſehen Gelegenheit hatte, zu be— 
ſchreiben. 

Schon bei der Ankunft erzählte mir Herr Gla— 


meyer, der praktiſche Leiter der Schule, etwas, was 
mir ganz neu vorkam. Er ſagte mir folgendes: 
„Unſre Schule beſteht aus einem großen Bienen— 
ſtand, wo ich augenblicklich 60 Kaſtenvölker habe. Der 
Kurſus wird praktiſch gemacht, d. h. wir arbeiten 
an dieſen Völkern, und zwar nicht verſuchsweiſe, ſon— 
dern jo, wie der Imker im Großbetriebe dies tum fell. 
Daher haben wir keinen Stundenplan und auch Feiner 
ſeſtgelegten theoretiſchen. Unterricht. Dieſe Schule ſoll 
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dazu dienen, den Imkern zu zeigen, wie man in einem 
Großbetriebe arbeitet, und wie die Sache gewinn- 
bringend anzufaſſen iſt.“ 

Nun, da ſtaunte ich, das iſt klar. Ich hatte mir 
doch die Sache ſo gedacht, wie es meiſtens an den 
Imkerſchulen iſt, nämlich: Meiſtens Theorie mit 
feſtem Stundenplan und außerdem etwas Praxis an 
den „Verſuchsvölkern“. 

Wenn auch dieſe hauptſächlich theoretiſchen Kurſe 
für den Anfänger nützlich ſein können, 1 wage ich zu 
behaupten, a für diejenigen, die praktiſche Imkerei 
betreiben wollen, ein Kurſus wie ich ihn in Stade 
mitgemacht habe, viel richtiger iſt. 

um Beweis hierfür möchte ich ein paar Er— 
lebniſſe erzählen, die aus der Praxis hervor- 
gegangen ſind. 

Herr Glameyer zeigte mir eine 5 für 
mich) neue Erſaßzvolkbildung. Er nahm aus ſeinen 
Befruchtungskäſtchen, die 3 kleine ausnehmbare Rähm— 
chen mit Vorbauſtreifen enthalten, die 3 Rähmchen 
und befeſtigte dieſe in einem leeren Normalmaßrahmen. 
Dieſen nun ſchob er in einen leeren Kaſten. Da hatte 
er alſo die junge befruchtete Königin, ſamt Bienen, 
Eiern uſw. Dann nahm er von einem beliebigen 
ſtarken Volk 2 oder 3 Rahmen, die ſchöne verdeckelte 
Brut zeigten, ſamt den Bienen, aber ohne 
Königin, und ſchobd dieſe ſehr vorſichtig, ohne Rauch 
zu geben, neben den Rahmen mit der jungen Königin. 
Er bildete dadurch, daß er aus 2 oder 3 Kaſten ſolche 
Rahmen nahm, auf einmal ein ganzes Volk. 

Gefährliche Sache, nicht wahr? Da mußte doch 
wohl die junge Königin von dieſen fremden Bienen 
ſehr wahrſcheinlich abgeſtochen werden!? Wenigſtens 
ſo dachte ich mir die Sache, gedenkend der Stockluft— 
theorie. 

Aber während des Kurſus machten wir die Sache 
fünfmal und fünfmal klappte es. 


Zweimal machten wir es ſogar noch ein bißchen 
gefährlicher, indem wir eine alte befruchtete Königin, 
die wir zur Verfügung hatten, in genau derſelben 
ruhigen Weiſe zuſchoben im Honigranme eines weiſel⸗ 
richtigen Volkes. Nach 3 Tagen wurde Nachſchau ge— 
halten, und beide Königinnen wurden in der Eiablage 
im Honigraum gefunden. Auch machten wir einen 
verhältnismäßig normalen Verſuch, indem wir 2 alte 
befruchtete Königinnen im Zuſatzkäſig im Honigraum 
zuſetzten, und beide Königinnen wurden abgeſtochen. 
Zwar war der Zuckerteig ein bißchen dünnflüſſig, ſo 
daß die Bienen wahrſcheinlich zu ſchnell zur Königin 
gelangen konnten. Aber iſt dies nicht etwas, was ſich 
mit der Stocklufttheorie überhaupt nicht verträgt? 
Vielleicht möchten nun einzelne Imker behaupten, daß 
das Gelingen dieſer Sache von der Witterung ab— 
hängig iſt. Aber wir haben doch wohl ſicher Mitte 
Juni eine genau fo unſichere Witterung (falt, naß, 
ſchwül, windig] gehabt wie fie bis jetzt ſtändig war. 

Herr Glameyer ſagte mir folgendes: 

Das Zuſetzen der Königin hat als erſte Bedingung, 
vollkommene Ruhe der Königin. Sie darf überhaupt 
nicht merken, was vorgeht. Denn ſobald ſie beun— 
ruhigt wird, fängt ſie an, ſich ſchnell zu bewegen. Die 
Bienen ſind dies nicht gewöhnt, werden aufmerkſam 
auf ſie und die Sache geht fehl. Imker, die von der 
ſogenannten Honigzuſatzmethode gehört haben, werden 
auch die ſichere Annahme nach letztgenannter Methode 
auf oben umſchriebene Weiſe gut erklären können. 
Herr Glameyer hat ſchon längere Zeit hindurch dieſe 


Erſatzvolkbildung durchgeführt und mir erklärt, keine 
Mißerfolge damit gehabt zu haben. | 


Als Nebenbemerkung möchte ich noch dieſes er- 
wähnen. 


Als praktiſcher Leiter eines großen Mufter- 
betriebes nimmt Herr Glameyer zu 7 Verſuchen 
niemals Material, das ſchade dazu iſt. So z. B. im 


zuletzt angeführten Falle, alte Königinnen, die ſowieſo, 
wenn ſie verloren gehen, keinen Wert darſtellen. 


Dieſes Prinzip iſt unbedingt richtig, denn, würde 
Herr Glameyer richtig anfangen zu „verſuchen“, dann 
würde alsbald die Imkerſchule auch nur mehr Ver- 
ſuchsvölker haben und ſtatt einen Gewinn abzuwerfen, 
alljährlich erhebliche Zuſchüſſe brauchen, nur um dieſe 
Verſuche bezahlen zu können. Die Stader Amter- 
ſchule iſt, wie geſagt, keine Verſuchsanſtalt, ſo wie ſie 
jet betrieben wird, fondern eine Lehranſtalt für 

ie praktiſche Groß- und Kleinimkerei, 
und ich glaube, daß dieſe Schule dadurch eine einzige 
Stellung einnimmt, eine Stellung, die es ihr er- 
möglichen wird, tatſächlich zur Hebung der Bienen— 
zucht beizutragen. 

Denn, iſt es für den Anfänger und für den fort- 
geſchrittenen Imker nicht von größter Wichtigkeit, daß 
er ſieht, daß eine Großimkerei getrieben kann werden 
a un Mitteln und einen Gewinn abwerfen 
ann 


Oder iſt es zweckmäßiger, daß er theoretiſch ſehr 
viel zu hören bekommt und praktiſch das Erlernte 
nicht einmal zu ſehen im ſtande iſt? 

Alſo, wer einen Imkerkurſus mitmachen und ſeine 
Freude an der Bienenzucht genießen will, der gehe nach 
Stade, denn da kann er ſchöne Völker ſehen, während 
Seuchen unbekannt ſind, da kann er vieles ſehen, was 
in Büchern nicht zu leſen ſteht, denn da macht bab der 
ſo werwolle Ruf: „Zurück zur Natur“ bemerkbar. 

Zum Schluſſe 0 ich noch bemerken, daß Herr 
Glameyer der Wiſſenſchaft gegenüber gar nicht kritiſch 
ſteht, nur trennt er die Begriffe „Verſuchsanſtalt“ und 


„Imkerſchule“. 
Bühlerhof. W. D. Koch. 


Sarnes presso Bressanone. Italia. 


Nachſchrift der Schriftleitung: 

Das in obigen Zeilen zum Ausdruck kommende, 
objektive Urteil eines Fachmanns aus dem Auslande 
über die Stader Anſtalt beſtätigt, daß die Gründer 
und bisherigen Pfleger derſelben auf dem rechten Wege 
ſind, den Begriff „Imkerſchulung“ in die Tat umzu— 
ſetzen. Sehen, hören und arbeiten und neben der 
praktiſchen Arbeit die Theorie nicht vernachläſſigen, 
bringt voran und muß zum Ziele führen. 


Die Benennung „Verſuch s“anſtalt trifft nicht 
neben das Ziel. Außer der Stader Anſtalt ſteht nun— 
mehr auch das durch die Provinzialverwaltung ins 
Leben gerufene „Inſtitut für Bienenforſchung und 
bienenwirtſchaftliche Betriebslehre“ in Celle im Dienſte 
der hannoverſchen Bienenwirtſchaft. (Vgl. den bez. 
Artikel in dieſer Nummer.] Beide Anſtalten ſtehen in 
engſter Arbeitsgemeinſchaft miteinander und ſind auf 
gegenſeitige Unterſtützung angewieſen. Steht auch hier 
die Jorſchung, die wiſſenſchaftliche Arbeit, dort die 
praktiſche Lehrtätigkeit im Vordergrunde, jo iſt doch 
ein Ineinandergreifen beider Aufgabenkreiſe eine 
Naturnotwendigkeit. 
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Etwas vom Honig. 


Der Leſer erwarte nicht, daß ich ſchon ſo oft in 
den Bienenzeitungen wiederholte Landläufigkeiten vom 
Honig, deſſen Wert und Verwendung auftifche, ion- 
dern vor mir liegt ein Buch*), dem ich einige Worte 
mit auf den Weg geben möchte. Profeſſor Dr. Zander- 
Erlangen und Profeſſor Dr Koch-Celle haben ge- 
meinſchaftlich als VI. Band des „Handbuchs der 
Bienenkunde“ ein Werk geſchaffen, das einmal den 
Honig nach feinem Weſen, Werden und Wert be- 
handelt, dann ferner noch eine Einführung in die 
Grundzüge der Honigunterſuchung bietet. Den Roh- 
bau des Buches haben beide Verfaſſer bereits in 
ihren e Vorträgen auf der Wanderver- 
ſammlung in Ulm 1926 gegeben. Im Buche ſelbſt iſt 
das Gebäude einer Vollendung zugeführt, die, in 
es den erſten Teil betrifft, alle älteren Honigbücher 
weit überragt, während der zweite Teil als etwas 
fell neues den heutigen Stand der Honigchemie dar- 
tellt. | 

Es ſoll nicht Aufgabe dieſer Zeilen fein, eine de- 
drängte Ueberſicht des Buchinhaltes zu geben, das 
muß ein jeder ſelbſt leſen; ſondern 90 will nur einiges 
aus dem Reichtum herausheben. Prof. Zander ſieht 
in dem Far etwas, das lebt und begründet das in 
ſehr verſtändlicher Weile durch die Arbeit der Fer- 
mente, die noch tätig ſind, wenn der Honig ſich ſchon 
im Aufbewahrungsgefäß befindet. Die Fermente 
werden erſt unwirkſam, wenn die Umwandlung des 
Honigs vollendet iſt oder wenn ſie durch ſtarke Er⸗ 
wärmung vernichtet werden. Daher die Warnung 
vor zu weitgehender Erhitzung des Honigs. Um⸗ 
ſtritten iſt noch die Frage, ob ſich im Honig nachweis⸗ 
bare und praktiſch wirkſame Mengen der in neuerer 
fal ſo viel genannten Vitamine Den Aufge⸗ 
allen iſt mir, daß Prof. Zander den Heidehonig 
„ſulziger“ Beſchaffenheit nen, den aber nicht zu⸗ 
rückgreift auf Dr Küftenmader, der im Heidehonig 
einen Stoff, den er „Viscin“ nannte, als Urſache 
dieſer Beſchaffenheit feſtſtellte und der ſich durch ein 
einfaches Quetſchpräparat mit chineſiſcher Tuſche ſchon 
dem bloßen Auge, vielmehr noch im Mikroſkop nach- 
weiſen läßt. Vielleicht iſt dieſer Stoff auch die Ur- 
ſache, daß von allen deutſchen Blüten honigen der 
Heidehonig die größte Aſchezahl aufweiſt. Auch ver— 
miſſe ich bei der Darſtellung der „Entwäſſerung“ des 


*) Der Honig. Sein Weſen, Werden und 
Wert, ſowie die Grundzüge ſeiner Unterſuchung. Für 
Forſcher, Imker und Verbraucher von Profeſſor 
Dr. Zander-Erlangen und Profeſſor Dr. Koch⸗Celle. 
Verlag von Eugen Ulmer, Stuttgart. 


Nektars die Bedeutung des Fächelns der Bienen 
3 einem guten Trachttage. Durch den hierdurch 
erzeugten Luftſtrom werden beſonders während der 
Nacht an Waſſermengen in Dampfform aus dem 
Stocke entfernt. Bei unſern Lichtbildern iſt ein von 
Dr. Küſtenmacher hergeſtelltes, das bei durchſcheinen- 
dem Licht zeigt, wie nachts wahre Wolken von Waſſer- 
dampf dem Flugloch entſtrömen. 

Im 2. Abſchnitt e der Honigunter⸗ 
ſuchung“, von Prof. Koch kommt die hohe Wiſſenſchaft 
zur Geltung, die, trotzdem ſie auf die Mitarbeit der 
Praktiker angewieſen iſt, doch ein ziemliches 85 
von Vorkenntniſſen vorausſetzt. Erfreulich iſt, da 
die ſonſt von manchen alle chaftlern abgelehnte 
Sinnenprüfung durch praktiſche Agena ge 
(ich möchte 11 „und Naſenſachverſtändige“) 
als wertvoll anerkannt wird. Beim ſtädt. Nahrungs- 
mittelunterſuchungsamt wirkte jahrelang ein Laien⸗ 
ſachverſtändiger mit, der z. B. Zuſätze von künſtlichem 
Invertzucker bis auf etwa 5 Prozent Unterſchied nur 
durch Zungenprobe feſtſtellen konnte und deſſen Gut- 
achten 190 ereits abgeſchloſſener chemiſcher Unter- 
F ung neue Uke nge veranlaßte, die ihm 
chließlich recht gaben. Damals wurden die Unter- 
ſuchungen nach dem Verfahren von Ley ausgeführt, 
Fiehe uſw. traten erſt ſpäter auf den Plan. Die 
Leyſche Reaktion, die im vorliegenden Buche nicht er- 
wähnt wird, gab ſchon ſehr beachtliche Reſultate, die 
Dr. Schwarz in zwei Arbeiten niedergelegt hat““) und 
die unter Nr. 612 und 615 der Bibliothek des 
Zentralvereins zu finden ſind. Die Beſucher der 
Wanderverſammlung in Stade 1926 werden ſich ent- 
ſinnen, in welch anſchaulicher Weiſe dort Prof. Koch 
einen nn aus dem Gebiete der Honigunter- 
ſuchung gab. Von dieſem Geiſt iſt der ganze auf ihn 
entfallende Teil des Buches getragen, ſo daß es auch 
dem mit etwas Vorkenntniffen ausgerüſteten Laien 
nicht ſchwer fallen wird, ſich in das Werk Hineinzu- 
leſen und für ſich daraus zu ſchöpfen. Wenn Prof. 
Koch zum Schluß nach einer zentralen Honigſor⸗ 
ſchungs- und Unterſuchungsſtelle für Deutſchland 
ruft, ſo wüßten wir dafür keine geeignetere Stelle, 
als das im Aufbau begriffene Bienenforſchungs⸗ 
inſtitut in Celle unter Leitung von Prof. Dr. Koch. 

Ä Ä Ed. Knoke. 


*) 1. Welchen Wert hat die Beſtimmung des 
Aſchengehaltes und die Ausführung der Leyſchen 
Reaktion bei der Honigunterſuchung? 1908. 

91 Beitrag zum Mineralſtoffgehalt des Honigs. 


Aus dem Auslande. 
(Mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes.) 


Ruſſiſche Bienenzeitungen. 


Außer den mir bisher bekannten ruſſiſchen 
Bienenzeitungen „Beſtnik Ptſchelowodſtwo“, „Ptſchela 
i Paſieka“, „Ptſchelowodſtnoje Djelo“, „Praktiſche— 
ſkoje Ptſchelowodſtwo“ und „Opitnaja Paſieka“ kam 
mir im neuen Jahre weiter zu Geſicht „Ptſchelowod 
Praktik“. Es ſcheint dies ein wohlfeileres und für 
den ausübenden Bienenwirt beſtimmtes Nebenunter— 


nehmen von „Ptſchelowodnoje Djelo“ zu fein. Ruß 
land hätte ſomit ſechs Bienenzeitungen. 


Im Januarheft des Blattes iſt eine Mauſe— 
falle abgebildet, die ſich jeder leicht ſelber her— 
ſtellen kann. Ein Brettchen führt zu dem Rand eines 
mit Waſſer gefüllten Eimers. Das Brettchen hat 
links vorn ein mit ſeiner Achſe ungefähr im Gleich— 
gewicht aufgehängtes Anſatzſtück, das vorn den Köder 


JJ N 
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trägt. Sobald die Maus die Achſe dieſes Unfag- Der Streit, welcher Biene der Vorzug gebührt, wogt 
ſtückes überſchritten hat, kippt ſie vorn über ins noch immer. Vor wenigen Jahren las ich in der 
Waſſer. Bienenzeitung des warmen Sü dweſtens, alſo einer 


In den Eu Bienenzeitungen findet man, 
ähnlich wie in den amerikaniſchen, ganz regelmäßig 
die Anpreiſungen der e 
blätter“, eine Gepflogenheit, die ſonſt ſelten, in 
einzelnen Blättern nie anzutreffen iſt. Mehrere der 
rufſiſchen Bienenzeitungen brachten — zur Nach— 
ahmung empfohlen! — die Schriftleiter der 
Bienenzeitungen nebeneinander im Bilde. 


Japans einzige Bienenzeitung. 


Japan hatte bisher fünf Jachzeitungen; 
ſie wurden mir allmonatlich zugeſandt. Kürzlich 
kamen jedoch alle mit dem Vermerk: Letztes Heft. 
Sie haben nämlich alle ihr Erſcheinen eingeſtellt und 
werden „uſammengelegt“ zu der neu ge- 
ründeten „Nippon-no-Jouhou“ (Japaniſche Bienen- 
haltung. Herausgeber und Leiter iſt der hoch- 
gebildete und weitſichtige Berufsimker Hirat⸗ 
uka (Betonung auf der zweiten Silbe). Als Er- 
e war der 10. März 9 J 


Norwegens Honigbedarf. 


Nach einem Konſulatsbericht führte Norwegen 
im Jahre 1924 73 874 Kilogramm W ein. 
Davon kamen 13 895 aus den Vereinigten Staaten, 
41 887 aus Frankreich, 9071 aus Deutſchland, 2709 
aus den Niederlanden, 2471 aus Dänemark, 400 aus 
Argentinien, 470 aus Italien. 

Großhandelspreis in Oslo iſt etwa 35 bis 
70 Pf. je 1095 Dazu kommt der Zoll mit etwa 
50 Pf. und höher. 

1926 aber hatte Norwegen — anſcheinend als faſt 
einziges europäiſches Land — eine beſonders gute 
eigene Honigernte. Der Preis des einheimi— 
ſchen Honigs ſank daher auf etwa 1,05 Mark je Pfund. 

Einheimiſcher und fremder Honig muß neuerdings 
durch entſprechende ng! unterſchieden 
werden. Der Norwegiſche Imkerverband will ſich 
ſtärker als bisher für die Honiganpreiſung einſetzen. 
[Die Bienen Norwegens ſcheinen da zu Neben, 
wo man auch die „echten“ Norweger ſuchen muß: 
in den ſüdlichen Tälern. Ich habe auf einer Nord— 
landreiſe an ſämtlichen angelaufenen Plätzen von 
Bergen bis Nordkap vergebens nach Bienen wie nach 
Bienenſtänden ausgeſchaut.) 


Die Bienenraſſen der nordamerikaniſchen Bienenzucht. 


In der zur Aufklärung der Käufer amerikaniſchen 
Honigs beſtimmten Flugſchrift des Ackerbau— 
miniſteriums der Vereinigten Staaten wird zuſammen- 
faſſend mitgeteilt, daß es wilde Bienen dort 
nicht gibt. „Aller in den Handel kommende Honig 
ſtammt ausſchließlich von (europäiſchen) braunen und 
gelben Bienen oder einer Miſchung aus beiden.“ 


Obſchon die der „amerikaniſchen Bienenzucht“ 
eigentümliche Bienenraſſe zweifellos die gelbge— 
bänderte iſt, und unendliche Mengen von Köni— 
ginnen, nicht zum wenigſten der Farbenzucht zuliebe, 
gegen raſſenechte gelbe ausgewechſelt worden ſind, darf 
man ſich kaum vorſtellen, daß, alle Gebiete zuſammen— 
genommen, die amerikaniſche Bienenzucht eine weſent— 
lich andere Biene auf dem Stand habe als wir hier. 


der italieniſchen Biene beſſer angepaßten Gegend, daß 
ſchwarze Bienen mit Preiſen ſelber Höhe ausge⸗ 
zeichnet wurden wie gelbe. Ein hervorragender 
Züchter in Dixie-Land, alſo dem en Südoſten, 
bevorzugt eine Kreuzung mit Kaukaſiern. Auch 
die Krainer haben ihre Anhänger. Ihnen wird 
nachgeſagt, daß ſie weniger Honigtau eintragen. (Honig, 
der Honigtau enthält, darf in den Vereinigten 
Staaten nicht als echter Honig verkauft werden.) Es 
gibt ſelbſt amerikaniſche Imker, die die niederöſter— 
reichiſche Biene — ſollte ſie das Zeug zur Allerwelt3- 
biene 17 — allen andern vorziehen. An 
Dr. Miller richtete man einmal die Frage: geht die 
ſchwarze Biene lieber in den oniq- 
raum als die Italienerin? Er antwortete: Ich 
denke, ja! 

Offenbar iſt für Nordamerika die Frage eben 
darum eine völlig andere als ler uns, weil wir einen 
Schlag ſeit Jahrtauſenden unſerm Klima angepaßter 
Bienen haben. Amerika dagegen nicht. 


Die n der enropäilchen Biene in 

ordamerika. 

Die europäifhe Biene wurde zuerſt in die 
Oſtſtaaten eingeführt. Schneller als die Siedler 
drang ſie nach Weſten vor. Die Indianer nannten 
unſere Biene „die Fliege des weißen Man- 
nes“. Aber während die Bienen im Urwald 
Prat vorankamen als der Menſch, war es im 

räriengebiet umgekehrt. Hier blieb den 
Bienen als weiterer Vorſchubort nur je der nächſte 
hohle Baum in dem ſchmalen Gehölzſtreifen, der Flüſſe 


und Bäche begleitete. 
Weiße machten ſich an die 


Indianer wie 
„Bienen jagd“. Wo ein Bienenvolk aufgeſtöbert 


war, wurde es ſeines Honigvorrates beraubt. 


Wo heute in Nebraska, Kanſas und 
Okahoma landwirtſchaftliche Betriebe ſind, haben 
alte Leute nn die endloſen Steppen voll milden 
Graswuchſes geſehen, worin Tauſende wilder Büffel 
hauſten, das Jagd- und Unterhaltstier des Indianers. 
Der Büffel lieferte dem Indianer alles, was er zum 
Leben brauchte: Nahrung, Kleidung, Bett, Dach, 
Werkzeug (aus dem Horn], Leim (aus den Hufen). 
Mit dem Büffel, den die Weißen ausrotteten, ſchwand 
der Indianer Nordamerikas dahin. Nun gehört das 
Land den Europäern und ihren Bienen. 


Die Bienen breiteten ſich alſo, ohne daß der 
Menſch weiter nachhelfen mußte, bis zu den Ge⸗ 
birgen aus, die die Mitte Nordamerikas vom 
Weſten trennen. In die Gebiete des Weſtens 
mußten die Bienen eigens eingeführt werden. Hier 
waren nicht die erſten Bienen . Bienen. 
In den Staaten Oregon und Waſhington und 
wahrſcheinlich auch Californien brachte die 
erſten Bienen ein gewiſſer Buck. Der erſte Imker 
des Staates Waſhington iſt noch am Leben; er ſoll 
kürzlich im Flugzeug quer über die Vereinigten 
Staaten geflogen ſein. Die erſten auf dem Seeweg 
in die Weſtſtaaten gebrachten Bienenſtöcke koſteten 
125 Dollar das Stück. 5 


Jetzt iſt auch der Weſten voll von Bienen und 
man muß dieſe Gebiete zu den beſten Bienenzucht— 
gebieten Nordamerikas rechnen. Dr. Zaiß. 
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dis chutz. Der Ausſchuß für Landwirtſchaft im 
Preußiſchen Landtage verhandelte am 18. Mai über 
einen Antrag Hoff und Genoſſen der demokratiſchen 
Fraktion, der die Futtermittelzölle beſeitigt wiſſen 
wollte. Der Ausſchuß lehnte dieſen Teil des Antrages 
ab, nahm aber den letzten Satz an. Dieſer lautet: 


„daß bei dem Abſchluß neuer Handelsverträge der 


deutſchen EM und ihren Produkten ein aus⸗ 


reichender Zollſchutz gewährt wird“. 
Damit hat ſich eine große Mehrheit einſchließlich 
der Demokraten gefunden, die ſpäter hoffentlich dem 


Tierchen „Biene“ und dem „Honig“ einen ausreichen⸗ 
ki. 


den Schutz gewähren wird. 


Landtag. (Anträge des Hauptausſchuſſes Druckſache 
Nr. 2677, zurückgehend auf einen e Kickhöffel.) 
67. Das Staatsminiſterium wird erſucht, bei der Be- 
111 der tieriſchen Waldſchädlinge 
mit arſenhaltigen Stoffen Maßnahmen zum Schutze 
der Imkerei zu treffen und ſolche 11 die bisher 
durch die Schädlingsbekämpfung erhebliche Verluſte er- 
litten haben, zu entſchädigen. | 
Antwort des Staatsminiſters: So⸗ 
weit hier bekannt, findet die Bekämpfung von Forſt⸗ 
ſchädlingen mit arſenhaltigen Mitteln bisher nur durch 
die Staatliche Forſtverwaltung ſtatt. Bei den im 
Jahre 1926 vorgenommenen Beſtäubungen von ſtaat⸗ 
lichen Waldungen ſind die Imker 85 rechtzeitig 
auf die Gefahr aufmerkſam gemacht worden. Zu den 
durch zeitweilige Entfernung ihrer Bienenvölker ent- 
ſtandenen Koſten iſt den Imkern eine Beihilfe gezahlt 
worden. Die durch die Beſtäubungen des Jahres 
1925 geſchädigten Imker find in einer dem Schaden 
entſprechenden Weiſe entſchädigt worden. In Zukunft 
wird gegebenenfalls wie 1926 verfahren werden. 


Urantrag der Abg. Bieſter u. Gen., 
Druckſache Nr. 1832: 65. Die Imkereien in weiten 
Teilen des Staates, beſonders auch in Hannover, 
ſtehen infolge der Seuche unter den Bienenvölkern, der 


Anträge des Hauptausſchuſſes im "Dada 


ſchlechten Honigernte, des unlauteren Handels mit ge- 


fälſchtem Honig ſowie der ſtarken Auslondkonkurrenz 
vor dem nahen Zuſammenbruch. 


Das Staatsminiſterium wird erſucht: 

A. den Imkereien jede nur mögliche Staatshilfe 
zuteil werden zu laſſen, und zwar 

1. durch wirkſame Maßnahmen zur Bekämpfung 
der Seuchen unter den Bienenvölkern, 

2. durch Herabſetzung der Platzgebühr auf forſt— 
fiskaliſchen Grundſtücken auf den früheren Satz von 
10 Pf. für den Bienenkorb ſtatt des jetzigen von 
50 Pf. 

3. durch Ermöglichung billiger Kredite. 

B. Auf die Reichsregierung einzuwirken, daß 

1. entſprechend dem Verfahren in Oeſterreich den 
Imkern das nötige Zuckerquantum für die Winter— 
fütterung der Bienen ſteuerfrei geliefert wird, 

2. den Verſuchen, nicht naturreinen Honig dem 
kaufenden Publikum als naturreinen Honig anzu— 


bieten, mit entſprechenden Maßnahmen entgegen- 
getreten wird. 
Antwort des Staatsminiſters: Zu 


A1: Sämtlichen Regierungspräſidenten iſt empfohlen 
worden, Polizeiverordnungen zur Bekämpfung der in 
Frage kommenden bösartigen Bienenfaulbrut zu er— 


ſich 


laſſen. Dieſer Anregung iſt in weitem Umfange 
Folge gegeben worden. 

Zu A2: Die Platzgebühr für das Aufſtellen von 
Bienenſtöcken auf f für den 1 iſt er- 
mäßigt und auf 20 Pf. für den Bienenſtock feſtgeſeßt 
worden. Eine weitere Herabſetzung der Gebühr it 


nicht angangig. 
u A3: Die ne zur le billiger 
\Kredite für die Imker find bisher erfolglos geblieben. 
Zu Bl: Der Reichsminiſter der Finanzen 115 
egenüber den wiederholten und nachdrücklichen 
Anträgen auf Bewilligung ſteuerfreien Zuckers für die 
Imker zur Durchführung der Winterfütterung der 
Bienen ablehnend verhalten. Der genannte Herr 
Miniſter befürchtet, daß, wenn er die Verbrauchs- 
abgabe, die auf dem zur Bienenfütterung beſtimmten 
Zucker laſtet, aus dem Grunde erlaſſen wollte, weil 
die Imker infolge von Mißernten der leßten Jahre 
mit „ zu kämpfen haben, dies zu un- 
überſehbaren Berufungen zahlreicher anderer Gewerbe ⸗ 
kreiſe führen würde, die Zucker oder andere einer 
Verbrauchsabgabe unterliegende Ware verwenden und 
die, wie bei der heutigen Wirtſchaftslage 55 weiteres 
angenommen werden kann, ihre Betriebe zeitweiſe 
ebenfalls nur mit Verluſt aufrechterhalten können. 


Zu B 2: Es wird auf die Antwort des Miniſters 


für Volkswohlfahrt auf die kleine Anfrage Nr. 1214 


Bezug genommen. 

Entſchließungen des preußiſchen 
Staatsminiſteriums auf die Beſchlüſſe 
des Landtages zum Haushalt 1926. Im 
Preußiſchen Landtag werden nach Beendigung der 
Haushaltsberatungen die angenommenen Beſchlüſſe in 
einer Druckſache zuſammengeſtellt. Im Laufe des 
Jahres nimmt dann das Staatsminiſterium Stellung 
zu den Anträgen. Im folgenden ſeien Anträge und 
Stellungnahme des Staatsminiſteriums betreffend 
N aus dem Haushaltsjahre 1926 wieder⸗ 
gegeben: 

Nr. 2915: Das Staatsminiſterium wird erſucht, 
darauf hinzuwirken, daß bei den Handelsvertragsver⸗ 
handlungen auf den Garten-, Obſt⸗, Weinbau- und die 
Viehzucht und die Viehprodukte mehr Rückſicht ge 
nommen wird. 

“ Entſchließung des Preußiſchen 
Staatsminiſterium s: Das Landwirtſchafts⸗ 
miniſterium widmet ſich mit Nachdruck dieſen Wünſchen. 

Nr. 2918: Das Staatsminiſterium wird erſucht. 
angeſichts des Rückganges der heimiſchen Bienenzudt- 
vereine und in Verbindung mit der Reichsregierung 
geeignete Schritte zur Aufrechterhaltung der Bienen 
zucht zu unternehmen, insbeſondere auf die Reichs ⸗ 
regierung einzuwirken, noch für die diesjährige Früh- 
jahrsfütterung ſteuerfreien, unvergällten Zucker zur 
Verfügung zu ſtellen. 

Entſchließung des Preußiſchen 
Staatsminiſteriums: Die Bienenzucht in 
Preußen erfährt im Rahmen der zur Verfügung fteben- 
den Mittel weiteſtgehende Unterſtützung. Die Br 
willigung ſteuerfreien, unvergällten Zuckers an die 
Imker hat der Herr Reichsfinanzminiſter trotz der 
wiederholten und eingehend begründeten Anträge ab— 
gelehnt. Zur Hergabe von Krediten für die Aufrecht 
erhaltung der Betriebe der Berufsimker ſtehen Mittel 
leider nicht zur Verfügung. 
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Nr. 2919: Das Staatsminiſterium wird erſucht, 
en Mittel zur Aufrechterhaltung der Betriebe 
der Berufsimker bereitzuhalten, vor allem durch 
ſchleunige Bereitſtellung von Krediten. 


Nr. 2920: Das Staatsminiſterium wird erſucht, 
im Intereſſe der Steigerung des Zuckerrübenbaues 
auf eine Herabſetzung der Zuckerſteuer hinzuwirken. 


e des Preußiſchen 
Staatsminiſteriums: Die Reichsregierung 
hat bereits Ende vorigen Jahres Geſezentwürfe über 
Aenderungen des Zuckerſteuergeſetzes, des ein 
über das ‚Branntweinmonopol und Aenderungen 
Zuckerzolles dem Reichsrat vorgelegt. In dieſen 
Entwürfen war die Herabſetzung der Zuckerſteuer um 
ein Drittel vorgeſehen. Dieſe Senkung war jedoch 
mit Aenderungen verkoppelt, die fh andere Zweige 
der Landwirtſchaft nicht tragbar erſchienen. Die Ver⸗ 
handlungen ſchweben noch. 


Der preußiſche Landwirtſchafts⸗ 
miniſter macht einen neuen Vorſtoß in 
der Zuckerfrage. Wie wir aus ſicherer 


Quelle date hat der angenommene Antrag des 
Abg. Kickhöffel, der das Staatsminiſterium erſucht, 
auf die Reichsregierung einzuwirken, daß bei der in 
Ausſicht geſtellten Senkung der Zuckerſteuer vorweg 
20 Pfund Zucker je Bienenvolk von der Verbrauchs- 
abgabe freigeſtellt werden, den preußiſchen Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſter Dy. Steiger veranlaßt, erneut in der 
Frage der Suderiene beim Reichsfinanzminiſter vor- 
ſtellig zu werden. Hoffentlich hat dieſer Vorſtoß des 
großen deutſchen Zandes einen 15 5 Erfolg als alle 
unſeren bisherigen großen Bemühungen. 


Abwendung von Gefahren für die Bienenzucht 
durch die Oedlandverringerung. Die Kultivierung von 
Heide, Moor und Oedland birgt für die Bienenzucht 
Gefahren in ſich, die zum mindeſten gemildert werden 
müſſen. Abg. Kickhöffel hat deshalb mit Unter- 
ſtützung der deutſchnationalen Landtagsfraktion am 
12. Mai folgenden Antrag eingereicht: 


Der Landtag wolle 1 die Staatsregie⸗ 
rung zu erſuchen, zur Erhaltung und Hebung der 
Bienenzucht in den Gebieten, in denen durch Kulti- 
vierung von Heide, Moor und Oedland reiche Dauer- 
trachten verſchwinden, alsbald durchgreifende Maß- 
nahmen zu treffen, insbeſondere 


1. für Erſatz der verſchwindenden Oedlandſtreifen 
zu ſorgen, ganz beſonders dadurch, = bei der Be- 
pflanzung von Plätzen, Wegen und Ufern honigende 
Bäume, Sträucher und Pflanzen bevorzugt werden; 


2. auf begründeten Antrag langfriſtige niedrig 
verzinsbare Darlehen zum Uebergang von der Korb- 
bienenzucht zur Kaſtenbienenzucht zu gewähren; 


3. durch Beihilfen die Heranbildung einer aus- 
reichenden Zahl von Wanderrednern und tüchtigen 
Imkern für die gefährdeten Gebiete in dem bienen- 
wirtſchaftlichen Inſtitut von Celle zu ermöglichen; 

4. durch Gewährung von Beihilfen für Wander- 
redner und Prämien für Imker dieſe zur Höchſt⸗ 
leiſtung zu befähigen und anzureizen; 

5. den Leiter des bienenwirtſchaftlichen Inſtituts 
in Celle mit der Beratung der die Kultivierung bor- 
nehmenden Behörden in allen bienenwirtſchaftlichen 
Fragen zu betreuen. | 


es 


Der Karbolgeruchbläſer. Im verfloſſenen Sapre 
a ich den 5 dieſer Zeitung verſprochen, über 
ie Behandlung der Bienen mit Karbolbläſer und 
Schleier zu berichten. 

Dem Nichtraucher kann ich mit gutem Gewiſſen 


die Anſchaffung des Bläſers und der Schleier 
empfehlen. 
Da ich nun Raucher bin, will ich von meinem 


Standpunkt die Sache beleuchten. 5 will 
ich er daß ich nur Blätterſtöcke in a. ung babe. 
Als ich in den Beſitz von einem Karbolgeruchbläſer, 
wei Schleiern und 150 Gramm Karbol von Herrn 
Paul 8 in Hanau⸗Wilhelmsbad kam, begann 
ich na 3 Anweiſung die Bienen zu behandeln. 
Der Karbolgeruchbläſer wurde auseinandergenommen 
und die beiden Membranen mit ein wenig Karbolſäure 
befeuchtet. Nun begann das Blaſen zwiſchen die 
Bienen. 

Die Wirkung auf die Bienen war aber nicht das, 
was mit Rauch erzielt wird. Zunächſt muß man den 
Bläſer dicht enen um überhaupt eine Wirkung 
auf einen kleinen Raum zu erzielen, während man mit 
e ſchon in einem Atemzuge die ganze Oeff— 
nung beräuchern kann. Dann hatte 1 3 Gebrauch 
des Apparates das Mundſtück nicht abgenommen, und 
die Folge war, daß ich bei den nächſten Malen immer 
das brennende Gefühl des Karbols im Munde hatte. 


Nach einiger Zeit hatten ſich die Membranen 
verſtopft, und ich habe von Herrn Halbritter neue 
beſtellen müſſen (den Preis dafür hat er nicht an- 
egeben). Das Blajen e ſich aber mit der 
Bei, da ich lernte, nur mit den Karbolſchleiern zu 


arbeiten. Der Schleier, in der Größe einer Normal- 


wabe, wurde aber nach längerem Gebrauch abgenußt, 


und dann ließ ich mir von meiner Frau altes, ge- 
»brauchtes Leinentuch geben, und verſchnitt dieſes in 


doppelter Größe von Normalwaben, und damit be- 


andele ich gegenwärtig die Bienen zu meiner größten 
ufriedenheit. Sobald ich an meinem Volke e 
u arbeiten und den unteren Schieber entferne, ſchiebe 
ich den Karbollappen an die Stelle des Schiebers. 
Damit 1 daß die Bienen nicht abfliegen 
können und daß ſich dieſelben von der Nähe des 
Jenſters zurückziehen. Dann öffne ich die Tür, wobei 
wohl einige Bienen abfliegen. Nun halte ich den 
zweiten Karbollappen, indem ich mit beiden Händen 
an die Zipfel fa fe vor die Oeffnung, ſo daß dieſelbe 
damit ganz geſchloſſen iſt. Jeßt rücken alle Bienen 
nach hinten und ich kann nun leicht erſtmal die Waben 
nach einer Seite ſchieben, ohne auch nur eine Biene 
zu zerdrücken. Dann laſſe ich den Lappen in der 
Breite, wo ich nicht arbeite, beſtehen und kann nun 
ſo eine Wabe nach der anderen herausnehmen und in 
aller Ruhe bearbeiten. Will ich eine Wabe ohne 
Bienen herausnehmen, ſo lege 2 den Lappen born 
über den oberen Schenkel der Wabe ſo, daß er an 
beiden Seiten bis auf den unteren Schenkel herunter 
hängt, und ſchiebe ihn mit dem allmählichen Heraus- 
ziehen der Wabe immer weiter nach hinten. Die 
Bienen flüchten zurück und die letzten kehre oder ſtoß⸗ 
ich ab. Einen dritten Lappen habe ich in einen 
Wabenrahmen geſpannt, den ich anwende, wenn ich 
eine Wabe auf die vorgeſchriebene Weiſe heraus⸗ 
genommen habe und nun weitere Waben entfernen 


will. Ich ſchiebe ihn an die Stelle des heraus- 


genommenen Rähmchens und alle Bienen, die dem 
Karbollappen zugekehrt ſind, entfernen ie Es bleibt 
mir dann nur eine Seite übrig, die abzuſtoßen iſt. 


\ 
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Da ich, wie ſchon gejagt, Raucher bin, unterftüße 
ich die Arbeit zeitweiſe auch mit Rauchgeben, nötig iſt 
dieſes aber nicht. Bei 1 hat Karbol 
auch gute Dienſte geleiſtet, indem ich ein Läppchen 
mit einigen Tropfen Karbol befeuchtet und damit das 
Flugloch verengt habe. Der Karbolgeruchhläſer iſt 
alſo für den Raucher überflüſſig. Ich habe von den 
bezogenen 150 Gramm Karbolſäure in zwei Jahren 
ungefähr die Hälfte verbraucht und habe damit auch 
106 die Blutläuſe von einem Apfelbaum vertilgt. Die 
Karbollappen müſſen aber nach jedem Gebrauch in die 
gelieferte ich mit Eindruckdeckel zurückgelegt wer- 
den, damit ſich der Geruch nicht verflüchtigt. 

: G. Dentrich - Lüneburg. 


die Verbeſſerung der Bienenweide im Dienfte der 
landwirtſchaftlichen Selbſtverſorgung. Seit u 
klagt man über den Rückgang der Bienenweide. Kulti⸗ 
vierung von Oedland, Rückgang der Brachflächen in Preußen 
von 1½ Millionen Hektar im Jahre 1828 auf 396 664 Hektar 
1913 und ſteigende Intenſivierung der Landwirtſchaft habe 
ſo manche ergiebige Trachtquelle verſiegen laſſen. Immerhin 
haben wir auch heute noch 3 350 000 Hektar Moor und Heide, 
jo daß große Flächen Oedlandstrachten noch für die Wander⸗ 
bienenzucht zur Verfügung ſtehen. Bei der Kultivierung 
dieſer Flächen läßt ſich durchaus Rückſicht auf die Bienen⸗ 
zucht nehmen. Das kann ſowohl durch die Aufforſtung 
Wege⸗ und Plätzebepflanzung geſechehen, wie auch durch 
den Anbau honigender Kulturpflanzen. Dr. Metzner 
weiſt in ſeinem bei Parey in Berlin erſchienenen ſehr 
empfehlenswerten Buche „Die landwirtſchaft⸗ 
liche Selbſtverſorgung Deutſchlands“ 
darauf hin, daß wir durchaus in der Lage ſind, bei den 
meiſten landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen die Selbſt⸗ 
verſorgung Deutſchlands zu erreichen. Das kann auch bei 
den Hülſenfrüchten geſchehen, die als Trachtquelle 
für die Bienen in Frage kommen. Der Anbau von Hülſen⸗ 
früchten (Erbſen, Bohnen, Linſen und Widen) ift im letzten 
halben Jahrhundert ſtark zurückgegangen. So umfaßte der 
Erbſenbau 1828 392 827 Hektar, 1913 nur noch 105 248 
Hektar. Infolge des zurückgehenden Anbaues ſtieg die 
Einfuhr auf über 200 000 Tonnen im Jahre 1913. 
Dr. Metzner hat berechnet, daß zur Deckung der Fehlpoſten 
insgeſamt rund 170 000 Hektar Land notwendig ſeien, die 
aus dem vorhandenen Oedland genommen werden könnten. 
Das wäre aber einige Wochen Tracht für ungefähr 680 000 
Bienenvölker. 

Auch der Anbau der Oelge wächſe iſt ſtändig 
zurückgegangen; ſo ſank die Anbaufläche für Raps von 
122 053 Hektar im Jahre 1878 auf 20 522 Hektar im 
Jahre 1913. Nur im Kriege war eine Steigerung des Oel⸗ 
ſaatenanbaues auf 142 012 Hektar zu verzeichnen. Die 
Geſamternte an Oelfrüchten deckte nur etwa 3 v. H. des 
Rohſtoffbedarfs der Delmühlen. Dr. Metzner führt an, 
daß 600 000 Hektar Rapsanbau die Verſorgung auf den 
normalen Friedensſtand bringen würden. Das aber wäre 
wieder eine Frühtracht für 2 400 000 Bienenvölker mit 
einem Ertrage von etwa 120 000 Zentner Honig. Würde 
man einen Teil dieſer Fläche mit Senf bebauen, ſo gäbe es 
auf dieſer Fläche gute Dauertrachten. Auch eine wünſchens⸗ 
werte Vergrößerung der Flächen für Obſtbau bedeutet eine 
weſentliche Verbeſſerung der Bienenweide. Schon von 
1900 bis 1913 hat ſich die Zahl der Apfelbäume von 42 v. H. 
und die Zahl der Birnbäume um 23 v. H. vermehrt; 
allerdings iſt in der gleichen Zeit der Beſtand an Pflaumen- 
bäumen um 7½ v. H. und an Kirſchbäumen von ¼ v. H. 
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zurückgegangen. Da 1913 ein Viertel der verzehrten Obſt“ 
menge aus dem Ausland ſtammte, iſt die Vermehrung der 
Anpflanzung durchaus ein erſtrebenswertes Ziel. So kann 
auch auf dieſem Wege für eine Verbeſſerung der Bienen- 
weide geſorgt werden. 

Es dienen alſo die Beſtrebungen für die Selbſt ⸗ 
verſorgung Deutſchlands mit 5 Erzeug- 
niffen zugleich der Bienenzucht, und ſie geben dieſer die 
Möglichkeit, auch einem vermehrten Inlandsverbrauch an 
Honig gewachſen zu ſein. K. H. Kickhöffel. 


1 


gücherſchan. 
Sklenar, Guido: Mein Bienen mütterchen, 
ſeine Zucht und Pflege. 2. Auflage. 

Ein Buch ganz aus der Praxis heraus ge- 
1 Sehr lejend- und beherzigenswert iſt, was 
er Verfaſſer z. B. über „Uebervölkerung, a 
der Völker, Räuberei, Beſänftigungsmittel“ uſw. jagt. 
Am intereſſanteſten dürfte der 2. Teil des Buches 
„Züchteriſcher Teil“, ſein, in dem er genaueres über 
ſeinen wohl in der ganzen deutſchen Imkerwelt be- 
kannten Stamm 47 mitteilt. Nach ſeinen Aus- 
ührungen ſoll Stamm 47 oft jebrelang nicht 
chwärmen, ſehr fanftmütig fein und dabei hervor- 
ragende Erträge liefern. Das ganze Buch iſt von 
einem Geiſt durchweht, der ſich in die Worte prägen 
läßt: Geh hin zur Biene und lerne! Knoke. 


Handſchuh, Auguſt: Merkblatt über Bienen; 
krankheiten. Verlag von Link, Schwenningen a. N. 


ningen a. N. 

Eine ſehr zu empfehlende überſichtliche Zu- 
ammenſtellung aller Bienenkrankheiten nach Gel Ur- 
ache, Kennzeichen, Krankheitsbild, Behandlung ufm., 
deren Anſchaffung bei größerem Bezuge nur geringe 
Mittel erfordert. Knoke. 


Verſammlungs anzeiger. 


(Aufnahme in gedrängter Kürze frei. Entgegennahme bis 
I 20. eines je. Monats nur durch die Schriftleitung 

Abkürzungen: V. = Verein. IG. = Imker - 
genoſſenſchaft. 338. = Zentralimkergenoſſenſchaft. 


IV. Oldenburg. Sonntag, den 28. Aggaſt: Ausflug 
zu Rad in die Heide. Abfahrt 8½ Uhr Ecke 
Cloppenburger und Bremer Straße. Der Vorſtand. 


IVB. Göttingen. Sonntag, den 21. 85 7 Uhr 


37 Min.: Abfahrt von Göttingen nach Salzder - 
helden, eine Stunde Jußmarſch nach Olxheim zum 
Stande des Herrn Wilhelm. Bei Rückfahrt Beſuch 
Einbecks oder der Burg Greene in Ausſicht. Zahl- 
reiche Beteiligung, auch ſeitens der Damen, wird 
erwartet. — Vom 28. bis 30. Oktober veranſtaltet 
der Verein eine Ausſtellung von Honig und Wachs 
auf der Gartenbauausſtellung. Honig kann nur 
in Einheitsgefäßen ausgeſtellt werden. Rege Be- 
teiligung liegt im Intereſſe unſerer Bienenwirt- 
ſchaft. Anmeldungen mit Angabe der etwaigen 
Menge erbeten bis 10. Auguſt bei Herrn Worth⸗ 
mann, Wieſenſtraße 2. 


Schriftleitung: Hauptlehrer i. R. Schatzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weſt 6569. 


Wwerverein Bannever. od vie 15 ect. 


5 5 user den 27. Auguſt 1927, Alberti-Kaſt en 
Tagesordnung: mit allem 8 


b 9 5 der I 2. Auf- — 
ung er een: a .n 42 0 tin AAderörtz. 


) Hermannsburg. 8. Honig⸗Letterte. 9. Berſchiedenes. 


» 8 . — — 

zernte (Lüdecke). 3 Bezug des Einhettaglaſes. 7. Aus⸗ 20 reg, infolge Krankheit 
rend faßt 

Der VBorſtand: Fritz Beder. ih mit Völkern. (Rückporto). 


kusfenjäefigennner: 6.0. . e — Werbe⸗ſruckſachen 
e eee eilſchriften⸗Berlag 
inevet, den 25. Junt 1997. an Imkerei ſofort zu | 

d Enes Sn beck: Bere. h. gener Hannover, Oſterſtr. 83 


erſtellung. s e dane 


Sienenlagd 1. Bienen BA ger u vertente 


ferei, n 9 8 Stad 57 12 bei 
ienenl 80 u AT 1 ante Honig- 


4 nebſt verſchtedenen Ge⸗ w. Opperm „ wenn Sie Ihren Rauchbedarf unter 
er. Seſdbaaſer ihen BimifenSante 


' ; Laue en ee 
Hirntrbenig 5e ul 
Hunzelmeann, 


Ted Hass, B 


Rod. Geselle, 


Bienenzüchter, 9. 
Cottbus, Hubertfiraße 1. Imböhanfen 5. Echte a. Harz. EEE TABAKFABRLIK. 


Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Spezialfabrik für Bienenzuchtgeräte. 


Auf der Bienenwirtschaftlichen 
Ausstellung in Halberstadt 


bringen wir unsere Neuheiten zur Schau. Wir stellen u. a. im Freigelände aus: 
1 Bienenhaus für 24 Völker in Wolfenbüttler Kuntzsch-Zwillingen mit voll- 
ständigem Zubehör. 
1 Stapel mit Missun's-Ideal-Lagerbeuten. 1 Stapel mit Be-Be-Blätterstöeken. 
1 Stapel mit Dathe-Breitwaben-Beuten. 1 Stapel mit Dathe-Beuten. 
Bitte besuchen Sie unseren Stand, Sie werden von der Fülle der neuzeit- 
liehsten Geräte in Qualitäts- Ausführung überrascht sein. 
In der Veranda finden Sie u. a.: 
Honigschleuder mit Schnecken-Oberantrieb, Elektro-Wabenlöter, Einheits-Honigkübel 
für 100 und 50 Pfd., Versand-Dosen und -Eimer, Bienenkästen der versch. Systeme. 


Söhmanniche 
Buchdruckerei 


Fernſprecher Nord 178 u. 170. 


0 JJ 8 
bbc faſſend, 30 bis 3 en ſchlender u. einige leere Körbe. Sle reuchen fparliamer, 


Sannever-Walnheufen, 1 [8 dirett vom Importeur u. 
es Richard 555 Sandwehrftraße 27. 7 ale be en Dat fan ſt: 
nſchw C en, moderne Form 
een 222 7 Alte Bremer“ (Braſil-Herrenſaſſon) f. Kenner 10803. 
— ' Edelköniginnen f Ei Sie 
1 re 


en 


CHR. GRAZE 


Spezialfabrikfür 
Bienenzuchtgeräite 
Bienenwohnungen 
Honigschleudern 


ENDERSBACH 
bei Stuttgart 


Gefäße für 


92 Batten lagen 


am Morgen tot 


da: Getötet in einer 
+ Nadıt. Durch unfer 
Meerzwiebel⸗Ratten⸗Ver⸗ 
f 7 ungsmittel. Unſchäd⸗ 

für Menſchen. Un⸗ 
ie für Haustiere, 
Wild, Geflügel; kann alſo 
in Pferde-, Schweine⸗, 
Hühnerſtällen, in Küche 
und Keller, überall aus⸗ 
gelegt werden. Tötet nur 
Ratten und Mäuje, aber 


in einer bisher wohl kaum dageweſenen Weiſe, auch alle Waſſerraten, Erdratten und Wühlmäuſe. 


@utäbefiger v. S. in Ser. „Poſen ſchreibt: 
heute 92 tote Ratten, ‚ grobe und kleine. 

eine große Anzahl in 

Sendung hat unter den Ratten ſehr aufgeräumt. 


„Geſtern wurde Ihr Mittel ausgelegt. 

Mit Beſtimmtheit ft anzunehmen, daß außerdem noch 

erſtecken verendete.“ — Revlerjäger Sch., Wiegſchütz, ſchreibt: „Ihre legte 
Ich fand an einem Tage 86 tote Ratten.“ 


Reſultat 


Ulrich v. K., Schlockow, ſchreibt: „Ihr e ren habe ich geſtern ausgelegt. Heute morgen 


Ey Erfolg: 57 tote Ratten wurden veren 


et gefunden, davon 25 Stück unter einem Stroh⸗ 


ieviel mögen noch in den Gängen ſtecken?“ — 1 Kilo dieſes enn 1. 7 5 


mittels mit genauer Gebrauchsantvetjung 
2 Kilo Mk. 2.85 — 4 Kilo Mk. 5 — 12 Kilo Mt. 10.— 
2% beziehen durch die 

lumengärtnereien 


von Behörden, 
9 verjitäten, Städtiſchen Gartenver⸗ 


Peterseim- Erfurt 


Schulen, Uni⸗ 


5 — Gartenbauvereinen und Millionen von Privatperſonen benutzte Bezugsquelle für 
ereien, 


Obſtbäume, Roſen, Blumenzwiebeln, Erdbeerpflanzen: 


Sonderangebote umſonſt. 


Freisehwung- oehleudern „Original Buß“ 


Modell 1927, m. den allerneuest. 
patentierten Verbesserungen! 


Vollkommen horizontal aufklapp- 
bart Taschen, zulomal. Einstellung 


Neu Für Großbetriebe extra 
schw. Ausf., gr. Rinne, 
z. Breitschld. allergrößt. Breit- 
waben, bis 6 Stück auf einmal ! 
Geräuschl. Lauf! Fein vernick. 
ahnen! Kompl. Obert. mit den 
neuest. Verbesserungen z. früh. 
= gelief. Maschinen pass., billigst. 


= Prospekte und Zeugnisse gratis und tranko | 
Carl ı Buß, Maschinenfabrik, Wetzlar a.d.L. 


H. Schafmeister 


Futterapparate, Honigversandeimer und -Dosen dei Deutschen EEE Honiggläser und alle 


anderen Imkergeräte. 


Verlag des Zentralvereins. Druck und Expedition: Fance Buchdruckerei in Han 


Katalog und Preisliste umsonst. 
von Einheitsversandeimern für die Provinz Hannover. 


Rein amerikaniſcher 


br 


in 1. Pfund teten 0,75 Mk 
ei Abnahme von wenigſtens 
SEN. portofr. Unt. Nachnahme. 


A. W. Ricke, Gandersheim. 


Bienenkörbe 


(Lüneburger Stülper) 
aus breitem Rohr geflochten, 
Durchmeſſer 


9 a 
Preiß pro Stück 2.50 und 3.20. K. 
Unterſatzringe zu den Nörben 
paſſend, 3 Ring hoch, 90 Pfg. 
pro Stück, ſtändig auf Lager. 
R. Kam Drentwede, 
reis Diepho Bes. Bremen). 


Remmighausen Nr. 38 (Lippe) 


liefert nach wie vor die weltberühmten, vorzüglich gearbeiteten 


Original-Schafmeisters Imkerpfeifen und — 


Yon ora i 


8 aller Art — Graze- Honigschleudern 
Bahnversand — Postversand-Dosen 
Futterapparate — Neue Winterdecken 
Notizschilder (Neu!) — Säm 


Preis buch kostenlos! 


mit Ausfallmuſter und Mengen» 


Tuschhoff-Lehrbuch 1.50 Mark. Lieferant 


tliche Zuchtgeräte 


Auch Sle wünschen doch 


erstki.nackteRiesenbienenvöll 
und nicht eine Handvoll Bienen! 


Ich Hefere Ihnen: ca. 6 Pfund Bienengex 
seuchenfrei, ohne Betäubung abgetromm 
Ig. befr. Königin, lebende Ankunft garantiert, # 


lunge, befruchtete 1927er Königinnen 
ab 10. 9. 27 zu günstigen Preisen. 
Fragen Sie bitte baldigst bei mir an, Sie 


staunen, wie sehr meine Kundschaft mit & 
Lieferungen zufrieden ist. 


Wilhelm Schneider, Visselhövede-Nindort, l 


— u 

extta ſtarte Weißble hausführung. | 
6 10 25 50 100 Pi 
e eee ppar: 


Höchſte Wachdausbeute . . - 


* it 7} Stück Mark 

gensen, te Sunmt.. nu . Baar Mart Ä 
aus la Nappaleder, braun . » ». » Baar Mart 
Nauchbläſer mit er la Meſſing. . Mark 
Honigſchleudern für alle Maße. 

Alle Imkereigerüte. Verlangen Sie Katalog. 
Jakob Fr. Kolb, Karlsruhe 10. 

Spezialfabrikation bienenw. Geräte. 


— 
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Kaufe laufend deutſchen 


wachs, 


Bienen: 
Schleuderhonig Honig in Körbe 


egen ſofortige eder 
. und Stellung erftflaffiger 12 8 


e Preiöforderung | ylneln Hedde 
Horneburg (Unterelb: 


Soldgelbe Halienrr 
Wahliucht- Königin: 


jung befr., garantiert echt 
lebende Ankunft. Stück 8 


Hermann Detjen, 
Bienenzüchter, 
Tarmſtedt (Bez. Bremen) 


Angeboten, weis 
der Ausgabeſtelle » 
Bienenwirtſchaftlichen 
Zentralblattes, Hannov 
(Schließfach 73), 
Weitergabe über mit 
werden, ſind für einmal 
Briefe bis 20 Gram 
10 Pfg. Gebühren 


angabe. 
Briegert, Großbienenzucht, 
Deifau, Franzſtraße 44. 


Briefmarken beigufüge 


9.— 68. Jahrgang. Poſtverlagsort Hannover. 1. September 1927. 


E annere Zentralblatt 


Vereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg und Braunſchweig. 


. ee Die fünfgeſpaltene Millimeterzeile 15 Reichspfennig. Bei Wiederholungen Rabatt. Vorzugsplätze nach beſonderer 

N . Die Anzeigenpreise verſtehen fi gegen jofortige rein netto Kaſſe nach Erhalt der Rechnung. Erfüllungsort iſt Hannover. 

A Hannover 179 (Göhmannſche Buchdruckerei). Bei Nichteinhaltung der Vereinbarungen und im Falle des Konkurſes 

— 1aut der bewilligte Rabatt fort. Aufträge wolle man richten an die Geſchäftsſtelle des Blattes, Oſterſtraße 83 in 
Hannover, Schließfach 73, oder an die Annoncen⸗ Expeditionen. 


Beſtellungen auf das Zentralblatt, Artikel, Adreſſenänderungen und ähnliches find zu 
Pr a Beat Beachtung. richten an die Schriftleitung. Seblende Nummern find bei der Buhdruderei anzufordern 
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Du 


um 


Ammer 


ES . ÄNGENIENEIAN 


We Bienenhauben 


Persönlich kann ich Sie nicht 5 um Sie von den Vorteilen meines nn. ee mit A fach 
‚, Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs ſatz. (ine beffere bes 


Absperrgitter kostenlos "Wu 
nebst Prospekt undPreislisteüberalleanderen Bienenzuchtgeräte. E 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 


selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 
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N] 
ar 
"32 
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Bienenfäleier” 


m. demſelben Ein 


8 — Gee. 
Nackte Bienenvölker, 


geſund, 4—5 Pfund ſchwer, 
2 Volk & 6.50. 
Königinnen, 
junge befruchtete, 2 & ab bier. 


C. Röhrs, Imkerei, Nartum. 
Poſt Gyhum (Bez Bremen). 


nm 


ir 


IRB TIER ILL 


Stader — und Wachspreſſen Bionenkorhrahr | Franz Guizetti, 8 


8 T 

e ee 8 x in nur beſter Qualität lle. K. . vs 5 . 
w. Brunckborst, etabe (Hannover), Horſſtraße 10. und allen Breiten zu „ 1 . 0 1 5. 1 4. 95 
billigſten Fabrikpreiſen. da 25 und 50 Pfund⸗Bunden 


8 f a 8 Der direkte Bezug iſt reines u u a 
Sümtliche Bienengeräte, deu Koopmann, Bienenwachs ound um hop 
Hamburg 11. Admiralttätſtr. 18. und erbittet Anſtellung. | Gitvefe, Kr. Neuſtadt a. Rbge. 


Bienenwohnungen, Kunſtwaben, 
| kauft man nach wie vor immer 
noch am beften und billigften bei 


3ernh. Holtrup, Münster i. Westf., 
Hammerſtraße 231. 


Verlangen Sie noch heute Hauptkatalog 
mit neueſter Preieliſte gratis und franko. 


Der kluge Imker kauft keine Nachahmungen, sondern den 


Original Lüneburger Volksstock 


D.R.G.M. 954628. 

Neue bedeutende Verbesserungen, mehrere Maße, herabgesetzte Preise. 
Die von Imkergrößen anerkannte ideale Strohbienenwohnung der Zu- 
kunft, sowohl tür den Heideimker, der sich umstellen will, wie auch 
tür alle Mobilimker mit reiner Früh- und Sommertracht. 


Munstwabe „Heideperle“ 
D a 8 Mi kr off 0 vp aus garantiert naturreinem, deutseben Heldeblenenwaehs (keine Beimischung 
von ausländischem Bienenwachs), das Kilo 6.— Mark. 
Sämtliche Artikel zur Bienenzucht 
= jeden Seuchenwart bei ziſt. . von Bienenſeuchen, für in hervorragender Qualltät zu billigsten Preisen. 


n Imkerverein zu Unterſuchungen u. zur Demonſtration bei 
gen und für jeden Imker zur Beobachtung ſeiner Bienen Fordern Sie mein soeben ersehlenenes neues Preishuch qratis und franko. 


J . 
unentbehrlich. 1 enlhüyadn Mi 
sense tbebrlich. und Gente Wilhelm Schneider, Visselhövede-Nindorf (Lüneb. Heide) 
nebſt Färbemitteln verſendet koſtenlos am Babhnbof Visselhövede 


Spezialhaus für Mikroskopie, Spezialfabrik für moderne Strohbienenwohnungen. 
Berlin O 27, Michaelbruͤcke 1. ... . ̃ . . 


Zur 
Kunden⸗ 
werbung 


verſende ich bis auf weiteres 
an die Rancher meine 


neue, vorzügliche 


Edelblatt⸗ 
Zigarre, 


Ladenpr. 20 Pfg. 100 Std. 
für nur 10 4. Meinen 
neuen hellgelben Bi- 
garetten-Tabak, Laden» 
preis 4 4 per Pfd., für 
nur 2 4 per Pfd. Tabak. 
muſter, ſowie Preisliſte 
über ea Tabatwaren 
e 


Tabak » Berjandhaud 


Max Steen, 
Kisdorf-Ulzburg 
in Holſtein. 


tadte Völker, 


faulbrutfrei, reichlich 5 Pfund 
ſchwer, mit jung. befr. Königin, 
verſendet nach dem 15. 9. zu 
billigſtem Tagespreiſe. (Auch 
junge befruchtete Königinnen) 


H. Tomforde, Lehrer, 
Ochtenhauſen bei Selſingen 
(Bremen). 


Starke, geſunde 


Zuchtvölker 


in neuen, ſehr praktiſchen 
Wanderbeuten, 2 Etager, auf 
7 ausgeb. Rähmchen (29x 21) 
mit Abſperrgitter, Futterteller 
und Strohmatten zu RM. 25,— 
ver Stück ab hier empfiehlt 


Herm. Brümmerhoff, 
Soltau i. H. 


92 Ratten lagen 
am Morgen tot 


da: Getötet in einer 
» Nacht. Durch unſer 
Meerzwiebel⸗Ratten⸗Ver⸗ 
tilgungsmittel. Unſchäd⸗ 
lich für Menſchen. Un⸗ 
ſchädlich für Haustiere, 
Wild, Geflügel; kann alſo 
in Pferde-, Schweine-, 
Hühnerſtällen, in Küche 
und Keller, überall aus⸗ 
gelegt werden. Tötet nur 
Ratten und Mäuſe, aber 
in einer bisher wohl kaum dageweſenen Weiſe, auch alle Waſſerraten, Erdratten und Wühlmäuſe. 
Gutsbeſitzer v. S. in Ser. .., Poſen ſchreibt: „Geſtern wurde Ihr Mittel ausgelegt. Reſultat 
heute 92 tote Ratten, große und kleine. Mit Beſtimmtheit iſt anzunehmen, daß außerdem noch 
eine große Anzahl in Verſtecken verendete.“ — Revierjäger Sch., Wiegſchütz, ſchreibt: „Ihre letzte 
Sendung hat unter den Ratten ſehr aufgeräumt. Ich fand an einem Tage 86 tote Ratten.“ — 
Ulrich v. K., Schlockow, ſchreibt: „Ihr Vertilgungsmittel habe ich geſtern ausgelegt. Heute morgen 
großartiger Erfolg: 57 tote Ratten wurden verendet gefunden, davon 25 Stück unter einem Stroh⸗ 
bund. Wieviel mögen noch in den Gängen ſtecken?“ — 1 Kilo dieſes Rattenvertilgungs⸗ 1 7 5 
mittels mit genauer Gebrauchsanweiſunnln ann Mk. 1 
2 Kilo Mk. 2.85 — 4 Kilo Mk. 5 — 12 Kilo Mk. 10.— 

u beziehen durch die von Behörden, Schulen, Unis 

lumengärtnereien P e t erseim- Erfurt, verjitäten, Städtiſchen Gartenver⸗ 
waltungen, Gartenbauvereinen und Millionen von Privatperſonen benutzte Bezugsquelle für 


imterei ſucht nach Sch 
der Heidetracht 


100 


und mehr 


Körbe 


zum Ausbrechen zu kaufen. 


Angebote bis 10.9. unter 
B. Z. 1033 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſes Blattes erbeten. 


2 Stück Wolfenbütteler 


Kunßbſch-Zwillingt, 
beſetzt, faſt wie neu, preiswe 
abzugeben. 

Slevert, Oberbahn meet 


Einheite-Honigdosen, 
Einheits- HBonigeimer, 5 * * 
Einheits-Honigkübel, 50 5 


Sämereien, Obſtbaͤume, Roſen, Blumenzwiebeln, Erdbeerpflanzen: Sonderangebote umſonſt. Banteln (Kr. Gronau) 


H. Schafmeister :: Remmighausen Nr. 38 (Lippe) 


liefert nach wie vor die weltberühmten, vorzüglich gearbeiteten 


Original-Schafmeisters Imkerpfeifen und Bienen wohnungen 


i — —ͤ— 


— — 


a \ 4 / 
1 . * N r 
J N 4 7 1 
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— * — N —— — 


Futterapparate, Honigversandeimer und Dosen des Deutschen Imkerbundes, Honiggläser 
anderen Imkergeräte. Katalog und Preisliste umsonst., Tuschhofl-Lehrbuch 1.50 Mark, Lieferant 


von Einheitsversandeimern für die Provinz Hannover. 


und alte Waben 
kauft zu höchſten Preisen 


Wilhelm Schneider, 
JBViſſelhövede-Nindorf. 


Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Zur Heidehonigernte ist die 


Honiglösmaschine „Triumpf“ 
Handhoniglösapparat „Kleiue Triumpf“ 


unentbehrlich. Bitte verlangen Sie gratis ausführliche Beschreibung. 
Ferner empfehlen wir: 


Honigschleuder „Neuheit 1927 mit Schneckenobergetriebe, 
vollkommen geräuschlos. 
50 


1 7.30 9 Pfund Inhalt 4 6. 
8. oo 9 5 * 1 7.50 
5 HK 6.95 100 m 5 1 9.25 


Junge befruchtete | 


Edelköniginnen 
aus beſten Honigvölkern, A Stück 
1,50 K. Garant. leb. Ankunft. 


H. Dittmer, Imtferei, 
Steinfeld, Poſt Ottersberg 
(Hannover) 


das Beſte vom Beſten, in 5/7, 8/10, 10/12 mm Breite, 
liefert billigſt und erbittet Aufträge 


Fa. Wilh. Böhling, viſſelbsvebe (Hannover). 


5 Pfund Inhalt per Postkolli 


franko 


Bienenwirtichaftliche Zentralblatt. Nr. 9. 1. 9. 1927 


Nr. 9. — 63. Jahrgang. 1. September 1927. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


VBereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg und Braunſchweig. 


Das Zentralblatt erſcheint am Anfang jeden Monats. Annahmeſchluß für Artikel am 20., für Anzeigen und kleinere Terte 
am 23. eines jeden Monats. Bezugsbreiſe für Poſtbezieher 1,40 Mark vierteljährlich, für Bezieher durch den Verlag 
(Schriftleitung) jährlich 4,— Mark leinſchließlich Oeſterreich, Luremburg, Litauen, Memelgebiet und Freie Stadt Danzig) 
für das Ausland jährlich 6,— Mark. Durch den Verlag (Schriftleitung) kann nur der ganze Jahrgang bezogen werden. 
Nachlieferungen bereits erſchienener Nummern eines Jahrgangs erfolgen, ſoweit die Auflage nicht vergriffen iſt. 
Das Bezugsgeld iſt einzuſenden auf das Poſtſcheckkonto Hannover Nr. 188 95, Bienenwirtſchaftlicher 
Zentralverein (Rechnungsſtelle) in Hannover. 
Nachdruck von Artikeln iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. — Ueber Arbeiten, die unaufgefordert 
eingeſandt werden, zu entſcheiden, ſteht ohne Rückſichtnahme auf etwa geitellfe Bedingungen allein im Ermeſſen der Schrift: 
leitung. Rückgabe erſolgt nur dann, wenn genügend frankierter und mit Anſchrift verſehener Brieſumſchlag beigefügt iſt. 


Inhalt: Merkblatt. — Bekanntmachungen. — Tagung des Bienenwirtſchaſtlichen Zentralvereins für die 
Provinz Hannover in Hoya vom 8.—9. Oktober 1927. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſten⸗ 
bienenzucht. (Prof. Dr. Gericke.) — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. (Fecht ner.) — 
Chemiſche Wachsunterſuchungen und Verfälſchungen. (Dr. Langecker.) — Der nordiſche (germaniſche) Urſprung 
der Bienenwirtſchaft. (Prof. Dr Stuhl.) — Der Schwarmtrieb. (Koch.) — Neues von den Bienenkrankheiten. 
(Dr. Zaiß.) — Wir marſchieren. (Wiebuſch.) — „Halberſtädter Würſtchen“. (Prof. Dr. Gericke.) — Der Ein- 
fluß der Bienen auf die Obſternten. (Dr. Speyer.) — Bienenzucht und Jugend. (Dr. Gerriets.) — Des 
deutſchen Imkers 10 Gebote der Behandlung ſeines Honigs. (Grieſe.) — 65. Wanderverſammlung der Imker 
deutſcher Zunge in Leitmeritz 1927. (Richter.) — Aus deutſchen Gauen. — Kleine Mitteilungen, Berichte, 
Allerlei. — Frage- und Antwortkaſten. — Bücherſchau. — Geſchäftliche Mitteilungen. — Verſammlungsanzeiger. 


Merkblatt. 


Die Göhmannſche Buchdruckerei in Han- 
nover, Oſterſtraße 83, Fernſprecher Nord 178, druckt 
und expediert das Zentralblatt und hat infolgedeſſen 
nur Intereſſe für Anzeigen für das Zentralblatt und 
was damit verbunden iſt. 

Kaufmann Joſeph Pape in Hanno- 
ver, Am Schaßkampe 24; Poſtſcheckkonto: 
Imkerverſicherungsverein in Hannover Nr. 9896 Poft- 
ſcheckamt Hannover: Nur Angelegenheiten der Ver— 
ſicherung. 

Lehrer Ed. Knoke in Hannover, Veilchen⸗ 


ſtraße 2, Jernſprecher Nord 922, intereſſiert ſich als 
Schatzmeiſter nur für Kaſſenangelegenheiten, des 
ee und für den Bee von „Lehzens 
auptſtücken“. Gelder ſind einzuzahlen auf das Post. 
1 0 Hannover 18 895, Bienenwirtſchaftlicher 
entralverein (Rechnungsſtelle) in Hannover. 
Hauptlehrer i. R. Schatzberg in Brink, 
Poſt Langenhagen (Hann.), Fernſprecher Weſt 6569 
(perſönliches Poſtſcheckkonto Hannover 16 360): Ge- 
ſchäftsſtelle des Zentralvereins, Schriftleitung des 
Zentralblattes und Verlagſtelle desſelben. 


Bekanntmachungen. 


Betrifft: Einheits ⸗Eimer. \ 

Verſchiedene Nachfragen geben Anlaß zu be— 
merken, daß die für das laufende Jahr in Vertrieb 
genommenen Eimer gegen die des Vorjahres ver— 
ändert ſind, insbeſondere ſind ſie ſchlicht und ohne 
Farbe. Mitglieder des Zentralvereins, die bei der 
Firma Schaſmeiſter beſtellen, können ſicher ſein, die 
„echten“ Eimer zu erhalten. 


Die Wanderverſammlung in Hoya. 


Wie bereits bekanntgegeben, tagen die hannover— 
ſchen Imker am 8. und 9. Oktober in Hoya. Der Ver- 
lauf iſt ſeit Jahren feſtgelegt, und zwar findet am 
Sonnabend 13 Uhr die Eröffnung der Ausſtellung, 
um 14 Uhr die Mitgliederverſammlung und abends 
8 Uhr ein Unterhaltungsabend ſtatt. Am Sonntag— 
morgen tagt der Imkerverſicherungsverein und mittags 
die öffentliche Wanderverſammlung. Eine ausführ— 
liche Tagesordnung kann erſt in der Oktobernummer 
des Zentralblattes bekanntgegeben werden. 


Für heute liegt uns beſonders am Herzen, die 


Bitte des gaſtgebenden Vereins Bücken kräftigſt zu 


unterſtützen. Das geſchieht durch zahlreiche Teilnahme 


und Mitarbeit an der geplanten Ausſtellung. Nach 
unſern Satzungen iſt der gaſtgebende Verein Veran- 
ſtalter der Ausſtellung und trägt auch die Koſten der 
Veranſtaltung. Wir alle haben nun den Wunſch ſelbſt 
an der Ausſtellung, zu profitieren und auch der Außen- 
welt Kunde von unſerer Arbeit und von der Bedeu— 
tung der Bienenwirtſchaft zu geben. Darum muß ſie 
ER dementſprechend geſtaltet werden. Letzten Endes 
gibt ja die Ausſtellung auch ein anſchauliches Bild von 
der Leiſtungsfähigkeit des Zentralvereins. Die 
Schultern des Bet ebenden Vereins find nun in fait 
allen Fällen zu 99996 und le der Stützung 
durch die Geſamtheit. Darum ſei hier nochmals die 
dringende Bitte an unſere Mitglieder, ganz beſonders 
an die der benachbarten Vereine gerichtet: Tragt 
wacker dazu bei, die Ausſtellung 
würdig zu geſtalten! Und ferner die Bitte 
an unſere Einzelvereine, die Stiftung von 
Ehrenpreiſen in Erwägung zu ziehen. 
J. A.: Schaßberg. 
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Tagung des gienenwirtſchaftlichen Zentralvereins für die Provinf Hannover 
in Hoya nom 8.—9. Oktober 1927 


a (Ausſtellungsbeſtimmungen). 


1. Sämtliche Ausſtellungsgegenſtände 
Sonnabend, dem 8. Oktober, vormittags 9 Uhr, 
aufgebaut ſein. Später angelieferte Gegenſtände 
bleiben von der Prämiierung ausgeſchloſſen. Der 
Ausſtellungsraum iſt während der Arbeit der Preis- 
richter, von 9—1 Uhr, geſchloſſen. 

2. Alle Sendungen ſind zu adreſſieren: An die 
0 Ausſtellung Hoya an der 

ee r. \ 

3. Die Ausſtellungsleitung übernimmt keine Haftung 
für Schäden des Ausſtellungsgutes, die während 
des Transportes und während der Dauer der 

Ausſtellung entſtehen ſollten. 

4. Die Ausſtellun . dürfen vor dem 
Schluß der Ausſie ung (10. Oktober mittags) aus 
dem Ausſtellungsraum nicht entfernt werden. 

5. Als Platzmieten werden erhoben: im Saal 1 Mk. 
per lfd. Meter Tiſchfläche, im Freien 50 Pfg. 
Jedes angefangene Meter wird voll berechnet. 

6. Empfang und Transport vom Bahnhofe zum 
Ausſtellungsgebäude erfolgt unter Aufſicht zuder- 
läſſiger Imker. 

7. Die Ausſteller 17 5 vor Entfernung des Aus- 
ſtellungsgutes a 8 
leitung zu begleichen; das Ausſtellungsgut haftet 
für dieſe Forderungen. 

8. Sämtliche Ausſteller haben, ſich den Anordnungen 
der Ausſtellungsleitung zu unterſtellen. 

9. Die Platzverteilung erfolgt nach Eingang der An- 
meldungen. 


müſſen am 


e Forderungen der Ausſtellungs- 


10. Die Anmeldung von Ausſtellungsgegenſtänden muß 
bis ſpäteſtens 15. September in den Händen der 
Ausſtellungsleitung ſein. Später eingehende An— 
meldungen können event. im Programm nicht 
mehr Aufnahme 8 

11. Adreſſe für Einſendungen der Anmeldungen, den 
Geld- und Briefverkehr iſt: Ir. Wente, Eyſtrup 
a. d. Weſer. 

12. Für das Programm werden Inſerate billigſt be. 
rechnet: / Seite 10 Mark, ½ Seite 6 Mark, 
5 Seite 3 Mark. Der Text iſt dem Ausſtellungs⸗ 
leiter bis 15. September einzuſenden. 

13. Die Anmeldung der Ausſtellungsgegenſtände hat 
im Brief oder Poſtkarte etwa wie To gt zu geſchehen: 

ch beabſichtige die Bienenwirtſchaftliche Aus- 
ſtellung in Hoya zu beſchicken mit: 
? Kilo Scheibenhonig — 2 Kilo Leckhonig — 
? Kilo Wachs — Wohnungen und Geräten — 
? lebenden Völkern uſw. 
Dazu benötige ich 7 lfd. Meter Tiſchfläche. 

14. Beſucher der Wanderverſammlung, die übernachten 
wollen, werden gebeten, ſich bis zum 15. September 
bei Herrn Fr. Wente in Eyſtrup (Weſer) zu melden. 
da ſonſt eine Unterkunft nicht garantiert werden 
kann, und zugleich anzugeben, wieviel Nächte in 

rage kommen. 5 

ür den Wettbewerb in Frage kommende Yed- 
und Scleuderhonige find nur in Einheitsgefäßen 
des Deutſchen Imkerbundes anzuliefern. 

| Der Vorſtand. 


15. 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 


September. 


Noch immer iſt der ſo oft vorausgeſagte ſchöne 
5 den wir ſo ſehnlich für unſere Spät— 
tracht erwarten, nicht gekommen, ſondern es gewittert 
und regnet faſt jeden Tag, und unſere Völker in der 
Heide ſind leider gezwungen, faſt immer zu feiern. 
1927 iſt eben, wie es ſcheint, ein Jahr der Wetter- 
kataſtrophen, wie es ſeit langem nicht dageweſen iſt. 
Die Ausſtellungswoche in Halberſtadt war allerdings 
von dem 1 Wetter begünſtigt, aber was half 
das uns, da in dieſer Zeit die Bienen zum Teil noch 
gar nicht in der Heide ſtanden und letztere auch nur 
eben anfing, ihre Blüten zu öffnen; aber ſchon am 
8. Auguſt abends leitete ein tüchtiges Gewitter wieder 
eine Periode ſchlechten Wetters ein, das bis heute (17.) 
ununterbrochen anhielt, vor dem ſogar unſere Amerika— 
flieger wieder umkehren mußten. Was ſollen da 
unſere kleinen Bienen leiſten, die nicht mit Tauſenden 
von Pferdekräften ausgerüſtet find? Sie müſſen eben 
auch immer wieder umkehren in ihren Flughafen und 
auf beſſeres Wetter warten, damit ſie endlich erfolg— 
reich „ſtarten“ können. — Die Sommertracht iſt, wie 
ich bereits in der letzten Nummer ſchrieb, hier recht 
kläglich ausgefallen, meiſtens gab es nicht mehr als 
3 Pfund von einem Volke, einige Imker haben über— 
haupt nicht geſchleudert, weil ſich die Arbeit nicht 
lohnte. In Halberſtadt hörte man ja von einigen 
Imkern aus verſchiedenen Gegenden Deutſchlands er— 
freuliche Berichte, doch im ganzen genommen wird 


man 1927 zu den ſchlechten Honigjahren rechnen 
dürfen. Ganz verkehrt wäre es natürlich, wie es 
leider manche tun, die Flinte ins Korn zu werfen 
und die Imkerei ganz aufzugeben, denn es kommen 
beſtimmt wieder beſſere Jahre, und verkaufen kann 
man zurzeit bei der herrſchenden Geldknappheit nur 
mit großem Verluſt, während eine ſpätere Wieder- 
anſchaffung, wenn man wenigſtens etwas Ordentliches 
haben will, nicht ohne große Koſten möglich iſt. Es 
iſt dann ſchon beſſer, wenn man ſeinen Stand etwas 
verkleinert, da man ihn ja ſpäter leicht wieder ver— 
größern kann. Alſo nicht den Mut verlieren, wenn 
wirklich einmal ein bis zwei Jahre unſere Hoffnungen 
ſich nicht erfüllen! — Der Monat September iſt für 
den Wanderimker der Erntemonat und bringt in— 
folgedeſſen noch mancherlei Arbeit mit ſich, doch wird 
dieſe Arbeit meiſtens recht gern getan, wenn ſie auch 
oft nicht ganz leicht iſt. Das Schleudern des Heide⸗ 
honigs erſcheint beſonders vielen Anfängern in der 
Imkerei als ein wenig angenehmes Geſchäft, und es 
will das tatſächlich auch erſt gelernt ſein. Wer aber 
rationell imkern will, kommt um das Schleudern nicht 
herum, denn wollten wir die vollgetragenen Waben 
zerſchneiden und auspreſſen, würden wir bald unſeren 
ſchönen Wabenvorrat, den Stolz eines jeden Imkers, 
verlieren. Nur die allerſchlechteſten, ſchon ganz 
ſchwarzen Waben, die ſowieſo in den Schmelztopi 
wandern würden, können wir zerſchneiden, um den 
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Honig auszupreſſen. Und noch eins kommt dazu, 
Preßhonig hat bekanntlich, ſelbſt wenn er auf kaltem 


Wege gewonnen wird, niemals den Wert von 
Schleuder⸗ oder au Alſo wir müſſen 
ſchleudern, auch wenn es Mühe koſtet. Dazu ge⸗ 


brauchen wir, um den zähen Heidehonig ſchleuderbar 
zu machen, eine Lösmaſchine oder einen Löſeſtempel. 
Die bisher einzige Lösmaſchine iſt die „Triumph“, die 
leider noch einige Mängel 9 Abgeſehen von dem 
wenig angenehmen Geräuſch iſt das abi Vor- 
wärtsſchieben der Wabe füy letztere nicht gerade dien- 
lich, ſondern junge Waben brechen ſehr häufig beim 
Löſen ein und falten ſich dann nicht mehr ſchleudern, 
auch geht die Arbeit ziemlich langſam vor ſich, was 
für große Betriebe einen nicht zu unterſchätzenden Zeit— 
verluſt bedeutet. Wie ich früher ſchon einmal ſchrieb, 
hat ein hieſiger Großimker für ſich eine Lösmaſchine 
konſtruiert, die mit einem einzigen Hebeldruck eine 
ganze Wabenſeite löſt, ohne die e Beſchädigun 
der Zellen. Leider ſind die Herſtellungskoſten 190 
ſehr hoch, auch wird fie noch nicht fabrikmäßig her⸗ 
geſtellt. Wenn Due Maſchine durch Maſſenfabrikation 
zu einem annehmbaren Preiſe in den Handel käme, 
wäre dadurch ein großer Schritt zur ſicheren und 
ſchnellen Gewinnung i „ getan. 
Die kleinen Handlösmaſchinen „Kleiner Triumph“ 
und „Erika“ arbeiten auch gut, wenn auch natürlich 
langſam, und ſind für einen kleinen Betrieb völlig 
ausreichend. Die Hauptſache iſt, daß die Waben nicht 
zu kalt find. Sie müſfen entweder ſofort, nachdem ſie 
aus dem Kaſten genommen ſind, gelöſt und geſchleudert 
werden, und zwar in einem gut warmen Raume, oder 
einen bis zwei Tage in einem geheizten Zimmer vor 
dem Schleudern wieder angewärmt werden. Wenn 
der Heidehonig auch meiſtens nicht reſtlos aus den 
Waben herausgeht, ſchadet das nicht viel, denn ber- 


loren iſt er deshalb ja nicht, ſondern er kommt ent⸗ 


weder, wenn die ausgeſchleuderten Waben in den 
Kaſten zurückgehängt werden, den Bienen wieder zu— 
ute, die ihn mit dem bald darauf gereichten Winter- 
Aller zuſammen für die Wintermonate als Vorrat 
aufſpeichern, oder er gibt im Frühjahr, wenn die 
honigfeuchten Waben den Völkern wieder als Er— 
weiterung zugehängt werden, ein vorzügliches Trieb— 
futter. Auf das Klären des Heidehonigs muß große 
Sorgfalt verwendet werden, weil dieſer infolge ſeiner 
großen Zähigkeit viele Luftblaſen enthält, die nur 
langſam nach oben ſteigen, und zwar nur, wenn der 
Honig längere Zeit in einem gleichmäßig erwärmten 
Raume ſteht. Man kann die Klärung ſchneller er— 
zielen, wenn man das Gefäß mit dem friſchgeſchleuder— 
ten Honig eine Zeitlang in einen Topf mit warmem 
Waſſer ſtellt, das aber nicht höher als 40 Grad Celſius 
erwärmt werden darf und auf dieſer Temperatur 
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einige Stunden erhalten werden muß. Auf dieſe 
Weiſe erhält man ein ne blankes und faſt ganz 
blaſenfreies Produkt, das ſich in den Einheitsgläſern 
vorzüglich präſentiert und infolgedeſſen gern gekauft 
wird. — Gleich nach der Honigernte geht's an das 
Auffüttern für den Winter, denn je eher dies Ge— 
ſchäft beendet iſt, deſto beſſer können die Völker das 
Jutter verdeckeln und winterfertig machen. Man glaube 
nicht, daß die Bienen, wenn man ſie früh einwintert, 
noch viel verzehren und dann etwa nicht genug für den 
Winter behielten. Zwar wird durch das Füttern im 
September noch einmal der Bruttrieb etwas an- 
geregt, das iſt aber kein Nachteil, da die dann er- 
rüteten Bienen an ſchönen Oktobertagen noch gut 
vorſpielen können. Gibt man das Futter aber gar 
erſt Mitte Oktober, ſo dauert bei den kühlen Tagen 
das Verdeckeln oft recht lange und etwa noch an- 
geſetzte Brut erfordert von ſeiten der Brutbienen er- 
höhte Wärmeerzeugung und damit mehr Jutterver- 
brauch. Es iſt alſo auf jeden Fall richtiger, noch im 
September die Fütterung zu beenden. Wer's nicht 
glaubt, mag's ausprobieren, indem er eine Hälfte ſeiner 
Völker im September, die andere im Oktober auf— 
füttert. Ich gebe zu der Zuckerlöſung gern etwas 
Doppelnektarin oder Honig, weil dadurch den Bienen 
die Invertierung des Zuckers erleichtert und der Wert 
des Futters erhöht wird. Die Beigabe von Doppel- 
nektarin [Firma Follenius, Hamburg 21) kann ich aus 
eigener Erfahrung aufs wärmſte empfehlen. — Noch 
ein kurzes Wort über die Ordnung des Winterſitzes 
in den Beuten. Alle ganz ſchwarzen Waben werden 
entfernt, ſobald die letzte Brut darauf ausgelaufen iſt, 
man nehme aber auch nicht lauter ganz junge Waben, 
ſondern am beſten überwintern die Völker auf hell- 
braunen Waben. Daß man Drohnenbau nicht mit 
hineinſtellt, iſt ſelbſtverſtändlich; man mache das Brut- 
neſt auch nicht zu groß, damit der Wintervorrat nicht 
auf zu viele Waben verzettelt wird, ſondern gebe für 
ein normalſtarkes Volk etwa 7—8 Normalganz- 
rahmen. Halbrähmchen ſollten am beſten gar nicht 
oder höchſtens als letzte Wabe hineingeſtellt werden, 
damit die Königin im Frühjahr gleich große Flächen 
zur Bruterzeugung zur Verfügung hat.“) So, das 
wären die Arbeiten für den September, lieber Imker⸗ 
kollege! Ueber die Verpackung zum Winter das 
nächſte Mal. 


Oldenburg, den 18. Auguſt 1927. 
Prof. Dr. Gericke. 
*) Die Ordnung der Waben für den Winter muß 


natürlich vor der Auffütterung geſchehen; nach dieſer 
iſt der Brutraum nicht mehr zu öffnen. 


Monatliche Anweisungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


September. 


Witterung und Trachtverhältniſſe bis zum 
10. Auguſt begünſtigten die Entwicklung der Völker 
ſehr. ie Sorge, bis zur Heideblüte nicht gerüſtete 
Völker zu haben, war überflüſſig. Ja, es mußten 
zum Teil allerlei Künſte angewendet werden, um die 
Völker vom unzeitigen Schwärmen abzuhalten. 

Im allgemeinen hat die Korbwirtſchaft nur noch 
dort ihre Berechtigung, wo die Spättracht, die Heide— 
blüte, ausgenützt werden kann. Wo dies nicht ge— 


ſchieht, ſollte zum Mobilbetrieb übergegangen werden. 
Es können aber doch hin und wieder DL 
eintreten, daß der Korbimker die Spättracht nicht 
ausnutzen kann und für dieſe Fälle liegt die Frage 
nahe: Wann nutzt der Korbimker zweckmäßig ſeine 
Honigvölker? 

Von meiner Jugend her habe ich noch den Betrieb 
der ſelten mehr wie zehn Standvölker umfaſſenden 
Korbwirtſchaft in Pommern in Erinnerung. Die ſehr. 
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ſchwarmfaule Biene vermehrte ſich e Frühhah von 10 
auf 20—25 Völker. Die vorzügliche Frühjahrs- und 
Sommertracht war in der Regel im Auguſt vollſtändig 
zu Ende, mit 15 aber auch die Bruterzeugung. Die 
Ernte konnte ſich demnach unmittelbar anſchließen. 
Unſere Schwarmbiene dagegen ſetzt die Bruterzeugung 
bis in den September nein fort und benutzt dazu 
die aufgeſpeicherten Vorräte, wenn die Natur nicht ge⸗ 
nügend Nahrung liefert. So wird das mühſam Ge- 
ſammelte zwecklos verbraucht, was ſonſt hätte geerntet 
werden können. Denn niemand wird es einfallen, ohne 
ganz beſonderen Grund einen Korb zu ernten, der 
noch Eier und Brut in allen Stadien enthält. 


Nun gibt es bei den Muttervpölkern aber einen 
eitpunkt, in welchem der letzte Hinderungsgrund 
ortfällt und in der Regel Honig vorhanden iſt. Das 
iſt die Zeit, wenn die junge Königin eben fruchtbar 
geworden iſt, aber noch keine Eier gelegt hat. 

Der größte Ueberſchuß an Honig wird erzielt, 
wenn ein ſtarkes weiſelrichtiges Volk keine Brut zu 
ernähren hat. Das iſt eine alte Erfahrung. Weiſel⸗ 
richtig in dieſem Sinne iſt auch das Volk, welches 

noch mit dem Heranziehen einer echten Königin be- 
ſchäftigt, alſo nicht direkt weiſelfalſch iſt. In dieſem 
Zuſtande iſt die Arbeitsfreudigkeit immer vorhanden. 
Sie läßt erſt nach, wenn ſich das Volk weiſellos oder 
drohnenbrütig fühlt. Um nun bei einem noch de- 
nügend ſtark gebliebenen Muttervolk dieſen arbeits- 
De aber brutlofen Zeitraum zu verlängern, iſt 
ie junge, noch nicht in die Eiablage getretene Königin 
auszufangen und dem Volke ein Stück Wabe mit ver- 
deckelten Königinzellen zu geben. An der Gewichts- 
unahme iſt natürlich auch der e Pollen, 
für den keine Verwendung vorhan 
aber immerhin iſt auf biete Weiſe die höchſtmögliche 
Menge an Honig zu ernten, entſchieden mehr, als wenn 
das Volk bis zum Herbſte jeft trachtlos, aber brut- 
erzeugend Dar gehal en wird. Das bei der Ernte 
noch vorhandene Flugvolk wird nach Abtrommeln oder 
Abſtoßen anderen Völkern zur Verſtärkung gegeben und 
iſt demnach nicht verloren. 

Wie ſchon eingangs erwähnt, iſt dies eine Maß- 
regel für Ausnahmefälle. Sie 9 aber nur dann 
Erfolg, wenn die Mutterſtöcke ſich nicht zu ſtark ab- 
eſchwärmt haben, wenn der brutloſe, arbeitsfreudige 
eitraum etwas verlängert wird und, was u 
wichtig, zu dieſer Zeit eine gute Tracht vorhanden ift. 

Im Laufe des Sommers wird man bei weiſellos 
oder weiſelfalſch gewordenen Völkern vor die Beant- 
wortung der Frage geſtellt: Heilen oder ernten? Ein 
a Fall aus diesem Sommer mag hier als Bei— 
piel folgen. Zwei Nachſchwärme, zum Einzelauf— 
ſtellen zu ſchwach, wurden mit Abſtand von einigen 
Tagen, wie ſie gefallen, zuſammengetan. Wie bei 
anderen Völkern ſchien 1 0 hier das Zuſammen⸗ 
1 gut verlaufen zu ſein, denn das Volk ar— 

beitete normal. Aber als die etwa gleich alten Völker 
längſt verdeckelte Brut zeigten, war hier noch nichts 
davon zu ſehen, auch nach einer weiteren Woche noch 
nicht. Ein Ausſtich aus der mittelſten Wabe zeigte 
völlig leere Zellen. Alſo weiſellos! Heilen oder 
ernten? Was wäre durch das Richtigmachen erreicht? 
Es war Anfang Auguſt; bevor die jungen Bienen 
arbeitsfähig waren, wären die alten faſt verſchwunden, 
die Vorräte verbraucht, die Haupttrachtzeit vorbei. 
Auch ein gutes Standvolk wäre es nicht geworden, 
dazu ſoll man das Beſte nehmen. Obwohl eine gute 
junge Königin zur Verfügung ſtand, entſchloß ich mich 
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ohne Beſinnen für das Ernten. Das Volk wurde 
von ſeinem Platz genommen, mit einigen Schlägen 
beunruhigt, damit ſich die Bienen voll Honig ſaugen 
ſollten, die Bienen durch mehrere leichte Stöße ins 
Gras geſtoßen, von wo aus ſie den Nachbarn zu- 
flogen und ohne Beißerei angenommen wurden. Den 
Nachbarn tat dieſe Verſtärkung gut, kein Flugvolk war 
verloren und aus dem Korbe wurden 5 Pfund Waben- 
honig im allerzarteſten Werk geerntet. Hätte dieſes 
Volk bei einer verſuchten Heilung im Herbſte wohl 
ſoviel gebracht? Sicher nicht. 

Es naht die Zeit der Ernte. Der Ernte an 
Volk, an 1 und Wachs und an Pollen. Eine 
Nutzbarmachung des überſchüſſigen Volkes kommt auf 
kleineren Ständen nur ſoweit in Frage, als ſie zur 
Verſtärkung der Standvölker dient. Der Reſt wird 
abgeſchwefelt. So ſchmerzlich dies den Imker auch 
berührt, der Betrieb der Korbwiriſchaft bringt es ein- 
mal mit ſich. Auf gräßeren Ständen iſt der Verkauf 
nackter Völker lohnender und bürgert ſich mehr und 
9900 ein. Von unſeren Königinnen und Drohnen 
wollen die Kaſtenimker nichts wiſſen, die fleißigen 
Arbeiterinnen, namentlich die ba: im Jahre er- 
brüteten, den Winter überdauernden, nehmen ſie zur 
Verſtärkung ihrer Kaſtenvölker gern. Das Gewinnen 
dieſer Völker geſchieht am geen durch das in 
Nummer 9/26 beſchriebene Abſtoßen. 

Das Ernten ſelbſt geſchieht am richtigſten nach 
dem Auslaufen der Brut und das iſt a Mitte 
September, bei einigen Völkern früher, bei anderen 
ſpäter. Ein Abſchweſeln von Völkern mit Brut ver⸗ 
langt das ae Ausbrechen des Werkes, ein längeres 
Ueberftehenlaffen dagegen verbraucht zweckloſerweiſe 

utter und vermindert den Ertrag. Deshalb iſt der 
mker in einer glücklichen Lage, der mit ſeinen Bienen 
nicht zu wandern brauchte und die fertigen Völker 
nach Belieben en kann. Der Wanderimker 
ſchwefelt ſeine Völker praktiſcher Weiſe gleich an Ort 
und Stelle ab. Er vermeidet dadurch für den Rück 
transport alle die Gefahren, welche der Transport 
lebender Völker mit ſich bringt. Werden nun die ab- 
geſchwefelten Körbe richtig, alſo nicht auf den Kopf 
geſtellt, ſo fallen 1 das Rütteln ſämtliche noch 
zwiſchen den Waben befindlichen toten Bienen her- 
unter, wodurch das Ernten des Werkes um ſo ſchneller 
und ſauberer vor ſich geht. Das Abſchwefeln ſelbſt iſt 
wohl genügend bekannt. Nur darauf ſei nochmals 
hingewieſen, die Schwefelmaſſe (Faden oder Lappen) 
nicht zu ſchwach zu nehmen, die Schwefelmaſſe in 


einer Aushöhlung des Bodens, alſo nicht unter dem 


Werk ſelbſt anzubringen und den unteren Korbrand 
gut mit Erde abzudichten, damit die Schwefeldämpfe 
nicht wirkungslos entweichen. Nach etwa 20 Minuten 
kann der Korb abgehoben werden, nachdem die Bienen 
8295 Anklopfen des Korbes zum Herunterfallen ge⸗ 
bracht ſind. Das menſchliche Gefühl erfordert nach 
der Abnahme des Korbes das Bedecken der betäubten 
Bienen mit Erde, damit dieſe, an der friſchen Luft 
be erholend, wie es mitunter vorkommt, nicht elend 
erumkriechen und jämmerlich eingehen müſſen. 


Wer die Bienenzucht im erſten Jahre betreibt, 
iſt nach dem Abſchwefeln natürlich neugierig, bald zu 
erfahren, was nun im Korbe vorhanden iſt. Er wird 
ſofort an das Ausbrechen gehen. Solange das Werk 
nicht vollſtändig abgekühlt iſt, muß hiervon dringend 
abgeraten werden. Warmer, friſcher Honig iſt dünn. 
dig und läuft leicht aus den Bellen. Ob der Lorb 
auf dem Kopfe ſteht oder die herausgebrochenen 
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Waben vor dem Zurechtſchneiden zunächſt in ein Gefäß 
gelegt werden, überall gibt es Kleckerei und Verluſte. 
Ebenſo iſt es auch mit den friſchen Waben. Beim 
Herausziehen der Speile, vor allem aber beim Los- 
reißen der an den Korb angebauten Waben gibt es 
Bruch. Eine ſchwere Wabe mit weichem, warmem 
Werk zerreißt mitunter ſchon beim Herausheben aus 
dem Korb. Dieſes und noch manch anderes Unange— 
nehme wird beim kalt gewordenen Werk vermieden. 
Später kann der Honig zu einer leichteren Verarbei— 
tung wieder mäßig erwärmt werden. Das Ber- 
arbeiten der Ernte von kleinen Ständen, als das Aus- 
brechen, Zurechtſchneiden, Auspreſſen und Ausſeimen 
eſchieht zweckmäßig an einem Tage und unter ſpar— 
e Benutzung von Geſchirr. Je öfter davon- 
elaufen, je mehr Geſchirr benutzt wird, um ſo mehr 
bleibt kleben. Wenn auch die Bienen manches ab- 
lecken können, für die Ernte in den Honigtopf iſt es 
verloren. Honig in Körben ohne Brut, trocken und 
bienenſicher aufbewahrt, iſt den Winter hindurch vor 
dem Verderben ſicher. 


Chemiſche Wachsunterſuchungen und Perfälſchungen. 


gezogen. 


Vor dem Ausbrechen des Werkes ſind die Speile 
zu entfernen. Solche, die mit dem Ende aus dem 
Korbrand hervorragen, werden zum Losreißen von dem 
Werk zunächſt mit einem kurzen Schlag etwas hinein- 
getrieben, mit der Kneiſzange gefaßt und heraus— 
Nicht hervorſtehende werden mit einer 
Schnabelzange gefaßt, gedreht und dann heraus- 
gezogen. Die Waben ſelbſt werden am einfachſten und 
ohne Zerbrechen durch Abſtoßen von den Storbrändern 
gelöſt. Dazu wird der Korb auf den Kopf geſtellt, 
in Richtung der Breitſeiten der Waben geneigt und 
durch einige entſprechend feſte Stöße auf den Boden 
von dem Korb gelöſt unter Wiederholung auf der 
Gegenſeite. Eine ſolch ſaubere Loslöſung unter Ver— 
meidung der Verletzung von Zellen läßt ſich durch das 
Herausſchneiden nicht erreichen. 5 

In nächſter Nummer etwas über Honig- und 
Wachsbereitung. 


Misburg, den 16. Auguſt 1927. 
Fechtner, Hegemeiſter i. R. 


U 


Von Dr. Ernſt Langecker, Aſſiſtent an der deutſchen techniſchen Hochſchule in Prag. 
Landwirtſchaftliche Abteilung in Tetſchen a. E., Liebwerd. 


(Vortrag, gehalten auf der 65. Wanderverſammlung der Bienenwirte Deutſcher Zunge in Leitmeritz 1927). 


Der Einladung des Vorſtandes der Bienenwirte 
deutſcher Zunge zu einem Vortrag anläßlich der 
65. Wanderverſammlung in Leitmeritz bin ich eben— 
falls recht gerne nachgekommen. 

Chemiſche Wachsunterſuchung und Verfälſchung, 
o lautet der Titel meines Vortrages. Das klingt faſt 
1 als hätte ich auch die Abſicht, Ihnen zu zeigen, wie 
man Wachs verfälſcht. Das iſt aber keineswegs der 
Fall. Im Gegenteil, meine Ausführungen ſollen 
Ihnen dartun, wie Verfälſchungen des Bienenwachſes 
mit Hilfe chemiſcher Methoden erkannt werden können. 


Ueber die Gründe, welche die ſyſtematiſche Unter- 
ſuchung des Bienenwachſes zu einer Notwendigkeit des 
wirtſchaftlichen Lebens machen, brauche ich wohl nicht 
viel Worte zu verlieren. Da rationell bewirtſchaftete 
Bienenſtände jetzt eher Wachs zukaufen als daß ſie 
ſolches verkaufen,!) jo hat der Imker ganz jelbjtver- 
ſtändlich ein Intereſſe daran, ſeinen Bienen nur 
reines, naturechtes Wachs in den Bau zu bringen 
und ebenſo iſt allen Induſtriezweigen und S$nterejjen- 
ten, die Wachs benötigen, daran gelegen, die Eigen- 
ſchaften des Bienenwachſes, deretwegen wir es 
ſchätzen und verwenden, in dieſem erhalten zu wiſſen. 
Ich erinnere hier nur an die Verwendung des Bienen- 
wachſes in der Medizin und in der Kosmetik, deren 
im Archiv für Bienenkunde in einer Arbeit des Herrn 
Dr. Theobald in eingehender Weiſe gedacht iſt.?) Auch 
für rituelle Zwecke wurde ſeit je vollkommen reines 
Wachs verlangt, denn: „Du ſollſt nicht verſuchen, 
deinen Gott mit gefälſchtem Opfer betrügen zu wollen“, 
weshalb viele Geiſtliche die für den Kult beſtimmten 


1) Gerſtung: Der Bien und feine Zucht, S. 12, 
6. Aufl. Berlin 1921, Verlag von Fritz Pfennings- 
torff. 6 
2) Archiv f. Bienenkunde, VII. Jahrgang 1926, 
2.—3. Heft: Bienenwachs in der gegenwärtigen Heil— 
kunde. Dr. Theobald, Eglfing bei München. 


Wachskerzen regelmäßig unterſuchen lieben) Das 
Bienenwachs iſt auch von allen techniſch verwendeten 
Wachſen bei weitem das teuerſte und deshalb haben 
ſich menſchliche Gewinnſucht und Findigkeit gar bald 
auch dieſes Naturſtoffes bemächtigt, um ihn zu ver- 
fälſchen und ganz oder teilweiſe mit Surrogaten min- 
derer Qualität zu erſetzen, wozu die Not der Kriegs- 
jahre ein um ſo willkommenerer Anlaß geweſen ſein 
mag. 

So kommt des öfteren aus Chile, Braſilien und 
Smyrna mehr oder weniger verfälſchtes Wachs in den 
Handel und an nordafrikaniſchen, italieniſchen und 
ſpaniſchen Wachſen ſind mitunter raffinierte Verfäl— 
ſchungen beobachtet worden.“ 

Wir haben uns 15 die Frage zu ſtellen, auf 
welche Weiſe wir feſtſtellen können, ob überhaupt und 
mit welchen Zuſätzen wachsfremder Art das Bienen- 
wachs verfälſcht iſt, und auch die Frage, welche Aus- 
ſicht und welcher Grad von Gewißheit beſteht, ob wir 
dieſes Ziel auch wirklich erreichen. 

In früheren Zeiten war man zur Beurteilung des 
Bienenwachſes im großen und ganzen nur auf die 
Sinnenprüfung angewieſen. Farbe, Härte und Glanz. 
das Verhalten des Wachſes beim Brechen und Reißen, 
beim Kneten, Kauen und Schneiden, der Geruch des 
Wachſes in der Kälte und beim Verbrennen waren die 
Anhaltspunkte für die Beurteilung der Güte des 
Wachſes. Sie kennen ja alle dieſe ſpezifiſchen, äußer— 
lichen Eigenſchaften des Wachſes. Reines Wachs darf 
beim Schneiden mit einem kalten Meſſer nicht an der 
Schneide kleben, auch nicht an den Zähnen beim Kauen, 


3) Handbuch der Chemie u. Techn. der Fette und 
Oele von L. Übbelohde, F. Goldtſchmidt u. M. Hart— 
mann, IV. Bd. S. 559, Verl. Hirzel, Leipz. 1926. 

4] Ullmann: Enzyklopädie d. techn. Chemie, 
Bd. 11, S. 529 (Lüdecke); Berlin 1922, Urban und 
Schwarzenberg. 
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beim Kneten zwiſchen den Fingern ſoll es zwar weich 
und plaſtiſch, aber nicht ſchmierig oder bröckelig werden, 
nach dem Kneten ſoll es kurz abreißen und nicht etwa 
Faden ziehen. Der Bruch des reinen Wachſes ſei fein- 
körnig und großmuſchelig, die Bruchfläche ſtumpf und 
ſo hart, daß ſie Kreideſtriche annimmt, der Geruch in 
der Kälte angenehm wachsartig und blumig. Nun 
ſind dieſe Vorproben in der Hand eines gewiegten 
Kenners gewiß ausgezeichnete Behelfe, mit denen er 
Verfälſchungen beſtimmt ſchneller und vielleicht ſogar 
ſicherer als ein im Wachs noch unerfahrener Chemiker 
mit Hilfe der Analyſe zu erkennen vermag. Im all- 
gemeinen iſt dieſe nur auf ſinnlichen Eindrücken be⸗ 
ruhende Prüfung doch zu ſtark individuell beeinflußt. 
Es machte ſich daher bald das Bedürfnis nach erafte- 
ren Methoden geltend und ſolche konnten nur unter 
Heranziehung der phyſikaliſchen und insbeſondere der 
chemiſchen Methoden ausgearbeitet werden. 


Von den phyſikaliſchen Methoden werden vor 
allem die Beſtimmung des ſpezifiſchen Gewichtes, und 
die Beſtimmung des Schmelzpunktes herangezogen. 
Es iſt leicht einzuſehen, daß dieſe El N 
ſich allein nur wenig über den Reinheitsgrad einer 
Probe ausſagen können, da die ſpezifiſchen Gewichte 
und die Schmelzpunkte der Zuſatzſtoffe nicht ſehr 
verſchieden ſind von denen des Bienenwachſes. In 
Verbindung mit den noch zu beſprechenden Methoden 
können ſie aber wertvolle Hinweiſe auf beſtimmte 
Zuſätze geben. ö 

Das ſpezifiſche Gewicht, alſo das Gewicht eines 
Kubikzentimeters, ſoll bei reinem Bienenwachs zwiſchen 
0,955 und 0,970 liegen und wird vielfach nach der 
offiziellen e ee beſtimmt, indem 
aus einer Serie verſchiedener Alkohol-Waſſermiſchun⸗ 
gen das ſpezifiſche Gewicht derjenigen Miſchung durch 
Wägung ermittelt wird, in der ſich kleine, eigens zu- 
bereitete Wachskügelchen ſchwebend erhalten können. 

Als Schmelzpunkt beſtimmen wir die Temperatur, 
bei der das Bienenwachs anfängt klar zu werden und 
zuſammenzufließen. Zu dieſem Zweck wird eine kleine 
Probe in ein kleines, ſehr dünnes Glasröhrchen ein— 
geſchmolzen, in geeigneter Weiſe an einem Thermo— 
meter bejejtigt ubnd nach dem Wiedererſtarren in einem 
Heizbad von Glyzerin oder Schwefelſäure ſehr vor— 
ſichtig erwärmt. Reines Wachs ſchmilzt von 62 bis 
65 Grad. Es iſt daher 1 nicht ganz richtig, 
von einem Schmelzpunkt zu ſprechen. Schmelzpunkte, 
alſo plötzliches und ſcharſes Schmelzen bei einer be— 
ſtimmten Temperatur zeigen nur reine, chemiſch ein- 
heitliche Verbindungen. Das Verhalten des Wachſes 
beim Schmelzen deutet alſo ſchon darauf hin, daß wir 
es nicht mit einem einheitlich zuſammengeſetzten Körper 
zu tun haben und das iſt auch der große Uebelſtand, 
an dem alle chemiſchen Wachsunterſuchungsmethoden 
kranken müſſen. Wie der Honig, ſo iſt auch das Wechs 
der Bienen ein kompliziert zuſammengeſetztes Ge— 
menge von vielen Beſtandteilen, deren einige, wie z. B. 
die Duft- und Riechſtoffe, nur in ſehr geringen Mengen 
im Bienenwachs vorkommen und deshalb in ihrer 
chemiſchen Zuſammenſetzung überhaupt noch nicht er— 
kannt ſind. Die chemiſche Unterſuchungsmethodik be— 
faßt ſich natürlich vorwiegend mit den in größter 
Menge vorkommenden Beſtandteilen und als ſolche 
Hauptbeſtandteile des Bienenwachſes ſind, wie Sie 
bereits gehört haben, Kohlenwaſſerſtofſe, dann freie, 
organiſche Säuren, und zwar insbeſondere die für das 
Bienenwachs charakteriſtiſche Cerotinſäure, und endlich 
an Alkohole gebundene organiſche Säuren, die ſoge— 
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nannten Eſter, erkannt worden. Unter den Eſtern iſt 
der wichtigſte der Eſter des gleichfalls für das Bienen- 
wachs charakteriſtiſchen Myricyl⸗Alkohols mit der 
Palmitinſäure, einer Fettjäure, die, wie ſchon der 
Name ſagt, auch in vielen natürlichen Fetten als 
Eſter vorkommt, dort aber gebunden an einen an- 
deren, Ihnen allen wohlbekannten Alkohol, das 
Glyzerin. 

Sie wiſſen wohl alle, daß die Säuren ſich mit 
Stoffen, die der Chemiker als Baſen bezeichnet, zu 
Salzen und Waſſer vereinigen. Die bekannteſten und 
ugleidy ſtärkſten baſiſchen Stoffe find das Kalium- 
599 5555 und das Natriumhydroxyd, die mit einem 
Sammelnamen auch als Alkalien bezeichnet werden 
und deren wäſſerige Löſungen Sie unter dem Namen 
Kali- beziehungsweiſe Natronlauge kennen. Aus 
Salzſäure und Natronlauge entſteht z. B. Kochſalz 
und Waſſer. Kommen dabei beſtimmte Mengenver- 
el zur Anwendung, für die die chemiſche YZu- 
ammenſetzung der Säure und der Baſe maßgebend 
iſt, ſo können wir leicht einen Punkt erreichen, an 
dem Säure und Lauge ſich gegenſeitig völlig aufge- 
braucht haben und nur Salz und Waſſer vorhanden 
iſt. Man nennt dieſen Vorgang neutraliſieren, auch 
abſtumpfen oder abſättigen. Aeußerlich betrachtet iſt 
die Eſterbildung aus Alkohol und Säure der Salz— 
bildung in manchen Stücken ähnlich. Auch ſie geht 
unter gleichzeitiger Entſtehung von Waſſer vor Nic. 
Die Eſter können aber ſehr leicht wieder in ihre Kom— 
ponenten, alſo in Säure und Alkohol zerlegt werden, 
insbeſondere durch Kochen mit ſtarken Alkalien, wie 
Kali- oder Natronlauge. Die bei dieſer Zpaltunc 
entſtehenden freien Säuren verbinden ſich natürlich 
mit der anweſenden Lauge zu Salzen und ſo wird, 
vorausgeſetzt, daß genügend Lauge zur Verfügung 
ſtand, in kurzer Zeit aller vorhandener Eſter in Al— 
kohol und Säure, beziehungsweiſe deren Alkaliſalz 
geſpalten. Von dieſem Verhalten der Eſter macht man 
ſchon ſeit langem Gebrauch bei der Seifenbereitung 
aus den Fetten. Dieſe beſtehen ja zum größten Teil 
aus den Eſtern der Fettſäuren mit dem Alkohol 
Glyzerin und werden daher durch Kochen mit Laugen 
in Glyzerin und die ol der Fettſäuren zer- 
legt, die nichts anders darſtellen als unſere Seife. 
Die Fette werden alſo durch Laugen verſeift und des- 
halb bezeichnet der Chemiker den Prozeß der Eſter— 
ſpaltung ſchlechthin als Verſeifung, einerlei, ob es 
ſich um Fettſäuren handelt oder nicht. 


Wenden, wir nun die gewonnene Erkenntnis auf 
das Bienenwachs an, ſo ſehen wir, daß deſſen freie 
Säuren eine gewiſſe Menge Alkali verbrauchen müſſen. 
Wir erhalten ſo ein Maß für die Menge der freien 
Wachsſäuren. Ferner müſſen wir imftande fein, nach 
Abſtumpfung der freien Säuren die noch vorhandenen 
Eſter durch weiteres Einwirkenlaſſen von Lauge zu 
verſeifen und ſo auch ein Maß für die Menge der 
vorhandenen Eſter zu gewinnen. Das war auch der 
Weg, den zuerſt Becker und gleichzeitig mit ihm 
Hehner und der öſterreichiſche Major von Hübl zur 
Beurteilung des Wachſes beſchritten haben.“) 

Hübl nannte die in Milligrammen ausgedrückte 
Menge Kaliumhydroxyd, die zur Neutraliſation der 
freien Säuren aus 1 Gramm Wachs erforderlich 
ſind, die Säurezahl des Wachſes und die Milligramm 
Kaliumhydroxyd, die zur Neutraliſation der geſamten 

5) Dinglers p. J. 234, S. 79 (1879); 251, S. 168 
(1884); 249, S. 338 (1883). 
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in 1 Gramm Wachs vorhandenen Säuren, alſo der 
freien und der aus den Eſtern durch Verſeifung ge— 
wonnenen zuſammen, notwendig ſind, die Verſeiſungs- 
zahl des Wachſes. Die Differenz zwiſchen Bieten 
beiden Zahlen ſtellt natürlich den Betrag in Milli- 
gramm Kaliumhydrozyd dar, den die aus den Eſtern 
ſtammenden Säuren für ſich beanſpruchten, und wurde 
deshalb Eſterzahl, früher auch Aetherzahl genannt. 
Der Quotient aus der Eſter- und der Säurezahl er— 
wies ſich als von großer Bedentung für die Beur— 
teilung des Bienenwachſes und wurde von Hübl als 
Verhältniszahl bezeichnet. In der Beſtimmung dieſer 
ſogenannten Kennzahlen des Bienenwachſes und in 
der Ermittlung des ſpezifiſchen Gewichtes und des 
Schmelzpunktes beſteht nun die Hüblſche Wachsprobe. 
Sie iſt in der von Hübl angegebenen Form im großen 
und ganzen noch heute üblich und geſtaltet ſich in der 
Ausführung ziemlich einfach. 

Eine genau abgewogene Menge Wachs, etwa 2 
bis 3 Gramm, wird unter gewöhnlichem Alkohol oder 
einer Miſchung von Alkohol mit Xylol zum Schmelzen 
gebracht, wodurch die freien Wachsſäuren gelöſt werden. 
Dieſe werden dann mit einer alkoholiſchen Löſung von 
Aetzkali, deren Gehalt an Kaliumhydroxyd im Liter 
genau bekannt iſt, titriert, das heißt, man läßt die 
Lauge jo lange aus einer in 10 Kubikzentimeter ein- 
geteilten Bürette zu der heißen Flüſſigkeit laufen, bis 
die freien Wachsſäuren abgeſtumpft ſind. Das er— 
kennt man an dem Auftreten einer intenſiv roten Jär— 
bung, die durch einen als Anzeiger oder Indikator 
zugeſetzten Teerfarbſtoff, wie 55 B. Phenolphtalein, 
bewirkt wird, der, an ſich in alkoholiſcher Löſung voll— 
kommen farblos, mit den geringſten Spuren einer 
Lauge ſofort eine tiefrote Färbung gibt. Aus dem 
Gehalt der Titrierlauge an Kaliumhydroxyd, der An— 
zahl der verbrauchten Kubikzentimeter und der Menge 
des verwendeten Wachſes wird dann durch einfache 
Umrechuung auf 1 Gramm Wachs die Säurezahl ge- 
funden. Zur Ermittlung der Verſeifungszahl wird 
dann der austitrierten Löſung eine ausreichende, aber 
ebenfalls genau gemeſſene Menge Lauge zugeſetzt und 
dann längere Zeit gekocht. Das Beſtehenbleiben der 
roten Färbung iſt ein Kennzeichen dafür, daß die zu— 
geſetzte Lauge zur Verſeifung ausreichend war und 
noch ein Ueberſchuß davon vorhanden iſt, der jetzt mit 
Salzſäure von bekanntem Säuregehalt zurückgemeſſen 
wird, indem man die Säure bis zum Verſchwinden 
der roten Färbung zulaufen läßt. Man rechnet dann 
wieder auf 1 Gramm Wachs um, erfährt jo die Ver— 
ſeifungszahl und mithin auch die Eſter- und Ber- 
hältniszahl. 

Wir müſſen uns nun die Frage ſtellen, ob wir 
einzig und allein auf Grund der Hüblſchen Probe be— 
rechtigt und überhaupt imſtande find, ein Wachs als 
rein oder vielleicht beſſer ausgedrückt, als echt zu er— 
klären. Das weſentlichſte Erfordernis hierfür wäre, 
daß bei jedem wirklich echten Bienenwachs auch jedes— 
mal dieſelben Kennzahlen bei der Ausführung dieſer 
Beſtimmungen erhalten würden. Wir wiſſen aber, 
daß das Wachs der Bienen ein recht kompliziert zu— 
ſammengeſetztes Naturprodukt iſt und es iſt a priori 
kein Grund zu der Annahme vorhanden, daß das 
Miſchungsverhältnis der einzelnen Komponenten im 
Wachs zu jeder Zeit und in jeder Probe dasſelbe 
ſein müßte. Es wäre ja ganz gut denkbar, daß dieſes 
Miſchungsverhältnis in funktioneller Abhängigkeit 
ſtünde von Umſtänden irgendwelcher Art, etwa von 
der Jahreszeit der Produktion oder der Pflanzenwelt 
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des Trachtgeietesb, vom Klima oder von uns über- 
haupt nicht näher bekannten Umſtänden. Es könnte 
ja auch ungeeignete Behandlungsweiſe bei der Wachs- 
gewinnung und Reinigung zu einer Verſchiebung des 
Miſchungsverhältniſſes beitragen und wir werden bald 
ſehen, daß dieſe Bedenken in manchen Fällen ihre 
volle 1 haben. Es blieb alſo nichts an— 
deres übrig, als den beſchriebenen Unterſuchungsgang 
auf möglichſt viele Wachsproben anzuwenden, um zu 
erfahren, ob auf dieſe Weiſe brauchbare Beurteilungs- 
möglichkeiten geboten würden oder nicht. Schon Hübl 
ſelbſt hat viele Wachsproben nach ſeiner Mepode 
unterſucht und dabei feſtgeſtellt, daß keineswegs immer 
dieſelben Zahlen erhalten werden. Doch führten ſeine 
Unterſuchungen infofern zu einem Ergebnis, als er 
zeigen konnte, daß ſich die Kennzahlen der von ihm 
unterſuchten Wachſe innerhalb gewiſſer, nicht allzu— 
großer Grenzen bewegten und höhere und niedrigere 
Zahlen meiſt paarweiſe vorkommen. Er gab deshalb 
Mittelzahlen an, die für die Beurteilung einer Wachs— 
probe zur Grundlage gemacht wurden. Als mittlere 
Säurezahl nahm Hübl 20 und als mittlere Ber- 
ſeifungszahl 95 an. 
Eſter⸗ und Verhältniszahl die Werte 75 und 3,75. 
Seit Hübl find nun noch ſehr viele Wachsunterſuchun— 
gen aus den verſchiedenſten Ländern in der chemiſchen 
Literatur bekanntgeworden, davon allein in Deutſch— 
land mehr als 1400, die faſt alle von den bekannteſten 
Wachsſorſchern wie Berg, Ahrens und Hett, Buchner, 
ausgeführt worden find. Sie zeigten mit aller Deut- 
lichkeit, daß zwar die Zuſammenſetzung des Bienen- 
wachſes aus den verſchiedenſten Ländern im großen 
und ganzen dieſelbe iſt, daß aber die Grenzen, die 
Hübl für die Kennzahlen angegeben hatte, doch zu eng 
gezogen waren. Man wird ſich unter Berückſichtigung 
der neueren Reſultate heute wohl an die von Buchner 
angegebenen Grenzen halten müſſen,s) die für die 
Säurezahl Werte von 17,5—21 und für die Ver— 
ſeifungszahl ſolche von 87,5—99 zulaſſen, woraus ſich 
als Eſter⸗- und Verhältniszahlen Werte von 70—78, 
beziehungsweiſe 3,4—4 ergeben. Dazu kommt noch, 
daß weißes, gebleichtes Wachs oft recht merkliche Ab— 
weichungen von den lee des gewöhnlichen 
Wachſes aufweiſt, namentlich höhere Säurezahlen in- 
folge geringfügiger Eſterſpaltung beim Bleichprozeß. 
Noch merklicher ſind ſolche Abweichungen oft bei dem 
ſogenannten Extraktionswachs, das aus den Preß— 
rückſtänden der Wachs reinigung manchmal mit unge— 
eigneten Löſungsmitteln wie Benzin ausgezogen wird 
und dadurch eine Verſchiebung der Mengenverhältniſſe 
ſeiner Beſtandteile erfährt. Auch ſonſt ſind hie und 
da Fälle bekannt geworden, daß ein unzweifelhaft 
echtes Wachs Kennzahlen lieferte, die noch außerhalb 
der ſchon erweiterten Zahlengebiete liegen. Das iſt 
insbeſondere bei Bienenwachſen fremdländiſcher Her— 
kunft der Fall. Solche abnormale Kennzahlen fand 
z. B. Maſtbaum gelegentlich der Angler eng portu- 
gieſiſcher Benguela-Wachſe, was ihn zu der Bemer— 
kung veranlaßte: „Beim Wachs treten Verhältniſſe 
ein wie bei der Butter, je mehr Unterſuchungen echter 
Bienenwachsſorten bekannt werden, um ſo mehr gehen 
die Grenzwerte der Kennzahlen auseinander und 
werden als kritiſche Zahlen immer unſicherer“. Be— 
ſonders große Unterſchiede in der quantitativen Zu— 
ſammenſetzung weiſen die Wachsprodukte der oſt- und 
ſüdaſiatiſchen Bienenraſſen auf (das indiſche Ghedda— 


6) Chem. Ztg. 29, S. 79/1905. 
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wachs hat z. B. die Säurezahl 8) und aus dem Ver- 
9 dieſer aſiatiſchen Saen mit europäi- 
em er 9 der ſich 1 aß ſolche Serſch Und wenn 
man 950 der Ansich iſt, ſolche Verſchnitte bereits 
als Fälſchungen anzuſprechen ſind, ſo beſteht doch 95 
ſonſt immer die Möglichkeit, daß echte Wachſe ab- 
normale Kennzahlen liefern und ſchon dieſe Möglich- 
keit zwingt uns, Vorſicht und Ueberlegung bei der Be- 
urteilung eines Wachſes nach den en walten 
zu laſſen, um ſo mehr, als dieſe Ver 55 e noch viel 
verwickelter ierden bei der chemiſchen Unterſuchung 
von Wachſen, die abſichtlich oder unabſichtlich mit Zu— 
ſätzen ausgeſprochener Fremdnaturx verſehen ſind. 
Dabei wollen wir von Verfälſchungen gröberer 
Natur, wie ſolchen mit Steinen, Sand oder Mehl ab- 
ſehen. Sie ſind leicht erkennbar und gegebenenfalls 
9 Umſchmelzen oder Filtrieren, eventuell auch 
durch Auflöſen in Chloroform (Mehl) leicht zu ent— 
fernen. 


Durch dieſe Reinigungsoperationen können jedoch 
die Fälſchungsmittel feinerer Art, die ſelbſt wachs- 
ähnlicher Natur ſind, nicht erkannt und entfernt 
werden. Wir finden unter ihnen ſolche, die io 
Wachſe find, fo das Karnaubawachs, ein braſiliani— 
ſches Pflanzenwachs, ferner das Ausſcheidungsprodukt 
eines in China lebenden Inſekts, das chiniſiſche In- 
ſoſctes Wa in der letzten Zeit mitunter anch ein 
oſſiles Wachs, das Montanwachs. Das Walrat aus 
den Schädelknochenhöhlen des Potwals und das Woll- 
wachs der Schafe ſind kaum jemals zu Verfälſchungen 
des Bienenwachſes benutzt worden. Viel häufiger ver 
wendet der Fälſcher Fette, die als 5 
eſter dem Wachſe in Gemische Hinſicht naheſtehen, be- 
ſonders Talg und Preßtalg, auch ausländiſche Talg- 
arten wie Japantalg, Borneotalg und Myrtenwachs 
(das den Namen „Wachs zu Unrecht führt), desgleichen 
auch ſehr gern Stoffe von ſtark ſaurer Natur, wie 
Stearinſäure, das Material der Stearinkerzen, und 
Harzſäuren, die einen großen Teil des in Betracht 
kommenden Kolophoniums ausmachen. Am häufigſten 
ſind aber wohl Verfälſchungen des Bienenwachſes mit 
dem billigen Paraffin und raffiniertem Erdwachs, 
dem ſogenannten Cereſin. Dieſe Stoffe beſtehen faſt 
ganz aus Kohlenwaſſerſtoffen. Sie ſind weder ſauer 
noch baſiſch und werden auch weder durch Säuren noch 
durch Laugen verändert. Wegen dieſes neutralen 
Charakters führen ſie in der Wachsinduſtrie den 
Namen Neutralſtoffe. 


Alle dieſe Stoffe verändern namentlich dann, 
wenn der nige prozentuell klein genug bemeſſen iſt, 
die phyſikaliſchen Eigenſchaften und das äußere Aus- 
ſehen des Wachſes nicht in ſo hohem Maße, als daß 
es dem non möglich wäre, durch die 
bloße eingangs erwähnte Sinnenprüfung die An- 
weſenheit ſolcher Fremdſtoffe zu erkennen, geſchweige 
denn gar, (ie der Art nach feſtzuſtellen. Hier ſetzt nun 
die Arbeit des Chemikers ein, denn die genannten 
Stoffe verändern ja auch die Kennzahlen des unver- 
ſchnittenen Wachſes. Es iſt klar, daß wir das Ver- 
halten der reinen Fälſchungsmittel bei der Hüblſchen 
Probe kennen müſſen, wenn wir bei Miſchproben aus 
der Richtung und der Größe der Veränderung maß— 
gebende Schlüſſe ziehen wollen. Schon Hübl hat auf 
die meiſten der oben erwähnten Stoſſe ſeine Methode 


angewendet und die Ergebniſſe tabellariſch zuſammen- 


gefaßt. Er hat auch bereits die Richtlinien angegeben, 


7) Ubbelohde, Handbuch uſw., S. 788, IV. Ad. 
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die, wenn auch nicht in jo engen Grenzen, wie Hübl 
ſie zog, auch heute noch den Ausgangspunkt für die 
Beurteilung und Deutung des eng genie 
bilden. Der Einfluß der ebräuchlichſten Fälſchungs 
mittel auf die phyſttaliſchen Eigenſchaften und die 
Kennzahlen des Bienenwachſes if her noch ein⸗ 
gehend ſtudiert worden. Die diesbezüglichen Beob— 
achtungen ſind in allen größeren Handbüchern der 
Fett⸗ und Wachstechnologie in Tabellenform zuſam⸗ 
mengefaßt zu finden, ſo daß ich mich an dieſer Stelle 
auf einige kurze Andeutungen beſchränken kann. 

Die genannten Fremdwachſe enthalten keine 
freien, organiſche Säuren, fie beſitzen alſo Feine 
Säurezahlen und erniedrigen daher in Miſchungen 
mit Bienenwachs deſſen Säurezahl. Stearinſäure und 
Kolophonium haben wieder ſehr hohe und gleiche 
Säure und Verſeifungszahlen und erhöhen ſomit 
dieſe le auch in Mischungen mit Bienenwachs. 
Auch die Fette haben ſehr hohe Verſeifungszahlen. 
doppelt ſo große und größere als das Bienenwachs 
und bewirken daher in Miſchung mit dieſem ſtets 
ſtarke Erhöhung der Verſeifungszahl. Die Kohlen- 


waſſerſtoffe dagegen erniedrigen infolge ihres neu. 


tralen Charakters Säure- und Verſeifungszahl des 
Wachſes in gleichem Verhältnis, ſo daß ſich größere 
Zuſätze dieſer Art am eheſten bei der Hüblſchen Probe 
demerkbar machen. Aus dieſen kurzen Andeutungen 
iſt wohl bereits erſichtlich, daß man aus den erhal⸗ 
tenen Kennzahlen keineswegs auf die Ant des zu— 
geſetzten Fälſchungsmittels ſchließen kann. Im Verein 
mit den Vorproben und den phyſikaliſchen Methoden 
geben ſie uns lediglich Hinweiſe, in welcher Richtung 
das Fälſchungsmittel zu ſuchen iſt, auch wenn es ſich 
im einfachſten Falle nur um die 1 eines 
einzigen handelt. Daß dieſes dann noch wenigſien- 
qualitativ nachgewieſen wird, iſt unbedingtes Cr- 
fordernis, weil es eben auch echte Bienenwachſe gib. 
deren Kennzahlen von den gewöhnlichen abweichen. 
Iſt ſchon aus dieſem Grunde die Beurteilung eines 
Wachſes nach der Hüblſchen Probe allein ein Kunſt— 
fehler, vor dem gewarnt werden muß,] fo erhält die 
Forderung nach Identifizierung des Jälſchungsmittels 
die vollſte Berechtigung, wenn man an die Möglich. 
keiten denkt, die fi aus dem gleichzeitigen Beiſam⸗ 
menſein mehrerer Fälſchungsmittel im Wachs ergeben. 
Ein beſonders kraſſer Fall fei hier erwähnt. Ein 


Gemiſchs) von 37,5 Teilen Japantalg, 6,5 Stearın 


ſäure und 56 Teilen Cereſin hat die Säurezahl u, 
die nu szahl 95 und die Verhältniszahl 55. 
alſo geradezu 10 Hüblſchen Mittelzahlen, und außer. 
0 noch das ſpezifiſche Gewicht und den Schmelz— 
punkt des Bienenwachſes, obwohl es von dieſem keine 
Spur enthält. Auch andere Miſchungen dieſer Ar: 
mit den Kennzahlen des Bienenwachſes können her- 
geſtellt werden und ſind bekannt unter dem Namen 
Kompoſitionswachſe. Sie verraten ſich bald bein 
Kneten, verſchmieren unter den warmen Fingern und 
entbehren jeglicher Plaſtizität, jo daß ich es für aus 
geſchloſſen halte, daß jemand von den verehrten An. 
weſenden ein Kompoſitionswachs von reinem Bienen- 
wachs nicht unterſcheiden könnte. Solche Kompoſitions: 
wachſe können aber in beliebiger Menge reinem 
Bienenwachs zugeſetzt werden, ohne deſſen Kennzahlen 
u verändern und ſind dann natürlich bedeutend 
b zu erkennen. Es müſſen aber nicht einma! 


0 Übbelohde: Handbuch uſw. S. 565, IV. Bo. 
) Buchner, Chem. Itg. 29, S. 7 
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ſo kompliziert zuſammengeſetzte Zuſätze ſein, die uns 
auf Grund der erhaltenen Analyſenzahlen ein echtes 
Wachs vortäuſchen können. Eine kleine Rechnung 
zeigt uns, daß Wachs mit Kennzahlen, die nahe den 
oberen Grenzen liegen, mit erheblichen Mengen, bis 
zu 10 Prozent, Paraffin oder Cereſin verſchmolzen 
werden kann und daß troßdem bei der Unterſuchung 
Zahlen erhalten werden müſſen, die innerhalb der 
zuläſſigen Grenzen liegen. In ſehr inſtruktiver Weiſe 
iſt dies auch durch Verſuche von Bohriſch und Richter 
experimentell belegt worden, indem ſie Bienenwachs 
(Säurezahl 21, Verſeifungszahl 97) mit ſteigenden 
Zuſätzen von Paraffin verſahen und neuerlich unter— 
ſuchten. !) Eine mit 10 Prozent Paraffin verſetzte 
Probe hatte die Säurezahl 19,4, die Verſeifungszahl 
90,5, normales ſpezifiſches Gewicht und normalen 
Schmelzpunkt, gab alſo keinen Anlaß zu Verdacht auf 
Fälſchung und war doch nicht echt. Und nun haben 
wir gerade im Paraffin, und im Cereſin diejenigen 
Fälſchungsmittel vor uns, die für unſere Gegend 
wohl am meiſten in Betracht kommen. So waren 
z. B. unter den Wachsproben, die in den letzten zwei 
Jahren vom Bienenwirtſchaftlichen Landeszentral— 
verein ins Laboratorium des Herrn Prof. Dr. Eckert 
zur Unterſuchung eingeſandt worden waren, nur 
ſolche, die mit Kohlenwaſſerſtoffen verfälſcht waren. 
Nebenbei ſei bemerkt, daß es ſich in dieſen Fällen faſt 
ſtets um fertige Mittelwände handelte, von denen, 
ſoweit ich mich erinnere, nicht eine unbeanſtandet ge— 
laſſen werden konnte. Sie ſehen alſo, wie wenig zu— 
verläſſige Reſultate die Hüblſche Wachsprobe allein 
ergibt und aus dem Geſagten geht mit aller Deutlich- 
keit die Notwendigkeit hervor, erſtens, im Falle, daß 
abnormale Kennzahlen erhalten werden, dieſe in finn- 
gemäßer Weiſe durch andere Methoden, die die Art 
und womöglich auch die Menge des Fälſchungsmittels 
erkennen laſſen, ergänzt werden müſſen, und zweitens, 
daß auch für, den Fall normaler Kennzahlen niemals 
die Prüfung auf die gebräuchlichſten Fälſchungsmittel 
unterlaſſen werden darf. 


Zur Prüfung auf KLohlenwaſſerſtoffe wird viel— 


fach die ſogenannte Weinwurmſche Probe ange— 
wendet. !!) Sie findet im bereits verſeiften Wachs 
ſtatt. Wie ſchon erwähnt, werden bei der Verſeifung 


nur die Eſter angegriffen, während die normalerweiſe 


im Bienenwachs enthaltenen Kohlenwaſſerſtoffe und - 


die bei der Verſeifung entſtehenden Alkohole keinerlei 
Veränderung erfahren. Kohlenwaſſerſtoffe und Wachs- 
alkohole heißen deshalb auch die „unverſeifbaren Be— 
ſtandteile“ des Bienenwachſes. Die Weinwurmſche 
Probe beruht nun darauf, daß die unverſeifbaren Be— 
ſtandteile des Bienenwachſes durch eine warme, 
wäſſerige Glycerinlöſung vollkommen in Löſung ge— 
halten werden, jo daß Druckſchrift in normaler Lettern- 
größe durch die Flüſſigkeitsſchicht deutlich erkannt 
werden kann. Zugeſetzte Fremdkohlenwaſſerſtoffe 
werden aber ausgeſchieden und machen die Flüſſigkeit 
milchig trübe. Die Ausführung dieſer Probe iſt ein- 
fach. Die wie gewöhnlich verſeifte Wachsprobe wird 
durch Erhitzen vom Alkohol völlig befreit, der Reſt 
mit warmem Glyzerin aufgenommen und mit, heißem 
Waſſer verdünnt. Leider haften dieſer Reaktion auch 
Mängel an. Erſtens iſt ſie nicht ſpezifiſch, denn mit 


0) Pharm. Centrh. 47, H. 11 (1906); Handb. v. 
S. 569, IV. Bd. 
) Chem. ⸗Itg. 21, S. 


1 
Ubb. 
' 519 (1897). 
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Karnauba verfälſchtes Bienenwachs gibt ebenfalls 
Ausſcheidung, zweitens geſtattet ſie nicht, beliebig 
kleine Mengen zugeſetzter Kohlenwaſſerſtoffe zu er⸗ 
kennen. Achtprozentige Zuſätze bewirken noch einen 
ſtarken Niederſchlag, Aufäge bon 5 Prozent trüben die 
Flüſſigkeit noch jo ſtark, daß das Leſen von Drud- 
ſchrift durch die Flüſſigkeit hindurch nicht mehr mög- 
lich iſt, aber ſchon bei einem Gehalt von 3 Prozent 
Cereſin bleibt die Löſung klar. Dabei iſt noch zu be- 
achten, daß dieſe Grenzen durch gleichzeitige Anweſen— 
heit von Fetten noch weiter nach oben verſchoben 
werden und daß Extraktionswachs eine Reaktion zeigt, 
die der eines mit 5 Prozent Cereſin verſetzten Bienen 
wachſes ungefähr gleichkommt. 12 Verfalſchungen des 
Wachſes mit weniger als 5 Prozent Kohlenwaſſer⸗ 
ftoffen- laſſen ſich jo nicht mehr nachweiſen. Liegt 
einmal begründeter Verdacht in dieſer Richtung vor, 
dann muß man das zu unterſuchende Wachs eben 
ſelbſt mit etwa 5 Prozent an Kohlenwaſſerſtoffen ver- 
ſetzen und die Weinwurmſche Probe noch einmal 
wiederholen. Fällt fie dann ſtark poſitiv aus, jo ent- 
hielt nu die urſprüngliche Probe wahrſcheinlich zu- 
geſetzte Kohlenwaſſerſtoffe, eine ſichere Entſcheidung 
über deren Menge kann man aber keinesfalls treffen. 
Auch der ſonſt ſicherſte und einwandfreieſte, wenn 
auch etwas umſtändliche Weg zur Auffindung wachs- 
fremder Kohlenwaſſerſtofſe, nämlich ihre quantitative 
Beſtimmung, läßt uns bei kleinen Zuſätzen im Stich. 
Sie erfolgt am beſten in der Ausführungsform von 
Ahrens u. Hettls) und beruht darauf, daß durch Er- 
hitzen des Wachſes mit feſtem Kali und Kalk auf etwa 
300 Grad die Eſter verſeift und die entſtandenen Al— 
kohole gleichzeitig in Säuren, beziehungsweiſe deren 
Salze übergeführt werden, während die Kohlenwaſſer— 


ſtoffe unverändert bleiben und durch e mit 


Aether oder Chloroform aus der Salzmaſſe heraus- 
elöſt und durch Filtrieren von ihr getrennt werden 
önnen. Beim Abdunſten des Löſungsmittels bleiben 
die Kohlenwaſſerſtoffe zurück und werden gewogen. 
Der Kohlenwaſſerſtoffgehalt des reinen Bienenwachſes 
kann zwiſchen 12,5 und 17,5 Prozent ſchwanken (nur 
oſtindiſches Wachs macht auch hier wieder eine Aus— 
nahme mit etwa 8 Prozent). Werden alſo bei einer 
ſolchen Beſtimmung mehr als 17 Prozent Kohlen- 
waſſerſtoffe gefunden, ſo ſind ſolche ſicher zugeſetzt 
worden. Da aber die größten bekannten Schwan- 
kungen noch immer 5 Prozent vom Gewicht des 
Wachſes ausmachen, ſo kann man auch auf dieſe Weiſe 
weniger als 5 Prozent zugeſetzter Kohlenwaſſerſtoffe 
nicht mit Sicherheit nachweiſen. Man kann dann 
noch die iſolierten Kohlenwaſſerſtoffe unterſuchen, 
ihren Schmelzpunkt beſtimmen, ihren Jodverbrauch 
feſtſtellen und ſogar Paraffin und Cereſin nebenein⸗ 
ander nachweiſen und annähernd der Menge nach be— 
ſtimmen, wenn dieſe Stoffe in einigermaßen größeren 
Mengen anweſend find.) Bei Anweſenheit von nur 
geringen Mengen ſagen auch dieſe Unterſuchungen gar, 
nichts aus. Sie können daraus erſehen, wie ſchwer, 
ja manchmal geradezu unmöglich es iſt, ſehr kleine 


Zuſätze von Neutralſtoffen zu erkennen, was um ſo 


ſchwerer wiegt, als infolge des großen Preisunter— 


12) Benedikt⸗Ulzer: Analyſe der Fette u. Wachs- 
arten, S. 1114, V. Aufl., Berlin 1908, Verlag J. 
Springer. 6 

13) Ztſchr. f. öffentl. Chemie 5, S. 91 (1899). 

14) Chem.⸗Ztg. 27, S. 248 (1903). 
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ſchiedes dem profeſſionellen Jälſcher auch ſolche kleine 
Zuſätze noch cn erscheinen ch ſolch 


Etwas beſſer beſtellt iſt es mit dem Nachweis der 
Stearinſäure und der Harzſäuren. Dieſe Säuren ſind 
in kaltem 80prozentigen Alkohol völlig löslich und 
können auf dieſe Weise aus dem Wachs herausgelöſt 
und durch Filtrieren abgetrennt werden. Die freien 
Wachsſäuren ſind in kaltem Alkohol von der ange- 
gebenen Konzentration nur ſehr wenig löslich. Da— 
rauf gründet ſich das Verfahren zum Nachweis ſaurer 
Subſtanzen im Bienenwachs, indem man den auf 
1 Gramm Wachsſubſtanz entfallenden Anteil Kalium- 
hydroxyd, in Milligramm ausgedrückt, durch Titrieren 
des alkoholiſchen Filtrates feststellt Bei reinem 
Wachs erhält man ſo eine Zahl, die zwiſchen 2 und 6 
liegt, die ſogenannte Buchnerzahl ls). Iſt aber Stearin- 
ſäure oder ſind Harzſäuren oder beide zugleich an— 
weſend, jo erhält man eine erheblich größere Buchner— 
ahl. So können z. B. Kompoſitionswachſe ſofort als 
ſolche erkannt werden. Wird das oben erwähnte al— 
koholiſche Filtrat mit dem gleichen Volumen Waſſer 
verdünnt, ſo fällt bei Anweſenheit von Stearinſäure 
dieſe als weißer Niederſchlag aus und kann geſondert 
unterſucht werden. Allerdings fallen bei gleichzeitiger 
Anweſenheit von Kolophonium auch die Harzſäuren 
mit aus, der Niederſchlag iſt dann aber nicht mehr 
weiß, ſondern gelb und macht die Flüſſigkeit milchig 
trübe. Mit etwas Uebung kann man beim Erwärmen 
die klaren, geſchmolzenen Stearintropfen deutlich von 
dem ſich ballenden, nur halb geſchmolzenen Harz— 
ſäureniederſchlag unterſcheiden. Verfälſchungen von 
etwa 1—2 Prozent dieſer Art laſſen ſich aber ſo kaum 
mehr erkennen. !)) Dann iſt man eben zur quantita- 


tiven Beſtimmung der Stearinſäure und der Harz 


ſahren genötigt, die zu erörtern uns hier zu weit 
at würde. Das bei der Beſtimmung der Buchner— 
ahl erhaltene alkoholiſche Filtrat, das nahezu farblos 
fein oll, gibt uns bei ſtarker Gelbfärbung auch die 
Anweſenheit zugeſetzter Teerfarbſtoffe 8 
Nachweis von Harzſäuren gibt es auch noch einen 
anderen Weg, auf welchem in Verbindung mit der 
Hüblſchen Probe ſchon minimale Mengen von Harz 
erkannt werden können, ſo daß Verfälſchungen mit 
Harz am leichteſten und ſicherſten nachweisbar ſind, 
nämlich die Liebermann-Storchſche Reaktion.!) Die 
Auflöſung des Harz enthaltenden Wachſes in Eſſig- 
ſäureanhydryd wird durch Schwefelſäure intenſiv rot- 
violett gefärbt. 

Ob Glpzeride, alſo Fette im Bienenwachs an— 
weſend ſind, ſtellt man durch eine Geruchsreaktion feſt. 
Glyzerin gibt beim Erhitzen mit Schwefelſäure und 
Kaliumbiſulfat Acrolein, eine niedrig ſiedende Flüſſig— 
keit von ungemein ſcharfem, die Schleimhäute aufs 
heftigſte angreiſfendem Geruch. Die Fette enthalten 
Glyzerin und verhalten ſich deshalb ebenſo lange— 
branntes Fett). Bienenwachs enthält keine Glyzerin- 
eſter. Erhitzt man reines Bienenwachs oder nach 
Buchner!?) beſſer deſſen eingetrodneten Verſeifungs— 
rückſtand mit Schwefelſäure und Kaliumbiſulfat, ſo 


— 


kund. Zum 


15) Ubbelohde: Handb. uſw., S. 569, IV. Bd. 

16) Chem.-Ztg. 19, S. 1422 (1895). 

17) Bohriſch u. Richter: Pharm. Zentrh. 47, H. 15 
(1906). 

18) Ber. d. öſterr. Geſ. z. Förderung d. chem. 
. 93 (1887). 

19) Chem.-Ztg. 17, S. 
(1901). 


918 (1893), 25, S. 22. 


treten zwar auch brenzliche, ſtechend riechende Dämpfe 
auf, aber 5 der Geruch nach Acrolein. Mit Fetten 
vermiſchtes Bienenwachs liefert natürlich bei dieſer 
Behandlung Acrolein, das am Geruch oder am Auf- 
treten von farbigen Beſchlägen erkannt wird, die 
man erhält, wenn Porzellangegenſtände, die mit be— 
ſtimmten Flüſſigkeiten benetzt wurden, in den Dampf 
gebracht werden. Eine Löſung von Phloroglucin in 
Schwefelſäure wird z. B. durch Acrolein rotviolett 
gefärbt.?) Allerdings iſt zu beachten, daß manchmal 
auch reines Bienenwachs geringe, eben noch nachweis— 
bare Mengen von Glyzerin enthält, jo daß es bei ſtark 
poſitivem Ausfall der Glyzerinprobe am beſten ift, das 
Glyzerin quantitativ zu beſtimmen. Diesbezüglich ſei 
hier nur auf die Literatur verwieſen.2!) Für Wachſe, 
die nur mit kleinen Mengen von Glgyzeriden verfälſcht 
ſind, tritt im Laufe der Unterſuchung kein beſonderes 
Charakteriſtikum auf. Desha b ſollte es niemals 
unterlaſſen werden, die zu prüfende Probe auf Gin- 
erin zu unterſuchen, auch wenn kein direkter Hinweis 
für deſſen Anweſenheit beſteht. Ueber die Art des 
zugeſetzten Fettes erhält man bei größeren Mengen 
am beſten durch den Geruch und den Schmelzpunkt 
Aufſchluß. Mit Talg verſetztes Wachs iſt weicher, 
wird beim Kneten ſchmierig und verurſacht dabei den 
charakteriſtiſchen, ranzigen Talggeruch. Ein Zuſatz 
von Japantalg, der ſonſt ſehr bienenwachsähnliche Be- 
ſchaffenheit hat, macht ſich ebenfalls durch den Geruch 
dieſes Fettes bemerkbar und einigermaßen große Zu— 
ſätze an Myrtenwachs verraten ſich durch den Geruch 
nach Kampfer. Borneowachs und Talg ſind einander 
ſehr ähnlich, unterſcheiden ſich aber vor allem durch 
die Säurezahl. Der Schmelzpunkt des Bienenwachſes 
wird Bir alle Talgarten herabgeſetzt und in den 
meiſten Fällen auch das ſpezifiſche Gewicht. 


Ueber die l en des Bienenwachſes mit 
anderen Wachsarten iſt nicht mehr viel zu ſagen. Das 
Montanwachs, das ſehr ſtark ſchwankende Kennzahlen 
und einen viel höheren Schmelzpunkt beſitzt, iſt über- 
haupt erſt in der letzten 910 in den Handel ge- 
kommen und ſcheint als Fälſchungsmittel weniger Ver- 
wendung zu finden, da es das Bienenwachs ſehr hart 
und brüchig, Aa pulverig macht. Es erhöht den 
Schmelzpunkt und die Säurezahl des Wachſes und ver- 


leiht ihm einen eigenartigen, ſahſtoff das K Geruch. 
u 


Noch am eheſten kommt als 3 
wachs und wohl nur 10 ſelten 
liche chineſiſche Inſektenwachs in Betracht. 


aßſeff das Karnauba⸗ 
as dieſem ſehr ähn⸗ 
Schon 


geringe Mengen Karnaubawachs ändern aber die 


äußerlichen Eigenſchaften des Bienenwachſes jo merk— 
lich, daß fein Nachweis verhältnismäßig leicht zu er- 
bringen iſt. Erhöhtes ſpezifiſches Gewicht, unvoll 
ſtändige Löslichkeit in warmem Chloroform (Bienen- 
wachs iſt darin vollkommen löslich), beſonders aber 
die höhere und in viel weiteren Grenzen liegende 
Schmelztemperatur und der beim Erhitzen auftretende 
charakteriſtiſche Geruch find Anzeichen, die eine Ver— 
wechſlung mit Kohlenwaſſerſtoffen trotz des poſitiven 
Ausfalls der Weinwurmſchen Probe nicht wahrſchein— 
lich machen. Es findet ſich manchmal in techniſchen 
Wachskompoſitionen, wie ſie z. B. in der Leder— 
induſtrie Anwendung finden. Walrat iſt für Jälſcher⸗ 
zwecke wohl zu teuer und Fälſchungen mit Wollfen 
(Lanolin) ſind bis jetzt noch nicht beobachtet worden. 


20) Handbuch v. Ubb. uſw., S. 573, Band IV. 
21) Handbuch v. Ubb. uſw., S. 253, 256, Bd. 1. 
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Als Ergänzung der ſonſt üblichen Methoden 
kommen auch noch einige andere Methoden in Be— 
tracht. Sie ſeien deshalb nur kurz erwähnt. Dazu 
gehört die Beſtimmung des Jodverbrauchs in Pro— 
zenten, die Jodzahl, die bei Verfälſchungen mit Fetten 
mitunter gute Dienſte leiſtet, und die der Acetylzahl, 
die zum beſonderen Nachweis von Larnaubawachs 
dienen kann. Auch zwei weitere phyſikaliſche Be— 
ſtimmungsmethoden gelangen des öfteren zur Anwen— 
dung, nämlich die Beſtimmung des Lichtbrechungs⸗ 
vermögens des geſchmolzenen Wachſes, die Refrakto— 
meteranzeige, und die der Zähigkeit oder Viskoſität 
des Wachſes. | 

In kurzer Zuſammenfaſſung ergibt ſich demnach 
für den Gang einer Wachsunterſuchung folgendes 
Bild. Bei jeder Wachsunterſuchung müſſen Schmelz— 
punkt, ſpezifiſches Gewicht, Säure-, Eſter- und Ver— 
ſeifungszahl, ſowie die Buchnerzahl beſtimmt werden 
und qualitativ auf Kohlenwaſſerſtoffe, Stearin und 
Glyzerin geprüft werden. In den meiſten Fällen wird 


man dann über die Art des Fäſchungsmittels im 
klaren ſein. In komplizierteren Fällen muß man 


noch die quantitative Beſtimmung der Kohlenwaſſer— 
ſtoffe, des Glyzerins und der Stearinſäure oder der 
Harzſäuren heranziehen, und je nach Bedarf auch die 
der Refraktion oder der Jodzahl. 

Es ſtehen uns alſo zur Unterſuchung des Bienen— 
wachſes eine Unzahl von Methoden zur Verfügung, 
die in ihrer Geſamtheit und in der Hand eines er— 
fahrenen Spezialiſten wohl ganz gut geeignet find, 
auch raffinierte Verfälſchungen aufzudecken. Wir 
wollen uns aber nicht verhehlen, daß zur Ausführung 
einer guten Wachsanalyſe viel Geſchick und zur rich— 
tigen Deutung der Verſuchsergebniſſe Scharfſinn und 
vor allem reichliche Erfahrung gehört.?) Eines muß 
indeſſen feſtgeſtellt werden. Einfach iſt die Ausfüh— 
rung einer ſyſtematiſchen Wachsanalyſe nicht und zeit— 
raubend auf jeden Fall. 


Das hat den auf dem Gebiete der Honig- und 
Wachsforſchung ſo verdienſtvollen Herrn Elſer aus 
Bern⸗Liebefeld veranlaßt, die gebräuchlichen Wachs— 
unterſuchungsmethoden einer gründlichen Reviſion zu 
unterziehen und ein neues, eigenartiges Verfahren zur 
Unterſuchung des Wachſes auszuarbeiten, worüber 
Herr Elſer ſelbſt im 17. Jahrgang der Märkiſchen 
Bienen-Zeitung, S. 111, berichtet hat. Herr Elſer 
verzichtet ganz auf die ihm unzulänglich erſcheinenden 
chemiſchen Methoden. Er zerlegt das Wachs mittels 
fraktionierter Kriſtalliſation in 3 Teile und beſtimmt 
von jedem den Schmelzpunkt. Zu dieſem Zweck wird 
das Wachs vorher in ſinnreicher Weiſe mittels einer 
heizbaren Zentrifuge gereinigt, und dann in Benzol 
gelöſt. Tiefe Löſung wird in einem beſonders kon- 
ſtruierten Dreizylinderapparat, der dreimaliges Fil— 
trieren unter Luftabſchluß geſtattet, durch 5 Stunden 
auf 30 Grad gehalten. Dabei kriſtalliſiert ein Teil 
aus. Die in dem zweiten Zylinder filtrierte Mutter- 
lauge bleibt wieder 5 Stunden bei 20 Grad ſtehen und 
ſchließlich wird die von dieſer zweiten Ausſcheidung 
abfiltrierte Mutterlauge ganz eingedunſtet. So 
werden 3 Anteile von beſtimmten Schmelzpunkt er— 
halten. Die Fälſchungsmittel und auch deren Miſchun- 
gen mit Bienenwachs liefern bei gleicher Behandlung 
je 3 Anteile mit anderen Schmelzpunkten. Dieſe ſind 
von Herrn Elſer für eine große Anzahl von Fäl— 
ſchungsmitteln und deren Miſchungen mit reinem 


22) Übbelohde: Handbuch uſw., S. 559, IV. Bd. 


— 


Ausbeißens geweſen zu ſein. 


die Erfahrung lehren. 


Bienenwachs ermittelt und derart in ein rechtwinkliges 
Geradenkreuz eingetragen worden, daß nach rechts 
der Prozentſatz der Verfälſchung, nach oben der be— 
obachtete Schmelzpunkt zu liegen kommt. Durch Ver- 
bindung entſprechender Punkte wurden jo Kurven— 
bilder erhalten, die für jedes Fälſchungsmittel charak- 
teriſtiſch und, einmal fertiggeſtellt, immer wieder be- 
nutzbar ſind. Sie ermöglichen es uns, die Art des 
Verfälſchungsmittels und ſogar deſſen Menge in Pro- 
zenten einfach abzuleſen. Daß dieſe Art der Wachs- 
unterſuchung, die von Herrn Elſer thermiſche Wachs- 
analyſe genannt wurde, ungleich einfacher und zeit— 
ſparender wäre, bedarf wohl weiter keiner Erläute— 
rung, und es iſt ihr von Herzen zu wünſchen, daß ſie 
allen Möglichkeiten und in Betracht kommenden Fällen 
gerecht werde. Wie weit dies der Fall ſein wird, muß 

Denn es iſt . 
Prinzip, neue Methoden nach jeder Richtung hin zu 
überprüfen und durch oftmalige Anwendung auf die 
verſchiedenſten Jälle den Bereich ihrer Genauigkeit 
und Anwendbarkeit und damit ihren analytischen 
Wert genau feſtzuſtellen. 


Zum Schluß möchte ich mir noch eine kleine Be— 
merkung geſtatten, die ſich auf die Verwendung von 
Kunſtwaben aus verfälſchtem Wachs durch die Imker 
bezieht. Ich habe ſchon erwähnt, wie wenig Verlaß 
auf deren Echtheit iſt. Ob und wie weit die Ver— 
wendung ſolcher Kunſtwaben auf das Wohlbefinden 
der Bienen von nachteiligem Einfluß iſt, iſt mir nicht 
bekannt. Ich konnte nur erfahren, 23) daß in Imker- 
kreiſen vielfach die Meinung verbreitet ſei, die Bienen 
könnten ſelbſt ſehr wohl falſches von echtem Wachs 
unterſcheiden, da des öfteren die Beobachtung ge— 
macht worden war, daß Bienen ſelbſtgepreßte Mittel- 
wände zum Weiterbau 1 5 angenommen, ſondern 
einfach auseinandergebiſſen hatten. Daraus wurde 
geſchloſſen, daß das verwendete Wachs gefälſcht ge- 
weſen ſei und die Bienen ihre Unzufriedenheit mit 
dem dargebotenen Wachs durch Ausbeißen bekundet 
hätten. Dieſe Mittelwände waren jedoch zwecks leich— 
terer Ablöſung von der Preſſe mit einer Löſung von 
Honig in Alkohol gegoſſen und zeitig in den Bau ein- 
ehängt worden und nur die Sucht nach dem Süß— 
Hoff atte die Bienen zur Zerſtörung der Wände ver- 
anlaßt, denn Mittelwänden gegenüber, die mit Stärke⸗ 
löſung gepreßt waren, verhielten ſie ſich ea So- 
mit 9 eint nicht falſches Wachs die Urſache des 
Demgegenüber findet 
ſich jedoch in der bereits erwähnten Arbeit des Herrn 
Dr. Theobald (S. 67) die Bemerkung, daß die Biene 
edit ſich gegen das Einhängen mit Paraffin ver— 
etzter Mittelwände ſträubt. 


Eine andere Frage wäre, wie lange ſich eine zu- 
fällig einmal ſtattgefundene Verwendung verfälſchten 
Wachſes im Wachsbeſtand des Imkers bemerkbar 
macht. Nach Berg) machen die Kunſtwaben etwa 
% vom Gewicht der ganzen honigfreien Wabe aus. 
Zu 30 Prozent verfälſchte Waben würden alſo bei Zu- 
grundelegung der Annahme Bergs in der fertigen 
Wabe einen Gehalt von rund 10 Prozent Fremdſtoffen 


verurſachen. Dieſer müßte in annähernd gleichem 
23) Privatmitteilung von Herrn Bürgerſchul— 
direktor J. Gaudeck, Teilchen a. E. 


24) Benedikt-Ulzer: Analyſe d.“ Fette u. Wachs- 
arten S. 1069; Berlin 1908. 
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| 
Ausmaße beftehen bleiben, wenn die bei der Honig- 
ernte entdedelten und entſchleuderten Waben als 
ſolche wieder verwendet werden. Wenn wir aber an- 
nehmen, daß fie eingeſchmolzen und dann zur Er- 
zeugung von Mittelwänden verwendet werden, ſo 
würde bei Berückſichtigung der Annahme Bergs nach 
3—4 Jahren der Fremdſtoffgehalt unter die Grenzen 
analytiſcher Nachweisbarkeit herabgedrückt worden 
ſein. Wenn aber, wie ich hörte, die Bienen die 
Mittelwände einfach ausziehen, ſo daß die Waben 
durch die Verdeckelung nur eine unweſentliche Ge— 
wichtsvermehrung erführen, dann könnte von einer 
ſtetigen Abnahme des Fremdſtoffgehaltes nicht mehr 
die Rede ſein. Dies würde u die Aeußerung gar 
nicht mehr ſo extrem erſcheinen laſſen, die einmal ein 
Sachverſtändiger, ich weiß nicht mehr wann und wo, 
in einer Strafſache getan hat, nämlich die, daß 
es überhaupt kein or Wachs mehr gebe, wenigſtens 
keines, das den in der Literatur angegebenen Forde— 
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rungen entſpräche. Verſuche in dieſer Richtung ſind 
h nicht angeſtellt worden, ſoviel ich der mir zur 
Verfügung ſtehenden Literatur enthehmen konnte. 
Jedenfalls geht aus alledem hervor, daß größte Vor⸗ 
ſicht beim ee von Wachs und Mittelwänden 
immer am Platze iſt. Als verfälſcht erkanntes Wachs 
ſollte nicht verwendet und rückſichtslos beanſtandet 
werden, denn der Imker, der ſich durch die billigeren 
Preiſe der Kompoſitionswaben verleiten läßt, ſolche 
in ſeine Bienenſtöcke einzubauen, ſchädigt ſich ſelbſt 
damit am ſchwerſten, da er dann ein ſchon von An- 
fang an gefälſchtes Wachs ernten wird.) Mit dieſem 
Zitat aus dem trefflichen Handbuch von Übbelohde 
ſchließe ich meine Ausführungen in der Hoffnung, 
Ihnen einen einigermaßen brauchbaren Ueberblick über 
die Methoden der chemiſchen Wachsunterſuchung ge— 
boten zu haben. 


25) Übbelohde: Handb. uſw., S. 606, IV. Bd. 


Der nordiſche (germaniſche) Urſprung der Sienenwirtſchaft. 


Von Prof. Dr. K. Stuhl, Würzburg. 


„Wenn der Landmann von der ſchweren Arbeit 
feht und an ſeinem Hauſe unter den würzigen Kräutern 
ſteht, die er pflanzte, wendet er gern den Blick nach 
den Körben oder den Stöcken, um die geſchäftige 
Bienen ſummen!“ Mit dieſen Worten beginnt Dr. 
Karl Weinhold in ſeinem ausgezeichneten Buche 
„Altnordiſches Leben“ den Abſchnitt über die Bienen- 
zucht. Wenn er aber dann fortfährt und behauptet, 
„daß die uralte ariſche Bienenzucht mit dem ariſchen 
Stamme aus Afien nach Europa, aus Deutſchland nuch 
Skandinavien gewandert ſei, werden wir von dem 
Standpunkte unſeres heutigen Wiſſens von der alt- 
germaniſchen Geſittung und der Bodenſtändigkeit und 
Urſprünglichkeit unſerer Sprache, was die orien— 
taliſche Hypotheſe anbelangt, ihm nicht beipflichten 
können. Freilich blendet das trügeriſche „Licht aus 
dem Morgenlande“ noch die Augen vieler und, wie ſich 
zutreffend Dr Zaiß in feinem Auſſaße: „An der 
Schwelle des Jahres 1927“ (Nr. 3) äußert, 

„neue Gedanken zu faſſen, liegt unſerer Menſchheit 
von heute, die über Zeitungen, reichbebilderten 
Büchern das Denken mehr oder minder verlernt hat, 
wenig nahe.“ 

Aber alle die Ausdrücke, die ſich auf Bienenzucht 
beziehen, die Benennungen der Biene und des Imkers, 
dann in Griechenland der Name der attiſchen Bienen— 
weide Hymettus ſprechen eine zu deutliche Sprache für 
jeden, der Ohren hat zu hören.“) 

Die Uebereinſtimmung des altdeutſchen Wortes 
Impi (Imbe], Bienenſchwarm, Bienenſtock, Biene, 
ahd. Imme, mit dem griechiſchen Empis, lateiniſchen 
Apis muß ſich natürlich jedem aufdrängen. Wo aber 
bleibt die aſiatiſche faltindiiche) Entiprehung?*) Und 
„Zuſammenhang mit dem griechiſchen Zeitworte 
pinein, trinken, iſt leichter behauptet als erwieſen“. 
(9. Curtius. Grundzüge der griechiſchen Etymologie, 
S. 265). Man mag ſich wenden und drehen wie man 
will, man wird nicht umhin können, zu geſtehen, daß 
der Ausdruck nicht im Orient aufgekommen, ſondern 


*) Das Sanskritwort: Thefad, Biene, deckt ſich 
mit dem deutſchen: Zecke, ahd. auch: „cieke“, ge— 
ſchrieben. Im übrigen vgl. meine Aufſätze in Nr. 5 
(1926) und Nr. 3 (1927). 


aus urdeutſcher Sprachquelle geſchöpft iſt, daß „der 
Bien“, wie das Volk noch heute ſagt, oder der Impi 
[Imme), wie unſere Ahnen den Bienenſchwarm nann- 
ten, dem Volke urſprünglich der „Einbeißende“, d. h 
Stechende, geweſen iſt, eine Bedeutung, welche das 
griechiſche Wort Empis mit dem allgemeinen Sinne: 
Stechmücke feitgehalten hat. So hatte auch die 
griechiſche Benennung der Ameiſe: Myrmeks, die 
mundartlich urjprünglider: Byrmaks, Bor- 
maks, im Latein: Formika heißt, offenbar an- 
fänglich die allgemeine Bedeutung: Würmchen (vgl. 
lateiniſch Vermis), plattdeutſch: Würmeke, und fo be- 
deutet die homeriſche Bezeichnung des Regenwurms: 
Skoleks augenſcheinlich gar nichts anderes als: 
Schollenlecker, Abedon, ferner, der Name der 
Nachtigall im Wörterbuche des Heſychius, gemein- 
N Aedon (mit Ausfall des vorher zu mw er- 
weichten Mitlauts nach griechiſchem Lautgeſetz) er- 
weiſt ſich als eine Zuſammenſetzung aus zwei ur— 
deutſchen Worten: Abend, mundartlich: A bed und 
Ton, ſo daß ſie den Namen danach bekommen hat, 
weil fie am Abend „tönt“ (ſingt), gleichwie unſer Aus- 
druck Nachtigall aus Nacht und dem veralteten Gall 
(von gellen) zuſammengeſetzt iſt. 


Alle dieſe Tiernamen können unmöglich auf einem 
anderen, können nur auf deutſchem Sprachboden ent— 
ſtanden ſein. So ſetzt auch das litauiſche Wort Bite, 
Bitis — Biene das altſächſiſche Zeitwort biten = 
beißen (ſtechen) voraus und iſt Bie (Bien, Biene) zu 
beißen, biß zu ſtellen. 

Deutſcher Herkunft, eine Ableitung von 
hummen S ſummen, iſt das Wort Hummel und angel- 
ſächſiſche Humble, ſchwediſche Humla lengliſch humble— 
bee), ferner die Benennung der Drohne im Griechi— 
ſchen: Thronaks, eine Wortbildung wie „Byrmaks, 
lat. Formika, eig. das Würmchen (Würmeke, |. oben!) 
und Ableitung von dem Schallworte: dröhnen, wie 
denn auch der attiſche Ausdruck Tenthrene mit dem 
mundartlichen deutſchen Worte Threne = Drohne zu— 
ſammengeſetzt iſt, deutſchen Urſprungs auch das lat. 
Wort Veſpa, das dem deutſchen Weſpe entſpricht und 
in urſprünglicherer Form in dem mundartlichen deut— 
ſchen Webs, ahd. Wefſa, d. i. die „Waben Webende“ 
vorliegt. Auch Wachs iſt von weben, Wabe nicht zu 
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ſcheiden. Der Uebergang des Lippenlautes in den 
Kehllaut iſt beſonders der niederdeutſchen Zunge ge— 
läufig. Niederdeutſcher Herkunft find auch die Aus- 
drücke ſachte neben oberdeutſchem ſanft, Nichte neben 
Niftel, Neffa, Grachten von graben, Schlucht von 
Schluft uſw. Die mundartliche Lautform Wos loſt— 
fränkiſch) für Wachs (val. ndd. ndl. Was) verbirgt fi 
in dem homeriſchen Zeitworte tithaiboſſein, 
das der Dichter von den Waben webenden Wildbienen 
gebraucht. Der beſtimmende Wortteil läßt uns die 
eigentliche Heimat der Bienenwirtſchaft erkennen. 
Tithai ſteht offenbar für Tithal S althochdeutſch 
Zidal, eig. das Völkchen, nhd. Zeidel jn Zeidelweide, 
Waldbezirk zur Bienenzucht, Zeidelbaum, Zeidelgut, 
bef. im Nürnbergſchen, Bauerngut, welches das Recht 
hat, Bienen in dem Reichsforſte zu a und zu 
zeideln, Zeidelmeiſter, Zeidelrecht, Zeidelgericht über 
die Zeidler, Bienenzüchter, Zeidelzins, Zeidelbär, 
plattdeutſch: Tielbar, e aus: Tidelbar 
uſw. So ſetzt aug as Zeitwort tithaiboſſein eine 
Zuſammenſetzung Zeidelwachs, Zidalwachs, nieder— 
deutſch: Tidalwachs, d. h. Bienenwachs, Bienenwabe, 
voraus. Es iſt aber Tithal = Zidal die Verkleine— 
rungsform zu dem gotiſchen Worte Thiuda, althoch— 
deutſch Diut, Deut, wovon ſich ſowohl der Volksname 
der Deutſchen wie das griechiſche Beiwort tithaſos, 
zahm, das buchſtäblich zu dem altſächſiſchen thiudisk 
ſtimmt, herleitet. Die Deutſchen ſind die zum Volke 
Gehörigen, die Heimiſchen, tithaſos iſt ſoviel wie 
heimiſch im Gegenſatz zu fremd. Auf die Bienen an- 
gewendet bedeutet das Wort Zidal, Tithal ein Völk⸗ 
chen, den „Bien“, wie das Volk heute noch ſich aus— 
drückt: 

„Der Bien will ſchwärmen, der Bien will bauen, 
der Bien iſt ſanftmütig, der Bien iſt heute böſe“ (val. 
Dr. Zaiß a. a. O.). Die eigentliche Bedeutung des 
Wortes Thiuda, Deut aber war, wie ich an anderer 
Stelle dargelegt habe,“) Auszug; denn es iſt eine 
Fügung aus Thi ut d. i. eig. Zieh-aus (val. 
ähnliche Wortbildungen wie: Kehraus, Guckaus, ndd. 
Kikut = Utkik, Guckaus, engl. lJookent, ontlook). 
Zidal, Zeidel iſt alſo eig. der Auszug aus dem Stock, 
der Bienenſchwarm. So heißt in den Weistümern 
der Bauern kurz alles, was „fliegen und ziehen oder 
ſchwärmen kann“: der Flug und Zug (Fluoch und 
Zuoch), Flock und Zock, uſw. und beſteht darüber, daß 
mit dem Zug der BienMſchwarm gemeint iſt, nicht der 
mindeſte Zweifel.“ 

Ein mit Zeidel, eig. Auszug, ſinnverwandter Aus— 
druck iſt Trieb, wonach früher in manchen ober— 
deutſchen Gegenden der Zeidel- oder Bienenmeiſter, 
Bienenvater, auch Triebelmeiſter, das Zeidelgericht 
auch Triebelgericht hieß. Es heißt Trieb das Treiben 
des Viehs, dann auch die Weide, die Trift, dann in 
übertragenem Sinne: der Zug. In der Sprache der 
Römer aber hat Tribus, d. i. Tribus, Austrieb die 
Bedeutung des got. Thiuda, altdeutſchen: Deut, Volk, 
Stamm bekommen. 

Durch Auszüge aus dem Mutterlande haben die 
Germanen in der Urzeit Europa beſiedelt, urbar ge— 
macht, germaniſiert. Dieſe Auszüge gingen haupt— 


*) Vgl. meine Schriften: „Das altrömiſche Arval— 
lied, ein urdeutſches Bittganggebet [U-Bodung-Verlag, 
Erfurt, Gartenſtraße), und „Nordlands Untergang“ 
(ebenda). | 


ze 


D. 


6 f. L. v. Maurer, Geſch. der Fronhöfe, 3. Bd., 
6 ff. g 


ſächlich von Niederdeutſchland, dem oſtelbiſchen Land 
und von Skandinavien, alſo von den Landen um die 
Oſtſee aus. Daher führten die Bewohner dieſer 
Landſchaften die Namen: Semnonen und 
Swionen (Sweonen), d. h. die Ahnen (Väter) der 
Auszüge. In beiden Benennungen iſt im Anlaut die 
Vorſilbe us — nhd. aus verkürzt Semnon ſteht für 
Us-menon, Sweon (bei Jordanes, dem Geſchicht— 
ſchreiber der Goten: Swehans], der alte Name der 
Schweden, für Us-wehon, d. i. der Ahn des Auszugs. 
Men, Min bedeutet in der älteren deutſchen Sprache: 
ug. Heute iſt Miene auf den Zug des Geſichtes be— 
chränkt. Man (Mann) iſt eine Ablautbildung hierzu 
mit derſelben urſprünglichen Bedeutung. Im Nibe- 
lungenlied bezeichnet „man“ noch das Gefolge, iſt alſo 
ein Mehrheitsbegriff, wie noch heute das e ee 
Fürwort man in Sätzen wie: man ſagt, d. h. die 
Leute jagen. Usman, Ausmann iſt früher eine Be- 
zeichnung des Fremden, Auswärtigen geweſen. Dar— 
aus ift Sma mit der urſprünglichen Bedeutung: Aus- 
zug in dem Namen eines Teiles Schwedens, in 
Sma-Land verkürzt. So iſt auch Standi- 
navia, verkürzt aus Us-kandin-avia, das Mutter- 
land (Avia, vgl. Batavia!) der Ausgehenden, Aus- 
ziehenden. Und denſelben Sinn hat Gautland 
(Sötland), die Urheimat der Gauten (Goten, Ga-uten). 
Auch Jütland, d. i. urſpr. Jiutland (Tjutland) 
war in der Urzeit ein Auszugland. So erdweiſt ſich 
auch der Name der Jutungen, d. i. urſpr. Tiu- 
tungen, als eine Benennung der „Ausziehenden“, unter 
welchem Nebennamen zu Anfang des 3. nachchriſtlichen 
Jahrhunderts die Alamannen — Sweben an der 
Donau auftreten. 


Der Semnonenname läßt ſich von Südſchweden 
(Smaland] durch Pommern, die Mark Braunſchweig, 
Sachſen, Böhmen, Serbien bis nach Griechenkand un 
nach Italien in Orts-, Völker- und Bergnamen ver— 
ſolgen. Gewöhnlich iſt der ihm zugrunde liegende 
Ausdruck: Smin urſpr. Usmin, d. i. Auszug in Semel, 
Semer entſtellt (vgl. ſammeln, ahd. ſamenen!). So 
erklären ſich die Namen: Semlin (in der Prignitz bei 
Karſtädt, Rathenow. Danzig), Semlow, Semerow 
(Rommern), Semmelsberg (Sachſen), Semmering lin 
älterer Form: Semininiſcher Berg, mons Semininus), 
Semonitz (Böhmen), das neben Schwabitz liegt, Semlin 
an der Donau, von den Ungarn Zimonh, den Slaven 
Zemun genannt, Semendria uſw. als Siedlungen, 
Etappen auf den Auszügen der germaniſchen Sem— 
nonen. In dem alten Italien aber haben die Sam- 
niten Wohnſitze gewonnen, die mit einem anderen 
Namen Sabiner hießen. Wie dieſer dem der 
Schwaben (Zweben), jo entſpricht jener dem Namen 
des Muttervolkes, der Semnonen, von dem „er ſich 
nur durch das Grundwort „Ite“ d. i. urſpr. Ette, 
Atta — Vater unterſcheidet. Die Samniten — Sa— 
biner haben in der neuen Heimat die ererbte Sitte ſich 
durch Auszüge, Weihefrühlinge (vera sacra] auszu— 
breiten, beibehalten, bis ſie den Römern nach einem 
hundertjährigen heldenmütigen Kampfe unterlagen. 


In Griechenland finden wir die beiden Beſtand— 
teile, aus denen ſich das Wort Usmin, Auszug, zu— 
ſammenſetzt, in älteſter Zeit in umgekehrter Folge in 
dem Namen der altgriechiſchen Wikinger, der 
Minyer (Einzahl: Minys, val. Trib-us!), die durch 
den Hellespont auf ihren Ausfahrten bis an die Süd— 
oſtküſte des Pontus vordrangen und die, bevor ſie 
„ausliefen“, dem Gotte des „Auslaufs“, dem Lafyſtios, 
ein Menſchenopfer darbrachten, gleichwie die germani— 
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ſchen Semnonen oder Irminonen, was die ſüddeutſche 
Form des Namens iſt, dem Gotte Irmino, d. i. der 
Gottheit des Irmins, Auszugs, denn das iſt der 
Sinn des Wortes. Bei Homer hat Hys mine, d. i. 
eig. Auszug, die beſtimmtere Bedeutung: Auszug zum 
Kampf angenommen. In der verkürzten Geſtalt Smin 
liegt das Wort in dem Beinamen des Apollon: 
Smintheus, d. i. Irmingott, vor. Auch ver⸗ 
ſchiedene Siedlungen, die Sminthe heißen (The iſt 
ein durch Niederdeutſchland verbreiteter Ausdruck für 
Thingſtätte), ſind danach benannt. Smenos aber 
hat die beſondere Bedeutung: Auszug aus dem Bienen- 
ſtock, Bienenſchwarm angenommen, die auch dem lat. 
Examen (urjpr. Ex-agmen, Austrieb, Auszug] zu— 
kommt. Es führt danach der Bienenvater den Namen 
Smenurgos. Germanen, Seimnonen find es ge- 
weſen, die auf ihren Auszügen das Wort aus der 
nordiſchen Heimat, aus der fie ſich. Bienen; 
chwärmen vergleichbar, über Europa verbreiteten, 
bis nach Griechenland verpflanzt haben. 

Wie ſehr gerade die Nordleute die Biene ſchätzten, 
beweiſt das Sprichwort: „Bienen kommen ebenſo weit 
als Bären“. Die Bienen wurden in Stöcken gehalten, 
die in einem Zaune ſtanden. Ueber das Anrecht auf 
ſchwärmende Bienen gab es genaue Vorſchriften. 
Gelockt wurden die Schwärme durch eine ſüße 
Miſchung, die ſich in einem verſchließbaren Gefäß be— 


fand. Heute noch ſoll in Schweden ſo verfahren werden 
(Weinhold a. a. O.). Honig war für unſere ger- 
maniſchen Vorfahren wichtiger als für uns; er erſetzte 
nicht nur den Zucker, ſondern gab auch den Hauptteil 
zu dem uralten Lieblingsgetränke, dem Getränke der 
Götter, dem Met. Bei den Griechen hat das Wort 
dann die Bedeutung Wein angenommen. 


Nach germaniſcher Sage ſpendet der Träger der 
Welt, die Eſche Yggdoaſil, den kleinen Lieblingstieren 
des Volkes täglich ihren Zoll, indem ſie jeden Morgen 
ſüßen Tau von ihren Blättern, den Honigtau, ſchüttelt, 
den die Bienen ſo ſehr begehren. 

Es iſt ein wahres Wort, das vor mehr als zwei— 
hundert Jahren in einer Zeit tiefſter Erniedrigung 
des Deutſchtums, wie es die unſrige iſt, der große 
Denker G. W. Leibniz in ſeiner Schrift: „Von 
deutſcher Sprachpflege, nicht etwa von einſeitigem 
Nationalismus geleitet, ſondern vom Standpunkte 
ſeines überragenden, umfaſſenden Wiſſens ausge— 
ſprochen hat: 

„Der Urſprung und Brunnquell der europäiſchen 
Geſittung iſt bei uns Deutſchen zu ſuchen.“ 

Dieſes Wort gilt auch, wie uns nicht die alten 
Schriftſteller, die es in der Urzeit noch gar nicht ac 
geben hat, ſondern die Namen der Biene und des 
Imkers lehren, von der Bienenwirtſchaft. 


Der Schwarmtrieb. 


Von K. Koch, Berlin-Lankwitz. 


Es beſteht kein Zweifel in der Imkerſchaft dar- 
über, daß der Naturzweck des Schwarmtriebes die 
Fortpflanzung der Bienenvölker iſt, und daß ſich das 
ganze Wachstum eines Bienenvolkes im Frühjahr auf 
die Entwicklung zur Schwarmhöhe richtet. Schwarm⸗ 
trieb iſt Fortpflanzungstrieb, und daraus erklärt ſich 
die Eigenart der Vorgänge, die uns bei den im 
Schwarmtaumel begriffenen Bienenvölkern ſo rätfel- 
haft erſcheinen. 

Die Frage iſt aber, wie der Schwarm⸗— 
trieb entſteht. 


Am klarſten hat unter den Altmeiſtern darüber 


Guſtav Dathe nachgedacht, der ja in dem Denken über 
das Weſen des Bienenvolkes Gerſtung ſehr 0 ſtand. 
Er nennt das Bienenvolk ein Geſamtweſen und 
ſchildert prächtig, wie ein Bienenvolk als ſolches Ge— 
ſamtweſen nur beſtehen kann, inſofern alle Glieder 
an das Ganze gebunden ſind und zur Erhaltung des 
Ganzen beitragen, wie das Ganze ſich deshalb auch 
nur volksweiſe zu vermehren vermag und daher als 
Ganzes zur Geſchlechtshöhe ſich entwickelt, wie jedes 
tieriſche Weſen alſo in die Fortpflanzungsperiode 
eintritt. 

Allein dieſe Fortpflanzung läßt ſich doch mit der— 
jenigen eines Säugetieres B. nicht vergleichen. 
Der Schwarm iſt keine unmittelbare Geburt aus 
Mutterleibe, ſondern eine Abknoſpung, zu welcher das 
Entſtehen von jungen Königinnen und Drohnen Vor— 
ausbedingung iſt. Der Schwarm muß dazu alle 
Altersgeſchlechter eines Bienenvolkes enthalten, weil 
die Altersgeſchlechter mit ihrer begrenzten Tätigkeit 
die Organe des Geſamtweſens bilden. Fehlen z. B. 
die Trachtbienen, die das ältere Geſchlecht bilden, ſo 
verhungert der Schwarm, 
Bienen, ſo iſt keine Bruternährung möglich und keine 
Wachserzeugung. Die Annahme des Aufſtieges zur 


und fehlen die jungen 


Geſchlechtshöhe wie bei anderen Tieren erklärt alſo 
die Entſtehung des Schwarmtriebes noch nicht be— 
friedigend. 


Weiter und dem Weſen des Bienenvolkes ent- 
ſprechender hat uns Pfarrer Gerſtung geführt. Er 
hat bewieſen, daß alles kräftig undun- 
gehindert ſich entwickelnde und ver ⸗ 
laufende Triebleben des Bienenvolkes 
auf dem ungehinderten und ungeſtörten 
Verlaufe der geſamten Ernährungs- 
„ beruht. Jede Stockung diele: 
Verlaufes an einem Punkte hat für das 
Volk ſtark wirkende oder gar gefahr 
volle Folgen. Er ſelbſt hat ſich die Art des 
Verlaufs mit Hilfe des von ihm vorgeſtellten, in 
Wirklichkeit nicht exiſtierenden Futterſtromes gedacht. 
Die Do nen Dr. Röſchs haben uns aber über die 
Ernährungsvorgänge im Bienenvolke den genauen 
Aufſchluß gebracht und damit über die Urſachen ent- 
ſtehender Stockungen im Nährbetrieb. 


Gerſtung lehrte, daß ſolche Stockung eintritt, 
wenn die Zahl der Nährbienen dermaßen wäckſt. 
daß ihnen die Königin nicht mehr genug Jutterſaft- 
abnehmer, d. h. junge Brut zu erzeugen vermag. 
Die Nährtätigkeit führt natürlicherweiſe bei den 
Nährbienen zu reicher Nahrungsaufnahme und Ueber- 
füllung des Blutes mit Nährſtoffen, die durch die 
Nährdrüſen abgeſchieden werden. Fehlt es nun für 
den Abfluß des Futterſaftes, den die Nährdrüſen aus; 
ſcheiden, an Brut, ſo häufen ſich die Nährſtoffe im 
Blute der gierig freſſenden Nährbienen, und dieſe 
Häufung führt zu inneren Zuſtäuden, die ſchließlich 
den Schwarmtrieb auslöſen. 


Gerſtung nahm dabei an, daß die Leiſtungs- 
fähigkeit der Königin in der Aufnahme von Nahrung 
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und in der Erzeugung von Eiern zwar ihre Grenzen 
hat, aber an ſich nicht abnimmt. 


Nun ſpielte in der Erklärung des Schwarm— 
triebes früher und wohl auch jetzt noch die Raumfrage 
eine große Rolle. In den früheren Bienenbüchern 
und ſort und fort in den Vienenzeitungen war zu 
leſen, daß die Bienen Weiſelzellen anſetzen und 
ſchwärmen, wenn wegen der Vermehrung der Stock— 
inſaſſen dem Volke der Raum in der Wohnung zu 
eng wird. Den Grund der Weiſelerzeugung und des 
Schwarmauszuges erfaßte man rein menſchlich, in der 
Annahme, die Bienen wiſſen oder überlegen, wie ſie 
ſich aus der Drangſal der Raumenge befreien können. 
Die Bienen wiſſen und überlegen aber gar nichts, 
und es iſt Gerſtungs Verdienſt, mit der Vermenſch— 
lichung der Bienen in Lehrbüchern und Bienen— 
zeitungen aufgeräumt zu haben. Die Vermenſch— 
lichung der Tiere beſtand übrigens nicht nur bei den 
Imkern, ſondern herrſchte allenthalben, auch in 
„Brehms Tierleben“, und in dieſem iſt erſt in der 
neueſten Auflage, wie im Vorwort ſteht, grundſätzlich 
die Deutung der Vorgänge im. Tierleben als geiſtige 
Tätigkeiten und Zuſtände abgewieſen worden. 

Aber auch Gerſtung erklärt zu enge Beuten als 
Schwarmbeuten, doch nicht im angeführten altimfer- 
lichen Sinne, ſondern ſie werden zu Schwarmbeuten, 
weil es der Königin darin bald an leeren Zellen fehlt 
zur Eiablage. Preuß hat daher durch das Umhängen 
den Brutraum vergrößert, ohne zu wiſſen, wieſo da— 
durch das Schwärmen verzögert wird, und Dathe 
baute die Beuten eng und erfand ſein Rahmenmaß, 
das 1880 zum Neale Normalmaß erklärt wurde, 
weil er als Heidimker in den engen Beuten früh 
Schwärme erhielt, die Bienen alſo darin nach ſeiner 
Anſicht ſchnell zur Geſchlechtshöhe aufſtiegen. Ger— 
tung wählte dagegen großes Wabenmaß, um erſtens 
ür die Brutneſtgeſtaltung Raum zu geben, und um 
zweitens großes Wabenwerk für reiche Eiablage zu 
erhalten, die das Schwärmen verzögern oder gar ver— 
hindern ſollte. 

Da mich die Schwarmangelegenheiten von je her 
ſehr intereſſierten, kam es mir darauf an, die Brut— 
neſter vor und nach Abgang der Vorſchwärme nach— 
zuprüfen, und fand, daß meiſtens zuſammengerechnet 
2—3 volle Gerſtungwaben offener Brut und auch leer 
gewordene oder überhaupt noch nicht beſtiftetes Zell— 
werk vorhanden waren. Ich gab auch ausgebaute 
Waben an die Brut, fie blieben aber leer von Brut 
und wurden teilweiſe mit Honig gefüllt. Die offene 
Brut war meiſtens ſchon älter, und Eier waren in 
der Regel wenig vorhanden. In Anbetracht der dicht 
gedrängten Beſetzung der Waben war freilich die offene 
Brutmenge nicht erheblich. Die Eier haben mir aber 
erklärt, warum drei Wochen nach dem Vorſchwarm 
noch Nachſchwärme kommen können. Ueber ihnen werden 
nach Abgang des Vorſchwarmes Nachſchaffungszellen 
errichtet und darin Nachſchaffungsköniginnen er— 
brütet. Dieje find es auch, die man beim Suchen 
nach Königinzellen ſo leicht überſieht, denn ſie be— 
finden ſich im Gegenſatz zu den Urweiſelzellen, die 
am Rande der Waben hängen, mitten auf dem Zell— 
werk und ſehen oft nur wenig hervor. Es iſt des— 
halb ein Irrtum, beim Schwärmen nur Urweiſel— 
zellen anzunehmen, auch da gibt es Nachſchaffungs— 
königinnen. 

Weiter fand ich, daß zwiſchen den Königinnen, 
deren Völker Weiſelzellen haben, und denen, deren 
Völker noch in friſcher Tätigkeit ſich befinden, ein 


1 


auffallender Unterſchied beſteht. Während die letzteren 
ihren vollen Hinterleib ſchwer und langſam über die 
Waben ſchleppen, ſind erſtere zumeiſt recht dünnleibig 
und flüchtig geworden. Das iſt den Imkern ſchon 
längſt bekannt, und es war allenthalben zu leſen, die 
Königin beſchränkt die Eierlage und nimmt nur noch 
wenig Nahrung zu ſich, denn — und nun wirkte ſich 
die Vernunft wieder bei ihr aus nach altimkerlicher 
Auffaſſung — fie „weiß“, daß fie zum Schwarmaus- 
fluge leicht ſein muß. 


Mit dieſer Meinung läßt ſich jedoch naturwiſſen— 
be nichts anfangen. Gerſtung hat den be— 
hriebenen Unterſchied der Königinnen nicht geſehen 
und mir gegenüber abgeſtritten und ſchreibt in ſeinem 
Lehrbuche: „Die Königin wird hinausgetrieben (beim 
Vorſchwarm) durch die Unmöglichkeit, ihre reifenden 
Eier abzulegen, die Bienen durch die Unmöglichkeit, 
ihren Futterſaft loszuwerden.“ Er ſagte mir auch, 
daß ihm eine Königin im Vorſchwarm Eier in die 
Hand gelegt hat. Ich habe das auch erlebt und habe 
auch ſchon erwähnt, daß ſie noch etliche Eier im Stocke 
gelegt hat. Wäre ſie aber noch ſo voll mit Eiern 
geladen, würde ſie tatſächlich ſchlecht fliegen können. 
Ein durchbrennender Vorſchwarm geht aber hoch in 
die Luft und kann recht weit fliegen. Daß die 
Königin ihre Eier wohl noch im Stocke ablegen könnte 


aber ſelbſt an rechter Stelle eingefügte Waben un— 


berührt läßt, iſt ſchon geſagt worden. Es iſt doch 
recht ſonderbar, daß über einen Vorgang im Bienen— 
volke, wie das Schwärmen ihn bildet, ſo herzlich 
wenig geforſcht und beobachtet wird, und Jahr für 
Jahr werden einem immer wieder alte Behauptungen 
und Märlein entgegengehalten. 


Warum wird aber die 
königin dünnleibig? 

Sehe man ſich die Rieſenleiſtung des kleinen 
Tieres an, die ſie vollbringt vom erſten Ei an, das ſie 
im Februar oder März legte, bis zum Vorſchwarm— 
tage, dann wird man die Antwort finden. Kein 
Weſen in der Welt vollbringt ſolche Leiſtung. Das 
entſtandene Rieſenvolk iſt aus ihrem Leibe hervor— 
gegangen, zu dieſem hat ſie die Eier gelegt, dazu un— 
ermeßliche Mengen e ſchlucken und ver- 
dauen müſſen, mag die Verdauungstätigkeit auch für 
den einzelnen Futterſafttropfen gering ſein. Dazu 
kommt das Reifen der Eier als Leibesvorgang und 
die Legetätigkeit als Arbeit der Königin. Das alles 
zuſammengenommen muß doch die Nervenkraft einmal 
erlahmen. Und ſo kommt es, daß ſchließlich die 
Königin einmal dahin kommt, kein Futter mehr an— 
nehmen zu können, denn ihr Organismus bedarf der 
Ruhe und Erholung. Darum alſo nimmt ſie nur 
noch wenig Nahrung zu ſich und legt nur noch wenig 
Eier, alſo zufolge ihres inneren Zuſtandes. Und nun 
tritt der Jammer der Nährbienen ein, den Gerſtung 
ſchildert und der, wie er ganz richtig erklärt, zum 
Schwärmen treibt. 


Daß das richtig iſt, läßt ſich experimentell er— 
weiſen, indem man die Königin auf dem Höchſtſtande 
der Entwicklung wegnimmt. Der FJutterſaft, den die 
Königin ſchlucken mußte, kommt dann einer Anzahl 
junger Maden zugute, über denen Königinzellen gebaut 
werde? Darauf beruht ja die ganze künſtliche 
Königinzucht. Aber bald werden dieſe Maden ſamt 
der Arbeiterbrut verdeckelungsreif, und nun ſind alle 
Futterſaftabflüſſe erſchöpft und die große Nähr— 
ſtockung iſt da. a 
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So geht es auch natürlich zu, wenn die Nerven 
der Königin verſagen, nur mit dem Unterſchiede, daß 
die Weifelgellen zuerſt errichtet und dann von der 
Königin beſtiftet werden. Die Errichtung der Weiſel⸗ 
zellen iſt ein Beweis, wie der eintretende Zuſtand im 
Volke in den Altersgeſchlechtern ganz nach Maßgabe 
der Triebſtufen ſich auswirkt und 3 
auswirken muß, wie ja auch e Sonnenſchein je 
nach dem Alter der Bienen bei den einen zum Aus- 
flug, bei den anderen zum Füttern der Königin, bei 
196 anderen zum Nähren der Brut oder zu anderen 
Tätigkeiten reizt. 

3 iſt mir entgegengehalten worden, daß die Her- 
leitung der Entſtehung des Schwarmtriebes aus einem 
Unvermögen, nämlich dem der Königin, eine Unwahr⸗ 
„ eit bedeute. Ich habe aber bereits angeführt, 

aß man den Schwarmtrieb ſogar wecken kann durch 
völlige Entnahme der Königin, und die Königinzüchter 
müſſen ſehr achtgeben, daß kein Schwarm entſteht, 
wenn ſie zur Pflege der Zellen viel auslaufende Brut 
in das Pflegevolk tun. Der Schwarmtrieb entſteht 
doch zuerſt in den Brutbienen, und die Nährſtörung, 
durch die er veranlaßt worden iſt, hat dann ihre 
Folgen für das ganze Volk. In Wirklichkeit bins 
das Volk auf der Höhe der Vollkraft, einer Ueberfülle. 

Sehen wir uns nun den Zuſtand an. 
Ein Blick durchs Fenſter läßt ihn ſchon erkennen, 
denn wir merken ein träges, ſtilles Hocken von 
Bienenmaſſen auf der Wabe. Gehen wir in die Beute 
felt fo nehmen wir dieſes Hoden auf allen Waben, 
elbſt auf dem Boden wahr. Da laſſen ſich die Bienen 
in Knäueln hin und her wälzen. Mich hat dieſer 
Zuſtand ſtets erinnert an die gluckende Henne, die 
träge und fieberheiß auf dem Neſte hockt mit Eiern 
oder ohne ſolche, und die nicht mehr frißt. Daher 
kann man den Zuſtand, in den das Bienenvolk ge— 
raten iſt, auch mit einem Brunſtzuſtande vergleichen 
und ſehr wohl von einer Schwarmbrunſt reden. 

Aber wie können die Arbeitsbienen 
brünſtig werden? 

Sehr einfach, ſie können bei guter Nahrung doch 
ſogar Eier legen. Die Ueberfüllung des Blutes wirkt 
auch auf die dürftigen Eierſtöcke und deren Nerven, 
wodurch in den Körpern ein eigenartiger Zuſtand 
hervorgerufen wird. Jeder Geſchlechtstrieb wird ge— 
weckt durch Ueberfüllung, ſo auch hier. Auch die 
Arbeitsbienen ſind Geſchlechtstiere, die aber für die 
Ernährungstätigkeit beſonders zugerüſtet find. 

Der Körperzuſtand der Nährbienen wirkt nun 
auch vorwärts auf die Wachserzeuger und Baubienen 
und auf die Nektarabnehmer und dadurch auf die 
Trachtbienen. Weil der Abfluß in die Königin fehlt, 
ſtockt die ganze Lebenstätigkeit. Der Brunſtzuſtand 
greift auf alle Volksglieder über, die Drohnen aus— 


genommen. Aber auch die Königin iſt ergriffen, ſie 
tütet zuweilen in dem Zuſtande. Ich habe das 


wiederholt feſtgeſtellt. 

Sind die Weiſelzellen verdeckelungsreif geworden, 
dann iſt auch bei dem Teile des Volkes, bei welchem 
die Brunſt zuerſt einſetzte, der Körperzuſtand auf den 
Höhepunkt geſtiegen. Manchmal wird dieſer Höhe— 
punkt auch erſt etliche Tage ſpäter erreicht. Nun 
fommt der Ausbruch. In der Erregung fährt alles 
an die Honigzellen wie ſtets, wenn eine Störung ein— 


tritt. Man deutet die Honigmitnahme als weiſe Vor- 
ſicht. Nehmen wir ſie hier an als natürliche Zweck— 
maßigkeit. Wie eine geängſtete fliehende Herde ſtürmt 


es hinaus und tobt umher in der Luft mit lautem 


Summen und jagt hierhin und dorthin. Der Bienen- 
vater ſchaut dem Wunder mit immer neuem Staunen 
zu und kann ſich nicht ſatt blicken an dem Fadengewirr 
in der Luſt. Froh iſt er, wenn ſich's endlich an einem 
Baume im eigenen Garten zu ſammeln beginnt. Der 
u wächſt und hängt anfangs lang zerſtreut. Im 
Haufen ſelbſt beobachtet er ein reges Gekribbel, er 
ordnet ſich, denn die Ordnung, die ein Bienenvolk im 
Stocke einnimmt, bildet ſich auch in der Schwarm— 
traube. Geſchützt ſitzt im Innern die Königin, um ſie 
her das Jungvolk, um dieſes die älteren Geſchlechter. 
Der Franz Sylviac hat Wärmemeſſungen im 
Schwarme nachts vorgenommen. Die Innenwärme 
war ſo hoch wie die im Brutneſt und nahm nach 
außen ab, fiel jedoch nicht unter 20 Grad Celſius. 


Die Nachſchwärme kommen nach dem Grade der 
Brunſthöhe und haben ni mehrere junge 
Königinnen bei ſich, von denen ſchon in der Shwarm- 
traube die überzähligen abgeſtoßen werden. 


Den Reſt im Muttervolke bildet das jüngſte Volk, 
das kaum von Brunſt etwas geſpürt haben dürfte, 
denn es iſt 5 gar nicht in Nährtätigkeit getreten und 
tritt deshalb auch nicht felten fehr. ſchwer und ſpät 
in Nähr- und Bruttätigkeit, bis unter Umſtänden eine 
zugegebene Wabe mit offener Brut die Juttermühle 
in Gang bringt. Im ruhigen Zuſtande freſſen ſich 
die Bienen nur fatt. 

Daß Ueberfüllung die Brunſt erzeugt, beweiſt 
ſchlechtes Wetter, das lange anhält, und bei welchem 
die Weiſelzellen wieder beſeitigt werden, weil der 
Zufluß von draußen fehlt. 

Wenn andere Völker trotz Volksſtärke nicht 
ſchwärmen, ſo liegt das daran, daß bei ihnen der 
Sammeltrieb den Bruttrieb überragt und daher die 
Königin geſchont wird. So entſteht auch nicht ein 
Ueberheer von Brutbienen. 

Die Heidebienen ſind arge Brutbienen. Daraus 
erklärt ſich ihre große Schwarmluſt. 

In Beuten mit zu altem Bau, z. B. alten Körben 
und Klotzbeuten, hört das Schwärmen auf. Zum 
Ausleben aller Triebe gehört auch die Befriedigung 
des Bautriebes, und ſchon Pfarrer Gelieu ſchreibt 
1217 in ſeinem kleinen Buche, daß er in alten Körben 
den Schwarmtrieb wieder weckte, indem er im Früh— 
jahr den alten Bau ſo weit als möglich ausſchnitt. 

Wenn manche Jahre ſo überaus reich ſind an 
Schwärmen, ſo liegt das an guter Frühjahrsentwick— 
lung. Wie aber zuweilen ſich eine ungeheure In- 
ſektenvermehrung bemerkbar macht bei Raupen, Heu— 
ſchrecken u. a., fo dürften auch in beſonderen Schwarm- 
jahren uns unbekannte günſtig einwirkende Natur- 
einflüſſe die Bienenvermehrung auffallend fördern. 

Was treibt ſchließlich den Schwarm 
wieder zur Tätigkeit? 

Ueberfüllung hat den Schwarmtrieb geweckt, Ent— 
leerung muß ihn naturgemäß beſeitigen, und ſchließ— 
lich iſt der Hunger der ſtarke Antrieb zu neuer Arbeit. 
Schon im Schwarmzuſtande wurde nicht mehr ge— 
zehrt. Dann brachte der Schwarmvorgang Bewegung 
und Stoffumſatz. In der neuen Beute gibt es weder 
Waben noch Vorräte. Da wird vom eigenen Fette 
gezehrt. Damit wirtſchaftet die Brunſt gründlich ab, 
und das Verlangen nach eigener Nahrung regt die 
Sammelbienen zu Ausflügen an. Sie bringen Nektar 
und Pollen heim, beides muß in die Körper auf— 
genommen werden aus Mangel an Wabenwerk. Bei 
den Wachsſchwitzern treten dadurch die Wachsdrüſen 
in Abſcheidungs tätigkeit. Die Königin wird gefüttert 
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und legt Eier in die neugebauten Waben, und die 
erſten ausſchlüpfenden Maden reizen zu neuer Nähr— 
arbeit. Die geſamte Nährtätigkeit kommt wieder in 
Fluß und nimmt ihren Lauf. 

Nach allem, was wir gehört haben, 
werden wir uns nun 1 1 können, 
warum das Schwärmen und um die Er 
träge bringt, und warum es ſo ſchwer 
iſt, das Schwärmen zu bändigen. Oft 
genug ſchwärmt doch ein Volk, obgleich wir eben die 

eiſelzellen weggeſchnitten 9 8 und geht wieder 
heim. Wir haben doch durch Beſeitigung der 155 
dem brunſtreifen Teile des Volkes die Brunſt elber 
nicht nehmen können. Deshalb bricht der Schwarm 
ohne Königin hervor. Aber nur die Königin bannt 
ihn an die Schwarmſtelle und hält wie ein Magnet 
den Schwarm zuſammen. Ohne dieſen Magnet löſt 
ſich der Schwarm wieder auf und fliegt wieder heim. 

Tütet eine junge Königin und ſchneidet man alle 
Zellen weg, ſo ſchwärmt das Volk mit dieſer Königin. 
Das iſt erklärlich, denn der Schwarmgruppe, die mit 
jener Königin reif zum Schwärmen war, entſteht doch 
kein Hindernis, wenn die Zellen bejeitigt werden. 
Nimmt man dagegen jene Königin weg, ſo wird das 
Volk wohl ſchwärmen, aber wieder zurückkehren. 

Setzt man den Vorſchwarm an die Stelle des 
Mutterſtockes in deſſen Beute, ſo iſt der Honigraum 
zu ſchließen, denn ſonſt zieht der Schwarm wieder 
aus. Der Honiggerud treibt ihn wieder hinaus. 
Auch darf der Schwarm vor dem dritten Tage nicht 
gefüttert werden. Die Ueberfüllung des Leibes muß 
erſt vollſtändig geſchwunden ſein, ſonſt vertreibt ihn 
das Futter. 

Ich fegte ein Volk in ſeine Beute und nahm ihm 
ſämtliche Zellen und Waben. So ließ ich es nackt und 
leer 24 Stunden und meinte, die arge Schwarmwut 
würde verſchwunden ſein. Nach dieſer Zeit gab ich 
ihm ſeine Waben wieder, und fünf Minuten ſpäter 
ſchwärmte es. Es beſaß nur eine junge Königin, die 
aber nicht mitflog. 8 

Einmal ſperrte ich Schwarmbienen ohne Königin 
ein. Es entſtand im Kaſten ein raſendes Toben gegen 
das Fenſter, und im Sturm ging es wieder hinaus, 
als ich öffnete. 

Oefters wird behauptet, daß die Vorſchwarm— 
königin nicht mitſchwärmen würde, wenn ſie die 
Bienen nicht gewaltſam herausdrängten. Ich habe 
wiederholt die durch Abſperrgitter am Mitſchwärmen 
verhinderte Königin an dieſem auf- und ablaufen ſehen, 
weil auch ſie hinausſtrebte. Oefters erlebte ich, daß 
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ſie ſich ſchließlich durch dieſes hindurchdrängte und 
eine Weile nach Abgang des Schwarmes 90 allein 
aus dem Flugloch kam und abflog. Das vermeint- 
liche Herausdrängen durch die Bienen gehört wie— 
derum ins Gebiet menſchlicher Auffaſſung. Säße ihr 
nicht der Drang zum Schwärmen im Körper, würde 
ſie ganz beſtimmt zu Hauſe bleiben, und das würde 
dann die natürliche Ordnung ſein. Wir dürfen nicht 
bergeſſen, daß Schwarm und Königin eine Einheit 
bilden, und ein Schwarm ohne Königin ja ſtets 
zurückgeht. Der Zweck des Schwärmens wäre damit 
überhaupt verfehlt. 

Daß enge Beuten früh zum Schwärmen führen, 
und Preuß daher das Umhängen einführte, das durch 
ihn und Kuntzſch zum weſentlichen und unentbehrlichen 
Eingriff ins Bienenvolk nach herrſchender Meinung 
vieler Imker geworden iſt, wurde ſchon erwähnt. 
Die Urſache des frühen Schwärmens aus engen 
Beuten aber hat Gerſtung klar erkannt. Der enge 
Raum mit dem ſchmalen Zellwerk iſt bald von Brut 
Be bi, und dann fehlen die leeren Zellen für weitere 
Eiablage und Futterſaftabnehmer. Von einer Er- 
müdung der Königin kann dann noch nicht die Rede 


ſein. Die 5 wird durch den Mangel 
leerer Zellen hervorgerufen durch verfrühte Ueber- 
füllung des Blutes mit Nährſtoffen, und wir dürfen 


annehmen, daß die Stockung der Nährtätigkeit und 
der dadurch hervorgerufene Zuſtand in den Leibern der 
Nährbienen auch die Ernährung der Königin ſtört. 
ich ſelber habe für dieſen Fall keine Erfahrung. Die 
Tatſache des Schwärmens beweiſt aber, daß der ent- 
ſtandene Schwarmtrieb auch auf die Königin über- 
gegriffen hat, lt würde fie nicht mitſchwärmen. 

Durch ſtille Umweiſelung erhalten ſich Völker in 
alten Körben oder Klotzbeuten jahrzehntelang. Das 
iſt ein Beweis, daß dieſe Völker auf dem alten Bau 
nicht mehr zur Schwarmhöhe in ihrer Volksfülle ge- 
langen. Die Nährſtörung entſteht dann durch das 
Alter der Königin, und der Ueberfluß an Jutterſaft 
erzeugt eine Nachſchaffungskönigin, während die alte 
noch Eier legt. Dasſelbe ergibt ſich, wenn früh im 
Mai, vielleicht auch im Auguſt, ein Mißverhältnis 
zwiſchen Königin und Volk entſteht. Ueberſchüſſiger 
Futterſaft wandelt auch hier ſtiller Weiſe Arbeiter— 
maden in Königinmaden um. 

Völker mit überragendem Sammeltriebe kommen 
aber ſelbſt nicht zur ſtillen Umweiſelung und gehen 
mit der alternden Königin ein. Völker mit aus- 
geglichenem Schwarm und Sammeltriebe find, daher 
wirtſchaftlich die wertvollſten. 


Neues von den Bienenkrankheiten. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Dr. Morgenthaler, dem das „Bulletin des 
Alpes maritimes“ ſo ganz beſondere Verdienſte 
nachrühmt, hat mit dem kritiſchen Geiſte, der ihm 
zuerkannt werden muß, über die Lehren berichtet, 
die ſich aus den während des Jahres 1926 auf der 
Unterſuchungsanſtalt des Liebefelds bei Bern ge— 
machten Unterſuchungen ergeben. Sie verdienen, un- 
verzüglich der Imkerſchaft bekannt gegeben zu werden. 

Die gutartige 5 die in der 
Schweiz wohl mehr verbreitet iſt als in Reichs— 
deutſchland — beſtes Gegenmittel: ſtarke Völker! —, 
ſieht äußerlich gelegentlich der bösartigen Faul ⸗ 
brut ſehr ähnlich. Die Rückſtände können ebenſo 


kaffeebraun und fadenziehend ſein wie bei letzterer. 
Auch der Geruch kann irreführen. Morgenthaler macht 
auf ein neues Unterſcheidungsmerkmal aufmerkſam. 
Bei der bösartigen Faulbrut trägt die Innenſeite der 
Zelldeckel die glänzenden Rückſtände des Larven- 
geſpinſtes, bei der gutartigen Faulbrut fehlt es, denn 


hier haben die Larven nicht mehr die Kraft, ſich ein- 


zuſpinnen; die gutartige Faulbrut iſt ja hauptſächlich 
eine Larvenſeuche, die bösartige eine Nymphenſeuche. 
In zweifelhaften Fällen bedarf es alſo der mikro- 
ſtopiſchen Unterſuchung durch einen Bakteriologen. 
Noſe ma kranke Bienen können ebenſo herumhüpfen 
wie milbenbefallene Bienen. Alle äußeren Kennzeichen 
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ſind hier unſicher. Noſemakranke Völker verlieren in 
auffallendem Maße die Pollenhöschen vor dem Stock. 
(Dieſe Schwächeerſcheinung kann aber auch andere 
Urſachen haben: mein beſtes, übrigens ſehr ſtarkes 
Volk vorigen Jahres, das eine ſehr kleine Königin 
fals und ein lückenhaftes Brutneſt, zeigte fie eben- 
alls. Z. 

Auch in anderer Hinſicht iſt die Nofema-Ange- 
legenheit ungeklärt. Elende Völker desſelben Standes 
haben etwa keine Noſema, während die ſtärkſten 
Völker am meiſten befallen ſind. Völker, die ein Sr 
bedrohlich verſeucht waren, find im folgenden ſehr 
ſchön, leiden aber im übernächſten wieder ſehr unter 
der Seuche. Ein Schwarm, den man verſuchsweiſe 
auf noſemaverſeuchte Waben warf, blieb a Ver- 
gleichsweiſe erinnert Morgenthaler daran, daß es bei 
der gutartigen Faulbrut gelegentlich von der Geiſtes- 
verfaſſung (!) eines Volkes abhängt, ob die An- 
ſteckung Fuß faßt oder nicht, je nachdem nämlich der 
Reinlichkeitsſinn das Volk veranlaßt, den Anjtedung3- 
Kl ſofort nach dem Eindringen zu befeitigen 1714 
nicht. e 

Die Bekämpfung der Milbenſeuche iſt lang⸗ 


wierig und ſchwierig, weil ſich die Anſteckung erſt nach 


zwei bis drei Jahren deutlich bemerkbar macht. Der- 


weilen ſind eine Menge weiterer Stöcke angeſteckt 
worden. Die in Schottland verſuchte Behandlung 
mittels Räucherungen bedarf noch der Nachprüfung. 
Von der Milbenſeuche iſt betroffen die Weſt 
ſchweiz, andererſeits Vorarlberg, Tirol, dann wieder 
einzelne Orte in Salzburg und in Oberbayern; auch 
für Sachſen iſt ein Fall feſtgeſtellt. In der deutſchen 
Schweiz z. B. zeigen die Bienen keinen Milbenbefall. 
Dagegen findet ſich der gutartige Doppel- 
gänger der gefährlichen Milbe, der in die 
Atemlöcher der Bienen nicht eindringt, wohl aber auf 
den Waben vorkommt, überall, wo man danach geſucht 
hat. Morgenthaler meint ihn jetzt von dem Acarapis 
Woodi, mit dem man ihn bisher für weſenseins hielt, 
unterſcheiden zu können und nennt ihn Acarapis 
externus, d. h. äußere Bienenmilbe. Bei letzterem iſt 
die Larve ſchon vor der Geburt im Ei erkenntlich, und 
es werden lebende Larven geboren. Das Ei des 
Acarapis Woodi entwickelt N langſamer. Auch ift 
eine gewiſſe Rückbildung bei Acarapis externus 
weniger weit vorgeſchritten als bei Acarapis Woodi. 
Das Weſen der Waldkrankheit erſcheint 
weiterhin ungeklärt. 
Wir befinden uns bei dieſen Dingen auf den 
eigentlichen Gebieten den Fachgelehrten. 


Wir marſchieren. 


Von L. Wiebuſch, Calbe b. Sittenſen. 


Vor mehreren Monaten las ich im „Zentral- 
blatt“ einen der ausgezeichneten Artikel von Dr. 
Zaiß. Darin erzählte er, daß er die Imkerliteratur 
der letzten 50 Jahre durchblättert und dabei gefunden 
habe, daß ſchon vor 50 Jahren und ſeitdem immer 
wieder der Ruf ergangen ſei: Imker, ſorgt für Beſſe— 
rung der Bienenweide! Dem ſei nirgend in nennens- 
werter Weiſe Folge geleiſtet. Auch heute würde viel 
darüber geredet und geſchrieben, aber Taten fehlen. 


Herr Doktor, Sie haben recht, aber doch nicht 
ganz. Kämen Sie einmal in den Imkerverein 
Sittenſen, ſo würden Sie ſagen: Die haben's ge— 
ſchafft. Die marſchieren und ſchlagen. 


Im Frühjahr 1926 legte unſer Verein (wir 
ſtehen, einſchließlich der Samariter, nur zu 28 Mann 
in der Front) auf einem hieſigen Schulgrundſtück eine 
Baumſchule an. Für etwa 108 Mark kauften wir 
1000, Linden-, 2000 Akazien- und 2000 Ahornpflänz- 
linge, wobei uns der Kreisausſchuß mit einer Bei- 
hilfe von 50 Mark unterſtützte, der Reſt mußte an- 
geliehen werden. Infolge der feuchten Witterung ge- 
diehen die Pflänzchen vorzüglich. Nur die Linden 
waren zu zart und der Boden für ſie zu ſandig, ſo 
daß davon viele eingingen. Im Spätherbſt tagte der 
Landwirtſchaftliche Verein und veranſtaltete eine Aus— 
ſtellung. Wir ſchloſſen uns an und ſtellten bei Aus— 
ſtellungsſchluß 250 der beſten Akazien zum Verkauf 
und fanden willige Abnehmer. Im Lauſe des Winters 
konnte noch mehr verkauft werden, und ſo ſtanden wir 
im Frühjahr 1927 ſchuldenfrei da und verfügten noch 
über 3000 bis 4000 Bäumchen. f 

Nur ein Stückchen Land von 18/25 Meter = 
4,5 Ar war zu der Anlage nötig geweſen, worüber wir 
alle erſtaunt waren, doch mußten wir die Aulage um 
1 Ar vergrößern, und wenn wir zum Herbſt nicht 
genügend Bäumchen abſetzen können, müſſen wir 
wiederum an Erweiterung denken. 


Nun möchte ich alle unſere Vereine bitten, 
unſerem Beiſpiele zu folgen. Was wir können, 
können alle. Das bißchen Land kann überall Pal 
werden, und auch das Anlagekapital macht keine 
Schwierigkeiten. Was dazu gehört, iſt friſcher Mut 
zum Anpacken und treues Zuſammenhalten im Verein 
und nicht zuletzt ein Imkersmann, der als Leit— 
1 vorangeht und zielbewußt und euergiſch das 
Schriftl.). 


Damit aber bei Anlage und Pflege der Baum— 
ſchule Mißgriffe vermieden werden, müßte ein Fach— 
mann angeben: 1. Was für Boden iſt für die Sorten 
am beſten geeignet? 2. Wieweit müſſen die Bäumchen 
auseinanderſtehen? 3. Wann muß gepflanzt werden? 
4. Worauf iſt in der Folgezeit beſonders zu achten? 
5. Bezugsquellen für die Sämlinge. Wenn nicht ein 
Fachmann von Beruf 5 dieſen Anforderungen unter- 
zieht, ſo möchte ich doch Herrn Hegemeiſter Jechtner 
bitten, baldigſt an dieſer Stelle eine Anleitung zu 
geben, er wird des Dankes der Imker ſicher ſein. — 


Werk in Angriff nimmt und fördert! 


Auch in einer anderen An elegenheit will der 
Verein Sittenſen zum Herbſt ſelbſtändig vorgehen. 
Im Vorjahr ließ ſich bei uns kein Unternehmer ſehen, 
der unſere überſchüſſigen „nackten Völker“ über 
nahm, und wir waren ſchließlich gezwungen, ſie ab— 
zuſchwefſeln. Da machte in einer Winterverſammlung 
ein Mitglied den Vorſchlag, den Abſatz nackter Völker 
ſelbſt in die Hand zu nehmen. Nach gründlicher Be⸗ 
ſprechung und ſorgfältigem Abwägen des Für und 
Wider entſchloſſen wir uns, den Verſuch zu wagen. 
Es iſt freilich ein großes Riſiko, denn für 700 bis 1000 
nackte Völker müſſen Verſandkäſtchen bereitgehalten 
werden, und dazu kommen noch die Koſten für An— 
zeigen, Druckſachen uſw. Und doch glauben wir, nicht 
allein im Eigenintereſſe ſo handeln zu müſſen, ſondern 
auch im Intereſſe der Bezieher. Dieſen ſiellen wir 
kerngeſunde Völker im Gewicht von ungefähr 5 Pfund 
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unter Garantie lebender Ankunft zur Verfügung. 
Sollte ſich einmal Weiſelloſigkeit herausſtellen, liefern 
wir junge befruchtete Königinnen unentgeltlich nach. 
Da jeder Zwiſchenhandel ausſcheidet, kann billigſt ge— 
liefert werden. — — 

Die Honigernte iſt in den meiſten Gegenden 
Deutſchlands nur mäßig, auch bei uns. Was die Heide 
bringen wird, iſt noch ungewiß. Sollte ſie uns 


freundlich geſinnt ſein, ſo 1 wir den etwaigen 
Ueberſchuß unſeren Imkerko egen gern zur Verfügung. 
Daß hierbei ſowohl, als auch bei der Lieferung nackter 
Völker Imker, die dem Deutſchen Imkerbunde ange ⸗ 
hören, bevorzugt werden, dürfte i ſein. 
Zum Schluß verweiſe ich auf unſere Bekanntgabe 
im Anzeigenteile dieſer Nummer und bitte alle Imker 
kollegen um Unterſtützung unſerer Unternehmungen. 


„Halberſtädter Würſtchen“. 


Von Prof. Dr. Gericke, Oldenburg i. O. 


Sie ſchmecken gut, die „Halberſtädter“, wovon ſich 
gar mancher von den Beſuchern der Ausſtellung in 
Halberſtadt perſönlich überzeugt haben wird, aber ich 
möchte heute den Leſern des „Zentralblattes“ ein 
anderes Paar Würſtchen vorſetzen, von dem wenigſtens 
die eine Hälfte nicht ganz ſo ſchmackhaft ſein dürfte 
wie die echten „Halberſtädter“. Zunächſt die erſte 
Wurſt, an der ſich jedermann freuen ſoll und kann, 
ich will ſie die „Ausſtellungswurſt“ nennen! Mit 
großen Erwartungen waren wir beiden Oldenburger 
. nad der ſchönen, altertümlichen Harzſtadt gefahren, 

die mir perſönlich wohlbekannt war, da ich vier Jahre 
dort als Schüler gelebt und ſpäter noch oft in ihren 
Mauern geweilt habe. Der Ausſtellungsplatz war ge— 
radezu ideal in ſeiner Lage und Anlage. Unendlichen 
Fleiß hatten die Halberſtädter Imker aufgewendet, um 
einen vorbildlichen Immengarten mit bekannten und 
weniger bekannten Honigpflanzen aus dem großen 
Gelände des Schützenwallgartens zu ſchaffen. Mit 
Recht hörte man überall Stimmen des Lobes über 
dieſe vorzügliche Anlage, in die ſich die ſtattliche An- 
zahl lebender Völker in den verſchiedenſten Arten von 
Beuten vortrefflich einfügte. Auch Königinnenzucht— 
völker waren reichlich vertreten und meiſtens, wenn 
auch durchaus nicht immer, in paſſenden Wohnungen 
untergebracht. Daneben ſah man eine Fülle von un— 
beſetzten Beuten, verlockende Pavillons, Bienenhäuſer 
und Stapel, die durchweg — bis auf einige Aus— 
nahmen — gut und ſauber gearbeitet waren. Schade, 
daß man nicht den nötigen Mammon hatte! Vor und 
in dem Schützenhauſe hatten die bekannten Firmen 
ihre Geräte und Beuten in bunter Fülle ausgeſtellt, 
und man fand neben vielem Bekannten auch manches 
Neue und Intereſſante. Im Anbau endlich war die 
Ausſtellung der verſchiedenen Bienenprodukte, die 
wegen der ſchlechten Ernte natürlich nicht ſo reich be— 
ſchickt ſein konnte, wie man es wohl gewünſcht hätte. 
Alles in allem war das Bild der Ausſtellung ein 
recht erfreuliches, und die Halberſtädter Imker ſowie 
die Ausſteller können mit ihrem Erfolge wohl zu— 
frieden ſein. — Nun aber die andere, weniger ange— 
nehme, etwas gepfefferte Wurſt, nennen wir ſie 
„Imkerbundwurſt“! Mit großen Erwartungen war 
ich, zum erſten Male, zu einer großen Tagung des 
Deutſchen Imkerbundes gekommen. Leider muß ich 
ſagen, daß dieſe Erwartungen nur zu einem kleinen 
Teile erfüllt wurden. Die Vorträge am Montag 


waren, jeder in ſeiner Art, gut und werwoll, aber es 
geht unbedingt nicht an, daß die Tagesordnung 
plötzlich ſo verändert wird, daß alle drei Vorträge 
auf den Vormittag verlegt werden. Wie viele werden 
am Nachmittag ſchwer enttäuſcht geweſen ſein, als ſie 
erfuhren, daß ſie zu ſpät kamen. Werden nicht z. B. 
viele Imker aus Halberſtadt und Umgegend ſich den 
Nachmittag freigemacht haben, um die beiden letzten 
Vorträge zu hören, und mußten nun unverrichteter 
Sache wieder umkehren? Wenn das Programm ein— 
mal feſtgelegt iſt, darf es nicht in letzter Stunde ge— 
ändert werden. Ich höre noch die Entrüſtung vieler, 
die nichts von dieſer plötzlichen Aenderung erfahren 
hatten. Schwer enttäuſcht war ich auch, und nicht nur 
ich, von den Verhandlungen in der Vertretertagung 
am Sonnabend. Mußte wirklich faſt eine Stunde allein 
über die leidigen Saffennerpalmile geredet werden, 
jo daß der Saal ſchließlich immer leerer wurde? 
Konnte dieſe ganze Angelegenheit nicht im Wirtſchafts— 
ausſchuß erledigt werden, ſo daß nur ein kurzes 
Referat nötig war, zu dem keine langen Reden, in 
denen ſchließlich doch immer dasſelbe geſagt wurde, 
gehalten zu werden brauchten. Ueberhaupt das viele 
Reden! Etwas mehr parlamentariſche Ordnung wäre 
ſicher am Platze geweſen, dann hätte man nicht fünf 
Stunden in dem freundlich erwärmten Saale ſitzen 
müſſen. Wer nichts wirklich Neues zur Sache zu 
ſagen hat, bekommt überhaupt nicht das Wort, dann 
geht's flott voran. In höchſtens drei Stunden hätte 
das ganze Programm glatt erledigt werden können, 
wenn jeder ſich auf das Nötigſte beſchränkt hätte. Ich 
ſage dies nicht, um zu nörgeln, ſondern um der Sache 
zu dienen und Verärgerung zu vermeiden. Ich weiß 
natürlich, daß es nicht leicht iſt, eine große Verſamm- 
lung mit ſo vielen verſchiedenen Elementen zu ſtraffer 
Arbeit zu einigen, aber etwas mehr Selbſtzucht ſeitens 
der Verſammlung und etwas weniger Nachſicht En 
der Leitung wäre fiher am Platze geweſen. So, das 
wäre die etwas gepfefferte zweite Wurſt! Nichts für 
ungut; ich hoffe, in Köln wird's ſchneller gehen, daß 
auch genug doch bleibt für Anknüpfung und Fort— 
ſetzung freundſchaftlicher Beziehungen zwiſchen den 
verſchiedenen Imkerkollegen aus ganz Deutſchland, 
denn gerade das iſt gewiß etwas beſonders Schönes 
und Wertwwolles, an das man ſich noch lange und gern 
erinnert. 


Der Einfluß der Bienen anf die Obſternten. 


Von Dr. W. Speyer. 
(Aus der Imkerſchule in Stade-Campe.) 


Daß neben vielen anderen Kulturpflanzen auch 
die Obſtbäume in erſter Linie durch die Vermittler— 
tätigkeit der Bienen beſtäubt werden, iſt dem deutſchen 


Imker allbekannt. Auch die deutſche Wiſſenſchaft ſteht 
auf dieſem Standpunkte. Es ſei hier nur an die um— 
fangreichen Unterſuchungen von Profeſſor Ewert 
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erinnert, aus denen mit Deutlichkeit hervorgeht, daß 
die Höhe der Ernteerträge (und der Kernreichtum) der 
Aepfel und Birnen mit der wachſenden Entfernung 
der Bäume vom Bienenſtande ſchnell abnimmt. 

Es iſt noch immer jo, daß alles, was aus Nord- 
amerika zu uns kommt, vielfach leichter geglaubt und 
für unſere Zwecke verwertet wird, als die deutſchen 
Forſchungsergebniſſe. So ſei denn auch den han- 
noverſchen Imkern der Inhalt eines Aufſatzes von 
W. L. Cox, „Honeybee increases crops of fruit“, 
kurz mitgeteilt, der ſich im diesjährigen Aprilheft der 
Obſtgeit rift „Better Fruit“ (Portland, Oregon) 
findet. Es iſt nützlich, wenn der Wanderimker Hier- 
von Kenntnis hat. 

Es wurden an Birnbäumen und zwei verſchie⸗ 
denen Apfelſorten (Wealthy und Jonathan) eine große 
Jede von Aeſten in leichte Beutel eingeſchloſſen. 

edesmal die Hälfte der Beutel wurde wiederholt mit 
friſch eingefangenen Bienen beſetzt, die andere Hälfte 
nicht. Da zeigte ſich dann, daß die Birnenblüten 
ohne Bienen nur zu 0,01 Prozent Früchte anſetzten, 
mit Bienen dagegen zu 4,08 Prozent. Bei den 
Aepfeln ſind die rede Zahlen: Wealthy 4,08 
bzw. 17 Prozent und Jonathan 0,8 bzw. 8,2 Prozent. 
Der Nutzen der Bienen iſt damit ebenſo klar wie 
durch Ewerts Verſuche erwieſen. 

Nun erörtern die Amerikaner den Aktionsradius 
der Bienen. Da zeigte ſich bei Verſuchen, daß ſich 
die Bienen eines inmitten blühender Obſtbäume auf— 
geſtellten Bienenſtandes kreisförmig verbreiten, und 
zwar ſoll der Aktionsradius etwa 100 Meter kaum 
überſchreiten. Bei dieſer äußerſten Entfernung fanden 
die amerikaniſchen Forſcher nur noch vereinzelte 
Bienen in den Blüten. (Nach meiner Erfahrung iſt 
übrigens der Aktionsradius eines Bienenſtandes — 
abgeſehen vom Wetter — auch von der Volkſtärke und 
von dem vorhandenen Blütenreichtum ſehr ſtark ab- 
hängig.) Den amerikaniſchen Obſtzüchtern wird da— 
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her anempfohlen, in den Obſtanlagen immer je 4 bis 
5 Bienenſtöcke vereint aufzuſtellen, die nächſten 4 bis 
5 Stöcke etwa 100 Meter weiter und ſo fort, damit 
die ganze Anlage mit einem dichten Netz von Bienen- 
ſtöcken überſpannt iſt. Bei dem praktiſchen Sinn der 
Amerikaner werden fie ſich zweifellos dieſen Rat ſchnell 
zunutze machen. 

Die amerikaniſchen Obſtzüchter legen um ſo 
größeren Wert auf die Bienen, als ſie wiſſen, daß 
die Mehrzahl ihrer Obſtſorten (die deutſchen verhalten 
ſich ähnlich!) nicht erfolgreich durch Pollen der gleichen 
Fruchtart beſtäubt werden kann. Amer loniide 
Forſcher haben nun mit Hilfe eines ſinnreichen Ber- 
ſuches beweiſen können, daß der Pollen von Obſt⸗ 
bäumen nur in ganz geringer Menge vom Winde enı- 
führt wird. Höchſtens einige Blüten des gleichen 
Baumes, von dem der Pollen ſtammt, könnten auf 
dieſe Weiſe beſtäubt werden — aber meiſtens auch 
nur beſtäubt und nicht befruchtet, denn ſie ſind ja 
„ſelbſtſteril“. Dieſe Verſuche und ihre Ergebniſſe 
ſollten ſich beſonders unſere nordhannoverſchen Obſt⸗ 
üchter durch den Kopf gehen laſſen. Unter ihnen 
findet man noch immer einige, die ſich mit ßer 
Ruhe allein auf die Wirkſamkeit der ſtets lebhaften 
Küſtenwinde verlaſſen. 

Neuerdings ſcheint ſich auch in den Kreiſen der 
deutſchen Obſtzüchter mehr Verſtändnis für die Not- 
wendigkeit der Bienen zur Beſtäubung der Apfel- 
bäume (nicht nur der Kirſchen- und Zwetſchenbäume 
zu zeigen. Noch immer aber kann uns leider in dieſer 
Frage der Amerikaner als Vorbild dienen. Man 
denke nur, daß die Obſtzeitſchrift „Better Fruit“ eine 
ſtändige Rubrik „Bees and Beekeeping“ (Bienen 
und Bienenzucht) in ihren Heften führt! Wenn der 
deutſche Imker die hier erörterten Zuſammenhänge 
genau kennt und verbreitet, nützt er nicht nur der 
Bienenzucht, ſondern unſerer ganzen Landwirtſchaft. 
beſonders dem Obſtbau. 


Bienenzucht und Jugend. 
Eine Anregung. 
Vom Ober- Reg.-Rat Dr. Jan Gerriets, Berlin. 


Unſere Bienenzucht kämpft ſchwer. Von der all- 
gemein fühlbaren wirtſchaftlichen Notlage N ſie nicht 
ausgenommen. Die Honig-Kümmerjahre beſorgten ein 
Uebriges. Da will mancher der „alten Garde“ wanfel- 
mütig werden. Es iſt menſchlich begreiflich. Und 
dennoch: Die Zahl der echten und wahren Imker darf 
nicht abnehmen. Aus volkswirtſchaftlichen Gründen 
nicht, unter ideelem Geſichtswinkel genommen nun 
ſchon gar nicht. 


Die alten und bekannten, aber auch die in den 
Nachkriegsjahren geſchaffenen wiſſenſchaftlichen Bienen- 
forſchungsanſtalten im Verein mit den auf die un— 
mittelbaren Bedürfniſſe der Bienenpraxis zugeſchnitte— 
nen Verſuchs- und Lehranſtalten für Bienenzucht 
(Imkerſchulen), — allen Anſtalten iſt die derzeitige 
Notlage des Staates an die Stirn geſchrieben, das 
möge mancher Draufgänger freundlichſt beachten! — 
werden durch ihre vertiefte Forſchungs- und Lehrtätig— 
keit gewiß dazu beitragen, das Wiſſen der Imker zu 
mehren. Aber ſoll damit die Arbeit aus ſein? Ich 
glaube nein! Es iſt bekannt, daß in Amerika lich 
darf dieſen neuerdings beliebten „Flug über den Teich“ 
einmal wagen) immer wieder verſucht wird, die Jugend 


zu gewinnen. Für die Sportbewegung, für die Ge⸗ 
flügelzucht, Kaninchenzucht u. v. a. „Wer die Jugend 
hat, hat die i pflegt man bei uns zu ſagen. 
Auch die Zukunft unſerer heimiſchen Bienenzucht? 
Ich weiß es nicht, möchte aber doch einmal die Frage 
zur Ausſprache ſtellen, ob wir nicht innerhalb der 
Deutſchen Imkerſchaft, d. h. innerhalb des Deutſchen 
Imkerbundes und ſeiner Landes- und Provinzial 
verbände die Jugend für die Imkerei begeiſtern jollten. 
„Jung-Imker“, „Jung- Imkerklubs“! Das 
braucht keine Spielerei zu ſein, im Gegenteil, dahinter 
könnte ein gut Teil ernſte Arbeit ſtehen. — 


Die heimiſche Imkerei iſt von jeher zu einem 
weſentlichen Teil von rührigen Pädagogen getragen 
worden. Unterbreiten wir dieſen, ſoweit ſie neben 
der Lehrtätigkeit ſich als Imker fühlen, dieſe Anre- 
gung. Dann wird entſchieden werden, ob auf dieſem 
Gebiete der Hebel anzuſetzen iſt oder nicht. Mag 
dieſe Entſcheidung, der ich mich ſelbſwerſtändlich beuge. 
ausfallen wie ſie will, eins hätte ich gern noch vorab 
bemerkt: Erfolg haben kann die Jugendbewegung nur. 
wenn fie aus eigenen Kräften (unter geſchickter 
tunlichſt, unſichtbarer Führung geeigneter Imker und 


ner TE 
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Imkerlehrer [im ſchönſten Sinne des 11 heraus- 
wächſt. Jeder Druck, ein amtlicher zuvörderſt, würde 


die Bewegung totſchlagen. Gelingt es, die Sugend für 
die praktiſche Imkerei zu gewinnen, dann allerdings 
ſollte es Ehrenpflicht der Imkervereine und Verbände 
ſein, die Arbeit der Jugend durch Ehrenpreiſe (diefe 
brauchen nicht teuer zu ſein, nur Kinkerlitzchen kommen 
nicht in Frage) anzuerkennen und damit zu weiterem 
Streben anzuſpornen. Ich könnte mir wohl denken, 
daß auch der Staat Gelegenheit finden ſollte, dieſe Be— 


trebungen irgendwie zu fördern. Doch das bleibe 
Pateren Erörterungen vorbehalten. — 


Dieſe Wochenend-Auslaſſung eines — leider — 
Nichtimkers, ſondern nur mit der Förderung der 


Bienenzucht amtlich Beauftragten — unterbreite ich 


1 dem Seziermeſſer der Berufenen. Deut- 


cher Imkerbund, urteile! 


(Nachdruck aus dem Archiv für Bienenkunde Heft 5/6 
von 1927. Vergl. Bücherſchau.) 


Des deutſchen Imkers 10 Gebote der gehandlung feines Honigs. 


Das erſte Gebot: 
Du ſollſt nur reifen Honig ſchleudern! 
Was iſt das? 

Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen Imker⸗ 
bundes, unſeren deutſchen Honig als edelſte Markenware 
zu gewinnen und anzubieten, dadurch unterſtützen, daß wir 
keinen noch unreifen, unverdeckelten, beim Schütteln der 
Waben noch ausſpritzenden Honig ſchleudern, ſondern ihn 
erſt ausreifen oder verdeckeln laſſen. Erſt der reife Honig 
hat ſeinen völligen Wohlgeſchmack, Glanz und Duft und 
hält ſich gut.“) 

Das zweite Gebot: 
Du ſollſt den Honig ſauber ſchleudern! 
Was iſt das? 


Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen Imker⸗ 
bundes, unſeren deutſchen Honig als edelſte Markenware 
zu gewinnen und anzubieten, dadurch unterſtützen, daß 
wir beim Herausholen der Honigwaben aus den Immen— 
ſtöcken, beim Entdeckeln der Zellen, beim Ausſchleudern und 
Auffangen des Honigs nicht in unſauberen Kleidern, mit 
unſauberen Händen und mit unreinen Geräten arbeiten, 
ſondern uns in fallem der größten Reinlichkeit und Zauber- 
keit befleißigen. Weder Tabak- noch Karbolgeruch, weder 
Immenteilchen noch Futterſaft, weder Staub noch Roſt, 
weder Waſſer noch Inſekten dürfen in den Honig gelangen. 


Das dritte Gebot: 
Du ſollſt den Honig gründlich ſieben! 
Was iſt das? 

Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen Imker⸗ 
bundes, unſeren deutſchen Honig als edelſte Markenware 
zu gewinnen und anzubieten, dadurch unterſtützen, daß wir 
den noch warmen, dünnflüſſigen Honig nicht einfach aus 
der Schleuder in den Honigkübel laufen laſſen, ſondern daß 
wir ihn ſogleich bei ſeinem Austritt aus der Schleuder durch 
ein zwei⸗ oder gar dreifaches Sieb laufen laſſen, jo daß im 
oberen weiten die gröberen Wachsbrocken und im unteren 
engen auch die feinſten Wachsteilchen ſowie auch die Blüten- 
ſtaubkörnchen zurückgehalten werden. Wenn ein Sieb ſich 
verſtopft, dürfen wir den Honig nicht durchrühren, ſondern 
müſſen es gegen ein anderes auswechſeln. 


Das vierte Gebot: 
Du ſollſt den Honig klären! 
Was iſt das? 


Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen Imker— 
bundes, unſeren deutſchen Honig als edelſte Markenware 


*) Eine Ausnahme hiervon dürfen wir nur bei fehr 
ſchnell kandelnden Honigen (z. B. denen aus Raps und 
Rübſen) machen. 


zu gewinnen und anzubieten, dadurch unterſtützen, daß wir 
denſelben nicht mit den Luftbläschen, Pollenkörnchen und 
feinſten Wachsteilchen kriſtalliſieren oder kandeln laſſen, 
ſondern zuvor ihn auf einige Tage in ein ſonniges, warmes, 
wohl gar noch dazu geheiztes, jtaub- und geruchfreies Zimmer 
ſtellen und von Zeit zu Zeit die auf ihm ſich bildende Schaum- 
ſchicht ſorgfältig abſchöpfen. Der Honig muß völlig „blank“ 
oder „ſchön“ werden, bevor er zu kandeln anfängt. Wollen 
wir einen Honig um feiner Art willen dauernd flüſſig er- 
halten (3. B. Akazien⸗ oder Tonnenhonig), jo müſſen wir 
ihn in ein Gefäß mit heißem Waſſer ſtellen, auf Stockwärme 
(bis 35%) bringen und kriſtallklar machen. 


Das fünfte Gebot: 
Du ſollſt den Honig täglich umrühren, 
bis er offenſichtlich zu kandeln beginnt! 
Was iſt das? 


Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen Imker⸗ 
bundes, unſeren deutſchen Honig als edelſte Markenware 
zu gewinnen und anzubieten, dadurch unterſtützen, daß wir 
ihn nicht ſich in verſchieden ſtark flüſſigen Schichten oder in 
Flocken abſetzen und dann grobkörnig kandeln laſſen, ſondern 
daß wir durch tägliches gründliches Umrühren, am beſten 
mit einer dreikantigen, gehobelten Holzlatte, die Teilchen 
gründlich miſchen, die Kriſtallgruppen zertrümmern und 
eine gleichmäßige, feinkörnige, „ſchmalzige“ Kandelung be- 
wirken. Wenn ſich beim Umrühren graue Streifen zu zeigen 
beginnen, halten wir damit auf, um den Honig nicht zu 
„verrühren“. 

Das ſechſte Gebot: 
Du ſollſt den Honig vor ſchädlichen Einflüſſen bewahren! 
Was iſt das? ö 

Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen Imker⸗ 
bundes, unſeren deutſchen Honig als edelſte Markenware 
zu gewinnen und anzubieten, dadurch unterſtützen, daß wir 
ihn nicht etwa offen in ſtaubigen, feuchten, muffigen Räumen 
ſtehen laſſen, ſondern ihn vor Staub, Gerüchen, Feuchtigkeit, 
Froſt und Sonnenſtrahlen aufs peinlichſte behüten, indem 


wir ihn in einem trockenen, frojt- und inſektenfreien Raume 


mit reiner Luft aufbewahren. 


Das ſiebente Gebot: 


Du ſollſt deine Honige ſortenrein gewinnen oder zweck⸗ 
mäßig miſchen! 
Was iſt das? 

Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen Imker⸗ 
bundes, unſeren deutſchen Honig als edelſte Markenware 
zu gewinnen und anzubieten, dadurch unterſtützen, daß wir 
die geſchmacklichen, duftlichen und anſchaulichen Schönheiten 
der einzelnen Honige nicht durch ſinnloſes Zuſammenwerſen 
zerſtören, ſondern ſie ſoviel wie möglich rein gewinnen und 


— 
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erhalten und völlig nach ihrer Art behandeln, und daß wir 
Miſchungen unter den einzelnen Sorten nur mit weiſem 
Bedacht zum Zwecke tatſächlicher Verſchönerungen vor⸗ 
nehmen. „Auf Miſchung kommt es an!“ Beim Miſchen 
wollen wir die Honige nie über die Immenſtockſchwärme 
bringen und ſie gründlich miteinander verrühren. 


Das achte Gebot: 


Du ſollſt den Honig noch flüſſig in die Einheitsgläſer des 
Deutſchen Imkerbundes füllen und darin kandeln laſſen! 
Was iſt das? 

Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen Imker- 
bundes, unſeren deutſchen Honig als edelſte Markenware 
zu gewinnen und anzubieten, dadurch unterſtützen, daß wir 
ihn nicht im Klär- und Rührge fäß kandeln laſſen, ſondern 
ihn, ſolange er noch fließt, in die Einheitsgläſer des 
Deutſchen Imkerbundes füllen und darin in einem warmen 
Raume gleichmäßig kandeln laſſen, daß er „ſchmalzig“ 
wird und auf ſeiner Oberfläche eine zarte ſchaumige Schicht, 
die „Sahne“, bildet. 


Das neunte Gebot: 


Du ſollſt das Einheitsglas mit dem fertig gekandelten 
Honig mit dem Gewährverſchluſſe des Deutſchen Imker⸗ 
bundes verſehen! 


Was iſt das? 


Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen Imker⸗ 
bundes, unſeren deutſchen Honig als edelſte Markenware 
zu gewinnen und anzubieten, dadurch unterſtützen, daß wir 
ihn durch den Deutſchen Imkerbund prüfen laſſen, und dann, 
wenn er gekandelt iſt, verſchließen und den Bürgſchafts⸗ 
ſtreifen mit dem Wahr⸗ und Warenzeichen des Deutſchen 
Imkerbundes um das Glas herumlegen. 


65. Wanderverſammlung der Imker 


31. Juli und 1. 


funden. Um 10 Uhr vormittags am 31. Juli d. J. 
ergreift Bürgerſchuldirektor Rudolf Hübner, Ob- 
mann des Ausſtellungs-Ausſchuſſes, das Wort. Er 
erklärte die Gründe, warum die Stadt Leitmeritz als 
Verſammlungsort gewählt wurde. Die Zahlen, die 
nächtlich am Rathaus leuchten, 700 — 1227 — 1927, 
geben den Beſuchern von Leitmeritz ein Merkzeichen, 
daß hier ein ſeltenes Feſt gefeiert wird; aber nicht die 
700-Jahr-Feier war der Anlaß, die Imker deutſcher 
Zunge hierher einzuladen, ſondern auch der Umſtand, 
daß Leitmeritz im Paradies des deutſchen Böhmer— 
landes liegt. Es folgte mit herzlichen Worten die 


Begrüßung der Erſchienenen; es waren hier u. a. 


Miniſterialrat Doz. Dr.-Ing. Schönfeld vom 
Miniſterium für Landeskultur, die Vertreter des 
Landes-Kulturrates, 23 S., Ausſchußmitglied 
Kreiſche⸗Modlan, Oberrat Ing. Wozak und 


Sekretär Oertl, der Vertreter der Stadt, Bürger— 
meiſter⸗Stellvertreter Dr. Prohaska, Präſident 
des reichsdeutſchen Imkerbundes Rektor Breiholz— 
Neumünſter, Präſident des deutſchöſterreichiſchen 
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Das zehnte Gebot: 
Du ſollſt deine Honigkunden wie ein guter Kaufmann 
ö bedienen! 
ö Was iſt das? | 

Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen Imker⸗ 
bundes, unſeren deutſchen Honig als edelſte Markenwate 
zu gewinnen und anzubieten, dadurch unterſtützen, daß wir 
ihn nicht überſtürzt und beſonnen zu jedem Preiſe ver⸗ 
ſchleudern und den ſpäter nachfragenden Käufern nichts 
mehr zu bieten haben, ſondern daß wir den edlen deutſchen 
Honig nach beſter Pflege in vorzüglicher Aufmachung mit 
voller Gewährleiſtung für Gewicht, Art und Güte zu einem 
angemeſſenen Preiſe das ganze Jahr hindurch liefern. Der 
Käufer ſoll von dem Vertrauen, daß er für gutes Geld 
allerbeſte Ware erhält, völlig durchdrungen ſein und bleiben. 


Beſchluß. 
Was gilt nun von dieſen Geboten allen? 


Wenn wir unſeren edlen deutſchen Honig unreif und 
unſauber gewinnen, nicht pfleglich behandeln und in jedem 
Stücke Ding, das hohl iſt, ohne Bürgſchaft dem Käufer 
darbieten, jo ſetzen wir ihn auf die Stufe der meiſten Ueber⸗ 
ſeehonige herab und vermögen ihn nur ſchwer und zu 
niedrigem Preiſe abzuſetzen. Gewinnen wir dagegen ihn 
völlig reif und ſauber, pflegen wir ihn liebevoll und ſach⸗ 
verſtändig nach ſeiner Art und bieten wir ihn dann in 
geſchmackvoller und zweckmäßiger Aufmachung und mi: 
völliger Gewährleiſtung dem Käufer an, ſo wird er bei 
ſeinem allbekannten Wohlgeſchmacke und Wohldufte und 
feinem Nähr⸗, Genuß- und Heilwerte ſich der verdienten 
allgemeinen Wertſchätzung erfreuen und leicht und zu an⸗ 
gemeſſenem Preiſe abzuſetzen ſein. 

Geſundheit, Friſche, Lebenskraft 

edler deutſcher Honig. ſchafft. 

Grieſe. 


deutſcher Zunge in Leitmeritz 1927. 
Auguſt 1927. 


Imkerbundes Schulrat Buchmayr Linz und ſein 
Stellvertreter Th. Weippl, Minift.-R. Direktor 
Wohlrab Wien, Oekonomierat Pechaczek, 
Doz. Muck Wien, dann Augſtf Zürich 
Juſtrich⸗ St. Gallen als Vertreter der deutſch⸗ 
ſchweizeriſchen Imker, der Geſchäftsführer der Wander⸗ 
Verſammlung Pfarrer Aiſch⸗Ketſchendorf, Dr. 
Evening» Stettin, die Vizepräſidenten des 
deutſchmähriſchen Imkerbundes Dr. Bodirsky und 
Inſp. Kolouſchek, vom ſchleſiſchen Landesvereine 
Baurat Ing. Keßler und Wanderlehrer Onderka, 
zahlreiche Ehrenmitglieder, Ausſchußräte, Sektions- 
Funktionäre. Wanderlehrer, auch Vertreter des 
tſchechiſch⸗ſlawiſchen Reichsverbandes. 

Hierauf hielt Präſident Univerſitätsprofeſſor Dr. 
Langer eine längere mit großem Beifall aufge— 
nommene Eröffnungsrede, in welcher er an— 
führte, daß die Sektion Leitmeritz mit der Ausſtellung 
einen ſchönen Erfolg erzielt hat; wie groß iſt doch der 
materielle und ideale Nutzen der Bienenzucht; er be— 
jahte die Frage, ob ſich Bienenzucht noch lohne, er— 
läuterte das Weſen von Honig und Wachs und ſchloß 
mit dem Wunſche, die Bienenzucht möge nicht bloß 
die Poeſie der Landwirtſchaft, ſondern aller Berufe 


ſein. 
Herr Bürgermeiſter-Stellvertreter Dr. Pro“ 
haska gab der Genugtuung Ausdruck, zum dritten 


Nr. 9 


Male der Eröffnung einer Ausftellung im Rahmen 
des Leitmeritzer 700 jährigen Jubiläums beizuwohnen; 
er beglückwünſchte die Veranſtalter zu dieſem Erfolg 
und dankte herzlichſt allen, die zum Geingen dieſes 
Werkes beigetragen haben. Hierauf folgte ein Rund— 
gang durch die Ausſtellung. 

Nachmittags tagten die Konſekenzen der bienen— 
wirtſchaftlichen Wanderlehrer, der Beobach- 
tungsſtationsleiter und die Königinnen— 
züchter vereinigung. 


Am ſelben Tage fand der Begrüßungs- 
abend im Schwane-Garten ſtatt. Zunächſt brachte 
Obmann Bürgerſchuldirektor Hübner die Will— 
kommengrüße der Leitmeritzer Imker. Er erging ſich 
in ſinnigen Betrachtungen, beginnend mit der Ge— 
ſchichte Leitmeritz, und gibt, bezugnehmend auf die Ver— 
mittlerin Biene, den Schutz der Heimat als oberſtes 
Geſetz aller Imker; und daß das Paradies von 
Böhmen nicht zuletzt ſeinen Beſtand der Biene zu 
danken hat, das ſteht gewiß und ſo ſei auch die 
Bienenzucht als Schützerin des Heimatsgedankens be— 
rufen geweſen, alle Imker deutſcher Zunge nach 
Leitmeritz zu laden, um dort im Sinne des Heimat— 
ſchutzes zu wirken. Der Gruß der Heimat ſei allen 
Freunden der edlen Imkerei dargebracht. 

Hierauf hieß Dr. Prohaska als Vertreter der 
Stadt Leitmeritz die Gäſte in den Mauern von Leit— 
meritz herzlichſt willkommen; er wünſchte den Ver— 
anſtaltungen beſten Erſolg. 

Sodann überreichte Geſchäftsleiter des Aus— 
ſtellungsausſchuſſes Bahlo die zur Erinnerung an 
die 700. Jahr-Feier von der Stadt Leitmeritz geſtiftete 
Plakette und Feſtſchrift dem Rektor Breiholz, 
Schulrat Buchmayr, Pfarrer Aiſch, Präſident 
Dr Langer, Schulrat Baßler und Direktor 
Hübner. 

Nachher hielt Rektor Breiholz-Neumünſter 
(Holitein) eine kernige Anſprache. Den herzlichſten 
Handſchlag vom Deutſchen Imkerbund der Verſamm— 


lung darbringend, dankte er für das ſinnige Geſchenk 


und erhob ſein Glas auf die deutſche Arbeit und die 
deutſche Zukunft. 

Schulrat Buchmayr übermittelte der Ver— 
ſammlung die Grüße des Oeſterreichiſchen Imker— 
bundes; er dankte den Leitmeritzern für die herzliche 
Aufnahme. 

Nun führte Inſtrich im Namen der Schweizer 
Imker in warm empfundenen Worten aus, daß er 
die Grüße der deutſchen Schweizerherzen aus den 
Schweizerbergen überbringe; ſie kommen von jenen 
Männern, die ſich nach Schiller „ſelbſt genügen“ 
müſſen; er ſchloß mit dem Gruß der Schweizer: 
„Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern!“ 

Pfarrer Aiſch ſprach hierauf vom „Augapfel“ 
der Wanderverſammlung; er ſprach allen den Dank 
aus, die zum Gelingen der Ausſtellung beigetragen 
haben: allen Mitarbeitern, auf deren Wohl er ſein 
Glas erhob. 

In den Zwiſchenpauſen hatte die Leitmeritzer 
Stadtkapelle ſchöne Muſikvorträge gebracht und 
ſo ſchwanden die ſchönen Stunden doch gar zu raſch. 

Am Sonntag, den 31. Juli, tagte 149 Uhr die 


Vertreterverſammlung des Deutſchen 
Reichs verbandes der Bienenzudt- 
Landesvereinigungen in der Tidil. 


Republik; Dozent Ing. Felir Baßler-Prag 
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erſtattete als ſtändiger Referent vor zahlreichen Zu— 
hörern ein ausführliches Arbeitsreferat. 


Anſchließend folgten die Vorträge der 
„Wander⸗Verſammlung“. Den Reigen der 
Vorträge über das Thema „Wachs“ eröffnete Prof. 
Dr. Ludwig Armbruſter⸗ Berlin; er überbrachte 
auch die Grüße der 1 Imkerſchaft und des 
Bienenwirtſchaftlichen Hochſchul-Inſtituts in Berlin— 


Dahlem. 

Dann folgte Techn. Hochſchul-Prof. Dr.-Ing. 
Eckert ⸗Tetſchen-Liebwerd, deſſen Aſſiſtent Dr. 
Langecker von ebendort und nachmittags Dr. 
Brünnich⸗Reuchenette (Schweiz), W. L. Rich- 
ter⸗Eger, Dr. Armbruſter, Rittmeiſter a. D. 


Rotter Oberhohenelbe. 


Nach dem zweiten Vortrage, vormittags, richtete 
Wanderlehrer Werner -Schöbriz an die Ver— 
ſammelten das Erſuchen, für den vom Wolkenbruch— 
unglück arg heimgeſuchten Imker Florian Nofen- 
kranz in Schönwald b. Tellnitz eine Spende zu 
widmen; die Sammlung ergab 600 Kronen und 
einige Mark. N 

Alle Vortragenden ernteten reichen Beifall von 
den über 600 anweſenden Zuhörern. 


Am 31. Juli 1927 fand im Schwane-Garten der 
Feſtabend ſtatt. Die Bienenfreunde verlebten 
hier einige hehre Stunden und Leitmeritz darf dafür 
das 515 Lob entgegennehmen, das in aller Munde 
lag; beſonders die äußerſt gelungenen Darbietungen 
der jungen Damen erweckten die größte Begeiſterung. 
Die „Liedertafel“ brachte durch ihr Doppelquartett 
einige ſehr wirkungsvolle Chöre zum Vortrag, Herbert 
Bradatſch ſprach einen Prolog ſowie den ver— 
bindenden Text der Pantomine in Reigen und Tanz 
von Schulrat Franz Topſch. Das Ballett, von vielen 
jungen Damen aus Leitmeritz aufgeführt, zeigte 
Bienen, Hummeln und Blumen in ihrem Spiel. 
Schulrat Baßler dankte den Teilnehmern für die 
außerordentlich ſchönen Leiſtungen; er hat das Spiel 
ſchon vor dreißig Jahren das erſtemal in B.-Leipa 
geſehen, es habe aber heute in moderner Aufführung 
vollſtändig neu über alles Erwarten gewirkt. Wir 
können ruhig ſagen: „Junges Blut erhebt den Mut, 
ſo wars recht und ſo wars gut.“ 


Am Montag, den 1. Auguſt d. J., verſammelte 
ſich freilich kaum mehr als die Hälfte der vorher— 
gehenden Verſammlungsbeſucher (aber immer noch 
gegen 300) im „Hradahof“, den weiteren Vorträgen 


zuzuhören. 

Als erſter ſprach Prof. Dr. Langer- Prag 
über die Wirkungen des Bienengiftes, dann folgte 
Regierungsrat Dr. Borchert- Berlin mit einem 
Vortrage über Noſemaſeuche. Hierauf ſprach Wilh. 
Wankler⸗ Sulzburg (Baden) über künſtliche Be- 
fruchtung der Königin und Schulrat Hans Baßler 
über den Anteil der Sudetendeutſchen an der Bienen— 
zucht. Wiederum ernteten alle Vortragenden reich— 
lichen Beifall. 

Eine Beſprechung der Vorträge ſoll nicht er— 
folgen, weil die Verhandlungsſchrift der 65. Wander— 
Verſammlung alle Vorträge geſammelt enthält. Dieſe 
iſt nur nach vorheriger Beſtellung zu erhalten und ſo 
müſſen alle, die ſie beſitzen wollen, ihre Anmeldung 
zum Bezuge allereheſtens an Pfarrer Aiſch— 
Ketſchendorf a. d. Spree gelangen laſſen. 


Bw. W. -L. Joſ. V. Richter Eger. 
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Aus deutſchen Gauen. 


Für den Frühtrachtimker iſt das Bienenjahr zu 
Ende, und nun kann er Rückſchau halten. Auf die 
Frage nach dem ben der Ernte werden die Ant- 

worten recht verſchieden ausfallen, ja teilweiſe ſich 
direkt widerſprechen. Die Vorbedingung des Er- 
olges iſt neben guter Bienenweide und nen 

etter beſonders ein geſundes, ar e 8 
Bienenvolk. Gerade in letzter Beziehung ſieht es 
vielfach trübe aus und der Ruf 1000 einem N 
eſetz wird allenthalben laut. In der „Preußi⸗ 
} en Bztg” Nr. 7 warnt nun Kickhöffel davor, 
die Biene in das Viehſeuchengeſetz ene 
Würde das geſchehen, ſo wären damit die Tierärzte 
und die veterinärpolizeilichen Anſtalten in die Be— 
kämpfung der Bienenſeuchen eingeſchaltet. „Nun kann 
gewiß jeder Tierarzt nach einem kurzen Kurſus die 
Faulbrut feſtſtellen — wenn ein Imker ihm die 
ſeuchenverdächtige Wabe in gehöriger Entfernung vom 
Bienenſtande zeigt. Der Nicht-⸗Imker unter den Tier- 
ng ift aber nicht in der Lage, die Seuche an Ort 
und Stelle im Volke ſelbſt zu e Darum muß ihm 
ur Seite ein zweiter Sachverſtändiger aus der Imker. 
ſchaft ſtehen. Darum darf die Bekämpfung der 
Bienenſeuche den Imkern nicht aus der Hand ge— 
nommen werden. Die Bekämpfung der Blegenſeuchen 
iſt reichsgeſetzlich zu regeln. Das Wort reichsgeſetzlich 
iſt auch in Zukunft ſo auszulegen, daß damit die 
SR eines ſelbſtändigen Reichsbienengeſetzes ge- 
meint iſt.“ N 

Aber auch ein ſolches Geſetz kann nach a 
des Rundſchauers nur as: werden, wenn nicht 
nur die betreffenden Kommiſſionen oder Sachverſtän⸗ 
digen ihre Pflicht tun, ſondern insbeſondere die Be— 
ſitzer erkrankter Völker. 3? nicht bei den übrigen 
Viehſeuchen auch jo, daß dieſelben recht oft nur ge— 
meldet werden, wenn — es gar nicht anders geht? 
Der Beſitzer möchte eben keinen Schaden erleiden, 
wenig Unkoſten haben, und glaubt durch Anwendung 
von ſogenannten Hausmittelchen auch Seuchen be— 
kämpfen zu können. 

In der „Danziger Bztg.“ Nr. 7 erzählt 
Pauls, wie der Stand eines Imkers in Neuteich ſeit 
vielen Jahren der Hauptherd der Faulbrut war. 
„Der gute Meiſter war wenig zugänglich und glaubte 
nicht ſo recht an die Gefährlichkeit der Seuche. Sein 
Stand war von mehr als 60 Völkern auf nur 16 
zuſammengeſchmolzen, immer wieder wurden Schwärme 
gekauft und auf das verpeſtete Werk der eingegangenen 
Völker geworfen. Es wurden aber auch leere Körbe 
und Beuten in umliegende Ortſchaften verkauft und 
ſo der Verbreitung der Seuche gedient. Ohne Polizei— 
verordnung, lediglich auf gütlichem Wege, iſt es der 
zuſtändigen Kommiſſion mit Unterſtützung des Vereins- 
vorſitenden gelungen, den ganzen Stand mit 16 
lebenden Völkern und leeren Zwei- und Dreibeuten für 
ca. 30 Völker für 150 Gulden anzukaufen und in 
einen Scheiterhaufen zu verwandeln. Nachdem dieſer 
Hauptſtreich geführt iſt, ſollen alle Stände Neuteichs 
eingehend unterſucht werden, und jedes verſeuchte 
Volk ſoll gleichfalls erledigt werden.“ 

Dieſer Weg iſt gut, wenn — das nötige Geld 
zur Verfügung ſteht. Und jo wird es ſich zur Haupt- 
ache darum handeln, ob durch das Reichsbienen— 
nee Gelder flüſſig gemacht werden können, 
um die Beſitzer verſeuchter Völker bei deren Ver— 
nichtung entſprechend entſchädigen zu können. Dann 


wird die Verheimlichung der Seuchen aufhören, und 
dann erſt kann eine wirkſame Bekämpfung einſetzen. 

Wer ſeine Völker rechtzeitig volksſtark hatte, wird 
trotz des ungünſtigen Wetters eine Mittelernte ein- 
geheimſt ae Rundſchauer konnte es dadurch cr- 
zielen, daß er einige ſtarke Völker dazu benutzte, alle 
anderen Völker mit auslaufenden Brutwaben zu ver. 
ſtärken. Ba Völkern find nach und nach bis zu 
acht Brutwaben genommen, und trotzdem waren ſie 
ur Zeit der Lindentracht auf der Höhe, wenn ſie auch 
fir die erſte Schleuderung vor der Lindenblüte aus- 
ielen. | 

Höhepunkte im Imkerleben find die Schleuber- 
tage. Während der Imker die Waben heranholt, be- 
ſorgen ſeine weiblichen Hilfstruppen das Entdeckeln 
und Schleudern. Wenn dann das flüſſige Gold 17 
um Topf füllt, wenn bei der Probe immer wiede 
feſtgeſtellt wird, daß ſo feinaromatiſch wie heute der 
Honig noch nie geſchmeckt hat, dann möchte mancher 
auch anderen dieſen Genuß verſchaffen. Und ſo macht 
denn Merath in der „Preußiſchen Bztg.“ 
Nr. 7 den Vorſchlag, das Schauſchleudern als Honig- 
werbemittel zu benutzen, und rät den einzelnen 
Züchtern, zum Schleudern ab und zu Abnehmer ein- 
zuladen. Die Vereine und Ortsgruppen mögen aber 
geradezu ein Schauſchleudern veranſtalten vor einem 
geladenen Publikum. — Ein zuſammenhängender Vor- 
trag über die Bedeutung des Honigs und die Ver- 
teilung von Werbeſchriften möge das Geſchehene er- 
gänzen, begründen und befeſtigen. Friſch geichleuder- 
ter Honig wird vor den Augen der Zuſchauer in die 
Einheitsgläſer gefüllt, dieſe werden mit dem Gemähr- 
verſchluß verſiegelt und es wird erläutert, wie es nun 
jederzeit leicht möglich iſt, den Urſprung jedes Glaſes 
Honig auch im Handel feſtzuſtellen. Die Verabreichung 
aromatiſch duftenden Honigs an die Zuſchauer bildet 
den Abſchluß dieſer Demonſtration.“ 

Der Grundgedanke iſt beachtenswert, wenn es 
eben nur ein wirkliches Schau ſchleudern iſt, deſſen 
Ergebnis ſofort verteilt wird. Sonſt aber I ich 
am Schleudertage jeglichen Beſuch lieber gehen als 
kommen, da er nur ſtört, und wenn etwa ein ganzes 
Penſionat zwiſchen Schleuder und Töpfen würde 
herumſchwänzeln wollen und hier ſtippen und da lecken. 
dann würde ich ſchleunigſt jedem eine Taſſe mit Honig 
nebſt Löffel in die Hand drücken und die ganze Geſell 
ſchaft in ein anderes Zimmer komplimentieren. Wo 
Honig zum Verkauf geſchleudert wird, dahin gehören 
keine Zuſchauer in ſtaubigen Straßenkleidern. 


Aber auch betreffs der Reklamewirkung des 
Schauſchleuderns hege man nicht allzu große Hoff. 
nungen. Vor zwei Jahren wünſchte ein Verein für 
Naturwiſſenſchaft und Technik meinen Imkereibetrieb 
zu beſichtigen und ich führte zum Schluß auch das 
„Schauſchleudern“ einiger Waben mit Koſtprobe vor. 
Die Herren fanden alles ſehr intereſſant, probten und 
lobten, aber neue Kunden habe ich dadurch nich: 
bekommen. 

Unſer Hauptwerbemittel iſt nicht das äußere 
Drum und Dran, ſondern eine Cualitätsware in 
ſauberſter Verpackung und Aufmachung. Wenn ich es 
irgend vermeiden kann, gebe ich den Honig nicht eher 
aus der Hand, bis er ſriſtalliſiert iſt. Wir Imker 
müſſen uns damit in bewußten Gegenſatz zu den 
Auslandhonighändlern ſtellen, die den Honig flüſſg 
abgeben. Vor kurzem wurde in einem Berliner 
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Honiggeſchäft der verlangte feſte Honig als „Zuder- 
fütterungshonig“ bezeichnet, der nicht geführt 
w ür de! Alſo Aufklärung über echten Honig tut 
not! 

Im „Pommerſchen Ratgeber“ Nr. 7 
wird die Anſicht vertreten, daß Imkergenoſſenſchaften 
Auslandhonig notgedrungen führen müßten, um ſtets 
liefern zu können, daß aber der Imker keinen Aus— 
landhonig verkaufen dürſe. „Wer dem echten deutſchen 
Honig ſeinen Ruf bewahren will, der bekämpfe in 
Wort und Schrift jedweden Handel des Imkers mit 
Auslandhonig, ja den Handel mit fremdem Honig 
überhaupt.“ i 
ſchaft nahe zu ſtehen, der es weniger auf Hebung der 
deutſchen Bienenzucht als auf „die Rentabilität des 
Unternehmens“ ankommt. Dann ſoll ſich aber ſolche 
Genoſſenſchaft nicht mehr Im ker genoſſenſchaft, ſon- 
dern Honigverkaufsgenoſſenſchaft nennen. Das Honig 
konſumierende Publikum wird kaum einen Unterſchied 
machen zwiſchen Imker und Imkergenoſſenſchaft. Auch 
von einer deutſchen Imkergenoſſenſchaft erwartet es mit 
Recht Belieſerung mit en deutſchen Honig. Die 
Auslandhonig mit vertreiben, 
werden ſomit zu einer Gefahr für die deutſche 
Bienenzücht und ſind genau fo zu bewerten wie die 
vom Verfaſſer als „rieſengroße Gefahr“ bezeichneten 
Firmen Fiſcher, Wahle uſw. 


Welch einen Segen der echte, nicht erhitzte Honig 
in der Krankenbehandlung ſtiften kann, zeigt Dr. Theo— 
bald in der „Salzburger Bzitg.“ Nr. 3 u. 6,7. 
Nicht nur als Süßmittel von vielerlei Arzneien eignet 
ſich Honig, ſondern auch als wirkſames Heimittel 
durch ſeine Kohlehydrate und Vitamine für den ge— 
ſchwächten Herzmuskel. Aeußerlich wirkt der rohe 
Honig ſchon infolge ſeines Säuregehalts leicht haut— 
reizend und hautrötend und weiße Blutkörperchen an— 
lockend. Darauf beruht die reifende und erweichende 
Wirkung ſpeziell des Honiapflaſters bei Furunkeln, 
Drüſengeſchwülſten, Zahngeſchwüren. Die leicht ab— 
führende Wirkung des Bienenhonigs kann thera— 
peutiſch bei allen möglichen Formen chroniſcher Stuhl— 
verſtopfung zur Anwendung kommen. Im Gegenſatz 


Genoſſenſchaften, die 


zu dieſer abführenden Wirkung ſieht man auf der - 


anderen Seite wieder bei hartnäckigen Diarrhöen auf 
darmentzündlicher Grundlage, z. B. nach Ruhr und 
Typhus, im Gefolge von Honiggaben oft überraſchen— 
des Aufhören der Diarrhöen. Ein reiches Feld der 
Anwendung findet der Bienenhonig bei Herzkrank— 
heiten. Die Herztätigkeit muß außer mit ſpezifiſchen 
Herzmitteln wie Digitalis hauptſächlich durch ratio— 
nelle Ernährung gehoben werden, und dazu gehören 
in erſter Linie reichliche Mengen nicht denaturierter, 
vitaminreicher Nahrungsmittel, wie friſche Milch und 
roher Honig. Es iſt klar, daß die beſchriebenen Wir— 
kungen ſich nur auf den natürlichen Bienenhonig be— 
ziehen. Eine Fälſchung iſt auch ein Verſchnitt ein— 
heimiſcher Bienenhonige mit ſchlecht ſchmeckenden oder 
heiß ausgelaſſenen Auslandhonigen. Schon wegen 
der unkontrollierten Zuſammenſetzung und des oft zu 
hohen Dertringehaltes der Fälſchungen ſind dieſe nicht 
ungefährlich.“ 

Wir ſehen, wie auch von ärztlicher Seite dem 
echten Honig wieder wie in alter Zeit die gebührende 
Beachtung zuteil wird. 

Wenn nach Schluß der Ernte die Honigräume ge— 
leert und geſchloſſen ſind, beginnt das neue Bienen— 
jahr. Nun gilt es, dafür zu ſorgen, daß möglichſt 
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viele junge Bienen noch erbrütet werden. Minder— 
wertige und zu alte Königinnen durch junge leiftungs- 
fähige Mütter zu erſetzen, iſt nun die allerhöchſte Zeit. 
Sein Schnellumweiſelungsverfahren beſchreibt Sihler 
in der „Badiſchen Biene“ Nr. 6. „Die alte 
Königin wird ausgefangen, die Waben werden in 
einem Korb abgekehrt, die Erſatzkönigin im Käfig zu 
den Bienen getan, der Korb einigemal kräftig auf den 
Boden geſtoßen und die Bienen dann wieder in den 
Kaſten zurückgeworfen; gleichzeitig wird der Käfig ge— 
öffnet, damit die Königin miteinziehen kann. Durch 
das Abkehren ſowie durch das Aufſtoßen des Korbes 
werden die Bienen in eine gewiſſe Aufregung verſetzt 
und ſind gleichſam froh, wenn ſie wieder in ihre 
Wohnung zurückkommen. Die Königin hat ſchon im 
Korb und beim Einzug in den Kaſten den gleichen 
Neſtgeruch angenommen.“ 


In ähnlicher Weiſe vereinigen ja die Heidimker 
mehrere abgetrommelte Völker. die aufgefüttert werden 
ſollen. Durch das Durcheinanderſchütteln wird jede 
Beißerei verhindert, da das einzelne Volk nicht mehr 
als ſolches geſondert iſt. Zuvor ſind natürlich die 
Königinnen herauszuſuchen, und eine wird dazwiſchen 
geworfen. a 

Um Drohnenbrüter zu heilen, gibt Sihler zu den 
abgefegten Bienen des drohnenbrütigen Volkes noch 
ca. 1 Pfund junge Bienen von Brutwaben anderer 
Völker, dann die Königin und hängt nach Verlauf 
von einigen Tagen eine Brutwabe mit auslaufender 
Brut ein. Die geſamte Drohnenbrut wird natürlich 
herausgenommen und vernichtet. 


Warum die Wiederbeweiſelung drohnenbrütiger 
Völker oft große Schwierigkeiten macht, wird dadurch 
erklärlich, daß nach den Ante e Dr. Leuen- 
bergers (Bern) von 100 Bienen eines Drohnenbrüters 
nur 30 normale Cierſtöcke hatten, während 70 Proz. 
ſich zu Eierlegerinnen entwickelt hatten. Leuenberger 
zieht daraus in der „Schweizer Bztg.“ den 
Schluß, daß der Fortpflanzungstrieb ſozuſagen das 
ganze Volk erfaßt, und daß Eierlegerinnen in über— 
wiegender Zahl darin vorhanden ſind. 


Zur Heilung noſemakranker Bienen empfiehlt 
Dr. Pointner im „Bienenvater“ Nr. 8 die Ver— 
abreichung einer warmen Tannin-Zuckerlöſung 1: 1, 
unter Zuſatz von 1 Proz. Tannin. Das Jutter wurde 
in größeren Mengen (1 Liter) gereicht. Die Fütterung 
wurde ſolange fortgeſetzt, bis eine merkliche Wee 
feſtgeſtellt werden konnte. Im Herbſt wurde dann auf 
einer Tanninzuckerlöſung eingewintert. Neben der 
Tanninverabfolgung muß die peinliche Einhaltung 
aller ſanitären Maßnahmen beobachtet werden. Hier— 
her gehört die Entfernung des Honigs aus ver— 
ſeuchten Völkern und Erſatz desſelben durch Tannin— 
zuckerlöſung, Einſchmelzen der verſeuchten Waben und 
Bauenlaſſen der Völker, Reinigen der Beuten und 
Rähmchen mit heißer Kalkſodalöſung.“ 

In der „Badiſchen Biene“ Nr. 8 beſchreibt 
Boedicker die Herſtellung gedrahteter Mittelwände. Er 
ſchreibt: „Ich habe den Rand meiner Gußſorm an 
der Hinterſeite mit vier Kerben verſehen, in denen die 
von den Spulen abgewickelten Drähte laufen. 
Zwiſchen dieſe Speilen und die Kerben habe ich zum 
Ueberfluß einen Rähmchenſtab eingeſchaltet, der vier 
Löcher im üblichen Abſtande zeigt, durch die der Draht 
läuft. Vor dem Guß ziehe ich die vier Drähte durch 
die mit dem Lösmittel ausgeſpülte Gußform und drehe 
ſie raſch um vier Stifte, die ich im Holzgriff des 
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Deckels im üblichen Abſtand eingejchlagen habe. Die 
Drähte müſſen immer ſtraff ſein, was ein klein wenig 
. erfordert. Hierauf gieße ich wie ſonſt 
auch.“ 

Wenn auch Mittelwände mit eingepreßten 
Drähten in Amerika ganz praktiſch ſein mögen, ſo be— 
zweifelt doch der Rundſchauer, ob das Eingießen der 
Drähte eine Zeiterſparnis bedeutet. Die Umwicklung 
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des Oberteils der Gußform dauert mindeſtens ſo 
lange wie das Einſpannen des Drahtes im Rähmden. 
Das Gießen wird dadurch aber ſehr ſtark verzögert 
und das Wachs muß längere Zeit heiß gehallen 
werden. Beim Gießen einiger Waben mag das 
weniger ins Gewicht fallen; wenn aber hundert und 
mehr Waben 1 85 werden ſollen, dann muß die 
Sache flott gehen ohne viele Fummelei. Idem. 


Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. 


Der Honigverſand in Gläſern. Manchem Imker 
iſt die Möglichkeit gegeben, ſeinen Honig in Gläſern 
zum Verſand zu bringen und dadurch vorteilhafteren 
Abſatz zu erzielen. Glas iſt nun aber eine leicht 
zerbrechliche Ware und verlangt eine ſorgfältige Ver— 
packung. Nötig iſt dazu eine ſolide Kiſte, deren 
Seitenflächen einem Druck von außen genügenden 
Widerſtand zu leiſten vermögen, und auch geeignetes 
Verpackungsmaterial (Stroh, Holzwolle, gewellte 
Pappe uſw.). Je größer die Kiſte, deſto ſtärker die 
Wandungen der Bretter, deſto unbequemer aber auch 
die Handhabung beim Transport. 

Der Verſand von gefüllten Gläſern in einer Kiſte 
mit nicht gefächertem Pappeeinſatz, wo alſo die Gläſer 
in Stroh, Holzwolle u. dgl. ſo verpackt werden, daß 
ſie durchaus feſtliegen und ſich auch nicht berühren 
können, iſt alter Brauch, weshalb ſich bei dieſer 
Methode eine Erörterung erübrigt. 

Wie ſchon an dieſer Stelle erwähnt, kann der 
Verſand des boi f auch in Kiſtchen zu 50mal 
1-Pfund⸗ und 36mal 2-Pfundgläfern erfolgen. Dieſe 
Kiſtchen halten 46,5 Zentimeter im Quadrat und ſind 
21 Zentimeter hoch und ſind aus 1,5 Zentimeter 
ſtarken Brettern gefertigt und faſſen in zwei Lagen 
übereinander je 25 Gläſer in Fächern aus gewellter 
Pappe. Die Kiſte mit den leeren Gläſern wiegt 
30 Pfund, mit gefüllten alſo 80 Pfund. Gewährt ſie 
die erforderliche Sicherheit? Das kommt auf die 
Probe an. Mir will es nicht ſo ſcheinen. In der 


mir zugeſandten Kiſte mit leeeren 1. Pfundgläſern 


war ein Glas zerſplittert. Was wäre nun das Er- 
gebnis, wenn die Gläſer gefüllt geweſen wären! 
[Nebenbei ſei bemerkt, daß auch der Verſand der leeren 
Gläſer in Panzerſchachteln ſich nicht bewährt, wenn 
unter 50 Gläſern bis zu einem Dutzend als zerbrochen 
gemeldet werden.) 

Zweckmäßiger dürfte es ſein, die Faſſungsmög— 
lichkeit der Kiſte auf 20 Gläſer, die in vier Reihen zu 
je fünf nebeneinander ſtehen, zu beſchränken. Dieſe 
Verſandart iſt erprobt und hat ſich gut bewährt. Eine 
derartige Kiſte mit Fächereinſatz aus gewellter Pappe 
ſtellt ſich auf 70—80 Pfennig. Die Beſchaffung dieſer 
Kiſten kann natürlich nur im großen geſchehen, wenn 
ſie preiswert bleiben ſoll, weshalb ein gemeinſamer 
Auftrag nicht zu umgehen ſein wird. Sollte Bedarf 
vorhanden ſein, wozu freilich bei den zeitigen Ernte— 
ausſichten noch wenig Ausſicht iſt, ſo bin ich gern 
bereit, bei geeigneten Kiſten. und Kartonnagefabriken 
die Anfertigung zu vermitteln. Vorausſetzung iſt jedoch, 
daß die Aufträge vereinsſeitig erfolgen, damit durch 
die Zuſtellungsſpeſen die Beſchaffung nicht zu ſehr 
verteuert wird. Schatzberg. 


Mein neueſter Futterteller. Etwas Neues auf 
dem Markte für Imkereibedarfsartikel zu empfehlen, 
iſt eigentlich reichlich viel gewagt, wenn nicht der 
Grundſatz der praktiſchen Brauchbarkeit und die 


Preiswürdigkeit dazu ermutigen. Das Füttern iſt 
bei nicht wenigen Stockformen eine Kunſt, weil nur 
der 2 bis 213 Zentimeter hohe freie Raum unter den 
Lagerroſten bzw. den unteren Rähmchenleiſten rs zur 


fende ſteht. Vor langen Jahren ließ ich mir 
paſſende Blechgefäße anfertigen. Doch Blech iſt Blech. 
kalt, glatt; und dazu ſind die“ unentbehrlichen 


Schwimmer eine unbequeme Zugabe. So habe ich mir 
die FJutterteller aus gutem, aſtfreiem Birkenholz an- 
gefertigt. Ein reichlich 2 Zentimeter ſtarkes, ſchlicht 
ehobeltes Brettchen wurde in gut 1 Zentimeter Tiefe 
o ausgeſtemmt, daß mehrere millimeterbreite Lauf— 
ſtege ſtehenblieben, die untereinander verbunden ſind. 
Dieſes Gefäß faßt rund 1% Liter Flüſſigkeit. 
Schwimmer ſind überflüſſig, Holz iſt warm und das 
Faſſungsvermögen genügend für normale Zwecke. Es 
eignet ſich dazu das Holz der Birke, Erle, Pappel, 
Ulme, Akazie, Kirſche, Linde, nicht aber das Holz der 
Kiefer. Auch der Korbimker kann dieſe Futterteller gut 
verwenden; ihm iſt es aber möglich, Bretter von 
doppelter Stärke zu verwenden. 
Schneider, Godshorn. 


Oeffentliche Imkerverſammlung. Anläßlich ihrer 
Herbſttagung zu Magdeburg (25.—30. Septbr. d. J.) 
hat die Deutſche Landſchafts-Geſellſchaft wiederum 
eine öffentliche Verſammlung zur Förderung der 
deutſchen Bienenzucht anberaumt. Sie findet am 
Freitag, dem 30. September, 13 Uhr, in der Magde⸗ 
burger Stadthalle auf dem ſtädtiſchen Ausſtellungs- 
gelände ſtatt. Herr Dr Himmer-Erlangen, von der 
Bayeriſchen Landesanſtalt für Bienenzucht wird über 
„Wärme im Bienenvolk“ ſprechen. Alle deutſchen 
Imker werden hiermit freundlichſt eingeladen. 
Deutſche Landſchafts-Geſellſchaft, Tierzucht-Abteilung. 

Dr. Freyer, Geſchäftsführer. 


Frage- und Antwortkaften. 


Mein Bienenhaus ſteht im Einſchnitt eines Wäld- 
chens. Im Winter leide ich 157 unter Spitzmäuſen. 
Mit kleinen Schnappfallen fange ich nur wenige. 
Meiſt iſt der Speck weggefreſſen, ohne daß die Falle 
zugeſchnappt iſt. Trotzdem ich Flugſperren zum Ver- 
engen des Flugloches verwende, finde ich ſehr viel an- 
genagte Bienenleichen. Kann mir ein Leſer des 
„Zentralblattes“ einen ſicheren Weg angeben, um dieſe 
Schädigung zu verhindern? Odlg. 


gücherſchan. 


Koch, Profeſſor Dr, Albert, Direktor des In- 
ſtituts für Bienenforſchung und bienenwirtſchaftliche 
Betriebslehre in Celle: Der deutſche Honig. Seine 
Entſtehung, ſein chemiſcher Aufbau, ſeine Gewinnung 
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und Behandlung als Nahrungs-, Genuß- und Heil— 
mittel. Schriftenreihe des D. J. Nummer 2. Karl 
Wachholtz Verlag in Neumünſter. Preis 2 Mark. 
Wir haben hier eine weſentliche Erweiterung des 
Themas vor uns, über das der Verfaſſer auf der 
Wanderverſammlung in Stade ſprach und im Auszuge 
bereits im Zentralblatt Nr. 1/1927 Seite 8 u. f. fi 
verbreitete. Das hohe Intereſſe, das den Ausfüh— 
rungen entgegengebracht wurde, veranlaßt beſonders, 
dieſe ſo überaus volkstümlich gehaltene Schrift wärm— 
ſtens zu empfehlen. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


Eine alte Geſchichte, die immer wieder erzählt 
wird, iſt die, daß Käſe von allen Lebensmitteln den 
größten Nährwert hat. Die Firma Seibold in 
Nortorf in Holſtein, der weltbekannten Käſe— 
verſandſtadt, bietet konkurrenzlos billig das ganze 
9. Pfd.⸗Kolli guten Käſe mit RM. 3,95 an. Ein 
wirklich 5 billiges Angebot, wenn man in Betracht 
zieht, daß es ſich um Käſe aus den beſten Rohwaren 
hergeſtellt, handelt, und daß der Käſe ganz ohne Ab- 
fall if. Man achte ſtreng auf den Namen Sei ⸗ 
bol d, der in heutiger Nummer erſcheinenden Anzeige. 


Perſammlungsanzeiger. 

JV. Harburg⸗Wilhelmsburg. Verſammlung Sonntag, 
den 4. September, 15 (3) Uhr im Vereinslokal, 
Bremerſtraße 21. Tagesordnung wird in der Ver— 
ſammlung bekanntgegeben. Um vollzähliges Er- 
ſcheinen bittet der Vorſtand. 

JG. Oldenburg. Generalverſammlung am 17. Sept., 
nachm. 3 Uhr, in der Landwirtſchaftskammer. 


Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein für den Landes- 
teil Oldenburg. Verſammlung am 17. Sept. nach 
Schluß der Generalverſammlung der Imkergenoſſen- 
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Bienenzuchtverein von Groß-Hamburg e. V. Verſamm⸗ 
„lung am Sonnabend, dem 10. Sept., abends 8½ Uhr, 
im Vereinslokal, Hudtwalckerſtr. 16. Tagesordnung: 
1. Protokoll, 2. Aufnahmen und Berichte, 3. Sonder- 
beitrag zur Werbung für den deutſchen Honig, 
4. Ausſtellung und Erntefeſt, 5. Schleudern des 
Heidehonigs, 6. Einwinterungsvortrag, 7. Frage- 
kaſten. Der Vorſtand. 
JV. Hildesheim und Umgebung. Verſammlung am 
Sonnabend, den 17. Sept., nachm. 3 Uhr, im 
Deutſchen Adler“, Einumer Straße. Tagesord-— 
nung: 1. Allgemeiner Bericht über das zehnjährige 
Beſtehen des Vereins. 2. Ausſprache über die 
diesjährige Heidewanderung. 3. Wahl der Dele- 
gierten für die Han e g des Zentral- 
vereins. 4. Stellungnahme zur Verſicherung gegen 
Diebſtahl und Frevel. 5. Verſchiedenes. . 
Der Vorſtand. 


IV. Lüneburg. Herbſtverſammlung am Sonnabend, 
den 24. September, mittags 1 Uhr, im Schieß— 
graben. 1. Bericht über das Bienenjahr. 2. Honig- 
preiſe. 3. Imkertag in Hoya und Wahl der Ver— 
treter. 4. Vortrag. 5. Sonſtiges. Der Vorſtand. 


Oſtfrieſiſche Imkervereine. Verbandsverſammlung in 
Weſtrhauderfehn, Bahus Hotel Friſia, Sonnabend, 
1. Oktober, 13 Uhr. Tagesordnung: 1. Dies jährige 
Erfahrungen mit dem Kanitzkorbe; Andreeſſen- 
Rhaude. 2. Unſere Bienenweide; Harms-Aurich— 
oldendorf. 3. Die Bienenkrankheiten; Coordes- 
Akelsborg. 4. Eierlegende Bienen; Dekena-⸗Aurich. 
— Der Verein Rhauderfehn feiert ſein 25jähriges 
Stiftungsfeſt mit einer Ausſtellung am 1. und 
2. Oktober. Sämtliche Vereine des Verbandes 
werden zur Teilnahme herzlich eingeladen. 

IV. für Stade u. Umg. Verſammlung Sonntag, den 
18. September, nachm. 2 Uhr, in der Landwirtſe aftl. 
Winterſchule. Tagesordnung: Erntebericht. Feſt⸗ 
ſetzung der Honigpreiſe. Gläſerbezug. Verſchiedenes. 


ſchaft in der Landwirtſchaftskammer. 


Der Vorſtand.. 


Schriftleitung: Hauptlehrer i. R. Schahberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weſt 6569. 
kergenoflenfhaft Oldenburg e. 6 m. b. H. der Verden Sert- an Peainnı 


meralverfammlung am 17. September, nachmittags 3 Uhr, 
r Landwirtſchaftskammer i. Oldenburg. Tagesordnung: 
echnungsablage und Genehmigung der Bilanz. 2. Wahlen. 
nung liegt 14 Tage vorher beim Geſchäftsführer aus. 


Vorſtand: Dr. Gericke, von Oven, Huntemann. 


kergensfenfhaft hannover t. S. m. b. H. Hannover. 


In unſerer letzten Generalverſammlung, am 18. Juni 1927 
de einſtimmig die Haftſumme von RM. 300.— auf RM. 55.— 
bgeſetzt. Wir fordern unſere Gläubiger hiermit auf, ſich bis 
1. November d. J. bei uns zu melden. 


Hannover, den 25. Juni 1927. 
Der Borſtand: Borkeloh, Höltie, Binnewies. 


enenwirtſchaftlicher Verein Celle. 


zerſammlung am Sonntag. den 11. September, mittans 12 Uhr, 
Schützenhauſe in Celle. — Tagesordnung: 1. Vortrag: 
Profeſſor Koch, Celle. 2. Beſprechung über Honigpreije. 
erſicherungsangelegenheit. 4. Verſchiedenes. 


Der Vorſtand. 


onig⸗ u. Wachspreß⸗Beutel 


sfach Kordenetzwirn geſtrickt, 30 * 40 cm zum Preiſe von 2 A 
das Stück per Nachnahme abzugeben. 


zu Sehulz, Uelzen (Hann.), Meyerstr. 33. 


Trommelvölkern 
mit 4 — 4½, Pfd. netto, bie u 
5 Stück aA 7.—, 15 Stück 
a 4 6.50, über 15 Stück 4 4 6.—, 
einſchließlich Verſandkiſte ab hier. 

Bei Vorauszahlung des Be⸗ 
trages & A 0.50 billiger. Die 
Völker ſind in gutem Zuſtande, 
und für lebende Ankunft wird 
garantiert. Auftrage bis zum 
10. September erbeten, damit 
ener Verſand erfolgen 
ann. 

Heinr. Möhrmann, 


mkerei, 
Wittorf, Bez. Bremen. 


Suche für baldigſt einen 
90 
tuehtigen 
NKorbimker, 
möglichſt katholiſch, der in 
Einwinterung von Stand- 
bienen und Verarbeitung 


von Honig gut Beſcheid 
weiß, evtl. für dauernd in 


gute angenehme Stellung. 
Angebote erbittet 

Helnr. Brink, Imkerei, 
Lohne (Kr. Lingen). 


Sienenwohnnngen (Suflem Jäget) 
Gegründet 1866 
Spezialität: gienuenwohnungen 
aus feſtgepreßten Strohwänden. 


Über 100fach prämtiert. Liefere auf Wunſch jedes Maß. Holz ⸗ 


kaſten in jedem anderen Syſtem. 


Strohmatten für jedes Maß. 


la Referenzen und Preisliſten gratis. 


Xaver Jäger Nachf., 
bisher Bergheim ⸗Markdorf, 


jetzt Villingen (Baden), Luiſenſtr. 6. 


Junger Imker 


für Monat Oktober geſucht zum 
Honig⸗Ausſchneiden ſowie ⸗Aus⸗ 
preſſen. Angabe der Lohnan⸗ 
jprühe erwünſcht. Wohnung 
und Beköſtigung frei. 


J. Möller, 
Altona, Mörkenſtraße 62. 


Habe nach der Heidetracht 


100 Standvölfer 


abzugeben. 
Imkerei Fr. Rode, 
Altenhagen II b. Lauenau a. D. 


„Benig‘ 


Kaufe noch ein größeres Quan⸗ 
tum vorjährigen deutſchen 
Heidehanig gegen Kaſſa. Be⸗ 
muſterte Offerten an 
Heinr. Bohmann, 
Imkerei und Honigverſand, 
Garrel i. Oldbg. 


Die Witwe des Lehrers H. 
Meuer in Upen beabſichtigt, den 
Bienenſtand ihres verſtorbenen 
Mannes mit allem Zubehör zu 
verkaufen. Intereſſenten wollen 
ſich an ſie wenden. 


Imkerverein Innerstetal. 
J. A.: Friefe. 


Geiger’s Rauchbläser mit unverwüstlichem Kugelventil 


verhindern das gesundheitsschädliche Raucheinatmen, daher sehr geeignet für billiges 
Rauchmaterial, wie Faulholz usw., somit für Nichtraucher und Raucher im Gebrauch 


billigster und bester aller 
Rauchapparate. 


Seit 18 Jahren vieltausendfach bewährt! 


Nr. 1 ganz aus Messing 
Nr. 2 mit Holzmantel, wie Abbildung 


Bei Nichtgefallen 
bedingungslose Zurücknahme 


Zu haben in den Fachgeschäften oder bei 
Gustav Geiger, Mech. Werkstätte, Bissingen a. Enz (Württ.) 


Blülensehlenderhonig 


Allererſtrlaſſig aus unbe it au: Die unübertroffenen 


enge Siegerlandbeuten EB...” | 


r DE 


ben nn ere N D. E. d. M. Nr. 774889. dure ab Mr Rn 

Briegert, Peſſau, Ausf. I u. II. Dreietager mit Freudensteinwaben in den zwei unteren e 
Franzſtraße 44. und Dickwaben in der oberen Etage im Warmbau, Imker kiten 

VV»ů oder in der unteren Etage Kuntzschbetrieb. „ 

fort ober ſpöter meine Aust. If. Praktstock(D. K. d. N. Nr. 898199) System Förster er Sitrenfen. 

Biene n kã ſten Aust. IV. Siegerländer Kuntzschzwilling in Originalmaß, Ine ker 

und Körbe, verblüffend einfache Betriebsweise, Sowie alle anderen fe, Ober 0: 

1 0 5 he ed: 855 En gangbaren Systeme. a wut — 8 

. e egen 
für Anfängen. 0 06 Ferner: Alle Imkerel-herälschaflen und Bedarfsartikel liefert ) 15 ones 
Sannaper, Dei enftnnhe 16. Bienenwohnungsfabrik und Versand Ludwig C 


. enburg 22 BE 

een Hermann Belz, Kreuztal 80 i. Westf. Kai ee 
tenenhont j f f Br 

ſowie Bachs u. erb 521 980 6 Katalog und Preisliste gratis. = 
Preisanſtellung. a 
E. Weiss, Imlerei, 


Hann.⸗Münden. zur z = 
Raste Niederſächſiſcher Blätterſtock Deutſeb. 
Bienenvölker, (en w. Buden, Göttingen. D. R. G. N. 921056 und 875885. Königinnen Nortorf Nee 


fof. lieferbar. Junge Nach- 
zuchtkäniginnen v. Borkum 
v. Juni ab. Preis a. Anfrage 


befruhtrierQninin. 4-5 Pf.. Frenudenſteinerbeute 


Sn 
tt fauſt 


Köntoin Te dung von in emetager mit Ober- und Ointerbehandlung. Dlawabeenbeute. (Doppeitarte). Borbeh.erm. | | jealicher 
anten. Garantie; icbenbe Imtergeräte. Breislifte und Profpefte frei. Fr. Wilhelm, Lehrer, 3 Dreisen 

en w. Jürgens, GSebezen (Kreis Oſterode am Harz). || Oirbeim, Poſt Kreienfen. [Ta. Beeekes 
Th. Ju „ Bienenzüͤchter, 8 6 0 t f Harz) Hohenfelderhr 
Breſt, Kr. tade (Hannover). 


Wollen Sie das Beste“ 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten 


Imker-Handschuhe „Dlogfried 


5 (Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ ve 
beſonders helle Ware, ge Erhältlich zu mäßigen Preisen in 


ſunde Pie Fäden. Preis Imkereigeschäften oder auch direkt durch die 


Helar. „ Holtermann, a Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 2 


Imker Fabrikation und Versand bienen wirtschaftlicher Artikel seit N. — Kleine Preis liste u 
Brockel (Bez. enen 


Verlag des Zentralvereins. Druck und Expedition: Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover. 


Prima 


Kienenkorbrofr 


— 63. Jahrgang. Poſtverlagsort Hannover. | 1. Oktober 1927. 
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Vereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg und Braunſchweig. 


* 5 Die fünfgeſpaltene Millimeterzeile 15 Reichspfennig. Bei Wiederholungen Rabatt. Vorzugsplätze nach beſonderer 
barung. Die Anzeigenpreiſe verſtehen ſich gegen ſofortige rein netto Kaſſe nach Erhalt der Rechnung. Erfüllungsort tft Hannover. 
e 810 Hannover 179 (Göhmannſche Buchdruckerei). Bei Nichteinhaltung der Vereinbarungen und im Falle des Konkurſes 
Veſtellers fällt der bewilligte Rabatt fort. Aufträge wolle man richten an die Geſchäftsſtelle des Blattes, Oſterſtraße 88 in 
Hannover, Schließfach 78, oder an die Annoncen ⸗Expeditionen. 


Beſtellungen auf das Zentralblatt, Artikel, Adreſſenänderun en und ähuliches find zu 
g gefl. Beachtung. richten an die Schriftleitung. Fehlende Nummern find bei der Buchdruckerei ren 


Jeglin's 

es 2 10 Honig- 
Böhlings Mobilbeute „Ideal blanker 
aus Strohwandungen mit Schlitteneinrichtung in Blätter- Trieb, 9.5 2 
stockform. Honigraum auswechselbar für Ganz-, Halb- an. Rabatt 
| und Sektionsrähmchen. Sowie AI ell. Arad‘ 
J Böhlings Lüneburger Volksstock u mn 
— u urnsw.). 


aus Strohwandungen mit niedrigen Honigaufsätzen sind 

von Imkergrößen als die einfachsten, praktischsten und 

preiswertesten Bienenwohnungen der Gegenwart bezeich- 

net. Broschüren darüber gratis und franko. Verlangen Sie in 

Ihrem eigenen Interesse mein Hauptpreisbuch (Jubiläums- 
ausgabe) kostenlos. 


MW Der Versand nackter, faulbrutfreier Bienenvölker im Ge- 

wichte von ca. 5 Pfund einschl. jg. befr. Königin, ohne 

Betäubung abgetrommelt, beginnt am 10. September, zum 
agespreis. Aufträge erbitte rechtzeitig. 


Heide: Scheibenhonig. 


Ich kaufe jeden Poſten Heide-Scheibenhonig 
und erbitte äußerſte Offerte unter Quantums⸗ 


angabe. Kiſten, worin der Honig unverpackt 
hinein gelegt wird, ſende ich franko ein. 
M. J. Goldberger, 
Beverſtedt in Hannover. 


Fa. Wilh. Böhling, Visselhövede (Prov. Hann.) 


Ä Fabrik für Bienenwohnungen und Bienengeräte. 


Größte Bienenzüchterei Deutschlands mit ausgedehnter 
Wanderbienenzucht! 


Mähmchenholz Honig Und Wachs 


präm., 6X25 mm 4 


8 * 25 mm 4,50 K kauft zu höchſten Tagespreiſen 
p. 100 m, in Lagerlängen,] und erbittet Angebot mit Preis- 
" angabe 


_— — [fettig gebobelt, einschl. Ber⸗ 
Junge befruchtete 5 packung frei Bahnh. hier, gegen H. Schröder, Soltau. 
strohmatten 33 Bienenkorbrohr Nachn. od. Vorauszahlg. Zu⸗ — q 
Edel königinnen in allen Stärken, per Zentner chneiden auf Rähmchenlängen Kaufe laufend reinen deutſchen 


Kinwint ſauber mit F i 
Draht genäßt, (Becis auf aus been Honigeötten, rng 10,50 mark Bienenhonig 
e mit Größenangabe) . Garant. leb. Ankunft. bei Abnahme von 25 Kg Bohlen, OHolg nach Aufgabe, | ſowie e 
# H. Ditt feret, 8 Preisanſtellung. 
rente. Enſtruv a. W. Steinfeld, e rg Karl Heller. H. Oloffs, Warnemünde. E. Weiss, Imkerei, 
(Prov. Hannover). (Hannover) Hamburg 15, Yagelsweg 11. Poſtſcheckklonto Hamburg 5795. Hann.⸗Münden. 
0 HR. GRAZE Vom Vorratlieferbar: 
ISpezialfabrikfür || Kasten aller Art — Graze-Honigschleudern 
Bienenzuchtgeräte Gefäße für Bahnversand — Postversand-Dosen 
1 5 1 Futterapparate — Neue Winterdecken 
u n N 2 2 2 ® [I] N 
a otizschilder (Neu!) — Sämtliche Zuchtgeräte 
END ERS BACH . 9 
bei Stuttgart Preisbuch kostenlos! 
L 


eißbled 
onigdafen 


liefert billig 


Geiger’s Rauchbläser mit unverwüstlichem Kugelventil 


verhindern das gesundheitsschädliche Raucheinatmen, daher sehr geeignet für billiges 
Rauchmaterial, wie Faulholz usw., somit für Nichtraucher und Raucher im Gebrauch 


billigster und bester aller 


Seit 18 Jahren vieltausendfach bewährt! 


Bei Nichtgefallen 


Zu haben in den Fachgeschäften oder bei 
Gustav Geiger, Mech. Werkstätte, Bissingen a. Enz (Württ.) 


Honig-Etiketten 


Verschlußstreifen für Honiggläser, Wein- und 

Beerenweine. — Plakate für Honig- Verkauf 

und Ausstellungen. — Diplome, Reklame- 
Drucksachen liefert in großer Auswahl 


LOUIS KOCH 


Halberstadt 1. 


Ueber 50 mal prämliert. — Muster 
und illustrierte Preisliste auf Wunsch kostenlos. 
Neuheiten soeben erschienen. 


Billige Verſandgefäße 
Einmal gebrauchte, faubere Weißblech⸗Honigkaniſter, wie 


neu, luftdicht Lachende das ideale Berfandgeläß (ie eiern 
fetten Honig: 2 Kannen für je 50 Pfd. Inhalt mit Kiſte RM. 2 


Honiggläſer mit 15 raubbedel: 2 Pfd. RM. 19.—, 1 Pfd. 
RM 12.—, / Pfd. RM. 
Nachnahme. 
Gerhard Oltmer, zwſterſcheps 
bei Edewecht i. Oldbg 
Kaufe jede Menge Honi 
ein. Angebote mit 


10.— pro 100 Stück, alles ab hier, 


u. Wachs Denen Kaffe, ſende Ge⸗ 
reis und möglichſt Muſter erbeten. 


=, Bienen: 
— Morbrohr, 


das Beſte vom Beſten, in 5/7, 8/10, 10/12 mm Breite, 
liefert billigſt und erbittet Aufträge 
Fa. Wilh. Böhling, viſſelgösebe (Hannover). 


faͤße 


Imker, rette dein Wachs 
mit Kolb's neueſtem Wachsauskocher 


Preis M. 12.— D. R. G. M. Preis M. 12,.— 


Neſtloſe Wachs ausbeute wird garantiert. 


Sie haben kein Riſiko. Jeder Apparat wird noch nach 
% jähr. Gebrauch zurückgenommen, wenn die Zuſicherung ſich 
nicht erfüllt. Man verlange Proſpekt und Katalog. 
Jakob Fr. Kolb, Karlsruhe 10 
Spezialfabrikation bienenwirtſchaftlicher Geräte. 


Heinr. v. Segge 
Blechwarenfabril, 
Delmenhorſt. 


Lonig-Prebdt 


geſtrickt, unve rwüſtki 
Größe 1 24 * 35 cm A 
„ II 28 38 C & 


Größere nach Ange 

bedingungslose Zurüeknahme Wachs Prof | 
* u 

Nr. 1: & 2,10, 
Nr. 2: K 2,60. 
Emil Süyke 
Oldenburg i. G., Dom 


Scheibenhonig 


(Jungfernbau) und Wachs kauft laufend 
Oito Schulz, Honig-Großhandlg., Chema 


Linden ſtraße 9 Linden ſtraßte 9 
Angebote mit Preis erbeten. 


Stader Honig: und Wachspreſſ 


in bekannter Güte in 8 Größen lieferbar. Auf Wunſch 3 
zur Anſicht und Probe. 


W. Brunckhorst, Stabe (Hannover), Horſtſttaße 18 


Sie ernten zweimal gleichen Fiche 
Mehrarbeit, wenn Sie Goldball. ee 


Rauchapparate. 


Nr. 1 ganz aus Messing 
Nr. 2 mit Holzmantel, wie Abbildung 


Benig 
Scheiben honig, Leckhonig, Se im · 
honig, Rohhonig kauft ſtändig. 
ne mit Preis und Mengen 


Th. Beecken, 
Hamburg 24, Hohenfeſderſtr. 4. 


Kaufe 


Heideſcheibenhenig 


und bitte um Angebot mit Außer 
ſter Preis- und Mengenangabe. 
D. Semken, 
Weſermünde W., Allersſtr. 6. 


— 


e — 
’ A En 


Grühtartoffel 9 ger Wilh 
HFBuſch mit 85 
Kunden ſagen: 


8 Ferner empfehle gr noch die 
Citrus. 


25 a ſie 5 as en 
teertrüge un und chlich im Woblgeit 
Beide Sorten ſind gelbfleiſchig und ee ie 


Abſaaten vom Original. 


Decken Sie Ihren Bedarf jetz t ein 


Sie kaufen viel billiger und haben dann im Frür 
genügend Zeit zum Vorkeimen. Eine Kulturan dex 
zum richtigen Vorkeimen lege jeder Sendung aral 
a bei und liefere ſolange Vorrat 
20 Pfd. Mk. 2,50, / Str. Mk. 4,80, 1 Str. Mk. 8,50, 10 Str. M:. = - 
20 Pfd. Mk. 2,20, 7. en Mk. 4,50, 1 Str. Mk. 8,—, 10 Str. Mf. 
Der geringe Preis für die Ausſaat macht ſich zehn fach bezahlt, wei Sie höchſte . 
erzielen. Beſtellen Sie fofort! und geben Sie Wohnort, Poſt und Bahnſtation bite x 
genau und deutlich an. 


Willy Catterfeld — Saatzuchten — Quedlinburg 6. 


Goldball 
Citrus 


— 


Die weltbekannten mit den höchsten Auszelchnungen bedachten 
unübertroffenen 


Siegerlandbeuten 


sowie alle Imkerei-Gerätschaften u. Bedarfsartikel liefere in bester 
Ausführung zu billigsten Preisen. — Katalog u. Preisliste gratis. 


Bienenwohnungsfabrik MH: Belz, Kreuztal 80 i. Westf. 


Nr. 10. — 63. Jahrgang. 
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Das Zentralblatt erſcheint am Anfang jeden Monats. Annahmeſchluß für Artikel am 20., für Anzeigen und kleinere Texte 
am 23. eines jeden Monats. u für Poſtbezieher 1,40 Mark vierteljährlich, für Bezieher durch den Verlag 
(Schriftleitung) jährlich 4,— Mark leinſchließlich Oeſterreich, Luremburg, Litauen, Memelgebiet und Freie Stadt Danzig) 
für das Ausland jährlich 6,— Mark. Durch den Berlag (Schriftleitung) kann nur der ganze Jahrgang bezogen werden 
Nachlieſerungen bereits erſchienener Nummern eines Jahrgangs erfolgen, ſoweit die Auflage nicht vergriffen tft, 
Das Bezugsgeld iſt einzuſenden auf das Poſtſcheckkonto Hannover Nr. 188 95, Bienenwirtſchaftlicher 
Zentralverein (Rechnungsſtelle) in Hannover. 
Nachdruck von Artikeln iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. — Ueber Arbeiten, die unaufgefordert 
eingeſandt werden, zu entſcheiden, ſteht ohne Rückſichtnabme auf etwa geftellte Bedingungen allein im Ermeſſen der Schriſt⸗ 
Rückgabe erfolgt nur dann, wenn genügend frankierter und mit Anſchrift verjebener Briefumſchlag beigefügt iſt. 


1. Oktober 1927. 


leitung. 


Inhalt: Merkblatt. — Bekanntmachungen. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienen⸗ 
zucht. (Prof. Dr. Gericke.) — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. (Fecht ner.) — Aus 
meinem Imkerleben. (Reitters.) — Schwere jBienenſchäden durch die Forſtſchädlingsbekämpfung mittels Gift⸗ 
wolken. (Kadner.) — Anleitung zum Bau eines Bienenkaſtens. (Coordes.) — Neuere Unterſuchungen über 
den Bau der Honigbiene, deren Alter und der Arbeitsteilung im Bienenſtaat. — In der Stader Imkerſchule. — 
Eines Nordamerikaners Ausblick. (Dr. Zaiß.) — Bienenzucht und Völkerkunde. (Kadner.) — Von Bienen 
und vom Honig und Wachs. — Aus unſerm Spital. — Die Bienenzucht in Argentinien. (OOyhanarte.) — 
Aus dem Auslande. (Dr. Zaiß.) — Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. — Bücherſchau. — Verſammlungsanzeiger. 


Merkblatt. 


Die Göhmannſche Buchdruckerei in Han⸗ 
nover, Oſterſtraße 83, Jernſprecher Nord 178, druckt 
und expediert das Zentralblatt und hat infolgedeſſen 
nur Intereſſe für Anzeigen für das Zentralblatt und 
was damit verbunden iſt. 

Kaufmann Joſeph Pape in Hanno- 
ver, Am Schatzkampe 24; Poſtſcheckkonto: 
Imkerverſicheruugsverein in Hannover Nr. 9896 Bojt- 
ſcheckamt Hannover: Nur Angelegenheiten der Ver- 
ſicherung. * 

Lehrer Ed. Knoke in Hannover, Veilchen⸗ 


ſtraße 2, Fernſprecher Nord 922, intereſſiert ſich als 
Schatzmeiſter nur für Kaſſenangelegenheiten des 
entralvereins und für den Abſatz von „Lehzens 
auptſtücken“., Gelder find einzuzahlen auf das Hof. 
hedfonto Hannover 18895, Bienenwirtſchaftlicher 
entralverein (Rechnungsſtelle) in Hannover. 
Hauptlehrer i. R. Schatzberg in Brink, 
Poſt Langenhagen (Hann.), Fernſprecher Weſt 6569 
(perſönliches Poſtſcheckkonto Hannover 16 860): Ge- 
ſchäftsſtelle des Zentralvereins, Schriftleitung des 
Zentralblattes und Verlagſtelle des ſelben. 


Lekauntmachungen. 


Einladung zu der 47. Mitgliederverſammlung 
hannoverſcher Bienenzüchter am 8. und 9. Oktober 1927 
im Hotel „Zum Lindenhofe“ in Hoya. 


Verhandlungsfolge: 


Freitag, den 7. Oktober: 
20 Uhr: Begrüßung der anmefenden Vertreter und 
Gäſte. Vorbeſprechung der Preisrichter. 
Sonnabend, den 8. Oktober: 


8—12 Uhr: Arbeit der Preisrichter. Der Aus— 
ſtellungsraum iſt während dieſer Zeit geſchloſſen. 
(Die Ausſtellung iſt aufgebaut im Hotel Müller.) 


13 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung. 
14 Uhr: Beginn der Mieder 

Tagesordnung: 

1. Aufſtellung der Anweſenheitsliſte. 


2. Ablage der Rechnung für 1926. 
Schatzmeiſters. 
1926 und 1927. 

3. Feſtſetzung des Jahresbeitrages. 

4. Erſtattung des Jahresberichts. 


Entlaſtung des 
Wahl der Rechnungsprüfer für 


5. Genehmigung der Bewertungsordnung für Aus- 
ſtellungen. 

6. Vorſtandswahl. (Es ſtehen zur Wahl der Vor- 
ſitzende und der Schriftführer.) 

7. Feſtſtellung der Ernteergebniſſe. 

8. Beſchlußfaſſung über geſtellte Anträge. 


A. Verein Groß-Hamburg, e. V.: Der Zentral- 
verein möge beim Deutſchen Imkerbund vor- 
ſtellig werden, daß 


a} der Deutſche Imkerbund die Heraus ⸗ 
gabe einer Bundeszeitung in Er- 
wägung zieht und 5 

p) der Deutſche Imkerbund eine „Verſiche ; 
rung des Deutſchen Imkerbun⸗ 
des“ mit Aweigitellen in den einzelnen 
Verbänden einrichtet. 


B. Der Vorſtand (in Verbindung mit dem Verein 
Lüneburg und dem Vorſtande des Imkerver- 
ſicherungsvere ins): „Der Schutz der Mit- 
glieder bei Haftpflichtſchäden iſt 
mit dem Bezuge des Zentral- 
blattes 3 u verbinden.“ 
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C. Verein Lüneburg: 


1. Für Werbungszwecke iſt von 

allen Mitgliedern des Deut- 
en Imkerbundes ein feſter 
eitrag von 3 Pfennig je Stand- 
volk zu erheben. 

2. Die Einheitsgläſer dürfen nicht 
teurer fein als andere Honig- 
gläſer. 

D. Kreisimkerverband Aſchendorf: Der Zen— 
tralverein wolle dem Kreisimker⸗ 
verbande Aſchendorf aus den ihm 
zur Verfügung ſtehenden ftaat- 
lichen Mitteln einen jährlichen 
laufenden Zuſchuß zahlen zwecks 
Förderung der 
unferem Kreiſe. 

20 Uhr:. Unterhaltungsabend. Bekanntgabe des Wett— 
bewerbergebniſſes. 


Sonntag, den 9. Oktober: 


8 Uhr: Tagung des Imkerverſicherungsvereins. — 
11 Uhr: Beginn der Wanderverſammlung. 

Vortrag: Die Bedeutung der Ber- 
erbungsvorgänge bei den Bienen 
für die planmäßige Königin⸗ 
zucht. (Profeſſor Dr. A. Koch.) 

Nach Schluß der Verſammlung findet ein gemein— 
ſames Mittageſſen ſtatt (Gedeck zu 2 A), wozu An— 
meldungen bis Sonnabend mittag erbeten werden. 


Der Vorſtand: v' Campe. 


Tagesordnung für die Mitgliederverſammlung des 

Imker-Verſicherungsvereins für die Provinz Hannover 

und angrenzende Gebiete in Hoya am 9. Oktober 1927, 
vormittags 8 Uhr. 

1. Geſchäftsbericht für 1926. 

2. Rechnungsablage für 1926 und Entlaſtung des 
Vorſtandes und des Geſchäftsführers. 

3. Vorſtandswahlen. [Es ſtehen zur Wahl die beiden 
Vorſitzenden und zur Ergänzungswahl der Rech— 
nungsführer.) 

4. Wahl des Rechnungsprüfers für 1926. 

5. Neuordnung der Verſicherung betr. Aenderung 
bzw. Erweiterung der Verſicherungseinrichtungen. 
([Die Einzelheiten find den Vereinen bereits durch 
Rundſchreiben bekannt gegeben.) 

6. Zuweiſungen an den Reſervefonds. 

Verſchiedenes. 


=) 


Ed. Knoke. 1. Vorſitzender. 


Bienenzucht in. 


Braunſchweiger Landesverein für Bienenzucht. 


8 Verſammkung am Sonntag, den 16. Oktober, 
im „Kaiſerhoſ“ zu Braunſchsveig. 


\ Vertreterverſammlung 14 Uhr. 


Tagesordnung: 
Verleſung des Protokolls. 
Kaſſenbericht. 
Feſtſetzung des Jahresbeitrages. 
Vorſtandswahl. 
Beſchluß über die Verwendung der Beihilfe. 
Verſchiedenes. 


Hauptverſammlung 15 Uhr. 

6 Tagesordnung: 

1. Jahresbericht. 

2. Kaſſenbericht. 

3. Mitteilung der gefaßten Beſchlüſſe. 
4. Feſtſetzung der Jahresbeiträge. 
5 
6 


O M DD — 


Bericht über die Verſammlung in Halberſtadt. 

Bericht über die Wanderverſammlung in Leit, 
meritz. (Herr Lehrer Wilhelm.) 

7. Bericht über die Beſchlüſſe des Imkerverſiche. 
rungsvereins Hannover in Hoya. (Herr Lehrer 
Gericke.) 

8. Verſchiedenes. j 


Betrifft: Ausſtellung in Hoya. 

Nur noch wenige Tage trennen uns von der ge 
planten Ausſtellung. Die Ernte aus der Heideblute 
ermutigt nicht; um ſo mehr iſt es Pflicht aller Mu 
glieder, alles zu tun, was in ihren Kräften ſteht, um 
die Ausſtellung würdig auszuſtatten. Die Aus- 
ſtellung wird untergebracht ſein in den Räumen des 
Hotel Müller. Sendungen ſind zu richten an die 
Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung in Hoya. 


Vom Landesinſtitut für Bienenforſchung und bienen⸗ 
wirtſchaftliche Betriebslehre in Celle 
wird zum ſofortigen Antritt, ſpäteſtens aber für den 
1. Januar 1928, ein im Stabil- und Mobilbetrieb 
erfahrener Imker als Vienenmeiſter geſucht. Derſelbe 
darf nicht über 30 Jahre alt und muß unverheirate: 
ſein. Anſtellung erfolgt auf Privatdienſtvertrag. Be. 
ſoldung nach Klaſſe 5. Bewerbung mit ausführlichen. 
ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf und Lichtbild ſind zu 
richten an Prof. Dr. Koch, Celle (Hann.), Caſſei- 
ſtraße 21. 
Betrifft: Bezug von Einheitsglä ſern. 

Die Glasſabrik gibt bekannt, daß es ihr nicht 
möglich ſei, weniger als 200 Gläſer an einen Empfänger 
zum Verſand zu bringen und bittet, nach Möglichket: 
von kleineren Aufträgen abzuſehen, ſolche vielmehr zu 
einem Auftrage zu vereinigen. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Galteubienenfucht. 


Oktober. 


Am 28. Auguſt machte der hieſige Imkerverein 
einen Ausflug in die Heide, um eine ganze Reihe 
Bienenſtände zu beſichtigen, wie wir dies alljährlich 
zu tun pflegen. Im allgemeinen war es nicht viel 
Gutes, was es da zu ſehen gab, meiſtens kleine, 
hungrige Völker und viele Körbe, die halb im Waſſer 
ſtanden mit verſchimmelten Waben und toten Völkern. 
Ein trauriger Anblick, nicht nur deswegen traurig, 


weil ſo viele Verluſte entſtanden waren, ſondern anch 
deshalb, weil die Imker nicht beſſer für ihre Bienen 
geſorgt hatten. Oft ſtanden die Körbe ausgerechne: 
an der tiefiten Stelle in der Heide, wo ſich das Waſſer 
natürlich angeſammelt hatte bei dem vielen Regen, ohne 
irgendwelche Unterlage auf dem Erdboden. Das dar 
nicht ſein, denn, wenn es in trockenen Jahren and 
einmal gut geht, Jo bringt doch ein naſſes Jahr wie 


* 
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1927 dabei ſolche Verluſte, daß dadurch ein ganzer 
Stand ruiniert werden kann. Die Kaſtenvölker waren 
im allgemeinen beſſer aufgeſtellt und hatten unter der 
Näſſe kaum gelitten, aber Honig gab's auch bei ihnen 
nicht zu ſehen, ſondern die Honigräume waren ſaſt alle 
leer von Bienen. Wie anders ſah es acht Tage ſpäter 
aus, nachdem eine Woche gutes Wetter geweſen war! 
Im Honigraum wurde wieder fleißig gearbeitet, und 
man ſah auch Honig glänzen, ja ſogar etwas Scheiben- 
honig, wenn auch nicht viel, war gebaut worden. Die 
zweite Septemberwoche brachte auch noch gutes Wetter, 
aber die Heide honigte nicht mehr recht, vielleicht waren 
die Nächte und die Morgenſtunden bereits zu kalt, 
jedenfalls war eine weſentliche Zunahme nicht zu 
merken. Es wird alſo wohl noch eine kleine Ernte 
als Erſatz für den faſt ganz fehlenden Sommerhonig 
geben. Warum ſchreibe ich dies nun alles in der „An— 
weiſung“? Antwort: Damit jeder bei der Aufſtellung 
in der Heide recht vorſichtig ſei und lieber einige Bretter 
und Backſteine mitnimmt, anſtatt ſeine Völker auf den 
naſſen Erdboden zu ſtellen, ſo dann, daß man nicht den 
Mut verlieren ſoll, denn wenige gute Tage in der 
Heide können viel wieder gut machen. T Wenn 110 
Zeilen den Leſern zu Geſicht kommen, werden alle 
Völker wieder auf dem heimatlichen Stande und bei 
vielen wird auch die Ernte bereits beendet ſein. Sehr 
viel Honig wird — hier wenigſtens — nicht zum Ver- 
kauf angeboten werden, aber um ſo mehr halte man 
auf gute Preiſe und auf gute Ware, damit unſer 
deutſcher Honig ſeinen guten Ruf behält gegenüber dem 
Auslandshonig. Man ſtelle ſich auch ſtets etwa für 
jedes Volk 1—2 Pfund Honig — dazu genügt Preß- 
honig — als Jutter fürs Frühjahr zurück, wo er als 
Reiz⸗ und Kraftfutter z. B. bei der Königinnenzucht 
uns die beſten Dienſte leiſtet. Nach der Auffütterung, 
von der ich bereits in der letzten Anweiſung ſchrieb, 
gilt es die Völker für den Winter zu verpacken. Bei 
oppelwandigen Beuten iſt die Sache ſchnell getan. 
Eine Strohmatte oder eine ſolche aus Wellpappe, zur 
Not tut's auch eine dicke Lage Zeitungspapier, hinter 
das Fenſter, und fertig iſt die Sache. Man vermeide 
aber Kiſſen, die mit Heu gefüllt ſind, da dieſe ſehr 
leicht feucht werden und dann nicht wärmen, ſondern 
kühlen. Vor das Flugloch bringe man einen der be- 
kannten Fluglochſchieber an, doch ſtelle man ihn natür- 
lich ſo, daß die Bienen heraus können, ein Stück Ab- 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der 


Oktober. 


Die Tracht iſt zu Ende. Jetzt gilt es, den Ertrag 
an Honig und Wachs, den Lohn für die Mühen eines 
ganzen Jahres, in einfachſter und vorteilhafteſter 
Weiſe auszunutzen. Gedacht iſt dabei an einen kleinen 
Betrieb, in welchem eine Preſſe nicht vorhanden iſt, 
wo alſo mit den einfachſten Hilfsmitteln gearbeitet 
werden muß. Trotzdem muß für jeden etwas größeren 
Betrieb die Anſchaffung einer Honig- und Wachspreſſe 
dringend angeraten werden. Durch die ſchärfere Aus- 
mung der Ernte macht fie ſich bald bezahlt und er— 
leichtert die Arbeit ſehr. 

Das Ernten des Honigs. In der vorigen 
Nummer reichte die Beſchreibung dieſer Arbeiten bis 
zum Losbrechen der Waben in den Körben. Durch 
das Abkühlen ſind die Waben feſter geworden. Dadurch 
wird die ganze Arbeit erleichtert. 
nicht, der Honig in unverdeckelten Zellen fließt nicht 


Die Waben brechen 


ſperrgitter genügt natürlich auch. Noch beſſer iſt's, 
wenn man eine Art Blende oder Veranda anbringt, 
durch die das Flugloch verdunkelt wird. Jedenfalls 
dürfen keine Mäuſe hinein können. Beſonders gefähr- 
lich ſind die Spitzmäuſe, weil dieſe ſich ſelbſt durch 
ganz enge Fluglöcher zwängen. Ich erlegte heute erſt 
eine von dieſer Sorte, die ſich in einem alten, leeren 
Kaſten bereits ein behagliches Winterneſt eingerichtet 
hatte. Hat man ee e Beuten, ſo ſchiebt man 
ſie eng aneinander und ſorgt dafür, daß die Eckbeuten 
an der Außenwand durch Kiſſen, Holzwolle oder dicke 
Lagen Papier gut ge Feuch werden, ſonſt gibt es durch 
die Abkühlung ſicher Feuchtigkeit in dieſen Wohnungen. 
Man ſei aber nicht zu ängſtlich mit dem Einpacken, 
denn unſere Immen halten eine tüchtige Portion Kälte 
aus, wenn ſie nur die nötige Ruhe auf dem Stande 
haben, keiner Zugluft ausgeſetzt ſind und genügend 
Futtervorrat haben. Mitte Oktober muß der Bienen- 
ſchon winterfertig ſein, und wenn dann noch einige 
chöne Tage kommen, an denen ſich unſere Völker noch 


einmal in der warmen Oktoberſonne vergnügen, dann 


kann der Bienenvater ruhigen Gewiſſens dem fröh- 
lichen Spiel feiner Lieblinge zuſehen und vielleicht. ſich 
ſchon in kühnen Plänen und Hoffnungen für das neue 
Bienenjahr ergehen. — Alle Geräte, bejonder3 ſolche 
aus Metall, fette man entweder gut ein, damit ſie 
nicht roſten, oder nehme ſie mit ins Haus, ſonſt hat 
man Aerger im Frühjahr und außerdem noch Un- 
koſten. Sollte das Dach des Bienenhauſes nicht ganz 
dicht ſein, oder ſollten auch die Bretterwände etwa 
Ripen und Spalten haben, ſo mache man alles 
ſchleunigſt dicht, denn beſonders der Schnee 1 el. 
durch die feinſten Spalten und bringt Kälte und Näſſe 
auf den Stand. Wer viel fremde Bienenſtände zu be- 
ſuchen Gelegenheit hat, kann da oft wunderliche Sachen 
ſehen, wie nachläſſig manche Imker in dieſer Beziehung 
ſind. Wenn wir von uch pft Immen etwas ernten 
wollen, ſollen wir ſie auch pflegen, wie ſich's gehört, 
und wenn auch nicht jeder ſich ein maſſives Haus mit 
allen Schikanen für ſeine Bienen leiſten kann, ſoll er 
doch wenigſtens ſeinen einfachen Stand ſo gut als 
möglich halten. Das ſind wir unſeren Bienen und 
uns ſchuldig. 
Oldenburg, den 16. September 1927. 
Kaſtanienallee 44. 
ö 5 Prof. Dr. Gericke. 


Korbbienenzucht. 


aus, das Zerſchneiden und Verpacken wird erleichtert 
und anderes mehr. Zweckmäßig beteiligen ſich zwei 
Perſonen an der Arbeit. Die erſte hebt die Waben 
heraus und reinigt ſie mit Hilfe e Speile 
von den anhaftenden oder in den Zellen ih en 
Honigteilen ſißenden Bienen. Die andere Perſon zer⸗ 
ſchneidet die Waben nach ihrem un Ver⸗ 
wendungszweck, als i Wabenhonig, Preß- 
honig und leeren Waben oder ſolchen mit ſo wenig 
Honig, die ein Auspreſſen nicht lohnen. Dieſe zuletzt 
genannten Wabenteile werden ſpäter mit den Speilen 
in den leergemachten Körben den Bienen zum Aus— 
lecken vorgeſtellt. Scheibenhonig im Lüneburger Sinne 
iſt der in Jungfernwaben befindliche, von den Blüten 
der Heide ſtammende, beim Zerſchneiden ſtehende Honig, 
der frei von Pollenaugen und vollſtändig verdeckelt iſt. 
Das Wachs der Zellen als auch der Deckel iſt ſo zart, 
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daß es beim geringſten Druck im Honig verſchwindet. 
Das ſind Knfosderungen an eine Ausſtellungsware. 
Der Imker ſoll ſich bei der Bearbeitung des Honigs 
unter allen Umſtänden jeder Jälſchung enthalten. Als 
Fälſchung in dem Sinne kann meines Erachtens eine 
kleine Friſierung des Scheibenhonigs nicht angeſehen 
werden, welche zur Verbeſſerung ſeines Anſehens vor- 
genommen wird. Da iſt z. B. ein Prachtſtück, es hat 
aber einige Pollenaugen und iſt demnach minder- 
nn Nimmt man nun einen Gänſekiel, ſchneidet 
von der Poſe die Spitze ab, as vorſichtig das 
Pollenauge aus, ohne die gegenüberliegende Verdecke⸗ 
lung zu verlegen, dann iſt der Pollen ausgefangen. 
Wird nun die entſtandene Lücke nicht ganz mit Honig 
gefüllt und mit einem anderweitig entnommenen 
größeren Deckel überklebt, ſo iſt das gute Anſehen 1105 
geſtellt. Das iſt allerdings feine Uhrmacherarbeit. 


Jeder kann es nicht. Ich ſelbſt habe es noch nicht 


probiert, weil ich keinen Grund dazu hatte, aber ge- 
macht wird es. Ä 


Alles was fonft an verdeckeltem Honig vorkommt, 
mag es auch noch jo ſchön und zart ſein, iſt Waben⸗ 
onig und darf nicht unter der Flagge „Scheiben- 
onig“ Hr Solcher Wabenhonig kann auch eine 
Delikateſſe ſein, beſonders dann, wenn er anfängt körnig 
zu werden. Ob er ſo benutzt oder zu Led- oder 
Seimhonig umgearbeitet wird, iſt Geſchmacksſache. 
Um aus den dunkleren Honigwaben einen dem 
Schleuderhonig gleichwertigen Leckhonig zu erhalten, 
werden fie in möglichſt kleine Stücke geen in 
einem durchwärmten Zimmer auf ein Sieb zum Aus- 
laufen gelegt, oder wenn es ſich um eine etwas größere 
Menge handelt, zunächſt in einer Mulde zum Aus- 
laufen gebracht. Sommerhonig läuft leichter als der 
zähe Heidehonig, angewärmter Honig leichter als kalter. 
Eine ſtarke Erwärmung ſchädigt Güte und Aroma. 
So werden durch eine Erwärmung von über 40 Grad 
Celſius die im Honig befindlichen wertvollen Fermente 
unwirkſam gemacht. Der reelle Imker hat keinen 
Grund, ſeinen Honig ſoweit zu erwärmen und dadurch 
zu entwerten, wohl aber der Honigmiſcher. 


Alles, was nicht zu Scheiben-, Waben⸗ oder Led- 
honig benutzt worden iſt, wird zu Seimhonig ver- 
arbeitet, bei kleineren Mengen unter Benutzung 
ſtrumpfartiger Seimbeutel durch Auspreſſen mit der 
Hand oder bei größeren Mengen mittelſt der Preſſe 
oder der Vorrichtungen, wie ſie beim Bereiten von 
Rübenſaft gebraucht werden. 


Von jeher iſt es eine von den Imkern ſehr ernſt 
genommene Ehrenpflicht geweſen, bei allem Ver— 
arbeiten des Honigs es den Bienen an Sauberkeit 
gleich zu tun, und ſo wird es auch bleiben. Nun 
mehren ſich neuerdings die Stimmen, welche ſich gegen 
jede Berührung des Honigs mit der Hand ausſprechen. 
Es ſoll ohne weiteres zugegeben werden, daß es 
wünſchenswert iſt, dieſes Be ie nach Möglichkeit 
einzuſchränken. Die Benutzung der Schleuder und der 
Preſſe vermeidet dies an ſich ſchon mehr. Die Be— 
rührung des Honigs mit der Hand, wie es das Aus— 
ſeimen zum Teil mit ſich bringt, aber direkt als un- 
appetitlich hinzuſtellen, geht as zu weit. Eine 

ut geſäuberte und ſauber erhaltene Hand iſt eben 
uber nicht weniger, als ein mit Händen geſäubertes 
Gerät. In den meiſten Lebensmittelgeſchäften läßt ſich 
die Berührung der Sachen mit der Hand überhaupt 
nicht ausſchalten. Für das Ausſeimen kleiner Mengen 


und wenn es ſich dabei noch, wie es die Regel iſt, um 


ältere Wabenteile handelt, iſt die Hand die natürlichſte 
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und brauchbarſte Preſſe. Hinzu kommt noch ein 
weiterer Umſtand. ie auf dieſe Weiſe jelbi:- 
gewonnenen kleinen Mengen werden faſt ausſchließlich 
vom Erzeuger verbraucht, dem es nun überlaſſen 
bleiben kann, die Arbeit jo ſauber zu machen, als er es 
für ſich verlangt, oder den Honig als Leckhonig zu ge⸗ 


winnen und die nicht ſo ſcharf . Reſte zum 
t o 


Auffüttern der Bienen im Herb er zur Reiz 
fütterung im Frühjahr zu benutzen. Seit Urväter 
zeiten it auch der . eine köſtliche Gottes- 
gabe geweſen. Er wird es blei 

ereitet wird. 

Es iſt zweckmäßig, den Leck und Seimhonig zu- 
nächſt einige Tage ruhig in den zuerſt benutzten Ge⸗ 
fäßen ſtehen Au laſſen, damit ſich die etwa noch in dem 
Honig befindlichen Pollen- und Wachsteilchen zum Ab- 
ſchõ fen oben ſammeln können. Der etwa zum Ver- 
lauf beſtimmte Teil kann nun ſofort in die en:- 
ſprechenden Gläſer gefüllt werden. Zum eigenen Ge⸗ 
brauche bleibt er zweckmäßig in denſelben Gefäßen. 
In Steintöpfen oder größeren Gläſern hält er ſich ben 
trockener Aufbewahrung gut. Wer den Honig bald 
dickflüſſig oder körnig Paten will, muß ihn ind Kühle 
ſtellen. Dünnflüffig erhält man ihn am längiten in 
der Wärme. Jeder nach ſeinem Geſchmack. 


Wie mühſam iſt es für die Bienen, nur einen 
Tropfen Honig zuſammenzubringen. Daher ſoll nichts 
umkommen. Die Preßrückſtände, die nur wenig 
Honig enthaltenden, vom Preſſen zurückgeſtellte Waben; 
teile, die geleerten Körbe, die Speile und das bei der 
Arbeit benutzte Geſchirr, alles enthält noch 15 oder 
weniger Honig, der, den Bienen angeboten, begierig 
angenommen wird. Das Austragen dieſer Reſte brinat 
55 einmal tüchtige Ae auf den Stand und 
verleitet leicht zur Räuberei. Daher find die Sachen 
i fünſzig Schritt vom Stande entfernt auf. 
uftelen an einem warmen Tage, damit die Arbeit 
ſchnell und ohne Gefahr für die Bienen erledigt wird. 
Es .ijt zu empfehlen, mit dieſer Arbeit erſt am Nach- 
mittag beginnen zu laſſen. Denn wenn es wirklich 
zur Räuberei kommen ſollte, macht dann die Nacht der 
Sache bald ein Ende. Auch iſt es erwünſcht, daß der 
Imker die Tätigkeit der Bienen überwachen kann, um 
unerwünſchte Zufälligkeiten abſtellen zu können. 

Die Wachs bereitung. Sind . 
den 15 eren Anweiſungen im Laufe des Jahres alle 
anfallenden Wachsteilchen ſorgfältig geſammelt, gegen 
Motten geſchützt und ſo unter Hinzutun des Wachſes 
der Haupternte die höchſtmöglichen Mengen zujammen- 
gebracht, dann iſt die Frage zu entſcheiden: Verkauf 
des Rohwachſes oder Auslaſſen? Handelt es ſich um 
geringe Mengen, wie ſie ein Betrieb bis etwa fünf 
Standvölker ergibt, iſt das Rohwachs bequem und 
preiswert abzuſetzen, dann iſt der Mehrwert beim 
Selbſtauslaſſen nicht ſo bedeutend, um neben Müben 
und Koſten erheblich ins Gewicht zu fallen. Bei einem 
größeren Betriebe dagegen lohnt es ganz entſchieden. 


Soll das Wachs beim Selbſtauslaſſen feine ſprich— 
wörtlich ſchöne gelbe Farbe behalten, dann muß 
kupfernes oder emailliertes Geſchirr und Regenwaſſer 
benutzt werden. Steht eine Preſſe zur Verfügung, ſo 
wird das Rohwachs einfach in das zum Kochen ge- 
brachte Regenwaſſer geſchüttet und wenn es vollſtänd: 
geſchmolzen 105 heiß und ſchnell in den Preßbeute! 
getan und ſoſort kräftig ausgepreßt. Da bei dieſer 
Arbeit doch ein ſchnelleres Erkalten eintritt, bevor 
alles Wachs herausgefloſſen iſt, muß ein zweimaliges 
Kochen und Preſſen empfohlen werden. Das aus- 


ben, ſo lange er noch 
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laufende Wachs läuft in ein Gefäß mit kaltem Waſſer, 
aus welchem es ſpäter zum nochmaligen Schmelzen 
aufgefangen wird. Das Auslaſſen he Preſſe iſt 
ſehr einfach bei folgendem Verfahren. Alle Wachs- 
teile, ſoweit ſie 1000 loſe und ſperrig ſind, wie die 
leeren Waben, werden zuſammengedrückt oder zu- 
ammengetreten zur Platzerſparnis. So kann das 

achs von dem Betriebe von ſechs bis acht Stand- 
völkern in einem Sacke Raum finden. Dieſer gefüllte 
Sad, feſt, nicht zu engmaſchig und feſt zugebunden 
wird in den mit chend Regenwaſſer gefüllten 
Keſſel getan. Das Rohwachs im Sacke ſackt ſchnell 
in ſich zuſammen und ſchmilzt. Mittels einer mit 
einem rahmenartigen Geſtell verſehenen Stange wird 
das Wachs durch Niederdrücken: des Sackes zum 
Herausfließen gebracht und das ſich oben im Waſſer 
ſammelnde fee Wachs wie Wurſtfett abgefüllt und 
in kaltes Waſſer Alden en. Wenn nach wiederholtem 
Niederdrücken und Abfüllen die Sache nicht mehr lohnt, 
wird Sack und Rahmen bis unter die Oberfläche des 
Waſſers gedrückt und die Stange e bis zum Erkalten 
der Maſſe befeſtigt. Oben ſammelt ſich nun noch eine 
dünne Scheibe von Wachs auf dem Keſſel, welche 
leicht abgenommen werden kann. Aus dem fo aus— 
gelaſſenen Wachs wird nun durch nochmaliges 
Schmelzen der Wachsboden hergeſtellt. In einem nach 
oben ſich erweiternden Emailletopf, deſſen Innenrand 
zum leichteren Loslöſen des Wachſes mit Fett ein- 
gerieben iſt, wird Regenwaſſer mit einem geringen 
uſatz von Salz zum Kochen gebracht, hierin das 

achs aufgelöſt und mit einer Speile ſolange durch- 
rührt, bis ſich alle dunklen Teile nach unten geſenkt 
haben. Wachs kocht leicht über und iſt a 
Nach dem Kochen wird der Topf zur Seite geſtellt 
und warm eingehüllt. Durch die langſame Abkühlung 
wird das Reißen verhindert. Der untere dunkle 
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Nand des Bodens muß natürlich ſoweit entfernt wer- 
den, bis alles die ſchöne gelbe Farbe zeigt. 
um Auffüttern der Standdölker wird der Imker 
in dieſem Herbſte tüchtig in“ den Zuckerſack greifen 
müſſen, [et wenn er die ſchwerſten Völker ausſucht. 
Das Auffüttern wird erleichtert, wenn dazu die noch 
wärmeren Herbſttage ausgenutzt werden. Dies hat 
noch den beſonderen Vorteil, daß das heraufgebrachte 
Futter noch verdeckelt werden kann. | 
Zur Bereitung des Futters nehme man beiten 
Kriſtallzucker, bereite die Löſung dicker wie im Früh⸗ 
jahr, aber Bu über halb en laſſe fie eben auf- 
kochen, nicht längere Zeit kochen, wodurch fie ſchne 
fh und für die Bienen nicht zu verarbeiten iſt. Um 
icher zu gehen, daß die Völker auch in ungünſtigen 


Jahren durchkommen, ſollen fie ein Bruttogewicht von 


30—32 Fun haben. Es iſt natürlich vorteilhafter, 
mit der gleichen Zuckermenge 15 Völker reichlich, als 
20 ſchwach zu verſorgen, mit dem Ergebnis, die 15 
kommen durch und von den 20 verhungern 15. Dieſer 
Fall wiederholt ſich leider faſt alle 91 5 und häufiger 
als bekannt wird. Das erwärmte und mit fingerlangem 
Strohhäckſel bedeckte Futter iſt in großen Schalen und 
ſo ſchnell hintereinander zu geben, als es aufge⸗ 
nommen wird. Je ſchneller iſt die Unruhe und die 
Gefahr der Räuberei vorüber. Wollen die Bienen das 
Futter anfänglich nicht annehmen, jo genügen eini 
Tropfen ee zwiſchen die Waben geträufelt, 
um ein eifriges Suchen und Heraufholen des Futters 
zu veranlaſſen. Bei der Schlußfeſtſtellung des Ge- 
wichtes vergewiſſere man ſich, ob auch einige Pfunde 
no 1 Brut mitgewogen find. Die Unter- 
laſſung könnte ſich bitter rächen. N 


Misburg, den 14. September 1927. 
Jechtner, Hegemeiſter i. R. 


Aus meinem Imkerleben. 
Aufzeichnungen von Ir. Peters fen. in Grafel. 


Es gibt viele Ortſchaften mit dem Namen Grafel, 
der woh un Grafeloh, d. i. gräfliches Holz, 
bedeuten ſoll. Unſer Grafel iſt ein herrſchaftlicher 
Forſt, etwa 2000 Morgen groß. Nach alten Schriften 
ſoll hier früher eine „Schäferey“ geweſen ſein. Wir 
wohnen 6 Kilometer vom Flecken Rotenburg entfernt. 
Neben der Förſterei ift-unfer Hof hierorts der einzige, 
und ſeit 1729 wohnten ununterbrochen die Peters 
darauf. Vielleicht aber geht es auch bis 1680 zurück. 

Sechzig Jahre Imker — das will wohl ſchon 
etwas ſagen, und darum will ich einiges aus dieſer 
langen Zeit erzählen. 


1. Wie ich Imker wurde. 


Unſer Hauptberuf hier auf Grafel iſt die Land- 
wirtſchaft, aber daneben iſt hier von jeher auch Bienen- 
ucht betrieben worden. Es war im Juli 1867. Als 
ich mit meinem Vater abends vom Roggenmähen nach 
Hauſe ging, klagte er über Schmerzen, und ſchon am 
folgenden Tage abends 8 Uhr ſchloß er ſeine Augen 
für immer. Das war ein harter Schlag für die 
Mutter, die nun mit den unmündigen Kindern zurück- 
blieb, von denen ich als das älteſte erſt 18 Jahre 
zählte. Nach der Beerdigung ſagte meine Mutter zu 
mir: „Mußt auch wohl mal nach den Bienen gucken!“ 
— Ja, ich und — Bienen? Wohl hatte ich meinem 
Vater manchmal ein bißchen geholfen, hatte Jutter 


mit hingetragen, aber das war auch ſo ziemlich alles. 
Von Weiſel und Drohnen hatte ich keine Ahnung. 
0 gehe alſo in den Bienenzaun. Der Anblick, der 
ſich mir da bot, ſteht mir noch heute lebhaft vor 
Augen: nicht weniger als fünf große Klumpen von 
Schwärmen hingen un Büſchen und Bäumen, natür- 
lich alles Heidſchwärme. Was ſollte ich da machen? 
Ich ging alſo wieder zur Mutter und ſagte: „Da 
hängen je große Schwärme, die gehen gar nicht in 
einen Korb hinein.“ Sie antwortete mir: „Ja, was 
willſt du anders machen; wenn du einen Korb voll 
haſt, dann nimmſt du einen anderen.“ Das tat ich 
denn auch und hatte ſchließlich acht Körbe voll. Am 
folgenden Tage zählte ich dann mal die Körbe. Da 
waren es 210 Stöcke. Ich muß ſagen, da wurde es 
mir doch recht beklommen ums Herz. Wie ſollte ich 
das alles bewältigen neben der vielen landwirtſchaft⸗ 
lichen Arbeit und bei meiner Unerfahrenheit in der 
Imkerei? 


2. Wie ich Imker war. 


Als ich in unſere Honigkammer kam, ſtanden da 
fünf Tonnen Honig von je 300 Pfund. Da ich zum 
Herbſt leere Tonnen gebrauchte, ſo wurden drei 
Tonnen davon verkauft. Abnehmer im großen waren 
eigentlich nur die Bäcker; ſie zahlten 30 Pf. für das 
Pfund. Es war damals fo, daß die alten Stöcke 
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einfach in die Tonne wanderten. Ich rechnete neun 
bis elf Stöcke auf eine Tonne von 300 Pfund. Zu 
der Zeit brachten alſo die Bienen mehr Honig als 
heute. Scheibenhonig wurde nur aus Heid und Nach⸗ 
9 genommen. Das beſte Honigjahr, welches 
ich erlebte, war wohl 1884. Ich ſchnitt damals aus 
Heidſchwärmen 1000 Pfund beſten Scheibenhonig. Er 
wurde das Pfund mit 50 Pf. bezahlt. Soniaauflänfer 
gab es damals noch nicht. Es iſt bei uns niemals 
— auch von meinen Vorfahren nicht — in Frühtracht 
5 worden, denn wir haben hier in unmittel- 
arer Nähe zeitig Tracht, beſonders aus den Heidel- 
(Bid)beeren. Das geht Anfang Mai ſchon an. In 
einem Jahre „brummten“ die Bienen am 8. Mai zo, 
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vom Hauſe entfernt, unmittelbar am Walde, an der 
fiskaliſchen Grenze. Wie bereits erwähnt, bietet der 
Wald — ca. 2000 Morgen groß — eine gute Bienen- 
weide. An der Südſeite des Waldes dehnen fi etwa 
10 000 Morgen Moor- und Sandheide aus. Die 
Ueberwinterung war bei mir durchgehend gut. Das 
kommt wohl von dem ſonnigen und geſchütz ten Stande. 

Die Lage meines Standes bringt die Schwärme 
manchmal in die Verſuchung, fh in beträchtlicher 
Höhe anzuſetzen, und der. Bienenvater hat dann ſeine 
Not, ſie herunterzuholen. Zuweilen hat der Nachbar 
Sen mir einen ganz hachfahrenden herunterſchießen 
müſſen. Zumeiſt aber warden ſie im Beutel ab ; 
gefangen. 


Bienenſtand von Fr. Peters ſen., Grafel b. Rotenburg (Hann.). 


wie wohl im Auguſt in der Heide. Hernach hatten 
wir große Buchweizenfelder mit reichlicher Blüten- 
pracht und tracht. Ich ſelber habe noch bis 1925 
Buchweizen geſät und angebaut, aber es lohnt ſich 
nicht mehr. Der Buchweizen mag noch ſo gut blühen, 
die Bienen befliegen ihn doch nur wenig. Man gibt 
das allgemein dem Kunſtdünger ſchuld. Es will mir 
vorkommen, als ob die Bienen früher eifriger im 
Honigſammeln geweſen wären. Als ich das erſte Jahr 
mit Hilfe meiner Mutter die Standſtöcke ausſuchte, 
waren die Körbe faſt alle voll bis auf das Boden- 
brett. 1869 bekam ich am 15. Mai an dem einen Tage 
15 Vorſchwärme. Schlechte Jahre habe ich eigentlich 
gar nicht gekannt, bis auf die dem letzten Jahre 
vorangegangenen drei. Ich ſchreibe das dem Umſtand 
zu, daß es ſtets mein Grundſatz geweſen iſt, ſtarke 
Völker zu haben und ſtarke Standvölker ſtehen zu 
laſſen, bis zu 40 Pfund ſchwer. An ſtarken Völkern 
hat man ſeine Freude, von Schwächlingen aber nur 
Aerger und Verdruß. Von der Zuckerfütterung bin 
ich nie ein großer Freund geweſen. 

Mein Stand (ſiehe Bild!) liegt etwa 50 Meter 


3. Wie ich Imker geworden bin. 

Man pflegt wohl zu fagen: Die Immen machen 
den Imker klug. Ja, dat is all dor na, as dat Ledder 
is. Manchen machen auch noch ſoviele Bienen nicht 
ſchlau. Praxis iſt gut, iſt ſogar die Hauptſache, aber 
ich habe die Theorie auch immer ſehr hoch geſchätzt. 
Als ich mit den Bienen anfing, war ich ziemlich 
dumm, aber hinterher habe ich gemerkt, daß mir von 
meinem Vater doch manches Samenkorn zugeflogen 
war. Einmal ſagte er mir: „Wenn du auf den 
Bienenſtand kommſt, dann bewahre vor allen Dingen 
die Ruhe. Wenn mal eine Biene kommt und will 
ſtechen, ſo laß ihr das Vergnügen. Wenn du einen 
Korb herumnimmſt, dann Ruhe, Ruhe! Ihn ohne 
Stoß heben und ohne den geringſten Stoß wieder an 
ſeinen Platz ſtellen, dann ſind die Bienen lammfromm“ 
— Ich habe auch Fehler gemacht und Lehrgeld ge. 
geben. Wohl macht Uebung den Meiſter. Wenn ich 
heute alle Handgriffe in der Imkerei beherrſche, und 
wenn ich im Bienenkorb Beſcheid weiß wie in meiner 
Weſtentaſche, ſobald ich nur einen Blick hinein- 
geworfen habe, ſo habe ich das nicht allein auf meinem 
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Stande gelernt. Vor allem habe ich die Imkerzeitung 
fleißig geleſen. Ich habe nicht zu denjenigen gehört, 
die da ſagen: „Die Imkerzeitung leſe ich nicht“, oder 
„Aus der Zeitung kann ich nichts mehr lernen“. 
Wenn das „Zentralblatt“ kam, mußte ich immer erſt 
ſehen, was darin ſtand, und auch heute noch leſe ich es 
von A bis 3. Damit hängt dann noch ein anderes 
zuſammen: Ich habe immer treu zum Imkerverein ge— 
jtanden, gehöre zu den Gründern des Rotenburger 
Imkervereins und habe jelten eine Verſammlung ver- 
ſäumt. Dabei iſt mir natürlich die Bedeutung 
der Vereine für die Bienenwirtſchaft 
aufgegangen, und nicht in letzter Linie die Wichtig 
keit des großen Zentralvereins und 
der Wanderverſammlungen. Letztere habe 
ich fa alle von Anfang bis zu Ende bis auf die 
letzte in Stade 1926 beſucht und ihre Ausſtellungen 
beſchickt. Zum erſten Male war ich auf der zweiten 
bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung in Hannover am 
27. Oktober 1887, wo ich einen 3. Preis auf Wachs 
und eine Anerkennung auf Bienen erhielt. Dee 
habe ich die großen landwirtſchaftlichen Ausſtelungen 
in Hannover, Bremen und Hamburg beſucht und mit 
Honig, Wachs und Bienen beſchickt. In Bremen er— 
hielt ich einen 1. Preis. hätte von Wander- 
perſammlungen und Ausſtellungen nichts gewußt, wenn 
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nicht das „Zentralblatt“ geweſen wäre. Und dieſe 
Verſammlungen gaben mir Gelegenheit, nach allen 
Himmelsrichtungen hinauszukommen, andere Gegenden 

ſehen und andere Weiſe kennen zu lernen. Dazu 

noch die Anregung durch die gediegenen Vorträge, 
und die mannigfachen Auszeichnungen und das Wieder- 
ſehen mit alten Bekannten belebte den Mut und reizte 
zu weiterem Streben. 5 wurde es mir oft 
ſchwer, in der arbeitsreichen Zeit des Herbſtes mich 
der landwirtſchaftlichen Arbeit auf einige Tage zu 
entziehen, um die großen Verſammlungen zu beſuchen, 
aber ich habe dabei keinen Schaden gelitten. 

Die Zeiten und Verhältniſſe haben ſich geändert 
und die Imker müſſen ſich ihnen anpaſſen. Scheinbar 
werden wir mehr zum Mobilbaubetriebe gedrängt. 
Schon ſeit 15 Jahren habe ich auch einen Kaſten auf 
meinem Stande und denſelben meiſt immer mit einem 
Heidſchwarm beſetzt, habe auch immer ſchönen Honig 
darin geerntet. Aber es will mir ſcheinen, als wenn 
die Kaſtenbienenzucht mehr Arbeit verurſacht, als 
unſereiner neben einer ausgedehnten Landwirtſchaft 
dafür . kann. Jedenfalls dürfen wir Imker 
uns nicht grundſätzlich allem Neuen verſchließen, 
ſondern müſſen es mit dem Spruch halten: ö 

Am bewährten Alten in Treue halten; 
am guten Neuen uns erfreuen. 


Schwere Kienenſchäden durch die Forſtſchädlingsbekämpfung 
mittels Giftwolken. 


Von Th. Kadner. 


Daß das neue amerikaniſche Verfahren, dem un- 
geheuern Schaden an unſeren Wäldern durch Nonne, 
Liefernenle, Eichenwickler uſw. mit Hilfe von Gift- 
verſtäubung von Flugzeugen aus entgegenzuwirken. 
auf deutſche Verhältniſſe nicht ohne weiteres über- 
tragbar iſt, hat ſich an äußerſt betrübenden Er- 
fahrungen erwieſen. Das Verfahren iſt übrigens 
feine amerikaniſche Erfindung, denn ſchon vor 1914 
ließ es ſich ein Deutſcher namens Zimmermann 
patentieren. 1925 wurde es in Eberswalde durch 
Prof. Dr. Wolff ausprobiert, angeblich ohne nach— 
teilige Folgen für Menſchen, Vögel und andere Tiere. 

Von den verſchiedenen Chemikalien, die zur Ver. 
ſtäubung aus der Höhe erprobt wurden, erwies ſich 
das ſehr giftige Calcium-Arſeniat, in Kieſelgur ein- 
gebettet, als am wirkſamſten. Nach einer im Mai 
1926 damit erfolgten Behandlung eines preußiſchen 
Staatsforſtgebiets von 1400 Hektar bei Haſte (Han- 
nover) zwecks Befreiung vom Eichenwickler fand man 
19 Rehe (darunter 12 Nifen), 2 Hafen, 4 Kaninchen, 
4 Vögel tot auf, womit die Zahl der Opfer noch lange 
nicht erſchöpft ſein dürfte, da kranke Tiere ſich vor 
ihrem Verenden in Schlupfwinkel zurückzuziehen 
pflegen. Außerdem erkrankten 4 Kühe nach dem Genuß 
von Futter, das der Nähe des Beſtäubungsgebiets ent— 
nommen war, desgleichen eine Anzahl Hühner. Viele 
Bienenvölker 0 ein, die nicht rechtzeitig von den 
Züchtern aus der Gefahrzone entfernt worden waren. 

Daß alle dieſe Fälle auf Arſenvergiftung zurück— 
zuführen waren, bewieſen die vom Chemiſchen Inſtitut 
der Tierärztlichen Hochſchule in Hannover in Ein— 
geweideteilen einer notgeſchlachteten Kuh, eines Rehs 
und an mehreren Bienen ermittelten mehr oder weniger 
großen Mengen Arſenik, worüber in der „Zeitſchrift 
ſür angewandte Chemie“ berichtet wird. An er— 
krankten Rehen und Kühen wurden außerdem Durch— 


fall, ſchwankender Gang und ſtarkes Hochwerden als 
. Folge von Arſenaufnahme feſtgeſtellt. 

Nach einer anderen Beſtäubung bei Sorau 
(Niederlaufiß) über 280 Hektar gemiſchten Wald— 
beſtandes gegen Nonnenfraß, die mit 20prozentigem 
Arſenpräparat zu ca. 5,7 Kilogramm Arſen auf den 
Hektar erfolgte, wurde die Wirkung hinſichtlich der 
Schädlingsvernichtung als gut bezeichnet. Als andere 
Folgen aber wurden beobachtet Milchſtockung bei 
Kühen und Tod einiger junger Haſen ſowie Ver— 
nichtung der meiſten Bienenvölker, von denen 150 an- 
gemeldet wurden. | 

Auf dieſen unerſetzlich ſchweren Verluſt der Imker 
geht die von der „Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche 
Inſektenbiologie“ gebrachte Prellſche Abhandlung „Die 
Gefährdung der deutſchen Bienenzucht durch neuartige 
Schädlingsbekämpfung“ ein. Beſonders die jungen 
Bienen wurden in Maſſen betroffen; das Sterben ſetzte 
mit dem Tage der Giftverſtäubung ein. Es beſteht 
kein Zweifel, daß die Sammlerinnen den Giftſtaub 
von den Pflanzen mitgenommen und mit den Pollen 
in den Stöcken abgelagert haben, wo er von den 
Ammenbienen bei der Bereitung des Futterſaftes auf— 
genommen wurde. Der fertige Honig war arſenfrei. 
Der Verfaſſer weiſt darauf hin, wie ungeheuer wichtig 
die Bienen für die Befruchtung vieler Pflanzen ſind, 
unter denen eine große Anzahl für die Volkswirt— 
ſchaft wichtiger Gewächſe ſich befinden. Er hebt weiter 
hervor, daß die Biene im Stock den Winter über- 
dauere und ſich im Gegenſatz zur Wildbiene ſofort im 
Frühling der Tracht widmen könne, ſo daß mit der 
fortſchreitenden Bodenkultivierung eine zunehmende 
Förderung der Bienenzucht 108 der Pflanzen- 
züchter notwendig ſei, mithin der Schutz der Honig— 
biene eine nicht nur den Imker angehende Sache ſei. 

Es kann alſo die anfängliche Behauptung nicht 
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aufrecht erhalten bleiben, daß es „in Anbetracht der 
eringen Arſenmengen nicht möglich ſei, daß von 
5 oder Tier eine krankheitserregende Doſis mit 
der Nahrung . werden könne“. Soweit 
nicht an Tieren bereits der Gegenbeweis geliefert iſt, 
beſteht auch für Menſchen ſehr wohl die Gefahr einer 
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e e durch Genuß giftbeſtäubter 
Pilze, Waldbeeren und anderer Früchte. 

Es wird Aufgabe der Wiſſenſchaft ſein, eine 
Löſung zu finden, bei der bei unſeren dichteren Be- 
völkerungsverhältniſſen nicht durch die Beſeitigung des 
einen Schadens andere verurſacht werden. 


Anleitung zum Bau eines Bienenkaftens. 


In Gegenden mit ausſchließlicher Spättracht iſt 
einzig und allein die Korbimkerei am Platze. Nun 


ibt es aber viele Gebiete unſerer Provinz, wo auch 
f Blüteperioden bedeutende Erträge 


rühere liefern. 


Abb. 1. Rähmchennagelapparat. 
Hier könnte mit Vorteil Kaſtenimkerei getrieben 
werden und mancher Imker wäre ſicher auch ſchon zu 


dieſer Betriebsweiſe übergegangen, wenn er einer- 
ſeits nicht vor dem hohen Preiſe der käuflichen Bienen- 


Abb. 2. Anſicht von oben. 


wohnungen, andererſeits vor den Schwierigkeiten der 

Selbſtanfertigung zurückgeſchreckt wäre. Nun, einige 

Geſchicklichkeit gehört dazu, wiederum ſind die 

chwierigkeiten auch nicht dermaßen, daß ſie mit 
er Geduld nicht zu überwinden wären. 


von 23 ½ und Breitleiſten von 33 Zentimeter. 


In den folgenden Abſchnitten ſoll Anleitung zur 
Ne eines Breitwaben-Blätterſtockes gegeben 
werden. Nicht nur, weil dieſer Kaſten von . 
Imkern als die Bienenwohnung der Zukunft be- 
zeichnet wird, ſondern auch verhältnismäßig leicht her- 
geſtellt werden kann und eine ſchnelle, einfache Be- 
handlung der Völker gewährleiſtet. 

Als erforderliche Geräte kommen in Betracht: 
Hammer, Zange, Säge — am beiten Juchsſchwanz —, 
Putzhobel, Schraubſtock, an einem breiten, ſtarken 
Brett befeſtigt — am beſten Parallelſchraubſtock, 


0 ˙ . | 
f 


Id 
„ 


Abb. 3. Anſicht von der Seite. 


Bohrer, Holzraſpel, Holzwinkel und Gehrmaß zum 
Aufreißen der Winkel von 90 bzw. 45 Grad. 

Die Größe der Bienenwohnung richtet ſich nach 
Anzahl und Größe der Rähmchen. Der Kaſten ſoll 
Brut⸗ (Br) und Honigraum (H) mit je 10 Ganz- 
rähmchen haben. Zu den Rähmchen — aus 6 Milli- 
meter dickem Holze gearbeitet — nimm Hochleiſten 
Wer 
für Normalmaß (21,3 & 37 Zentimeter) iſt, mag den 
Kaſten dementſprechend einrichten. Für Wanderimker 
können die Maße zwecks beſſerer Fortſchaffung auch 
getroſt etwas kleiner genommen werden, vielleicht 
21.5 X 31,5 Zentimeter. Die Hochleiſten werden 
zwiſchen den Breitleiſten befeſtigt; die Rähmchen haben 
einen allſeitigen Wandabſtand don 6 Millimeter, unter 
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ſich einen Abſtand bon 10 Millimeter. Beide Ab- 
ſtände werden gewährleiſtet durch Abſtandskrammen 
oder Abſtandsſtreifen. Am vorteilhafteſten ſind die 
von Heidenreich unter Nr. 33 des Preisverzeichniſſes 
geführten Abſtandsſtreifen. 

Die Rähmchen werden auf dem Rähmchennagel⸗- 
apparat hergeſtellt (Abb. 1). Auf einem ziemlich 
ſtarken, etwa 20 Zentimeter breiten und 40 Zentimeter 
langen Brett nagele in genauem Abſtand von 


an HF 


Abb. 4. Verbindungsrahmen. 


33 Zentimeter (für andere Rähmchengrößen dement- 
ebenfalls eine Leiſte, die auch etwa 2 Zentimeter über 
die Brettfläche emporragt. Nimm nun noch eine 
2 Zentimeter dicke, 5 Zentimeter breite und genau 
32 Zentimeter lange Leiſte, runde die Enden ziemlich 
ſtark ab, bohre in der Mitte ein Loch zum Durch⸗ 
tecken einer Holzſchraube und befeſtige damit die Leiſte 
o auf dem Brett, daß durch Drehung derſelben die 
Hochleiſten des Rähmchens ganz feſt an die ſeitlichen 
Leiſten angedrückt werden. Dann werden die Breit- 
leiſten aufgenagelt. 


Die N (ſ. Abb. 2 und 3) wird aus 
1.75 Zentimeter dickem Holze gebaut. Nur das 


Schiedbrett (s) zwiſchen Honig- und Brutraum iſt aus 


1.25 Zentimeter dickem Holz verfertigt. Vorderwand 
und Seitenwände beſtehen aus der inneren (i) und der 
äußeren Holzſchicht (ae) und einer aus Stroh, Holz- 
wolle oder Papier beſtehenden 5 2). 
Die Holzſchichten bilden alſo gleichſam zwei aus drei 
Seiten beſtehende 1 Es wird nun dadurch die 
erforderliche Genauigkeit erzielt, daß dieſe Kaſten zu⸗ 
nächſt einzeln gearbeitet, dann ineinandergeſtellt und 
miteinander verbunden werden. Dieſe Verbindung 
ſprechend) rechtwinklig zu einer Langſeite zwei Leiſten 
von etwa 2 Zentimeter Höhe. An die Langſeite nagele 
wird bewerkſtelligt durch das Aufnageln einer 6 Zenti- 
meter breiten Leiſte, die alſo gleichſam einen Rahmen 
aus drei Seiten bildet. Die genaue Form und Größe 
des Rahmens (r) iſt aus Abb. 4 zu erſehen. In den 
Rahmen werden auch die Fluglöcher eingeſchnitten, ſo 
daß das für den Brutraum am Boden, das für den 
Honigraum unter der Decke liegt. Vorteilhafter ſoll 
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allerdings eine höhere bzw. tiefere Lage des Flugloches 
a das Anbringen erfordert aber mehr Geſchick⸗ 
ichkeit. 

Fertige dir alſo nach den auf Abb. 2 und 3 
angegebenen Maßen zunächſt den inneren und dann 
den äußeren Kaſten an. Damit die Kaſten auch am 
hinteren, freien Ende den ande Abſtand behalten, 
verbinde hier die Seitenwände durch ein paar Hilfs- 
leiſten. Stelle nun die Kaſten ineinander und nagele 
einen Rahmen auf. Am hinteren Ende werden die 
Kaſten ſelbſt durch eine ſenkrechte Leiſte (I) von 
2.5 Zentimeter Dicke und etwa 5 Zentimeter Breite 
miteinander verbunden. Drehe nun den Kaſten um, 
gische der Rahmen nach unten kommt, fülle die 

iſchenſchicht aus und nagele den zweiten Rahmen 
auf. Nachdem dann die Vorderwand mit den Ub- 
ſtandsſtreifen und die Seitenwände in Höhe von 
26,8 Zentimeter mit zwei Deckbrettchentrageleiſten zum 
Aufnehmen des Schiedbrettes verſehen find, können 
au oden und Decke aufgenagelt werden. Das 
Schiedbrett bekommt zwecks Aufnahme des Abſperr— 
gitters in der Nähe der Vorderwand einen Ausſchnitt. 


Nun käme noch die Anfertigung der beiden 
Be und der Tür. Die tr ind aus den Ab- 
ildungen erſichtlich. Zu den Fenſtern nimm etwa 
4 Zentimeter breite Leiſten. Dieſe müſſen an den 
Enden verzinkt, d. h. wie dder Rahmen einer Schiefer 
tafel ineinandergeſetzt werden. Die Arbeit iſt 
ſchwieriger und wird in Etmangelung einer Hobel- 
bank beſſer vom 1 8 5 gemacht. Allenfalls können 
die Leiſten auch zuſammengeplattet werden, wie das 
aus Abb. 5 * N iſt. Wer die Fenſter mit Glas 
verſehen will, nagele an der inneren Seite Zinkeckchen 
auf und verkitte dann an der anderen Seite die Glas- 
latte. Beſſer als Glas iſt Drahtgitter. Die An- 
fertigung der Tür bietet keine beſonderen Schwierig- 
keiten. 

fert Schluß wären nun noch die RNähmchenträger 
anzufertigen. Im Brutraum beträgt der freie Raum 


unter den Rähmchen 1,5 Zentimeter, im Honigraum 
1 Zentimeter. 
Leiſt 


Nimm für den Brutraum alſo vier 
en, etwa 1,2 Zentimeter hoch, 2 Zentimeter breit, 


Abb. 5. Das Zufammenplatten. 


mache 4—5 Zentimeter von den Enden 3 Millimeter 
tiefe Rillen hinein. Dieſe Rillen dienen zur Auf⸗ 
1 von runden 6 Millimeter dicken Eiſenſtangen, 
auf denen die Rähmchen ruhen. Von den vier Leiſten 
kommt je eine an eine Seitenwand, die beiden anderen 
ſind je 12 Zentimeter von den Seitenwänden entfernt. 
Für den Honigraum genügt es, wenn einfach zwei 
etwa 1 Zentimeter hohe Leiſten von links nach rechts 
laufend auf das Schiedbrett genagelt werden. Zwecks 


N, 
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Neinigung des Honigraumes ift das Schiedbrett leicht 
herauszunehmen, während der Brutraum unter die 
Eiſenſtangen hindurch leicht zu reinigen iſt. 

Es wäre nun noch eine Tränk- und Fütter⸗ 
vorrichtung anzubringen. Am billigſten kommt man 
davon, wenn man ſich beim Klempner für wenige 
bt Ge ein Futtergeſchirr aus Weißblech machen 
läßt, 8 Zentimeter breit, 7—8 Millimeter och, etwa 
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20 Zentimeter lang. Schneide nun zum Einſchieben 
des Geſchirrs einen entſprechenden Abſchnitt aus dem 
Fenſterrahmen heraus und füttere aus einer Flaſche, 
durch deren Kork eine ſchräg abgeſchnittene Glas- 
röhre geführt iſt. 

Akelsbarg b. Holtrop (Kr. Aurich). 


H. Coordes, Lehrer. 


Menere Unterſuchungen über den gan der Honigbiene, deren Alter 
und der Arbeitsteilung im Sienenſtaat. 


Es ſei an dieſer Stelle über einige Arbeiten aus 
der Literatur berichtet, die von allgemeinem Intereſſe 
für den Imker find, und die von Borchert, Berlin- 
Dahlem, in der D. T. W. 1926 beſprochen find. Da- 
nach hat zunächſt Evenius über die Entwicklung des 
Zwiſchendarmes der Honigbiene feſtgeſtellt, daß wäh- 
rend der Puppenzeit außer dem Ventiltrichter noch 
eine Hälfte der ſog. „Ringſehne“ in den Mitteldarm 
eingezogen wird. Die urſprünglich im Vorderdarm 
befindliche Ventilſchlauchanlage wird in der Weiſe in 
den Mitteldarm ite daß zufolge Druck der 
im Innern des Ventiltrichters befindlichen Flüſſigkeit 
unter Mitwirkung der Muskulatur ein Druck auf die 
im mittleren Teil entartete Epitheldoppelplatte aus- 
eübt wird, welch letztere bekanntlich den Vorderdarm 
om Mitteldarm trennt. Nach erfolgter BDurd- 
ſtülpung treten Gebilde auf, die dem „Chinintrichter“ 
und der „peritrophen Membran“ im Sinne von 
Trappmann entſprechen. Ueber die Stimmäußerungen 
der Immen hat Prell beobachtet, daß dieſelben durch 
Flügelſchwingungen verurſacht werden, ſie ſind nicht ein 
einzelner muſikaliſcher Ton, ſondern ein zujammen- 
geſetzter muſikaliſcher Klang, woraus ſich die Einzel- 
töne durch Reſonatoren herausfangen laſſen. Aendern 
ſich demzufolge die gerade erklingenden Einzeltöne, ſo 
ändert ſich natürlich auch der Geſamtklang der Immen⸗ 
ſtimme. Die Einzeltöne der Immenſtimme entſtehen 
geſetzmäßig durch Eigenbewegung des bewegten 

lügels, ihre Stärke richtet ſich nach der verſchiedenen 
MW erlbanniing der Flügel, welche vorwiegend mittels der 
Hinterflügel bewirkt wird. Bei dem ſogen. Tüten 
werden die in Hubſtellung befindlichen Flügel in 
tönende Schwingungen verſetzt. Werden die Flügel 
zuſammengeſchlagen, ſo entſteht ein ziſchender Klirrton. 
Die Stocktöne eines ganzen Volkes ſind als Sammel— 
geräuſche komplizierter Zuſammenſetzung aufzufaſſen, 
während gewiſſe Sondertöne, z. B. das Quaken der 
in der Weiſelwieſe eingeſchloſſenen Königin, durch An- 
ſchlag des tütenden Flügels gegen die Umgebung ver- 
urſacht werden. Müller hat Unterſuchungen über die 
korpuſkulären Elemente der Blutflüſſigkeit bei der er— 
wachſenen Honigbiene angeſtellt und unterſcheidet 
folgende Arten von Bildungszellen: 


1. Die Bildungszellen ſelbſt. Dieſe haben eine 
Größe von 4,2 bis 5,6 un und ſind verſchiedenartig 
geſtaltet. Das Plasma der Zelle iſt homogen, 
Cytoplasma iſt nur wenig in derſelben enthalten, 
das Chramatin des Zellkernes iſt kompakt. Dieſe 
Zellen vermehren ſich wahrſcheinlich auf mitoti— 
ſchem Wege. 

Die Lekozyten. Dieſelben find gleich den vor- 
genannten Bildungszellen, aus denen ſie entſtehen 
von verſchiedenartiger, jedoch größerer (10. bis 
13 n) Geſtalt, reich an Cytoplasma, und beſitzen 
eine ſtets aufgelockerte Kernmaſſe. Sie ver— 


A 


mehren ſich auf amitotiſchem Wege und haben die 
Fähigkeit, Fremdkörper in ſich aufzunehmen. 

3. Die kleinen Rundzellen. Dieſe kreisrunden 
Zellen find von geringer (1,5 bis 2,8 n) Größe, 
das Chromatin des gleichfalls runden Zellkernes 
iſt von kompakter Beſchaffenheit. 


. Die Oenozyten. Dieſe kreisrunden bis ovalen 
Zellen zählen nicht zu den eigentlichen Bejtand- 
teilen der Blutflüſſigkeit und beſitzen eine außer⸗ 
ordentliche Größe (in der Länge 78,5 bis. 124.7 n 
und in der Breite 31,9 bis 102,7 n). Ihr 
Plasma iſt vorwiegend homogen, zum Teil auch 
feinkörnig oder von kleinwabiger Struktur. Der 
leichfalls kreisrunde, beziehungsweiſe ovale Kern 
beſitt einen Durchmeſſer von 20,3 bis 90 n, ſeine 


Chromatinmaſſe iſt aufgelockert oder kompakt. 

5. Die von Barrat und Arnold in der Blurſlüſſig⸗ 
keit anderer Inſektenarten enthaltenen feinen 
Körnchen konnten 
Honigbiene nicht nachgewieſen werden. 

6. Die Blutkörperchen noſemakranker Bienen ſind von 
denen der geſunden Bienen weder in Jorm noch 
Geſtalt erleben. N 
Nach Jakobs ſind die Arbeitsbienen mit einem 

beſonderen Duftapparat verſehen, deſſen beim Sterzeln 
ausſtrömender Duft den heimkehrenden Bienen als 
Wegweiſer dienen dürfte. Er fehlt bei den Drohnen 
und den Königinnen und wird aus Ampullenzellen ge- 
bildet, die an der Baſis des 7. Abdominalſegmentez 
münden. Dieſer Duftapparat iſt entweder mit der 
ſozialen Lebensweiſe neu erworben oder aber beim 
Weibchen mit dem Schwinden der ſozialen Inſtinkte 
verlorengegangen. Für ſtammesgeſchichtliche Unter: 
ſuchungen in der Familie der Apiden dürfte er kaum 
verwertbar ſein. Koſchewnikow konnte beim Züchten 


* 


von Bienenköniginnen zwei Bienen von ungewöhnlichem 
Körperbau erhalten, 


die er als Uebergangsformen 
zwiſchen Bienenkönigin und Arbeiterin betrachtet. 
Das eine Exemplar hatte den allgemeinen Habitus 
einer Arbeiterin, jedoch erinnerte die Unterlippe der 
Mundteile mehr an eine Königin, auch glich der Kokon 
demjenigen einer ſolchen. Bei dem anderen Exemplar, 
das im Puppenſtadium unterſucht wurde, wurden die 
Ovarien einer Königin und Bürſten an den Hinter- 
beinen vorgefunden, auch war das eine der beiden 
Fazetteaugen abnormal entwickelt. 

Nach Pixell-Goddrich iſt es in der praftiicen 
Bienenzucht oft von Wert, zu wiſſen, ob eine Biene 
an Altersſchwäche geftorben iſt. Beſtimmte äußerliche 
Merkmale hierfür ſind nicht vorhanden, dagegen 
können die großen Ganglienzellen aus dem ſuboeſopha⸗ 
galen Teil des Gehirns zur Beurteilung 71105 ezogen 
werden. Die hier in Serienſchnitten feſtzuſtellenden 
Altersveränderungen beſtehen hauptſächlich in einem 


in der Blutflüſſigkeit der . 
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Schwunde des Zellplasmas, auch nehmen offenbar die 
Zahl der Ganglienzellen mit zunehmendem Alter etwas 
ab. Röſch hat die Arbeitsteilung im Bienenſtaat 
unterſucht und ſolgendes feſtgeſtellt: Die jungen 
Arbeitsbienen bereiten in den erſten zwei bis drei 
Tagen die Zellen für eine neue Beſtiftung vor und 
ſitzen auf der Brut, um dieſe zu wärmen. Die faſt 
erwachſenen Larven werden dann zwei bis drei Tage 
mit Pollen und Honig gefüttert, die Jutterſpeichel— 
drüſe iſt aber erſt mit dem ſechſten Lebenstage toll— 
kommen ausgebildet. Von Se Zeit ab werden auch 
junge Larven mit Futterſaft verſehen. Bei normaler 
Volkszuſammenſetzung geht die Brutpflegeperiode nicht 
über den 13. bis 15. Lebenstag hinaus, jedoch iſt eine 
genaue Feſtſetzung nach Tagaltern nicht möglich. Die 
jungen Bienen obliegen der Brutpflege demnach vom 


3. bis 10. Lebenstag durchſchnittlich. Danach beginnt 
die zweite Periode im Stock durch wechſelnde Be- 
tätigung, wie Futterabnehmen, indem fie den futter- 
eintragenden Stockgenoſſen den Nektar abnimmt, dieſen 
verteilt oder in die Vorratszellen bringt, ferner durch 
Jeſtſtampfen des Pollens, Befreiung des Stockes von 
Fremdkörpern, Behilflichſein der jungen Bienen beim 
Auskriechen. Es folgt dann zum Schluß der Wächter- 
dienſt am 2 und letzten Endes, etwa um den 
20. Tag, der Außendienſt. Sämtliche Arbeitsbienen 
können alle im normalen Staatenleben vorkommenden 
Arbeiten verrichten und beruht auf die Anpaſſungs- 
fähigkeit derſelben die gute Funktion des normalen 
Bienenſtaates. Die Leben sdanler der Arbeitsbienen 
beläuft ſich während der Sommermonate auf 30 bis 
35 Tage. mn. 


In der Stader Imkerſchule. 


(Eindrücke einer Teilnehmerin an dem Anfänger-Kurſus in der Zeit vom 23. Juni bis 3. Juli 1927.) 


Trübe und kalt war es, als ich von Bremen ab— 
reiſte. Von der Imkerei verſtand ich nichts. Weil ich 
aber großes Intereſſe dafür habe, hatte ich mich um 
einen Teilnehmerplatz im Kurſus in Stade bemüht. 
In Stade angekommen, fragte ich nach der Imkerſchule. 
Sie war nicht bekannt. Halt, denke ich, nächſtes Mal 
mußt du anders fragen. „Kennen Sie Herrn Gla— 
meyer in Campe?“ „Jawohl, am „ vorbei 
zur Schanze.“ Als ich ſo fragte, bemerkte ich, daß ſich 
ein paar junge Leute mit dem Ellenbogen anſtießen. 
Da denke ich, das ſind am Ende auch Teilnehmer. Sie 
gingen vor mir und ſchleppten allerlei Gepäck, wie einit- 
mals die einberufenen ar So gingen wir zu 
Vieren, und ein kleiner Junge zeigte uns den Weg. 
Da iſt die Schanze! 
im Hintergrunde ein Häuschen im Grün. Ein Hund 
bellt, und ſchon kommt uns Herr Glameyer entgegen. 
Wir lernten auch Frau Glameyer und Fräulein Trudel 
kennen. Die Herren wurden dann zum Junggeſellen— 
heim 1 ich wurde im Hauſe untergebracht. Wie 
das nun ſo geht, wenn man noch nicht ſo recht warm 
miteinander geworden iſt, jeder beguckt ſo'n bischen den 
andern. Noch am Abend führte uns Herr Glameyer 
durch ſein Reich. Da fühlte ich gleich, hier haſt du 
das Richtige getroffen. Alles, was das Herz erſchwerte, 
war vergeſſen. Das Intereſſe für die Bienen und ihre 
Pflege drängte alles in den Hintergrund. 


Am kommenden Morgen begann die Arbeit. Ich 
ſagte mir (mit etwas Herzklopfen), du gehſt nun ſchön 
mit, hörſt alles ruhig mit an, und wenn es dir im 
Kopfe noch ſo duſſelig wird. Und wirklich, es wurde 
mir dumm im Kopfe. Die vier Herren und zwei noch 
nachgekommene imkerten zum Teil ſchon etwas oder 
waren doch Imkerſöhne, nur ich verſtand von der Zunft 
rein nichts. Doch ich hatte Glück. Meine lieben 
Imkerbrüder machten am zweiten Abend einmal einen 
kleinen Bummel in die Stadt, da bekam ich denn von 
Herrn Glameyer eine Extralektion, und aller Wirrwarr 
war gelöſt. 


Wir wollten alle den Kaſtenbetrieb kennen lernen, 
und haben uns deshalb beſonders mit den Kaſten und 
den Kaſtenvölkern beſchäftigt. Unſer Chef machte uns 
die Handgriffe vor, und wir machten es ihm nach. 
Kein Tag verging, wo wir uns nicht ſagen mußten: 
Heute ſind wir wieder ein gut Ende klüger geworden. 


Abgeſperrt durch einen Holzzaun, . 


Daneben gab es dann noch intereſſante Unterhaltungen 
über Honigpreſſen und -jchleudern und Wachsgewin- 
nung und verwertung. Mit allen Geräten lernten wir 
arbeiten. Natürlich wurden auch die Korbvölker nicht 
vernachläſſigt. Doch das Wetter war ſchlecht, und die 
Korbvölker kamen nicht zum Schwärmen. Das war 
von Vorteil für uns, denn wir hatten nun mehr Muße, 
uns mit den Kaſten zu beſchäftigen. Wir zimmerten 
Rähmchen, goſſen Mittelwände, drahteten die Rähmchen 
und löteten die Waben ein. Sehr intereſſant war auch 
die Arbeit in der Kinderſtube: Wir hatten wohl fünfzig 
kleine Käſtchen, in jedem ſaß eine junge Königin mit 
etwas Volk. Die vier Imkerkollegen, die ſchon etwas 
Praxis mitgebracht hatten, ſind abgereiſt mit dem Ge— 
fühl völliger Sicherheit. Ich traue mir zu, jetzt mit 
der Imkerei den Anfang zu machen. Und die beiden 
Jüngſten? Der Jüngſte, dem leuchten jetzt ſchon die 
Augen bei dem Gedanken an die Bienen. Er wird es 
ſicher einmal ſchaffen. Und der andere? Ihm wollen 
wir es von Herzen wünſchen, ſonſt wäre es ſchade um 


den Platz, den er einem anderen genommen hat. 


An einem der erſten Tage begrüßte uns auch der 
Leiter der Anſtalt, Herr Regierungsrat Dr. Speyer, 
und photographierte uns zu unſerer großen Freude. 
So konnte jeder von uns außer den Bienenſtichen noch 
eine ſchöne Erinnerung mit nach Haufe nehmen. Nach- 
mittags gingen wir in ſein Inſtitut, wo wir mit den 
Krankheiten der Bienen bekannt gemacht wurden und 
die Bakterien unter dem Mikroſkop ſahen, was ſehr 
intereſſant war. Auf dem Heimwege lee wir 
uns natürlich über das Gehörte und Geſehene und 
ſtellten dabei feſt, daß wir alle 1105 froh ſein würden, 
wenn wir für die Krankheiten deutſche Namen bekämen. 
Denn über die lateiniſchen Bezeichnungen ſtolperte 
immer die Zunge, und ſchließlich wußte keiner mehr, 
welche Bezeichnung für die Krankheiten die richtige war. 


Der letzte Tag beſcherte uns die Prüfung. Die 
im Praktiſchen verlief natürlich prima, aber im Theo- 
retiſchen? Sehr mit Ruhm haben wir uns entſchieden 
nicht bekleckert! Nur unſer Jüngſter ler hatte viele 
Namen: Clemens, Joachim, Berthold u. a.), der wußte 
alles und riß die andern ein klein wenig mit heraus. 
Am Nachmittag kam auch Herr Landrat Dr. Cornelſen 
mit Herren der Landwirtſchaftskammer, um uns und 
die ganze Anlage in Augenſchein zu nehmen. 
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Wir wollen wünſchen, daß noch viele Imker und 
Imkerfreunde Freude an der Anſtalt haben mögen, wie 
wir ſie gehabt haben. Doch nicht nuͤr großen Nutzen 
haben uns dieſe zehn Tage gebracht, wir waren auch 
bei unſern Pflegeeltern großartig aufgehoben. Ganz 
ſelten kam es vor, daß meinen be einmal 
die Luſt zu einem Bummel nach der Stadt ankam. 
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Die frohe Unterhaltung in der Familie a Lehr · 
meiſters feſſelte nach des Tages Arbeit alle in ihren 
Bann. Wir wünſchen der Anſtalt, die ohne Zweifel 
einer ſegensreichen Zukunft entgegengeht, ein erfreu- 
liches Blühen und Gedeihen! 0 


Frau Helene L. in Bremen. 


Eines Nordamerikaners Ausblick. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Vom Honigpreis abgeſehen, worauf wir im folgen. 
den noch zu ſprechen kommen, war, wie „Gleanings“ 
8 berichtet, das Bienenjahr 1926 für 
Nordamerika noch leidlich. Doch gingen die Nordoft- 
ſtaaten leer aus. | 

Anſchließend läßt genanntes Blatt einen fanadi- 
ſchen Züchter über die Ga der nordamepikaniſchen 
Bienenzucht im Vergleich zur Gegenwart . 
anſtellen. Ueber dieſen Ge enſtand ſind bekanntlich 
von „Größen“ ſehr oberflächliche Veröffentlichungen 
vom Zaun gebrochen worden. Meine Mitteilungen 
und danach die des kürzlich verſtorbenen Meiſters 
Alfonſus werden die unzutreffenden Vorſtellungen 
allerdings berichtigt haben, jo daß der folgende Rück⸗ 
und Ausblick nicht mehr all zu ſehr überraſcht. Nichts 
ja wäre törichter, als irgend eine Einzelheit darum 
far hier empfehlenswert zu halten, weil ſie ſich dort 
bewährt, und umgekehrt. Die amerikaniſche Bienen- 
zucht iſt eine in ſich geſchloſſene Sache, für unſere 
Bienenzucht könnte und müßte nr gelten. 

Es hat Leute e und gibt Leute, die, etwa 
nach, dem Rezept der franzöſiſchen Revolution auf 
Grund ihrer — wie ſich ſpäter regelmäßig zeigt, ſehr 
beſchränkten — Vernunft neue Zeiten meinen aus 
dem Boden heben zu können. Gerade umgekehrt ver- 
fuhr und verfährt ſeit den Tagen des Mittelalters die 
— bekanntlich nur allzu erfolgreiche — engliſche 
Politik. Und ſo denkt auch Worley Pettit, der 
Berufsimker und Imkerſchriftſteller aus Ontario. Er 
ſucht die Zukunft zu erkennen, indem er ſich vom Ver- 
lauf der Vergangenheit Rechenſchaft gibt. Nirgend 
tritt ein Bedürfnis hervor, alles funkelnagelneu anders 
zu ordnen. Denn von ſolch willkürlicher Neuordnung 
werden die Maſſen draußen am Lande nicht erfaßt, 
und die Folge der Neuordnung iſt daher nur, daß 
alles auseinanderſtrebt. 

Gewiſſe Gebiete Nordamerikas ſind mit Bienen 
bereits übervölkert, andere Gebiete ſind der Bienen— 
zucht noch nicht erſchloſſen und „manch eine Blüte iſt 
verdammt, unbeachtet zu vergehen und ihre Süßigkeit 
ungenutzt in eine öde Luft auszuhauchen“. Der 
Nordweſten Nordamerikas hat zu gleicher 
Zeit gelernt, den Rieſenhonigklee maſſenweiſe anzu— 
bauen, und Bienenvölker durch den Winter zu bringen. 
Was ſich daraus für die Berufsbienenzucht an Aus— 
ſichten ergibt, iſt unabſehbar. 

Wie an dieſer Stelle ſchon früher betont, ſind 
nämlich nicht die Südgebiete die Wunderländer der 
Bienenzucht, ſondern die Nordgebiete. Kanadas 
Honigernte war 1925 fünfmal ſo groß wie fünf Jahre 
vorher. Ein Zeitraum von fünſundzwanzig Jahren 
wäre etwa fünfmal zu lang, um zur Entſcheidung zu 
bringen, ob der Honighandel der Honig- 
e folgen kann oder ob die Imkerei 
zurückſinken ſoll auf den Bienenſtock im Obſtgarten und 


hinterm Wohnhaus. (Gerade dieſer Art iſt die euro— 


päiſche Bienenzucht und muß es bleiben, ſo lange 
Europa nicht Amerika geworden und alſo — geſtorben 
iſt.) Morley Pettit iſt überzeugt, daß der Honighandel 
die 1 bewältigen werde, die ihm aus der 
Erſchließung von Amerikas beſten Honiggebieten er- 
wächſt 


Der wichtigſte Fortſchritt war die Erkenntnis, daß 
das natürliche Schwärmen zu meiſte rn iſt, und 
daß ein Bienenſtand eine Woche lang ſich Fug über ⸗ 
laſſen bleiben kann, wenn ein Tag darauf verwandt 
worden iſt, ihn durchzuſehen. (Hier dem Gedanken- 

ang zu folgen, dürfte dem enropäiſchen Imker um \ 

mer: F en, ein je beſſerer Imker er 915 Dieſe 
Errungenſchaft iſt etwa der Jahrhundertwende zu ver- 
danken. Zehn Jahre ſpäter wurde die Honigſchleuder 
an den kleinen Gas motor gehängt, und ein Dutzend 
Jahre ſpäter erlöſte der wohlfeile Kraftwagen 
den Berufsimker vom Pferd, und die Lan dſtraße 
155 wie für Ewigkeiten gemachte amerikaniſche Land- 
traße) machte ihm die Welt weit. 15 naher Zeit 
a 95 vielleicht im Flugzeug die Außenbienenſtände 
aufſuchen. 

Neuere Erfindungen von Wert? Grundſätzlich 
neues fad d die even Jahre nicht gebracht. (Wieviel 
beſſer ſind da wir daran! Z.) Die Bienenflucht 
iſt eine alte Erfindung. er ſo lange die Schleuder 
von Hand getrieben wurde, war ſie faſt zwecklos. Man 
mußte tags zuvor zu den Außenbienenſtänden einen 
beſonderen Gang machen, und brachte man den Honig 
heim, ſo war er zur Schleuderung zu kalt geworden. 

Entdeckelungsmeſſer, die nicht von 
durchſtrömendem Dampf geheizt wurden, wirkten un- 
befriedigend. Aber nachdem mit dem geheizten Ent- 
deckelungsmeſſer, das einige Dollar koſtet, in der 
Stunde 500 bis 700 Pfund Honig entdeckelt werden 
können, iſt es zweifelhaft, ob man in der Zukunft noch 


eine koſtſpielige Entdeckelungsmaſchine zu erfinden 
ſuchen wird. 
Honigſchleudern, die auf einmal ſechs 


Rahmen aufnahmen, 


waren vor zwanzig Jahren 
hurtige Dinger. 


Dann ſchleuderte der Motor bequemer 
acht Rahmen, darauf zweimal acht, und die letzteren 
Schleudern waren Selbſtwendeſchleudern. In den 
achtziger Jahren des abgelaufenen Jahrhunderts hatte 
bereits der eine oder andere verſucht, Schleudern zu 
bauen, die beide Wabenſeiten gleichzeitig entleerten. 
Doch fand niemand eine brauchbare Löſung. (Ein 
Fabrikant ſagte mir, daß eine derartige Maſchine nicht 
beliebig in derſelben Konſtruktion vergrößert oder ver— 
kleinert werden kann, daß die Brauchbarkeit der 
Löſung an Zentimetern hänge. Z.] Jetzt werden mit 
einer amerikaniſchen Schleuder 45 Rahmen zu gleicher 
Zeit beiderſeits abgeſchleudert; und die ſo entleerten 
Waben kommen ſauberer und minder häufig gebrochen 
aus der Schleuder, als man es früher kannte. Solche 
Schleudern gibt es ſeit zwei Jahren. Morley Pettit 
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hat mit einer ſolchen bereits 200000 Pfund Honig 
geſchleudert. Zwei Mann entdeckeln und ſchleudern in 
der Stunde 1000 Pfund, mit jedem weiteren Mann 
wird es ein halb Tauſend mehr. 

Der Kraftwagen geſtattet dem Imker nicht 
nur, raſch zu ſeinen Außenbienenſtänden zu kommen, 
er erlaubt ihm auch, nach beſſeren Trachtplätzen Aus- 
ſchau zu halten oder, falls ihn die „Wanderluſt“ — 
das deutſche Wort ift in die engliſche Sprache über- 
nommen — beſchlichen hat, überhaupt i 
zu verziehen (ſelbſt der amerikaniſche Farmer iſt für 

njere Begriffe wenig ſeßhaft). In der Zukunft wird 
K ganz Nordamerika an 1 Straße liegen. 

Noch vor fünf oder ſechs der ren nahm man an, 
daß die ungeheuren Gebiete des Nordweſtens von 
Nordamerika diesſeits der Gebirge dem Getreidebau 
beſtimmt ſeien, und es gab dicke Geſchichten davon, wie 
man ſich befinden möchte bei 50 Grad Kälte. Die 
Bevölkerung dieſer Gebiete wollte man mit dem 
Honig beglücken, der in geſegneteren Strichen wuchs. 
Da fingen einzelne an, Rieſenhonigklee anzu- 
ſäen (zunächſt wohl nur als Bodenverbeſſerer bzw. als 
erſte Anpfanzung) und irgend ein Bienenhalter in 
Norddakota erntete von einem Bienenvolk fünf 
Zentner Honig. Daraufhin begaben ſich einige Fach⸗ 
leute der Bienenzucht in die neuen Gebiete, um ſich 
von ihrem Wert, der jo ſchwankend und unſicher er- 
ſchien, einen Begriff zu bilden. Es entſtand etwas 
wie ein Strömen von den ſonnigen Gegenden in 
Texas und Kalifornien her. Man kam auf 
kleinen Ford-Wagen mit Feldöfen und Zeltbahnen an- 
gefahren, um ſelber zu ſehen, was es mit dem Gerücht 
auf ſich habe. Neue Gemeinweſen erſtanden über 
Nacht. Der Weſten Kanadas wurde binnen fünf oder 
ſechs Jahren aus einem Honigeinfuhrland zu einem 
Honigausfuhrland. Was wird in fünf oder gar fünf- 
undzwanzig weiteren Jahren geworden ſein? 

Wie war es möglich, daß in den Nordgebieten, 
wo vorher nichts von Bienen geweſen war, plötzlich 
mit vielen tauſenden von Bienenvölkern geimkert 
wurde? Die Antwort iſt einfach: durch den Bienen- 
verſand. Die Schnellzüge bringen ſie im Frühjahr 
als Kleinvölker oder nackte Schwärme aus den Süd- 
ſtaaten heran. Aber ging denn das ſo ohne weiteres? 
Zwiſchen Lipp und Bechersrand geſchieht manch ein 
Fehltritt — geſetzt, daß (von einem Kanadier) ſolch 
eine Redeweiſe zuſtändig ſei für ein Land, wo der 
Alkohol verboten if. Man mußte lernen; die Ver- 
ſender mußten lernen, die Eiſenbahnen mußten lernen, 
auch die Empfänger mußten lernen. Wenn man die 
Koſten bedenkt, die aus der Bienenüberwinterung (für 
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Einpadung und Wintervorräte) in den Nordgebieten 
erwachſen, ſo kommt man zu dem Schluß, daß nur 
ae Völker einzumintern find, und daß man fi fur 

uffüllung oder Vermehrung der Volkszahl und für 


den Erſaß der Königinnen am beſten an die Zufuhr 


aus den Südſtaaten hält. Im ſelben Maße, wie der 
Schwerpunkt der Honiggewinnung ſich nach dem 
Norden verſchiebt, im ſelben Maße heben die Bedürf- 
niſſe des Nordens die Bienenzüchtung des Südens. 
Es handelt ſich alſo um eine Angelegenheit des Ver- 
ſandes. Die gegenwärtige Verſandart iſt aber noch 
unbefriedigend. Die Bienen ſollten wohl in Kühlwagen 
verſandt werden, ſo daß ſie auf der ganzen tagelangen 
Reiſe ſich wie in einem guten Keller befänden. 

Da ift nur eines, was die Unternehmungzsluſt 


dämpft. Dies iſt der Honigpreis. Große 
Mengen Honigs des Jahres 1926 wurden zu Preiſen 
verkauft, die vor 25 Jahren üblich waren, wo der 


Dollar mehr als die doppelte Kaufkraft hatte. Ar- 
beitslöhne, Lebensmittelkoſten, der Preis für Un- 
ſchaffungen und Einrichtung, alles iſt mit dem ſinken⸗ 
den Wert des Geldes im Preis geſtiegen, der Honig- 
preis nicht. Alles, was der Imker einnimmt, kommt 
in einen Topf, und daraus ſind die unendlichen Reihen 
der Ausgaben zu bezahlen. In günſtigen Jahren er- 
lebt der Topf das Ueberlaufen: dies iſt der Ver ⸗ 
dienſt. Bei den gegenwärtigen Verhältniſſſen aber 
ergibt ſich a. die demütigende Feſtſtellung, daß man 
mit Ver luſt gearbeitet hat. Mit welchen Gefühlen 
alſo ſoll man zuſehen, wie das Gewerbe ſich ungeheuer 
ausbreitet und, während die Ausgaben ſteigen, die 
Einkünfte ſinken? Freilich war zu allen Zeiten die 
Menſchheit auf Süßigkeiten begierig, und der Honig iſt 
ja der bekömmlichſte und wohlſchmeckendſte unter allen 
Süßſtoffen. 

Was iſt alſo zu tun? Wo immer ein Erzeugnis 
Marktſchwierigkeiten begegnet, müſſen die Männer 
zuſammenſtehen, um den Preis zu halten, nach 
dem Grundſatz: Einer für alle, alle für einen. Die 
Bienenzucht beſchäftigt den Imker eigentlich nur das 
halbe Jahr. Es wäre demnach unbillig, zu verlangen, 
daß fie ihn das ganze Jahr nähre. Jür das freie 
halbe Jahr ſehe man 5 nach anderer Beſchäftigung 
um. Auch auf Maßnahmen, durch die die Ueber- 
völkerung beſtimmter Gegenden mit Bienen verhütet 
werden kann, iſt zu finnen. — 

Was noch immer Wenige eingeſehen haben, ob- 
wohl von mir oft darauf hingewieſen wurde, werden 
nach dieſem einige mehr begreifen: Zwiſchen der 
amerikaniſchen „Bienenzuchtwelt“ und der unſeren 
liegen — tauſend Jahre. 


Bienenzucht und Völkerkunde. 


Im Verlag Karl Wachholz, Neumünſter i. Holft., 
iſt als 8. Band der Bücherei für Bienenkunde ein von 
Profeſſor Ludwig Armbruſter, Direktor des an 
ſtituts für Bienenkunde an der Landwirtſchaftlichen 
Hochſchule Berlin, verfaßtes Buch erſchienen, in dem 
die bodenſtändigen Formen der Bienenwohnungen und 
Betriebsweiſen bei den verſchiedenen Völkergruppen 
Europas, des Kaukaſus, Vorderaſiens und Afrikas ge- 
ſchildert werden. Das Buch betitelt ſich: 


Der Bienenſtand als völkerkundliches Denkmal. 


Da nicht jeder Bienenfreund in der Lage iſt, ſich 
fachwiſſenſchaftliche Bücher anzuſchaffen, ſo werden 


unſere Leſer eine gedrängte Inhaltsdarſtellung will- 
kommen heißen. | 

Von alten Zeiten her war bei den Randvölkern 
des Mittelmeeres die liegende Röhre aus Ton, Flecht- 
werk oder Baumrinde als Bienenwohnung üblich. 
Wagerecht in Bäumen aufgehängt, wird fie in Dft«, 
Mittel⸗ und Südafrika angetroffen. Da und dort 
dient ein ausgehöhltes Baumſtück gleichem Zweck; in 
Italien findet fie ſich, aus Brettern zujammen- 
geſchlagen, auch in viereckiger Jorm. 

Im Kaukaſus treffen wir die unterſchiedlichſten 
und ſonderbarſten Bauten, die ſich zonenweiſe ver- 
teilen. Zunächſt findet ſich auch dort die Holzwalze, 
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liegend und aufgerichtet, daneben Stülpkörbe, aus 
Ruten geflochten und zwei aufeinandergeklappte Holz- 
mulden. Weiter begegnen wir 3 außer den 
Rutenkörben verſchiedener Geſtalt aufrechtſtehenden 
niederen Holzſtämmen, die ausgebohrt oder aus- 
gebrannt ſind, oben mit einem Deckel verſchloſſen, ſonſt 
ohne Oeffnung. Das Verbreitungsgebiet dieſer Klotz 
ſtücke erſtreckt ſich weithin über Südrußland, den 
Balkan, die Alpenländer, das nördliche Italien bis 
Mittelfrankreich. Die in Südrußland vereinzelt bor- 
kommenden Strohbauten führt der Verfaſſer auf 
gotiſche Herkunft zurück. Solche völkerkundliche Hin- 
weiſe geben ſeinen Schilderungen erhöhten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Wert. So verweiſt er auf die ſicher nicht 
ufälligen Erſcheinungen, daß die Klotz- und Ruten- 
155 in den Gebieten heimiſch ſind, wo die kurz— 
chädeliche Raſſe, die ſog. alpine, ſich noch ziemlich 
rein erhalten hat, was bei der rhätiſchen Urbevölkerung 
in der Schweiz beſonders auffällt, während die 
liegende Walze mehr der langſchädelichen Mittelmeer- 
raſſe eigen zu ſein ſcheine. 


Von den vorgenannten, ziemlich dünnwandigen 
Klotzſtöcken oder »ſtülpern unterſcheidet ſich die eigent- 
liche Klotzbeute durch ihre Größe, ihre dickeren Wände 
und ihre Herſtellungsart. Zwei Meter und höhere 
Baumſtämme wurden von einer Stelle her ausgehöhlt, 
jedoch oben und unten zugelaſſen, der wi durch 
ein Brett verſchloſſen. Dieſer sh tgeftellten 
Bienenwohnungen, die man wohl urſprünglich in 
lebenden Bäumen anlegte, bedienten ſich die in den 
nördlichen Waldgebieten wohnenden Slaven, die 
Wenden, Polen, Großruſſen und Litauer. Von dieſer 
Waldbienenzucht wiſſen wir, daß ſie bis etwa zum 
18. 1 im öſtlichen Deutſchland betrieben 
wurde, ſich weiter nach Oſten hin aber bis heute er- 
halten hat. In einer anderen älteren Form, der durch 
Bretter hergeſtellten viereckigen, haben wir die Ur- 
form der heutigen Hinterladebeute mit den beweg— 
lichen Waben zu ſehen. 


zieht 


Die typiſche Form der Bienenwohnung in Nord- 
weſteuropa war von altersher der Strohkorb, und 
zwar fo ausſchließlich, daß Dr. Armbruſter fie die ger- 
maniſche nennt und aus dem Verlauf ihres Vor- 
kommens gegenüber der Walbdbienenzucht Schlüſſe 
auf die frühmittelalterliche Grenze zwiſchen 
Slaven und Germanen. Der Strohkorb herrſchte in 
Deutſchland bis zur Elbe, in den Niederlanden, Eng⸗ 
land und Skandinavien. Wo er, wie in Nordfrank: 
reich, auf nichtgermaniſchem Boden angetroffen wird. 
Im der Verfaſſer nicht an, dies auf germaniſche Ein- 
lüſſe zurückzuführen. Der Form nach ſcheinen die 
Strohwohnungen bei den einzelnen Stämmen ver- 
0 geweſen zu fein. In Dänemark und Thüringen 
egegnet man, neben den ſonſt allgemein oben runden. 
ats offenen, unten offenen Stülpkörben, auch 
iegenden Strohwalzen. Die Alemannen bauten ihren 
Korb mehr breit als hoch und nannten ihn Rumpf, 
Oberfranken und Heſſen faſt kugelig, die Niederfranken 
gerade entgegengeſetzt hoch, ſchlank, mit abgeſlachter 


Spitze. In ganz Niederſachſen kannte man nur den 
Lüneburger Stülpkorb, deſſen unten faſt parallele 
Wände in einer Halbkugel zuſammengehen. Mit der 


germaniſchen Eroberung und Beſiedelung des Oſtens 
iſt naturgemäß auch die Strohbeute dort eingezogen. 
ohne jedoch die Klotzbeute ganz zu verdrängen. Durch 
die Armbruſterſchen Unterſuchungen dürfte als feit- 
geſtellt anzuſehen ſein, daß die Waldbienenzucht nur 
für die Staven als urſprüngliche 0 die zu gelten hat, 
während für die Germanen lediglich die Strohwohnung 
in Betracht kommt. 

Während über andere Gebiete der Landwirtſchaft 
und dieſe im allgemeinen wiſſenſchaftliche Forſchungs- 
ergebniſſe ſolcher Art bereits veröffentlicht wurden. 
ſind die vorliegenden über Bienenkunde neu und an- 
regend zur Vertiefung unſeres Wiſſens auf verſchiede 
nen anderen Gebieten. 


Hamburg 20, Schadeſtraße 45. 
Th. Kadner. 


Don Bienen und vom Honig und Wachs. 


(Auszüge aus einem alten Kräuterbuche vom Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts.) 


Byne / Imme / Apis. — Ein Imme iſt ein rotund 
Thier / hat ein Gliedlin auß feinem mund gehent / 
durch welches es raucht und ſchmeckt auch die Speiß 
empfahet. Es hat kein Blut / hat Zähne / und vier 
Flügel. Diß Thier nimpt kein Lufft an ſich / athmet 
auch nit. Sie haben lieb den guten Geſchmack / 
freuwen ſich der flieſſenden Waſſer / fliehen hanffet / 
vnd ſeyen jorafeltig bei ihren werk / Werifen hin die 
müſſigen. Machen under ihnen ein König / derſelbe 
iſt ein hüter ihrer arbeyt. 

Die Immen nehmen den Honig von den Blumen / 
und mit den vördern Füßen ſamlen ſie das zu den 
mitteln / darnach zu den Gleychen der hindern Füß / 
vnd fliehen dann mit davon. 

Weſpe / Vespa / Hurmßen / Brabones. — Weſpe 
hat einen giftigen Angel / zeucht den Lufft von ſich / denn 
jr leben vnd nahrung iſt bei dem Kaat / hat kein Blut / 
vnd hat bedeckte Flügel mit häutlin. 


Die Immen oder Bynen werden von den Weſpen 


beſchädigt. 

Wachs machen ſie auch / aber nicht aus verſamlung 
der blumen. Weſpen und Immen machen denen die 
fie ſtechen / heiſſe geſwulſt und röte / vnd ihr Schnabel 
oder Angel bleibt da / wo ſie treffen. 


Zu der Weſpen ſtich iſt das Kraut Polium gut ' 
Pflaſtersweiſe aufgelegt. Der Geyßmiſt zeucht auß 
der Welpen gifft ; Aus ſalz Eſſig vnd Honig / wird 
ein Pflaſter zum ſtechen der Weſpen gemacht. Lorbl 
dient auch dazu. 

Honig / Met. — Der Honig aus Attika hat den 
Preiß vor dem andern / darnach der auß Sicilien ! io 
da kompt von dem Berge Hyblaf / vnd daher Met 
hyblanum genannt wirt. 

Ein guter Honig ſoll ſeyn ſüß / ſchärpff / eines 
lieblichen geruchs / Goltfärbig 7 nicht wäſſerig nicht 
ſchwer / nicht flüſſig / nicht leichtlich abbrechen ; jo man 
ja zeucht / vnd wiederumb hinderſich lauffen / und ſich 
zuſammenziehen. 

Sein Tugendt vnd gebrauch iſt zu vielen Gebreſten 
edel und nützlich. Sein natur iſt warm vnd trucken im 
andern Grad / hat ein zarte ſubſtanty, / iſt auch etwas 
Iharpifer Natur / daher er ein außtreibende Natur bat. 

Er fördert auch den Harn. Mit waſſer vermenact 
vnd wohl geſtäumet und eingebrungen macht er ſanſſte 
Stulgänge. 

Alten Schwachen Leuten iſt er viel bequemer dan 
den jungen hitzigen Leuten. Dann alte Leut werden 
mit Honig erhalten / bekommen darvon gute Nahrung 
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vnd friſches Geblüt, Aber bei den hitzigen Leuten wirt 
der Honig baldt zur bittern Gallen verwendet. 

Es ſollen aber diejenigen / ſo honig brauchen 
wöllen / denſelbigen zuvor in Waſſer woler wallen / 
ond lauter ſchäumen / ſonſt blähet der rohe honig den 
Bauch, erweckt den huſten ond fo man deſſen über- 
flüſſig neußt / bewegt er den eingang deß Morgens / 
daß man ſich muß erbrechen. 

Alte Leuth ſollen honig nieſſen / denſelben be— 
kommt er am beiten / bringet ihnen gute Nahrung / 
mildert den huſten / treibt den Harn. 

Wer Opium hatte eingenommen / oder zu viel 
Schwemme geſſen, oder von Schlangen geſtochen / oder 
von wütend Hund gebiſſen were / demſelben foll man 
auch Honig zu eſſen geben, denn es hilft ſehr wohl / 
ſchreibt Dioſcorides. 

Honig genoſſen, hilft vnd bekompt auch ſehr wol 
dem breſthaften Halß , dann er mildert vnd erweyeſt 
die Geſchwer , ſäubert die Wunden / vnd fordert fie 
5 Zu ſolchem fall iſt köſtlich der Rofen- 

onig. 

Sog mit der Wurtzel Costo temperieret vnd 
angeſtrichen / ſoll die Spreckel oder Riſamen von den 
Augen vertreiben. 

Warmer Honig mit Salgemma vermiſcht / und in 
die Ohren gethan / vertreibet das ſauſen / vnd ſtillet 
den ſchmerzen. Das haupt damit geſalbet / tödtet 
Leuß und Niß. 

Man macht auch viel nützlicher Artzneyen auß dem 
Honig / zu den dunklen Augen / dann er reinigt vnd 
vertreibt alles was das Geſicht verfinſtert. 

Zu allerlei Wunden ; Schrunden / vnd Flechten / 
mag man Honig brauchen / dann er ſäubert / vnd 
1 tet das abgeſchelet Fleiſch zuſammen. Vnd iſt in 
umma ein ſehr gut nützlich Ding / zu vielen breſten. 

Man machet auch auß honig viel vnd mancherley 
Compoſition vnd Latwergen / Meth / Eſſig / vnd anders 
mehr. Das Meth wird von honia alſo gemacht. 

Nimb ein theil honig, vnd acht theil 1 / 
kocht die zwey ſäuberlich / vnd ſchäume fie / jo haft 
du ein köſtlich Meth oder Honigwaſſer / für die alten 
kalten Pflegmatiſchen Menſchen / welchen der 
Catarrhus angſt thut / die werden davon geſtärkt / 
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ernehret vnd erhalten. Die Griechiſchen nennen das 
Meth Hydromeli vnd Melicraton / und die Lateini— 
ſchen Aquam mulsam das iſt / Honigwaſſer. 


Der Honigwein (Oenomeli vnd vinum mulsum 
nannt) wirt alſo gemacht: Nimm ein theil honig 
funf theil Wein / ſied es mit einander. 
Der Honigeſſig / Oxymel vnd acetum mulsum 
enannt / wirt alſo bereitet: Nimb honig vnd 
ſcharpffen Eſſig / theil jedes gleich / vnd ſiede es mit- 


einander. 

Solchen honigwein vnd Eſſig mag man auch ver- 
mengen mit andern purgierenden Stücken / nachdem 
man ſie gebrauchen wil / zu dieſem oder einem andern 
humore zu purgieren. 


Der beſte Honig iſt von den Immen oder Bynen / 
ſo weiß iſt / vnd ſo man ja deſtillieren will / bot er 
vermiſcht werden onder reinen weiſſen Sand / der 
weder getrücknet noch gedörret iſt / das Feuwer ſoll 
am erſten gar milt ſeyn. Mit dieſem 1 das 
Haupt offt gewäſchen vnd gerieben / macht hübſch lang 
haar. Das Waſſer in die Augen gethan / iſt faſt gut / 
vertreibt auch die Fell in Augen. Das Waſſer reinigt 
die wüſten vnreinen Wunden / vnd alte Schäden / 
damit gewäſchen allen Tag einmal oder zwey. Das 
Waſſer heylet allen Brandt / mit Tüchern darüber 
gelegt. 

Ein andere Honig zu diſtillieren: Nimb Honig ſo 
viel du wilt / thu ihn in ein gläſin Kolben / ſetze ihn 
in Rohßmiſt vierzehn tage lang / wol verſtopfft / daß 
der Miſt alle Woch wol erwärmt werde / dann ſtell 
den Kolben in ein Diſtillieröfelin mit äſchen gefüllt / 
diſtillier den Honig mit ſanftem Feuwer durch ein 
gläſin heber / vnd = er anfähet zu 1 ſo zeuch 
des Feuwers ein theil auß dem Ofen / empfahe daß 
erſte weiß Waſſer / ſo aber das gelbe kompt / empfahe 
dasſelb beſonders vnd behalts. Wenn einen Menſchen 
die Peſtilenz ankompt / ſo nimm des Waſſers zwey 
Lot / Aloe puricum / rot Myrrhen / Orientalischen 
Saffran / jedes zwanzig Gerſtenkörner ſchwer vn ein 
Blat pur Golt / reibs durcheinander / thus ins 
Waſſer / vnd giebs dem Kranken / es iſt gut dafür / 
auch für viele andere Krankheiten. 


Ans unſerm Spital. 


In der „Freiburger Zeitung“ wurde wiederholt, 
u. a. in Nr. 64 vom 6. März 1927, folgendes Angebot 
gemacht: 


„Garantiert reiner Bienen-Blüten-Schleuder- 
honig, allerf. Qualität, 10 Pfd. Doſe 10 Mark 
franco Nachn. Imkerei H. „ Q.“ 


Auf Grund dieſes Angebotes wurde eine Doſe 
Honig beſtellt. Dieſe kam. Ihr war ein Zettel auf— 
geklebt, der den Aufdruck trug: „Abſender: Imkerei— 
Honigverſandhaus „H.“ Q.“ N 


Es ſoll nicht in Abrede geſtellt werden, daß un— 
verfälſchter Bienenhonig vorliegt. Die Geſchmacks— 
probe aber läßt auf ein ausländiſches Erzeugnis 
ſchließen. Wir haben den Honig noch zwei erfahrenen 
Sachverſtändigen aus der Praxis vorgelegt, und zwar 
(folgen Namen]. Der erſtere hält den Honig mit uns 
für ein unvermiſchtes ausländiſches Erzeugnis, der 
zweite kommt zu dem Ergebnis, daß der Honig nach 
Geruch und Geſchmack, wenn nicht vollſtändig, ſo doch 
zum größten Teil Auslandhonig ſei. 


Nach dem Wortlaut des Angebotes „Imkerei „H.“ 
muß und darf der Beſteller erwarten, daß er einheimi- 
ſchen Honig bekommt. Der Aufdruck auf dem auf der 
„ aufgeklebten Zettel „Imkerei-Honigverſand- 
haus“ bringt nicht zum Ausdruck, daß es ſich um ein 
ausländiſches Erzeugnis handelt, denn der Käufer 
kann ſehr wohl der Anſicht fein, daß mit der Bezeich- 
nung Honigverſandhaus lediglich zum Ausdruck ge— 
bracht wird, daß der Imker den im eigenen Betrieb 
gewonnenen Honig nicht nur an Ort und Stelle ver- 
kauft, ſondern 85 zum Verſand nach auswärts bringt. 
Da der deutſche Honig, wie allgemein bekannt iſt, er- 
1 115 höher bewertet wird, als der Auslandhonig, 
o liegt in dem Vertrieb von Auslandhonig unter An- 
deutungen, daß es ſich um Inlandhonig handelt, eine 
Irreführung des Käufers im Sinne der Bekannt— 
machung gegen irreführende Bezeichnung von Nah— 
rungs- und Genußmitteln vom 26. Juni 1916 vor. 
Außerdem dürfte das Geſetz über den unlauteren Wett— 
bewerb verletzt ſein. Ein Strafantrag des ... Landes- 
vereins für Bienenzucht wegen unlauteren Wettbewerbs 
iſt beigeſchloſſen al. 
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Wir bitten die Polizeidirektion, die Akten nach 
Einſichtnahme an die zuſtändige Staatsanwaltſchaft 
weiterzuleiten. (Gez. 

So auszugsweiſe die „Anzeige gegen Imkerei 
„H.“, Q, wegen Vergehens gegen die Bekanntmachun 
gegen irreführende ezeichnung von Nahrungs- u 
Genußmitieln vom 26. Juni 1916 und wegen un- 
lauteren Wettbewerbs“. 

Ueber den Ausgang berichtet: 


Altona, den 23. Auguſt 1927. 
Der Oberſtaatsanwalt. 
Geſchäftsnummer: 
4. h. J. 216/27. 
In der Strafſache 
here Perſon C. R. 


egen die nachſtehend be- 
at das Schõ 1 1 
ierſelbſt in der Sitzung am 4. Auguſt 1927 dahin 
ür Recht erkannt: N 
Der Angeklagte wird wegen Vergehens gegen die 
Bekanntmachung gegen die irreführende Bezeichnung 
von Nahrungs- und Genußmitteln vom 26. Juni 
1916 in Tateinheit mit dem Vergehen gegen das 
Geſetz gegen den unlauteren ettbewerb vom 
7. nn 1909 mit 100 — einhundert — RM., hilfs- 
weiſe mit 10 — zehn — Tagen Gefängnis beſtraft. 
Er trägt die Koſten des Verfahrens — 
| Das Urteil hat die Rechtskraft beſchritten. 
Auf Anordnung: (gez.) .. , Kanzleiinſp. 
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Der Honigmarkt liegt krank, ſchwer krank. Der 
denkende deutſche Imker iſt es längſt inne geworden. 
Das Geſchick des geordneten Honigmarktes iſt ſein 
Geſchick. Der Honigmarkt iſt vergiftet. Das Gif: 
beſteht in Irreführung des Honigkäufers. In An- 
noncen ſowie ſonſtigen Druckſachen mit Andeutungen, 
als ob es ſich bei der darin angebotenen Ware um 
inländiſchen Honig handle, wird der Käufer irregeführt. 
Weil es für Honig noch keinen geſetzlichen Kenn- 
zeichnungszwang gibt, ſo läßt ſich, meint man, nichts 
digen den verſteckten Schwindel tun. Das iſt nur be⸗ 
ingt richtig. Wir ſind nicht ſo durchaus hilflos. Die 
borſtehende Gerichtsentſcheidung zeigt es. Dieſe iſt 
anz neu. Es wäre ſchade, wenn ſie nicht von den 
mkern ſofort als Klarſtellung benutzt und ihr all 
ſeitig die gehörige Folge gegeben würde! Durch Honig- 
angebote, die, wie obiges, den Käufer irre führen, muß 
ich jeder rechtſchaffene deutſche Imker geſchädigt finden. 
Sage keiner, mich geht's nichts an! Bloß immer über 
die böſe Konkurrenz jammern, bringt uns nicht weiter. 
Obiger C. R. (Imkerei „H.“) Q. iſt nur einer von 
vielen. Nun los und drauf auf die anderen! 

Paul Waetzel, Freiburg im Breisgau. 

Es empfiehlt ſich, in bezügli Anzeige die oben 
abgedruckte Altonaer Gerichtsentſcheidung, Geſchäfts⸗ 
nummer 4. h. J. 216/27, mit der Begründung heran- 
zuziehen. | 


Die gienenzucht in Argentinien. 


Von Generalkonſul Ju an Oyhanarte, Hamburg. 


Die argentiniſche Landwirtſchaft unterſcheidet ſich 
inſofern von der 10 | f man nur in ganz 
Yen nalen ar twirtſchaft betreibt, d. h. die 

armen beſchäftigen ſich entweder nur mit Getreide⸗ 

bau oder nur mit Viehzucht. Dies geht vielfach ſo 
weit, daß auf einzelnen Gütern nur eine beſtimmte 
Art Getreide, etwa Weizen, und dieſer wieder nur in 
einer Sorte, gebaut wird, während Viehfarmen 
meiſtens nur Tiere einer Spezies und einer Raſſe 
züchten. 


Ein ſolches Syſtem, das für den Großbetrieb 


unſchätzbare Vorteile birgt, läßt naturgemäß die 
landwirtſchaftlichen Nebengewerbe ganz unberück— 
ſichtigt. So kommt es, daß, ungeachtet der ſonſt ſehr 


günſtigen Vorbedingungen, die Bienenzucht in den 
Getreide- und Viehzuchtgebieten nur wenig enwickelt 
iſt. In Gegenden jedoch, wo mehr Kleinwirtſchaft be- 
trieben wird, kommt auch fie immer mehr in Auf— 
nahme. Dies trifft beſonders für die am Fuße der 
Anden liegenden Provinzen Mendoza, San Juan und 
San Luis zu, welche Gegend man kurzweg mit Cuyo 
bezeichnet. 

Von den 62 726 Stöcken, die es nach einer Zäh— 
lung vom Jahre 1923 in Argentinien gab, entfielen 
allein 23 295 auf die erwähnte Provinz Mendoza, die 
für das Jahr 1926 eine Zunahme auf 37891 Stöcke 
verzeichnet. Der Geſamtertrag des Landes an Honig 
belief ſich 1923 auf 1017746 Kilogramm. Trotzdem 
wurden im Laufe des Jahres 1925 noch 92 695 Kilo- 
nn eingeführt. Gleichzeitig aber wurden 73 365 
ilogramm ausgeführt, wovon allein 73 239 Kilo— 
gramm, alſo faſt das Geſamte, nach Deutſchland 
gingen. Es iſt dies wieder einmal ein Beiſpiel für 
die Verzwicktheit des internationalen Handels. 

Betrachtet man nun die Cuyoregion vom Stand— 
punkte des Bienenzüchters, ſo erkennt man, daß ſie 


E 


äußerſt gute Vorbedingungen für eine groß angelegte 
Bienenzucht bietet. 

Die Temperaturen dieſer Gegend betragen im 
Mittel 34 Grad Pei und 1,7 Grad Mindeit 
erwärmung. Das heißt alſo, daß im Sommer die 
Hitze nicht übermäßig hoch ſteiat und im Winter nicht 
u tief fällt. Der Sommer iſt äußerſt windſtill und 
ſehr regenarm, jo daß alles Land künſtlich mit Berg 
wäſſern geſpeiſt werden muß. Der einzige Nachteil 
5 die zuweilen im Vorfrühling auftretenden Nacht - 
röſte, die großen Schaden anrichten; denn dieſe 
Gegend iſt das argentiniſche Kalifornien. Hier 
züchtet man alle Arten Obſt, und Wein in einer Menge 
von jährlich etwa 6% Millionen Hektolitern. 

Die eigentlichen Weingegenden find jedoch cr 
fahrungsgemäß für die Bienenzucht ungeeignet. Man 
hat nämlich überall dort, wo ſich große Kellereien 
befinden, ein Ausſterben der Bienenvölker beobachten 
können, ohne jedoch dafür eine genügende Erklärung 
zu haben. Viele meinen, daß die Bienen bei der 
Weinernte zugrunde gehen, da ſie ſich maſſenhaft auf 
die in Kübeln geſammelten Trauben zu ſetzen pflegen 
und von den nachgeſchütteten Maſſen erdrückt oder 
auch in der Preſſe getötet werden. Andere wieder 
ſind der Anſicht, daß der friſche Moſt, den die Bienen 
mit Vorliebe naſchen, in ihren Eingeweiden eine 
Gärung hervorruft, an der ſie zugrunde gehen. 

Der Bienenzüchter bevorzugt daher ſolche Gegen— 
den, wo Obſtplantagen und Luzernekleefelder vor— 
wiegen, und rechnet mit einem Jahresertrag von 30 bis 
40 Kilogramm Honig und 2 bis 3 Kilogramm Wachs 
bei Käſten alten Syſtems, während er bei nordameri— 
kaniſchen Käſten ſogar 70 bis 85 Kilagramm Honig 
erzielt; hierbei gibt es allerdings kein Wachs. 

Der Honig wird am Ort mit 0,60 Peſos (1 Peſo 
— etwa 1,75 Mark) das Kilogramm im Kleinhandel 


—— — . — 
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bezahlt; bei Maſſenverkäufen werden etwa 0.45 Peſos 


berechnet. Die Wachspreiſe ſchwanken zwiſchen 1,60 
und 2 Peſos. 
Jaſt 


er ganze in der ian d erzielte Honig 
geht nach der Landeshauptſtadt Es 
ibt daher Züchter, die mit den dortigen Abnehmern 
eſte Kontrakte haben und dabei werentlich vorteil- 
aftere Preiſe erzielen, und zwar für Honig bis zu 
1 Peſo das Kilogramm und für Wachs bis zu 3 Peſos. 
Ein Stock ſoll 30. bis 40 000 Bienen enthalten, 
und ein moderner, jo beſetzter Kaſten, mit auswechſel⸗ 
barem Rahmen, koſtet in Argentinien etwa 60 bis 
80 Beio3. . 
Die Käſten ſtellt man durchweg an Ort und Stelle 
5 und verwendet dazu das reichlich vorhandene 
appelholz. Die Arbeiter ſind jedoch teuer, ſo daß 
ein kompletter Kaſten bei n e de auf 22 
bis 25 Peſos zu ſtehen kommt. Als Maße nimmt 
man allgemein 50844134243 Millimeter. 
Für die vollſtändige Einrichtung einer Bienen- 
zucht mit 100 Stöcken legt man folgende Anlagewerte 


zugrunde: 
100 komplette Käſten 1800, — Peſos 


uenos-Aires. 


100 Völker . I1I000,.— „ 
2000 Doſen für den Honigverſand. 500,.— „ 
Fuhrlöhn e 150,.— „ 
10 Prozent Amortiſation . 35,.— „ 
Unvorhergeſehene Ausgaben. 100,.— „ 
Zinſen: 7 Prozent auf 3550 Peſos. 248,50 „ 


zuſammen . 3833,50 Peſos 
Dem gegenüber ſteht eine Einnahme aus dem 
Verkauf von 5000 Kilogramm Honig 
zu 0,50 Peſo s. . 2500, — Peſos 
Verkauf von 80 Schwärmen?) 800,.— „ 


zuſammen . 3300, — Peſos 


es ergibt ſich alſo im erſten Jahre 


ein Defizit von . . 533,50 „ 


*) Es iſt angenommen, daß 20 Schwärme ver⸗ 
lorengegangen ſind. 
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Weſentlich günſtiger geſtaltet ſich die Rechnung im 
zweiten Jahre: 
Ausgaben: 


2000 Doſen . 500,— Peſos 
Fuhrloo nnn 150. — „ 
10 Prozent Amortiſation . 35.— „ 
Unterhaltungskoſten . 100,.— „ 
7 Prozent Zin en „„ 20 


zuſammen . 1033,50 Peſos 


Einnahmen: 
5000 Kilogr. Honig zu 0,50 Peſos 
80 Schwärme zu 10 Peſos . 
3300, — Peſos 


zuſammen 
Abzüglich Ausgaben 1 1033,50 „ 
Verbleibt ein Reinverdienſt von 2266,50 Peſos 


Ein folder Erfolg iſt immerhin als ſehr günſtig 
u bezeichnen, wobei zu berückſichtigen iſt, daß dieſe 
e 195 vorſichtig und auß Grund gemachter 
Erfahrungen aufgeſtellt worden ſind. 


Bedenkt man, daß es ſich bei dem Cuyogebiet um 
eine Ausdehnung von 266000 Quadratkilometern 
handelt, auf dem nur erſt rund 530 000 Menſchen 
wohnen, ſo erkennt man, daß die Bienenzucht in dieſer 
Landſchaft, die als die ſchönſte Argentiniens gilt, eine 
große Bedeutung gewinnen kann. 

Die Liſte der dort . Züchter enthält eine 
nicht große Zahl deutſcher Namen; leider aber ift 
nicht die von ihnen unterhaltene Zahl Stöcke an- 
gegeben. 

Es ſteht außer Zweifel, daß die Kleinbauern und 
die landwirtſchaftlichen Arbeiter immer mehr den 
Wert der Bienenzucht erkennen werden, die neben 
einem recht erheblichen materiellen Nutzen dem Natur- 
freund eine Fülle von Eindrücken bietet, wenn er in 
ſtillen Feierſtunden feinen Bienen immer neue Ge- 
heimniſſe ablauſcht und durch fie das große Natur- 
geſchehen zu begreifen ſucht. Solche Feierſtunden 
können zu feierlichen Stunden werden. 


2500,— Peſos 
800.— 


7 ” 


Aus dem Auslande. 
(Mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes.) 


Die cypriſche Biene. 

Die cypriſche Biene findet immer wieder Ver— 
teidiger, zunächſt allerdings von ſeiten derjenigen, die 
vom Handel mit dieſer Biene Nutzen haben. Sodann 
wird es ſtets Leute geben, die das Sonderbare, wenn- 
ſchon Unzweckmäßige, lockt. 

Im „Bulletin de la Société Romande“ erzählt 
in überzeugender Weiſe ein franzöſiſcher Imker, wie 
ihm ein Imkerfreund, den er beſuchte, zuletzt ſeinen 
cyprer Stock zeigte, den er bis dahin „vergeſſen“ 
hatte. 

Sie gingen heran, wie man gewohnt iſt, ſich 
europäiſchen Bienen zu nahen. Aber bald wurden ſie 
belehrt, daß dieſe Gäſte von anderer Sinnesart ſind. 
Ohne Rauch heranzugehen, hatten ſie zwar nicht ge— 
wagt, aber vielleicht hätte es ohne Rauch auch nicht 
mehr Stiche gegeben. Nicht gewohnt, vor Bienen 
Reißaus zu nehmen, verſuchten ſie ſtand zu halten. 
Aber es ging über die Kraft. Die Stacheln dieſer 
gelben hatten eine Länge und enthielten eine ſolche 


Menge Gift, daß es ungefähr war, wie wenn man 
einem Neſte wütender Weſpen ausgeſetzt iſt. 

Sie verließen den Bienenſtand und ergingen ſich 
in einem Wäldchen. Als ſie nun zurückkamen, um von 
der anderen Seite her das Wohnhaus zu erreichen, 
befanden ſich die erbitterten Cyprerinnen bereits im 
Anſchlag. Um ihren Angriff ausführen zu können, 
kamen fe übers Haus herangeflogen. 


Nachteile der Goldbiene italieniſcher Abſtammung. 


Paddock, eine Leuchte der Bienendwiſſenſchaft 
aus dem Staate Jowa, erhebt ſchwere Bedenken gegen 
die italiener Biene, wie ſie in den Vereinigten Staaten 
gezüchtet wird. 

Vor der italieniſchen Biene war die dunkle, 
deutſche Biene allgemein verbreitet. Man 
nimmt an, daß ſie 1638 in die Neuengland-Staaten 
und 1763 nach Florida eingeführt worden ſei. Man 
ſagt dieſer Raſſe bekanntlich in Amerika einiges nach, 
was wir nur teilweiſe verſtehen. Beim Emporziehen 
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der Waben, wie es in der amerikaniſchen Berufs- 
bienenzucht ſehr häufig geübt wird, bleibe ſie nicht 
ruhig ſitzen, ſondern beginne zu rennen und herunter— 
zufallen. Eigentlich verloren ging ihr Anſehen wegen 
der Anfälligkeit für die gutartige Jaul⸗ 
brut, die ihr in Amerika eigentümlich iſt. In den 
80er und 90er Jahren, wo man, der Scheibenhonig- 
gewinnung zuliebe, die Brutwärme immer mehr ver— 
kleinert hatte, fiel ein großer Teil der amerikaniſchen 
Bienenzucht der gutartigen Jaulbrut zum Opfer. 
Denn das befte Mittel gegen dieſe Seuche iſt die 
Haltung Starter Bienenvölker. In den kleinen Brut- 
räumen war dies nicht möglich. 


Die italieniſche Biene wurde nach Ame 


rika 1855 durch Dzierzon eingeführt. Unmittel- 
bar aus Italien bezog man italieniſche Bienen zuerſt 
um 1860. Der helleren Färbung wegen hatte dieſe 
Biene nach und nach einige Verbreitung gefunden. 
Nun entdeckte man, daß die italieniſche Biene für die 
gutartige Jaulbrut nicht anfällig iſt. Seit Beginn 
dieſes Jahrhunderts wurde die Forderung „ſtarke 
Völker italieniſcher Raſſe“ zum Kriegs- 
ruf der allgemeinen Veritalienerung der Bienenſtände. 

Als berufene Mitbewerber gelten Paddock die 
krainer und die kaukaſiſche Biene. Krainer 
wurden in den erften 80er Jahren eingeführt, be- 
währten ſich aber bei der damals modiſchen Kleinheit 
der Bruträume nicht. Kaukaſier kamen um 1900 aus 
Deutſchland hinüber. Dieſe Biene ſteht in dem Ruf, 
daß ſie die Stockeinrichtung übermäßig mit Kittwachs 
verſudele. 

An der italiener Biene hat Paddock 
zweierlei auszuſetzen: die Neigung allen Honig 
in die Honigräume zu tragen; und ihre 
Raubluſt. Die erſtere Zuchteigenſchaft hat zur 
Folge, daß die Völker nach Abnahme der Honigräume 
gänzlich honigkahl ſind. Durch die letztere Eigenſchaft 
ſcheint ſehr häufig die bösartige Faulbrut 
übertragen zu werden. Wo andere Völker ver- 
ſchont bleiben, werden von der bösartigen Yaulbrut 
jedenfalls die italiener Völker ergriffen. 


Dadant bemerkt zu Paddocks Ausſetzungen, 
daß fie nur gegenüber der amerikanſichen Italiener- 
biene angebracht ſeien. Man werde alſo wieder 
Italiener aus Italien einführen müſſen. 

Jeder Vorteil ſchließt Nachteile in ſich ein; jede 
ſeit längerer Zeit fortgeſetzte Zuchtrichtung führt zur 
Ueberzüchtung in dieſer Richtung. 


Zukunftsgebiete. 


Auch Länder, die mit der Honigausfuhr ſchon 
jetzt im Vordergrunde ſtehen, ſind erheblicher weiterer 
Steigerung der Honiggewinnung oder Entwicklung 
der Bienenzucht fähig. Zu nennen ſind hier nament— 
lich Neuſeeland und Mittelamerika. 

Die unabſehbare Zukunft aber iſt in den Ländern 
zu ſuchen, die den nördlichen Teil des Stillen Ozeans 
umſäumen, etwa vom 40. bis zum 50. oder 55. Grad. 
Auf der amerikaniſchen Seite handelt es ſich um 
Weſtcanada, auf der ruſſiſchen um das Hinter— 
land von Wladiwoſtok. 

Die Honigernte Can adas war 1925 bereits 
fünfmal ſo groß wie ſie fünf Jahre vorher geweſen 
war. Wo man wenige Jahre früher noch hoffen 
lonnte, Honig aus ſüdlicheren Gebieten abzuſetzen, 
ſind plötzlich Honigausfuhrländer erſten Ranges ent— 


Imker von feiner Genoſ 


ſtanden. Wo es vordem Bienen überhaupt nicht gab, 
werden jetzt ſchon viele Tauſende von Völkern be- 
wirtſchaftet. Sie kommen im Frühjahr als Klein- 
völker oder nackte Schwärme mit den Schnellzügen 
aus den Südſtaaten (namentlich Louiſianaß. In der 
wunderbaren Tracht des canadiſchen Frühlings ent- 
wickeln ſie ſich raſch zu Standvölkern. Dann dauert 
die Tracht, dank der maſſenhaften Anpflanzung des 
Rieſenhonigklees viele Wochen lang, und das 
alte Rezept „Wer will halten Bienen und Schaf', der 
leg’ ſich nieder und ſchlaf““ kommt erneut zu Ehren. 


Aehnliche Ausſichten ſcheint nach dem in Moskau 
erauskommenden „Weſtnik roſſiſkowo i inoſtrannowo 
tſchelowodſtwa“ (Bote des ruſſiſchen und des fremd— 

ländiſchen Bienenweſens) die der Sowjet-Union an- 
geſchloſſene „Republik des fernen Oſtens“ 
zu bieten. Ueberhaupt dürfte Rußlands Bienen- 
zucht als eine kommende Größe zu beachten fein. 


Zwar iſt die Gegend unmittelbar um Moskau 
der Bienenzucht nicht ſehr günſtig. Ein Durchſchnitts- 
ertrag von 15 Kilogramm je Stock gilt als hoch; zu- 
weilen muß man mit ſehr viel weniger zufrieden ſein. 


Dagegen bieten ſich z. B. um Woronjeſch, 
einiges ſüdlich von Moskau, dem Imker zurzeit 
günftige Bedingungen, allerdings wohl vorübergehen. 
der Art. Infolge der Bürgerwirren fehlt die Be- 
völkerung. Die Wieſen werden alſo nicht abgemäht 
und gewähren den Bienen ungeheure Tracht. Man 
rechnet mit einem Durchſchnittsertrag von 60 Kilo- 
gramm je Stock. Ein Bienenvolk ohne Kaſten wird 
mit 40—50 Mark bezahlt. Imkergenoſſenſchaften ſind 
im Entſtehen begriffen. 

Als das weitaus beſte Bienenzuchtgebiet Ruß- 
lands galt bis vor kurzem das Kuban. Es iſt dies 


die Provinz, die zwiſchen dem Aſowſchen Meer und 


dem Kaukaſus liegt. Man zählt in dieſem Gebiet 
eine halbe Million Bienenvölker und hofft, daß es in 
naher geit eine Million fein werde. Die Stöcke 
liefern durchſchnittlich etwa 20 Kilogramm Honig. 


In den Jahren 1926 und 1927 jedoch wurde in 
Moskau unter dem Namen „Kuban-Honig“ meiſt 
nicht Honig des Kubangebietes verkauft, ſondern 
Honig aus dem fernen Oſten. Die Ausfuhr des 
Honigs über die ruſſiſche Grenze iſt nämlich verboten. 
[Eine Beſucherin kaufte mir ein Glas Honig ab mit 
der Abſicht, ihn nach China zu bringen; ſie hatte nur 
die eine Sorge, wie damit über die ruſſiſche Grenze 
im Oſten kommen.) An Ort und Stelle koſtet das 
Pfund Honig etwa 1 viel wie der neuſeeländiſche 

enſchaft erhält, gegen 40 Pfg. 

Es wird geraten, daß ſich Bienenzüchter haupt- 
ſächlich anſiedeln entlang der Uſſuri- Bahn. Der 
Uſſuri iſt 'der öſtliche Nebenfluß des Amur. In 
Wladiwoſtok befindet ſich eine beſondere Regierungs- 
ſtelle zur Förderung der Beſiedlung. Mit 1000 bis 
2000 Rubel (= das doppelte in Mark] kann man ſich 
ein Wohnhaus erbauen und 50—100 Bienenvölker 
aufſtellen. Ein Bienenvolk erhält man an Ort und 
Stelle für 8—15 Rubel. Die Stöcke find meiſt alt. 
Es kommen Imker aus allen Teilen der Erde heran. 
Die Eiſenbahnfahrt dahin währt drei Wochen. 

Daß die Nordgebiete, trotz der Schwierig- 
keit, die Bienen zu überwintern, der Bienenzucht weit 
günſtiger ſind als die heißen Länder, die Imme 
und Imker niemals zur Ruhe kommen laſſen, wurde 
an dieſer Stelle ſchon öfter betont. Dr Zaiß. 
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f Nachruf. 7 Am 9. September ſtarb der Kaſſierer 
unſeres Vereins, Herr Hinrich Kruſe, im Alter 
von 50 Jahren. Fern der Heimat in Bad Reinerz, 
wo er Geneſung von ſeinem ſchweren Leiden ſuchte, hat 
unſer Imkerbruder ſeinem Wunſch entſprechend ſeine 
letzte Ruheſtätte gefunden. Seine Pflichttreue als 
Laſſierer, fein eifriges Streben für den Verein und 
ſeine beſcheidene Weſensart ſichern ihm ein treues Ge— 
denken. 1 . 

Der „Bienenzuchtverein von Groß-Hamburg, e. V.“. 


Cornehl. 5 


Auszeichnung. Vom Preisgericht der großen 
Bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung zu Halberſtadt 
wurde die kürzlich im Verlag von Engen Ulmer in 
Stuttgart als Band VI des „Handbuches der Bienen— 
kunde“ erſchienene Schrift „Der Honig, ſein Weſen, 
Werden und Wert, ſowie die Grundzüge ſeiner Unter— 
ſuchung“, bearbeitet von Profeſſor Dr Zander und 
Profeſſor Dr. Koch (gebunden 4,50 ), auf ein— 
ſtimmigen Beſchluß mit der „Hochſten Anerken- 
nung“ ausgezeichnet. 


Der (Kunſt-) Schwarm als Honigſtock (für Heide⸗ 
wanderung). Nach einem alten, meiſt empfehlens. 
werten Verfahren wird der Schwarm an die Stelle des 
Muttervolkes geſtellt, dem abgeſchwärmten Mutter- 
volk ein neuer Platz gegeben. . [Man kann alſo einſach 
die Waben des Muttervolkes in den Oberraum des 
Kaſtens geben, woraus der Schwarm fiel, unten den 
Schwarm einſiedeln.) Das abgeſchwärmte Muttervolk 
verliert dadurch ſeine Flugbienen und iſt darum einige 
Tage zu tränken. Es verzichtet auf das Abſtoßen von 
Nachſchwärmen. Das Muttervolk erhält ſämtliche 
Flugbienen, hat zunächſt aber keine Brut zu ernähren 
und kann alſo alle Kraft auf das Einbringen des 
Honigſegens verwenden, und dies mit dem neuen 
Lebensantrieb der Jugend. So wird der Schwarm 
zum Honigſtock — falls Tracht iſt. Die Schädigung 
der Honigernte, die das Schwärmen ſonſt bringt, wird, 
falls die Tracht anhält, mehr als ausgeglichen. 


Nun find einzelne Imker Großbritanniens dazu 
übergegangen, dieſes Verfahren auf die Stöcke an— 
zuwenden, die in die Heide gehen ſollen. Das Stand— 
volk wird als nacktes Volk — Flugling? — mit— 
genommen, mit der Brut wird ein vorher gebildetes 
Kleinvolk, das eine junge Königin hat, verſtärkt. Bei 
dieſem Verfahren gehen nicht mehr ſo viel Völker auf 
dem Verſand zugrunde, die Wanderſtände brauchen 
nicht ſo groß zu ſein, die Stöcke enthalten nur Tracht— 
bienen. Im Bodenbrett wird eine „eiſerne Ration“ 
für ſchlechte Tage mitgegeben in Geſtalt von Honig— 
zuckerteig. 

Bei der Rückkehr wird die alte Königin getötet 
und der Reſt des Wandervolkes dem inzwiſchen zum 
Standvolk herangewachſenen Kleinvolk angegliedert. 


Die Vornahme erinnert an ein von einem Schotten 
ausgeklügeltes Verfahren, wobei die Tracht mit den 
Flugbienen von jo und jo viel Standvölkern aus— 
genutzt wird, doch iſt es geſunder als dieſes und für 
die Heidetracht vielleicht wirklich empfehlenswert, 
namentlich wenn man nur wenig Völker hat. 


Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach b. Heidelberg. 
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Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. 
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„Bienenzucht und Jugend.“ 
Von einem Jugendlichen. 


In Nr. 9 des „Bienenwirtſchaftlichen Zentral— 
blattes“ regte Herr Dr. Gerriets an, die dentſche 
Jugend für die dt zu gewinnen. Ich bin — 
außer einigen Imkerſöhnen — Dr einzige jugendliche 
Imker in Oſifriesland. Als Tertianer bekam ich mein 
erſtes Korbvolk, als Sekundaner wurde ich Mitglied 
des Auricher Vereins und bedaure, daß ich Oſtern bei 
Verlaſſen der Schule meine kleine Zucht aufgeben 
muß. Aber welche Widerwärtigkeiten ich von meinen 
Mitſchülern erlitten habe und noch immer erleide 
wegen dieſer „Schrulle“, kann ſich niemand vorſtellen. 
Ich habe verſucht (auch durch Frei-Honigeſſen), meine 
Mitſchüler für die Bienenzucht zu intereſſieren, habe 
dieſe Berſuche aber aufgegeben in der. Erkenntnis, daß 
die Bienenzucht nicht geeignet iſt, eine Jugend zu 
begeiſtern. Die Jugend wird durch Maſſenſuggeſtion 
gewonnen. Die Bienenzucht iſt aber keine Beſchäfti— 
gung für die große Maſſe, ſondern für einige Aus— 
erwählte. Nicht auf die Gewinnung der ganzen 
Jugend kommt es meines Erachtens an, ſondern auf 
die Unterſtützung der wirklich intereſſierten Jugend— 
lichen. Ich wünſche jedem Jungen als Anfänger auf 
dem Gebiete der Bienenzucht ſolche Unterſtützung, wie 
ich ſie von meinen Auricher Mitimkern erfahren 
durfte. Wenn die Vereine es ſich zur Aufgabe machen, 
einige wirkliche Jungimker heranzubilden, ſo kann die 
große Maſſe der Jugend ruhig dort bleiben, wo ſie 
iſt. Halt! Eine Aufgabe will ich auch dieſem großen 
Reſt zuteilen: Deutſchen Honig aus dem Einheitsglas 
mit Gewährverſchluß des Deutſchen Imkerbundes zu 
eſſen. Das ſei deren Aufgabe und damit wäre der 
Bienenzucht und der Volksgeſundheit mehr gedient. 


Nachſchrift der Schriftleitung: Die 
Erhaltung der Bienenzucht, beſſer geſagt die Mehrung 
derſelben, iſt in ſozialer und wirtſchaftlicher Hinſichte 
unbedingtes Erfordernis, der Rückgang tritt in den 
letzten Jahrzehnten beſonders kraß in Erſcheinung. 
Nicht allein ſind unſere großen Bienenſtande vielfach 
verödet oder doch bedenklich zuſammengeſchrumpft, 
ſondern es ſehlt auch an Imker-Nachwuchs. 
Dieſem letzteren Uebelſtande entgegenzuwirken, gibt es 
nur ein Mittel: die Werbung unter dem 
heranwachſenden Geſchlecht, womit zugleich 
erreicht wird, die Bienenzucht volkstümlich zu machen, 
was ſie bisher leider nicht iſt. Und das iſt Aufgabe 
der Imkervereine, in erſter Linie die eines jeden Mit— 
gliedes derſelben. Selbſtverſtändlich haben wir bei 
dieſer Werbung nur die „Auserwählten“ im Auge, und 
das ſind die, denen die Liebe zur Natur im Blute 
liegt, denn Bienenzucht iſt nicht Sport und nicht 
Goldgrube. Ob die Werbung notwendig iſt und er— 
ſolgreich ſein wird? Frage ſich doch einmal jeder 
Imker, der nicht einer Imkerfamilie entſtammt, wie 
er Imker geworden iſt! Ohne Anregung in ganz 
ſeltenen Fällen. Aber ein Zweites darf nicht ver— 
nachläſſigt werden, das iſt die Ermunterung und 
Stützung der Anfänger. Erfreulich iſt das Zeugnis, 
das Verfaſſer den Mitgliedern des Vereins Aurich 
ausſtellen kann. In Dankbarkeit müſſen wir auch 
verweiſen auf die Hilfen, die uns von dritter ſtarker 
Hand in den Anſtalten von Stade und Celle gegeben 
ſind und die ausgiebige Benutzung dieſer Hilfen 
dringend empfehlen. a 


Seite 270 


Der erſte Bienenſtich. Anfang Oktober war die 
Hochzeit geweſen, und fie war als glückliches Frauchen 
in ihr neues, idylliſch am Waldrande gelegenes gemüt- 
liches Heim eingepogen und intali@e Hausfrau eines 
Lehrers und Imkers geworden un türzte ſich nun 
ſogleich hinein in das imkerliche Wirtſchaftsleben. Galt 
es doch noch, die Ernteerträge des ahres, zu deren 
Verarbeitung man nicht hatte kommen können, zu ver. 
wirtſchaften und zu Gelde je machen. Das war für 
die junge Frau eine recht eglückende Arbeit, und da 
ihr Mann ihr die Hälfte der Honigeinnahme garantiert 
hatte, ſah ſie ſchon in Gedanken ihre recht ſchwere 
Geldbörſe. 

Urplötzlich ein fürchterlicher Aufſchrei! Der erſte 
nne Geſtch Der Schmerz mußte gewaltig ſein, denn 
die Ge none wimmerte zum Gotterbarmen und er- 
ging ſich bald in den kräftigſten Ausdrücken über die 
Det... Bienen. Das getroffene Glied, das rechte 
Ohr, fing an, ſich ganz gewaltig zu verunſtalten. Nicht 
lange, und das leidende Opfer, das noch nie mit der 
unangenehmen Seite der Bienen Bekanntſchaft gemacht 
hatte, bat ihren Mann flehentlich um Hinzuziehun 
ärztlicher Hilfe. Und der geplagte Ehemann mußte ſich 
wohl oder übel an den Fernſprecher begeben, um mit 
dem Doktor zu beraten. Zum Glück war derſelbe aber 
nicht anweſend, beſſer, durfte es nicht ſein, ſoll aber 
ganz mordsmäßig gelacht haben. Am andern Tage 
war natürlich keine Hilfe mehr erforderlich, nur konnte 
ſich die junge Frau immer noch nicht erklären, wie eine 
lebende Biene in der Küche gerade an ihr Ohr geraten 
ſei. Nach längerer Zeit erf verriet der Ehemann in 
traulicher Stunde, daß er, mit dem Bienchen in der 
Hand, der 1 geweſen ſei, da er feinem Ueber- 
mute einmal 
wirkliche Bienenſtich doch gekommen wäre. 

Ein kurzes 1 doch unter Lachen und 
Scherzen erinnerte man ſich noch einmal des komiſchen 


Auftritts und der Erſparung der ärztlichen Nacht 


gebühren mit Wegegeld für 16 Kilometer. 

Jahre ſind's her und aus der jungen Frau iſt ein 
. Bienenmütterchen geworden, das heute ſogar 
Schwärme einfängt, ohne g 


bedienen. Schneider, Godshorn. 


| gücherſchan. 

Archiv für Bienenkunde. Karl Wachholtz Verlag in 
Neumünſter. Bezugspreis des Jahrgangs bei freier 
Zuſtellung 10 RM. 

„ Heft 5/6 des Jahrgangs 1927 liegt vor und ent« 
hält: Unterſuchung und Beurteilung des Bienenwachſes 
von E. Elſer; Zum Problem der Stärkeverdauung im 
Darmkanal der Honigbiene von J. Evenius; Die 
Aſchenbeſtandteile des Bienenhonigs von F. E. Nott- 


Schriftleitung: Hauptlehrer i. M. Schatz ber 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


abe Luft 1 müſſen, und der erſte ö 


ich eines Hilfsmittels zu 


g, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fe 


Wollen Sie das Beste? 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten 


Imker-Handschuhe „Siegfried“ 


(Jede: Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ versehen.) 
Erhältlich zu mäßigen Preisen in allen größeren 
Imkereigeschäften oder auch ‘direkt durch die 


rma Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 2. 


Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umsonst. 


Nr. 10 


bohm; Meine Erfahrungen beim Zuſetzen von Bienen- 

königinnen von K. Brünnich; Bienenzucht und Jugend 

von J. Gerriets. 

Armbruſter, Profeſſor Dr, Ludwig: Aulei⸗ 
tungen für Bienenzüchter, Heft 4. e bei 
bösartiger Jaulbrut. Verlag von Karl Wachholtz in 
Neumünſter. Preis 50 Pfennig. . 

Heft 1/2 enthielt: Imkeriſche Öonigprüfungen und 

Heft 3 Imkeriſche Unterſuchungen auf Noſema und die 

Bienenamöbe. Abonnenten des „Archiv“ erhalten die 

Hefte koſtenlos. N 5 


Verſammlungsanzeiger. 


B. Burgdorf. Verſammlung am Sonntag, den 9. Ok. 

. tober, nachm. 1% Uhr, bei Scholz i 

in Burgdorf. Außerdem werden die Mitglieder ge- 

beten, die Einheitsgläſer beim Kollegen Louis 

Brandes in Burgdorf, Windmühlenſtraße, abzuholen. 
Der Vorſtand. 


IB. Göttingen. Sonntag, den 16. Oktober d. J. 
nachm. 3 Uhr: Krolgerſnning im „Kronprinzen“ 
zu Göttingen. Tagesordnung: 1. Bericht über Die 
i in Hoya. 2. Feſtſetzung des 
Jahresbeitrags 1928. 3, Neuaufnahmen. 4. Unſere 
diesjährige Honigausſtellung vom 28. bis 30. Oktober 
im Stadtpark. 5. Angaben für den Jahresbericht. 
6. Wahl von Reviſoren. 7. Das abgelaufene Jahr 
und kommende Aufgaben für das neue Jahr. 8. Ver⸗ 
ſchiedenes. (Unter anderem auch Genoſſenſchafts⸗ 
ſaͤche.) ; 


JB. Groß-Hamburg. Verſammlung am 15. Oktober, 
8 Uhr abends. Protokoll, Aufnahmen und Berichte, 
Bericht über den Vertretertag in Hoya, Vortrag, 
Ernteergebniſſe, Fragekaſten. Der Vorſtand. 


IB. Neuhans / Oſte. Generalverſammlung am Sonn- 
tag, den 23. Oktober 1927, nachm. 1 Uhr, bei Saft- 
wirt v. Rönn in Basbeck. Tagesordnung: 1. Be- 
richt des Delegierten. 2. Feſtſetzung der Beiträge 
für 1928. 3. Bericht über das Bienenjahr, Honig- 
ernte, Honigpreis und Honigabſatz. 4. Gemeinſame 
Wachsverwertung. 5. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 


IB. Northeim. Verſammlung Sonntag, den 16. Ot. 
tober, 15% Uhr im ‚Beulen Saufen, Protokoll, 
Bericht des Vertreters, Verſchiedenes. 

Der Vorſtand. 

IB. Stade. Verſammlung am 23. Oktober, 2 Uhr, in 
der Landwirtſchaftlichen Schule. Bericht über Aus- 
ſtellungen, Vortrag, Anmeldung der Stammvölker, 
Hebung der Beiträge, Verſchiedenes. Anſchließend 
Verſammlung der Imkergenoſſenſchaft. 

Die Vorſtände. 


rnruf Welt 6569. 


Celle. 
kauft jedes 
reines 


Bienenwachs 


und erbittet Unftellung. 
— — 


3 


VE 
Franz Guizetti, 


Wach sble iche, gegr. 16%, 
Quantum 


Imkerverein Hannover und Umgegend. 


Mitgliederverſammlung am Sonnabend, den 29. Oktober 
7, nach mittags 2 Uhr, im „Haus der Vater“ zu Hannover. 


Tagesordnung: 
Berlefung der Niederſchrift der letzten Verſammlung. 
Aufnahme neuer Mitglieder. 
Bahl von Rechnungsprüfern. 
Bericht über die 47. Wanderverſammlung in Hoya. 
Bericht über das abgelaufene Bienenjahr (Knoke). 
Feſtſetzung der Jahresbeiträge für 1927. 
Gerſchiedenes (Büchertauſch, Bericht über die Honiglotterie). 


Der Vorſtand: Fritz Becker. 


Riederſächſiſcher Blätterſtock 


W. Ulldon, Göttingen. D. R. G. M. 921056 und 875835. 


Freudenſteinerbeute 


Finetager mit Ober · und Hinte rbehandlung. Dickwabenbeute. 
Imkergeräte. Preisliſte und Proſpekte frei. 

J. Jürges, Sebexen (Kreis Oſterode am Harz). 

—— — — —— ——— abe 


Rauchtabake. 


Rein amerikaniſcher Rippentabak, das Pfd. 1 &. 

ſeltabake in Fein-, Krüll- und Grobſchnitt verſende 

5 Pfd. franko gegen Nachnahme, Aufträge von 

an mit 10% Rabatt. Verlangen Sie Preisliſte. 
Ernst Roloff, 


Hannover⸗Linden, Poſthornſtr. 30. 
Kaufe jeden Poſten 1 
eines Bienenwachs 


höchſten Tagespreiſen. ® 
©. N. Becker, Hamburg, Möndebergitr. 11. 


ge, na in IR. ni , 
bonigpreßbeutel | mat laufend 
Carl Kupfer 


Größe 25x35, Mk. 1.80 


Sal 2 8 pa zo | Bench Mom Wem. 


Jachspreßbeutel Bi 0 

ö beikem Hanfgarn geftridt. nenhonig 
Bienenkorbrohr Beh. Genalie; 
zone, helle, geſunde Fäden. Cottbus, Hubertſtraße 1. 


lever am Markt, 
denburg i. O., gegr. 1828. 


Kaufe laufend 


Vienenkorbrohr 


beſtgeeignete Ware in 


honig in Körben 
en Kaſſe. 


Kraus, Groß-Imkerei, 
uneburg 99, Harburg (Elbe). 


HKugelkäse 6 


geſunde Ware ohne Abfall, 
tugelkäſe 9 Pfd. = K 4,30 
Harzer Käje 1 4,30 
ger Nachnahme. K. Selbold. 
rtorf (Holſtein), Hb. Nr. 326. 


Bienenkorbrohr 


nur beſter Qualität 
d allen Breiten zu 
ligſten Fabrikpreiſen. 
Der direkte Bezug iſt 
r vorteilhafteſte. 


Wm. Koopmann, 
mburg 11, Admiralitätſtr. 18. 


enenwirtſchaftliches Zentralblatt. Nr. 10. 1. 10. 


allen Breiten 
10 Pfund R.⸗M. 2,75 


n n UL 
D. Bamberger, 


Sichtenfels (Bayern). 
Rohr ⸗Amvport. 


Honig 
in Körben, Scheibenhonig, Led- 
honig, auch von Imkervereinen, 
kaufe zu höchſten Preiſen gegen 
Kaſſe. 

Chr. Tödter, 
Bienenzüchte rei und Honig⸗ 
Großhandlung, 

Fintel (Prov. Hann.), Nr. 102. 


Honig in Körben! 
kauft zum höchſten Tagespreis u. 
erbittet Offerte mit Preisangabe 


M. J. Goldberger, 
Beverſtedt i. Hann. 
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Ein frischer Import Kakteensamen aus Brasilien ist bei uns 
eingetroffen, neue, interessante, sehr seltene Kakteen. Wir 
stellen diesen Import in Sortimenten zum Verkauf, dergestalt, 
daß die Sortimente von all den neuen importierten Kakteen 
ein oder mehrere enthalten; auch einige Königin der Nacht 
und Greisenhaar werden den Sortimenten beigegeben und es 
kostet ein solches Sortiment Kakteensamen & 1,25 — 2 Sor- 
timente 4 2 — 4 Sortimente 43 — 10 Sortimente dieser 
Kakteensamen 4 6 — Diese südamerikanischen Exoten haben 
den Vorteil, daß deren Samen schon nach einigen Tagen auf- 
gehen, und es bereitet unsagbare Freude, dann all die kleinen 
Kugeln und Säulen aus der Erde hervorkommen zu sehen. 
Die Aufträge werden der Reihe nach, in der sie einlaufen, 
ausgeführt, soweit der nicht große Import hergibt. Ausnahme- 
3 für Erdbeerpflanzen : Die an der Spitze der ganzen 

rdbeerkultur stehenden Elitesorten „Roter Elefant“, „Judica“, 
„Sieger“, „Königin Luise“, Tafel-Erdbeeren ersten Ranges, 
Massenträger von enormer Fruchtbarkeit, 100 Pflanzen # 2. — 
jetzt müssen gepflanzt werden: Schneeglöckchen- 
zwiebeln 4 9, Crocuszwiebeln 4 Y, Iriszwiebeln 4 , Narzissen- 
zwiebeln 4 &, Tulpenzwiebeln 4 9, 100 Stück jedesmal & 3,85, 
alles in Prachtfarben. Hyazinthenzwiebeln 18 9, 100 Stück 
in Prachtfarben 4 15. Blumengürtnereien Peterseim-Erfurt. 


Honig: u. Wachspreß⸗Beutel 


in 18 fach 3 geſtrickt, 30x 40 cm zum Preiſe von 2&4 
das Stück per Nachnahme abzugeben. 


Frau Schulz, Uelzen (Hann.), Meyerstr. 33. 


Vermeiden Verluſte 


durch Verbeſſerung der Zuckerlöſung mit 


Zuſatzkraftfutter 
„Doppel- Nektarin” 
g Seit Jahrzehnten glänzend begutachtet! 

Proſpekt umſonſt und portofrei! 
Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius, 
Hamburg 21. Humboldtſtr, 24, 

1927. a 


Geſucht 


erlahrener Imker, 


unverheiratet, vom 
Lande, wenn möglich, 
mit einfacher Tijchler- 
arbeit vertraut, für 
Süd - Chile (Eüd⸗ 


Amerika) für Groß⸗ 


imkerei mit Mobilbau 
und Oberſtbehandlung 
gegen freie Station 
und ½ des Brutto- 
ertrages. 


Näheres bei 


P. Ruhe, Haunsver, 
Göbenſtr. 36 1. 


Honig u. Wachs 
kaufe jedes Quantum. Aus⸗ 
führliches, möglichſt bemuſterte 
Preisangebot erbittet 
Gustav Imme. 
Braunſchweig, Wendenſtr. 32. 


Bienen-⸗Blüten⸗ 
Schleuderhonig 


in der Hauptſache aus Linde, 
Akazie, Naturreinheit ſelbſwer⸗ 
ſtändlich, garantiert kein Ueber⸗ 
ſeehonig, liefere in wirklich her⸗ 
vorragender Qualität äußerſt 
preiswert. Bemuſterte Offerte 
jederzeit gern zu Dienſten. 
Briegert. 
Deſſau, Franzſtraße 44. 


Wachs 
kauft ſtets zu höchſten Preiſen 
gegen ſofortige Kaſſe 
Imkerei Luttmann, 
Soltau (Hannover). 


Roſen, 


Prachtforten, packfrei 


10 Hochſtämme . . 20 & 
10 Halbſtämme . . . 12 M 
10 Niedrige 3 4 
Paul Ritter, 
Apolda 
Prima 


Bienenkorbrohr 


geſunde, lange Fäden, lieferbar 
in den Breiten 5—6 mm; 
7-8 mm; 9—10 mm; 
10—12 mm. 

Beſonders gutes, helles Rohr, 
100 Pfd. 20.— 4 ab hier, 
50 Pfd. 10.50 M ab bier. 

Poſtkolli 10 Pfd. netto 3.504 
franko. 

Dunkleres Rohr, 
100 Pfd. 17.— 4 
50 Pfd. 9.— & ab hier. 

Poſtkolli 10 Pfd. netto 3.20 K4 
franko. 

Heinr. Holtermann, 
Imkerei, Brockel (Bez. Bremen). 


ab hier, 
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Kleinere oderfgrößere Poſten Ia naturreinen deutſchen 
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Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines B 
Qualitäts-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgiſfer kostenlos A 
nebst Prospekt und Preisliste beralle anderen Bienenzuch Bee = 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führf zur E 
‚ständigen Anwendung. 


un 


mig an Kaſſeabnehmer lieferbar. 


Angebote unter „Erika“ a. d. Geſchäftsſt. d. Zeitſchrift. 


il! 


[A 


Heilde-Blütenho 


mmummmmom 


7 ig ı 1. — 


kauft zu höchſten Tages- 
preiſen und erbittet 
ſtellung 


Visselhövede. 


Nackte Bienenvölker, 


ca 5 Pfund ſchwer, geſund, ohne 
Betäubun abgetrommelt, ver⸗ 
ſendet ab Mitte September 
unter Garantie für lebende 
Ankunft der 


Imkerverein Sittenſen 
(Lüneburger Heide). 


2 


| 
| 
| 


3 
Röniginnen 
fof. lieferbar. Junge Nach⸗ 


Beltbetannt find 
König's 
Selbfirandyer Vulkan 


zuchtkö nig innen v. Borkum 


v. Juni ab. Preis a. Anfrage 
(Doppelkarte). Vorbeſt. erw. 
Fr. Wilhelm, Lehrer, 
Olxbeim, Poſt Kreienſen. 


und Futtergeſchirre. 


Alleiniger Fabrikant: 


Josef König, Gaggenau 5 (Baden). 


Großes Lager ſämtlicher Bienengeräte. 
Verlangen Sie Kataloge. 


Sachgemäß gewonnenen und 
behandelten deutſchen 


Schleuder - Honig 
kauft jeden Poſten gegen ſo⸗ 
fortige Kaſſe 
Greßimkerei 
Fbersbach (Sa.). 


Starke, geſunde Beſten, kalt ausgelaſſenen L. Wiebusch in Calbe Preisforderungen mit Ausfall 
70 hei dehoni bei Sittenſen. probe und Mengenangabe erb. 
Zuchtvölker . ſowie 8 m 
%%% - Freischwin- scheuen „orininal Bub 


7 ausgeb. Rähmchen (29x 21) 
mit Abſperrgitter, Futterteller 
und Strohmatten zu RM. 25,— 
per Stück ab hier empfiehlt 


Herm. A Imkertabak 
ſeit über 40 Jahren e 


Wachs, } Pfd. 10.75 & fret. Nachnahme. schl. Lauf! Fein vernick. 
Honig in Körben 


Hamburger Tabakfabrik f L i Hahnen! Kompl. odert. mit den 
er Ludwig Cords, neu t Vert Busen = ml 
kauft zu en Tag espreiſen ambur B. Z. ' zelle! pass., billigs 
und bezahlt prompt 5 Kriege 7 Prospekle und Zeuge gralis und ran | 
wiıihneim Hedder, 
Horneburg (Unterelbe). 


Lieferant von über Carl Buß, Maschinenfabrik, Weiler a. d. L. 
20 000 Rauchern 

H. Schafmeister :: Remmighausen Nr. 38 (Lippe) 

liefert nach wie vor die weltberühmten, vorzüglich gearbeiteten 


Originai-Schafmeisters Imkerpfeifen und Blenen wohnungen 


11927, m. den allerneuest. 
p: an rten Verbesserungen! 


Yollkommen horizontal aulklapp- 


hare Taschen, automat.Einstellang 


Neu I Für Großbetriebe extra 
schw. Ausf., gr. Rinne, 
z. Breitschld, allergrößt. Breit- 
Waben, bis 8 Stück auf einmal ! 


A. gr. Darrelmann, 
Werlte. 


Futterapparate, Honigversandeimer und Dosen des Deutschen Imkerbundes, Honiggläser und alle 
anderen Imkergeräte. Katalog und Preisliste umsonst. Tuschhofl-Lehrbuch 1.50 Mark. Lieferant 
von Einheitsversandeimern für die Provinz Hannover. 


Verlag des Zentralvereins. Druck und Erpedition: 


Söhmannide Buchdruckerei in Hanncder. 


neuen Heligelben 
garetten · Ta bal, Lade 
Pre 4 A ver er. 


Tabak- Berjandkui 


Max Steen, 
Kisdeorf-U Inden 
in Holſtein. 


Frendenſtein: 


Lehriueh der 


8. verb. Aufl. 


25. m N brosch. 1 64 
ebd. „Nachnahe 
1 Untaten 


Frendenſtein: 
Das Leben der Re 


2 & franko, 
vom Verlag der 


„Jeuen 


Rarburg e. 
konto Fft. A 118 


aut er haltene 
Alberti, Bäden (Orig. 
20 Stülpkörbe à 1 Mk. zu ve 


Knop. Lehrte bei ware 
Manskeſtraße 21. 


Bienen; 
korbroh 


K. F. 2. Breite . mm, ei S 

14 4. K. F. 1. 5 — 

8—10 mm, 4 Btr. 18 4. 

25 und 50 Pfund-Srr: 

vorrätig, ab hier cmpfiesk 
Ferd. Bormans. 

Bienenkorbflechterei und Ar 


ndlung, 
Eilveſe, Kr. Neuſtadt a. 


Ca. 2 Ztr. hellen 
Sommer: 
Schleuderhoni: 


vorwiegend aus Delftdı“ 
hat gegen Gebot ge 


Wilhelm. 2a 


11. — 63. Jahrgang. Poſtverlagsort Hannover. 


I 


enpreid: Die fünfgeſpaltene Nillimeterzeile 15 Reichspiennig. 
a Hannover 179 (Göhmannſche Buchdruckerei). 
Sanusver, Schliezſach 78, oder an die Annoncen-&rpeditionen. 


richten an die Schriftleitung. 


b. IIIa fa He eee 


’ersönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos "ii 

nebst Prospekt und Preisliste uber alle anderen Bienenzuchtgeräte. 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


INES ne rlpens 


Hifi 


HL 


RT el Zee. ven 
| 2 N Kaufe laufend 
der Honig: und Wachspreſſen Wachs 
er Güte in 3 Größen lieferbar. Auf Wunſch 8 Tage 1 95 ess gege Rafe Bretfen 
ficht und Probe. Imkerei Luttmann, 
N. Brunckhorst, Stabe (Hannover), Horſtſtraße 10. Soltau (Hannover). 


gegen Kaſſe. 


zeiger's Rauchbläser mit unverwüstlichem Kugelventil 


verhindern das gesundheitsschädliche Raucheinatmen, daher sehr geeignet für billiges 
auchmaterial, wie Faulholz usw., somit für Nichtraucher und Raucher im Gebrauch 


billigster und bester aller 
Rauchapparate. 
Seit 18 Jahren vieltausendfaeh bewährt! 


Nr. 1 ganz aus Messing 
Nr. 2 mit Holzmantel, wie Abbildung 


Bei Nichtgefallen 
bedingungslose Zurücknahme 


Zu haben in den Fachgeschäften oder bei 
Gustav Geiger, Mech. Werkstätte, Bissingen a. Enz (Württ.) 


Dienenwirtfchaftliches Zenttalblatt 


Bereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg und Braunſchweig. 


b Bei Wiederholungen Rabatt. VBorzugsplätze nach beſonderer 
nbarung. Die Anzeigenpreiſe verſtehen fi gegen fofortige rein netto Kaſſe nach Erhalt der Rechnung. Erfüllungsort iſt Hannover. 
ee Bel Nichteinhaltung der Vereinbarungen und im Falle des Konkurſes 

heſtellers fällt der bewilligte Nabatt fort. Aufträge wolle man richten an die Geſchäftsſtelle des Blattes, Oſterſtrate 83 in 


— — 


Honig in Körben 


F. Krans, Groß-Imkerei, 
Rönneburg 99, Harburg (Elbe). 


1. November 1927. 


Beachtung, len an, arina, fende Jener iu be der Dübener aan And yu 


Fehlende Nummern find bei der Buchdruckerei anzufordern. 


eißblech⸗ 
onigdoſen 
liefert billig 

Heinr. v. Seggern, 


Blechwarenfabrik, 
Delmenhorſt. 


Bonig 
in Körb d U 
fag Arie er ausgelaſſen 
Carl Kupfer 
Barnith b. Reinfeld (Holft.). 


Honig-Predbeulel, 


geftridt, unverwüſtlich, 
Größe J 24x 35cm & 1,80 
„ 1128x38cm & 2,30 

Größere nach Angabe. 


Waebs-Preibeulel 


Nr. 1: K 2,10, 
Nr. 2: M 2,60. 


Emil Süykers, 
Oldenburg i. ., Damm 8. 


wachs, 
Honig in Körben 


kauft zu böchſten Tagespreifen 

und begahlt prompt 
Wunelm Header. 
Horneburg (Unterelbe). 


Bienen⸗Blüten⸗ 
Schleuderhonig 


in der Hauptſache aus Linde, 
Akazie, Naturreinheit ſelbſwer⸗ 
ſtändlich, e kein Ueber» 
ſeehonig, liefere in wirklich her» 
borragender Qualität äußerſt 
preiswert. Bemuſterte Offerte 
jederzeit gern zu Dienſten. 
Briegert 
Deſſau, Franzſtraße 44. 


| Imker, vette dein Wachs 


mit Kolb's neueſtem Wachsauskocher 
Preis M. 12,— D. R. G. M. Preis M. 12.— 


Neſtloſe Wachs ausbeute wird garantiert. 


Sie haben kein Riſiko. Jeder Apparat wird noch nach 
'/, jähr. Gebrauch zurückgenommen, wenn die Zuſicherung ſich 
nicht erfüllt. Man verlange Proſpekt und Katalog. 


Jakob Fr. Kolb, Karlsruhe 10 
Spezialfabrikation bienenwirtſchaftlicher Geräte. 


Niederſächſiſcher Blätterſtock 


von W. Blldon, Göttingen. D. R. G. M. 921056 und 875835. 


Freudenſteinerbeute 
In Einetager mit Ober und Hinterbehandlung. Dickwabenbente. 
Imkergeräte. Preisliſte und Proſpekte frei. 
W. Jürges, Sebexen (Kreis Oſterode am Harz). 


Umfändehalber zu verkaufen: 


etwa 600 Pfd. noch nicht ausgelaſſenes Wachs, 
350 neue Bienenkörbe, 40 gut eingewinterte Korb: 
völker, 30 gut eingewinterte Kaſtenvölker, Alberti⸗ 
blätterſtock, 30 leere Albertiblätterſtöcke mit allem 
Zubehör, einmal gebraucht, 1 Bienenzaun für 
350 Korbvölker, faſt neu, ganz zerlegbar. Sämtliche 
Sachen ſind in allerbeſtem Zuſtande und werden 
gegen ſofortige Kaſſe ſehr billig verkauft. 


an die Geſchäftsſtelle dieſes Biattes. 


Bienen- 


> => korbrohr, 
das Beſte vom Beſten, in 5/7, 8/10, 10/12 mm Breite, 
liefert billigſt und erbittet Aufträge 
Fa. Wilh. Böhling, DifjelGäuede (Hannover). 


Honig: u. Wachspreß⸗SVeutel 


in 18fach Kordenetzwirn geſtrickt, 30 * 40 em zum Preiſe von 2 4 
das Stück per Nachnahme abzugeben. Außerdem Wachspreß ⸗ 
beutel, 40 * 40 cm, haudgeſtrickt aus ſtarkem Hanfgarn für große 
Blodpreſſen, auch andere Maße fertige ich auf Beſtellung an. 


68288 


Intereſſenken wollen ſich melden unter B. Z. 1084 | 4 Pfd. vanip, au) gegen Bude: 


und Preis an 
Edekabäckerel, Bremen. 


Bienenkorhrohr 


in nur beſter Qualität 


Böhlings Mobilbeute „Ideal“ 


in Blätter- 


aus Strohwandungen mit Schlitteneinrichtun 
anz-, Halb- 


stockform. Honigraum auswechselbar für 
und Sektionsrähmchen. Sowie 


Böhlings Lüneburger Volksstock 


aus Strohwandungen mit niedrigen Honigaufsätzen sind 

von Imkergrößen als die einfachsten, praktischsten und 

preiswertesten Bienenwohnungen der Gegenwart bezeich- 

net. Broschüren darüber gratis und franko. Verlangen Sie in 

Ihrem eigenen Interesse mein Hauptpreisbuch (Jubiläums- 
ausgabe) kostenlos. 


Der Versand nackter, faulbrutfreier Bienenvölker im Ge- 

wichte von ca. 5 Pfund einschl. jg. befr. Königin, ohne 

Betäubung abgetrommelt, beginnt am 10. September, zum 
Tagespreis. Aufträge erbitte rechtzeitig. 


Fa. Wilh. Böhling, Visselhövede (Prov. Hann.) 
Fahrik für Bienenwohnungen und Bienengeräte. 


Größte Bienenzüchterei Deutschlands mit ausgedehnter 
Wanderbienenzucht! 


e Bienenfntter „Aektarin“ 


Pfg. Honigmuſter 


Proſpekt umſonſt und portofrei! 
Lehrbuch gegen Einſendung von R. M. 0,50. 


Hamburg 21. 


und allen Breiten zu 
billigſten Fabrikpreiſen. 

Der direkte Bezug iſt 
der vorteilhafteſte. 


Wm. Koopmann, 
Hamburg 11, Ad miralitätſtr. 18. 


Prima geſtrickte, nahtloſe 


Kaufe jeden Poſten 


Heide: Sheibenhonig 


Erbitte Angebot an 


Zuſatzkraſtfutter „Doappel⸗Nektarir 


ö 


Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenis 


Sumbeht:. A 


Frau Schulz, Uelzen (Hann.), Meverstr. 33. Honigpreßbeutel . 
mm | some || Wanderbienenzuht Holler 
Kaufe e ee Roigich (er. Vitterfeid) 
IaBienentorbrohr | 


fchöne, helle, geſunde Fäden. 

0 Pfd. 2. Mk. b fd . 

10 bib. n ih... reines Bienenwach 
* 


Meyer am Markt, zu hoͤchſten Tagespreiſen. 


Oldenburg 1. ©., gegr. 188. E. N. Becker, Hamburg, Mönckebergur 1 
Beſten, kalt ausgelaſſenen x 


Kaufe jeden Poſten 


Wabenhonig. 


In Betracht kommt nur erſtklaſſige Ware, 
und bitte um Zuſendung einer Probe⸗ 


ſcheibe (gegen Bezahlung) mit Angabe h eidehonig . . . 
des Quantums, Preis uſw. Geld voraus. Scheibenhonig Seide © Sheibenhonig. 


empfiehlt in größeren Roften 


A. gr. Darrelmann, 
Werlte. 


Ich kaufe jeden Poſten Heide⸗Scheibenhori 
und erbitte äußerſte Offerte unter Quantum: 
angabe. Kiſten, worin der Honig unberpaf! 
inein gelegt wird, ſende ich franko ein. 
M. J. Goldberger. 
Beverſtedt in Hannover. 


F. Kn Aupp⸗ 
Spezialgeſchäft in nur dentfchem Bienenhenig, 


Honig in Körben! 
Frankfurt a. Main. 


kauft zum höͤchſten Tagespreis u. 
erbittet Offerte mit Preisangabe 
M. J. Goldberger, 
Beverſtedt i. Hann. 
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Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Vereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg und Braunſchweig. 


Das Zentralblatt erſcheint am Anfang jeden Monats. Annahmeſchluß für Artikel am 20., für Anzeigen und kleinere Texte 
am 23. eines jeden Monats. Bezugspreile für i 1,40 Mark vierteljährlich, für Bezieher durch den Verlag 
(Schriftleitung! jährlich 4,— Mark (einſchließlich Oeſterreich, Luxemburg, Litauen, Memelgebiet und Freie Stadt Danzig) 
für das Ausland jährlich 6,.— Mark. Durch den Verlag (Schriftleitung) kann nur der ganze Jahrgang bezogen werden. 
Nachlieferungen bereits erſchienener Nummern eines Jahrgangs erfolgen, ſoweit die Auflage nicht vergriffen iſt. 
Das Bezugsgeld iſt einzuſenden auf das Poſtſcheckkonto Hannover Nr. 188 95, Bienenwirtſchaftlicher 
Zentralverein (Rechnungsſtelle) in Hannover. 
Nachdruck von Artikeln iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung 0 — Ueber Arbeiten, die unaufgefordert 
eingeſandt werden, zu entſcheiden, ſteht ohne Ruckſichtnahme auf etwa geſtellke Bedingungen allein im Ermeſſen der Schrift⸗ 
leitung. Rückgabe erfolgt nur dann, wenn genügend frankierter und mit Anſchriſt verſehener Briefumſchlag beigefügt iſt. 


Juhalt: Merkblatt. — Bekanntmachungen. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 
(Fechtner.) — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. (Prof. Dr. Gericke.) — 
Bericht über die Sitzung des Verbandsausſchuſſes des Bie nenwirtſchaftlichen Zentralvereins' Hannover am 22. Sept. 1927 
in der „Union“ in Celle. — 47. Wanderverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins Hannover am 8. 
und 9. Oktober im Hotel „Zum Lindenhofe“ in Hoya. (Bührig.) — Niederſchrift über die Mitgliederverſammlung 
des Imkerverſicherungsvereins für die Provinz Hannover und angrenzende Gebiete am 9. Oktober 1927 im Hotel 
„Zum Lindenhofe“ in Hoya. (Bührig.) — Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht des Imkerverſicherungsvereins für die Provinz 
Hannover für 1926. — Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung in Hoya. — Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein für den Landesteil 
Oldenburg e. V. (v. Oven.) — Krankheiten der Bienen. (Coordes.) — Landwirtſchaft und Bienenzucht in ihrer 
Wechſelbe ziehung. (Bock.) — Een ſchönen Droom mit een juriſtiſchen Anfrog. (Dohne.) — Aus deutſchen Gauen. — 
Aus dem Auslande. (Dr. Zaiß.) — Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. — Verſammlungsanzeiger. — Bücherſchau. 


Merkblatt. 


Die Göhmannſche Buchdruckerei in Han- 
nover, Oſterſtraße 83, Jernſprecher Nord 178, druckt 
und erpediert das Zentralblatt und hat infolgedeſſen 
nur Intereſſe für Anzeigen für das Zentralblatt und 
was damit verbunden iſt. 

Kaufmann Joſeph Pape in Hanno— 
ver, Am Schatzkampe 24; Poſtſcheckkonto: 
Imkerverſicherungsverein in Hannover Nr. 9896 Poſt— 
ſcheckamt Hannover: Nur Angelegenheiten der Ver— 
ſicherung. 

Lehrer Ed. Knoke in Hannover, Veilchen— 


ſtraße 2, Fernſprecher Nord 922, intereſſiert ſich als 
Schatzmeiſter nur für Kaſſenangelegenheiten des 
Zentralvereins und für den Abſatz von „Lehzens 
Hauptſtücken“. Gelder find einzuzahlen auf das Poſt— 
ſcheckkonto Hannover 18 895, Bienenwirtſchaftlicher 
Zentralverein (Rechnungsſtelle) in Hannover. 
Hauptlehrer i. R. Schatzberg in Brink, 
Poſt Langenhagen (Hann.), Fernſprecher Weſt 6569 
ſperſönliches Poſtſcheckkonto Hannover 16 360): Ge— 
ſchäftsſtelle des Zentralvereins, Schriftleitung des 
Zentralblattes und Verlagſtelle desſelben. 


gekauntmachungen. 


An unſere Vereine! 
I. Der Jahresbeitrag für den Zentralverein 
in 1928 beträgt wie in 1927 für jedes Mitglied 
3 und iſt einzuzahlen auf das Poſtſcheckkonto 
Hannover 18895 des Bienenwirtſchaftlichen 
Zentralvereins (Rechnungsſtelle) in Hannover. 

Auch die Beiträge für den Imkerverſiche— 
rungsverein ſind von gleicher Höhe wie in 1927 
(nämlich 10 Pf. pro Standvolk) und einzuzahlen 
auf das Poſtſcheckkonto Hannover 9896 des Imker— 
verſicherungsvereins in Hannover. 

Es ſei noch beſonders daran erinnert, daß ſämt— 
liche Beiträge bis zum 1. Februar 1928 zu über— 
weiſen ſind, da ſonſt ein geordnetes Wirtſchaften 
nicht möglich iſt und auch Verzugszinſen berechnet 
werden müſſen. 

II. Wir glauben von einer Neuaufſtellhung der 
Mitgliederliſten abſehen zu können, bitten 


aber, etwaige Zu- und Abgänge noch im Laufe 
des November anzumelden. Es iſt dann möglich, 
die Adreſſen für 1928 im Laufe des Dezember 
neu zu drucken und jede Störung in der Zu— 
ſtellung des Zentralblattes zu vermeiden. 

III. In allernächſter Zeit gehen unſeren Vereinen 
Fragebogen zu, die ich gewiſſenhaft 
auszufüllen und mir möglichſt umgehend 
zurückzugeben bitte (der eine Bogen bleibt 
bei den Vereinsakten!). Keine der geſtellten 
Fragen darf unbeantwortet bleiben! Zu beachten 
iſt, daß dieſe „Aufnahme“ für unſere Arbeit von 
allergrößtem Wert iſt. 

IV. Gelegentlich der Tagung in Hoya wurde dem 
Wunſche Ausdruck gegeben, die „Mitteilun- 
gen des Deutſchen Imkerbundes“ 
möchten auch den Vorſtänden der Einzelvereine 
zugängig gemacht werden. In Verfolg dieſer Au: 
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gelegenheit bitte ich die Vorſtände derjenigen 
Vereine, die Intereſſe für obige Mitteilungen 
haben, ſolche bis zum 1. Dezember bei mir an- 
zuforderu. Schatzberg. 


Zu dem 
Lehrgang im Laudesinſtitut in Celle 
liegen bereits mehr als 30 Anmeldungen vor. Von 
weiteren Anmeldungen iſt demnach abzuſehen. 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


November. 


Einen einigermaßen zutreffenden Ueberblick über 
den Ausfall der diesjährigen Honigernte werden wir 
erſt nach Erſcheinen des Berichtes über die Vertreter— 
verſammlung in Hoya erhalten. Was vorher darüber 
bekannt wurde, lautete ſehr ungünſtig. Mag auch 
die kurze Zeit der beſſeren Witterung gegen Ende der 
Heidetracht inſelweiſe noch einiges gut gemacht haben, 
ſo kann doch mit 1 5 angenommen werden, ohne 
eine mehr oder weniger ſtarke Auffütterung der Stand— 
völker wird kein Imker ausgekommen ſein. Für das 
Auffüttern war die Witterung Ende September und 
Anfang Oktober recht günſtig. Da auch gleichzeitig 
aus der Seradella noch etwas Tracht vorhanden war, 
iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß teilweiſe noch Brut 
eingeſchlagen iſt. Bei dem Auffüttern zeigte ſich wieder 
klar der große Unterſchied, wie leicht und ſchnell die 
Löſung bei warmer Außentemperatur heraufgeholt wird 
und wie ſchnell die etwas dicker gekochte Löſung bei 
kälterer Außentemperatur feſt wird, wenn die Bienen 
nicht ſofort darüber herſtürzen. An ſolch kühlen Tagen 
iſt die Löſung etwas dünner zu bereiten, falls prak— 
tiſcherweiſe nicht vorgezogen wird, die Arbeit zu unter- 
brechen bis zum Eintritt günſtiger Witterung. 

Trotzdem das Schwärmen ſich im Frühjahr ver- 
zögerte und die Vermehrung der Völker unter dem 
gewöhnlichen Durchſchnitt blieb, war hier im Herbſte 
doch kein Mangel an brauchbaren Standvölkern, um 
den Stand auf alter Höhe zu erhalten. 

Nach dieſem kurzen Rückblick ſollen uns die Ein- 
winterungsarbeiten beſchäftigen. 

Dabei kommt es darauf an, die Bienen vor Be— 
unruhigung und Vernichtung zu ſchützen. Als Schäd— 
linge treten dabei auf Mäuſe, Meiſen und Spechte, 
auch unzeitige Sonnenſtrahlen können einzelnen Bienen 
verderblich werden. Alle die hierdurch anzurichtenden 
Schäden erſcheinen dem Anfänger zunächſt ſo fern— 
liegend, bis er durch Schaden klug gemacht wird. 

Die Mäuſe ziehen ſich mit Vorliebe im Herbſte 
von den kahl gewordenen Feldern nach den Gehöften, 
und wo könnten fie ein behaglicheres Daſein finden 
als in dem ruhigen Bienenſtand. Sobald die Bienen 
ſich zur Wintertraube zuſammengezogen haben und 
das Flualoch nicht mehr belagern, verſuchen die Mäuſe 
durch unpraktiſch weite Fluglöcher und bei Körben 
auch an ſchadhaften Stellen des unteren Korbrandes, 
die ſie leicht erweitern, Einlaß zu gewinnen. Der: 
artige ſehlerhafte Bienenwohnungen ſollten auf dem 
Stande überhaupt nicht geduldet werden. Anſcheinend 
gewöhnen ſich Bienen und Mäuſe aneinander. Daß 
Feldmäuſe Bienen verzehren, iſt nicht anzunehmen, ſie 
ſind nicht, wie die Spitzmäuſe, Inſektenfreſſer. Wohl 
aber richten ſie anderes Unheil an. Soweit das Werk 
über die Traube hinausragt, wird es zerſchroten und 
zum Neſtbau verwendet. Als Nahrung dient ihnen 
der vorhandene Pollen. Daß ſie im Notfall auch an 
den Honig gehen, iſt ſicher anzunehmen. Man ſollte 
es kaum glauben, durch welch enge Fluglöcher jüngere 
Mänſe in die Bienenwohnung gelangen können und in 


welcher kurzen Zeit fie ſich an dem Pollen derart ge- 
mäſtet haben, daß ſie nicht mehr hinaus können. 
Mancher Bienenvater wird ſich dann ſchon verftändnis- 
los gefragt haben, wie dieſe dicken Bieſter überhaupt 
in die Wohnung feilt gelangen können. Der beſte 
Schutz gegen Mäuſe iſt die Verengung der Fluglöcher 
durch „ Fluglochſchützer oder durch wagerecht 
im Flugloch befeſtigte Nägel, die nur eben Raum zum 
Durchkriechen für die Bienen geben. 


Spechte find auf den Bienenſtänden meiſtens 
ſeltene Gäſte. Den Kaſtenvölkern können fie überhaupt 
nicht ſchaden, wohl aber den Korbvölkern. Wenn fie 
in Zeiten der Not merken, daß es hier etwas zu holen 
gibt, zerhacken ſie in wenigen Minuten die Körbe bis 
zur Unbrauchbarkeit oder erweitern die Fluglöcher zu 
fauſtgroßen Löchern. Die Meiſen dagegen ſind häufige. 
aber bei rechtzeitig angebrachten Vorbeugungsmitteln 
unſchädliche Gäſte. Wenn Froſt und Schnee den ſonſt 
ſo nützlichen Tierchen den Lebensunterhalt erſchweren. 
finden ſie ich auf den Bienenſtänden ein und verſtehen 
es meiſterlich, durch Klopfen an dem Flugloch einzelne 
Bienen von der Traube zum Herauskommen zu ber- 
anlaſſen und ſie dann wegzufangen. Haben die Meiſen 
hierbei erſt einmal Erfolg gehabt, dann ſind ſie zu 
allen Zeiten eifrig an der Arbeit, bei oder ohne Not. 
Die Artgenoſſen lernen es einer vom andern. Die 
Meiſen verzehren nur einzelne Teile des Bienen- 
körpers, wodurch der Schaden um ſo fühlbarer wird. 
Stärker noch als durch das Weafangen einzelner 
Bienen kann ein Volk durch die ſtändige Beunruhigung 
geſchädigt werden. Beunruhigung und Aufreaung 
ſchafft ſtärkeres Zehren und dieſe wieder neben ſtärke- 
rem Futterverbrauch bei nicht rechtzeitig eintretenden 
Reinigungsflügen Krankheiten. Auch Sonnenſtrahlen 
an kalten Tagen und der Wind können die Ruhe der 
Bienen ſtören. Gegen alle dieſe, die gute Ueber— 
winterung ſtörenden Einflüſſe ſchützt ſich der Imker 
durch die ſog. Blenden und dies um ſo wirkungsvoller 
durch rechtzeitiges Anbringen. Vorbeugen iſt leichter 
wie heilen. Dieſe Blenden finden ſich auf den ver- 
ſchiedenen Ständen in verſchiedener Form und anderem 
Material. Drahtkörbe ſchützen ſicher gegen Mäuſe und 
Meiſen, nicht aber gegen Sonne und Wind. Blech 
kappen ſind ſchon beſſer. Torfplatten werden leicht 
von Vögeln zerhackt. Einfach und ſicher find Pappe— 
tafeln in Poſtkartenform oder Poſtkarten felbit, die 
mittels zweier Drahtſtiſte jo vor dem Flugloch be— 
feſtigt werden, daß fie den Bienen den Durchſchlupr 
gewähren. Beunruhigungen, die täglich in regel 
mäßiger Folge wiederkehren, aber ſich nicht direkt am 
Korbe bemerkbar machen, wie Eiſenbahngeräuſche und 
⸗Erſchütterungen, ſcheinen die Bienen überhaupt nicht 
aufzuregen. 

Nun iſt noch die Frage zu beantworten: Bedürfen 
die Standvölker noch einer beſonderen Einpackung 
während des Winters? Im vergangenen Jahre ſchrieb 
ich darüber. Ein gutes, nicht zu ſchwaches Volk, in 
einem Lüneburger Korb alter Bauart, mit 5 bis 
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6 Zentimeter dicken Wänden, auf einer mindeſtens 
4 Zentimeter ſtarken Bohle ohne Ritzen mit gut abge- 
dichtetem unteren Korbrand in geſchütztem Schauer 
ſtehend, bedarf wenigſtens bis zum Beginn der Brut- 
erzeugung im Nachwinter keiner beſonderen Gin- 
packung. Es muß aber geraten werden, eine ſolche 
anzubringen, wenn zu der genannten Zeit noch ſcharfe 
Kälte eintritt. | 

habe mich im allgemeinen für eine warme 
Ueberwinterung entſchieden, denn ſie wirkt in den 
meiſten Fällen futtererſparend. Nur in den an und 
für ſich recht warmen Wintern kann das Gegenteil 
eintreten, wenn die Bienen recht rege werden, unruhig 
1 0 und dann erſt recht viel zehren. Eine Einpackung 
raucht nicht früher gegeben zu werden als ſie er— 
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forderlich wird. Sie ift ſehr einfach und ſchuell an- 
zubringen, wenn um jeden Korb unter Freilaſſen des 
Flugloches ein Sack ee und mit einigen Draht- 
nägeln beſeſtigt wird. Dieſe Einpackung bietet ge- 
nügenden Schutz gegen die ſtärkſte Kälte. 

Um als Bienenhalter nach allen Richtungen hin 
geſichert zu fein, iſt die Mitgliedſchaft der Imker- 
verſicherung erforderlich. Jetzt iſt die Zeit des Ein- 
tritts oder der Neuverſicherung. Die Verſicherung iſt 
billig, der Schaden durch Vernichtung der Völker oder 
die Haftpflicht für den durch die Bienen angerichteten 
Schaden unter Umſtänden groß. 


Misburg, den 20. Oktober 1927. 
Fechtner, Hegemeiſter i. R. 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzn 


November. 


Die Honigernte ift wohl ſaſt überall beendet, und 
omit haben wir die Möglichkeit, den endgültigen Ab- 
chluß für das vergangene Bienenjahr zu machen. So- 
weit mir bekannt geworden iſt, haben wir hier in 
unſerer Nordweſtecke eine ſchwache bis mittlere Ernte 
u buchen, d. h. es hat etwa — einſchließlich der 
ſchlechten Sommerernte — jedes Volk 12—15 Pfund 

onig gebracht. Das iſt gewiß nicht viel, aber immer- 
in hat die Heide uns doch noch etwas gegeben, ſo 
daß wir nicht mit ganz leeren Honi 1 fen in den 
Winter gehen. Ueber mangelnden Absatz des Honigs 
werden wir in 8 Jahre wohl nicht zu klagen 
brauchen, darum I en wir aber auch das koſtbare 
Gut nicht zu Schleuderpreiſen weggeben. Wenn wir 
z. B. hier für die Kartoffeln 6 bezahlen müſſen, 
weil es wenig gab, ſo wäre es ganz unklug, unſeren 
guten Honig etwa für 1—1,20 & zu verkaufen. Wenn 
wir auch en große Konkurrenz durch den Ausland— 
gonig haben, jo müſſen wir nicht etwa deswegen mit 
em Preiſe heruntergehen, ſondern immer betonen, 
daß wir gute, unverfälſchte, deutſche Ware liefern, die 
unbedingt mehr wert iſt als die ausländiſchen 
Miſchungen. Ich habe ſtets bemerkt, daß die Leute, 
wenn man ihnen einmal die Sache ganz ruhig und 
klar u gern für gute Ware auch einen 
ae Preis bezahlen. Leider gibt es ja in den 
eihen der Imker viele, die ihre Kollegen unterbieten 
und damit ſich und die anderen ſchwer ſchädigen. Doch 
das iſt ein trübes Kapitel, darum Schwamm drüber! 

Auf dem Stande iſt im November nichts mehr zu 
tun, wenigſtens nicht an den Bienen ſelbſt. Etwaige 
Verbeſſerungen am Hauſe kann man bei gutem 
Wetter in den Mittagſtunden ruhig noch ausführen, 
ohne von den vereinzelt noch ausfliegenden Immen 
925 beläſtigt zu werden. Im Dezember iſt es ſchon 
chwieriger, einen paſſenden Tag dafür herauszufinden, 
alſo ſchiebe man 1 notwendigen Dinge nicht un— 
nötig auf. Beſſer iſt es natürlich, wenn, man das alles 

acht, während die Völker in der Heide ſind, aber 
nicht alle wandern, und ſo muß man ſich eben einen 
Tag herausſuchen, an dem ſich Imker und Immen 
gegenſeitig möglichſt wenig ſtören. Eine andere Arbeit, 
die auch ehr notwendig iſt, kann aber in aller Ruhe 
in der warmen Stube gemacht werden, das iſt die 
Buchführung über Einnahmen und Ausgaben, ſowie 
die Eintragung von kurzen Notizen über jedes Volk 
in bezug auf Königin, Volksſtärke, Honigertrag, Futter- 
verhältniſſe u. a. Solche Notizen ſind bei einem 


rößeren Stande unbedingt nötig, ſonſt vergißt mon 
über Winter vieles Wichtige und beſinnt ſich im 
for 1. vergeblich auf Einzelheiten, die uns vielleicht 
ofort über den Zuſtand eines Volkes aufklären könnten. 
Man kann das natürlich auch ſo machen, daß man dieſe 
Bemerkungen auf einen Zettel ſchreibt, den man an 
die Tür der Beute heftet; das genügt vollſtändig. 
Solch Stockzettel ſieht z. B. bei mir in dieſem Jahre 
etwa ſo aus: Volk Nr. 3: Königin 26, gut, 
Stamm Nr. 1, Volk mittelſtark, Honigertrag 
3712 Pfd., Futter 12 Pfd. Das kann man natür- 
lich abkürzen: Nr. 3, K. 26, g., St. 1. V. mſt., H. 312, 
F. 12. Ein Blick auf diefe Bemerkungen gibt uns 
ſofort ein Bild von dem betreffenden Volke, und man 
kann haf dann viele Vorgänge erklären, die uns sun 
rätſelhaft blieben. Beiſpiel: Im Frühjahr ift ein Volk 
weiſellos. Wie kommt das? Ich ſehe auf meinem 
Zettel, daß ich aus irgend einem Grunde eine ſchon 
recht alte Mutter eingewintnert habe, die wohl ſelig 
entſchlummert iſt. So erklärt ſich der Verluſt ſehr 
ſchnell, und ich brauche nicht lange zu grübeln, was 
wohl der Grund für die Weiſelloſigkeit Al — Der 
November iſt auch ein recht geeigneter Monat zum 
Wachsauslaſſen, denn vom langen Liegen wird das 
Wachs nicht beſſer und mehr, ſondern die Motten haben 
nur die ſchönſte Gelegenheit, 8 zerſtörende Tätigkeit 
in aller Ruhe fortzuſetzen. ie das Wachs auszu— 
laſſen iſt, darüber brauche ich wohl nichts. Näheres zu 
ſchreiben, da in jedem Imkerbuch und immer wieder 
in den Zeitungen genug darüber zu leſen iſt. Das 
Wabengießen mache ich allerdings lieber erſt im März 
oder April, da ſich das Wachs in größeren Böden in 
Farbe und Geruch beſſer hält. Erinnern möchte ich 
aber noch daran, die leeren Waben gut aufzubewahren 
in einem Wabenſchrank oder in einer gut ſchließenden 
Kiſte. Vom Schwefeln halte ich nicht viel, ich ſehe 
lieber vor dem Winter noch einmal meinen ganzen 
Vorrat durch, ob ſich dort Spuren von Motten finden; 
ein geübtes Auge findet leicht die feinen Geſpinſte, 
unter denen die Maden überwintern. Durch Klopfen 
oder mit einer Stopfnadel befördert man die Maden 
ſchnell heraus. Die Eier vernichtet man ſo allerdings 
nicht, aber die trotzen bekanntlich auch den Schwefel— 
dämpfen und kriechen auch erſt aus, wenn es im Früh— 
jahr wärmer wird. Dann kann man ſie aber auch 
leicht vernichten. — So, lieber Imkerkollege, damit 
ſei's für heute genug! Wenn wir auch nicht voll— 
befriedigt von dem Ertrag unſerer Arbeit in die ſtille 
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Zeit des Bienenjahres eintreten können, jo wollen wir 
doch auch 15 undankbar ſein für das, was uns 
immerhin noch beſchert iſt, das wäre keine rechte 
Imkerart, ſondern wir wollen dankbar rückwärts und 
hoffend vorwärts blicken und uns ſchon jetzt freuen 
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auf die Zeit, wo wieder fröhliches Immenſummen unſer 
Herz höher ſchlagen läßt. 
Oldenburg, den 20. Oktober 1927. 
Kaſtanienallee 44. 
f Prof. Dr. Gericke. 


gericht über die Fitzung des Verbandsaus ſchuſſes des Bienenwirtfchaftligen 
Zentraluereins Hannover am 22. September 1927 in der „Anion“ in Celle. 


„ Landeshauptmann Dr. v. Campe, 
Schatzberg, Knoke, Bührig, Plinke und Dammann und 
als Gaſt Profeſſor Dr. Koch. Schrader-Stade war 
entſchuldigt. | 

Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht. 2. Beihilfen 
für Teilnehmer an dem Lehrgang in Celle. 3. Wahl 
der Preisrichter für die Ausſtellung in Hoya. 
4. Stellungnahme zu den geſtellten Anträgen. 5. Die 
Tagesordnung für die Mitgliederverammlung in Hoya. 
. 1. Der Sitzung ging eine Beſichtigung der im 
Rohbau fertiggeſtellten Räume des ler: voraus. 
Es kann damit gerechnet werden, daß im Laufe des 
November die Eröffnung ſtattfinden kann. 

Der ſtellvertretende Vorſitzende erſtattete einen 
kurzen Bericht über das, was hinſichtlich Erlaß einer 
Polizeiverordnung betreffend Seuchenbekämpfung ge- 
ſchehen iſt, ferner über den Vertrieb der Einheits— 
gefäße des Deutſchen Imkerbundes in 1926 und über 
den vom Miniſterium veranſtalteten Lehrgang in 
Preetz. 

Bezüglich des Erlaſſes einer Polizeiverordnung 
ſtellte ſich der Verbandsausſchuß auf den Standpunkt, 
daß es der Einheitlichkeit wegen zweckmäßig ſei, wenn 
eine ſolche vom Oberpräſidium der Provinz erlaſſen 
würde. Sobald die Entſchädigungsfrage geregelt ſei, 
ſtehe einem dahingehenden Antrage nichts entgegen. 

Bezüglich der Vermittlung der Einheitsgefäße 
wurde beſchloſſen, daß ein etwa verbleibender Ueber— 
ſchuß, der zu Werbezwecken vorerſt nicht Verwendung 
finden könne, dem Ausſtellungsfonds überwieſen 
werden ſolle. " 

Zur Teilnahme an dem Lehrgange in Preetz 
wurden. auf Grund von Vorſchlägen ſeitens der Ver— 
eine entſandt die Herren Glameyer-Stade, Hagge— 
Raſemühle und Andreeßen-Rhaude. 

2. Das Landesinſtitut für Bienenforſchung und 
bienenwirtſchaftliche Betriebslehre in Celle veranſtaltet 
in der Zeit vom 28. bis 30. Dezember einen Lehrgang 
über den Honig, ſeine Gewinnung, Verarbeitung und 
Bewertung. Durch die Vereine ſollen die Mitglieder 
des Zentralvereins zur Teilnahme an dieſem Lehr— 


gange aufgefordert werden. Zuläſſige Höchſtteil— 
nehmerzahl 30. Entgegennahme von Anmeldungen 
bis 15. November. Die Wahl der Teilnehmer hat 


nach der Reihenfolge der bei Schatzberg einlaufenden 
Anmeldungen zu erfolgen. Die zugelaſſenen Teil— 
nehmer ſind rechtzeitig einzuberufen. Der Lehrgang iſt 


unentgeltlich. Als Beihilfe zu den Koſten gewährt 
der Sentrafbeiein einen Durchſchnittsſatz von 30 4 
je Teilnehmer, insgeſamt 900 &. 

3. Für die bevorſtehende Ausſtellung in Hoya 
hatten ſich folgende Herren bereit erklärt, ein Preis- 
ee zu übernehmen und wurden als Preis— 
richker gewählt: Cohr3-Bledmar, Bokelmann⸗Stedden, 
Schünemann⸗Eyershauſen, Hagge-Rajemühle, v. Döh⸗ 
ren-Wennigjen, Glameyer-Stade und Lüddede- Seelze. 

4. a. Die Imkergenoſſenſchaft Hannover beantragte 
Uebertragung der Vermittlung der Einheitsgläſer des 
Deutſchen Imkerbundes. Dem Antrage wurde zuge- 
Dar und Schatzberg beauftragt, die erforderlichen 
chriftlichen Vereinbarungen mit dem Vorſtande der 
Genoſſenſchaft zu treffen. 

b. Die Anträge des Vereins Lüneburg betreffend 
i und Erhebung eines Werbekoſten- 
beitrages, des Vereins Groß-Hamburg betrefſend 
Bundesblatt des Deutſchen Imkerbundes und Verſiche- 
rung, des Vereins Innerſtetal betreffend Vereinsblatt 
und Verſicherung ſollen der Mitgliederverſammlung 
zur Stellungnahme unterbreitet werden. 

c. An einmaligen Beihilfen konnten gewährt 
werden der Verſuchs- und Lehranſtalt für Bienenzucht 
in Stade 500 AM, dem Verein Stadthagen 20 &, dem 
Verein Göttingen 50 % (beiden Vereinen zu Aus- 
ſtellungszwecken) und den Vereinen Papenburg und 
Aſchendorf zum Zweck der Hebung der Bienenzucht im 
Kreiſe Aſchendorf 100 &. f 

d. Das Mitglied des. Verbandsausſchuſſes Plinke- 
Langenhagen erhält den Auftrag, die diesjährige 
„Hindenburg⸗Spende“ zu liefern und zu überbringen. 

e. Herr Profeſſor Koch äußerte den Wunſch, die 
mehr als 1000 Bände ſtarke Bücherei des Zentral- 
vereins dem Inſtitut dadurch zugängiger zu machen, 
daß ſie als Leihgabe des Zentralvereins nach Celle 
überführt würde, und erklärte ſich zur unentgeltlichen 
Verwaltung bereit. 

Der Verbandsausſchuß erklärte ſich damit ein— 
verſtanden und beauftragte Schatzberg, die Ueber— 
führung vorzubereiten und zu geeigneter Zeit zur 
Ausführung zu bringen. 

5. Die vorliegende Tagesordnung für die Wander— 
verſammlung in Hoya wurde genehmigt. 


Der Vorſitzende: Der Schriftführer: 
v. Campe. Bührig. 


47. Wanderverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins 
Hannover am 8. und 9. Oktober im Hotel „Zum Lindenhofe“ in Hoya. 


Bevor das Bienenjahr ſich ſeinem Ende zuneigte, 
rief alte Sitte die hannoverſchen Imker wieder zu— 
ſammen zur großen Jahresheerſchau. Leuchtende 
Bläue überſpannte die fruchtbaren Weſermarſchen, und 


eine goldene Herbſtſonne überflutete den freundlich am 
Ufer des deutſcheſten aller Ströme gelegenen Tagungs- 
ort, ein gutes Omen für all die lieben Imkerſreunde, 
die von nah und fern herbeigekommen waren, um in 
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langen Stunden anſtrengender Verſammlungsarbeit für 
unſere Ziele zu wirken. 

Der Freitagabend vereinigte das Preisrichter— 
kolleg zu einer Vorbeſprechung und gab den verhältnis 
mäßig ſchon zahlreich erſchienenen Gäſten Gelegenheit 
zum Austausch ihrer Erfahrungen. Den Preis- 
richtern, die vom Sonnabend früh ab bis ſpät in den 
Nachmittag hinein beſchäftigt waren, war die Arbeit 
nicht leicht gemacht, dafür hatten unſere Bückener 
Freunde geſorgt. Sie waren rechtzeitig und wacker 
auf dem Poſten geweſen. | 


In Vertretung des Vorſitzenden eröffnete Zchap- 
berg um 13 ½ Uhr die Ausſtellung und ſtellte fie 
unter den Schutz und Schirm des Zentralvereins. Er 
begrüßte die erſchienenen Gäſte, unter denen ſich der 
Landrat des Kreiſes Hoya, Dr. Strutz, und der 
Bürgermeiſter des Fleckens Hoya, Stelter, befanden, 
und zollte dem Verein Bücken ſeinen beſonderen Dank 
für die geleiſtete Arbeit, um dann die Anweſenden auf 
die ſchwere wirtſchaftliche Not zu verweiſen und zu 
allſeitiger kraftvoller Mitarbeit aufzufordern. Die 
Ausſtellung war mit ſorgfältiger Hingabe und vielem 
Verſtändnis aufgehaut, p daß jeder dem Urteil Schaß- 
bergs über die Ausſtellung: „Klein, fein, reizend“, 
freudigen Herzens zuſtimmen konnte. Mancherlei 
Ehrenpreiſe waren geſtiftet, auch Geldpreiſe ſtanden in 
genügender Menge den Preisrichtern zur Verfügung, 
ſo daß die Ausſteller, vorausgeſetzt, daß ſie bewertungs— 
würdige Objekte zur Schau geſtellt hatten, voll be- 
jviedigt werden konnten. Leider muß hier ein Lapſus 
gebucht werden, der zu ſpät erkannt wurde, um ſofort 
beſeitigt zu werden. Infolge eines Mißverſtändniſſes 
oder eines Verſehens, wie man will, gingen die aus— 
ſtellenden Firmen, unter denen ſich die Firmen Böh— 
ling-Viſſelhövede und Schafmeiſter: 
Remmighauſen beſonders bemüht hatten und er— 
heblich dazu beitrugen, das Azsſtellungsbild zu ver— 
vollkommnen und zu verſchönen, bei der Bewertung 
leer aus. Ein Fehler, der Anlaß gibt, den Schaden 
bei nächſter Gelegenheit auszumerzen. 


Inzwiſchen war der Vorſitzende, Landeshauptmann 
Dr. von Campe, von einer Dienſtreiſe zurückkehrend, 
eingetroffen, um alsbald die Mitgliederver- 
ſammlung mit folgenden Worten zu eröffnen: „Ich 
freue mich außerordentlich, daß es mir möglich ge— 
worden iſt, einige Stunden in Ihrer Mitte verweilen 
zu dürfen. Ich begrüße alle Erſchienenen aufs herz— 
lichſte, danke dem Verein Bücken, daß er die Mühen 
für dieſe Wanderverſammlung auf ſich genommen hat 
und gebe der Hoffſuung Raum, daß die Tagung, in 
Ruhe und Frieden verlaufend, der hannoverſchen 
Imkerei zum Segen gereichen möge!“ 

Anweſend waren außer den vielen Gäſten die Ver— 
treter von 54 Vereinen mit 122 Stimmen und ſämt— 
liche Mitglieder des Verbandsausſchuſſes, ſo daß 129 
Stimmen einer Abſtimmunng zur Verfügung ſtanden. 

Tiefer Ernſt ergriff die Anweſenden, als Landes- 
hauptmann v. Campe mit warmen Worten der heim— 
gegangenen Senioren und Ehrenmitglieder unſeres 
Vereins, Goeken und Schröder, und des gleich— 
falls verewigten Jacobi gedachte, die mit ſeltener 
Hingabe, regem Intereſſe und unermüdlichem Fleiß 
für das Wohl des Zentralvereins gearbeitet und dem— 
ſelben die Treue bis ans Grab bewahrt hätten. Ihnen 
allen unſer Dank bis über das Grab hinaus! 

Knoke gab ſodann einen Ueberblick über die 
Rechnung 1926. Dieſe wird laut Beſchluß mit 
der Rechnung von 1927 dem Verein Bücken zur Prü— 


Landtages gefunden habe. 


fung übergeben. Die Rechnung 1925 iſt vom Verein 
Stade geprüft und wurde nach einigen klärenden 
Worten als richtig anerkannt, worauf dem Vorſtande 
und dem Schatzmeiſter Entlaſtung erteilt wurde. | 


Durch Rundſchreiben waren die Vereine bereits 
über eine von verſchiedenen Seiten gewünſchte Um— 
ſormung unſeres Verſicherungsweſens unterrichtet. Es 
entſpann ſich eine lebhafte Ausſprache über den Antrag 
Lüneburg, „den Schutz der Mitglieder bei 
Haftpflichtſchäden mit dem Bezuge des 
Zentralblattes zu verbinden“. Das Cr 
gebnis der Beſprechung wurde in folgenden Antrag 
zuſammengefaßt, der einſtimmige Annahme fand: 

„Unter der Vorausſetzung, daß ſich die Mitglieder- 
verſammlung des Imkerverſicherungsvereins dem An- 
trage entſprechend umſtellt, erklärt ſich die Mitglieder- 
n mit Angliederung des Schutzes bei Haft— 
pflichtſchäden an den Bezug des 5 und mit 
entſprechender Erhöhung des Jahresbeitrages für den 
Zentralverein einverſtanden.“ (Bemerkt ſei hier, daß 
die Mitgliederverſammlung des Zentralvereins am 
folgenden Morgen ſich dahin entſchloß, für 1928 bezüg- 
lich der Beitragsleiſtungen keine Aenderung eintreten 
zu laſſen. Demnach verbleibt es für 1928 bei einem 
Jahresbeitrage von 3 4.) 


Den Jahresbericht erſtattete Schatzberg. Er 
wird, wie üblich, im Zentralblatt zum Abdruck ge— 
langen. Bei der Beſprechung dieſes Berichts teilte der 
Vorſitzende mit, daß ihn ſeine langjährigen Erfah— 
rungen, auch auf anderen Gebieten, zu der Ueber— 
zeugunng geführt hätten, daß die beſtehende Not der 
Zeit auf dem Gebiete der Bienenzucht nur durch eine 
tatkräftige Unterſtützung ſeitens der Behörden gehoben 
werden könne. Er ſei deshalb außerordentlich er— 
freut, daß fein Antrag, das Celler Inſtitut ein- 
zurichten und auf die allzeit ſichere Baſis der Provinz 
zu ſtellen, die einſtimmige Annahme des Provinzial— 
Der Leiter des 
Landesinſtituts in Celle entrollte darauf in 
großen Zügen ein Bild von dem vielſeitigen Aufgaben— 
kreis des Inſtituts und hob beſonders folgende Teil— 
gebiete hervor: 1. Honigſorſchung und Honigkontrolle; 
der hannoverſche Honig müſſe überall zu einer begeh— 
renswerten Markenware gemacht werden. 2. Seuchen— 
forſchung und Unterweiſung der aus Imkerkreiſen zu 
ſtellenden Seuchenwarte. 3. Maßnahmen zur Beſſe— 
rung der Bienenweide. Es ſei ſehr erfreulich, daß die 
Kulturämter bereits angewieſen ſeien, bei beabſichtigten 
Anpflanzungen das Landesinſtitut gutachtlich zu hören. 
4. Abhaltung wiſſenſchaftlicher Informationskurſe, 
verbunden mit e ſo daß das Inſtitut 
zu einer Beratungsſtelle für die geſamte Bienenzucht 
im weiteſten Sinne des Wortes ſein werde. Zum 
Schluß ſprach Referent die Bitte aus, ihm allſeitig 
Vertrauen zu ſchenken, damit zum Nutzen aller und 
der Bienenzucht ein erſprießliches Zuſammenarbeiten 
erblühe. Der dieſen Ausführungen ſolgende reiche 
Beifall wird dem Referenten die Gewißheit gegeben 
haben, daß die Mitglieder des Zentralvereins dem 
Leiter des Inſtituts ihre Gefolgſchaft nicht verſagen 
werden. — Unter begeiſterter Zuſtimmung aller An— 
weſenden übermittelte dann der Vorſitzende des Ver— 
eins Hameln I, Bülow-Kirchohſen, dem 
Landeshauptmann v. Campe für alle um das Zu— 
ſtandekommen des Inſtituts gehabte Mühe tief— 
empfundenen Dank! 

Seit längerer Zeit hat ſich der Vorſtand bemüht, 
durch den Rundfunk Belehrungen über die Bienen— 
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wirtſchaft und den deutſchen Honig zu verbreiten. 
Auch das Inſtitut 00 bereits in dieſer Richtung tätig 
genen Leider bisher ohne jeden Erfolg. Die 75 
urch die Norag verbreiteten Vorträge wurden mehr- 
fach als ſehr wenig zweckmäßig und gehaltvoll be- 
gone Es ſoll deshalb die Rundfunt-Gejellichaft 
urch Uebermittlung nachſolgender einſtimmig gefaßter 
Reſolution nochmals erſucht werden, den Wünſchen der 
berufenen Vertreter der hannoverſchen Bienenzucht in 
Zukunft mehr Rechnung zu tragen. Reſolution: „Die 
Vertreterverſammlung hannoverſcher 
Bienenzüchter hat mit großem Be- 
dauern Kenntnis genommen von den 
ehlgeſchlagenen Verſuchen, den Rund⸗ 
unk, insbeſondere die 1 Ham- 
burg, für die Aufklärung der Bevölke⸗ 
rung über deutſche Bienenzucht zu 
nutzen. Die Verſammlung gibt der be ⸗ 
wa a Ausdruck, daß die 
orag in Zukunft ihre bisherige Ein- 
ſtellung der Bienenwirtſchaft gegen ⸗ 
über einer grundlegenden Aenderung 
unterzieht und das Landesinſtitut in 
Celle oder von dieſem namhaft gemachte 
Sachverſtändige als Veranſtalter von 
Aufklärungsvorträgen zuläßt.“ 

Dem von einem Vertreter zum Ausdruck ge- 
brachten Wunſch, auch die großen Tages- 
zeitungen mehr als bisher zur Beſeitigung der 
Not der deutſchen Bienenzüchter uſw. zu benutzen, 
wurde entgegnet, daß dieſes bereits ausgiebig geſchähe, 
da die Preſſeſtelle des Deutſchen Imkerbundes mehr als 
4000 Zeitungen regelmäßig mit einſchlägigen Artikeln 
beliefere. Pflicht der Mitglieder ſei es 
nun, die nötige Kleinarbeit nicht zu 
unterlaſſen und ihre Zeitungen zum 
Abdruck der Artikel zu J 
damit überall ein kräftiger Widerhall 
erſchalle. 

Mehrfach wurde auch die Beteiligung an 
landwirtſchaftlichen und ähnlichen 
Ausſtellungen empfohlen. Verſchiedene Vereine 
haben u Weg bereits beſchritten und aute Erfolge 

u verzeichnen gehabt und empfahlen Nachfolge als ein 
i Werbemittel für den deutſchen Honig. 
Der Zentralverein iſt in der Lage, derartige Ver— 
anſtaltungen geldlich und durch Ehrenpreiſe zu unter— 
ftügen, und das Celler Inſtitut iſt gern bereit, zug— 
kräftiges Anſchauungsmaterial zur Verfügung zu ſtellen. 

Ein Verbot, den Kunſthonig nicht als Honig zu 
bezeichnen, und eine Verordnung, den Auslandshonig 
als ſolchen zu kennzeichnen, wird vermutlich noch lange 
auf ſich warten laſſen. Ernſte Pflicht der Mitglieder 
iſt es deshalb, keine Mittel unverſucht zu laſſen, dem 
deutſchen Honig im Einheitsglaſe den 


Weg in jede Familie zu bahnen und nur edle 
Markenware auf den Markt bringen. Ein 


in der Verſammlung herumgereichtes Glas mit Kuba— 
Honig, unvermittelt einem Faß im Freihafen ent— 
nommen, erregte durch ſeine ekelerregende Unſauber— 
keit und ſeinen unappetitlichen Geruch Abſcheu und 
Entſetzen. Wenn auch der Handel dieſe Ware gereinigt 
in den Verkehr brinat, dürfte es doch geboten er— 
ſcheinen, den Auslandhonig ſchon bei der Einfuhr der 
Geſundheitspolizei zu unterſtellen, um die Bevölkerung 
vor Schaden zu bewahren. 
Vorſtandswahl. 
und der Schriftführer zur 


Es ſtanden der Vorſitzende 
Wahl. Beide Herren, 


Landeshauptmann Dr v. Campe und Lehrer Bühria, 
wurden durch lan. einſtimmig wiedergewählt und 
nahmen die Wahl an. Der ſpäter vom Verein Afcen- 
dorf geſtellte Antrag, die Mitglieder des Verbands- 
ausſchuſſes möchten allen Landesteilen entnommen 
werden, wurde dem Vorſtande zur Erwägung über- 
wieſen. 

Die Beſprechung über die Ernteergebniſſe 
ergab, daß die diesjährige Honigernte als ehr mäßig 
bezeichnet werden muß. In wenigen Gegenden wurde 
eine Mittelernte erzielt; an manchen Orten ver⸗ 
hungerten in der Heide bis zu einem Drittel der 
Völker. Die bisher geübte Methode, die Ernteergeb- 
niſſe feſtzuſtellen, wurde durchweg als ziemlich be- 
deutungslos bezeichnet. Es wird deshalb den Ver- 
einen e feſte Richtlinien für eine Be 
wertung der jährlichen Honigernte aufzuſtellen, viel- 
leicht in der Art, im Frühſahr den Wert der Bienen 
völker feſtzulegen, um danach im Herbſt den Prozent 
ſatz der Verzinſung zu ermitteln. Dieſe Ergebniſſe 
müßten dann dem Vorſtande des Zentralvereins zu 
weiterer Verarbeitung überreicht werden. 

Anträge zur Beſchlußfaſſung lagen 
eine ganze Reihe vor. Der Verein Groß ; 
Hamburg beantragte: Der Zentralverein möge beim 
Deutſchen Imkerbunde vorſtellig werden, daß 


a. der Deutſche Imkerbund die Herausgabe einer 
Bundeszeitung in Erwägung zieht und 

b. der Deutſche Imkerbund eine „Verſicherung des 
n mkerbundes“ mit Zweigſtellen in den 
einzelnen Verbänden einrichte. 


Anſchließend beantragte der Verein Innerſte⸗ 
tal: Alle Bienenzeitungen im Raume des Deutſchen 
Imkerbundes gliedern been Inhalt in zwei Teile. 
Der erſte eee Teil wird durch den 
Deutſchen Imkerbund gleichlautend verſorgt, während 
der zweite Teil den Vereinen für ihre lokalen An- 
N zur Verfügung ſteht, wodurch eine Ber- 

illigung zu erreichen ſein müßte. 8 

Der Antrag Hamburg unter b wurde der am 
Sonntag tagenden Mitgliederverſammlung des Imker 
verſicherungsvereins zur Beſchlußfaſſung überwieſen. 
Die Anträge Hamburg unter a und Innerſtetal wurden 
gemeinſam beſprochen. Das Endergebnis der Be⸗ 
ſprechung war folgendes: Eine Bundeszeitung für das 
Reich wäre ein Ideal, dem 9 5 aber entgegen die 
Intereſſen der einzelnen Landſchaften. Das Zentral- 
blatt muß beſtehen bleiben wie es iſt. Die Anträge 
werden dem Vorſtande zu weiterer Erwägung und 
zum Bericht bei der nächſten Verſammlung überwieſen. 

Der Verein Lüneburg beantragte: A. Von allen 
Mitgliedern des Deutſchen Imker 
bundes iſt für Werbezwecke ein feſter 
Beitrag von 3 Pf. pro Standvolk zu er 
heben, und B. Die Einheitsgaläſer dürſen 
nicht teurer fein als andere Honig 
gläſer. Der Vertreter des Vereins Lüneburg führte 
dazu aus: Wir haben als Beitrag zu den Werbung 
koſten für jedes Standvolk 5 Pfennig erhoben und 
waren dadurch in die Lage verſetzt, eine umfangreiche 
Propaganda für den deutſchen Honig zu machen. In 
unſerem Vereinsbezirk gelangten Flugblätter als 
Zeitungsbeilage in viele Häuſer. Heute werden die 
Koſten der Werbung nur von denen getragen, die die 
Gläſer beziehen, und die dadurch verfügbar werdenden 
Summen find zu unbedeutend. Die Gläſer aber find 
durch dieſe Belaſtung zu teuer, und dieſer Umſtand 
hemmt den Bezug. Darauf, wurde erwidert: Wir ſind 
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ebunden an die vom 1 mkerbunde ſeſtgeſetzten 
ezugspreiſe. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß keine 
Fabrik imſtande iſt, die Gläſer billiger zu liefern, 
wenn ſie eben an Güte nicht verlieren ſollen, und wenn 
die Imkerſchaft die Garantie für Abnahme nicht über- 
nimmt. = 

Aus der Verſammlung heraus klangen mehrfach 
Mahnrufe: Haltet feſt am Einheitsglaſe! Es zeigen 
ich bereits die Wirkungen. Stoßt euch nicht am 

reiſe. Laßt die Sache ſich entwickeln. Vor allem 
aber: Uebt ſtrenge Kontrolle! 

Der Vorſtand erhielt den Auftrag, bei dem Vor- 
ſtande des Deutſchen Imkerbundes dahin zu wirken, 
daß die den Einheitsgefäßen anhaftenden Schwächen 
nach und nach beſeitigt würden. 

Der Vertreter Bremens machte darauf 
aufmerkſam, daß zwei Mitglieder, nämlich der Vereins- 
vorſitzende W. in E. und das Vereinsmitglied F. in L., 
Auslandshonig und auch das Einheitsglas bezögen. 
Der Vorſtand wird dieſer Anklage nachgehen und er- 
forderlichenfalls das Nötige veranlaſſen. 

Die Vereine Aſchendorf und Papenburg 
zogen ihren Antrag zurück, da ſich ein anderer Weg 
geöffnet habe, die von dieſen Vereinen verfolgten Ziele 
zu erreichen. 

Vom Verein Blumenthal wurde während der 
Verſammlung folgender Antrag eingereicht: 


„Die Geſchäftsſtelle des Deutſchen 


Imkerbundes wolle baldigſt veran- 
laſſen, daß in ſämtlichen innerhalb 
Deutſchlands erſcheinenden Bienen- 


zeitungen 

1. keine Anzeigen über den An- und 
Verkauf von Honig ſeitens ſolcher 
Händler aufgenommen werden, die 
Auslandhonig e 

2. Aus Anzeigen über den Un- bzw. 
Verkauf von Honig muß deutlich 
hervorgehen, daß es ſich um dentſchen 


Honig handelt. 

3. Anzeigen über ae und 
en find ebenfalls 
hmen, wenn es fid 
r 


„Eimer bzw. D 
nur dann aufzu 
des Deutſchen Imker⸗ 


um Einheitsglä 

bundes handelt.“ 

Der Vorſtand wurde gleichfalls beauftragt, dieſen 
Antrag in Erwägung zu ziehen und weiterzuleiten an 
den Vorſtand des Deutſchen Imkerbundes. 

Schrader-Stade entledigte ſich ſeines Auftrages 
und legte der Verſammlung die neubearbeitete Be- 
wertungsordnung für Ausſtellungen vor. Es 
ergibt ſich, daß die Bewertungsordnung des Deutſchen 
Imkerbundes nicht ohne weiteres auf unſere Verhält— 
niſſe übertragbar iſt und in einigen Punkten der Ab- 
änderung bedarf. 

Der Vorſtand wird beauftragt, ſich mit dem Vor— 
9119 des Dentſchen Imkerbundes in Verbindung zu 
etzen und dann die Bewertungsordnung feſtzulegen. 

Es bleibt dem Vorſtande die Aufgabe, auf dem 
Verhandlungswege den Ortder Tagung für das 
Jahr 1928 zu beſtimmen. 

Es wird ſtark gemißbilligt, daß deutſcher 
Honig in Einheitsgeſäßen unter Preis ange— 
boten wird und daran die ernſtliche Mahnung geknüpft, 
ſolches in Zukunft zu unterlaſſen. 

Dem anweſenden Mitaliede Friedr. Peters 
in Grafel wurden zu ſeinem 60jährigen Imker— 
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era und 115 Feier feiner goldenen Hochzeit die 


erzlichſten Glückwünſche des Zentralvereins über⸗ 
mittelt. 

Nachdem noch bekanntgegeben wurde, daß die 
Vermittlung der Einheitsgläſer für die 
Mitglieder des Zentralvereins bis auf weiteres der 
Imkergenoſſenſchaft Hannover durch den Vorſtand 
übertragen worden ijt, wurde die Verſammlung ge- 


ſchloſſen. 

Der Sonnabend ⸗Abend war nicht der Arbeit, jon- 
dern der Feier gewidmet. Auch hier hatte der 
Verein Bücken, in erſter Linie feine Vorſtandsmit— 
lieder Tröger - Bücken und Krumwiede⸗ 
9 oyerhagen, trefflich Vorſorge getroffen, um den 
Imkerfreunden und den ebenſo zahlreich erſchienenen 
Gäſten die Sorgen und Mühen des Lebens auf ein paar 
Stunden vergeſſen zu laſſen. ur einem herzhaften 
Willkommen des Vereins Bücken bekundeten Land- 
rat Dr Strutz und Bürgermeiſter Stelter 
ihre 18 Freude über den ſo überaus glücklichen 
Verlauf der Tagung und wünſchten weiter ein gut 
Gelingen, der Imkerei aber nach Jahren ſchweren 
Ringens eine ſonnige Zukunft. Ein Vorſpruch, eine 
innige Originaldichtung für dieſe Stunde, recht ſtim— 
mungsvoll von einer Dame vorgetragen, leitete über zu 
einem abwechſlungsreichen, wirkungsvollen Programm. 
Rauſchender Beifall belohnte die Darbietungen des 


Geſangvereins, der Turner, Turnerinnen u. dgl. 
Schnell wurde es ſo urgemütlich, daß es ſich — nach 
Schluß des offiziellen Teiles — ſelbſt „Alte Herren“ 


nicht verkneifen konnten, die hübſchen Weſermädel im 
Kreiſe zu drehen. Die hier verlebten Stunden werden 
allen Teilnehmern unvergeßlich bleiben! 


Nachdem in der Frühe des Sonntags die Mit- 
gliederverſammlung des Imkerverſicherungsvereins ge- 
tagt hatte, wurde um 11 Uhr die Wanderper- 
ſammlung durch Schatzberg eröffnet. Nach kurzen 
Begrüßungsworten erteilte er Herrn Profeſſor 
Dr. Koch das Wort zu ſeinen durch Lichtbilder unter 
ſtützten Ausführungen über das Thema: „Die Be- 
deutung der Vererbungsvorgänge bei 
den Bienen für die planmäßige Königin⸗— 
zucht.“ Infolge der beſtens bekannten klaren Vor— 
tragsweiſe des Redners gewannen die Verſammelten 
einen tiefen, gewiß nutzbringenden Einblick in die 
ſchwierige Materie der Vererbung. Es ſteht zu hoffen, 
daß Herr Profeſſor Koch dem ausgeſprochenen Wunſche 
Folge leiſtet und = Ausführungen, die alle Hörer in 
geſpannteſter Aufmerkſamkeit fefſelte wenn auch in 
gekürzter Form, dem Zentralblatt zum Studium für 
ſtille Winterabende zur Verfügung Hei. 


Mit Worten des Dankes an alle, die durch tätige 
oder durch ſtille Teilnahme beigetragen hatten zum 
Gelingen dieſer Feſttage, und dem Wunſche auf ein 
frohes Wiederſehen im kommenden Jahre konnte 
Schatzberg die Tagung ſchließen. 

Ein frohes Feſtmahl vereinte viele Teilnehmer 
noch zu einem gemütlichen Stündchen. Lüddecke- 
Garbſen nahm Gelegenheit, dem gaſtgebenden Ver— 
ein Bücken zu danken und Krumwiede-Hoyer⸗ 
hagen erwiderte mit dem Wunſche, daß der Zentral- 
verein auch weiterhin gedeihen und erſtarken möge. 

Nun ſind die Tage des Feſtes vorüber und ge— 
hören der Erinnerung an. Mancher Gaſt war gewiß 
gekommen mit der bangen Frage im Herzen: „Was 
mag aus dem kleinen Flecken Hoya Gutes kommen?“ 
und iſt ſicher angenehm enttäuſcht geweſen. Hier iſt 
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wiederum einmal der Beweis geliefert, was ein kleiner 
und noch dazu mittelloſer Verein, und in dieſem 
Verein nur eine Handvoll beherzter Männer, vermag, 
wenn Herz und Kopf, vereint zu feſtem Griff, das 


Werk beginnen und durchführen. Möge dieſes Bei— 
ſpiel, möge dieſe Tagung uns allen ein Anſporn ſeir 
zu weiterer, Früchte zeitigender Geſamtarbeit. 

ö Bührig⸗Heinde. 


Viederſchrift über die Mitgliederverſammlung des Amkerverſicherungs⸗ 
vereins für die Provinz Hannover und angrenzende Gebiete 
am 9. Oktober 1927 im Hotel „Zum Lindenhofe“ in Hoya. 


Nachdem der 1. Vorſitzende, Herr Knoke - Han- 
nover, die Erſchienenen mit den Worten begrüßt 
hatte, eröffnete derſelbe die Verſammlung. 

Es wird feſtgeſtellt, daß die Vertreter von 53 
Spezialvereinen mit 114 Stimmen und der Gejamt- 
vorſtand mit 5 Stimmen gegenwärtig ſind. 

1. Der Geſchäftsbericht wird von Knoke, als Stell- 
vertreter, erſtattet, da der bisherige Geſchäftsführer, 
Herr Jacobi, bereits im Herbſte 1926 unerwartet 
einem Herzſchlage erlegen iſt. Wegen ſeines uner- 
müdlichen Fleißes und ſeiner vorbildlichen Pflichttreue 
haben wir ihn alle hochgeſchätzt und werden ſeiner 
ſtets in Ehren gedenken. 

Zu ſeinem Nachfolger hat der Vorſtand — gemäß 
der Satzung — Herrn Kaufmann Pape: Hannover 
gewählt; derſelbe wird vorgeſtellt. 

Leider wurde die Geſchäftsführung wiederum 
durch unpünktliche Einſendung von Liſten und Bei— 
trägen ſehr erſchwert, ſolche Vereine laufen Gefahr, bei 
etwaigem Schadenfalle keine Entſchädigung zu er— 
halten. Es wurde außerdem daran erinnert, daß für 
Liſteneinſendung uſw. nach dem 1. Februar eine Ver- 
zugsgebühr von 3 & fällig iſt. Von einem Vertreter 
wird vorgeſchlagen, zur Vereinfachung der Geſchäfts⸗ 
führung zu erwägen, ob nicht Leſerliſte und Verſiche— 
rungsnummer in Uebereinſtimmung zu bringen ſeien. 

2. Knoke gibt als ſtellvertretender Geſchäfts— 
führer den Rechnungsbericht für 1926. 

Die Verſammlung beſchließt einſtimmig, den 
Ueberſchuß nebſt den laufenden Zinſen dem Nejerve- 
fonds zu überweiſen. Auf Anfrage wird beſtätigt, 
daß die Gelder — gemäß den Beſtimmungen des Auf— 
ſichtsrates — mündelſicher angelegt werden. Eine 
Entlaſtung kann heute nicht erfolgen, weil der Re— 
viſionsbericht noch nicht vorliegt. 

3. Vorſtandswahl. Es ſtehen der 1. und 2. Vor— 
ſitzende — die Herren Knoke und Plinke — zur 
Wahl. Beide werden durch Zuruf einſtimmig wieder— 
gewählt und nehmen die Wahl an. Darauf wird auch 
Herr Pape für die Wahlzeit von zwei Jahren ein— 
ſtimmig als Geſchäftsführer gewählt; derſelbe erklärt, 
die Wahl anzunehmen. 

4. Herr Dammann in Deutſch-Evern wird 
gleichfalls durch Zuruf als Rechnungsprüfer einſtimmig 
wiedergewählt und erklärt ſich zur Uebernahme bereit. 
5. Die beantragte Neuordnung der Verſicherung 
betr. Aenderung bzw. Erweiterung der Verſicherungs— 
einrichtungen veranlaſſen eine ſehr ausgedehnte Aus» 
ſprache. Durch die Vorſtände des Zentralvereins und 
der Imkerverſicherung in Verbindung mit dem Verein 
Lüneburg iſt der Antrag geſtellt, die Haftpflicht mit 
dem Bezuge des Zentralblattes zu verbinden. Auf 
Grund deſſen haben ſeitens des Vorſtandes mit ver— 
ſchiedenen Verſicherungen bereits Verhandlungen ſtatt— 
gefunden, die aber noch nicht genügende Sicherheit der 
Verſicherten zeitigten bzw. zu teuer find. Ueblich ſei 
es bei vielen Verſicherungen, daß der Verſicherte ſofort 


nach einem Schadenfalle gekündigt würde; auch ber 
den i gebe es viele Bedenken.. 
de Vereine wollen die 8 auch 
auf Wanderſtände ausgedehnt wiſſen. Der 1. Vor— 
ſitzende erklärt folgendes: Seit 1887 hat unſere Ber: 
a ihre Lebenskraft bewieſen, jeder iſt durch 
unſere Verſicherung befriedigt. Für große Schaden- 
fälle ſteht die Hälfte des Reſervefonds zur Verfügung. 


im Notfalle darf auch eine Umlage zur Deckung er 


und Große Schäden, die wir nicht decken können. 
ind kaum zu befürchten. 

Schließlich wird folgender Antrag, „die Verſiche— 
rung vorläufig noch ein Jahr ſo beſtehen zu laſſen. 
wie ſie heute iſt“, mit großer Stimmenmehrheit an- 
genommen. Der Vorſtand wird die Zwiſchenzeit be- 
nutzen, die Sache weiter zu klären und bittet die Ver— 
eine, etwaige gangbare Wege umgehend ſchriftlich mit 
teilen zu wollen. 

6. Die Zuweiſung an den Reſervefonds iſt im 
Anſchluß an den Rechnungsbericht beſchloſſen. 

7. Verſchiedenes. a) Ohne Ausſprache wird ein- 
ſtimmig beſchloſſen, für jedes durch Feuer oder Waſſer 
beſchädigte Bienenvolk einen Betrag bis zu 25 M an 
vergüten. Die Höhe der Vergütung innerhalb dieſer 
Grenzen ſetzt der Vorſtand feſt. Die Entſchädigungen 
für Bogenſtülper und Kaſten ſind 25 bzw. 50 Prozent 
höher. Der Höchſtbetrag für jeden einzelnen Haſi— 
pflichtſall beträgt 1000 . 

b) Auf Anfrage teilt der 1. Vorſitzende mit, daß 
bezüglich der »Seuchenverſicherung noch keine feſten 
Grundlagen vorhanden ſeien; jedoch ſei feſt zu hoffen. 
daß das Reichsſeuchengeſetz in nächſter Zeit erſchiene; 
erſt daun ließen ſich an Vorſchläge machen. 
Dringend wird geraten, auch die Noſemaſeuche in die 
Verſicherung aufzunehmen, da fie weit mehr zu be. 
fürchten ſei als die Faulbrut. Herr Profeſſor Koch 
gibt bereitwilligſt umfangreiche Auskunft über die 
einzelnen Arten der Noſemaſeuche, bittet um Zuſendung 
von etwa 40 Bienen aus kranken oder verdächtigen 
Stöcken und verſpricht, bei einer etwaigen Einführune 
einer Seuchenverſicherung weitgehendſte wiſſenſchaftliche 
Beratung. 

- c] In einer Provinzſtadt iſt ein Bienenſtand 
ca. 120 Meter von einem Freibade entfernt; die Bade— 
gäſte vermuten, von den Bienen beläſtigt zu 
werden. Eine Polizeiverorduung fordert darauf Be— 
ſeitigung der Bienen. Gegen eine derartige Ver 
ordnung haben die Vereinsmitglieder ſofort Einſpruch 
zu erheben und dem Vorſtand des Zentralvereins davor 
Kenntnis zu geben, damit gerichtliche Eutſcheidung be— 
antragt werden kann. 

Um 102 Uhr ſchließt der Vorſitzende mit Worien 
des Dankes für die geleiſtete Mitarbeit die Ver— 
ſammlung. 


Ed. Knoke. 
1. Vorſitzender. 


Bührig, 
1. Schriftführer. 
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Geſchäfts- und Kaſſenbericht 
des Imkerverſicherungsvereins für die Provinz Hannover für 1926. 


1. Im Berichtsjahre umfaßte der Imkerverſiche⸗ 
rungsverein 117 Einzelvereine mit 6733 Mitgliedern. 
Verſichert waren 83 321 Bienenvölker. 


Trotz der alle Jahre wiederkehrenden Klagen ſind 
immer noch Vereine, die ſich nicht an die pünktliche 
Einſendung der Liſten und Beiträge gewöhnen 
können. Selbſt die ſatzungsgemäß zu zahlenden hohen 
Verzugszinſen und die von der Mitgliederverſammlung 
in Stade beſchloſſene Verzugsgebühr von 3 & für zu 
ſpät eingeſandte Liſten haben nicht viel an dieſem Zu— 
ſtande geändert. Wann werden die ſäumigen Vereine 
endlich einigermaßen pünktlich? 

2. Im Jahre 1926 fand die Mitgliederverſamm- 
lung am 10. Oktober in Stade ſtatt. Vertreten waren 
50 Vereine mit 127 Stimmen, dazu ſämtliche Vor- 
ſtandsmitglieder mit 5 Stimmen. Der Bericht über 
die Verſammlung nebſt Angabe der gefaßten Beſchlüſſe 


find in Nr. 11 des Zentralblatts von 1926 veröffent- 
licht. Die Beſchlüſſe ſind vom Reichsaufſichtsamt durch 


Schreiben vom 3. Dezember 1926 genehmigt. 

3. Der erweiterte Vorſtand hielt 2 Sitzungen, der 
engere Vorſtand 6 Sitzungen ab. Letztere beſchäftigten 
ſich in der Hauptſache mit der Behandlung der ge— 
meldeten Schadenfälle. 

4. Geregelt wurden 9 Haftpflichtichäden mit zu- 
ſammen 1613,10 „ und 7 Feuer- und Waſſerſchäden 
mit zuſammen 1113. — 4. Unter den Haftpflicht- 
ſchäden war ein größerer Pferdeſchaden mit 1167 M 
zu vergüten. 

5. Laut Beſchluß der Mitgliederverſammlung 
wurden dem Reſerwefonds für jedes verſicherte Volk 
1 Pf. ſowie die Zinſen in Höhe von 137,48 zu— 
geführt. Der Reſervefonds ſelbſt brachte 283,37 * 
Zinſen. Dieſe Beträge mit dem vorhandenen Beſtande 
vereinigt brachten den Reſervefonds Ende 1926 auf 
den Stand von 5675,14 J.. 

6. Im Berichtsjahre wurden für neueintretende 
Mitglieder 1 % Eintrittsgeld erhoben und für jedes 
verſicherte Bienenvolk ein Beitrag von 8 Pf. Die 
Jahresrechnung ſchließt erfrenlicherweiſe mit einem 
Ueberſchuß von 1445,19 / ab, deſſen Ueberweiſung 


BESSER 


an den Reſervefonds der Mitgliederverſammlung vor— 
geſchlagen werden ſoll. 


Der Vorſtand. 
Ed. Knoke, 1. Vorſitzender. 


Kaſſenbericht 
des Imkerverſicherungsvereins für die Provinz 
Hannover und angrenzende Gebiete (anf Gegen⸗ 
ſeitigkeit) für 1926. 


Einnahme. 


. Ueberſchuß aus dem Vorjahre —.— MN 
Rückſtände aus dem Vorjahre. 53,71 M 
Beiträge der . 5 . . 7190,86 M 
SER 8 . . . 145,38 M 
nsgemein .. e 4,08 M 


7394,03 «. 
833,214 


6560,82 M 


Skinnte der Einnahme 
davon zum Reſervefonds 


bleibt Einnahme 


Ausgabe. 
1. Vorſchuß aus der letzten ans: 369,51 HM 
2. Verwaltungskoſten 5 1454,37 M 
3. Entſchädigungen 2726,40 44 
4. Insgemein 427,57 1 


Summe der Ausgabe 4977,85 14 
dazu zum Reſervefonds (Zinfen) 137,48 M 
Geſamtausgabe 5115,33 K. 
6560,82 M 
Ausgabe 5115,33 M 
Ueberſchuß . . 1445.49 M 
Reſervefonds. 
1. Beſtand am Ende 1925 6 
2. Zinſen für 1926 Ss 37 1 und 
137,48 ) . ; 
3. Zuwei ſung aus 1926 (83 321¹ Pf.) 
Beſtand Ende 1926 . . 
Hannover, den 24. September 1927. 


E d. Knoke, 1. Vorſitzender. 


Einnahme 


4421,08 M 


420,85 
833.21 5 


Bienenwirtſchaftliche Ansphellung in Hoya. 
(Ergebnis des Wettbewerbes.) ‚ 


I. Auf lebende Völker. 


Ehrenpreiſe: Mehlhop-Wechold; Kahle-Bücken; Ampf— 
Schweringen; Alfke-Duddenhauſen; Andermann— 
Schweringen. 


Erſte Preiſe: 
Zweite Preiſe: 
Dritte Pgeiſe: 


Bremer-Horſten. 
Goedecke-Brebber; Bruns-Wechold. 
Heimſoth-Eyſtrup; Wente-Eyſtrup. 


II. Honig in Gläſern. 


Ehrenpreiſe: Koch-Bremervörde; Peters-Grafel; 
Büſſenſchütt-Bremen; Goedecke-Brebber; Requa— 
Walsrode; Herrmannu-Homfeld; Fricke-Langwedel; 
Nargercurth-Oyle; e e hen Bruns» 

— Wechold; Neermann-Wechold. 
Erſte Preiſe: Schafmeiſter-Remmighauſen. 
Zweite Preiſe: Andermann-Schweringen; Mehlhop— 


Wechold; Fricke-Langwedel. 


Dritte Preiſe: 


Jortmüller. 


Blidon-Göttingen; Koch-Bremervörde; 


III. Honig in Körben. 
Bruns-Wechold. 


IV. Scheibenhonig. 
Heimſoth-Eyſtrup; Wente-Eyſtrup. 


Zweiter Preis: 


Zweite Preiſe: 


Dritte Preiſe: Koch-Bremervörde; Ampf-Schweringen; 
Alfke⸗Duddenhauſen. 
V. Mittelwände. 
Ehrenpreiſe: Neermann-Nienburg; Schafmeiſter— 


Remmighauſen. 


VI. Wachs. 
Ehrenpreiſe: Wente-Eyſtrup: Backhaus-Bücken. 
Erſter Preis: Fricke-Langwedel. 
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Zweite Preiſe: Neermann-Nienburg; Goedecke- Erſter Preis: Blidon-Göttingen. 
Brebber. Zweiter Preis: Kahle-Büden. 


Dritte Preiſe: Koch⸗Bremervörde; Ampf⸗Schweringen. 
VII. Bienen wohnungen. 


Ehrenpreiſe: Köhncken⸗Altenbülſtedt; 
Schweringen. 


Andermann⸗ 


Dritte Preiſe: Fricke-Langwedel; Neermann⸗Nienburg. 
VIII. Geräte. 
Neermann-Nienburg; 


Dritte Preiſe: Blidon-Göt⸗ 


tingen. 


Sienenwirtſchaftlicher Zentralverein für den Landesteil Oldenburg e. V. 


Die diesjährige Herbſtverſammlung fand im 
Anſchluß an die Generalverſammlung der Imker⸗- 
genoſſenſchaft Oldenburg am 17. September 1927 


in der Landwirtſchaftskammer ſtatt. Der Beſuch 
war, wohl infolge der ſchlechten Honigernte, 
kein guter. In der Generalverſammlung der 


Genoſſenſchaft wurden Bilanz und Rechnung ge— 
nehmigt und 4,31 M 5 dem Reſervefond 
überwieſen. Nach dem Beſchluß der letzten General- 
verſammlung find alle Genoſſen, die den Geſchäfts- 
anteil nicht bezahlten, ausgeſchloſſen und von der Mit- 
gliederliſte geſtrichen worden. Das iſt mit 1395 Ge- 
noſſen geſchehen. Die Imkergenoſſenſchaft Oldenburg 
ählt nun noch 231 Mitglieder. Sie beſorgt jetzt haupt- 
fächlich die Verwertung von Wachs. Es wurde aber 
angeregt, die Imkergenoſſenſchaft möchte guten, groben 
Kriſtallzucker beſorgen, da die Kaufleute meiſtens nur 
Kan Kriſtallzucker führen, der dazu noch manchmal 
tark geblaut ſei. Die vom Aufſichtsrat ausſcheidenden 
Mitglieder wurden einſtimmig wiedergewählt. In der 


dann folgenden Verſammlung des Zentralvereins be- - 


richtete ſodann der Vorſitzende, Prof. Dr. Gericke, über 


die Tagung in Halberſtadt und wies vor allem auf 
den Beſchluß hin, daß Imker, die Auslandhonig kaufen, 
verkaufen oder an ihre Bienen verfüttern, keine Mit- 
. der Imkervereine bleiben können. Huntemann 
erichtete über Raupenplage in der Heide. Schon im 
Juli treten die kleinen Räupchen auf und freſſen die 
kleinen, ſchuppenartigen Blättchen der Heide ab. Die 
Heidepflanzen ſterben ab und werden braun, und wenn 


die geſunde Heide lac zum an anſchickt, ſieht die 


von Raupen befallene wie verdorrt aus. Die be- 
fallenen Flächen haben meiſtens annähernd Kreisform. 
Von anderer Seite waren in dieſem Sommer auch 
ſolche dürre, kreisförmige Flächen beobachtet worden. 
Die Honigernte wurde als mittelmäßig bis ſchlecht be- 
zeichnet, ſie beträgt nach Angabe der meiſten Vertreter 
etwa ein Drittel der Ernte des Vorjahres. Der Preis 
für Honig wurde auf 1,50 A für Schleuder und 
Leckhonig und 2 & für Scheibenhonig als Mindeſt- 
preis feſtgeſetzt. Die Pan können noch 
Wanderredner bekommen, da noch Mittel für dieſen 
Zweck verfügbar ſind. H. von Oven. 


Krankheiten der Bienen. 


Vortrag, gehalten auf der Oſtfrieſiſchen Imkerverbands-Verſammlung zu Weſt- Rhauderfehn 
am 1. Oktober 1927 von H. Coordes, Akelsbarg. 


Ueber Bienenkrankheiten zu ſprechen, wie es meine 
Aufgabe iſt, iſt ſür mich eine unangenehme und eine 
angenehme Sache zugleich. Unangenehm inſofern, als 
es mir nicht möglich iſt, meine Ausführungen auf 
einer reichen Erfahrung aufzubauen; denn mein 
Bienenſtand iſt bisher glücklicherweiſe von den ver— 
ſchiedenen Bienenkrankheiten verſchont geblieben, und 
eben darin liegt das Angenehme, von dem ich ſprach. 
Was ich Ihnen heute alſo vortragen werde, iſt ſozu— 
non ein bloßer Studienbericht, iſt das zujammen- 
gedrängte Ergebnis rein theoretiſcher Arbeiten auf 
dieſem Gebiete. Damit ſoll nun nicht geſagt ſein, daß 
es für Sie und für mich wenig Wert hat, ſich in 
dieſer bloß theoretiſchen Art in das Gebiet der Bienen- 
krankheiten hineinzuarbeiten. Ich bin vielmehr der 
Meinung, daß eine gründliche Beſchäftigung mit den 
wichtigſten Bienenkrankheiten ein un b bin gqtnot- 
wendiges Stück der imkerlichen Selbſt⸗ 
ſchulhung iſt. 

Welches ſind die Gründe dafür? Einmal iſt es 
die Tatſache, daß die Bienenkrankheiten nach Art und 
Umfang in bedeutend ſtärkerem Maße auftreten als 
Be Wer wußte früher etwas von der Amöben— 
euche? Und die Milbenſeuche, die vor etwa 20 Jahren 
als Inſel-Wight⸗Krankheit auftrat und ſich nur auf 
dieſe Inſel beſchränkte, iſt in den letzten Jahren mehr- 
fach in Oeſterreich, in der Schweiz und vereinzelt auch 
in Süddeutſchland feſtgeſtellt. Und wie iſt es mit der 
Noſemaſeuche? Wenn ſie auch vor der Entdeckung 
ihres Erregers durch Prof. Zander unter einem 


anderen Namen bereits auftrat, jo ſteht doch feſt, daß 
lie in den letzten Jahren einen ſolchen Umfang an- 
genommen hat, daß Prof. Zander fie als die ver- 
1 Krankheit überhaupt bezeichnet. Dieſe ver- 
tärkte Zunahme der Bienenkrankheiten iſt wahrſchein⸗ 
lich begründet in dem zunehmenden Handelsverkehr, 
jedenfalls iſt ſie feſtſtehende 5 und damit rückt 
ie Gefahr nahe, daß auch unſere Provinz, 
die bislang von Bienenkrankheiten ziemlich verſchont 
. iſt, ebenfalls zum Seuchengebiet 
wird. 

Dazu kommt ein Zweites. Es iſt eine auffällige 
Tatſache, daß gerade Holland und Hannover ſich bisher 
am reinſten gehalten haben, alſo gerade die Gebiete. 
in denen die Korbimkerei die größte Verbreitung ge— 
funden hat. Das hängt damit zuſammen, daß bei dieſer 
Betriebsweiſe die Völker viel mehr geſondert find 
und geſondert behandelt werden als bei der Kaften- 
imkerei, wo Volk, Rähmchen und Wabenvolk bedeutend 
ſtärker durcheinandergewürfelt werden, wodurch dann 
auch die Gefahr der Seuchenübertragung niel größer 
wird. Nun iſt bekannt, daß mit der fortſchreitenden 
Kultivierung der Heide- und Moorflächen die Korb- 
imferei mehr und mehr an Daſeinsberechtigung ver— 
liert und ſich notgedrungen zur Kaſtenim eren 
umſtellen muß. Damit wächſt die Gefahr der 
Verſeuchung und für uns die Notwendigkeit einer 
gründlichen Beſchäftigung mit den Bienenkrankheiten. 

Nun iſt es gewiß ein ſchwieriges Unternehmen, 
von Bienenkrankheiten zu, reden und dabei auf die 
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An ſchauung, die ja nach unſerer Schulmeiſtermeinung 
das abſolute Fundament aller Erkenntnis iſt, zu ber- 
zichten. Es iſt dabei die Befürchtung wohl am Platze, 
daß ein ſolcher bloß angehörter Vortrag doch kein 
deutliches und dauerhaftes Bild von den einzelnen 
ae gibt, daß das Gehörte zu leicht wieder in 
Vergeſſenheit kommt, und alſo bei einer auftretenden 
Krankheit doch nicht verwertet werden könnte. Glück— 
licherweiſe fehlt es in unſerer Imker literatur 
nicht an Hilfsmitteln, die uns in einem ſolchen Falle 
für den Anſang die nötige Aufklärung geben. Da iſt 
zunächſt ein Artikel im Juniheft unſeres Zentral— 
blattes, Jahrgang 1926, von dem jetzigen Leiter 
unſeres Landesinſtituts für Bienenforſchung und 
bienenwirtſchaftliche Betriebslehre, Prof. Dr. Koch, be- 
titelt: „Die Krankheiten der Honigbiene“, in dem wir 
alles Wiſſenswerte finden. Ich nenne weiter: Zander, 
„Leitſätze einer zeitgemäßen Bienenzucht“, ein kleines 

eft, das in gedrängter Form die ganze Zanderſche 
Imkerweisheit enthält, und in dem auch die Bienen- 
krankheiten nach Kennzeichen und Bekämpfung gedrängt 
und doch ausreichend dargeſtellt find. Jür den Fall, 
daß weitere Aufklärung nötig iſt, find wir in Han— 
nover in der bevorzugten Lage, ein eigenes Inſtitut 
für Bienenforſchung zu haben, zu deſſen ausdrücklichen 
Aufgaben, wie Herr Prof. Koch vorhin betonte, auch 
die Bekämpſung der Bienenkrankheiten gehört und das 
deshalb gern mit Rat und Tat zur Seite ſtehen wird. 


Es würde nun über den Rahmen eines Vortrages 
weit hinausgehen, alle Bienenkrankheiten in ausführ— 
licher Breite darzuſtellen. Ich werde mich darauf be— 
ſchränken, nur über die Krankheiten eingehender zu 
ſprechen, die bisher in unſerer Provinz ſchon öfter 
aufgetreten find oder in der Zukunft aller Wahrſchein— 
lichkeit nach häufiger auftreten werden. Das ſind die 
Bösartige Jaulbrut, die Noſemaſeuche, die Kalk. und 
die Steinbrut. Alle anderen Krankheiten ſollen kürzer 
abgetan werden. 


Alle Bienenkrankheiten laſſen ſich in zwei Gruppen 


unterbringen: Krankheiten der Brut und 
Krankheiten der erwachſenen Biene. 
Gemeinſam iſt allen dieſen Krankheiten, daß ſie 


e d. h. anſteckender Natur ſind. Das 
ängt mit der Entſtehung der Krankheiten zuſammen. 
Sie werden nämlich — von Kalk- und Steinbrut ab— 
geſehen — hervorgerufen durch Spaltpilze oder Bak— 
terien, und ich halte es für zweckmäßig, daß wir uns 
vorerſt etwas mit der Naturgeſchichte dieſer Lebe— 
weſen bekannt machen, weil wir dann weiterhin die 
Erſcheinungsformen und die Bekämpfungsmaßnahmen 
der einzelnen Krankheiten um ſo leichter verſtehen 
werden. 

Die Bakterien gehören zu den allerkleinſten 
Lebeweſen. Sie ſind fo klein, daß man etwa 1000 an- 
einanderlegen muß, um die Länge von einem einzigen 
Millimeter zu bekommen. Sie ſind deshalb nur mit 
einem ſcharfen Mikroſkop zu erkennen. Zurzeit ſind 
über 1000 verſchiedene Bakterienarten bekannt. Nach 
ihrer Geſtalt kann man ſie in drei großen Gruppen 
unterbringen: die Kugelb akterien oder Kokken, 
die Stäbchen bakterien oder Bazillen und die 
Schrauben bakterien oder Spirillen. Die 
Bakterien ſind überall zu finden und haben in der 
ganzen Natur eine außerordentliche Bedeutung. Ge— 
wöhnlich denken wir, wenn von Bakterien und Bazillen 
eredet wird, daran, daß ſie die Erreger der gefähr— 
ichſten Krankheiten ſind: Typhus, Diphtherie, Schar— 
lach, Grippe, Cholera uſw. Andererſeits leiſten die 
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Bakterien dem Menſchen auch wertvolle Dienſte; ja, 
der eg ift in der Erhaltung ſeines Lebens un- 
bedingt auf ſie angewieſen. Er beherbergt nämlich in 
a Darme ungezählte Millionen dieſer Lebeweſen, 
ie ſog. Darmflora. Würde ſie entfernt, ſo würde der 
Beni in kurzer Zeit zugrunde gehen, wie durch 
wiſſenſchaftliche Tierverſuche einwandfrei feſtgeſtellt iſt. 

Immerhin, die Bakterien ſind auch die Erreger 
der gefährlichſten Krankheiten. Daß ſie ſo gefährlich 
ſind, trotz ihrer Kleinheit, das liegt einmal daran, 
daß fie ſich mit unbegreiflicher Schnellig - 
keit vermehren können. Das geht in der ein- 
fachen Weiſe vor ſich, daß die Bakterie ſich an einer 
Stelle etwas einſchnürt und dann auseinanderfällt, 
ſich ſpaltet (daher: Spaltpilz). Aus der einen Bakterie 
werden 2, daraus 4, dann 8, 16, 32, 64 uſw. Die 
Wiſſenſchaft hat ausgerechnet, daß auf dieſe Weiſe 
eine einzige Bakterie ſich ſo ſtark vermehren könnte, 
daß in ſechs Tagen eine Maſſe gebildet wäre, die die 
ganze Erdkugel an ma übertrifft. Das ift un- 
glaublich, iſt aber Tatſache, und das muß man wiſſen, 
wenn man zu dieſen Lebeweſen und zu den Bienen- 
krankheiten die richtige Einſtellung gewinnen will. 
Daß nun nicht jede Bakterie ſich zu einer Erdkugel 
auswächſt, liegt daran, daß ihr zu dieſer Entwicklung 
die erforderlichen günſtigen Lebensbedingungen fehlen. 

Ein zweiter Grund für die große Gefährlichteit 
liegt darin, daß die Bakterien, beſonders die Bazillen, 
die Fähigkeit haben, ſolche Zeiten zu überſtehen, die 
ſonſt ihren Untergang bedeuten würden. Treten ſolche 
Zeiten ein, dann zieht ſich das Lebeweſen etwas zu— 
ſammen, nimmt fugel- oder eiförmige Geſtalt an und 
verdickt die Haut: aus der vegetativen Jorm iſt die 
Dauerform oder Spore geworden. Dieſe 
Sporen ſind nun äußerſt widerſtandsfähig. Trotzdem 
fie keine Nahrung aufnehmen, können fie einen Zeit— 
raum von 10 bis 15 Jahren ohne Schaden überſtehen; 
auch gegen Austrocknung, gegen Hitze und Kälte, ja 
ſogar gegen Säuren und Laugen zeigen ſie eine er- 
ken Widerſtandsfähigkeit. Wir merken, wie 
chwierig der Kampf gerade gegen dieſe Sporen zu 
führen fein wird! Treten wieder günſtige Lebens- 
bedingungen ein, ſo platzt die Spore, und ein neuer 
Bazillus geht aus ihr hervor. 

Wenn wir uns nun den einzelnen Bienenkrank— 
heiten zuwenden, dann wollen wir von wirklichen 
Krankheiten ſprechen, nicht von einer ſolchen Krank— 
heit, wie ſie in dieſem Frühjahr in Krummhörn auf— 
getreten iſt. Da berichteten die Zeitungen von einem 
großen Bienenſterben; die ganze Welt war ratlos, bis 
ſich endlich des Rätſels Löſung fand: der Imker hatte 
vierjährige Königinnen eingewintert! 

Ich will mit der Bös artigen Faulbrut 
beginnen. Wenn man früher von Jaulbrut hörte, 
konnte einem übel zumute werden. Nicht allein wegen 
der Gefährlichkeit dieſer Krankheit, ſondern auch, weil 
man ſich in den vielen Bezeichnungen für dieſe Krank— 
heit nicht mehr zurechtfinden konnte: Sauerbrut, 
Brutpeſt, Brutfäule, ſtinkende Faulbrut uſw. Das iſt 
glücklicherweiſe anders geworden, ſeitdem Borchert— 
Berlin, Zander-Erlangen, Muck-Wien und Morgen— 
thaler-Zürich auf der 62. Wanderverſammlung in 
Marienburg einheitliche Namen vereinbart haben. 
Seitdem gibt es nur zwei Arten der Faulbrut: die 
Bösartige und die Gutartige Faulbrut. Davon kommt 
die Bösartige Faulbrut am häufiaſten vor. Ihr 
Erreger iſt der Bacillus larvae, d. h. der Larven— 
Die Brut ſtirbt erſt nach der Verdeckelung 
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der Zellen ab. Die Zelldeckel ſinken etwas ein, zeigen 
dunkle Flecke und bekommen ſpäter größere oder 
kleinere Löcher von unregelmäßiger Begrenzung. Dieſe 
verſeuchten Zellen ſtehen mitten zwiſchen geſunden 
Zellen; die Brut ſteht alſo 9116 mehr echle en wie 
ein Brett. Bei ſtarkem Befall tritt auch ein ſaurer, 
an faulen Leim erinnernder Geruch aͤuf. Doch ſind 
dies alles noch keine ſicheren Merkmale der Bös— 
artigen Faulbrut, da fie auch bei anderen Krankheiten 
auftreten können. Das zuverläſſigſte auffällige Kenn- 
eichen der Bösartigen Faulbrut iſt die ſchleimige, 
faden iehende Beſchaffenheit der friſch verſtorbenen 
Brut, die man 0 viel Schwierigkeit mit einem zu- 
e Streichholz feititellen kann. Später trocknet 
ie ale ein und wir finden dann auf dem Boden 
der Zelle einen dunkelbraunen, ſchorfähnlichen Belag. 
Auch dieſer Belag gehört zu den ſicheren Kennzeichen 
der Bösartigen Faulbrut. 

Der eigentliche Anſteckungsherd iſt das 
Wabenwerk. Von hier aus wird aber der Anſteckungs- 
ſtoff durch die ganze Wohnung getragen, ſo daß man 
kurzweg die ganze Beute als Seuchenquelle bezeichnen 
kann. Eine ſolche Beute bildet nun eine große Ge— 
fahr, nicht nur für den eigenen Stand, auch für die 
Stände des ganzen Ortes, ja für die ganze Umgebung, 
ſoweit der Flugkreis der Bienen reicht. Der Imker 
trägt mit umgehängten Waben oder Gerätſchaften oder 
mit ſeinen eigenen Fingern den Anſteckungsſtoff in 
andere Beuten; Wachsmotten fliegen von einer Beute 
zur anderen; die Drohnen ſind zuzeiten ebenfalls 
international. Die ſchlimmſte Gefahrenquelle bilden 
aber durch die Krankheit heruntergekommene ſchwache 
Völker, die leicht von Raubbienen angefallen werden, 
und durch die Krankheit leergewordene verſeuchte 
Beuten, die ebenfalls ausgeräubert oder zur Schwarm— 
zeit ſtark von Spürbienen aufgeſucht werden. 

Die Bekämpfungs maßnahmen müſſen 
ausgehen von der Tatſache, daß Wohnung und Waben— 
bau die Anſteckungsherde ſind. Deshalb iſt das beſte 
Bekämpfungsmittel das von der Biologiſchen Reichs- 
anſtalt in Berlin-Dahlem ausfindig gemachte Kunſt— 
ſchwarmverfahren: Das verſeuchte Volk wird in einer 
ſeuchenfreien Wohnung auf völlig neuen Bau ge— 
worfen. Beſſer noch iſt es, wenn noch ein leerer Kaſten 
für einige Stunden zwiſchengeſchaltet wird, damit das 
Volk in ihm ſich auch der letzten Krankheitsſtoffe ent- 
ledigen kann. Der verſeuchte Kaſten wird mit einer 
breiten Spiritusflamme abgeflammt (iim Notſalle 
würde ſich auch die breite, heiße Flamme der Karbid— 
Fahrradlaterne dazu eignen]; die Gerätſchaften 
werden in heißer Sodalöſung gereinigt. Will der 
Korbimker ſeinen befallenen Norb retten, jo muß er 
ihn 24 Stunden mit Aetzkalkſodamiſchung beſtreichen 
(3 Kilogramm Aetzkalk, 2 Liter Waſſer, 5 Kilogramm 
Eodal. Das Wachs wird keimfrei, wenn es in 
ſtrömendem Waſſerdampf geſchmolzen wird; der Honig 
läßt ſich wieder verfüttern, wenn er nach Zuſatz von 
gleich viel Waſſer etwa eine Viertelſtunde lang auf— 
gekocht iſt. 

Die Gutartige Faulbrut tritt viel ſeltener 
auf. Ihr Erreger iſt der Bac. pluton. Er tritt aber 
faſt niemals allein auf; meiſtens findet man in ſaul— 
brütigen Maden auch den Bac. alvei, den Strepto- 
coccus apıs und den Bac. lanceolatus. Von dem 
Hinzukommen dieſes oder jenes Erregers hängt es ab, 
ob die befallenen Maden einen ſäuerlichen Geruch 
haben, der an ſauren Kleiſter erinnert (Streptococcus!) 
oder einen ſtinkenden Geruch, der nach Jußſchweiß 
duftet (Pac. alven), ob die abgeſtorbenen Maden eine 
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krümelige oder butterartige Beſchaffenheit annehmen. 
Die Maden ſterben meiſt ſchon vor dem Entdeckeln ab; 
ſind die Zellen ſchon gedeckelt, ſo bekommen die Deckel 
auch wohl ein kleines Loch, aber ſie ſinken niemals 
ein und die faulende Maſſe nimmt niemals eine faden. 
ziehende Beſchaffenheit an. Die Gutartige Jaulbrut 
wird bekämpft durch Ausſchneiden der befallenen 
Wabenſtücke und durch Abſperren der Königin für drei 
Wochen, um in dieſer Zell den Bienen Gelegenheit 
zu geben, die befallenen Zellen zu reinigen. 

Als weitere Brutkrankheiten kommen in Betracht 
die Kalkbrut und die Steinbrut. Die Wijjen- 
ſchaft nennt dieſe Krankheiten Perizyſtismykoſe und 
Aſpergillusmykoſe. Sie gebraucht die Denen Be- 
zeichnungen nicht gern, weil ſie nicht zutreffend ſind. 
Wohl werden die befallenen Waben hart wie Kalk oder 
Stein, aber in bezug auf die Farbe iſt kein weſent— 
licher Unterſchied ſeſtzuſtellen. Zweckmäßig wäre es, 
von einer Gutartigen Kalkbrut, d. i. die eigentliche 
Kalkbrut, und von einer Bösartigen Kalkbrut, d. i. die 
bisherige Steinbrut, zu ſprechen. Die Wiſſenſchaft 
1 beide Krankheiten als Mykoſen. Damit 
ſoll geſagt werden, daß es ſich hier um Pilzkrankheiten 
handelt. Wenn Sie ſich eine ungefähre Anſchauung 
von der Sache machen wollen, ſo können Sie an den 
Schimmelpilz auf altem Brot denken, und wenn Sie 
einen Begriff von der Gefährlichkeit dieſer kleinen 
Pilze haben wollen, ſo können Sie daran denken, wie 
gerade in dieſer Zeit die Fliegen zu Hunderten eben— 
falls einem Pilze zum Opfer fallen. 

Der Erreger der Gutartigen Kallbrut 
iſt Pericystis apis. Er befällt die Bienenbrut in 
allen Stadien, vornehmlich die Drohnenbrut. Der Pilz 
durchwuchert den ganzen Madenkörper und macht ihn 
ſteinhart. Wachſen die Fruchtkörper aus der hart- 
gewordenen Made heraus, d. h. bekommt dieſe den ſog. 
Schimmelbelag, ſo verwandelt ſich die gelblich-weiße 
in eine faſt ſchwarze Farbe. Die Perizyſtismykoſe iſt 
nicht ſehr gefährlich. Es genügt, wenn das Gemüll 
und die befallenen Wabenſtücke verbrannt, die Woh⸗ 
nungen abgeflammt und die Geräte geſäubert werden. 
— Die Gutartige Kalkbrut darf nicht verwechſelt 
werden mit dem Pollenſchimmel, der den Pollen durch 
wuchert, ihn ebenfalls ſteinhart macht, ihm eine weiße 
Farbe verleiht und ebenfalls ungefährlich iſt. 

Gefährlich iſt die Bösartige Kalkbrut, 
Steinbrut oder Aſpergillusmykoſe. Einmal deswegen, 
weil der Erreger. Aspergillus flavus, faſt in der ge— 
ſamten Natur ſchon gefunden worden iſt (auf Brot, 
Kraftfutter, überreifen Weintrauben, Orchideen njw.) 


auch hat man ihn bei Erkrankungen der Atmung: 


organe, des Auges und des Ohres an den betreffenden 
Körperſtellen gefunden. So beſteht die Möglichkeit. 
daß der Erreger vom Menſchen auf die Bienenbrut 
übertragen wird und umgekehrt. Zum anderen iſt dieſe 
Krankheit deshalb ſo gefährlich, weil nicht nur die 
Bienenbrut, und zwar ſowohl Drohnen- als auch Ar- 
beiter- und Königinbrut, ſondern auch die erwachſene 
Biene von ihr befallen wird. In bezug auf die Ueber— 
tragung ſcheint der Pollen von großer Bedeutung zu 
ſein, reiche Pollentrachten ſcheinen die Krankheit jeden- 
falls zu begünſtigen. Für die leichte Verbreitbarkeit 
kommt noch in Betracht, daß die Sporen vollſtändig 
frei liegen. Als Bekämpfungsmittel wird empfohlen. 
das erkrankte Volk mit ſeinem ganzen Wabenwerk zu 
verbrennen. . 

Die häufigſten Krankheiten der erwach⸗ 
ſenen Bienen ſind die Ruhr, die Noſemaſeuche 
und die Milbenſeuche. Ueber die Ruhr brauche ich 
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wenig zu ſagen. Ihr auffälligſtes Merkmal iſt das 
ſtarke Koten der Bienen, ſo bar auch das Innere des 
Stockes mit den dunkelbraunen Kotflecken beſchmutzt iſt. 
Die Urſache der Krankheit ſucht man in äußeren 
Störungen oder in unzweckmäßiger Nahrung. Das 
iſt nicht immer zutreffend, denn oft erkrankten die 
Völker trotz vieler Störungen im Winter doch nicht an 
Ruhr, und der Lüneburger wintert ſeine Bienen faſt 
immer auf dem als ſchädlich verſchrienen Heidhonig 
ein und bringt doch ſeine Völker gut durch den Winter. 
Das beſte Heilmittel iſt ein zeitiger Reinigungs- 
flug. 

Gefährlich wird die Ruhr, wenn die Noſema— 
krankheit hinzukommt. Der Erreger dieſer Krank. 
heit iſt Nosema apis. Dieſer Schmarotzer hält ſich 
im Mitteldarm der Biene auf, deſſen innere Zellwand 
zerſtört wird, wodurch der Darm ſtatt der gewöhn— 
lichen rötlichen Färbung ein milchweißes Ausſehen be- 
kommt; gleichzeitig iſt die Kotblaſe mit einem wäſſerig 
ſauren Inhalt angefüllt. Nosema apis iſt außer- 
ordentlich weit verbreitet; Borchert-Dahlem ſagt in 
ſeinem Buch: „Die ſeuchenhaften Krankheiten der 
Honigbiene“, daß es kein Volk gäbe, das nicht Noſema— 
ſporen enthielte. Die Sporen werden mit dem Kote 
ausgeſchieden und verbreitet. Nun leuchtet ein, daß 
Ruhr und Noſemaſeuche in enger Beziehung zuein- 
ander ſtehen. Zunächſt wird ein durch die Ruhr ge— 
ſchwächtes Volk viel leichter von Noſema befallen als 
ein kräftiges Volk, und zum andren werden die Noſema— 
ſporen mit dem Ruhrkot durch den ganzen Stock, ja 
durch die ganze Umgebung verſchleppt. Alle dieſe 
Uebertragungs möglichkeiten, die oben bei der Bös⸗ 
artigen Faulbrut aufgezählt worden ſind, kommen auch 
hier in Betracht. Von Wichtigkeit iſt, daß auch die 
Königin von der Krankheit befallen werden kann. 
Und das iſt beſonders ſchlimm, einmal deswegen, weil 
die Königin ihren Kot bekanntlich immer im Stock 
entleert, und zum anderen, weil der Tod der Königin 
zumeiſt den Tod des Volkes bedeutet, Blut, Geſchlechts— 
organe und Drüſen enthalten teine Sporen, ſo daß 
beim Eierlegen, beim Füttern u. dgl. keine Anſteckung 
ſtattfindet. 

Die Bekämpfung der Noſemaſeuche iſt be— 
deutend ſchwieriger als die Bekämpfung der anderen 
Bienenkrankheiten, weil der Anſteckungsſtoff ſich nicht 
nur auf das befallene Volk beſchränkt, ſondern auf die 
ganze Umgebung ausdehnt. Das beite Bekämpfungs— 
mittel iſt von Zander ausgearbeitet; es iſt die Teilung 
des Volkes in Brutableger und Flugling: Die Waben 
werden mit allen Bienen in einen jenchentreien Kaſten 
gehängt, den man in einiger Entfernung vom Stande 
aufſtellt (Brutableger). Die Flugbienen fliegen zum 
alten Kaſten zurück (Flugling! und werden getötet. 
Der Brutableger erhält ſtatt des alten Wabenwerks 
Mittelwände. Eine Umweiſelung iſt ſehr zu empfehlen. 
Sämtliche toten Bienen müſſen verbrannt werden; 
der Boden vor dem Stand iſt umzugraben; bei der 
Bienentränke iſt beſonders auf peinliche Sauberkeit 
zu halten. 

Die Milbenſeuche entſteht dadurch, daß ſich 
kleine Milben in den vorderen Luftröhren der Biene 
feſtſetzen und hier ihre Eier abſetzen; die daraus ent— 
ſchlüpfenden jungen Milben' bleiben ebenfalls ſitzen. 
So tritt Uebervölkerung und Luftnot ein und das Ein— 
bohren der Saugrüſſel in die Luftröhrenäſte verurſacht 
der Biene ſolche Beſchwerden, daß ein Fliegen ihr 
völlig unmöglich iſt. 


Man hat nun verſucht, die Biene gegen alle 
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Krankheiten widerſtandsfähiger zu machen durch Fütte⸗ 
rung mit Kochſalz oder Glauberſalz, je ein Eßlöffel 
voll auf vier Liter Zuckerwaſſer. Man ging dabei 
aus von dem Gedanken, daß der Bienenkörper ge- 
wiſſe Salze zur Geſunderhaltung unbedingt Deal 
Junginger- Stuttgart meint, daß in erſter Linie Kali— 
und Schwefelſalze in Betracht kommen und empfiehlt 
deshalb Glauberſalz im Wechſel mit Pottaſche, und 
nn 5 Gramm auf 1 Liter Waſſer. 


bin am Schluß. Ich betone noch einmal, 
daß ni ere Provinz bis jetzt noch faſt rein von Seuchen 
iſt. Sorge darum jeder Imker durch äußerſte Vor— 
icht gegenüber fremdem Honig, fremden Völkern und 
remden Wohnungen dafür, daß es ſo bleibt! Sorge 
jeder Imker an für äußerlichſte Sauberkeit auf 
ſeinem Stande, denn: Vorbeugen iſt beſſer als 
heilen! 

Der vorſtehende Vortrag wurde in wertvoller 
Weiſe ergänzt durch Ausführungen von Herrn Prof. 
Koch⸗Celle. Das Wichtigſte aus ſeinen Darbietungen 
ſei hier in gedrängter Kürze wiedergegeben: 

1. Jeder Imker ſoll es ſich zur unerläßlichen An— 
gewohnheit machen, bei der Durchſicht ſeiner Völker nicht 
bloß darauf zu ſehen, ob Eier und Brut vorhanden 
ſind, ſondern er ſoll auch regelmäßig darauf ſehen, 
ob die Brut das normale Ausſehen — 
gelblich⸗weiße Farbe, richtige Lage, Ringelung — hat; 
denn je eher man die Krankheit erkennt, deſto leichter 
iſt ſie zu heilen. 

2. Wenn dem Imker beim Oeffnen der Beute ein 
lieblicher Duft nach Fußſchweiß oder nach ſaurem 
Kleiſter entgegenſtrömt, dann kann er zufrieden ſein: 
es iſt die Gutartige Faulbrut. 


3. Bei der Feſtſtellung der Bösartigen Faulbrut 
läßt die Naſe den Imker im Stich. Da hilft er ſich 
mit einem Streichholz, gebraucht es allerdings nicht 
zum Leuchten, jondern zur Feſtſtellung, ob die faulende 
Made die fadenziehende Beſchaffenheit hat. Er ſticht 
das zugeſpitzte Ende des Streichholzes etwas in die 
ſchleimige Maſſe hinein, dreht einige Male um und 
kann nun einen dünnen Faden bis zu 30 Zentimeter 
Länge ziehen. 

4. Zur Vermeidung der Seuchenübertragung 
waſche der Imker ſich jedesmal, bevor er an ein 
anderes Volk geht, die Hände, und zwar in Waſſer, 
dem er einen A Schuß Salmiakgeiſt hinzugeſetzt 
hat. Eine Waſchſchüſſel und eine Flaſche mit Salmiak— 
geiſt gehören auf jeden Bienenſtand. Eine ſolche 
a erſetzt die beiten Handſchuhe. 

Beim Auftreten von Bienenkrankheiten genügt 
e3 15 eine kurze Beſchreibung der Krankheit an das 
Landesinſtitut für Bienenforſchung in Celle einzu— 
ſenden. Auf Grund einer kurzen Beſchreibung iſt die 
eindeutige Feſtſtellung der Krankheit nicht möglich. 
Eingefallene Deckel können z. B. auch durch die Rank— 
made verurſacht werden. Flugunfähigkeit tritt ſowohl 
bei der Noſemakrankheit als auch bei der Milben- 
krankheit auf uſw. Es iſt deshalb unbedingt erforder— 
lich, der Beſchreibung auch tote Bienen, befallene 
Wabenſtücke u. dgl. beizugeben oder, noch beſſer, ge— 
trennt einzuſenden. 


6. Das beſte Mittel gegen die Maikrankheit iſt 
die Fütterung von ganz dünner Zuckerlöſung, damit 
das in der Löſung enthaltene Waſſer den in großen 
Mengen aufgenommenen Pollen erweicht und ver— 
dauungsfähig macht. 


Seite 288 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt | Nr. 11 


Landwirtſchaft und gienemucht in ihrer Wechſelbeziehung. 


Vortrag in der landwirtſchaftlichen Schule zu Eſchershauſen. Von Lehrer i. R. E. Bock in Linſe. 


Wie der Obſtbau als ein Teil der landwirtſchaft⸗ 
lichen Pflanzenkultur, ſo iſt die Bienenzucht als ein 


Zweig der landwirtſchaftlichen Tierzucht zu betrachten 


und zu bewerten. So gut wie das Pferd und das 
Rind ift auch die Biene im Laufe der Zeit zum Haus- 
tier geworden, wenn auch nicht in der Bedeutung, daß 
das einzelne Tier ſich hätte zähmen laſſen; die einzelne 
Biene vn heute noch genau wie vor 10 000 1555 
wenn ſie ſich angegriffen oder in ihren se en be- 
einträchtigt fühlt, und dabei macht fie keinen Unter- 
chied u dem Bienenhalter und fremden Per- 
onen. Aber der Menſch hat das ganze Volk an ſeine 
Wohnung herangeholt, in Wartung und Pflege ge⸗ 
nommen, um einen Nutzen aus dieſer Tätigkeit, die 
Ernte von Wachs und Honig, zu erzielen. Aus dieſem 
Grunde iſt es eine natürliche Erſcheinung, daß gerade 
der Landwirt für manche Erſcheinungen aus dem 
Bienenleben ein beſonderes Intereſſe haben muß. Es 
ſoll damit nicht geſagt ſein, daß alle Landwirte nun 
auch ſelbſt dine ue werden müßten; die Forde⸗ 
rung wäre eine Torheit in mehrfacher Beziehung, es 
werden doch auch nicht alle Raſſen- und Saatwahl⸗ 
züchter, wenn ſie auch noch ſo großes Intereſſe für 
dieſe Spezialbetriebe der ze. aft zeigen. 

Zwei Fragen find es, über die eigentlich jeder 
Gebildete, und in erſter Linie jeder Landwirt, unter- 
richtet ſein ſollte: 

1. Das Leben im Bienenvolk. 
2. Die Bedeutung der Bienenzucht für Land- und 

Volkswirtſchaft. 

In jedem Bienenvolke leben: eine Königin, etwa 
300 Drohnen und 20 000 bis 50 000 Arbeitsbienen. 
Keins dieſer Weſen kann ſelbſtändig für ſich leben, ſie 
bilden gleichſam die Organe eines Geſamtweſens, das 
durch fie lebt und beſteht und beim Fehlen eines Or- 
ganes untergehen muß. Man bezeichnet das Volk daher 
auch wohl als Bienenſtaat; die Thüringer ſagen: 
der Bien. 

Die Königin iſt das einzige weibliche Weſen 
im Volk, 15 legt die 111 Eier, wird von den 
Bienen gehegt und gepflegt und verläßt nur zum Be— 
gattungsausflug den Stock. Nach der Lehre von der 

arthenogeneſis entſtehen auch aus den Eiern einer 
unbefruchteten Königin lebensfähige Weſen, nämlich 
Drohnen, aus befruchteten Eiern entſtehen neue Köni— 
ginnen und Arbeiterinnen. Die Königin iſt größer als 
die Arbeitsbienen und hat einen gebogenen Stachel, 
den ſie aber nur gegen Nebenbuhlerinnen gebraucht. 

Die Drohnen ſind die Männchen im Volk, 
die den einzigen Zweck erfüllen, der Königin auf ihrem 
Hochzeitsausfluge den Bräutigam zu liefern. Nach dem 
Grundſatz der natürlichen Wahlzucht iſt eine größere 
Anzahl vorhanden, der ſchneidiaſte Flieger führt die 
Braut heim. Drohnen freſſen, können aber keinen Vor— 
rat einſammeln, ſie machen viel Lärm, verteidigen aber 
das Haus nicht, weil ſie keinen Stachel haben. Sie 
ſind große, plumpe Burſche. 

Die Arbeitsbienen ſind verkümmerte 
Weibchen, die in kleineren Zellen bei ſchlechterer Nah— 
rung herangezogen werden. Sie verrichten ſämtliche 
Arbeiten, ſie bauen die Waben, ſchleppen Pollen und 
Nektar heran, bereiten daraus die Nahrung für die 
Mädchen in den Zellen, für die Königin und für die 
Drohnen. Wenn die Kinder die Wiegen verlaſſen 
haben, werden dieſe und das ganze Haus geſäubert. 


Alſo Arbeit über Arbeit! Und wenn ein Jeind das 
Haus bedroht, da zücken ſie die Waffe, das iſt der mit 
Widerhaken verſehene Stachel, der beim Stich ein 
Tröpflein Gift in die Wunde fließen läßt, wodurch 
eine Anſchwellung und zuweilen heftige Schmerzen 
entſtehen. 

Wenn dem Staat Uebervölkerung droht, werden 
junge Königinnen nachgezogen, um die alte Königin 
ſammelt ſich eine wander 85 e Schar, und dieſer 
Schwarm zieht aus, um 0 im Walde eine neue 
Siedlung zu gründen. Der Imker ſucht dieſe Ab- 
wanderung aber zu verhindern, er fängt den Schwarm 
ein und weiſt ihm eine Wohnung auf ſeinem 
Stande an. 

Zwei Weltanſchauungen ſtehen einander gegenüber: 
a) Alle jetzt lebenden Weſen find genau in ihrer 
el en Geftalt mit ihren Eigenſchaften, ihren An- 
1 55 und Lebensgewohnheiten aus der Hand des 
Schöpfers hervorgegangen. b) Der ö legte in 
ſein Werk den Keim zur Entwicklung zu vollkommeneren 
Weſen. Wir haben daher die Erſcheinung, daß der 
Durchſchnitt einer Gattung wohl auf derſelben Stufe 
ſtehen blieb, einzelne Angehörige aber durch beſondere 
Anlagen oder beſonders günſtige Begleitumſtände be⸗ 
günſtigt ſich entwickelten und heute als neue Familien 
oder ſogar neue Gattungen erſcheinen. Gegenüber den 
Dunkelmännern einer früheren Zeit, die ſolche Anſichten 
als Ketzerei auf den Een brachten, wäre die 
Vertretung dieſer letzten Anſchauung eine gefährliche 
Sache geweſen, aber heute ſind ihre Anhänger bei 
weitem in der Mehrzahl, und da wollen wir ruhig 
behaupten, daß wir im Bienenvolk ein Lehrbeiſpiel 
dieſer Entwicklungstheorie vor uns haben. 

Die Entwicklung zu den vollkommenſten Formen 
der Gegenwart hat natürlich viele Millionen Jahre 
in Anſpruch genommen, Verſteinerungen von Inſekten, 
die ſicher einmal die Vorläufer unſerer Bienen geweſen 
ſind, finden wir ſchon im Jura und in der Kreide der 
Sekundär⸗Jormation unſerer Erde. Das eigentliche 
Bienenzeitalter beginnt aber erſt in der Tertiär- 
Periode, weil ſich erſt in dieſer Zeit eine Flora bildete, 
die den Bienen ihre Lebensbedingungen bot. So 
wurde Apis adamitica nachgewieſen im Geſtein bei 
Deningen am Bodenſee und Profeſſor v. Buttel-Reepen 
fand 1906 in einem Stück Bernſtein im Provinzial- 
muſeum in Danzig Apis meliponoides; Bombus 
un wurde gefunden im Bernſtein und der 
Braunkohle. Beſonders in der folgenden Diluvial⸗ 
Periode haben ſich dann die Bienen zu den noch jetzt 
in Europa lebenden 2000 Arten entwickelt. 

Die Voreltern unſerer Bienen müſſen, als noch 
keine derartige Pflanzen vorhanden waren, die in dem 
Blütenſtaub ihrer Blumen die eiweißhaltige Nahrung 
darboten, dieſe Nahrung aus dem Tierreich genommen 
haben, und fo ſehen wir auch noch heute, daß die Ver. 
wandten, die auf der urſprünglichen oder einer ſpäteren 
Stufe der Entwicklung ſtehen geblieben ſind (Mord— 
weſpen, Horniſſen), im Zuſtande der Made mit Fleiſch 
ernährt werden, und eine erwachſene Horniſſe verzehrt 
mit Vergnügen ein armes zerriſſenes Bienlein. Der 
Uebergang von der Fleiſchkoſt zur reinen Pflanzen- 
nahrung muß das ſchwierigſte Problem geweſen ſein 
und hat ſicher einen ungeheuren Zeitraum in Anſpruch 
genommen. Blumenweſpen oder Bienen genießen in 
ihrem ganzen Leben nur Pflanzennahrung, Pollen 
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und Nektar, fie find daher von den Blütenpflanzen ab- 
dener denen ſie durch ihre Beſuche beim Einſammeln 

r Nahrung wieder notwendige Dienſte leiſten. Ver- 
folgen wir nun einmal den Entwicklungsgang. 

1. Draußen am ſonnigen Hang beobachten wir 
eine Grab- oder Mordweſpe. Schlanke Figur, 
jene Farben, elegante Bewegung. Piößlid wirft ſich 
as Tier auf eine dicke Spinne und verjegt ihr einen 
Stich in die Bauchnerven. Die Spinne wird dadurch 
nicht getötet, ſondern nur gelähmt. Die Weſpe ſchleppt 
die Spinne zu einer kleinen Erdhöhle und begräbt ſie; 
vorher hat ſie aber in den Körper ein Ei gelegt. Da 
die Beute nur gelähmt wurde, findet die nach einigen 
Tagen ausſchlüpfende Larve die Nahrung unverdorben 
und frißt ſich an dem Spinnenkörper dick und fett, bis 
ſie ſich verpuppt. Die Mutter nährt ſich ſchon von 
Blütenftaub und Honig; Gattungen, bei denen die er— 
wachſenen Tiere reine Fleiſchfreſſer ſind, ſcheinen 
ausgeſtorben zu ſein. 

Eine Gattung dieſer Mordweſpen führt den Namen 
Bienenwolf und iſt uns Imkern als eleganter Räuber 
und Mörder wohl bekannt. Das befruchtete Weibchen 

räbt mit großer Geſchicklichkeit eine faſt ſenkrechte 
Höhle von 25—30 Zentimeter Tiefe und 2 Zentimeter 
Durchmeſſer. An das Ende dieſer Höhle legt die Weſpe 
ein Ei und geht nun auf die dach. um Nahrung für 
die kommende Generation zu beſchaffen. Leider ſind 
das unſere Bienen. Wie ein Wolf ſtürzt ſich der 
Mörder auf ein Bienchen auf einer Blüte, lähmt es 
durch einen Stich in die 5 und ſchleppt es 
in die Höhle und ſcharrt dieſe zu. Sechs Bienchen 
müſſen für eine Larve als Nahrung ihr Leben leg 
um 50 Larven zu ernähren, werden 300 fleißige 
Sammlerinnen vernichtet. 

Bei der Mordweſpe haben wir alſo die merf- 
würdige Erſcheinung, daß die Mutter Vegetarierin iſt, 
ihre Nachkommenſchaft aber mit üppiger Fleiſchkoſt 
verſorgt, zu den Ernährungsverhältniſſen im Bienen- 
volk ſcheint alſo noch ein weiter Weg zu en 

2. Mauerbiene. Hermann Müller wies nun 
darauf hin, daß Mangel an Fleiſchnahrung eine Grab— 
weſpe gezwungen haben müſſe, ihre Brut mit Blüten— 
ſtaub und Honig zu ernähren, und da dieſe Weiſe be— 
quemer war, erbte ſie ſich bei einer Auswahl fort, 
der Durchſchnitt der Mordweſpen füttert weiter mit 
Fleiſch. Die vegetariſch ihre Nachkommen verprovian— 
tierende Grabweſpe iſt zur Mauerbiene geworden, aber 
fie iſt noch Einſiedlerin. In den Erdboden baut 
ſie eine kleine flaſchenförmige Höhle, füllt ſie mit Honig 
und Blütenſtaub, legt ein Ei dazu und überläßt das 
Ding ſich ſelbſt. Mauerbienen können wir auch an 
manchen Häuſern beobachten, wo ſie ſich in den Mörtel 
eingebohrt haben. 

Einige Arten dieſer Einſiedler-Bienen 
legen in einem ausgehöhlten Brombeerſtengel oder in 
einem Schneckenhaus eine Reihe von Zellen an, die jede 
mit Vorrat und einem Ei verſehen werden. Andere 
raben von einer Erdhöhle Seitenſtollen, die in der— 
ſelben Weiſe benutzt werden. In manchen Fällen be— 
nutzen nun mehrere Einſiedlerbienen dieſelbe Erdhöhle, 
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von der ſie ihre Seitenſtollen in das Erdreich treiben, 
oder an einem günſtigen Bauplatz entſtehen verſchiedene 
Höhlen nebeneinander, daß das Ganze wie eine ge- 
meinſchaftliche Kolonie erſcheint. Es iſt nun beobachtet 
worden, daß in ſolchen Fällen bei Beleidigung einer 
Biene eine Maſſenabwehr erfolgte. Wir erkennen 
darin den erſten Anſchein Be Handlung. Eine 
eigentliche Gemeinſamkeit iſt das aber noch nicht, fie 
beruht lediglich auf der Zufälligkeit des Zuſammen⸗ 
wohnens. a 

Bei ſämtlichen bisher berührten Fällen lernt die 
Mutter ihre Nachkommen nicht kennen, ein großer 
Fortſchritt iſt es daher, daß einige Arten eine Reihe 
von Kinderwiegen wabenartig aneinanderfügen und der 
Reihe nach mit Eiern belegen. Nach der Weiſe der 
Vorfahren wird dieſer Bau in die Erde gelegt. Der 
Weiterbau an der Wohnung nimmt für die einzelne 
Biene bedeutende Zeit in Anſpruch, und ſo kommt es, 
daß die erſten Larven ausſchlüpfen, wenn das letzte Ei 
noch nicht gelegt iſt. Hier iſt zuerſt die Möglichkeit 
einer Beziehung 00 8 Mutter und Kind, und da 
die Biene naturgemäß Schädlinge von ihrem Bau ab- 
zuhalten ſucht, wird fie auch zur Schützerin der 
lebenden Brut. Es iſt nun weiter anzunehmen, 
daß die Verſorgung der einzelnen Zellen mit Futter- 
vorrat bei einer Anzahl von 20 bis 30 Zellen nicht ſo 
reichlich ausfällt, als wenn eine zu verſorgen iſt. Als 
natürliche Folge können wir annehmen: die Mutter 
füttert die Brut. 


3. Den entſcheidenden Schritt zum ſozialen Staat 
bietet uns die Hummel. Ein befruchtetes Weibchen 
überwintert, beginnt im Frühling allein den Neſtbau, 
legt Eier und füttert die Brut, während ſie mit der 
Eiererzeugung tapfer fortfährt. Der Kinder ſind in 
1 15 Zeit ſo viel, daß ſie ohne Hilfe alle verhungern 
müßten. 

Die zuerſt ausgeſchlüpften Larven haben ſich aber 
inzwiſchen verpuppt und erſcheinen wie die älteren 
Töchter in kinderreichen Familien als treue Helferinnen 
der Mutter. Sie ſind echte Weibchen, aber über der 
Pflicht als Pflegerin geht der Trieb zur eigenen Fort— 
pflanzung verloren. Bei den unechten Hummeln find 
ſie der Mutter im Körperbau noch gleich, bei den echten 
ſind ſie infolge ſchlechter Ernährung in früher Jugend 
von verkümmertem Körper. 

Nach dem Geſetz der Parthenogeneſis entſtehen 
aus den unbefruchteten Eiern der Inſekten auch Lebe— 
weſen, und zwar Männchen. Jetzt ſind auch Pflege— 
rinnen genug vorhanden, der ng ſtehen keine 
Schwierigkeiten mehr entgegen, und im Lauſe des 
Sommers wimmelt das Hummelneſt von lebensfähigen 
Jungen und Mädeln, die lieben und Hochzeit machen. 
Dieſe befruchteten Jungweibchen überwintern ein- 
zeln, die Mutter, ſämtliche Kümmerweibchen und die 
Männchen ſterben ab. Der in jedem Herbſt ſich auf— 
löſende Hummelſtaat beſteht noch heute und wird auch 
ferner beſtehen, während die vollkommenere Stufe über 


ihn hinausgewachſen iſt. 
i (Schluß folgt.) 


* 


een juriſtiſchen Anfrog. 


Von Heinrich Dohne, Warſtade. 


Junge, Junge, nülichs harr ick mol'n ſchönen 
Droom! Obends Klock teihn harr ick mi aß een ſehr 
geldbedürftigen Mann to Bedd leggt, un een poor 


Stünn loter wüß ick nich, wat ick mit all mien Geld 
blot anfangen ſchull. Weet Ji, wat ick bumms worrn 
wor? FJabrikbeſitzer! Un dat is fo komen. Mi 
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dröhm, ick weer to Beſök bi een Fründ. Aß wi ſon 
beeten ſpaziern güngen, ſeh ick an een lütten Keller- 
loden een Zettel hängen: „Dieſer Laden iſt zu ver— 
mieten!“ Na, dach ick, dor köhnt ji ud lang opp luhrn, 
dat ji den los ward. Ober opp eenmol keem mi 
eene glänzende Idee. Junge, ſä ick mi, hier winkt di 
dat Glück mit'n Tuhnpohl, den Loden nimmſt du 
ſülbſt, un denn mookſt du hier'n Honnigfabrik opp! 
No fief Minuten harr ick em glücklich, un nu renn ick 
ſchleunigſt no een Druckeree un leet mi Viſitenkorten 
drucken, mit den Toſatz: Fabrikbeſitzer. De Stroot 
un de Husnummer heff ick ober leeber weglooten. Nu 
güngt an de Inrichtung. De Wohnung beſtünn ut 
Loden, Kök un Komer. De Loden wör Logerruum, de 
Kök weer de eegentliche Honnigfabrik un in de Komer 
ſleep ick. Uterdehm bewohr ick hier noch miene Re— 
ſervemateriolien opp. Ick harr mi nämlich in Buf 
dree Dutzend dicke Knüppel ſneden, de bruuk ick do 
too Honnigümröhrn. Ick harr mi vörnohmen: Heß du 
ers mol'n Fabrik, denn ſchall de Inrichtung uck good 
un rieklich wehn, un 15 harr ick mi glieks dree Dutzend 
beſorgt. Nu kähmt Perſonol. De Fabrikbeſitzer weer 
ick jo, de leitende Direktor natürlid ick ook, de Xoger- 
verwalter ick, de Bookholer, de Kaſſierer, de Oberkook: 
allns id ſülbſt. Uck den wichtigſten Poſten, de Huus— 
knecht, de, wat jo höchſtwohrſchienlich nich utbliewen 
wör, unliebſome Kunn an de friſche Luft befördern 
müß, kunn ick natürlich keenen annern anvertrohn, denn 
öbernehm ick uck ſülbſt. Ganz ohn frömdet Perſonol 
kunn ick natürlich nich utkomen, un jo harr ick mi een 
lütten Jungen annohmen, de ſchull mi de Kohr no— 
ſchuben, opp de ick all mien Honnigdoſen no de Bohn 
ſchuben wull. Un nu güngt los. Eers beſtell id 
mi moln poor hunnert Honnigdoſen twintig Pund 
dütſchen Honnig un teihn Tunnen echten Kuba. Nu 
wör miſcht. Jümmer teihn Pund Kuba, hunnert 
Gramm Dütſchland, rin in'n Kedel, önnig mit'n 
Knüppel dörjleudert, un de beſte Blütenſleuderhonnig 
wör fertig. Ick harr uck all in dörtig Zeitungen be— 
kannt mookt: 


0 


„Beſten i 10 Pfunddoſe, 
orto- und nachnahmefrei 11. — &. Wer 2 Doſen be- 
ſtellt, erhält das von mir ſelbſt verfaßte Buch „Die 
Heilkraft des echten deutſchen Bienenhonigs“ gratis. 
Sonſt koſtet es 1,75 &.“ 
Honigverſandhaus Bienenfleiß.“ 

Wat leepen de Beſtellungen in. Kuhm eene Week, 
un ick weer all mien Honnig los. en 

Ick beſtell ſchleuniqſt 300 Tunn Kuba noh. Von 
den dütſchen Honnig nahm ick bloot noch 75 Gramm, 
dat anner reekent ick aß Sülbſtverbruk. De dütſche 
Honnig ſmeck mi nämlich ſo ſchön, dat ick mi den 
Morgen- un Nohmiddagskaffee ohne een Bodderbrood 
mit echten dütſchen Immenhonnig gor nich mehr vör⸗ 
ſtellen kunn. ie de 1 ſmeck, weet ick nich, 
ick heff ſe nämlich ſülbſt nich probeert. Jeden Obend 
mook id Kaß. In Doörſnitt güngen doogs hunnert 
Doſen weg. Dos 11,— &, mook 1100 &. De echte 
Kuba köß mi 43 Penn dat Pund, reekent ick Porto 
un Nachnohm aff, fo harr ick noch jümmern Rein- 
innohm von 500 AM. No twee Johrn köff ick mien 
Niddergood, föhr in Auto ſpazeern un leet den leiten- 
den Direktor wiederſleudern. Wat harr ick all vör 
Perſonal annehmen müß. Un dat Geſchäft güng 
jümmer flotter. Aß de letzte dütſche Imker grood 
verhunger, köff ick mi dat drüdde Riddergood. Jüſt 
weern wi hannelseenig, ick ſä grood: „Slog in“, dor 
jloogt ud all, de Klock nämlick, morgens (ch. Futſch 
weern mien dree Riddergööd, futſch mien Autos, bleef 
bloot noch noh: Rut ut'n Bedd! Un woher weer de 
ganze Geſchichte komen? Ick harr obends inne Zei— 
tung Honniganzeigen leeſt. Un nu heff ick noch een 
Anfroog an Lüd, de fon beeten juriſtiſch gebüldet 
ſünd, nämlick: Kann ick Lüh, de för ſonne Anzeigen 
een ſo ſchöne Sooken dröhmen loot, de noher gor nich 
wohr find, verklogen, dat je mi wenigſtens een Ridder 
good un een Auto köpen mööt? Ick bitt dringend, de 
Sook eernshaft to betrachten, mi is je nämlich ſehr 
wichtig. All mien ſchönen Riddergööd un all mien 


Autos!!! 


Ans deutſchen Gauen. 


In der letzten Rundſchau brachte ich — wohlüber— 
legt ohne jede Bemerkung meinerſeits — die Anweiſung 
Dr. Pointners im „Bienenvater“ Nr. 8, noſema— 
kranke Bienen mit einer Tanninzuckerlöſung 1: 1 
unter Zuſatz von 1 Prozent Tannin zu füttern. Die 
Sache vorher praktiſch zu prüſen, fehlte mir die Zeit; 
es iſt ja auch beſſer, wenn ſo etwas viele probieren. 
Als ich nach einigen Tagen die Miſchung für einige 


verdächtige Völker zuſammenſtellte, fiel mir ſofort das 


ungeheuerliche Verhältnis auf: 1 Prozent Tannin, 
das ſind auf ein Liter 10 Gramm. Die Miſchung war 
ungenießbar für Menſchen, alſo fagte ich mir, nehmen 
ſie auch die Bienen nicht an. Ich gab noch einmal 
ſoviel Zuckerlöſung dazu, die Löſung war noch immer 
kaum zu genießen. Aber immerhin konnte man's ja 
verſuchen. Meine Bienen probierten und dankten. 
Nun goß ich noch einmal Zuckerlöſung zu, ſo daß auf 
1 Liter 212 Gramm Tannin kamen. Am folgenden 
Tage war die Hälfte aufgetragen, aber damit ſchien 
Schluß zu ſein. Ich ſetzte nun nochmals ſoviel Zucker— 
löſung zu, daß nunmehr die Löſung 1 bis 11 pro 
Mille Tannin enthielt. Jetzt wurde die Miſchung 
glatt aufgetragen. Darauf teilte ich Dr. Pointner 
meine Beobachtung mit und fragte an, ob ſeine An— 
gabe 1 Prozent nicht ein Irrtum wäre. (Inzwiſchen 


hatten andere Bienenzeitungen auch die 1 Prozent 
Tanninmiſchung veröffentlicht.) Nach mehreren 
Wochen bekam ich folgende Antwort: „Auf 1 Liter 
Futterlöſung wäre 1 Gramm Tannin zu nehmen. Ich 
rechnete bei meiner Angabe mit der Pſyche der Maſſe, 
die ja nicht einmal weiß, daß 1 Liter 1000 Gramm 
hat. Dr. P.“ 

Na, na, Herr Profeſſor! Für jo dumm halte ich 
„die Maſſe“ der Imker nicht, daß man darum ab; 
ſichtlicch ſtatt pro Mille Prozent ſchreiben müßte. 
Im „Bienenvater“ Nr. 10 leſe ich nun: „Nicht 
1 Prozent Tannin in die Jutterflüſſigkeit, ſondern 
1 pro Mille . . . erſucht uns Herr Profeſſor Dr. Point 
ner dieſen Irrtum zu berichtigen.“ 

Die bis jetzt gegen Noſema empfohlenen Mittel: 
Glauberſalz und Tannin, haben ganz entgegengeſetzte 
Wirkung. Glauberſalz führt ab und Tannin ftopit. 
Bei Durchfall der Lämmer z. B. wirkt eine Meſſer— 
ſpitze Tannin täglich dreimal gegeben ganz ausge— 
zeichnet; nur muß man ſofort damit aufhören, wenn 
der Durchfall nachläßt, da ſonſt Verſtopfung eintritt. 
Das macht mich etwas mißtrauiſch dagegen, das 
ganze Winterfutter mit Tannin zu geben. 

In der „Märkiſchen Bztg.“ Nr. 9 ſagt Dr. 
Borchert: „Für eine Bekämpfung der Krankheit 
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kommt nach den bisherigen Erfahrungen eine medika— 
mentöſe Behandlung nicht in Frage; da ein geeignetes 
Mittel, das bei einer Verfütterung an die Bienen 
eine Abtötung des Paraſiten in den befallenen Bienen 
herbeiführt, nicht bekannt iſt!“ Nach Profeſſor Dr. 
Borchert iſt der Noſemaparaſit allein nicht ohne 
weiteres als Krankheitsurſache anzuſprechen, ſondern 
das Bienenvolk iſt erſt dann gefährdet, wenn gleich- 
zeitig noch andere e wie Jaulbrut, 
Ruhr, Maikrankheit ſich feſtgeſetzt haben. 

Nun ſind aber ſowohl mit Glauberſalz als auch 
mit Tannin bei Noſema günſtige Reſultate erzielt. 
Daraus ziehe ich folgenden Schluß: Da die Ruhr mit 
Noſema im Winter gefährlich wird und die Mai- 
krankheit leine Art VBerftopfung) mit Noſema im 
Frühjahr, ſo dürfte für das Winterfutter das Stopf— 
mittel Tannin und für die Frühjahrsfütterung das 
Abführmittel Glauberſalz ganz angebracht ſein, auch 
wenn der Noſemaparaſit ſelbſt nicht dadurch getötet 
wird. 

Als Praktiker pflichte ich Dr. Borchert voll bei, 
wenn er fordert, ausſchließlich mit kräftigen und 
leiſtungsfähigen Völkern in den Winter zu gehen, da 
durch die ee von Kümmerlingen bei der Ein- 
winterung ohne weiteres ſo mancher Krankheitskeim 
verſchwinden würde. 


Geſunde, kräftige Völker wehren ſich gegen aller— 
hand Schmarotzer, während Kümmerlinge am meiſten, 
auch von Wachsmotten und Läuſen, heimgeſucht werden. 
Nach dem „Pommerſchen Ratgeber“ haben 
Arnhardt-Wien und Dr Argo-Newyork heraus— 
geknobelt, daß die Bienenläuſe mit dem Eierlegen be— 
ginnen, ſobald der erſte friſche Honig eingetragen wird. 
Unter den Honigdeckeln befinden ſich richtige kleine 
Tunnel, die voll gepfropft ſind mit Eiern. Im Ver— 
dauungskanal der Larve wurden reichlich Pollenkörner 
gefunden. Die Larven verpuppen ſich, die erwachſene 
Bienenlaus durchbohrt den Honigdeckel und klettert 
auf eine vorbeikommende Biene. Wenn die Läuſe 
hungrig ſind, ſollen ſie ſich in der Nähe der Mund— 
werkzenge der Biene feſtklammern und mit den vorderen 
beiden Fußpaaren an der Oberlippe der Biene kratzen, 
bis dieſe die Zunge herausſtreckt und die Laus freſſen 
läßt. Muß reizend ausſehen! Ein wirkſames Ver— 
tilgungsmittel iſt bisher noch nicht bekannt. Starke 
Völker ſind nicht in Gefahr zu verlauſen, die wehren 
ſich ſelbſt ihrer Haut. 

Von den Bienenläuſen zu den Blattläuſen iſt kein 
ſo großer Sprung. Tüchtige Imker wollen mit beiden 
nichts zu tun haben, obgleich die Gelehrten zum 
größten Teil an ihrer Lauſehonigtheorie feſthalten. 
Auf der Wanderverſammlung in Leitmeritz ſuchte Ober— 
lehrer Deng die Honigtaufrage zu klären. Wie im 
„Bienenvater“ Nr. 9 zu leſen iſt, ſollen Spät— 
fröſte eine Saftſtockung der jungen Triebe verur— 
ſachen, worauf bei nächſtfolgender günſtiger Witterung 
die Saftzufuhr ſtark angeregt wird, und da nun die 
vom Froſt getroffenen Jungtriebe die Säfte nicht 
völlig verbrauchen können, treten die Säfte als Honig— 
tau zutage. Daß dieſe Süßſafttröpfchen nicht von 
etwaigen Pflanzenläuſen herrühren, erſieht man dar— 
aus, daß ſie in den Winkeln, wo die Triebe ent— 
ſpringen, ſowie zwiſchen den Nadelwurzeln zum Vor— 
ſchein kommen, während die Ausſpritzungen der 
Pflanzenläuſe, ſofern ſolche überhaupt vorhanden ſind, 
mehr an der Außenſeite der Zweigtriebe und Nadeln 
bemerkbar ſind. Beſonders ergiebig an Honigtau iſt 
der alt beſtockte Hochwald, der auf lehmigem, waſſer— 


haltigem Boden ſteht. Jungwälder bieten wenig oder 
keinen Honigtau, vielleicht deshalb, weil bei ihnen das 
Wachstum der Gipfel und Seitentriebe ſtärker iſt und 
daher alle Säfte dazu aufgebraucht werden. Honig⸗ 
tau bzw. Blatthonig tritt vor allem bei Weißtannen, 
Fichten, Lärchen und von den Laubhölzern bei Buchen, 
Eichen, Ahorn, Birken und Linden auf. Am aus— 
iebigſten iſt und bleibt aber jedenfalls der Nadel— 
hochwald. Ein kräftiger Nadelbaum von 25 bis 
30 Meter Höhe kann unter günſtigen Verhältniſſen 
über eh täglich 10 bis 15 Liter Zuckerſaft erzeugen. 
Das macht für 1 Hektar Hochwald mit einem Beſtand 
von etwa 1000 kräftigen Hochſtämmen über Nacht etwa 
100 bis 150 Hektoliter Zuckerſaft.“ 


Von einer intereſſanten Lärchentracht erzählt in 
der „Tiroler Bztg.“ Nr. 10 Pürner: „Als ich 
endlich den Lärchenhochwald erreicht hatte (Altwald), 
hörte ich ſchon von weitem ein Summen und Sauſen, 
wie von einem fernen Waſſerfall. Die erſte große 
Lärche hemmte meinen Schritt. Da war ein Summen 
zu hören — ein Summen, ich war ſprachlos, ſogar 
mein Pfeifchen fiel mir aus dem Munde. Die aus— 
geſchwitzte Flüſſigkeit war zum Teil kriſtalliſiert und 
eigte ſch daher weiß. Je älter der Baum war, um 
0 mehr war er von Honig überzogen. Junge Lärchen, 
die knapp neben älteren ſtanden, zeigten dieſe Eigen— 
heit nicht.“ Was ſagen die Fachgelehrten dazu? 

Die Kittharzfrage iſt nun auch ein Stück weiter 
gekommen. Dr. Röſch bringt im „Praktiſchen 

egweiſer“ Nr. 10 Beobachtungen an Kittharz 
ſammelnden Bienen. „Kommt eine Arbeiterin mit 
Kittharzhöschen in den Stock, ſo bleibt ſie nicht wie 
ihre pollen- und nektarſammelnden Genoſſen mitten 
im dichten Gewühl auf den Waben, ſondern zieht regel— 
mäßig ganz unauffällig und ruhig, ohne jede An- 
deutung eines Werbetanzes, entweder an die Seiten- 
ſchenkel oder an den Oberteil eines Wabenrähmchens, 
kurzum (wie ſich ſpäter feſtſtellen ließ! an ſolche 
Stellen der Wohnung, an welchen gerade gekittet 
wird, und bleibt dort gewöhnlich ruhig ſitzen. Die 
Sammlerin hält ſich, ſobald ſie merkt, daß eine andere 
Biene ſich an ihrem Höschen zu ſchaffen macht, mit 
den Beinen verankernd an der Unterlage feſt, hebt 
ein wenig den Hinterleib und ſtellt das betreffende 
Bein mit den Höschen nach der Seite aus, ſo daß 
man den Eindruck bekommt, als ob ſie der abnehmenden 
Arbeiterin das Geſchäft erleichtern wollte. Die Ab— 
nehmerin ihrerſeits beißt ſich an dem Kittharz feſt, 
zerrt nach der entgegengeſetzten Richtung und zieht 
dabei das in der Stockwärme ſirupartige Harz zu 
einem Faden aus, von dem ſie ſchließlich ein Stück 
abbeißt. Die Sammlerin iſt jetzt eifrig bemüht, den 
am Höschen verbleibenden Jadenteil, Der ſie beim 
Gehen behindert, wieder an dem reſtlichen Harzpaket 
feſtzudrücken. Sie tut dies wie beim Höſeln mit dem 
mittleren Bein. Die Zeit, die vergeht, bis einer Kitt— 
harzſammlerin auf dieſe Weiſe ihre Beute in kleinen 
Teilen von den Stockgenoſſen abgenommen iſt, kann 
je nach „Angebot und Nachfrage“ verſchieden ſein. 
Ich habe beobachtet, daß eine Sammlerin ſchon nach 
einer Stunde ihre Höschen los wurde, daß dieſelbe 
Biene jedoch am anderen Tage etwa ſieben Stunden 
warten mußte, ehe ſie von ihrer Beute befreit war. 
Sie hat während dieſer Zeit auch nicht einmal den 
Verſuch gemacht, ſich ſelbſt das Harz von den Beinen 
abzuſtreifen. 

Im Gegenſatz zu dem in alten verlaſſenen Bienen— 
ſtöcken anzutreffenden ſchmutziggrünen Gemiſch von 
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Kittharz und Wachs iſt das friſch eingetragene Harz 
klar, durchſichtig und je nach Herkunft verſchiedener 

arbe; rote bis gelbe Töne herrſchen vor. Dieſe 
arbe behält es bekanntlich auch noch nach ſeiner erſten 
Verarbeitung im Stocke bei. Erſt ſpäter wird es 
dann mit Wachs vermiſcht, unter Umſtänden noch 
einmal umgetragen, und verändert dadurch ſeine 
Durchſichtigkeit, Farbe und Konſiſtenz. Ob dem Kitt⸗ 
harz bei dieſer weiteren Verarbeitung von den Bienen 
Sekrete beigemi 7 werden (wie öfter behauptet), ent- 
zieht ſich vollſtändig unſerer Kentnis. 


Zuſammenfaſſung. 

1. Das im Bienenhaushalt verwendete Kittharz 
(Propolis) iſt wie Honig und Blütenſtaub ein 
Sammelprodukt der Arbeitsbiene. 

2. Beim Sammeln dieſes Kittharzes legen die Ar- 
beiterinnen einen eee an den 
Tag, der vom „Höſeln“ des Blütenſtaubes voll- 
ſtändig verſchieden iſt. 

3. Kittharzſammlerinnen können ſich im Stock ihrer 
Beute nicht ſelbſt entledigen. Sie müſſen warten, 
bis ihnen jüngere Stockbienen die Laſt in kleinen 
Portionen abbeißen. 

4. Die abnehmenden Stockbienen befördern das Kitt⸗ 
harz direkt an die Verbrauchſtellen.“ 

Zum Schluß 11 einige praktiſche Neuheiten. 
Nach dem „Praktiſchen Wegweiſer“ Nr. 9 
können neue Körbe und Bogenſtülper ſtatt der bisher 
gebräuchlichen Kuhdreckbeſchmierung, die alles andere, 
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nur nicht appetitlich iſt, Jes alt vor dem Vor- 
gang geſchützt werden: Zuerſt mit Roggenmehlkleiſter 
überſtreichen. Nach dem Trocknen mit Oelfarbe über⸗ 
pinſeln, und zwar mit Bleiweiß, dem etwas gelber 
Oker zugeſetzt iſt, ſo daß die Strohfarbe herauskommt. 
Solcher Stand machte auf der braunſchweigiſchen 
Landwirtſchaftlichen Ausſtellung einen direkt bor- 
nehmen Eindruck. In derſelben Zeitſchrift beſchreibt 
Harney ein neues Verfahren (von Strube, Altmark). 
Königinnen zu zeichnen. Da die Lackfarben oft von 
den Bienen abgenagt würden, tupft er der Königin 
etwas Lack aut den Rücken und legt ein winziges 
Stückchen Stanniol darauf. Stanniol gibt es in allen 
Farben. Alſo vergolden oder verſilbern wir demnächſt 
unſeren Königlichen Hoheiten den Rücken. Aber bitte 
nicht größer als ein Stecknadelknopf! 

In der „Danziger Bztg” Nr. 10 wird 
empfohlen, die Einlagen aus Teerpappe oder Ruberoid 
mit 8 Blättern Zeitungspapier zu umgeben, 4 Blätter 
oben und 4 Blätter unten. Die Blätter klammert 
man mit einigen Büroklammern an die „Windeln“ und 
erreicht ein ſehr gutes „Trockenlegen“ der Bienen- 
kinder. Man entnimmt dem Stock im Frühjahre nicht 
nur Bienenleichen und Feuchtigkeit, man verbrennt 
dann mit dem Papier beſonders bei Völkern mit altem 
Bau auch unangenehm riechende Stoffe. Es iſt wert- 
voll und bequem, alle dieſe Sachen nicht auf die 
Pappe gelangen zu laſſen. Man darf die Papier- 
windeln nur nicht zu früh geben oder zu ſpät weg · 
nehmen, ſonſt zernagen die Bienen das 2 

em. 


Auslande. 


(Mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes.) 


Ingenderinnerungen eines alten amerikaniſchen 
Imkerführers. 


C. P. Dadant, einer der Hauptführer der 
amerikaniſchen Bienenzucht, Sohn des aus Frankreich 
eingewanderten älteren Dadant, war ebenfalls noch in 
Frankreich geboren. Als angehender Burſch war er das 
einzige Glied der Familie, das Engliſch ſprechen konnte. 

Dies hatte zur Folge, daß ihm zufiel, die Er- 
zeugniſſe der kleinen Farm an Gemüſe und wilden 
und zahmen Beeren, Türkiſchkorn, Melonen uſw. nach 
Keofuf über den Miſſiſſippi zu bringen. Die Brücke 
155 damals noch nicht. In der Frühe um 6 Uhr 
uhr die Fähre ab; danach feierte der Ferge zwei 
Stunden. Um 4% Uhr alſo mußte Dadant auſſtehen, 
ſein Geſpann füttern, frühſtücken, anſchirren und um 
5 Uhr losfahren. Gewöhnlich bei Sonnenaufgang kam 
er dort vorbei, wo er jetzt mit feiner Familie hauſt, 
und oft hing 5 Auge bewundernd an dem Sonnen— 
glanz auf Fluß und Höhen, ohne eine Ahnung davon, 
daß dies dereinſt ihm gehören würde. Der Markt 
begann um 6% Uhr. Machte die Ware nur etwa eine 
Traglaſt aus, fo band Dadant fein Geſpann noch dies— 
ſeits irgendwo am Uſer an und ging mit ſeinen zwei 
Körben zu Fuß hinüber. Vom jenſeitigen Ufer waren 
es nur vier Häuſerviertel bis zum Marktplatz. Nie 
wurde ihm ſchwer, ſeine Sachen loszuwerden. Denn 
die Erzeugniſſe waren ſauber, und die Beeren auf dem 
Boden des Maßes nicht anders als oben. Es hat noch 
immer gelohnt, gediegene Ware zu liefern. 

Da er für ſein Alter klein war, konnte er bis zu 
16 Jahren ohne Entgelt überſetzen. Nie verlangte der 


alte Jerge von Kindern etwas. Eines ſchönen 
Morgens aber trat er auf Dadant zu und hielt die 
Hand hin, um die Maut in Höhe von 10 Cents ein- 
zuſtreichen. Der Burſch rechnete jetzt als „erwachſen“ 
und war ſtolz darauf, von nun an ein „Mann“ zu ſein. 

Seitdem er den Abſatz der Erzeuaniſſe beſorate. 
ging, was die Familie einnahm, durch feine Taſche. 
Vielleicht bekäme es nicht allen gut, ſo früh Ver- 
antwortung zu tragen. Dadant aber war ſich 
bewußt, was die kleinen Summen, die er am Leibe 
trug, für die Lebensnotdurft der Familie bedeuteten. 
Es veranlaßte ihn, mit dem Gelde aufs peinlichſte 
hauszuhalten. Schon 15 Jahr alt wäre ihm ebenſo 
wenig der Gedanke gekommen, ein Zehnceniſtück für 
Schleckerei zu verläppern, wie das Geld in den 
Miſſiſſippi zu werfen. Vor einem Ladenfenſter voll 
der verlockendſten Dinge beſchlich ihn nicht einmal die 
Verſuchug, fie haben zu wollen. Und dieſer Weſenszug 
blieb ihm das Leben lang treu. Aber manchmal wird 
man als knickerig verſchrien, weil man die Notwendig ; 
keit nicht einſieht, Geld auszugeben für 
Dinge, die man nicht braucht. 

1868 wurde die einige Jahre vorher von 
Hruſchka erfundene Honigſchleuder im 
„American Bee Journal“ beſchrieben. Sie hatten ſich 
durch Grobſchmied und Blechner eine machen laſſen 
Aber als Dadant die erſten Pfunde Schleuderhonig 
von Weißklee verkaufen wollte, meinte der Droaiſt. 
dieſer ungewohnt reine Honig ſei nichts als dicke 
Zuckerlöſung. Dadant verfügte damals noch nicht über 
das genügende „Mundwerk“, um auseinanderzuſetzen. 
was es mit der neuen Erfindung auf ſich habe. Erſt 
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einige Zeit ſpäter nahmen die Lebensmittelhändler den 
Schleuderhonig ab. 


Im Auguſt 1869, wo die Dadants 65 Stöcke 
hatten, gab es eine mächtige Honigernte. Der Vater 
war krank, meinte aber, dieſes warme, feuchte Wetter 
fülle die Stöcke mit Honig. Darum ſchickte er den 
Sohn, der bis dahin nie ſeidfändig Bienen beſorgt 
hatte, auf den Bienenſtand. Dadant biß die Zähne 
zuſammen und ging ans Werk. Er hatte zwei Aus- 
ſprüche Langſtroths im Sinn: „Eine ſchwer mit 
Honig beladene Biene greift nicht gern an“ und „Ge- 
ſtörte Bienen ſtürzen ſich gewöhnlich auf die Waben 
und ſaugen ſich voll Honig“. Während der Volltracht 
mußten alſo wohl die Bienen den ganzen Tag mit 
Honig gefüllt und daher weniger geneigt ſein zu 
ſtechen. Sollten ſie aber nicht mit Honig gefüllt ſein, 
jo konnte man fie durch Rauch veranlaſſen, es zu 
tun. Dadant ſetzt hinzu: Wer mit den Bienen um- 
zugehen gelernt hat, braucht dies ja nicht mehr; aber 
für den Anfänger waren Langſtroths Leitſätze unſchätz⸗ 
bare Anweiſung. 


Ohne große Vorjiht war es nämlich nicht leicht, 
Bienen zu behandeln, ſolange es den Schmoker 
nicht gab, und man nichts hatte als Späne lode- 
ren oder faul- trockenen Holzes, am 
einen Ende angezündet. 


Der Anblick machte Dadant zum leidenſchaftlichen 
Imker. Was an Aufſätzen auf den Stöcken ſaß, war 
honigvoll. Manche Stöcke hatten eine Kappe auf, ohne 
Rahmen darunter: Hier füllten die Bienen ihren Wirr— 
bau mit Honig: es waren weiße Waben voll An hellen 
Inhalts. Ein Zimmermann mußte ſchnell „Schachteln“ 
herſtellen; das Pfund wäbchen war jedoch noch 
nicht erfunden. Man gebrauchte Fünfpfund „Schach— 
teln“ mit Glas auf der einen (wohl der Ober-] Seite. 
Damals begannen wir auch halbhohe Rahmen 
und Honigaufſätze anzufertigen. Man mußte 
etwas Leitwachs anbringen, ſonſt gab es übel gebaute 
Waben. Der künſtliche Vorbau, die „Mittel- 
wand“, war noch nicht erfunden oder wenigſtens 
nicht erhältlich. Dies kam acht oder neun Jahre ſpäter. 
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Dadant heiratete mit 24 Jahren, bekam eine 
gleichſtrebende Frau ſeinerſeits eine 


und 300 
amilie von Im kern 995 die, wie er meint, 
für ſich ſelber ſprechen mögen. Der Alte aber kann 
ſich „auf einen Sig im Hintergrund zurückziehen“ und 
— uns, bitte, 5 mehr ſolcher nad Erde duftenden 


und lehrreichen Erinnerungen ſchenken. 


Ein mildes Verfahren der Schwarmverhinderung. 


Holterman, der vor nicht langer Zeit ver- 
ſtorbene nordamerikaniſche Großimker, übte eine be— 
ſonders rückſichtsvolle Art der „Schwarmverhinderung“. 

Auch 1 wird von der Vorausſetzung ausge— 
gangen, daß den unmittelbaren Anlaß zum Schwärmen 
gebe: Ueberfüllung des Brutneſtes mit 
Bienen. 

In einem Honigaufſatz über dem zum Schwärmen 
Anſtalten treffenden Volke werden Bu anhängende 
Bienen offene Brutwaben gegeben, die man einem 
ſchwachen Volke entnommen hat. Die Pflegebienen 
ziehen ſich auf dieſe Brutwaben; und die un 
des Brutneſtes hat ein Ende. 


Erweichung des Honigs ohne Berflüffigung. 


Dazu empfahl Knack, der Schriftleiter der 
„Danziger Bienenzeitung“, in den deutſchen Fach— 
blättern die „Fleiſchhackmaſchine“. 


Nun benutzen die Amerikaner, wohl auf die 
deutſche Anregung hin, eine „Schokoladen- 
mühle“ oder kleine „Mehlmühle“, um den Honig 
in einen rahmartigen Zuſtand zu bringen, welcher 
mehrere Jahre anhält. 

Gegen die Verflüſſigung durch Er- 
wärmen, die man vordem ſo leichten Herzens vor— 
nahm, wird immer mehr eingewandt. Wenn 
Honig bei „nur“ 60 Grad Celſius für 30 Tage warm 
erhalten wird, und man entnimmt jeden Tag eine 
Probe, ſo zeigt ſich, wie „Gleanings“ mitteilt, daß 
jede 5 Probe dunkler ausfällt. Aber nicht nur 
die Färbung, auch der Geſchmack wird geſchädigt; und 
wohl noch anderes. Dr. Zaiß. 


Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. 


T Nachruf. 7 


Zu Anfang September nahm uns ein ſanfter, leichter Tod das Ehrenmitglied unſeres Zentralvereins, den 


Lehrer a. D. A. Cornelius, 
der von 1895 bis 1915, alſo 20 Jahre, die Geſchäftsführung des Zentralvereins für Oldenburg inne hatte. Mit 


muſterhafter Pünktlichkeit und Sorgfalt hat er ſtets ſeine Aufgaben erledigt. 


Wenn er auch kein großer Praktiker 


in der Bienenzucht war, die praktiſche Imkertätigkeit lag ihm nicht, fo hatte er für die Bienenzucht und alle 


Fragen, die dieſelbe angeht, großes Intereſſe. 
in den letzten Jahren in Bremen. 
ſchrieb an einem Werke: 
bearbeitete. 
Imker. 
Getriebe der Menſchen, iſt er eutſchlafen. 


Nach ſeiner Penſionierung verzog er von Oldenburg und wohnte 
Sein Intereſſe galt aber vor allem der oldenburgiſchen Bienenzucht, und er 
„Geſchichte der oldenburgiſchen Bienenzucht“, das er mit ſeiner bekannten Gründlichkeit 
Um noch mehr Material zu ſammeln, machte er Wanderfahrten durchs Land und beſuchte bekannte 
Auf einer ſolchen Wanderfahrt hat ihn, den 74jährigen, der Tod ereilt. Auf einſamer Heide, ſern vom 
Die Oldenburger Imker werden ſeiner in dankbarer Treue gedenken. 


Der Vorſtand des Bienenwirtſchaftl. Zentralvereins für den Landesteil Oldenburg. 


. 


H. von Oven. 
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Berfamminngsangeiger. 

IV. Aurich. Verſammlung Freitag, den 11. November, 
2 Uhr, in Aurich bei Herrn Schmidt. Tagesord- 
nung: 1. Bericht über Ausſtellung und Verbands- 
verſammlung in Weſtrhauderfehn. 2. Bericht über 
die Wanderverſammlung in Hoya. 3. Allgemeines. 


Kreisbienenzuchtverein Braunſchweig. Verſammlung 
am 6. November, 2 Uhr nachm., im „Kaiſerhof“ in 
Braunſchweig. Tagesordnung: 1. Zahlung der Bei- 
träge (4 und 10 Pf. je Volk Verſ.⸗Gebühr, 
ahlbar bis 10. Dezember an Herrn Meyer, Braun- 
ſchweig, Riedeſtraße ca 2. Bericht über die Haupt- 
verſammlung. 3. Wahl des Schriftführers. 4. Vor⸗ 
trag. 5. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 


J. Bücken. Verſammlung am Sonntag, den 6. Nov. 
1927, nachm. 3 Uhr, im „Lindenhof“ in Hoya. 
Tagesordnung: 1. Auszahlung der Ausftellung3- 
preiſe. 2. Aufnahme neuer Mitglieder. 3. Bericht 
und Vertreterverſammlung und Ausſtellung in Hoya. 
4. Hebung der Beiträge fur 1928 und Zahlung der 
Einheitsgläſer. 5. Verſchiedenes. 


IB. Burgdorf. Verſammlung am Sonntag, den 
13. November, nachmittags 1½ Uhr, bei Scholz, 
Bahnhofs ſchänke. Um zahlreiches Erſcheinen wird 
dringend gebeten. Der Vorſtand. 

IV. Groß- Hamburg e. V. Verſammlung Dienstag, 
den 15. November, 8 Uhr abends. Protokoll. Auf- 
nahmen und Berichte. Ausſtellungsangelegenheiten 
und Berichte des Feſtausſchuſſes. Vortrag. Frage- 
kaſten. Der Vorſtand. 

IV. Harburg⸗Wilhelmsburg. Verſammlung Sonntag, 
den 6. November, 15 (3) Uhr, im Vereinslokal, 
Bremerſtraße 21. Tagesordnung: Verleſen der 
Niederſchriſt. Aufnahme neuer Mitglieder. Bericht 
des Vorſtandes. „ hs über die für 1928 
zu zahlenden Beiträge. Wahl von 2 Kaſſenprüfern. 
Lokalfrage. Bienenwirtſchaftliche Fragen. 
tauſch. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

IV. Harſefeld. Donnerstag, den 10 November, um 
1 Uhr, Verſammlung im Gaſthaus Friedr. Meyer. 
Tagesordnung: Hebung der Beiträge, Angabe der 
Standvölker, Verſchiedenes und gemütliches Veſpern. 

Der Vorſtand. 

IB. Hermannsburg. Verſammlung Sonntag, den 
27. November, nachm. 212 Uhr. im „Heidehof“ in 
Hermannsburg. Tagesordnung: Rechnungsablage. 
Bericht über die Wanderverſammlung. Anmeldung 
der Standvölker. Vorſtandswahl. Anſchließend 
Vortrag des Herrn Prof. Koch aus Celle.“ 

Der Vorſtand. J. A.: Eggersglüß. 

IV. Hildesheim. Am 19. November 1927, 3 Uhr 
nachm., im „Deutſchen Adler“, Einumerſtraße, 
Verſammlung. I. Bericht über die Delegierten— 
verſammlung. 2. Feſtſetzung des Jahresbeitrags. 
3. Wahl der Rechnungsprüfer. 4. Verſchiedenes. 

Der Vorſtand. 

Kr. Holzminden. Verſammlung am 6. November. 
2 Uhr, bei Grimm. Protokoll, Zuckerbelieferung. 
Wahl eines Vorſtandes, deſſen Stellvertreters und 
eines Schriftführers, Bericht über die Landesver— 
ſammlung in Braunſchweig, Verſchiedenes. 

. Der Vorſtand. 

IV. Lüneburg. Herbſtverſammlung am 10. November 
[Martinitag), mittags 1 Uhr, im Schießgraben. 
Bericht über Hoya. Feſtſetzung des Vereinsbeitrages. 
Sonſtiges. Der Vorſtand. 


Bücher- 


JV. Innerſtetal. 


Am Sonntag, den 6. November, 
nachm. 3 Uhr, findet im Jägerheim des „Achter- 
mann“ zu Goslar unſere diesjährige Herbitver- 
ſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Bericht von der 
Prov.⸗Verſammlung, Hegemeiſter Kölling. 2. Bienen- 
krankheiten, Müller-Bettingerode und Mannes- Gos. 
lar. 3. Honigernte, Einwinterung, Kölling. 4. Bücher- 
abgabe und ausgabe. 5. Beitragszahlung. 6. Ver- 
ſchiedenes. J. A.: W. Frieſe. 


IV. Osnabrück. auptverſammlung Sonntag, den 
6. November, 3 Uhr, bei Niederhaus, Commenderie— 
ſtraße. Berichterſtattung über Hoya. Vortrag. 
Beiträge. Vorſtandswahl. Verſchiedenes. 


IV. Peine. Am Sonntag, den 13. November, nachm. 
3 Uhr, im Vereinslokal der „Peiner Feſtſäle“: 
Generalverſammlung. Tagesordnung: 1. Jahres- 
bericht. 2. Neuwahl des Vorſtandes. 3. Vortrag. 
4. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 


IV. Uelzen. Verſammlung am Sonntag, den 13. No- 
vember, nachm. 27 ur im „Lüneburger Hof“. 
Tagesordnung: 1. Bericht über Hoya. 2. Feſtſetzung 
und Hebung der Beiträge. 3. Vortrag des Direk- 
tors Hillmer über Noſema. 4. Sonſtiges. 

Der Vorſtand. 


JV. Uslar. Sonntag, den 6. Nov., nachm. 3 Uhr. 
Hauptverſammlung im Hotel Menzhauſen zu Uslar. 
Tagesordnung: 1. Bericht über die Tagung des 
Deutſchen Imkerbundes in Halberſtadt und über die 
Wanderverſammlung des Zentralvereins in Hoya. 
2. Jahresbericht. 3. Feſtſetzung und Erhebung des 
Jahresbeitrags. 4. Vorſtandswahl. 


IV. Wolfenbüttel. Sonntag, den 13. November d. J.. 
2 Uhr nachm., Herbſtverſammlung bei Herrn Gaſt 
wirt Tiemann, Wolfenbüttel, Kaiſerplatz 19. Tages- 
ordnung: 1. Rechnungslegung. 2. Vortrag (Koll. 
Achilles). 3. Zahlung der Vereinsbeiträge und Ver— 
ſicherung. 4. Wahl zweier Vorſtandsmitglieder. 
5. Beſchlußſaſſung betr. billiger Zuckerbeſchaffung 
ſchiedenes. Erſcheinen aller Mitglieder iſt nötig. 
[Referent Herr Major a. D. Lieberfühn). 6. Ver- 
Es wird gebeten, die Damen mitzubringen. 

Der Vorſtand. 


gücherſchan. 


Bienenwijfen und Bienenwirtſchaft. Der Führer 
durch die heutige Bienenliteratur. 
Verlag von Karl Wachholtz in Neumünſier. 

In ſieben Gruppen geordnet gibt die Schrift Aus: 
kunft über die bemerkenswerteſten Neuerſcheinnngen 
auf dem Gebiete der Bienenzucht. 


Rendl, Georg, jun.: Milbenſeuche. Anleitungen 
für den Imker zum Nachweiſe der Milbenſeuche. 
Selbſwerlag. Preis 90 Pfennig. 


Die deutſche Mark von 1914 bis 1924. Dieſes 
im philateliſtiſchen Verlag von E. Schuſter in Nürn— 
berg. Gabelsbergerſtraße 62, erſchienene Büchlein 
dürfte allgemein Intereſſe erwecken. Das Werkchen 
bringt im erſten Teil ſämtliche deutſche Reichsbank. 
noten, Reichskaſſen- und Darlehnskaſſenſcheine der 
Vorkriegs-, Kriegs- und Inflationszeit von 1 Mark 
bis zum 100 Billionenſchein nebſt erläuterndem Tert, 
ſo daß man über alle Eigenheiten, ſowie über den 
Sammelwert der einzelnen Scheine, der bei den 
ſeltenſten heute ſchon 25. Mark beträgt, unterrichtet 
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wird. Der zweite Teil enthält die Briefmarken des 
Deutſchen Reiches von 1914 bis 1924 (von der 2 Pf. 
Germania- bis zur 50 Milliarden- Marke) mit allen 
Nebenausgaben, Proviſorien und Dienſtmarken 


Schaßberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weſt 6569. 


Schriftleitung: Hauptlehrer i. R. 


ſienenwirtſchaftlicher Verein Celle. 


GSeneralverſammlung am Sonntag, den 20. November d. J. 
ittags 12 Uhr, im Schützenhauſe zu Celle. 
Tagesordnung: 1. Vorſtandswahl. 2. Rechnungsablage. 
Bericht über die Delegiertenverſammlung in Hoya. 4. Vortrag. 
ert Lehrer Linnemann, Beedenboſtel. 5. B szahlung und 
ameldung der Standvölter 1928. 6. Aufnahme neuer Mitglieder. 
Beſichtigung des Bienenwirtſchaftl. Inſtituts. 8. Verſchiedenes. 


Der Vorſtand. 
Kaufen jeden Poſten 


honig und Wachs 2 


nd bitten um Angebote. 


imkergenoſſenſchaft Hannover e. G. m. b. H., 
Hannover, le Damm 7 (Laden). 
Fernruf Weſt 159. 


Rleinere oder größere Poſten 
Ia naturreinen dentſchen 


Beide⸗Blütenhonig 


n Kaſſeabnehmer lieferbar. Angebote unter „Erika“ 
n die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitſchrift. 


Lredit ! Kredit! 


Lüneburger Stülper. 


uf die jetzigen Beſtellungen auf Bienenkörbe gebe ich Kredit 

3 Mai⸗Juni 1928. Preis 3,20 R. Mk. und 2,50 R.⸗Mk. Probe» 

rb kann geliefert werden; fertige auch Körbe an nach ein⸗ 
geſandtem Muſter. Wiederverkäufer Sonderpreiſe. 


R. Kampe, Korbflechterei, 
Dreutwede (Bez. Bremen.) 


Ueberſee⸗Tabak. 


Krüllſchnitt / Pfd. 50 Pfg. 


och ſe iner Feinſchnitt, auch für Zigaretten gecignet, 75, P 
Mk. Edeltabak für lange Pfeife von 75 Pfg. da 


id. 955 
inte Dnalitätd-Zigarren in Sumatra und Dali ie 


10, 12, 


und 20 Pfg. das Stüd verſende portofret. 
Imkervereine und Wiederverkäufer hoher Rabatt. 


Irnst Roloff, Hannover-Linden, 
Poſthornſtr. 30. 


Weltbekannt ſind 
König's 
Selbſtraucher Vulkan 
und Futtergeſchirre. 


Alleiniger Fabrikant: 


Josef König, Gaggenau 5 (Baden). 


Großes Lager ſämtlicher Bienengeräte. 
Berlangen Sie Kataloge. 


drudp 


in 


Prima 


| Gienenkorbrobt 


eſunde, lange Fäden, lieferbar 
n den Breiten 5—6 mm; 
7—8 0 9—10 mm; 
10—12 

Beſonders gutes, helles Rohr, 
100 Pfd. 20.— 4 ab hier, 
50 Pfd. 10.50 4 ab hier. 

oſtkolli 10 Pfd. netto 3.50 4 


Dunkleres Rohr p 

Pfd. 17.— -ab bier, 

Pfd. 9.— 4 ab bier 
5% fttoll 10 Pfd⸗ netto 3.20 u 
ranko. 

Heinr. Holter mann, 
Imkerei, Brockel (Bez. Bremen). 


Bin ſtündiger Ab neh mer für 
große und Heine Poſten 


Bienen⸗ 


Scleuderhonig. |: 


Man wolle äußerſte Offerte 
unter B. Z. 1034 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Zeitſchrift ſenden. 


e Kugel @ 
Käſe, Edamer Jorm 
rot gewachſt. 


2 St. - 9 ie Be 4.98 
9 Pfd. gelbe Broden. 4 4.95 
9 „ Tilſiter . . 4 7.90 
9 „ Dän. Edamer . 4 8.55 
9 „ Ir Schweizer KA 10.85 
200 St. Harzer & 4.60 
9 friſch fle lzenes 
Schemel nenn 4 3.80 
9 en 


wpfe er Backe KA 5.95 
Rot⸗u.Leberwurſt A 6.75 
ab hier Nachnahme. 


H. Hrogmann. 
Nortorf (Holstein) Nr. 723. 


liegende ſchwere 


guter photographiſcher Wiedergabe es beſtem Kunſt⸗ 
ier. 


Das Werkchen, das 64 Seiten umfaßt, 


eit dar. 


Wir bitten 


diejenigen Vereine, welche mit 
der 8J8. gerichtliche Ausein- 
ung ungen batten, um ihre 


Wilhelm Obsileking, 
Weſermünde (Lehe), 
Hermann Allmersſtraße 17 


Jeden Poſten 


Schleuderhonig 
u. Scheibenhonig 


kaufen gegen ſofortige Kaſſe 
Gebr. Warnecke, 
Honiggroßhandlung, 
Hildesheim. 


Roſen, 


ee yadtyei 


neun . 0 K 
nen a 12 4 
ed rige 3 4 
Paul Ritter, 
Aol da. 


: Kaufe 
heideſtzeibenhenig 
und bitte um Angebot mit äußer⸗ 
ſter Preis⸗ und Mengenangabe. 
D. Semken, 
Weſermünde W., Allersſtr. 6. 


Bienen korbrohr 
in allen Stärken, per Zentner De 


16,50 Mark 


bet Abnahme von 25 kg 


Karl Heller, 
Hamburg 15, Yagelsweg 11. 


En eine intereſſante C ronik über eine hinter uns 
Der Preis beträgt 1 &. 


KRähmchenleiſten 
aus guter Weym.⸗Kiefer, nicht 
ſpaltend und 155 nicht ziehend, 
2kantig gehobelt, beſ. ſauber ac» 
ſchnitt en, 6095 mm 3.50 &, 
7 * 25 mm 3.65 K, 8 * 25 mm 
3.80 p. 100 m. Bei Abn. von 
1000 m 10% bilſiger. Genau 
nach Maßangabe zugeſchnitten, 
per 100 m 1 4 mehr. Auf 
Wunſch auch andere Stärken. 
(Bahnſtation angeben.) Poſt⸗ 
ſcheckkonto Hamburg 23 668. 

J. H. Sehhppmann Toſtedt 

(Kreis Harburg.) 


Suche Wabenhonig 


zu kaufen. Erbitte Preisangebot. 


Wilh. Grethen, 
Glindow (Zauche). 


Ständiger Lieferant für 


Ia Scheibenhonig hell 


geſucht. Offerten mit Preis an 
Steglich, 
Dresden, Tittmannſtr. 21. 


0 ergent⸗ 
heim K 40. Katalog frel. 


Angeboten, welche der 
Ausgabeſtelle des A 
ſchaftlichen Zentr alblatte 
re ließ fach 73, zur 

abe übermittelt werden, 

195 für einfache Briefe bis 

20 Gramm 15 Pfg. Gebühren 

in Briefmarken beizufügen. — beizufügen. 


Imkergenofenfchaft Hannover, t. G. u. b. H. 


Hannover, Engelboſteler Damm 7 (Laden) Fernruf W 159. 
Wir liefern ſämtliche Geräte für die Bienenzucht zu den billigſten Preiſen 
Ganz beſonders empfehlen wir: 


Kunstwaben hergeſtellt aus garantiert reinem Heidebienenwachs, 
ſeuchen- und faulbrutfrei, Kilo 6, — Mk. Bei Abnahme von 10 Kilo aufwärts 
5,50 Mk. das Kilo. (Muſter gratis.) 


Absperrgitter (indes Seal) lieferbar in jeder beliebigen Größe. 
Tabak v. 0,50 Mt. das Pfd. an. Bei Abn. v. 10 Pfd. aufwärts 10% Rabatt. 
Zigarren in jeder Preislage. 


Für reines Bienenwachs zahlen wir die höchſten Tagespreiſe, auch Umtauſch 
von Wachs gegen Mittelwände ( Wachsgewicht). Zahlung erfolgt ſofort 
nach Eingang der Ware. 

Bei Bezug Zahlungserleichterung! Imker beſtellt noch heute und deckt 
euern Bedarf durch die Imkergenoſſenſchaft Hannover. 


Die weltbekannten mit den höchsten Auszeichnungen bedachten 
unübertroffenen 


Siegerlandbeuten 


sowie alle Imkerei-Gerätschaften u. Bedarfsartikel liefere in bester 
Ausführung zu billigsten Preisen. — Katalog u. Preisliste gratis. 


Bienenwohnungsfabrik MH. Belz, Kreuztal 80 i. Westf. 


Billige Verſandgefäße 


Einmal gebrauchte, ſaubere Weißblech⸗Honigkaniſter, wie 
neu, luftdicht verschließbar, das ideale Verſandgefäß für flüffigen u. 
feften Honig: 2 Kannen für je 50 Pfd. J e RM. 2.—. 

Honigs iter mit Schraubdeckel: 2 Pfd. . 19.—, 1 5 
RM 12.—, ½ Pfd. AM. 10.— pro 100 Sede, alles ab 
Nachnahme. 

Gerhard Oltmer, Dſterſcheps 
bei Edewecht 1. Oldbg. 
Kaufe jede Menge Honig u. Wachs gegen Kaſſe, ſende Ge⸗ 


fäße ein. Angebote mit reis und möglichtt Muſter erbeten. Muſter erbeten. 


Honig-Etiketten 


Verschlußstreifen für Honiggläser, Wein- und 

Beerenweine. — Plakate für Honig- Verkauf 

und Ausstellungen. — Diplome, BReklame- 
Drucksachen liefert in großer Auswahl 


LOUIS KOCH 


Halberstadt 1. 


Ueber 50 mal prämiiert. — Muster 
und illustrierte Preisliste auf Wunsch kostenlos. 
Neuheiten soeben erschienen. 


Herig 1. Was Nähmchenholz 


kauft zu höchſten Tages⸗ präm., 6 25 mm 4,— 4 
preiſen und erbittet 8 * 25 mm 4,50 4 


5. m La ngen, 

ſtellung Zſeitig ehobet, emihl er⸗ 
un. Böhling, 5 Boraussahlg un 
Visseihövede. ſchuewen auf Nähmchenlängen 
. een u ac Beetken, 
Imkertabak Bohlen, O 050 nach Aufgabe. 
eit aber 40 Jahren eingefühtt, |, Oloffs, Warnemünde. 
F ae Boftfdjedfonto Hamburg 5796. 
9 Pfd. 10.78 4 fad. achnahm.. 
genbarzer Tababfabrid l j f W h | 
Ludwig Cords, OD il db 0 
Samburg 22 B. Z. tauft zu höchſten Tagespreifen 

und et Angebot mit Preis- 


on vor dem Kriege 
ieferant von über angabe 
20 000 Rauchern. | H. Schröder, Soltau. 


Bienenhonig 


in Scheiben kauft 
Rob. Geselle, 


Cottbus, Hubertſtraße 1. 


Linden⸗ 
Schleuder ⸗ Honig 
einige gtr. geg. Gebot abzugeben. 
Geflügelhof Dieckmann, 

Weſtbevern i. Weſtf. 


Ich 1 wegen Aufgabe 
der Imker 


4 Kaſtenvölker | 


(Oberbehandlg.) leere Käſten, 
Wabenſpind und Schleuder. 
Laade für 20 Völker. 


Paul Heinze, 
Wolfenbüttel, 
Langeherzogſtraße 43. 


Bienen korbrohr 


K. F. 2. Breite 5-7 mm, A Str. 
14 4. K. F. 1. 5 — 7 und 
8—10 mm, à Str. 18 4. In 
25° und 50» Pfund ⸗Bunden 
vorrätig, ab hier empfiehlt 


Ferd. ee 
Rohrhandlung, 
Eilveſe Kr. Neuſtadt a. Rbge. 


Freudenſtein: 


Lehrbuch der Biegenzuehl 


6. verb. Auflage (20. bis 
25. Tſd.!), broſch. 5 &, 
gebd. 6 &, Nachnahme 
mit Unkoſten. 


Freudenſtein: 


Das Leben der Bienen 


2 K franko, 
vom Verlag der 


„Neuen Hienenzeitung“ 1 


Marburg /, Poſtſcheck⸗ 
konto Fft. Mn. 1137. 


Sachge mäß gewonnenen und 
behandelten deutſchen 


Schleuder⸗ Honig 
kauft jeden Poſten gegen ſo⸗ 
fortige Kaſſe 
Großimkerei 
Ebersbach (Sa.). 
Preisforderungen mit Ausfall 
probe und Mengenangabe erb. 


Bonig 
in Körben, Scheibenhonig, Led- 


honig, auch von Imkervereinen, 
Hard zu hödjiten Preiſen gegen 


Chr. Tödter 
„Bienenzüchterei und Honig⸗ 
roßhandlung, 
Fintel (Prov. Hann.), Nr. 102. 


über Bord kommen ca. 
18000 neue weiße Mehl» 
ſäcke für Stüd 


89 Pfennig, 


weil ungenäht, nicht ab⸗ 
geſchnitten, ohne Naht, 
Schrift- und Farbaufdruch 
geliefert. Die Säcke eignen 
ſich vorzüglich für Leibe, 
Bett- und Haushaltswäſche. 
Zuggardinen uſw. Verſand 
nicht unter 2 Dutzend, 50 
Stück in einem ſortlaufend. 
Stück poſt⸗bahnfrei, unter 
Nachn., Verpackung frei. 

la Qualität — Garantie 

Rücknahme. 


Norddeutsches Exporthaus 
Inhaber Wilhelm Harries 


Bremen H. 44, 
Hemmſtraße 156. 


Reinwollenes 


Seimbeuteltuch 


für Honigpreſſen, 33 cm breit, per Mtr. 1,40 K, ſowir 


Fangbeuteltueh 


70 em breit, per Mtr. 0,75 &, empfiehlt in bekannt guter C ua. 


E. A. Müller, 
Celle, Hehlentorſtr. 18/19. 


Zur 
Kunden⸗ 
werbung 


verſende ich bis auf weider; 
an die Naucher meine 


neue vorzügliche 


Edelblatt⸗ 
Zigarre, 


Ladenpr. 20 Pfg. 100 Sic. 
für nur 10 4. Mrinc⸗ 
neuen hellgelben 31 
garetten⸗-Tabak, Vader ; 
preis 4 4 per Pfd., ſüz 
nur 2 4 per Pfd. Taba. 
muſter, ſowie Prei 
über ſämtliche Tabakwaren 
koſtenlos. 


Tabak : Berjandhaus 


Max Steen. 
Kisdorf-Ulsburg 
in Holſtein. 


ee — 
e Kugelkäse 6 


1 geſunde Ware ohne At 
er =y Pfd. = Ki 
er Küle 41 


ad hier Ra 1 9 K. Seibo 
Nortorf (Holſtein), dd. Nr. 3 
gaufe laufend eenenbennaa 
Bienen honig 
ech? Se 5 dr mut 


a wa Imkerei, 
Haum.⸗Münden. 


Scheibenhonig 


(Jungfernbau) und Wachs lauft laufend 


Otto Schulz, Honig-Großhandig , Chemaitt 


Lindenſtraße 9 


Lindenſtraße 9 


Angebote mit Preis erbeten. 


eee f Br 


Sieafi ech 


Verlag des Zentralvereins. 


Wollen Sie das Beste? 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten 


Imker-Handschuhe „Siegfried“ 


(Jede: Paar ist mit dem Stem 
Erhältlich zu mäßigen Pre 


I „Stegfrie 
n in 


8 


Imkereigeschäften oder auch direkt ee die 


Firma Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 2. 


Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umsonst. 


Druck und Expedition: Göhmwannfdhe\Buhdriidkerei in Hannover. 


Franz Guizetti, 


Celle. 
Wachsble iche, gegr. 16% 
kauft jedes Quanta 


reine 


Bienenwachs 
und erbittet Anſteilung 
. 


* 


F. 12. — 63. Jahrgang. 


sefl. ‚ Beachtung. 


un 


unnd 


DI 


Das Gitter überze 
selbst. 


b —— rette dein Wachs 
mit Kolb's neueſtem Wachsauskocher 
s M. 12.— D. N. G. M. Preis M. 12, — 


haben fein Niſito. Jeder Apparat wird noch nach 
ähr. Gebrauch zurückgenommen, wenn die Zuſicherung ſich 
t erfüllt. Man verlange Proſpekt und Katalog. 
akob Fr. Kolb. Karlsruhe 10. 
Spez alfabrikation bienenwirtſchaftlicher Geräte. 


Kaufe jeden Poſten 


eines Bienenwachs 


tochſten Tagespreiſen. 
. N. Becker, Hamburg, Mönckebergſtr. 11. 


icheckkente Hannover 179 (Böbmannide Buchdruckerei). 


richten an die Schriftleitung. 8 


Ann 


Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts- -Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter Kostenlos 

nebst Prospekt und Preisliste uber alle anderen Bienenzuchtgeräte. 

Sie von den Vorteilen und spricht 

Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


nnen 


Poſtverlagsort Hannover. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Vereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg und Braunſchweig. 


eigenpreis: Die fünfgeſpaltene Millimeterzeile 15 Neichspfennig. 
einbarung. Die Uinzeigenpreife verfieben ſich gegen ſoſortige rein netto Kaſſe nach Erhalt der Rechnung. Erfüllungsort iſt Hannover. 
Bei Nichteindaltung der Vereinbarungen und im Falle des Konkurſes 
Seſtellers fällt der bewilligte Rabatt fort. Aufträge wolle man richten an die Geſchäftaſtelle des Blattes, Ottertraße 83 in 
Haunoder, Schltezſach 73, oder an die Annoncen · Exdedutonen. 


iH TIHITIIIIILL be 


IAA 


sich 


mmm 


Hann 


Mn immune III 


Honig⸗ u. Waqsbreß⸗ Beutel 


in 18fach Korbenetzwirm geſtrickt, 30 40 cm zum Preiſe von 2 4 
das Stück per Nachnahme abzugeben. Außerdem Wachspreß⸗ 
beutel, 40 * 40 cm, handgeſtrickt aus ſtarkem Hanfgarn für große 
Blockpreſſen, auch andere Maße fertige ich auf Beſtellung an. 


Fruu Schulz, Uelzen (Hann.), Mexerstr. 33. 


Ueberſee⸗Tabak. 
Krüllſchnitt “/, Pid. 50 Bis. 


Hoch feiner Feinſchniit, auch für Ziaaretten geelanch, 
1 Mt. Edeitabat für lange Pfeife von 75 Pfg. das ½ P Wld. an 
Feinſte Qnalitäts⸗Zigarren in Sumatra und Braſil für 10, 12 
15 und 20 Pig. das Stück verſende portofrei. 

Imkervert ine und Wiederverkäufer hoher Rabatt. 


Ernst Roloff. Hannover-Liaden, 


Poſthornſtr. 30. 


Wollen Sie das Beste? 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten 


Imker-Handschuhe „Siegfried“ 


(Jede: Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ versehen.) 
Erhältlich zu mäßigen Preisen in allen größeren 
Imkereigeschäften oder auch direkt durch die 


Firma Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 2. 


‚Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886. — Kleine Preie liste umconet. 


E 


— 


1. Dezember 1927. 


Bei Wiederholungen Rabatt. Vorzugs plätze nach beſonderer 


Behehungen auf das Zentralblatt. Artitel, Adrefenänderungen und äbnliches find zu 
Feblende Nummern find bei der Buchdruckerel anzufordern. 


Prima geſtrickte, nahtloſe 


Honigpreßbeutel 
Stück 1.80 und 2.30 Mk. 
Wachspreßbeutel 
aus beſtem Hanfgarn geſtrickt. 
Ia Bienenkorbrohr 


ſchöͤne, belle, geſunde Fäden. 


10 Pfd. 2.50 Mk. ab Cldbg. 
1% Pfd. in 5% Pfd.⸗Bd 20 Ml. 


Meer am Markt, 
Oldenburg i. O., gegr. 1828. 


ofen, 


Prachtſerten, pack frei 


10 Hochſtaͤ mme . 20 K 

10 Halbſta mme. . 12 & 

10 Niedrige 34 
Paul Ritter, 


Apolda. 


Dienenkorhrobe 


in nur beſter Qualität 
und allen Breiten zu 
billigſten Fabrikpreiſen. 
Der direkte Bezug iſt 
der vorteilhafteſte. 
Wm. Koopmann, 


n. ! Hamburg 11. Admtralitätſtr. 18. 


Freudenſtein: 


Lehrbuch der Bienerzuchl 
6. verb. Auflage (20. bis 
25. Tſd.!), broſch. 5 &, 
gebd. 6 M, Nachnahme 
mit Unkoſten. 


Frendenſtein: 


Das Lehen der Bienen 
2 4 franko 
vom Verlag 
„Neuen Bienenztitung“ 1 
Marburg / L, Poſtſcheck⸗ 


konto Fft. / Mn. 1137. 


Franz Guizetti, 
Celle. 


Wachsbleiche, gear. 1696. 
kauft jedes Quantum 
reine d 


Bienenwachs 


und erbittet Anstellung. 
——̃̃ ae 


Bienen- Blüten⸗ 
Schleuderhonig 


in der N aus Linde, 
Akazie, Naturreinheit ſelbſwer⸗ 
ſtändlich, garantiert kein Ueber 
ſechonig, liefere in wirklich here 
vorragender Qualität äußferſt 
preiswert. Bemuſterte Offerte 
jederzeit gern zu en 
Brieg 
Deſſau, Seen 44. 


6 Kuzelkäse 06 


rot, geſunde Ware ohne Abfall, 
2 Kuneftäfe 9 Pfd. & 4.95 
200 Ya KRäje 4 4.95 
ab hier Nachnahme. K. Seibold, 
Nortorf (Holftein,, Hb. Nr. 326. 


b 
heim K 40. Katalog 


Bonia 


in Körben, Scheibenhonin. Leck · 
honig, auch von Im kervereinen, 
Kae. zu hoͤchſten Preiſen gegen 


Chr. Tödter. 
Blenenzüchterel und Honig⸗ 
Großhandlung, 

Fintel (Prov. Hann.), Nr. 102. 


Rähmchenleiſten 


aus guter Weym.⸗Kiefer, nicht 
ſpaltend und ſich nicht ziehend, 
2kantig gehobelt, beſ. ſauber ne» 
ſchnitten, 6x25 mm 3.50 6, 
725 mm 3.65 K. Rx 25 mm 
3.20 p. 100 m. Bei Abn. von 
1000 m 10% billiger. Genau 
nach Maßzangabe zugeſchnitten, 
per 100 m A mehr. Auf 
Wunſch auch andere Stärken. 
(Bahnftation angeben.) Poſt⸗ 
ſchecktonto Hamburg 23 668. 

J. II. Schippmann Toftedt 

(Kreis Harburg.) 


Kaufe 


Heideſcheibenhonig 


und bitte um Anacbot mit äuſier⸗ 
ſter Preis- und Mengenangabe. 


D. Semken. 
Weſermünde W., Allersſtr. 6. 


Bienen korbrohr 


in allen Stärken, ver Zentner 


10,30 Mark 


bel Abnahme von 25 kg. 


Karl Heller. 
Hanburg 15, Hogelsweg 11, 


85 lings Mobilbeute Ideal“ 


in Blätter- 
anz-, Halb- 


aus Strohwandungen mit Schlitteneinrichtun 
stockform. Honigraum auswechselbar für 
und Sektionsrähmchen. Sowie 


Böhlings Lüneburger Volksstock 


ig 
| 
aus Strohwandungen mit niedrigen Honigaufsätzen sind 
1 


von Imkergrößen als die einfachsten, praktischsten und 

preiswertesten Bienen wohnungen der "Gegenwart bezeich- 

net. Broschüren darüber gratisund franko. Verlangen Siein 

Ihrem eigenen Interesse mein Hauptpreisbuch (Jubiläums- 
ausgabe) kostenlos. 


Der Versand faulbrutfreier Bienenzuchtvölker in Körben 
und Kästen beginnt im Monat März. Für lebende An- 
kunft bis zur Bahn- oder Postendstation übernehme ich 
Aufträge es rechtzeitig. 


Fa. Wilh. Böhling, Visselhövede (Prov. Hann.) 


Fahrik für Bienenwohnungen und Bienengeräte. 


Garantie. 


Größte Bienenzüchterei Deutschlands mit ausgedehnter 
| Wanderbienenzucht! 


>> 1 > + + + on ee — 220 


Imkergenoſſenſchaft Hannover, t. G. m. b. H. 


Hannover, Engelboſteler Damm 7 (Laden) Fernruf W 159. 
Wir liefern ſämtliche Geräte für die Bienenzucht zu den billigſten Preiſen. 
Ganz beſonders empfehlen wir: 


Kunstwaben hergeſtellt aus garantiert reinem Heidebienenwachs, 
ſeuchen⸗ und faulbrutfrei, Kilo 6,.— Mkr. Bei Abnahme von 10 Kilo aufwärts 
5,50 Mk. das Kilo. (Muſter gratis.) 


Absperrgitter (indes gdeal) lieferbar in jeder beliebigen Größe. 
Tabak v. 0,50 Mt. das Pfd. an. Bei Abn. v. 10 Pfd. aufwärts 105% Rabatt. 
Zigarren in jeder Preislage. 


Für reines Bienenwachs zahlen wir die höchſten Tagespreiſe, auch Umtauſch 
von Wachs gegen Mittelwände (½ Wachsgewicht). Zahlung erfolgt ſofort 
nach Eingang der Ware. 

Bei Bezug Zahlungserleichterung! Imker beſtellt noch heute und deckt 
euern Bedarf durch die Imkergenoſſenſchaft Hannover. 


Wachs Bonig Honig in Körben! 


kauft ſtets zu höchſten Preiſen | in fen oder ausgelaſſen ln höͤchſten Tagespreis u. 


segen fofortige Kaffe laufend 5 mit Preisangabe 


Imkerei I. utt mann, 
Soltau (Hannover). 


ſuch 
ı Kupfer 


J. Goldberser, 
ie b. Reinfeld ( Zolſt.). 


9 l. Hann. 


Die weltbekannten mit den höchsten Auszeichnungen bedachten 
unũbertroffenen 


Siegerlandbeuten 


sowie alle Imkerel- Gerätschaften u. Bedarfsartikel liefere in bester 
Ausführung zu billigsten Preisen. — Katalog u. Preisliste gratis. 


Bienenwohnungsfabrik H. Belz, Kreuztal 80 i. Westf. 


geftridt, unverwüſtl 
Größe 124 * 35cm. 

„ II 28 X 38 cm 
Größere nach Ang 


Emil Süykers, 
Oldenburg i. ., Damm & 


Wachs, 
Honig in Körbe 


kaufi zu bochſten Tag enpteſſen 
und bezahlt prompt 


Wunelim Header. 
Horneburg (lintereibe:, 


Sachge maͤß gewonnenen 
behandelten deutſchen 


Schleuder. Honi 
fauft jeden Bolten gegen 
fort ige Kaſſe 


GroBimkerei 
Fbersbach (Sa). 


Breisforderungen mit Aus 
probe und Mengenangabe cr. 


Zur 
Kunden⸗ 
werbung 


verſende ich bis auf weiteres 
an die Naucher 


neue vorzügliche 


Edelblatt⸗ 
Zigarre, 


Ladenpr. 20 Pfg. 100 Er. 
für nur 10 4. Meinen 
neuen hellgelben 
garetten⸗Tabal, 

preis 44 ver Pfd., fü 
nur 2 & per fd. Tabel. 
muſtet, ſowie Vreisſckr 
uber fämtlihe Tabalwarrn 

toftenlos, 


Tabat : Serfandhaui 


Max teen. 
Kisdorf-Tirbarg 
in Holſtein. 
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Nr. 12. — 63. Jahrgang. 1. Dezember 1927. 


Vienenwiriſchaftliches Zentralblatt 


Vereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg und Braunſchweig. 


Das Zentralblatt erſcheint am Anfang jeden Monats. Annahmeſchluß für Artikel am 20., für Anzeigen und kleinere Terte 


am 23. eines jeden Monats. 


Bezugspreiſe für Poſtbezieher 1.40 Mark vierteljährlich, für Bezieher durch den Verlag 


(Schriftleimma! jährlich 4,— Mark leinichließlich Oeſterreich, Luremburg, Litauen, Memelgebiet und Freie Stadt Danzig) 


für das Ausland jährlich 6,— Mark. 


Durch den erlag (Scriſtleiiung) kann nur der ganze Jahrgang bezogen werden. 
Nachlieferungen bereits erſchienener Nummern eines Jahrgangs erfolgen, ſoweit 


ie Auflage nicht vergriffen iſt. 


Das Bezugsgeld iſt einzuſenden auf das Poſtſcheckkonto Oannover Nr. 188 95, Bienenwirtſchaſtlicher 
Zentralverein (Rechnungsſielle) in Hannover. 


Nachdruck von Artikeln iſt mir mit Genebmigung der Schriftleitung geſtattet. — Ueber Arbeiten, die unaufgefordert 
eingelandt werden, zu enticheiden, ſteht ohne Rückſichtnahme auf etwa geſtellke Bedingungen allein im Ermeſſen der Schriſt⸗ 
leitung. Rückgabe erfolgt nur dann, wenn genügend frankierter und mit Anſchriſt verſehener Brieſumſchlag beigefügt iſt. 


ge, a m ——— ſ—— enter a ln Pan 


Inhalt: Merkblatt. — Zur Beachtung für unfere Lefer. — Zur Beachtung für unfere Vereinsvorſtände. — 
Bekanntmachungen. — Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. (Prof. Dr. Gericke.) — 
Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. (Fechtner.) — Ehrungen. — Land wirtſchaft und 
Bienenzucht in ihrer Wechſelbeziehung. (Bock.) [Schluß.] — Tätigkeitsbericht über das Vereinsjahr 1927. — Tagung 
des Deutſchen Imkerbundes in Halberſtadt. — Aus deutſchen Gauen. (Ide m.) — Kleine Mitteilungen, Berichte, 


Allerlei. — Bücherſchau. — Verſammlungsanzeiger. 


Merkblatt. 


Die Göhmannſ 
nover, Oſterſtraße 83, 
und expediert das Zentralblatt und 
nur Intereſſe für Anzeigen für das 
was damit verbunden iſt. 

Kaufmann Joſeph Pape in Hanno 
ver, Am Schatzkampe 24; Poſtſcheckkonto: 
Imkerverſicherungsverein in Hannover Nr. 9896 Boft- 
ſcheckamt Hannover: Nur Angelegenheiten der Ver— 
ſicherung. 

Lehrer Ed. Knoke in Hannover, Veilchen- 


e Buchdruckerei in Han- 
ernſprecher Nord 178, druckt 
at infolgedeſſen 
entralblatt und 


ſtraße 2, Jernſprecher Nord 922, intereſſiert ſich als 
Schatzmeiſter nur für Kaſſenangelegenheiten des 
Zentralvereins und für den Abſatz von „Lehzens 
Hauptſtücken“. Gelder find einzuzahlen auf das Poſt— 
ſcheckkonto Hannover 18 895, Bienenwirtſchaftlicher 
Zentralverein (Rechnungsſtelle) in Hannover. 
Hauptlehrer i. R. Schaßberg in Brink, 
Poſt Langenhagen (Hann.), Fernſprecher Weſt 6569 
[perſönliches Poſtſcheckkonto Hannover 16 360): Ge- 
ſchäftsſtelle des Zentralvereins, Schriftleitung des 
Zentralblattes und Verlagſtelle des ſelben. 


Zur Beachtung für unſere Leſer. 


Mit dem 1. Jannar 1928 erſcheint die erſte Aus- 
gabe des 64. Jahrganges des Zentralblat'es. 

Leſer, die das Zentralblatt bisher unvermittelt vom 
Verlage zugeſtellt erhielten [Bezugsgeld bei freier Zu- 
ſtellung im Bereiche des Inland⸗Poſtverkehrs 4 /, 


im Bereiche des Ausland-Poſtverkehrs 6 für den 


Jahrgang), werden, ſoweit Aufbeſtellung nicht erfolgt 
iſt, weiterbeliefert, wenn das Bezugsgeld bis zum 
1. Februar bei dem Poſtſcheckkonto Hannover 18 895 
des Bienenwirtſchaftlichen Zen ralvereins (Rechnungs- 
ftelle) in Hannover eingegangen iſt. 


Zur Beachtung für unſere Vereins vorſtände. 


1. Bezüglich eines Bundesblattes (Mit- 
teilungen des Deutſchen Imkerbundes) ift eine Aende- 
rung inſofern in Ausſicht genommen, als das Blatt 
durch die Verlagſtelle des Deutſchen Imkerbundes den 
beziehenden Vorſtänden der Vereine unvermittelt zu— 
geſtellt werden ſoll. Die dadurch entſtehenden Koſten 
ſind jedoch für die ſchwachen Schultern des Deutſchen 
Imkerbundes nicht tragbar, weshalb ein gewiſſes Be- 
zugsgeld erhoben werden muß. Eine diesbezügliche 
Mitteilung wird den Vereinsvorſtänden rechtzeitig 
zugehen. 

2. Lehzens Hauptſtücke büßen auch bei Umſtellung 
der Betriebe nichts an Wert ein. Bei Bezug durch 
Vereine können Vorzugspreiſe gewährt werden. 

3. Es ſei in Anregung gebracht, das Zentralblatt 
da, wo es noch nicht geſchieht, durch den Verein zu be— 
ziehen, um es ſpäter gebunden der Vereinsbücherei ein. 


zuverleiben. Etwaige Beſtellungen ſind in den Mit⸗ 

gliederliſten aufzugeben. 

Erinnerung I: Die Jahresbeiträge für den Zentral- 
verein (3 “ je Mitglied) und für den Imkerver— 
ſicherungsverein (1,50 / Eintrittsgeld und 10 Pfg. 
Beitrag je Standvolk] find bis zum 1. Februar 
1928 einzuzahlen. 

Srinnerung II: Zu- und Abgänge bei den Mitglieder- 
liſten ſind bis Ende November einzureichen. 

Für die Mitglieder derjenigen Vereine, die 
eine Berichtigung der Mitgliederliſten oder eine 
Beſtätigung des Beſtandes vom Vorjahre un er- 
laſſen haben, muß die Juſtelluung des Zentral— 
blattes ab 1. Februar 1928 notgedrungen eingeſtellt 
werden. 

Erinnerung III: Zurückgabe der ausgefüllten Frage— 
bogen! 


u“ 


Seite 800 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Bekanntmachungen. 


Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein Hannover. 


Anmeldung für Vorträge und Lehrgänge des Landes- 
inſtituts für Bienenforſchung und bienenwirtſchaftliche 
Betriebslehre in Celle. 

Vom Landesinſtitut werden im Jahre 1928 auf 
Wunſch der im Bienenwirtſchaftlichen Zentralverein 
uſammengeſchloſſenen Vereine und Vereinsgruppen 
Io auf Anforderung ſeitens der Behörden in der 

rovinz 

I. . levent. mit Lichtbildern) über 
alle Fragen der zeitgemäßen Bienen- 
zucht: Zeitgemäße Betriebslehre, Bienenweide, 
Obſtbau und Bienenzucht, Bienenkrankheiten, Honig, 
Wachs, Geſchichte der Bienenzudt, Aufgaben der 
Imkerorganiſationen uſw. und 

II. mehrtägige Bienenzuchtlehr⸗ 

änge über prattiſche Bienenzucht, Königinnenzucht, 
bonigfonttlt, Seuchenbekämpfung abgehalten. 

s wird im Intereſſe der Sache darum gebeten, 
bei der Anforderung derartiger Vorträge bzw. Lehr— 
gänge gemeinſam mit benachbarten Bienenzuchtver— 
einen, event. im Rahmen von Vereinsgruppen, die 
Anträge zu ſtellen, da auf dieſe Weiſe die Veranftal- 
tungen nicht rein lokalen Charakter behalten, ſondern 
einer größeren Zahl von Intereſſenten zugängig ge— 
macht werden. Im, allgemeinen wird es notwendig 
werden, die den Vortragenden des Landesinſtituts 
durch die Reiſe erwachſenden Koſten den Vereinen in 
Rechnung zu ſtellen. 

III. Neben dieſen Vorträgen und Lehrgängen in 
der Provinz finden in dem Landes inſtitut 
in Celle ſelbſt im Laufe des Jahres eine Reihe 
von Kurſen für ſortgeſchrittene Imker und Vereins- 
leiter über Sondergebiete der Imkerei ſtatt. Dieſe 
Lehrgänge ſollen ſich in den Plan der Kurſe über 
praktiſche Bienenzucht einordnen, die im Jahre 1928 
an der Verſuchs- und Lehranſtalt für Bienenzucht in 
Stade abgehalten, werden. Eine Veröffentlichung 
darüber erfolgt demnächſt. 

IV. Das Landesinftitut in Celle veranftaltet 
ſchließlich auf Wunſch einzelner Vereine Jüh— 
rungen durch das Inſtitut und den 
Bienengarten in Celle. Auch können bei dieſer 
Gelegenheit kleine Vorträge mit Licht 
bildern und praktiſchen Vorführungen 
über beſtimmte Themen nach Vorſchlag der Vereine 
gehalten werden. 

Im Intereſſe der Förderung des Vereinslebens 
ſowie der eigenen bienenwirtſchaftlichen Arbeiten wird 
gebeten, von den ſich hier bietenden Fortbildungs- 
möglichkeiten ſeitens der Imker und Imkervereine 
möglichſt weitgehend Gebrauch zu machen. 

Anmeldungen für die hier genannten Ver— 
anſtaltungen werden möglich ſt umgehend an das 
Landesinſtitut in Celle, Franzöſiſcher Garten, erbeten. 
Es wird bei dieſer Gelegenheit gleichzeitig mitgeteilt, 
daß ab 12. Dezember d. J. das Landes- 
inſtitut ſeinen vollen Betrieb aufnimmt, 


und = von dieſer Zeit ab das Inſtitut für 
Beſucher an allen Wochentagen von 10 
bis 13 Uhr geöffnet iſt. eie Einſendungen 
fal Honigproben uſw. können von dieſer Zeit ab er- 
olgen. 


Der Direktor 


des Landesinſtituts für Bienenforſchung 
und bienenwirtſchaf liche Betriebslehre. 


Profeſſor Dr. Koch. 
Rechnung des e LOB LDER Zentralvereins 
für 1926. 


Einnahme: 


1. Ueberſchuß aus dem Vorjahre —.— 4 
2. Beihilfen E 3 200,— 4 
8. Beiträge der Vereine 13 188,15 AM 
4. Sonftige Einnahmen 29.— M 
Summa . 16 417,15 4 
Ausgabe: 

1. Aus dem Vorjahre (Rückſtände) . 46,10 4 
2. Reiſekoſten und Tagegelder 1461,05 A 
3. Stoften der ande de een 5 114840 AM 
4. Beihilfen an Sreißvereine . 50.— 4&4 
5. Bibliotheken de AL 2 2 320,70 & 
6. Imkerſchule 411,60 AM 
7. Verwaltungskoſen . . 1228,39 4 

8. Verſchiedenes (Imkerbund, Zentral- 

blatt, Vorauszahlungen für 1927 
f ⅛˙Ükm 11 837,90 A 
Summa . 16 504,14 4 

Jehlbetrag 86,99 &. 
Hannover, den 1. November 1927. 
Der Schaßzmeiſter: 
E d. Knoke. 


Anträge der Einzelvereine um Beihilfen zur 
Gründung oder Erweiterung ihrer Vereins- 
bücherei find bis Ende Dezember mit einem Ver- 
zeichnis der ſchon vorhandenen Bücher zu richten an 
Lehrer i. R. Schrader in Stade-Hörne. 


Braunſchweigiſcher Landes ⸗Bienenzuchtverein. 


Unſere Mitglieder können durch den Wolfen 
bütteler Spar- und Darlehnskaſſenverein Bienen- 
zucker beziehen. Preis für Dezember 27 RM. der 
Zentner. Die Abnahme kann erfolgen bis Oktober 
1928, jedoch erfährt der Zentner pro Monat einen 
Aufſchlag von 0,15 RM. Von 2 Zentner an liefert 
die Fabrik direkt (ohne Aufſchlag) an den Beſteller. 
Preiſe freibleibend! Zahlung auch in Teilbeträgen 
im voraus an Darlehnskaſſe Wolfenbüttel, ſonſt fünf 
Tage nach Empfang der Ware. Beſtellungen mit An- 
gabe des Lieferungsmonats und der Station umgehend 
an die Kreisvorſitzenden. Der Vorſtand. 


Monatliche Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 


Dezember. 


Wieder einmal geht ein Jahr mit raſchen Schritten 
feinem Ende entgegen. Wenn wir Imker das Bienen- 
jahr auch mit Beendigung der Herbſttracht, alſo am 


30. September, ſchließen laſſen, ſo wenden wir dach 
unwillkürlich auch am Schluſſe des bürgerlichen Jahres 
unſere Blicke rückwärts und laſſen alles, was es uns 
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an Gutem und Böſem, an Erfüllung und Enttäuſchung 
gebracht hat, an unſerem geiſtigen Auge vorüberziehen. 
Wenn wir da insbeſondere an das denken, was 1927 
unſerer deuiſchen Imkerei geweſen iſt, jo können wir 
leider nichts anderes ſagen, als daß es im großen und 
ganzen unſere Hoffnungen nicht erfüllt hat. Zwar 
war in einzelnen Gegenden uuſeres Vaterlandes die 
Ernte leidlich, doch wir können im allgemeinen keines- 
wegs von einer Mittelernte ſprechen, ja einzelne Ge— 
biete haben eine völlige Mißernte zu verzeichnen. 
Es iſt wohl nicht ohne weiteres verkehrt, dieſe Tat- 
ſache in Zuſammenhang mit den mancherlei Wetter- 
kataſtrophen, die ja auch der Landwirtſchaft vielſach ſo 
verderblich geworden ſind, zu bringen. Wetterſtürze 
ſchlimmſter Art brachte uns ja das verfloſſene Jahr 
leider in reichem Maße, und nichts iſt ja gerade auch 
für die Imkerei verhängnisvoller als plötzlicher Wetter- 
umſchlag oder gar dauernde ungünſtige, naßkalte Witte— 
rung, wie wir fie in dieſem Jahre faſt auschließlich 
hatten. Unter ſolchen Umſtänden hilft alle Wiſſen— 
ſchaft und imkerliche Kunſt recht wenig, wenn man 
auch nicht ſagen darf, gar nichts. Ich meine viel— 
mehr, daß gerade in ſchlechten Jahren der tüchtige 
Imker zeigen kann, daß er etwas verſteht, daß er ar 
Völker auch in knappen Zeiten nicht nur eben durch— 
hält, ſondern ſie auf ſolcher Höhe zu halten weiß, daß 
ſie imſtande ſind, die wenigen Trachttage voll auszu— 
nutzen und ihm vielleicht ſogar noch etwas Ertrag zu 
ſichern. Wenn, wie man zu ſagen pflegt, die Zaun- 
pfähle honigen, iſt es auch für den Stümper keine 
Kunſt, etwas zu ernten, aber unter ungünſtigen Ver- 
hältuiſſen das Mögliche zu erreichen, iſt erſt in der 
Imkerei, wie auf jedem anderen Gebiete, die Probe 
auf die Tüchtigkeit. So kann ein Rückblick auf das 
vergangene Jahr manchem unter uns auch wohl die 
heilſame Lehre geben, daß er künftighin nichts ver— 
ſäume in der Pflege feiner Völker, ſondern daß er 
ſich's immer wieder ſace, daß es in der Imkerei wie 
bei vielen anderen Dingen mit Recht heißt: „Vereit 
ſein, iſt alles!“ Ich erinnere zum Beweiſe dafür an 
das Jahr 1923, als nach einem ſchönen Mai der Juni 
völlig verregnete. Da kümmerten ſich viele Imker aus 
Aerger über das ſchlechte Wetter kaum noch um ihre 
Völker, ſo daß dieſe vor dem Verhungern ſtanden. Die 
wirklichen Bienenväter hielten aber durch regelmäßige 
Fütterung ihre Völker auf der Höhe und wurden für 
ihre Mühe glänzend belohnt, als zu Anfang Juli 
14 Tage lang faſt tropiſche Hitze uns noch eine un— 
erwartete Ernte brachte. — Wenn nun alſo auch ſehr 
viele Imker ihre Rechnung für dieſes Jahr nicht mit 
einem großen Gewinn abſchließen, ſo ſoll uns das nie 
mutlo3 machen für die Zukunft, ſondern uns nur noch 
anſpornen, immer tüchtiger, vorſorglicher und auf— 


merkſamer zu werden in unſerer Imkertätigkeit. Vor 
allem möchte ich allen Anfängern den einen guten 
Rat geben: Beſucht regelmäßig die Vereinsſitzungen, 
dort könnt ihr viel lernen, fragt erfahrene Imker münd⸗ 
lich oder im Notfalle auch Je wenn Ihr etwas 
nicht wißt oder verſtanden habt, leſt gute Imkerbücher 
und die Imkerzeitungen, denn in der Imkerei geht oft 
das Studieren über das Probieren, letzteres koſtet 
meiſtens viel Geld. Wer vor allen Dingen ein wahrer 
Naturfreund iſt und ein Herz für ſeine fleißigen 
Immen hat, der wird auch nicht immer nur die eine 
Frage ſtellen, was ihm die Imkerei eingebracht hat. 
Wenn jemand auch ſelbſt nach einem ganz ſchlechten 
Erntejahre ſich nicht dankbar der vielen frohen Stunden 
erinnert, die ihm die Arbeit am Bienenſtande bereitet 
hat, wo er immer wieder bewundernd vor der Schöpfer— 
weisheit Gottes ſtehen durfte, ich meine, wer dieſe 
echten, höchſten Imkerfreuden nicht ſehr hoch mit in 
Anrechnung bringt, der verdient jedenfalls nicht den 
Ehrennamen eines Bienenvaters. 


Auf dem Stande iſt in dieſem Monat nichts mehr 
zu tun, als jede Störung durch Menſchen und Tiere 
fernzuhalten, darum brauche ich hierüber kein Wort 
mehr zu verlieren. Aber ein Abſchiedswort möchte 
ich noch an meine Leſer richten, da dies ja die letzte 
Monatsanweiſung aus meiner Feder iſt. Als vor zwei 
Jahren mir angeboten wurde, die monatlichen An— 
weiſungen für die Kaſtenimkerei zu übernehmen, da 
war es mir wohl gleich klar, daß ich das nicht ablehnen 
dürſe, aber ſehr unklar war mir noch, auf welche Weiſe 
ich mich meiner Aufqabe entledigen ſollte. Ich ging 
daher mit einigem Bedenken an die Arbeit, da es nicht 
immer leicht iſt, den rechten Ton zu treffen, d. h. die 
rechte Mitte zu finden zwiſchen Theorie und Praxis 
einerſeits und zwiſchen allzu Selbſtverſtändlichem und 
Schwerverſtändlichem andererſeits. Ob dies mir ge- 
lungen iſt, wage ich nicht zu beurteilen, aber daß ich 
es verſucht habe, darf ich für mich in Anſpruch nehmen; 
vor allem aber muß ich geſtehen, daß ich im Intereſſe 
unſerer guten Sache gern mich zur Verfügung geſtellt 
und auch manche Freude daran gehabt habe. Hoffent— 
lich hat dieſer oder jener von meinen Leſern ab und zu 
enwas von meinen Ratſchlägen nutzbringend verwerten 
können, was für mich eine beſondere Freude und der 
ſchönſte Lohn wäre. Und nun wünſche ich zum Schluß 
allen Imkerfreunden für das kommende Jahr recht ge— 
ſunde, ſtarke Völker und gutes Wetter, dann gibt's auch 
volle Honigtöpſe. Imkerheil für 19281 

Oldenburg, den 19. November 1927. 

Kaſtanienallee 44. 
Prof. Dr. Gericke. 


Monatliche Auweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


Dezember. 


Die Bienen ſind in der Winterruhe, und Ruhe auf 
dem Vienenſtande iſt jetzt die Hauptbedinqung für ihr 
Wohlbefinden. Auch des Imkers Arbeiten auf dem 
Slande ruhen. Er kann ohne Sorge dem Winter ent- 
gegenſehen, wenn er die in früheren Anweiſungen ge— 
gebenen Ratſchläge befolgt hat. Trotzdem wird er 
ſeinen Stand täglich einmal beſuchen, jofern er in der 
Nähe der Wohnung gelegen iſt, es könnte irgend etwas 
vor ſich gegangen ſein, was der Abſtellung bedarf. 
Ein Bienenſtand, namentlich ein ſolcher in ländlicher 


Einſamkeit und Ruhe gelegen, hat immer die größte 
Anziehungskraft für allerlei Tiere, beſonders Vögel, 
nicht ſelten auch für Rinder. f 

Die freie Zeit im Laufe des Winters muß jeder 
Imker dazu benutzen, ſeine theoretiſchen Kenntniſſe der 
Bienenzucht zu verbeſſern, der Anfänger wenigſtens 
ſoweit, um die Bienenzucht, wenn 1110 nicht mit erheb- 
lichem Nutzen, ſo doch ohne erheblichen Schaden und 
ohne eine unwürdige Behandlung der Bienen betreiben 
zu können. Forſcht man mal bei den Bienenhaltern 
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ſeiner Gegend nach dem Reſultat ihres Betriebes, dann 


kommt manch trauriges Ergebnis zutage. „Mir ſind 
von 15 Völkern alle bis au zwei verhungert, geerntet 
Re ich kein Pfund Honig, denn die zwei Völker jollen 
tehen bleiben.“ Welche große Dummheit und welche 
noch größere Grauſamkeit gegen die armen Bienen 
offenbart ſich in der Antwort. Der „Imker“ iſt nicht 
in einem Imlerverein, beſucht natürlich keine Ver— 
ſammlung und lieſt keine Bienenzeitung. Tagsüber ab— 
weſend, bleibt das Beobachten des Standes, das Ein- 
fangen der nicht durchgebrannten Schwärme der Frau 
oder den Kindern überlaſſen. Wie ſtark oder richtiger 
geſagt, wie ſchwach die anfallenden Schwärme ſind, kann 
ſich jeder a vorſtellen, fie werden aber doch jeder 
für lch aufgeftellf, das verlängert die Reihe, mit dem 
Ergebnis, wie es angegeben iſt, und das im Sommer 
und Herbſt. 

Hier wäre wirklich das Erbringen des Befähigungs- 
nachweiſes oder das Einſchreiten der Tierſchutzvereine 
am Platze. Derartige Bienenhalter, welche wohl von 
dem Beſtehen und den Einrichtungen des Vereins 
Kenntnis haben, aber glauben, ohne ſie auszukommen, 
können ihres Reſultates wegen unſer Bedauern nicht 
finden, aber die armen Bienen. Wenn die leßten zwei 
Völker des Winters auch noch eingegangen ſein wer— 
den, wird der Betrieb wohl ſein Ende erreicht haben. 
Gewöhnlich fängt der Betrieb eines ſolchen „Imkers“ 
damit an, einen geſundenen Schwarm aufzuſtellen. 
Hat der Mann das Glück, frühzeitig im Jahre einen 
guten Schwarm zu finden, der auch nicht mehr 
ſchwärmt, fo kann er Honig ernten, mühe und koſten— 
los, und das reizt zum Beginn der Imkerei. Gibt der 
Mann ſich Mühe, ſich die dazu erforderlichen Kennt— 
niſſe anzueignen, will er ein ehrliches, tüchtiges Mit— 
glied der deutſchen Imkerei werden, mit Freuden wird 
er von der Imkerſchaft aufgenommen werden und die 
weitgehendſte Unterſtützung finden. Wer dies nicht 
will, ſeine eigenen Wege gehen will, dem können die 
Tatſachen gar nicht früh genug beweiſen, daß jedes 
Handwerk erlernt ſein will. 

Darum, lieber Imker, treibe fleißig Theorie neben 
der Praxis. Erſtere zu allen Zeiten, beſonders aber 
jetzt im Winter, letztere im Sommer. Für den Be— 
trieb der Lüneburger Korbwirtſchaft iſt das Buch 
„Lehzens Hauptſtücke“ immer noch das Buch der Bücher 
und wird es auch bei allen Umſtellungsverſuchen 
bleiben. Alles umfaſſend, kurz, leicht verſtändlich und 
trotz der langen Zeit ſeit ſeines Entſtehens immer noch 
vollgültig iſt ſein Inhalt und billig ſein Preis. Zu 


beziehen iſt es von Herrn Lehrer Ed. Knoke, Hannover, 


Veilchenſtraße 2. Wer ſür andere Betriebsweiſen oder 
für weitere Aufklärung über das Bienenleben Inter— 
eſſe zeigt, aber die Ausgaben für die Anſchaffung der 
Werke ſcheuen muß, wird in den Bibliotheken der 
Vereine reichen Stoff finden. Die darin enthaltenen 
Bücher werden immer noch zu wenig benußt, ſie der» 
dienen es nicht, daß ſie verſtauben oder von Motten 
zerfreſſen werden. Es find Bücher darunter, wie z. B. 
von Buttel-Reepens Leben und Weſen der Biene, die 
man jedes Jahr einmal mit dem gleichen Intereſſe 
wieder leſen kann. 

Hier, mag noch ein weiterer dringender Rat an 
alle Imker Platz finden, der zwar mit den „An— 
weiſungen“ nichts zu tun hat, aber doch zur Anf— 
klärung und Belehrung Aller dienen ſoll, das iſt die 
Mahnung zum fleißigen Beſuch der Verſammlungen 
und durch Mithilfe, durch Kundgeben der Erſahrungen, 
eVerſammlungen anregend zu qejtalten. 


Trotz der Ungunſt der Zeiten haben wir den 
Vorzug und die Freude, endlich den Wunſch auf Cr- 
richtung eines Inſtituts für Bienenforſchung und 
bienenwirtſchaftliche Betriebslehre erfüllt zu ſehen. 
Wir haben das beſondere Glück, als Leiter dieſes In. 
tituts eine Kraft zu erhalten, welche die Gewähr für 
ie hochmögliche Förderung der hannoverſchen Bienen- 
zucht bietet. 

Herr Profeſſor Dr. Koch hat ſich bereit erklärt. 
ſoweit es ſeine Zeit erlaubt, in die Verſammlungen 
zu kommen, um dort ſein Wiſſen und Können zur Ver— 
fügung zu ſtellen. Es kann nur geraten werden, Ge 
brauch davon zu machen, und zwar praktiſcherweiſe 
durch Zuſammenkommen mehrerer benachbarter Ver 
eine an einem leicht zu erreichenden Ort, und an dem 
Tage möglichſt alles Geſchäftliche aus der Verſamm— 
lung fortzulaſſen. Das Vereinsleben wird ganz be 
deutend dadurch gewinnen. f 


Wer in der Verſammlung des Vereius Hannover 
am 29. v. M. zugegen war, wird den Eindruck nicht 
vergeſſen, welche Spannung die Ausführungen des 
Herrn Prof. Dr. Loch bei allen Zuhörern auslöſte. 
Es zeigte ſich auch hier, wie groß der Wiſſenshunger 
auch bei den Imkern iſt, wenn nur etwas Gutes ge— 
boten wird; wurde doch am Schluſſe der Verſamm— 
lung mehrfach der Wunſch laut, im Laufe jeden 
Winters wenigſtens eine außerordentliche Verſammlung 
abzuhalten, welche, befreit von geſchäftlichem Ballaſt. 
nur der Wiſſenſchaft und Aufklärung gewidmet je 
tolle. 
| Wiſſen erleichtert die Praxis. Was uns die 
Wiſſenſchaft jetzt bietet, iſt entweder der Praxis ent. 
nommen oder iſt das Reſultat wiſſenſchaſtlicher Jeſt— 
ſtellungen, für die Praxis beſtimmt. Wie einfach die 
Wiſſenſchaft manche Streitfragen der Praxis beant- 
wortet, davon nur ein Beiſpiel: Bis vor wenigen 
Jahren ging der Kampf der Meinungen hin und her 
um die Frage: Wann iſt der Honig ſchleuderreif? 
Nachdem 1925 in Bremen die Frage beantwortet 
wurde, habe ich keine weitere Aeußerung in der Sache 
vernommen. Die Antwort lautete: Der Honig iſi 
ſchleuderreif, nachdem ihm das überſchüſſige Waſſer 
entzogen iſt. [ Henaue Zahlen ſtehen mir augenblicklich 
nicht zur Verfügung, daher nenne ich runde, die un; 
gefähr ſtimmen werden. J.) Reifer Honig hat 
20 Prozent Waſſer, der Nektar einiger Frühjahrs- 
blüher, wie Raps, Heidelbeeren, hat bis 80 Prozent, 
der Heidehonig etwa 30 Prozent Waſſer. Folglich 
dauert die Ausſcheidung des Waſſers aus dem dünn- 
flüſſigen Honig viel länger, es darf hier erſt ar- 
ſchleudert werden, nachdem der größte Teil der Wabe 
verdeckelt iſt, während der Heidehonig kaum verdeckelt 
zu ſein braucht. Ein etwas höherer WRajlerachatı 
ſchadet dem geſchleuderten Honig nicht, wenn der Imler 
das überflüſſige Waſſer durch tägliches Umrühren des 
in einem warmen Raum aufgeſtellten Honigs zum Ver— 
dunſten brinat. 

Auch auf die andere Frage, ob Kalt- oder Warn 
bau, hat die Wiſſenſchaft eine Antwort. In dem 
Sinne, ob es in dem einen kälter oder wärmer wie in 
dem anderen iſt, gibt es keinen Kalt- oder Warmbau. 
denn genaue, wiſſenſchaftlich durchgeführte Meſſungen 
haben in Wohnungen mit den verſchiedenen Bauarten 
ſtets die gleiche Innentemperatur ergeben. Die Bienen 
ſchafſen ſich eben die Innenwärme, die ſie haben 
wollen. Ob nun aber die eineſ oder die andere Ar: 
der Wabenſtellung tatſachlich das Erhalten der Wärme 
im Stocke mehr begünſtigt, wird ſich ſchwer feſtſtellen 
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und in Zahlen ausdrücken laſſen; anzunehmen iſt, 
daß, ſollte ein ſolcher Unterſchied beſtehen, er zu— 
gunſten des Warmbaues ſpricht. Eins muß aber be— 
tont werden, nicht Kalt. oder Warmbau, ſondern die 
Gleichmäßigkeit auf dem Stande iſt das Entſcheidende 
und da enticheidet ſich die weitaus größte Mehrzahl 
der Imker für den Naltbau, denn bei Körben z. B. 
weiß man ſofort, nach welcher Seite der Korb herum— 
zunehmen, wie er beim Transport zu lagern iſt. Für 
die Bienen erſcheint der Weg der kürzere und be— 
quemſte, wenn ſie ſofort in die Gaſſen laufen können. 
Auch die Lufterneuerung und das Verdunſten des 
überſchüſſigen Waſſers geht im Kaltbau auf jeden 
Fall l vor ſich. Es muß doch ſeinen Grund 
haben, wenn ſich die hannoverſche Korbimkerei immer 
noch mit ſolcher Entſchiedenheit für ihn einſetzt. 

Bei einem Neubau oder einer Vergrößerung des 
Bienenſchauers iſt dringend die Anlage eines über— 
dachten Ganges hinter den Bienen zu empfehlen; dieſe 
Einrichtung hat derartig viele Vorteile, daß niemand, 


der ſie kennen gelernt hat, ſie entbehren möchte. Sollte 
für gleich oder ſpäter ein Mobilbetrieb in Frage 


kommen, iſt ſie überhaupt nicht zu entbehren. 

Eine ſtändige Klage der Imker richtet ſich gegen 
den hohen Preis der Bienenwohnungen. Die Schuld 
daran trägt die Imkerſchaft ſelbſt. Wie allgemein be— 
kannt, gibt es jetzt bei den in Deutſchland vorhandenen 
Bienenwohnungen und deren Inneneinrichtung über 
700 merkbare Unterſchiede, während doch alle Welt 
aufs äußerſte darauf bedacht iſt, nach beſtimmten 
Normen und in Serien zu arbeiten. Wie ſoll ein 
Fabrikant dabei billiger arbeiten, wenn faſt jede ein— 
zelne Wohnung Handarbeit verlangt und keine Arbeit 
auf Vorrat geſchehen kann und was der Nachteile noch 
mehr ſind. 

Es gibt in Deutſchland genügend brauchbare 
Modelle, nur ſeine Benutzung recht verſtehen und dabei 
bleiben iſt die Hauptſache. ö 


Niemand laſſe eine Gelegenheit zur Verbeſſerung 
der Bienenweide ungenutzt vorübergehen. 

Um einen Anhalt über die Preislage einiger 
Bienennährpflanzen und Sämereien zu gewinnen, nicht 
zur Reklame, mögen hier einige Angaben aus der 
Preisliſte der Firma Rathe in Wietze-Steinförde 
ſolgen. Andere Firmen werden wahrſcheinlich ähn- 
liche Preiſe fordern. 

Bergahorn. 
I Sämlinge 10/20 em hoch pro 1000 8 “ 
ljähr. Sämlinge 20:40 cm 1 pro 1000 12 M 


2jähr. verſch. 20,40 em hoch pro 1000 20 .# 
2jähr. verſch. 40.65 cm hoch pro 1000 38 % 
2jähr. verſch. 65,100 em hoch pro 1000 60 & 
3jähr. verſch. 100/140 cm hoch pro 1000 100 / 
Samen 1 kg 180 M. 
Akazien. 
ljähr. Sämlinge 20/40 em hoch pro 1000 15 & 


2jähr. verſch. 


2065 em hoch pro 1000 32 & 
jähr. verſch. 


65/100 cm hoch pro 1000 50 M 
Zamen1kg 250 M. 


Hiermit bin ich am Ende der 
Schreiber der Anweiſungen. 

Wer raſtet, der roſtet. 

Daher möchte ich allen Imkerkollegen zum Schluß 
die Mahnung ans Herz legen: Fortbilden in Theorie 
und Praxis, Verbeſſern der Weide, Mitarbeiten in 
und Feſthalten an der Organiſation! 


Fechtneir, Hegemeiſter i. R. 


Tätigkeit als 


Zwei Meiſter treten, altem Brauche folgend, heute 
zurück von SR ihrer Lehraufgabe. Zwei Betriebs— 
jahre hindurch waren fie mit großem Geſchia unſerem 
Nachwuchs — und nicht nur dieſem — ſichere Führer. 
Dank ihnen! Schriftlertung. 


Ehrungen. 


Dem Herrn Reichspräſidenten, Exzellenz von 
Hindenburg, wurde zu ſeinem 80. Geburtstage 
die gewohnte Ehrengabe der hannoverſchen Imker 
durch das Vorſtandsmitiglied Plinke, Langenhagen, 
mit folgendem Handſchreiben überreicht: 


Hochzuverehrender Herr Reichspräſident! 
Exzellenz! 

Dem in Ehrfurcht Unterfertigten gereicht es 
zu ganz beſonderer Freude, auch in dieſem Jahre 
wieder unter denen weilen zu dürfen, die in dank— 
barer Treue Eurer Exzellenz gedenken. 

Ehrerbietigſt bittet er, als beſcheidene Geburts— 
tagsgabe eine Probe des köſtlichſten Erzeugniſſes 
niederſächſiſcher Erde aus der Hand niederſächſiſcher 
Getreuer entgegen zu nehmen, und verbindet damit 
den aufrichtigen Wunſch, daß der Lenker aller Dinge 
ſeine ſchützende Hand auch fernerhin über das koſt— 
bare Leben Eurer Exzellenz halten möge zum Segen 
unſeres ſo ſchwer geprüften Volkes. 

In dankbarer Treue 
und ehrſurchtsvoller Ergebenheit 
Der Bienenwirtſchaftliche Zentralverein 
für die Provinz Hannover. 
v. Campe, Landeshauptmann. 


Hierauf iſt 
gegangen: 


nachfolgendes Dankſchreiben ein— 


Berlin W. 8, den 2. November 1927. 
Wilhelmſtraße 73. 


Brieftelegramm! 
Herzlichen Dank für das freundliche Gedenken 
auläßlich meines achtzigjährigen Geburtstages und 
die mir erwieſene große Aufmerkſamkeit! 


An 


den Bienenwirtſchaftlichen Zentralverein 
ſür die Provinz Hannover e. V. 
3. H. des Landeshauptmanns 
Herrn Dr. von Campe 


Der Vorſtand. der Landwirtſchafts⸗ 
kammer verlieh nachfolgenden Mitgliedern des 
Zentralvereins für Verdienſteß auf dem Gebiete der 
Bienenwirtſchaft die Sitbernee Medaille der 
Landwirtſchafts kammer: 
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Friedrich Peters ſen. in Grafel, 
Eduard Knoke in Hannover und 
Richard Kölling in Goslar. 

Wir beglückwünſchen die fo Geehrten zu der er- 
haltenen Auszeichnung und wünſchen, daß es ihnen 
noch viele Jahre vergönnt fein möge, fi ihrer zu er- 
freuen und ihre Kräfte dem Wohlergehen der han— 
noverſchen Imkerei zu widmen! 

Am 15. November blickte unſer Schatzmeiſter, 
Herr Eduard Knoke, auf 60 Jahre ſeines Lebens 
und zugleich auf eine 40jährige imkerliche Tätigkeit 
zurück. 

Das Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forſten verlieh ihm zu dieſem Ehrentage den 
Bronzenen Ehrenſchild auf Marmor- 

platte für Bienenzucht 
und fügte folgendes Glückwunſchſchreiben bei: 


Dem Lehrer Herrn Eduard Knoke in Han- 
nover, Veilchenſtraße 2, ſpreche ich anläßlich ſeines 
40jährigen Imkerjubiläums für ſeine vielſeitige, 
verdienſtvolle Tätigkeit auf dem Gebiete der Bienen- 
duch. meine beſondere Anerkennung aus. Als Zeichen 

ieſer Anerkennung verleihe ich ihm den 

Staatsehrenſchild auf Marmor 


für Verdienſte um die Förderung der Bienenzucht. 
Berlin, den 28. Oktober 1927. 


Der Miniſter für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten. 
(gez.) Steiger. 
Am gleichen Tage erſchienen in der Wohnung des 
Jubilars der Direktor des Landesinſtituts für Bienen- 


forſchung, Profeſſor Dr. Koch, und der ſtellvertretende 
Vorſitzende des Zentralvereins, Hauptlehrer Schatz- 
berg, in Begleitung des Vorſtandsmitgliedes, of. 
beſitzeer Plinke, um im Auftrage des erkrankten Vor- 
ie Landeshauptmanns Dr von Campe, dem Ge- 
ehrten mit herzlichen Dankesworten obige Auszeich- 
nung und das nachfolgende handſchrifelich ausgefertigte 
n des Zentralvereins zu über 
reichen: 


Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein 
für die Provinz Hannover, e. V. 


Hannover, den 15. November 1927. 


Lieber Herr Knoke! 

Mit dem heutigen Tage, an Ihrem 60. Ge- 
burtstage, blicken Sie zurück auf eine 40jährige 
imkerli Wirkſamkeit, die faſt drei Jahrzehnte 
hindurch in erſter Linie dem Bienenwirtſchaftlichen 
Zentralverein und den hannoverſchen Imkern ge- 
widmet war. 

Es iſt uns eine angenehme Pflicht dieſer Tat- 
ſache zu gedenken, und Ihnen unſern „ als 
auch unſerer Imker tiefgefühlteſten Dunk zum Aus- 
druck zu bringen! 

Wir wünſchen Ihnen für Ihr ferneres Leben 
Geſundheit und ſonniges Familienglück, und daß es 
Ihnen beſchieden ſein möge, Ihre ſchätzenswerie 
Arbeitskraft noch viele Jahre hindurch in den Dienſt 
unſerer heimiſchen Bienenzucht zu ſtellen! 

Der Vorſtand des Bienenwirtſchaftlichen Zentral- 
vereins für die Provinz Hannover. 
von Campe, Landeshauptmann. 


Tandwirtſchaft und Zienenzucht in ihrer Wechſelbezichung. 


Vortrag in der landwirtſchaftlichen Schule zu Eſchershauſen. Von Lehrer i. R. E. Bock in Linſe. 
(Schluß). 


4. Als nächſte Stufe zur Vollkommenheit haben wir 
die in den Tropen lebenden „ſtachelloſen 
Bienen“ zu betrachten. Hier gehen nicht nur, die 
befruchteten Weibchen, ſondern auch eine Generation 
von Hilfsweibchen vom Herbſt ins nächſte Frühjahr 
über. Dieſe Erſcheinung hat ſich dann von den wärme— 
ren allmählich in die kälteren Gegenden übertragen. 
Das war ein ganz bedeutender Fortſchritt. Es iſt klar, 
daß dadurch die Stellung des Mutterweibchens eine 
ganz andere wurde; nicht Neſtbau, Nahrungsbeſchaf— 
fung uſw. nahmen dieſe Königin in Anſpruch, nicht 
durch ſtetige Ausflüge brauchte ſie ſich allen mög— 
lichen Geſahren und damit das ganze Volk dem Unter— 
gange auszujeßen, ſie blieb und bleibt zu Hauſe und 
widmet ſich bei beſter Verpflegung nur der Eier» 
erzeugung, wodurch die Entwicklung des Volkes ungleich 
ſchneller erfolgen muß. 

Was im Staat der Hummel noch Regel iſt, daß 
die körperlich der Königin faſt gleichen Hilfsweibchen 
unbefruchtete Drohneneier ins Neſt legen, hat im 
Bienenſtaat aufgehört, ſolange eine Königin vorhanden 
iſt. Zur Hervorbringung der erforderlichen Männchen 
beſtiftet die Königin ſelbſt zur geeigneten Zeit eine An- 
zahl größerer Zellen mit unbefruchteten Eiern, aus 
denen Drohnen hervorgehen. 

Die alte Anlage iſt aber auch bei den Arbeiter- 
bienen nicht ganz verloren gegangen; ſobald ein Volk 


ſeine Königin verliert und die Anlage von Na 
ſchafſungszellen zur Züchtung einer neuen Königin nicht 
mehr möglich iſt, tauchen plötzlich planlos verſtreute 
Zylinderhüte auf einer Wabe auf, Drohnenmütterchen 
ſind tätig geweſen und haben auf dieſe Weiſe den 
drohenden Untergang zu verhindern geſucht. Wenn 
cinem ſolchen Volke nicht eine Königin gegeben werden 
kann, muß es durch Entvölkerung untergehen. 

5. Wir ſind damit im Bienenſtaat in ſeiner 
gegenwärtigen Beſchaffenheit angelangt und haben nur 
noch eine eigenartige Erſcheinung, den Schwarm, zu 
betrachten. Die geſchilderten Verhältniſſe machen es 
möglich, daß eine Königin bis zu fünf Jahren durch 
Eierlegen der Vermehrung dient. Junge Königinnen 
kommen hinzu, und jo müßte mit der Zeit eine unge- 
heure Uebervölkerung eintreten. Inſtinktgemäß dulde: 
eine Königin keine zweite im Stock, die alte tötet die 
junge in der Zelle, wenn keine Abwanderung möglich 
iſt. Zerſtörung der Wohngelegenheit und Nahrungs- 
mangel haben wohl ganze Völker zur Abwanderung 
veranlaßt, und was anſangs einzelne Erſcheinung war. 
wurde ſpäter für einzelne Volksteile zur Regel. Bei 
den kleinen indiſchen Bienen zieht eine junge Königin 
mit einem Teile des Volkes zur Begründung einer 
neuen Kolonie aus. Für das Fortbeſtehen iſt das nicht 
der beſte Weg, die junge Königin muß erſt noch den 
Begattungsausflug machen, geht fie dabei zugrunde. 
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iſt der ganze Schwarm verloren. Bei unſeren Bienen 
zieht die alte Königin mit einem aus alten und jungen 
Bienen zuſammengeſetzten Wandervolke hinaus. So- 
bald ein paſſender Platz zur Neugründung gefunden iſt, 
kann ohne Aufenthalt Bau und Vermehrung beginnen. 
Für das zurückgebliebene abgeſchwärmte Volk iſt die 
Geſahr weit geringer, denn dort bleiben in der Regel 
mehrere nacheinander ausſchlüpfende Königinnen zurück. 


e tiefer man in die Geheimniſſe des Bienenlebens 
eindringt, deſto mehr muß man das von einer weiſen 
Schöpferhand in dieſen kleinen Organismus gelegte 
Triebleben in ſeinen an Verſtand und Berechnung 
grenzenden Aeußerungen bewundern. 

Wenn wir im Frühling oder im Vorſommer einen 
Garten mit blühenden Obſtbäumen, eine Wieſe mit 
ihren bunten Blumen, ein Mohn- oder ein Rapsfeld 
betrachten, ſtimmen wir dem frommen Sänger zu, 
wenn er ſagt: „Mich“, ruft der Baum in ſeiner Pracht, 
„mich“, ruft die Saat, „hat Gott gemacht, bringt unſerm 
Schöpfer Ehre“. Der nüchterne Verſtand wirft aber 
die Frage auf: Hat dieſe überwältigende Pracht keinen 
weiteren Zweck, hat der ſonſt ſo weiſe Schöpfer dieſes 
Uebermaß von Farbenherrlichkeit nur verſchwendet, 
um ſein Werk zu ſchmücken? 

Die eee ung der Natur iſt auch dieſer Er— 
ſcheinung |hlie 5 auf den Grund gekommen. Die 
Blume N dem Menſchen an Eigennutz gleich, fie jorat 
erſt für ſich, Erhaltung der Art iſt ile Hauptzweck. 
Die Blüte iſt das Hochzeitskleid der Pflanze, das an- 
gelegt wird, damit immer neue Geſchlechter entſtehen. 

Zur Erhaltung ihrer Art muß die Pflanze Samen- 
körner erzeugen, die Blüten ſind dazu mit Stempel 
und Staubfäden ausgerüſtet. Die Keimanlage zum 
Samen finden wir im Fruchtknoten. Der von den 
Staubbeuteln ae te Blütenftaub fällt auf den oberen 
Teil des Griffels, die Narbe, die zum Feſthalten mit 
mancherlei Mitteln, Härchen, klebriger Maſſe, aus. 
gerüſtet iſt, ſinkt durch den Schlauch des Griffels zur 
Eianlage und ſtellt dadurch die Befruchtung her. 

Das erzählt ſich ſo einfach, iſt in der Natur aber 
durchaus nicht fo einfach. Die Anordnung der männ- 
lichen und weiblichen Geſchlechtsorgane in verſchiedenen 
Blüten, ja auf verſchiedenen Pflanzen, das Reifen der 
Staubgefäße und Stempel zu verſchiedenen Zeiten, die 
Stellung derſelben zueinander bilden Schwierigkeiten, 
die in vielen Fällen die Hervorbringung von Samen 
ſehr erſchweren oder ganz lich machen würden, 
wenn nicht der Schöpfer Heinzelmännchen bereitgeſtellt 
hätte, die Hilſe leiſten ſollen. Dem einfachen Befehle 
würden dieſe nicht folgen, es zieht ſich durch den ganzen 
Haushalt der Natur die eigennützige Frage: Was wird 
mir dafür? In jede dieſer Hilfsbedürftigen hat der 
Schöpfer ein Tröpfchen Nektar gefüllt, der die Lecker— 
mäuler anlodt, und die mit den prädtiaiten Farben ge— 
ſchmückten Blüten find die reichhaltigſten Pollen und 
Nektarquellen. Die farbigen Blütenblätter ſind alſo 
wielſchaf die Fahne, die in nicht ſtets geöffneten Wald— 
wirtſchaften aufgezogen wird, wenn Kaffee zu haben iſt. 
Sobald die Befruchtung erfolgt iſt, fallen die bunten 
Blätter ab, bei der Ausbildung des Samens wirken ſie 
nicht mit. 

Viele Jahrtauſende hat ſich der Menſch das Ent— 
ſtehen, Blühen und Vergehen der Pflanzen angeſehen, 
erſt im 18. Jahrhundert kam man der Löſung des 
Rätſels nahe, indem Koelreuter behauptete, in den 
Blüten der Kürbisgewächſe ſei es notwendig, daß In— 
ſekten den Blütenſtaub abſchütteln. Die erſte wirk— 
liche Löſung brachte Rektor Chriſtian Konrad Sprengel 


in Spandau (1750—1816) 1793 in feiner Schrift „Das 
entdeckte Geheimnis der Natur im Bau und in der 
Befruchtung der Blumen“. Sein Beobachtungsobjekt 
war die Blüte des Waldſtorchſchnabels (Geranium 
silvaticum L.). In der einzelnen Blüte find die 
Staubbeutel reif, wenn die Narbe noch geſchloſſen iſt 
(pormännig), die Narbe wird erſt reif und öffnet ſich 
erſt, wenn die Staubbeutel den Pollen verſchüttet 
haben; eine Selbſtbefruchtung iſt alſo ausgeſchloſſen, 
es muß Blütenſtaub aus einer ſpäter ſich entwickelnden 
Blüte herangebracht werden. Beide Blüten haben tief 
im Grunde die Nektarien oder Honigdrüſen. Ein 
Bienchen kommt heran, kriecht in die Blüte mit den 
reifen Staubgefäßen, mit den Härchen ſeines Körpers 
nimmt es Pollenkörner mit und kriecht nun in die 
Blüte mit der reifen Narbe, beim Zurückgehen ſtreift 
es die Kronenblätter, die am Rande mit Haaren Dt 
find, wodurch die Pollenkörner auf die Narbe geftäubt 
werden, wodurch die in der Natur geplante 5 
beſtäubung entſteht. 

1811 veröffentlichte Sprengel noch eine kleinere 
Schrift: „Die Nützlichkeit der Bienen und die Not— 
wendigkeit der Bienenzucht von einer neuen Seite dar— 
1 Die Blüten von Johannisbeeren, Stachel— 
eeren, Aepfeln, Rübſen umſpannte er mit Schleierſtoff 
und wies dadurch nach, daß ohne Inſettenbeſuch keine 
Früchte entſtehen. Sprengel fand bei feinen Zeit— 
genoſſen kein Verſtändnis, jeine wertvollen Forſchungs⸗ 
reſultate blieben unbeachtet und mußten erſt durch Ch. 
Darwin und Delpino der Oeffentlichkeit bekanntgegeben 
werden. 

Die Notwendigkeit der Fremobeſtäubung zeigt 19 
ſehr auffallend bei unjeren Obſtſorten. Apfel un 
Birne find vorweibig. Nach dem Aufblühen ſtehen 
die Griffel mit empfänglicher Narbe aufrecht in der 
Mitte der noch ge ei und nach einwärts 970 
bogenen Staubgefäße. In dieſem Stadium kann alſo 
die Befruchtung nur dadurch bewirkt werden, daß In- 
ſekten Staub ans einer anderen Blüte herantragen. 
Erſt nach drei bis vier Tagen ſtrecken ſich die Ztaub- 
fäden und ſchütten den Staub aus, aber auch dann iſt 
die Befruchtung noch ſchwierig, weil die Narben höher 
ſtehen als die Staubbeutel. 

Ja, ein intereſſanter Verſuch in Amerika hat den 
Beweis geliefert, daß beim Obſt der Begriff Fremd- 
beſtäubung noch weiter gezogen werden muß. Nicht nur 
aus einer anderen Blüte desſelben Baumes, nicht nur 
von einem anderen Baume derſelben Sorte, nein, von 
einem anderen Baume einer fremden Sorte liefert 
die beſten Erfolge. Das kunterbunte Gemiſch von 
Sorten bei der Heranzucht von Bäumen aus den 
Kernen eines Apfels beſtätigt die Behauptung. 


Durch planmäßige Beobachtung hat man die 
Wechſelbeziehung zwiſchen den Obſtbäumen und den 
Inſekten zuerſt in Amerika feſtgeſtellt. Ein Farmer 
im Staate Virginia in Nordamerika hatte einen Obſt— 
garten, in dem ſich eine Birnenſorte (Bartlett) durch 
reiche Erträge und beſonders ſchöne Früchte aus— 
zeichnete. Aus dieſer Erfahrung ſollte nach ameri— 
kaniſcher Weiſe im großen Kapital geſchlagen werden. 
Man legte an dieſer Stelle eine Plantage von 22 000 
Hochſtämmen der Sorte Bartlett an und berechnete im 
Geiſte ſchon den gewaltigen Ertrag. Als die Bäume 
das Alter der vollen Traabarkeit erreicht hatten, gab 
es eine große Enttäuſchung; in den kleineren Gärten 
der Nachbarſchaft, wo die Bartlett wie früher in dem 
Muttergarten im gemiſchten Beſtande mit anderen 
Birnenſorten gezogen wurde, brachte ſie auch jetzt reiche 
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Erträge, während fie in dem geſchloſſenen Beſtande 
des großen Obſtgutes vollſtändig ET Die an- 
geſetzten Früchte erreichten Erbſen- bis ne 
dann wurden ſie abgeſtoßen. Beſonders auffallend war 
nun folgende Erſcheinung. Für ausgegangene Stämme 
waren an einigen Stellen Klapps Favorit gepflanzt 
worden, und im Umkreiſe dieſer fremden Sorte ſetzien 
die Bartlett gut an und brachten die Früchte auch zur 
Reife. 

Die Vermutung, die Befruchtung durch den 
Blütenſtaub könne zu 1 55 ſonderbaren Vorgange der 
Grund ſein, gab Veranlaſſung, auch an anderen Birnen- 
ſorten die Sache eingehend zu prüfen; ſpäter wurden 
auch verſchiedene Apfelſorten der Unterſuchung unter- 
worfen. Nach Dr. Kirchner „Das Blühen und die 
Befruchtung der Obſtbäume“ dürften folgende Sätze 
als feſtſtehend gelten: 


1. Viele der bekannten Birnenſorten erfordern 
Kreuzung, d. h. Befruchtung mit fremdem 
Blütenſtaube. Es gibt anch ſelbſtfruchtbare 
Sorten. 


2. Zur Fremdbefruchtung gehört bei vielen Sorten 
nicht etwa bloß der Staub einer anderen Blume 
[Nachbarbeſtäubung) oder einer anderen Pflanze 
derſelben Sorte (Nreuzbeftäubung), ſondern der 
un anderen Sorte leigentliche Fremdbeſtän⸗ 

bung). 

3. Turch eigenen! Staub erzeugte Birnen haben 
mangelhaften Samenanſatz, meist ſogar berium- 
merte Samen; die Krenzungserzeugniſſe haben 
mehr und kräftigere Samen. 

4. Bei Sorten, die auch mit eigenem Staub fruchtbar 
ſind, iſt der Staub anderer Sorten wirkſamer. 
Die größten und vollkommenſten Früchte ver— 
danken ihre Entſtehung der Fremdbeſtäubung. 
Es ſcheinen demnach die meiſten Früchte durch 
Fremdbeſtäubung zu entſtehen. 


„Bei Aepfeln fand man eine noch größere Neigung 
zur Unfruchtbarkeit mit eigenem Pollen. Bei 
Quitten war Fremdbeſtäubung der Eigenbefruch— 
tung etwa gleich. 


Von Obſt ſind außerdem vorweibig: Pflaume, 
re Mandel, Sauerkirſche, Quitte und Süß— 
irſche in geringerem Maße; von anderen Garten- 
früchten: Erdbeere und Kreſſe.— 

Ein weiterer Grund für die Fremdbefruchtung iſt 
die Vormännigkeit vieler Pflanzen. Verſchütten 
die Staubbeutel den Staub bereits, wenn die Narbe 
noch geſchloſſen oder ſonſt unempfänglich iſt, ſo iſt die 
Selbſtbefruchtung ausgeſchloſſen. Nur unter ganz be— 
ſonders günſtigen Umſtänden iſt ohne Inſektenbeſuch 
Selbſtbeſtäubung möglich, der Erfolg iſt aber ſehr 
gering. Bei Möhren wurde unter Ausſchluß der In— 
ſekten auf künſtlichem Wege die Eigenbefruchtung her— 
eſtellt, man erzielte 71 Prozent Früchte, aber bei der 
Keimprobe war nicht ein einziges Samenkorn keim— 
fähig. Bei Kopfkohl lieferte ein eingeſchloſſener Zweig 
mit 116 Blüten 25, ein offener mit 100 Blüten 
116 Samenkörner. Auch bei Mohn war der Unter— 
ſchied bedeutend, mit einem Schleiernetz umſpannte 
Blüten brachten 47 Prozent, freie dagegen 95 Prozent 
Samenkörner. 

Von den Nutzpflanzen find vormännig: Möhre, 
Zichorie, Sonnenblume, Stachelbeere, Zwiebel, Lauch 
Boretſch, Kerbel, Fenchel, Lavendel, Salbei, Majoran, 
Thymian von den Zierpflanzen: Fingerhut, Glocken- 
blume, Balſamine, Lobelie u. a. 


— 


Bei einer großen Anzahl von Pflanzen reifen nun 
Stempel und Staubgefäße gleichzeitig, aber damit iſi 
durchaus noch nicht verbürgt, daß ſie nun auch durch 
Eigenbeſtäubung überhaupt oder in wünſchenswerter 
Menge Samen hervorbringen können. Durch be⸗ 
ſondere Vorkehrungen wird die Eigenbefruchtung er- 
ſchwert oder ganz unmöglich gemacht und die Fremd- 
befruchtung erleichtert. Die wildwachſenden und die 
gezüchteten Primeln haben zweierlei ganz verſchieden 
eingerichtete Blüten. Die Blüten der einen Pflanze 
haben langgeſtielte Narben und viel kürzere Staub- 
fäden, bei der anderen iſt es umgekehrt, Befruchtung 
ohne Inſektenbeſuch nur Zufallsmöglichkeit. Darwin 
beobachtete nun, daß kurzgriffelige oder langgriffelige 
unter ſich befruchtet keine oder ſehr geringe Reſultate 
lieferten, dagegen die Kreuzung von kurzgriffeligen mit 
langgriffeligen Blüten eine reiche Fruchtbarkeit er: 
zeugte. Gleiche ern finden wir bei den Blüten 
des Buchweizens, wo auch die Pollenkörner noch von 
verſchiedener Größe ſind. 


Bei anderen Pflanzen befinden ſich Stempel und 
Staubgefäße in einer ungünſtigen Stellung zueinander, 
oder die Blüte hängt, und die Staubbeutel entleeren 
ch nach außen (Süßkirſche), daß nur ſelten Fi Hilfe 
Staub auf die Narbe gelangen kann. on den 
Pflanzen, die mit dieſen Schwierigkeiten zu rechnen 
haben, nennen wir: Aprikoſe, Himbeere, Johannis 
beere, Senf, Raps, Nohl, Goldlack, Verbena, Vergiß⸗ 
meinnicht, Winde, Reſeda. N 

Faſt alle Schmetterlingsblütler, Rotklee, Stein— 
fies, Eſparſette, Kronenwicke, Goldregen, haben gleich— 
zeitiß reifende Narben und Staubgefäße, find aber 
durch den eigenartigen Bau der ganzen Blüte nur 
auf Fremdbeſtäubung angewieſen. Bei den vorſtehenden 
ſetzen die eitdringenden Inſekten die Klappvorrichtung 
in Tätigkeit, wihrend bei Hornklee, Wundklee, Lupine 
durch das ſich nimerſetzende Inſekt eine Pumpeinrich— 
tung ausgelöſt wirde Beſonders ſinnreich geſtaltet ſich 
die unbedingt notwewige Fremdbefruchtung bei den 
Orchideen. Die Staubbeutel ſitzen in der oberen 
Lippe, ſetzt ſich nun eide Biene auf die untere Lippe, 
ſo berührt fie mit dem Kapf die Staubbeutel, und beim 
Zurückgehen nimmt fie Saubhörnchen am Kopfe mit. 
Kriecht fie nun zur Nektadewinnung in eine andere 
Blüte, fo ſtreift ſie die Polleförner an der Narbe ab. 
Der Staub derſelben Blüte uf die Narbe gebracht 
ſoll ein Abſterben der Blume Ar Folge haben. 

Wunderbare e NN: Art ließen ſich 
noch verſchiedene aufzählen, wir Urfen uns aber nicht 
weiter auf Einzelheiten einlaſſen. 

Die Getreidearten ſind, wichalle Gräſer, Wind- 
blütler. Staubgefäße und Stengeln ſtehen in derſelben 
Blüte; die heraushängenden Staucheutel ſchütten den 
Staub aus und überlaſſen es dem Winde, ihn auf die 
Narbe zu bringen. Die eigenlichen Windblütler, 
Weide, Pappel, Eſche, Wachuder, Hanf, Spargel. 
Spinat und Hopfen haben Saubgefäß- und Stempel- 
blüten auf verſchiedenen Pfladen, fie erzeugen daher 
den Blütenſtaub in jo gewaltig Mengen, daß wir ihn 
z. B. bei den Weiden im krühling als gelbgrüne 
Schicht am Boden unter der Baanze ſinden. Milliarden 
von Pollenkörnern verkomme nutzlos, len. er · 
reichen infolge ihrer Leichtigtit durch den ind ge⸗ 
tragen die federartigen, weit orſtehenden Narben der 
weiblichen Blüten. Bei den zeiſten unſerer Wald— 
bäume, Eiche, Buche, Birke, zärche, Tanne, Fichte, 
Kiefer, ferner bei Haſel- und Alnuß find die Blüten 
auch getrennten Geſchlechts, ſtehn aber auf derſelben 


in 
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Pflanze, es können daher hochſiehende weibliche Blüten 
nur durch Fremdbeſtäubung fruchtbar werden, wozu 
ſchon ſehr günſtige Windverhältniſſe erforderlich ſind. 
Aber auch hier greifen unſere Honigvögel mit ein. Wo 
wir Weiden und Pappeln in der Nähe haben, erfreuen 
uns im Frühjahr ſtarke Völker, denn die Bruttätigkeit 
beginnt erjt, wenn Eiweißnahrung in genügender Menge 
vorhanden iſt, und der Pollenſegen wird mit großem 
Fleiß herangeſchleppt. Da die Weide aber auch eine 
der beſien Honiqquellen dieſer frühen Zeit iſt, ſo 
wird bei der Ausbeutung derſelben die Befruchtung 
noch befördert. 


Bei der Befruchtung einer unſerer beſten Jutter— 
pflanzen, des Rotklees, kann unſere Biene leider nicht 
mitwirken. Die Blüte iſt ſehr reich an Nektar, und 
würden die Imker in Deutſchland auf einen bedeutenden 
Mehrertrag an Honig rechnen können, wenn dieſer den 
Bienen zugänglich wäre. Der Saugrüſſel der Biene iſt 
(—7 Millimeter lang, die Nektarien in den Röhren der 
Kleeblüte liegen aber tiefer. In außergewöhnlich 
trockenen Vorſommern, wie 1911, 1915, 1917 und 1925, 
werden die Röhren beim zweiten Schnitt, der ja be— 
kanntlich zur Samengewinnung benutzt wird, nicht 
länger, als daß die Biene den Honig erreichen und die 
Befruchtung befördern kann. In normalen Jahren 
muß bei dieſer Pflanze die Hummel den Helferdienſt 
leiſten. Vor einigen Jahren, als man ſich in der Ein— 
führung fremder Bienenraſſen nicht genng tun konnte, 
wurde plötzlich ausgerufen: „Kauft amerikaniſche 
Bienen, die haben einen Rüſſel von 10—12 Milli— 
meter und können den Rotklee ausnutzen!“ Auf der 
Ueberfahrt muß ſich aber der Rüſſel auf 7 Millimeter 
verkürzt haben. Wie einſt die Obſtzüchter von 
Auſtralien die unangenehme Entdeckung machten, daß 
ihre Bäume viele herrliche Blüten, aber keine Früchte 
brachten, bis ſie Bienen aus Europa nachholten, ſo 
mußten die Farmer von Neu-Seeland erfahren, daß fie 
von ihrem Rotklee Samen ziehen konnten, als ſie die 
dort fehlenden Hummeln herbeiſchafften. 


Welche Inſekten find es nun, die in erſter Linie 
die Hilfe bei der Fremdbefruchtung der auf ſie an— 
gewieſenen Pflanzen leiſten. Geraten Käfer in die 
Blüte, jo freſſen fie Narbe, Staubgefäße und Frucht— 
boden: die Ameiſen machen es nicht viel beſſer, und 
gegen dieſe ungebetenen Räuber ſuchen ſich die Pflanzen 
durch mancherlei Mittel zu ſchützen, Borſtenhaare an 
den Zweigen und Blättern, ausgeſchwitztes Harz an 
dem Stamm und den Zweigen, Waſſer in den Blatt— 
winkeln uſw. Die Fliegen naſchen wohl hier und dort, 
ſammeln aber keinen Vorrat, die Hummeln, die für die 
Befruchtungshilfe beim Rotklee von großer Bedeutung 
ſind, ſcheiden für Frühling und Vorſommer faſt ganz 
aus, weil nur befruchtete Weibchen überwintern, die 
dann zuerſt allein ein ganz kleines Neſt bauen, das 
ſich erſt im Laufe der Zeit, wenn die zuerſt aus— 
gelaufenen Jungen mit bauen und Vorrat ſammeln 
können, mehr und mehr erweitert. Die Biene über— 
wintert in ganzen Völkern, ſobald daher im Früh— 
ling die erſten Kirſchblüten locken, kann ſie Tauſende 
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von Sammlern ſtellen. Ihre Nahrung beſieht haupt- 
ſächlich aus dem eiweißhaltigen Blütenſtaub, und für 
den Winter ſammelt ſie an Pollen und Honig, was ſie 
nur immer heranſchaffen und im Stock verſtauen kann. 
In der gemäßigten Zone und unter unſeren deutſchen 
Verhältuiſſen übertrifft die Honigbiene jedes andere 
Tier bei der Unterſtützung der Pflanzen in ihrer Be— 
fruchtung. 

Werfen wir nun noch einen Blick auf die volks- 
wirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht. Im Jahre 
1883 waren in Deutſchland 1911797 Bienenvölker 
vorhanden, im Jahre 1900 dagegen 2 605 350. Im 
Jahre 1900 wurden die Erträgniſſe der 1 
amtlich ermittelt. Mancher Imker hat da vielleicht 
aus Furcht vor der Steuerſchraube den Ertrag etwas 
nach unten abgerundet, das Ergebnis war aber doch 
rund 300 000 Zentner Honig = 30 Millionen Mark. 
Die Kriegsjahre haben einen Zuwachs an Völkern ge- 
bracht, die ungünſtigen Abſatzverhältniſſe der letzten 
geit durch die Konkurrenz minderwertigen Ausland- 
honigs haben aber manche dieſer Auchimker wieder zur 
Einſtellung oder Einſchränkung des Betriebes gebracht. 
Wir dürfen wohl annehmen, daß heute in Deutſchland 
2 Millionen Bienenvölker vorhanden find, und zwar 
2 Millionen mit beweglichen Waben (Mobilbau) und 
1, Millionen mit unbeweglichen Waben (Stabilbau). 
In normalen Jahren können wir den Ertrag von einem 
Volk mit Mobilbau auf 15 Pfund und eines ſolchen 
mit Stabilbau auf 10 Pfund berechnen. Bei der Be— 
rechnung von 1 Mark für 1 Pfund ergibt das einen 
Ertrag von 35 Millionen Mark. Der geſunden Ueber— 
winterung wegen wird zur Winter nahrung 
Zuckerlöſung eingefüttert und um dieſe Ausgabe wäre 
der Ertrag zu kürzen. Wenn es aber gelingt, für 
unſeren guten deutſchen Honig ſeinem Werte ent- 
ſprechend einen etwas höheren Preis zu erzielen, ſo 
muß dadurch die Ausgabe für Zucker ausgeglichen 
werden. N 

Wenn wir annehmen, daß jedes Volk im Durch— 
ſchnitt 100 Gramm Wachs erzeugt, jo bringt das 
5000 Zentner a 150 Mark = 750 000 Mark, die wir 
aber noch zum Ausgleich der vorigen Summe benutzen 
wollen. 35 Millionen Mark fließen alſo unſerem 
Volkshaushalt zu und bringen Tauſenden von Volks- 
genoſſen das tägliche Brot, wenn ſie die Imkerei als 
Hauptberuf betreiben, oder eine willkommene Auf— 
beſſerung des Einkommens, wenn die Imkerei nur 
Nebenbeſchäftigung iſt. Daß viele fleißige Hände durch 
Anfertigung der verſchiedenen Bedürfniſſe, Bienen- 
wohnungen, Wachswaben uſw., De Beſchäftigung 
finden, fol auch nicht vergeſſen werden. 

Der durch die Befruchtungshilfe der Bienen in 
der Land- und Gartenwirtſchaft verurſachte Nutzen läßt 
ſich nach Geldwert nur ſchwer ſchätzen, man iſt da wohl 
zu dem Reſultat einer halben Milliarde gekommen. 
Uns ſoll genügen: Land- und Gartenwirtſchaft bieten 
der Imkerei durch den Anbau mancher Pflanzen und 
durch die Schonung anderer die Möglichkeit ihres Be— 
ſtehens und erhalten als Gegenleiſtung eine Hilfe, die 
auf andere Weiſe nicht zu beſchaffen iſt. 


das Vereinsjahr 1927, 


erſtattet vom ſtellvertretenden Vorſitzenden des Bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins Hannover. 


Den Jahresbericht mit einer umfaſſenden Statiſtik 


beiden Vereine Northeim J und II haben ſich ver— 


zu belaſten, dürfte ſich erübrigen, da im Vergleich zum einigt. Der Verein Harrendorf war nicht mehr 
Vorjahre wenig Aenderungen zu vermerken ſind. Die lebensfähig und iſt eingegangen. Neu hinzugetreten 
Age 
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find die Vereine Achim, Dannenberg und Groß-Ham⸗ 
burg. So gehören dem Zentralverein heute 115 Ver- 
eine an. 

Sehr ſchwer war der Druck, der im Raume der 
Nachkriegsjahre auf unſerem Wirtſchaftsleben, ins- 
beſondere auf der Bienenwirtſchaft, laſtete. Die 
manchen ſo golden erſchienene Periode der In⸗ 
flationszeit verzehrte reſtlos die finanziellen Kräfte. 
Das Erſcheinen der Feſtmark zeigte dann unſere Armut 
in grellſter Beleuchtung. Mißernten auf Mißernten 
folgten einander, und wenn ſich mal ein ſchwacher 
Lichiblic zeigte, ſo waren die Abflußkanäle verſtopft 
oder in fremdem Beſitz: Der Abſatz ſtockte. 


Und die Folgen? Mutloſigkeit der Imker! Rund 
50 vom Hundert der Mitglieder kehrten der Vereins- 
organiſation den Rücken und damit in den meiſten 
Jällen auch der een Weiter das Ber- 
ſchrumpfen der Bienenſtände! Erſchreckend iſt das 
Bild, das uns die letzte Viehzählung von der Bienen- 
wirtſchaft liefert, und das wir in der Märznummer 
des Zentralblattes gezeichnet fanden. Und endlich mit 
dem Verſchwinden des materiellen Reizes auch ein be— 
ſorgniserregendes Schwinden des Nachwuchſes unter 
den Imkern! 0 

Doch die Vereinsorganiſation iſt nicht zufammen- 
gebrochen. Der verbleibende Reſt hat Stand gehalten. 
Bei beſcheidener Entlohnung blieb ihm bewußt, daß 
die Bienenwirtſchaft der Geſamtheit gegenüber Pfichten 
gu erfüllen hat, die erfüllt fein müſſen. Und heute 
ann man jagen, der Zentralverein ſteht innerlich ge- 
kräftigt da, und alle Anzeichen deuten darauf hin, daß 
er weiterhin erſtarken, und daß das Vorwärts und 
Aufwärts in den kommenden Jahren noch ſichtlicher in 
Erſcheinung treten wird. 

Zu danken iſt das nicht nur der rührigen Arbeit 
der Vorſtände des Deutſchen Imkerbundes, des 
ee vieler Vereinsvorſtände und vieler 

itglieder, jondern beſonders auch der tatkräftigen 
13 unſerer Beſtrebungen ſeitens der Be— 
örden. 

Auf dem Gebiete der Mehrung der Bienen- 
weide ſind recht erfreuliche Anfänge zu verzeichnen. 
Die Arbeiten des Herrn Fechtner haben befruchtend 
gewirkt, nicht nur auf forſtlichem Gebiete. Das 
„Merkblatt für Forſtbeamte“ iſt weit über die Grenz— 
pfähle des Zentralvereins hinausgegangen und ver- 
langte Nachdruck, um alle Wünſche zu befriedigen. Ver- 
ſchiedene Vereine haben es ſich angelegen ſein laſſen, 
Baumſchulen anzulegen, um den a ene 
Gewächſe zu erleichtern oder auch Bäume zu kaufen 
und gegen geringe Entſchädigung oder OD 
zur Verteilung zu bringen. Soll nun aber der an- 
gefangene Bau weitergeführt werden, ſo iſt es Pflicht 
aller Vereine, ſelbſt Hand ans Werk zu legen, ſoweit 
ſich nur Gelegenheit dazu bietet und ihre Kräfte es 
erlauben. 

Um dem deutſchen Honig die ihm gebührende Gel— 
tung zu e ſchuf der Deutſche Imkerbund die 
Si äße in Verbindung mit einer An— 
zahl von Werbemitteln. Es liegt auf der 
Hand, daß billige Allerweltsgefäße und Werbemittel 
der im Deutſchen Imkerbunde vereinigten Imkerſchaft 
nicht frommen und auch den Zweck nicht erfüllen 
können. In den Uebernahmepreis ſind eingerechnet 
die Beförderungs- und Vermittlungskoſten und nicht 
zuletzt die beſonderen Werbekoſten. Ob es tunlich iſt, 
mit den Werbungskoſten für den deutſchen Honig nur 
die Bezieher und Verbraucher der Einheitsgefäße zu 


belaſten, oder ob es zweckmäßiger ſei, dieſe Koſten auf 
8 zu verteilen, iſt eine noch ungelöſte 
rage. 

Im Wirtſchaftsjahre 1926 wurden angefordert 
950 -, 38 937 1- und 12 458 2. Pfundgläſer; ferner 
an 5- und 9-Pfundeimern 1430 Stück. An beſonderen 
Werbemitteln wurden angefordert 235 Plakate. 14 100 
Poſtkarten, 25 500 Briefverſchlußmarken und 133 800 
Stück Werbeblätter im Werte von 1545,47 RM. 

Wenn man in Betracht zieht, daß nur ein Bruch- 
teil unſerer Mitglieder für Gläſer und Eimer Ver— 
wendung hat, da viele den Honig in Körben oder in 
2 75 von Rohhonig oder tonnenweiſe im großen ab- 
etzen, daß ferner im letzten Jahre nur die Heideblũte 
eine Ernte lieferte, jo liegt der Beweis vor, daß es 
dem Deutſchen Imkerbund in unſerem Zentralverein 
nicht an Gefolgſchaft fehlt. 

Bezüglich einer Polizeiverordnung zwecks 
Bekämpfung der bösartigen Faulbrut iſt ſich der Vor- 
ſtand dahin einig geworden, daß 1. eine ſolche Ver- 
ordnung nicht zu verwerfen iſt, der Einheitlichkeit 
wegen aber beſſer vom Oberpräſidenten en 
werden müſſe, und daß 2. eine Entſchädigung der Be- 
ſitzer von ſolchen Ständen, die nicht nur durch die bös- 
artige Fauͤlbrut (die übrigens in Hannover fo gut wie 
nirgend auftritt), ſondern auch durch die Noſemaſeuche 
geſchwächt ſind, auf dem Wege der Verſicherung er- 
möglicht werden müſſe. 

Sobald wir dieſe Entſchädigungsfrage geklärt 
haben, wird der Vorſtand unter Vorlage eines Ent- 
wurfs nebſt Ausführungsbeſtimmungen eine Verord- 
nung für den Bereich der Provinz in Anregung 
bringen. 

Um in der Bevölkerung das Fonera für die 
Bienenzucht zu wecken, hat 15 der Vorſtand mehrfach 
mit der Nordiſchen Rundfunk A.⸗G. in Linden 
bzw. Hamburg in Verbindung geſetzt. Bisher jedoch 
1155 jeden Erfolg. Neuerdings hat ſich das „Landes- 
inſtitut für Bienenforſchung und bienenwirtſchaftliche 
Betriebslehre“ in Celle der Angelegenheit ange ; 
nommen. Wir hoffen! Uns kommt es darauf an, daß 
die Vorträge von berufener Hand ſo bearbeitet werden. 
daß ſie die Hörer feſſeln und hinſichtlich unſerer Be- 
ſtrebungen ihren Zweck erfüllen. Was bisher geboten 
wurde, entſprach dieſen e nicht. 

Von dem Landwirtſchaftsminiſterium ſind ſeit drei 
Jahren Lehrgänge veranſtaltet worden, um die 
Imkerpraktiker einzuführen in Kenntniſſe über die 
bienenwirtſchaftlichen Erzeugniſſe (Honig und Wachs 
und über Bienenkrankheiten, deren Verhütung und 
Heilung. Vom Zentralverein konnten jedesmal drei 
Teilnehmer abgeordnet werden. Es iſt Aufgabe der 
Vereinsleitungen, ſolche Mitglieder in Vorſchlag zu 
bringen, die Gewähr dafür bieten, daß ſie nicht nur 
aufklärend in ihrem engeren Kreiſe wirken werden. 
ſondern auch der Aufgabe gewachſen ſind, im Bedarfs- 
falle das Amt als Seuchenwart zu übernehmen. N 

Eine Sorge drückt uns beſonders lebhaft, und die 
bezieht ſich auf unſere Betriebsweiſe, die ab- 
hängig iſt von der Blütenflora als Grundlage der 
Bienenzucht. Bezüglich der Trachtverhältniſſe vollzieht 
ſich eine Wandlung zuungunſten der Spättracht. auf 
die ſich unſere Bienenzucht nach Art der Lüneburger 
Betriebsweiſe in erſter Linie ſtützt, und zugunſten der 
Früh- und Sommertracht. Zwecklos iſt es, das Ver- 
gehende zum Stillſtand bringen zu wollen, notwendig 
aber ein beſinnliches Anſchmiegen an das allmählich 
Werdende. 
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Das Wort Umſtellung iſt nicht nur zu einem 
Schlagworte geworden, es hat auch eine jebr ernſte 
Unterlage. Die Verhältniſſe zwingen dazu, die Tradt- 
möglichkeiten aus den nm Blüten und die 
Ernte daraus nicht mehr wie bisher der Hauptſache 
nach für die Entwicklung der Völker, ſondern für den 
Honigtopf zur Verfüaung zu halten, mit anderen 
Worten, den unbeweglichen Bau durch den beweglichen 
zu erſetzen. Dieſe Umſtellung ſetzt neben einer Klärung 
der Wohnungsfrage auch eine Umſtellung der Imker— 
praxis voraus. 

Bezüglich der Wohn ungsfrage, die uns 
ganz beſonders am Herzen liegt, konnte immer nur 
gewarnt werden vor all dem umſtändlichen Vielerlei, 
wodurch ſich die Anlagekoſten ungemeſſen erhöhen, ohne 
die Ertragmöglichkeiten ſteigern zu können. Es muß 
geradezu als Skandal bezeichnet werden, wenn heute 
mehr als 350 Wohnungsformen in Deutſchland im 
Gebrauch find; weder die Erfinder, noch die Fabri— 
kanten, noch die Imker haben Gewinn davon, und es 
iſt charakteriſtiſch für die Sachlage, wenn Fabrikanten 
nicht mehr in der Lage ſind, ihre „Muſeen“ noch mehr 
zu bereichern und die Wohnungsſabrikation einzu— 
ſtellen beabſichtigen. Den Verſuchen, unſeren alten 
Lüneburger Stülper beweglich zu machen, müſſen wir 
vorläufig abwartend gegenüberſtehen. 

Der Imkerſchulung hat der Zentralverein 
ſeine volle Aufmerkſamkeit zugewandt. Neben der 
Entſendung einer Reihe von Wanderrednern, die ſich 
aber infolge beſchränkter Mittel nur in beſchränktem 
Maße ermöglichen ließ, hat beſonders die „Verſuchs— 
und Lehranſtalt für Bienenzucht“ in Stade in mehreren 
Kurſen für Anfänger und Vorgeſchrittene ſegensreich 
wirken können. Und nicht unerwähnt mag bleiben die 
oft ſehr rührige Arbeit in den Vereinen, die an 
manchen Stellen des Zentralvereinsbezirks geführt hat 
zur Bildung loſer Vereinigungen mit dem Ziele, be— 
nachbarte Vereine zu einer Jahrestagung, möglichſt 
verbunden mit Veranſtaltung einer Ausſtellung, zu— 


ſammenzufaſſen. Wir können und müſſen derartige 
Beſtrebungen, die nicht künſtlich ins Leben gerufen, 
ſondern aus ſich heraus geworden und darum er- 
fahrungsgemäß beſonders erfolgverheißend ſind, nur 
unterſtützen. 

Die organiſierte Imkerſchaft ſetzt zur 1 
und Weiterentwicklung der u die Kräfte ein, 
die ihr durch die Bienenwirtſchaft gegeben ſind. 
Darüber hinaus kann ſie nicht. Dieſe Kräfte reichen 
aber bei weitem nicht. Darum iſt es Pflicht der 
Geſamtheit unſerer Volksgemeinſchaft, die bekanntlich 
weit mehr von der Bienenzucht profitiert als der Imker 
ſelbſt, zu erſetzen, was fehlt. Und da müſſen wir feit- 
ſtellen, ſie tut das in reichem Maße, allen voran die 
Verwaltung unſerer Heimatprovinz! Sie hat in dem 
Landesinſtitut 1 Bienenforſchung 
und bienenwirtſchaftliche Betriebs- 
lehre in Celle ein Werk geſchaffen, das, mufter- 
giltig in ſeiner Art, eine Quelle des Segens für 
unſere heimiſche und darüber hinaus für die deutſche 
Bienenzucht werden wird, und als erſten Arbeiter an 
deſſen Spitze einen Mann geſtellt, unter deſſen Füh⸗ 
rung das Schifflein Bienenzucht ſich ſicher durch und 
emporarbeiten wird. a Dank darum allen, die 
hilfreiche Bauarbeit geleitet haben, vor allem aber 
dem Chef unſerer Provinzialverwaltung, deſſen ziel— 
bewußter Initiative ganz allein dieſe Schöpfung zu 
danken iſt! 

Nun aber liegt's an uns! Die Hilfe, die uns 
17 werden konnte und mußte, ſteht bereit. Ein 

zirtſchaftszweig, der nur mit Krücken und Stützen 
mühſam am Leben erhalten werden kann, mag zu— 
grunde gehen. Das iſt aber die Bienenwirtſchaft trotz 
der ſchlechten Lage dann nicht, wenn die Bienenwirte 
mit auf der Schanze ſtehen. Und das zu beweiſen, iſt 
unſere Sache. Wie in unſeren Reihen gearbeitet wird, 
iſt oft genug erwieſen. Weiter auf dieſer Bahn! Das 
mag der Dank ſein für alle, die unſere Beſtrebungen 
bisher ſo kräftig unterſtützten! 


Tagung des Deutſchen Imkerbundes in Halberſtadt. 


5. bis 8. Auguſt 1927. 


Strahlender, lachender Sonnenſchein — ach, ſo 
ſelten in dem verfloſſenen Sommer! — begrüßt die 
Imker unſeres deutſchen Vaterlandes, die in Scharen 
nach Halberſtadt eilen, um teilzunehmen an der großen 
Tagung des Deutſchen Imkerbundes. : 


Der Wirtſchaftsansſchuß 


trat ein in eine Vorberatung der Halberſtädter Tagung 
und beſchäftigte ſich in eingehender Beſprechung be— 
ſonders mit den Anträgen für die Vertreterverſamm— 
lung, ſowohl vom Vorſtande des Deutſchen Imker— 
bundes, wie auch von dem Sächſiſchen Verbande. 
Man einigte ſich nach einigen Verhandlungen auf 
folgende Faſſung: 


Anträge zur Tagesordnung: 
a) Vom Vorſtand: 


1. Die Geldmittel des Deutſchen Imkerbundes 
ſollen nur für ſolche Unternehmungen Verwendung 
finden, die ohne weiteres zu den Aufgaben des Imker— 
bundes gehören, und die entweder von der Bundes— 
leitung oder in deren Auftrag durchgeführt werden. 

2. Als echter deutſcher Honig wird nur ſolcher 
Honig anerkannt, der innerhalb der Grenzen des 


deutſchen Trachtgebietes gewonnen iſt, und der den 
Anforderungen des Deutſchen Imkerbundes entſpricht. 

3. Die Bewertungsordnung für Ausſtellungen 
werde als Bewertungsordnung des Deutſchen Imker— 
bundes anerkannt. 

4. Die Mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes 
werden weiter ausgebaut zu einem Bundesblatt, das 
ſich in den Dienſt der geſamten Bundesarbeit ſtellt 
und von jedem Orts- oder Bezirksverein gehalten wird. 


b) Von den Verbänden: 


1. Verband des Freiſtaates Sachſen: 

Fahr- und Tagegelder der Vertreter werden aus 
der Kaſſe des. 1 Imkerbundes bezahlt. 

2. Anträge mehrerer Verbände auf Beihilfe. 

Breiholz. 

Einer eingehenden Beſprechung wurde auch der 
Haushaltsplan unterzogen. Der Bundesleiter betonte 
hier, daß äußerſte Sparſamkeit walten müſſe, da der 
Bund mit erhöhten Einnahmen kaum rechnen könne, 
weil die Imker nach den Fehlernten der letzten Jahre 
zurzeit wohl kaum geneigt wären, höhere Beiträge 
aufzubringen“ Unſer Beſtreben müſſe aber Fuß de 
ganze Bundesgefüge kraftvoll auf eigene Füße 
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ſtellen, und wir kämen auf die Dauer über eine 
nennenswerte Erhöhung der Beiträge nicht hinweg. Es 
wurden nun die einzelnen Poſten einer genaueſten 
Beratung unterzogen und der Haushaltsplan wie bor- 
geſchlagen angenommen. 


Die Vertreterverſammlung 


des Deutſchen Imkerbundes am Sonnabend, den 
6. Auguſt, eröffnet der Bundesleiter um 14 Uhr mit 
herzlichen Begrüßungsworten. Zum erſten Male tage 
die Vertreterverſammlung unter der neuen Satzung, 
die wir uns in Ulm gegeben haben, und in der es 
bedeutungsvoll heiße, der Deutſche Imkerbund ver- 
walte ſich ſelbſt durch ſeinen Vorſtand und durch ſeine 
Vertreterverſammlung. 

Die Vertreterverſammlung ſei nicht nur die 
oberſte Behörde und geſetzgebende Körperſchaft, ſon— 
dern ſie ſei der Deutſche Imkerbund ſelbſt. Wir 
emeinſam hier Verſammelten bildeten den Deutſchen 
Imkerbund durch den Willen der deutſchen Imker— 
führer. Der Imkerbund aber ſei erſt dann vor⸗ 
handen, wenn wir uns hier verſammeln dürften durch 
den Willen unſerer Imkervölker. Das zu erreichen 
bleibe das unverrückbare Ziel der Bundesarbeit und 
ſei des Schweißes der Edlen wert. Wenn dies Ziel 
erreicht ſei, ſtehe der Deutſche Imkerbund feſt ge— 
gründet da und bilde eine Macht, mit der man 
überall rechnen müſſe und klugerweiſe auch rechnen 
werde. Er ſchloß mit dem Wunſche, daß die Halber— 
ſtadter Tagung uns dieſem großen Ziele einen tüch— 
tigen Schritt näher bringen möge. 

Mit Bedauern gab Breiholz bekannt, daß 
der zweite Bundesleiter, der kürzlich zum Großmeiſter 
des Deutſchen Imkerbundes ernannte Landesökonomie— 
rat Heckelmann, Dachsbach, wegen Weberarbei- 
tung verhindert ſei, an der Verſammlung teilzu— 
nehmen, den Verſammelten aber herzliche Grüße und 
Wünſche entbieten laſſe. Ihn vertrete 9 5 den Baye- 
riſchen Landesverein Herr Pfarrer Kratzer aus 
Paring. 

In gegebener Veranlaſſung macht der Bundes- 
leiter darauf aufmerkſam, daß ſatzungsgemäß nur 
Bundesmitglieder an der Vertreterverſammlung teil— 
nehmen dürfen, daß die Verhandlungen vertraulich 
ſeien und nur ihre Ergebniſſe mitgeteilt würden. 

Ein Vertreter des Vereins Groß-Stettin wünſcht 
an der Verſammlung teilzunehmen, obgleich ſein 
Verein nicht Mitglied iſt . Die Verſammlung lehnt 
unter Hinweis auf die Satzungen den Antrag ab. 

Den Verhandlungen liegt folgende Tages- 
ordnung zugrunde: 


. Tätigkeitsbericht. 
Jahresrechnung für 1926. 
Voranſchlag für 1928. 
Wahl des Bundesleiters. 
Anträge: 

a] des Vorſtandes (ſ. oben), 

b) der Verbände: 

1. 
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Antrag Sachſen betr. Zahlung von Jahr.. 


und Tagegeldern für die Vertreter aus der 
Bundeskaſſe; 
2. Antrag mehrerer Verbände auf Beihilfe. 
6. Wahl des nächſten Verſammlungsortes. 
7. Sonſtiges. 
Der Täligkeitsbericht, der in den „Mitteilungen 
des „Deutſchen Imkerbundes“ vorliegt, wird nicht 
erſt vorgeleſen, ſondern gleich zur Beſprechung geſtellt. 


Lehmann hebt die Verſicherungsfrage hervor. 
verurteilt die Zeitungsverſicherungen und ſchlägt Um- 
lageverſicherung nach den Bienenſtöcken vor. 


Wenig unterſtützt warm die Ausführungen auch 
im Auftrage ſeines Verbandes und bekämpft den 
„Unſinn der Zeitungsverſichernngen“, die unter den 
Mitgliedern der Verbände nur Verwirrung anrichten. 
Auch Rektor Weiß, wie Konrektor Platz, weiſen 
auf die Gründung einer großen Verſicherung durch 
den Deutſchen Imkerbund hin und bezeichnen ſie als 
ſehr „ 

Der Bundesleiter verweiſt auf den Tätigkeits- 
bericht, in dem es klar zum Ausdruck komme, daß die 
Bundesleitung dieſe Frage für ſehr wichtig halte und 
ſie ſtets im Auge habe. Man müſſe es den weiteren 
Verhandlungen überlaſſen, die brennende Angelegenheit 
zu regeln, was hoffentlich bald möglich ſein werde. 

Abg. Kickhöffel führt auf Anregung Wilde— 
mann betr. Zuckerſteuer aus, daß eine Sonder— 
begünſtigung für Bienenzüchter immer wieder mit 
aller Kraft verfochten ſei, daß ſie ſich aber jetzt ſchwer 
erreichen laſſe. Im Bereich der Möglichkeit läge 
vielleicht (vielleicht!), aus den nachweisbaren Bienen: 
Zuckerſteueraufkünften eine Rückvergütung zugunſten 
der Bundeswerbetätigkeit zu erlangen. Dies würde 
mit allen Kräften verſucht werden. Der Bundesleiter 
fügt hinzu, daß in dieſem Sinne mit aller Kraft 
gearbeitet werden ſolle. 

Wenig regt au, den Kickhöffelſchen Vorſchlag 
durch eine Entſchließung an die Reichsregierung zu 
unterſtützen, was einſtimmig begrüßt wurde. 

Flöter wünſcht die Rechtsauskünfte 
unſere Rechtsſtelle gebührenfrei. 

Dr. Krancher teilt mit, daß 3 «M für jeden 
Jall vom Deutſchen Imkerbunde feſtgelegt jeien, damit 
den bedürftigen Vereinen Rechtshilfe koſtenlos ge- 
leiſtet werden könne. Auf ſeinen Antrag fallen die 
bisherigen Gebühren. 

Lehmann vermißt Behandlung der Yaulbrut- 
angelegenheit. Ein Reichsſeuchengeſetz müſſe in die 
Wege geleitet werden, denn Polizeiverfügungen ſeien 
ungenügend, da nicht ausreichende Mittel vorhanden. 
Die Wanderbienenzucht fördere Ausbreitung der 
Bienenſeuchen, da viele Imker oft unachtſam wären. 
Hier müſſe unbedingt etwas geſchehen. 

Der Bundesleiter erklärt, daß dieſer Punkt zu 
denen gehöre, über die zwar im Laufe des Jahres 
mancherlei Verhandlungen gepflogen ſeien, über die 
aber im Tätigkeitsbericht vorläufig lieber noch nichts 
geſagt werde. Er hoffe, in nächſter Zeit über dieſen 
Gegenſtand Mitteilungen machen zu können. Es müſſe 
gelingen, die Seuchenbekämpſung jo zu geſtalten, daß 
anch durch die Art ihrer Ausführung der Bienenzucht 
wirklich gedient werde. Die Herren Vertreter dürften 
ſich verſichert halten, daß die Bundesleitung in dieſem 
Punkte ein wachſames Auge habe. Von entſcheidender 
Bedeutung ſei, ob wir in unſern Reihen bis zum 
letzten Mann im einzelnen über die weſentlichen Be— 
ſtimmungen klar ſeien, die das Reichsſeuchengeſetz ent- 
halten müſſe, und ob wir die erforderlichen Seuchen 
warte zur Verfügung ſtellen könnten. 

Pfarrer Kratzer unterſtützt warm dieſe Aus— 
führungen. Behörde ſei keine abſtrakte Jorm. Die 
Imker müßten mit ihr in Fühlung bleiben und das 
mahnende Gewiſſen bilden. Es ſei leicht, eine Gegend 
von Bienen zu entwölkern und ſchwer, ſie wieder zu 
bevölkern. 
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Der Bundesleiter führt dann zum Ein- 
heitsglas aus, daß es nicht genüge, wenn nur die 
Imkerführer und das Patentamt um die Sache wiſſen. 
Jedem Imker müſſe es eine Waffe ſein, durch die der 
Weg zum beſſeren Honigpreis freigemacht werde, denn 
nur durch das Einheitsglas könne der Honigpreis 
geſteigert und die Bienenzucht gewinnbringend ge; 
ſtaltet werden. 

Eine rege Beſprechung entſpinnt ſich nun über 
den Preis des Glaſes, über Vorausbeſtellung der 
Imker und feſte Aufträge, ob die Gläſer unmittelbar 
an die Vereine bei Uebergehung der Verbände ge— 
'teferi werden dürfen u. a. m. An der Beſprechung 
beteiligen ſich die Herren Lindner, Rienau, 
Weiß, Wenig, Lupp und Teller, die wert— 
volle Ausführungen zu den einzelnen Punkten geben 
und immer wieder darauf hinweiſen, daß das Ein— 
heitsglas Allgemeingut aller deutſchen Imker werden 
müſſe, wenn wir überhaupt weiterkommen wollen, daß 
aber der Bezug nach wie vor ſtrengſtens durch die 
Verbände geregelt und überwacht werden müſſe. Auch 
der Honig müſſe ſtrengſtens überwacht werden, da 
wir nur durch Edelware die Honigverbraucher ge— 
winnen könnten. 
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dann eine 
onigernten durch 


Studienrat Thoma beleuchtet 
Schrift, die eine Vermehrung der 
Verfütterung von Auslandhonig erreichen will, und 
bedauert, daß dieſe von einigen Bienenzeitungen 
empfohlen ſei. Nach eingehender Beſprechung ſtellt 
ſich heraus, daß die Empfehlung im Anzeigenteil ge- 
ſtanden hat, und daß 185 in den meiſten Fällen 
vom Schriftleiter nicht überwacht werde, was aber 
doch nötig ſei. 

Man ſpricht ſich ganz entſchieden gegen eine Ber: 
fütterung und irgendwelche Verwendung von Aus— 
landhonig im imkerlichen Betriebe aus und faßt in 
gegebener Veranlaſſung folgenden Beſchluß: 

Ein Imker, der Auslandhonig 
kauft, verkauft oder an ſeine Bienen 
verfüttert, darf nicht Mitglied des 
Deutſchen Imkerbundes ſein. 

Schulrat Kimpel, Caſſel, will in Notfällen 
den Auslandhonig als Not- und Triebfutter gelten 
laſſen und darum in vorſtehendem Beſchluß hinter das 
Wort „Bienen“ eingefchaket wiſſen „zum Zwecke der 
Honiggewinnung“. Der Antrag wird abgelehnt. 

(Schluß folgt.) 


Ans deutſchen Gauen. 


In „Uns Immen“ wird nach wie vor der 
Zirkusgaul „Volksimmenzucht“ weiter zugeritten. Nur 
ſind die verſchiedenen Reiter nicht ſo ganz einig in 
der Dreſſurmethode und im Dreſſurziel. Was Wunder, 
wenn das Vieh ſtörriſch wird: Mal ſoll es den Acker— 
90 markieren mit „Wurzelfriſchheit, Bodenſtändig⸗ 
eit, Naturgemäßheit, Einfachheit“ und wie all die 
ſonſt ſchönen aber nachgerade abgedroſchenen Schlag— 
wörter heißen, die der Zirkusdirektor auf ſeine Plakate 
ſetzt, mal ſoll es als Renner galoppieren; denn „um 
erfolgreich Bienenzucht zu treiben, iſt außer Sach- und 
Fachkenntnis nötig das Beſtreben, alles zu ver- 
vollkommnen: die Biene, den Honig, die Be— 
triebsweiſe, die äußeren Bedingungen der Bienen- 
haltung“. Auf der einen Seite der Ruf: Zurück 
zum Strohkorb, zurück zur Natur! und auf der anderen 
Seite die vorwärts ſtürmende Forderung: „Ge— 
ſchäftsgeiſt, genaue Kenntnis der Tracht, der Seuchen 
und Schmarotzer und ihrer Bekämpfung!“ 

Das jo vielfach mißdentete und verſchieden aus— 
gelegte Wort „Volksbienenzucht“ wird nach Nr. 9 
S. 263 nunmehr ausgelegt als „bodenſtändige Immen- 
zucht“, die „dem Boden, der Lage, der Tracht, der 
Witterung (2), der Imme und dem Imker eines 
Landes möglichſt völlig angepaßt iſt“. — Warum 
nur „möglichſt“ völlig und nicht „völlig angepaßt“? 
Gibt es irgendwo eine andere einträgliche Bienen- 
zucht? Dieſe neueſte, nur Selbſtverſtändliches ent— 
haltende Erklärung des Begriffes „Volksbienenzucht“, 
die „in „Uns Immen“ ſchon ſo oft und ſo unzwei— 
deutig gegeben worden“ ſein ſoll, wird aber ſchein— 
bar im eigenen Lager noch nicht ſo recht anerkannt 
bzw. verſtanden, ſonſt würde Heinz Wulff contra 
Pfarrer Dächſel in Nr. 9 ſich nicht ſo ins Geſchirr 
legen, um zu beweiſen: „Körbe nähren, Käſten zehren.“ 

In Mecklenburg ſcheint der „Volksimmenzucht“- 
Rummel, als deſſen jüngſter Rufer im Streit „Korl 
Gradherut“ ſich beſonders hervortut, den Kaſten— 
imkern auf die Nerven zu fallen; denn in der Ver— 
treterverſammlung des Mecklenburgiſchen Landesvereins 
wurde gewünſcht, daß „die etwas übermäßige Betonung 


der Volksbienenzucht mehr eingeſchränkt werden möge“. 
Der Geſchäftsführer legte unter dem Beifall der Ver⸗ 
ſammlung dar: „Daß ſo ſehr für den Korb eingetreten 
werde, geſchehe nicht, um den Kaſten völlig zu ver- 
drängen, ſondern um von dem Korbe den völlig un— 
verdienten Verruf zu nehmen, in den man früher in 
eitler Kaſtenüberſchätzung ihn erklärt habe.“ 


Alſo das Ganze ein unerquicklicher, von idealen 
Heißſpornen mit Platzpatronen geführter Kampf, wie 
er auch hierzulande vor langen Jahren zwiſchen Korb- 
und Kaſtenimkern in den einzelnen Vereinen mal auf— 
flammte, aber vernünftigerweiſe ſehr bald abflaute 
und im Sande verlief. N 


Rundſchauer kennt Korb- und Kaſtenbetrieb aus 
eigener langjähriger Praxis und hat ſchon vor Jahren 
in . und Rundſchauen verſchiedent⸗ 
lich betont: Für den Spättrachtimker (Heide— 
wanderung) die „Heidebiene“ mit Schwarm— 
bienenzucht im Lüneburger Stülper, für den 
Frühtrachtimker die arg kale „Deutſche 
Biene“ in Mobilbeuten aus Stroh oder Holz! 
Die Vereinigung beider Betriebe iſt ſelbſtverſtändlich 
auch möalich. Eine Wanderung auf weitere Ent— 
ſernung iſt der hohen Unkoſten wegen nur rentabel bei 
großem Stande oder beim Zuſammenſchluß mehrerer 
kleiner Imker. Den Imkern, die keine Gelegenheit 
zur Heidewanderung haben, nun die Korb-Schwarm— 
bienenzucht als Ideal zu empfehlen, iſt geradezu 
grober Unfug und wird den Niedergang der 
Bienenzucht in Mecklenburg und anderwärts nur be- 
ſchleunigen. Es iſt eine Selbftverftändlid- 
kent, daß die Betriebsweiſe den vorhandenen Ver— 
hältniſſen ſich anpaſſen muß. . 

Grober Unfug iſt es, wenn Leute wie „Korl 
Gradherut“, der zur Kriegszeit nach eigenem Bekennt— 
nis noch die Schulbank drückte, Ergüſſe über Köni— 
ginnenzucht loslaſſen wie: „Schwarmfaule Königinnen 
find Königinnen, denen die wicht igſte Eigenſchaft einer 
Königin fehltig Von diefen’ bis zu Afterweiſeln iſt 
nicht weit.“ 
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Anfänger follen die Bienenzucht nicht mit a 


dn und nicht mit Sklenarſchen oder anderen Raſſe- 
öniginnen beginnen. Es iſt eine alte Erfahrung: 
Wenn einem jugendlichen Anfänger eine Sache vorbei- 


gelungen iſt oder zu viel Mühe macht, dann taugt die 


Sache nichts, ſtatt 5 er die Schuld in feiner Un: 
ulänglichkeit ſucht. er Korbbienenzucht wird durch 
ſolche „Naturimker“ kein Dienſt erwieſen, und es iſt 
höchſte Zeit für die 0 b imer Verwahrung ein- 
Funde gegen dergleichen Unfug; der gute Ruf des 
2 


üneburger Stülpers wird durch ſolche Propaganda. 


geſährdet. 

Wie ſchon oft geſagt, ſchäzt Rundſchauer die 
„Kunſt“ der Heidimker mindeſtens ebenſo hoch ein wie 
die der Mobilimker. Auch der Heidimker läßt der 
Natur nicht freien Lauf. Ja, ja, Korl Grad— 
herut, hoffentlich „ſiehſt du auch eines Tages noch 
einmal etwas Beſſeres ein, und wenn du tauſendmal 
ae du ſeieſt anders. Der böſe Geiſt hat dich am 
Kragen, und du ſpürſt es nicht einmal.“ 

Die Königinnenzucht iſt jedenfalls das Schwie— 
rigſte der ganzen Bienenzucht, und Anfänger ſollen 
ihre Naſe davon laſſen. Auch iſt die Königinnenzucht 
nicht ewa die Domäne der Kaſtenimker; das Um— 
larven z. B. läßt ſich im Stülper genau fo gut vor- 
nehmen wie im Kaſten. Die Begattung durch nicht 
erwünſchte Drohnen macht aber trotz der Belegſtationen 
recht oft einen dicken Strich durch alle Zucht— 
beſtrebungen. Auf die verſchiedenſte Weiſe iſt nun 
verſucht, zum Ziele zu, gelangen. — — — 

Vor dem Weiterleſen wolle man daran denken, 
wie der Menſch alle feine Haustiere inſoſern 
vergewaltigt, als er brünſtige Weibchen einem be⸗ 
11 95 mien Männchen zuführt, der Natur alſo nicht 
reien Lauf läßt. Nur auf dieſe Weiſe iſt es gelungen, 
beſtimmte Raſſen herauszuzüchten. 

Zart beſaitete Gemüter und Naturidealiſten 
wollen alſo das Folgende, das vielleicht ihrem äſtheti— 
ſchen Empfinden Fauſtſchläge verſetzt, im eigenen 
Intereſſe überſchlagen oder bei verſchloſſener Tür für 
ſich ganz allein leſen: , 

Im „Bienen vater“ Nr. 9 iſt der Vortrag 
Wanklers auf der Wanderverſammlung in Leitmeritz 
abgedruckt: Die künſtliche Befruchtung der Bienen- 
königin. Dieſer alte Königinnenzüchter hat zuerſt ver- 
ſucht, in Drohnenzellen gelegte Eier zu beſamen: „Ich 
hatte mir eine kleine Miniaturbranſe angefertigt, ſo— 
bald die Königin hinten war und Drohneneier legte, 
fing ich einige Drohnen, drückte ihnen den Samen aus, 
verrührte dieſen in deſtilliertem Waſſer, welches ich 
in die Brauſe tat und da, wo die Königin gerade 
Drohneneier legte, das kleine Fenſterſcheibchen be— 
hutſam entfernte und die ſoeben von der Königin ge— 
legten Eier mit dem mit Drohnenſamen verſetzten 
Waſſer beſtäubte. Ich fand hie und da eine oder die 
andere Zelle dann mit einer Arbeiterlarve beſetzt.“ 


Da aber das Ergebnis dieſes Eierbeſtänbens bei 
einer un befruchteten Königin faſt Null war, 
verſuchte Wankler 1885 die gewaltſame Befruchtung 
durch Einſpritzen von Sperma in die Scheide der 
Königin. Aber zu einem wirklichen, greifbaren Er— 
folge brachte er es nicht. Dann verſuchte Wankler die 
Jwangsbefruchtung, indem er Miniaturvölker unter 
Glasglocken aufſtellte. Auch darin hatte er, wie 
Mendel, Weigand und andere, keinen Erfolg. Wank— 
ler iſt der Meinung, daß die meiſten Drohnen im— 
potent ſind. „Man kann manchmal 20 bis 30 Drohnen 
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ausdrücken, bis man einen richtigen Samenballen 
findet.“ 

Jetzt benutzt nun Wankler eine Spritze mit einem 
künſtlichen Gliede. „Will man eine Königin künſtlich 
befruchten, jo wird das Spritzenröhrchen ſorgſältig 
eladen, das künſtliche Glied aufgeſetzt und die 
königin auf das Polſter geſetzt; das künſtliche Glied 
wird nun vorſichtig in die Scheide geführt. Dies geht 
ſehr leicht, denn die Königin hilft da gleichſam nach. 
und dann wird durch einen Druck auf den Bolzen 
knopf der Samen eingeſpritzt, hierauf wird die Königin 
unter Pfeifendeckel 1 Bienen zurückgegeben. Der 
Pfeifendeckel muß recht engmaſchig ſein, weil das 
künſtliche Glied automatiſch beim Einſpritzen des 
Samens mit abgelöſt wird und in der Scheide der 
Königin ſtecken bleibt; man findet dieſes dann in dem 
Pfeifendeckel.“ 

Die Frage, ob die künſtliche Befruchtung einen 
Wert hat, beantwortet Wankler: „Ich ſage mit 
Ueberzeugung: Ja! Aber nur für die . 
und für die Züchter, die, wie treffend Herr Profeſſor 
Dr. Armbruſter in feiner Bienenzüchtungskunde ſagt, 
in der en Künſtler ſein können. Durch künſt⸗ 
liche Befruchtung der Bienenkönigin ſind wir imſtande, 
wie die Gärtner durch Tünftlihe Befruchtung der 
Blumen, neue, wunderbare Raſſen zu züchten.“ 


Außer dem Praktiker Wankler hat der Wiſſen⸗ 
ſchaftler 1 Dr. Prell, Tharand, im letzten 
Jahre gute Erfolge mit künſtlicher Befruchtung der 
Bienenkönigin erzielt. Die „Märkiſche Bztg.“ 
Nr. 10 bringt den Vortrag, den Dr Prell am 9. Sep- 
tember d. J. beim X. Internationalen Yoologen- 
Kongreß zu Budapeſt gehalten hat. Dr. Prell be⸗ 
ſchreibt, wie er durch die Vorführungen Dr. Watſons 
in Philadelphia am 29. Dezember 1926 angeregt ſei, 
auch ſeinerſeits Verſuche zu machen, und zwar zuerſt 
wie 19 (und Wankler!) mittels einer Spritze. 
Um das ſicher ausführen zu können, wird die Königin 
in eine der Bienenkönigin angepaßten Rinne eines 
ſchräg geſtellten Brettchens mit der Bauchſeite nach 
oben gelegt und durch vorſichtiges Umwickeln mit 
dünnem Seidenfaden in dieſer Lage gefeſſelt. Dr. Prell 
benutzte nach mancherlei Verſuchen eine ſelbſt ber- 
geſtellte Spritze, ſodann die Watſonſche Spritze, hat 
99 aber auf Grund unbefriedigender Erſahrungen 
die Verwendung von Spritzen ganz aufgegeben. 

Dr. Prell beſchreibt ſeine jetzige Methode folgen— 
dermaßen: „Bei der Suche 1 55 einer zweckmäßigen 
Techuik ging ich von den Verhältniſſen aus, wie ſie 
nach dem natürlichen Begattungsvorgange in Er⸗ 
ſcheinung treten. Die vom Hochzeitsfluge heim— 
kehrende Bienenkönigin hat ſich bereits nach Zer— 
reißung der dünnhäutigen Wand des Begattungs- 
organes und des Samenganges der begattenden Drohne 
vom Körper derſelben befreit und hält nur das ſamen— 
erfüllte Zwiebelſtück als Begattungszeichen mit dem 
Stachel im Geſchlechtsvorhofe gegen die ſiebente Bauch— 
ſchuppe geklemmt feſt. Aus dem Zwiebelſtück können 
nun die Samenfäden, wohl chemotaktiſch geleitet, durch 
die Scheide und den Stielkaual in den Samenbehälter 
einwandern. 

Angeſichts dieſer Sachlage war zu erwarten, daß 
auch ber einer künſtlichen Einführung des Iwiebel— 
ſtückes eine Füllung des Samenbehälters durch die 
ſelbſtändig einwandernden Samenfäden erfolgen würde. 
Ans dieſem Grunde verfuhr ich ſo, daß ich bei brün— 
ſtigen Drohnen das gefüllte. Zwiebelſtück heraus- 
präparierte und von den anhaftenden Häuten in ge— 
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eigneter Weiſe befreite, dann es mit der Pinzette faßte 
und es unter dem Binokularmikroſkop in den Ge— 
chlechtsvorhof der Bienenkönigin 11 Die Ein- 
ührung nahm ich dabei mit der rechten Hand vor, 
während Mikromanipulator und linke Hand in Zu— 
ſammenarbeit den Geſchlechtsvorhof offenhielten. 


Wenn das Zwiebelſtück dabei in der natürlichen 
Lage, alſo mit den Sine nach unten, ein- 
geführt wird, jo findet es größtenteils Raum im 
Genitalvorhofſe. Meine Befürchtung, daß die Königin 
ſich ſo bald als möglich des Fremdkörpers entledigen 
würde, beſtätigte ſich glücklicherweiſe nicht. Nachdem 
ſich die Königin nach der Einführung des Zwiebel— 
ſtuckes erſt eiwas beruhigt hatıe, wurde fie losgebunden. 
Sie war dann zunaächſt ziemlich lebhaft, blieb aber 
bald pauſenweiſe ruhig ſitzen und begann, in eigen- 
artiger Weiſe mit dem Hinterleibe pumpende Be— 
wegungen auszuführen, welche vielleicht das Ein— 
wandern der Samenfäden in den Samenbehälter zu 
erleichtern vermögen. 


Die künſtlich befruchteten Königinnen wurden nach 
der Behandlung für mindeſtens 24 Stunden im ge— 
ſchloſſenen Drahtkäfig einem entweiſelten Bienenvolke 
oder einem Kunſtſchwarm zugehängt. Erſt dann wurde 
die Beweiſelung durch Ausnagenlaſſen vorgenommen, 
und ſchon nach wenigen Tagen zeigte ſich eine normale 
Brutentwicklung, bei welcher ausſchließlich Arbeite— 
rinnen hervorgebracht wurden. 

Die Ergebniſſe meiner Verſuche laſſen ſich kurz 
ſolgendermaßen zuſammenfaſſen: ZJunächſt gelang es 
einwandfrei, den Watſonſchen Befund zu beſtätigen, 
daß die künſtliche Befruchtung von Bienenköniginnen 
möglich iſt. Die Ausführung der künſtlichen Befruch— 
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tung hat dabei ferner gezeigt, daß die von mir ange- 
wandte Technik überaus infa iſt, viel einfacher als 
die Pipettenmethode. Ich glaube iR fagen zu 
können, daß jetzt eine brauchbare Grundlage für plan- 
mobi: Kreuzungsverſuche mit Honigbienen geſchaffen 
iſt. Welche Bedeutung eine 8 Grundlage hat, liegt 
ohne weiteres auf der Hand.“ 

„Wenn nun im Vorſtehenden eine einfache und 
weiterhin noch zu vereinſachende Methode zur Aus⸗ 
führung der künſtlichen Befruchtung von Bienen- 
königinnen e worden iſt, ſo ſoll damit 
naturgemäß keinesfalls geſagt ſein, daß die künſtliche 
Befruchtung der Bienenköniginnen nunmehr in die 
Reihe der von jedem fortſchrittlichen Imker anzu⸗ 
wendenden Kunſtgriffe einrücken ſolle. Es erſcheint 
mir ne geboten, ihre Anwendung zunächſt aus- 


1 en ſpeziell züchteriſch arbeitenden For- 
8 u überlaſſen.“ 
bwohl der Durchſchnittsimker zunächſt keinen 


praktiſchen Gebrauch von der künſtlichen Befruchtung 
der Bienenköniginnen weder machen ſoll noch machen 
wird, ſo muß er doch wiſſen, daß derartige Verſuche 
bereits gelungen ſind, um ſpäter etwaige greifbare 
Reſultate mit Verſtändnis in der Praxis verwerten zu 
können. Ideale Naturſchwärmerei iſt ſehr ſchön, und 
es iſt ja auch jedes Imkers eigene Sache, wie er für 
ſich die Bienenzucht betreiben will, wenn er nicht für 
die Allgemeinheit gefährlich wird. Wer für ſich nur 
feine helle Freude am lieblichen Geſumme der Sonnen- 
vöglein hat und haben will, dem wollen wir ſie gern 
gönnen. Ich freue mich auch darüber, möchte aber die 
vollen Honigtöpfe nebenbei nicht miſſen; auch damit 
kann man Freude bereiten und Segen HUN 

em. 


— 


Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. 


Braunſchweiger Landesverein für Bienenzucht. 


Die diesjährige Vertreter. und Hauptverſamm- 
lun 7 5 im „Kaiſerhof“ zu Braunſchweig ſtatt. 
Nach em vom Vorſitzenden, Rektor Horney, er- 
ſtatteten Jahresberichte zählt der Verein 287 Mit— 
glieder. Es ſcheint, als ob der in den Vorjahren zu 
verzeichnende Rückgang in der Mitgliederzahl zu einem 
gewiſſen Stillſtand gekommen iſt. Der Verein be— 
teiligte ſich an der in Braunſchweig im Juni ab— 
ehaltenen landwirtſchaftlichen Ausſiellung und ſtellte 
Bier zum erjten Male Honig in den Einheitsgläſern 
aus. Die Abteilung „Bienen“ erfreute ſich eines 
regen Beſuches, beſonders der am Ausſtellungsgelände 
gelegene Muſterbienenſtand des Herrn Mette. Im 
Jahresbericht wurde beſonders darauf a 
daß in Braunſchweig noch nichts zur Bekämpfung 
der Bienenſeuchen geſchehen iſt. — Der Vorſitzende 
berichtete dann über die Verſammlung und Ausſtellung 
in Halberſtadt, Herr Wilhelm -Olxheim über die 
Wanderverſammlung in Leitmeritz und Herr Ge— 
ride. Volkmarode über die Verſammlung des Ver— 
ſicherungsvereins in Hoya. Die von dem verſtorbenen 
Mitgliede Schmidt-Rühme begründete Bücherei wurde 
Din Ankauf aus dem Nachlaß des Herrn Schmidt 
weſentlich vergrößert, ſie zählt nunmehr 200 Bände. 
Für den Ankauf der Bücher wurden 100 RM. be- 
willigt. — Eine rege Ausſprache ſchloß ſich an den 
Bericht über den Bezug der Einheitsgläſer. Ver— 
ſchiedene Redner bemängeln den Preis der Gläſer. 
Es wird empfohlen, den Vertrieb innerhalb des Ver— 


eins einfacher zu organiſieren. — Die ſatzungsgemäß 
vorgenommenen Wahlen ergaben die Wiederwahl des 
1. Schriftführers Böwig und die Neuwahl des Herrn 
Frohne-Wenden zum 2. Schriftführer. Da der 
1. Vorſitzende, Rektor Horney, eine Wiederwahl ab- 
lehnte, wurde Lehrer Heinemann-Vechelde zum 1. Vor- 
ſizenden gewählt. Rektor Horney, der das Amt des 
1. Vorſitzenden 14 Jahre geführt hat, wird von der 
Verſammlung einſtimmig zum Ehrenvorſitzenden er- 
nannt. 
Lumperie und Lumperei. 


[Nichts von Bienen und vom Honig, aber beachtens- 
wert auch für Imker.) 


Lumperie und Lumperei! Ein Druckfehler? — 
Eine Umlautverwechſlung? — Ein ſinnloſes Wort— 
ſpiel? 

Weit gefehlt, hochgeneigter Leſer! Ein bitter- 
ernſter Scherzartikel, der auf lebenswichtige Dinge im 
Plaudertone verweiſen fol. Es handelt ſich um 
wirkliche Lumpen oder Hadern, um „Lumperie“, wie 
der Volksmund ſagt, um Abfälle, die, wenn auch mehr 
oder weniger gewiſſenhaft verarbeitet, deinen Körper 


umhüllen, wärmen, ſchützen, weich betten, in allen 
möglichen Lebenslagen betreuen. Denke an Stepp- 
decken, mollige Kiſſen, Betten, Matratzen, Chaiſe- 


longues, Polſtecſtühle, Polſterungen in Eiſenbahn⸗ 
wagen und Perſonenautos, gepolſterte Kinder- und 
Puppenwagen, wattierte Morgenröcke, die wattierte 
Schulter im Anzuge des Kavaliers, überhaupt Gegen- 


ſtände des Haushaltes und täglichen Bedarfs. 
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Um alle dieſe Dinge nicht zu teuer zu geftalten, 
verwendet man zu a Herſtellung mancherlei 
Watten zweiten und dritten Grades. Abgelegte 
wollene und baumwollene Sachen, abgelegte Strümpfe, 
Decken, Kleider, mit einem Worte Gegenſtände, die 
vorerſt dem Lumpenmann el waren, wer- 
den zu dieſen Watten verarbeitet. Welche Hausfrau 
war nicht ſchon einmal glücklich, derlei „Lumperie“ 
an den Sammler für wenige Pfennige losgeworden 
u ſein! Es iſt kein Geheimnis, = ſolche Abfall⸗ 
ſtofſe oft genug mit Schmutz und Schweiß, mit Bal- 
terien aller Art, mit Sporenträgern, Eiderkokken und 
ſonſtigen gefä on Krankheitserregern in großen 
Mengen behaftet ſind. 

Verbandswatten ſind chemiſch rein und keimfrei, 
am beſten aus neuer reiner Baumwolle hergeſtellt. 

Nicht ſo die erwähnten Materialien. Man be- 
handelt fie zwar neuerdings durch Waſchen in lau- 
warmem Sodawaſſer, was aber erwieſenermaßen 
änzlich unzureichend iſt. Manchmal ſtellt man die 
55 materialien auch aus Schneiderlumpen her und 
ezeichnet dieſe dann als Neumaterial. Aber wurden 
dieſe Schneiderlumpen nicht 1 zum Lumpenmann ge⸗ 
bracht, und lagerten ſie nicht dort friedlich lange Zeit 
mit den unreinen und ſchmutzigen Lumpen zuſammen? 
Während des Lagerns wurde das Neumaterial durch 
die unreinen Lumpen infiziert, ehe es ſeinen Weg 
zum . fand! Derartige Scheinverfahren 
decken die neuerdings eingeführten Bezeichnungen „ge- 
waſchenes Material“ 199 „Neumaterial“ und jepen 
den Laien in den Glauben, einwandfreies Füllmaterial 
zu haben. Dabei ſtrotzt auch dieſes „gewaſchene 
Material“ und „Neumaterial“ von Bakterien und 
Krankheitserregern aller Art. 

Es ift nachgewieſen, daß die Erreger von Wund- 
infektionen, en un und, Scharlach uſw. viele 
Wochen und Monate, die von Pocken, Milzbrand und 
Wundſtarrkrampf jahrelang in trockenem Zuſtande 
lebensfähig bleiben. 

Sollten ſich hier nicht einmal die Geſundheits⸗ 
ämter, die Oeffentlichkeit, dein Arzt und alle die 
Stellen ein wenig um die gefährlichen Lebeweſen 
kümmern, die ſich in deiner nächſten Umgebung ver- 
ſteckt halten? Was wo dir Bäder, Gurgelwaſſer, 
Zahnbürſte und Seife, die du täglich fleißig benußt, 
um dich von Unreinheiten zu befreien, wenn du Ge⸗ 
fahr läufft, daß du in deinem ſtündlich oder gar wäh- 
rend eines erquidenden Schläfchens von Bakterien 
aller Art umlauert wirſt, die aus deinem Lager 
ſchlüpfen, um über dich herzufallen? 

Es kann dir gar nichts nüßen, wenn neuerdings 
verſucht wird, durch Waſchen eine gewiſſe Beſſerung 
zu erzielen. Wiſſenſchaft, Induſtrie und Gewerbe 
ſollten ſich befleißigen, endlich ein reſtlos einwand— 
freies, nämlich ein vollkommen keimfreies Material 
zu schaffen | | 

Es iſt nicht, wie behauptet wird, nur ein 
äſthetiſches Gebot, keimfreies Material zu benutzen. 
Es iſt vor allem ein hygieniſches, denn nur Geſund— 
heit verbürgt auch eine äſthetiſche Lebenshaltung. 
Darum iſt — im Scherz geſprochen — Verwendung 
nicht keimfreien Materials, nicht abſolut keimfreier 
„Lumperie“ eine Lumperei. Der Konſument, jeder 
Käufer, jeder Verkäufer ſei darum auf der Hut und 
verlange nur keimfreies Füllmaterial oder mit keim— 
freiem Füllmaterial ausgeſtattete Fertigwaren. So 
ſchützt er ſich und andere und erfüllt das Gebot der 
Allernächſtenliebe, das Gebot eines „geſunden 
Egoismus“. Riwer. 
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Hindenburg-⸗Inbiläãums-Gedenkmünze. Durch die 
Staatliche Bayeriſche Münze, das Baheriſche Haupt- 
münzamt, gelangte anläßlich des 80. Geburtstages des 
Reichspräfibenten mit Bewilligung des Reichsfinanz⸗ 
miniſteriums Berlin eine Serie Hindenburg-Gedent- 
münzen in beſchränkter Anzahl zur Ausgabe. Dieſe 
Münze, von dem Format, Gewicht und Silbergehalt 
eines Fünfmarkſtückes, beſitzt mit Ausnahme der Weri- 
bezeichnung alle Eigenſchaften einer deutſchen Geld- 
münze. Sie iſt mit Stempelglanz verſehen und trägt 
in as Prägung auf dem Avers den ſcharf. 
900 nittenen Kopf Hindenburgs und das ſtaatliche 

ünzzeichen „D“, auf der Kehrſeite das Hinden- 
burgſche Familienwappen, ſowie das Reichsſchild, mit 
der Umſchrift: „Deuiſchen Reiches Treueſter Diener“ 
und die Randſtempelung 
Silber 900 f“. 

Von allgemeinem Intereſſe wird ferner 49 daß 
von jedem verkauften Stück durch eine amtliche Stelle 
ein Teilbetrag an die Hin denburg⸗ Spende 
abgeführt wird, fo daß mit der Anſchaffung der Ge- 
denkmünze zugleich ein wohltätiger Zweck verknüpft 
iſt. Außer dem Reichspräſidenten von Hindenburg 
liegen bereits von einer Reihe hoher und höchſter 
Stellen, u. a. von verſchiedenen Staatsminiſtern, an- 
erkennende Zuſchriften vor. Die Münze, ein Meifter- 
werk plaſtiſcher Kleinkunſt, dürfte nicht nur in allen 
Volksſchichten reges Intereſſe finden, ſondern ins 
bejondere von Sammlern, Vereinen, ſowie für Ge⸗ 
ſchenkzwecke ſehr begehrt werden, um ſo mehr, als die 
Ausprägung der Münze in Kürze eingeſtellt wird und 
je a hiſtoriſchen und Seltenheitswert erlangen 
ürfte 


„Bayer. Hauptmünzamt 


Die Jubiläums-Münze iſt im Großen und einzeln 
zum Originalausgabepreis von 6 & durch die Ver- 
triebsſtelle der Hindenburg⸗Münze, München, Reit- 
morſtraße 26, Poſtſcheck München 16 309, zu beziehen. 

J. A.: Unſöld. 


Bücher ſchan. 

Armbruſter, Dr. L., Profeſſor: Die Entſenchung 
bei bösartiger Faulbrut.“ Heft 4 der Anleitungen 
für Bienenzüchter. Verlag von Karl Wachholtz in 
Neumünſter. 

Auf Veranlaſſung des Herrn Miniſters für Land- 
wirtſchaft; Domänen und Forſten ſei unſeren Leſern 
die Beſchaffung dieſer etwa 22 Seiten ſtarken An- 
weiſung ae empfohlen. 


ahr. und Taſchenbuch 1928.“ Verlag von 
Fritz Pfenningſtorf in Berlin W. 57, Preis 14 
(mit Porto 1,15 &), 

ein alter Freund auf vielen Bienenſtänden, iſt wieder 

erſchienen und bringt außer vielen Vordrucken einen 

ausführlichen Blüten⸗-Trachtweiſer von Otto Dengg. 
eine Reihe wertvoller Auſſätze aus der Jeder bekannter 

Forſcher und Schriftſteller auf bienenwirtſchaftlichem 

Gebiete. 

Friſch, Dr K. v., Direktor des Zoologiſchen In. 
ſtituts in München: „Aus dem Leben der Bienen.“ 
1 von Julius Springer in Berlin. Preis 

Der Wunſch, an ſelbſterlebter Freude andere teil- 
nehmen zu laſſen, war ein Beweggrund zu dieſem 

Büchlein. In ihm werden Beobachtungen anderer 

Forſcher und früherer Generationen, Entdeckungen 

meiner Mitarbeiter und eigene Befunde brüderlich bei 

ſammenſtehen, ohne daß Namen genannt ſind. Es ſoll 


jonig 1. Wachs 


uf zu höchſten Tages- 
reiien und erbittet An- 
ellung 


eirin aehobelt, einſchl. Ver⸗ 
ckung frei Bahnh. hier. genen 
on. od. Vorauszahla. 
meiden auf Rähmcenlängen 
50 A ertra. Andere Dimen- 


zugeben. Preisangebote em | in Körben gibt ab 
ten an 
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nur die Sache intereſſieren und nicht der Entdecker, und 
ich möchte dem Leſer das Intereſſante aus dem Leben 
der Bienen übermitteln ohne den Ballaſt von prak- 
tiſchen Ratſchlägen, wie ihn ein Handbuch bringen 
5 ‚ ohne den Ballaſt eines lehrbuchmäßigen Strebens 

Vollſtändigkeit, ohne Beſchwerung mit Zahlen- 
9 Protokollen und Belegen, abe: auch ohne 
jeden Verſuch, die Poeſie der Wirkiichteſt ef 
auszuſchmücken,“ * äußert ſich der als Forſe r rühm- 
lichſt bekannte Verfaſſer la einem kurzen Vorwort 
und hält, was er verſpricht. Auf 145 Seiten, ge- 
ſchmückt mit 91 ſehr gut W Lichtbildern, ent- 
rollt Verfaſſer AR Bild vom Werden und Leben und 
den geiſtigen Fähigkeiten der Biene. Das Büchlein 
gehört zu denen, die man nicht nur erſt dann zur 
Seite legt, wenn man ſie zu Ende geleſen hat, ſondern 
die man immer wieder lieſt. Eine koſtbare Gabe für 
dsc. und jeden Naturliebhaber auf dem Weihnachts- 
ti 


Schacht, Dr. med.: Wie wird man 90 Jahre alt? 
Aheinverlag, Wiesbaden, dä ic 24. Preis 1 Mk. 
Mit wenigen geilen läßt ſich der Inhalt des 
64 Seiten Wige eftes nicht charakteriſieren. In 
emeinverſtändlicher Jorm und auf hoher Warte 
ſtehend, ſucht e die geſtellte Frage; zu beant- 
worten und ſeine Theſen zu beweiſen 1085 
iſt leſens-, und die aufgeſtellten Forderungen be⸗ 
achtenswert. 


Derfammiungsanzeiger. 


BV. Groß-Hamburg e. V. Sonnabend, den 3. Dez., 
abends 8 Uhr: Erntefeſt, verbunden mit Lehraus⸗ 
ftellung im Saale Timmermann, Hbg.⸗ Winterhude. 
Himmelſtraße 1. Direktor Otto, Imkerſchule Preetz. 
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05 über Verfliegebeobachtungen. 2. Teil: Unter- 
altung und Tanz. — Sonntag, den 18. Dezember, 
3 Uhr na Wade Hudtwalckerſtraße 16. 
1. Protokoll. 2. Aufnahmen und Berichte. 3. Ehrung 
von Mitgliedern. eſtſetzung und Erhebung der 
5 5. Wärme und Bienen im Winter. 

1. Heckhoff Gäſte willkommen. 

Der Vorſtand. 


IB. Hildesheim. Anmeldung der Standvöler und Bei- 
tragszahlung (4 A Beitrag und 10 Pfg. je Stand- 
volk) umgehend auf Poſtſcheckkonto Hannover 31 150, 
Fr. Spangenberg in Hildesheim. 


IB. Kneſebeck. Verſammlung am Sonnabend, den 
10. Dezember, vorm. 11 Uhr, im Jübermannſchen 
Gaſthauſe zu a Tagesordnung: 1. Vor- 
ſtandswahl. 2. Hebung der Beiträge und Verſiche ; 
rung. 3. Vereinsangelegenheiten. Der Vorſtand. 


IB. Northeim. Verſammlung mit Damen am Sonn- 
abend, den 3. Dezember, nachm. 4 Uhr, im Saale 
der Viehverwertung. Vortrag des Herrn Profeſſor 
Dr. Koch mit Li tbildern. Die Nachbarvereine 
Göttingen, Uslar, Einbeck, Oſterode, ſowie ſämtliche 
Bienenzüchter und Freunde der Bienenzucht und die 
Mitglieder der Kreislandbunde Northeim und Oſte⸗ 
rode ſeien hiermit nochmals herzlichſt N 

Der Vorſtand. 
IB. Osnabrück. Sonntag, den 11. Dezember, 3 Uhr, 
bei Niederhaus, Commanderieſtraße: Vortrag des 
errn Kirchner. Wahl des Rechnungsführers. 
bag Verſchiedenes. a (4,50 A) und 
VBerſicherung (10 Pfg. je Volk) find bis zur Ver⸗ 
ſammlung einzuzahlen bei Wiſchmeyer, Rehmſtr. Za. 
IB. Wendland. e am 1 den 
a 


6. Fragekaſten. 


11. Dezember, 2 Uhr nach en., in Gollau ged- 
ordnung in der Verſammlung Der Vorſtand. 


Schriftleitung: Hauptlehrer i. R. Scha berg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weſt 6569. 


Imkerlehrling! 


Arbeitsfreudiger, in größerer 
moderner Kaſtenimkerei unter 
pe rſönlicher Leitung vom 1. April 
bis 1. Cktober geſucht. 

Wilh. ie e 
Wolfenbüttel, 


Visselhövede. Salzdahlumerſtr. 14. 
Rähmchenholz erhattene | 
präm., 4 2 mm 4,— 4 Süneburger 

8x25 mm 4.50 44 — — 
100 m, in Lagerlängen, Stülpförbe 


zu kaufen geſucht. 
Zu⸗ Ernst e 


bienenwatzs 
alte Waben 


3. Einſchmelzen kauft 
und Angebote mit 
Preis und Muſter er- 


J. Merz, Imker, 
Erlangen, Henkeſtr. 68 /. 


Imte Welcher ältere, alleinſtehende 
Befenbort, Bol wahrerbeb Imker jo: Dauerheim? 


blattes nicht möglich ift. 
Der Vorſtand. J. A.: Höltje, 


Nehme noch bis zum 15. 
Januar 1928 Beſtellungen auf 
neue didwandige 


nen billiaſt: auch Brettchen, heitshalber ſofort ve käuflich 

obien, Bbeh ac Bulacbe. 18 anitzksrbe de nen gen Beinen) 1 qute Buchtolter, viel Baben- 

. Olofls. Barnemünde. | Jjeregi 1 u. Hilfe im Garten. Bewerbung Stü pkörbe en). Der Magen, fit in beſtem 
a., mit Rähmchen im unt. B. Z. 1037 a. d. Geſchäftsſt. Zuſtande. Als 5 men 

oſtſcheckkonto Hamburg 5785. | Aufſatz, fertigt an dieſer Beitfchrift. entgegen. Preis auf Anfrage. | nur ſolche in Frage 

mferberein Rheiderland | 9, Watthies. Imter, 2. n. Nasse, keiten ne auganlen. 

it noch zina 3 Jentner reinen, Avenſen bei Tostedt. ne Költerfen Ar. 42, Win. Grethen, 

t ene g N S chleuderhonig Poſt Langwedel (Bez. Bremen). Glindow (Zauche). 

Bienenhonig | shwarmhonig u. Scheibenbonig Stader Honig⸗ und Wachspreſſen 


August Gebers, Gebr. Warnecke, in bekannter Güte in 3 Größen lieferbar. Auf Wunſch 8 Tage 
. Akkermarn, Helmſen, Poſt Ktrchboigen, Honiaaroßhandlung, zur Anſicht und Probe 
Bunde i. Oſtfries land. Bahnſtation Walorode. Sin esheim. W. Brunckhorst, Stade (Hannover), Horſtſtraße 10. 


kaufen gegen ſofortige Kaſſe 


Inktroerein f. Stadt Hannonern. Umgegend. 


Wir bitten unſere Mitglieder dringend, die Ver⸗ 
einsbeiträge ſowie Verſicherungsbeiträge bis ſpäte⸗ 
ſteus den 10. Dezember noch einzahlen zu wollen, 
da ſonſt eine rechtzeitige Zuſtellung des Zentral- 


Comeniusſtr. 2. 


Wander⸗Wagen 


mit 60 Kuntzſchvölkern krank⸗ 


Heide: Scheibenhonig. 


Ich kaufe jeden Poſten Heide⸗Scheibenhonig 
und erbitte äußerſte Offerte unter Qnantums⸗ 


angabe. Kiſten, worin der Honig unverpackt 
L gelegt wird, ſende ich franko ein. 
I. J. Gold bertzer, 
Beverftedt in Hannover. 


niederſächſiſcher Blätterſtock 


von W. Bilden, Göttingen. D. R. G. M. 921056 und 875835. 


Freudenſteinerbeute 
In Einetager mit Ober und Hinte rbehandlung. Dickwabenbente. 
Imtergeräte. Preisliſte und Proſpekte frei. 
W. Jürtes, Sebexen (Kreis Oſterode am Harz). 


Bienen: 


korbrohr, 


das Beſte vom Beſten, in 5/7, 8/10, 10/18 mm Breite, 
liefert billigſt und erbittet A Aufträge 


Fa. Wh. Böhling, Difjelgäuede (Hannover). 


Honig-Etiketten 


Verschlußstreifen für Honiggläser, Wein- und 

Beerenweine. — Plakate für Honig- Verkauf 

und Ausstellungen. — Diplome, Reklame- 
Drucksachen liefert in großer Auswahl 


LOUIS KOCH 


Halberstadt 1. 


Ueber 50 mal prämilert. — Muster 
und illustrierte Preisliste auf Wunsch kostenlos. 
Neuheiten soeben erschienen. 


Kaufen jeden Poſten 


Honig und Wachs 


und bitten um Angebote. 


Imkergenoſſenſchaft Hannover e. G. m. b. H., 
Hannover, Engelboſteler Damm 7 (Laden). 
Fernruf Weſt 159. 


Kredit! Kredit! 


Lüneburger Stülper. 


sur die jegigen Beſtellungen auf Bienenkörbe gebe ich Kredit 

Mate Juni 1928. Preis 3,20 R. Mk. und 2,50 R.⸗Mk. Vrobe⸗ 

5 kann gellefert werden; fertige auch Körbe an nach ein⸗ 
geſandtem Muſter. igledewerläufer Sonderpreiſe. 


R. Kampe. Korbflechterei, 
Dreutwede (Bez. Bremen.) 


Bienenfutter „Nektarin“ 
Iufabkraftfutter „Doppel⸗Nektarin“ 


Broſvekt umſonſt und portofrei! 
Lehrbuch gegen Einſendung von R. M. 0,50. 


Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius, 
Hamburg 91. Humboldtſtr. 24. 


® Kugel ® 


Käſe, ans om 


2 Gt. = 5 en 4 4.40 
9 Pfd. gelbe Broden 4 4.40 
9 „ ter. . . 4 7.90 
9 „ Dan. Eamer 4 7.90 
9 „ Dün. Schweizer 4 9.90 
800 St. Harzer K 4.30 
9 „ friſch geſalzenes 
Echwetneklein leiſch M 8.80 
9 . ger. Schweins⸗ 
köpfe mit Bade & 5.40 
9 Rottu. Leberwurſt A 6.75 
ab * Nachnahme. 


un. 
Nortorf Nl Nr. 723. 


Bin ſtändiger Abnehmer für 
große und kleine Bolten 


Bienen: 
Schleuderhonig. 


Man wolle äußerfte Offerte 
unter B. Z. 1035 an die Ge⸗ 
ſchäfteſtelle d. Zeitſchrift ſenden. 


Prima 


Bienenkerbrohr 


geſunde, lange Fäden, lieferbar 
in den Breiten mm; 
7—8 mm; 9-10 mm; 
10—12 mm. 
Beſonders gutes, helles Rohr, 
55 Pfd. 1055 — 2 ab bier, 
Pfd. 1 ab hier. 
en geen 10 en netto 3.504 
ran! 


Dunfleres Rohr f 
100 Pfd. 17.— 4 ab hier, 
50 Pfd. 9.— 4 ab hier. 


Poſikolli 10 Pfd. netto 8.20 M 
franko. 


Heinr., Holter mann. 
Imkerci, Brockel (Bez. Bremen). 


Beſten, falt ausgelaſſenen 
heidehonig 
. fowie 4 
Scheibenhonig 
empfiehlt in größeren Poſten 
A. gr. Darrelmann, 
Werlte. 


Bienen korbrohr 


705 * 2. Breite ei Au à Str. 
K. — 7 und 
en mm, 4 gt. 16 4. In 
25⸗ und 50° Pfund ⸗Bunden 
vorrätig, ab hier empfiehlt 
Ferd. Bormann, 
Rohrhandlung, 
Eilveſe, Kr. Neuſtadt a. Rbge. 


Honig und Wache 


kauft zu hoͤchſten Tagespreiſen 
und erbittet Angebot mit Preis- 
angabe 


H. Schröder, Soltau. 


Birnenhonig 


in Scheiben kauft 


Roh. Geselle. 
Cottbus, Hubertſtraße 1. 


„ mit ee 2 Pfd. Kl. 19.—, 1 8 


Verkaufe ruſſiſchen 


Cindenblüten⸗ 


Sehleuder⸗Bonig 


Hans Sommer, Bremen, Obernſtr. 32. 


Das beſte Bienenkorbroh 


müſſen Sie kaufen, ſelbſt wenn es einige Pfem 
teurer iſt. Sie ſparen ſich Aerger und Berdra 


Von mir bekommen Sie: 10 Pfund zu 2,75 K, 50 Pfund 


zu 11,50 4. Breiten 5—6, 6—8, 8—10 und 10—18 mm. 


Wilhelm Schneider, Viſſelhövede⸗Nindor 
odtsfallshalbtr verkauft ih auf fefart 


2 Vienenzäune, ganz zerlegbar, faſt neu, für je 50 Körbe, zu 
Bre’fe von je 60 RM. Außerdem 30 prima abgevnpte 
geſveilte Lüneburger Stülpkörbe, per Stück 2.50 N., 10 
e Korbvöller, fchr vollſtark und reichlich 110 
das Stück zu 20 RM. 30 neue, einmal gebrauchte Fang 
das Stück zu 2 iM. Alle Sachen ſind im allerbeſten Bufte 
Verſand gegen Nachnahme oder Voreinſendung frachtfrei. 

Intereſſenten wollen ſich . 1 unter B. Z. Hr. f 
bei der Geſchäftsſtelle dirſer Beitfchri 


Prima helles 


Bienenrohr 


in allen Breiten à tr. 18." RM. 
Wilh. Breithaupt, Hannover, Oſterſtr. 


Scheibenhonig 


(Jungfernbau) und Wachs kauft laufend 


Otto Schulz, Honig-Großhandig., Chemnit 
Lindenſtraße 9 Lindenſtraßze 9 
Angebote mit Preis erbeten. 


Billige Verſandgefäße 


Einmal gebrauchte, ſaubere Welßblech⸗Honigkaniſter, seh 
neu, luftdicht verſchließbar, das Dal Berfandaelah für E 
feſten Honig: 2 Kannen für ie 50 Pfd. Inhalt mi Riſte N 


. . RM. 10.— pro 100 Stud. allei ab t 
achnah me. 
Gerhard Oltmer, Oſterſcheps 


bei Edewecht I. Oldbg. 
Kaufe jede Menge 
fühe ein. Angeb 


Honig u. Wachs gegen Kaſſe, 


ote mit Preis 


ſende e. 
und möglichſt Muſter erbeten 


* 2 
ae) 


Weltbekannt ſind 
König's 
Selbſtraucher Vulkan 
und Futtergeſchirre. 


Alleiniger Fabrikant: 


1 
dose König, Gaggenau 5 (Baden). 


Großes Lager ſämtlicher Bienengeräte. 
Rerlangen Sie Ratalode. 


Verlag des Zentralvereins. Druck und Expedition: Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover. 
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THIS BOOK IS DUE ON THE LAST DATE 
STAMPED BELOW 


AN INITIAL FINE OF 25 CENTS 
WILL BE ASSESSED FOR FAILURE TO RETURN 
THIS BOOK ON THE DATE DUE. THE PENALTY 
WILL INCREASE TO 50 CENTS ON THE FOURTH 
DAY AND TO $1.00 ON THE SEVENTH DAY 
OVERDUE. 
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